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Meditation und Dichtung über meine geſammte Erſcheinungswelt. 
Vom 
Grafen Georg von Buquoy. 


(Fortſetzung von 1841., S. 253.) 


Mein Tadeln — des Gewordenen, ſey dieß Gewor— 
dene ein lithobiotiſches (faͤlſchlich ſogenannt anorganiſches), oder 
ein phytobiotiſches, oder ein zoobiotiſches, oder ein anthropobio⸗ 
tiſches, oder ein polibiotiſches, Gebilde (beziehe ſich nehmlich 
mein Tadeln auf eine Mineral- Pflanz- oder Thier-Formation, 
oder auf den, durch Zuſammenfluß von Umſtaͤnden, hervorge⸗ 
gangenen Character Bildungszuſtand uſw. eines Menſchen, oder 
auf gewiſſe hiſtoriſch hervorgetretene politiſche Inſtitutionen an 
einem Volke, oder auf das geſchichtlich gewordene Verhaͤltniß 
ganzer Nationen gegen einander, uſw.), mein Tadeln — 
kann vernünftiger Weiſe nie einen andern Sinn — ha⸗ 
den, als folgenden: Das erſcheint mir als falſch, haͤß⸗ 
lich oder böſe, welches ſo viel heißt, als: Das disharmo⸗ 
niert mit meinem Gefuͤhle (wohlverſtanden mit meinem) fuͤr 
Wahres, Schönes oder Gutes. Vie aber kann ver⸗ 
nuͤnftigerweiſe mein Tadel ſo lauten: Das iſt naturwidrig, 
widerſpricht den Naturgeſetzen, den Waturwaltens⸗ 
normen, das, hätte nicht geſchehen follen * uſw., wie 
man ſich häufig ausdruͤckt. Hier iſt nehmlich zu bemerken: 
Was geworden iſt, — das mußte, ſo — wie es gewor⸗ 
den iſt, werden (als an ſich nothwendiges Oſzillirenstheilchen 


„Bezieht ſich unſere Würdigung auf unſer eigenes oder 
eines Andern Handeln, ſo bringt jener falſche Aus⸗ 
ſpruch vom nicht Sollen — die herrſchende fal ſche 
Meynung hervor, als ob der Menſch (dem Fatum zum 
Trotze) anders hätte wollen und handeln konnen, als er 
wirklich gewollt und gehandelt hat, — woraus ſich die 
falſchen Anſichten von moraliſcher Freyheit — 
bildeten. Doch hierüber weiter unten ein Mehreres. 


Iſis 1842. Heft 1. 


an der allen ihren Theilen nach nothwendig beſtimmten 
Totaloſzillation, indem jenes mit begruͤndet — den an ſich 
nothwendigen Selbſtbeſchauungsact des an ſich nothwendigen 
Abſolutums); wobey nicht zu vergeſſen koͤmmt, daß ja das 
Salſche Saͤßliche Boͤſe, am Naturganzen innerhalb und 
außerhalb mir, eben fo — als etwas Wothwendiges — 
hervortrete, als das Wahre Schöne Gute; bliebe 
fonft das weiter oben, als nothwendige Form Alles Er⸗ 
ſcheinens, entwickelte Oſzillatoriſche? — Das Boͤſe muß 
geſchehen, doch wehe dem, durch den es gefchieht. * — End: 
lich muß uͤberhaupt bemerkt werden, daß die von ſo Vielen — 
ausgeſprochene Aeußerung, als ſey ein ſich Zutragendes, als ſey 


»Der Ausdruck wehe — bezieht ſich hier auf die Gewiſ⸗ 
ſensfolter, nicht auf eigends verhängte aͤußere Strafe; in 
demſelben Sinne Tiefe ſich ſagen: Es muß Sieche geben, 
doch wehe denen, die das ſiech Seyn — trifft. In wie 
ferne Mancher unter uns, trotz des unerbittlichen Cin von 
mir weiter oben angegebenem Sinne betrachteten) Fatums, 
trotz des abſolut Imperativen am Entwicklungsacte des 
Weltgeſchickes, trotz des eiſernen Gebotes, daß das Uebel 
geſchehe, wohl gar durch Dieſen oder Jenen ge⸗ 
ſchehe, uſw.; wie, trotz alle Dem, dennoch Mancher, deſſen 
Wollen und Handeln an ſich bofe find, fein Gewiſſen 
wenigſtens inſoferne bewahretl, um der Gewiſſenspein, 
und hiemit dem moraliſchen Jammerzuſtande, nicht preis 
gegeben zu ſeyn; — dieß wird da erörtert, wo ich von 
der, faͤlſchlich ſogenannten, moraliſchen Freyheit handle, 
und die eigentliche Bedeutung der unrichtig ſogenannten 
göttlichen Erbarmung ausſpreche, welcher Ausdruck 
ſich auf eine omoioanthropiſche Anſicht Gottes be⸗ 
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die Art und Weiſe, nach welcher etwas vor ſich geht uſw., 
widernaturlich, — daß ſolche Aeußerung ein vollkommener 
Unſinn ſey. Denn, Nichts kann wirklich vor ſich gehen, 
Nichts in der That ſich ereignen (ſowohl innerhalb als aus 
ßerhalb mir), worinn ein Widerſpruch beſtaͤnde mit den 
Naturgeſetzen, mit den Naturwaltensnormen, welche 
ja ſelbſt — die ewig nothwendige Art und Weiſe 
des Naturwaltens ſind, dieß ſogar noch — an der uns ſchein— 
bar freyen — Sphäre menſchlicher“ Thaͤtigkeit; jene noth— 
wendige Art und Weiſe des Naturwaltens iſt begruͤndet in der 
Nothwendigkeit des Abſolutums ſelbſt, und der Selbſterkennt— 
niß ſeiner Abſolutheit, ſo wie in der Nothwendigkeit der Art 
und Weiſe — jener Selbſterkenntniß. 


Werde auch immerhin im gemeinen Sprachgebrauche, der 
Gegenſatz zwiſchen naturlich und kuͤnſtlich geduldet, s fo 
bezieht ſich derſelbe nie auf etwas Anderes als auf ein, ent— 
weder ohne Zuthun des Menſchen, oder aber mit Zuthun 
des Menſchen, Hervorgetretenes; Beydes iſt aber ein, den 
Naturgeſetzen (beſſer den Urnormen des Waltens) entfpres 
chend, gewordenes Product einer und derſelben Natur, 
da die Nenſchenthaͤtigkeit — ja nicht ein außerhalb 
— der Natur Wirkſames iſt, ſondern ganz und gar nur ein 
integrierender Theil — der Naturthaͤtigkeit ber: 
haupt. Die Statue, das Gemälde, das Gedicht, die wiſſen— 
ſchaftliche Abhandlung, das philoſophiſche Syſtem, das Ge— 
baͤude, der Kunſtgarten, die verwickelte Maſchinerie uſw., — 
alle dieſe Dinge find eben ſowohl Naturproducte, — 
als Steine, Pflanzen, Thiere uſw.z “ — Erſtere giengen 
hervor mit zum Theil (nie allein) aus dem Walten (ſchein⸗ 


zieht, daher unpaſſend iſt, und der uͤberhaupt nicht auf 
Gott zu beziehen iſt, ſondern auf jenen Zuſtand der 
Selbſtbewußtſeynsſphaͤre in uns, der das Gewiſſen 
heißt. Es trägt ein Jeder — ſeinen Himmel und ſeine 
Hoͤlle — in ſich. 


Sieh den Aufſatz: Geſetze herrſchen (Buquoy An⸗ 
regungen fuͤr philoſophiſch⸗wiſſenſchaftliche Forſchung.) 
Beſſer wäre hier zu ſagen: Selbſtentſtandenes. Ich 
ſage gefliſſentlich bloß: durch des Menſchen Zuthun uſw., 
da einzig durch Menſchenthätigkeit — nichts entſteht; 
die Menſchenthaͤtigkeit tritt nur nebenher mit bey 

in Allem das da wird auf des Menſchen Veranlaſſung. 


Die Naturproducte möchten ſich folgendermaßen !eintheis 
len laſſen: Selbſtgebilde, z. B. Stein, Pflanze, Thier, 
Vogeley, die mittelſt der Druͤſen ſezernierten Fluͤſſigkeiten, 
Blafen:, Nieren-, Gallenſteine uſw.; ferner Inſtinct⸗ 

ebilde oder Inſtinctproducte, z, B. Vogelneſt, 
Bienenzelle, Bieberbau uſw., endlich Zweckgebilde oder 
Kunftgebilde oder Kunſtproducte, z. B. Haus, 
Pflug, Muͤhle, Statue, Gedicht, philoſophiſche Abhand⸗ 
lung uſw., bey welchen letztern; während des ſich geſtal⸗ 
tens, — des Menſchen Thätigkeit (dieſe iſt eine der in⸗ 
tegrierenden Theile der Naturthaͤtigkeit überhaupt) mit⸗ 
unter (nicht allein), hinzutritt; aber ſtets nur mit⸗ 
unter; — wenn z. B. dem Genius des Mahlers innerlich 
ein noch nicht auf die Tafel gebrachtes Bild vorſchwebt, 
fo iſt ſolches Bild das Reſultat, nicht bloß der Schaffens⸗ 
kraft des Künſtlers, ſondern zugleich unzaͤhliger Reminis⸗ 
cenzen aus vorhergegangenen Natureindruͤcken auf den 
Künſtler, dieſe Natureindruͤcke find aber offenbar Influen⸗ 
zen, veranlaßt durch äußere Naturthaͤtigkeit. 
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bar — ein Spontaneitaͤts-Walten) der menſchlichen 
Natur (aus dem Anthropobiotismus), die ja aber ſelbſt nur — 
ein integrierender Theil der Natur überhaupt iſt; Letz 
tere giengen hervor lediglich aus dem Walten der außer⸗ 
menſchlichen Natur (dem Lithobiotismus, Phytobiotismus, 
Zoobiotismus). — Aber nicht nur das aus dem anthropo⸗ 
biotiſchen Walten, ſondern auch das aus dem polibioti⸗ 
ſchen (ſtaatslebendlichen) Walten Hervortretende, das volks— 
thümliche Seſchichts-Reſultat, die volks- und ſtaats⸗ 
thuͤmliche Erſcheinung als ein Gewordenes, iſt ein Natur⸗ 
product, entſproſſen dem menſchlichen und zugleich dem 
außermenſchlichen Antheile der Naturactivität Überhaupt. * 


Eben ſo falſch iſt es, wenn man (wie dieß ſo haͤufig ge⸗ 
ſchieht), bloß das freyer, unter guͤnſtigen Umſtaͤnden, fi 
Entwickelnde, als ein naturlich Gewordenes betrachtet, 
hingegen das unter Zwangsverhaͤltniſſen Gewordene, da: 
her Verkuͤmmerte, als widernatüͤrliches Product an⸗ 
ſieht;“ oder, wenn man als natuͤrlich erklaͤrt, was mit un⸗ 
ſerm beſſern Gefühle harmoniert, hingegen als wider- 
natürlich, was mit unſerm beſſern Gefühle disharmo⸗ 
niert, wo doch das moraliſch Böſe eben fo nothwendig in 
der Totaloſzillation auftreten muß, als das moraliſch Gute; 
oder, wenn man das Gewöhnliche natürlich nennt, und 
das Ungewöhnliche als widernatuͤrlich betitelt, ſtatt zu 
ſagen: normal und abnorm; uſw., wohin ſich z. B. die 
Zuftände von Geſundheit und Krankheit beziehen, welche 
Beyde doch ſicherlich beſtimmten Naturgeſetzen unter: 
liegen *** (oder befolgen etwa die Krankheitsſtadien, die Kri⸗ 
fen uſw. keine beſtimmten Geſetze 2), daher beyde — natuͤr⸗ 
liche Zuſtaͤnde ſind. 


An dem Entwicklungs⸗Acte irgend eines cryptobiotiſchen 
oder phanerobiotiſchen P Productes, am Naturleben (Mineral, 


SGieruͤber in der Folge ein Mehreres. 

Sieh ein Weiteres hierüber in Buguoy's ideeller 
Verherrlichung des empyriſch erfaßten Natur⸗ 
lebens, Theil I. pag. 6, wo nehmlich unter andern ge⸗ 
zeigt wird, wie falſch es ſey, bloß eine freye Entwick⸗ 
lung als eine natürliche zu betrachten. Iſt denn wohl 
3. B. der in dunkler Kluft zur bleichen, waſſerſuͤchtigen, 
ſchwaͤchlichen Pflanze gewordene Keim — weniger nach 
Naturgeſetzen fo geworden, als die auf Libanons duft⸗ 
umfloſſenen Höhen — üppigen Geäftes nach dem Zenithe 
ringende Ceder — zu dem ward, was fie ilſt? 


Man ſollte es kaum glauben, welcher Unfug mit den Aus⸗ 
druͤcken naturlich und wider natürlich getrieben 
wird, und das zwar eben ſo ſehr von Philoſophen und Ge⸗ 
lehrten als von Laien. Der unſinnige Begriff des 
Widernatuͤrlichen hat ſich durch den Wahn unter 
die Menſchen eingeſchlichen, daß der Menſch über der 
Natur ſtehe; unſer Duͤnkel hat uns dazu bewogen, daß 
wir es gar nicht merken, wie wir nur - Theil der 
Natur ſind. — Selbſt in den weltberühmten griechiſchen 
und roͤmiſchen Claſſikern — ſindet ſich in dieſer Hin⸗ 
1 vieler von uns — treuherzig nachgeſchwaͤtzter U n⸗ 
inn. 


Das Kryptobiotiſche und Phänerobiotiſche — 
characteriſieren ſich — durch Paffivität gegen äuße⸗ 
re Influenz und durch vorherrſchend innere Selbſt⸗ 
beſtimmung. 
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Pflanze, Thier, Menſch, ſelbſtbewußthaft ſich ausſprechendes 
Gebilde, z. B. Begriff, Urtheil, Idee, Schluß, Gefuͤhlsregung, 
Phantaſiegebilde, Entſchluß, That uſw.“) treten haͤufig, vielleicht 
N durchgehends, wenn gleich für uns nicht allemal bemerkbar, fol 
gende Momente ein: 1) Aus dem, hier durch A bezeichneteu, 
geſammten Bildungstriebe irgend eines betrachteten Gebildes A 
des Naturlebens, entfalten ſich in einem beſtimmten Zeitmo⸗ 
mente eigenthuͤmliche Producte a, a“, a“, . 2) Dieſe 
reagieren auf jenes Gebilde A zuruͤck, und modificieren deſſen 
Bildungstrieb A zum Bildungstriebe B, für Hervorbringung 
fernerer Producte b, b“, b“, . ... im zweyten Zeitmomente; 
3) zugleich wird beſagtes Gebilde (urſpruͤnglich A genannt) 
als ein mit dem uͤbrigen Weltorganismus zuſammenhaͤngendes 
Organ jenes Weltorganismus, von außerhalb ihm (dem Ge⸗ 
bilde A) liegenden, in der Naturthaͤtigkeit überhaupt — noth⸗ 
wendig begründeten, obgleich zufallig oft uns ſcheinenden, 
Momenten c, 8, Y + + . influenziert, wodurch der Biidungs⸗ 
trieb B zum Bildungstriebe C modifiziert wird, für Hervor— 
bringung der Producte e, c“, c“... . 4) die Productio⸗ 
nen Ib, b“, b“, . ... ſammt jenen e, c, c“, . . .., in 
einerley, nehmlich dem zweyten Zeitmomente, hervorgebracht, 


reagieren auf obiges Gebilde zuruͤck, und modifizieren deſſen. 


Bildungstrieb C zum Bildungstriebe D für Hervorbringung 
fernerer Produrtionen d, d', d“, ... . in einem dritten Zeit⸗ 
momente; 5) und ſo geht es beſtaͤndig fort. — Wir ſehen 
hieraus, wie ein urſpruͤnglich A benanntes Gebilde fort— 
während in eine andere, dann andere, dann wieder 
andere uſw., Geburt⸗ und Gedeihe⸗Staͤtte — umwandelt 
werde, und daher, ſeinem (des A) Walten nach betrachtet, die 
auf einander folgenden Perioden hindurch keineswegs als 
ein ſtaͤtig ſich identiſch Behauptendes angenommen 
werden darf. — Welchem Irrthume ſind wir nun aber, ge— 
rade in dieſer Hinſicht, preis gegeben! — Indeß wir einem 
Gebilde eine beſtimmte Benennung A ertheilen, und 
jenem Gebilde dieſe Benennung unveraͤndert fort erthei— 
len, — wird jenes Gebilde ſelbſt — unaufhaltſam ein 
Anderes, dann Anderes, dann wieder Anderes uſw. 
Wir aber, — von der ſtereotypiſchen Starrheit der 
Benennung A befangen, — betrachten häufig die mit jener 
Benennung bezeichnete Sache, — nehmlich das obenerwaͤhnte 
ſich fortan umſtaltende Gebilde, unabaänderlich als 
ein und [daſſelbe, fo es bey feiner allererſten Na— 
mensertheilung war. — Sierinn liegt nun aber eine 
Unzahl menſchlicher Verirrungen, die nicht ſelten die fuͤrch— 
terlichſten Verheerungen des Fanatismus zeuget. — Wenn du 
— des ſich hoͤher ausſprechenden, des raſch voranſchreitenden, 
vielfinnigen, Lebens — Wandelgeſchick — an des ſtar— 
ren regungslos Nryſtalliniſchen — Form zu ſchmieden dich 
bemüheft, o Menſch! Du ſelbſt der hoͤchſte Ausdruck unab⸗ 
laͤſſigen Vor⸗ wie Ruͤck-Bildens und nimmer zu fättigenden 


Da der Menſch nicht außer — der Natur iſt, fondern 
bloß als einer der integrierenden Theile — am 
Naturganzen betrachtet werden kann, da der Menſch ein 
durch und durch Naturhaftes pögis⸗ haftes, kein Meta⸗ 
phyſiſches, ift, fo kann auch kein aus menſchlicher 
Thätigkeit reſultierendes Gebilde ein Metaphyſiſches 
fen 0 e jenes iſt ſtets nur ppois⸗ haft, iſt Natur: 
product. 
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Strebens; — ſo waͤhne nicht, es moͤge dir gelingen, etwa zu 
vereiteln fie, jenes Lebens Bildeluſt, des mächtig allbeherrſchen— 
den Lebens; nein! ſtolzer Schwaͤchling! es gewinnet Le— 
ben — die Jelswand ſelbſt, — an welche das Leben zu 
bannen du waͤhnteſt; — jene nun, in wildem Aufruhr, im 
Bunde mit den losgelaſſenen Stuͤrmen, wuͤthet ſchonungslos 
uͤber der Menſchheit ſorgſam gepflegte Fruchtgefilde hin; und 
reißt auch dich Zagenden, dich Zitternden, dich Bebenden, 
mit — in den Greuel der Verwuͤſtung hinein. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Von der Uebereinſtimmung zwiſchen den Charaete⸗ 
ren der Pflanzen und der an ihnen lebenden In⸗ 
ſecten, im Beſonderen der Schmetterlinge, 


von L. Glaſer, Realſchullehrer zu Darmſtadt. 


Die organiſche Natur hat der unorganiſchen Maſſe un⸗ 
ſeres Planeten gegenüber die gemeinſchaftliche Eigenthuͤmlichkei— 
der Belebtheit in ihren beiden untergeordneten Stufen ; infofern 
ſtehen Thierreich und Gewaͤchsreich in Einer Kategorie, haber 
vor der unorganiſchen Natur die Entſtehung durch Zeugung, 
die Hervorbildung zu einer beſtimmten Individualität durch Cir⸗ 
culation und Aſſimilation mit eigner Lebensthaͤtigkeit aufgenom— 
mener Stoffe, und nach vollbrachter Lebensperiode das Hinſter— 
ben ihres Organismus oder Aufhoͤren ihrer Exiſtenz als Indi⸗ 
viduen voraus. Unter dieſen lebenden Geſchoͤpfen unterſcheiden 
wir aber die durch hoͤhere Lebensgaben, freywillige Bewegung und 
Veraͤnderung des Orts insbeſondere, ausgezeichneten organiſchen 
Weſen als Thierreich, und finden in den vollkommneren Unter— 
abtheilungen dieſes Reichs ſo viel Eigenthuͤmliches, daß ſchwer— 
lich ein Thier mit einer Pflanze verwechſelt werden wuͤrde. 
Nichtsdeſtoweniger findet ein allmaͤhlicher Uebergang aus einem 
Reich in das andere Statt, und die unvollkommneren Thiere 
ſind ſo wenig von den geſtalt- und empfindungsloſen unvoll— 
kommnen Pflanzen unterſchieden, daß nur genauere Pruͤfung 
eine Verſchiedenheit zwiſchen ihnen zu erkennen vermag. Aber 
auch in den höheren Claſſen iſt die Entwickelung mancher Gat— 
tungen ſo von der Beſchaffenheit gewiſſer Pflanzengattungen 
und ⸗arten abhängig, daß ein bleibender Eindruck dieſer auf 
die Bildung jener unfehlbar ſtattfinden muß. Hauptſaͤchlich iſt 
es die Ordnung der Inſecten: die Schmetterlinge, wel— 
cher Exiſtenz ganz innig in das Leben der Pflan- 
zenwelt gegründet iſt. — Waͤhrend die bildende Natur 
ſo auf gewiſſe Pflanzengattungen ein eigenthuͤmliches Gepraͤge 
der Form und Characteriſtik der ganzen Lebensweiſe ausuͤbte, 
ſchien ſie gewiſſermaßen eben dieſe Eigenthuͤmlichkeiten auch in 
der andern Hauptphaſe ihrer Erzeugungskraft anwenden zu wol- 
len. Es ſeyen daher hier Verſuche gemacht, die Wahrſchein— 
lichkeit und Moͤglichkeit einer ſolchen Uebereinſtimmung durch die 
ſich wirklich aͤußernden analogen Merkmale in beyden Reichen 
aufzuweiſen. 


Die erſten Lebensperioden bey dem Schmetterling, nach 
ſeinem Hervorgehen aus dem Ey in den Einfluß der umgeben— 
den Natur, ſein vegetativer Entwickelungszuſtand als Raupe, 
iſt mit dem Wachsthum und der Ernaͤhrung der Pflanze, an 
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die er angewieſen iſt, faſt ganz zuſammenfallend. Schon dem 
Blick des Auges ſtellt ſich von vorn herein dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung dar, da ihm die Raupe meiſtens wie ein gleichſam zu 
den Zweigen und dem Laub gehoͤriger Theil tauſchend erſchemt. 
Einleuchtend iſt aber, warum nun auch die wirkliche Beſchaf— 
fenheit den Theilen der Pflanze ſo nahe kommt, wenn man be⸗ 
denkt, wie dieſelben Nahrungsfäfte, die durch die Wurzel der 
Pflanze zugefuͤhrt werden, in der von den Pflanzenorganen er⸗ 
haltenen Geftalt in den Raupenkoͤrper gefoͤrdert und oa ehne 
lange Verdauungsthaͤtigkeit zur Production feiner Bewegungs: 
muskeln und Eingeweide ſchnell verwendet werden, fo daß dieſe 
in der That den Fleiſchfaſern der bezuͤglichen Pflanze faſt voll: 
ſtaͤndig gleichkommen. Alte Einflüffe des Lichts, der Luft und 
namentlich der Feuchtigkeit, die dem ſaftigen Korper der Raupe 
ſo wenig, wie der Pflanze fehlen dürfen, K wirken auf beyde 
in gleichem Maß und bedingen hier in dem Grade, wie da, 
Wachsthum, Friſche und Farbe. Auch bey andern an Pflanzen 
lebenden Inſecten, Blattkaͤfern, Wanzen, Blattlaͤuſen, Schud⸗ 
laͤuſen uſw., findet dieſe Aehnlichkeit der beyderſeitigen Saͤfte 
nicht minder Statt. — Nicht ſo auffallend iſt dieſe Aehnlichkeit 
weiter hinaus in Beziehung auf Farbe, Zeichnung, Bau und 
Lebensart und ferner bey dem ganz ausgebildeten Inſect. Daß, 
je naͤher die Metamorphoſe das Thier der vollkommnen Aus⸗ 
bildung gebracht hat, in dem Maße die das Thier bezeichnenden 
Merkmale ſich mehr von dem Pflanzencharacter entfernen, zeigt 
in der That, wie die animale Belebung das Geſchoͤpf hier nur 
um ſo viel mehr der vegetativen Gewalt entruͤckt hat. Umge— 
kehrt erſcheinen die fraglichen Thiere in der erſten und zweyten 
Entwickelungsſtufe vegetabilen Producten naͤher; das Ey ſtellt 
hier ungemein taͤuſchend ein Saamenkorn dar, die Raupe iſt 
hier, was an der Pflanze die Knospe oder junge Schoſſe. Faͤllt 
die Uebereinſtimmung bey dem ganz ausgebildeten Inſect nicht 
ſo in die Augen, ſo iſt es nur um ſo intereſſanter, dennoch 
auch in ihm im Vergleich mit der Nahrungspflanze das noch 
Gemeinſame und Aehnliche aufzufinden und nachzuweiſen, wie⸗ 
wohl es ſchwerer iſt, dieſe Charactere als aͤußere Kennzeichen 
mit Worten zu bezeichnen, als bey der aufmerkſamen Beſchauung 
derſelben in der Natur fie faſt unwillkuͤhrlich wahrzunehmen. 


Die Productivitaͤt der Pflanzenfäfte, fo gut 
fie die eigenthuͤmlichen Charactere bey den Pflan⸗ 
zen, als Oberflaͤche, Glanz, Farbe und Faſerbil⸗ 
dung bedingt, wirkt im Allgemeinen ebenſo auf die 
daran lebenden Raupen, bildet die inneren Saͤfte 
nach Geſchmack und Farbe und weiterhin die feſte— 
ren Theile, Fleiſch und Haut. 


Der Saft der an kleinen, ſaftigen Kuͤchengewaͤchſen und 
andern Kräutern lebenden Raupen, z. B. N. exoleta, brassi- 
eae, laetucae, dysodea, saponariae, umbratica etc., gibt, 
wie bey den Pflanzen, dem Körper der Raupe das faftige, durch— 
ſcheinende glatte Ausſehen, das ſie beſonders auszeichnet. Ja 
die Raupe des P. Machaon, deren Fuͤhlwarzen aus dem In⸗ 
nern hervortreten, zeigt, außer der gemeinſamen orangegelben 
Farbe der Innentheile, eine der Wurzel und dem Geruch der 
Moͤhre und ihrer naͤchſten Verwandten ganz ahnliche Eigen: 
thuͤmlichkeit. 


Raupen, welche man nicht ſtets mit ſaftigem, friſchen Laub 
füttert, welken, wie das Laub ſelbſt, hin, ſchrumpfen mehr 
und mehr ein, bis ſie am Ende ſterben. 
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Dieſelbe Urſache, 
Oberflaͤche, des Baſtes, 
vorruft, tritt bey vielen unverkennbar in die Oberflaͤche der zu⸗ 
gehoͤrigen Raupen und ſelbſt des ganz ausgebildeten Inſects hin— 
über, Z. B. bey der Raupe B. Dictaea gleicht die Haut na⸗ 
tuͤlich der Schaale des jungen Pappelzweigs, bey den N. Fal- 
cula, Lacertula, B. dromedarius, G. betularia als Raupen 
ſtellt die Oberflache uͤberraſchend den chagrin erten Zweig der Birke 
dar, bey B. Curtula, Anachoreta, N. Libratrix, kommt der 
glatte, zarte Teint dem Character der Weide deutlich nahe. — 
Es findet aber der eigenthuͤmliche Character einer Pflanzengat⸗ 
tung und ⸗familie, z. B. der Neſſeln, der Saliceen, der Nadel- 
hölzer, der Futterkraͤuter uſw., einen aͤhnlichen in ganzen Grup— 
pen, und hat ſelbſt durch alle von der Natur nach eignem Spiel 
gebildeten Hauptabtheilungen hindurch die von ihnen lebenden 
Thiere mit dem Einen Character gezeichnet. Dem Character 
der Neſſeln moͤchte wohl das Glitzern der entſprechenden Fami⸗ 
lien N. metallicae et submetallicae ähneln; Pappeln und 
Weiden finden ihre Aehnlichkeit in dem gemeinſchaftlichen Far— 
benſchmelz der an ihnen lebenden Sphinges (ocellata, populi), 
Bombyces und Noctuae uſw., wovon einige oben genannt ſind; 
die Nadelholzer liefern Schmetterlinge mit ſplitteriger, ſpitz zick⸗ 
zackartiger Zeichnung und ſonſt trübem Teint, wie Sph. Pina- 
stri, B. pini, pityocampa, G. piniaria und B. Monacha, 
die überdieß unten mit deutlich kienſpanartigem Anflug gezeich⸗ 
net iſt. 


welche die jedesmalige Eigenſchaft der 


An den Futter- und andern Kräutern leben Schmetter;, 
linge, deren Tertur und Teint das Wäſſerige, Weiche, Gläht⸗ 
zende ihrer Beſchaffenheit, oft entweder die ſtrotzenden Saftröͤb 
ren oder zaͤhen Droſſeln der Wurzel, des Stengels und d. 
Blaͤtter in ihrem Aeußern ausdruͤcken, wie die N. exoleta, pu- 
tris, pisi ete. den ſaftigen Glanz des Klees oder der Erbſen, 
N. verbasci die trockene Faſerbildung des Verbascum, N. sero- 
phulariae die harzig zaͤhe Eigenſchaft der zugehoͤrigen Pflanze. 


Auch die an Schilfrohr lebenden Schmetterlinge ſaͤmmtlich: 
N. Sparganii, Typhae, Cannae ete. ſind, wie trocknes Schilf, 


mit faſerigen Laͤngsſtrichen gezeichnet. — Gewiſſe Raupen, de⸗ 


ren Ernaͤhrung auf eine ganz beſondere Weiſe geſchieht, liefern 
davon bedingte, in die Augen ſpringende Eigenthuͤmlichkeiten in 
der letzten Entwickelungsſtufe, die ſich auf die ganze Erſcheinung 
des Inſectes beziehen. Die Sph. hyalinae nehmlich, deren 
Raupen im Mark der holzigen Pflanzen leben, folglich von zaͤ⸗ 
hen, trocknen, farbloſen, dem Licht entzogenen Stoffen, zeigen in 
ihrer Bildung eine durchaus ſproͤde, trockne, fleifch- nud farbloſe 
Maſſe, ihre Fluͤgel ſcheinen nur ein Rippenwerk, gleich den hol 
zigen Theilen im Innern der Staͤmme und den Blattrippen. 
Ebenſo tragen alle andern Raupen und Schmetterlinge der Ar— 
ten, welche an Wurzeln und im Marke der Pflanzen leben, 
unverkennbar das Gepraͤge der Nahrungsſtoffe felbſt, find erd» 
farbig oder farblos glänzend und unſcheinbar, wie die Schmet⸗ 


| 


der Rinde oder Schale der Pflanze her⸗ 


terlinge und Raupen der N. radicea, oleracea, Pronuba, ex 


clamationis, segetum, die an Wurzeln und Pilzen lebt, tra- 
gopogonis, den milchichten Saft des Wieſenbecksbart freſſend, 
uſw., und die Raupen und Schmetterlinge derer, die im Mark 
leben, B. humuli, lupulinus, Hectus, Cossus, arundinis, 
Terebra, aesculi ete., welche ſaͤmmtlich dem lockeren Zellge⸗ 
webe des Markes aͤhnliche (am deutlichſten bey B. aesculi), 
ſchwache, unſcheinbare, oft dem Baſt oder faulen Holz vergleich⸗ 
bare Zeichnung und Schuppenfuͤgung haben. 
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Namentlich auf der Hand liegend iſt die Aehnlichkeit in 
der mehr oder minder veſten, dauerhaften Textur der Koͤrper⸗ 
maſſe zwiſchen weichen Kraͤutern und den daran lebenden Raus 
pen und Schmetterlingen, und zwiſchen zaͤhen, trocknen Gewaͤch⸗ 
ſen — Stauden, Straͤuchern und Baͤumen — und den daran 
lebenden. Dieß gilt im Allgemeinen von allen Abtheilungen. 
Saͤmmtliche, leicht zu zerdruͤckende, zartgebaute, ſchwache Schmet⸗ 
terlinge erhalten, naͤher betrachtet, dieſen Character von ihren 
Nahrungspflanzen, niederen, einjährigen, ſchwachgebildeten Kraͤu⸗ 
tern; unter den Tagfaltern die Horde: Danaiden, die Nymphen⸗ 
familien nobiles, variegati und Oreades, unter den Plebejern 
die meiſten rutili und polyophthalmi, deren Raupen an kleinen 
ſaftigen Kraͤutern, bey den Oreaden meiſtens an Graͤſern, leben; 
— unter den Sphinges namentlich die Sph. Zygaenae, unter 
den Phalaͤnen die Bombyces nobiles, ſelbſt viele der groͤßeren 
Gastropachae (Glucken), viele Eulen und Spanner, die ſaͤmmt⸗ 
lich von den andern ihres Geſchlechts durch obige Eigenſchaften 
unterſchieden find. 


Auf der andern Seite tragen die an Baͤumen und Straͤu⸗ 
chern lebenden Nymphen Antiopa, Polychloros, Xanthomelas, 
Iris, populi, Sibilla etc. als Raupen in Habitus und Ober⸗ 
fläche, als Schmetterlinge auch in der Lebensart den Character 
der Veſtigkeit, Ausdauer und Kuͤhnheit der Baͤume unverkennbar 

enug an ſich. Sie haben eine ſtarke Beſchuppung, ſehr veſte 
Flügelhaut mit ſtarken Adern und einen dicken rauhhaarigen 
Körper. Ein ſteter und ſicherer Flug zeichnet fie vor den an 
auirclei Kräutern und Graͤſern lebenden, unftät flatternden Tag⸗ 
F tern aus. Sie ſcheinen, gleich den veſtwurzelnden, ſtaͤmmigen 
unbewegt aus dem Boden ragenden Baͤumen, beſonders gern 
den Boden zu ſuchen, waͤhrend ſie wieder mit den ragenden 
Aeſten in ſenkrechter Richtung die Hoͤhe der Luft erſteigen. Auch, 
daß dieſe Nymphen, welche als Raupen an Baͤumen lebten, 
ihre Nahrung noch als Schmetterlinge an denſelben aufſuchen 
(den hervortretenden Saft) und uͤberhaupt den Aufenthalt an 
und auf ihnen ſo ſehr lieben, ſcheint hinzudeuten, wie ſehr ihr 
Leben mit dem der Baͤume in enger Verbindung ſteht und von 
dieſen Eindruͤcke empfangen hat, die der Natur der Baͤume ſo 
ſehr entſprechen. Jedenfalls, wenn ſich dieſer Zuſammenhang 
durch keine aͤußerlich gegebenen auffallenderen Merkmale feſtſtel⸗ 
len laͤßt, dringt ſich dem Beobachter von ſelbſt ein Gefuͤhl dieſer 
Uebereinſtimmung auf. — Allerdings kommen die Familienmerk⸗ 
male der oben genannten Nymphen mit deven der übrigen aus 
derſelben Familie in Vielem uͤberein; namentlich haben auch die 
Nymphen Atalanta, Jo, Urticae, C. album, Prorsa etc. noch, 
wie jene, ausgeſchweifte Fluͤgel, ob ſie gleich nicht auch an Baum— 
und Straucharten leben. Allein in demſelben Maße, wie ihre 
Nahrungspflanzen, z. B. Neſſeln, Diſteln, durch mehr ſtarren 
Habitus als bey andern Stauden, holzige Subſtanz und Nigi- 
ditaͤt der Faſern der Natur der Baͤume neben ihrem Unterſchiede 
nahe kommen, ſo verhaͤlt ſich auch der Character dieſer Schmet⸗ 
terlinge zu dem der obigen noch ähnlich, wiewohl fie ſchon durch 
etwas zaͤrteren Bau, glaͤttere Oberfläche und in der Lebensweiſe 
durch unſtaͤteres Flattern, Gaukeln um Blumen u. ſ. w. ſich 
von jenen unterſcheiden. Ebenſo moͤchte ſich bey der Familie 
ber Plebeji subcaudati beſonders dieſer Rapport der Pflanze 
zu dem ihr zugehörigen Thiere beſtaͤtigen, da z. B. Pp. betu- 
lae, spini, pruni, quercus, rubi ete. und von den Pl. po- 
Iyophthalmi die Blaͤulinge Argiolus, Alexis, Aegon, Cylla- 
rus, deren ſogenannte Schildraupen entweder, wie bey jenen, 

Iſis 1842. Heft 1. 
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an Bäumen, oder, wie bey dieſen, an holzigen Sträuchern (Ge- 
nista, Ononis), leben, ſowohl in der Lebensart ſich ein Suchen 
und Lieben des Umgangs mit dieſen Pflanzen, als auch ein 
Hervortreten der veſten Charactere derſelben (die wohl in dem 
Papierartigen der Fluͤgel, dem zaͤhen Glanz und ſoliden Staub, 
der ſtaͤrkeren, aͤſtigen Adern zu ſuchen find) geltend macht. Das 
gegen vergleiche man das Schwankende, das Hinflattern uͤber 
den Boden, namentlich die lockere Beſchuppung, Mattheit und 
Groͤbe der Färbung beſonders bey den an Gras lebenden klei— 
neren Tagfaltern Pamphilus, Hero, Arcanius, Amaryllis, Ja- 
nira, Iphis, Maera, Hyperanthus etc. (die man nur zu einem 
der gleichgroßen quereus, pruni ete. zu halten braucht), und 
man wird finden, wie ſehr alle dieſe Eigenſchaften an den nie— 
deren Entwickelungsgrad bey den Graͤſern erinnern. 


Die Eiche ſcheint vermoͤge beſonderer Kraͤfte, z. B. des 
eigenthuͤmlichen ſcharfen Gerbeſtoffes, die ihr ſelbſt den Ausdruck 
großer Veſtigkeit (Dichtheit der Theile, Trockenheit des Zellge— 
webes beym Laub, Haͤrte und Glaͤtte deſſelben, ſowie der jungen 
Rinde) verleihen, dieſe Eigenthuͤmlichkeit auch in die ihr zugehö- 
rigen zahlreichen Inſecten hinuͤber zu tragen, welche unſtreitig 
in der Veſtheit und Dauerhaftigkeit der Koͤrperbildung, den pa— 
pierartig trocknen, veſten Flügeln, der dichten Beſchuppung, ihrem 
eigenthuͤmlichen Glanz und ihrer Glaͤtte, die ſich durch alle 8 
Genera der Schmetterlinge hindurch offenbart, zu finden iſt. 
Man nehme unter den Tagfaltern die ſeltne, rein ſtahlartig 
glänzende Farbenlebhaftigkeit u, Reinheit des P. Iris“ und 
quercus (beyde Changeants genannt), dieſen durch und durch 
gediegenen Schein, insbeſondere bey letzterem auf der Ober- und 
Unterſeite; ferner: die kuͤhne, kraftige Zeichnung und den ges 
drungenen Bau, ſowie die reine Faͤrbung des ſeltenen Sph. 
quercus, — endlich: bey den Phalaͤnen die N. Sponsa und 
Promissa, deren Farbenfriſche ſie vor den uͤbrigen ihrer Familie 
— der N. nobiles — wie fraxini, Nupta, Elocata, Para- 
nympha auszeichnet, welche ſaͤmmtlich nach Maßgabe ihrer Nahs 
rungspflanzen lockerer, rauher beſtaͤubt und matter gefaͤrbt ſind, 
und die vielen kleineren Eulen Luctuosa, Ochroleuca, Rufina, 
Ferruginea, Croceago, Fulvago, Aurago ete., ſaͤmmtlich 
ſchoͤn, lebhaft farbig, glatt, glänzend und folid gebaut. 


Die an Bäumen und Sträuchern lebenden Nachtfalter, 
namentlich Eulen, tragen Übrigens faft durchgängig eine denfels 
ben analoge Oberflaͤche, d. i. rauh, förnig, grau oder braun 
hin und her ſchattiert, und man koͤnnte, wie z. B. bey den N. 
nobiles, die viel zaͤrteren Unterfluͤgel bey ihnen den Kern, die 
Oberfluͤgel die Huͤlle (Rinde) nennen, da ſie jene im Sitzen in 
dieſe eingehuͤllt tragen. Die Oberfluͤgel gleichen in der That je 


bey der an einem Baum lebenden Eule in ihren Querzuͤgen 


und Figuren denen der jedesmaligen Rinde. Dieß gilt bey vie⸗ 
len von Raupe und Schmetterling, bey manchen, beſonders von 
den erſteren, bey andern nicht minder von den letzteren. N. 
Nupta, Elocata, fraxini, Sponsa, Promissa und viele kleinere 
Eulen gleichen in beyden Zuſtaͤnden ſehr der Rinde; zumal bey 
N. Megacephala und B. populi, bey N. oxyacanthae und 


* Iris fol zwar als Raupe auch an Weiden leben; ich habe 
fie nur an Eichen gefunden, während die Raupe des ähns 
lichen Ilia nur an Weiden lebt, welcher aber bei weitem die 
Farbenreinheit des Schwarzblau und Weiß nicht hat, ſon⸗ 
dern in mehr vermiſchten Farben gezeichnet iſt. 
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Paranympha liegen die rindenfarbigen Raupen der Rinde veſt 
an, und werden, wollte man die Sache vom teleologiſchen Ge— 
ſichtspuncte anſehen, durch dieſes taͤuſchende Ausſehen vor Nach— 
ſtellung und dem Erkennen geſchuͤtzt, zeigen aber viel eher nur 
einen Einfluß der Bildungskraͤfte, womit die Pflanze auf das 
Thier eingewirkt hat. 


Ein anderes einleuchtendes Beyſpiel des Einfluſſes, den die 
ſchaffende Lebenskraft der Pflanze auf die Bildung des mit ihr 
verbundenen Thieres ausübt, find wohl die Sph. angulatae, 
deren ganzer Bau beſonders ſtark, behaart, ſcharf gezeichnet, de= 
ren Fluͤgel ſtark geſchweift (ausgeſchnitten) ſind, und die nament⸗ 
lich als Raupen mit rauher, chagrinierter Oberflache gar ſehr an 
die Rinde der Baͤume erinnern. Man wende nicht ein: die 
an kleinen Kräutern lebenden Sph. Atropos, Convolvuli, Eu- 
phorbiae, Galii, Porcellus, stellatarum ete. feyen gleich 
ſtark und groß, ja zum Theil ſtaͤrker; man ſehe nur die glat⸗ 
ten, weichen Raupen, die viel unbeſtimmtere verwiſchte Zeichnung 
derſelben, die zaͤrtere und bey ihrer Größe ſchmaͤchtigere Leibes 
beſchaffenheit dieſer Schmetterlinge. Dagegen ſind auch die 
Sph. caudacutae und ſasciatae, welche an Holzarten leben, 
3. B. ligustri, pinastri, Neri, entſchiedener und ſtaͤrker gezeich⸗ 
net, veſter gebaut und grobkoͤrniger, als obige. Der Himbeer— 
ſtrauch, von beſonders edlem Saft, liefert in der That Schmet⸗ 
terlinge ganz eigner Schönheit und befonderen Farbenſchmelzes, 
wie N. Batis und derasa. 


Eine andere Familie, die Bombyces tineiformes, deren 
Raupen von einer ganz abſonderlichen Pflanzenabtheilung, den 
Flechten, vorzugsweiſe leben, tragen ebenfalls ein ſehr unterſchei— 
dendes Gepraͤge an ſich. Sie haben duͤnne ſeidenhafte, matt— 
glaͤnzende, oft metallartige, ſehr trockne Fluͤgel, ſo duͤnn und 
ſchwach, daß fie ſich falten, und das Thier kaum tragen koͤnnen. 
Offenbar ſteht dieſer Ausdruck mit den mehr oder weniger offi⸗ 
cinellen Kräften der Lichenes in Verbindung. 


Daß nicht alle Schmetterlinge ein ihrer Pflanzenart aͤhn— 
liches Ausſehen haben, liegt einerſeits darinn, daß nicht alle 
Pflanzen gleich kraͤftig ſind, Eindruͤcke in das daranlebende In⸗ 
ſect ſtark genug hinuͤber zu tragen, andrerſeits darinn, daß es 


ſchwer iſt, die nicht beſonders auffallenden Aehnlichkeiten aufzus 


finden. 


Ueberhaupt bringen Pflanzen, die lebhaft wirkende Säfte 
haben, und ausgezeichnet friſche, ſchoͤnfartige Blumen tragen, 
wie z. B. Galium, Euphorbia, Artemisia, Tanacetum in 
erſterer Beziehung, Epilobium, Nerium, Oenothera in der 
letzteren, entſprechende auffallend rein- und grellfarbige Schmet⸗ 
terlinge hervor, die erſteren die ſchoͤnen Sph. Porcellus, Galli, 
Euphorbiae, die N. concuilatae: Artemisiae, Tanaceti, 
Abrotani, (deren an geſchmack- und kraftloſeren Pflanzen le⸗ 
bende Familienbruͤder N. verbasci, umbratica uſw. viel matter 
gefaͤrbt find), die letzteren die ſchoͤnen Sph. Elpenor, Nerii, 
Oenotherae. 


Wenn die Aehnlichkeit, wie bemerkt, ſehr oft nicht leicht 
mit Worten auszudruͤcken iſt, fo dringt ſich dennoch dem Beob— 
achter ohne Reflexion ein Empfinden derſelben auf. Bey dem 
B. Coryli findet ſich, nach einem wunderbaren Naturfpiel, eine 
die Haſelknospe taͤuſchend darſtellende Zeichnung auf den Vor⸗ 
derflügeln, von denſelben vollen, dicklinigen Umriſſen. Auch er: 
innern die gruͤnlich graue Farbe, die Rippen der Unterflügel, die 
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den grünern Faſern eines jungen Haſelzweigs ähneln, die ber 
Behaarung des Blattes und der Blattſtiele ahnliche Behaarung 
auf der Unterſeite der Fluͤgel ſehr an das Ausſehen des Strauchs 
ſelbſt. Bey der B. Neustria gleicht Zeichnung und Farbe der 
Fluͤgel ganz ausnehmend dem Holz eines Zwetſchenſpans. 


Dieſe Aehnlichkeiten find in der That zu überraſchend, als 
daß man beym Erbliden dieſer Thiere, welche man an den ger 
nannten Pflanzen anzutreffen gewohnt iſt, nicht alsbald wahr⸗ 
nehmen ſollte, wie ſie in den angefuͤhrten Stuͤcken taͤuſchend 
uͤbereinkommen, fo wenig man ſich auch erklaͤren kann, wie bey 
dem Weſen nach ſo verſchiedenen Geſchoͤpfen ſich ein Gemein⸗ 
ſames, Allgemeines in beyder Erſcheinung ausdrücken konnte, 


Der ſicherſte Beweis, wie ſehr die Natur der Nahrungs⸗ 
mittel das Ausſehen der davon lebenden Inſecten bedingt, liegt 
gewiß in der Beobachtung, daß ein und dieſelbe Species, deren 
Raupen mehrere, und zwar in ihrem Character verſchiedene, 
Pflanzen zur Nahrung haben, von dieſer Pflanze ernaͤhrt oft 


ganz anders ausſieht in Farbenton und ſelbſt Zeichnung, als an 


jener aufgewachſen. So iſt die an Apfelbaͤumen lebende B. Neu- 
stria viel heller als an Zwetſchen, B. Caja mit Salatblaͤttern 
gefüttert, wird heller und einfacher gefleckt, als mit Neſſeln auf⸗ 
gezogen. Daſſelbe Verhalten findet ſich bey B. plantaginis, 
Aulica etc. und B. Monacha, die an Apfelbäumen lebend, wo 
auch ſie nebſt B. Dispar vorkommt, bey weitem blaſſer wird, 
als an Kiefernadeln. ; 


Beſtaͤtigt ſich dieſe wechſelſeitige Uebereinſtimmung der 
Eigenſchaften zwiſchen Pflanzen und daran lebenden Schmetter⸗ 
lingen, ſo muß es ſonach nicht ſchwer ſeyn, umgekehrt aus der 
Beobachtung aͤhnlicher Merkmale von dem Inſect auf die zuge⸗ 
hoͤrige Pflanzenfamilie zu ſchließen. Allerdings gehört, um es 
hierinn zu einiger Sicherheit zu bringen, erſt lange Uebung und 
Vertrautheit mit der Natur der Schmetterlinge Überhaupt dazu, 
um ungefaͤhr die entſprechende Pflanzenabtheilung in einem vor⸗ 
kommenden unbekannten Inſect zu errathen, eben weil ſich die 
Aehnlichkeit der allermeiſten nur auf einzelne Stuͤcke bezieht, und 
in einem oft ſchwachen Schein aͤußert, und die darum nicht 
leicht mit einmal veſtgeſtellten Merkmalen zu bezeichnen iſt. Ein 
geübtes entomologiſches Auge wird jedenfalls ohne Muͤhe Be⸗ 
ziehungen der Art, wie die oben eroͤrterten, erkennen. Bey den 
auffallenderen Symptomen, wozu ich die meiſten der angefuͤhr⸗ 
ten Beyſpiele rechne, muß es, hat man einmal von einigen Ar⸗ 
ten diejenigen Merkmale aufgefaßt, woraus auf die Aehnlichkeit 
zu ſchließen iſt, nicht ſchwer ſeyn, auf die Nahrung eines neu⸗ 
gefundenen, der Lebensart noch unbekannten, Exemplars zu 
ſchließen, was ſchon ein bedeutendes Erſparniß von Mühe des 
Nachſchlagens iſt, und wirklich, auf das Ungefähr wenigſtens, 
bey einiger Uebung zu einem richtigen Reſultate fuͤhrt. — Es 
verſteht ſich, daß man, um die beſprochenen Aehnlichkeiten gehoͤ⸗ 
rig wahrzunehmen, die Thiere friſch und unverletzt in der freyen 
Natur in dem naturgemaͤßen Zuſtande aufſuchen muͤſſe. Das 
Beſehen derſelben in Sammlungen laͤßt nur den todten, oft ganz 
entſtellten Balg und, was das Mißlichſte iſt, die Figur in ganz 
unnatuͤrlicher Haltung auffaſſen, woraus denn unmoglich über 
die wahre Beſchaffenheit der Thiere zu urtheilen iſt. 

Es iſt mir nicht bekannt, ob wohl ſchon in naturhiſtori⸗ 
ſchen Schriften die eben dargeſtellte Sache ausgeſprochen und 
behandelt worden und welches die Anſicht der ſachkundigſten 
Männer hierüber iſt. Ich habe daher hiermit Beobachtungen 
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und Gedanken, ſowie fie ſich mir felbft ohne Lecture darauf bes 
zuͤglicher Schriften aufdrangen, wiedergegeben. 


Ueber die Aehnlichkeit mancher Inſecten mit den Theilen 
ihrer Nahrungspflanzen fand ich einen Wink in Blumenbachs 
Handbuch der Naturgeſchichte VIII. Abſchnitt, §. 134, welcher 
daſelbſt auf einige auffallende Beyſpiele davon in Ahbots Le- 
pidopterous insects of Georgia hinweiſet. vergl. Kirby und 
Spencer, Einleitung in die Entomologie. Stuttgard bey Cotta. 
J. S. 9. IV. S. 423.) 


Parallele zwiſchen der Claſſe der Infecten 
und dem geſammten Thierreich, 


97 von demſelben. 


N Nichts ift dem menſchlichen Geiſt angemeſſener, als die 
Dinge, welche er ſeiner Betrachtung unterwirft, nach irgend 
einer allgemeinen Geſetzmaͤſigkeit, nach einem letzten Grunde der 
Form ihres Daſeyns aufzufaſſen und Verhaͤltniſſe veſtzuſtellen, 
welche die Erſcheinungen bedingen. Der Natur des Denkver⸗ 
mögend nach bilden fi zunaͤchſt aus der Anſchauung der 
Manchfaltigkeit in den Dingen als erſte Folge des Gedankens 
Gegenſaͤtze, deren Merkmale wieder in Uebereinſtimmung ges 
bracht, die Idee der Einheit erzeugen. Das eben iſt das We⸗ 
fen alles geiſtigen Lebens. Hierinn beſteht die vernünftige Thaͤ⸗ 
tigkeit des Menſchengeſchlechts, daß die hoͤheren, allgemeinen Be⸗ 
griffe nur vom Geiſte erfaßt werden, als welche nicht auch in 
verkörperter Gegenſtaͤndlichkeit der“ Anſchauung entgegentreten. 
Alle Wiſſenſchaft iſt inſofern erſt ein Reſultat des menſchlichen 
Geiſtes, ſie erſcheint nicht der ſinnlichen Auffaſſung, ſondern 
wird erſt durch die Selbſtbeſinnung der denkenden Weſen ein 
eigenes ſelbſtſtaͤndiges Ganzes. 

0 So treten auch alle hoͤhere Begriffe der Verhaͤltniſſe in 
dem Naturreich dem Menſchen nicht unmittelbar entgegen, ſon— 
dern der freye Gedanken bildet dieſelben erſt dem Bewußtſeyn 
vor. Von dieſem Geſichtspunet ausgehend, halte ich keineswegs 
mit dem gewoͤhnlichen Zweifler, was vorzuͤgliche Geiſter im Ge— 
biete der Naturwiſſenſchaft Geniales aufgefunden und gelehrt 
haben, vornherein für bloßes Spiel der Einbildungskraft und 
Wahn; trägt es den Character der Wahrheit in ſich ſelbſt, iſt 
deſſen Annahme durch das Weſen des Denkvermoͤgens und der 
Naturwelt ſelbſt geboten, ſo ſind die gefundenen Beſtimmungen 
in das Reich der Weſen ſelbſt eingeſetzt und verdienen dem 
Nachdenken und eifrigen Studium ſelbſt unterworfen zu werden. 
‚ Die Dinge, welche von unſerm Standpuncte auf dem 
einen der zahlloſen Weltkoͤrper, unſerm Planeten, aus von uns 
zu uͤberſchauen ſind, werden, das iſt das Vornehmſte, gewiß un⸗ 
ter einem doppelten Einfluß ihre Exiſtenz erlangt haben, einmal 
unter dem des Koͤrperlichen des Planeten, ſodann unter dem 
außenliegenden des großen Mittelpunctes einer ganzen Weltord- 
nung, der Sonne. Die Koͤrper der Erde ſtehen alſo, unter 
40 verglichen, je mehr oder weniger unter dem vorwiegenden 
Einfluß des Planeten oder des Sonnenlichtes. Der Character 
der erſteren Wirkſamkeit druͤckt ſich, davon iſt gar nicht abzu⸗ 
ſehen, in dem Geſetz der Schwere oder Anziehung von dem 
Mittelpunct der Erde aus, im Allgemeinen genugſam aus, und 
die organiſche Lebensthaͤtigkeit der höherftehenden Erdenweſen 


— — — 
— — 
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unterliegt demgemaͤß einer vorwaltenden Richtung nach Unten, 
nach Innen, welches Verhalten mit dem paffenden Worten In— 
volution bezeichnet wird. Aber andererſeits richtet ſich die 
Lebensbildung der Geſchoͤpfe wieder mehr oder minder kraͤftig 
nach dem außenliegenden Bildungsprincip, dem Lichte, welches 
Verhalten ſich in einer Richtung nach Oben, nach Außen, und 
in vom Licht abhaͤngigen Lebensregungen im Allgemeinen zu er— 
kennen gibt, alſo jenem gegenuͤber Evolution genannt wer⸗ 
den muß.“ 

Das Mineralreich umfaßt die in ſich zuſammengekehrten 
ſchweren Maſſen des Erdkoͤrpers, an denen ſich der Einfluß des 
Lichtes nur durch die Zerſetzung und Aufloͤſung in Luftgeſtalt 
zu erkennen gibt. Schon weit kraͤftiger wirkt das Licht in der 
Pflanzenwelt. Hier theilt ſich In- und Evolution gewiſſerma⸗ 
ßen zu gleichen Haͤlften in den Koͤrper des Individuums, ein 
Theil kehrt ſich in ſeiner Entwickelung dem Mittelpuncte der 
Erde zu,“ der andere ſtrebt der fernen Lichtquelle entgegen und 
erhält feine ganze Bildung nur durch die Belebung feiner Wirs 
kungen. — 

In dem Thiere endlich, wo die Sonnenkraft den Koͤrper 
des Individuums dem Planeten entriſſen hat, ſo daß es in 
freyer Bewegung die von ihr erweckten Lebensregungen dem 
Licht entgegenzutragen vermag, ringt in beſonders auffallenden 
Momenten Evolution mit Involution, und die größeren Abſtu— 
fungen laſſen hoͤchſt deutlich in dem Mehr oder Minder der 
Auspraͤgung den Widerſtreit beyder Kraͤfte erkennen, die ſich 
aber ſelbſt in den kleineren Haufen einleuchtend genug verglei— 
chen laſſen. 

Hierauf nun beruht vornehmlich die von allen denkenden 
und vergleichenden Naturforſchern unſerer Zeit anerkannte Re— 
praͤſentation der Klaſſen und Ordnungen. Während man mit 
Oken die Eintheilung in eben dieſe Klaffen, Ordnungen, ſodann 
Zuͤnfte uff. nach der ſtufenmaͤßigen Entwickelung der Organe 
beſtimmt, gehoͤren je 2 und 2 derſelben der einen der nach jener 
hoͤheren Weltordnung verſchiedenen Kategorien an. 

Unter die blutfuͤhrenden Thiere gehören die Saͤugthiere in 
ihrer Organiſation und Lebensregung im Vergleich mit den ih— 
nen zunächft ſtehenden Voͤgeln der Involution an, waͤhrend 
letztere den vorherrſchenden Character der Evolution verrathen. 
Auf einer niederen Stufe bemerken wir wieder dieſen Gegen— 
ſatz zwiſchen den Amphibien und Fiſchen; auf der Stufe der 
blutloſen zwiſchen den Mollusken und Inſecten, Eingeweidewuͤr⸗ 
mern und Infuſorien und Zoophyten. Dieſes vergleichungs⸗ 
weiſe naͤmliche Verhalten ſtellt ſchon für ſich eine Repraͤſenta⸗ 
tion dar. — Gerade in den mehr zufaͤlligen Bildungen, welche 
ihre Exiſtenz kleineren irdiſchen Verhaͤltniſſen verdanken und in 
der geheimen, noch unerforſchten Werkſtaͤtte der Natur ihr Ges 
präge erhalten, läßt ſich aber eine Uebereinſtimmung zwiſchen 
den verſchiedenen Thierhaufen nachweiſen, welche alſo, unab— 


* S. Wilbrands Thierreich. Gießen 1829. 8 40. 


»» Mauke, Naturgeſch. nach Oken. Weißen, 1824., p. 80. 
„Die Urſache, warum die Murzeln in die Erde wachſen, 
„iſt, weil fie Waſſer und Nahrung ſuchen; auch muͤſſen fte 
„die Finſterniß ſuchen; welches von ihrem Gegenſatze, der 
„vom Licht beſchienenen Laubkrone, herkommt.“ — Hierinn 
liegt kein Einwand gegen die Theorie der In- und Evolu⸗ 
tion; aber in jenem Suchen des planetaren Waſſers und 
der Nahrung und in der Richtung zur Finſterniß ſpricht ſich 
die Involution auf's Klarſte aus. 
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hängig von der folaren und der allgemein planetaren Wirkſam⸗ 
keit, auf noch unerklaͤrliche Geſetze zuruͤckzuführen find. Wäh- 
rend ſich nehmlich ſchon vermoͤge jener Welteinfluͤſſe die In— 
ſecten zu den gegenuͤberſtehenden Mollusken verhalten, wie die 
Vögel zu den Saͤugthieren, die Fiſche zu den Amphibien, fo 
we iſet das große Bereich der Inſectenthiere ſchon 
für ſich in feinen Hauptformen die Grundverſchie— 
denheit der fämmtlichen Thierklaſſen in Anden: 
tungen auf. 

Man hat nehmlich mit Recht die Ordnung der Kaͤfer 
mit den Saͤugethieren verglichen, und in folgenden Betrachtun— 
gen laͤßt ſich dieſe Uebereinſtimmung wohl einleuchtend genug 
veſtſtellen. Die Kaͤfer ſtehen im Vergleich mit den Schmetter— 
lingen, wie es bey den Saͤugthieren im Vergleich mit den Voͤ— 
gelu der Fall iſt, unter dem Geſetz der Involution. Dieß Ver⸗ 
halten druͤckt ſich in ähnlicher Weiſe bey den Kaͤfern und Saͤug— 
thieren in Folgendem aus. Die Saͤugthiere haben im Vers 
gleich mit den Vögeln derbe Knochen und demgemaͤß einen 
ſchweren, auf den Boden geſtuͤtzten Körper; die Käfer im Ver— 
gleich mit den Schmetterlingen veſte Hornbekleidung und viel 
plumperen Bau; fie treiben ſich in mehreren Entwickelungsſtu⸗ 
fen, gleich den Saͤugthieren, meiſt in unmittelbarer Berührung 
mit der Erde, im Waſſer und auf dem veſten Lande und etwas 
hoͤher hinauf in den Uebergaͤnge bildenden Geſchlechtern in und 
auf Bäumen und Blumen herum. Zwar fliegen die meiſten; 
doch erheben ſie ſich dadurch nur, weil es das Beduͤrfniß der 
Nahrung und Fortpflanzung erfordert, dem Sonnenlicht entge— 
gen, um von Ort zu Ort zu gelangen, und fallen alsdann 
ſchnell wieder der unmittelbaren Vereinigung mit dem Erdkoͤr— 
per zu * Die ſtarken Beißzangen oder Freßkiefer der Käfer 
ſtellen deutlich das zermalmende Gebiß der Saͤugthiere vor. — 
Den Raubthieren unter den Saͤugthieren entſprechen hier un— 
verkennbar in Lebensweiſe und Koͤrpereinrichtung die Raubkaͤfer 
und Fleiſchfreſſer — dem Katzengeſchlecht, als dem leichtfuͤßig⸗ 
ften, die Laufkaͤfer (Carabi), den plumpen, zottigen Bären die 
Staphylinen, den aasfreſſenden Hunden Necrophorus und 
Silpha, den mit den Katzen am meiſten verwandten Wieſeln 
die Cieindelae, und waͤhrend die Meerſaͤugthiere durch die 
Phoken und Ottern zu den uͤbrigen Raubthieren uͤbergehen, fo 
findet ſich hier derſelbe Uebergang von den Waſſerkaͤfern zu den 
Laufkaͤfern durch Dytiscus. Die Waſſerſaͤugthiere ſind im 
Allgemeinen durch ähnliche Waſſerkaͤfer, Hydrophylus, Dytis- 
cus et Gyrinus vertreten. — Den Wiederkaͤuern entſprechen 
in Bau und Bewegung ganze Kaͤferhaufen, dem Geſchlecht 
Bos die Gattungen Geotrupes, Copris, Scarabaeus, Melolon- 
tha, der Gattung Cervus die Käfer Lucanus, den Ziegen (Ca- 
pra) die Canthariden (Lytta, Lampyris et Cantharis), den 
Antilopen die Bockkaͤfer (Cerambyces), den Schafen die Blatt: 
kaͤfer (Chrysomela), den Cameelen und der Giraffe die Aus⸗ 
laͤnder Sagra mit langen, dicken Schenkeln, den Haſen und 
Kaninchen Chrysomela, Altica et Coceinella, den eigentlichen 
Nagern Ips, Dermestes, Bostrichus, Ptinus etc., den Zahn⸗ 
armen (Bradypoda) die traͤgen Schattenkaͤfer (Tenebrio, 
Blaps etc.), dem Armadill Byrrhus, den Inſectenfreſſern 
(Maulwurf und Spitzmaͤuſen) die zahlreichen Nitidula und 
Endomychus; an den Igel erinnert Hispe; an die ruͤſſeltra⸗ 


— 


»Das Fliegen der Inſecten zeigt ganz allgemein die evolu⸗ 
tionäre Richtung derſelben. 


— — 
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genden Beſtien gemahnen die Cureuliones, das Schwein ſtellte 
vielleicht Bruchus vor. Die Einhufer wären hier wohl durch 
Buprestis und Elater vorgeſtellt. Bloß fuͤr die Form der 
Affen fehlt es an genügend andeutenden Repräfentanten ; erſt 
in der Stufe der warmbluͤtigen Thiere, unter den Vögeln, druͤckt 
ſich ein ahnlicher Character in den Papageyen aus. 

Die Repraͤſentation der Voͤgel durch die Schmetterlinge 
liegt mehr im allgemeinen Verhalten, als in der Aehnlichkeit 
entſprechender Gruppen. Schon bey den Voͤgeln war nicht 
leicht, überall ſcharfe Abtheilungen zu bilden. Das Evolutios 
näre ſcheint, in feinem auf fie ausgeübten Uebergewicht, als 
einheitliches Agens keine ſo auffallenden Abſtufungen der Form 
hervorgebracht zu haben, als dieß die vielheitigen Einfluͤſſe des 
Planeten bey den Saͤugthieren nothwendig zur Folge hatten. 
Weit ſchwerer iſt es aber noch, bey den Schmetterlingen her⸗ 
vorſtechende Charactere aufzufinden. Die Hauptunterſchiede mag 
da, wie auch, nur in geringerem Grad, bey den Voͤgeln, die 
Verſchiedenheit der Nahrungsmittel hervorrufen. Nur geht der, 
noch dort wirkende Einfluß des Waſſerelements hier dey der 
Formbildung ganz ab. Die allgemeine Uebereinſtimmung zwi⸗ 
ſchen beyden Thierabtheilungen liegt nun wohl kurz in folgen⸗ 
den Puncten: Voͤgel und Schmetterlinge find Kinder des Lichts 
und feiner belebenden Wärme, dort die periodiſchen Wanderun⸗ 
gen, Schlaf und Erwachen, hier die Metamorphose (bey den 
Schmetterlingen beſonders vollkommen), Schlaf und Erwachen 
ganz und unmittelbar von der Einwirkung der Sonne abhaͤngig. 
Die Vögel find, ihrem evolutionären Zuſtande gemäß, als be⸗ 
ſchwingte Luftdurchſeegler nicht nur mit einem aͤußerſt leichten, 
feingebauten Körper begabt, ſondern auch über und Über mit 
zartem Gefieder bedeckt. Entſpricht dem nicht der leichte Bau 
der Schmetterlinge, ihre Fluͤgelbeſchuppung und zarter Flaum 
um den ganzen Körper? Die Voͤgel find mit einem lang⸗ 
zulaufenden, hohlen, leicht zu tragenden Schnabel verſehen; die⸗ 
ſelbe verlaͤngerte Mundbildung findet ſich im Saugrüffel der 
Schmetterlinge. Es laͤßt ſich im Leben des Schmetterlings 
(wie überhaupt der Fluͤgelinſecten) der Kampf zwiſchen In⸗ und 
Evolution deutlich aus dem Uebergang des einen Zuſtandes in 
den andern auf dem Wege der Metamorphoſe einſehen. Im 
Ey und als Larve gehört er noch entſchieden dem erſten Prin⸗ 
eip an, bis er dann nach kurzem Schlaf aus dem Zuſtande der 
Puppe, als dem Uebergangspuncte in das letztere, hinuͤber ver⸗ 
ſetzt wird. In beyden Zuſtaͤnden laſſen ſich hoͤchſt einleuchtend 
die Merkmale der gegenuͤberſtehenden Lebensprincipien gegen 
einander halten. 

Eine Aufzählung einzelner felbftftändiger und durchgrei⸗ 
fender Repraͤſentationsformen wäre aus den oben berührte 
Gründen hier ſchwer zu verſuchen. Indeſſen entfprächen hier 
wohl die Bombyces den meiſten Raubvoͤgeln, die Noctuae den 
Krähen, die ſonderbar gebauten und buntfarbigen Helikonier und 
Danaer unter den Tagfaltern den erotifchen, buntprangenden 
Tropenvoͤgeln, den kleineren Singvoͤgeln (Finken, Motacellen; 
Meiſen ꝛc.) und den Spechten dort die kleinen Plebejer und 
Tagſchwaͤrmer, hier die zahlreichen Blattwickler und Motten 
den Schwalben und Möven die Ritter, den Lauf- und Stelz. 
voͤgeln die Spanner (beſonders in Ruͤckſicht ihrer Raupen.) Di 
ſchwirrenden Sesiae ftellten vielleicht die Colibri vor, währent 
die größeren Schwaͤrmer die großen flugfertigen Geyer und Ad! 
ler andeuteten. Die im Rohr lebenden Hepialus könnten viel 
leicht mit Recht hier mit den breitſchnaͤbligen Waſſervoͤgeln ver 
glichen werden. 
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* Mit den Amphibien läßt ſich die Reihe der Halb⸗, Ge⸗ 
gab» und Netzflügler vergleichen. Wie ſich jene zu den Säug⸗ 
thieren verhalten, mit denen ſie auf derſelben Seite der Invo⸗ 
lution ſtehen, ſo kommen die genannten Ordnungen in ihrer 
Bibun den Käfern am naͤchſten, ſey es in Bezug auf die 

Mundbildung bey einigen, oder auf die Art der Bewegung bey 

Unter ihnen koͤnnen die kriechenden, 
ſchüldbedeckten Wanzen als Nachahmung der Schildkröten, die 
huͤpfenden Cicaden und Grillen als Evenbilder der Fröſche an⸗ 
geſehen werden. Die waſſerliebenden Phryganeen und Libellen 
ſtellen hier in ihrem Verhalten die Eidechſen vor, welche ihrer⸗ 
ſeits aus dem Waſſer empor durch die Baumbewohnenden der 
Evolution entgegenſtreben, wie dieß hier geſchieht durch die das 
Waſſer bewohnenden Larven, aufwaͤrts zu dem ausgebildeten, 
geflügelten Inſect, welches fi überdieß der Naͤhe des Waſſers 
erfreut. Unter den Gryllen ſcheint ſelbſt die beſondere Kroͤten⸗ 

üdung nachgeahmt zu ſeyn in den kurzbeinigen, plumpen 
Acheta- und Acridium-Arten. Die Crocodile unter den Ci 
dechſen werden durch die großen, mit ſtarkem Gebiß und lan⸗ 
gem Leib gebildeten Libellen angedeutet. Auch die Schlangen⸗ 
bildung findet eine ganz entſprechende Nachbildung in den viel⸗ 
jedrigen kriechenden Inſecten, den Scolopendern und Julen, 
deren einige ſogar, wie viele Schlangen, ihr Gift fuͤhren. 
Sieht man ſich nach der Repraͤſentation der Fiſche un⸗ 
ter den Inſecten um, ſo iſt es auch nicht ſchwer, ganze Hor⸗ 
den dieſer Thiere als Fiſchaͤhnliche zu bezeichnen. Die amphi⸗ 
bienverwandten Fiſche, Haie und Rochen, ſcheinen nachgeahmt 
von den im Waſſer lebenden Waffer-Wanzen und = Scorpionen, 
während die regelmaͤßigeren Graͤtenfiſche durch die Larven der 
Waſſerkaͤfer (auffallend fiſchaͤhnlich, während fie ausgebildet wie⸗ 
der in Bezug auf die uͤbrigen Inſecten als Kaͤfer die Evolution 
mit der Involution verbinden, wie die Robben und Balaͤnen 
die Saͤugthiere mit den Fiſchen) und durch die waſſerbewohnen— 
den Aſſeln unb Cruſtaceen, wie Crangon locusta s. Gamma- 
rus etc. bezeichnet werden. . 
0 Noch einmal kehrt inmitten der Inſecten die Repraͤſenta— 
tion der Saͤugthiere in den Laͤuſen, Floͤhen und Spinnen zu⸗ 
rück, denen gegenüber die Haut⸗ und Zweyfluͤgler die Claſſe der 
oͤgel noch einmal darſtellen. Beyde ſtellen wohl auf 
ihrer Stufe im Vergleich mit den ſchon genann⸗ 
ten und nachfolgenden das Verhalten der ſaͤm mt⸗ 
lichen Inſecten zu der uͤbrigen geſammten Thier— 
welt als ſelbſtſtaͤndiges Ganzes dar. 
Ai Wie ſich die Inſecten überhaupt durch die Spin⸗ 
nen dem Weſen der Mollusken naͤhern, ſo geſchieht es auch 
durch das Verhalten der ſpinnenartigen Scorpionen zu denjeni⸗ 
gen Inſecten, welche mit dem beſonderen Namen Gruftaceen 
belegt, die ganze Claſſe der Mollusken unter den Inſecten ver⸗ 
treten. Die cruſtenſchaligen Krebſe ſtellen in ihrem Bau, ihrer 
Lebensweiſe und ihrem ganzen uͤbrigen Verhalten die Conchylien 
vor, während die Kiemenfüße (Monoculus etc.) die Cephalopo⸗ 
i und Cirrhepoden augenfällig nachahmen. 

Was nun die eigentlichen Wuͤrmer betrifft, fo muß be⸗ 
t werden, daß keine ſo vollſtaͤndig entwickelten Inſecten ein 
nen ganz entſprechendes Verhalten zeigen. Dagegen verraͤth 

ihre tiefſtehende Bildung unter den Inſecten in den Larven 
derſelben (beſonders in den Raupen der Schmetterlinge, Tenthre⸗ 
den uſw.), hoͤchſt uͤberzeugend. Sowohl Waſſer- als Landwuͤr⸗ 

N finden ſich als Waffer- und Landlarven nachgebildet. Die 
Maden der Fliegen, Floͤhe und Aſſeln ihrerſeits verrathen in 

Iſis 1842. Heft 1. 


den übrigen derſelben. 
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ihrer Bildung und ihrem Ernaͤhrungsort (z. B. die Larven der 
Bremſe) die Natur der wahren Entozoen. . 

Zoophyten und Infuſorien dagegen vermoͤgen wegen ihres 
durchaus einfachen Organismus von keinen hoͤherſtehenden Thie— 
ren eigentlich entſprechend dargeſtellt zu werden; ſie bleiben alſo 
unter den Inſecten ohne Repraͤſentation und koͤnnen nur mit 
denen zunaͤchſt an fie angraͤnzenden Pflanzenreihen paralleliſiert 
werden. 

Sollte man nun dieſe einfachen Grundverhaͤltniſſe, deren 
ſich die Natur bey ihren Schoͤpfungen bedient hat, gering ach— 
ten und ſagen: Hier truͤgt die Einbildung und glaubt Ver— 
wandtſchaften zu erkennen, wo nur buntes Durcheinander Eines 
zum Andern geſellt? Es laſſen ſich ja ſo viel leichter die manch— 
faltigen, zahlreichen Formen auffaſſen, wenn der Verſtand recht 
einfache Beziehungen herausſucht, an deren Hand ihm das Ge— 
wimmel der Geſchoͤpfe, wie ein wohlgeordnetes Heer unter zwey 
entgegenſtehenden Bannern entgegentritt. 

Anm. Als Ueberſicht der gegenſeitigen Stellung der In⸗ 
ſectenordnungen unter einander und zur ganzen Natur 
ſehe man die Synopſis in Wilbrands Handbuch der 
Naturgeſch. des Thierreichs. — Gießen 1829. p. 558. 


Die Falter der Merian. 
Syſtematiſch beſtimmt und erläutert und mit Anmerkungen ver⸗ 
ſehen von C. F. Freyer in Augsburg. 

Es iſt heilige Pflicht der Nachwelt, diejenigen Werke der 
Vergangenheit zu entreißen, und ihren Innhalt den ſpätern Ge⸗ 
nerationen wieder im verjüngten Gewande vorzuführen, in welchen 
ältere Naturforſcher und Beobachter ſich ausgezeichnet und ihre 
Erfahrungen und Beobachtungen mitgetheilt und niedergeſchrieben 
haben. — Unter dieſen ältern Werken, welche namentlich über 
die Lepidopterologie handeln, und von den meiſten neuern ento⸗ 
mologiſchen Schriftſtellern vernachläſſigt wurden, zeichnete ſich vor 
allen ein naturgeſchichtliches Werk einer ſchon vor 160 Jahren 
eifrig für die Wunder Gottes begeiſterten Frau aus, die eine 
der erſten war, welche die Vorurtheile damaliger Zeit, namentlich 
über Inſecten, mit Eifer und Kraft zu beſiegen ſich bemühte und 
keine Mühe, kein Opfer ſcheute, um ihre in einer Reihe von 
Jahren geſammelten Erfahrungen zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen. Dieſe edle, für die Naturwiſſenſchaft eifrig entflammte 
Frau war die im Jahr 1647 geborne und im Jahr 1717 in 
dem hohen Alter von 70 Jahren verſtorbene Maria Sibylla 
Merian aus Nürnberg. Von ihr erſchien vom Jahr 1679 an 
in klein Quartformat ein naturhiſtoriſches, dermal ſehr ſeltenes 
Werk, das aus 2 Bänden beſteht, wovon ich jedoch nur die bey⸗ 
den erſten befige, und in welchen nur deutſche Inſecten geliefert 
werden,“ unter folgendem, freilich etwas umſtändlichen Titel: 


Der Raupen wunderbare Verwandelung und ſonderbare Blu⸗ 
men⸗Nahrung, worinnen durch eine gantz neue Erfindung, 
Der Raupen, Würmer, Sommervögelein, Motten, Fliegen 
und anderer dergleichen Thierlein Urſprung, Speiſen und 
Veränderungen ſamt ihrer Zeit, Ort und Eigenſchaſten Den 
Naturkündigern, Kunſtmahlern und Gartenliebhabern zu 


»Die exotiſchen Falter der Merian find mir noch unbekannt, 
ſowie auch der 3. Band dieſes Werkes. Ebenſo kenne ich 
die ſpaͤtern neuern Ausgaben dieſes Werkes nicht, ſondern 
nur die vorbemerkte von 1679 und 1683. ( Ich beſitze 
Band III., und habe ihn dem Verfaſſer zugeſchickt. O.] 
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Dienſt, fleißig unterſucht, kürzlich beſchrieben, nach dem 
abgemahlt, ins Kupfer geſtochen und ſelbſt verlegt von: 
Maria Sibylla Gräffinn Mathäi Merians, des Eltern, 
Seel. Tochter. In Mürnberg zu finden bey Johann Andreas 
Graffen, Mahlern, in Frankfurt und Leipzig bey David 
Funken. Gedruckt bey Andreas Knortzen 1679. 

Dieſe beyden Bände oder Theile beginnen mit einem Lob⸗ 
gedicht an die Verfaſſerinn“ und einer Vorrede der Herausge⸗ 
berin, enthalten zufammen 100 Kupfertafeln, wovon die 50 Ta⸗ 
feln des I. Theils mit arabiſchen, die des II. Theils mit römiſchen 
Ziffern bezeichnet ſind. In der Vorrede ſagt die Verfaſſerinn, 
daß fie ihre Blumenmalerey immer mit lebenden Inſecten auszu⸗ 
zieren bemüht war, um ſolche gleichſam lebendiger zu machen, 
und daß ſie durch dieſes Verfahren, und namentlich durch die 
Beobachtung der Seidenraupe auf die Verwandlung der Raupen 
im Allgemeinen gekommen ſey; daß ſie nach und nach Freude an 
dieſen Geſchöpfen Gottes fand und aus den Raupen gewöhnlich 
Schmetterlinge, doch nicht ſelten auch nur Fliegen und Mücken 
zog. Ihr war natiirlich noch unbekannt, daß aus Falterraupen 
nur zu oft auch Schlupfweſpen erſcheinen. Die Vorrede athmet 
im Allgemeinen einen ſehr religibſen und frommen Geiſt, ſo daß 
man dieſer eifrigen Frau wirklich gut ſeyn muß, wenn man ihre 
Werke durchlieſt. Die Eyer nennt ſie Samen, die Larve — 
Raupe, die Puppe einen Dattelkern, die Fühler — Hörner, den 
Falter — Motten- oder Schabenvögelein. Jede der 100 leider 
nicht illuminierten Tafeln enthält eine gut abgebildete Pflanze, 
mit Benennung in deutſcher und lateiniſcher Sprache, wovon ich 
den Namen treu nach dem Werke beyfüge, auf welcher die Raupe 
ſammt dem Falter, dem Geſpinnſt und der Puppe abgebildet iſt, 
und jeder Tafel iſt ein etwa 2 Seiten ſtarker Text beygegeben. 
Der Text gibt leider nur zu oft nicht genügende Auskunft, indem 
die Verfaſſerinn auf die Beſchreibung der Farbe und Zeichnung 
zu wenig Rückſicht nahm, und zu viel auf ihre Bilder vertraute, 
daher nach ſolchen nur unſicher und ſchwer zu beſtimmen iſt. Ich 
habe bey den Beſchreibungen meiſtens die Urworte der Verfaſ— 


*Ich erlaube mir, dieſes wirklich zu damaliger Zeit ſehr 
herzlich gemeinte und gut verfaßte Gedicht hier beyzuſetzen: 
Es iſt verwundernswerth, daß ihnen auch die Frauen 
dasjenige getrauen 
zu ſchreiben, mit Bedacht, 
Was der Gelehrten Schaar ſo viel zu thun gemacht. 
Was Geßner, Wotton, Penn und Mufet überlaffen, 
in Schriften zu verfaſſen; 
l Das hat dir, Engelland, 
Mein Deutſchland nachgethan, durch kluge Frauenhand. 
Was Gudart und von Mey, in Seeland, einſt geſchrieben 
lieſt man zwar mit Belieben: 
Jedoch iſt lobenswerth, 
Daß ihnen eine Frau es gleich zu thun begehrt. 
Was Swammerdam verſpricht, was Harvey einſt verloren, 
kommt jederman zu Ohren; 
Daß ein kunſtreiches Weib 
Dieß alles ſelbſt geleiſt zu ihrer Zeitvertreib. 
Was der berühmte Red in Welſchland jüngft erfahren; 
was, vor ſo langen Jahren, 
Der Stradan hat in Erz 
gebildet zu Florenz, iſt Jener nur ein Scherz. 
Es mag auch Spanien Buſtamantin hoch loben, 
Wir halten gleiche Proben; 
und zeigen, was da kann, 
Durch ſeiner Tochter Fleiß, der werthe Merian. 
C. Arnold. 
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ſerinn beybehalten, fo weit ſolche Zeichnung und Farbe betreffen. 
Ich beginne nun, nach der Reihenfolge der Tafeln die⸗ 
jenigen Falter ſyſtematiſch benannt aufzuführen, welche in beyden 
Theilen enthalten find, und werde die Citate von Och], Treitſchkes 
Werk beyfügen, und das Genus benennen, in welches nach dem 
jetzigen Syſtem der Falter gehört, auch das Intereſſanteſte 
aus dem Texte bey jeder Art kurz berühren, und theilweiſe An⸗ 
merkungen von mir beyfügen. Wo ich nicht ganz ſicher mich von 
der wahren Art überzeugen konnte, habe ich ein Fragzeichen 
beygeſetzt, und die Richtigkeit dieſer Beſtimmungen will ich daher 
keineswegs verbürgen. Möge meine Arbeit von erfahrenen Ento⸗ 
mologen geprüft werden, und mögen ſolche da ihre Meynung 
gleich mir zur öffentlichen Kunde bringen, wo ich etwa gefehlt 
oder unſicher beſtimmt haben ſollte. 


I. Theil. 1679. 


No. 1. Tab. 1. Bomb. Mori. Der Seidenſpinner au 
Maulbeerblätter ſammt Frucht. Morus cum fructu.“ 3 

Die Tafel enthält die Eyer, das Geſpinnſt, die Puppe und 
den Falter in beyden Geſchlechtern. Die Verfaſſerinn ſagt, daß 
fie dieſen Schmetterling deßhalb am erſten in Abbildung liefere, 
weil er der nutzbarſte aller Würmer iſt. Es gehört eigentlich 
dieſer Falter, als exotiſch, nicht hieher zu den deutſchen Arten. 

No. 2. Tab. 2. Noct. Triangulum 2 2 

LI. Gen. Noctua. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. S. 240. 

Raupe und Puppe auf den Blüthen und Blättern der pur⸗ 
purfarbenen Tulpe, tulipa purpurea. Ich will nicht veſt be⸗ 
haupten, ob meine Beſtimmung richtig iſt. Die Raupe fand die 
Merian im April auf Aurikeln, ſie ſagt, daß ſie unten dunkel, 
oben lichtholzfarbig war, mit geſchränkten Kreuzen. Den Falter 
beſchreibt ſie mit einem leberfarbenen Kopf und ſolchen Flügeln 
grauem Leib und ſilberfarbenen Hinterflügeln. Die Flügel werde 
als ſchwärzlich ſchattiert beſchrieben. Dieſe Merkmale find freylich 
zu ungenügend, um ſicher beſtimmen zu können, zumal auch die 
Abbildung der Eule nicht deutlich iſt. — Freper ält. Beptr. 

Thl. Taf. 
No. 3. Tab. 3. Noct. Trapezina. 
LXXI. Gen. Cosmia. Treitſchke 5. Bd. 2. Abth. S. 383. 


Auf blauem Holder, Sambucus coerulea, in allen Ständen. 
Die Raupe wird lichtgrün mit kleinen Düpfelchen punctiert be⸗ 
ſchrieben, mit einem gelben Streif. Sie wurde im April auf 
der angegebenen Futterpflanze gefunden, was freylich etwas zu 
früh in der Zeit wäre, da Trapezina gewöhnlich erſt im Mag 
auf Eichen lebt. Doch beſtätigt die Beſchreibung und Abbildung 
die Richtigkeit der Beſtimmung. 

Tab. 4. Naturgeſchichte, Larve und Beſchreibung des ge⸗ 
meinen Mapkäfers auf der fügen, ſchwarzen Kirſchblüthe. 

No 4. Tab. 5. Bomb. Caja. 

XLII. Gen. Euprepia. Ochſ. 3. Bd. S. 335. 

Auf der blauen Hyacinthe, Hyacinthus orientalis, cae- 
ruleus. Die Raupe im jugendlichen Alter und erwachſen 
der leeren Puppe und einer weitern Puppe, in welcher der Spin: 
ner ausgebildet erſcheint, ſammt dem Falter. — Sehr d 
und kennbar vorgeſtellt und beſchrieben. 


» Ich gebe die lateiniſche Benennung der Pflanzen buchſtaͤb 
lich treu nach der Merian. * 1 25 


— 
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NB. Ich befige eine ſchöne Varietät mit blaubeſtäubten Hin⸗ 
terflügeln. 

7 No. 5. Tab. 6. Bomb. Purpurea. 

XIII. Gen. Euprepia. Ochſ. 3. Bd. S. 322. 


85 Auf dem ſüßen Hahnenfuß, Ranunculus dulcis. Der 
Spinner in allen Geſchlechtern ſehr treu und gut abgebildet. 
Merian fand ihn als Raupe auf obiger Pflanze, ſowie auf 
Schmalzblumen, Sauerampfer, Neſſeln, Kühblumen und Stachel: 
beeren. 


NBB. Hier findet ſich die Raupe am häufigſten in lichten 
Waldſchlägen, vorzüglich auf Ginſter. Zu Hauſe fraß ſie 
bey mir ſehr gern den großen Waldmeiſter. 


* 

9 a Die Raupen ſind nur dann leicht zu erziehen, wenn 
1 man ihnen immer friſches Futter gibt, und nicht zu viele 
ziuſammenſperrt. 


2 Ich beſitze ein Exemplar mit gelben Hinterflügeln, wel⸗ 
ces in hieſiger Gegend aus einer einzeln gefundenen Raupe 
erzogen wurde. 

Breper, N. Beytr. Tab. 272. Fig. 5. 


No. 6. Tab. 7. Tort. Pruniana, 
CXIX. Gen. Penthina, Treitſchke 8. Bd. S. 33. 


Auf der Pflaumenblüthe, Prunus florens. Die Beſchrei⸗ 
bung des Räupchens: „dunkelgrün mit ſchwarzen Tüpfelein und 
einem ſchwarzen Kopf.“ Dann die Zeit: Anfangs May, paſſen 
genau auf dieſen Wickler, wie auch die Beſchreibung deſſelben: 
„lichtbraun außer der letzten Hälfte der zwey äußerſten Flügel, 
welche hell find.’ 

Die Tafel enthält auch noch die Larve und das Tönnchen 

einer Fliegenart. 

NB. Die Raupe von Pruniana iſt auf Schlehen in manchen 

a Jahren im May ſehr zahlreich zu finden. Ich klopfte von 
einem einzigen Strauch oft ſchon Dutzende herab. 


No. 7. Tab. 8. Bomb. Fascelina, 
XXXIX. Gen. Orgyia. Ochſ. 3. Bd. S. 214. 


Auf Röhrleinskraut oder Löwenzahn, Taraxacon. Raupe, 
Geſpinnſt, Puppe und Spinner, letzter in ſitzender Stellung mit 
offnen 4 Flügeln, ſehr treu und kenntlich. 


A NB. Hier findet ſich die Raupe im May und Juny einzeln, 
n aber nicht ſelten, vorzüglich gern auf Schlehen und der 
Heckenroſe. 


No. 8. Tab. 9. Noct. Coeruleocephala, 
XLVII, Gen, Episema. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. S. 112. 


r Auf einer weißen gefülten Amarellenblüthe, Cerasa acida, 
rubra, flore pleno. 


3 Die Merian gibt in ihrem Text außer der abgebildeten 
Futterpflanze auch die Blätter der Zwetſchen- und Pflaumen⸗, 
dann der Aepfel- und Birnbäume an. Es iſt die Eule in allen 
Ständen, der männliche Falter in fliegender Stellung, treu und 
. abgebildet, und auch die Beſchreibung läßt keinen Zweifel 
darüber, daß eine andere Art gemeynt ſevn könnte. 
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NB. In hieſiger Gegend findet ſich die Raupe am zahlreichſten 
auf Weißdorn und Schlehen. Dem Kernobſt könnte ſie in 
manchen Jahren wohl ſchädlich werden, doch kenne ich kein 
Beyſpiel, daß ſie je Zerſtörungen angerichtet habe. 


No. 9. Tab. 10. Bomb. Quercus. 
XLI. Gen. Gastropacha, Ochſ. 3. Bd. S. 266. 


Auf der großen ſpaniſchen Stachelbeerblüthe, Flos gros- 


sulariae, sativae, spinosae. 


Der Spinner in allen Ständen. Die Raupe iſt im Bilde 
ſehr klein, doch ſagt M., daß fie oft nochmal fo groß wird, 
was vorzüglich berückſichtigt werden muß. Der männliche Spin⸗ 
ner iſt in fliegender Stellung vorgeſtellt. M. ſagt ferner, daß 
dieſe Raupen mit denen don Bomb. Dispar auf Tab. 18 im 
Jahr 1679 äußerſt häufig waren, und den Bäumen großen 
Schaden zugefügt haben. Die Beſchreibung der Raupe und des 
Spinners iſt ſehr treu, ſo daß in dieſer Tafel wohl keine andere 
Art vermuthet werden kann. 


NB. In hieſiger Gegend lebt die Raupe von Bomb. Quercus, 
oft in einer außerordentlichen Größe von faſt 4 Zoll und 
darüber, im Juny häufig auf Weiden und Weißdorn an 
den Ufern des Lechs und der Wertach. Bey der Erziehung 
muß das Futter immer friſch und grün ſeyn und oft mit 
Waſſer beſpritzt werden, wenn man den Schmetterling glück⸗ 
lich erziehen will, was auch die M. anempfiehlt. 


No. 10. Tab. 11. Pyrl. Palliolalis. 
C. Gen. flereyna. Treitſchke 7. Bd. S. 188, 
Auf Weichſelblüthe, Cerasus austera, florens. 


Merian beſchreibt das etwas undeutlich abgebildete Räup⸗ 
chen: dunkelbraun; die erſte Reihe mit größern hellen Flecken vom 
Rücken an, in weiß, die zwey untern von den kleinen Pünktlein 
aber gelb. Zeit: im May auf Weichſel- und Zwetſchenbäumen. 
Das Geſpinnſt wird weiß beſchrieben, und als an der Wand an⸗ 
geheftet bezeichnet. Der Zünsler oder das Mottenvögelein wird 
„auf den zwey vorderſten Flügeln hellgrau an ihren Enden et 
was dunkler, und gegen den Kopf zu bräuner; auf den hinterſten 
Flügeln in der Mitte braun, im Uebrigen hellgrau“ beſchrieben. 


Es iſt demnach kein Zweifel vorhanden, daß dieſer Zünsler 
nicht der obbenannte ſey. 


In hieſiger Gegend iſt Palliolalis nicht häufig zu finden. Ich 
klopfte die Raupe gewöhnlich von Schlehen einzeln herab. 
Das Geſpinnſt iſt birnförmig, vorn breit, hinten ſchmäler 
und mehr von grauer als weißer Farbe. 


No. 11. Tab. 12. Geom. Ferrugaria. 
CVI. Gen. Cidaria. Treitſchke 6. Bd. 2. Abth. S. 148. 


Auf gelbem Veil, Viola Lutea. 


Dieſer Spanner, in fliegender Stellung abgebildet, machte 
mir wegen der ſehr unkenntlichen Abbildung in allen Ständen 
viel zu ſchaffen. Doch die Beſchreibung der Merian von „einem 
dünnen und gar ſubtilen Räuplein, welches weiß und grün ge⸗ 
ſprengelt iſt und die des Spanners lichtbraun mit dunkelbraunen 
Flecken und Düpfelein“ ſpricht dafür, daß ich richtig beſtimmt zu 
baben glaube. d 
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Im Sommer findet man den Spanner zahlreich an den Stäm⸗ 
men der Kaſtanien, Linden und Pappeln um unſere Stadt. 


No. 12. Tab. 13. Bomb. Carpini. 
XXIX. Gen. Saturnia. Ochſ. 3. Bd. S. 6. 


Auf der damaſceniſchen Pflaumenblüthe, Flos prunae da- 
mascenae. 


Die Raupe ſehr klein, die grüne Varietät mit den brei⸗ 
ten ſchwarzen Ringen und goldgelben Warzen, das Geſpinnſt, 
die Puppe und der männliche Spinner in fliegender Stellung, 
kenntlich und deutlich. 

NB. Hier kommt Bomb. Carpini nicht gar häufig vor. Ich 
fand einigemal Bruten junger Raupen auf dem Sauerdorn 
oder Berberisſtrauch und dem Pimpinell oder dem ſchwarzen 
Biebernell, pimpinella nigra, deſſen Blätter ſie ſehr be⸗ 
gierig fraßen. 


No. 13. Tab. 14. Pap. C. album. 
IV. Gen. Vanessa. Ochſ. 1. Bd. 1. Abth. S. 125. 


Auf der rothen Jahannisbeerblüthe, Grossularia horten- 
eis, non spinosa, florens, 


Der Falter in zwey Figuren fliegend und auf der Blüthe 
ſitzend, ſehr treu und deutlich, die Raupe zur Verwandlung be⸗ 
reit, angeheftet, aber nicht treu ſammt der Puppe. 


NB. Ich fand ihn hier öfters als Raupe auf der Ulme. Nicht 
ſelten kommen ganz gelbe oder weiße Raupen vor. Die 
Unterſeite erſcheint ſehr abwechſelnd, oft ganz hell, öfters 
tief und dunkelbraun. Das weiße C. iſt oft ſchwächer, oft 
ſtärker, immer aber ſehr deutlich zu ſehen. 


No. 14. Tab. 15. Bomb. Russula. 
XLII. Gen. Euprepia. Ochſ. 3. Bd. S. 309. 


Auf wildem Hahnenfuß, Ranunculus pratensis. 


Aus der Abbildung, welche Raupe, Puppe mit Geſpinnſt 
und den weiblichen Falter vorſtellt, iſt dieſe Art ſchwer zu er⸗ 
kennen. Doch beſtätigt die Beſchreibung die Richtigkeit der Be⸗ 
ſtimmung. Die M. beſchreibt die Raupe: „ſchwarz mit einem 
goldgelben Strich, beſſer Streif, auf ſchwarzem Grund mit wei⸗ 
ßen Düpfelein, ſchwarzem Kopf und ſchwarzen Füßen. Der 
Unterleib und die übrigen Füße braun,“ welches auf Ruſſula ge⸗ 
nau paßt. Der Schmetterling wird: „mit goldgelbem Kopf, 
ſchwefelgelber Bruſt und ſolchen Flügeln mit ſchwarz gedüpfelten 
Streifen, ſowie der Hinterleib ſammt den Hinterflügeln goldgelb 
mit ſchwarzen Streifchen und Düpfelein“ beſchrieben, was ganz 
auf dieſen Spinner anzuwenden iſt. 


NB. Die Raupe iſt äußerſt ſchnell im Lauf, und wird, vor⸗ 
züglich im Herbſt, in jungen grasreichen Waldſchlägen häufig 
geſchöpft. Sie iſt jedoch ſchwer zu überwintern. 

No. 15. Tab. 16. Noct. Tragopogonis. 
L. Gen. Amphipyra. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. S. 277. 


Auf Körbelkraut, Cerefolium. 


Die Raupe in kriechender, der Schmetterling in ſitzender 
Stellung. Die Puppe in einem Gewebe. Aus der Abbildung 
iſt der Falter ſchwer zu erkennen. Die Raupe wird grün und 
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weißgeſtreift, die Eule ganz braun mit noch braunern Pünetlein 
gedüpfelt beſchrieben, was die Richtigkeit der Beſtimmung beur⸗ 
kunden dürfte. 

NB. Die Raupe wird im Juny öfters auf grasreichen Anz 
höhen auf dem Stern- und Labkraut gefunden. Sie ſitzt 
einzeln an den Stengeln der Pflanze und kommt gegen Abend 
in die Höhe. 

No. 16. Tab. 17. Bomb. Quercifolia. 

XLI. Gen. Gastropacha. Ochſ. 3. Bd. S. 247. 

Ohne Pflanze. Vermes miraculosi, 

Die Raupe in zweperley Spielarten, das Geſpinnſt und die 
Puppe, alles treu und kenntlich abgebildet. Die Merian bemerkt, 
daß ſie ihre Raupen auf Gras fand, was aber ſicher unrichtig 
wäre, wenn man ſolches als Nahrung bezeichnen wollte. Sie 
bemerkt überdieß, daß die Raupe ſchon der Verwandlung nahe 
war, jo daß ſie ſolche von Mitternacht bis Morgens abzubilden 
genöthigt war. 

NB. Hier findet ſich dieſe Raupenart auf Schlehenſtauden, 
Pflaumen⸗ und Zwetſchenbäumen. Gewöhnlich ſitzt fie in 


dicken Schlehenbüſchen nur einige Hand hoch über der Erde 
an den oft bemooſten Stämmen des Strauchs. 


No. 17. Tab. 18. Bomb. Dispar. 
XXXVIII. Gen. Liparis. Ochſ. 3. Bd. S. 195. 
Auf Magdäpfelblüthe, Malus mellea, florens. 


Die Raupe zu klein, die Puppe frey ohne Geſpinnſt und 
der weibliche Spinner in ſitzender Stellung, ſämmtlich treu und 
kenntlich. Die Verfaſſerinn bemerkte, daß dieſe Raupenart im 
Jahr 1679 an den Fruchtbäumen, ſowie an den Linden und 
Weiden außerordentlichen Schaden verurſacht habe. Der Mann 
war ihr unbekannt. Auf der 30. Tafel iſt dieſer Falter abermals 
vorgeſtellt, ohne daß von dieſer Tafel dort etwas erwähnt wurde. 


NB. Hier findet ſich die Raupe auf allen Obſtbäumen, vor⸗ 
züglich gern frißt ſie die Blätter der Aprikoſen und Pfirſiche. 
Freyer, ſchädl. Schmett. Tab. 3. 


No. 18. Tab, 19 a. Tort. Ribeana? 
No. 19. Tab. 19 b. Tort. Laevigana ? 
CXX. Gen. Tortrix. Treitſchke 8. Bd. S. 67 u. 62. 


Auf leibfarber Roſe, Rosa incarnata, 


Sowohl die nicht treuen Abbildungen, als auch die unge⸗ 
nügende Beſchreibung machen es ſchwer, dieſe Wickler mit Sicher⸗ 
heit beſtimmen zu können, zumal die Verfaſſerinn eine Verwechs⸗ 
lung mit der Puppe vorgenommen haben muß. Die Puppe 
nehmlich, welche zur erſten Motte gehört, iſt nicht die eines 
Wicklers, ſondern eines Tagfalters aus dem Gen. Hipparchia. 
Das Räupchen der erſten obern Art wird „grün mit ſchwarzem 
Kopf und Klauen,“ die Motte „einfach braun“ beſchrieben, was 
ſowohl auf Ribeana als Hbrs Carpiniana paßt. Trotz dieſer 
einfachen Beſchreibung führt doch die Abbildung deutliche Spuren 
von Binden in den Flügeln. Das Räupchen der zweyten Abbil⸗ 
dung wird „gar dünn und leberfarb“ und die Motte „mit holz⸗ 
gelben Vorder⸗ und ſilberfarbenen Hinterflügeln“ beſchrieben. Da 
nun auf dem Roſenſtrauch Ribeana, wovon ich die Raupe noch 
nicht kenne, zwar ſelten, jedoch Laevigana oft zahlreich als 
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Raupe gefunden wird, fo läßt ſich vermuthen, daß beybe Wickler 
wohl richtig beſtimmt ſeyn könnten. 


No. 20. Tab. 20. Bomb. Auriflua, 
XXXVIII. Gen. Liparis. Ochſenh. 3. Bd. S. 205. 
Auf blühendem Hagedorn, Oxyacantha florens. 


Raupe, Puppe, Geſpinnſt und Falter in ſitzender Stellung, 
letzter in Form und Zeichnung ganz verfehlt. — Es iſt kein 
Zweifel, daß dieſe Art Bomb. Auriflua iſt. Die Raupe wird 
von der M. folgendermaßen beſchrieben: „hochroth, mit ſchwarzen 
und weißen Streifen. Der Kopf ſchwarz und dunkel geſtreift, 
voller ſchwarzer Härlein; hinterm Kopf 6 ſchwarze Klauen, 8 
Bauchfüße und 2 weitere zuletzt;“ der Spinner „ſchön weiß, am 
hinterſten Leib ein gelbes Pelzlein.“ 

NB. In hieſiger Gegend einzeln auf Schlehen, Weiden, 
Weißdorn, Eichen und Haſeln. Wenn der Spinner ſich 
entwickelt, gibt er einen ſtarken Moſchusgeruch von ſich. Die 
Raupe traf ich nie in Geſellſchaft lebend an. 


Dieſe Kupfertafel enthält noch die Larve und Puppe, ſammt 
dem vollkommenen Geſchöpf, einer Syrphussart, deren Larve ſie 
einen weißen, ſcheckigen Wurm nennt, und deren Puppe ſie mit 
einer Maus vergleicht. 


No. 21. Tab. 21. Bomb. Rubi. 
XLI. Gen. Gastropacha. Ochſ. 3. Bd. S. 270. 
Auf Quittenblüth, Cotoneae flos. 


Als Raupe, Puppe mit Geſpinnſt und Falter nicht gar 
treu und kenntlich abgebildet, ſammt den Eyern. Der Schmet⸗ 
terling zeigt im Bilde keine Spur von dunkeln Binden auf den 
Vorderflügeln, die er doch haben ſollte, und er gleicht mehr dem 
Weibchen von Trifolii; aber um dieſes zu ſeyn mangelt in der 
Abbildung und Beſchreibung der weiße Punet in der Mitte der 
Vorderflügel. Die Raupe wird von der M. folgendermaßen be⸗ 
ſchrieben: „pomeranzenfarbener Kopf mit ſchwarzen Düpfelein ? 
und in der Mitte einen weißen Streif, der Körper holzgelb, 
zwiſchen einem jeden Glied einen breiten ſchwarzen Streifen, bis 
hinunterwärts, welche wie der ſchwärzeſte Sammet anzuſehen, 
worauf ſie kleine ſchneeweiße Düpfelein haben; das hinterſte Glied 
iſt wie der Kopf.“ — Dieſe Beſchreibung iſt, ich muß es frey 
bekennen, nicht ganz gut auf Rubi anwendbar. Am meiſten 
Zweifel erregt das Geſpinnſt, welches M. holzgelb, ablang rund 
und ganz hart, wie ein Ey, beſchreibt, alſo dem von Bomb. 
Quercus ähnlich. Rubi hat aber ein graues, langes, weißes 
Geſpinnſt, daher hier nun auf's Neue Zweifel aufſteigen. Der 
Spinner wird von der M. groß und dick, holzfarben beſchrieben, 
was auf Rubi und Trifolii paßt. Wenn man indeſſen die Tafel 
betrachtet, ſo kann man nicht anders als für B. Rubi entſcheiden. 


No. 22. Tab. 22. Aluct. Rhododactyla. 
CLXV. Alueitae. Treitſchke 9. Bd. 2. Abth. S. 228. 
n der kleinen hundertblättrigen Roſe, Rosa multiplex, 
1 


Die Raupe mit der Puppe und der Federmotte. M. be⸗ 


° Mas mehr auf Trifolii paßt. 
Iſis 1842. Heft 1. 
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ſchreibt die Raupe gelb, mit einem rothen Strich vom Kopf bis 
auf den halben Leib, die Puppe roſenfarb und grün, die Motte 
weiß und holzgelb. 


Die Zeichnung der Motte kommt mit Rhododactyla ganz 
überein. 

Die Tafel enthält noch die Geſpinnſte und Abbildungen 
einer Cryptus⸗art, welche ſich aus einer Raupe entwickelt haben. 


No. 23. Tab. 23. Bomb. Carpini. 
XXIX. Gen. Saturnia. Ochſ. 3. Bd. S. 6. 


A Auf der fügen Frühkirſche, Cerasus major, fructu sub- 
ci. 


In allen Ständen treu und kenntlich abgebildet. Mich 
wundert, daß die M. hier nichts von dem von ihr auf Tab. 18 
abgebildeten Mann dieſer Art erwähnt hat. Sie hielt wahr⸗ 
ſcheinlich beyde Geſchlechter für 2 verſchiedene Arten. Dieſe Raupe 
beſchreibt ſie: „ſchön grün, mit einem geraden ſchwarzen Strich 
über den ganzen Rücken, und auf jedem Glied hin abwärts auch 
einen ſchwarzen Streif, worauf 4 weiße runde Körnlein gleich 
den Perlein geſchienen, worunter ein goldgelbes längliches Düpfe⸗ 
lein iſt, und unter dieſem noch ein weißes Perlein. Auf dem 
Perlein geht ein langes ſchwarzes Härlein ſammt andern kleinen 
heraus, welches hart iſt, ſo daß man ſich ſtechen könnte.“ 

NB. Mit weißen Warzen oder Perlen kam mir dieſe Art 
noch nie zu Geſicht. 


No. 24. Tab. 24. Tort. Bergmanniana. Hüb. Rosana. 
CXX. Gen. Tortrix. Treitſchke 8. Bd. S. 121. 


Auf der großen hundertblättrigen Roſe, Rosa maxima, 
multiplex. 


In allen Ständen. Die Raupe iſt nach M. lieblich grün 
mit ſchwarzem Köpflein. Die Motte oder Schabe iſt ſchön 
gelb geſprengt, mit hohem Glanz, wie von Gold, die hintern 
Flügel jedoch grau, dem Silber gleich. 


2 e erſcheinen die Räupchen gelb mit ſchwarzem 
pf. 


Freyer, ſchädl. Schm. Tab. 9. Fig. 21. 
No. 25. Tab. 25. Geom. Wavaria. 
CI. Gen. Fidonia. Treitſchke 6. Bd. 1. Abth. S. 302. 


Auf der großen ſpaniſchen Stachelbeere, Fructus grossu- 
lariae sativae, spinosae. 


In allen Ständen kenntlich abgebildet und befchrieben, Die 
Tafel enthält noch eine unbekannte Wicklerraupe ſammt leerer 
Puppe, ſowie die Larve und Fliege einer Blattweſpe. 


Freyer, ſchädl. Schm. Tab. 8. Fig. 16. 

No. 26. Tab. 26. Pap. Jo. 

IV. Gen. Vanessa. Ochſ. 1. Bd. 1. Abth. S. 107. 
Auf der großen Brennneſſel, Urtica urens, major. 


In allen Ständen treu und deutlich abgebildet, vorzüglich 
die Raupe. Der Falter in fliegender und ſitzender Stellung. Fer⸗ 
ner enthält dieſe Tafel eine Fliegen⸗ und Weſpenart. 

2* 
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NB. Im heurigen Jahr (1840) war Jo überall, wo ich hin 
kam, zahlreich zu finden. Mehre Hundert erzogene Exem⸗ 
plare gaben mir jedoch leider nicht eine merkwürdige Abart. 


No. 27. Tab. 27. Ey, Larve und Puppe eines Käfers 
auf der rothen Weide, Salix acuto folio. 


No. 28. Tab. 28. Tort, Minorana? et Tin. Sylvella? 
CXIX. Gen. Penthina. Treitſchke 8. Bd. S. 43. 
CXLI. Gen, Rhinosia. Treitſchke 9. Bd. 2. Abth. S. 16. 


Auf der roth geflammten Roſe, Rosa versicolor. 


Ich will nicht gewiß behaupten, ob ich richtig beſtimmt 
habe, da die Abbildung und Beſchreibung nicht treu und ſicher iſt. 


No. 29. Tab. 28. Tort. Minorana? Von dieſer ſagt 
die M.: das Räuplein iſt klein, kaſtanienfarb, wickelt ſich in ein 
Blatt, wird zur Puppe, und nach 14 Tagen erſcheint die Motte, 
welche weiß und ſchwarz von Farbe iſt. 


No. 30. Tab. 28. Tin. Sylvella? iſt nach M. grün, 
mit braunem Köpflein, und hinter ſolchem mit einem braunen 
Strichlein (Halsſchild). Die Puppe rothbraun. Die Motte holz⸗ 
farbig geſprengt. 

Dieſe Angaben ſind freylich zu ungenügend, um darnach 
beſtimmen zu können, zumal ich dieſe beyden Schmetterlinge noch 
niemals erzogen habe. ; 

No, 31. Tab. 29. Geom. Grossulariata. 

CVII. Gen. Zerene. Treitſchke 6. Bd. 2. Abth. ©.237. 

Auf der weißen Johannisbeere, Grossularia Hortensis. 

In allen 3 Ständen treu und ſehr deutlich abgebildet. 

NB. Fügt in manchen Jahren den Johannis- und Stachel⸗ 
beeren außerordentlichen Schaden zu. In meinem Garten 
wurden vor mehreren Jahren alle Stachel- und Johannis⸗ 


beerſtauden total verwüſtet. — Freyer, ſchädl. Schm. Tab. 8. 
Fig. 17. 


No. 32. Tab. 30. Bomb. Salicis. 
XXXVIII. Gen. Liparis. Ochſ. 3. Bd. S. 198. 
Auf der Palm⸗ oder Wollweide, Salix caprea, latifolia. 


Als Ey, Raupe, Puppe und Spinner abgebildet, letzter 
ſehr ſchlecht, und wahrſcheinlich nach einem verkrüppelten Exem⸗ 
plar. — Freyer, ſchädl. Schm. Tab. 4. Fig. 8. 


No. 33. Tab. 31. Bomb. Dispar. 
XXXVIII. Liparis. Ochſ. 3. Bd. S. 195. 


Auf kleiner weißer Stachelbeere, Grossularia alba vul- 
garis. 

Auch auf dieſer Tafel hat die M. wiederholt einen Schmet⸗ 
terling abgebildet, den ſie ſchon auf der 10. Tafel vorgeſtellt hat, 
ohne hier von der Wiederholung etwas zu ſagen. Daß die M. 
dieſen Spinner hier wiederholt vor ſich hatte, beweiſt nicht nur 
die kennbare Abbildung, ſondern noch mehr die ſehr deutliche Be 
ſchreibung der Raupe. Mich wundert ſehr, daß die Verfaſſerinn 
nichts von dem doch ſo ſehr verſchiedenen Manne angeführt hat, 
den ſie doch jedenfalls erzogen haben wird. 
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Dieſe Tafel zeigt ebenfalls die Raupe, aber in größerer 
Geſtalt, die Puppe und den Schmetterling, letzten in fliegender 
Stellung. 

Freyer, ſchädl. Schm. Tab. 8. Fig. 6. 

No. 34. Tab. 32. Bomb. Populifolia. 

XLI. Gen. Gastropacha. Ochſ. 3. Bd. S. 245. 

Auf gemeinem Wieſengras, Gramen pratense, vulgare. 


Da Bomb. Quereifolia von der M. auf der 17. Taf. ſehr 
treu und kenntlich vorgeſtellt iſt, ſo kann dieſer Spinner wohl 
kein anderer als Populifolia ſeyn. Die Tafel zeigt den Spinner 
in ſitzender Stellung mit Raupe, Geſpinnſt und Puppe. Indeſſen 
iſt es ſchwer, behaupten zu wollen, daß die Raupe von Gras 
lebe. Die M. ſagt von der Raupe Folgendes: „Sie wurde im 
July auf Gras gefunden. Ihre Farbe iſt grau und hat vorn 
gleich hinter dem Kopf, nehmlich an den 3 erſten Gliedern über 
den Leib, ſchwarze Streifen herunter, wie von Sammet. Wenn 
jedoch die Raupe ſich zuſammenrümpft, ſo kann man nichts davon 
ſehen; ferner hat die Raupe uͤber den ganzen Rücken auf jedem 
Glied braune Flecken und auf dem letzten ein anderes braunes 
Horn, überdieß an jedem Glied unten Warzen, welche bis über 
die Füße herunter hangen.“ Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, 
daß dieſe Beſchreibung auch auf die Tab. 17 vorgeſtellte Raupe 
von Quercifolia genau paßt. Da jedoch von dieſer Art zweyer⸗ 
ley Raupenarten geliefert ſind, und die Verfaſſerinn bey dieſer 
Tafel nichts von der 17. erwähnt, der Spinner auch auf Popu- 
lifolia genau paßt, ſo ſcheint dieſe Art richtiger unter obigem 
Namen beſtimmt zu ſeyn. — Der Spinner erſchien im Auguſt, 
und die Merian beſchreibt ihn folgendermaßen: „dunkelpomeran⸗ 
zenfarb mit dickem Kopf (worunter ſie wahrſchemlich das ganze 
Bruſtſtück verſteht), mit ſchwarzen Fühlern und ſolchen Füßen.“ 

NB. B. Populifolia iſt hier äußerſt ſelten und kommt nur 
einzeln hin und wieder vor. Ich habe dieſen Spinner in 
hieſiger Gegend noch niemals erzogen, und nur einmal ein 
ſchon etwas verflogenes Exemplar gefangen. 


No. 35. Tab. 33. Bomb. Neustria. 

XLI. Gen. Gastropacha. Ochſ. 3. Bd. S. 296. 

Auf wilden Schlehen, Acacia Germanica. 

In allen Ständen als Ey, Raupe, Puppe und Falter 
kenntlich abgebildet und beſchrieben. 


NB. Iſt in manchen Jahren den Obſtbäumen, vorzüglich den 
Aepfel- und Birnbäumen äußerſt ſchädlich. Vor mehreren 
Jahren wurden die meiften Bäume in unſrer Umgebung 
von ihr zerſtört. 

Freyer, ſchädl. Schm. Tab. 5. Fig. 10. 
No. 36. Tab. 34. Noct. Meticulosa. 
LV. Gen. Phlogophora. Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 373. 
Auf blühender Gundelrebe, Hedera terrestris florens. 
Raupe, Puppe und Falter ſehr kenntlich abgebildet, doch 
vergaß die Verfaſſerinn, die Farbe der Raupe anzugeben. Den 
Schmetterling beſchreibt ſie: „Leib und Hinterflügel holzgelb oder 
hellockergelb, die 2 vorderſten Flügel grün und etwas röthlich, 
auch hellgelb.“ Die Beſchreibung iſt unzureichend und blos die 
Abbildung iſt von Belang. 
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NB. Ich fand Noct. Meticulosa immer nur einzeln als 
Raupe auf Neſſeln und Schafampfer. Die Eule erſchien 
mir einſt friſch ausgekrochen Mitte Septbr. 


No. 37. Tab. 35. Noct. Persicariae. 
LX. Gen. Mamestra. Tr. 5. Bd. 2. Abth. S. 156. 


Auf blauer Lilie oder Garteniris, Iris hortensis latifolia- 


In allen Ständen, aber nach der Abbildung nicht leicht zu 
kennen. Indeſſen paßt die Beſchreibung der Raupe: „grün und 
durchaus mit dunkelgrün ſchattiert, dabey ſehr weich“ ganz genau. 
Von der Eule ſagt die M., „ſie ſey braun und auf jedem Flügel 
mit einem weißen Fleck, das übrige dunkelbrann,“ was eben⸗ 
falls genau für Persicariae ſpricht. — Neu iſt mir die Nach⸗ 
richt der Merian, daß die Raupen einander auffraßen, da mir 
dieſe Raupenart nicht als Mordraupe zur Zeit bekannt iſt. 


No. 38. Tab. 36. Noct. Oleracea. 
LX. Mamestra. Tr. 5. Bd. 2. Abth. S. 132. 


Auf breitem Wegetritt, Plantago major. 


Raupe, Puppe und Eule, letztere in ſitzender Stellung, 
treu abgebildet. Die Raupe wird: „grün, matt und ſchön“ 
beſchrieben, ſonſt jedoch nicht weiteres von ihr geſagt, und dieſe 
kurze, unſichere Beſchreibung ließe ſich auf mehrere Arten an⸗ 
wenden. Vom Falter ſagt die M., daß er dunkelbraun auf den 
2 Vorderflügeln mit einem runden und weißen Streif beſetzt ſey. 
Die Abbildung beurkundet indeſſen am beſten die richtige Beſtim⸗ 
mung dieſer Art. 


No. 39. Tab. 37. Geom. Betularia, 
XCIX. Amphidasis. Tr. 6. Bd. 1. Abth. S. 230. 


Auf der großen, rothen, ſauren Johannisbeere, Grossu- 
laria hortensis, majore fructu rubro. 


Als Raupe, Puppe und Falter ſehr gut abgebildet, letzter 
in ſitzender Stellung auf einem Blatt. Bey der Raupe vermiſſe 
ich im Bilde die zwey runden deutlich hervorragenden Warzen 
auf dem 8. Abſatz. Die Raupe wird „weiß und bräunlicht über 
den Rücken, auf jedem Glied mit einer Raute von ſchwarzen 
Düpfelein“ bezeichnet, welche Beſchreibung ganz auf Betularia 
anwendbar ift. 

NB. Ich fand die Raupe oft in ungewöhnlicher außerordent⸗ 


licher Größe und von Farbe grün, grau und braun auf 


Eichen, Birken, Erlen, Linden und Weiden. Sie erſcheint 
daher in dreyerley Spielarten, wie ſolche auch Hübner ab⸗ 
gebildet hat. Characteriſtiſch ſind die oben bemerkten 2 War⸗ 
zen auf dem 8. Abſatze und 2 ähnliche auf dem letzten Ge⸗ 
lenk. Der Spanner wird oft ſchon im April an den Stäm⸗ 
men der Linden um unſere Stadt gefunden. 


No. 40. Tab. 38. Pap. Machaon. 
X. Gen. Papilio. Ochſ. 1. Bd. 2. Abth. S. 121. 
Auf Gartenfenchel, Foeniculum hortense. 


Die Raupe mit ihren ausgeſtreckten Kopf hörnern, die Puppe 
auf der Bauchſeite, und der Falter in ſitzender Stellung, nur anf 
der Unterſeite deutlich ſichtbar. 4 


No. 41. Tab. 39. Noct. Chrysitis. 
LXXVIII. Gen. Plusia. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 170, 
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Auf der Gartenmünze. Mentha hortensis verticillata. 


Sehr kenntlich als Raupe, Puppe im Geſpinnſt und als 
Eule. M. beſchreibt die Raupe „grün und weißlich geſprengt;“ 
die Eule aber ſehr treu, nehmlich „mit pomeranzenfarbenem Kopf, 
braunem Leib, die Oberflügel wie verguldet, gleich dem ſchönſten 
Gold, welches bey einer Bewegung auf die Seite in's grünliche 
ſchimmert, ferner auf jedem Oberflügel mit 3 braunen Flecken.“ 
Röſel hat dieſe doch nirgends ſeltene Eule nicht abgebildet, und 
Espers Abbildungen auf Tab. CIX. Noct. 30. Fig. 1—5 laſſen 
vieles zu wünſchen übrig. 

NB. Ich zog vor mehreren Jahren dieſe Eule zu Hunderten, 
und erhielt die jungen Raupen immer im September auf 
Neſſeln. Sie überwinterten, fraßen ſchon im März und 
April gern Taubneſſeln, und verpuppten ſich im May. Nach 
14 Tagen erſchienen die Eulen. Die Goldbinden hängen 
auf den Oberflügeln gewöhnlich zuſammen, doch ſiud ſolche 
bey vielen Exemplaren auch öfters getrennt. 


No. 42. Tab. 40. Noct Delphinii. 
LXXX. Gen. Heliothis. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 82. 


Auf blauem Gartenritterſporn, Consolida Regalis, hor- 
tensis. 


Raupe, Puppe und Eule ziemlich treu. Letztere in halb⸗ 
fliegender Stellung. Die Raupe weiß und ſchwarz mit einem 
gelben Streif unten am Leibe; die Eule roſen- oder purpurfarb 
mit weißen Streifen. Die Raupe lebt nach Merian im Juny, 
die Eule erſcheint im May des nächſten Jahrs. 

NB. So lange ich ſammle, habe ich dieſe Raupe noch nie⸗ 

mals gefunden und erzogen, obgleich ſie in hieſiger Gegend 
zu ſeyn ſcheint. 


No. 43. Tab. 41. Gen. Rectangulata ? 
CV. Geom, Larentia. Tr. 6. Bd. 2. Abth. S. 97. 


Auf der kleinen wilden Melde, Atriplex sylvestris. 


Es hält ſchwer, dieſen kleinen Spanner, der in allen 3 
Ständen abgebildet iſt, richtig zu beſtimmen. Die Abbildung iſt 
undeutlich und auch die Beſchreibung reicht nicht zur ſichern Be⸗ 
ſtimmung hin. Die Merian beſchreibt das Spannerräupchen: 
„etwas grünlich, wie ein grünes Blatt, das faſt verdorrt,“ die 
Abbildung zeigt indeſſen auf jedem Abſatz auf dem Rücken einen 
dunklern Flecken. Die Puppe „braun, den Spanner mit häß⸗ 
licherer grüner Farbe als feine Raupe;“ ſonſt gibt ſie weder aus 
Abbildung noch Beſchreibung einen weitern Aufſchluß. Beydes 
paßt auf Geom. Rectangula noch am beſten. 


No. 44, Tab. 42. Eine Fliegen- und Weſpenart. 

Auf der ſchwarzen Pappel, Populus nigra. 

Scheint eine Gallweſpe vorzustellen, welche als Larve in 
runden Beulen der Pappelbäume lebt. ö 

No. 45. Tab, 43. Noct, Suffusa. 

XLVIII. Gen. Agrotis, Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 152. 

Auf blühendem Lattich, Lactuca capitata, florens, 


Raupe in zweyerley Spielarten, ſammt Puppe und dem 
ſehr kenntlich gezeichneten Falter in fliegender Stellung. Die M. 
beſchreibt die Raupe „hellgrau von unten und über den Rücken 
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mit einem holzgelben Strich.“ Nach der letzten Häutung iſt bie 
zweyte Spielart beſchrieben und zwar von dunkelbrauner Farbe. 
Die Eule nennt die M. „braun auf den Vorderflügeln, und hell 
veilblau auf den Hintern.“ Die Raupe fand ſie im Auguſt, der 
Schmetterling erſchien im September. 


NB. Ich kenne die Raupe von Suffusa nicht in der Natur, 
und kann daher nicht ſagen, ob die abgebildeten Raupen gut ge⸗ 
rathen find. Doch ift der Falter fo treu und kenntlich dargeſtellt, 
daß über die Beſtimmung kein Zweifel herrſchen wird. 

No. 46. Tab. 44. Pap. Urticae. 
IV. Gen. Vanessa, Ochſ. 1. Bd. 1. Abth. S. 112. 


Auf der kleinen blühenden Neſſel, Urtica urens minor. 


Als Raupe, Puppe und Falter ſehr treu abgebildet und 
beſchrieben. Letzterer iſt in ſitzender und fliegender Stellung dar⸗ 
geſtellt. 5 


No. 47. Tab. 45. Pap. Brassicae. 

XIII. Gen. Pontia. Ochſ. 1. Bd. 2. Abth. S. 144. 

Auf gelber Kohlblüthe, Flos brassicae viridis. 

In allen Ständen ſehr treu und kenntlich abgebildet. „Bey 
kalten, anhaltenden Regen,“ bemerkt die M., „werden ſie zer⸗ 
fleiſcht und ganz zu Waſſer, ſo daß nichts als die Haut übrig 
bleibt.“ Dieſer Fall ſcheint mir indeſſen nur bey kranken und 
geſtochenen Raupen vorzukommen. 

Freyer, ſchädl. Schm. Tab. 2. Fig. 2. 


No. 48. Tab. 46. Bomb. Menthastri. 
XLII. Gen. Euprepia. Ochſ. 3. Bd. S. 254. 


Auf der purpurfarbenen Biſamblume, Jacea moschata pur- 
purea. 

Die Raupe in kriechender Stellung, Puppe mit Gefpinnft 
und der weibliche Spinner in ſitzender Stellung, ſammt den aus 
den Eyern ſich entwickelnden Räupchen. Um nicht dieſe Art für 
Lubricipeda zu halten, muß die Beſchreibung der M. den Auf⸗ 
ſchluß geben. Die Raupe wird braun, mit einem goldgelben 
Strich über den ganzen Rücken und mit ſchwarzen Haaren be⸗ 
ſchrieben, was zutrifft. Der Spinner wird: auf allen Flügeln 
weiß, mit ſchwarzen Pünctlein geziert, der hintere Leib gelb, 
die Fühler ſammt den 6 Klauenfüßen ſchwarz beſchrieben. Der 
gelbe Hinterleib beſtätigt ferner, daß auch B. Mendica nicht ge⸗ 
meynt ſeyn kann. 


No. 49. Tab. 47. Bomb. Pudibunda. 
XXXIX. Gen. Orgyia. Ochſ. 3. Bd. S. 209. 
Auf Pflaumenfrucht, Fruetus prunorum. 


Raupe in laufender Stellung, Puppe im Geſpinnſt und 
der männliche Spinner in halbfliegender Stellung. Sehr treu 
und kenntlich abgebildet und beſchrieben. 


No. 50. Tab. 48. Pap. Malvarum. 
XVI. Gen. Hesperia. Ochſ. 1. Bd. 2. Abth. S. 195. 
Auf der kleinen Gartenpappelroſe, Malva ſolio hederaceo. 


In allen Ständen ſehr kenntlich abgebildet. Der Falter 
in ſitzender und fliegender Stellung. Nach den Angaben der M. 
erfcheinen die Falter noch im November des nämlichen Jahrs, in 


— 
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welchem die Raupe gefangen wurde. Doch ſpannen ſich auch 
einige ein, blieben bis in den Januar des folgenden Jahrs le⸗ 
bendig, ohne Nahrung zu genießen, und lieferten im Juny die 
Schmetterlinge. 

No 51. Tab. 49. Noct. Leucophaea ? 

LIII. Gen. Hadena. Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 319. 


Auf der purpurfarbenen Nelke, Caryophyllus purpureus. 


Die Raupe in gekrümmt liegender Stellung, die Puppe, 
und der Schmetterling in ſitzender Stellung. Die Beſchreibung 
der Raupe: hellbraun, mit ſchwarzen Streifen und lichtgelbem 
Bauche, trifft zwar beſſer, als die nicht ganz gerathene Abbildung 
der Raupe, welche auf jedem Abſatz einen ſchwarzen Strich zeigt, 
zu, aber nicht ganz richtig iſt die Zeit der Erſcheinung im July 
angegeben. Doch iſt die Angabe der Nahrung, auf Grasblumen, 
richtig und ſpricht für dieſe Art. Die Zeichnung und Beſchrei⸗ 
bung des Schmetterlings: dunkelbraun mit ſchwarzen Streifen, 
iſt zu ungenügend; wenn man indeſſen den Falter, der ſehr ſcharf 
gezeichnet und abgebildet iſt, genau mit Leucophaea vergleicht, 
ſo zeigt ſich große Aehnlichkeit. 

No. 52. Tab. 50. Noct. Pisi. 

LX. Gen. Mamestra. Tr. 5. Bd. 8. Abth. S. 128. 

Auf Eichenlaub ſammt Frucht, Quercus cum fructu. 


Nach der Abbildung iſt dieſer Falter nicht ganz kenntlich, 
obgleich die Raupe in dreyerley Spielarten abgebildet iſt. Auch 
die Eule in fliegender Stellung iſt nicht gut gerathen. Doch 
trifft die Beſchreibung zu. Die Raupe wird in der Jugend gelb 
und grün, im erwachſenen Zuſtand aber braun mit zwey gelben 
Streifen auf jeder Seite, und zu unterſt wieder mit einem ähn⸗ 
lichen Streif ſammt rothem Kopf und ähnlichen Klauen 
beſchrieben, was auf Pisi ganz anwendbar iſt. 


Der Schmetterling hat nach M. braune Flügel mit etwas 
gelben Flecken darauf, was wieder paſſend iſt, fo daß über die 
Richtigkeit der Beſtimmung kein Zweifel herrſcht. 

NB. Ich fand die Raupe gewöhnlich auf Weiden. 


II. Theil. 1683. 


No. 53. Tab. I. Tin. Cerella. 
CXXXIII. Gen. Galleria. Tr. 9. Bd. 1. Abth. S. 51. 
Auf Märzveilchen, Viola martia purpurea. 

g Dieſe Tafel enthält zwar nur die verſchiedenen Stände der 
Biene, aber auch Raupe, Puppe in einem Geſpinnſt und die 
Schabe, von welcher die M. ſagt, daß ſie die ſg. Zeitelmade ſey. 
Die Raupe wird weiß, mit einem dunkelrothen Kopf, der Falter 
einfach braun beſchrieben. Die M. ſagt ferner, daß ſie dieſe 
Würmer (Raupen) im September im Honig der Bienenſtöcke fand; 
mithin iſt, obgleich die Abbildungen nicht treu ſind, doch als 
richtig anzunehmen, daß es Cerella ſey. 


No. 54. Tab. II. Pap. Polychloros. 
IV. Gen. Vanessa. Ochſ. 1. Bd. 1. Abth. S. 114. 
Auf Birnblüthe, Pyrus florens. 


In allen Ständen ſehr treu, der Falter in fliegender Stel⸗ 
lung von oben, und in ſitzender von unten abgebildet. — Ferner 
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zeigt die Tafel das Räupchen ſammt dem Schmetterling der Tin. 
Cognatella, deren Naturgeſchichte treu gegeben iſt. 


Freyer, ſchädl. Schm. Tab. 1. Fig. 1. 


No. 55 et 56. Tab. III. Die Larve einer Blattweſpe, 
ſammt einem mir unbekannten Falter, wahrſcheinlich ein Wickler, 
ſowie die Larve eines Käfers, ſammt dem Käfer ſelbſt. 


Auf blühendem Gartenkreß, Nasturtium Hortense. 


Offenbar hat bey der M. hier eine Verwechslung ſtattge⸗ 
funden. Sie will nehmlich aus der Larve einer Blattweſpe, die 
der Form nach die Abbildung ſehr deutlich vorſtellt, einen 
Falter erzogen haben, den fie bloß mit „braungeſprengt“ be⸗ 
eichnet. Dieß iſt nun freylich zu wenig geſagt, um hier richtig 
ehen zu können, zumal auch die Abbildung des kleinen Schmet⸗ 
terlings keine richtige Beſtimmung zuläßt. 


No. 57. Tab. IV. Pap. Megaera. 


VIII. Gen. Hipparchia Ochſ. 1. Bd. 1. Abth. S. 235. 
und 


Noct. Festiva 2 . 
LI. Gen. Noctua. Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 224. 
Auf Hirſchgras, Gramen miliaceum, 


Pap. Megaera als Raupe, Puppe und Schmetterling, 
letzter in ſitzender Stellung, ſehr treu. t 


No, 58. Ob die andere Art, welche ich für Noct. Fe- 
stiva halte, wirklich dieſer Falter iſt, will ich nicht gewiß be⸗ 
haupten, indem die Abbildungen ſehr unkenntlich find und der 
Tert leider keine genügende Auskunft gibt. Die Merian beſchreibt 
dieſe Raupe bloß als ganz braun. Sie fand ſich im May 
unter einem Birkenbaum, nahm jedoch keine Speiſe mehr zu ſich, 
ſondern wurde in einem weißen Geſpinnſt zur Puppe, aus welcher 
Ende May der Falter kroch, deſſen Flügel „lichtbraun, mit dun⸗ 
kelbraunen Düpfelein und Flecken“ bezeichnet waren. Leib, Kopf 
und Füße waren dunkelbraun. 


Tab. V. Geom. Amataria, links, 

XCI. Gen. Ennomos Tr. 6. Bd. 1. Abth. S. 20. 

und 

Geom. Crepuscularia, rechts, abgebildet 

XCVIII. Gen. Boarmia. Tr. 6. Bd. 1. Abth. S. 190. 


Auf der krausblättrigen Grind⸗ oder Mengwurz, Lapa- 
thum acutum crispum, 


No. 59. G. Amataria in allen Ständen kenntlich abge⸗ 
bildet. Die Raupe wird von der Merian bleichgelblich grün, 
ſpäter bleichgelb beſchrieben und auch lichthaarfarb mit dunkel⸗ 
braunen Flecken bezeichnet angegeben, und der ſpannerförmige 
Gang erwähnt. Sie verwandelte ſich im May, und der Span⸗ 
ner, der nach 14 Tagen erſchien, wird weißlich mit einem rothen 
Strich über die A Flügel und einer ähnlichen Flügeleinfaſſung 
beſchrieben. Dieß paßt genau auf Amataria (ſieh auf Tab. XLII. 
des II. Theils). 


No. 60. Geom. Crepuscularia wird als Raupe dunkel⸗ 
ocherfarb, mit artigen braunen Kreuzlein, und als Falter weiß, 


Iſis 1842. Heft 1. 
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mit braunen Streifen ſchön geziert; die Fühler und der Leib als 
grau beſchrieben, was ebenfalls zutrifft. 


Tab. VI. Noct. Cinnamomea ? 
L. Gen. Amphipyra. Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 277. 


Auf der hundertblättrigen Roſe, Rosa centifolia, Ba- 
tavica, rubra. 


Es iſt ſchwer, dieſen Falter richtig zu beſtimmen, obgleich 
er in allen Ständen abgebildet iſt. Die Raupe wird zwar licht⸗ 
grün, auf jedem Glied mit einem weißen Düpfelein, über die 
ganze Länge mit weißen Streifen und einem eitronengelben Streif⸗ 
lein unten beſchrieben, was zutrifft. Die Eule iſt nach der Ab⸗ 
bildung ohne alle Mackeln und Zeichnungen nur mit Streifen 
und ſchwarzen Flecken am Vorderrande beſetzt und mit einem et⸗ 
was zackigen Bande vor den Franzen verſehen. Sie wird auf 
den Vorderflügeln einfach lichtbraun beſchrieben. Von den Hinter⸗ 
flügeln ſagt Merian, daß ſie, wenn man ſie über quer anſieht, 
wie ſchönes Gold ſchimmern. Dieſe Beſchreibungen paſſen ſo 
ziemlich auf N. Cinnamomea. Ferner iſt auf der Kupferplatte 
eine Weſpen⸗ oder Immenart vorgeſtellt. 


No. 62. Tab. VII. 1) Geom. 2 Unbekannt. 


No. 63. Tab. VII. 2) Tort. Cerasana ? 
CXI. Gen. Tortrix. Tr. 8. Bd. S. 69. 


Auf der größern rothen Heckenroſe, Rosa sylvestris 
major. 


Die Tafel zeigt die Raupe eines Spanners, welche im 
May und Juny lebt, und bloß als lichtgrün beſchrieben wird, 
aus welchem ein lichthaarfarbiger Falter im Auguſt erſcheint. Die 
Abbildung des Spanners iſt ohne alle Binden und Zacken bloß 
am Vorderrande mit dunklern Strichen beſetzt, und auf den Ober⸗ 
flügeln in der Mitte mit einem Punct beſetzt. Ich kann dieſe 
Art nicht erkennen. 


Die zweyte Raupe iſt ein Spanner, aus welcher jedoch 
nach dem Bilde des in ſitzender Stellung abgebildeten Falters, 
den ich für T. Cerasana zu halten geneigt bin, dieſer Wickler 
unmöglich erſchienen ſeyn kann, und alſo eine Verwechslung ſtatt 
gefunden haben muß. Denn daß die Raupe einen Spanner, der 
kleine Schmetterling aber einen Wickler vorſtellt, zeigt der erſte 
Blick auf die Abbildung. Dieſe Raupe wird grüngeſprengt, mit 
einem ſchwarzen Kopf, der Wickler gelb, mit ocherfarbigen Strei- 
fen und grauen Hinterflügeln beſchrieben, was im Verein mit 
der Abbildung auf Cerasana genau paßt. 


Ferner iſt auf dieſer Tafel noch eine Dornraupe abgebildet, 
die ich nicht kenne, da auch die Beſchreibung nicht deutlich iſt. 

No. 64. Tab. VIII. Bomb. Dominula. 

XLII. Gen. Euprepia. 


Auf der weißblühenden Taubneſſel, Galeopsis florens. 


In allen Ständen wohl kenntlich dargeſtellt, der Spinner 
in fliegender Stellung. Merian fand die Raupe in dem Garten 
eines Nürnberger Gärtners einzeln im April auf der Taubneſſel. 
Die Raupe wird ſchwarz, mit gelben und weißen Puncten, ſchwar⸗ 
zen Klauen und ſchwarzen Füßen beſchrieben. Der Spinner wird 
ebenfalls ſchwarz, mit gelben Flecken auf den Vorderflügeln, der 
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Leib ſammt den Hinterflügeln hochzinnoberroth angegeben, was 
zutrifft. 

NB. Hier iſt dieſer Spinner ſelten; ich fand zwar ſchon die 
Raupe im May auf verſchiedenen niedern Pflanzen, vorzüg⸗ 
lich an Erlenbächen, aber immer nur einzeln und nicht 
zahlreich. Die Varietät mit gelben Flecken und Hinterflügeln 
wurde im ſüdlichen Rußland aufgefunden, und iſt vielleicht 
eigene Art. 


No. 65. Tab. IX. Noct. Pyramidea. 
L. Gen. Amphipyra. 5. Bd. 1. Abth. S. 285. 


Auf Nußbaumblüthe, Nux juglans, florens. 


Die Raupe ſammt der Puppe und dem Schmetterling vor⸗ 
züglich treu. Merian fand die Raupe einzeln im May auf einem 
Nußbaum. Sie beſchreibt ſie deutlich, nehmlich grün mit weißen 
Streifen über den ganzen Leib und weißen Düpfelein. Die Eule 
erſchien nach 3 Wochen, und wird mit braungeſprengten Ober⸗ 
flügeln und wie Gold glänzenden Hinterflügeln beſchrieben. Daß 
dieſe Art nicht Perflua ift, beſtätigt die ſpitzige Pyramide der 
Raupe auf dem letzten Abſatz, ſowie die Zeichnung des Falters. 

NB. Hier iſt Pyramidea felmer als Perflua. Wo ich 
letztere als Raupe zahlreich fand, fand ich niemals eine 
Pyramidea, welch letztere auch auf Wollweiden, Haſeln, 
Birken und Erlen in hieſiger Gegend lebt. 


No. 66. Tab. X, 1) Porrectella linfs, 
CXLVIII. Gen. Plutella. Tr. 9. Bd. 2. Abth. S. 27. 


No. 67. Tab. X. 2) Geom. Fulvata rechts. 
CVI. Gen. Cidaria. Tr. 6. Bd. 2. Abth. S. 177. 


Auf purpurfarbner Nachtviofe, Viola matronalis pur- 
purea. 


Für Porrectella ſpricht die Form der Schale, ſowie der 
Aufenthalt und die Beſchreibung der Raupe und des Geſpinnſtes, 
obgleich alle Abbildungen nicht treu ſind. — Geom. Fulvata 
trifft nach der Abbildung des Schmetterlings zu, und die Raupe 
wird als grün angegeben. Achatinata könnte es ebenfalls ſeyn, 
aber da will die Raupe nicht paſſen. Nach meiner Abbildung * 
iſt die Raupe von Achatinata graugelb, mit hellern und dunk⸗ 
lern Strichen oder Streifen durch die ganze Länge. Der Span⸗ 
ner wird von der M. dottergelb, mit lieblich braunen Flecken 
bezeichnet, angegeben, was auch auf Geom. Achatinata und 
Populata anwendbar wäre, doch ſpricht die Abbildung und die 
Große derſelben am deutlichſten für Fulvala, zumal wegen den 
deutlich geſcheckten Franzen der Vorderflügel, die treu das Bild 
zeigt, und die bey Populata und Achatinata mangeln. 


No. 68. Tab. XI. Eine mir fremde Eulenraupe. 
Auf der Radenblume, Lychnis Segetum. 


Dieſe Raupe kenne ich nicht. Sie war grün. Merian 
hat ſie im Juny gefunden und aus der Puppe im December eine 
Schlupfweſpe erhalten, die auch abgebildet iſt. 

Auf einer Kornähre ift ferner auf dieſer Tafel eine Käfer⸗ 
larve ſammt dem Käfer ſelbſt abgebildet. 


„ Freyers Beytraͤge Tab. 198. 
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No. 69. Tab. XII. Bomb. Pudibunda. 
XXXIX. Gen. Orgyia. Ochſ. 3. Bd. S. 209. 


Auf weißer Holderblüthe, Sambueus cum flore albo. 


Dieſer Spinner iſt auf Tab. 47. des erſten Theils bereits 
ſchon abgebildet, und zwar der Falter nach einem männlichen 
Exemplar. Auf dieſer Tafel iſt nun auch das Weib vorgeſtellt, 
das die Merian für eine beſondere Art gehalten zu haben ſcheint 
Die Raupe iſt unkenntlich, und wahrſcheinlich während der Ver⸗ 
puppungsperiode vorgeſtellt worden, indem ſie keine Spur von 
Haarbüſcheln oder Borſten zeigt, welche alſo zu der Zeit, da die 
Abbildung genommen wurde, ſchon abgerieben waren. Die Raupe 
wird ſchwefelgelb, mit zwey ſchwarzen Streifen über ihren Leib 
(ſoll heißen zwiſchen den Gelenken, denn die Abbildung zeigt 
über dem Leib keinen Streif) ſammt noch 3 kleinen ſchwarzen 
Streiflein beſchrieben, und wurde im September gefunden, was 
alles genau zutrifft. Die Puppe lag in einem weißen Geſpinnſt, 
und der Spinner wird weiß, mit lichtbraunen Streifen bezeichnet. 
Merian vergleicht ihn mit der Farbe des Seidenwurmvogels, was 
ebenfalls für Pudibunda deutlich ſpricht. 


Ferner zeigt die Tafel die Larve einer Blattweſpe und eine 
Eulenraupe, die ich für Noct. Retusa halte. Sie wird grün, 
mit weißen Streifen und vor der Verwandlung fleiſchfarb be⸗ 
ſchrieben. Aus ſolcher kamen jedoch nur ſchwarze Fliegen heraus, 
indem ſie geſtochen war. 


No. 70. Tab. XIII. Noct. Comes. 
Lil. Gen. Triphaena. Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 254. 
Auf der großen Klette, Lappa major. 


Ich würde dieſe Art für Pronuha halten, wenn nicht die 
Größe der Abbildung des Falters und der Raupe Zweifel erregen 
würden, indem die Pronuba in allen Geſchlechtern faſt noch ein⸗ 
mal ſo groß ſeyn müßte. Größe, Form und Zeichnung paßt 
ganz auf Noct. Comes. Die Raupe wurde im May gefunden, 
und wird haarfarb geſprengt, der untere Leib lichtgelb beſchrieben. 
Im July kam die Eule hervor. Sie wird auf den Vorderflügeln 
leberfarb, mit braunen goldenen Düpfelein, der Leib ſammt den 
Hinterflügeln holzfarb, wie mit Gold überzogen, beſchrieben. 


No. 71. Tab. XIV. Noct. Glyphica oben, 
LXXXIX. Euclidia. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 390. 


No. 72. Tab. XIV. Noct. Promissa unten. 
LXXXVII. Gen. Catocala. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 349. 


Auf gelbblühendem Steinklee, Melilotus Lutea. 


Daß der obere Falter Noct. Glyphica iſt, beurkundet die 
Abbildung und Beſchreibung, doch hat die M. eine unrechte Raupe 
bey ſolcher abgebildet, indem die von ihr beſchriebene Raupe durch⸗ 
aus nicht auf Glyphica paßt. Die Raupe iſt nach der Zeich⸗ 
nung eine Blattweſpenlarve, und in der Beſchreibung wird ſie 
grasgrün bezeichnet, was nicht auf Glyphica anwendbar iſt. 
Noct. Glyphica iſt als Raupe ledergelb, mit einem weißen Sei⸗ 
tenſtreif und dunklern Streifen über die ganze Rückenfläche, und 
hat nur 2 Paar deutliche Bauchfüße, ſowie einen ſpannerförmi⸗ 
gen Gang. ö 

Die Abbildung und Beſchreibung der zweyten vorgeſtellten 
Raupen⸗ und Falterart iſt ſchon ſchwieriger zu errathen. Daß 
es eine Catocala iſt, beſtätigt Abbildung und Beſchreibung; aber 
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ob es Nupta, Electa, Sponsa oder Promissa iſt, dieß zu 
erruieren iſt allerdings eine ſchwere Aufgabe, um ſo mehr, als 
die M. dieſe Raupe weder auf Eichen, noch auf Weiden, ſondern 
nur im Graſe fand. Ob nun dieß Gras unter einer Eiche oder 
Weide wuchs, iſt nicht geſagt, ſondern nur angegeben, daß an 
dieſer Pflanze viel gelbblühender Klee angetroffen wurde, worauf 
natürlich dieſe Raupe nicht konnte gelebt haben. Ich entſcheide 
mich für Noct. Promissa, und zwar aus folgenden Gründen: 
a) Die Abbildung kommt ſowohl bey der Raupe als auch 
beym Falter in der Große und Zeichnung mit ſolcher am beſten 
überein. 

b) Wird die Raupe weißlichgrün, mit braunen Flecken, 
zierlich, bezeichnet, und auf jedem Glied des untern Leibes mit 
einem blaßrothen Flecken beſetzt, beſchrieben. 


e) Werden die Hinterflügel der Eule ſchön blutroth, mit 
Schwarz eingefaßt, angegeben. 

Dieß alles bewog mich, ſie für N. Promissa zu erklären. 

No, 73. Tab. XV. Geom. Centaureata links, 

CV. Larentia. Tr. 6. Bd. 2. Abth. S. 126. 

No. 74. Tab. XV. Bomb. Lubricipeda rechts, 

XLII. Gen. Euprepia. Tr. 3. Bd. S. 358. 

Auf gefülltem gelben Veil, Viola lutea pleno flore. 

Ich kann in der Spannerart nur die angegebene Species 
erkennen. Das Räupchen wird lichtgrün, mit gelben Düpfelchen 
geziert, beſchrieben, was zwar nicht ganz richtig iſt, aber der 

Spanner wird ſchneeweiß, mit grauen Flecken geſchmückt, ange⸗ 

geben, was auf Centaureata pafjend iſt. Daß die zweyte Rau⸗ 
penart Bomb. Lubricipeda vorſtellt, ſagt deutlich die Abbildung 
und Beſchreibung, vorzüglich die des Spinners, welcher auf dem 
Hinterleib und den Flügeln als lichtgelb, mit wenig ſchwarzen 
Flecken beſetzt, beſchrieben wird. 

No. 75. Tab. XVI. Bomb. Potatoria. 

XLI. Gen. Gastropacha. Ochſ. 3. Bd. S. 256. 


8 Auf Gauchblumen und gemeinem Gras, Flos cuculi et 
gramen vulgare. 
In allen Ständen, vorzüglich die Raupe, treu und kennt⸗ 
lich abgebildet und beſchrieben. 
No. 76. Tab. XVII. Sph. Filipendulae. 

XIX. Gen. Zygaena. Ochſ. 2. Bd. S. 54, 55. 

Auf blühendem Hahnenhödlein, Carpinus florens. [Cor- 
uus mascula,] 

Die Raupe wird ſchwefelgelb, mit ſchwarzen Flecken be⸗ 
zeichnet. Das Geſpinnſt weiß, ſilberglänzend, und der Schmet⸗ 
terling dunkelblau, mit zinnoberrothen Flecken und ſolchen Hinter⸗ 
flügeln beſchrieben. Würde die Raupe ſtatt gelb hellgrün be⸗ 

zeichnet ſeyn, ſo könnte man auch Zyg. Hippocrepidis vermuthen. 
N Ferner iſt auf dieſer Pflanze ein Wickler dargeſtellt, den 
ich für Tort. Carpiniana zu halten geneigt bin, von dem aber 
zu wenig geſagt iſt, als daß er ſicher beſtimmt werden könnte. 


Tab. XVIII. Eine Käferlarve ſammt dem ſchwarzen Kä⸗ 
fer ſelbſt. 
Auf blühender Schafgarbe, Millefolium terrestre florens. 
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Ferner iſt noch eine ganz kleine Käfergattung, roth, mit 
ſchwarzen Düpfelein beſetzt, vorgeſtellt. 


No. 77. Tab. XIX. Bomb. Dispar links, 
XXXVIII. Gen. Liparis. Ochf. 3. Bd. S. 195. 


Auf Farbblum oder Farbpfriemen, Flos tinetorius. 


Die Raupe ſehr klein, ſammt der im Geſpinnſt liegenden 
Puppe und dem männlichen Falter in ſitzender Stellung treu und 
kenntlich. 


Merian hat den weiblichen Falter bereits auf Tab. 18 und 
31 des I. Theils vorgeſtellt, ohne von der Identität mit dieſer 
Art etwas zu erwähnen, was ſie, wo nicht an dem freylich ſehr 
verſchiedenen männlichen Schmetterling, doch an den Raupen hätte 
bemerken können. Daß es keine andere Art ſey, ſagt die Be- 
ſchreibung der Raupe, bey welcher ſie erpreß der blauen Warzen 
erwähnt, und auch die Beſchreibung des Spinners „dunkelocher⸗ 
farb“ iſt paſſend. — Ferner enthält dieſe Tafel: 


No. 78. Geom. Cytisaria. 
XCIV. Gen. Geometra. Tr. 6. Bd. 1. Abth. S. 120. 


Die Raupe ſammt Puppe im Geſpinnſt und der Spanner 
ſind treu abgebildet. Auch die Beſchreibung der Raupe „licht⸗ 
grün“ und die Nachricht von ihrem Betragen bey der Berührung, 
daß fie nehmlich dann ſtill und unbeweglich bleibt, characteriſtert 
dieſe Art. Den Spanner beſchreibt ſie ebenfalls ſehr gut, nehm⸗ 
lich „lichtgrün, mit einem ſchneeweißen Streif auf den 4 Flügeln 
und auf jedem Vorderflügel über quer mit 2 dunkelgrünen Streifen. 


No. 79. Tab. XX. Noet. Chi. 
LVII. Gen. Polia. Tr. 5. Bd. 2. Abth. S. 9. 


Auf dem blühenden kleinen Spitzwegerich, Plantago mi- 
nor florens. 


Aus der Abbildung, die in allen Ständen geliefert iſt, iſt 
dieſe Eule nicht gut zu erkennen, und nur die Beſchreibung muß 
entſcheiden, welche folgendermaßen lautet: „die Raupe lichtgrün, 
mit weißen Streifen durch die ganze Länge, und auf jedem Glied 
mit einem weißen Düpfelein geziert.“ 

Der Falter: „die Vorderflügel weiß, mit artigen ſchwarzen 
Streiflein geziert, die Hinterflügel ſammt dem Leib grau, die 
Fühler ſchwarz.“ 

Die Raupe fand fie im Juny, und die Falter erſchienen 
Anfangs Auguft. 


Noch zeigt dieſe Tafel eine Fliegenart ſammt ihrer Larve. 


No. 80. Tab. XXI. Noct. Thalassina 2 
LIII. Gen. Hadena. Tr. 5, Bd. 1. Abth. S. 342. 
Auf goldgelber Lilie, Lilium aureum. 


Die Beſtimmung des Falters auf dieſer Tafel iſt ſehr 
ſchwer, weil die Abbildungen undeutlich ſind, und namentlich der 
Falter in ſitzender Stellung mit aufſtehenden Flügeln vorgeſtellt 
iſt, ſo daß man nur die Unterſeite und von der Oberſeite der 
Vorderflügel nur 3 ſehen kann. Dennoch ſcheint nach der ob⸗ 
gleich ſehr ungenügenden Beſchreibung dieſe Art am beſten auf 
Thalassina anwendbar zu ſeyn. Die Beſchreibung lautet: Raupe: 
langſam und träge, braun über den ganzen Rücken, und ber 
untere Leib gelb. Sie erſchien im July. Falter: braun, mit 
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dunkelbraun geſprengt. Mitte Auguſt. Dieſe Beſchreibung ift 
freylich ganz undeutlich; aber die Abbildung der Vorderflügel, 
auf welchen die unter der Flügelſpitze ſtehenden 2 dunkeln Pfeil⸗ 
ſtriche deutlich ausgedrückt ſind, ſprechen ſehr für die Richtigkeit 
der Beſtimmung, obgleich die Erſcheinung des Schmetterlings 
nicht zutrifft, indem ſolcher erſt im May des nächſten Jahrs ſich 
gewöhnlich entwickelt. 

Ferner iſt auf dieſer Tafel ein kleiner Käfer vorgeſtellt, 
welcher hochroth beſchrieben wird. 


No. 81. Tab. XXII. Bomb. Monacha. 
XXXVIII. Gen. Liparis. Ochſ. 3. Bd. S. 192. 


Auf Apfelblüthe, Flos mali. 


Die Raupe ſammt der behaarten Puppe in dem Geſpinnſt, 
ſowie den weiblichen Falter in ſitzender Stellung. Ziemlich deutlich. 

Raupe: ſchwefelgelb, mit runden Streifen über den ganzen 
Rücken, Kopf braun, hinter ſolchem zwey blaue runde Körnlein, 
und auf jedem Glied zwey dergleichen ſo, aber fleiſchfarbig. Füße 
lichtfleiſchfarb, Haare braun. 

Falter: weiß, mit vielerley ſchwarzen Streifen. Fühler 
mit breiten rothen Federlein und ſechs weiß und ſchwarz geſpreng⸗ 
ten Füßen. Hinterm Kopf zwiſchen den Fühlern ein hochrothes 
Streiffein. 

Dieſe Beſchreibung iſt eine der genügendſten im gan⸗ 
zen Werke. 

No. 82. Tab. XXIII. Sph. Elpenor. 

XXV. Gen. Deilephila. Ochſ. 2. Bd. S. 209. 

Auf Weinrebenblüthe, Vitis florens. 

Raupe, Puppe und Schwärmer ſehr treu dargeſtellt. Die 
größern Augenflecken auf dem 4. und 5. Ring, ſowie das Horn 
auf dem letzten Abſatz verdrängen die Vermuthung, daß es Por- 
cellus ſeyn könnte. 

No. 83. Tab. XXIV. Sph. Tiliae. 

XXVIII. Gen. Smerinthus. Ochſ. 2. Bd. S. 246. 

Auf blühender Linde, Tilia florens. 

In allen Ständen ſehr kenntlich abgebildet und beſchrieben. 
Merian beſchreibt den Schwärmer: tannenholzfarb mit falbgrünen 


Flecken. Bey der Raupe erwähnt ſie deutlich den hinter dem Horn 
befindlichen eitronenfarbenen Flecken. N 
NB. Tiliae variiert außerordentlich. Ich befige in meiner 
Sammlung ſowohl ganz blaſſe fleiſchfarbene, als auch bronce⸗ 
farbene und roſtgelbe Abänderungen. 


No. 84. Tab. XXV. Sph. Convolvuli. 
XXVI. Gen. Sphinx. Ochſ. 2. Bd. S. 236, 237. 
Auf roſenfarbener Ackerwinde oder Ackerbindling, Convol- 
vulus minor purpureus. 
Die Raupe von ungewöhnlicher Größe, Puppe ſammt dem 
Schwärmer ſehr kennbar. 
NB. Dieſer Schwärmer kommt in hieſiger Gegend ſehr ſelten 


vor. Ich ſelbſt fand ſeine Raupe noch niemals, ſie wurde 
mir meiſtens von Landleuten überbracht. Ich beſitze ein 


un ů 


40 


männliches Eremplar in meiner Sammlung, welches auf den 
grauen Vorderflügeln ſtarke tiefſchwarze Zeichnungen hat, 
und dadurch von den gewöhnlichen Arten außerordentlich ab⸗ 


weicht. 
No. 85. Tab. XVI. Noct. Polyodon. 
LXXIII. Gen. Xylina. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 41. 


Auf blühendem Storchſchnabel, Geranium florens. 


Die Raupe iſt gegen den Schmetterling ſehr klein, die Puppe 
gegen ſolche zu groß, und der Falter in halbfliegender Stellung 
dargeſtellt, und wird folgendermaßen befchrieben: 


Raupe: Lebt im Gras Anfang März. Sie iſt leberfarb; 
Kopf ſammt dem hinterſten Glied ſchwarz. Der Leib hat viele 
ſchwarze Düpfelein. Im July erſt erfolgte die Verpuppung, und 
ſie hat während dieſer Zeit 6mal ihre Haut abgeſtreift. 


Falter: Entwicklung im Auguſt; Kopf und Vorderflügel 
find haarfarb, mit vielen ſchwarzen Düpfelein. Hinterleib ſammt 
den Hinterflügeln aſchfarb. 

NB. Dieſe Raupe findet man im März und April an Stel⸗ 
len, wo Gras zwiſchen Steinen wuchert, vorzüglich auf mit 
Pflanzen bewachſenen Schutthaufen unter den Steinen in 
einer künſtlich gebauten und gewölbten Höhle nicht ſelten. 
Die Erziehung iſt ſehr ſchwierig. 


No. 86. Tab. XXVII. Bomb. Monacha. 
XXXVIII. Gen. Liparis. Ochſ. 3. Bd. S. 192. 
Auf Graulingbirnblüthe, Pyrus prasina florens. 


Raupe und behaarte Puppe ſammt dem männlichen Spin⸗ 
ner, letzter in halbfliegender Stellung. Obgleich die Merian ſchon 
auf Tab. XXII. dieſes Theils dieſe Art abgebildet und beſchrie⸗ 
ben hat, ſo hat ſie doch ebenfalls von der Identität dieſes Spin⸗ 
ners mit dem auf XXII. nichts erwähnt. Der Grund ſcheint in 
der Abweichung zu liegen, welche bey dieſer Art nicht ſelten iſt. 
Die Beſchreibung lautet: 


Raupe: Anfangs July. Weiß, auf dem Rücken mit rothen 
Flecken (ſoll heißen Warzen) geziert. Kopf braun ſammt den 
Klauenfüßen. 


Falter: Mitte July. Weiß, mit ſchwarz geſprengten Vor⸗ 
derflügeln. Hinterflügel lichtbraun, und der Leib fleiſchfarben. 
Fühler mit braunen Haaren. 


No. 87. Tab. XXVIII. Noct. Gamma et Absinthii. 
LXXVIII. Gen. Plusia. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 185 
Auf Wermuth, Absinthium vulgare. 


Auf dieſer Tafel hat die Merian eine Verwechslung ſich zu 
Schulden kommen laſſen, indem fie aus der Raupe von Absinthii 
eine Gamma ⸗Eule erzogen zu haben glaubt, welch letztere auf 
Tab. XXXII. in allen Ständen vorgeſtellt iſt. Die hier vorge⸗ 
ſtellte Eulenraupe hat deutlich 4 Bauchfüße und wird folgender⸗ 
maßen beſchrieben: 


Ueber dem ganzen Rücken befindet ſich ein weißer Streif 
mit leberfarbenen Flecken, auf den Seiten haben ſie ein fahles 
Grün, auch mit leberfarbenen Streifen, und von unten her auf 
jedem Glied ein weißes Düpfelein mit leberfarb umzogen. In 
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Klauen, und am hinterſten Glied noch ein Füßlein.“ 

| Unbezweifelt paßt dieſe Beſchreibung im Verein mit der 

Abbildung ganz auf N. Absinthii, was auch am ſicherſten noch 

die Futterpflanz bewährt. * 

Da die Merian den oberhalb der Tafel abgebildeten Falter 
erzogen haben will, welcher deutlich im Bilde und in der Bez 
ſchreibung Noct. Gamma zeigt, jo entſtand eine Verwechslung. 

Er wird ſo beſchrieben: die Vorderflügel ſammt dem Kopf 

etwas röthlich, mit ſchwarzen und braunen Düpfelein geziert, auf 

jedem Vorderflügel zeigt ſich auch in der Mitte ein ſchneewei— 

ßes Zeichen, das wie Silber glänzt. Hinterflügel ſammt dem 
Leib find bräunlich. 

N Klar beweiſt dieſe Beſchreibung den eingeſchlichenen Irrthum 
der Verfaſſerinn. 

Ferner enthält dieſe Tafel wahrſcheinlich 


ö No. 88. Geom. Olivaria ? 
| CVI. Gen. Cidaria. Ochſ. 6. Bd. 2. Abth. S. 157. 

Ebenfalls auf Wermuth vorgeſtellt. 

Raupe: lichtgelblichgrün, mit einem wunderlichen, faſt lächer⸗ 
lichen Gang, indem ſie die zwey hinterſten Füße im Gehen bis 
zu den vorderſten ſetzt. Verwandlung Ende July in eine grüne 
Puppe. 

Spanner: Entwicklung 14 Tage nach der Verwandlung. 
Vorderflügel ſammt dem Leib grün, mit weißen, braunen und 
ſchwarzen Düpfelein. Hinterflügel lichtbraun. 

Ich kann, da dieſe Beſchreibungen ſehr wenig zum Erkennen 
der Art beytragen, keine andere Art vermuthen. 


No. 89. Tab. XXIX. Sph. Stellatarum. 0 
XXIV. Gen. Macroglossa. Ochſ. 2. Bd. S. 193. 
Auf Waldſtroh, Galium luteum. 
Raupe, Puppe und der Schwärmer, letzter in fliegender 
Stellung. Die Abbildung und Beſchreibung iſt kenntlich und treu. 
Ferner zeigt die Tafel eine Tinea- Art, wahrſcheinlich 


No. 90. Tab. XXIX. Tin. Bicolorella ? oder Reticulella ? 
CLV. Gen. Lita. Tr. 9. Bd. 1. Abth. S. 233. 

Von welcher Folgendes geſagt iſt: 

Raupe: In altem Scharlachtuch, welches von den Rau⸗ 


pen ziemlich zerfreſſen war. Weiß, mit ſchwarzem Kopf. Stak 
in einem Sack. 


Schabe: Nach 14 Tagen. Silberglänzend, mit ſchwarzen 
Streiflein und Düpfelein. Da die frühern Stände dieſer Schaben⸗ 
art noch unenthüllt ſind, die Abbildung deutlich ſchwarze kreuz— 
förmige Zeichen auf den Vorderflügeln trägt, ich auch keine 
Kleiderſchabe kenne, auf welche dieſe Abbildung und Beſchreibung 
paſſender wäre als auf Bicolorella oder vielleicht Reticulella 
Gbr. 171., ſo wird dieſe Art wohl eine dieſer beyden Schaben 


vorſtellen. 


» Sieh Tab. 321, meiner Beytraͤge. 
Iſis 1842. Heft 1. 


der Mitte des Leibes haben ſie 4 Füße, hinterm Kopf aber 3 
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No. 98. Tab. XXX. Tin. Evonymella. 
CXXXVII. Gen. Yponomeuta. Tr. 9. Bd. 1. Abth. 


. 


Auf Erlenkraut, Alni folia. 


Nur einzeln iſt die Raupe vorgeftellt, welche weiß, mit 
ſchwarzen Flecken und ähnlichem Kopf, dann weißen Klauenfüßen 
beſchrieben wird. Die Schabe iſt, nach der Stellung und der Zahl 
der ſchwarzen Pünetchen zu urtheilen, gewiß Evonymella, da 
Cognatella auf der nachfolgenden XLIV. Tafel vorgeſtellt zu 
ſeyn ſcheint. Weiters zeigt die Tafel eine unbekannte Raupenart, 
welche mit Maden beſetzt war, ſowie 2 Käferarten. 


Freyer, ſchädl. Schm. Tab. 12. Fig. 31. 


No. 99. Tab. XXXI. Noct. Or ? 
XLVI. Gen. Cymatophora. Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 98. 


Auf Nelkenblume, Caryophyllus variegatus. 


Bey dieſer Art iſt es wieder ſchwer, klar und richtig zu 
beſtimmen, und ich will keineswegs die Richtigkeit meiner Angabe 
behaupten. Die Tafel zeigt eine Raupenart, die im July lebt, 
und welche dunkelhaarfarb, der Kopf ſammt dem untern Leib, den 
Klauen und Füßen lichtgelb beſchrieben wird. Die Abbildung 
der Raupe hat Aehnlichkeit in Form und Geſtalt mit Or. Die 
Eule ſelbſt erſchien im Juny des nämlichen Jahrs, und wird 
aſchgrau, mit ſchwarzen Streifen geziert, beſchrieben. Fühler, 
Füße und Leib waren aſchenfarb, was alles zutrifft. 

Esper citiert dieſe Tafel ſowohl bey Brassicae, als bey 
Noct. Typica, auf welch letztere Art indeſſen weder Abbildung 
noch Beſchreibung paßt. — Noct. Brassicae kann es deßwegen 
wohl nicht ſeyn, weil die Raupe auf ſolche nicht paſſend iſt und 
die Tab. XLII. abgebildete Art ſolche vorſtellen wird. 

Ferner zeigt dieſe Tafel eine Fliegenlarve. 


No. 100. Tab. XXXII. Noct. Gamma. 
LXXVIII. Gen. Plusia. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 185. 


Auf blühendem Borraby, Borrago caerulea. 


Mitunter war die Merian doch eine recht unaufmerkſame 
Beobachterinn. Sie hat, ungeachtet Noct. Gamma von ihr erſt 
auf der XXVIII. Tafel als Falter dargeſtellt wurde, hier ſolche 
ſchon wieder abgebildet, ohne die Aehnlichkeit mit dieſem zu er⸗ 
wähnen. Auf dieſer Tafel hat fie Noct, Gamma in allen Stän- 
den kenntlich vorgeſtellt. 


Raupe: Im Auguſt; grün, mit 3 Klauenfüßen und an den 
3 hinterſten beyderſeits mit zwey Füßen, welches mir, ſagt die 
Merian, was die Füße anbelangt, [nehmlich nur 2 ftatt 4] felten 
vorgekommen. Hiedurch iſt klar bewieſen, daß ſie die wahre 
Gamma- Raupe vor ſich hatte. 

Schmetterling: dunkelgrau, mit ſchwarzen Flecken und vielen 
Streiflein, wie Silber, bezeichnet. 

Dieſe Beſchreibung iſt nicht ſo treu wie die bey Tab. 28. 

Freyer ſchädl. Schm. Tab. 7. Fig. 15. 

Ferner iſt abgebildet: 

No. 101. Wie Bomb. Ancilla 2 
aber nur in Anbetracht auf die Form, Geſtalt und Zeichnung 
des Schmetterlings. Die Raupe fand die Merian im Auguſt auf 
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einem Zwetſchenbaum. Sie ſagt nicht, welche Farbe und Geſtalt 
dieſelbe hatte, ſondern erwähnt bloß, daß dieß Räupchen ein dün⸗ 
nes Geſpinnſt gemacht habe, in welchem es bis in den März des 
folgenden Jahres liegen blieb, und dann erſt zur Puppe wurde, 
aus welcher im April ein kleines Sommervögelein kam, welches 
ſchwarz und weiß gefleckt war. 

Ich kenne dieſe Art nicht, und ſie ſcheint mir auch unbe⸗ 
ſtimmbar zu ſeyn. 

No. 102. Tab. XXXIII. Eine mir fremde Raupe, aus 
welcher Fliegen kamen; auf der ſtachelichten Ochſenzunge, Echium 
vulgare caeruleum. 

Raupe: Im September. Schwarz, mit zierlichen gelben 
Kreuzlein über den Rücken und weißen Querſtreifen. Verwand⸗ 
lung in einem weißen Geſpinnſt. 


No. 103. Tab. XXXIV. Bomb. Antiqua foem. 
XXXIX. Gen. Orgyia. Ochſ. 3. Bd. S. 221. 


Auf Schwarz⸗ oder Heidelbeere, Myrtillus baccis nigris. 

Raupe, Puppe und das flügelloſe Weib. Daß es nicht 
Gonostigma iſt, geht aus der Abbildung und Beſchreibung der 
Raupe hervor, welche lautet: Kopf braun, oben mit 4 rothen 
Flecken, auf jeder Seite des Kopfes einen gedüpfelten ſchwarzen 
Bart, auch über den halben Rücken einen breiten ſchwarzen Streif, 
worauf 4 dottergelbe über ſich ſtrebende Haarbüſchel ſtehen. Auf 
dem hinterſten Glied ein ähnlicher, unten ſchwarz, oben gelb. 
Im May und Junp. — Ferner zeigt die Tafel: 

No. 104. Noct. Auricoma, 

XLIII. Gen. Acronyeta. Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 36. 

Raupe: ſchwarz, auf jedem Glied goldgelbe Haarbüſchel, 
und zu unterſt am Glied (am Bauch) ein weißes Strichlein oder 
Düpfelein. Ende Juny verpuppt in einem weißen Geſpinnſt. 

Schmetterling: weißlich, mit vielen ſchwarzen Strichlein 
und Düpfelein. Entwicklung im July. 

Der Schmetterling iſt etwas zu groß vorgeſtellt. Er kann 
aber nicht Rumieis ſeyn, weil dieſe Art bey Tab. XL. gut 
beſchrieben iſt. 

No. 105. Tab. XXXV. a) Pap. Crataegi oben, 

XIII. Gen. Pontia. Ochſ. 1. Bd. 2. Abth. S. 142. 


Auf Schlehenblättern, Prunus sylvestris. 

In allen Ständen kenntlich abgebildet und beſchrieben. 
Freyer ſchädl. Schm. Tab, 1. Fig. 2. 

Bomb. Chrysorhoea unten, 

XXXVIII. Gen. Liparis. Ochſ. 3. Bd. S. 202. 


In allen Ständen, doch nicht gar kenntlich abgebildet. Dieſe 
Raupen waren 1679 um Nürnberg äußerſt häufig, und haben 
großen Schaden damals angerichtet. 

Freyer ſchädl. Schm. Tab. 4. Fig. 9. 

No. 106. Tab. XXXVI. Noct. Lucifuga. 

LXXVI. Gen. Cucullia. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 116. 

Auf blühendem Cypergras, Gramen Cyperoides. 


Die Abbildung der Raupe und des Falters iſt ganz paſ⸗ 
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ſend auf dieſe Art, wenngleich die Beſchreibung der Raupe nicht 
genügt, und die des Falters nicht ganz anwendbar iſt. 

Raupe: Im Auguſt auf Gras. Dunkelbraun. Dieß iſt 
die ganze Nachricht, obgleich die Abbildung einen deutlichen Sei⸗ 
tenſtreif, und über ſolchem auf jedem Glied einen hellern Fle⸗ 
cken zeigt. 

Falter: Juny des folgenden Jahres. Lieblich braun, mit 
ocherfarbenen Füßen und Fühlern. Hier ſollte es grau ſtatt 
braun heißen, es müßte denn eine Abart geweſen ſeyn. 

Die Puppe lag in einem weißen Geſpinnſt. 


No. 107. Tab. XXXVII. Noct. Retusa oben, 

LXXI. Gen. Cosmia. Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 80. 

Auf rothen Weiden, Salix vulgaris, rubens. 

Die Raupe ſammt Puppe und Schmetterling. 
und kenntlich abgebildet. 

Raupe: lichtgrün, mit weißen Streifen über den ganzen 
Leib. Sie ſpinnen die Blätter zuſammen, und kriechen in ſolchen 
ſchnell und hurtig hin und wieder. Ende Juny verpuppten ſie ſich. 

Eule: Entwicklung nach 14 Tagen. Aſchgrau, mit weißen 
Streifen. Fühler, Füße und Hinterleib ebenſo. 

Die Beſchreibung iſt ganz auf Retusa anwendbar. 

Freyer, ält. Beytr. Tab. 143. 


No. 108. Tab. XXXVIL Sph. Ocellata unten, 

XXVIII. Gen. Smerinthus. Ochſ. 2. Bd. S. 249. 

Auf Weiden, Salix vulgaris. 1 

Als Raupe, Puppe und Schwärmer ſehr kenntlich abge⸗ 
bildet und beſchrieben. 

No. 109, Tab. XXXVIII. Pap. Prorsa. 

IV. Gen. Vanessa. Ochſ. 1. Bd. 1. Abth. S. 129. 

Auf Mannstreudiſtel, Eryngium campestre. 

Merian nährte die Raupe mit Neſſeln, und wählte zur 
Abbildung nur deßhalb dieſe Diftelart, weil fie ſchon einigemal 
die Neſſel abgebildet hat. 

Raupe, Puppe und Falter ſind ſehr treu im Bild und in 
der Beſchreibung. 

NB. Ich habe dieſe Art und die Levana aus den Eyern 
über 600 Stück erzogen, und mich überzeugt, daß diejeni⸗ 
gen Falter, die ſich noch im nämlichen Jahr entwickeln, 
Prorsa, die aber, welche als Puppen überwintern, Le- 
vana liefern. 

Freyer, ält. Beytr. Tab. 55. 


No. 110. Tab. XXXVIII. Pyrl. Verbascalis ? 

CXI. Gen. Botys. Tr. 7. Bd. S. 88. 

Der Abbildung nach zu urtheilen, iſt dieſe Art P. Ver- 
bascalis. Die Beſchreibung iſt ſehr ſchwach, und iſt folgende: 

Raupe: Im May auf Neſſeln. Grün, mit gelben Köpfen. 
Leben in eingerollten Blättern. 

Schmetterling: Nach 14 Tagen. Die Puppe iſt ſehr leb⸗ 
haft, und dreht ſich bey der Berührung ſehr lange kreisförmig 


Letzter treu 
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herum. Ende May entwickelten ſich die Falter, die jedoch nicht 
näher beſchrieben ſind. r 

No. 111. Tab. XXXIX. Pap. Rapae. 

XIII. Gen. Pontia. Ochſ. 1. Bd. 2. Abth. S. 146. 

Auf grünem Kohl, Brassica viridis. 

Raupe, Puppe und Falter in fliegender Stellung. Letzter 
iſt auch ſitzend vorgeſtellt, doch iſt dieſe Abbildung zu P. Napi 
zu ziehen, was die ſehr deutlichen breiten Adern beurkunden, die 
Rapae nicht beſitzt. 

Freyer ſchädl. Schm. Tab. 2. Fig. 4. 


No. 112. Tab. XL. Noct. Rumicis. 
XLIII. Gen. Acronycta. 5. Bd. 1. Abth. S. 38. 


Auf Sauerampfer, Acetosa pratensis florens. 


Die Bilder find nicht ſehr treu; aber die Beſchreibung paßt 
auf dieſe Eule. . N 

Raupe: Im Auguſt. Schwarz, über den Rücken mit 
zinnoberrothen Flecken und weißen daneben. Am unterften Leib 
(Bauch) befinden ſich wieder weiße Flecken, und zinnoberrothe 
dazwiſchen. Die Haare ſind lichtbraun, eben ſo der Kopf und 
die Klauen. 


Eule: Im April des nächſten Jahres. Kopf und Vorder⸗ 
flügel braun geſprengt. Leib und Hinterflügel ochergelb. 


No. 113. Tab. XLI. Pap. Atalanta. 
IV. Gen. Vanessa. Ochſ. 1. Bd. 1. Abth. S. 104. 


Auf Brennneſſel, Urtieae urentis folia. 


In allen Ständen ſehr gut und treu vorgeſtellt. Die ſehr 
variierende Raupe iſt in dreyerley Spielarten abgebildet, ſchwarz, 
gelbgrün und braun. 


NB. Ich fand einmal eine Raupe im September, welche hoch 
purpurroth, mit einfach gelben Seitenſtreifen gefärbt war, 
erhielt jedoch nur einen ganz gewöhnlichen Falter. Eine 
Varietät habe ich aber abgebildet. 

Freyer, neuer Beytr. Tab. 181. 


No. 114. Tab. XLII. Noct. Brassicae. 
LX. Gen. Mamestra. Tr. 5. Bd. 2. Abth. S. 150. 


Die Raupe in kriechender Stellung am Boden, die Puppe 
und der Falter in ſitzender Stellung. Die Zeichnungen des 
Schmetterlings ſind ganz anwendbar auf dieſe Art, was vorzüg⸗ 
lich der weiße zackenförmige Streif vor den Franzen beurkundet. 
Doch zeigt ſich wieder deutlich, daß eine gute Beſchreibung für 
den wiſſenſchaftlichen Forſcher ein köſtlich Ding iſt. Schade nur, 
daß ſie hier mangelhaft iſt. 

Raupe: Im Auguſt auf Flachs, doch fraßen ſie auch den 
Fenchel. Farbe: Grünlichbraun, der untere Leib lichtgrün. Auf 
beyden Seiten durch die ganze Länge ein weißer Streif. 

1 Eule: Im May des nächſten Jahres. Farbe: aſchgrau, 
mit ſchwarzen Streifen geziert. — Ich finde dieß alles am an⸗ 
wendbarſten auf Noct. Brassicae. 
| No. 115. Tab. XLII. Noct. Chenopodit 2 

LX. Gen. Mamestra. Ochſ. 5. Bd. 2. Abth. S. 144. 
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Auf Wegetritt oder Weggrasblüthe, Polygonum florens. 


Die Raupe ſammt der Puppe und dem Falter geben, wenn 
man die Abbildung betrachtet, zwar Aehnlichkeit mit dieſer Eule 
zu erkennen, doch iſt aus der mangelhaften Beſchreibung keine 
Gewißheit zu ſchöpfen, daher ich ebenfalls mit einem ? beſtimme. 

Raupe: Im July auf obiger Pflanze. Farbe: haarfarb, 
mit grauen Klauen und Bauchfüßen. Da nun Chenopodii ge⸗ 
wöhnlich grün erſcheint, ſo müßte die Raupe eine Varietät ge⸗ 
weſen ſeyn, was wohl möglich wäre, da Röſel Tab. XL VIII. 
des 1. Theils Fig. 2. eine braune Spielart der Raupe von Che- 
nopodii im Bilde geliefert hat. Was meiner Vermuthung, daß 
dieſe Tafel Chenopodli zeigt, noch mehr Glauben geben wird, 
ſind die ſchwarzen Striche, welche die Raupe der Merian über 
den Rücken führt, und die genau mit Röſels Fig. 3. zuſammen 
treffen. Doch hätte allerdings der rothe Seitenſtreif erwähnt 
werden ſollen. 

Eule: Mitte Auguſt. Farbe: grau, mit ſchwarzen Streif⸗ 
lein geziert, ſchwarzen Augen und grauen Füßen. Dieſe Be⸗ 
ſchreibung iſt freylich wieder ſo ſchwach und unſicher, daß ſie auf 
ein ganzes Dutzend von Falterarten angewendet werden kann. 

No. 116. Tab. XLIII. Geom. Amataria oben, 

XCI. Gen. Ennomos. Tr. 6. Bd. 1. Abth. S. 69. 

Dieſer Spanner iſt nur auf der Unterſeite in ſitzender Stel⸗ 
lung vorgeſtellt, doch ſpricht die Beſchreibung deutlich für die 
Richtigkeit der Beſtimmung. 

Raupe: Im Juny auf Weggras. Gelb, mit braunen 
Streifen. Der Gang gar wunderlich, da fe in der Mitte des 
Leibes keine Füße hat. Alle andere Füße gelb. 

Spanner: Im September. Weiß, mit rothen und brau⸗ 
nen Streifen geziert. — Eigentlich erſcheint Amataria erſt im 
May des nächſten Jahres, doch haben wir nur zu oft die Ueber⸗ 
zeugung von einer ungleichen Entwicklung ſchon wahrgenommen. 
Die Abbildung zeigt deutlich die Spitzen der Hinterflügel, was 
das triftigſte Zeugniß für Amataria iſt. (Siehe II. Tab. V.) 


Freyer, ält. Beytr. Tab. 60. 

Ferner zeigt dieſe Tafel eine mit Maden beſetzte grüne 
Raupenart mit gelbem Seitenſtreif und ſchwarzen Flecken auf 
jedem Gelenk, die ich nicht kenne. 


No. 117. Tab. XLIV. Pap. Podalirius rechts, 

X. Gen. Papilio. Ochſ. 1. Bd. 2. Abth. S. 118. 

Auf Schlehenblüthe, Acaciae Germanicae flos. 

Als Raupe, Puppe und Schmetterling, letzter in ſitzender 
Stellung von der Unterſeite ſehr deutlich abgebildet und beſchrieben. 

No. 118. Tab. XLIV. Tin. Cognatella. 

138. Gen. Yponomeuta. Tr. 9. Bd. 1. Abth. S. 215. 

Auf obiger Pflanze. 

Raupe: Lichtgelb, mit ſchwarzen Düpfelein, ſchwarzem Kopf 
und Füßen. Im May in einem großen Gewebe, gleich einem 
Spinngewebe. 

Schabe: Weiß, mit ſchwarzen Düpfelein. Im Jung. 

Freyer, ſchädl. Schm. Deutſchl. Tab. 12. Fig. 31. a— d. 
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Ferner zeigt die Tafel: . 

No. 119. Tab. XLIV. Tin. Padella. 

Gen. Yponomeuta, Tr. 9. Bd. 1. Abth. S. 217. 

Raupe: Grau, mit ſchwarzen Düpfelein, ſchwarzem Kopf 
und ſchwarzen Füßen. 

Schabe: Ebenfalls weiß, mit wenigen ſchwarzen Düpfeln 
und kleiner. 

Freyer, ſchädl. Schm. Deutſchl. Tab. 12. Fig. 33. im. 

Abbildung und Beſchreibung ift ganz conform mit meinen 
Abbildungen. 

No. 120. Tab. XLV. Noct. Flavicincta. 

LVII. Gen. Polia. Tr. 5. Bd. 2. Abth. S. 27. 

Auf der weißen Winde, Convolvolus major flore albo. 

Nach der Abbildung iſt dieſe Art ſchwer zu erkennen, doch 
iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß die Abbildung nicht dieſe 
Art vorſtellen ſoll. 

Raupe: Im July. Lichtgrün, ſammt ſolchen Füßen und 
Klauen. Sie verpuppten ſich zwiſchen Blättern der Pflanze. 

Eule: Im Auguſt. Alle Flügel, ſammt dem Kopf, Leib 
und den Füßen aſchenfarb, mit ſchwarzbraunen Düpfelein ſchön 
geziert. — Ferner zeigt dieſe Tafel: 

No. 121. Alueita Pterodactyla. 

CLXI. Gen. Alucita. Tr. 9. Bd. 2. Abth. S. 242. 

Auf Winde. 

Raupe: Im Auguſt. Lichtgrün von Farbe, verwandelte 
ſich in eine ſchöne roſenfarbene Puppe. 

Federmotte: Nach 14 Tagen mit lichtgrauen Flügeln, Hin⸗ 
terleib und Fühlern. 

Stimmt mit Hübners Abbildungen genau überein. 


No. 122. Tab. XLVI. Noct. Satellitia ? 

LXXII. Gen. Cerastis. Tr. 5. Bd. 2. Abth. S. 415. 

Auf rother Weide, Salix rubra florens. 

Nach der Abbildung iſt dieſe Art ſchwer zu erkennen, zu⸗ 
mal der Schmetterling in ſitzender Stellung abgebildet iſt, wodurch 
die Oberſeite der Vorderflügel nur theilweiſe ſichtbar iſt. Merian 
ſagt bloß, daß ſie die Raupe im July unter einem Weidenbaum 
gefunden hat, daß ſich ſolche auch gleich, nachdem ſie ſie fand, 
zwiſchen Blättern einſpann, und zu einer kaſtanienbraunen Puppe 
wurde. — Eine weitere Beſchreibung iſt nicht angegeben. Im 
Auguſt entwickelte ſich der Falter, deſſen Flügel ſammt dem Leib 
lichtocherfarb waren, innen aber waren die Flügel etwas dunkler 
ſchattiert. Die Abbildung zeigt deutlich die Binden und die hel— 
le Nierenmackel, was mich bewog, dieſe Art für Satellitia zu 
erklären. — Ferner zeigt dieſe Tafel eine Wicklerraupe, welche 
mit einer Schlupfweſpe beſetzt war, und mir unbekannt iſt. 


No. 123. Tab. XLVII. Noet. Triplasia linfs, 
LXXVII. Abrostola. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 138. 
Auf der hochrothen Anemone, Anemone flore coceineo. 


Als Raupe und Falter ſehr gut, letzter in ſitzender Stel⸗ 
jung abgebildet. 
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Die Raupe fand Merian auf Brennneſſeln im Auguſt. Sie 
waren braunhaarfarb, mit weißen Streifen und ſchwarzen Flecken 
geziert, und wurden in einem weißen Geſpinnſt zu Puppen. Die 
Schmetterlinge waren dunkelaſchenfarb, mit weißen Flecken. Leib, 
Kopf und Füße hellgrau. Die Abbildung beſtätigt auf den erſten 
Blick die Richtigkeit der Beſtimmung. 

Freyer, n. Beytr. Tab. 285. 


No. 124. Tab, XLVII. Noct. Urticae. 
LXXVII. Abrostola. Tr. 5. Bd. 2. Abth. S. 145. 


Auch dieſe Raupe, welche wirklich ſehr gut abgebildet iſt, 
fand die Merian im Auguſt auf Brennneſſeln. Sie war ſchön 
lichtgrün, mit weißen Streifen hübſch geziert, und hatte 3 Klauen⸗ 
und 4 Bauchfüße. Im September verwandelten ſie ſich in weißen 
Geſpinnſten und wurden zu einer Puppe, welche deutlich die etwas 
längere Flügelſcheide zeigt. Im Februar erſchienen die Falter. Sie 
waren haarfarb, mit weißen Flecken, die Hinterflügel aſchfarb. 

Ich muß geſtehen, daß die Abbildung des Schmetterlings 
viel kenntlicher als dieſe ungenügende Beſchreibung iſt. 

Freyer, n. Beytr. Tab. 287. 


No. 125. Tab. XLVIII. Noct. C. nigrum 2 

LI. Gen. Noctua. Tr. 5. Bd. 1. Abth. S. 238. 

Auf Schweinsbrod, Cyclamen flore purpureo. 

Dieſer Schmetterling machte mir viel zu ſchaffen, bis ich 
ihn auf eine bekannte Art anwendbar fand, und ich kann wirklich 
für die Gewißheit meiner Beſtimmung nicht bürgen, daher ich 
ihn mit einem ? verſah. Die Abbildungen find ſehr ungenügend, 
und auch die Beſchreibung undeutlich. . R 

Raupe: Im Auguſt. Ueber den ganzen Rücken haarfarb, 
der Bauch und die Füße grün. Die Abbildung zeigt einen brei⸗ 
tern Rückenſtreifen, in welchem auf jedem Abſatz ein ſchwarzer 
Strich ſteht. f 

Falter: Im September. Braun wie die Raupe, und auf 
den vordern 2 Flügeln mit ſchwarzen Flecken. Die Abbildung 
zeigt dieſe Flecken in der Geſtalt, wie ſolche Noct. C. nigrum 
führt, daher ich vermuthe, daß dieſer Schmetterling vorgeſtellt wurde. 


No. 126. Tab. XLVIII. Miata ? 

CVI. Gen. Cidaria. Tr. 6. Bd. 2. Abth. S. 157. 

Die Spannerraupe fand die Merian im July auf Kirſch⸗ 
blättern. Sie war hellgelblichgrün von Farbe und wurde in 
einem weißen Geſpinnſt zur Puppe, aus welcher nach 14 Tagen 
der Spanner kam, welcher lichtgrün, mit weißen Flecken und 
braunen Düpfeln geziert war. Die Hinterflügel waren haarfarb. 
Die Abbildung ſpricht auch für Olivaria in Geſtalt und Form, 
welche aber ſchon auf Tab. XXVIII. dieſes Werks erſcheint. 


No. 127. Tab. XLIX. Noct. Dipsacea. 
LXXX. Gen. Heliothis. Tr. 5. Bd. 3. Abth. S. 220. 
Auf Diſtel⸗ oder Haſenkohl, Sonchus laevis. 


Die Raupe in gerollter Lage auf einem Diſtelblatt, die 
Puppe und die Eule in ſitzender Stellung. Alle Bilder ſind ſehr 
kenntlich. Die Raupe war nach Merian aſchfarb, mit hellbraunen 
Streifen der Länge nach gezeichnet. Am Ende der Seite über 
dem Seitenſtreif ſtunden weiße Pünctchen (Lüfler). Der Bauch 
war fleiſchfarb und grasgrün. Sie verwandelte ſich Ende Julg 


14 
40 
in eine leberfarbene Puppe, welche im Jung den Schmetterling 
gab, der von Farbe gelblichgrün war. Die Unterfeite war gleich- 
falls gelblichgrün, mit ſchwarzen Flecken, runden Strichen und 
Düpfelein. 

Beſſer als die Beſchreibung ſpricht die Abbildung in allen 
Ständen für die Richtigkeit der Beſtimmung. 


No. 128. Tab. L. Dieſe Tafel zeigt eine Fiege, Weſpe 
und einen Käfer ſammt ihren Larven. 

Man ſieht aus der Menge dieſer vorſtehend von mir, ſo 
weit es mir möglich war, ſyſtematiſch beſtimmten, von der Merian 
abgebildeten Falter⸗Arten, daß ſchon vor 160 Jahren die Ges 
ſchichte der Schmetterlinge eifrig und mit Liebe und Fleiß bear⸗ 
beitet wurde, und man muß wirklich ſtaunen, daß die thätige 
Naturforſcherinn mitunter viele Arten in allen Ständen lieferte, 
die ſelbſt dem thätigen Röſel verborgen blieben, und auch im 
großen Eſperſchen Werk vermißt werden. Es iſt wirklich auf⸗ 
fallend und zeigt eine Gleichgültigkeit an, die nicht leicht zu ver⸗ 
geben iſt, daß die meiſten ältern und neuern Schriftſteller, welche 
ſich mit der Beſchreibung der europäiſchen Schmetterlinge bisher 
befaßt haben, dieſes Werk der Merian nicht pünctlicher eitiert ha- 
ben. Nur Eſper hat hin und wieder ihrer gedacht, doch ſind 
deſſen Citate der Merian nur bey den bekannteſten Arten ange⸗ 
führt. Es wären die Merianſchen Allegate um ſo merkwürdiger 
geweſen, als eine Reihe von faſt 14 Jahrhunderten zwiſchen dies 
ſem Werk und den Werken der neuern Schriftſteller in der 
Mitte liegt. 


Eben ſo wundert es mich, daß keine entomologiſchen Schrift⸗ 
ſteller es bisher unternahmen, die Schmetterlinge der Merian ſy⸗ 
ſtematiſch zu beſtimmen, und ich ſchmeichle mir daher, daß meine 
Arbeit um ſo günſtiger und nachſichtsvoller aufgenommen werden 
wird, als ich mich bemüht habe, im Allgemeinen möglichſt richtig 
zu beſtimmen. Wo ich Fragezichen anführte, kann ich natürlich 
die volle Richtigkeit meiner Beſtimmung nicht verbürgen, woran 
theilweiſe die ungenügenden Abbildungen und noch mehr die unzu⸗ 
reichende Auskunft, die der Text gewährt, Schuld trägt, was 
auch Urſache iſt, daß dieſe wenigen Arten auch künftig nur ſehr 
ſchwer richtig beſtimmt werden können. 


Da übrigens in den Werken der Merian auch die Pflanzen 
ſehr treu abgebildet find, und bey jeder derſelben in der Ueber: 
ſchrift des Tertes auch der damalige ſyſtematiſch lateiniſche 
Name, den ich wörtlich treu angegeben habe, aufgeführt iſt, 
ſo hat dieß Werk auch für den Botaniker Intereſſe. 

Wegen ſeines hohen Alters iſt übrigens dieß Werk für 
jeden Entomologen von hohem Intereſſe, um ſo mehr, als es 
letzt ſehr ſelten iſt, und nur wenige Bibliotheken im Beſitz deſ⸗ 
ſelben ſich befinden werden. 


Augsburg im März 1841. 


Freyer. 


Iſis 1812. Heft 1. 


——— 
— — 
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Magazin de Zoologie 


par Guè rin. Paris. 8. Fig. ill. 


Wir haben ſchon in der Iſis 1836 S. 637. die Jahr- 
gaͤnge 1831-34 im Allgemeinen angezeigt. Da das Werk 
groͤßtentheils aus Beſchreibungen und Abbildungen von einzelnen 
Thieren beſteht, fo konnten und koͤnnen wir uns auf die Anz 
gabe derſelben nicht einlaſſen. Da aber nach und nach auch 
Claſſificationen und ordentliche Abhandlungen darinn erſchienen; 
ſo wollen wir hier wieder darauf zuruͤckkommen. 


Bd. I. 1831. 


Enthaͤlt nichts als einzelne Beſchreibungen von Schnecken 
und Kerfen mit ſehr ſchoͤnen illuminierten Abbildungen. Bey 
jeder Gattung ein einzelnes Blatt; bey beyden je 40 Tafeln, 
alſo 80. Thiere ſind abgebildet: Doris purpurea, villa franca, 
Pleurobranchus aurantiacus, Octopus mierostoma. Die 
Kerfe koͤnnen wir nicht angeben. 


Bd. II. 1832. 


Enthaͤlt Thiere aus allen Claſſen. 


Iſidor Geoffroy beſchreibt Ateles hybridus Fig. 
mit einem weißen Mond auf der Stirn, aus Columbien im 
Magdalenenthal, wo er Marimonda heißt und Mono-Zambo; 
rudelweiſe. Er hat Ateles arachnoides, hypoxanthus als 
Eriodes abgeſondert. 


Derſelbe beſchreibt mehrere Fledermaͤuſe. 
A. Ohren ungeheuer. 


Plecotus auritus, peronii fig., cornutus Faber (Iſis 
1826, 515.), brevimanus (Anglia). 


B. Ohren weit. 


Pl. barbastellus, timoriensis, maugei (Portorico), 
velatus fig. Brasilia. 


Derſelbe beſchreibt Eichhörnchen. 


A. Americaniſche. 
Sciurus variabilis fig. 
B. Indiſche. 


Sciurus auriventer fig., pygerythrus, flavimanus, 
chryseiventer, hippurus, fig. 


Derſelbe, ein Aufſatz über die Brüllaffen, beſonders 
ihre Verwandtſchaften. Unterſcheiden ſich durch einen ſtarken, 
halbnackten Widelfchwanz. Semnopithecus Guenon, Macaque, 
Cynocephalus bilden eine natürliche Reihe. Die americanifchen 
folgen ſich in der Vergrößerung des Gefichts fo: Saimiri et 
Callithriches; Sajous; Ateles, Eriodes, Lagothriches; 
Stentor, deſſen Gattungen fo folgen: St. seniculus, ursinus, 
niger (caraya). Folgende etwas zweifelhaft. St. fuscus (be- 
elzebul, Ouarine), rufimanus, discolor, flavicaudus, bar- 
batus, stramineus; die 3 letztern wahrſcheinlich einerley mit 
St. niger. 
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Neu ift St. chrysurus fig., ziemlich wie St. seniculus. 
Columbien, wo er Araguato heißt. 


Derſelbe beſchreibt Genetta pardina ſig. Senegal. 


Derſelbe, uͤber die Charactere der Haſen. Beſchrieben 
L. crassicaudatus fig., Cap; L. ruficaudatus, Bengalia; 
L. arenarius ſig. Hottentottsland, ein Caninchen. 


Derſelbe beſchreibt folgende Voͤgel. 


Eudromia elegans fig. in den Pampas bis Patagonien 
neben Tinamu. 


Phoenicopterus antiquorum (ruber), ruber Wilson 
(bahamensis), minor, iguipalliatus n. fig. Buenos-Ayres, 
Patagonien, Chili, Antillen. 


Rhinomya lanceolata fig. Patagonien. 


Cuvier ſtellt Corvus, Coracias et Paradisea zu den Coni- 
rostres: allein fie nähern ſich doch ſehr den Dentirostres. Der 
Cochard gleicht den Raben; ebenſo Mainate u. Myiotheraz unter 
den Fliegenſchnaͤppern Cephalopterus et Coraeina ; auch Lanius, 
beſonders Cassican; Chalybaeus, Bethylus, Choucard, Pirolle; 
beſonders wenn man auf den Schnabelzahn wenig Ruͤckſicht 
nimmt. Zu den Dentirostres gehört auch Rhinomya, ſteht 
aber den hoͤhern und Coracias ſehr nah. 


Parra albinuca ſig., Madagascar. 
E 9 


Ceblepyris phoenicopterus fig. (Turdoide à Epaulet- 
tes rouges), am Senegal; davon iſt Echenilleur jaune das 
Junge. 


Fr. de Lafresnaye beſchreibt Turdus importunus fig., 
vom Cap. 


Phytotoma rutila (Dentado Azara) fig. Ph. rara iſt 
in keiner Sammlung. Dazu ftellt man Loxia tridactyla in 
Abyſſinien und Ph. ferreorostris, wahrſcheinlich ift Ph. rara 
et rutila einerley. Ph. bloxami ift einerley mit P. rutila. 
Loxia tridactyla et ferreorostris (Linnean Transact. XVI. 
weichen ab. 


Ueber den Werth der Fuͤße als ſippiſcher Character bey 
den Passeres, beſonders Picucule, Sittine et Fourmilier. 


Cu vier theilt ſie: Bey den einen iſt die aͤußere Zehe mit der 
andern nur durch 2 Glieder verbunden; bey den Syndactylen 
bis ans vorletzte Glied. Die Sippen beſtimmt er nach dem 
Schnabel, was bey Picucule (Dendrocolaptes) nicht geht: 
denn bey D. procurvus iſt er länger als bey Promerops; bey 
D. sylviellus wie bey einer Motacilla; und ſo weichen auch 
die andern ab. Bey allen aber ſind beyde aͤußere Zehen gleich 
lang und die innere ſehr kurz, fo wie die Hinterzehe; alle Näs 
gel ſtark und zuſammengedruͤckt; Schwanzfedern ſteif, Schaͤfte 
vorragend und ſpiralfoͤrmig; Fluͤgel und Schwanz rothbraun, 
Ruͤcken olivenbraun, auf Kopf, Hals und Bruſt helle Flam— 
men; find mithin Kletterer. D. sylviellus gehört nicht zu 
Synallaxis, welche Sippe ganz andere Fuͤße hat, Schwanz 
nicht ſteif, ebenſo hat Leſſon mit Unrecht abgeſondert: Sit- 
tasomus, Nasica, Faleirostris et Picolaptes. 


Xenops (Sittine) genibarbis et rutilus haben die cha⸗ 


racteriſtiſchen Füße; bey X. anabatoides aber find die zwey 


aͤußern Zehen ganz getrennt, wie bey Anahates und die Hinter⸗ 
zehe mit einem ſtarken Nagel wie bey Sitta und ſteht auch bey 
Vieillot mit Recht als Sitta fusca (Diet. de Deterville 
31. 1819. p. 331.) = Sphenura albicollis. Sie bildet mit 
X. rufosuperciliaris n. fig. eine Unterabtheilung von Xenops. 
America. 


Man koͤnnte die Familie der Sittelles ſo eintheilen: 


1) Sittelles: Sitta europaea, melanocephala, pusilla, 
velata, azurea. 


2) Sittines (Xenops). 
Sittines propres: X. genibarbis, rutilans, rutilus. 
b) Sittines anabatoides: X, fuscus, rufo-superciliatus. 


e) Anabates: Sphenura superciliaris (Philydor, Grim- 
par canivet), sulfurasceus (Ph. albogularis), poliocephala 
(Ph. ruficollis), striolata (Anabate moucheté), Anabates 
amaurotis, Sphenura frontalis, A. rufifrons, aradoides n. 


Braſilien. 


Rhynchaea hilarea — Totanus semicolaris = Chor- 
lito gola, obscura y bianca Azara. 


A. aradoides n. fig. wird beſchrieben. 


Myiothera longirostris S Thamnophilus caudacutus 
= M. umbretta. Bey beyden gilt der erſte Sippennamen 


Lurche. 
Cocteau beſchreibt Ablepharis 
heißt auf Java Pete. 


Dann werden Schnecken und Muſcheln beſchrieben und 
abgebildet. Thiere: Pleurobranchus reticulatus, Firola cau- 
dina, Atlanta Keraudrenii, Melania aurita, tuberculosa. 


leschenault fig.; 


Cruſtaceen. 
Milne Edwards, über Mithrax. 


1) Subg. M. triangulares: M. dichotomus fig., da- 
ma, asper. 


2) M. transversales: M. spinosissimus fig., aculea- 
tus, verrucosus fig., hispidus (spinieinctus). 


3) M. depressi: M. sculptus fig. Darauf einige 
Spinnen und viele Kerfe, wovon wir die einzelnen weglaſſen 
muͤſſen. 


Le quien beſchreibt Anthia maxillosa, tboracica, ein- 
etipennis, sexguttata; venator, homoplata, burchellii, nim- 
rod, sulcata, sexmaculata, marginata, duodeeimguttata, 
decemguttata, villosa, biguttata, limbata; septemgut- 
tata, rugoso-punctata, tabida, macilenta, gracilis. 


F. de Laporte, Claſſification der Hemiptera hetero- 
ptera. 

Trib. I. H. haemat helga. 

Fam. 1. Reduvites. 


1) Eetrichodia cruciata, sanetus, hirticornis, tri- 


maculatus, analis. 
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deus. 


2) Holoptilus ursus. 
3) Reduvius (Obpsicoetus) personatus, ater, ebur- 


4) Harpactor angulatus, serratus, festinans (Zelus). 
5) Hexatoma marginalis 
6) Peirates (Eumerus, Pachynomus) stridulus, ru- 


us, sulcicollis, brevipennis, 


7) Petalocheirus variegatus, rubiginosus. 
8) Leptomeris pieta. 

9) Macrophthalmus pallens. 

10) Triatoma, Nabis gigas. 

11) Nabis, Reduvius apterus. 

12) Lophocephala guerini. 

13) Prostemma ęuttula. 

14) Ploiaria vagabunda. 

15) Leptopus lapidicola. 

16) Pelegonus marginatus. 

Fam. 2. Phymatites. 

1) Phymata (Syrtis erassipes). 

2) Discomerus (Syrtis erosa). 

3) Macrocephalus (S. manicata). 
Fam. 3. Galgulites. 

1) Galgulus oculatus. 

2) Mononyx raptoria. 

Fam. 4. Belostomites. 

1) Ranatra linearis. 

2) Belostoma grandis. 

3) Diplonychus rusticus, rotundatus. 
4) Nepa einerea. 

5) Naucoris eimicoides (aestivalis). 
Fam. 5. Notonectites. 

1) Notonecta glauca, furcata, maculata. 
2) Sigara minutissima. 

5) Corixa striata. 

4) Plea minutissima L. 

Trib. II. Hemiptera anthothelga. 


Fam. 6. Hydrometrites. 

1) Hydrometra stagnorum. 

2) Velia rivulorum, fossularum, aptera. 
8) Gerris lacustris. 

4) Halobates micans. 

Fam. 7. Anisoscelites. 

1) Leptocorisa linearis, 

2) Stenopoda cinerea. 

8) Micrelytra aptera. 

4) Alydus calcaratus, arcuatus, serripes. 


5) Meropachus nigricans. 

6) Pachymeria armata. 

7) Acanthocephala compressipes. 

8) Pachylis pharaonis, laticornis, compressie ornis, 
9) Nematopus nervosus. 

10) Holhymenia latreillii. 

11) Anisoscelis foliacea, phyllopus, latifolia. 
12) Leptoscelis haemorrhoidalis, 

13) Stenocephalus nugax. 

Fam. 8. Lygeites. 

1) Myodocha serripes. 

2) Lygaeus familiaris, militaris, equestris. 
3) Microtoma echii. 


4) Naeogeus erythrocephalus. 
5) Aphanus rolandi (pedestris.) 


6) Salda erythrocephala, atra, steeveni, 
7) Eurycephala luteicollis, Salda flavipes, flavicollis. 


Fam. 9. Astemmites. 

1) Astemma koenigü, suturalis. 

2) Odontopus sexpunctatus. 

3) Meganotus (Platynotus) apterus. 

4) Euryophthalmus puncticollis, rufipennis, Astem- 


ma cornuta. 


5) Capsus seticornis (flavicollis.) 
6) Miris luteicollis. 

7) Stenodema virens. 

8) Heterotoma spissicornie. 


Fam. 10. Coreites. 

1) Neides tipularius. 

2) Spartocera lunatus. 

3) Acanthocerus crucifer, sanetus. 
4) Coreus hirticornis. 

5) Chariesterus gracilis, hasticornis. 
6) Chondrocera Iagjpornis. 

7) Gonocerus insidiator (sulcicornis). 
8) Atractus cinereus. 

9) Syromastes quadratus, spiniger, marginatus, Scapha. 
10) Phyllomorpha hystrix, paradoxus. 


Fam. 11. Tingidites. 

1) Tingis pyri, echii. 

2) Piesma tricolor. 

3) Zosmenus maculatus. 
4) Eurycera nigricornis. 
5) Dictyonota crassicornis. 
6) Holiptilus (Lasiocera). 
Fam. 12. Cimicites. 

1) Cimex lectularius, 

2) Acanthia saltatoria. 
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3) Pedeticus marmoratus. 

4) Megymenum dentatum. 

5) Aradus annulicornis, 

6) Piestosoma depressum. 

7) Brachyrhynchus laevis, orientalis, lunatus. 


Fam, 13. Pentatomites. 

1) Phloea cassidioides (corticatus). 

2) Dryptocephala brullei. 

3) Discocephala marmorea. 

4) Phyllocephala senegalensis, aegyptiaca. 
5) Aspongopus janus. 

6) Raphigaster nigripes, grisea. 

7) Tessaratoma chinensis, papillosa. 

8) Oncomeris flavicornis. 


9) Pentatoma (Platycoris) rufipes, dissimilis, custos, 
bidens; oleracea, festiva, coerulea, albomargiuella, bigut- 
tata, ornata, bicolor, yolofa. 

10) Cydnus tristis, nigrita, morio, marginatus, fla- 
vicornis. 

11) Acanthosoma haemorrhoidalis, stollii, bispinus. 

12) Edessa corvus, bubalus, luteicornis, polita, mar- 
ginata. 

13) Agapophyta bipunctata. 

14) Dinidor maculatus, robustus. 

15) Halys mucorea, dentata, hellenica. 

16) Atelocera armata. 

17) Megarhynchus elongatus. 

18) Aelia acuminata. 


Fam. 14. Scutellerites. 

1) Odontotarsus purpureo - Iineatus. 

2) Eurygaster hottentotta, maura, nigra, picta, ni- 
gellae, flavo -lineata, 

3) Graphosoma semipunctata, nigro -lineata. 

4) Scutellera cyanipes, fabricii, pedemontana, schoen- 
herri. 

5) Calidea signata, stockerh dispar, duodecimpun- 
ctata, stolida, eques, germari. 

6) Scutiphora rubromaculata, 

7) Discocera ochrocyanea, cayennensis. 

8) Podops inuncta, tengyra. 

9) Coptosoma globus, metallicum, Scutellera papua, 
Tetyra vahlii, gibba. 

10) Odontoscelis fuliginosa, litura. 

11) Stiretrus smaragdula, erythirocephala. 

Im Nachtrage gibt er eine andere Claſſification der Re⸗ 
duviten, und beſchreibt noch folgende neue: 

1) Hammacerus conspicillaris (fureis). 

2) Cimbus versicolor. 

3) Platymeris biguttatus. 

4) Pachynomus brunneus. 


5) Tapeinus pietus, rufus. 

6) Apiomerus hirtipes. 

7) Globiceps capito. 

8) Canopus ſtatt Platycephala. 

9) Heteroscelis servillii. 

Myodocha et Stenopoda zu Reduvius. 
Hexatoma zu Zelus. 


Band III. 1833. 


Saͤugthiere. 


Iſidor Geoffroy beſchreibt einen neuen Affen, Macacus 
arctoides fig. 


Macacus ſteht zwiſchen Guenon et Crnöteriel 
theilt ſich in drey Nebenſippen. 


1) Cercocebus: naͤhert ſich am meiſten den Gusnon; 
Schwanz auch laͤnger als 5 der aber nicht ſo plump, die 
Schnauze kuͤrzer. Dazu noch M. aureus m. | 


2) Maimons: Schnauze länger, Leib plumper, Schwanz 
Rhesus vielleicht Ouanderou. 


kuͤrzer. 


3) Magots, ohne Schwanz; in Africa, beyde vorige in 
Indien. 


Macacus arctoides aus Cochinchina hat eine Spur von 
Schwanz und ſteht zwiſchen Nr. 2 und 3. 


Derſelbe beſchreibt Cavia australis fig. in Patagonien; 
gehoͤrt neben Aperea. 


Sorex flavescens fig. Hottentottenland und Cafferey; 
personatus fig. Nordamerica; größer als Sorex etruscus. 


Voͤgel. 


Lafresnaye, uͤber Myothera longirostris 8. caudacuta, 
geht ſo ins Einzelne, daß wir es nicht ausziehen koͤnnen; hat 
ſteife [Schwanzfedern wie Dendrocolaptes. Conophaga ge: 
hoͤrt nicht zu den Fliegenſchnaͤppern; ſondern hieher. 


Todus viridis haͤlt er fuͤr die einzige Gattung dieſer 
Sippe, hat wie die Syndactylen die zwey aͤußeren Zehen faſt 
ganz verwachſen und einen niedergedrüͤckten zungenfoͤrmigen 
Schnabel, deſſen Raͤnder fein gezaͤhnelt find (tig.); iſt gleich— 
ſam ein niedergedruͤkkter Eisvogelſchnabel; lebt auch an 
Baͤchen, und niftet in Uferloͤcher; frißt wahrſcheinlich Waſſer⸗ 
kerfe. Gehören wohl zuſammen, verbunden durch Leſſons Syma. 


T. caeruleus iſt wohl ein Eisvogel. T. einereus, 
plumbeus, maculatus, sylvia gehören zu den Fliegenſchnaͤp⸗ 
pern und find Leſſons Todirostres. Laͤnge 4“, Schnabel 11". 


Derſelbe, uͤber die Verbindung der zwey aͤußeren Zehen 
bey vielen Passeres, welche nicht bey den Syndactylen ſtehen. 


So bey Myiothera longirostris, pectoralis, Pipra albi- 
frons, nehmlich die 3 erſten Glieder der aͤußeren Zehe ver— 
wachſen, ſo daß nur das letzte Glied frey bleibt, wie bey den 
Manakin, Eurylaimus und mehreren Syndactylen. 
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Dieſen Bau habe ich auch noch bey anderen gefunden, 
z. B. Lanius areuatus, Museicapa melanoptera, luteoce- 
phala, Gobemouche vert. . 


Ampelis carnifex, Tanagra rupicola. 


Dicaeum sanguinolentum, perdalotus (Motacilla hi- 
rundinacea), Figuier rouge et gris, 
U 


Dieſer Character findet ſich bey verſchiedenen Familien 
und iſt daher nicht wichtig; auch ſtehen in Cuviers Syndacty— 
len ſehr diſparate Sippen. Bey Merops, Alcedo et Todus 
ſind nicht bloß die zwey aͤußeren Zehen verwachſen, ſondern 
auch das erſte Glied der inneren, koͤnnen daher weder gehen 
noch klettern, und faſſen ihre Beute im Fluge oder auf der 
Waſſerflaͤche. Ihre Laͤufe und Zehen ſind nicht mit ſehr gro— 
ßen Schuppen beſetzt, wie bey den anderen Passeres, ſondern 
mit ſehr kleinen; die Sohle weich. 


Die Motmote haben ſchon ganz andere Fuͤße; von der 
äußeren Zehe nur 2 Glieder verwachſen, die innere ganz frey, 
alſo weniger verwachſen als bey Rupicola, Eurylaimus et 
Manakin, welche mithin ſehr wohl neben Motmot ſtehen 
koͤnnten. 


Bey den genannten 4 Sippen der Syndactylen find alle 
vorderen Zehen lang und duͤnn, und die innere kuͤrzer; bey 
Calao ganz anders, nehmlich kurz und dick und die innere 
gleich lang; die aͤußere nur zur Haͤlfte verwachſen, die innere 
nur an der Wurzel; uͤberhaupt ganz verſchieden von den an— 
deren Syndactylen. Die Hinterklaue bey allen Syndactylen 
klein und kurz, an der Mittelzehe ſehr groß und breit, bey 
Merops, Alcedo, Motmoti, weniger bey Todus und Calao, 
Der Hinternagel iſt auch kleiner als der der Mittelzehe bey den 
Passeres, namentlich Coracias, Colaris, Colius, Buphaga, 
Caprimulgus, Podargus, Cypselus, Piauhan, Colibri; die 
kleinen Schuppen an den Füßen finden ſich außer den Syn— 
dactylen auch bey Coracias, Colius etc. 


Uebrigens halte ich die Charactere von den Fuͤßen fuͤr 
wichtiger als die vom Schnabel. Die Verwachſung kann auf 
die Ortsbewegung Einfluß haben, beſonders wenn die innere 
Zehe kuͤrzer iſt und alle Naͤgel groß, woraus man ſchließen 
darf, daß der Vogel klettern kann; denn dieſe Verwachſung fin— 
det ſich bey Picus, Jynx, Dendrocolaptes, Certhia, Ticho- 
droma, Xenops, Sitta, Anabates, Mniotilla ete., ferner bey 
allen, welche von Bluͤthenhonig leben vermittelft einer pinſelfoͤr— 
migen Zunge, und ſich mit dem großen Daumen halten koͤn— 
nen, wie die ſogenannten Meliphagiden, als Philedon, Verdin, 
Manorhina, Gymnops, Pomatorhinus, Souimanga, Dicdes, 
Heorotaires; dazu auch Epimachus nach der Geſtalt der 
Füße, find gleichſam nur größere Souimanga. 


Ich beſchreibe nun und bilde ab ſolche Gattungen mit 
verwachſenen aͤußeren Zehen: Lanius arcuatus, Muscicapa 
luteocephala, Gobemouche vert, Muscicapa rufo olivacea, 
melanoptera, Ampelis carnifex, welcher ein wahrer Manakin 
iſt mit den Fuͤßen der Rupicola und daher nicht zu den Co- 
tinga gehört. 

Bey Pipra pileata et chloris iſt nur das erſte Zehen⸗ 
glied und die Haͤlfte des zweyten verwachſen, wie bey vielen 
Tenuirostres; aber dennoch haben fie den Schnabel der Ma- 

Iſis 1842. Heft 1. 
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nakin und bie Geſtalt der Nägel; Schwanz lang und ftaffel- 
förmig; bilden daher eine Abtheilung unter den anderen Ma- 
nakin, bey denen 3 Zehenglieder verwachſen find, 


Von Myiothera gehören hieher: M. longirostris, Pi- 
pra albifrons, Turdus pectoralis. 


Dicaeum flavum hat nur zwey verwachfene Glieder wie 
Souimanga, Philedon etc. 


Einige Synonyme. 


Man hat Vieillots Beſtimmungen im Dictionaire de 
Deterville ganz außer Acht gelaffen. 


Psaris habia Lesson = Saltator melanoleucus 
Vieillot. 


Tachyphonus suchii — Tanagra auricapilla Spix= 
Museicapa galeata Lichtenstein = Tachyphonus qua- 
dricolor Viellot, 


Pipra militaris = P. rubrifrons Vieillot. 


Derſelbe, Eintheilung der Passeres in 3 Hauptgruppen 
nach der Geſtalt der Füße, 


Der Schnabel wechſelt ſo ſehr, daß man ſich ſchwer 
darnach richten kann. 


Bey den meiſten iſt das erſte Glied der aͤußeren Zehe 
mit der mittleren verwachſen; bey einigen zwey Glieder, und 
bey einigen drey, und in dieſem Falle auch oft die zweygliedrige 
innere. Dieſe Verwachſung ſcheint mit keiner beſondern Orts— 
bewegung oder Lebensart zuſammen zu haͤngen; nimmt man 
aber auf die Nägel Ruͤckſicht; fo ſcheinen daraus dreyerley 
Ortsbewegungen zu folgen. 


Die meiſten hocken auf den duͤnnſten Zweigen auch im 
Schlaf und bauen ihr Neſt dahin; laufen nur kurze Zeit auf 
dem Boden. Man kann ſie hockende Passeres nennen. 


Andere hocken ſelten, und ſind faſt immer auf der Erde, 
um ihrer Nahrung nachzulaufen, niſten auf dem Boden und 
ſchlafen daſelbſt — ſchreitende Passeres. 


Andere klammern ſich an Staͤmme und Felſen aufrecht 
oder verkehrt, laufen daran herum, ſelbſt herunter, und halten 
ſich zum Theil mit dem ſteifen Schwanz; andere bloß mit den 
Klauen. Ein Theil kann zwar nicht klimmen, aber ſich doch 
lange anklammern. Alle koͤnnten klimmende Passeres heißen. 
Eigentlich kletternd ſind nur Picus, Jynx, Picumnus et Psit- 
tacus. 


Bey dieſen drey Abtheilungen find auch die Füße vers 
ſchieden und die Naͤgel, die aber erſt bey den Alten vollkom⸗ 
men werden. 


1) Die hockenden Passeres ſind die zahlreichſten und 
haben zweyerley Fuͤße; bey den einen wie bey den ſchreiten— 
den, ſchlafen zwar hodend, niſten auf Baͤume oder in Köcher, 
ſuchen aber ihre Nahrung auf der Erde; daher die Laͤufe hoch, 
die Zehen ſtark und lang, beſonders die mittlere, die Klauen 
ziemlich grad, beſonders bey denjenigen, welche ihre Nahrung 
auf Wieſen und in Suͤmpfen ſuchen; fie leben meiſtens ſchaa— 
renweiſe und ſind Turdus, Lamprotornis, Sturnus, Gracula, 
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Emberiza, Corvus, Pica, Garrulus, Pyrrliocorax (Chocard), 
Fregilus, Cassicus, Quiscalus. 


Die eigentlich hockenden Passeres find diejenigen, welche 
von Beeren, Koͤrnern oder Kerfen leben, die fie im Flug jan: 
gen, oder indem ſie auf die Erde ſtoßen, ſobald ſie ſelbige be— 
merken, aber dann bald wieder auf die Zweige zuruͤckkehren. 
Bey den meiſten die Laͤufe und Zehen kurz, die mittlere nicht 
ſo lang wie bey den vorigen, und die aͤußere faſt eben ſo lang; 
die Naͤgel mehr krumm. 


Die europaͤiſchen Wuͤrger ſind faſt immer auf Zweigen, 
obſchon fie nach Kaͤfern und ſelbſt kleinen Lurchen und Haar⸗ 
thieren herunterfliegen; ſind alſo aͤchte Hocker und haben auch 
deren Fuͤße. Die Batara dagegen in America gehoͤren zur 
erſten Gruppe wie unſere Droſſeln, ſtecken immer im Gebuͤſch 
und nicht auf Baͤumen, und ſuchen ihre Kerfe auf dem Boden, 
wie unſere Droſſeln; ihre Laͤufe ſtaͤrker und hoͤher, die Zehen 
laͤnger als bey unſern Wuͤrgern. 


Unſere Droſſeln haben hohe Laͤufe, lange Zehen und we— 
nig gekruͤmmte Naͤgel; dagegen die indiſchen und africaniſchen 
Turdoides haben kuͤrzere Käufe, Zehen und Nägel und auch 
die Lebensart unſerer Wuͤrger. 


Die ganze Familie der Fliegenſchnaͤpper, welche die Kerfe 
im Fluge fangen, gehoͤren zu den eigentlichen Hockern; Laͤufe 
und Zehen kurz und ſchwach, die aͤußere Zehe faſt ſo lang als 
die mittlere; fo auch bey Echénilleur, Choucari, Cotinga, 
Piauhau et Tersine; ferner bey Coracina, Averano, Gym- 
nodere et Gymnocephale, bey welchen die Zehen zwar laͤn— 
ger ſind, aber immer in denſelben Verhaͤltniſſen wie bey den 
Hockern. Die letzteren großen Gattungen freſſen zum Theil 
Beeren und Fruͤchte. 


Wegen dieſer Kürze der Läufe und Zehen der Fliegen: 
ſchnaͤpper find davon auszuſchließen Conophaga, Myiothera 
perspicillata; gehören zu den Myiotheren und freſſen auch Amei— 
fen, der Schnabel iſt nur etwas breiter. Hieher gehören mei⸗ 
nes Erachtens Colaris et Coracias eher als zu Corvus. 
Lauf ſehr kurz, Zehen ziemlich lang und duͤnn, die aͤußere faſt 
ſo lang als die mittlere, Doumen und ſein Nagel klein, waͤh— 
rend der mittlere groß, ganz wie bey den großen Beerenfreſſern; 
auch der breite Schnabel; ftänden alſo am beſten bey Piauhau, 
Averano etc. 


Hieher, glaube ich, gehören auch die Vögel mit 3 vers 
wachſenen Zehengliedern, welche Cuvier deßhalb ans Ende der 
Dentirostres geſtellt hat, nehmlich Manakin, Rupicola et 
Eurylaimus; auch Eurycerus von Madagascar mit dem 
Schnabel eines Toucans; die Frucht- oder Kerffreſſenden Ru- 
picola et Pipra nach den Beerenfreſſenden Hockern, der Kerf— 
freſſende Eurylaimus wegen des breiten Schnabels zu den Flie— 
genſchnaͤppern oder Procnias. Eurylaimus baut fein Neſt 
auf biegſame Zweige uͤber Waſſer. 


Die Drongo fangen Kerfe im Flug und haben dieſelben 
Fuͤße; unſer Oriolus, der nur Beeren und weiche Fruͤchte frißt, 
wie Kirſchen, Erdbeeren uſw., kommt nie auf den Boden und 
hat auch kurze und ſchwache Laͤufe und Zehen. 


Der Loriot Prince régent in Auſtralien mahnt an die 
Paradiesvogel, wird aber von Temminck und Cuvier zu Orio- 
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lus geſtellt, wegen des Schnabels; aber die Füße find viel län, 
ger und ſtaͤrker, ſo wie die Zehen, beſonders die mittlere, welche 
ziemlich gleich lang ſind, wie bey ben Gattungen, die ihre 
Nahrung auf dem Boden ſuchen. Obſchon er nicht groͤßer iſt 
als unſere Goldamſel; ſo deuten doch die Fuͤße auf einen noch 
einmal ſo großen Vogel; auch hat er eine Pinſelzunge wie 
Philedon. Swainſon nennt ihn Sericulus und fest dazu Pa- 
radisea aurea. Er lebt in Neuholland am Fluß Patterſon 
in dichtem Gebuͤſch, wo er alſo wahrſcheinlich wie unſere Droſ— 
ſeln feine Nahrung ſucht, und nach den Fuͤßen gehört er zu 
Corvus. Ich wundere mich, daß ihn Temminck zu Oriolus 
ſtellt; er gehoͤrt zu Pirolle et Glaucopis cinerea; der letz⸗ 
tere iſt ein Schreitvogel. 


Nun wieder zu unſeren hockenden Passeres. Ihre 
ſchwachen Fuͤße finden ſich auch bey den Tangaren, welche von 
Koͤrnern und Kerfen leben; auch bey unſeren meiſten Fringil⸗ 
len; Becsfins silvains et muscivores gehören auch daher; 
der Rouge Gorge, der Gorge bleue, die Rubiettes ſuchen 
Gewuͤrm und Kerfe auf dem Boden und haben ſchon hoͤhere 
Laͤufe und laͤngere Zehen. 


Caprimulgus et Hirundo nähren ſich im Fluge, haben 
ſehr ſchwache Fuͤße, beſonders der Daumen mit ſeinem Nagel, 
und gehoͤren zu unſeren hockenden Passeres. 


2) Die ſchreitenden Passeres hocken nicht oder ſehr ſel— 
ten, weil die Fuͤße und Naͤgel nicht dazu ſind. Zehen ſtark, 
bis zur Wurzel getrennt, Gelenke angeſchwollen, Sohle dicker. 
Mittelzehe viel laͤnger, die ſeitlichen kuͤrzer, beſonders der aͤußere. 
Daumennagel ſehr lang und grad, die vorderen ſchwach und 
wenig gebogen, nehmlich nicht hoch, ſondern verjuͤngt, alſo güns 
ſtig zum Laufen, weil ebenſo bey den Huͤhnern, Wadvoͤgeln, 
Cursorius, Glareola. 


Man kann zwey Gruppen unterſcheiden, wovon die einen 
in Ebenen, auf Bergen oder in Wäldern, wie Alauda, Mot- 
teux, Emberiza nivalis et lapponica, Brèves et Fourmi- 
liers, bey welchen Zehen und Nägel kuͤrzer und ſtaͤrker; dieſe 
Abtheilung wiederholt die Huͤhner. Die andere wohnt auf 
Wieſen und Suͤmpfen; Laͤufe hoͤher, Zehen und Naͤgel laͤnger 
und duͤnner; ſo bey Anthus, Motacilla, Budytes, Merions, 


Passerines et Veuves. Dieſe Gruppe widerholt die Wad⸗ 
voͤgel. 


Die Füße von Budytes finden ſich bey Enieurus, welche 
deßhalb hieher gehoͤren und nicht zu Turdus oder Drongo; 
auch nach der Lebensart, indem ſie an den Baͤchen laufend 
fliegende Kerfe fangen und mit dem Schwanze wippen; nur 
iſt ihr Schnabel dicker und der Schwanz gabelig. 


Temmincks Fringilla erucifer et otoleueus gehören 
neben Alauda calandra, Mirafra et Alouette bateleuse; 
denn ſie haben dieſelben Fuͤße, wie ſie auch Lichtenſtein richtig 
beſchrieben hat bey Fringilla otoleucus, welche er Alauda me- 
lanocephala nennt. Auch find die großen Fluͤgeldeckfedern faſt 
fo lang als die Schwungfedern, ganz wie bey Alauda. 


Emberiza nivalis et lapponica konnen nicht hocken. 
Vieillot hat ſie daher als Passerina aufgeſtellt, weil ihnen die 
Schwiele im Oberkiefer fehlt; dazu geſtellt E. oryzivora, de⸗ 
ren Schnabel aber dick iſt, wie bey Fringilla; die Fuͤße wie 
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bey meinen Uferlaufenden Passeres, Zehen ſehr lang und ges 
ſpalten, Nägel auch ſehr lang und dünn, ganz wie bey Embe— 
riza longicauda, Vidua chrysoptera, Veuve parée, Embe- 
riza panayensis. I. oryzivora in America bewohnt feuchte 
Wieſen, fingt und niftet auf dem Boden, jalfo ganz wie Em- 
beriza. Vidua longicauda am Cap macht es ebenſo, niſtet 
im Schilf, bisweilen 30 — 40 Neſter beyſammen, und ſucht 
daher wahrſcheinlich ſeine Nahrung auf feuchtem Boden. Die 
Viduae mauſern zweymal, und das Männchen verliert gegen 
den Winter feine langen Schwanzfedern, alſo wie bey E. ory- 
zivora. 


Dieſelbe Lebensart, Schnabel und weiches Gefieder der 
Viduae bey Loxia oryx, der an Baͤchen wohnt, viele Neſter 
beyſammen an Waſſerpflanzen macht; in allem fo Loxia ca- 

ensis et Fringilla ignicolor; bey allen derſelbe doppelte Fe 
derwechſel; find alſo ebenfalls Passerinae, und gehören neben 
Vidua, deren lange Schwanzfedern nur veraͤnderliche Zierathen 
br, wie auch bey Fliegenſchnaͤppern; Drongo, Coracias, 
Promerops. Diejenigen Viduae, welche nicht die Fuͤße der 
anderen haben, ſind Finken mit langem Schwanz; ſo Veuve 
dominicaine, au colier d'or ete. 


Temmincks Emberizoides gleichen in den Fuͤßen ſehr 
der Passerina, zum Theil ſelbſt im ſtaffelfoͤrmigen Schwanz; 
ſie koͤnnen nicht von den americaniſchen Paſſerinen und den 
africaniſchen Witwen ſippiſch getrennt werden. 


Fringilla erythrophthalma in Nordamerica hat denſel⸗ 
ben Bau und Lebensart und gehoͤrt zu den Emberizoiden. 


Die meiſten americaniſchen Paſſerinen, namentlich Frin- 
gilla caudacuta, socialis, havana, Emberiza hiemalis haben 
Läufe und Zehen wie die Lerchen; zu den Uferläufern kann 
man noch Sturnellus oder den louiſianiſchen Staar rechnen, 
welcher ſich immer auf den Waiden aufhaͤlt und ins Gras 
niſtet, auch in den Füßen uͤbereinſtimmt, wurde daher Alauda 
magna genannt. 


Die Merions (Malures) find ſehr diſparat und nur durch 


die kurzen Fluͤgel und den Stachelſchwanz einander gleich. Sie 
leben auf Binſenland und ſingen, alſo wie die Paſſerinen und 
Witwen. Temmink ſtellt aber dazu den Merion bride, deſſen 
Fuͤße dem Motteux gleichen und dem Traquet rieur; ebenſo 
bey Turdus erythropterus. Beyde gehoͤren zu den Laͤufern 
auf trockenem Boden, wie unſer Motteux, von dem ſie ſich 
durch den Staffelſchwanz unterſcheiden; koͤnnten Mérions- tra- 
quets heißen. 


Der Merion fluteur (Turdus tibicen) hat ſtarke Laͤufe, 
lange Zehen mit faſt graden Naͤgeln, wie unſere Uferlaͤufer, 
hält ſich auch im Schilf. Der kleinere Malurus ruficeps 
verhaͤlt ſich ebenſo; deßgleichen M. marginalis mit einem 
Schnabel gleich dem Anthus. 


Endlich ſo Merion galactode — koͤnnen Ufer⸗Merionen 
heißen, wie die vorigen Land-Merionen. 


Der Merion superbe (Motacilla cyanea) und der M. 
elegant weichen durch die Füße von beyden Gruppen etwas 
ab; bey hohen Laͤufen kleine Zehen und krummere Naͤgel, die 
aͤußeren auf zwey Glieder verwachſen. Sollten vielleicht mit 
dem Capocier, Pinepine et Motacilla subflava eine kleine 
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Gruppe bilden; wahrſcheinlich leben ſie im Trocknen, wie unſere 
Motteux. 


Unter den Tenuirostres hat der Wiedehopf Fuͤße wie 
die Lerchen, ſonſt keine andere Sippe. Der Daumennagel iſt 
ganz grad, die vorderen kurz, faſt loͤffelfͤrmig; laͤuft auf dem 
Boden feuchter Wieſen nach Wuͤrmern und Kerfen, hockt ſel— 
ten, wahrſcheinlich aber waͤhrend des Schlafes. Es iſt ein 
ſchreitender Passer. 


Dieſe Tenuirostres beſtehen eigentlich nur aus 2 Fami⸗ 
lien: Passereaux grimpeurs: Sittelles, Sittines, Picucules, 
Grimpereaux, Mniotilles, Anabates. Die zweyte, Passereaux 
melliphages: Philedons, Souimangas, Epimaques, Heoratai- 
res, Pomatorhins, Dicees, Guitguits, Colibris et Oiseaux- 
mouches. . 


Voͤgel mit Schreitfuͤßen, wie die Wiedhopfe, koͤnnen 
nicht zu den Melliphagen kommen, ungeachtet des duͤnnen und 
krummen Schnabels, gleich den Epimaques et Souimangas. 
Man kann fie Upupdes nennen oder Epopsides. Es gehört 
aber dazu nichts als Upupa und keineswegs Epimaques, Falei- 
nelles, Promerops du Protéa, Polochions, welche meine 
Philedons find, 


Menura iſt auch in den Füßen abweichend, Läufe hoch 
und ſtark, vordere Zehen faſt gleich lang, mit ungeheuren 
ſtumpfen Nägeln, breiter als die Zehen und nicht ausgehoͤhlt 
wie bey den meiſten Passeres; auch der Daumennagel ſehr 
groß, ſucht daher ohne Zweifel ſeine Nahrung auf dem Boden 
und zwar wegen der hohen Laͤufe auf einem unebenen; ſcharrt 
wahrſcheinlich Ameiſenhaufen auf; lebt in den Waͤldern von 
Eucalyptus et Casuarina auf blauen Bergen und ſteinigem 
Boden; hält ſich untertags ſtill auf den Baͤumen und kommt 
nur Morgens und Abends hervor. Nach den Fuͤßen gehört er 
zu meinen ſchreitenden Passeres. 


Leſſon ſtellt dazu Megalonyx mit ungeheuren Läufen, 
Zehen und Naͤgeln, wie bey Menura; die letztern ſind aber 
nicht fo breit an der Wurzel und mehr zuſammengedruͤckt. Les 
bensart unbekannt. Chili. 


3) Die klimmenden Passeres theilen ſich in zwey Grup⸗ 
pen. Die einen klimmen an Baͤumen und Felſen mit Huͤlfe 
des ſteifen Schwanzes, wie Picucule et Grimpereau; oder 
ohne den Schwanz mit krummem Daumennagel, wie Sitelles, 
Sittines anabatoides und Tychodroma Miotilles, wahrſchein⸗ 
lich Anabates und einige Synallaxes. 


Die anderen koͤnnen nicht klimmen, aber ſich anflam» 
mern, um Honigſaft zu ſaugen: Philedous, Souimangas, 
Epimaques, Heorotaires, Dicees, 


Bey beyden Gruppen ift der Daumen fammt feinem 
Nagel ſehr lang und ſtark, nur nicht bey Pieucules, welche 
dagegen ſehr ſteife Schwanzfedern haben. 


Ein anderer Character, unbedeutend bey den Syndacty⸗ 
len und den meiſten Passeres, wird hier wichtig, nehmlich die 
Verwachſung der aͤußeren Zehen, wodurch ſie parallel gehalten 
werden; denn bey Picus et Jynx find die zwey Vorderzehen, 
nehmlich die innere und mittlere uch mit dem erſten Glied 
verwachſen; eben ſo bep klimmenden Picucule et Sittine und 
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hier außerdem die äußere mit 2 Gliedernz bey Sittelles, Ticho- 
droma et Certhia, die aͤußere mit 1½ Gliedern, die innere 
mit dem erſten. Bey allen Melliphagen, wozu ich Epimaque 
ſtelle, die äußere mit 2 Gliedern. 


Bey beyden Gruppen iſt die Äußere Zehe immer viel laͤn⸗ 
ger als die innere, bisweilen viel länger als die mittlere, bey 
Picucules die letztere ſehr kurz; faſt eben ſo bey Sittelles, 
Sittines, Grimpereaux tachydromes und immer laͤnger ſo 
wie fie ſchlechter klimmen konnen. Indeſſen auch fo bey allen 
Melliphagen, entſchieden bey Epimaques. Durch dieſe zwey 
Charactere ſind ſie von den Schreitern getrennt, deren Zehen 
geſpalten, die beyden ſeitlichen faſt gleichlang, aber kuͤrzer als 
die mittlere. 


Bey den klimmenden ſind die vorderen Zehen lang und 
dünn; bey den klammernden dagegen, wie Melliphages, Ana- 
bates, ziemlich kurz und ſtark mit ſtarken und ſehr geboge— 
nen Nägeln, Daumen lang und ſtark, noͤthig, wann die 
Melliphagen den Honig aufrecht oder verkehrt ſaugen muͤſſen; 
fo bey Epimaques, welche übrigens ganz wie Souimauga 
ausſehen und nicht wie Upupa, wozu man ſie geſtellt wegen 
des Schnabels, der leicht verführt, wie Picucules zeigen, wo 
es Schnäbel wie Promerops, Sylvia et Sitta gibt. 


Nach dem Fußbau naͤhern ſich die Paradiesvogel den 
Epimaques und allen Melliphages; mit den Raben haben 
ſie weder in Geſtalt noch Lebensart etwas gemein; die Fuͤße 
ganz wie bey Epimaque et Philedon. Daumen und Nagel 
fehr ſtark, aͤußere Zehe faſt fo lang als die mittlere, mit 2 
Gliedern verwachſen. Sitzen auf dem Gipfel der Baͤume 
und ſuchen nur Abends und Morgens die Fruͤchte des Tecks 
und eine Feige nach Leſſon; brauchen alſo nicht auf den 
Boden zu kommen; muͤſſen ſich dabey wahrſcheinlich anklam— 
mern, ſchreiten alſo wohl nur ſelten. 0 


Die Meiſen klammern ſich an und gehoͤren mithin 
hieher; Vorderzehen und Nägel kurz und ſtark wie die Melli⸗ 
phagen; bey Parus pendulinus faſt gleich lang mit ſehr 
krummen Nägeln, faſt wie Cypselus. Parus biarmieus bil⸗ 
det mit der vorigen die Ufermeiſen, welche ihr Neſt in Schilf 
machen; die Waldmeiſen haben kuͤrzere Zehen, und bedienen 
ſich ihrer vielleicht wie die Rousserolles (Sylvia arundinacea), 
um ſich ſenkrecht an den glatten Schilfſtengeln zu halten. 
Alle Meiſen haben uͤbrigens einen ſehr großen Daumennagel, 
wie meine klimmenden Passeres. 


Falcunculus (Lanius frontatus) hat andere Fuͤße als 
die Wuͤrger, ganz wie die Waldmeiſen, kann daher wohl auch 
klammern. 


Ein anderer Wuͤrger aus America (Tanagra gnianensis) 
hat Füße wie Falcunculus und gehört wohl auch hieher. 


Die Pies- grièches hirondelles (Ocypterus) fliegen 
wie die Schwalben, haben kurze Kaufe und Zehen, aber ſtarke 
und krumme Klauen, klammern daher wahrſcheinlich und ni— 
ſten in Felſen wie Cypselus; fliegen auch mit ihren langen 
und ſpitzigen Fluͤgeln beſtaͤndig an der Küfte; ſolche Meifen- 
fuͤße finde ich auch bey 2 Sippen Bees fins: Aegytine qua- 
dricolor (Motacilla typbia) et Hylophile thoracique, et 
Oreillon tacheté; gehören zufammen und koͤnnen wahrſchein— 
lich klammern, vielleicht an Tannzapfen, um die Samen 


mit ihrem dickern und laͤngern Schnabel auszuziehen gleich 
den Meiſen. Oxyrhynchus flammiceps ſcheint mir beffi 
bey den klimmenden Passeres zu ſtehen als nach den Trou 
piales wegen der kurzen Läufe, ſtarken Zehen und krummen 
Nägel wie bey den Meiſen; kann wahrſcheinlich auch klam⸗ 
mern, um unter der Rinde Kerfe und Samen aus Zapfe 
zu ziehen wie der Kreuzſchnabel. Die aͤußern Baͤrte d 
erſten Schwungfeder bilden kleine, hornige Haͤkchen wie bey 
Hirondelle des Jardins, welche wohl nur dazu dienen, ihn 
ſenkrecht an Staͤmmen oder Felſen zu halten. 


Temmincks Beesfins riverains aus Rousserolle, 
Phragmite und alle Fauvettes des Roseaux haben auß 
dem Staffelſchwanz mit den runden Flügeln einen ſippiſchen 
Character in den Fuͤßen: Laufe hoch und dünn, Zehen lang, 
ganz geſpalten, Daumennagel ſehr lang und krumm, wie 
bey den klimmenden Passeres; auch die vorderen Nägel lang 
und krumm, ſehr verſchieden von dieſem Nagel bey Passe- 
rina et Vidua, wo er wenig zuſammengedruͤckt und weni 
gebogen iſt. 1 

Bey den Beecsfins riverains dienen die Nägel zum 
Klammern an Schilfſtengeln; gehören mithin zu den klim⸗ 
menden Passeres; finden ſich auch bey Eflarvatte, Becfin 
aquatique, à moustaches noires, Bousearle, Sylvia boe- 
ticata et brachyptera. Nicht dazu die Beesfins muscivo- 
res (pouillots), welche in Waͤldern leben, einen Stutzſchwanz 
haben, lange Fluͤgel, kurze Zehen, beſonders einen kurzen 
und ſtark gebogenen Daumennagel. Leſſon ſetzt zu den 
Rousserolles Sylvia coryphaea, welche zwar kurze Flügel 
und lange Laͤufe hat, aber Fuͤße und Klauen der Praquets 
s. Rubiettes, Um fie zu ſtellen, muͤßte man ihren Aufent⸗ 
halt kennen. 5 


Bey Vieillots Thriothores, in America, welche das 
Gefieder von Troylodytes haben und im Schilfe wohnen, 
finden wir faft denſelben Fußbau wie bey den Rousserolles; 
der Daumen ſammt dem Nagel ſehr lang, umfaſſen damit 
die Schilfſtengel und huͤpfen daran auf und ab: find Thr. 
à longue bee, Troglodytae de la Louisiana, Coraya Thr. 
luscinius. g 


Cuvier fand bey Upupa erythrorhynchus et Prome- 
rops namaquois die Zehen verwachſen, und ſtellte fie daher 
zu feinen Syndactylen neben Merops: allein der Bau iſt 
ganz verſchieden, beſonders der Naͤgel. Merops kann wegen 
der Kuͤrze des Daumens und deſſen Nagels und wegen der 
breiten und etwas verdrehten Mittelzehe nicht klettern und 
iſt daher als ein Hocker zu betrachten; die zwey genannten 
Vögel aber haben kurze und ſtarke Läufe, einen langen Daue 
men, mit ſtarkem, zuſammengedruͤcktem und ſehr gebogenem 
Nagel; ebenſo die vorderen Nägel, alſo alles zum Anklam⸗ 
mern; die Verwachſung der Zehen iſt wie bey Picucule; auch 
ſind die Schwanzfedern abgenutzt; und wenn ſie auch nicht 
klettern koͤnnen, wie Spechte, ſo klammern ſie ſich doch an 
Zweige, wahrſcheinlich, um Blumen auszuſaugen, wie Epi- 
machus, deſſen Schnabel fie haben ſowie metalliſches Ger 
fieder, langen Stachelſchwanz. Man ſollte ſie daher bey 
Epimachus laſſen als beſondere Abtheilung, entfernt von 
Upupa, überhaupt bey den Melliphagen. 
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; Zu dieſen klimmenden Passeres fege ich noch den Kreuz⸗ 
nabel mit ſtarken Laͤufen, Zehen und Naͤgeln, womit er 
5 anklammern. 
Buphaga, welche ſich auf Rinder fegen und die Oestrus- 
farven mit dem Schnabel ausziehen, haben ſtarke Läufe und 
ehr kurze Zehen mit ſtaͤrkeren und krummeren Nägeln als 
elbſt bey den Klettervoͤgeln; die aͤußere Zehe mit 3 Gliedern 
derwachſen. 


Colius hat wie Cypselus einen ſehr kurzen und duͤn⸗ 
ten Daumen mit kleinem Nagel und wendbar, kann ſich 
mithin an Zweige hängen und ſchlafen, den Kopf nach uns 
en. Geht wie Cypselus, indem er auf den ganzen Lauf 
ritt, und klettert wie Psittacus, indem er ſich dabey mit 
dem Laufe hält. 


h Ich ftelle noch zufammen Trochilus et Cypselus, obs 
ſchon der Schnabel ganz abweicht, dort lang und duͤnn, hier 
zurz und ſehr breit; in allen andern Dingen aber ganz aͤhn— 
ich: beyde die einzigen Passeres, deren großes Bruſtbein 
einen Einſchnitt hat; die vorderen Zehen ſehr kurz, faſt 
gleich mit ſehr krummen Naͤgeln, Daumen klein; Fluͤgel 
aͤßig lang und ſchmal, Schwanz meiſt geſpalten, fliegen 
ede unglaublich ſchnell. Hieraus folgt, daß die 
erſchiedenheit des Schnabels bey den Passeres nicht hin⸗ 
reicht, eine natürliche Claſſification aufzuſtellen, und daß man 
daher andere Theile, beſonders die Fuͤße, dazu nehmen muß. 


Nun werden von demſelben einzeln beſchrieben Den- 
drocolaptes rubiginosus (Trepadore grande Azara) fig., 
cuneatus fig., Dacelo fuscicapilla (Martin chasseur) fig, 


Gervais bildet ab: Cinnyris adelberti. 


Cocteau, über Uropeltis ceylanicus fig.; noch wenig 
bekannt. Nach 2 Stuͤcken zu Paris: Laͤnge 17 Centimeter, 
Schwanz 7 Millimeter, Kopf 5, Dicke des Rumpfes 7. Maul 
und Zaͤhne klein, dieſe kegelfoͤrmig, gleich und einfach, zahl⸗ 

ch in fortlaufender Reihe, keine Gaumenzaͤhne; Zunge 
ausdehnbar, endigt in 2 laͤngliche Fäden, nicht fo dünn als 
bey Coluber; iſt zuruͤckziehbar in eine fleiſchige Scheide mit 
einer Mittelfurche; Nasloͤcher klein, vorn an der Seite der 
Schnauze; Augen ohne Lider, Paukenfell unſichtbar, After 
quer, Schwanz oben ſchief abgeſtutzt, und die Platte rauch; 
daher der Name. Kopfſchilder wenig, Lebensart unbekannt. 


Derfelbe über die Sippe Gerrhosaurus, ausführlich be⸗ 
rieben. 


1) G. ocellatus fig. (Lacerta seps Linne? Seincus 

sepiformis Schneider? Tachydromus seps Merrem? Ger- 
rhosaurus flavigularis Wiegmann? Common Cicigna Gray?) 
Scutis frontoparietalibus et interparietalibus maculis ni- 
gris albo pupillatis, passim disseminatis. In promon- 
torio bonae spei. 
. 2) G. lineatus fig. (Madagascar Cicigna Var. ornata 
Gray?) seutis fronto parietalibus et interparietalibus nul- 
Us. Lineis quinque nigris in dorso longitudinalibus. Ma- 
dagascar. 

Iſidor Geoffroy Platydactylus cepedianus fig. 
| Dann folgen Schnecken, Thiere: Helicina zephyrina, 

Iſis 1842. Heft 1. 
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Tylodina citrina, pyramidata, Natica glaucina, Patella 
pyramidata, Würmer, (Sigalion estellae, mathildae, her- 
miniae, Cruſtaceen. 


Buerin, Abhandlung über den aͤußern Bau der Phyl— 
loſomen. Geſchlechtstheile und Lebensart unbekannt. Claſ— 
fification alle abgebildet. Ph. longicornis, clavicornis, com- 
munis, affinis, freyeinetü, laticornis (Cancer cassideus), 
brevicornis, punctata, duperreyi, rainaudii, mediterraneum 
(Chrysoma), lunifrons. 


Dann folgen Spinnen, Kaͤfer. 

C. Aube, Pselaphiorum Monographia. 
Sectio I. 
Divisio 1. 


Antennis undecim articulatis, 
Tarsis didactylis. 
A. Dactylis inaequalibus: Metopias curculionoides. 


B. Dactylis aequalibus: Chennium bituberculatum ; 
Tyrus mucronatus (insignis, sanguineus); Ctenistes pal- 
palis, dejeanii. 


Divisio 2, Tarsis monodactylis: Pselaphus heisei 
(aurigaster), herbstii, longicollis (Anthicus dresdensis), 
dresdensis; Bryaxis longicornis, sanguinea, fossulata (ca- 
stanea, tripunctata), haematica, abdominalis, depressa, 
lefeburei, rubripennis, xanthoptera, gory, impressa, an- 
tennata, juncorum, tomentosa; Bythinus curtisii, laniger, 
burellii, securiger, nodicornis, bulbifer, glabricollis, ma- 
eropalpus, globulipalpns, clavicornis, chrevrolati, puncti- 
eollis; Tychus niger; Trimium brevicorne, Batrisus for- 
micarius, delaporti, brullei, oculatus, venustus, albi- 
onicus, lineaticollis, buqueti; Euplectus suleicollis, nanus, 
fischeri, Kirbii, sanguineus, Karstenii (sanguineus Panzer), 
signatus, duponti, bicolor (glabriculus), ambiguus, pusil- 
lus, minutissimus, leiocephalus, casterbrockiauus; Cla- 
viger foveolatus (testaceus), longicornis; Articerus armatus. 


Faſt alle abgebildet. 
Weſtwood: Leucothyreus. Trochalonota. 
Wanzen, Libellulen. 


Raphidia von Percheron. Die Larve lebt unter Baum: 
rinden, frißt Fleiſch, wahrſcheinlich Spinnen und Aſſeln, be: 
wegt ſich wie eine Schlange; abgebildet; verpuppt ſich mei⸗ 
ſtens im Fruͤhjahr an demſelben Orte, ohne Geſpinnſt; die 
Puppe wie bey den Kaͤfern mit einer duͤnnen Haut überzo: 
gen, bewegt ſich und ſchnellt umher, kann aber nicht freſſen, 
ſchluͤpft nach 4 Tagen aus. R. ophiopsis (xanthostigma) 
notata, crassicornis. 

Immen. 


Dann folgt noch Urocerus et Astata. 


Band IV. 1834. 


Haarthiere. 


Guerin, Capromys (Isodon) furnieri (pilorides), 
rehensilis (Poeppig in Journ. ac. philadelphia. 1824. 
Nh, poeyi fig. hat einen langen Schwanz wie C. prehen- 
eilis, iſt aber ganz behaart, Stirn roſtfarben, nicht weiß, 
Schnurren braun, ſowie die Haare auf den Zehen. Laͤnge 
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13", Schwanz 12; Farbe braun, roſtroth und gelb geduͤpfelt. 
Cuba, wie die andern; Thiere wie Ratten und Feldmaͤuſe, 
aber ungeheuer groß. 


F. D. Lafresnaye: Cymindis hamatus fig, uncinatus 
fig., palliatus (cayennensis, à manteau noir). 


Calliptorhynchus funereus, baudinii, banksii, tem- 
minekii fig. 


Anas gambensis fig. unterſcheidet ſich von Cygnus und 
allen andern; macht den Uebergang von den Anatiden zu den 
Ardeaden; koͤnnte Anatigralla heißen; dazu Anas arborea, 
autumnalis, viduata et semipalmata; haͤlt ſich faſt immer 
auf dem Lande auf. 

Brachypteracias (Colaris leptosomus fig.), pittoides fig. 
Chili. 

Dann folgen Schnecken: Turbo rugosus, Purpura 
haemastoma, Rostellaria pes pelicani, Ascidia papillosa, 
Cleodora balantium, Cassis sulcosa, Fasciolaria tarentina, 
Trochus fragaroides, Columbella rustica, Cerithium vul- 


gatum, Dolium galea; Spinnen, Käfer; Pediculus phocae 
von Lucas, fig. 


Gervais: Fringilla gayi. 


Gueérin, eine Claſſification der Melaſomen mit vielen 
Abbildungen. 


(Fortſetzung von Bd. V. 1835. folgt.) 


Verhandlungen 


der kaiſ. leop. karol. Academie der Naturforſcher. Bonn, bey 
Weber. Erſtes Suppl. zu Band XVIII. 1841. 4. 46. und 300. T. 33. 


Dieſer Band der Academie Deutſchlands macht dem 
Praͤſidenten, den Beyſteurern, ſowie unſerm Vaterlande gleich 
viele Ehre. Dieſe Schriften erhalten ſich immer unter den 
vorzuͤglichſten von Europa. Auch ſcheint ein Ueberfluß von 
Abhandlungen vorhanden zu ſeyn, weil ſehr oft Supplemente 
folgen, was uns uͤbrigens nicht gefaͤllt, theils weil ſie ſchwer 
zu citieren ſind, theils weil ein Beſitzer der ganzen Reihe 
nicht weiß, was ihm fehlt, theils endlich, weil alle Zerſtuͤcke— 
lung nichts taugt. Es waͤre viel beſſer, wenn ſtatt Supple⸗ 
mente geſetzt würde Theil 3. 4. uff. 


Der vorliegende Band enthaͤlt 


1) De Kamptzia novo Myrtacearum genere, disse- 
ruit C. G. Nees ab Esenbeck. 


Dieſe neue Sippe iſt gegründet auf Tristania albens, 
und ſteht zwiſchen Metrosideros et Callistemum; ein 60—80“ 
hoher Baum in Neu-Wales; huͤbſch abgebildet mit Zerle⸗ 
gungen auf T. 1 und 2. 


2) S. XIX. E. Fr. de Glocker, de Graphite mo- 
ravico: die Lagerungs-Verhaͤltniſſe umſtaͤndlich beſchrieben, 
nebſt Vermuthungen uͤber die Entſtehungsart. Zwey Tafeln 
zeigen den Kalkſteinbruch, den Glimmerſchiefer und das Vor⸗ 
kommen des Graphits. 
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S. 1. Fee (Prof. à Strasbourg), M&moires licheno- 
graphiques t. 1— 6. ill. Dieſer Auffatz iſt faſt ein ganzes 
Buch; denn er laͤuft bis S. 80. Beſchrieben find ſehr ums 
ſtaͤndlich Sarcographa unter den Graphideen, mit ſehr genauer 
Entwickelung der Organe. Die Gattungen find S. cascarillae, 
einchonarum, vestita, tristis, inquinans, monographis, 
atro- flava, fulva, oligographa, medusula; die meiſten ſehr 
ſchoͤn abgebildet auf Taf. 1 und 2. N f 


Ebenſo behandelt Glyphis S. 25. G. favulosa, eri- 
brosa, circinans, crassa, polygrapha, depressa, leuco- 
placa, leucographa t. 3. * 


S. 43. Verrucaria; S. 52 Pyrenodium n. clande- 
stinum, hypoxylon, macrocarpon, erassum, lageniferum t. 4. 


63. Parmentaria (Verrucariaceae) astroidea, chi- 
lensis, cinchonarum t. 5. 


73.- Melanotheca achasiana, esenbeckiana t. 6. 


81. F. A. G. Miquel, Monographia generis melo- 
cacti t. 1—11. 


Ein ſehr großer und gruͤndlicher Aufſatz mit ſehr ſchoͤnen, 
groͤßtentheils illuminierten Abbildungen in Folio, eigentlich auch 
ein ganzes Buch: denn er enthält die Geſchichte, Charactere 
und Verwandtſchaften, die ſippiſche Beſchreibung, die Entwicke⸗ 
lung, Metamorphoſe, Anatomie und Phyſiologie, geographiſche 
Verbreitung und endlich die umſtaͤndliche Beſchreibung von nicht 
weniger als 29 Gattungen, nebſt mehrern Nachtraͤgen. 


Abgebildet ſind: die Bluͤthentheile, Fruchttheile, Stacheln 
und ſodann folgende Gattungen: Melocactus monvillianus, 
dichroacanthus, ſehr groß und ſchoͤn illuminiert, ſo wie die 
folgenden: M. miquelii, lehmanni, microcephalus, zucca- 
rinii, macrocanthoides, 


S. 201. Dr. Fr. Junghuhn (Arzt auf Java), uͤber 
javaniſche Balanophoreen. * 


Ein ſehr gruͤndlicher und ſcharfſinniger Aufſatz uͤber dieſe 
ſonderbaren Pflanzen, deren Platz im Spftem noch ſehr zweifel⸗ 
haft iſt. Er hat mehr als 100 dergleichen Pflanzen, groͤßten⸗ 
theils in der Erde ſteckend, meiſtens auf den Wurzeln der 
Baͤumchen Thibaudia 5—6000° hoch entdeckt, und darunter 
ſelbſt mehrere neue Gattungen; auch er hält die Samen für 
keimlos und vergleicht ſie daher mit dem Keimpulver der Pilze; 
find 1- und J haͤuſig. Balanophora alutacea n., elongata, 


maxima n., globosa n. | 


Rhopalocnemis n. phalloides. Abgebildet ift Balano- 
phora elongata, maxima, globosa, auf T. 1. und 2., die 
letztere illuminiert. Dann folgen allgemeine Bemerkungen uͤber 
die Natur und das Vorkommen dieſer Schmarotzer. | 


Er ſchickte auch davon getrocknete und in Branntwein an 
die Academie. Goͤppert hat ſie microſcopiſch unterſucht S. 229 
und gefunden, daß fie Spiralgefaͤße enthalten, nach Art der 
Monocotyledonen, daß aber ihr Gewebe ganz getrennt iſt von 
dem der Meerpflanze; ſie haben keine Spaltmuͤndung; enthalten 
Wachs und zwar in den Zellen ſelbſt. Junghuhn gibt an, daß 
die Inngebornen ſie ſtoßen, zu einem Brey machen, und damit 
Bambusroͤhrchen uͤberziehen; ſie brennen wie Wachslichter. Auch 
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der Bluͤthenſtaub wird unterſucht, ſowie die Samen, worinn 
ein Keim. Bey den verwandten Cynomorium et Scybalium 
at Unger kein Wachs, ſondern Staͤrkemehl in den Zellen ges 
unden. Bey andern Pflanzen findet ſich das Wachs nicht in 
Zellen, ſondern in den Saͤften oder als Beſchlag. Abge⸗ 
Air find T. 1. Zerlegungen von Belanophora elongata und 
der Wurzel von Thibaudia; T. 2. Zellgewebe und Spiralge⸗ 
füße T. 3. allerley Durchſchnitte von andern Gattungen, 


S. 273. J. N. von Suhr, Beytraͤge zur Algenkunde. 
T. 3. 


Der Verfaſſer hat fruͤher ſeine Beobachtungen in der Flora 
mitgetheilt 1831, 34, 36 und 39; da aber die Pflanzen fuͤr 
jene Zeitſchrift zu groß ſind und illuminiert ſeyn wollen, ſo er⸗ 

eint die Fortſetzung an dieſem Orte. Es ſind hier beſchrie— 

n: Durvillia mastix, Laminaria scissa, Dietyota verru- 
cosa, Nitophyllum stipitatum, deformatum, Rhodomenia 
dentata, glandulosa, Hypnea caulescens, Halymenia ra- 
mosissima, Phyllophora reptans, Corallopsis froelichiana, 
Iridaea explanata. Die meiſten find ſehr ſchoͤn abgebildet und 
illuminiert. 


St. 289294. Dr. G. F. Jager, de monstrosa folii 
Phoenicis dactyliferae conformatione, a @oetheo olim ob- 
servata et figura pieta illustrata, nec non de ramo ejus- 
dem arboris, intra spadicem contentae. t. 1—4. 


I Ein zuſammengefaltetes und gekneiptes Blatt befchrieben 
und abgebildet. 5 


Essai 


sur les Glaciers et sur le terrain erratique du Bassin du Rho- 
ne, par Jean Charpentier, directeur des Mines. Lausanne 
>, chez Ducloux. 1841. 8. S. 363. t. 8. 

. Dieſes iſt eines der merkwuͤrdigſten Bücher, welche Ifeit 
langerer Zeit erſchienen ſind. 


Die neue Theorie von der Fortſchaffung der Findlinge 
durch Gletſcher iſt hier nicht ein bloßer Einfall, ſondern ge⸗ 
gründet auf die gewiſſenhafteſten Beobachtungen, Unterfuchune 
gen und Vergleichungen waͤhrend Jahre langer Reiſen, wobey 
er die hoͤchſten Gebirge beſtiegen, um das Individuelle ihrer 
Gebirgsarten kennen zu lernen; wobey er die Geſchiebe auf 
den Gletſchern oder in den Gletſcherdaͤmmen eben ſo beſucht 
hat, um ihren Urſprung von den anſtehenden Gebirgen zu er— 
mitteln; endlich das ganze Rhonethal bis Genf und das Nhein- 
gebiet bis Solothurn, um auch hier die Natur der Findlinge 
zu erforſchen und ihren Urſprung zu erkennen. Von jedem 
kann er die Stelle im Hochgebirge angeben, von welcher er ab: 
geriſſen wurde. Alle Findlinge dieſer großen Flaͤche ſtammen 
aus dem Wallis und ſind daher durch eine Kraft oder auf 
einer Fortſchaffungsmaſſe in alle dieſe Gegenden geſchafft wor— 
den. Mit dieſen zahlreichen und forgfältig bewaͤhrten Thatſa— 
chen iſt außerordentlich viel gewonnen, weil man nun einen 
ganz ſichern Ausgangspunct hat, und weil auch die Nebenver⸗ 


— 
—— 
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haͤltniſſe der Findlinge, wie ihre Groͤße, ihre Geſtalt, Stellung 
und Lagerung, Meereshoͤhe und Anhaͤufung auf's Genaueſte 
angegeben find, und daher Schluͤſſe auf die Art ihrer Fort— 
ſchaffung erlauben. f 


Schon im Jahr 1834. hat der Verfaſſer einen Vortrag 
über dieſen Gegenſtand gehalten bey der Verſammlung der 
Schweizer Naturforſcher zu Luzern, unter dem Titel: Anzeige 
eines der wichtigſten Ergebniſſe der Unterſuchungen des Herrn 
Venetz, Straßen-Baumeifter des Cantons Wallis, uͤber den 
gegenwaͤrtigen und fruͤheren Zuſtand der Walliſer Gletſcher (ab— 
gedruckt in J. Froͤbels und O. Heers Mittheilungen aus 
dem Gebiete der theoretiſchen Erdkunde. Zuͤrich bey Orell. 
Hft. IV. 1836. 8. S. 482.) 


Bis jetzt haben die meiſten Mineralogen angenommen, 
daß die Findlinge durch Waſſer fortgeſchafft worden ſeyen. 
Venetz, der bekanntlich die Arbeiten zur Wegſchaffung des 
eingeſtuͤrzten Gletſchers im Bagnethal leitete, wurde dadurch 
veranlaßt, die Umſtaͤnde der Gletſcher genauer zu ſtudieren, und 
fo kam er zur Ueberzeugung, daß die Fortſchaffuug der Find— 
linge nicht durch Waſſer, ſondern durch Gletſcher bewirkt 
worden ſey. Dieſe Anſicht theilte Venetz dem Verfaſſer im 
Jahr 1829. mit. Dieſer war unglaͤubig, weil es ihm ſonder— 
bar und phantaſtiſch vorkam, daß alle Thaͤler der Schweiz und 
ſelbſt die Ebenen bis zum Jura mit einem zuſammenhaͤngenden 
Gletſcher ſollten bedeckt geweſen ſeyn, beſonders da ja die Er— 
de urſpruͤnglich waͤrmer war, und man ſelbſt am Genferſee 
Abdruͤcke von Palmen gefunden hat. Er fieng daher an, eifrig 
die Thatſachen aufzuſuchen, um dieſe Hypotheſe zu widerlegen: 
allein er kam dadurch zum entgegengeſetzten Ziel, nehmlich 
ebenfalls zu der Ueberzeugung, daß alle Erſcheinungen der Find⸗ 
linge mit ihrer Fortſchaffung durch Gletſcher uͤbereinſtimmen. 
Alle nun folgenden Thatſachen ſind Eigenthum des Verfaſſers, 
indem er ſie an Ort und Stelle ſelbſt geſammelt, verglichen 
und zu ſeinen Schluͤſſen ſcharfſinnig benutzt hat: denn Ve⸗ 
netz hat nichts daruͤber geſchrieben, obſchon er es im Sinn 
hatte. Dieſe Thatſachen koͤnnen wir hier unmoͤglich auffuͤhren. 
Sie beziehen ſich auf die Gletſcherwaͤlle, die Abrundung oder 
Erhaltung der Bloͤcke, auf die Art, wie ſie auf oder in Glet— 
ſchern fortruͤcken, wie die Gletſcher Felſen reiben und glaͤtten, 
auf die Auswaſchungen durch Waſſerfaͤlle. Die Urſache von, 
der Erkaͤltung ſchiebt er auf die Erhebung der Alpen, ohne 
Zweifel viel hoͤher als gegenwaͤrtig. 


So viel theilte der Verfaſſer 1834. mit. Seitdem 
hat er ſeine Unterſuchungen fortgeſetzt, ausgedehnt, die That— 
ſachen vermehrt, verglichen, geordnet, beſſer erklaͤrt, die Ein— 
wuͤrfe beleuchtet und weggeraͤumt mit einer ſolchen Ueberzeu⸗ 
gung, einer ſolchen Klarheit der Darſtellung, einer ſolchen Ges 
duld in der Aufzaͤhlung der gefundenen Verhaͤltniſſe, daß man 
gleichſam widerſtrebend ſeiner Meynung wird, waͤhrend man 
fein neues Buch lieſt. Erſt hinterher kommen wieder die Scrus 
pel, wenn man vor den ungeheueren Eislaͤndern erſchrickt und 
beſonders ſich den Grund der Erkaͤltung genauer beſieht, wel— 
cher, ungeachtet ein ſolcher vom Verfaſſer angegeben wird, doch 
nicht recht veſthalten will. Dem mag aber ſeyn wie ihm wolle, 
der Reichthum der Thatſachen in dieſem Werke iſt ſo groß, 
daß er die Grundlage aller kuͤnftigen Theorien uͤber die Find— 
linge bilden wird. Das Buch muß daher mit Andacht geleſen 
werden, ſo wie es der Verfaſſer wirklich geſchrieben hat; und 


71 


daher brauchen wir keine zuſammenhaͤngende Darftellung feines 
Innhaltes zu geben, was auch wirklich faſt unmöglich wäre. 


Zuerſt ſpricht der Verfaſſer von den Gletſchern, den 
zweyerley Arten von Schnee, nehmlich dem obern Firn und 
dem untern gewoͤhnlichen Schnee, und zeigt, wie ſich der Schnee 
allmaͤhlich in einen Gletſcher verwandelt. Der Gletſcher iſt 
voll feiner Spruͤnge, worein Waſſer ſickert und durch Gefrieren 
das Eis ausdehnt. Dieſes iſt dem Verfaſſer der Grund vom 
Fortruͤcken der Gletſcher, nicht ihr Gewicht, nicht ihre ſchiefe 
Lage uſw. Dann folgt die Reibung, die Geſtalt der Glet⸗ 
ſcherwaͤlle mit Holzſchnitten, die Art ihrer Bildung, die Ur⸗ 
ſache, warum in den Gletſcher gefallene Steine wieder an die 
Oberflache kommen, wobey er ein Steigen in der Gehrung 
annimmt, was uns nicht richtig ſcheint, woran aber fuͤr den 
gegenwaͤrtigen Zweck nicht viel liegt. Auch der Utſprung der 
Gletſcherbaͤche will uns nicht gefallen, da der Verfaſſer weder 
die Waͤrme der Erde, noch die Luft unter dem Gletſcher gel— 
ten laſſen will, und S. 94. felbft Beobachtungen anfuͤhrt, wel⸗ 
che beweiſen ſollen, daß der Boden unter den Gletſchern nie 
auffriere. b 


Der zweyte Theil der Schrift, S. 115, beſchaͤftigt ſich 
mit den Findlingen; unterſcheidet ihr Vorkommen von Di- und 
Alluvium, beſtimmt ihre Natur und Herkommen, die Geſtalt 
der Stuͤcke, ſelten abgerieben, Größe (es gibt über 100,000 Cu⸗ 
bikfuß haltende); ſie ſind nicht ſortiert; oft ganze Haufen von 
einerley Art beyſammen und von nachweisbarer Geburtsſtaͤtte; 
nicht ſelten ſonderbar und ſchwebend aufgeſtellt. Dann folgt 
Seite 157 die Meereshoͤhe der Bloͤcke; am Genferſee 2800“ 
bey Neuenburg 2400, am Chaſſeral uͤber 3000, alſo mehr als 
2000 uͤber dem Neuenburger-See. Die Bloͤcke find nur in 
das Land verbreitet, welches nicht durch einen Gebirgszug von 
Wallis geſchieden iſt. S. 166 werden die Rutſchflaͤchen bes 
trachtet, die ſenkrechten Auswaſchungen und endlich S. 171 
die verſchiedenen Hypotheſen, welche hier nach der Reihe aufge— 
führt, eritiſiert und analiſiert werden; voran die Eisſchollen, 
die zu Floͤßen gedient haben ſollen. Bey der Widerlegung 
wird ein vorzuͤgliches Gewicht darauf gelegt, daß die Meeres— 
hoͤhe dieſer Findlinge nicht wagrecht iſt. Bey Vivis liegen ſie 
3800 hoch, bey Aeolen in Wallis 5600“ waͤhrend doch das 
Waſſer von einem See oder einem Meer uͤberall gleich hoch 
geweſen ſeyn muß. Auf dem Chaſſeron liegen ſie ſehr hoch, 
bey Solothurn ganz in der Tiefe. Beſonders haͤlt ſich der 
Verfaſſer lang bey der Widerlegung der Fortſchaffung durch 
Stroͤme auf, S. 191, obſchon dieſe wohl weniger Aufwand 
von Kraft beduͤrfte: denn daß Felſen auf Waſſer Stunden 
weit ſchwammen, kann man nur in der hoͤchſten Verzweiflung 
glauben, wenn man nehmlich von der Erklaͤrung ſo geaͤngſtigt 
roird, daß man nicht mehr weiß, wo man hinaus ſoll. Dann 
folgt Schimpers und Agaſſizens Hypotheſe von der all- 
gemeinen Vereiſung und der ſchiefen Ebene der Gletſcher, auf 
denen die Findlinge fortrutſchten. S. 281 folgt endlich die 
Auseinanderſetzung der Gletſchertheorie, welcher der Verfaſſer 
beygetreten iſt. 


Wie bey einer Menge Dinge der gemeine Mann die 
richtigſten Anſichten aͤußert, weil er bey dem Gewoͤhnlichen ſte— 
hen bleibt; fo war es auch hier. Schon im Jahr 1815. 
ſagte dem Verfaſſer ein Gemsjaͤger, Perraudin, im Bagne⸗ 
thal: Ihr Gletſcher ſey offenbar ehemals viel größer geweſen 
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und habe bis Martinach gereicht, wie es die Bloͤcke um dieſe 
Stadt bewieſen, als welche viel zu groß ſeyen, als daß ſie 
durch Waſſer haͤtten dahin kommen koͤnnen. Auch in andern 
Thaͤlern hat er von Bauersleuten aͤhnliche Meynungen gehört. 
Er hatte Perraudins Geſpraͤch ziemlich vergeſſen, als Ve: 
netz im Fruͤhling 1829. ihm ſagte, daß ſeine Beobachtung 
ihn zu dem Glauben veranlaßten, es ſey nicht bloß das Tha 
Entremont (neben Bagne, ſuͤdlich von Martinach); ſondern 
ganz Wallis von einem Gletſcher eingenommen geweſen, der 
ſich bis an den Jura erſtreckt und die Fortſchaffung der Find: 
linge verurſacht habe, alſo über 60 Stunden weit, was Ch a r⸗ 
pentiern damals unglaublich vorkam. Um feinen Freund z 
widerlegen, ſtudierte er daher nun ganz im Beſondern das aus— 
gebreitete Feld der Findlinge, und fand, wie geſagt, immer n 
Beweiſe fuͤr die Meynung von Venetz, behielt aber denno 
Zweifel, bis er glaubte, ſolche ungeheure Gletſcher mit der eh 
maligen Erdwaͤrme verſoͤhnen zu koͤnnen. Er hat daher ſein 
Hypotheſe nicht ohne redliche Arbeit und viele Ueberlegung a 
genommen. Dann hielt er den Vortrag zu Luzern, und von 
dieſer Zeit datiert ſich das jetzt fo rege Leben in der ſonſt fo 
ſtarren Eiswelt. Indeſſen hat Playfair auch ſchon 1815, 
und Esmark in Norwegen auch ſchon Gletſchern die Fort— 
ſchaffung der Findlinge zugeſchrieben: allein niemand hat darauf 
Ruͤckſicht genommen, und erſt jetzt ſucht man dieſe Bemerkun⸗ 
gen hervor, wie es in allen Faͤllen geht, wenn eine Entdeckung 
Aufſehen macht. Er ſetzt die Fortſchaffung in die diluvianiſche 
Zeit, reſumiert nun alle characteriſtiſchen Vorkommniſſe und 
zeigt, daß ſie durch die Gletſcher-Theorie und keine andere er⸗ 
klaͤrbar ſind; die Einwuͤrfe dagegen werden widerlegt. 


S. 311 folgt nun eine neue Theorie uͤber die Erkaͤltung 
der Erde, wodurch ſo ungeheure Gletſcher moͤglich wurden. Er 
nimmt als ausgemacht an, daß die Fortſchaffung der Bloͤcke 
erſt Statt fand, als die Schweiz die heutige Geſtalt hatte, 
alſo nach der Erhebung der Alpen, glaubt aber nicht mehr wie 
in Lucern, daß die größere Höhe der Alpen die hinreichende Urs 
ſache geweſen ſey. Jetzt ſtellt er folgende Hypotheſe auf. Bey 
der Erdcataſtrophe entſtanden eine Menge Kluͤfte, worein Waſ— 
fer drang, welches unten in Dampf verwandelt wurde, der auf⸗ 
ſtieg und wieder als Regen niederfiel. Allmaͤhlich erkalteten 
die Kluͤfte und damit der Dampf, der zuletzt nicht waͤrmer 
als die Atmoſphaͤre war, wie denn noch gegenwärtig die gleis 
chen kalten Daͤmpfe aus americaniſchen Vulcanen kommen, 
welche ſich zu Wolken verdichteten. Man muͤſſe nicht glauben, 
daß es fo gar heiß bey der Hebung der Alpen geweſen ſey. 
Bey einem faſt beſtaͤndig bedeckten Himmel konnte die Sonne 
nicht durchdringen und die Gletſcher mußten zunehmen. Das 
wuͤrden ſie auch jetzt thun, wenn einige Jahr lang Regenwet⸗ 
ter waͤre, wie ſie denn in den Regenjahren 1816. und 1817. 
ungewoͤhnlich gewachſen ſind. Dieſes iſt der intereſſante Inn⸗ 
halt des vorliegenden Werkes, welcher jeden gebildeten Men⸗ 
ſchen anſprechen muß, der nicht unempfindlich gegen die groß⸗ 
artigen oder ſonderbaren Erſcheinungen der Natur iſt. Dem 
Werk iſt beygegeben eine Charte des genannten Gebiets in Fo⸗ 
lio; 7 Tafeln mit Abbildungen der groͤßten Findlinge, woran 
man ihre Geſtalt und ihre Lage erkennen kann; endlich eine 
Abbildung des Rhonegletſchers von Lardy in 4. 
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Beyträge 


* 
phyſiſchen Kenntniß der himmliſchen Körper im Sonnenſy⸗ 
. von W. Beer und J. H. Mädler. Weimar, bey Voigt. 


1841. 4. 152. T. 7. 


Es kommt uns nicht zu, ein Urtheil uͤber dieſes Werk 
zu fällen, wohl aber einen Bericht von deſſen Innhalt zu ges 
den. Die Kenntniſſe und die Beobachtungsgabe der Verfaſſer 
ſind ruͤhmlichſt bekannt und den ungemeinen Fleiß ſieht man 
dem Werke an, wenn man nur die faſt zahlloſen einzelnen Be⸗ 
obachtungen und Berechnungen vergleicht. 


Das Buch enthaͤlt Betrachtungen über die jenſeitige Halb⸗ 
kugel des Mondes, inſofern man nehmlich Berggipfel heruͤber⸗ 
gucken ſieht. Sie ſchließen daraus, daß es druͤben wie huͤben 

sſieht. 

Eine andere Unterſuchung wird den Rillen der Mondflaͤche 
gewidmet S. 11. mit ſehr zahlreichen, hier verzeichneten Beobach⸗ 
tungen. Sie halten dieſelben für vulcaniſche Spalten, keines⸗ 
wegs für Flußbeete oder Straßenzuͤge. 


Dann folgt S. 41. ein Auffag Über die Mondsfinſterniſſe. 
S. 59. uͤber die Mondlandſchaft Schroͤters. 
S. 63. uber die Umgegend des Nordpols des Mondes. 


S. 71. zahlreiche Beobachtungen über den Saturn mit 
ſehr intereſſanten Bemerkungen uͤber die Ringe. Sie nehmen 
Flüſſigkeit darauf an, welche Ebbe und Fluth haben muß. 


S. 89. Aehnliche Beobachtungen uͤber den Jupiter, deſſen 
Trabanten und Abplattung. | 


S. 107. Beobachtungen Über den Mars, an deſſen Pos 
len ſie einen wechſelnden, weißen Flecken beobachtet haben, den 
fie für Schnee halten, fo daß es auf dieſem Planeten ziemlich 
hergehen mag, wie auf dem unſrigen; aus der rothen Faͤrbung 
dieſes Sterns darf man auf Daͤmmerung ſchließen, mithin auf 
eine Atmoſphaͤre. 

S. 127. Viele Beobachtungen uͤber die Venus, beſon⸗ 
ders ihrer mondartigen Phaſen. 

S. 141. Einige Beobachtungen uͤber den Mercur. 

S. 147. Anhang von Heliometer-Meſſungen. 

Die Tafeln ſind recht deutlich geſtochen; Anſichten vom 
Monde, Venusſcheine, Streifen auf dem Jupiter, Flecken auf 
dem Mars ſehr zahlreich. 

In dieſen Auffägen kommen außer dem Geſagten eine 
Menge Beobachtungen vor uͤber Größe, Umdrehung, Dichtigkeit, 
Trabanten uſw., wie man wohl denken kann. Sie werden den 
Aſtronomen ein erwuͤnſchtes Geſchenk ſeyn. 


Iſis 1842. Heft 1. 
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Die neuen Veraͤnderungen 


der unorganiſchen Welt von C. Lyell, überſetzt vou C. Hart⸗ 
mann. Weimar, bey Voigt. 1841. 8. 628. FT. 33. 


Lyell gehoͤrt jetzt zu unſern angeſehenſten Geologen, und 
man muß daher leſen, was von ihm herauskommt, mithin auch 
dem Ueberſetzer dankbar ſeyn. Hoffentlich tragen ſolche Schriften 
dazu bey, daß auch bey uns die Beſchaͤftigung mit dem Bau 
unſers Erdkoͤrpers eine Lieblingsbeſchaͤftigung wird, wie fie es 
in England unter den Gebildeten bereits geworden iſt. 


Wir haben zwar ſelbſt in Deutſchland ein vortreffliches 
Werk von K. von Hoff zu Gotha uͤber denſelben Gegenſtand 
1822. in 3 Theilen, welches immer feinen Werth behalten wird. 
Es iſt aber groß und daher weniger Sache des allgemeinen Le⸗ 
ſers; auch ſind ſeit jener Zeit ſo viele merkwuͤrdige Veraͤnde⸗ 
rungen durch Waſſer und Feuer vorgefallen, beſonders aber eine 
ſolche Zahl von Unterſuchungen in allen Welttheilen angeſtellt 
worden; endlich hat auch Lyell durch viele Reiſen ſich ſelbſt an 
Ort und Stelle eine Anſchauung der Veraͤnderungen erworben, 
daß man ſein Werk als neu betrachten, und, da es klein iſt, in 
kurzer Zeit durchleſen kann. Die Darſtellung iſt auch ſo wohl 
gelungen, daß man eine wirkliche Einſicht in die genannten Vor⸗ 
gaͤnge erhaͤlt, und daraus einen Schluß auf die der Urzeit ma⸗ 
chen kann, wozu die Abbildungen ſehr gute Dienſte leiſten. 


Zuerſt betrachtet der Verfaſſer die von den Waͤſſern her⸗ 
rührenden Veranderungen, Ueberſchwemmungen, Aushöhlungen, 
Waſſerfaͤlle; Schwimmholz, Ausbruͤche von Seen, Landſchlipfe, 
Fortſchaffung großer Felſenbloͤcke durch Eis; Urſprung der Quel- 
len, beſonders der mineraliſchen, Bildung der Delta, Wirkung 
der Ebbe und Fluth, Veränderung der Kuͤſten uſw. S. 254. 
betrachtet er die Veraͤnderungen der Erdoberfläche durch das 
Feuer, die vulcaniſchen Regionen auf der ganzen Erde, Ueber— 
lieferungen von Fluthen, Erdbeben, Linien der Vulcane; ſodann 
durchgeht er die beſondern vulcaniſchen Regionen, den Bezirk 
von Neapel, von Sicilien, Island, Mexico, Java, canariſche 
Inſeln; ſodann die einzelnen Erdbeben in verſchiedenen Jahr⸗ 
hunderten, beſonders in America, Kleinaſien, Oſtindien, Cala: 
brien, Portugall; ferner die Hebung und Senkung von Land, 
endlich die Urſache der Erdbeben und Vulcane, Centralwaͤrme uſw. 
Ueberall ſtoͤßt man auf eine vielfeitige und gründliche Beurthei— 
lung, ſo daß man das Buch gewiß nicht aus der Hand legen 
wird, ohne an Unterricht gewonnen zu haben. Die Tafeln ſtel⸗ 
len ſehr manchfaltige Gegenftände dar, den berühmten Serapis⸗ 
tempel, die zerſtreuten Bloͤcke verſchiedener Gegenden, ſonderbare 
Abſaͤtze aus den Quellen, vom Waſſer getrennte Felſen, Erd⸗ 
ſchlipfe, Reihen von vulcaniſchen Inſeln, die vulcaniſche Gegend 
von Neapel, die phlegraͤiſchen Felder, den Aetna, das Bovethal, 
Crater, Theile von America, Oſtindien, Calabrien, eingeſunkene 
Gruben, Stuͤcke von Scandinavien uſw. 


Bruch und W. P. Schimper, 
Bryologia europaea. Stuttgardiae, apud Schweizerbart. 1841. 
X. 4. T. 12. 


Wir haben von dieſem ſchoͤnen Werk ſchon einige Hefte 
angezeigt, koͤnnen aber keine fortlaufende 3 davon geben, 
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weil uns jetzt Heft X. zugekommen iſt, während uns zwiſchen⸗ 
liegende fehlen. Text und Tafeln find gleich vollſtaͤndig und 
vortrefflich; der Sippen Gattungscharacter lateiniſch, die Be⸗ 
ſchreibung deutſch und franzoͤſiſch; dabey eine vollſtaͤndige Sy⸗ 
nonymie. 

Diefes Heft enthält Timmia megapolitana, austriaca, 


Aulacomnion n. heterostichum, turgidum, palustre, 
androgynum. 

Paludella squarrosa. 

Neesia uliginosa, longiseta, albertinii, tristicha. 

Amblyodon dealbatus. 
N Die Tafeln ſind von den Verfaſſern ſelbſt gezeichnet und 
daher Äuferft genau und deutlich mit ſehr ſtarken Vergrößerun⸗ 
gen aller einzelnen Theile von den verſchiedenſten Seiten, Es 
ſind alle Gattungen abgebildet. Man ſieht dieſe bey Simon 
in Straßburg lithographierten Tafeln mit Vergnügen an. 


Syſtematiſche Ueberſicht 


= officinellen Pflanzen, welche in der öfterreichifchen Pharma⸗ 


copoe enthalten ſind, 45 Dr. J. Katzer. Wien, bey Beck. 


840. 8. 9. 


Dieſes Verzeichniß ſcheint uns recht brauchbar. Es iſt 
nach dem natuͤrlichen Syſtem geordnet und zwar nach Endli— 
chers Plan. Bey jeder Gattung der Character, die beſten Ab⸗ 
bildungen, der officinelle Name, das Vaterland und das Praͤ⸗ 
parat. Es ſind 209 Gattungen aufgefuͤhrt. Dabey eine ſy⸗ 
ſtematiſche Ueberſicht und ein Regiſter, mithin offenbar verſtaͤn⸗ 
dig ausgearbeitet. 


Neuere Beyträge zur Schmetterlingskunde 


mit Abbildungen nach der Natur, herausgegeben von Freyer, 
Augsburg, beym Verfaſſer W 3 1841. Heft 57 


60. 4. 

Der raſche Fortgang dieſer huͤbſchen und intereſſanten Ab⸗ 
bildungen ſcheint anzudeuten, daß ſie mit Beyfall aufgenommen 
werden, was ſie auch allerdings verdienen; auch iſt der Sub⸗ 
ſcriptions⸗Preis von 1 Fl. 24 Kr. für jedes Heft von 6 illu⸗ 
minierten Tafeln gewiß ſehr billig. 


Dieſe Hefte enthalten wieder viele Seltenheiten, vorzuͤg⸗ 
lich von Kindermann, Vater und Söhne, welche letztere im ſuͤd— 
lichen Rußland ſehr fleißig geſammelt haben. Bey den innlaͤn⸗ 
diſchen iſt uͤberall die Futterpflanze, Raupe, Puppe und Fliege 
abgebildet, bey der letztern die rechten Fluͤgel von der Unterſeite; 
es waͤre hier wohl beſſer, wenn ſie vom Leib abgeruͤckt waͤren, 
wie es bey Eſpers Abbildungen geſchehen iſt, weil man dann 
auch den innern Rand der Fluͤgel vollſtaͤndig ſieht. 


Dieſe Hefte enthalten: 


Papilio niobe, populi var., eribellum, einarae, car 
thami, fritillum, ossianus, iphis. 6 


1 
Bombyx pruni, maculosa, honesta, intereisa. 4 


Noctua multangula, miniosa, eruda, solaris, luetu 
leucomelas, vallesiaca, numosa, rimula, cineracea, mix 
biornata, santonici, balsamitae, leucodon, imbuta, alop 
cura, concinnula, parallela, cretula, signalis, 


Tortrix acutana, hartmanniana, 


Geometra sociaria, effractaria, sareptanaria, lapido- 
saria, serotinaria, albidentaria, badiaria, plumaria. 


Zygaena cinarae var., carneolica, sedi. 


Chimaera orbonata, nana. 


1 
Die Säugthiere, Vögel und Amphibien * J 


nach ihrer geographiſchen Verbreitung tabellariſch zuſammen 
ſtellt von Dr. H. Pompper. Lelpzig bey Hinrichs. 1844. 
groß 4. Bogen 8. 


Wir haben zwar einige ältere Werke über die Verbrei⸗ 
tung der Thiere. Die neueren enthalten gewoͤhnlich nur Haar⸗ 
thiere oder Voͤgel, und ſind uͤberdieß keineswegs zahlreich. Das 
Unternehmen vom Verfaſſer iſt daher ganz an der Zeit, } 
gewiß ſehr fleißig und vorfichtig entworfen. Zunaͤchſt für höhere 
Buͤrgerſchulen und Schullehrer-Seminarien deſtimmt, und das 
her in Tabellen entworfen. Die Lurche ſtehen mit den Haar⸗ 
thieren auf einer Tafel, theils wegen Benutzung des Raumes, 
theils, um ſogleich das Zahlenverhaͤltniß dieſer zwey Claſſen zu 
erblicken, welche auf den Boden angewieſen ſind, was uns ganz 
paſſend ſcheint. Zweifelhafte ſind mit Recht ausgelaſſen. Der 
Verfaſſer theilt die Erde in die gewoͤhnlichen 7 Zonen, kalt, 
gemaͤßigt, warm, heiß und weiter nach Suͤden umgekehrt. Das 
gilt von Europa und Africa, Aſien und Auſtralien, America. 
Auf der erſten Tafel ſind Haarthiere und Lurche im Norden 
von Europa, nach Familien unter einander, die Sippen dage⸗ 
gen fortlaufend, was nicht gut iſt. Sie wuͤrden ſich beſſer 
herausheben, wenn ſie ſpaltenweiſe unter einander ſtaͤnden, was 
ſehr wohl angienge, da auf den meiſten Tafeln viel leerer Platz 
iſt; bey einigen vollen Tafeln der Voͤgel waͤre es ja wohl kein 
Ungluͤck geweſen, wenn ſie der Verfaſſer auf zwey vertheilt 
haͤtte. Eine ſo große Menge hinter einander ſtehender Sippen 
und Gattungen laͤßt ohnehin dieſelben ſchwer herausfinden. Da 
bis auf wenige Tafeln die Ruͤckſeite weiß iſt; fo wäre es viel⸗ 
leicht rathſamer geweſen, alle weiß zu laſſen, damit man ſie in 
den Schulen gelegentlich hätte an die Wand hängen konnen. 
Das iſt es, was man bey der Einrichtung des Druckes wüns 
ſchen koͤnnte. Dagegen iſt die Arbeit ſelbſt in jeder Hinſicht 
lobenswerth, und nicht bloß Lernenden nuͤtzlich, ſondern dem 
Zoologen überhaupt: denn es iſt hier eine große Vollſtaͤndigkeit 
bemerkbar, zu welcher der Verfaſſer offenbar nur durch anhal⸗ 
tenden Fleiß und durch Kenntniß der Gegenſtaͤnde gelangen 
konnte. Woran geht der lateiniſche Namen, meiſtens mit dem 
deutſchen, und gewoͤhnlich mit dem eigentlichen Vaterland, wie 
Island, Norwegen, Grönland, Virginien, Varbarey, Aegypten, 
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Neuholland uſw. Die Geographie iſt ſehr gut beobachtet, ſo 
daß die Thiere ziemlich in ihren Verbreitungs bezirk eingefchlofr 
ſen ſind. Man muß daher dem Verfaſſer fuͤr dieſe muͤhſame 
Arbeit allen Dank wiſſen. 

A 
7 


ö De histoire naturelle des Cetaces 
par Fr. Cuvier. Paris chez Roret. 1836. 8. 416. Pl. 24. 


Vollſtaͤndigere Arbeiten über die Wale haben wir nut 
von Sibbald, Lacepede und Rapp; indeſſen haben ſie 
ſich doch nicht in alle Einzelheiten eingelaſſen und nicht die ge⸗ 
ſammte Literatur benutzt, wie es hier geſchehen iſt, wo man 
ſich nun über alles Raths erholen kann, was man uͤber dieſe 
Thiere zu wiſſen wuͤnſcht. Fr. Cuvier hat genau geſammelt 
und ebenſo beobachtet; da aber in dieſem Felde die eigenen 
Beobachtungen nur theilweiſe und zufällig ſeyn koͤnnen; fo muß 
man natürlich Alles zu Huͤlfe nehmen, was andern der Zufall 
in die Hände geſpielt hat. Auch die Anatomie iſt hier übers 
all beruͤckſichtigt, ſowie die Lebensart und der Fang. Der Pf. 
beginnt mit den Pflanzen freſſenden Walen, geht ſodann zu deu 
zahlreichen Delphinen, theilt das Wenige mit, was man vom 
Narwal weiß, und handelt endlich von den eigentlichen Walen. 
Dann folgen noch Nachtraͤge und ein Verzeichniß der hergehoͤ— 
rigen Schriften, ſehr vollſtaͤndig, wie es uns ſcheint. 


Die Abbildungen ſind ſo gut, als ſie bey dieſen Thieren 
ſeyn koͤnnen, beſonders wenn man Ruͤckſicht auf den Maaß⸗ 
ſtab nimmt. Der Verf. hat ſie natuͤrlich groͤßtentheils auch 
nach Andern geben muͤſſen. Es ſind viele Schaͤdel und man⸗ 
che Skelete abgebildet. Es iſt das vollſtaͤndigſte Werk über 
dieſen Gegenſtand, und wird es wohl lange blelben. 


Critiſches Regiſter 
zu Martini's und Chemnitzens ſyſtematiſchem Conchylien⸗ 
Cabinet, von Dr. L. Pfeiffer. Caſſel bey Fiſcher. 1840. 


Durch dieſe Schrift iſt einem großen Beduͤrfniß abgeholfen. 
Martini's Werk bleibt immer der Codex für die abgebildeten 
Schalen, und man muß immer zu ihm ſeine Zuflucht nehmen, 
wenn man uͤber eine Gattung zweifelhaft iſt. Daher muß man 
dem Verfaſſer Dank wiſſen, daß er ſich dem muͤhſeeligen und zu⸗ 
gleich viele Kenntniſſe erfordernden Geſchaͤfte der Beſtimmung 
unterzogen hat. 
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Allgemeines Reiſetaſchenbuch für Aerzte und RL 
Naturforſcher 


von Dr. W. Stricker. Berlin bey Liebmann. 1841. Taſchen⸗ 
format. 100 u. 120. 


Es iſt jetzt eine loͤbliche Sitte, daß die fertigen Medici⸗ 
ner eine Reiſe durch die Welt machen, um die ſie betreffenden 
Anſtalten zu beſuchen und die geſchickteſten Aerzte kennen zu 
lernen. Dabey faͤllt noch vieles zu aus den Übrigen Weltver⸗ 
hältniffen, beſonders Kunſt, Gewerbe und Ackerbau. Dazu 
ſcheint uns das Büchlein ein bequemes Huͤlfsmittel zu feyn. 
Es führt alphabetiſch im erſten Theil alle merkwuͤrdigen Orte 
in den Bundesſtaaten auf, im zweyten die in den anſtoßenden 
Laͤndern; gibt bey jedem die einſchlaͤglichen Merkwürdigkeiten 
an, beſonders die Krankenhaͤuſer und die Geſundbrunnen, nennt 
auch die angeſtellten Aerzte und oft auch die practiſchen; auch 
die Literatur, ſowohl eigens dafür beſtimmte Schriften, oder 
wo etwas davon bey reifenden Aerzten vorkommt. Die Uni⸗ 
verſitaͤten werden, wie billig, etwas ausführlicher behandelt. 
Hinten iſt einige Literatur, ſowohl naturhiſtoriſche als medici— 
niſche, angehaͤngt. Wenn man die Schwierigkeiten bedenkt, 
welche der Bearbeitung einer ſolchen Schrift entgegen ſtehen; 
ſo muß man dem Verfaſſer fuͤr ſeine gewiß große Muͤhe Dank 
wiſſen. Es ſcheint uns, man wuͤrde die vollſtaͤndigſten Nach⸗ 
tichten in den ſtatiſtiſchen amtlichen Tabellen finden, welche in 
allen Staaten von Zeit zu Zeit herauskommen, und, die man 
wohl leicht von jedem einheimiſchen Arzte erhalten koͤnnte. Das, 
was man in den Buͤchern reiſender Aerzte findet, kann nicht 
hinreichen. Vorlescataloge von allen Univerſitaͤten waͤren wohl 
auch leicht zu bekommen. Solche Schriften haben wiederholte 
Ausgaben zu erleben, und daher laͤßt ſich einſtens von dieſem 
Werke eine große Vollſtaͤndigkeit erwarten. Indeſſen muß 
man, wie ſchon geſagt, dem Verfaſſer Dank wiſſen fuͤr das, 
was ihm moͤglich geweſen iſt, zuſammenzubringen. Bey man⸗ 
chen Laͤndern, wie Ungarn, Dalmatien, Frankreich und Eng⸗ 
land muß man ſich wirklich wundern, woher er die Nachrichten 


geſchoͤpft hat. 


Die wahre Lebenspolitik des Arztes für alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe vom Beginn ſeiner Vorbildung bis zum Ende 
ſeines Wirkens 


von Dr. B. Liehrſch. Berlin bey Liebmann. 1842. Taſchen⸗ 
format. 216. f 


Es gibt viele Werke der Art, die ohne Zweifel nuͤtzlich 
geweſen, aber nun wohl nicht mehr zu haben ſind; daher iſt 
es gut, wenn ein aufmerkſamer Beobachter und erfahrener Arzt 
von Zeit zu Zeit wieder auf dieſen fo wichtigen Gegenſtand zu= 
ruͤckkommt. Der Verfaſſer beginnt mit der Wahl des Stan- 
des, zeigt dann, wie der kuͤnftige Arzt planmaͤßig ſtudieren 
müffe, ſpricht ſodann von den Reiſen, von der Wahl des Wohn— 
ortes und endlich von der eigentlichen Laufbahn des Arztes, wel— 


79 


che freylic ſehr groß und manchfaltig iſt; zuerſt von feinem 
Verhaͤltniß zum Publicum uͤberhaupt, zu ſeinen Collegen; von 
ſeiner Fortbildung, Gemuͤthseigenſchaften, Klugheit, aͤußerem Be⸗ 
nehmen, Hausweſen; dann von ſeinem Verhaͤltniß zu den 
Kranken, welcher Artikel beſonders ausfuͤhrlich behandelt iſt. 
Zum Schluſſe werden feine amtlichen Vrrhaͤltniſſe beſprochen. 
Es ſcheint nicht vergeſſen zu ſeyn, was dem Arzte zu beobach⸗ 
ten noͤthig iſt, und wir denken, daß jeder dieſe Schrift mit 
Nutzen leſen und ihr vieles zu verdanken haben wird, wenn er 
Luſt hat, derſelben Gehoͤr zu ſchenken. 


Erſter Bericht 


6, von dem zootomiſch⸗phyſiologiſchen Inſtitute der Univerſität 
Roſtock von Prof. H. Stannius. Roſtock bey Oeberg. 
1840. 4. 24. 


Dieſe Sammlung hat erſt der Verfaſſer ſeit einigen Jah⸗ 
ten angelegt, beſteht aus der urſpruͤnglich von Prof. Strempel 
gegruͤndeten Sammlung von Schaͤdeln, Skeleten und Embryo⸗ 
nen, wovon auch beſonders die Skelete durch den Eifer des 
Verfaſſers ſehr vermehrt worden ſind. Bey gehoͤriger Unter⸗ 


ſtuͤtung kann die vergleichende Anatomie in Roſtock auf di f 
Weiſe bald einen Namen bekommen. 


Indeſſen iſt dieſe Aufzählung das Unweſentliche dieſt 
Schrift, als welche vielmehr den Titel haben ſollte, das Nerven⸗ 
ſyſtem des Delphins: denn dieſes iſt es, welches S. 6 — 20. 
einnimmt, worauf Einiges uͤber die Muskeln, das Zwerchfell 
und den Foͤtus folgt. Dieſer hat 2 kurze Borſten an jeder 
Seite der Oberlippe, welche aber bey der erſten Haͤutung abge⸗ 
ſtoßen werden. Die Darſtellung der Nerven iſt intereſſant und 
verdient den Dank der Zootomen. Er beſchreibt den nervus 
facialis, glossopharyngeus, vagus cum accessorio, 8 Hals- 
nerven (nehmlich mit dem Hinterhaupts⸗Nerven), Zwerchfells⸗ 
Nerven, Floſſen, Ruͤcken, Lenden und Kreuznerven. Das Arm⸗ 
geflecht wird gebildet vom §5ten Halsnerven bis zum erſten 
Ruͤckennerven. Der Ste bis 11te Lendennerven zeigt einen 
Bau, welcher auf die hintern Fuͤße hinweiſt. Einen Riechner⸗ 
ven hat der Verfaſſer nicht gefunden und er meynt, es koͤnnte 
wohl ein Gefäß ſeyn, was andere dafuͤr angeſehen hätten. Das 
iſt keineswegs der Fall. Da des Verfaſſers Delphine ſchon 
zum Theil in Faͤulniß uͤbergegangen waren; ſo erklaͤrt ſich daraus 
wohl hinlaͤnglich, warum er dieſe 2 allerdings feinen Nerven 
nicht mehr gefunden hat. Er ſollte dieſe Unterſuchung an feinem 
foetus anſtellen: indeſſen iſt auch hier die Sache nicht fo ſicher 
wie an einem friſchen, weil die Nerven verſchwunden ſeyn koͤnnen, 
ehe der Branntwein zu ihnen dringt. 


+ 


Encyclopädiſche Jeitſchritt, 
vorzuͤglich 
fuͤr Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 
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178, 4. 2. 
He ft I. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. fächf. oder 14 fl. 24 Xr. cheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. Es wird ges 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar fuͤr den Bogen ſechs Thaler. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


Leipzig, bey Brockhaus. 


Im Verlage der C. H. Zeihschen Buchhandlung in 
Nürnberg ist so eben wieder erschienen und versandt worden: 


Koch, C. L., die Arachniden. Getreu nach der 
Natur abgebildet und beschrieben. IX. Band, 3tes 
Heft, mit 6 fein ausgemalten Tafeln und Text. à 20 gGr. 
Gr. 8. Velinpapier. 

Innhalt: Mygale faseiata, M. geniculata, M. testacea, 
M. walelcenaerii, M. ochracea, M. fimbriata, M. rufi- 
dens, M. annulipes, M. scoparia, M. leporina. 


Als integrierender Theil dieses Werkes, aber auch als für 
sich abgeschlossen, erschien von demselben Verfasser: 


Uebersicht des Arachnidensystems. 1s., 28. 
Heft. Gr. 8. Vel. Pap. Mit entsprechenden Kupfertafeln, 
zusammen 1 Rthlr. 


Herrich- Schaeffer, Dr. G. A. F., die wanzen- 

artigen Insecten. Getreu nach der Natur 
abgebildet und beschrieben. VI. Band, 4s. Heft, 
mit 6 fein ausgemalten Tafeln und Text. Gr. 8. Vel. Pap. 
20 gGr. 
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Innhalt: Capsus cerrinus, Paehymerus enerris, Gono 
rus versicolor, Coreus gracilieornis, Physomerus 
car, Cerbus crucifer, C. umbrinus, C. tenebrosus, 
mex debellator, C. trisignatus, C. pugillator, C. t 
hoeus, C. dimidiatus, C. transversalis, C. depress 
C. virgatus, C. deplanatus, C. albicollis, C. aerew 
C. haematicus, C. sordidus, C. pyrrhocerus, C. icter 
ricus, Asopus conformis. 


Küster, H. C., ornithologischer Atlas de 
aussereuropäischen Vögel. 178. Heft, mit 8 fei 
colorierten Tafeln und Text» à 20 gGr. Gr. 8. Vel. Pa 

Innhalt: Bucco cayennensis, B. leucops, B. macro 
ckylus, B. rufus, B. striatus, Pogonias sulcirostris, 
unidentatus, Monasa tenebrosa. 


An der Fortsetzung dieser rühmlichst bekannten, prach 
voll colorierten, naturhistorischen Werke wird ununterbrocher 
gearbeitet. Das ganze naturforschende und entomologischt 
Publicum, sowie Bibliotheken werden wieder darauf aufmerk- 
sam gemacht und zu recht zahlreicher Theilnahme eingeladen 
Bestellungen können in jeder Buchhandlung gemacht werden. 


* 


Meditation und Dichtung über meine geſammte Erſcheinungswelt. 


Vom 


Grafen Georg von Buquoy. 


(Fortſetzung.) 


Was man gewoͤhnlich, obwohl uneigentlich (wie ges 
eigt werden ſoll), Naturgeſetze — nennt, bezieht ſich auf 
ie unabaͤnderlich, vollkommen entſchieden ſich aus: 
prechende Art und weiſe — des Servortretens je— 
des beſtimmten Momentes, jedes beſtimmten Was — 
Wann — und Wie, am gefammten Naturerſcheinen 
nnerbalb und außerhalb mir, nehmlich an der, von 
Ewigkeit her und in Ewigkeit hin (um des an ſich nothwendi— 
en Selbſtbeſchauungsactes willen am Plusabſolutum) beſtehen⸗ 
en Total = Gſzillation. Die ſobenannten Naturgeſetze, 
Normen des Naturwaltens aus empiriſcher Naturbeobachtung“ 
bſtrahiert, find an ſich eben fo unbedingt nothwendig, 
us die Weiſe ſelbſt — der Totaloſzillation es iſt, 
eren (jener Weiſe) Nothwendigkeit ſich ſtuͤtzt auf das zwiſchen 
plus⸗Abſolutum und Minus-Abſolutum beſtehende Verhaͤltniß, 
eſſen (des Verhaͤltniſſes) Nothwendigkeit abermals in der Selbſt— 
eſchauung des Plusabſolutums gegruͤndet iſt, von welcher Selbfts 
efchauung aber endlich — das Plusabſolutum an ſich — den 
wigen Nothwendigkeitsgrund abgibt. Den ſobenannten Wa⸗ 
urgeſetzen entſpricht abſolute Nothwendigkeit; dieß iſt 
n der Nothwendigkeit des Plus-Abſolutums ſelbſt 
ſegruͤndet. Die Beharrlichkeit oder Stetigkeit — der 
obenannten Naturgeſetze ſtuͤtzt ſich auf die Beharrlich— 
zeit oder Stetigkeit — am Seyn und an der weſen— 
heit des Abſolutums. 


» Wohlgemerkt Beobachtung der Natur innerhalb und 
außerhalb mir. Die Bedeutung dieſer abgekürzten 
Ausdrucksweiſe wurde ſchon früherhin beſtimmt. 

Iſie 1842. Heft 2. 


Was man mit dem Worte Naturgeſetze bezeichnet, 
wuͤrde zweckmaͤßiger ſo ausgedruͤckt: Naturnothwendig⸗ 
keiten, Modus⸗Abſolutheiten, Oßillationsimpera: 
tive, Gſzillationspoſtulate, Urnormen des Waltens, 
Naturwaltensnormen, uſw., um nicht etwa, durch die 
nach einer anderen Beziehung hin ſchielende Benennung von 
Geſetz, in eine Parallele mit Menſchenſatzungen, z. B. 
mit Staatsgeſetzen, zu verfallen, deren Realiſierung (ge: 
meinhin das Beobachtetwerden genannt) keineswegs das 
Kriterium der Nothwendigkeit — in ſich faßt, ſondern 
vielmehr durch tauſenderley Umſtaͤnde bedingt — iſt.“ Daher 


»Die von einem Vorgeſetzten ertheilten Geſetze — 
Willens ausſpruͤche — werden nehmlich theils deob— 
achtet — theils übertreten. — Ganz anders ver: 
1 ſichs mit den Oszillationsimperativen. Dieſe 
ind nicht etwa als Willensausſprüche von Sei⸗ 
ten des Plus⸗Abſolutums (Wille am Abſolutum an⸗ 
nehmen iſt ein Abſurdum) zu betrachten, ſondern als 
ein nothwendiges Wie — an der Totaloszillation, 
woran der Nothwendigkeitscharacter des Was und Wie 
in der Nothwendigkeit des Selbſtbeſchauungs⸗ 
actes, und die Nothwendigkeit dieſes — in der nr: 
nothwendigen Weſenheit des Abſolutums — 
liegt. Den Hergang am Naturwalten (an der Totaloszil⸗ 
lation), fuͤr irgend einen Fall, als vom Oszillationsimpe⸗ 
rativ abweichend annnehmen, dieß wäre ein Abſurdum. 
Wie ließe ſich z. B. annehmen, daß, in irgend einem Falle 
vollkommenen Stillſtandes an einem Syſteme von mechani⸗ 
ſchen Kräften, das ſtatiſche Moment der Kräfte großer 
ware als jenes der Gegenkraͤfte? 

0 
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denn auch jedem Geſetze, inſofern es eine bloße Menſchenſatzung 
iſt, der erbaͤrmliche Nothbehelf der Strafandrohung ange— 
haͤngt ſeyn muß; da hingegen Strafe auf Uebertritt eines 
Oſzillationspoſtulats gedacht (eines uneigentlich ſobe⸗ 
nannten Naturgeſetzes), ein Abſurdum ift.* Man hört 
zwar öfters die tolle Behauptung, und dieß nicht felten mit 
fromm verdrehten Augen, ausſprechen, vorzuͤglich in der Ethik 
der Teleologen, als beſtrafe ſich die Uebertretung eines 
Naturgeſetzes — von ſelbſt. Dieſer Satz iſt eben fo un— 
ſinnig, als ob man ſagen moͤchte, es beſtrafe ſich von ſelbſt die 
Uebertretung Desjenigen, das, ſeiner Natur und Weſenheit nach, 
gar nie uͤbertreten werden kann. Weiter oben erwaͤhnter Uns 
ſinn, der ſelbſt in den griechiſchen und roͤmiſchen Claſſikern haͤu— 
fig ausgeſprochen iſt, kann nur Jenen als Vernunft-Ausſpruch 
erſcheinen, welche von einer falſchen Anſicht der moraliſchen 
Wurde, dieſe mit moraliſcher Freyheit verwechſelnd, von ab— 
ſurder omoioanthropifcher Anſicht Gottes, befangen find, ihn 
als einen menſchlichen Monarchen betrachtend, deſſen Reich das 
Univerſum iſt, und welcher wuͤnſcht (der arme gemuͤthliche 
Gott —), daß alle Menſchen ſich fein ſittſam und manierlich 
betragen moͤchten, es aber doch nicht immer bewirken kann, 
da die Menſchen auch gar zu loſe Geſellen ſind, und dann mit 
Herzeleid den lieben Kindern die Ruthe geben muß; lauter An— 
ſichten, die, aufs Abſolutum bezogen, zum Superlativ des Un⸗ 
ſinnes und des Laͤcherlichen werden. — Vergeßt doch den 
oſzillatoriſchen Character des Naturwaltens nicht, wornach, 
eben fo wie das Gute, auch das Höfe zum Ganzen jenes 
Waltens gehört, — was wäre auch ein Bild ohne Schat— 
ten? Das unmoraliſche Handeln iſt keineswegs, wie 
dieß auf die unſinnigſte Art von Manchen behauptet wird, ein 
Handeln gegen Naturgeſetze “; es iſt vielmehr das un: 
moraliſche Handeln — eben ſo ſehr ein Handeln nach — 
Oſzillationsimperativen, nach Naturgeſetzen, als das moraliſche 
Handeln.“ Die der boͤſen That auf den Fuß folgende boͤſe 
Lage, in welche der Thaͤter verſetzt wird, nehmlich feine inner— 
lich empfundene moraliſche Nichtswuͤrdigkeit und die hiemit ver⸗ 
bundene Pein, ſind nicht als Strafe, nicht als ein die 
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* Daß die (uneigentlich ſobenannten) Naturgeſetze durchge⸗ 
hends beobachtet werden, dieß iſt unbedingte Noth⸗ 
wendigkeit, und iſt nicht etwa der Wille des 
Abſolutums, da ja der Wille, als eine Prädilection 
für Etwas, verbunden mit einem zugleich ſtatt findenden 
Ausſchließen des Bebrigen, Bedingtheit in ſich ſchließt, 
daher dem Abſolutum — widerſpricht. Es iſt uͤber⸗ 
haupt unſinnig, Omoioanthropiſches, wie z.B. der 
Wille iſt, auf's Abſolutum zu übertragen. Das Abſolu⸗ 
tum iſt das Supperlativ von Gleichguͤltigkeit; das Abſuͤlu⸗ 
tum kann nichts freuen, nichts betruͤben, nichts zuͤrnen, 
nichts verſoͤhnen, nichts zu Liebe, nichts zu Haß ſtimmen, 
uſw. — Welche Irrthuͤmer herrſchen doch in dieſer 
Hinſicht; ja wahrlich welcher Unſinn! 


»Die Vorſtellung von der Moͤglichkeit eines Handelns gegen 
Naturgeſetze iſt abſurd; es ergibt ſich Alles — nur 
nach Naturgeſetzen. 


* Der ofzillatorifche Character des Naturganzen prägt 
ihm die Modusabſolutheit (das Naturgeſetz) auf, daß am 
Naturganzen — eben ſowohl das Böfe — als das 
Gute — in die Erſcheinung trete; gleichwie das Häß⸗ 
liche, das Falſche — hervortreten müſſen an der All⸗ 
natur. 
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Hintanhaltung boͤſer Thaten beabſichtigendes Mittel, zu 
betrachten, indem ja das Vorſichgehen des Moralifchböfen — 
zum Totalerſcheinungsacte der Natur weſentlich mit gehoͤrt; 
ſondern find zu betrachten als die, nach Naturwaltensnorm, 
nothwendige Conſequenz — der boͤſen That; ganz ſo, 
wie es Naturwaltensnorm iſt, daß, wenn die Pflanze der Ge: 
walt des Hagels nicht Widerſtand leiſtet, ſondern ſich zerknicken 
laͤßt, — daß jene Pflanze elendiglich dahin dorre. Die Volk 
ziehung der vom Fuͤrſten ſeinen Unterthanen, vom Vater ſeinen 
Kindern uſw., angedrohten Strafe hingegen, iſt nicht eine 
nach Oſzillationsimperativ, nach Naturgeſetz, nothwendige Con⸗ 
ſequenz irgend einer, vom Unterthane oder Kinde uſw., verlibs 
ten geſetzwidrigen That, indem ja, trotz ſolcher veruͤbten That, 
die Vollſtreckung der angedrohten Strafe unterbleiben kann. Es 
iſt das Strafandrohen weiter nichts als der erbaͤrmliche Noth⸗ 
behelf des beſchraͤnkten Menſchen, der, eben weil er be— 
ſchraͤnkt iſt, — einen Willen — hat, und weil er, bin: 
ſichtlich des Vollzogenwerdens ſeines Wollens ohnmaͤchtig iſt, 
nicht die Fähigkeit beſitzt, feinen Willensſpruch ausnahms⸗ 
los — vollziehen zu machen.“ Der Geſetzgeber kann nur 
ſtreben, — trachten, — ſeinen Willen (tant bien que 
1 vollziehen zu machen. Dieß wird weitershin deutlicher 
eroͤrtert. 


Des Menſchen Hoffart, dieſe in Demuth gehuͤllte Be: 
truͤgerinn, ſie war es, die in Parallele ſetzen wollte — Gott 
und die Maͤchtigen der Erde. 


Die Chimäre der moraliſchen Freyheit — hat im 
Philoſophieren ſeit Jahrtauſenden ihr Unweſen getrieben, und 
ſchlich ſich dadurch ein, daß erft in neuerer Zeit, vorzuͤg⸗ 
lich ſeit Newton, die Naturforſcher von der durchaus in de 
Natur herrſchenden Geſetzmaͤßigkeit ſich uͤberzeugten, wovon aber 
— die ſogenannten Pſychologen wenig oder gar keine Kennt—⸗ 
niß nahmen, daß uͤberdieß ſeit Plato und Ariſtoteles, die 
irrige Anſicht beſtand, als ſey das menſchliche Denken, 
Fuͤhlen und Wollen — außer — dem Bereiche der 
Naturactivitàten — gelegen, indeß ja doch, bey wahrer, 
bey wirklichkeitsgemaͤßer, nicht aus Fictionen gegriffener, Anſicht 
vom menſchlichen Denken, Fuͤhlen und Wollen, die Ueberzeugung 
beftehen muß, daß an denſelben, wie an allen Natur- 
activitäten außerhalb des Menſchen (Plaſtiziſmus, Mechanis⸗ 
mus, Chemismus, Lumismus, Calorismus, Electrizismus, Gal- 
vanismus, Magnetismus, Befruchtung (innere und aͤußere), 
Ey⸗Entwickelung, Einſaat, Bebruͤtung (innere und aͤußere), Ge⸗ 
baͤren, Aſſimilation und Ausſcheidung, Sinneswahrnehmung 
und willkuͤhrliche Bewegung am Thiere, thieriſches Begehren, 
Handeln nach Inſtinct, uſw.), durchaus Geſetze herrſchen, 
daß jene eigenthuͤmlich menſchliche — Activitaͤten alfo 
eben fo naturhaft — eben fo unge- haft — find, als 
die außermenſchlich erſcheinenden änscetkikkeeh als z. B. 
das Cryſtall-Anſchießen aus der Mutterlauge, indem jene menſch⸗ 
liche Naturactivitaͤten bloß ein integrierender Theil — 
der allgemeinen Naturthaͤtigkeit Überhaupt find, bloß 


» Dem Ab ſolutum, Gott, einen Willen zumuthen, 
ſelbſt einen ſolchen, der nie übertreten werden konnte, wäre 
eine Abſurdität; das Abſolutum iſt das Supperlativ 
von Gleichguͤltigkeit uſw.: der Begriff Wille — poſtu⸗ 
liert Bedingtheit. 
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einzelne Oſzillationsboͤgen — an der Totaloſzillation. 


4 Daß man in früheren Zeiten, fo lange man noch, 
unter dem ſtillſchweigenden Selbſtbekenntniß nicht erlangter 
Muͤndigkeit, alle Gedanken aus den Claſſikern ſchoͤpfte, und 
fo lange den Forſchern das Eigentliche — des hohen gene: 
rellen und praͤziſen Sinnes am Ausdrucke: Waturgeſetz — 
nicht aufgegangen war, daß man damals an dem Dorur: 
theile von der moraliſchen Freyheit — kraͤnkelte, dieß 
iſt nicht zu wundern; aber nicht wohl begreiflich wird es, wie 
jenes Vorurtheil auch nach dem eingebrochenem Lichtſtrahle 
vom Naturgeſetze, der ſeit Newton unſer Wiſſen fo glorreich 
erhellete, noch ferner fortwuchern konnte, und nur darinn 
moͤchte die Loͤſung des ſich beym erſten Anblicke als Unbegreif— 
liches Aufdringenden liegen, daß Diejenigen, die man bisher 
ausſchließend Phyſiker und Naturforſcher nannte, 
von den eigentlich ſobenannten Philoſophen — ge— 
trennt, ohne wechſelſeitige Influenz, ſich verhielten; ſo daß das 
ſeit Newton uͤber die gefammte Naturforſchung verbreitete 
Licht bloß dazu diente, die ausſchließlich ſogenannten Wa⸗ 
turforſcher * mit Rieſenſchritten vorwaͤrts zu foͤrdern, indeß 
die eigenilich ſogenannten Philoſophen, vom Schwunge ih— 
rer Zeit nicht mit ergriffen, immer noch an den Knochen des 
Platonismus und Ariſtotelismus nägten. 


Noch gegenwärtig ertönt, in den philoſophiſchen Schulen, 
der Gemeinplatz, der Maſſe Thaͤtigkeitsaͤußerung ſey bloß 
Refultat aͤußeren Impulſes ohne innere Selbſtbe— 
ſtimmung, hingegen ſey des Menſchen Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rung, z.B. deſſen Willensmanifeſtation, bloß Reſultat inne— 
rer Beſtimmung. Beydes iſt nun aber hier falſch an⸗ 
gegeben; es ſoll eigentlich, um mit der Wirklichkeit uͤberein— 
zuſtimmen, ſo heißen: 


Sowohl an der Maſſe, * als am Menſchen, iſt 
die jedesmalige, bey aͤußerer Influenz, reſultierende Thaͤtigkeits— 
außerung — das combinierte Reſultat aus denn ſchon 
vor der Influenz beſtehenden Zuſtande am Influen— 
zierten und aus der Geartung der Influenz. 


Beweis fuͤr die Maſſe hinſichtlich ihrer Be— 
wegung. Eine und dieſelbe Centralkraft““ wird zwey von 
ihr in einerley Abſtand ergriffene und dann fortſollizierte Maſ⸗ 
ſeneinheiten, die vor dem Ergriffenwerden zweyerley gleichfoͤrmige 
Tangentialgeſchwindigkeiten, der Richtung und Größe nach, hat⸗ 
ten, veranlaſſen, nicht nach einerley Bahn zu laufen, 


» Auch Pſychologen, Geſchichtsforſcher, eigentlich ſogenannte 
Philoſophen (mögen dieſe immerhin als Metaphyſiker 
— ſich ganz falſch titulieren) ſind Naturforſcher und 
Phyfſiker, da der Gegenſtand meuſchlichen Philoſo⸗ 
phierens — nur ꝙpolg⸗ haft ſeyn kann. 


* Gemeinhin nimmt man, in der Phyſik, die Maſſe für un⸗ 
belebt; mir iſt Alles ein Belebtes; nur zerfällt es, 
vor meiner Anſchauung, in Kryptobiotiſches und Phaͤ⸗ 
nerobiotiſches. Indeß wird durch dieſe meine Anſicht, 
die ſo eben folgende Betrachtung nicht influenziert. 


e Buquoy Erläuterungen zu Schuberts phyſiſcher Aftrono- 
mie, dann Buquoy Prodromus .. ... analyti⸗ 
ſchen Dynamik. 
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ſondern nach zweyerley Regelfchnitten ſich zu bewe— 
gen; es kann ſogar der eine die Parabel, der andere die 
Ellipſe ſeyn, uſw. 

Beweis fuͤr den Menſchen hinſichtlich ſeines 
Willens. Ein und daſſelbe Sinnereizende Object wird in dem 
einen Menſchen den, das Streben ethiſch wuͤrdig zu handeln 
überwiegenden, Willen veranlaſſen, die Sinnenluſt zu befriedi⸗ 
gen, und in dem andern Menſchen den, das Streben die Sin— 
nenluſt zu befriedigen uͤberwiegenden, Willen veranlaſſen, ethiſch 
wuͤrdig zu handeln, je nach der, vor eintretender Influenz (durch 
das Sinnereizende Object), ſtatt habenden verſchiedenen pa— 
thognomiſchen und moraliſchen Stimmung (beyde 


dieſe Stimmungen von tauſenderley vorhergegangenen aͤußeren 


Influenzen abhängig) an den in Rede ſtehenden zwey Men— 
ſchen. : 


Behauptet der letztere obiger zwey Menſchen, er habe die 
Influenz des Sinnereizenden Gegenſtandes durch innere 
Selbſtbeſtimmung dahin gelenkt, als Reſultat wuͤrdevoll 
zu wollen und zu handeln, ſtatt wie der erſtere obiger 
zwey Menſchen die Sinnenluſt befriedigen zu wollen, 
er ſey daher ein freyes Weſen; ſo kann, ganz in demſelben 
Sinne, die eine a, der obigen zwey Maſſen a und b, behaup— 
ten, ſie habe die Influenz des Centralkoͤrpers durch innere 
Selbſtbeſtimmung dahin gelenkt, als Reſultat nach einer 
Ellipſe von beſtimmter großer und kleiner Axe zu 
laufen, ſtatt wie die Maſſe b nach einer Parabel von 
beſtimmtem Parameter zu laufen, ſie ſey daher ein 
freyes Weſen. 


Nach dieſen einleitenden Betrachtungen, zu einer ratios 
nellen Würdigung der ſogenannten moraliſchen Sreybeit, 
— behaupte ich nun Folgendes, auf Beobachtung und Raiſon— 
nement mich ſtuͤtzend, und jede auf fingierte Apotheoſe der 
Menſchheit — baſierte Selbſttaͤuſchung und Selbſtſchmeicheley 
forgfältig vermeidend: 


Moraliſche Freyheit (ein unpaſſender Ausdruck) fin: 
det meinerſeits nicht einmal inſofern ſtatt, daß ich den Wahl⸗ 
act, der ein veraͤndertes Wollen in mir bewirken kann, aber 
nicht bewirken muß, nach Belieben“ vorzunehmen ver— 
moͤchte; was fuͤr ein Wollen — nun aber gar, aus fol: 
chem vorgenommenen Wahlacte, jedesmal wirklich entſteht, 
fo liegt dieß, noch klarer mir fuͤhlbar, nicht in meinem Be— 
lieben. Kurz, ob ich jedesmaligen Falls einen Wahlact 
vornehme, wie ich ihn durchfuͤhre, welch Wollen in 
mir — aus dem Wahlacte reſultiere, dieß Alles conſtituirt 
mit, bis auf den kleinſten Oſzillationsbogen hin, die jedesma— 
lige Totaloſzillation, haͤngt alſo ab vom jedesmaligen 
Stadium am Selbſtbeſchauungsacte — des Abſo— 
lutums. Ich handle allemal nur ſo, ich kann nur ſo 


» Nach dem bis hieher über das (nur in dem angegebenen 
Sinne — zu nehmende) Fatum, — das ſich bis auf die 
leiſeſten Regungen hin an meinem Innerſten — er⸗ 
ſtreckt, Geſagten, iſt jedes in mir vermeyntliche Freye — 
nur ein Schein — von Freyheit, indem, was mir in 
jedem Augenblicke beliebt, als ſolches — vom Fa⸗ 
tum nothwendig poftuliert iſt. In dieſem Sinne 
iſt in der Folge ſtets der Wahlact — zu nehmen. 
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handeln, wie ich will;“ ich will aber immer nur Das, 
kann nur wollen Das, — ſo unmittelbar meinem 
Begehrungsvermögen (wohlverſtanden meinem) als 
hoͤchſt Begehrliches, oder fo meiner Vernunft (wohl⸗ 
verſtanden meiner) als geeignetes Mittel zu Erlan⸗ 
gung jenes mir hochſt Begehrlichen, ſich aufdringt, 
wohlgemerkt ſich aufdringt; ich bin außer Stande, 
gerade irgend einen Entſchluß, als endliches Reſultat mei: 
nes Wahlacts, meines Abwaͤgens, gleichſam zu erwollen“ 
(man erwäge hier wohl den Sinn des Ausdruckes: Etwas 
er wollen).“ Die ſehr allgemein verbreitete Anſicht, von 
einem dem Menſchen innewohnen follenden Permogen, durch 
freye Diſpoſition über ſich ſelbſt, irgend ein beſtimmtes 
Wollen in ſich, und ſonach irgend ein beſtimmtes Sans 
deln durch ſich, herbeyzufuͤhren, — es in ſich gleichſam zu 
erzwingen, dieß iſt eine leere Fiction, moraliſche Frey⸗ 
heit genannt, deren Realität ſich durch keine Art des Selbſt⸗ 
beobachtens rechtfertigen laͤßt, und allem bis hieher von mir 
Entwickelten durchaus widerſpricht. Die moraliſche Freyheit 
müßte, als Ausnahme allerwaͤrts in der Natur herrſchender 


» Auch ſelbſt der durch Peitſchenhiebe zu einer ihm hoͤchſt 
widerlichen Arbeit gezwungene Sclave, handelt, indem er 
jene ihm widerliche Arbeit verrichtet, immer nur nach ſei⸗ 
nem (des Sclaven) beſtimmt ausgeſprochenen Willen; eben 
fo handelt der ruhig ſitzende Eingekerkerte nach ‚feinem 
Willen; er will keine Anſtrengung zum Entkommen ma⸗ 
chen, wohlwiſſend, daß hier alle Anſtrengung fruchtloſe 
Abmattung wäre. Alles dieß wird weiter hin deutlicher 
werden. 


% Der nicht übliche, aber, dem Geiſte der deutſchen Sprache 
emäß, ganz hieher paſſende Ausdruck: Etwas erwol⸗ 
175 heißt eigentlich ſo viel als: Abſichtlich in ſich 


felber ein beſtimmtes Wollen hervorrufen. 

Noch muß hier, binſichtlich des ſchon mehrmals erwaͤhn⸗ 
ten Wahlactes, Folgendes bemerkt werden: Wenn ich 
zwiſchen zwey Handlungsweiſen, die ich mir vorſtelle, wähle, 
ſo wähle ich eigentlich zwiſchen zwey Dingen, deren jedes 
— an und für ſich betrachtet, wirklich begehrens⸗ 
werth für mich iſt; und in dieſem Sinne genommen, 
konnten beyde jene Dinge gut — genannt werden; nur 
iſt das Begehrenswerthe dieſer zwey Dinge von 
verſchiedener Qualität. — Wenn z. B. das Voll⸗ 
ziehen einer Handlung mein höheres Selbſtgefühl 
(meinen ethiſchen Sinn) zufrieden ſtellt, fo find an ſich 
E beyde — Handlungsweiſen gut; die eine iſt gut hin⸗ 
ſichtlich meiner Sinnlichkeit, die andere iſt gut hin⸗ 
ſichtlich meines hoͤhern Selbſtgefuͤhls. Es iſt in 
demſelben Sinne jede der eben erwaͤhnten beyden Hand⸗ 
lungsweiſen — zugleich auch böſe, und zwar: erſtere 
hinſichtlich meines höheren Selbſtgefühls, hingegen 
letztere hinſichtlich meiner Sinnlichkeit. Warum 
nenne ich aber vor zugsweiſe ſolche Handlungen gut, 
welche eigentlich nur meinem hoͤhern Selbſtgefuhle 
nach — gut find, die ſich aber zugleich meiner Sinn⸗ 
lichkeit nach — als böfe ausſprechen? Weil es That⸗ 
ſache meines Bewußtſeyns iſt, daß eine wahre 
bleibende - Befeeligung mir nur — aus der Zufrie⸗ 
denſtellung meines hoͤhern Selbſtgefühls — werden 
kann, nicht aber aus der Befriedigung z.B. meiner Sinn⸗ 
lichkeit. 


Die Vorſylbe er — in den Worten erringen, erbeu⸗ 
ten uſw. betrachtet — mag hier das Sprachgefuͤhl auf die 
rechte Spur fuͤhren. 


ser 
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Geſetzmaͤßigkeit, ganz eigens erwieſen werden. Ausnah- 
men werden nicht ſupponiert. Das jedesmalige Geſtal⸗ 
ten des in mir ſich hervorbildenden Wollens — geht nach 
eben ſo unerbittlichem Naturgeſetze (Oſzillationsimperativ) 
vor ſich, iſt eben fo gut — Naturnothwendigkeit, als das Ge⸗ 
ftalten z. B. eines aus feiner Mutterlauge anſchießenden bes 
ſtimmten Cryſtalles unter beſtimmtem Barometerſtande, Ther- 
mometerſtande, Ueberſaͤttigungsgrade der Lauge und unter uͤber⸗ 
haupt beſtimmten Umſtaͤnden. Solches in mir hervorgebildetes 
Wollen — fällt nun aber (nolens volens bezuglich meiner) 
entweder fo aus, daß es mit meinem Moralgefuͤhle har⸗ 
moniert, oder faͤllt ſo aus, daß jenes mit meinem Moral⸗ 
gefuͤhle dis harmoniert; im erſten Falle fühle ich mich ge: 
würdigt, im letzten entwuͤrdigt, fo zu ſagen (indeß nicht 
ganz richtig ausgedruͤckt) belohnt oder beftraft, aber im⸗ 
mer nur — iſt dieß als abſolut nothwendige Conſe— 
quenz — zu nehmen * gerade fo, wie der Talentvolle ſich 
durch ſein gelungenes Werk vor ſich ſelbſt gewuͤrdigt (belohnt), 
hingegen der Talentloſe durch ſein Pfuſchwerk vor ſich ſelbſt 
entwuͤrdigt (beſtraft) fuͤhlt.“ Nach ſolchen Anſichten — hat 
der triviale Ausdruck von einem Dafuͤrkonnen und einem 
Nichtdafuͤrkonnen — gar keine Bedeutung, bezieht ſich auf 
falſche Anſicht, ſchief aufgefaßte Thatſachen des Bewußtſeyns, 

auf leere Fictionen und Vorurtheile, auf teleologiſches Froͤm⸗ 

meln, auf falſch verſtandenes Chriſtenthum. *** | 
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Der Vertheidiger dee moraliſchen Freyheit moͤchte etwa 
einwenden: Es ſey Thatſache ſeines Bewußtſeins, daß das le⸗ 
bendig ihm vorſchwebende ethiſche Prinzip — den Andrang 
der unlauteren Begierde — ſtets aufzuhalten vermoͤge. 
Allein hiemit hätte Jener nicht eine ihm innewohnende mo: 
raliſche Freyheit, als vielmehr jenen Grad innecer worali⸗ 
ſcher Wuͤrde, fuͤr ſich behauptet, wornach, einer eigenthuͤmlich 
edlen Geartung gemaͤß, in ihm der Drang, nach ethiſchem Prin⸗ 1 
zip zu handeln, ſtets das Uebergewicht erhaͤlt, nach wel- 
chem Uebergewichte er ſich dann eben fo nothgedrun⸗ 
gen fuͤhlt, edel — zu wollen und zu handeln, wie das Rad 
am einmaͤnniſchen Goͤpel gegen die Laſt der Erztonne ſich 
bewegen muß, wenn des Bergmanns Hand jene Laſt waͤl—⸗ 
tigt. Wollte der Vertheidiger der moraliſchen Freyheit nun 
aber, den falſchen Ausdruck Freyheit aufgebend, den con⸗ 
ſtanten Zuſtand auch nur — feiner moraliſchen Wurde 
— als Thatſache ſeines Bewußtſeyns behaupten; ſo ließen ſich 
an den mit ſolcher Zuverſicht Sprechenden die Fragen ſtellen: 
1) Da deine Behauptung ſich bloß auf deine bisherige Er⸗ 
fahrung ſtuͤtzt, wie kannſt du beweiſen, daß dir gleicher Sieg 


— 


n 


» Beſtraft, nicht etwa im Sinne einer vom Abſolutum beab⸗ 
ſichtigten Abſchreckung uſw. 


Ganz uneigentlich find hier die Ausdrucke: belohnt, be⸗ 
ſtraft, da Lohn und Strafe einen Lohnenden und Stra⸗ 
fenden vorausſetzt, der die Abſicht hat, zu gewiſſen Hand⸗ 
lungen aufzumuntern, von andern abzuſchrecken. 5 


Es wird ſpaͤterhin gezeigt, daß eben die hier entwickelte 
Unfreyheit des Menſchen es dem Staatsbürger 
nothwendig mache, unter Strafgeſetzen zu ſtehen; 
wo ich dann eine mir eigenthuͤmliche — Straf⸗ 
vflichtstheorie (Strafrechtstheorie klingt unvernuͤnf⸗ 
tig) vortrage. 


e 
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alsbisher, auch dann werden moͤchte, wenn deine Begierde 
hohere Grade erlangte als bisher? 2) Kann ferner wohl 
deine individuelle Natur (die vielleicht, wegen Schlaffheit 
deiner Faſer, wegen des verwaͤſſerten Zuſtandes deines Blutes, 


wegen Stumpfheit deiner Nerven, wegen deines zu echt viriert _ 


irritabler Vollendung nicht gelangten Organismus, uſw., eine 
eigentlich ſo zu nennende Begierde in Tigerglut — zu 
zeugen gar nicht vermag) als Maaßſtab aufgeſtellt wer⸗ 
den, für die Menſchennatur uͤberhaupt? Wahrlich! es gibt 
Caſtraten⸗Naturen, race loſe Waſſerſchößlinge, 
bey denen jede moraliſche Ueberwindung der Begierde — ſtets 
nur KRinderfpiel bleibt, die zu armſeelig und nullig find, 
um je der Verſuchung Macht — zu fuͤhlen. 3) Kannſt du 
die Nichteintretung des Sieges, deſſen du dich ſo anma⸗ 
ßend bruͤſteſt, wohl für jene Fälle, auch ſelbſt auf dich bezo⸗ 
gen, läugnen, wo Wahnſinn ſich deiner bemaͤchtigen möchte, 
ja ſelbſt nur der Zuſtand des Berauſchtſeyns oder nar— 
cotiſcher Influenz, uſw.? und kann es auf gleiches Re— 
ſultat führender Influenzen nicht noch tauſenderley dir un— 
bekannte geben? Iſt denn dein, übrigens dem Wandel fo 
ausgeſetzter, Geſundheitszuſtand — wohl mehr, — als 
eine Annaͤherung — zur vollkommnen Geſundheit (der 
Phyſiker darf keinen Körper als vollkommen elaſtiſch betrachten, 
inſoferne nicht von fingierten Körpern die Rede iſt)? Kannſt 
du daher wohl dreiſt und zuverſichtlich dich losſprechen von 
jedem Grade des Wahnſinns? Iſt denn nun aber ein We— 
fen, an dem zum wenigſten die Diatheſis zu einem 
keine Art der Freyheit aufkommen laſſenden Wahnſinn un 
aufhörlich vorhanden iſt, iſt ſolch ein Weſen wohl frey 
— zu nennen? Wer mag es beſtimmen, in wie ferne jene 
Diatheſis nur potentia ſchlummere oder qua actio zu 
lebendiger Aeußerung ſich erhebe? Willſt du doch ja von 
Frepheit noch ſprechen, fo kann ſich dieß hoͤchſtens nur — 
auf zufällige Grade — von, nicht einmal im gehörigen 
Wortſinne genommener, Freyheit beziehen. Welch eine Qua⸗ 
ſifrepheit iſt doch das, du ſtolzer Schwaͤchling! 


Es iſt mein Wollen von doppelter Art: a) ein fur: 
ſprüngliches, b) ein aͤußerlich aufgedrungenes. Ich 
kann zwar gegen mein urſpruͤngliches Wollen handeln; aber 
dann handle ich doch nicht gegen mein Wollen; ſondern ich 
handle dann einem mir aͤußerlich aufgedrungenen Wollen ge— 
mäß, das aus Furcht vor Strafe — in mir zu einem Wol⸗ 
len erfünftelt ward, das alſo, obgleich durch aͤußere Zwangs⸗ 
motive veranlaßt, nichts deſtoweniger ein mir gewordenes wirk⸗ 
liches Wollen if. Wenn ich z.B. als Sclave eine mir 
widerliche Arbeit verrichte, ſo iſt dieß Arbeiten zwar ein Han⸗ 
deln gegen mein urſpruͤngliches Wollen, aber darum doch 
nicht ein Handeln gegen mein Wollen überhaupt, in— 
dem letzteres ja darinn beſteht, lieber gegen meine urſpruͤngliche 
Neigung zu arbeiten, als Peitſchenhiebe zu erdulden. Der Be⸗ 
weis der Richtigkeit dieſer Behauptung ergibt ſich daraus, daß, 
wenn ich es dem Arbeiten vorzoͤge, unter Peitſchenhieben zu 
ſterben, ſo wuͤrde ich ja, trotz der Peitſchenhiebe, nicht arbeiten; 
ein Fall, woruͤber ſich wohl Beyſpiele anfuͤhren ließen. — Als 
in der letzten Schlacht, die der größte Fetdherr unſeres Jahr⸗ 
hunderts focht, die ringsumzingelte Garde, im enthuſiaſtiſchen 
Hochgefüͤhle nie befleckter Ehre, die Aufforderung, ſich zu erge⸗ 
ben, einſtimmig damit erwiederte: La garde meurt, et ne se 
rend pas! ſo handelte jeder Einzelne jener Helden, zwar gegen 
Iſis 1842. Heft 2. 
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fein urſpruͤngliches Wollen (nehmlich ſich toͤdten zu laſſen), 
aber dennoch ganz dem durch Ehrgefuͤhl rege gewordenen Mil: 
len gemaͤß (ſich nehmlich lieber toͤdten zu laſſen, als beſiegt — 
in Schande fortzuleben). 

(Fortſetzung folgt.) 


Beyträge zur Vogelkunde, 
von Chriſtian Ludwig Landbek. 


Einige naturhiſtoriſche Reiſen, zumal eine im Sommer 
1836. durch die Alpen der Schweiz und Tyrols unternommene, 
boten mir manchfaltige Gelegenheiten, über die Verbreitung und 
Naturgeſchichte der als italiaͤniſcher Sperling (Fringilla 
cisalpina Temm.) bekannten Varietaͤt unſeres gemeinen Haus⸗ 
ſperlings, fo wie der noch wenig bekannten Felſenſchwalbe (Hi- 
rundo rupestris Scop.) Beobachtungen anzuſtellen, deren Res 
ſultate nun in den folgenden Blaͤttern niedergelegt ſind. 


Es iſt noch nicht lange, ſeitdem man angefangen hat, 
nach dem Beyſpiele der Botaniker, der Verbreitung der Thiere 
uͤber unſern Erdball groͤßere Aufmerkſamkeit zuzuwenden und 
uͤber dieſen gewiß ſehr intereſſanten Zweig der Naturgeſchichte 
beſondere Studien zu machen; deßwegen haben unſere dießfall⸗ 
ſigen Kenntniſſe auch noch fo manche Lücken, welche nur nach 
und nach durch Reiſen ſachverſtaͤndiger Forſcher in den verfchie- 
denſten Himmelsſtrichen, welche durch die gegenwaͤrtig immer 
hoͤher ſich ausbildenden Communicationsmittel, gegen fruͤher, ſehr 
erleichtert werden, ergänzt und ausgefüllt werden koͤnnen; deß⸗ 
wegen habe auch ich auf meinen Reiſen dem Studium der 
ornithologiſchen Geographie mit beſonderer Vorliebe manche 
Stunde gewidmet, um zu der erſt im Werden begriffenen Wiſ⸗ 
ſenſchaft mein Scherflein beytragen zu koͤnnen. 


Ich beginne mit dem 
1) italiaͤniſchen Sperling. 


Die meiſten Ornithologen haben laͤngſt vermuthet, zum 
Theil auch behauptet, daß Temminck ſich im Irrthum befunden 
habe, als er die ſuͤdliche Abänderung unſeres Hausſperlings zur 
ſelbſtſtaͤndigen Spezies zu erheben ſuchte; indem es weder dies 
ſem, noch einem anderen Ornithologen bis jetzt gelungen iſt, 
außer der wandelbaren Farbe, wirkliche characteriſtiſche Kenn: 
zeichen oder eine Abweichung in der Lebensart, Stimme ıc. auf: 
zufinden, welche zur Aufſtellung einer neuen Art unumgaͤng⸗ 
lich. Im dritten Theile des Manuel d' Ornithologie von 
Temminck, wo derſelbe ſeine neueſten Erfahrungen niedergelegt 
hat, ſagt er auf Seite 257 von dieſem Vogel: 


„Man ſieht den italiaͤniſchen Sperling auf der 
Spitze des Mont Cenis wohnend und niſtend, ſowie auf dem 
ganzen ſuͤdlichen Abhang, und von dort an in ganz Italien. 
Er iſt nur auf dem Zuge, im September und October, im 
mittäglichen Frankreich faſt immer mir den Truppen der Haus⸗ 
ſperlinge vermiſcht; allein er niſtet nicht dieſſeits der 
italiänifhen Alpen. Seine Lebensart iſt die naͤhmliche 
wie beym Hauſperling; denn man findet im Suͤden eine ſehr 
große Menge in Thuͤrmen und er Gebäuden. Wenn er in 
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den Städten weniger häufig iſt als der Hausſperling bey uns, 
fo ſucht man die Urſache in der italiaͤniſchen Bauart, deren 
Bedachung oder flache Bedeckung keinen guͤnſtigen Punct zum 
Niſten darbietet. Herr Cantrain verſichert beſtimmt, daß 
feine Lebensart der des Feldſperlings nicht ähnlich ſey.“ 


Aus dieſen von Temminck ſelbſt mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen ſcheint unzweifelhaft hervorzugehen, daß der italiaͤniſche 
Sperling weder durch die Wahl ſeiner Aufenthaltsoͤrter, noch 
durch beſondere abweichende Sitten vom Hausſperling verſchie— 
den ſey, indem er ganz ähnliche Localitaͤten bewohnt und auf 
dem Zuge ſich mit den Hausſperlingen verbindet, ja im mit⸗ 
taglichen Frankreich gewoͤhnlich mit den Truppen der Haus: 
ſperlinge vermiſcht iſt. 


Dagegen muß Fringilla cisalpina als eine ziemlich con⸗ 
ſtante, an gewiſſe, jedoch nicht genau begraͤnzte, ſuͤdliche Ge: 
genden gebundene Varietaͤt des Hausſperlings betrachtet werden, 
welche ſich über den groͤßern Theile des ſuͤdlichen Frankkeichs, 
Piemont, Ligurien und Toſcana, die Lombardey bis Trieſt ver— 
breitet und ſogar auch in Griechenland“ vorkommen ſoll; fo daß 
es ſcheint, der Hausſperling habe ſich in ſeiner Verbreitung von 
Suͤden gegen Norden mit ſeinen verſchiedenen Farbenvarietaͤten 
in gewiſſen, ihm zuſagenden Gegenden veſtgeſetzt, deren Graͤn⸗ 
zen er nur ausnahmsweiſe uͤberſchreitet. Dieſe Graͤnzen ſeiner 
Verbreitung, ſowohl gegen Norden als Suͤden, ſind jedoch noch 
nicht genau ausgemittelt, und fie duͤrften auch nicht fo ſtreng 
geſchieden ſeyn, ſondern von verſchiedenen noͤrdlichen und ſuͤdli⸗ 
chen Varietaͤten fo in einander übergehen, daß in gewiſſen Ges 
genden immer zwey Varietäten gemeinſchaftlich vorkommen, wie 
dieſes zumal in Frankreich der Fall iſt. 


Das ſuͤdliche Clima ſcheint einen beſonders guͤnſtigen Ein⸗ 
fluß auf die Entwickelung der Farben des Gefieders beym 
Maͤnnchen geäußert zu haben, während das Gefieder der Weib— 
chen unter den verſchiedendſten Himmelsſtrichen keiner weſentli⸗ 
chen Veraͤnderung, zumal keiner Verſchoͤnerung unterworfen 
war. Schon im mittleren und ſuͤdlichen Deutſchlande werden 
einzelne Maͤnnchen gefunden, bey welchen die braunen Kopf⸗ 
ſtreifen fo nahe zuſammengeruͤckt find, daß der graue Mittel⸗ 
ſtrich ſehr ſchmal erſcheint, manchmal faſt ganz verſchwindet. 
Waͤhrend nun dieſe Varietaͤten hier zu den ſeltenen Ausnah— 
men gehoͤren, ſind ſie in den erwaͤhnten Gegenden Italiens ꝛc. 
Regel, und der ganze Oberkopf hat gewöhnlich eine gleichmaͤ⸗ 
ßige roſt⸗ oder kaſtannienbraune Faͤrbung, welche faſt immer 
auch noch das Genick und den Nacken bedeckt, ſo wie ein in⸗ 
tenſiveres Braun den Ruͤcken und ein reineres Weiß die Wan⸗ 
gen ziert. Weiter gegen Suͤden, zumal in den das Mittelmeer 
deruͤhrenden Laͤndern: Spanien, beſonders in Andaluſien, und 
den ſpaniſchen Mittelmeer-Inſeln; Sardinien, Sicilien, den jo: 
niſchen und griechiſchen Inſeln, wahrſcheinlich in der Berberey, 


Ein griechiſcher Offizier, ein eifriger Ornitholog, welcher 
viele Jahre lang in Griechenland Vogel geſammelt hat, 
verſicherte mir, daß alle Sperlinge Griechenlands zur var. 
Fr. cisalp. gehören, und daß er niemals einen andern 
Sperling daſelbſt geſehen habe. Dagegen ſtreitet aber der 
Balg eines Sperlings, welcher ſogar der africaniſchen Va⸗ 

rictät an intenſiver Farbung gleichkam und an Schönheit 
die ſpaniſche weit übertraf, und zuverläffig aus Griechen⸗ 
land geſendet wurde. 
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beſtimmt in Aegypten bis Nubien, in Syrien und Palaͤſtina; 
ſodann im waͤrmeren Sibirien, der Bucharey, Java, Benga⸗ 
len ꝛc.“ iſt dieſes Braun des Kopfes und Nackens zu einem 
ſehr dunkelen Kaſtanienbraun, das des Ruͤckens zu ſattem 
Schwarz mit kaum bemerkbaren bräunlidken), im Laufe des 
Sommers, beſonders bey recht alten Maͤnnchen, vollkommen 
verſchwindenden Federraͤndern, erhoͤht, waͤhrend das Schwarze 
an Kehle und Vorderhals noch weiter und bis Über die Bruſt⸗ 
ſeiten ausgebreitet iſt, und uͤber dem Auge, ſtatt des kleinen, 
weißen Fleckchens unſeres Sperlings, eine weiße Linie ſteht. 
(Fringilla hispaniolensis T.) Am hoͤchſten ausgebildet er⸗ 
ſcheinen aber dieſe Farben beym Waͤnnchen des capiſchen Sper⸗ 
lings; denn bey dieſem iſt faft alles Kaſtanienbraune des vori⸗ 
gen ein ſchoͤnes Schwarz, wahrend auch hier das Weibchen 
ganz dem unfrigen ähnlich iſt. 


Merkwuͤrdig und die Identitaͤt ſaͤmmtlicher Sperlingsva⸗ 
rietaͤten unumſtoͤßlich beweiſend iſt der Umſtand, daß in dieſen 
ſuͤdlichen Ländern mitten unter den intenfivft gefärbten Sper⸗ 
lingen ganz gewoͤhnliche, dem unſrigen voͤllig gleichende, beſon⸗ 
ders juͤngere Männchen, ungefähr in demſelben Zahlenverhaͤlt⸗ 
niſſe gefunden werden, wie bey uns die italiaͤniſche Varitaͤt; 
und es ſcheint ſonach, daß neben der allgemeinen Hinneigung 
der Art zum Ausarten oder Variieren einzelne Individuen den 
Einfluͤſſen des Clima's weniger unterworfen |feyen. 


Ueber die eigentliche urſpruͤngliche Heimath des Sper— 
lings iſt natuͤrlich nicht wohl zu entſcheiden, weil wir leider kei⸗ 
nen Catalog der urſpruͤnglich erſchaffenen Voͤgel beſitzen, daher 
auch nicht wiſſen koͤnnen, wo das erſte Sperlingspaar das Licht 
der Welt erblickt hat. Es iſt übrigens nicht unwahrſcheinlich, 
daß er, als Paraſit, mit der Verbreitung der Cerealien und 
überhaupt der Feld- und Garteneultur, Tſo wie der menſchlichen 
Wohnungen, von Suͤden oder Südoften her ſich gegen Norden 
verbreitet hat, indem wir ſeine weitere Ausdehnung auch jetzt 
noch beobachten koͤnnen; wie lange aber das Clima auf ihn 
einwirken mußte, um ſo bedeutende Farbenveraͤnderung hervo 
zubringen, kann eben ſo wenig angegeben werden; ſo viel ſcheint 
jedoch gewiß zu ſeyn, daß ſie ſehr langſam von Statten geht, 
indem die ſuͤdliche Varietaͤt in einem Clima, welches dem noͤrd⸗ 
lichen nahe kommt, wahrſcheinlich ſchon ſeit vielen Jahren bis 
jetzt ſich ſehr rein erhalten hat. Die Varietaͤtenbildung duͤrfte 
demnach wohl einer fruͤheren Periode angehoͤren, in welcher die 
noch junge Natur für climatiſche und atmoſphaͤriſche Einwir⸗ 
kungen entweder empfaͤnglicher war, oder dieſe weit eindringli⸗ 
cher als jetzt waren. 


Faſt alle Ornithologen, welche uͤber den italiaͤniſchen 
Sperling ſchrieben, und fo auch Temminck, verſichern, daß der⸗ 
ſelbe dieſſeits der Alpen nicht brütend gefunden 
werde (die bey uns einzeln als individuelle Ausartungen von 
der allgemeinen Racenfarbe vorkommenden Maͤnnchen koͤnnen 
hier nicht wohl in Betracht kommen); ſondern mit ſeinen 
Wohnplaͤtzen erſt jenſeits derſelben beginne; wie er namentlich, 
nach Temminck, die Spitze des Mont Cenis und den ganzen 


Gould hat in Indien die F. domestica, und fagt aus⸗ 
druͤcklich: auch aus Nubien und vom Himalaya. (Tool. 
Proceedings 1834. p. 51., Iſis 1835. S. 1030.) O. 
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Sübabhang des Alpengebirges und von dort aus das übrige 
stalien bewohnen fol. Um ſo auffallender war mir deßwegen 
eine Erſcheinung dieſſeits der Alpen, im Unter⸗ 
Engadin im Canton Graubündten, wo er ganz heimiſch zu ſeyn 
cheint, obgleich das Clima daſelbſt vom italiaͤniſchen außeror⸗ 
entlich verſchieden ift. 


Da den climatiſchen und atmoſphaͤriſchen Einfluͤſſen ges 
voͤhnlich eine große Einwirkung auf den thieriſchen Organismus 
ugeſchrieben wird; ſo iſt es nicht unwichtig, dieſe Verhaͤltniſſe 
mer Gegend naͤher kennen zu lernen, in welcher eine Ausnah— 
ne von dieſer Regel Statt zu finden ſcheint. Ich theile daher 
ie Reſultate der Beobachtungen eines Engadiner Arztes, welche 
nit meinen eigenen, ſo weit ich in der kurzen Zeit meines 
lufenthaltes hiezu Gelegenheit fand, uͤbereinſtimmen, über das 
Slima des Engadins mit. 


Das 18 Stunden lange Thal zieht ſich von Suͤdweſt 
nad) Nordoſt zwiſchen zwey ſehr bedeutenden Gebirgsketten des 
haͤtiſchen Hochgebirges an die Graͤnze Tyrols und gehört zu 
en hoͤchſten Thaͤlern der Alpen, ja es iſt ſogar das hoͤchſte be— 
vohnte Thal der Schweiz, indem ſeine oberſten Doͤrfer auf 
imer Höhe von 5770 Fuß Über dem Meere liegen, die mittlere 
oͤhe des Ober⸗Engadins aber noch 5131 Fuß betraͤgt. Die⸗ 
hohen Lage iſt nun das Clima entſprechend. Es iſt daher 
auch nichts Seltenes, daß auf den ſchoͤnſten Mittag eine kalte 
Nacht und ein kalter Morgen folgt, und mitten im Sommer 
Wieſen und Daͤcher unerwartet mit Reif und ſogar mit Schnee 
bedeckt werden. Dagegen herrſcht in der Regel in der wohl 
5 bis 7 Monate anhaltenden Winterszeit der reinſte Himmel, 
den man anderswo gewiß vergebens ſucht; es faͤllt zwar viel 
Schnee (manchmal 6—7 Fuß hoch), doch ſelten anhaltend; der 
November, oft ſchon der October, beym Anſchneien und der 
April und May beym Schmelzen der Schneemaſſen ſind fuͤr 
den Aufenthalt ſehr unangenehm; deſto angenehmer iſt derſelbe 
aber waͤhrend des Sommers wegen der geſunden Bergluft und 
a friſchenden Temperatur. Die feuchten Nebel der tieferen Ge⸗ 
genden ſind beynahe unbekannt, ſo daß im Engadin haͤufig an⸗ 
hme Witterung herrſcht, wahrend mau in den tieferen Thaͤ⸗ 
ern von der Kälte leidet. Die Sonnenſtrahlen find im Som: 
r oft fo brennend, daß fie nicht ſelten das Gras, beſonders 
uf der Sonnenſeite, verſengen, wozu auch der trockene Boden 
das Seinige beytragen hilft. Der durch die Landſchaft herauf: 
ziehende Nord⸗ und Nordoſtwind bringt gewoͤhnlich ſchoͤnes aber 
kaltes Wetter, fo wie der Foͤn- oder Suͤdwind (Favonius), 
wenn er lange anhaͤlt, Regen und Schnee herbeyfuͤhrt. Bey 
der größten Winterkaͤlte fällt das Thermometer auf 24—28 
Grad unter 0 Reaumur, im heißen Sommer ſteigt es auf 18 
bis 20 Grad über O im Schatten. 


Vom ſchnellen Wechſel der Temperatur hatte ich ſelbſt 
Gelegenheit, eine Erfahrung zu machen. Waͤhrend meines 
Aufenthaltes im Bade Taraſp im Unter⸗Engadin fiel vom 22. 
bis 23. July 1836. ein mehr als fußtiefer Schnee, welcher 
von Chur bis Landeck die ganze Landſchaft in das Winterkleid 
huͤllte, und die Temperatur der Luft ſo herabſtimmte, daß in 
den Wohnungen geheizt werden mußte, und die Ziemer, Ring— 
droſſeln, Rothſchwaͤnze, Wieſenſchmaͤtzer, Lerchen, Citronenzeiſige, 
Waſſerſ ieper und Schwalben genoͤthigt waren, ihre Aufenthalts- 
Örter in Bergen, Waͤldern und Feldern zu verlaſſen, und an 
ſumpfigen, ſchneeloſen Stellen in der Naͤhe der Haͤuſer ihr Le— 
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ben kuͤmmerlich zu friſten; felbft die Bären im Gebirge ſich 
ruͤhrten und in den Schafheerden Schaden anrichteten. 


Da ich durch dieſes Unwetter verhindert war, groͤßere 
Gebirgsercurſionen zu unternehmen; fo richtete ich mein Au⸗ 
genmerk auf die Vögel, welche der Schnee vor meiner Woh⸗ 
nung verſammelt hatte, und erlegte einige derſelben. Unter 
andern ſchoß ich auch nach Sperlingen, welche unter dem Dache 
meines Wohnhauſes zahlreich niſteten, und eben ausgeflogene 
Junge hatten. Der erſte Schuß tödtete 3 Stuͤck; welche vom 
Dache herunter vor meine Fuͤße fielen; aber wie ſehr war ich 
erfreut, als zwey derſelben ganz rothe Koͤpfe, der dritte aber 
noch einen ſchmalen grauen Streif uͤber den Scheitel hatte; ich 
ſchoß noch viele, und bald kamen italiaͤniſche, bald Uebergangs- 
Voͤgel, bald gewoͤhnliche Sperlinge vom Dache herab. An den 
friſch ausgeflogenen Jungen und den alten Weibchen konnte ich 
keine Verſchiedenheit vom gewoͤhnlichen entdecken. Ich war 
nun bemuͤht, die noch uͤbrigen Sperlinge, deren es ziemlich 
viele waren, in ihrem Leben und Treiben zu beobachten? fand 
aber nicht den geringſten Unterſchied in Stimme und Betragen 
ſo wenig als im Neſtbau und in den Eyern, ſo daß ich mich 
von der Identitaͤt beyder vollkommen uͤberzeugte. Der Wirth, 
ein geuͤbter Jaͤger und Vogelkenner, den ich wegen dieſer Va⸗ 
rietaͤt zur Rede ſtellte, ſagte mir, daß die rothkoͤpfigen Sper⸗ 
linge ſchon fo lange als fein Haus ſtehe, hier ihre Neſter haͤt⸗ 
ten und immer gleich haͤufig geweſen ſeyen. 


Dieſes Vorkommen eines italiaͤniſchen Vogels in einer, 
wie oben gezeigt wurde, ſehr rauhen Gegend, welche, obgleich 
etwas milder als das obere Engadin, doch kaum einige Ge: 
muͤße und Kirſchen, nebſt etwas Roggen gedeihen laͤßt, iſt fuͤr 
die Vogelkunde ſehr beachtungswerth, und es laſſen ſich mehr— 
fache Betrachtungen daran knuͤpfen. So entſteht zuerſt die 
Frage: woher iſt der erſte dieſer Voͤgel in das Unter-Engadin 
gekommen? 


Die Erhebung des oͤſtlichen Theils von Graubuͤnden iſt 
ſo bedeutend, daß vom Spluͤgen an keiner der Thaleinſchnitte 
oder Paͤſſe unter 7000 Fuß Hoͤhe hat, wie denn der Septi⸗ 
mer 7366“, die Scheidecke des Julier-Paſſes 7631‘, der Als 
bula⸗Paß 7320’, der Scaletta⸗-Paß 8067“ und nicht weniger 
der Floͤrla-Paß hoch iſt; von nicht geringerer Hoͤhe ſind die 
Bernina:Päffe, welche das Engadin mlt Italien verbinden; 
denn der Thaleinſchnitt bey Pontreſina hat eine Hoͤhe von 
7380% und iſt durch einen Gebirgsauslaͤufer verſperrt. Es 
bleibt deßwegen nur der einzige Paß uͤber den Maloja, welcher, 
von Sils nach Caſaecia durch's Bregell nach Chiavenna und 
von da längs dem Laufe des Mairafluſſes zum Comerſee füh: 
rend, nur die geringe Höhe von 58100 erreicht, alſo dem Ober: 
Engadinerthal und den Quellen des Inns faſt gleich kommt. 
Durch das Mairathal muß nun nothwendigerweiſe der italiaͤni⸗ 
ſche Sperling hereingedrungen ſeyn, weil keine andere Oeffnung 
von dieſer Tiefe vorhanden iſt, und der Sperling gewiß nur in 
aͤußerſt feltenen Fällen uͤber Schnee-Paͤſſe zieht. Ein warmer 
Foͤn mag vielleicht die erſten Sperlinge aus Italien heruͤberge— 
führt haben, und da jener nachließ, und den kalten Engadiner 
Winden Platz machte, ſuchten ſie thalabwaͤrts ein milderes 
Clima, als das obere Engadin gewaͤhrt, und ſo kam er denn 
bis Taraſp, während ihn weiter unten das enge Finſtermuͤntz⸗ 
thal am weiteren Hinabdringen im Innthale aufgehalten haben 
mochte. Da er in Taraſp Nahrung und Bauplaͤtze fand, ſo ge— 
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wohnte er ſich ohne Zweifel bald an die höhere Temperatur 
des Unter⸗Engadins und verſuchte nicht mehr durch das noch 
kaͤltere obere Engadin nach Italien zuruͤckzuwandern.“ 


Daß die Sperlinge nur durch die erwaͤhnte Oeffnung 
uͤber den Maloja hereingekommen ſeyn konnten, macht mir fer⸗ 
ner der Umſtand wahrſcheinlich, daß eine Voͤgelwanderungs⸗ 
ſtraße durch das Inn⸗ und Mairathal führt, welche nördlich 
und nordoͤſtlich wohnende Poͤgel haͤuſig paſſieren, wie denn auf 
den oberen Seen des Engadins viele Arten von Strandlaͤu⸗ 
fern, Schnepfen, Enten und ſelbſt Eistauchern ꝛc. faſt alljaͤbr⸗ 
lich geſchoſſen werden. 


Es waͤre uͤbrigens eher denkbar, daß der Sperling nach 
dem Laufe des Inns bis in das Donauthal vordraͤnge, als daß 
er wieder zurückgienge, indem er weiter abwärts immer beſſere 
Nahrung fände, da im untern Theil des Innthals verſchiedene 
Koͤrnerfrüchte angebaut werden; ich habe ihn aber durch Tyrol 
hinab im Innthale nirgends mehr gefunden, ſo wenig als in 
der Gegend von Paſſau, wo der Inn in die Donau einmuͤn⸗ 
det, doch iſt es auch moͤglich, daß er meiner Aufmerkſamkeit 
entgangen iſt. [Schrank und Koch haben ihn nicht in Bayern.] O. 


Eine zweyte Frage betraͤfe die conſtante Faͤrbung des 
italieniſchen Sperlings in der von der italieniſchen fo ſehr ab: 
weichenden Temperatur des Engadins. Sie kann aber natuͤr⸗ 
lich nicht genuͤgend beantwortet werden, weil wir uͤberhaupt 
über die Färbung der thieriſchen Körper noch wenig Zuverlaͤßiges 
wiſſen. Es iſt daher nicht zu entſcheiden, ob eine einmal be⸗ 
ſtehende climatiſche Varietaͤt nicht mehr zuruͤckgehen kann in 
diejenigen Faͤrbungsverhaͤltniſſe, welche nach Clima und Tempe⸗ 
ratur die natuͤrlichen waͤren, oder ob vielleicht die ſuͤdliche Lage 
des Engadins, verbunden mit dem intenſiveren Sonnenlichte 
und den demnach heißeren Sommertagen die italieniſche Faͤrbung 
zu erhalten vermöge. Hieruͤber wären viele Beobachtungen auch 
an andern Voͤgeln aber unter aͤhnlichen Verhaͤltniſſen noͤthig, 
welche der Zeit noch abgehen. 


Zum Schluſſe des Artikels uͤber den italieniſchen Sper⸗ 
ting, kann ich nicht umhin, auch des ungariſchen zu er⸗ 
waͤhnen, um zugleich eine irrige Anſicht Nau manns, welcher 
1835 durch Ungarn reiſte, zu berichtigen. Derſelbe ſagt nehm⸗ 
lich in feiner kurzen Reiſebeſchreibung in Wiegmanns Archiv, 
(III. 1837. Heft 1. S. 69 — 110) folgendes: 


„Von einem noch gemeineren Vogel (es war vorher von 
der Haubenlerche die Rede), dem Hausſperling, bemerkte 
ich, daß er gegen Südoften allmaͤhlich an Anzahl abnahm, in 
Ungarn auffallend einzelner, und in deſſen ſuͤdlichen Theilen 
meiſt nur noch in Staͤdten vorkam, ſo gut es ihm auch in 
jenem Lande geboten wird, wo man keine Scheuern hat, ſon⸗ 
dern das Getreide in großen Haufen frei hin ſtellt, wo ſo un⸗ 
endlich viel leckerhaftes ſaamentragendes, ſogenanntes Unkraut 


„Wenn man beobachtet hat, mit welcher Vorliebe auch die 
wandernden Bögel ihre alten Heckſtätten alljährlich wie⸗ 
derum aufſuchen, ſelbſt wenn ſie manche Bequemlichkeit 
daſelbſt vermiſſen ſollten; fo findet man es natürlich, daß 
die italiäniſchen Sperlinge, auch wenn fie im Winter das 
Engadin verlaſſen und dieſe Zeit in Italien zubringen ſoll⸗ 
ten, daſſelbe ſtets wieder aufſuchen werden. 


wuchert, und darunter der Hanf (Cannabis sativa) überall ir 
Menge wild waͤchſt; wo der Attich (Sambucus Ebulus), deſſer 
Beeren oder Saamen er bey uns ſo gerne naſcht, nirgen 

fehlt und in großer Menge beiſammen wuchert, ja wo mand 
ihm ſehr ſchmackhafte Saamen im Großen gebaut werden, z. 2 
Moochirſe (ungar. Szirok, Holcus sorghum) und Muh 

(Panicum germanicum), Hirſe, Hanf ꝛc. wo, wie namentlich 
im Banat, ſeine Lieblingsgetreidearten, Waizen und Gerſte 
ſo vorzuͤglicher Guͤte und ſo großem Ueberfluſſe gewonnen we 
den. Iſt es nun das Clima, was ihm das platte Land nic 
angenehm macht? oder iſt es nicht vielmehr der Mangel e 
Heckſtaͤtten in dieſen Dörfern? Das Letzte iſt mir das Wahr 
ſcheinlichſte, weil in vielen Dörfern Ungarns kein zweiſtockige 
Haus vorkommt, die Bauernhaͤuſer ſehr niedrig find, Viehſtaͤ 
bey den Bauern kaum dem Namen nach und Scheuern, 
geſagt, gar nicht gekannt find, auch die Edelhoͤfe außer de 
einftodigen Wohnhaͤuſern wenig andere, auch nur niedrige Ge 
baͤude haben, und da endlich noch die Kirchen uͤberall ſo zierlich 
ausſehen und ſo gut abgeputzt ſind, daß er auch da wenig 
Stellen findet, fein Neſt anzubringen. So iſt ihm vielleich 
die zu große Entfernung der Ortſchaften von einander, nament⸗ 
lich der Mangel an Baͤumen, als Zufluchtsorte, in dieſen wei 
ten Gefilden zuwider. Er fehlt zwar keinem Dorfe ganz, 

ſeine geringe Anzahl iſt auffallend, und in Staͤdten iſt er 

mein genug. Eine climatiſche Farbenabweichung bemerkt m 
nicht an ihm, wenigſtens iſt ſie durchaus nicht auffallend; 

Sperlinge in Semlin und Belgrad ſehen wie die unfrigen a 
die alten Maͤnnchen haben alle noch den grauen Scheitel, a 
nur ganz ſchmal, und die Seiten des Kopfes ſcheinen e 

lebhafter roth, was ſich freylich ſo beſtimmt nicht verglei 

ließ, weil ſie, als ich dort war, eben das Herbſtkleid ang 

hatten oder doch in der Mauſer ſtanden.“ n 


1 


In Beziehung auf die Farbe des Sperlings kann ich 
Behauptung Naumanns beſtaͤtigen; denn ich habe nirgen 
bedeutende Abweichungen von der gewoͤhnlichen Zeichnung 
ihm bemerkt, und nur bey einem ſehr alten Maͤnnchen, wel 
in Syrmien bey Eroberung eines Fenſterſchwalbenneſtes mit d 
Fuße in einem Haare ſich verwickelte, haͤngen blieb und von 
mir wieder befreyt wurde, fand ich eine Annaͤherung an d 
italieniſchen Sperling, indem der graue Streif uͤber den Sch is 
tel ſehr ſchmal, das weiße Fleckchen über dem Auge jedoch 
eine Linie verlaͤngert war. Was aber die von Naumann 
merkte geringe Anzahl der Sperlinge in Ungarn betrifft, ſo m 
ich derſelben aus voller Ueberzeugung widerſprechen, indem ich 
dieſe Voͤgel in keinem von mir bereiſten Lande (und zwar in 
allen den von Naumann beſuchten Gegenden) ſo zahlreich ge⸗ 
funden habe, wie in Ungarn. — Der Mangel an Bruͤtplaͤtz 
bringt den Sperling nicht in Verlegenheit; denn er weiß ſich in 
die verſchiedenſten Verhaͤltniſſe zu finden, und an manche Uns 
bequemlichkeit zu gewoͤhnen, wenn es ihm nur an der Haupt⸗ 
ſache, ſeiner Lieblingsnahrung, nicht fehlt. Faſt am zahlreich⸗ 
ſten fand ich die Sperlinge in der Naͤhe der Koͤniglichen Burg 
in Ofen, wo ſie alle Abende zu vielen Hunderten in den Baͤu— 
men und Gebuͤſchen der Gaͤrten ſich verſammelten und einen 
Laͤrm verurſachten, daß man in der Naͤhe ſein eigenes Wort 
nicht mehr vernahm. Sehr zahlreich fand ich dieſelben am 
Fluſſe Räkos, zwey Stunden von Peſth, ſowohl im Dorfe 
Kerésztur, als in den Acacienwaͤldern, wo fie in die Neſter der 
Elſtern und Rothfußfalken ihre Nachkommenſchaft einquartirten 
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ober in den ſtachligen Acacien felbft große freyſtehende Nefter 
erbauten; ſelbſt in den aus einzelnen, niedrigen, knorrigen Eichen 
heſtehenden Wäldern, waren fie ganz gemein, und benutzten die 
hohlen Stämme oft kaum 3 —4 Fuß hoch über der Erde zu 
Niſtſtellen; bey Apaj, an der kumaniſchen Grenze, wo es an 
Bäumen im Felde gaͤnzlich fehlte, waren die großen Heu-, 
Frucht⸗ und Strohſchober vortreffliche Gelegenheiten zu Bruͤt— 
lägen, und es waren ganze Sperlingscolonien darauf zu ſehen. 
pier hatten fie ſich auch fo ſehr an die vielen Suͤmpfe ge: 
voͤhnt, daß fie von den Brütplägen ſchaarenweiſe in jene eins 
ielen, und wie Bachſtelzen, ſtundenlang ſich darin herumtrieben, 
yabeten und Nahrung ſuchten; bey Adony beliebten fie, in 
Beſellſchaft der Bienenfreſſer (Meropsapiaster) einer von den 
Weinbergen ſteil abfallenden hohen Erdwand zum Neſtbau ſich 
u bedienen, und es war ein angenehmer Contraſt, die plumpen 
Sperlinge in Geſellſchaft jener flinken Seegler aus den Neft: 
chern hervorſtuͤrzen zu ſehen; in Syrmien endlich verſchmaͤhten 
e die niedrigen Daͤcher der Grenzerwohnungen nicht, bauten 

r ihre Neſter am liebſten, und zwar in großer Menge, in 
ie äußern Wände der Storchneſter, welche in manchen Doͤr— 
ern alle Kamine bedecken, oder legten ſie in den Gabeln der 
roßen Maulbeerbaͤume, welche in doppelten Reihen alle Straßen 
er Grenzdoͤrfer durchziehen, an. In Syrmien war uͤberhaupt 
er Sperling fo häufig, daß ich mehrmals 20 — 25 Stuͤck 
urch einen Schuß tödtete, um einen jungen Schreiadler damit 
u ernähren. Aus dem Geſagten dürfte nun gewiß die Ueber⸗ 
eugung hervorgehen, daß der Sperling in der, den Verhaͤltniſſen 
ingarns angemeſſenen Zahl vorhanden ſey, und daß Herr Naus 
nann ſehr im Irrthum war, wenn er den gemeinſten Vogel 
ür ſelten hielt. — 


Die Verbreitung der italieniſchen Varietaͤt erſtreckt ſich 
Europa auf 460 487 nördlicher Breite, feine Ausdehnung 
ach Süden dürfte, wenn er nicht in Griechenland abermals 
ufträte, unter dem 440 zu ſuchen ſeyn. — 


2. Die Felſenſchwalbe (Hirundo rupestris). Ueber 
je Lebensweiſe dieſes Vogels konnte ich leider nur wenige Beo⸗ 
tungen anſtellen, weil ich gleichſam nur im Vorübergehen 
eſſen Bekanntſchaft machte. Ich war ſehr erfreut uͤber die in 
Beſchreibung der Appenzeller Gebirge von Dr. Schlaͤpfer 
Trogen enthaltene Nachricht, daß Hirundo rupestris an den 
aͤnden der Ebenalp, unweit des beruͤhmten Wildkirchleins, 
(reich niſte; ſah mich aber eben fan unangenehm getaͤuſcht, 
ich ſtatt der erwarteten Felſenſchwalbe (welche Dr. Schlaͤpfer 
hne Zweifel gar nicht kannte) eine große Menge von Fenſter⸗ 
chwalben Hirundo urbica) fand, die ihre Neſter gemein⸗ 
haftlich an den ſenkrechten Wänden der Kalkfelſen, etwa 250° 
och, angeklebt hatten.“ 


» Ich ſchoß einige Neſter und Vögel herunter, und über⸗ 
Zeugte mich, daß dieſe Schwalbe von der gewöhnlichen, in 
Städten uud Dörfern wohnenden in nichts abweiche wo⸗ 
nach die von Hrn. Brehm als eigene Species aufgeſtellte 
Felſen⸗Mehlſchwalbe (Chelidon rupestris), deren obere Theile 
Kklabenſchwarz ſtatt blauſchwarz (1) ſeyn und welche nur die 
deutſchen Alpen bewohnen fol, als ſehr zweifelhaft 
errſcheinen dürfte, 


Iſis 1822. Heft 2. 
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Die erſten Felſenſchwalben ſah ich unweit Chur hoch in der 
Luft umherſtreichen, ſodann bemerkte ich im Domleſchg bey Thuſis, 
und am 23. July 1836 bey Taraſp in Unter-Engadin, wo fie 
in unzugaͤnglichen Felswaͤnden niſten, aber eben nicht ſehr ge— 
mein waren, was ſie nach Ausſage der dortigen Jaͤger waͤhrend 
der Bruͤtzeit ſonſt immer ſeyn ſollen; von da an ſah ich in 
mehreren Theilen des Innthales von Zeit zu Zeit einzelne, zu— 
mal beym Bade Ladis, bis ich am 4. Auguſt in die Naͤhe der 
Stadt Landeck kam. Hier bemerkte ich, ebenfalls im Innthale, 
da wo die neben der Straße an der Felswand hinziehende Waſ— 
ſerleitung, welche die Stadt mit ihrem Waſſerbedarf verſorgt, 
unter einem uͤberhaͤngenden Felsvorſprung durchgeht, einzelne 
Felſenſchwalben hoch uͤber demſelben herumſchwaͤrmen, aber ge— 
woͤhnlich bald wieder dahinter verſchwinden, fo daß fie niemals 
ſchußmaͤßig zu mir herabkamen. Da ich einige Stuͤcke derſelben 
zu erlegen wuͤnſchte, ſo wartete ich lange, doch vergeblich, auf 
ihr Herabkommen, und ſchon wollte ich die Hoffnung aufgeben, 
meinen Zweckzu erreichen, als ich bemerkte, daß alle dieſe Schwal⸗ 
ben in einer beſtimmten Richtung hinter dem Felsvorſprung 
plotzlich verſchwanden und nicht mehr zuruͤckkehrten. Hieraus 
ſchloß ich nun, daß auf der andern Seite deſſelben eine ihrer 
Niederlaſſungen ſich befinden moͤchte; und ich hatte mich nicht 
getaͤuſcht. Denn auf den einzelnen Zacken und hervorſtehenden 
Steinen einer in der Bucht des gedachten Felſens gelegenen 
ſenkrechten Wand faßen wenigſtens 12—15 junge Voͤgel, und 
vor denſelben ſchwaͤrmten die Alten in ſchußmaͤßiger Höhe, In— 
ſecten fangend, umher, und fütterten fleißig die hungrigen Jun⸗ 
gen. Nicht ohne Gefahr erſtieg ich die erſte Teraſſe der Wand, 
und erlegte einige alte Voͤgel, welche aber ungluͤcklicherweiſe auf 
den obern Stand der zweiten Teraſſe der Felswand fielen, wo— 
hin nur mit groͤßter Lebensgefahr zu gelangen war, da der glatte 
Glimmerſchiefer,“ woraus die dortige Gebirgsmaſſe meiſt beſteht, 
immer unter den Fuͤßen ausgliſcht und keinen ſichern Tritt er⸗ 
laubt. Vermittelſt eines kuͤhnen, aber lebensgefaͤhrlichen Sprun— 
ges von einer Tanne auf den Felſen erlangte ich ein altes Weib— 
chen von den geſchoſſenen. Die letzte Felſenſchwalbe ſah ich bey 
Imſt, was wohl auch der letzte Aufenthaltsort im Innthale 
ſeyn duͤrfte. 0 


Da die Beſchreibungen dieſer Schwalbe, wie es ſcheint, 
groͤßtentheils nach getrockneten Baͤlgen gefertigt ſind, ſo iſt es 
erklaͤrlich, daß die Farben der nackten Theile unrichtig, nament: 
lich der Füße als braun befchrieben find, was ſich am frifchen 
Vogel ganz anders verhaͤlt. Es duͤrfte deßwegen nicht uͤber— 
fluͤſſig erſcheinen, wenn ich ein ſelbſt erlegtes altes Weibchen 
hier naͤher beſchreibe, indem ich die Farben der nackten Theile 
ſogleich notirt habe, als es mir in die Haͤnde kam. 


Länge 5“ 6“ (Pariſ. Maaß); Breite von einer Flügel 
ſpitze zur andern 1°; Schnabel von der Spitze zum Mundwin⸗ 
kel 7“; von der Spitze bis zur Stirn 5“; Schwanz 2"; 
Fluͤgel von der Achſel bis zur Spitze 4“ 9“; Ferſe 5". 


Der Fluͤgel beſteht aus 18 Schwungfedern, deren zweyte 
die laͤngſte iſt; von der 8ten bis zur 14 ten find fie an der 


» Alle Brütplätze und Aufenthaltsöͤrter der Felsſchwalbe, 
welche ich ſelbſt ſah, lagen in Quarz: und Glimmerſchie⸗ 
ferfelſen. Ob dieſe Wahl abſichtlich oder zufällig iſt, kann 
ich nicht entſcheiden. 
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Spitze ziemlich ſtark ausgeſchnitten; der Schwanz zahlt, 12 
Steuerfedern, wovon die erſte und ſechſte ſchwarz find, die uͤbri⸗ 
gen auf der breiten Innenfahne einen weißen Laͤngsflecken ha⸗ 
ben. Der Schnabel iſt ſchwach, hornſchwarz, der große Winkel 
weißgelb; das Auge gelbbraun; die ſtets nackte Ferſe und Zehen 
weißlich fleiſchfarben; der Kopf und die Wangen rußgraubrauu; 
der Ruͤcken lichter; der Fluͤgel dunkler, an den Schwungfedern 
etwas metalliſch gruͤnlich glaͤnzend; der Schwanz hat, mit Aus⸗ 
nahme der weißen Ovalflecke, die gleiche ſchwarzbraungruͤnliche 
Farbe der Schwungfedern, die zwei mittlern Schwanzfedern aber 
find dem Rüden gleich gefärbt, weil fie dem Ausbleichen am 
meiſten ausgeſetzt ſind. Kehle, Bruſt und Bauch braungelblich⸗ 
weiß, an den Seiten und gegen den Unterbauch ins Roſtgraue 
uͤbergehend. Die After- und Schwanz -Unterdeckfedern dunkel⸗ 
rußbraun. Die Farben verſchmelzen uͤberall in einander, ſo daß 
man keine beſtimmte Uebergangsgrenzen derſelben bemerken kann. 
Sie mauſert im Auguſt und September. Im Fluge und Be⸗ 
tragen fand ich dieſe Schwalbe der Uferſchwalbe (Hirundo, ri- 
paria) am aͤhnlichſten. Sie fliegt, wie dieſe, flatternd und ziem⸗ 
lich langſam, durchaus nich ſeeglerartig und auch nicht wie Hi- 
rundo rustica oder urbica, fo daß man ſie ſchon in ziemlicher 
Entfernung an ihren Fluge, dem breiten, kurzen Schwanze und 
den langen Flügeln leicht erkennen und von andern unterſchei⸗ 
den kann. Ueber ihre Lebensweiſe enthalten die beſten ornilhos 
logiſchen Schriften noch mancherley Irrthuͤmer. So wird ſie 
z. B. in ihrem Fluge und in ihrer Stimme mit der Haus⸗ 
oder Mehlſchwalbe verglichen, und es werden ihr befiederte Tar⸗ 
fen und braungefleckte Eyer zugeſchrieben; was ſich alles ganz 
anders verhält. — Im emſigen Fluge, während fie ihrer Nah⸗ 
rung, kleinen gefluͤgelten Inſecten“, welche ſich an, oder fliegend 
uͤber den Felswaͤnden aufhalten, an letzteren nachjagt, oder uͤber 
denſelben in fortruͤckenden Kreiſen ſich herumtreibt, laͤßt ſie, we⸗ 
nigſtens zur Zeit, wann fie Junge hat, oͤfters ein girrendes 
Dſchirrt, Dſchirrt, und nur felten, in der Nähe der Jun⸗ 
gen, ein etwas gedehntes zieh (was mir ein Warnungslaut zu 
ſeyn ſchien) ertoͤnen, welche Toͤne mit denen der Uferſchwalbe 
entfernte Aehnlichkeit haben, von denen der andern Schwalben 
aber ſo ſehr abweichen, daß nur die Stimme ſchwalbenartig er— 
ſcheint. Einige Jagdliebhaber des Innthales ſagten mir, daß 
dieſe Schwalben in den Scharten und Löchern der hohen Fels— 
waͤnde uͤberwintern, ſowie auch, daß ſie keine Neſter von Erde 
fertigen, ſondern in den erwaͤhnten Felsvertiefungen ihre rein 
weißen (nicht braungetüpfeltes) Eyer auszubruͤten pflegen. 


Die Felſenſchwalbe gehört zur Fauna des Mittelmeer⸗ 
beckens, deren Grenzen auch bey mehreren andern Voͤgelarten 
die ſchweizer und tyroler Alpen zu bilden ſcheinen. Sie wurde 
in den meiſten an dieſes Meer grenzenden oder nicht weit 
davon entlegenen gebirgigen Laͤndern geſunden; ſo in Aegypten 
bis Nubien, dann weiter weſtlich, ohne Zweifel auch in der 
Berberei; im ſuͤdweſtlichen Aſien, in Syrien und Palaͤſtina, 
zumal im Libanon, ſuͤdlich von Tor auf den Bergen von Ta⸗ 
lycha; im ſuͤdlichen Europa, in Spanien, zumal haͤufig auf 


„Ich fand außer zerriebenen, nach ihren Arten deßwegen 
nicht mehr zu beſtimmenden kleinen fliegenden Snfecten, 
wie es ſchien, meiſt Schnaken und Muͤcken, nichts in ihrem 
Magen, und ſie ſchienen auch hierin der Uferſchwalbe am 
nachſten zu ſtehen. 


wenn ſie dem Hungertode entgehen will. 


@ 
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Gibraltar, im ſuͤdlichen Frankreich, feltener in Corſica und Sar⸗ 
dinien; in Italien beſonders in Sicilien, in den Gebirgen von 
Savoyen und Piemont, ſeltener in Toscana; in Krain, Tyrol 
und in der Schweiz; hoͤchſt ſelten verirrte Exemplare im fuͤd— 
ſichen und ſuͤdweſtlichen Deutſchland. In der Schweiz bewohnt 
ſie ſehr verſchiedene Gegenden und wird bey Malans in den 
Felſen'des Praͤttigaͤus, bey Baldenſtein, im Domleſchg, bey Alt: 
dorf im Canton Uri, an den hoͤchſten Puncten der Gemmi, der 
Daube, auf der Grimſel beym Oberaargletſcher, im Engadin, 
und bey Martigny und St. Maurice in Wallis gefunden. 


Die Höhe ihrer Bruͤtplaͤtze und Aufenthaltsoͤrter iſt fe 
verſchieden, und wechſelt von 1500 Fuß bis zur Grenze des 
ewigen Schnees, welch oje nach der Beſchaffenheit der Gebirgsl 
bald höher, bald tiefer erſcheint; die hoͤchſten Aufenthaltspla 
duͤrften ſich auf der Grimſel 9000, die niedrigſten bey Martign 
etwa 1500 Fuß hoch befinden. In der noͤrdlichen und nor 
weſtlichen Schweiz, im Saͤntisgebirge und im Jura habe 
keine Spur von dieſer Schwalbe gefunden, und auch die O 
thologen dieſer Gegenden kannten fie nicht als einen in biefe 
Gegenden einheimiſchen Vogel. * 


1 
Sie erſcheint im Fruͤhling ſehr zeitig, oͤfters ſchon zu 
Anfang des Monats März an ihren Bruͤtplaͤtzen im Engadin, 
was naturlich um fo leichter möglich iſt, als dieſes Thal nm 
durch den unbedeutenden Maloja-Paß von Italien geſchieden iſt, 
wohin fie deßwegen bey eintretenden unguͤnſtigen Witterungsv 
haͤltniſſen in kuͤrzeſter Zeitfriſt leicht wieder zuruͤckkehren kann 
Dieſem Umſtande 
moͤchte auch die Meinung der Engadiner, daß dieſe Schwalben 
den Winter ſchlafend in den Felshoͤhlen zubringe, und im Früh 
jahre bald wieder erwache, zuzuſchreiben ſeyn; denn es ifl 
nichts ſeltenes, heute durch einen warmen Fon den Schnee w 
ſchmelzen zu ſehen, und morgen die Toͤne der Felſenſchwa 
in ber Luft zu vernehmen. Ihr Wegzug im Herbſte hat gr 
Aehnlichkeit mit der Wanderung der Gattungs: Verwandten; fi 
verſammeln ſich einige Zeit vorher taͤglich auf gewiſſen, 
Sonne ausgeſetzten Felsſpitzen oder auf den Daͤchern alter Bur 
gen und Ruinen (wie dieſes auf dem alten Schloſſe des Omi 
thologen Thomas Conradi zu Baldenſtein bey Sils im Dom: 
leſchg jährlich der Fall iſt), und ziehen dann gegen das End 
des Septembers oder zu Anfang des Octobers in groͤßern Ge: 
ſellſchaften über die Alpen, durch Italien, über das mittellän 
diſche Meer, wie man ſagt und vermuthet, nach Aegypten, Nu 
bien und bis zum Senegal. 


101 

Be Ueberſicht 

der gebräuchlichſten Arzneymittel des Alterthums, mit beſonderer 
Rauͤckſicht auf die Werke des Dioſcorides und Plinius. 


8 Ein pharmakologiſcher Verſuch 

> von D. J. Heinrich Dierbach. 
W Erſter Abſchnitt. 

1 Naͤhrende Mittel aus dem Thierreiche. 


0 Achtes Kapitel. 
Medikamente und Nahrungsmittel aus der Blaſſe 
der Strahlenthiere (Radiaria) und Quallen 
(Acalephae). 


| Die Strahlenthiere zerfallen in, mehrere Ordnungen, 
nehmlich die Actiniae oder See-Neſſeln, die Seeigel oder 
Echini, die Seeſterne oder Asteriae und die Holothurien — 
Holothuriae. — Auch die niederer ſtehenden Quallen zer: 
fallen wieder in mehrere Gruppen, die aber hier nicht weiter 
in Betracht kommen. 


Die See-Neſſeln, Urticae marinae, waren den 

Alten wohl bekannt; doch ſcheint es, ſie haͤtten unter dieſem 
Namen bald Actinien, bald Quallen verſtanden. So oft 
von eßbaren See⸗Neſſeln die Rede iſt, find ſowohl die erſten 
gemeint, z. A. Actinia rufa L., A. crassicornis, A. trun- 
cata, und beſonders Anemonia edulis Risso (Bd. 5 p. 289). 
Ariſtoteles nimmt (Histor. Animal. IV, 6) zwey Reihen von 
See⸗Neſſeln an, wovon die erſtere mit kleinerem Körper zur 
Speiſe ſchicklicher iſt, als die andere größere und härtere, 
She Fleiſch iſt, wie er hinzufegt, zumal in den Wintermo— 
naten feſter und haͤrter, weßhalb man ſie zu dieſer Zeit fange. 
Nach Aelianus (VII, 35) find fie nach der Herbſt-Nachtgleiche 
am beſten. Apicius gibt (p. 24) eine eigene Zubereitungs— 
art der See⸗Neſſeln an, die auf die Taͤuſchung der Gaͤſte 
berechnet iſt. Die gemeinſte Art eßbarer See-Neſſeln an 
den Ufern des mittellaͤndiſchen Meeres iſt Actinia equina. 
In Amboina fpeift man Actinia senilis, — Velella mutica 
 Lamarck, zu den Knorpelquallen gehörig, lebt in Menge an 
den ſuͤdlichen Küften von Frankreich, und wird da häufig auf 
verſchiedene Art zubereitet gegeſſen. Die Pythagoraͤer aßen 
keine See⸗Neſſeln, weil ſie ſolche fuͤr eine zur Wolluſt rei— 
zende Speiſe anſahen. 


Die Actinien heißen eigentlich mit Unrecht See-Neſſeln, 
indem ſie keineswegs bey der Beruͤhruͤng die Haͤnde gleich 
Neſſeln brennen, wie dieß allerdings der Fall bey der Be— 
ruͤhrung der Quallen iſt. Dioſcorides erwaͤhnt die letzteren 
auch unter dem Namen der See-Lungen (Pulmones ma- 
rini), er empfiehlt (Lib. II. Cap. 39) die friſch zerriebenen 
Thiere aͤußerlich bey Froſtbeulen ſo wie bey podagriſchen Ent— 
zuͤndungen. Nach Sprengel ſind jedoch unter See-Lungen 

Arten von Medusa zu verſtehen, insbeſondere die im Mittel- 
laͤndiſchen Meere lebenden Medusa proboscidalis, phospho- 

rica und amarantea; noch macht er auf die ſehr aͤhnlichen 

Phorcyniae aufmerkſam, unter denen Ph. Forskalea (Me- 

dusa aequorea) am gemeinſten iſt. Es kommen aber auch 

Ph. mollicina und mesonema vor. Riſſo ſtellte eine eigene 

Gruppe von Meduſen auf, zu denen er die Gattungen Ge- 

ryonia, Carybdea, Equorea, Orithya, Foveolia, Melicerta, 

‚Aurelia und Oceania zählt. 


N 
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Nach Forſter werden die Meerneſſeln oder Medusae 
von den Miesmuſcheln gefreſſen, und dieſe ſollen davon die 
ſo oft beobachteten giftigen Eigenſchaften annehmen; auch 
wenn Fiſche ſolche Meduſen freſſen, werden ſie ſeinen Beo— 
bachtungen nach der Geſundheit ſehr nachtheilig und gefaͤhr⸗ 
lich, namentlich Sparus Erythrinus, wie dieß Cook's Schiffs— 
geſellſchaft erfuhr. 


Plinius empfiehlt (Lib. XXXII, Cap. 9) See-Neſſeln 
mit Wein gegen Calculus, ſodann in Verbindung mit Meer: 
zwiebel-Eſſig gegen Krebsgeſchwuͤre (Lib. XXXII, Cap. 10, 
pag. 584). Nach Dioſcorides dienen fie gleich dem Sees 
haſen als Depilatorium (Lib. II, Cap. 20). 


Der See-Igel, Echinus esculentus, war im Alter: 
thume eine eben fo beliebte als gewöhnliche Speiſe, weshalb 
auch die Aezte oͤfters von derſelben ſprechen. Riſſo unter— 
ſcheidet fuͤnf Arten von See-Igeln: Echinus Melo, gelbroth 
und bunt geſtreift mit kleinen grünen Stacheln; E. sardi- 
cus, mit gruͤnrothen Stacheln; E. miliaris, mit roſenrothen 
Stacheln; E. purpureus, mit langen purpurfarbenen Sta— 
cheln, und endlich E. brevispinosus, mit kurzen gelben, an 
der Baſis purpurrothen Stacheln. 


Nach Galen ißt man die See-Igel mit Wein, Honig 
und Garum, um die Leibesoͤffnung zu unterhalten. Sonſt 
wurden fie auch mit Eyern, Pfeffer u. ſ. w. zubereitet, ge: 
ſpeiſt, liefern jedoch auch eine ſpaͤrliche Nahrung (De alimen- 
torum facultatibus, Lib. III, Cap. 3. 8). Auch Celſus rech— 
net die Echini zu den den Leib offen erhaltenden Nahrungs» 
mitteln. Nach Aelianus (Lib. XIV, Cap. 4) find die See: 

Igel befonders zutraͤglich fuͤr Perſonen mit ſchwachem Ma⸗ 
gen, indem ſie, wie er verſichert, den verlornen Appetit wie— 
der herſtellen. Kunſtverſtaͤndige ruͤhmen dieſe Strahlenthiere 
gegen Harngries, ſo wie aͤußerlich als ein Mittel gegen Kraͤtze 
und die Aſche des verbrannten Thieres zum Reinigen der 
Wunden. Apicius gibt eine ganze Reihe von Vorſchriften 
zur Zubereitung der See-Igel; auch iſt es moͤglich, daß die 
Römer ſich (wie irgendwo geſagt wird) des Spatangus, zu: 
mal des S. meridionalis Risse zur Speiſe bedienten. Die 
beſten See-Igel bezog man uͤbrigens nach dem Zeugniſſe des 
Horatius aus Miſſene. 


Gleich Aelianus verſichert auch Dioſcorides, daß die See— 
Igel eine dem Magen wie den Gedaͤrmen ſehr zutraͤgliche Speiſe 
abgaͤben, die zugleich auch auf den Urin wirke, auch fuͤhrt er 
jene Gebrauchsarten an, von denen bereits oben nach Aelianus 
die Rede war. 


Noch gegenwaͤrtig werden, wie Schlaͤpfer berichtet, die 
Seeigel unter dem Namen Frutti marini haͤufig genoſſen. In 
Neapel liegt am Meeresſtrande die pescaria, eine lange Straße, 
die auf beyden Seiten mit Reihen von Kramladen beſetzt iſt, in 
denen Waſſen ähnlich. friſche krutti marini und Schalwuͤrmer 
in ſchoͤner Ordnung mit Blumen geziert aufgeſtellt werden. Den 
violetten und den Steinſeeigel (Echinus esculentus und saxa- 
tilis) geniest man roh, indem man die ſtachlige Schale quer 
entzwey ſchlaͤgt, und hierauf den Körper des Thiers, deſſen groͤß— 
ten Theil die orangefarbenen Eyerſtoͤcke bilden, mit Pfeffer und 
Salz beſtreut, ausſchluͤrft. 


(Naturhiſtor. Abhandlungen S. 220.) 
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Der Türkenbund, Echinus Cidaris L., gehört auch 
zu den Arzneymitteln der Alten. Riſſo nannte ihn Cidarites 
Histrix; von ihm ſollen namentlich die ſogenannten Judasſteine 
oder Lapis judaicus (Dioscorid. Lib. 5. Cap. 154.) geſam⸗ 
melt worden ſeyn, vielleicht kamen fie auch von einer foſſilen 
Art, die Riſſo unter dem Namen Cidarites judaicus beſchreibt. 
Es ſind die Stacheln des Thieres, welche aus Palaͤſtina kamen; 
fie find, wie Dioſcorides ſagt, von der Geſtalt einer Eichel, 
weiß, und ſehr niedlich mit gedrehten Parallellinien umwunden. 
Sie haben keinen Geſchmack. Fein zerrieben und mit Waſſer 
innerlich genommen, dienten fie bey Schwerharnen und Blaſen— 
ſteinen. 0 


Tecolithos des Plinius (Lib. XXVII. Cap. 10. 
p. 677.) ſcheint dieſelbe Subſtanz zu ſeyn; er vergleicht ſie mit 
dem Kerne einer Olive und ruͤhmt fie ebenfalls bey Steinbe—⸗ 
ſchwerden. Galen erwähnt (De compositione medicamen- 
torum secundum locos p. 358. Version. Cornarii) einen 
männlichen und weiblichen fyriſchen Stein, der einen Be— 
ſtandtheil einer Cempoſition ausmachte, zu der noch Cassia, 
Semen Apii uſw. kam, und mittelſt welcher Paſſa, die Ges 
mahlinn des Marius, vom Nierenſteine befreyt wurde. Schon 
Cornarus aͤußerte in einer Note, daß dieſer Lapis syriacus des 
Galens und Andromachus nichts anderes ſey, als der Lapis ju- 
daicus des Dioſcorides. Das Mittel ſcheint uͤberhaupt im 
Alterthum ſehr geſchaͤtzt geweſen zu ſeyn, wie zumal aus einer 
Stelle bey Aetius (Edit. Cornarii. p. 74.), die ich hier ganz 
mittheile, erhellt: k 


Tecolithos, quem Syriacum appellant, 
judaicus lapis. 


Est et alius lapis, fortis facultatis in Syria Palae- 
stinae nascens, colore albus, figura coneinnus, lineas 
habens velut a torno exsculptas, appellatur judaieus et 
Tecolithos. Confringit calculos in renibus natos, dilutus 
in cote, et ex aqua calida potus. Verum in vesicae la- 
idibus nihil eximii praestat. Nechepsos tradit haee verba: 
Tecolithum lapidem cum aqua terito ad sordium strigmen- 
titiorum tenuium erassitudinem, et derasis circa vesicam 
ac pubem pilis illinito, et confringet ac liquefaciet cal- 
culos in vesica. Unde et cantilena orta est. 


Salve pelagus Arabiae. 


Cladum medelam proferens insigniter Tecolithum. 


Neuntes Capitel. 


Tedicamente aus der Claſſe der Scorpionen, 
Spinnen und Affeln. 

Sie machen 3 beſondere Gruppen aus, die man fruͤherhin 
gleich den Krebſen zu den Inſecten, neuerdings aber auch zu 
den Polymerien gezählt hat. Wir können fie hier zuſammen⸗ 
faſſen, indem nur wenige Arten von den Alten als Arzneymittel 
benutzt wurden, und noch weniger Nahrungsſtoffe von ihnen zu 
erwarten ſind. 


Der europaͤiſche Scorpion. Scorpio europaeus 
L. Ein im ſuͤdlichen Europa allbekanntes Thier, von deſſen 
Stich und der Heilung deſſelben die alten Aerzte ſehr Vieles 
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zu ſagen wußten; indeſſen iſt das, was Plinius davon berichtet, 
zum Theil fo abentheuerlich, und die Mittel gegen den Scor⸗ 
pionsbiß ſo zahlreich und ſonderbar, daß es einerſeits vielen Raum 
einnehmen würde, fie alle aufzuzaͤhlen, und anderſeits weni 
Nutzen davon zu erwarten iſt. Nach Dioſcorides (Lib. 

Cap. 13.) iſt das einfachſte Mittel, den Scorpion ſelbſt zu 
zerſtoßen und auf die Bißwunde zu legen, oder auch das vorher 
geroͤſtete Thier zu eſſen, womit auch Celſus uͤbereinſtimmt. 
[ Scorpio sibi medicamentum.] Nach Plinius iſt der zerrie⸗ 
bene Scorpion ein Mittel gegen das Gift der Stellionen. Ge— 
gen Calculus fol man die Aſche des Scorpions auf Brod ins 
nerlich geben, oder das Thier mit Krebſen eſſen. 5 


Spinnen. Araneae. Plinius theilt die Spinnen in 
2 Gruppen; die unſchaͤdlichen nennt er Araneae, die giftigen 
Phalangia. Beſonders die erften dienten als Arzneymittel, und 
zwar nennt Dioſcorides 2 Arten (Lib. 2. Cap. 68.), wovon 
er die erſte 0oAxov oder Avxov nennt; nach Sprengel Arauea 
retiaria, und eine andere, welche dichte Netze ſpinnt und wahre 
ſcheinlich Aranea domestica ſeyn duͤrfte. ; ; 


Erſtere empfiehlt Diofcorides als ein Mittel gegen Ter⸗ 
tiafieber; man zerſtoͤßt die Spinnen, vermiſcht ſie mit einem 
Pflaſter, und legt dieſes auf Leinwand an die Stirn oder die 
Schlaͤfe. Das Gewebe diente als blutſtillendes Mittel und 
zum Bedecken der Geſchwuͤre, damit die Entzuͤndung abgehalten 
werde, wovon auch Celſus redet. Die Hausſpinne wird als 
ein Mittel gegen Quartanfieber empfohlen, und eine Abkochung 
derſelben mit Roſenoͤl bey Ohrenſchmerzen angeruͤhmt. Plinius 
raͤth zu gleichem Zwecke, den Spinnenſaft fuͤr ſich oder auch 
mit Safran gemiſcht auf Wolle anzuwenden (Lib. 29. Cap. 6. . 
Noch empfiehlt derſelbe die Fliegenſpinne (Araneus muscarius), 
worunter er wohl auch die gemeine Hausſpinne verſtehen möchte, 
als ein Mittel gegen Epiphora, doch auf eine Art, die man 
wehl als eine aberglaͤubige anſehen darf. 


Die Ausmittlung der giftigen Spinnen, deren die Alten 
erwaͤhnen, iſt ſehr ſchwierig, wie man dieſes ſchon aus Kurt 
Sprengels Commentarien zu den Werken des Dioſcorides ent? 
nehmen kann. Zu den giftigen Spinnen des ſuͤdlichen Europas, 
welche Sprengel nicht erwähnt, gehört die auf der Inſel Core 
ſica und ſonſt in Italien einheimiſche Aranea 13guttata Rossi, 
ſowie die in Kellern wohnende Aranea florentina Rossi und 
endlich Theridion venenosum Risso, die man wenigſtens um 
Nizza fuͤr giftig haͤlt. Die glaͤnzende Arterion des Nicande 
iſt vielleicht Drassus relucens Risso. + 


Plinius weiß eine große Zahl von Mitteln gegen Spin⸗ 
nenbiß, die hier aus den bereitd oben angegebenen Gründen leicht 
vermißt werden koͤnnen; nach Celſus ſoll man zerſtoßenen 
Knoblauch und Raute mit Oel miſchen und auflegen, was er 
auch bey Scorpionsbiß zu gebrauchen anraͤth (Lib. 5. Cap. 6.) 


Aſſeln, Aselli seu Millepedes. Centipeda, Multi- 
peda der Roͤmer, Ovıoxoı der Griechen. Sie kommen auch 
unter den Namen Katoikidia, Tilon, Porcelliones uſw. vor, 
ſo daß Keferſtein Recht haben mag, wenn er annimmt, daß 
die Alten unter dieſen Namen mehrere und verſchiedene Thiere 
verſtanden. Die Herren Merat und de Lens machen auf den 
Unterſchied der Aſſeln des noͤrdlichen und des ſuͤdlichen Europas 
aufmerkſam, zu den erſteren gehören beſonders Oniscus Asel- 
lus L. und Ouiscus murarius Fabrieius, zu den letzteren 


105 


Oniscus Armadillo L., deſſen ſich wohl die alten Aerzte ohne 
Zweifel bedienten. Riſſo hat 6 Arten von Oniscus; nehmlich 
O. marmoratus, Asellus, collinus, bicolor, mammillatus 
und O. latus; ferner 6 Arten von Armadillo, nehmlich A. 
vulgaris, marmoratus, rupestris, pulcherrimus, guttatus 
und punctatissimus. 


0 Martius führt als officinelle Aſſeln auf: Glomeris mar- 
ginata Leuch, Porcellio scaber Brandt oder Oniscus 
Asellus L., Oniscus murarius Cuvier und Armadillidium 
commutatum Brandt, 


Dioſcorides ſagt (Lib. 2. Cap. 37): Die Kellerefel (oo), 
welche man unter Waſſergefaͤßen findet, ſinv kleine vielfuͤßige 
Thierchen, die, wenn man fie mit den Händen berührt, ſich ku— 
elfoͤrmig zuſammenziehen. Die mit Wein zerriebenen und ge— 
unkenen Aſſeln ſollen gegen Schwerharnen und Gelbſucht 
nützlich fein. Mit Honig gemiſcht wendete man fie außer⸗ 
lich bei der Bräune oder Halsentzuͤndung an. Um das 
ahnweh zu ſtillen, ließ man pulveriſirte Aſſeln, mit Granat— 
chale und Roſenoöl gemiſcht, erwärmt in die Zahnhoͤhlen brin— 
gen. Bei der Braͤune wurden ſie nach Plinius auch innerlich 
gebraucht; es wurden deren 21 zerſtoßen, mit Honigwaſſer ges 
miſcht, durch ein Roͤhrchen eingefloͤßt, um den Zaͤhnen nicht zu 
ſchaden (Lib. XXX, Cap. 5). Die Aſſeln oder Kellerwuͤrmer 
galten im Alterthum fuͤr ein Hauptmittel bei Ohrenkrankheiten; 
fie wurden auf einem heißen Bleche getödtet und in Olivenoͤl 
digerirt, von welchem Oele man dann die geeignete Menge in 
den äußern Gehirngang brachte (Scribonius Largus 39). Bei 
Ohrengeſchwuͤren wurden nach Severus die Millepedes mit 
einer Fettigkeit gemiſcht in Salbenform angewendet (Galen de 
Composit. Medicam. secundum locos Lib. III, p. 898). 
Niceratus infundirte deren drei bis vier in heißem Oele, preßte 
es aus, und brachte dieſes Oleum Aselli in das Ohr (Galen 
Ibid, III. p. 401). Bei entzuͤndlichem Ohrenſchmerz empfiehlt 
ſie Alexander Trallianus (Lib. 3, Cap. 1 in ſine). Antonius 
Muſa ruͤhmte den innern Gebrauch der Aſſeln gegen Engbruͤ— 
ſtigkeit (Galen de Comp. Med. sec. locos Lib. 7, p. 556). 
Bei Epilepſie empfiehlt Coelius Aurelianus ebenfalls den innern 
Gebrauch der Kellerwürmer (Chaon. Lib. 1, Cap. 4. p. 61). 


Die beißende Skolopender, Scolopendra morsi- 
tans, kommt auch unter dem Namen Millepeda vor. Plinius 
ſagt (Lib. XXIX, Cap. 6): Derjenige Vielfuß, der ſich nicht 
kugelt, wird von den Griechen Sepa, oder auch Scolopendra 
minor genannt, und iſt ſchaͤdlich. An einem andern Orte 
(Lib. XX, Cap. 2) fest er noch hinzu, die Millepedae haͤt⸗ 
ten haarige Fuͤße, und wuͤrden zumal den Thieren nachtheilig, 
indem ihr Biß Geſchwulſt und Geſchwuͤre zur Folge habe. 


Jehntes Capitel. 


medicamente aus der Claſſe der Ringelwuͤrmer 
(Annulata). 


Sie werden in vier beſondere Unterabtheilungen geordnet, 
nehmlich in die Nacktwuͤrmer (Gymnodermata), Roͤhrenwuͤrmer 
(Serpulae), Koͤcherwuͤrmer (Amphitrites) und Borſtenwuͤrmer 
(Nereides). 

Die Regenwürmer (Lumbrieus terrestris L.). Ver- 
mes terreni der Alten wurden mehrfach als Arzneimittel be⸗ 
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nutzt. Nach Dioſcorides (Lib. 2, Cap. 7) gab man fie mit 
Roſinenwein zerrieben innerlich als Diureticum; auch ruͤhmt er 
fie gegen Zertianfieber. Zur Heilung der Gelbſucht benutzte 
man nach Plinius (Lib. 30, Cap. 11) die Regenwuͤrmer in 
Verbindung mit Sauerhonig und Myrrhe. Aeußerlich dienten 
ſie als Mundmittel; mit Oel zubereitet ließ man Geſchwuͤre 
damit verbinden, und benutzte dieſes Oel zum Einreiben bey 
Gichtbeſchwerden, zumal bey dem Podagra (Ibid. Lib. Cap. 9). 
Beſonders ſchaͤtzte man die Lumbriei als ein Mittel zur Mil, 
derung der Schmerzen bei Ohrenkrankheiten; zu dem Ende ließ 
man die Wuͤrmer mit Gaͤnſefett kochen, und brachte die maͤßig 
erwaͤrmte Fluͤſſigkeit in das leidende Ohr (Celsus Lib. 6, 
Cap. 7, pag. 371). Alexander Trallianus ruͤhmt die Regen⸗ 
wuͤrmer hauptſaͤchlich bei entzuͤndlicher Otalgie (Lib. 3, Cap. 1), 
wo indeſſen ſchon warme Fluͤſſigkeiten aller Art nuͤtzlich ſind. 
Auch die Aſche der verbrannten Regenwuͤrmer wurde mehrfach 
verwendet, und namentlich mit Oel gemiſcht, als ein Mittel 
empfohlen, das die Eigenſchaft beſitze, das Ergrauen der Haare 
zu verhindern (Plin. Lib. 30, Cap. 15). Gegen Zahnweh 
ſoll man nach Dioſcorides Regenwurmoͤl in das Ohr der lei⸗ 
denden Seite bringen. 5 


Die Blutegel (Sanguisuga medicinalis Sav., der 
mehr dem nördlichen, und Sanguisuga officinalis Sap., der 
mehr dem ſuͤdlichen Europa angehoͤrt) hießen, wie Plinius 
(Lib. 8, Cap. 10) ſagt, urſpruͤnglich Hirudines; ſpaͤter aber 
wurde der Ausdruck Sanguisuga gebraͤuchlich; ſie dienten, wie 
noch jetzt, doch erſt nach dem hippokratiſchen Zeitraume, gleich 
den Schroͤpfkoͤpfen, zur Blutentziehung. Das Anſetzen der Blut— 
egel war bey den alten Aerzten hauptſaͤchlich zur Milderung 
der Schmerzen bey arthritiſchen Geſchwuͤlſten beliebt. Um das 
Abfallen der ſaugenden Egel zu beſchleunigen, beſtreute man 
ſie mit Salz. Toͤdtliche Blutungen nach Blutegelbiſſen beobach— 
tete man öfters, namentlich ſtarb der Patricier Meſſalinus daran, 
als er ſolche ſich an die Knie ſetzen ließ. Man glaubte, in 
ſolchen Faͤllen ſey der Kopf des Egels zuruͤckgeblieben, wovon 
die toͤdtliche Wunde abhienge. Veſonders fuͤrchtete man die 
braunrothen Blutegel (rufli), worunter wahrſcheinlich Sangui- 
suga meridionalis Risso verftanden wurde (Plin. Lib. XXXII. 
Cap. 10, p. 583). Wenn zufällig ein Blutegel verſchluckt 
wuͤrde, ſo ſoll man nach dem Rathe des Celſus (Lib. 5, Cap. 27, 
p. 283 edit. Bipont.) Kochſalz in Eſſig aufgelöft trinken laſſen. 


Galen erwaͤhnt umſtaͤndlich, wie man bey dem Anſetzen 
dieſer Blutegel zu verfahren habe; die Egel wurden vorher einen 
Tag lang aufbewahrt, und indeſſen mit etwas Blut genaͤhrt. 
Vor dem Anſetzen reinigte man die beſtimmte Stelle mit etwas 
Natron, wuſch ſie dann mit ganz ſuͤßem Waſſer ab, und be— 
ſtrich ſie mit etwas Blut. Waͤhrend des Saugens ließ man 
die Egel in Waſſer halten; um das Abfallen zu befoͤrdern, be— 
ſtreute man fie mit Salz, Natron oder Aſche. Sobald fie ab— 
gefallen waren, bedeckte man die Stelle mit einem Schwamme, 
um ſo die Blutung noch einige Zeit zu unterhalten. Um ſie 
zu ſtillen, ſtreute man gebrannte Gallaͤpfel oder gebrannte Lein⸗ 
wand auf, oder auch in fluͤſſiges Pech getauchten und verbrann— 
ten Schwamm, und legte dann in Effig getraͤnktes Papier dar⸗ 
über (Aetius Tetrabil. I. Sermo 3, Cap. 32, p. 135) ). 


) Hier finden wir alſo kreoſothaltige, der Aqua Binelli ver: 
7 
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Gebrannte Blutegel wurden, wie Plinius berichtet, gegen ges 
wiſſe Augenkrankheiten benutzt (Lib. 32, Cap. 10); auch er⸗ 
waͤhnt er, daß wenn man Blutegel in Wein faulen laſſe, fo 
erhalte man eine Fluͤſſigkeit, welche zum Schwarzfaͤrben der 
Haare zu gebrauchen ſey. 


Nach Bergius (a. a. O. Bd. 2, S. 265) werden in 
Siam Blutegel in großer Menge getrocknet und gekocht gegeſſen. 
Sie ſtehen in hohen Preiſen, unb werden ſelbſt nach China 
verſchickt. 


Die Seeraupe, Aphrodite aculeata L., ein in dem 
europdifchen Meere lebender Ringelwurm, der ſich durch die 
prächtig iriſirenden Fußborſten und Ruͤckenhaare auszeichnet, 
fol die Meeraſſel, Scolopendra marina, der Alten ſeyn. Nach 
Dioſcorides (Lib. 2, Cap. 16) brennt ſie bey der Beruͤhrung; 
ſie diente in Oel gekocht und eingerieben als ein Depilatorium. 


Eiftes Capitel. 
Medicamente und Nahrungsmittel aus der Claſſe 
der Rerfe oder Inſecten (Insecta). 


Aus der ungemein großen Zahl von Thieren dieſer Ab- 
theilung wurden in alten Zeiten verhaͤltnißmaͤßig nur wenige zu 
mediciniſchen Zwecken verwendet, von denen jedoch einige, na⸗ 
mentlich die blaſenziehenden Inſecten zu den faſt unentbehrlichen 
Huͤlfsmitteln der Heilkunſt gehoͤren, waͤhrend bie Nahrungsmit⸗ 
tel, welche dieſe Kerfe liefern, namentlich für die Europaͤer 
von geringem Werthe ſind, und ſelbſt der Honig eher ein vege— 
tabiliſches als animaliſches Product genannt zu werden verdient. 


Von den ungefluͤgelten Inſecten (Aptera) ſcheinen die 
alten Aerzte kaum einen beſondern Gebrauch zu mediciniſchen 
Zwecken gekannt zu haben; wohl aber benutzten ſie einige aus 
der Abtheilung der Halbdeckfluͤgler (Hemiptera oder Rhyngota), 
weßhalb die nachſtehenden zu erwaͤhnen ſind. 


Die Kermesſchildlaus, Coccus Ilicis Fabricii, 
Kermes llicis Dumeril, kommt bekanntlich auf den Aeſten, 
oder auch auf den Blaͤttern der im ſuͤdlichen Europa einheimi⸗ 
ſchen Kermes⸗Eiche, Quercus coceifera L., vor, von welchem 
Baume Sprengel in feinen Commentarien zu den Werken des 
Dioſcorides ausfuͤhrlich geredet hat. Nach dem eben genann⸗ 
ten griechiſchen Pharmakologen [ Lib. IV, Cap. 48) kommt 
der beſte Faͤrberkermes (Coceus tinctilis) aus Galatien, Armes 
nien und Gilicien, überhaupt aus Aſien, während aus Spanien 
eine geringere Sorte in den Handel gebracht würde. In Cili⸗ 
eien nehmen die Frauen das Inſect mit einem ſchneidenden 
Werkzeuge von den Baͤumen, oder bedienen ſich auch dazu der 
Naͤgel an den Fingern. Der getrocknete Kermes galt im Al⸗ 
terthum fuͤr ein adſtrinzirendes Mittel, das man bey Wunden 
und ſonſtigen äußern Verletzungen mit Eſſig abgerieben aufzu⸗ 
tragen pflegte. Nach Plinius beſitzen die Kermesinſecten die⸗ 
ſelben Eigenſchaften, wie die Gallaͤpfel, die ja auch durch den 
Stich eines ganz verwandten Inſectes erzeugt werden. Plinius 
ſpricht übrigens beſonders von dem Coccus aus Galatien und 
hält den aus der Gegend von Emerita in Luſitanien fuͤr ganz 
vorzuͤglich (Lib. IX, Cap. 41); am ſchlechteſten ſoll diejenige 


wandte Mittel ſchon als blutſtillende verwendet, was in 
neuern Zeiten wieder mehrfach beſprochen wurde. 
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Sorte ſeyn, welche aus Sardinien gebracht wird (Lib. XVI. 
Cap. 8). “ * 


Die Bettwanzen, Cimices lectularii, wurden von 
Dioſcorides (Lib. 2, Cap. 36) gegen Quartanfieber empfohlen, 
und zwar ſoll man deren ſieben in irgend einer Speiſe, nament⸗ 
lich mit Ackerbohnen vor dem Anfalle nehmen; auch ruͤhmte er 
dieſe widerlichen Inſecten gegen Schlangenbiß, ſowie offenbar des 
ſtarken und unangenehmen Geruches wegen als ein Mittel ges 
gen hyſteriſche Beſchwerden. Wenn der Urin ſparſam und mit 
Schmerzen begleitet abgeht, ſoll man geriebene Wanzen in die 
Harnroͤhre bringen. Plinius iſt nicht gut auf die Wanzen als 
Medicament zu ſprechen, und meint, es ſchicke ſich uͤberhaupt 
nicht, von einem ſo ſtinkenden und widerwaͤrtigen Geſchoͤpfe auch 
nur zu ſprechen.“ Eine beſondere Wirkung gegen Wechſelfieber 
traut er ihnen nicht zu, und es ſey gleichgültig, ob man fie in 
Eyer, Wachs oder Bohnen eingehuͤllt verſchlucken laſſe. Doch 
giebt er zu, daß fie gegen Schlangebiß nuͤtzlich ſeyn möchten, 
und führt dann noch mancherley von ihren Heilkraͤften an, was 
nach unſern jetzigen Anſichten kaum noch auf einen allgemeinen 
Beyfall Anſpruch machen darf. Noch erwaͤhnt Plinius eine 
auf Malven lebende Wanze, die ebenfalls als Arzneymittel bee 
nutzt wurde. 0 


Die Sieg⸗Cicaden, Cicada plebeja und Cicada 
Orni Olivier (Tettigoniae nach Fabricius), ſind ebenfalls z 
erwaͤhnen. Nach Plinius giebt es zwey Arten ſingender Cin 
den, groͤßere und kleinere; erſtere heißen Achetae, die letzteren 
Tettigoniae, Von beyden fingen nur die Maͤnnchen, während 
die Weibchen ſchweigen. In Macedonien ſind ſie nach Aelianus 
ſtumm (Lib. 3, Cap. 35). Derſelbe bemerkt, ſie naͤhrten ſich 
vom Thau und verhielten ſich in der Fruͤhe ſtill, ſobald aber 
die Sonne waͤrmer ſcheine, beginne der Geſang. Bei den orien⸗ 
taliſchen Voͤlkern dienen die Cicaden zur Speiſe, zumal werden 
die eyertragenden Weibchen von den Parthern geſchaͤtzt, obgleich 
ſie Ueberfluß an andern und beſſern Nahrungsmitteln haben. 
Schon Ariſtoteles (Histor. Animal. Lib. 6, Cap. 24) erwaͤhnt 
dieſe Sache. Nach ihm iſt die Cicadenlarve am wohlſchmeckend⸗ 
ſten, ſo lange der Wurm die Huͤlle noch nicht zerbrochen hat. 
Geroͤſtete Cicaden werden von Dioſcorides (Lib. 2, Cap. 56) 
und Plinius (Lib. 30, Cap. 8) bey Harnbeſchwerden zur Speiſe 
empfohlen. ; 


Eine der großen Unterabtheilungen der Inſecten bilden die 
Kaͤfer, Coleoptera oder Eleutherata nach Fabricius. Es 
ſind davon nur die nachſtehenden zu erwaͤhnen. 


Die Canthariden oder die Reizkaͤfer, Canthari- 
des. Die alten griechiſchen und roͤmiſchen Aerzte benutzten meh⸗ 
rere Arten dieſer ſcharfen Inſecten, hielten aber diejenigen, welche 
zwiſchen dem Getreide gefunden werden, für die zur Aufbewah⸗ 
rung und ſomit zum mediciniſchen Gebrauche fuͤr die zweckmaͤßig⸗ 
ſten. Am haͤufigſten ſollen ſie, wie ſchon Theophraſtus aus 


» Ungewiß iſt es, ob die alten griechiſchen und römifchen 
Aerzte den Koͤrnerlack kannten, welcher bekanntlich auch 
das Product einer indiſchen Coccus⸗Art iſt. Uebrigens ver⸗ 
gleiche man deßhalb die ſchaͤtzbaren Unterſuchungen in Ritz 
ters Erdkunde Bd. 6. S. 656 u. dgl. 


* Pudenda dictu — cimicum animalis foedissimi, et dietu quo- 
que fastidiendi natura (Lib. XIX, Cap. 4). 
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Ereſos erinnert (Lib. 8, Cap. 10) im Weizen vorkommen. 
Am wirkſamſten, ſagt Dioſcorides (Lib. 2, Cap. 65), ſind die 
bunten mit gelben Streifen auf den Fluͤgeln, mit laͤnglichem, 
dickem und fettem Koͤrper, wie die Schaben (Blattae); unwirk⸗ 
ſam dagegen ſollen die einfarbigen ſeyn. 


Dieſer Beſchreibung zufolge hat man Meloe Cichorei 
Olivier (non Fabricii) für die wahre und vorzüglichfte Gans 
tharide der alten Aerzte angenommen. Fernandus Imperatus 
nannte dieſe Art Cantharis fasciata; Haſſelquiſt beſchrieb fie 
unter dem Namen Chrysomela Cichorei; Linné zog ſie zur 
Gattung Melos; auch glaubte man dieſen Käfer als Mylabris 
Dioscoridis bezeichnen zu koͤnnen, es iſt eine im füdlichen Europa 
einheimiſche Art, mit der Mylabris variabilis Fabricii, M. 
Ononis Dahl nnd M. Fusslini Panzer einige Aehnlichkeit 
haben, weßhalb man auch dieſe auf die Cantharide der Alten 
zu beziehen geneigt war. Noch erwaͤhnt Dioſcorides eine ein⸗ 
farbige Cantharide, die, wie Sprengel glaubt, am beſten noch 
auf Meloe Proscarabaeus bezogen werden kann. 


4 Daß man in alten Zeiten verſchiedene Käfer Canthariden 
nannte, ſieht man ſchon aus den Angaben von den Gewaͤchſen, 
auf welchen fie ſich aufhalten ſollen; fo leben fie nach Ariſto⸗ 
teles in Weizenfeldern, nach Aelianus (Lib. IX, Cap. 39) auf 
Pappeln und Feigenbaͤumen. Plinius nennt noch Birnbaͤume, 
Fichten und Roſenſtraͤucher, auf denen man ſie finden ſoll (Lib. 
XI, Cap. 35); am reichlichſten aber halten fie ſich, wie er hin⸗ 
zuſetzt, auf der Eſche (Fraxinus) auf, und leicht kann man 
dieſer Angabe zufolge auf den Gedanken kommen, daß Plinius 
hier in der That nichts anderes als unſere gemeinen gruͤnen 
Pflaſterkaͤfer, oder die gewoͤhnlichen ſpaniſchen Fliegen (Meloe 
vesicatorius) gemeint habe (Lib. 19, Cap. 4). Die beruͤhmte 
Cantharide der Weizenfelder dürfte wohl Lytta segetum Fabric. 
ſeyn. Desfontaines entdeckte dieſen intereſſanten Kaͤfer im noͤrd— 
chen Afrika, aber man will ihn auch oͤfters im füdlichen Frank⸗ 
reich wahrgenommen haben, ſo zwar, daß dieſe Art ſelbſt in den 
Apotheken mit den gewoͤhnlichen Canthariden gemiſcht vorkam. 
Die Lytta segetum iſt uͤbrigens gelb und zweymal kleiner als 
der gewohnliche grüne Pflafterkäfer. *) 


“ Die gefangenen Canthariden brachte man nach Dioſcorides 
m ein nicht verpichtes Gefäß, locker mit reiner Leinwand zuge 
bunden, ſetzte ſie darin den Daͤmpfen von ſehr ſcharfem Eſſig 
ſo lange aus, bis ſie erſtickt waren, und bewahrte ſie dann in 
Leinwand gebunden auf. 


Ausführlich beſchreiben Nicander (Alexipharmaca 115), 
Scribonius Largus (Compositiones Cap, LVII, p. 105. ed. 
Bernhold) und Dioſcorides (De Venenis Cap. 1, Vol. 2, 
p. 15, ed. Kühn) die Symptome, welche nach Vergiftung durch 
Canthariden entſtehen. Nach letzterem erfolgen ſehr gefaͤhrliche 
Zufaͤlle; es wird der Mund, ſowie der ganze Darmcanal, und 
deſonders die Harnblaſe ſchmerzhaft ergriffen, wobey die Kranken 
einen gleichſam pech- oder harzartigen Geſchmack im Munde 
empfinden. Im rechteu Hypochondrium entſteht ein entzuͤn⸗ 
zungsartiger Schmerz, wobey der Urin beſchwerlich und nicht 
elten mit Blut gemengt abgeht; auch die Darmausleerung iſt 


Siehe Alibert Traité de Therapeutique et de Matiere mé- 
dicale. Paris 1804. Vol. 1, p. 512. 
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krankhaft geaͤndert und gleicht dem Stuhlgange der Ruhrkranken. 
Dazu geſellen ſich große Angſt, Umwandelung des Geſichtes, 
Schwindel, Anfälle von Ohnmacht und ſelbſt von Irreſeyn. 
Ehe das Uebel ſo weit gediehen iſt, ſoll man durch ein Brech— 
mittel den ſchaͤdlichen Stoff ausleeren und den gereizten Magen 
und Eingeweide durch öfters gegebenes Oel zu erleichtern ſuchen. 
Sobald das Brechmittel gewirkt hat, läßt man ſchleimige Cly⸗ 
ſtiere beybringen, wozu ſich Reis- oder Gerſtenſchleim, anch die 
ſchleimigen Abkochungen von Malven, Leinſaamen, Bockshorn⸗ 
ſamen uſw. ſchicken. Innerlich laͤft man Honigwaſſer mit 
Natron nehmen, um die ſchaͤdlichen, im Magen und in den 
Gedaͤrmen noch übrigen Stoffe zu entfernen und zu verduͤnnen, 
auch koͤnnen ſpaͤter Clyſtiere aus denſelben Mitteln beygebracht 
werden. Ganz zweckmaͤßig iſt es auch, eine Emulſion von Pi⸗ 
niolen oder Gurkenſamen mit gewoͤhnlichem oder Roſinenweir 
bereitet trinken zu laſſen; auch kann man die Emulſion mit 
Milch oder Honigwaſſer darſtellen, und ſeibſt Gaͤnſefett in Ro⸗ 
ſinenwein fluͤſſig gemacht reichen. Noch erwaͤhnt Dioſcorides 
viele andere mediciniſche ſowohl als diaͤtetiſche Huͤlfsmittel, die 
bey Vergiftungen durch Canthariden nuͤtzlich werden koͤnnen. 
Celſus ließ in ſolchen Faͤllen blos Milch trinken, oder auch die— 
ſer Gummi Opopanax zumiſchen; weniger zweckmaͤßig duͤrfte 
die Loͤſung von Galbanum in Wein ſeyn, welche er ebenfalls 
empfiehlt (Lib. 5, Cap. 27, p. 283. edit. Bipont.) 


In den hippokratiſchen Schriften iſt mehrfach von dem 
innern Gebrauche der Canthariden die Rede; fie wurden na» 
mentlich gegen Waſſerſucht und Gelbſucht und bey Verhaltung 
der Menſtruation uſw. angewendet. (Arzneymittel des Hippo⸗ 
crates p. 153). Viel ausgebreiteter und mannigfaltiger war 
ihre aͤußere Anwendung. Celſus benutzte die Canthariden zur 
Heilung ſchlimmer Geſchwuͤre (Lib. 5, Cap. 12). Canthariden 
mit Kalk gemiſcht vertraten als Arzneymittel die Stelle des 
Waſſers, wo dieſes geſcheut wurde (Plin. Lib. 30, Cap. 8). 
Sehr ausgezeichnet war ihre Benutzung gegen hartnaͤckige chro— 
niſche Ausſchlaͤge; ſie machten einen Beſtandtheil aus des be— 
ruͤhmten Mittels des Pamphilus gegen Mentagra (Galen de 
Compos. Med. secund, locos Lib. 5, p. 369). Auch Ar⸗ 
chigenes benutzte die Canthariden mit Auripigmentum, Vera- 
trum nigrum uſw. gemiſcht gegen aͤhnliche raͤudenartige Exan⸗ 
theme; er bemerkt, daß nach der Anwendung der gedachten Mis 
ſchung Bläschen (Phlyetaenae) ſich bilden, welche geöffnet wer: 
den muͤſſen (Galen Ibid. Lib. 5, p. 472). Um Stigmata 
wegzubringen, ſoll man ſich der alexandriniſchen bunten und 
laͤnglichen Canthariden bedienen (Seribon. Larg. 231), Gegen 
Papulae benutzte ſie Celſus (Lib. 5, Cap. 28, pag. 340); 
freylich mit manchen andern Dingen gemiſcht. Plinius ſpricht 
(Lib. XXIX, Cap. 16) von dem Gebrauche gegen Alopoecia, 
fie ſollen mit Pech und Natron gemiſcht, applicirt, aber dafür 
geſorgt werden, daß nicht zu tiefe Geſchwuͤre entſtaͤnden. Um 
Staphylome der Augen zu entfernen, brauchte Archigenes den 
friſch ausgepreßten Saft der Canthariden. (Galen de Comp. 
Med. secund, locos Lib. 4, p. 456.) 


Bey halbſeitigem Kopfweh empfiehlt derſelbe Blaſenpflaſter 
(Cataplasma ex cantharidibus), welche hier wunderbar huͤlf— 
reich ſeyen, wenn man die Veſicatorgeſchwuͤrchen lange Zeit im 
Fluſſe erhalte. Man muͤſſe aber Sorge tragen, daß die Can— 
thariden nicht nachtheilig auf die Harnblaſe wirkten, und deß— 
halb fleißig Milch trinken laſſen. (Actius Tetrabil. 2, Serm. 2. 
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Cap. 50, p. 300.) Nicht minder benutzte er Veſicatorien bey 
Lähmungen. (Ibid. Cap. 28, p. 292.) 


Alexander Trallianus verſichert, daß er ſich bey Behand— 
lung der Gicht großen Dank durch die Anwendung eines Me- 
dicamentum Diacantharidum erworben habe. Oeffne man die 
durch den Cantharidengebrauch erzeugten Blaſen, ſo fließe reiche 
lich eine Feuchtigkeit aus, die eine ſehr wohlthaͤtige Linderung 
des Uebels bewirke (Lib. XI, p. 624). Arctaͤus empfiehlt 
gegen Fallſucht Einreibungen von Canthariden auf den Kopf, 
bemerkt aber, man muͤſſe drey Tage lang vor dem Gebrauche 
fleißig Milch trinken laſſen, um fo die Harnblaſe vor der ſchaͤd— 
lichen Einwirkung zu ſchuͤtzen, welche die gedachten Käfer auf 
die Urinwerkzeuge auszuuͤben pflegten. (De Curat. morbor. 
diuturn. Lib. 1, Cap. 4, p. 121.) 


Der Ochſenkaͤfer, Buprestis der Alten, iſt ſehr ſchwer 
zu beſtimmen; man kann eigentlich nur ſagen, es ſey ein den 
Canthariden aͤhnlicher Kaͤfer, der fuͤr das Vieh ſehr gefaͤhrlich 
iſt. Die Buprestis, ſagt Plinius, iſt ein in Italien ſeltnes. 
Inſect, das mit dem langfußigen Roßkaͤfer (Scarabaeus) viele 
Aehnlichkeit hat. Leicht bekommen es die Ochſen im Graſe, 
wovon der Name entſtanden iſt. Hat das Rindvieh einen ſol⸗ 
chen Kaͤfer verſchluckt, ſo folgt Entzuͤndung und der Tod (Lib. 
XXX, Cap. 4). Auch Aelianus ſagt (Lib. VI, Cap. 35): 
Wenn ein Stuͤck Rindvieh einen ſolchen Kaͤfer verſchluckt hat, 
fo geſchwillt es fo ſehr auf, daß es berſtet, und nicht lange nach⸗ 
her ſtirbt. Nach Vegetius gehen auch die Pferde davon zu 
Grunde. Peter Belon fand in der Naͤhe des Berges Athos 
in Macedonien einen den Canthariden ſehr aͤhnlichen gelben Kaͤ— 
fer, den die Griechen Buprestis nannten, und von welchem ſo— 
wohl Rindvieh als-Pferde, wenn fie ihn verſchlucken, zu Grunde 
gehen. Leicht moͤchte man auf die Vermuthung kommen, dieſer 
von Belon bezeichnete Kaͤfer koͤnnte Lytta segetum ſeyn (ſieh 
oben), allein dieſer Annahme ſteht entgegen, daß das auf dem 
Berge Athos beobachtete Inſect ſich nicht im Getreide, ſondern 
auf vielerley andern Pflanzen aufhaͤlt. Pallas fand in den 
Steppen der Kalmuͤckei in den Höhlen der trocknen Sandhuͤgel 
eine Art großer Raubkaͤfer (Carabus Bucida), von welchem 
die Kalmucken verſicherten, daß ihr Biß dem weidenden Vieh 
zuweilen toͤdtlich werden ſoll; daher if der gedachte berühmte 
Naturforſcher geneigt, dieſen Kaͤfer fuͤr die Buprestis der Alten 
zu halten, doch ſcheint, wie er hinzuſetzt, eine andere kleine Kaͤ⸗ 
ferart (Melos), welche geneſſen dem Vieh toͤdtlich ſeyn ſoll, und 
bey den Kirgiſen unter dem Namen Alla- guluk bekannt iſt, 
diefen Namen vorzuͤglich zu verdienen.“ 


Nach Geoffroy iſt Carabus auratus L. die wahre Bu- 
prestis der Alten, und nach Latreille iſt Meloe proscarabaeus 
L. einer der Käfer, welche in der Vorzeit mit dem gedachten 
Namen bezeichnet wunden. Auch Lixus paraplecticus hat 
man fuͤr die Buprestis ausgegeben (Leipziger Literaturzeitung 
Stuͤck vom 1. April 1825). Keferſtein und Sprengel glauben 
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Reichs, des dritten Theiles zweytes Buch S. ., 

Im Anhang S. 707, Nr. 52, iſt Carabus Bucida fol⸗ 
gendermaaßen beſchrieben: Carabus aterrimus nitidus, maxi- 
mus sui generis, und unter derſelben Nummer (52) iſt noch 
von einem andern ſchwarzen Käfer unter dem Namen Bu- 
prestis cariosa die Rede. 


Pallas Reifen durch verſchiedene Provinzen ae 
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in der gemeinen Cantharide (Lytta vesicatoria Fabric.) den 
Ochſenkaͤfer der Alten zu finden, und in der That kann man 
ihnen beyſtimmen, insbeſondere aus Gründen ; die Beide ſelbſt 
nicht anfuͤhren. Da nehmlich das Vieh den gruͤnen Kaͤfer im 
Graſe nicht wahrnimmt und verſchluckt, ſo mag er wohl ſelbſt 
gruͤn ſeyn, was auf die gemeine ſpaniſche Fliege ganz anwend⸗ 
bar iſt, ſodann berichtet Pouqueville wörtlihb*: „Les Cantha- 
rides, Boνννεxcͥig, volent par essaims autour des frènes.“ 
Dieſe um die Eſchen fliegenden Canthariden, welche noch gegen⸗ 
waͤrtig den alten Namen trageu, ſind ungezweifelt die allbe⸗ 


kannte Lytta vesicatoria Melo vesicatorius L.). 


Diejenigen, welche eine Buprestis verſchluckt haben, ſagt 
Dioſcorides, bemerken einen widerlich giftartigen, natroͤſen Ges 
ſchmack; der Magen und die Gedaͤrme ſchwellen unter heftigen 
Schmerzen auf, wie bei einem Waſſerſuͤchtigen, die ganze Ober⸗ 
flaͤche des Koͤrpers iſt geſpannt und der Urin unterdruͤckt. Man 
giebt nun die gegen das Cantharidengift empfohlenen Mittel; 
insbeſondere dient nach angewendetem Emeticum und Clyſtieren 
eine Feigenabkochung mit Wein. Wenn die erſte Gefahr vors 
uͤber iſt, gebe man thebaniſche Datteln zur Speiſe, oder bereite 
mit Milch und Honigwaſſer ein Getraͤnk aus ihnen. Zweck⸗ 
maͤßig ſind ferner alle Sorten Birnen zur Speiſe, ſowie Milch 
zum Getraͤnke. / 


Die Buprestis wurde uͤbrigens auch gleich der Cantharide 
gefangen, getödtet und zum mediciniſchen Gebrauche aufbewahrt. 
Zur innern Anwendung nahm man, wie bey jenen, Kopf, Fuͤße 
und Flügel weg, fo daß nur der Übrige Theil des Körpers vers 
wendet wurde. Dioſcorides ſagt (Lib. Il, Cap. 63): Die Can⸗ 
thariden und die Buprestis haben eine ähnliche, ſeptiſche, Ges 
ſchwuͤre erregende und Entzuͤndung veranlaſſende Kraft; fie die- 
nen zur Heilung des Krebſes, des Ausſatzes und anderer Exan⸗ 
theme. In Peſſarien beygebracht befördern fie die Menſtrua⸗ 
tion. Gegen Flechten im Geſicht ruͤhmt Plinius eine Salbe 
aus der Buprestis mit Bockstalg. Gegen Alopoceta ließ Ar⸗ 
chigenes die Buprestis mit Eſſig oder Ranunkel, oder Aron 
oder ſonſt einer andern ſcharfen Pflanze in Pflaſterform bringen, 
und uͤber Nacht auflegen, fo daß Blaſen gezogen wurden. 
Dieſe oͤffnete man des Morgens, und bedeckte dann die Stelle 
mit Knoblauch, mit Buselinon, oder auch mit Anemonen-Vlaͤt⸗ 
tern. (Galen de Compos. Med. sec. locos Lib. 1. p. 327.) 


Der Todtenkaͤfer oder Stinker, Tenebrio morti- 
sagus, duͤrfte jene uͤbelriechende und verhaßte Schabe (Blatta) 
ſeyn, von welcher Plinius (Lib. XXIX, Cap. 6) redet, die ge⸗ 
gen ſchlimme Geſchwuͤre, Kraͤtze, Furunkeln, Kroͤpfe uſw. bez 
nutzt wurde, und ſogar nach Diodorus innerlich mit Honig ab⸗ 
gerieben gegen Gelbſucht und Engbruͤſtigkett diente. 


Der Mehlkaͤfer oder Muͤllerkaͤfer, Tenebrio. 
Molitor L., mag wohl jene in Muͤllerhaͤuſern ſich aufhaltende 
Schabe (Blatta) ſeyn, die nach Plinius Mylaccon hieß, und 
von Muſa und Pycton gegen den Ausſatz aͤußerlich angewendet 
heilſam gefunden wurde. 


Noch erwaͤhnt Plinius (Lib. XXII, Cap. 25) ein dem 
Bohrwurme ähnliches, im Getreide lebendes Inſect, mittelſt defz 
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fen man angefteffene Zähne ſoll entfernen koͤnnen, wenn man 
ein ſolches Thierchen in Wachs eingeſchloſſen in die Zahnhoͤhle 
bringt, oder das Zahnfleiſch damit reibt. Vielleicht verſtand er 
darunter den ſchwarzen Kornwurm, Curculio granarius, 
wenigſtens hat man mehrere Arten dieſer Gattung gegen Zahn⸗ 
weh gebraucht, namentlich Curculio antiodontalgicus, C. Bac- 
chus, C. Betulae, C. Jaceae uſw. 


Endlich erwähnt Plinius ein auf einem Dipsacus leben⸗ 
des Inſect (Lib. XXV, Cap. 13), das am Zahnfleiſche zer⸗ 
rieben, oder in die Zahnhoͤhle eingebracht, den Zahnſchmerz ſtillt. 
Vielleicht iſts eine Coceinella, wovon mehrere Arten in neuern 
Zeiten gegen das genannte Leiden benutzt worden ſind, nament⸗ 
lich der gemeine Sonnenkaͤfer oder Siebenpunkt, Coceinella 
septempnnctata L., 1C. bipunctata, C. quinquepunctata, 
©. ocellata, C. mutabilis uſw. 


Die Larve des Palmenkaͤfers, Curculio Palma- 
rum, diente im Alterthum als Nahrungsmittel. Der Koͤnig 
der Indier, ſagt Aelianus (Lib. XIV, Cap. 13), bedient ſich 
us Nachtiſch und Confect ganz anderer Dinge, als die Griechen, 
elche die Fruͤchte der Palmen eſſen, waͤhrend jener zum Nach— 
ſche geroͤſtete Wuͤrmer verzehrt, die in dem Palmenholze leben, 
und, wie die Indier ſagen, ſehr angenehm ſchmecken ſollen. 
Wahrſcheinlich iſt die oſtindiſche Sago-Made nichts anderes, als 
die gedachte Larve des Palmenkaͤfers. Nach Valentyn iſt ſie 
zolllang, von weißer Farbe und findet ſich in verfaulten Sago— 
umen. Man bratet fie an kleinen Spieſen, und die Hollaͤn⸗ 
der auf Amboina fanden dies Gericht außerordentlich ſchmack— 
haft. (Bergius p. 252.) 


Der Cossus des Plinius (Lib XVII, Cap. 24) iſt eine 
in Eichenſtaͤmmen lebende Inſectenlarve, die man ſogar beſon— 
ders mit Mehl gefuͤttert haben ſoll, und auf Cerambyx Heros 
ober den Heldbock bezog, deſſen zwey und einen halben Zoll 
ange Made große Canaͤle in Eichenſtaͤmme graͤbt. Nicht un⸗ 

hrſcheinlich iſt uͤbrigens die Meinung, daß die hierher gehoͤrige 
Stelle bey Plinius verdorben ſey, und dieſer alte Naturforſcher 
von gar nichts anderem habe reden wollen, als von der Larve 
des oſtindiſchen Curculio palmarum (von Neueren auch zu der 
Gattung Calandra gebracht), beſſen Larve nun auch im ſuͤd— 
lichen Amerika verſpeist wird. Uebrigens ruͤhmt Plinius (Lib. 
XXX. Cap. 13) dieſe Holzwuͤrmer oder Cossi zur Heilung 
alter Geſchwuͤre. f 


Aus der Unterabtheilung der Hymenoptera oder Haut⸗ 
flͤgler (Piezata Fabricii) find ebenfalls einige Arten anzu⸗ 
fuͤhren. 


Die Ameiſen, Formicae, worunter wohl die gemeine 
Waldameiſe (Formica rufa L.) und die Holzameiſe Formica 
ſuliginosa Latr.) zu verſtehen iſt, kommen in den Schriften 
der alten Aerzte nicht oft vor. Dioscorides erwaͤhnt ſie gar 
nicht, aber Plinius weiß Wunderdinge von ihnen zu erzaͤhlen, 
wurde aber in dieſem Puncte von dem Herrn Pierre Huber in 
Genf noch weit uͤbertroffen. } 


Gegen Sommerflecken, Flechten u. dal. ruͤhmt Plinius For- 
micae Herculaneae, worunter er vielleicht Formica Gigas Riss 
verſtand; ſie ſollen zerrieben und mit Salz vermiſcht angewen— 
det werden (Lib. 30, Cap. 4). Ameiſeneier, oder vielmehr die 
Puppen dieſer Inſecten, ruͤhmt er als ein Mittel gegen Schwer⸗ 
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hoͤrigkeit (Lib. XXIX, Cap. 6, p. 543); auch ſoll man die 
Augenbrauen damit ſchwarz faͤrben koͤnnen. 


Die Honigbiene, Apis mellifica, nimmt eine Haupt: 
ſtelle in der Reihe der nuͤtzlichen Juſecten ein, da ihre bekann— 
ten Producte fuͤr die Diaͤtetik und Medicin gleich wichtig ſind. 
Die Alten nahmen das Wort Honig, Mei der Griechen, Mel 
der Roͤmer, in einem weitern Sinne, als wir es heut zu Tage 
thun, denn fie verſtanden darunter außer dem Bienenhonig auch 
noch andere ſuͤße zuckerartige Producte, wie den Honigthau und 
die Manna, wie ſpaͤter ausfuͤhrlich nachgewieſen werdeu wird. 
Schon Theophraſt ſagt (De Melle 475): Die Bildung des 
Honigs iſt eine dreifache, zuerſt von den Bienen, dann in der 
Luft, und zuletzt von den Rohrarten (wo alſo eine wahre Zucker— 
ſorte zu verſtehen iſt). Derjenige Honig, faͤhrt er fort, welcher 
aus der Luft kommt, faͤllt ſowohl auf die Erde, als auf Pflan— 
zen. Er wird aber vorzuͤglich auf Eichen und Linden gefunden, 
wo der alte Naturforſcher hoͤchſt wahrſcheinlich den Honigthau 
beobachtete. Nach Plinius (Lib. XI, Cap. 12) kommt aller 
Honig aus der Luft, und zwar zu beſtimmten Zeiten des Jah— 
res finde man fruͤhe bey der Morgenroͤthe die Blaͤtter der 
Baͤume davon uͤberzogen (melle roscida); es iſt, wie er hinzu: 
ſetzt, entweder ein Schweiß des Himmels, oder ein Speichel der 
Geſtirne, oder auch ein Saft der ſich reinigenden Luft. Dieſe 
koſtbare Himmelsgabe erhielten wir aber nicht lauter, ſondern 
verunreinigt durch den Dunſt der Erde, durch den Saft der 
Blumen, und zumal durch das Zuthun der Bienen, die ihn 
aufſaugen und wieder ausbrechen. Trotz dieſer vielfaͤltigen Um— 
aͤnderungen ſey der Honig darum noch immer ein koͤſtliches Ge— 
ſchenk der Natur (magnam tamen coelestis naturae volupta- 
tem adfert), 


Nach Aelianus (Lib. 5, Cap. 42) troͤpfelt in Medien 
der Honig von den Baͤumen, und in Thracien bereite man ſich 
einen eigenen Baumhonig (wo allem Anſehen nach eine Manna— 
forte zu verſtehen iſt); auch in Indien, zumal in gewiſſen Ge- 
genden, regne ein fluͤſfiger Honig vom Himmel auf Kräuter 
und Schilfrohr, und liefere da eine ſehr zutraͤgliche Nahrung 
fuͤr die Schafe und das Rindyieh (Lib. XV, Cap. 7). 


Claudius Galenus nimmt zwey Honigſorten an, eine ve— 
getabiliſche und eine animaliſche; letztere iſt der gemeine Bienen— 
honig; unter erſterem verſteht er offenbar, wie aus feiner aus⸗ 
fuͤhrlichen Beſchreibung hervorgeht, eine Mannaſorte, die ihm 
uͤbrigens nach der im Alterthum allgemein verbreiteten Anſicht 
nichts anders als ein Himmelsthau iſt. De alimentorum fa- 
cultatibus Lib. 3, Cap. 39). 


Vielfach war der Gebrauch des Honigs, fuͤr deſſen Ent: 
decker die Griechen den Ariſtaͤus aus Athen angeben. Man 
unterſchied genau die beſſern Sorten, zumal nach den Gegenden, 
wo ſie erzeugt wurden. Am beruͤhmteſten war der Honig aus 
Attica, den die Bienen, in hohlen Baͤumen auf dem Hymettus 
wachſend, aus Thymian und Heide ſammelten, und den man! 
ſelbſt der Ceres zum Opfer darbrachte (Nicand. Alexipharm, 446). 
Theophraſtus erklärt es für leere Schmeicheley, wenn Jemand 
erzaͤhle, er habe Honig vom Hymettus gekauft, um ihn nach 
Rhodos zu ſchicken (Characteres 480). Dioscorides und Pli: 
nius geben dem attiſchen und ſiciliſchen Honig vom Hymettus 
und Hybla den Vorzug; auch ſchaͤtzte man beſonders noch den 
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von der Inſel Calydna im griechiſchen Archipelagus (Plin. XI, 
Cap. 13). 


Nach der Zeit des Einſammelns unterſcheidet Plinius drey 
Honigſorten: Fruͤhlingshonig, der vorzugsweiſe vom Ross 
marin eingetrageu wurde, und darum auch Mel anthinum hieß. 
Etwas ſpaͤter folgte der, welchen die Bienen aus den Blumen 
des Thymus (Satureja capitata L.) und aus bluͤhenden Wein⸗ 
trauben eintrugen. 


Der Sommerhonig, Mel aestivum oder Mel ho- 
raeum, galt fuͤr den koͤſtlichſten von allen, er ſtand in einem 
weit hoͤhern Preiſe, wurde aber eben deswegen nicht ſelten auch 
verfaͤlſcht in den Handel gebracht.“ Dieſer Sommerhonig galt 
für ein hoͤchſt ſchaͤtbares Geſchenk des Himmels, das als Heil⸗ 
mittel nicht genug zu preiſen ſey, zumal bey der Behandlung 
von Geſchwuͤren und inneren Vereiterungen. Von einer ſehr 
guten Honigſorte verlangte man, daß fie vom Thymus einges 
ſammelt war, und dabey eine goldgelbe Farbe, verbunden mit 
einem beſonders lieblichen Geruch und Geſchmack, hatte; auch 
ſoll der Thymushonig nicht gerinnen, und ſich in duͤnne Faͤden 
ziehen laſſen. 1 


Der Herbſthonig, bekannter unter dem Namen Wald- 
honig, Heidehonig, Mel silvestre seu ericaeum, wurde im 
Spaͤtjahre von den Bienen eingefammelt, zu der Zeit, wann 
nur noch Heidearten in den Waͤldern bluͤhen (Plin. Lib. XI, 
Cap. 14. 15. 16). 


Nach Columella Oe re rustica Lib. IX, Cap. 4, p. 370) 
wird der wohlſchmeckendſte Honig aus Thymus geſammelt, dann 
folgt der aus Thymbra, Serpyllum und Origanum; der dritte 
Rang gehört dem Honig aus Rosmarin, der noch ſehr vortreff— 
lich iſt, wie der aus Cunila oder Satureja. Mittelmaͤßig, und 
ſelbſt bitterlich ſchmeckt der aus den Blumen des Zizyphus; 
am ſchlechteſten iſt der Waldhonig, der von den Blumen des 
Spartium und Arbutus ſtammt. Ein ſolcher Honig aus Spar- 
tium oder Ginſterbluͤthen kommt nach Plinius haͤufig in Spa⸗ 
nien vor. f 


Um einen ſchoͤnen und lieblichen Honig zu erhalten, iſt 
es nothwendig, beſondere Gewaͤchſe auszuwaͤhlen und ſie in der 
Naͤhe der Bienenſtoͤcke anzupflanzen. Dazu eignen ſich nach 
Columella (Ibid. 371) vorzugsweiſe Cytisus, Cassia, Pinus, 
Rosmarinus, Thymus und Violen. In Sardinien wird nach 
dem Berichte des Dioscorides (Lib. 2, Cap. 102) aus Wer⸗ 
muth ein bitterer Honig gewonnen, den man aͤußerlich als ein 
Mittel gegen Sommerflecken und aͤhnliche Verunreinigungen der 
Haut benutzte. In Corſika iſt der Honig nicht angenehm, weil 
er nach dem dort haͤufig wild wachſenden Buchſe riecht (Theo- 
phrast. Lib. 3, Cap. 15). 


In der Nähe von Trapezunt am Pontus ſammeln bie 
Bienen einen giftigen Honig, wie dieß die Griechen bey ihrem 
Ruͤckzuge aus Perſien unter Xenophon erfuhren. Alle, die das 
von aßen, wurden betaͤubt, mußten ſich erbrechen, und wurden 
fo matt, daß fie nicht mehr ſtehen konnten. Jene, welche we 
niger zu ſich genommen hatten, glichen Betrunkenen, jene aber, 


* Immensa circa hoc subtilitas naturae mortalibus patefacta 
est, nisi fraus homiuum cuncta pernicie corrumperet. 
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welche viel aßen, waren wie wuͤthend, oder lagen gleich Sters 
benden da, auch lagen ihrer ſo viele umher, als ob eine Schlacht 
da vorgefallen waͤre. Am folgenden Tage, faſt zu derſelben 
Stunde, zu der das Uebel angefangen hatte, erholten ſich die 
meiſten allmaͤhlich wieder; einige konnten erſt am dritten oder 
ſelbſt am vierten Tage wieder aufſtehen (Xenophon Anabasis 
Cyr. minor. Lib. IV, Cap. 202). Auch Dioscorides (Lib. 2, 
Cap. 103) erwähnt dieſen giftigen Honig vom Pontus, auf 
deſſen Genuß profufe Schweiße und Wahnſinn erfolgen. Als 
Gegenmittel empfiehlt er Raute und geſalzene Fiſche, auch fon 
man Honigwaſſer fo lange trinken laffen, als ſich noch Erbrechen 
einſtellt. Der giftige Honig iſt ſcharf, erregt Nießen und kann 
äußerlich gleich dem bittern corſicaniſchen Honig gegen Som⸗ 
merflecken angewendet, auch mit Salz gemiſcht als zertheilendes 
Mittel bey Sugillationen benutzt werden. Die Pflanze, von 
deren Blumen die Bienen den giftigen Honig einſammeln, heißt 
nach Plinius (Lib. XXI, Cap. 13) Aegalethron. Noch ge⸗ 

denkt er einer zweyten ſchaͤdlichen Honigſorte, Maenomenon ge⸗ 
nannt, die ebenfalls am Pontus vorkommt, und von den Blu⸗ 
men eines Rhododendron eingetragen wird; auch ſoll dergleichen 

ſchaͤdlicher Honig noch in Perſien ſowohl, als auch in Mauri⸗ 

tanien gefunden werden, und Plinius wundert ſich, was die 
Natur wohl mit ſolchen Fallſtricken gewollt habe (Quid sibi 
voluisse natura, iis insidiis). 4 


Den Honig hielt man im Alterthume für eine eben fo 
liebliche, als der Geſundheit zutraͤgliche Speiſe. Pythagoras 
lebte ſo maͤßig, daß er oft lediglich ſich mit Honig begnuͤgte 
(Athenaeus Lib. X, pag. 419); auch ſeine Schuͤler lebten 
nach dem Zeugniſſe des Ariſtoxenus vorzugsweiſe von Brod un 
Honig; ſeiner Meinung nach bleiben diejenigen, welche lediglich 
nichts anderes genießen, von allen Krankheiten frey. Nach Lykus 
erreichen die Corſicaner nur darum ein fo hohes Alter, weil der 
Honig bey ihnen in Menge vorkommt, und fo häufig zur Speiſe 
dient (Athenaeus Lib. 2, p. 47). Pellio Romulus, der über 
hundert Jahr alt wurde, ſoll ſein hohes Alter vorzuͤglich dem 
reichlichen Honiggenuſſe verdankt haben (Plin. Lib. XXII,. 
Cap. 24), vieler anderer Beyſpiele nicht zu gedenken. * 


ä 

Der bey uns jetzt ſo verbreitete und vielfaͤltig benutzte 
Zucker war bey den alten Griechen und Nömern eine nur wenig 
gekannte, ſeltene und theure Drogue, es mußte deshalb bey ihnen 
der Honig deſſen Stelle vertreten, wie man ſchon aus dem 
Kochbuche des Apicius ſieht. Honig- und Pfefferkuchen hatte 
man von der verſchiedenſten Art, und in nicht minder 
zahlreicheren Variationen mit eigenen Namen, als ſelbſt in un⸗ 
fern Tagen, und ihr Mißbrauch gab, wie noch gegenwartig, 
haͤufig Veranlaſſung zu gaſtriſchen Krankheiten. 


Cornelius Celſus rechnet den Honig zu den ſtark naͤhren⸗ 
den Mitteln (Lib. II, Cap. 18); roh wirke er auf den Stuhl 
gang (II. 29), gekocht aber wirke er eher als eine adſtringirende 
Speiſe (Lib. II. Cap. 30). In Fiebern giebt er gereinigten 
Honig zum Getraͤnke, um den Körper ſanft zu nähren; wider⸗ 
ſtehe er aber den Kranken, ſo muͤſſe man ihn weglaſſen (Lib. 3, 
Cap. 6). Galen glaubt, daß der Honig bey ſanguiniſchen Per⸗ 
ſonen die Gallenabſonderung vermehre; am beſten bekomme er 
phlegmatiſchen, kalten und alten Leuten, denen er als Nah⸗ 
rungsmittel diene. Man ſoll ihn mit Waſſer verduͤnnt kochen, 
abſchaͤumen, und dieſen gereinigten Honig vorzugsweiſe gebrau⸗ 
chen De alimentorum facultatibus Lib. 3, Cap. 39). Häufig 
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jenußte er ihn als Verſuͤßungsmittel der Arzneyen bey Kindern 
ind delicaten Perſonen (De Comp. Med. sec. locos Edit. 


Dornar. p. 154); nicht minder verwendete man ihn zum For⸗ 
niren der Pillen, Paſtillen uſw. (Sceribonius Largus 88). 


N Dioscorides (von Plinius abweichend) ruͤhmt zum medi⸗ 
inifchen Gebrauche den Fruͤhlingshonig, minder gut ſey der 
en: am fchlechteften der dicke Winterhonig. Als 
zennzeichen der Güte des Honigs gilt der ſuͤße und liebliche 
Beſchmack mit einer gewiſſen Schärfe und angenehmem Geruche, 
gelber Farbe und gehörig feſter Conſiſtenz, fo daß er ſich mit 
dem Finger ziehen laſſe. Der Honig wirkt nach ihm auf deu 
Irin, er iſt gegen Huſten zutraͤglich und dient als Heilmittel 
hey Schlangenbiß, ſowie gegen Vergiftung durch Meconion, 
vo man ihn warm mit Roſenoͤl geben muͤſſe. Auch gegen 
Biftſchwaͤmme und ſelbſt beym Biſſe eines wuͤthenden Hundes 
oll er nuͤtzlich ſeyn. Dieſen Gebrauch bey Vergiftungen fuͤh— 
en mehrere alte Aerzte an; fo ſoll man nach Scribon. Largus (187) 
gegen die Folgen des Salamanderbiſſes reichlich Honig grbrauchen 
aſſen. Bey Vergiftungen durch Schwaͤmme ſoll man ihn aber 
nit Eſſig gemiſcht reichen (Ibid. 198). 


Uueeber die Heilkraͤfte des Honigs hat der gelehrte Bochart 
Hierozoicon Lib. IV, p. 230, dann 507 u. d. folg.) viele 
Zeugniſſe der Alten beygebracht *; wir muͤſſen uns hier auf die 
zusgezeichnetſten Angaben der beruͤhmteſten Practiker beſchraͤnken. 


Das erſte, was man Neugeborenen gab, war Honig, der 
vorher etwas gekocht wurde, und zwar in der Abſicht, dadurch 
jelind zu naͤhren und zugleich die Eingeweide des Unterleibs zu 
reinigen (Moschion Cap. 71). 


Am gewoͤhnlichſten war der Gebrauch des Honigs bey 
Krankheiten der Bruſt; zumal gegen Catarrhe ruͤhmt Caͤlius 
Aurelianus (Chron. II, 7. p. 144) Honig mit Oel gekocht; 
überhaupt ſetzte man gern Honig den Brufttränfen zu (Ibid. 
Er: p. 198), oder gab Honig mit Butter als Latwerge 
Ibidem). Bey Stimmloſigkeit verordnete er ein Eleetuarium 
aus Honig mit Piſtacien, geſtoßenem Leinſaamen uſw. (Morb. 
acut. 2, Cap. 6, p. 140). Bey Engbruͤſtigkeit giebt Celſus 
den Honig mit Hyſſop und andern geeigneten Mitteln (Lib. 
IV, Cap. 4). Nach Cäͤlius Aurelianus ſollen Aſthmatiſche 
vor dem Eſſen zwey bis drey Becher voll Honigwaſſer mit ges 
teinigtem Honig zubereitet trinken (Chron. III, 1, p. 206). Bey 
Seitenſtechen und Lungenentzündung war der Gebrauch des 
Honigs ſehr gewoͤhnlich, beſonders des Honigwaſſers (Aqua 
mulsa); man glaubte dadurch nicht nur die Symptome der 
Krankheit zu mildern, ſondern zugleich auch auf eine geeignete 
Art den Körper zu naͤhren. (Celsus Lib. 4, Cap. 7, p. 212.) 
Auch Caͤlius Aurelianus ließ bey Pleuriris viel Honigwaſſer 
trinken, indem es den Huſten mildere, das Athmen erleichtere, 
den Schleim auflöfe, den Auswurf befoͤrdere und die Bruſt rei⸗ 
nige (Morb. acut. Lib. 2, Cap. 18, p. 138). Bey Lungen⸗ 
entzuͤndung empfiehlt er eine Miſchung aus Honig und Oel, 
der noch etwas Dill zugeſetzt wird (Morb. acut. Lib. 2. Cap. 
19, p. 160). Kein Huͤlfsmittel, ſagt Alexander Trallianus, 
iſt bey Pleuritis zweckmaͤßiger, als Honigwaſſer, und zwar ſey 


»* Man fehe auch Creuzer's Symbolik und Mythologie der 
Griechen und Roͤmer. Bd. 4. S. 366 u. d. folg. 8 
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Apomeli noch beſſer als Mulsum (Lib. 5, Cap. 1); ſonſt 
ſchaͤtzt er beſonders den pontiſchen Honig (Lib. VIII, Cap. 8). 


Celſus ruͤhmt den Honig bey Vereiterung innerer Theile 
(Lib. 2, Cap. 27, pag. 181). Bey Geſchwuͤren im Halſe 
ſoll der Kranke ſich des Honigs zur Speiſe bedienen (Ibid. IV, 
4, pag. 200). 


In der Ruhr ließ Praragoras reichlich Milch mit Honig 
trinken (Cael. Aurel. Chron. IV, 6, p. 325). Bey Obſtru⸗ 
ctionen ſoll man Clyſtiere mit Honig und Salz anwenden (Ib. 
IV, 7, p. 335). Alexander Trallianus empfiehlt Honigclyſtiere 
gegen Wuͤrmer; man ſoll in ſolchen Faͤllen den Clyſtieren gar 
nichts Bitteres zuſetzen, weil ſonſt dir Wuͤrmer ſich nach oben 
zoͤgen (De lumbrieis epistola 318). 


Von den im Alterthume gebräuchlichen Honigpraͤparaten 
moͤgen hier folgende eine Stelle finden. 


Gemeines Honigwaſſſer, Aqua mulsa, Melicra- 
ton. Eine Miſchung aus Honig und Waſſer, welche man ein- 
kochte und trinken ließ, wenn man auf den Stuhlgang wirken, 
oder das Erbrechen unterſtuͤtzen wollte. Bey Vergiftungen ſetzte 
man noch Oel zu. Gekochtes Honigwaſſer gab man ſchwaͤch⸗ 
lichen Perſonen bey Huften, Lungenentzuͤndung und zur Mäßis 
gung profuſer Schweiße. Unter dem Namen Hydromel hatte 
man eine Miſchung aus zwey Theilen Regenwaſſer und einem 
Thleile Honig, die man der Sonne kuͤrzere oder laͤngere Zeit 
auszuſetzen pflegte. Andere nahmen Brunnenwaſſer und koch— 
ten es mit dem Honig bis zum dritten Theile ein. Apomeli 
hieß ein Honigwaſſer, das durch Auswaſchen der Bienenwaben 
erhalten, und, wie Dioscorides ohne Zweifel mit Recht erinnert, 
als eine unreine, wachshaltige Fluͤſſigkeit für ein Krankengetraͤnk 
ſich nicht gut eignet. Das Honigwaſſer diente uͤbrigens auch fuͤr 
Geſunde zum gewoͤhnlichen Trank, und war ſo beliebt, daß die 
reichen Roͤmer es in ihren koſtbaren Landhaͤuſern, aus dem be⸗ 
ſten Honig bereitet, beſtaͤndig vrrraͤthig hielten. (Columella 
Lib. XII, Cap. 12). 


Honig mit Meerwaſſer, Thalassomel. Eine Mi: 
ſchung aus gleichen Theilen Honig, Meerwaſſer und Regenwaſ⸗ 
ſer, die man durchſeiht, und in einem verpichten Gefaͤße der 
Sonnenhitze in den Hundstagen ausſetzt. Einige nahmen zwey 
Theile gekochtes Meerwaſſer auf einen Theil Honig und bewahr— 
ten die Miſchung als ein Mittel auf, das milder wirke, als das 
bloße Meerwaſſer. Das Thalassomel galt übrigens für ein 
ſehr gutes Purgirmittel. 


Moſthonig oder Meth, Vinum melitites. Eine eis 
genthuͤmliche Miſchung, die mit dem in den neueſten Zeiten bes 
liebten Zucker oder Champagnerbier Aehnlichkeit hat.“ Der 
Moſthonig wird bereitet aus fuͤnf Congien herbem Moſte mit 
einem Congius Honig, nebſt einem Becher voll Salz (Cyathus). 
Der Gaͤhrung wegen muß die Fluͤſſigkeit in einem zureichend 
großen Gefaͤße zubereitet werden, wobey ſo lange von dem Salze 
zugeſetzt wird, bis die von der Gaͤhrung abhaͤngende Efferves⸗ 
cenz beendet iſt, worauf man dann den Liquor in andere Ge⸗ 
faͤße abzieht. Man benutzt dieſes Getraͤnk in chroniſchen Fie⸗ 


»Man ſehe Hufelands Journal für practiſche Heilkunde 
Septemberheft 1825. S. 63. 0 
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bern, zumal bey Perſonen mit ſchwachem Magen; es eröffnet 
leicht, wirkt auf den Urin und reinigt den Darmcanal. Zu⸗ 
traͤglich iſt es für Arthritiſche, für Perſonen, die an Stein und 
Kopfbeſchwerden leiden. Es iſt ferner fuͤr Frauen, die keine 
geiftige Getraͤnke zu trinken gewohnt find, ganz zutraͤglich als 
ein liebliches und milde naͤhrendes Mittel. (Dioscorides Lib. 
5, Cap. 15.) 


Honigwein oder Mulsum. Es iſt eine Fluͤſſigkeit, die 
aus zwey Theilen Wein und einem Theile Honig im Großen 
bereitet wird. Einige, um das Mittel ſchnell zu haben, kochen den 
Wein mit dem Honig und ziehen die Fluͤſſigkeit fo ab. Andere, 
die Koſten ſcheuend, nehmen auf ſechs Sextarien heißen Moſt 
ein Sertarium Honig, und gießen es erkaltet ab. Dieſes Mul- 
sum, wozu alter guter Wein und nicht minder guter Honig 
genommen werden muß, verdient den Vorzug vor dem Meth 
oder Methhonig, da es weniger blaͤht, und zumal Altern Per: 
ſonen beſſer bekommt. Rach Tiſch getrunken iſt der Honigwein 
ſchaͤdlich, aber im Anfange der Mahlzeit fättigt er zwar, erregt 
jedoch nachher wieder den Appetit. (Dioscor, Lib. 5. Cap. 16.) 


Vielfaͤltig wurde der Honig auch zum aͤußerlichen Ge: 
brauche verwendet. Dioscorides ſagt (Lib. 2, Cap. 101), er 
habe eine reinigende, die Muͤndungen der Gefaͤße eroͤffnende und 
die Secretionen verbeſſernde Kraft, weßhalb man ihn zweckmaͤßig 
bey unreinen Geſchwuͤren anwende. Plinius behauptet ſogar, 
ſelbſt die Peſtbeule (Carbunculus) werde mit Honig und Ei— 
chenkohle geheilt (Lib. XXXVI, Cap. 27, pag. 660), wobey 
freylich auch die Wirkſamkeit der Kohle nicht überſehen werden 
darf. Indeſſen bemerkt Alexander Trallianus (Lib. 2, Cap. 6), 
er wiſſe, daß mit bloßem Honigwaſſer unreine, zumal boͤsartige 
Geſchwuͤre, die die Natur des Carbunculus gehabt hätten, ges 
heilt worden ſeyen. Gegen unreine Geſchwuͤre an den Augen 
empfiehlt Scribonius Largus (Comp. med. 25) attiſchen Honig, 
der in einem Gefaͤße von cypriſchem Kupfer aufbewaht wurde; 
überhaupt galt der Honig im Alterthum für ein Hauptmittel 
bey Behandlung verſchiedener Augenkrankheiten. Gekochten Ho⸗ 
nig benutzte Celſus als ein Klebmittel bey Wunden; auch pflegte 
er ſie zugleich auch damit zu reinigen (Lib. 5, Cap. 2 et 26, 
pag. 298. Crito ruͤhmte den corſicaniſchen Honig, freylich in 
Verbindung mit andern Mitteln bey fließenden Ohren (Galen 
de Comp. Med. secund. locos Lib. 3, p. 409). Dioscori⸗ 
des ließ bey Ohrenbrauſen und Otalgie warmen Honig mit 
Steinſalz gemiſcht in den aͤußern Gehoͤrgang bringen. Sehr 
gewöhnlich war der Gebrauch des Honigs in Gurgelwaͤſſern und 
Collutorien bey der Braͤune und andern Krankheiten der Wege 
des Schlingens; auch als Pinſelſaft diente er in ſolchen Faͤllen 
(Seribonius Largus 66. Cels. Lib. 6, Cap. 10, p. 384). 


Sehr bittern Honig, mit Safran, bittern Mandeln uſw. 
gemiſcht, ruͤhmt Celſus gegen Sommerflecken (Lib. 6, Cap. 5, 
p. 346); auch ſcheint man überhaupt den Honig für ein Cos⸗ 
meticum gehalten zu haben. Endlich diente er als ein Mittel, 
um Leichname vor der Faͤulniß zu ſchuͤtzen, welche conſervirende 
Wirkungsart von den Griechen, wie von den Roͤmern mehrfach 
benutzt wurde. (Columella Lib. XII, Cap. 45, pag. 514.) 


Auch das Wachs (Cera) iſt ein Product der Bienen, 
und ein nicht unbedeutender Artikel der Materia medica. Das 
geſchaͤtzteſte war nach Plinius das puniſche, welches gebleicht 
wurde und ſehr weiß war, wie denn auch Dioscorides ſehr aus: 
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fuͤhrlich die Art und Weiſe angiebt, wie man damals dem gel⸗ 
ben Wachs ſeinen Farbſtoff zu entziehen pflegte (Lib. 2, Cap. 
105). Der zweyte Rang wurde dem pontifhen Wachſe zur 
Salbenbereitung zugeſtanden, welches Aetius fuͤr das beſte hielt, 
und beſonders das bittere pontiſche Wachs zur Salbenbereitung 
fhäste. Auch Scribonius Largus (86) erwähnt daſſelbe. Noch 
nennt Alexander Trallianus (Lib. 3, Cap. 7) eine Cera tyrrhe- 
nica, welches Galen zu brauchen anraͤth, wenn kein pontiſches 
zu haben iſt, und daher weniger geſchaͤtzt war, als dieſes (De 
Comp. Med. sec. locos Lib. 8, Cap. 1, p. 201 ed. Cornar.) 
Noch ſpricht Plinius von kretiſchem Wachs, das aber eben 
nicht ſehr geſucht wurde, weil es zu viel Stopfwachs Propolis) 
enthielt; endlich erwähnt er auch corſicaniſches Wachs, dem 
man beſondere Heilkraͤfte zutraute, weil die Bienen es da aus 
den Blumen des Buchsbaumes ſammeln. Zu den ſeltneren 
Wachsarten gehoͤrt ein dunkelrothes, von welchem Alexander 
Trallianus Nachricht giebt. Sonſt verſtanden die Alten wohl, 
das Wachs zu faͤrben und allerley Gegenſtaͤnde aus demſelben 
nachzubilden (Plin. Lib, XXI, Cap. 14, pag. 399), welche 
Kunſt, Figuren aus Wachs darzuſtellen, Lyſiſtratus aus Sicyon, 
einer Stadt in Achaja im Peloponnes, erfunden haben ſoll (Ib. 
XXXV. 12). 5 


Nach Dioscorides haben ſehr kleine Quantitaͤten Wachs 
innerlich genommen bey Saͤugenden die Kraft, das Sauerwerden 
der Milch zu verhuͤten; auch empfiehlt er es als Zuſatz zu 
Traͤnken bey Ruhrkranken (Lib. 2, Cap. 105), und Alexander 
Trallianus ruͤhmt zumal friſches honigartiges Wachs bey der 
rheumatiſchen Ruhr (Lib. 8, Cap, 8); pontiſches Wachs bee 
nutzte Scribonius Largus (86) gegen Blutfluͤſſe. — Aeußerlich 
diente es als ein erweichendes Mittel in Salben und Pflaſtern. 


Ungemein beliebt war auch das Stopfwachs oder Pro- 
polis, welches die Bienen zum Verkitten und Ueberziehen der 
innern Wände der Bienenſtoͤcke gebrauchen. Es iſt eine harzartige, 
geſchmackloſe Subſtanz, aber eigen riechend, balſamiſch, im reinen 
Zuſtande gelblich-gruͤn, meiſtens aber mehr oder weniger roth 
oder braͤunlich; anfangs iſt es etwas zaͤhe und dehnbar, wird 
aber ſpaͤter trocken und koͤrnig. Zwiſchen den warmen Fingern 
läßt es ſich leicht erweichen und kommt überhaupt ſehr mit je 
ner wachsartigen Subſtanz uͤberein, welche im Fruͤhjahre die 
Knoſpen der Pappeln, Birken, Weiden uſw. uͤberzieht. Nach 
Dioscorides (Lib. 2, Cap. 6) ſoll das Stopfwachs gelb, wohl⸗ 
riechend und dem Storax aͤhnlich ſeyn, eine trockene Oberflaͤche 
haben, ſich aber leicht erweichen und gleich Maſtix dehnen laſ— 
fen. Es diente zum Raͤuchern bey chroniſchem Huſten, wozu 
insbeſondere das attiſche, als ſehr rein und gut geſchaͤtzt war. 
(Seribonius Largus 214.) Sonſt galt das Stopfwachs als 
ein gelinde reizendes und zertheilendes Mittel, das man gerne 
auflegte, wenn Dorne oder ſonſt ein fremder Körper tief in der 
Haut ſteckte. Scribonius Largus nennt (82, 209) die Pro- 
polis das heilige Wachs (Cera sacra), wahrſcheinlich weil man 
es in Rom an einem Orte verkaufte, welcher der heilige Weg 
(Via sacra) hieß, wie dieß aus einer Stelle bey Varro erhellt 
(Lib. 3, Cap. 16, p. 24), wo es heißt, daß die Aerzte, ſich 
der Propolis zu Pflaſtern bedienten; deßhalb ſey es theurer in 
via sacra, als der Honig. Sonſt benutzte man es auch bey 
Condylomen, und in vielen andern Faͤllen. (Celsus Lib. 5, 
Cap. 3, pag. 11. 12.) 


Aus ber Unterabtheilung der Orthoptera oder Grab: 
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flügler (Ulonata Fabr.) find ebenfalls einige Arten anzu: 
führen, 

i Die Kuͤchenſchabe oder Brodſchabe, Blatta orien- 
talis L., ſcheint die Blatta des Dioscorides (Lib. 2, Cap, 38) 
zu ſeyn, von der er ſagt, daß ſie in Backhaͤuſern vorkomme, 


und die mit Oel zerrieben gegen Otalgie in den aͤußern Gehör: 


ang eingetroͤpfelt werden fol. Nach Plinius ſoll man dem 
Insect den Kopf abreißen und den ausfließenden Saft (pingui- 

do) mit Roſenoͤl vermiſcht auf Wolle in das ſchmerzende Ohr 
ringen, aber nicht lange in demſelben laſſen; auch koͤnne man 
die Schaben mit Oel kochen und dieſes auf Charpie einbringen 
(Lib. XXIX, Cap. 6). Auch Galen erwaͤhnt die Blatta als 
ein Mittel gegen Ohrenkrankheiten, läßt das Inſect aber vor 
der Application mit mancherley Dingen vermiſchen (De Comp. 
Med. Ed. Cornar. pag. 69). Archigenes laͤßt die Schaben 
gegen Zahnweh nicht nur in die Höhle des ſchmerzenden Zah: 
nes, ſondern auch in das Ohr der leidenden Seite bringen, 
und zwar den Saft des Inſectes mit warmem Roſenoͤle ge⸗ 
mich (Ibid. Lib. 5, Cap. 9, pag. 131). 


Noch raͤth Plinius eine Schabenart in Oel gekocht zum 
Wegbringen der Warzen (Verrucae) an. 


Die Zugheuſchrecken, Grylius migratorius L., 
Locusta * der Römer, wurden in alten Zeiten, wie in unfern 
Tagen, von den Völkern des Orients nicht felten gegeſſen, und 
Agathokles ſowie Diodor erzaͤhlen ſogar von einem Volke in 
Aethiopien, das ſich von ihnen vorzugsweiſe naͤhrte, weßhalb 
man dieſe Neger auch Heuſchreckenfreſſer oder Acridophagen 
nannte. Ariſtoteles ruͤhmt die jungen Heuſchrecken wegen ihrer 
Zartheit und nach Athenaͤus wurden ſie in Griechenland auf 
die vornehmſten Tafeln gebracht. Nach Plinius ſpeisten die 
Parther dieſe Thiere, und Bergius, ſowie Keferſtein haben ſehr 
viele neuere Zeugniſſe von dem Gebrauche zuſammengetragen, 
den noch jetzt die Bewohner heißer Länder von dieſen verheeren⸗ 
den Gaͤſten machen. Der Selav, die Speiſe der Israeliten 
(4. Buch Moſis Cap. 11), iſt nach Forſter nicht von Wach⸗ 
teln, ſondern von Heuſchrecken zu verſtehen, die oft Tagereiſen 
lang und zwey Ellen hoch uͤbereinander in der Wuͤſte liegen. 
Aber nicht bloß die gemeine Zugheuſchrecke, ſondern auch andere 
Arten, wie Gryllus tartaricus Fab., G. gregarius Forskal. 
G. aegypticus Fabr. und G. lineola Fabr., dienen im Orient 
zur Speiſe. Man kocht fie in Waſſer und Sefamöl, und rich⸗ 
tet ſie noch auf ſehr verſchiedene Art zu. 

Nach Dioscorides (Lib. 2, Cap. 57) brauchte man 
Räucherungen mit Heuſchrecken, zumal bey Frauen gegen Urinbe⸗ 
ſchwerden. Die großen fluͤgelloſen und getrockneten Inſecten 
ſollen innerlich mit Wein gegeben gegen den Scorpionsbiß nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. 

Die Feldgrille, Gryllus eampestris L., dürfte der 
ruͤckwaͤrts gehende Gryllus des Plinius ſeyn (Lib. XXI, Cap. 6, 
p. 548), den er gegen ſtinkenden und eiterartigen Ausfluß aus 
den Ohren ruͤhmt. Das Thier ſoll mit feiner Erde ausgegra— 
ben werden. Druͤſengeſchwuͤlſte, zumal der Mandeln (Tonsillae) 
ſollen beſſer werden, wenn mmn fie mit der Hand reibt, in 
der man zuvor Grillen zerdrückte (Lib. 30, Cep. 4, pag. 145). 


»Nicht zu verwechſeln mit Locusta piscis der Alten, einer 
Krebsart, von welcher ſchon oben die Rede war. 
Iſis 1842. Heft 2. 
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Die einer Locusta ähnliche Tryxalis der Griechen duͤrfte 
eine jüngere fluͤgelloſe Form von Gryllus ſeyn; fie hat, wie 
Plinius ſagt, keinen lateiniſchen Namen; er ruͤhmt ſie gegen 
beſchwerliches Athmen unb Blutſpeien. Man ſoll dreißig dieſer 
Thiere roͤſten, und ſie mit Honig und Wein nehmen. Sonſt 
empfiehlt er auch die Grillen als ein Mittel gegen Rothlauf 
(Lib. XXX, Gap. 12). 


Das Weinhähnel oder die Gottesanbeterinn, 
Mantis religiosa L., ein zumal im ſuͤdlichen Europa einheimi⸗ 
ſches, ganz gruͤnes, ſeltner braunes Inſect, iſt wohl die Mantis 
des Dioscorides (Euporista Lib. 1, Cap. 158. Opera Edit. 
Kühn. Vol. 2, pag. 175). Das Thier ſoll einer indiſchen 
Heuſchrecke aͤhnlich ſeyn, und die Eigenſchaft haben, den Kropf 
zu zertheilen, welchen man damit beruͤhre; man muͤſſe aber 
nachher das Thier in dem Schlafzimmer des Kranken aufhaͤngen. 


Selbſt aus der Unterabtheilung der Lepidoptera oder 
Schmetterlinge (Glossata Fabr.) wurden einige Arten von 
den Alten benutzt. 


Der Kohlweißling, Papilio Brassicae, ſowie die 
verwandten Papilio Rapae und P. Napi dürften wohl unter 
den Raupen zu verſtehen ſeyn, welche nach Dioscorides (Lib. 2, 
Cap. 64) auf Kohl oder Gemuͤſekraͤutern leben, und die, mit 
Oel eingerieben, gegen die Biſſe giftiger Thiere ſchuͤtzen ſollen. 


Die Fichtenraupen, Pinorum Erucax, die man 
auch Pityocampos nannte (Plin. Lib. 23, Cap. 2, p. 431) 
werden in der Regel von den alten Autoren neben den giftigen 
Inſecten mit Canthariden und Buprestis genannt und ihnen 
auch gleich gefährliche Wirkung, ſowie aͤhnliche Heilkraͤfte zuge⸗ 
ſchrieben. Nach Dioscorides roͤſtete man ſie auf einem Siebe 
uͤber heißer Aſche und bewahrte ſit dann auf (Lib. 2, Cap. 66). 
Wahrſcheinlich find darunter die Proceſſionsraupe, Bom- 
byx processionea Fabr., der Fichtenſpinner, B. Pityo- 
campa Fabr. und die Nonne, B. Monacha Fabr., zu ver⸗ 
ſtehen. Die Haare dieſer Raupen erregen auf der Haut ſchmerz⸗ 
hafte und gefährliche Entzuͤndungen, weßwegen die Forſtleute, 
wenn ſie die Baͤume von dieſen ſchaͤdlichen Gaͤſten befreien wol⸗ 
len, beſondere Vorſichtsmaaßregeln anwenden, und dieß Geſchaͤft 
nur bey naſſem Wetter verrichten, wo wenig Haare in der Luft 
herumfliegen.“ 


Nach Aetius (Tetrabibl. Edit. Cornar. pag. 693) ers 
regen die verſchluckten Fichtenraupen ſogleich Schmerz im Munde 
und am Gaumen, die Zunge entzuͤndet ſich heftig; eben fo 
ſchmerzhaft wird der Magen und die Gedaͤrme angegriffen, ver— 
bunden mit einem hoͤchſt laͤſtigen Gefühle von Prickeln in den 
Eingeweiden, wozu ſich Ekel und große Hitze des Koͤrpers ge⸗ 
ſellt. Es werden dieſelben Huͤlfsmittel angewendet, wie bey Ver⸗ 
giftung durch Canthariden, zumal Oel, insbeſondere Quittenoͤl, 
um Brechen zu erregen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Rogg, Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. Erſter Theil, 2 te 
Abthellang r 
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Annales de la société entomologique de France. 
Paris chez Mequignon-Marvis, 8. 


Zu dieſer Geſellſchaft haben ſich im Jahr 1832. 35 
Gelehrte vereinigt. 


Ehrenpraͤſident Latreille, Praͤſident Audinet⸗Serville 
Vice⸗Praͤſident Audouin, Secretaͤre A. Lefebvre, Brulle, Rech⸗ 
nungsfuͤhrer Duponchel, Archivar der Graf Lepeletier de St. 
Fargeau. — Sehr wichtig; die Abbildungen ſehr ſchoͤn. 


Tom. I. 1832. 466. 
Voran die Mitglieder und dergleichen. 
S. 22. Eroͤffnungsrede von Latreille. 


S. 34. Godet (in Lauſanne), Bemerkungen uͤber die 
ie die Naturgefchichte, beſonders die Monographien, zu bear⸗ 
eiten. 


S. 52. Lepeletier (zu Batingnolles, Seine), über Go- 
rytes (Arpactus) t. 1. Gehoͤrt zu den Crabroniten. Die 
vorderen Zehen (Tarsus) find bey den meiſten Weibchen ge- 
wimpert und dann die Hinterbeine auswendig dornig. Die 
Wimpern dienen nach Latreille zum Graben, die Dornen nach 
mir zum Tragen des Raubes. Die Weibchen, denen die Wim⸗ 
pern fehlen, haben auch keine Dornen und koͤnnen nicht graben 
und rauben; find daher Schmaroger‘, nehmlich legen die Eyer 
in die Neſter anderer und muͤſſen mithin eine eigene Sippe 
bilden, welche jedoch keineswegs in eine andere Zunft gehoͤrt; 
daher mache ich aus dem alten Gorytes 6 Sippen. 


1) Gorytes m. Zehenballen ſehr klein, Vorderzehen 
ohne Wimpern, Hinterfuͤße ohne Dornen. 


2) Hoplisus. Zehenballen ſehr groß, vordere gewimpert, 
Hinterfuͤße dornig uſw. N 

3) Euspongus ebenſo. 

4) Lestiphorus. Ballen gewoͤhnlich, Fuͤße ſo. 

5) Psammaecius. Ballen gewoͤhnlich, Fuͤße ſo. 

6) Arpactus ebenſo. 


Die Unterſchiede liegen in den Fuͤhlhoͤrnern. Die Kenn⸗ 
zeichen ſind abgebildet; folgt Beſchreibung der Gattungen. 


1) G. mystaceus (Sphex, Mellinus, Arpactus), cam- 
pestris (Vespa c., Sphex longicornis). Die folgenden find 
Graͤber und Raͤuber. 

2) Hoplisus quinquecinctus. (Crabro calceatus), 
lacordairei, albidus, j 

3) Euspongus laticinetus, vieinus, albilabris. 

4) Lestiphorus bieinetus (G. coarctatus). 

5) Psammaecius punctulatus (G. latifrons). 


6) Arpactus laevis (Pompilus cruentus), formosus 
(Ceropales ruficollis), tumidus, carcelii, elegans, Sphex 
concinna, G. affinis, 


— 
— 
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S. 80. A. Lefebvre (zu Paris): Unterſcheidungszeichen 
einiger europäiſcher Satyri von der Abtheilung Leucomela- 
nies t. 2. S. lachesis, galathea, clotho, larissa, hirta, 
arge, dines, psyche. 

4 

S. 91. Poeèy (Advocat zu Paris): über den Fluͤgelha⸗ 

ken (Crin) der Abend» und Nachtfalter. * 


S. 95. L. de Laporte (zu Paris): Neue Sippe det 
Homopteren; Heteronotus zwiſchen Bocydium et Membra- 
eis t. 3. II. spinosus fig., nigricans fig,, flavolineatus 
fig., inermis fig., armatus, fuscus, 1 


S. 98. A. Chevrolat (Zollbeamter zu Paris), Mono⸗ 
graphie einer neuen Sippe der Cureulionen t. 3. Otiocephe 
lus mexicanus fig., pilosus fig., americanus fig., flavip 1 
nis fig., poëyi fig., formicarius fig. i 

S. 109. Protocoll der Sitzungen. 

Dr. med. Audouin ſagt, die Hydrophili athmen ni 
durch den Hintern wie die Dytici, ſondern mit Huͤlfe der Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, was Boisduval für unmoͤglich hält. Audouin bleibt 
dabey und ſagt, es hätte ſchon ein deutſcher Anatom es bes’ 
merkt. 

S. 118. Audinet Serville (zu Paris): Claſſiſication 
der Longicornes. N 

Sect. I. Augen nierenförmig, Kopf eingezogen. N 
I. Tribus. Prionii. 
II. Tribus. Cerambyeini. 
III. Tribus. Lamiarii. 
Sect. II. Augen rundlich, Kopf frey- 
IV. Tribus. Leptureti. 
Subtribus 1. Spondylii. 
1) Spondylis buprestoides. 
2) Cantharocnemis spondyloides. 
Subtribus 2. Prionii proprii. ' 
Divis. 1. alati. 9 
Subdivis. 1. Leib grad und laͤnglich. 1 
A. Fuͤße innwendig mit 2 Dornreihen. 
3) Titanus giganteus. 
4) Ctenoscelis ater, acanthopns, tuberculatus. 
5) Aneistrotus haematicollis. \ 
6) Macrotoma serripes, palmatus, castaneus, 
luzonum. 1 
B. Beine ohne innere Dornen. N 
a) Fuͤhlhoͤrner nicht zuſammengedruͤckt, eilfgliedrig. 
1. Das deitte Glied viel laͤnger als das vierte. 
— Fuͤhlhornglieder unverzweigt. 
Kragen gekerbt, mit Dornen. 
7) Macrodontia cervicornis, quadrispinosa. 
8) Callipogon barbatum. 
9) Ergates serrarius. 
10) Aulacopus reticulatus. 
o Kragen ungekerbt, mit Dornen. 
11) Oenoplocerus armillatus. 


rk 
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12) Hoplideres spinipennis. 

13) Orthomegas cinnamomeus. 

14) Platygnathus octangularis, parallelus. 
15) Acanthophorus serraticornis, maculatus. 
16) Stictosomus semicostatus. 

17) Derobrachus brevicollis. 

18) Orthosoma cylindricum. 

19) Meroscelisus violaceus. 

20) Notophysis lucanoides. 

21) Tragosoma depsarium, 

22) Monodesmus callidioides. 


298 Kragen ohne Dornen. 

23) Megopis mutica. 

24) Aegosoma scabricorne, 
25) Coelodon einereum. 
26) Anacanthus hastatus, 

— Fuͤhlhoͤrner verzweigt. 
27) Polyoza lacordairei. 
2. Drittes Fuͤhlerglied kaum laͤnget. 
28) Rhaphipodus suturalis. 
29) Hoploscelis lucanoides. 
80) Metopocoilus maculicollis. 
31) Sternacanthus undatus. 
82) Stenodontes mandibularis, damicornis. 
83) Basitoxus armatus, maillei. 
34) Mallodon maxillosus. 
35) Colpoderus caffer. 
36) Thyrsia lateralis. 
b) Fuͤhlhoͤrner eilfgliedrig und walzig. 
37) Albocerus spencei. 
e) Fuͤhlhoͤrner eilfgliedrig und zuſammengedruͤckt. 
38) Derancistrus elegans. 
89) Solenoptera canaliculata, thomae, lineata, 
quadrilineata, 


Subdivis. 2. Leib kurz und ziemlich breit. 
A. Fuͤhlhoͤrner einfach, eilfgliedrig, die letzten zuſam⸗ 
mengedruͤckt. 
40) Poekilosoma ornatum, versicolor, maculi- 
penne, rufipenne, 
41) Pyrodes angulatus, nitidus, speciosus, bi: 
fasciatus, caeruleus. 
42) Mallaspis scutellaris, spirodes, leucaspis. 
B. Fuͤhlhoͤrner 11—50gliedrig und kammfoͤrmig. 
43) Polyarthron pectinicornis. 
44) Prionus imbricornis, coriarius. 
45) Closterus flabellicornis. 
46) Calocomus haematiferus (desmarestii.) 
47) Ceroctenus abdominalis. 
48) Chariea cyanea. 
49) Anacolus sanguineus, lugubris. 
Divisio II. Apteri. 
50) Prionapterus staphylinus, flavipennis. 


Tribus II. Cerambyeini. (II. p. 528.) 
Subtribus 1. Brevipennes. 
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1) Necydalis major (Molorchus abbreviatus), 
minor (M. dimidiatus), umbellatarum. 

2) Tomopterus staphylinus. 

8) Stenopterus rufus, 

4) Odontocera vitrea, gracilis, cylindrica, au- 
rulenta, crinita (St. cruentatus). 


Subtribus 2. Longipennes. 
Divisio 1. Kopf verlängert. 
5) Rhinotragus dorsiger, suturalis, analis. 
6) Oregostoma discoideum, nigripes, rubri- 
corne, collare, 
Divisio 2. Kopf nicht veriängert. 
Subdivis. 1. Kieferpalpen kuͤrzer. 
7) Pachyteria fasciata. 
8) Colobus [I] hemipterus. 
9) Callichroma suturalis, velutina, sericea, vi- 
rens, vittata, albitarsa (femoralis), festiva. 
10) Jonthodes formosa. 
11) Aromia moschata, ambrosiaca. 
12) Rosalia alpina, a 
13) Disaulax hirsuticornis (plumicornis). 
14) Litopus violaceus. 
Subdivis. 2. Kieferpalpen nicht kuͤrzer. 
A. Kragen walzig. 
a) Kieferpalpen laͤnger. 
15) Polyschisis hirtipes. 
16) Malacopterus pavidus. 
17) Eurymerus eburioides, 
18) Mallocera glauca. 
19) Purpuricenus desfontainii, badensis, koeh- 
leri, servillei, halodendri (humeralis). 
b) Alle vier Palpen gleichlang. 
1. Fuͤhlhoͤrner eilfgliedrig. 
+ Schenkel nicht verdickt. 
20) Anoplistes ephippium, stellatus. 
21) Criodion tomentosum, corvinum, setosum. 
22) Achryson eircumflexum (pallens). (II. p. 5.) 
23) Chrysoprasis aurigena, festiva, ventralis. 
ruſiventris. 
24) Deltaspis auromarginata. 
25) Eburia quadrimaculata, sexmaculata, lineo- 
la, stigma, morosa. 
26) Cerasphorus hirticornis, garganicus. 
27) Dorcasoma ebulinus (testaceus). 
28) Cerambyx heros, cerdo, holosericeus, miles, 
velutinus, fucatus. 
29) Hamaticherus bellator, batus, plicatus. 


+r Schenkel verdickt. 

30) Xestia spinipennis. 

31) Trichophorus lippus, obliquus. 

32) Cosmisoma scopipes, scopulicorne, axillare. 
33) Euporus strangulatus, viridis. 
34 Coremia hirtipes, erythromera. 
85) Cordylomera, nitidipennis, spinicornis. 

2. Füͤhlhoͤrner glatt, zwoͤlfgliedrig bey 
M., eilfgliedrig bey W. 
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86) Trachelia pustulata, octolineata, maculi- 
collis. 5 
37) Promeces longipes, elavicornis, violaceus, 


3. Fuͤhlhoͤrner behaart und zwölf 
gliedrig. 
88) Phoenicocerus dejeanii, rotundicollis, eosti- 
collis, fabricii. 
B. Kragen breit. 


a) Schildchen klein und kurz. 
39) Dorcacerus barbatus. 
40) Chlorida costata, festiva (sulcata). 
41) Ceragenia bicornis (aurichalceus). 
42) Lophonocerus barbicornis, hirticornis (hi- 
strio). 
43) Ctenodes 10 maculata. 
44) Cryptobias coccineus. 
b) Schildchen länger, 
45) Desmoderus variabilis (nigerrimus, eximius). 
46) Phaedinus tricelor. 
47) Charinotes faseiatus. 
b) Schildchen groß und dreyeckig (Trachy- 
derii). 
1. Kragen hoͤckerig. 
48) Dendrobias mandibularis (4 maculatus), ma- 
xillosus. 
49) Trachyderes suceinetus, rufipes (thoraci- 
cus), striatus, dimidiatus, bicolor, signatus. 
60) Xylocaris oculata. 
61) Ancylosternus seutellaris. 
52) Oxymerus basalis, rivulosus. 
53) Stenapsis verticalis. 
54) Crioprosopus servillei. 
55) Rachidion nigritum, gagatinum. 
2. Kragen glatt. 
56) Lissonotus spadiceus (purpuratus) flabelli- 
cornis, biguttatus, 
57) Megaderus stigma. 
58) Distichocera maeulicellis. 
59) Tragocerus australis (bidentatus), 


C. Kragen breit, aber abgerundet. 


a) Fühlhörner zwoͤlfgliedrig und behaart. 
Kopf grad. 

60) Orthestoma abdominalis. 

61) Compsocerus barbicornis (plumiger). 

62) Prodontia dimidiata. 
b) Fuͤhlhoͤrner eilfgliedrig, Kopf geneigt. 

63) Amphidesmus quadridens. 

64) Elaphidion spinicorne, irroratum, cyani- 
pennis. 

65) Mallosoma elegans. 

66) Nystrocera globosa, nigrita. 

67) Listroptera tenebrosa (cruentata). 

68) Tmesisternus (Ichthyosomus ) variegatus, 
lineatum, sulcatum. 

69) Deilus fugax. 


72) Asemum striatum (agreste). | 
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70) Callidium clavipes, violaceum, luridum, va- 
riabile (fennicum, praeustum, testaceum), 
sanguinenm, hungaricum, dilatatum, rufi- 
pes (amethystinum), bajulus (Hylotrupes). 

71) Arhopalus rusticus (triste), sericeus, mix- 
tus, fulminans, lieiatus (havniensis, Cly- 
tus atomarius), undatus. 


73) Stromatium barbatum. 

74) Saphanus spinosus. 

75) Graeilia pygmaea (Saperda minuta). 

D, Kragen kugelförmig. 

76) Clostrocera banonii. { 

77) Clytus erythrocephalus, impar, plebejus, 
massiliensis, flexuosus, 6 fasciatus, arvi- 
cola, antilope, arietis, gazella, tropicus, 
detritus, arcuatus, floralis, scutellaris, 
trifasciatus, ruficornis, quadripunctatus, 
annularis, ornatus, verbasci, mysticus, 
alni, gibbosus, verrucosus, piniadeus. 

78) Eriphus bisignatus, mexicanus, immaculi- 
collis. 

79) Tragidion Iynceum. 

E. Kragen ſchmal und walzig, Fuͤhlhoͤrner eilfs 
gliedrig. 

80) Temnopis taeniatus. 

81) Piezocera bivittata. 

82) Obrium cantharinum (ferrugineum), brun- 
neum, 

83) Cartallum rufizolle, 

34) Stenygra coaretata (angustata), tricolor, 
histrio, ibidionoides. 

85) Ozodes nodicollis. 

86) Rhopalophora sanguinicollis, rubida (Ela- 
phopsis. 

87) Cyenoderus tenuatus. 8 

88) Ibidion comatum, signatum, bituberculatum, 
sexguttatum, pictum, fusiferum, armatum 
(Stizoeera). 

89) Ancylocera cardinalis (sanguinea), rugicol- 
lis (bicolor). 

90) Leptocera scripta (caelata, interrupta) 


Tribus III. Lamiariae. (Tom. IV. p. 5.) 
Subtrib. I. Depressae. 
Diyis. 1. Kragendorn beweglich. 


1) Acrocinus longimanus. 


Divis. 2. Kragendorn unbeweglich oder fehlt, 


Subdivis, 1. Fühlhörner unten behaart. 

2) Macropus trochlearis, accentifer. 

3) Oreodera glauca, cinerea, pubicornis. 

4) Microplia agilis. 

5) Tapeina (Eurycephalus) coronata, picea, 
dispar, bieolor, 

Subdivis. 2. Fuͤhlhoͤrner glatt. 

6) Steirastoma breve (depressum). 
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7) Polyrhapis horrida, papulosa. 

8) Dryoctenes caliginosus, 

9) Acanthoderes daviesii (punctata), araneifor- 
mis, varius, griseus, 

10) Anisopus arachnoides. 

11) Aedilis montana, griseo fasciata, signata. 


Subtrib. 2. Convexae, 
Divis. 1. Gefluͤgelt. 
Subdivis. 1, Fuͤhlhoͤrner unten behaart. 
A. Zwoͤlfgliedrig. 

12) Ceratites jaspidea. 

13) Agapanthia cardui, asphodeli (spencei), su- 
turalis, irrorata, octomaculata, cornuta, 
bicornis. 

B. eilfgliedrig. 
a) Kragen ohne Hoͤcker. 

14) Rhytiphora rugicollis (porphyrea). 

15) Hypsioma gibbera. 

16) Trachysomus fragifer (monstrosus,) 

17) Hippopsis pennicornis (pilosicornis), lineo- 
latus. 

18) Megacera vittata. 

19) Mesosa curculionoides, nebulosa (ilus)nub. 

20) Saperda scalaris, populnea, virescens, ery- 
throcephala, luctuosa (hemispila), carcha- 
rias, multipunctata; marmorea (irrorata), 
oculata, eylindrica, bilinearis, senegalensis., 

21) Hemilophus dimidiaticornis, 

b) Kragen einhoͤckerig. 

22) Spathoptera albilatera, amicta, togata, pal- 
liata, ampliata, dasycera, ciliaris. 

23) Crossotus plumicornis. 

24) Megabasis speculifer. 

25) Compsoma mutillaria, niveosignata, varie- 


gata. 

26) Pogonocherus hispidus, setosus, sertifer, 
balteatus (crinitus). 

27) Callia azurea. . 

28) Ptericoptus dorsalis. 

29) Desmiphora fascieulata, hirticollis. 

30) Lachnia subeincta, parallela. 

31) Pteroplius acuminatus, nodifer, 

32) Oncideres vomicosa, impluviata. 

33) Tetraopes tornator, arator. 


Subdivis. 2. Fuͤhlhoͤrner glatt. 
A. Kragen ohne Hoͤcker. 


34) Colobothea cassandra (albomaculata), conta - 
minata. 

85) Gerania boscii, 

36) Gnoma longicollis, giraffa. 

37) Pelargoderus vittatus. 

38) Ptychodes politus, 

39) Cryptocranium laterale. 

40) Apomecyna alboguttata, dorcadioides, sce- 
laris, - 

41) Anisocerus scopifer. 


Iſis 1842. Heft 2. 


42) Xylotribus heterocerus. 

43) Eudesmus grisescens, fascinus. 

44) Onychocerus scorpio. 

45) Gymnocerus scabripennis, 

46) Leiopus nebulosus, melancholicus, varipen- 
nis, pogonocheroides. 

47) Omacantha gigas. 

48) Taeniotes subocellatus (ocellatus), pulve- 
rulentus. 

49) Menochamus sutor, galloprovincialis, den- 
tator (caroliniensis). 

50) Lamia trifaseiata, aestuans, aethiops, hot- 
tentotta; rubus, scabrator, oculator, for- 
mosa, textor. 


Divis. II. Fluͤgellos, Bauch oval. 


51) Morimus lugubris, tristis, funestus. 
52) Dorcadion fuliginator, ruſipes (pedestris). 
53) Parmena pilosa. 


Tribus IV. Lepturetae. (IV. p. 197). 


Subtribus I. Laticervices. 
1) Desmocerus eyaneus, 
2) Vesperus strepens, luridus. 
3) Rhamnusium salieis, 
4) Rhagium mordax (scrutator), ingnisitor, 
indagator (minutum), bifasciatum, linea- 
tum, f 
Subtribus 2. Angusticervices. 


Divis. 1. Kragen hinten verſchmaͤlert. 


5) Distenia columbina. 
6) Cometes hirticornis. 
7) Stenoderus suturalis. 


Divis. 2. Kragen von hinten verbreitert. 


8) Toxotus einetus, cursor (noctis), dispar 
(niger), humeralis, meridianus (sericeus). 

9) Pachyta quadrimaculata, servillei, virginea, 
collaris, 

10) Grammoptera lurida, suturalis, femorata, 
ruſficornis, praeusta. 

11) Leptura virens, hastata, melanura, villica, 
silbermanni, aurulenta, quadrifasciata, 

12) Strangalia luteicornis, calcarata (subspino- 
sa, sinuata). 

13) Euryptera latipennis, — 


Die Charactere der Sippen find gegeben ſehr ausführlich; 
bey den Gattungen Citate. 


S. 201. de Villiers (Hauptmann zu Chartres): Ber 
merkungen uͤber Bombyx pityocampa. 


Dieſe Proceſſions-Raupen machen ihr Neſt ans Ende der 
Zweige der Foͤhren. Um von einem Baum zum andern zu 
kommen, gehen ſie in einer Reihe heraus, dicht an einander, 
15 — 20“ lang, ſtoßweiſe; fo von einem Baum zum andern 
uͤber Moos und Geſtraͤuch oder auch darum. Sonderbar, wenn 
man die erſte beruͤhrt, ſo ſchlaͤgt ſie lebhaft um ſich, und alle 
thun daſſelbe bis auf die letzte, als wenn ſie einen electriſchen 
Schlag bekommen haͤtten. Die Fliege hat eine Sonderbar keit 

9 


U 
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an die ich kaum glauben wollte; ſtatt des Ruͤſſels zwiſchen den 
ſehr kurzen Palpen eine ſchwarzbraune Schuppe mit 5 Zaͤhnchen 
t. 6. f. 8., worinn ich keinen Mund wahrnehmen konnte. 
Dient vielleicht zum Einſchneiden der Rinde, um die Eyer 
hinein zu legen; allein das Maͤnnchen hat daſſelbe Organ. Das 
Weibchen hat am Bauch eine Schuppenplatte mehr, ſchwaͤrzlich 
mit grauen Haaren bedeckt. Der Proceſſionsraupe der Eiche 
fehlt dieſe Mundſchuppe. 


S. 203. de Villiers, Bemerkungen uͤber Euprepia pudi- 
bunda (Ecaille pudique). An fhönen Abenden hörte ich eine Fliege 
ein ſchwaches Geraͤuſch machen wie Strumpfwirkerſtuhl. Sie 
hat an jeder Seite der Bruſt am Urſprung der Hinterfluͤgel 
einen tief gefurchten und hohlen Raum, mit einem weißen und 
ſehr harten Haͤutchen überzogen und hermetiſch verſchloſſen durch 
eine andere dicke, glaͤnzende und gewoͤlbte Haut mit bes 
haartem Rand; ihr größerer. Theil liegt da, wo der Leib ſich 
mit dem Bauche verbindet, t. 6. f. 9. Diefe Haut, welche mir 
Aehnlichkeit mit der Cymbel der Cicaden zu haben ſcheint, haͤngt 
am Leibe nur am Urſprung des Hinterfluͤgels. Fliegt das Kerf, 
ſo wird ſie durch die Fluͤgelmuſkeln in Bewegung geſetzt, druͤckt 
auf die in der Höhle verſchloſſene Luft und bringt den Ton 
hervor. So bey beyden Geſchlechtern. 


S. 205. Brulle (zu Paris): uͤber eine neue Schnake: 
Xiphura, wie Ctenophora, aber die Fuͤhlhoͤrner anders, gekerbt 
erſt vom 7. Glied an; Bauch verduͤnnt ſich ſchon vom 4. Rin⸗ 
gel an, ſo daß das letzte, welches den Legbohrer umhuͤllt, ſehr 
lang iſt. X. villaretiana t. 4. f. 2., nigrofasciata. 


S. 210. Chevrolat, Monographie zweyer Curculioniten 
t. 5. Oxycorliynus, neben Antharinus, aber die Fuͤhlhoͤrner 
zwoͤlfgliederig; Braſilien. O. melanocerus (melanops). Lon- 
cophorus neben Balaninus, aber die Decken verlängert , Klauen 
geſpalten; Braſilien. L. obliquus, parasita. 


Luperus flavipes est Mas L. ruſipedis; Tillus elon- 
gatus est foemina T. ambulantis. 


S. 220. Gory (Hauptmann zu Paris): Tetralobus 
einereus. Senegal t. 4., ſonſt mit Elater flabellicornis ver- 
wechſelt. 


S. 221. F. de Laborde, neue Homopteren: Poiocera 
luezoti; Germaria cucullata, nach Ledra; Schizia servillei 
nach Aethalion; Atypa gibba nach Centrotus; Pterygia 
macquarti nach Membracis; Acanthicus stollii, desmarestii 
nach Centrotus. 


Bocydium laͤßt ſich theilen in Sphaeronotus globularis; 
Cyphonia ornata. 


S. 232. Lefebvre fand Paedisca semimaculana m. mit 
P. ratana in Paarung; fo auch Teras emargana m. mit Pt. 
effractana; Saturnia carpini mit S. spini. Treitſchke Zygaena 
ephialtes m. mit Z. filipendulae; Audouin Coceinella di- 
spar mit C. bipunctata, aber die Eyer waren unfruchtbar. 


S. 238. Luczot (Straßenbaudirector zu Paris) ſtach einen 
Cerambyx moschatus im Herbſte an; er lebte noch im Hor⸗ 
nung; eine Spinne Thomisus durch den Thorax noch 14 
Tage; dann naͤhrte er ſie mit Mucken und ſo lebte ſie noch 
über 2 Monate. 


20 breit; beſteht faſt ganz aus Granit, oft 2700 Meter hoch 
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Lepeietier ſagt: Wenn einer Spinne das Bein abbricht 
ſo reißt ſie es am Schultergelenk aus, worauf ſich die Wunde 
ſchließt und der Blutausfluß ſtillt. 


Audouin ſagt: Wenn man der Krabbe Tourteau oder 
Poupart einen Fuß zerbricht, ſo macht ſie den Stummel ganz 
ſteif, und dann bricht er im kleinen Gelenk nach der Huͤfte ab, 
worauf ein neuer Fuß waͤchſt. 


S. 245. P. Rambur (Dr. med. zu Paris) Verzeich⸗ 
niß der Falter von Corſica. Corſica iſt 46 Stunden lang und 


auch Kalkſtein. Wichtigere Pflanzen. 


Falter: Agrotis valligera, puta, saucia, trux, sege - 
tum; Sphinx dahlii; Cucullia caninae?, scrophulari- 
phaga, verbasci; Plusia accentiſera; Leucania riparia, 
amnicola, straminea, punctosa; Polyommatus telicanus; 
Bombyx pyri, bucephala, coryli; Uropus ulmi; Noctua 
chenopodiphaga, peregrina; Pterophorus adactylus; Or- 
gyia rupestris. Dieſe am Meer. 


Folgende auf Hügeln mit eigenthümlihen Pflanzen: 
Bombyx fagi, bucephala, trepida; Noctua alchymista, lu- 
naris, protea, stabilis, instabilis, ambigua; Phalaena h 
noraria, petrificaria, hirtaria; Nymphalis jasius; Noct 
tyrrhaea, adulatrix; Amphipyra spectrum; Botys polygo 
nalis; Hemithaea coronillaria; Phalaena rhomboidaria, pu- 
pillaria; Limenitis chamilla; Amphipyra effusa, Xylina 
rhizolitha; Phalaena corsiearia, proximaria, opacaria, jour- 
danaria; Satyrus ida, tigelius, corinna, aristeus, janira,; 
Polia asphodeli; Xylina australis, orbona, pronuba, sau- 
cia, meticulosa; Colias cleopatra; Chelonia pudica; Cu- 
eullia tanaceti, chamomillae ? 


5—600 Meter hoch, meiſtens nur Haide. Bomb 
bucephaloides, monacha, Phalaena margaritaria; Papili 
pandora, paphia, rhamni, corinna; Satyrus neomyris; Ar 
gynnes elisa; Polyommatus aegon; Lithosia bifascia 
Phalaena ornataria. f 


Hoͤher; faſt nur Felſen mit wenig Raſen. 
Thais fehlt und Parnassius. 


Vorhanden: Vanessa ichnusa, L. album (nicht C. 
album). Procris fehlt. 


Beſchrieben find: Pieris tagis t. 7.; Vanessa ichnusa 
Satyrus aristeus, tigelius; Hesperia therapne. 


Sphinx dahlii; Sesia anthraciformis; Zygaena cor 
sica. 


Lithosia bifasciata t. 8. rufeola ; Trichosoma (Arctia 
corsicum ; Orgyia rupestris. 


Uropus (Harpyia) ulmi; Polia corsica t. 9. asphodeli 
Mamestra? chenopodiphaga; Caradrina fuseicornis; Leu 
cania riparia, amnicola, Xylina 2 australis, merckii. 

(Bd. II. Taf. 1) Cucullia serofularise, lychnitis, ca 
ninae, scrophulariphaga, thapsiphaga. 


Erastria t. 2. Elichrysi, scitula; Anthophila obli 
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terata; Zethes insularis; Hemithea corsicaria, Fidonia 
similaria; Ligia [I] caliginearia; Dosithoea infirmaria, 
altenuaria; Acidalia elongaria, obsoletaria; Eubolia pro- 
ximaria, scitularia; Cidaria malvata; Larentia dissimilata, 
aycedrata, scopariata, ericeata. Die meiften abgebildet. 


Dann folgt ein Verzeichniß aller gefundenen, über 200. 
Die meiſten abgebildet. 


295. Gusrin, ein neuer Krebs zwiſchen Paguriden 
und Thalaſſiniden T. 10. Isea elongata. Mariannen. 


S. 300. Duponchel: uͤber Tinea decuriella, welche 
im Harze von Pinus sylvestris lebt. 


N 


Von 3000 Faltergattungen in Europa kennt man nur 

800 Raupen. Dieſe frißt den holzigen Theil zwiſchen Rinde 

und Splint wie Cossus, wodurch Harz ausfließt, erhaͤrtet 

und darinn verpuppt ſie ſich, hat aber ein Loch nach außen. 

Oe find 5—6 in einem Harzklumpen mit Koth; freſſen 

alſo auch Harz, wie Galleria Wachs; verpuppt ſich Ende 
Sun, fliegt aus nach 3 Wochen. Wird befchrieben, 


S. 308. Foulques de Villaret (Hauptmann zu Pa⸗ 
Eis: 4 neue Tenthredinen t. 11: Schizocerus peletieri, auf 
Raſen; Nematus (Croesus) latipes, varus, laticrus. 


S. 303. A. Brulle, Verwandelung von Cladius dif- 
formis. Die Afterraupe hat 20 Füße; blaßgruͤn, Kopf roſt⸗ 
roth, jederſeits mit einem ſchwarzen Flecken, worinn die 
Augen; auf dem ganzen Leibe feine grauliche Haarbuͤſchel, 
jederſeits auf jedem Ringel ein behaarter Hoͤcker, mit Aus— 
nahme der 3 letzten Ringel. 6 Bruſtfuͤße, 8 Hautfuͤße vom 
5. bis 10. Ringel [alfo 12, wie auch die Abbildung lehrt]; 
die 2 hinterſten oder die Nachſchieber viel kleiner. Lebt auf 
je Roſenblaͤttern an der Unterfeite und beißt den Rand an; zieht 
der Rosa centifolia die Rosa bengalensis vor. 


1 Nach der Haͤutung iſt der Rüden roͤthlich und 5 
lang; machen ſich ein Geſpinnſt in eine Blattfalte, zwiſchen 
2 Roſenblaͤttern oder in Zweigachſeln. Das Geſpinnſt be: 
ſteht aus 2 duͤnnen, gelblichen Huͤlſen, die innere wie aus 
Schneckenſchleim gebildet. 


Nach 12 Tagen ſchluͤpft die Fliege aus. 
ein am 26. Juny, fliegt aus am 8. July. 


311. Leſebvre: Graphipterus variegatus iſt keines. 
wegs nachtfertig; er fand es im Maͤrz bey der groͤßten Hitze 
in der Oaſe von Baryeh in der libyſchen Wuͤſte, 6 Maͤrſche 
vom Nil auf Sandhuͤgeln an der Graͤnze der Wuͤſte und 
des angebauten Landes; am liebſten da, wo kruͤppelige Ta- 
marix waͤchſt; wird vielmehr gehört als geſehen durch ein 
Geraͤuſch Xexe, hervorgebracht durch Reiben der Hinter⸗ 

ſchenkel gegen die Fluͤgeldecken. In einer Schachtel beißen 
ſie ſich wuͤthend die Beine ab. Gewoͤhnlich viele beyſammen; 
dey Nacht keine zu finden. 


Spinnt ſich 


Manche Kerfe können eine erſtaunliche Hitze ertragen. 
Ende May 1825 fand er innwendig im Keſſel des Veſuvs, 
100° tief in den Muͤndungen der brennenden Schwefeldünfte, 


wo Reaumurs Thermometer bey 60° entzweybrach, Erirhi- 


nus affinis et Phytonomus murinus in der Paarung. Die 
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meiſten trugen auf ihren erweichten Fluͤgeldecken Troͤpfchen 
von verdichtetem Dampf. 


Duponchel ſagt: In Badwaſſer von Acqui in Pie⸗ 
a 40° warm, findet ſich Dytiscus, wahrſcheinlich Roe- 
Sell. 

Theis erzählt, im Winter 1830 habe er bey 14° Kälte 
Spinnen ſehr lebhaft gefunden, ſie haͤtten den Uebergang in 


eine Hitze von 34° leicht ertragen. 


S. 314. Lefebvre erzaͤhlt, in der Gazzette des Ho- 
pitaux vom 2. Aug. 1832 ſtehe, die Bauern hätten bey Mars 
ſeille in 3 Tagen 380 Kilogrammen Heuſchreckeneyer gefams 
melt. Es ſey ein Cholerajahr, und man habe in dergleichen 
auch andere Kerfe in Menge geſehen. Feiſthamel beſtreitet 
es und ſagt, man habe zu Odeſſa einen Heuſchreckenſchwarm 
gehabt, ein Jahr vor der Peſt. 


S. 317. V. Audouin, Notiz uͤber den verſtorbenen 
Cuvier, geboren 1769 am 23. Auguſt, geſtorben 1832. 


S. 336. Milne Edwards, neuer Stomapod. 


Amphion, nähert ſich den Phylloſomen und Mysis; Rüs 
ckenſchild blattartig, aber ſchmal und gewölbt; Schwanz wie 
bey Mysis. A. Reynaudii t. 12. aus Indien 1“ lang. 


S. 340. Feiſthamel: Bombex repanda gehört zur 
Sippe Megasoma t. 13. Bey Bagdad, in Portugal, bey 
Cadix und Rom auf Spartium monospermum, freſſen auch 
Sp. virens et Genista juncea. Abgebildet in allen Zuſtaͤn⸗ 
den. Dazu noch Megasoma acaciae, eristatum. 


S. 348. Lacordaire, Notiz uͤber die Entomologie von 
Guyana. Schon gegeben. 


S. 366. 
naviae. 


Lepeletier: uͤber Dahlboms Bombi Scandi- 


Dabey beſchreibt er: 1) Psithyrus rupestris (vasco, 
pyrenaeus, arenarius); 2) Ps. quadricolor (sylvestris); 
3) Ps. vestalis (barbutellus, aestivalis, melaleucus, bel- 
lus, leucoproctus); 4) Ps. campestris (rossiellus, inops, 
ornatus, varius); 5) Ps. frutetorum (interruptus). 


S. 383, Gory: Buprestis lepida; Allocerus dilati- 
cornis; Elater madagascariensis, 


S. 386. 


Omus californicus. Bradybaenus cayennensis. 
Casnonia 4 signata, transver- Osorius cornutus. 

salis. Eumicrus (Scydmaenus) ru- 
Odacantha senegalensis. fus, thoracicus, tarsatus, 
Leptotrachelus suturalis. helwigii. 
Cymindis bisignata. Clidicus grandis, 
Sphaeroderus niagarensis. Eretes griseus, 
Panagaeus armatus. Spercheus senegalensis. 
Catascopus 4signatus. Dasytes splendidus, 
Dereylus ater. Hylecoetus brasiliensis, 
Carabus luczotii. Tilloidea unifasciata, senega- 
Camptodontus clivinoides, lensis. 
Percus ramburi. Necrophorus corsicus. 


Laporte: 50 neue Kerfe: 
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Silpha formosa , unicostata. Dicrania flavo-scutellata, ve- 
Peltoides senegalensis, cayen- lulina, hirtipes. 
nensis. Monocrania luridipennis, ni- 
Enicotarsus ater, quadratus. gricans. 
Pedaria nigra. Anthipna carcelii. 
Agacephala mannerheimii, du- Tapina americana. 
ponti, goryi. Languria lineata. 
Orphnus macleai, senega- Cicada maculipennis. 
lensis. Raphirhinus adscendens, cu- 
Clavipalpus dejeanii. priventris, obliquatus, fus- 
Anoxia (Melolontha) orientalis, eus, erythrocephalus, 4pun- 
occidentalis, villosa, matu- ctatus, intersectus, vitri- 
tinalis, africana, pennis. Germar. 


S. 416. Boisduval: über Zincken⸗Sommers Beytrag 
zur Inſecten⸗Fauna von Java in den leopoldiniſchen Ver⸗ 
handlungen XV. 


Amathusia lutea = nivea E. faber — gamelia. 
hylas. P. paris = arjuna. 
Papilio neesius = nox, me-P. adamas — polydorus. 
mercus. N P. ledebourus = pammon. 
P. striatus = macarius. P. arbates = memnon. 
P. bathycles = swammer- P. jairus S horsfieldii, 
dami. (P. urania S jairus.) 


P. meges — curius. Euploea pavette = prothoe. 
Zelima paradoxa — Euploea. E. muleiber — midamus, 
morpho klugius = odana. claudia, basilissa. 

Morpho leonteus = canens. Apature gambrisius P. syl- 
Euploea philomela = cleona. via, sylvina, 


S. 421. Villiers, Paarung zweyer Zygaͤnen. 


Obſchon man behauptet, die Baſtarde ſeyen unfrucht— 
bar, weil die Natur Einheit der Gattung rein erhalten wolle; 
ſo glaube ich doch, daß die zahlreichen Abarten bey den Fal⸗ 
tern, beſonders den Nachtfaltern daher ſtammen. Am 25. July 
ſieng ich Zygaena filipendulae m. mit Z. minos gepaart. 
Am andern Tage legte das Weibchen Eyer, welche am 9. 
Auguſt ausſchloffen. Ich ſetzte die Raupen, weil ich verrei⸗ 


ſen mußte, in einen abgeſonderten Ort im Park, wo ich 


aber im Frühjahr nichts als Z. filipendulae fand, keine ein⸗ 
zige Z. minos. Sonſt gab es an dieſem Orte nie Zygaͤnen. 
— Boisduval meynt, Villiers habe vielleicht eine Zygaena 
filipendulae foemina mit verfloſſenen Flecken für Zygaena 
minos foem. gehalten. 


S. 424. Gimmerthal, ein ruſſiſcher Naturforſcher, 
hat ein Leuchten bey Noctua occulta bemerkt; Boisduval 
bey andern. 


S. 425. Lefebvre fand Ende 1825 an der Nordſeite 
des Aetnas 10,000 hoch in einem Waſſerbecken viele Gyri- 
nus lineatus, welche alſo den ganzen Winter unter Schnee 
und Eis zubringen müffen. | 

(Fortſetzung, Band U., folgt.) 


—— 


a 
— 
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Gajetani Savi, M. Dr. Prof. bot. 


Botanicon etruscum, sistens Plantas in Etruria sponte crescentes. 
Pisis apud Prosperi. I. 1808. 8. 197. II. 1815. 268. 
III. 1818. 184. IV. 1825. 320. 


Savis botanifhe Werke find in ganz Europa als fleißige, 
gruͤndliche und lehrreiche Arbeiten anerkannt. 


Seit faſt einem halben Jahrhundert hat er ſich mit dem 
Gewaͤchsreiche beſchaͤftigt voll Sinn und Kenntniß, und theils 
große Schriften mit Abbildungen geliefert, theils Compendien 
fuͤr den Unterricht, theils andere kleine Werke fuͤr die Gelehrten, 
theils Almanache fuͤr den Gartenbau und die Materia medica. 
Er hat vorzuͤglich Toſcana durchforſcht und viele Pflanzen 
theils neu entdeckt, theils vergeſſene wieder ins Gedaͤchtniß ges 
bracht, alle aber gut beſchrieben und verglichen. Darinn zeichnet 
ſich beſonders das vorliegende Werk aus, als in welchem in der 
Form einer Flora 1509 Pflanzen characteriſirt und kurz bee 
ſchrieben ſind. Dabey die Citate aus mehrern Alten und die 
beſſern Abbildungen der Neuern. Die Pflanzen find ohne Ord— 
nung aufgefuͤhrt, ſo wie er ſie entdeckt hat; beym letzten Band 
iſt aber ein allgemeines Regiſter und außerdem eine ſyſtematiſche 
Ueberſicht nach dem linneiſchen Syſtem, ſo daß alles leicht zu 
finden iſt. Er hat dabey Michelis Verlaſſenſchaft, im Bes 
ſitze der Botaniker Familie Targioni Tozzetti zu benutzen 
gehabt und daher manches aufklaͤren koͤnnen, was bey dieſem 
vortrefflichen Botaniker zweifelhaft geblieben iſt. Der erſte 
Band enthaͤlt groͤßtentheils Graͤſer und Riedgraͤſer; der zweyte 
deßgleichen, aber auch noch viele andere Pflanzen aus ver— 
ſchiedenen Familien; der dritte Farren, Mooſe und Syngene⸗ 
ſiſten, der vierte enthaͤlt ſeine beruͤhmte Monographie der Klee— 
arten, wieder mit vielen Syngeneſiſten, Roſaceen, Ranuncula⸗ 
ceen, Chenopodeen, Umbellaten und Flechten nebſt mehreren 
Pilzen. Da Toſcana ein ſehr manchfaltiges Land iſt, Berge 
und Huͤgel, Ebenen und Suͤmpfe, Waͤlder, Heiden und Felder 
hat; fo bringt es eine große Manchfaltigkeit von Pflanzen here 
vor, und man kann annehmen, daß die wichtigſten davon hier 
beſchrieben ſind. Moͤge der Himmel dieſem wuͤrdigen Gelehr— 
ten vergoͤnnen, ſeiner Familie, der Univerſitaͤt und der Wiſſen⸗ 
ſchaft zur Freude und zum Nutzen noch lange zu leben. 


Antonii Bertolonii, M. Dr. Prof. bot. Bonon. emeriti etc. 
Flora italica sistens plantas in Italia et in insulis circumstantibus 
sponte nascentes. Bononiae sumptibus auctoris apud Masi 


I. 1833. 8. 882. II. 1835. 802. III. 1837. 637. IV. 1839. 
Fasc. V. 640. (Lipsiae apud Fleischer.) 


Dieſes Werk iſt ſchon hinlaͤnglich bekannt und anerkannt, 
beſonders bey uns, weil es in Leipzig zu bekommen iſt. Italien 
hat von jeher beruͤhmte Botaniker gehabt und iſt ungemein reich 
daran in dem jetzigen Jahrhundert. Es hat Floren nicht bloß 
von allen groͤßern Laͤndern, ſondern ſelbſt von kleinern Provin— 
zen; auch haben ſchon mehrere verſucht, eine Flora von ganz 
Italien zu bearbeiten, ohne daß es jedoch gelungen waͤre. Die 
Schwierigkeiten, aus allen Winkeln dieſes ausgedehnten Landes, 
in welchem das Poſtwagen-Weſen noch in einem ſo klaͤglichen 
Zuſtande ſich befindet, Pflanzen zu bekommen, fordern gewiß 
einen ungemeinen Eifer und einen noch groͤßern Aufwand von 
Koften, fo daß gewiß nur wenige im Stande ſeyn werden, 
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ſolch ein Unternehmen durchzufuͤhren. Das ift mithin nur 
einem aͤltern, in ganz Italien bekannten und in der Welt be— 
hmten Manne moͤglich, der zugleich die Mittel hat, ſelbſt 
iele Reiſen anzuſtellen und die zahlreichen Zuſendungen zu bes 
iten, endlich auch Zeit, um alle die Pflanzen unter ſich und 
mit den Abbildungen ſowie Beſchreibungen zu vergleichen; auch 
iſt es gewiß zutraͤglich, wenn er nicht an einem Ende des lan⸗ 
Landes wohnt, ſondern ungefaͤhr in der Mitte, mithin in 
ana oder der Romagna. Bertoloni iſt offenbar in allen 
dieſen gluͤcklichen Lagen, beſonders da ſein Sohn nun fuͤr ihn 
die Vorleſungen haͤlt. Das hat er auch erkannt und be— 
nutzt; er ſteht mit einem Eifer und mit einer Sachkenntniß in 
dieſem Werke, welche ihm den Beyfall der Mit- und Nach⸗ 
welt gewinnen werden. Denn ſein Werk wird alles enthalten, 
was Italien an Pflanzenſchaͤtzen enthält, aufs genauefte vers 
glichen, beurtheilt und beſchrieben. 


Die Flora iſt nach dem linneiſchen Syſtem mit Recht 
ordnet, und alles im Drucke ſehr gut herausgehoben; der 
Sippennamen in der Mitte, darunter alle Schriftſteller von 
Linne an bis auf unſere Zeit, welche ſich nehmlich mit dem 
Sippen⸗ Character beſchaͤftigt haben. Dann folgt der Character, 
etwas zu lang, indem der Differential-Character nicht abge= 
ſondert iſt. Das iſt nun leider ſo Mode geworden: bisweilen 
iſt ein Character 20 Zeilen lang. Derſelbe koͤnnte immerhin 
bleiben, wenn nur ein kurzer in eigentlich linneiſcher Art dar— 
über ſtaͤnde, wenigſtens fo, wie man es noch in Reichenbachs 
Flora excursoria und Kochs Synopsis findet. Darauf 
folgt der Habitus, kurz. Darunter die Familie im natuͤrlichen 
Syſtem, nach Linne, Juſſieu, de Candolle, R. Brown, 
Link, Bartling, Schultz, und diejenigen, welche insbe— 
fondere über eine Sippe der Familie geſchrieben haben. Nun 
die Gattungen mit ziemlich kurzem Cbaracter, dabey wieder 
a linea die Synonyme, vorzüglich aller Italiaͤner, bisweilen 
mehrere Dutzend, aber auch Deutſche, Franzoſen, Englaͤnder, 
Daͤnen und Schweden; kurz der Verfaſſer iſt im Beſitze, wie 
es ſcheint, der Geſammt⸗Literatur: denn er citiert nicht nach 
andern, ſondern ſieht ſelbſt nach, wie es bisweilen ein Urtheil 
über die Figur oder eine Berichtigung der Seitenzahl andeutet. 
Dabey kommen nicht etwa bloß Floren oder Bildwerke, ſondern 
auch die einzelnen Aufſaͤtze in Zeitſchriften, ſelbſt in auslaͤn⸗ 
diſchen vor. Dann folgen die Benennungen oder vielmehr kurzen 
Beſchreibungen der Schriftſteller von Linne, meift italiänifche, 
wie Ceſalpin, Mattiol uſw.; die deutſchen Patres fehlen, 
auch Schkuhr finden wir nicht citiert, wohl aber Treat: 
tinnick, Sturm und Reichenbach bey den Abbildungen 
nehmlich; ſonſt kommen die allgemeinen Floren Deutſchlands, 
ſowie der Schweiz vor, beſonders auch die öͤſterreichiſchen Bild— 
werke. Nach dieſer langen Reihe folgen die italiaͤniſchen Be— 
nennungen nach Targioni's Dizionario botanico, aber leider 
nicht die Provincial⸗Namen von Bologna. Die Fundorte ſehr 
zahlreich nebſt Angabe der Botaniker, welche Exemplare einge⸗ 
ſchickt haben; endlich die ausführliche Beſchreibung, die Abaͤn⸗ 
derung und der Nutzen mit Angabe der Kräfte, oft mit bezuͤg⸗ 
lichen Verſen aus der Scola salernitana. 


Es findet ſich mithin in dieſem Werke alles, was man 
verlangen kann, wohlgeordnet und genau beſchrieben, die Anga⸗ 
ben Anderer critiſch beurtheilt, die Abbildungen angeführt, im 
Drucke gut abgeſetzt und daher leicht zu finden. Es iſt ein 

Iſis 1842. Heft 2. 
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Denkmal für den Verfaſſer, Bologna und für Italien, ſowie 
8 werthvolles Geſchenk fuͤr ganz Europa und fuͤr die gelehrte 
elt. 

Der erſte Band geht bis Triandria trigynia, der zwepte 
bis Pentandria monogynia, der dritte bis Pentandria po- 
Iygynia, der vierte bis Decandria trigynia — Silene. ey 
jedem Band iſt ein Regiſter und Nachtraͤge, welche beſſer bis 
zum Ende verſpart würden, weil nun in jedem Bande Nach⸗ 
traͤge aus allen vorigen ſind, ſo daß des Suchens kein Ende 
iſt. Vor Iden Claſſen iſt keine Clavis generum. Hoffentlich 
wird ſie am Ende des Werkes nachgeliefert. Auch wird dann 
eine Ueberſicht der Schriftſteller kommen. 


Dizionario botanico italiano, 


compilato dal Prof. Otta viano Targioni Tozzetti. 
Firenze pr. Piatti. Ed. sec. 1825. I. 8. 308. II. 248. 


Ein ſehr nuͤtzliches Werk, worinn man mit Vergnuͤgen 
eine große Sammlung von italiaͤniſchen, beſonders tofcanifchen 
Namen findet, welche nicht bloß eine Bereicherung der Sprache 
find, ſondern auch ein gutes Huͤlfsmittel zur ſicheren Auffin⸗ 
dung der Pflanzen bey den aͤltern Botanikern. Der erſte Band 
enthält das italiaͤniſche Alphabeth, der zweyte das lateinische. 
Auch die Namen der verſchiedenen Obſt- und Gemuͤſeſorten 
ſind vollſtaͤndig aufgefuͤhrt, ſo daß hier nicht bloß der Sprach⸗ 
forſcher und der Botaniker, ſondern auch der Gaͤrtner ſeine 
Rechnung findet, beſonders reich die Pomeranzen, Citronen, 
Birnen u. ſ. w.; gewoͤhnlich iſt auch eine kurze Beſchreibung 
bey den Gattungen nebſt andern Bemerkungen über Größe, 
Bluͤthe, Frucht, Geſchmack, Brauchbarkeit u. dgl. 


Deutſchlands Flora 


von J. Sturm. Nürnberg, 1840. 12. I. Phanerogamen. 
Heft 79 — 82. 


Der Text zu dieſen Heften iſt gaͤnzlich vom Prof. Koch 
in Erlangen bearbeitet, und mithin gut. Meiſtens ſind alle 
Gattungen einer Sippe zuſammengeſtellt, was gewiß ſehr an— 
genehm iſt. Bey den illuminierten Abbildungen ſind auch die 
einzelnen Theile, wie Blume, Groͤps und Samen. Die An: 
heftung der Staubfaͤden koͤnnte beſſer beruͤckſichtigt werden; ſonſt 
hat man alle Urſache, mit dieſem Werk je länger je mehr zu: 
frieden zu ſeyn, beſonders bey dem aͤuſterſt geringen Preis, in⸗ 
dem jedes Heft aus 12 Tafeln beſteht. 


Heft 79 enthält: Atriplex hortensis, nitens, oblongi- 
folia, campestris, patula, erecta, latifolia, ruderalis, op- 
positifolia, sackii, hastata, littoralis. f 


Heft 80: A. marina, laciniata, rosea. 


Halimus portulacoides, peudunculatus. Doronicum 
pardalianches, macrophyllum, scorpioides, eaucasicum, au- 
striacum. 

9 * 
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Bryonia alba, dioica, 
Heft 813 Caucalis daucoides, muricata. 


Epilobium angustifolium, hirsutum, par viflorum, vir- 
gatum, palustre, tetragonum, roseum, trigonum, origani- 
folium, alpinum, 


Heft 82: E. alpinum Var. 


Ranunculus petiveri, flammula, reptans, lingua, cas- 
subicus, polyanthemus, philonotis, sceleratus, arvensis, 
muricatus, parviflorus. 


Abtheilung III. Heft 18. Pilze, bearbeitet von Dr. Roſt⸗ 
kovius in Stettin, hinlaͤnglich bewaͤhrt. 


Enthält Bovista oſſicinarum, suberosa, favosa, pu- 


silla. 


Lycoperdon areolatum, perlatum, constellatum, eru- 
ciatum, pyriforme. 


Langermannia gigantea, candida, punctata, aculeata, 
flavescens. 

Sackea nigrescens, plumbea. 

Heft 19 — 20. Pilze, von Corda, Cuſtos zu Prag, 
durch ſeine microſcopiſchen auch hier angewandten Unterſuchun⸗ 
gen ausgezeichnet. 

Boletus pascuus. 

Agaricus (Coprinus) congregatus, digitaliformis, Pra- 
tella vinosa, ptychophylla. 

Exidia auriculae judae. 

Elaphomyces vulgaris, Var. 4. decipiens. 

Ceratogaster maculatus. 

Tuber cibarium. 

Rhizopogon albus. 

Pompholyx sapidum. 

Phlyctospora fusca, 

Die Vergroͤßerungen der innern Theile, nehmlich der Ge: 
webe und Samen, Antheridien, Baſidien, ungemein groß und 
deutlich. Der Bau der Pilze wird jetzt erſt aufgeſchloſſen; vor— 
her waren ſie ein Haufen Staub in einem ledernen Beutel. 


Histoire naturelle des Crustaces 


par M. Edwards. Paris chez Roret. I. 1834. 8. 468. II. 1837. 
531. III. 1840. 605. 


Das erſte vollſtaͤndige Werk über die Cruſtaceen hat 
Desmareſt geliefert unter dem Titel Considerations, mit 
vielen Abbildungen, 1825. Seitdem iſt aber wieder vieles in 
dieſer Claſſe gearbeitet worden, am meiſten von Edwards ſelbſt, 
welcher die Thiere am Meere beobachtet und vorzuͤglich ihre 
Anatomie ſtudiert hat. Es konnte daher nicht wohl ein Ande⸗ 
err ein vollſtaͤndiges Werk darüber ſchreiben und man muß dem 


Subelassis I. Crustacea ma- 
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Verfaſſer ſehr Dank wiſſen, daß er ſich dieſer großen nnd muͤh⸗ 
ſamen Arbeit unterzogen hat, vorzuͤglich aber, daß ſie ihm ſo 
wohl gelungen iſt. Wir haben hier alles, was in vielen Wer⸗ 
ken zerſtreut vorkommt und was ihm ſeine eigenen Beobach⸗ 
tungen geliefert haben. Die Zahl der Sippen iſt außerordent⸗ 
lich angewachſen, ſo daß wir kaum im Stande ſind, mehr als 
ihre Namen anzugeben. 


Der erſte Band enthaͤlt die Anatomie und Phyſiologie 
und beginnt S. 201 mit der Claſſification, worauf die Be⸗ 
ſchreibung der Sippen und Gattungen der Kurzſchwaͤnze folgt 
mit vollſtaͤndigen Citaten. Dieſe laufen fort im zweyten Band, 
der noch die Langſchwaͤnze enthält und die Stomapoden; der 
dritte die Amphipoden, Laͤmodipoden, Iſopoden, Triboliten, Bran⸗ 
chiopoden, Entomoſtraken und Siphonoſtomen. 


Die allgemeine Eintheilung ſteht ſo: 
Ordo 2. Cladocera. 


zillata. Legio V. Trilobites. 
Legio I. Podophthalma. Subelassis II. Crustacea 
Ordo 1. Decapoda. sucloria. 
Ordo 2. Stomapoda. Legio I. Parasita gra- 
Legio Il. Edriophthalma. dientia. 
Ordo 1. Isopoda. Legio II. Parasita na- 
Ordo 2. Laemodipoda. tantia. 


Legio III. Branchiopoda. 
Ordo 1. Ostrapoda. 
Ordo 2. Phyllopoda. 

Legio IV. Entomostraca. 
Ordo I. Copepoda, 


Die Ausführung ſteht folgendermaßen: 


Ordo1.Siphonostomata. 
Ordo 2. Lernaeacea. 
Subclassis III. Crustacea 
ziphosurea. 


Subelassis I. Crustacea mawillata. p. 237. 
Legio I. Podophthalma. 
Ordo I. Decapoda. 
Sectio A. Decapoda brachyura, 
Familia a. Oxyrhyncha. 


Tribus 1. Macropodina: Leptopodina, Latreillia, Ste- 
norhynchus, Achaeus, Camposcia, Eurypodius, Amathia, 
Inachus, Egeria, Doclea. 

Tribus 2. Majadina. p. 295. Libinia, Herbstia, Pisa, 
Lissa, Hyas, Naxia, Chorinus, Mithrax, Paramithrax, Maja, 
Micippe, Criocareinus, Paramicippe, Pericera, Stenoey- 
nops, Menaethius, Halimus, Acanthonyx, Epialtus, Leu- 
cippa. 2 

Tribus 3. Parthenopina. p. 347. Eumedonus, Eury- 
nome, Lambrus, Parthenope, Cryptopodia, ; 


Familia 6. Cyclometopa. p. 363. 


Tribus 1. Cancerina: Aethra, Cancer, Carpilius, Zo- 
zymus, Lagostoma, Xantho, Chlorodius, Panopdeus, Ozius, 
Pseudocarcinus, Etisus, Platycareinus, Pilumnus, Rüp- 
pellia, Pirimela; Eriphia, Trapezia, Melia. 

Tribus 2. Portunia. p. 432. Careinus, Platyonychus, 
Polybius, Portunus, Lupea, Thalamita, Podophthalmus. 

Fam. c. Catometopa. Vol. II. p. 1. 

Tribus 1. Thelphusina: Thelphusia, Boscia, Tricho- 

dactylus. 
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Tribus 2. Gecareinia: Uca, Cardisoma, Gecarcoidea, 
Gecareinus. 5 
Iribus 3. Pinnotherina: Pinnotheres, Elamena, Hyme- 
nosoma, Mictyris, Doto. 

Tribus 4. Ocypodina: Ocypoda, Gelasimus. 

Tribus 5. Gonoplacina: Pseudorhombilla, Gonoplax, 
Macrophthalmus, Cleistotoma. 

Trie. 6. Grapsoidea: Sesarma, Cyclograpsus, Pseu- 
dograpsus, Grapsus, Nautilograpsus, Plagusia, Varuna. 

Fam. d. Oxystomata. p. 96. 
Trib. 1. Calappina: Calappus, Platymera, Mursia, 
Orythyia, Matuta, Hepatus. 
5 Trib. 2. Leucosina: Leucosia, Ilia, Myra, Guaia. 
Ebalia, Oreophorus, Philyra, Arcania, Ixa, Persephona, 
Nursia, Iphis. 

Trib. 3. Corystina: Atelecyelus, Thia, Polydeetus. 

Corystes, Nautilocorystes, Pseudo-Corystes. 
Trib. 4. Doryppina: Doryppe, Cymopolia, Caphyra, 
Aethusa. 8 
Sectio B. Decapoda anomura, p. 163. 
Fam. a, Apterura, 

Trib. 1. Dromina: Dromia Dynomene. 

Trib. 2. Homolina: Homola, Lithodes, Lomis, 

Trib. 3, Pactolina; Pactolus, 

Trib. 4. Raninina: Ranina, Ranilia, Raninoides, 

Fam, b. Pterygura, 

Trib. 1. Hippina: Albunea, Remipes, Hippa. 

Trib. 2. Pagurina: Pagurus, Coenobita, Cancellus, 
Birgus. 
| Trib. 3. Porcellanina: Porcellana, Aeglea, Megalops, 
Monolepis. 

Sectio C. Decapoda macroura. 
Fam. a, Macroura cataphracta. 

Trib. 1. Galatheides: Galathea, Grimothea. 

Trib. 2. Eryonina: Eryon. 

Trib. 3. Scyllarina: Scyllarus, Thenus, Ibacus. 

Trib. 4. Palinurina : Palinurus. i 

Fam, 6. Macroura fossoria. p. 303. 
Trib. 1. Cryptobranchides: Glaucothoë, Callianassa, 
Axia, Gebia, Thalassina. 

Trib. 2. Gastrobranchides: Callianidea, Callianissa, 

Fam. c. Astacina, p. 326: Astacus, Homarus, Nephrops, 
— Coleia. 
Fam. d. Crangonides. p. 338. 

Trib. 1. Crangonina: Crangon — Mesapus. 

Trib. 2. Alpheina: Atya, Hymenocera, Alpheus, Pon- 
tonia, Autonomea, Caridina, Nica, Athanas. 

Trib. 3. Palaemonina: Gnathophyllum, Hippolyte, 
Pelias — Rhynchocynetes, Pandalus, Lysmita, Palaemon, 

. Trib, 4. Penaeina: Stenopus, Sicyonia, Penaeus, 
Euphema, Ephyra! Hoplophorus, Pasiphaea, Sergestes, 
Acoetes. 
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Dubia. Zoeca, Cerataspis, Mulcion, Posidon. 
Ordo II. Stomapoda. 441. 
Fam. a. Caridioides. 
Trib. 1. Mysina: Mysis, Cynthia, Thysanopoda, 
Trib. 2, Leueiferina: Leucifer. 
Fam. C. Bipeltata: Phyllosoma, Amphion, 
Fam. c. Unipeltata. p. 489, 


Trib. 1. Erichthina: Squillerichthus, Erichthus, 


Alima. 
Trib. 2. Squillina: Squilla, Gonodactylus, Coronis. 


Legio II. Edriophthalma. Vol, III. 
Ordo I. Amphipoda. p. 5. 
Fam, a. Gammarina. 


Trib. 1. G. salientia: Talitrus, Orchestia, Lysianassa, 
Alibrotus, Phlias, Acanthonotus, Isaea, Anisopus, Amphi- 
thoë, Gammarus, Ichyrocerus, Leucothoe. 


Trib. 2. Gammarina gradientia: Erichthonius, Cera- 
pus, Cerapodina, Podocerus, Corophium, Atylus, Unciola. 
Fam. 5. Hyperina. p. 70. 

Trib. 1. H. gammaroidea: Vibilia. 

Trib. 2. H. ordinaria: Hyperia, Metoecus, Phorens. 
Tyro, Prymno, Lestrigonus, Daira, Themisto, Anchylo- 
mera, Phrosyne, Phronima. 

Trib. 3. H. anomala: Typhis, Pronoë, Oxycephalus. 


Ordo II. Laemodipoda. p. 103. 
Fam. a. Caprellina: Caprella, Naupridia, Leptomera. 
Fam, ö. Cyamina: Cyamus, 
Ordo III. Isopoda. 115. 
Sectio A. Isopoda gradientia. 
Fam. a. Idotheides, 


Trib. 1. Idotheides geometrae: Arcturus, 
Trib, 2. Idotheides ordinariae: Idothea, Anthura. 


Fam. 6. Asellina. p. 137. 

Trib. 1. Asellina heteropoda: Apseudes, Rhoea. 
Tanais. 

Trib. 2, Asellina homopoda: Limnoria, Asellus, 
Jaera, Jaeridina, Oniscoda, 

Fam. c. Oniscina. p. 151. 

Trib. 1. O. marina: Ligia, Ligidium. 

Trib. 2. O.terrestria: Oniscus, Philoscia, Porcellio. 
Deto, Trichoniscus, Platyarthrus; Armadillo, Diploëxo- 
chus, Armadillidium; Tylos. 

Sectio B. Isopoda natantia. 
Fam. a. Pranizina: Praniza; Anceus. 
Fam. 5. Sphaeromina. 

Trib. 1. Sphaeromina unguiculata: Sphaeroma, Cy- 
modocea, Mesaea, Campecopea, Cerceis, Amphoroidea. 
Cassidina. 

Trib. 2. Sphaeromina chelifera : Ancinus. 

Fam. ce Cymothoina. 226. 

Trib, 1. Cymothoina rapacia.: Serolis. 
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Trib. 2. C. errantia: Cirolana, Eurydice, Aega, Co- 
nilera, Rocinela, Pterelas, Alitropus. 


Trib. 3. C parasita: Nerocila, Anilocra, Lironeca 
(Ichthyophilus), Oleneira, Cymothoa, Uroveuctes. 


Sectio C. Isopoda sedentaria: Jone, Bopyrus. 

Legio III. Trilobites. p. 285. 

Nileus (Bumastus), Amphyx, Isotelus (Brongniartia, 
Cryptonymus), Asaphus, Homolonotus, Calymena, Pleura- 
canthus, Trinucleus (Cryptolithus), Otarion (Conocepha- 
jus), Ogygia, Paradoxides (Olenus), Peltura (Ceraurus, 
Triarthrus), Agnostus (Battus). 

Legio IV. Branchiopoda. p. 349. 

Ordo I. Phyllopoda, 

Fam. a. Apusina: Nebalia, Apus, Limnadia. 

Fam, b. Branchipina: Branchipus, Artemia, Eulimene. 
Ordo II. Cladocera. p. 373. 

Daphnia, Sidia, Latona, Lynceus, Polyphemus, 
Eradue. 

Legio V. Entomostraca. p. 391. 

Ordo I. Ostracoda: Cypris, Cytherea, Cypridina. 
Ordo II. Corepoda. 


Fam. d. Pontina: Sapphirina, Peltidium, Hersilia, Pontia, 
Cetochilus. 


Fam. ö. Monoculi: Cyelops, Cyclopsina, Harpacticus. 
Subclassis II. Crustacea suctoria. 432. 
Ordo I. Siphonostoma. 
Fam. d. Peltocephala. 

Trib. 1. Argulina: Argulus. 

Trib. 2. Caligina: Caligus, Chalimus, Trebius, No- 
eee a N Dinemura, Panda- 
ras, Phyllophora, Cecrops, Laemargus. 

Fam, b. Pachycephala. 475. 

Trib. 1, Ergasilina: Ergasilus, Bomolochus, Nicothoe. 

Trib. 2. Dichelestina: Anthosoma, Dichelesthium, 
Nemesis, Lamproglena. 

Ordo II. Lernaeides. . 

Fam. a. Chondracanthina: Selius, Aethon, Clavella, Cy- 
enus, Tucca, Peniculus, Lernanthropus (Epachthes), 
Chondracanthus (Lernentoma, Anops). 

Fam. ö. Lernaeopoda: Tracheliastes, Basanistes, Ach- 
theres, Brachiella, Lernaeopoda. Anchorella. 

Fam. c. Lernaeocerina: Pennellus, Lernaeonema — Sphy- 
rion, Lernaeocera, Lernaea. 

Ordo HI. Araneiformia. p. 550. 

Nymphon, Pallene, Phoxichilidiun (Orythyia), Phoxi- 
chilus, Pyenogonum. 

Subelassis III. Xiphosura. p. 558. Limulus. 

Dubia, p. 552. 

Prosopistoma, Cuma, Condylurus. 


— — 
—— 
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p. 555 ift ein kurzer Ueberblick über die Verbreitung die⸗ 


ſer Thiere. 


Damit iſt nun eigentlich das Syſtem geſchloſſen; allein 
der Verfaſſer wird noch einen Nachtrag liefern, wozu auch die 
vollſtaͤndige Erklärung der Abbildungen kommen wird. 


Die Zahl der Tafeln iſt 19; es fehlen aber noch da⸗ 
zwiſchen, und ohne Zweifel kommen noch mehr dazu, weil noch 
viele Sippen nicht abgebildet ſind, beſonders von den kleinern. 
Die Abbildungen ſind ſehr ſchoͤn, und die 14 erſten Tafeln ent⸗ 
halten lauter Anatomie, auch die Entwickelung aus dem Ey. 
Bis jetzt find nur die Brachyura, Anomura und Macroura 


abgebildet. 


Synonymia libellularum europaearum, | 
auctore H. A. Hagen. Regiomonti apud Borntraeger. 1840. 8. 84. 


Eine ungemein fleißige und critiſche Abhandlung, wo bey 
jeder Gattung alle Schriftſteller angeführt werden. Der Ver— 
faſſer beſitzt die meiſten Gattungen ſelbſt und hat die meiſten 
in der Gegend von Koͤnigsberg gefangen. Es iſt eigent⸗ 
lich nur eine Synonymie, aber ſehr brauchbar; auch ſind die 
Orte ſelbſt aufgefuͤhrt, wo ſie uͤberhaupt bemerkt worden. Die 
Gattungen ſind folgende: 


1. Libellula quadrimaculata, depressa, eonspurcata, 
cancellata, caerulescens, olympia, coceinea, pedemontana, 
roeselii (sanguinea), striolata, ruficollis, vulgata (variegata), 
sicula, albifrons (rubicunda), scotica (triedra), nigra, rubi- 
cunda (pectoralis) caudalis, leucorrhinus, i 


2. Epitheca (Libertia), bimaculata (fuchsiana). 


3) Cordulia (Chlorosoma, Epophthalmia) flavo-macu- 
lata, metallica, alpestris, aenea, eurtisi (nitens). 


4. Lindenia (Petalura, Diastatoma) tetraphylla. 

5. Gomphus ungui@klatus (hamatus, viridicinetus), 
uncatus, pulchellus, simillimus, flavipes (cognatus), forci- 
patus, serpentinus, selysii (anguinus). 

6. Cordulegaster (Theraphora) lunulatus (annulatus). 

7. Aeschna vernalis (pilesa), mixta, aſſinis, ocellata 
(pieta), juncea, virens (viridis), irene, grandis (flavipennis), 
isoceles (chrysophthalmus). 


8. Anax (Cyrtosoma) formosa (azurea), parthenope 
(mediterranea). 


9. Epallage fatime. 


10. Callepteryx virgo, vesta, ludovieiana (parthe- 
nias, splendens), haemorrhoidalis (xanthostoma). 


11. Lestes (Anapetes) viridis (leucopsallis), puteti, 
sponsa (foreipula), virens, barbara. 

12 Lympecma fusca (phallata). 

18. Agrion platypoda (puella F. lacteum), najas 
(analis, chloridion), viridulum, sanguineum (uymphula, mi- 
nium), tenellum (rubella), speciosum, pumilio, ourantia, 
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eum, elegans (tubercultaum, pupilla), pulchellum (inter- 
tum), furcatum, hastulatum, mercuriale, lunulatum, 
cyathygerum, armatum, lindenii, coerulescens, pulehrum. 


4 Am Schluß iſt die Erſcheinungszeit der Fliegen an⸗ 
‚gar en. n 
15 In dem großen Verzeichniß der Schriftſteller iſt es uns 
ſehr aufgefallen, daß die koͤnigsberger Bibliothek Leeuwenhoek, 
7 Reaumur, Schrank, Kirby's Einleitung, ja nicht ein⸗ 
gal Friſch hat. Wie kann bey einem ſolchen Mangel der 
wichtigſten und zugleich gemeinſten Werke jemand etwas Er⸗ 
kleckliches oder Vollſtaͤndiges in der Naturgeſchichte leiſten? 


Abbildungen 
zur Berichtigung und Ergänzung der Schmetterlingskunde, be⸗ 
| ers der Microlepidopterologie, herausgegeben von J. E. Fi⸗ 
fer, Edlen von Röslerftamm. Wien beym Verfaſſer. Leip⸗ 
dig bey Hinrichs. aan: 82 Heft XVII. S. 233—252. 


—85. 


Dieſe Tafeln ſind wirklich reizend gemalt und geſtochen. 
Mann und Winkler übertreffen ſich dießmal ſelbſt. Es iſt 
eine Zartheit und Genauigkeit in den Duͤpfeln und Strichen, 
beſonders der Flügel, die man bewundern muß. Eben fo vor⸗ 
trefflich iſt der Text; die Gegenſtaͤnde größtentheild neu, die 
Bearbeitung durchaus, zugleich gruͤndlich und gelehrt, ordnend 
und critiſierend. Das Heft enthält Glyphipteryx Loricatella, 
Bergstraeserella et Variella nebſt Vergleichung mit ihren 
Nachbaren. Aechmia Thrasonella, Equitella, Roeslerstam- 
mella, Perdicella, Dentella, Transversella, Metallicella, 
Saltatricella; die Fliegen ganz, Flügel, Kopf, Füße udgl. ver⸗ 
größert, ungemein zierlich ausgemalt. 


0 Phycis obductella (Pempelia) mit Kraut und Ver⸗ 
wandelung. 


Dann folgen Bemerkungen von R. Schmidt über 
Xlina putris, Lithosia rosea, Polia flavicineta, 


Da dieſe Hefte ſich nun ziemlich raſch folgen; ſo muß 
man glauben, daß fie einem größeren Publicum bekannt ges 
worden find. Mehr iſt nicht nöthig, um ſich allgemeinen Bey: 
fall zu erwerben. Es gibt offenbar kein Kerfwerk, welches in 
allen Theilen ſo genau und geſchmackvoll ausgefuͤhrt waͤre. 


J. Goulds Monographie der Rhamphaſtiden, 


aus dem Engliſchen überſetzt, mit Zuſätzen und einigen neuen Ar⸗ 
ten vermehrt von Fr. und W. Sturm. Nürnberg 1840., in 
groß Quart. Heft I., mit 10 ausgemalten Tafeln. 

f Goulds Prachtwerke uͤber die Voͤgel find bekanntlich 
in England ſehr berühmt, und die Kenntniß, welche er in feie 
nen vielen Vortraͤgen in dieſer Thierclaſſe entwickelt, ſowie die 
Genauigkeit und Schoͤnheit ſeiner Abbildungen verdienen auch 

Iſis 1842. Heft 2. 


———— 
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dieſen Beyfall in hohem Grade. Seine ungeheuern Formate 
aber mit den gleichfalls ungeheuren Preiſen ſind nichts fuͤr uns 
arme Deutſche; wohl aber iſt dieſe Ausgabe der Gebruͤder 
Sturm für uns, indem fie kaum ¼ fo viel Eoftet als das 
engliſche Werk und noch einige Abbildungen mehr haben wird. 
Wir koͤnnen zwar die Abbildungen nicht mit dem Original ver⸗ 
gleichen. Allein man ſieht wohl, daß ſie mit ungemeinem 
Fleiß ſowohl gezeichnet als ausgemalt ſind, ſo daß ſie beym 
bloßen Anblick ergögen, und eine Zierde unter Glas ſeyn würs 
den, beſonders auch wegen der Stellung in manchfaltigen Be⸗ 
wegungen, wie es die Englaͤnder jetzt lieben. Wir ziehen zwar 
in naturhiſtoriſcher Hinſicht eine ruhige Stellung vor; allein 
dann wuͤrden wohl nur die eigentlichen Naturforſcher ſolch 
ein Werk kaufen, was eben fo viel heißt, als daß es nicht ers 
ſcheinen koͤnnte. Vielleicht ließe ſich beydes vereinigen, wenn 
man den Vogel voran in ſeiner ruhigen Stellung zeichnete und 
dann in einer Entfernung in der bewegten. Dem mag nun 
ſeyn, wie ihm wolle, man muß das Werk loben und ihm Bey— 
fall wuͤnſchen. 


Bey jeder Gattung iſt der lateiniſche und deutſche Cha⸗ 
racter, und ſodann eine ausfuͤhrliche Beſchreibung auf einem 
beſondern Blatt. 


T. 1. enthält Rhamphastos culminatus, 2 Abbildungen, 
ſchoͤn gruppiert. 


T. 2. — K. cuvieri. 

T. 3. — Pteroglossus melanorhynchus Stur m, 
aus Columbien. 

T. 4. — Pt. azarae. 

T. 5. — Pt. bitorquatus. 

T. 6. — Pt. prasinus, zwey Abbildungen. 

T. 7. — Pt. maculirostris, drey Abbildungen. 

T. 8. — Pt. gouldii, zwey Abbildungen. 

T. 9. — Pt. nattereri, zwey Abbildungen. 

T. 10. — Pt. reinwardtii. e 


Das Werk wird etwa 40 Tafeln bekommen und dann 
nicht mehr als 16 Reichsthaler koſten. Am beſten thut man, 
wenn man bey Sturm unterfchreibt, 


Synopsis 
Hymenopterologiae Scandinavicae, auctore G. Dahlbom. 
Lund Fasc. I. 1839. 4. 104. t. 5. col. 


Durch die fruͤhern, fleißigen und gründlichen Beobach⸗ 
tungen des Verfaſſers uͤber das Leben und Weben der Immen 
war man berechtigt, etwas Vorzuͤgliches von demſelben zu er⸗ 
warten, und ſo iſt es auch geworden. Man kann ſich freuen, 
daß dieſe Kerfordnung einen ſo eifrigen Forſcher gefunden hat. 
Er tritt in die Fußſtapfen von Reaumur, Roͤſel und De 
geer: und wenn er nur einiger Maaßen, wie jene, von den 
Umſtaͤnden beguͤnſtigt wird; ſo wird es ihm ſicher gelingen, 
die Beobachtungen jener Maͤnner zu beſtaͤtigen, zu ergaͤnzen 
und mit neuen uͤber andere Sippen zu vermehren. Zur gruͤnd⸗ 
lichen Bearbeitung dieſes Werkes iſt der Verfaſſer nach Däs 
nemark gereiſt, um die Prototypen zum Systema piezatorum 
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von Fabricius zu unterſuchen; ebenfo nach Berlin, um bie 
dortige reiche Sammlung zu ſtudieren. 


Das vorliegende Heft enthaͤlt die Sippe Crabro mit 
ausführlichen Characteren in lateiniſcher und ſchwediſcher Spra— 
che, nebſt Anmerkungen in der letztern, ſowie Aufenthalt, Ver— 
breitung, Lebensart uſw. Er hat dieſe Sippe nicht in ſo viele 
geſpalten wie andere, und auch gezeigt, daß ſelbſt einerley Gat— 
tung unter verſchiedenen Namen aufgefuͤhrt worden. So iſt 
Crabro lapidarius des Fabricius nicht das von Panzer 
unter demſelben Namen abgebildete Kerf, ſondern das Weib⸗ 
chen von Panzers Crabro vexillaris; Panzers Crabro 
lapidarius iſt eine eigene Gattung. Der Verfaſſer behandelt 
dieſe Sippe ganz monographiſch und daher ſehr vollſtaͤndig. 
In einem beſondern Artikel entwickelt er die aͤußeren anatomi— 
ſchen Sippen-Kennzeichen und macht dabey ſcharfſinnige phyſio— 
logiſche Bemerkungen uͤber die verſchiedenen Formen. 


In einem andern Artikel betrachtet er die Lebensart und 
den Haushalt dieſer Immen. Im dritten ihre geographifche 
Verbreitung in Scandinavien. Es iſt merkwuͤrdig, daß in die— 
ſem kalten und ſteinigen Lande nicht weniger als 28 — 30 Gat— 
tungen vorkommen, wovon der Verfaſſer viele als neu fuͤr dieſes 
Land entdeckt hat, nehmlich: Crabro armatus, dimidiatus, 
subpunctatus, quadrimaculatus, vexillatus ete.; 6 davon 
ſind ſelbſt fuͤr ganz Europa neu, nehmlich: Crabro aenescens, 
lindenii, carbonarius, einxius, annulus et shuckardi. 


Im Aten entwickelt er die Gründe zur Characteriſierung 
und Syſtematiſierung der Crabronen und zeigt, wie uͤbel in die— 
ſer Hinſicht der Graf Le Peletier de St. Fargeau mit 
dieſer Sippe verfahren iſt: er richtet beſonders die Aufmerkſam— 
keit auf die bisher wenig geachtete Sculptur, den Bau der Af— 
terklappen, die Form der Fuͤhlhoͤrner, des Kopfs und der Ober— 
kiefer, des Hinterleibes, das Fluͤgelnetz, die Haarbekleidung des 
Leibes, die Farbe und die Zeichnung. Es ſind Abbildungen 
von dieſen äußeren Kennzeichen, nehmlich von Kopf, Hinter: 
leib, Fuͤhlhoͤrnern, Flügeln und Füßen gegeben, und zwar von 
11 ſogenannten Sippen. Dann folgt S. 14 eine tabellariſche 
Claſſifioation der Gattungen und darauf die ausführliche Be: 
ſchreibung mit ſehr gewiſſenhaft geprüften Synonymen, Varie— 
taͤten uſw. 


Folgende Gattungen werden hier aufgefuͤhrt: 


16. Cr. cribrarius (peltatus.) 
17. Cr. patellatus (dentipes.) 


1. Crabro armatus. 
2. Cr. aenescens, n. 


3. Cr. albilabris. 18. Cr. pterotus. 
. Cr, palmipes. 19, Cr. lapponicus. 
. Cr. scutatus. 20. Cr. subterraneus. 


21. Cr. vexillatus (clypeatus, 
philanthoides, lapidarius). 

22. Cr. borealis (bipunctatus). 

23. Cr. alatulus n. 

24. Cr. vagus. 

25. Cr. lapidarius (Panzer.) 

26. Cr. cephalotes (sexcin- 
etus, ruficornis.) 

27. Cr, shukardin. 

28. Cr. fossorius. 


. Cr. carbonarius n. 
Cr. leucostoma. 

9. Cr, einxius n. 

10. Cr. annulus n. 

11. Cr. tibialis. 

. Cr. clavipes (crassipes). 

13. Cr. dimidiatus (signatus). 

14. Cr. subpunctatus (vaga- 
bundus,) 

15. Cr. quadrimaculatus. 


4 
5 
6. Cr. lindenii, 
7 
8 
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Die Abbildungen find recht ſchoͤn, ſehr vergrößert und 
offenbar genau, gut illuminiert, mit einzelnen Theilen. Der 
ganze Leib iſt abgebildet von Crabro armatus, albilabris, 
aenescens, scutatus, dimidiatus; von andern find einzelne 
Theile vorhanden. Beſonders lehrreiche Bemerkungen hat der 
Verfaſſer mitgetheilt uͤber Crabro albilabris, clavipes, sub- 
punctatus, quadrimaculatus, cribrarius, subterraneus, 
vexillatus, lapidarius et fossorius. 


Bey einer ſo gruͤndlichen Bearbeitung darf man ſich auf 
die Fortſetzung freuen. Es ſcheint uns aber, er hätte beffer ges 
than, das Werk ganz lateiniſch zu ſchreiben; denn das große 
Publicum in Schw. wird ſich eben fo wenig um die fpecielle Naturges 
ſchichte bekuͤmmern, als bey uns und in der ganzen Welt. 
Solche Buͤcher ſind nur fuͤr Maͤnner vom Fach, und muͤſſen 
daher in einer Sprache geſchrieben ſeyn, welche ſolche verſtehen, 
d. h. entweder in der Sprache eines zahlreichen Volks oder am 
beſten in der lateiniſchen; denn zum Schwediſchlernen ſind nun 
einmal die Menſchen nicht zu bringen, obſchon die ſchwediſche 
Literatur es verdiente: denn verhaͤltnißmaͤßig thun die Schwer 
den mehr, beſonders in den Naturwiſſenſchaften, als andere 
Voͤlker. Eine reiche und lebhafte Literatur koͤnnen aber ein 
Paar Millionen Menſchen nicht hervorbringen. Die Zahl der 
Gelehrten iſt uͤberhaupt viel geringer als man glaubt, weil man 
nicht ernſtlich an die Sache denkt. Man muß ſich daher wun⸗ 
dern, daß ein fo kleines Häuflein die Wiſſenſchaften doch fo 
gewaltig zu foͤrdern im Stande iſt. — 


Pe 
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Symbolae ad historiam Heliceorum, 


auctore Dr. Ludwig Pfeiffer. Cassellis apud Fischer 
18411. 8. 88. 1 


Der Verfaſſer iſt in dem Felde der Conchylien unaufhoͤr⸗ 
lich thaͤtig und hat daher der gelehrten Welt immer etwas 
Neues mitzutheilen. Er ſchickt hier eine Claſſification der che 
ten Helices voraus, nehmlich derjenigen, welche 4 einziehbare 
Fuͤhlfaͤden haben. Er nimmt 18 Sippen an, welche hier cha- 
racteriſiert ſind. 


S. 7. werden alle Gattungen aufgefuͤhrt, welche ſich in 
ſeiner Sammlung finden, die jetzt wohl eine der reichſten in 
Deutſchland, vielleicht in Europa ſeyn moͤchte. Solch ein Bere 
zeichniß iſt daher beſonders den Sammlern von ungemeinem 
Nutzen. Bey jeder Gattung ſteht das Werk, wo ſie zuerſt 
aufgeſtellt wurde. 


S. 36. folgen Diagnoſen von 71 groͤßtentheils neuen 
Gattungen, worunter viele bey Feruſſac abgebildete, aber nicht 
beſchriebene. 


S. 50. gibt er eine Synonymie aller Gattungen von 
Linne's bis auf die neueſten Zeiten nach dem Alphabet, ſehr 
nuͤtzlich und dankbar zu erkennen. 


S. 79. endlich folgt auch eine Synonymie der Sippe 
Bulimus. 


Das Buͤchlein gibt nun eine vollſtaͤndige Ueberſicht aller 
bekannten Gattungen dieſer Geſchoͤpfe, citiert gewohnlich Chem—⸗ 


N 5 ) 
b 
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“ itz, Feruſſac, Roßmaͤßler und andere, und iſt überhaupt 
u ehr brauchbar für diejenigen, welche eine Sammlung haben. 


5 


4 
x Histoire naturelle 


enerale et particuliere des Insectes nevropteres par F. J. 
Pietet, Professeur. Genève chez Kessmann. I. 1841. 8. 
32. t. 5. ill. 


Der Verfaſſer hat bekanntlich ſchon ein größeres 
Werk über die Phryganeen herausgegeben und ſich ſeit— 
dem unablaͤßig mit den Kerfen dieſer Ordnung beſchaͤftigt, wo— 
u ihm auch der Genfer See die beſte Gelegenheit gibt. Er 
iſt nun geſonnen, Monographien von den Familien dieſer Ord— 
nung herauszugeben und hat hier mit den Perliden angefangen. 
a ſchon ſeine Phryganiden ein Muſter von genauen Beo— 
bachtungen, klaren Beſchreibungen und treuen, ſowie ſchoͤnen 
Abbildungen; fo kann man ſich noch mehr auf das vorliegende 
Heft berufen, welches wohl alle Wuͤnſche befriedigen wird, die 
man an ein ſolches Werk machen kann. In der Vorrede ſpricht 
er über Methode, Claſſification, Aufſtellung von Sippen udgl. 
Unſers Erachtens muß man dieſe Dinge, fo lange man fie em— 
piriſch behandelt, dem Gutduͤnken eines jeden uͤberlaſſen: dringt 
einmal die philoſophiſche Claſſification durch; ſo wird ſich die 
achte Zahl der Sippen von ſelbſt ergeben, wie nicht minder ihre 
Anordnung: daher muß man jeden ohne Störung machen lafs 
ſen, vorausgeſetzt, daß er wirklich bloß von der Wiſſenſchaft an— 
geregt wird und nicht von dem Reize der Eitelkeit, in welchem 
Falle man einen ſolchen Generifex zuruͤckweiſen muß. 


Im erſten Capitel handelt der Verfaſſer von den we— 
ſentlichen Characteren der Perliden; im zweyten, S. 5., von 
den Schriftſtellern über dieſe Familie; im dritten, S. 15., von 
der Verwandelung und ihrer Lebensart, welche der Verfaſſer 
beſonders genau beobachtet hat; im vierten, S. 25., die Ana: 
tomie; noch nicht vollendet. Abgebildet find Pteronarcys 
protaeus. reticulata; Perla arenosa, gayi, coulonii, bipun- 
‚etata, Larve und einzelne Theile, pallida, impunctata, cepha- 
lotes mit einzelnen Theilen; gezeichnet vom Verfaſſer ſelbſt und 
ſehr ſchoͤn lithographiert von Nicolet in Neuenburg. 


4 


A history of british Quadrupeds including the Cetacea, 
by Thomas Bell. (Prof. of Zoology). London by Voorst. 
1837. 8. 526. 


Ein ſehr ſchoͤnes und gruͤndliches Werk, das in England 
als Autorität gilt, mit faſt 200 ungemein feinen Holzſchnitten. 
Das Werk enthaͤlt Alles, was in irgend einem Winkel von 
Großbrittanien, ſelbſt auf den Inſeln vorkommt, und iſt offen⸗ 
bar ganz original, d. h. groͤßtentheils nach den Gegenſtaͤnden 
ſelbſt bearbeitet. Die Schilderungen find ganz ausführlich ſo— 
wohl hinſichtlich der Geſtalt, als der Lebensart und auch der 
Geſchichte; jede Sippe hat einen kurzen Character, ſo wie die 
Gattung, und bey der letztern ſtehen die wichtigſten Synonyme. 
Auch die Maaße ſind angegeben. Faſt jede Gattung hat einen 
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Holzſchnitt, bald vom ganzen Leib, bald von einem einzelnen 


Theile deſſelben, beſonders vom Kopf und auch vom Schaͤdel; 


oft ſind die Thiere in einer Art Landſchaft, wie man es jetzt in 
England liebt, was auch fürs große Publicum ganz paſſend 
ſeyn mag, für die Wiſſenſchaft aber nicht, fo wenig als ſonder— 
bare Stellungen, welche auch hier nicht ſelten ſind. Oft iſt 
hinter einem Artikel eine zwar artige, aber kaum hingehoͤrende 
Vignette, welche eigentlich bloß zum Spaß dient, aber auch das 
Buch ohne Zweifel vertheuert; wenigſtens koſtet dieſer maͤßige 
Band nicht weniger als 9 Reichsthaler, was fuͤr continentale 
Gelehrte fuͤr den Spaß zu viel iſt. Indeſſen iſt der Innhalt 
des Buches viel mehr werth: aber bekanntlich werden die Ge— 
lehrten nicht nach ihrem Innhalt bezahlt, ſondern nach dem, 
was ſie von ſich geben. Der Verfaſſer faͤngt mit den Fleder— 
maͤuſen an, kommt ſodann zu den Inſeetivoren, Büren, Reißen— 
den, Nagthieren, Schweinen, Roſſen, Wiederkaͤuern und endigt, 
wie gewoͤhnlich, mit den Walen. Er fuͤhrt folgende Haar— 
thiere auf: 


1) Vespertilio noctula (proterus) leisleri (dasycarpos), 
discolor, pipistrellus, pygmaeus, serotinus, muri- 
nus, bechsteinii, nattereri, emarginatus, dauben- 
tonii, mystacinus. 

2) Plecotus auritus, brevimanus. 

3) Barbastellus daubentonii. 

4) Rhinolophus ferrum equinum, hipposideros. 

5) Erinaceus europaeus. 

6) Talpa vulgaris. 

7) Sorex tetragonurus, fodiens, remifer. 

8) Meles taxus. 

9) Lutra vulgaris. . 

10) Mustela vulgaris, erminea, putorius, furo. 

11) Martes foina, abietum. 

12) Felis catus, domestica., 

13) Canis familiaris (sanguinarius, sagax, avicularius, in- 
dex, terrarius, domesticus, graius, laniarius, mo- 
lossus etc.) 

14) Vulpes vulgaris. 

15) Phoca vitulina, groenlandica, barbata. 

16) Halichoerus gryphus (griseus.) 

17) Trichecus rosmarus, 

18) Sciurus vulgaris. 

19) Myoxus avellanarius. 

20) Mus messorius, sylvaticus, musculus, rattus, decu- 
manus. 2 

21) Arvicola amphibius, agrestis (arvalis), pratensis (ru- 
fescens). 

22) Lepus timidus, hibernicus, variabilis, cuniculus. 

23) Cavia aperea. 

24) Sus scrofa (non ferus). 

25) Equus caballus, 

26) Asinus vulgaris, mulus, 

27) Cervus elaphus, dama, capreolus. 

28) Bos taurus cum varietatibus, 

29) Urus scoticus, 

30) Capra hircus. 

31) Ovis aries cum varietatibus. 

32) Delphinus delphis, tursio. 

33) Phocaena communis, orca (gladiator), melas (globi- 
ceps, deductor), 
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34) Beluga leucas. 

ER e butzkopf (bidens). 

36) Diodon sowerbaei. 

37) Monodon monoceros. g } 

38) Physeter macrocephalus (trumpo), tursio (mierops, 
mular). 

89) Balaena mysticetus. 

40) Balaenoptera oops (musculus, physalus, rostrata). 


Beſonders ausfuͤhrlich und intereſſant ſind bearbeitet Igel, 
Mullwurf, Katze, Hund mit feinen vielen Abarten, Pferd mit 
ſeinen Abarten, Rind deßgleichen, Schaf ebenſo. Von den 
Robben und Walen kommen natuͤrlich die meiſten nur auf der 
Reiſe in den Bereich von Großbrittanien, und verdienen daher 
kaum der Erwaͤhnung. 


Naturgeſchichte des Thierreichs 


den erſten Unterricht von Dr. H. M. Schmidt⸗Göbel. 
25 e bey Haaſe. 1841. Heft I. 8. 64. 


Der Verfaſſer iſt Aſſiſtent bey der Profeſſur der Natur⸗ 
geſchichte zu Prag, und ſchon ruͤhmlich bekannt durch ſeine 
Schrift über die Pfelaphen: man darf daher gründliche Kennt⸗ 
niß bey ihm vorausſetzen, und die Bearbeitung dieſes erſten 
Heftes beweiſt auch, daß er ſich ehrlich und redlich Mühe gege— 
ben, die Schwierigkeiten zu uͤberwinden, welche ſich der Abfaſ⸗ 


ſung einer populaͤren Naturgeſchichte in den Weg legen. Der 


Verfaſſer hat mit den Inſecten angefangen, als mit derjenigen 
Claſſe, womit ſich die Jugend am leichteſten beſchaͤftigen kann, 
welche auch die groͤßte Manchfaltigkeit in ihrem Leben und We⸗ 
ben zeigt, und uͤberhaupt in ihrem Nutzen und Schaden die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. Zuerſt das Allgemeine 
über den Bau, beſonders die Freßwerkzeuge, Fuͤhlhoͤrner und 
Fuͤße, ſowie die Eingeweide; ſodann die Eyer, Larven und Pup⸗ 
pen uſw. Dann folgt die Ordnung der Kaͤfer, beginnend mit 
den Laufkaͤfern, worauf die Waſſerkaͤfer, Raubkaͤfer, Schnellkaͤ⸗ 
fer, Leuchtkaͤfer, Bohrkaͤfer, Speckkaͤfer, Roßkaͤfer, Blaſenkaͤfer, 
Ruͤſſelkaͤfer, Borkenkaͤfer und Bockkaͤfer folgen 5 überall das 
Noͤthige kurz und genau angegeben. Eine vorzuͤgliche Zierde 
dieſer Schrift ſind die Holzſchnitte, theils vom Verfaſſer ſelbſt, 
theils von F. Fieber mit der aͤußerſten Genauigkeit und eben 
ſo meiſterhaft von dem Holzſchneider dargeſtellt. Es gibt we⸗ 
nige Holzſchnitte von Inſecten, welche den vorliegenden an die 
Seite geſtellt werden koͤnnen. Selbſt die Zahl der Zehen: und 
Fühlhornglieder, ja ſelbſt die Körner und Haare find auf's 
Genaueſte wiedergegeben. Die Zahl der Abbildungen iſt ſo 
groß, daß man von allen wichtigern Gattungen eine bekommt. 
Man findet hier die Freßwerkzeuge, Schoͤpf⸗, Roll: und Saug⸗ 
ruͤſſel, Formen der Fuͤhlhoͤrner und Zehen; ſodann die ganzen 
Käfer und zwar Sandkaͤfer, Bombardier⸗, Lauf-, Raupen⸗, 
Schwimm-, Dreh-, Raub⸗, Pracht⸗, Schnell-, Schnee-, Leucht⸗, 
Immen⸗, Poch-, Bohr-, Aas⸗, Speck⸗, Pelz, Knollen, Pillen⸗, 
Stier⸗, Roß, Nashorn-, Hercules-, May-, Gold-, Hirſch⸗, 
Schlupf⸗, Mehl-, Blafene, Erbſen⸗, und mehrere Ruͤſſel⸗ und 
Borkenkaͤſer. Wir zweifeln nicht, daß dieſes Werk den Bey⸗ 
fall des groͤßern Publicums erhalten werde. 
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Naturgeſchichte 


der Vögel Mecklenburgs von H. Zander, Rector zu Lübz. 
Wismar bey Schmidt. Heft III. u. IV. 1841. 8. S. 161321. 


Wir haben von dieſer Fauna die erſten Hefte ſchon ans 
gezeigt und freuen uns, daß auch die Fortſetzung mit demſelben 
Fleiße und verhaͤltnißmaͤßig zu der Größe der Arbeit ziemlich 
raſch erſcheint. Dieſe Hefte enthalten den Schluß der Culen 
und den Anfang der ſperlingsartigen Voͤgel, namentlich die Tag⸗ 
ſchlaͤfer, Schwalben, Zuſer und Saͤnger. Der Verfaſſer nimmt 
beſonders viele Ruͤckſicht auf Brehms Werke, gibt ausführ⸗ 
liche Charactere der Sippen und Gattungen, nebſt Citaten, und 
beſchreibt ihre Lebensart fo genau als moglich. Die Schrift 
enthaͤlt viele eigene Beobachtungen mit Benutzung deſſen, was 
wir ſchon haben, und kann daher in jeder Hinſicht empfohlen 
werden. 


Fauna Coleopterorum helvetica, 


auctore O0. Heer, Turici apud Orell. Fasc. III. 

1811. 8. p. 361652. f 

Die erften Hefte dieſer gruͤndlichen Fauua haben wir bez 

reits angezeigt. Mit dem vorliegenden iſt der erſte Band ges 
ſchloſſen, und daher iſt ein Regiſter beygegeben. Es enthaͤlt 
Classis VI. Clavicornia: Seydmaenida, Scaphidia, Silphi- 
da, Engida, Dermestida, Byrrhida, Histerida, Heteroce- 
rida, Parmida, Elmida. 


Cl. VII. Palpicornia p. 47 .: Georissida, Spercheida, 
Helophorida, Hydrophilida, Sphaeridida. 

Cl. VIII. Lamellicornia 493.: Lucanida, Geotrupida, 
Scarabaeida, Aphodida, Trogida, Dynastida, Melolonthida, 
Glaphyrida, ie 

Ueberall ein genauer Character, bey den Sippen gewoͤhn⸗ 
lich gegruͤndet auf eigene mieroſcopiſche Unterſuchungen der 
Freßwerkzeuge, wodurch auch der Verfaſſer veranlaßt wurde, 
einige neue Sippen aufzuſtellen, wie Telmatophilus, Pithophi- 
lus, Psammobius. Die Zahl der Gattungen iſt ungemein 
groß, wie man von der Manchfaltigkeit des Landes, der uner⸗ 
muͤdlichen Thaͤtigkeit des Verfaſſers und den reichlichen Bey⸗ 
traͤgen ſeiner Freunde nicht anders erwarten kann. ’ 


Zeitſchrift für die Entomologie, 


herausgegeben von E. F. Germar. Leipzig bey Kr. Flei⸗ 
ſcher. III H. 1. 2. 1841. 8. S. 408. T. 3. 


Dieſe Zeitſchrift ſchreitet raſch voran, ein Seibel, daß es 
an Material nicht fehlt und hoffentlich auch nicht an Abneh⸗ 
mern, woruͤber man leider bey ſtreng wiſſenſchaftlichen natur: 
hiſtoriſchen Werken noch immer Zweifel hegen muß. Dief 
Hefte enthalten 12 tuͤchtige Abhandlungen, ſowohl fuftematifche 
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als anatomiſche, phyſiologiſche, und, wenn man es ſo nennen 
darf, ethnographiſche. 


1) Germar: Monographie von Pyrophorus; eine ſehr 
große und genaue Abhandlung Über die zahlreichen leuchtenden 
Schnellkaͤfer, wozu der Verfaſſer von allen Seiten Veytraͤge 
erhalten hat. Es ſind 69 Gattungen beſchrieben. 


i 2) W. Erichſon: die Gattungen von Chalcolepidius, 
S. 77, auch ehemalige Schnellkuͤfer, 13 Gattungen beſchrieben. 


4 3) Derſelbe: uͤber die Elateren mit kammfoͤrmig ge⸗ 
zaͤhnten Krallen, S. 88; ein großer Aufſatz, worinn von Cra- 
tonychus 40 Gattungen, von Perothops 1, von Adrastus 
15 beſchrieben werden. 


4) Schmidt (in Stettin): Reviſion der deutſchen Ani⸗ 
ſotomen. S. 130. Ebenfalls ein großer Aufſatz, worinn von 
Leiodes 6 Gattungen, von Anisotoma 29, von Agarico- 
phagus n. 1, von Hydnobius n. 8, von Triarthron, märkelii, 
I beſchrieben werden. 


. 5) F. Maͤrkel (zu Wehlen): Beytraͤge zur Kenntniß 
der unter den Ameiſen lebenden Inſecten. S. 203. Es iſt 
ſehr intereſſant, daß einmal dieſe Thiere zuſammengeſtellt wer— 
den. Die Zahl derſelben belaͤuft ſich auf nicht weniger als 32, 
wovon die meiſten zu den Kurzfluͤglern gehoͤren, ſodann zu den 
Hiſteriden. Der Verfaſſer war in der Aufſuchung und Bes 
schreibung ſowohl der Lebensart als der Geſtalt dieſer Thiere 
ſehr fleißig. } 


6) Burmeiſter und Schaum: Critiſche Reviſion der 
Lamellicornia melitophila. S. 226. Ebenfalls ein ſehr 
großer und fleißiger Aufſatz mit umſtaͤndlichen Beſchreibungen. 
Nachtraͤge zur fruͤhern Abhandlung, und ſodann S. 243 die 
Sippen und Gattungen der Cremaſtochiliden, welche in mehrere 
Nebenſippen zerfallen, nehmlich: Cremastochilus, Cyelidius, 

captobius n., Hoplostomus n., Genuchus, Centrognathus, 
Coenochilus n., Ptychophorus (Cymophorus), Macroma, 
Die Gattungen von Allen find aufgeführt und umſtaͤndlich 
beſchrieben. 


7) T. von Charpentier: Einige Bemerkungen uͤber 
die Orthopteren. Sehr zahl- und lehrreiche critiſche Bemer⸗ 
kungen über viele Gattungen. 


8) S. 322. Th. Hartig: Erſter Nachtrag zur Natur⸗ 
geſchichte der Gallweſpen, T. 1. Zuerſt über das Phyſiolo⸗ 
giſche derſelben, beſonders die Fortpflanzung; ſodann das Syſte— 
matiſche; ſodann Nachtraͤge zu Cynips, Andricus, Neurote- 
rus, Apophyllus, Spathegaster, Trigonaspis, Aylax, Cerop- 
tres, Synergus, Xystus, Cothonaspis etc. 


9) Derſelbe: Verſuch einer Eintheilung der Pflanzen: 
läufe nach der Fluͤgelbildung, S. 359. T. 1. Eintheilung in 
drey Familien: 

1. Erdlaͤuſe: Rhizobius, Rhizoterus n. 

2. Blattlaͤuſe: Phylloxera: Chermes, Tetraneura n., Pem- 
. phigus n., Schizonenra n., Lachnus, Aphis. 
38. Springlaͤuſe: Aleyrodes, Psylla, Livia. 


10) Fr. Krug: Die Arten der Gattung Pelecinus, 


N 


Iſis 1842. Heft 2. 
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S. 377. T. 2; polyturator, dichrous, ruſus, thoracicus, 
annulatus. 


11) H.Loͤw: Beytrag zur anatom iſchen Kenntniß der innern 
Geſchlechtsorgane der zweyfluͤgeligen Inſecten, S. 386. T. 3. 
Es gibt noch ſehr wenig Zerlegungen der Mucken, daher iſt es 
ſehr erwuͤnſcht, daß ſich ein ſo gewandter Anatom daran macht. 
Zuerſt ſpricht er von der beſten Methode, dieſe Thiere zu zer— 
legen. Merkwuͤrdiger Weiſe gibt es hier keine Bursa copula- 
trix; es finden ſich nur Receptaculum seminis und die paa⸗ 
rigen ſymmetriſchen Schleimgefaͤße. Die Tafel zeigt die For: 
men der verſchiedenen Geſchlechtstheile ſehr reinlich gezeichnet, 
beſonders das Receptaculum seminis. 


12) Erichſon: Ueber Creophilus eiliaris. 


Mittheilungen 


aus dem Oſterlande. Altenburg bey Schnuphaſe. IV. 4. 
1840. 8. 165—224. 


Wir haben ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt, die Thaͤ— 
tigkeit dieſer Geſellſchaften zu ruͤhmen, nehmlich des Kunſt- und 
Handwerks-Vereins nebſt der naturforſchenden und pomologi— 
ſchen Geſellſchaft. Wenn auch die meiſten Aufſaͤtze zunaͤchſt 


fuͤr das Land ſelbſt beſtimmt ſind; ſo enthaͤlt doch jedes Heft 


auch ein und den andern von allgemein wiſſenſchaftlichem Werth, 
wie hier die Beytraͤge zur Fauna des Oſterlandes S. 165 bis 
208: von J. H. Apetz. 


Eine genaue Aufzaͤhlung der Hydrocanthari, wovon der 
Verfaſſer wirklich eine bedeutende Menge aufgefunden und mit 
allerley intereſſanten Bemerkungen verſehen hat. Es iſt der 
Anfang von mehreren Abhandlungen über die Inſecten, welche 
ein wichtiger Beytrag fuͤr die Geographie derſelben ſeyn werden. 
Es ſind hier aufgefuͤhrt: 

1. Cybister roeselii. 

2. Dytiscus latissimus, eircumflexus , 

marginalis, dimidiatus, punctulatus. 

3. Acilius sulcatus, fasciatus. 

4. Hydaticus austriacus, bilineatus, einereus, zonatus, 

hübneri, transversalis, stagnälis. 

9. Colymbetes fuscus, pulverosus, notatus, collaris, ad- 

spersus, grapii. 

6. Ilybius ater, quadriguttatus, fenestratus, guttiger, 
fulginosus. 

7. Agabus agilis, bipustulatus, subtilis, chalconotus, 
uliginosus, congener, sturmii, paludosus, macula- 
tus, abbreviatus, didymus, bipunctatus, guttatus, 
affinis. 

8. Laccophilus hyalinus, minutus, variegatus. 

9. Noterus crassicornis, sparsus. 

10. Hyphydrus ovatus. 

11. Hydrocorus inaequalis, reticulatus, geminus, unistria- 
tus, lineatus, halensis, picipes, lineellus, confluens, 
palustris, erythrocephalus, deplanatus, planus, 
nigrita, tristis, angustatus, granularis, bilineatus, 


pietus. 
10 * 


eircumcinetns, 
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12. Haliplus elevatus, obliquus, lineatus, fulvus, im- 
pressus, variegatus, cinereus, ruficollis, lineato- 
collis. ; 

13. Cnemidotus caesus, 

Gyrinidae. 

Gyrinus marinus, mergus. 

Orectochilus villosus. 

S. 209. Das Protocoll der pomologiſchen Geſellſchaft; 
über die Himalaya-Gerſte uſw. 

Band V. 1. 1841. 8. S. 1— 49. 

Enthält Verhandlungen, welche die Vereine ſelbſt betref— 
fen: das Stiftungsfeſt des Kunſt- und Handwerks-Vereins; 
Berichte uͤber deſſen Wirkſamkeit, uͤber die Gewerb- und Sonn— 
tagsſchulen uſw.; Protocoll der pomologiſchen Geſellſchaft. 


A history 


of the british Zoophytes by Dr. George Johnston. 
burgh by Lizars. 1838. 8. 341. t. 44. 10 Rchtlr. 


Edin- 


In unfererer Zeit hat ſich kaum jemand fleißiger mit 
den niederen Meerthieren beſchaͤftigt, als der Verfaſſer, und 
zwar nicht bloß mit ihren Skeleten, ſondern mit den lebendigen 
Thieren ſelbſt, ihrem Bau, ihrer Lebensart und Fortpflanzung. 
Daher iſt auch ſein Werk das Muſter in England geworden, 
nach welchem jederman beſtimmt. Man kann auch nicht laͤug— 
nen, daß es an Vollſtaͤndigkeit, Genauigkeit und Anordnung die 
andern uͤbertrifft und die Beſchreibung deutlich macht, nicht 
bloß durch die vielen Tafeln, ſondern auch Holzſchnitte. 


Voran geht die Geſchichte, beſonders der Meynungen uͤber 
Pflanzen- oder Thiernatur dieſer Geſchoͤpfe; dann folgt ihr Bau, 
Nahrung, Fortpflanzung, Entwickelung der Eyer, Bildung des 
Corallenſtocks. Nachdem er ein Dutzend aͤltere Claſſificationen 
aufgeführt hat, kommt er auf die ſeinige, S. 75. Er theilt 
ſie in 2 Unterclaſſen und 4 Ordnungen. 

Subelassis I. Zoophyta radiata. 


Ordo I. Hydroida. 
Ordo II. Asteroida, 
Ordo III. Helianthoida, 


Subelassis II. Zoophyta molluscana. 
Ordo IV. Ascidioida. 
Die Hydroida zerfallen in 3 Familien: 
Fam. 1. Hydreidae: Hydra. 
Fam. 2, Tubulariadae: Coryne, Hermia (Syncoryne), 
Tubularia. 
Fam. 3. Sertulariadae: Thoa, Sertularia, Thujaria, 
Plumularia, Antennularia, Laomedea, Cam- 
panularia, 


Davon werden nur die Gattungen ausführlich beſchrieben 
und großentheils abgebildet. Zuerſt der Character der Sippe, 
dann der Gattung mit Synonymen, keineswegs jedoch vollftän- 
dig, wie denn bey Hydra ſogar Roͤſel und Schäffer feh— 
len; überhaupt die deutſchen Schriſtſteller. Wahrſcheinlich fehlt 
es dem Verfaſſer in feinem Berwick an Literatur. Vor jeder 


— 
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Familie ſteht ein Holzſchnitt zur Verdeutlichung des Characters. 
Dieſe Holzſchnitte find Übrigens keineswegs Meiſterſtuͤcke wie in 
andern engliſchen Werken. 


Die Asteroida, p. 163, theilen ſich auch in 3 Familien. 
F. 1. Pennatulidae: Pennatula, Virgularia. 
F. 2. Gorgoniadae: Gorgonia. 
F. 3. Alcyonidae: Alcyonium, Cydonium. 
Die Helianthoida, p. 95, theilen ſich in 2 Familien. 
F. 1. Madrephylliaea: Turbinaria, Caryophyllia. 
F. 2. Actiniidae: Actinia, Anthea n. (Cereus), Lu- 
cernaria. 
Die Ascidioida, p. 237, theilen ſich in 7 Familien. 
Vesiculariadae: Vesicularia (Sertularia spinosa), 
Serialaria, Valkeria (S. cuscuta), Bower- 
bankia. . 
Crisiadae: Crisia, Notamia (S. lorieulata), Hip- 
pothoa, Anguinaria (S. anguina). 


1. 


F. 2. 


F. 3. Tubiliporidae: Tubulipora, Discopora. 

F. 4. Celleporidae: Cellepora, Lepraria n., Membra- 
nipora. 

F. 5. Escharidae: Flustra, Cellularia, Acamarchis, 
Farcimia, Retepora, Eschara. 500 

F. 6. Aleyonididae: Alcyonidium (A. gelatinosum), 
Cliona. } 

F. 7. Limniades: Cristatella, Alcyonella, Plumatella. 


Die Tafeln ſind nicht beſonders geſtochen, jedoch augen⸗ 
ſcheinlich genau und deutlich gezeichnet mit den gehörigen Were 
groͤßerungen. 


Supplement 


to the history of british Fishes by W. Varrell. London by 
Voorst. 1839. 8, I. p. 48. II. p. 72 Woodcuts, 


Marrells Naturgeſchichte der brittiſchen Fiſche iſt all: 
gemein bekannt und anerkannt. Wir haben ſie ſeiner Zeit an⸗ 
gezeigt. Sie hat auch in England ſehr viel zu dem regen 
Eifer in der Unterſuchung der Fiſche beygetragen und man ver⸗ 
dankt es ihr großentheils, daß ſeit den wenigen Jahren nicht 
wenig neue Fiſche entdeckt worden ſind. Dieſe werden hier 
von dem Verfaſſer beſchrieben und in ſehr huͤbſchen Holzſchnit⸗ 
ten abgebildet. Die meiften dieſer Fiſche kamen übrigens ſchon 
fruͤher in den engliſchen Zeitſchriften zur Sprache und daraus 
in der Iſis, welche ziemlich alles mittheilt, was in England er⸗ 
ſcheint. Sehr haͤufig ſind auch Abbildungen von Schaͤdeln ge⸗ 
geben, ſehr gut: jedoch iſt es zu bedauern, daß die Beiner nicht 
beziffert ſind. 


Der Innhalt dieſer Nachtraͤge iſt nun die vollſtaͤndige 
Beſchreibung meiſtens mit der Geſchichte des Fanges von Po- 
Iyprion cernium, Trigla lucerna; Peristhedion malarmat; 
Trachypterus vogmarus; Gobius gracilis, unipunctatus, 
albus; Crenilabrus rupestris, pusillus, exoletus (mierosto- 
ma); Abramis buggenhagii ; Hemiramphus europaeus; 
Exocoetus exiliens; Salmo salar ganz jung, S. levenensis 
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(eoceifer), ferox; Osmerus hebridieus; Coregonus lace- 
pedii (clupeoides), pollan; Motella cimbria; Platessa elon- 
gata; Monochirus linguatulus ; Echiodon (Ophidium) 
drummondii; Syngnathus ophidion; Acipenser flavirostris; 
Echinorhinus (Squalus) spinosus; Zygaena malleus; Raja 
intermedia, radula. 


Schädel find abgebildet von Polyprion, Trigla, Gobius 
niger, Abramis vulgaris, Salmo salar, Coregonus, Gadus, 
Pleuronectes flesus, 


Die Beſchreibung und Abbildung des Trachypterus 
vogmarus ruͤhrt vom Prof. Reinhardt zu Copenhagen her; 
mehrere find von Jenyns, Varrell, G. Johnſton, 
Couch, J. Shaw, Thompfon von Belfaſt und andern 
entdeckt und mitgetheilt. Der Powan iſt Coregonus clupeoi- 
des; der Pollan iſt Coregonus pollan, Die engliſchen Fiſcher 
unterſcheiden einen ſtumpfnaſigen und einen fpignafigen Stor, 
von deren Kopf 4 Abbildungen gegeben ſind. 


h 


On the growth of the Salmon in Freshwater, 
by W. Yarrell. London by Voorst. 1839. fol. 3. t. 6. ill. 


Es zeigt ſich aus den Beobachtungen von John Sha w 
(in der Iſis ſchon beſprochen), von Th. Liſter Parker und 
Th. Upton, welche den Laich von Salmo salar in Teiche 
thaten, woraus er nicht ins Meer kommen konnte, daß die 
Pink, Peal, Smolt genannten Fiſche wirklich nicht anders ſind 
als das verſchiedene Alter von Salmo salar. Dieſe Zuſtaͤnde 
ſind ſehr ſchoͤn in natuͤrlicher Groͤße und mit den natuͤrlichen 
Farben abgebildet, ſo daß alſo uͤber das Ausſehen der Salmen 
in verſchiedenem Alter kein Zweifel mehr beſtehen kann. Es 


ſind 9 Figuren. g 


Ornithological Biography, 


or an account of the habits of the birds of the united- States 
of America, by J. J. Audubon. Edinburgh by Adam. IV. 
. 1838. gr. 8. 618. (8 Rchsthlr.) 5 


Die 3 erſten Bände haben wir früher angezeigt. Das 
Merk enthält die Beſchreibungen zu des Verfaſſers großem 
Bilderwerk: Birds of America, welches 435 Tafeln ent— 
haͤlt, viele 100 Gulden koſtet, und daher in Deutſchland 
wohl ſelten ſeyn wird. Der Verfaſſer iſt bekanntlich ein wah— 
rer Nimrod, welcher faſt fein ganzes Leben in den americani— 
ſchen Waͤldern zugebracht hat, die Voͤgel ſelbſt beobachtet, ge— 
ſchoſſen, abgezogen, anatomiert, ausgeſtopft und in Lebensgroͤße 
gezeichnet; daher denn auch ſein Prachtwerk allgemein bewun⸗ 
dert wird. Die Beſchreibungen der Voͤgel ſind in einer ge— 
wählten Proſa und fo verfaßt, daß man fie allerdings Viogra— 
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phie nennen kann; mithin ſehr weitlaͤufig und daher zur Ueber— 
ſetzung nicht paſſend; aber einen Auszug davon koͤnnte wohl 
jemand mit Vortheil und Nutzen verfertigen. Der Verfaſſer 
zeigt in der Vorrede die Huͤlfsmittel und Unterſtuͤtzungen, welche 
ihm zu Theil geworden find, und bemerkt, daß das Werk mit 
dem Sten Band ſchließen werde. In dieſem Bande befinden 
ſich 39 Holzſchnitte, meiſtens von den Verdauungs-Organen 
der verſchiedenſten Voͤgel. Geſchildert ſind 100 Gattungen und 


zwar folgende: 


Fuligula vallisneriana, gla- 
cialis, perspieillata, feri- 
na, albeola, labradora, 
clangula, rubida. 

Anas obsenra, discors, ely- 
peata, breweri, america- 
na, strepera. 

Totanus bartramius, melano- 
leucus, macularius, 

Strepsilas interpres. 

Gallinula martinica, 

Colymbus glacialis. 

Ardea caerulea, virescens, 
violacea, minor, egretta, 

Sterna hirundo, minuta. 

Pelecanus americanus. 

Larus atrieilla, bonaparti. 

Tringa islandica, pusilla, hi- 
mantopus. 

Plotus anhinga. 

Recurvirostra americana. 

Platalea ajaja. 

Rhynchops nigra. 

Sula basana. 

Himantopsus nigricollis. 

Rallus noveboracensis, ja- 
maicensis. 

Charadrius semipalmatus, 
helvetieus, montanus, 
Mergus merganser, albellus. 

Scolopax noveboracensis, 

Uria alle. 

Thalassidroma pelagica. 

Alca impennis. 

Colymbus arcticus, 


Strix cinerea, funerea, teng- 
malmi, otus. 

Falco dispar, cyaneus, is- 
landicus, buteo, fuscus. 
Parus rufescens, atricapil- 

lus, minimus. 

Tanagra ludoviciana, rubra. 

Fringilla macgillivraü, ve- 
spertina, melanocephala, 
linaria. 

Corvus pica, nuttalli, stelleri, 
ultramarinus. 

Pyrrhula enucleator. 

Museicapa verticalis, forfi- 
cata, saya. 

Troglodytes hiemalis, obso- 
letus, 

Tetrao obscurus, rupestris, 
urophasianus, phasianel- 
Ius. 

Nucifraga columbiana. 

Bombyeilla garrula. 

Loxia leucoptera. 

Emberiza laconica, ameri- 
cana. 

Columba fasciata. 

Turdus montanus, naevius. 

Cinclus americanus. 

Cygnus buceinator. 

Aramus scolopaceus, 

Trochilus rufus. 

Anser hyperboreus. 

Hirundo riparia, serripennis, 
thalassina. 

Ibis falcinellus. 


Die Eingeweide find von Pelecanus, Plotus, Platalea, 
Rhynchops, Sula, Ardea, Charadrius, Scolopax, Uria, Tha- 
lassidroma, Anas, Parus, Tanagra, Falco, Pyrrhula, Mus- 
cicapa, Troglodytes, Loxia, Aramus, Strix, Emberiza, 


Hirundo. 
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Pyrmont und feine Umgebungen 


mit beſonderer Hinſicht auf feine Mineralquellen, von Dr. K. Th. 
Menke. Pyrmont bey Uslar. 2te Afl. 1840. 8. 448. 
T. 1. und 1 Charte. 


Wir haben ſeiner Zeit die erſte Auflage nach Verdienſt 
angezeigt und den Innhalt mitgetheilt; wir koͤnnen uns daher 
jetzt auf wenige Worte beſchraͤnken. Dieſe Schrift enthaͤlt das 
Hiſtoriſche, Geographiſche, Phyſicaliſche und Mediciniſche der 
Stadt und der Gegend, jedes ziemlich vollſtaͤndig und intereſ— 
ſant, am meiſten begreiflicher Weiſe, was die Baͤder betrifft 
von S. 230 an. Das Hiſtoriſche wird beſonders intereſſant 
durch die Hermannsſchlacht, welche, ſowie der Wahlplatz, ſehr 
umſtaͤndlich unterſucht iſt. Die alten Voͤlker werden ſammt 
ihren Sitzen genannt bis zur Einfuͤhrung des Chriſtenthums. 
Dann folgen die Grafen von Pyrmont und die Fuͤrſten von 
Waldeck; S. 69 die ſehr umſtaͤndliche Geographie mit der 
Statiſtik. Bey der phyſicaliſchen Beſchreibung, S. 175, ift 
beſonders die Geognoſie gut bedacht und deßhalb eine genaue 
geognoſtiſche Charte beygelegt. Der Boden gehoͤrt zu den 
juͤngern Formationen: der Sandſtein, Muſchelkalk und Keu⸗ 
per. Unter dieſem Capitel werden auch die zahlreichen Mine 
ralquellen abgehandelt. Dann folgt erſt, S. 316, der medici⸗ 
niſche Gebrauch dieſer kraͤftigen Quellen, welche ſo bekannt und 
berühmt find, daß wir nichts mehr hinzuthun konnen. 


Repertorium für organiſche Chemie, 
von Dr. C. Löwig, Prof. Zürich bey Schultheß. 1840. 8. 376. 
Erſter Jahrgang. 1840. 


Wir haben des Verfaſſers Chemie wiederholt und ruͤhm⸗ 
lichſt angezeigt, ſo wie wir glauben, daß ſie es verdient. Die 
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Bewegung in dieſem Felde iſt aber jetzt ſo allgemein, daß kaum 
eine Woche vergeht, in der nicht neue Stoffe zerlegt und neue 
entdeckt werden. Dieſe Entdeckungen ſind aber in den Zeit⸗ 
ſchriften der ganzen Welt zerſtreut und daher faſt nur den Pro⸗ 
ſeſſoren zugänglich, als welche doch immer in der Nähe größerer 
Bibliotheken find oder ſich ſelbſt Zeitſchriften anſchaffen muͤſſen. 
Daher wird ſich gewiß das ganze chemiſche Publicum freuen, 
hier jährlich die Entdeckungen nicht bloß geſammelt, ſondern 
auch verarbeitet zu erhalten. Der Verfaſſer folgt hier dem Laufe 
ſeiner organiſchen Chemie, ſo daß alſo die ſyſtematiſche Ueber⸗ 
ſicht in beyden Werken gleich iſt, und man die Gegenſtaͤnde 
leicht finden kann. Indeſſen waͤre es doch gewiß ſehr nuͤtzlich, 
wenn ein Regiſter bey jedem Jahrgang waͤre, weil man dann 
gewiß wuͤßte, was man darin finden kann, waͤhrend man jetzt 
doch einen großen Theil der Ueberſicht durchleſen muß: denn 
bey der Sonderbarkeit der jetzigen Benennungen iſt es unmoͤg⸗ 
lich zu wiſſen, unter welche Rubrik das und das Mort gehört. 
Ueberhaupt ſcheinen die Chemiker nicht gluͤcklich in der Termi⸗ 
nologie zu ſeyn; es kommen zwar Barbarismen in der Zoologie 
und Botanik auch genug vor: allein fo arg, wie gegenwärtig 
in der Chemie, iſt es doch bey weitem noch nicht. Wenn ein: 
mal die Gaͤhrung vorüber iſt, fo wird hoffentlich irgend ein lo— 
giſcher und philologiſcher Chemicus Ordnung und Ruhe in das 
Getuͤmmel bringen. f 


Zuerſt handelt der Verfaſſer die organiſchen Säuren ab, 
mit ihren Verbindungen und Zerſetzungen; ſodann, Seite 116, 
die indifferenten ſtickſtofffreyen Verbindungen, und zwar zuerſt 
die ſauerſtoffreichen, ſodann die waſſerſtoffreichen. Dann folgen 
S. 286, die Producte der trockenen Deſtillation, und endlich, 
S. 338, die ſtickſtoffhaltigen nicht ſauren Verbindungen nebit 
ihren Producten. Es ſind uͤberall die Gewinnungsart, die Ei⸗ 
genſchaften, die Zerſetzungen und Verbindungen angegeben, das 
Atomgewicht, Berechnung der Beſtandtheile nach Procenten 
und ſodann nach den angeſtellten Zerlegungen. 


* 
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Eine Bitte 
an die Redaction und die Leſer der Iſis. 
Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Da es mir in manchen Fällen unmoglich wird, meine Betrachtungen in ihrer ganzen Tiefe zu verfolgen, ohne An⸗ 
wendung mathematiſcher Formeln, fo bitte ich, daß auch zuweilen ſolche Auffäge — der Iſis einverleibt werden mögen, 
ie durch mathematiſche Formeln entwickelt find. Sollte mir dieß zugeſtanden werden, fo verſpreche ich, von dieſer Erz 
einen nur ſehr mäßigen Gebrauch zu machen, der ich einem handwerksmaͤßigen Formelſchmieden keineswegs zu⸗ 
jethan bin. 


Ich will hier anfuͤhren, was Kant uͤber den Werth mathematiſcher Entwickelung ſagt: 


a „Ich behaupte aber, daß in jeder beſondern Naturlehre nur ſo viel eigentliche Wiſſenſchaft angetroffen werden koͤnne, als 
ainn Mathematik anzutreffen iſt. Denn nach dem Vorhergehenden erfordert eigentliche Wiſſenſchaft, vornehmlich der Natur, 
inen reinen Theil, der dem empiriſchen zu Grunde liegt, und der auf Erkenntniß der Naturdinge a priori beruht. Nun heißt 
twas a priori erkennen, es aus feiner bloßen Möglichkeit erkennen. Die Möglichkeit beſtimmter Naturdinge kann aber nicht 
us ihren bloßen Begriffen erkannt werden; denn aus dieſen kann zwar die Moͤglichkeit des Gedankens (daß er ſich ſelbſt nicht 
biderſpreche), aber nicht des Objectes, als Naturdinges, erkannt werden, welches außer dem Gedanken (als exiſtierend) gegeben 
derden kann. Alſo wird, um die Möglichkeit beſtimmter Naturdinge, mithin um dieſe a priori zu erkennen, noch erfordert, daß 
ie dem Begriffe correſpondirende Anſchauung a priori gegeben, d. i., daß der Begriff conſtruiert werde. Nun iſt die Vernunft⸗ 
crkenntniß durch Conſtruction der Begriffe mathematiſch. Alſo mag zwar eine reine Philoſophie der Natur Überhaupt, d. i. dies 
mige, die nur das, was der Begriff einer Natur im Allgemeinen ausmacht, unterſucht, auch ohne Mathematik moͤglich ſeyn, 
ber eine reine Naturlehre uͤber beſtimmte Naturdinge (Koͤrperlehre und Seelenlehre) iſt nur vermittelſt der Mathematik moͤglich, 
nd, da in jeder Naturlehre nur fo viel eigentliche Wiſſenſchaft angetroffen wird, als ſich darinn Erkenntniß a priori befindet, 
wird Naturlehre nur ſo viel eigentliche Wiſſenſchaft enthalten, als Mathematik in ihr angewandt werden kann.“ — Und von 
er Mathematik gilt mit Recht, was Newton von ihr ſagt: „gloriatur geometria, quod tam paueis principiis aliunde 
etitis tam multa praestet.“ Princip. philosoph, nat. math. praefat. 


. 


Da die Iſis weſentlich eine naturhiſtoriſche und vorzüglich zoologiſche Zeitſchrift iſt, daher von Eingeweihten in die hoͤhere 
hematik wohl kaum geleſen wird; ſo wuͤrden ausgedehnte mathematiſche Formeln wohl nicht an ihrem Platze ſeyn. Sie 
ten ſich daher auf einfachere beſchraͤnken, etwa wie die der Kegelſchnitte, und duͤrften nur als Zugabe zerſtreut im Texte 
einen. f Red. 


Iſis 1842. Heft 3. a 11 
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Meditation und Dichtung über meine geſammte Erſcheinungswelt. 


Vom 


Grafen Georg von Buquoy. 
(Fortſetzung.) 


Ich handle gut, tugendhaft, — ſo oft mein 
Wollen — gut, tugendhaft iſt; * es iſt aber dann alle: 
mal, aber auch nur dann, mein Wollen gut, tugend— 
haft, wenn das (nicht von meinem Belieben abhängige) Re: 
jultat meines Wahlactes, bloß der innern Entſcheidung 
nach, nicht durch Aufdringen van außen dahin ausfaͤllt, 
das mir als höchſt Begehrtes ein Solches ſich aufdringe, 
deſſen Ausuͤbung mein“ Gefühl (wohl verſtanden meines) 
für moraliſch Gutes — befriedigt;““ dieſes Befrie— 


» Dieß zwar aus doppeltem Grunde: 1) da ich nur fo 
handeln kann, wie ich handeln will; 2) da ja nicht 
das Formelle, nicht das Aeußere, die Handlung zur 
guten oder boͤſen Handlung ſtempelt, ſondern der Wille, 
aus dem die Handlung hervorgeht; in ſo ferne der Wille 
nehmlich ſich auf Etwas bezieht, das Selbſtadelung 
oder Selbſterniedrigung in ſich ſchließt (meinem 
Gefuͤhle nach.) 5 i 

„ Wenn ich mir irgend ein menfchliches Wollen oder Han⸗ 
deln vorſtelle, ſo erſcheint es mir allemal unter dem 
beſtimmten Character von gut — böſe oder gleich⸗ 
giltig; — dieß iſt Thatſache meines Bewußt⸗ 
ſeyns. Ob nun aber das von mir — als gut, böfe oder 
gleichgiltig Anerkannte, auch an ſich — gut, boͤſe 
oder gleichgiltig ſey, dieß kann ich eben fo wenig ent⸗ 
ſcheiden, als, ob das von meiner Particularver⸗ 
nunft — als wahr Anerkannte, auch vor der Ver⸗ 
nunft an ſich — wahr ſey. 


Hier iſt zu bemerken: Daraus, daß meinem Würdigungs⸗ 
ſinne eine Handlungsweiſe gefallt, folgt noch nicht, daß 
ich mich geneigt fühlen muͤſſe, ſolche Handlung wirk⸗ 
lich ſelbſt zu vollführen. Sehr wahr koͤnnte ich oft 
audrufen]: Video meliora proboque, deteriora sequor! — 
Wahrlich, mehr ein naives Geſtaͤndniß menſchlicher Hin: 
faͤlligkeit, als den teufliſchen Trotz eines gänzlich laſter⸗ 
haften Gemuͤthes ausdrückend, wie man gemeinhin meynt. 
Um eine, nach meinem Würdigungsacte, als moraliſch gut 
erkannte Handlung, meinerſeits ſelbſt vollführen 
— zu wollen, — muß der Reiz ihrer moraliſchen 
Schönheit die Ueberwucht in mir erlangen — über 
den Reiz der jener Handlung entgegengeſetzten Handlung. 
Tugendhaftes Wollen, und daher, tugendhaftes Handeln, 
ſetzen hoͤher moraliſchen Schoͤnheitsſinn voraus, wahren in⸗ 
nern Adel. Das befriedigende Erblicken ſolchen eigenen 
Adels nun aber, dieß iſt der Himmel, den der Tugend⸗ 
hafte in ſich bewahrt. Wenn es zum Wollen, und daher 
zum Vollbringen, tugendhafter Handlungen bloß darauf 
ankäme, die tugendhafte Handlung objectiv reizend zu fin⸗ 
den; fo würden alle Menſchen in allen Gelegenheiten tus 
gendhaft handeln; denn Jedem ſchwebt die Tugend als 
reizend vor; aber Viele unter uns find fo unglücklich, vom 
Reize der tugendhaften Handlung weniger hingeriſ⸗ 
fen zu werden, als vom Reize jener Motive, die der tus 
gendhaften Handlung zuwider laufen; dann iſt aber das 
Erblicken der eigenen Verworfenheit die Hölle, die in des 
Laſterhaften Innerm wuͤthet. Es kann zwar der Laſter⸗ 
hafte ſo tief ſchon geſunken ſeyn, daß er gegen den Anblick 
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digtſeyn iſt mein Lohn“ (wohlverſtanden bloß als Conſe⸗ 
quenz genommen); nehmlich: Als ein in der Totaloſzillation 
mit Inbegriffenes, nehmlich ich, fühle ich mich nach dem Plus: 
Abſolutum (dem Ur-Guten) hingeſchwungen, “ alſo nach der 
Urtendenz des Minusabſolutums, und hiemit nach dem 
Urſtreben alles — die Natur bildenden Erſchei⸗ 
nens“ — bewegt. 


Mein Wollen, und mein hieraus entſpringendes Hans 
deln, find um fo tugendhafter, in dem Maaße, als es 
eines geſteigertern Gefuͤhles fuͤr Moraliſchgutes meiner Seits 
bedurfte, wenn als Reſultat meines Wahlactes ſolch ein Wol⸗ 
len wirklich hervorgehen ſollte, das mein Gefuͤhl fuͤr Mo— 
raliſchgutes befriedigt; es iſt alſo mein Wollen und Hans 
deln um fo tugendhafter, je mehrere und je Eräftigere 
Motive vorhanden find (meine Subjectivitaͤt hier mit beruͤck⸗ 
ſichtigt), die ſich während meines Wahlactes bemuͤhten, das Nes 
ſultat meines Wahlactes nach einem ſolchgearteten Wollen hin— 
zuziehen, welches Wollen — mein Gefuͤhl fuͤr Moraliſchgutes 
empoͤrt haͤtte, und wenn dennoch — mein reſultierendes Wol⸗ 
len mit meinem Moralgefuͤhle harmoniert. Hieraus folgt 
zu gleicher Zeit, daß der Lohn (dieſer immer nur als nothwen⸗ 
dige Conſequenz — betrachtet, und nicht etwa als vom Abs 
ſolutum her verhaͤngtes Aufmunterungsmittel), nehmlich das 
Selbſtgefuͤhl meiner moralifhen Wuͤrdigkeit, meines innern 
Adels, meines Hingeſchwungenwerdens nach dem Plusabſolu— 
tum (ſymboliſch), daß ſolcher Lohn mit dem Grade an Tugend 
ſteige und ſinke, welcher im jedesmaligen Wollen und Handeln 
involviert if. — Aehnlichen Betrachtungen unterliegen, muta- 
tis mutandis, das Boͤſe und die Strafe (hier iſt durchgehends 
nur von moraliſchem Lohne und moraliſcher Strafe die 
Rede, nehmlich von dem, als nothwendige Conſequenz ſich ers 
gebenden, beſeeligenden oder peinigenden Gefühle der eigenen 
Würde oder Verworfenheit, aber wohlgemerkt als naturz 
geſetzlich nothwendige Conſequenz, nicht als Aneiferung oder 
Abſchreckung beabſichtigendes — Mittel, hinſichtlich des 
jedesmaligen Wollens und Handelns). — 


der eigenen Nichtswuͤrdigkeit gleichgiltig geworden; er iſt 
aber darum innerlich doch nicht weniger unglücklich; denn 
er iſt für jeden wonniglichen Eindruck moraliſchen Hochge⸗ 
fühles nun auch fo unempfaͤnglich, daß fein Gemüth 
ihm zur Einöde geworden; und ingrimmiſch ſeht ihr ihn 
ſchielen, nach des Tugendhaften Wonne hin. 

» Dieß iſt mein Himmel, meine Seeligkeit. Aus Jeſu Wor⸗ 
ten leuchtet es auch ein, wenn ſie richtig gedeutet werden, 
daß er unter Himmel nichts Anderes verſtand, als das 
in uns, aus unſerm Bewußtſeyn entſtehende Selig: 
keitsgefühl. N 

Hier ſymboliſch ausgedruͤckt. 
% Mir iſt die Allnatur ein Erſcheinen, kein Seyendes. 
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Als gut, als tugendhaft, erfcheint vor meinem Wuͤrdi⸗ 
gungsvermoͤgen, jene Handlung, die entweder unmittelbar mit 
meinem Gefühle für moraliſch Gutes * harmoniert, oder die 
meiner Vernunft als geeignetes Mittel A zu einem Zwecke B 
ſich darſtellt, welcher Zweck B unmittelbar mit meinem Gefühle 
für moraliſch Gutes harmoniert; wozu im zweyten Falle jedoch 
uberdieß noch erfordert wird, daß die in mir Statt habende 
Vorſtellung, von der Erreichung des Zweckes B durch das Mit— 
tel A, daß jene Vorſtellung mit meinem Gefuͤhle fuͤr moraliſch 
Gutes harmoniere, oder wenigſtens jenem Gefuͤhle nicht zuwi— 
derlaufe. Es kann nehmlich geihehen, daß A zwar an und 
für ſich — mit meinem Gefühle für moraliſch Gutes Dis: 
harmoniere, daß hingegen A, als Mittel zu Erreichung 
des Zweckes B gedacht, mit meinem Gefühle für moraliſch Gu— 
tes nicht mehr disharmoniere, z.B. das Gefeſſelthalten 
eines Menſchen, dieß an ſich betrachtet, und das Gefeſſelt— 
halten eines Menſchen, dieß als Strafe in criminaliſti— 
ſcher Sinſicht — betrachtet.“ Jede ethiſche Wuͤrdigung 
beruht endlich allemal auf einem, im Particulargefühle des 
Wuͤrdigenden — begründeten, Axiome des Gefuͤhles 
für moraliſch Gutes. Was man ethiſches Vernunft— 
prinzip — nennt, iſt eigentlich immer nur ein durch Ver: 
nunftſchluͤſſe abgeleiteter Satz, jedoch abgeleitet allemal 
nur — aus einem Axiome des Gefuͤhls fuͤr moraliſch 
Gutes, nicht aus einem Vernunftaxiome, obgleich von 
Alters her, und ſehr allgemein, behauptet wird, daß jedes Sy— 
ſtem der Moral aus einem Vernunftprincipe urſpruͤnglich abzu— 
leiten ſey. Wenn ich z. B. in einem einzelnen Falle erwaͤge, 
wie ich gegen einen Andern zu handeln habe, damit ich, in mo⸗ 
raliſcher Hinſicht, mit mir ſelbſt zufrieden ſeyn koͤnne; ſo werde 
ich zwar Anfangs meine Vernunft befragen, durch welche 
Mittel ich in dieſem einzelnen Falle dahin gelange, obbeſagten 
Andern durch mein Handeln in die Lage zu ſetzen, daß weder 
er auf meine Unkoſten, noch ich auf ſeine Unkoſten beguͤn— 
ſtigt werde; wenn ich aber nun weiter frage, warum denn 
weder er auf meine, noch ich auf ſeine, Unkoſten beguͤnſtiget 
werden ſolle; ſo antwortet hierauf — nicht mehr meine 
Vernunft, ſondern mein Gefühl fuͤr moraliſch Gutes, 
welches Gefühl (nicht die Vernunft) ſich empört Über die 
Vorſtellung, daß Einer auf Unkoſten des Andern genießen, 
daß Einer dem Andern zum Werkzeuge dienen ſolle. Die 
ſo viel umfaſſende, ſo ſchoͤne, ein ſo heiteres Verhaͤltniß in ſich 
ſchließende, Ermahnung: Liebe deinen Naͤchſten wie dich 
ſelbſt, iſt nicht der Ausſpruch der kluͤgelnden Vernunft, 


Es iſt Thatſache meines Bewußtſeyns, daß mir ein (wer: 
muthlich durch Erziehung und andere Influenzen modifi⸗ 
ziertes) Gefühl für moraliſch Gutes — innewohne, nehm⸗ 
lich das Vermoͤgen, die vorgeſtellte Handlung ethiſch zu 
würdigen. Solche Würdigung iſt allemal nur ein fubjectiv 
auf mich bezogen giltiger Ausſpruch, von dem ich eine 
Giltigkeit an ſich — nie zu erweiſen vermag. Hierauf 

1 gruͤndet ſich meine Toleranz in Beurtheilung fremden 
ö Handelns; dieſe Toleranz iſt auch durchgehends herrſchen⸗ 
1 der Character in Jeſu auf Liebe geſtuͤtzter Herzerhebender 

Moral; wie ward fie aber entheiligt; Inquiſition iſt das 
Antichriſtiſchſte, das in des Menſchen Sinn je kommen konnte. 

Den Satz, daß der Zweck die Mittel heilige, kann ich nur 
bis auf eine gewiſſe Gränze hin billigen, keineswegs unbe⸗ 
dingt (meinem Gefuͤhle nach). 
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ſondern wahrlich der lebendige Ausdruck des regen beſeeligen— 
den ethiſchen Gefuͤhles, vor deſſen ſehnendem Schauen die 
moraliſche Schoͤnheit in verklaͤrter Goͤttergeſtalt himmelan ſich 
ſchwinget! — Eine abſtrahierte Vernunft-Tugend, wie 
etwa die auf practiſcher Vernunft conſtruierte vom categoriſchen 
Imperative ausgehende Nant'ſche, iſt eben fo hoͤlzern, eben 
ſo eiskalt, — als eine ſchulgerecht abſtrahierte Vernunftpoeſie, 
oder als eine Liebeserklaͤrung — bloß in ſtreng logiſcher Form. 


Ich handle böſe, laſterhaft, — fo oft mein 
Wollen bofe, laſterhaft iſt; * es iſt aber dann alle: 
mal, aber auch nur dann, mein Wollen böfe, lafterz 
haft, wenn das (nicht von meinem Belieben abhaͤngige) Re— 
ſultat meines Wahlactes dahin ausfällt, daß mir als höchſt 
Begehrtes ein Solches ſich aufdringe, deſſen Ausuͤbung 
mein Gefühl (wohlverſtanden meines) für moraliſch Bu: 
tes emport;“ dieſes Emportſeyn iſt meine Strafe;““ 
nehmlich als ein in der Totaloſzillation mit Inbegriffenes, fühle 
ich mich von dem Plus-Abſolutum, nach der Richtung des Ur— 
geſchleudertſeyns des Minus-Abſolutums (des Urboͤſen) hin, zu— 
ruͤckgeſtoßen, alſo gegen die Urtendenz alles Erſcheinenden 
bewegt uſw. + Es verſteht ſich, daß die Art und Weiſe, in 
der ich mich ausdruͤcke, bloßes Symbol, daher nicht woͤrtlich zu 
nehmen ſey. 


Bey tieferm Forſchen über die zweyfache Natur des 
Wollens, nehmlich des moraliſch boſen und moraliſch guten 
Wollens, ergibt ſich folgende ſubtile Diſtinction: Wenn in 
dem einen Falle das Reſultat meines Wahlactes an ſich — 
ein boͤſe geartetes Wollen iſt, fo gibt mir dieß — innere Un: 
zufriedenheit mit mir ſelbſt, und zwar auch dann noch, 


» Ich faſſe mich, in dem hier vom boͤſen Handeln Geſag⸗ 
ten, kurzer, als in dem oben vom guten Handeln Vor⸗ 
getragenen, da, mutatis mutandis, das nun folgende aus 
dem Vorhergehenden abgeleitet werden kann. 


* In dieſem Falle wird nicht, wie man oft ſagen hört, ge= 
gen das Naturgeſetz gehandelt; ſondern es wird 
gegen das gute Prinzip im Menſchen gehandelt. — 
Es iſt aber Naturgeſetz (Oſzillationsimperativ), daß mit⸗ 
unter auch gegen das gute Prinzip im Menſchen ge⸗ 
handelt werde, nur wehe dem, der diefen Schickſalsſpruch 
erfullt. — Ganz auf dieſelbe Weiſe iſt es Naturgeſetz 
(Oſzillationsimperativ), daß mitunter auch Sieche unter 
den Geſunden einherſchleichen; nur wehe jenen Armen, die 
dieſen Schickſalsſpruch erfüllen. 


Es muß hier über das Weſen der Strafe eine Bemer- 
kung gemacht werden, die mutatis mutandis, auch auf das 
Weſen des Lohnes paßt. Strafe hat hier nicht den Sinn 
eines Abſchreckungs mittels, wie bey den im Staate 
verhängten Strafen, ſondern den Sinn der morali⸗ 
ſchen Nothwendigkeit, daß meine böfe That für 
mein inneres Bewußtſeyn eine boͤſe Folge habe. 
Abſchreckungsmittel wäre hier Unſinn, da es ja am Natur⸗ 
ganzen nothwendig ift, daß mitunter auch Boͤſes verübt 
werde. Anwendung von Abſchreckungsmitteln faßt ſchon 
die Beſchraͤnktheit des Wollenden in ſich, uſw.; wie ſollte 
dieß Alles auf das Abſolutum paſſen, auf Gott, wie es 
das falſch froͤmmeld aufgefaßte Chriſtenthum vorgibt; eine 
vernünftige Deutung der Worte Jeſu führt wahrlich nicht 
auf ſolchen Unſinn. 


+ Was beym Tugendhafthandeln noch weiters geſagt wurde, 
paßt, mutatis mulaudis, auch noch hier weiter fort. 
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wenn hinzutretende äußere Zwangsmotive jenes Wollen abaͤn⸗ 
dern und es in ein ſolches umwandeln, das der aͤußern Form 
gutgearteten Handelns entſpricht. Wenn in einem andern Falle 
das Reſultat meines Wahlactes an ſich — ein gutgeartetes 
Wollen iſt, ſo gewaͤhrt mir dieß — innere Zufriedenheit mit 
mir ſelbſt, aber dann nicht mehr, wenn hinzutretende 
aͤußere Zwangsmotive letztbeſagtes Wollen abaͤndern, und es in 
ein ſolches umwandeln, das der aͤußern Form boͤſe gearteten 
Handelns entſpricht (ſoll meine Selbſtzufriedenheit, bey eintre— 
tenden aͤußern Motiven letzter Art, fortbeſtehen, ſo muß ich mir 
bewußt ſeyn, mich als Maͤrtyrer meines urſpruͤnglich gefaßten 
Entſchluſſes, nach edlem Innegefuͤhle, behauptet zu haben). 
(Fortſetzung folgt.) * 


Ueber 
die noch wenig erkannte 
Bedeutung der Mathematik 
für mehrere Zweige des Wiſſens und den Menſchen uͤberhaupt, 
von E. Schübler, Rechtsconſulent in Hall. 


Die höhere Mathematik enthält einen unerſchoͤpflichen 
Reichthum von Symbolen der uͤberſinnlichen Welt, der tiefſten 
Geheimniſſe des menſchlichen Geiſtes. 


Wir bitten diejenigen Leſer, welche mit dieſer Wiſſenſchaft 
weniger vertraut ſind, deßwegen die nachfolgenden Andeutungen 
nicht zu überſchlagen. Denn wir ſetzen nur die gewöhnliche 
Kunſt des Rechnens voraus, und hoffen, doch ohne die Muͤhen, 
welche die gewoͤhnlichen Darſtellungen verurſachen, einen Blick 
in dieſe höheren, zu ſelten beſuchten Regionen des Wiſſens zu 
verſchaffen. 


Die Algebra lehrt uns Größen, welche in viele andere 
eingehuͤllt und deßwegen unbekannt find, enthuͤllen, dadurch, daß 
ſie dieſe einhuͤllenden Groͤßen von den unbekannten entfernt 
und bekannten zutheilt, aber in einem umgekehrten Verhaͤltniß, 
nehmlich vermehrend, wenn ſich die unbekannten Größen ver: 
mindert, vermindernd, wenn fich jene Größen vermehrt haben. 


Wenn man z.B. weiß, daß eine unbekannte Groͤße mul⸗ 
tipliciert mit 100, ferner mit 2, ferner mit 5, dagegen dividiert 
durch 6 und 100, ferner addiert zu 200 und vermindert um 
200, gleich 10 iſt, ſo weiß man noch nicht, wie viel die Groͤße 
iſt, erfährt ſolches aber, wenn man die Zahlen, welche mul— 
tipliciert haben, alfo 100, 2, 5, der Zahl 10 als Diviſoren zu⸗ 
theilt, die fruheren Diviſoren, 6 und 100, als Multiplicatoren 
(Factoren), ferner die Addenden als Subtrahenten und die 
Subtrahenten als Addenden. Man erfaͤhrt nehmlich durch 
ſolche Umkehrung, daß die unbekannte Zahl iſt gleich 10, mul— 
tipliciett durch 6 und 100, dividiert durch 100, 2 und 5, ad» 
diert zu 100 und abgezogen von 200 alſo 802. 


Weil dieſes Hinuͤberſchaffen der Größen von einer Zahl 
auf die andere und dieſes Umkehren der Zeichen aber nicht auf 
einmal geſchehen kann, ſondern nur in verſchiedenen Operatio⸗ 
nen, und die Zahlen oft ſehr groß find, welche bey jeder neuen 


Operation neu geſchrieben werden muͤſſen; ſo bedient man ſich 
häufig waͤhrend des Geſchaͤfts bloßer Buchſtaben und kurzer 


Zeichen, bezeichnet die bekannte Größe mit a, b, e, d, die une 


bekannte mit x, y, z, die Multiplication mit einem Punct, die 
Diviſion durch ein Bruchzeichen,, die Addition durch P, die 
Subtraction durch —, die Multiplication einer Zahl mit ſich 


ſelbſt, die Potenzierung, durch oberhalb der Zahl angebrachte 


kleine Zahlen, z.B. die dreyfache Multiplication von 2 mit ſich 
ſelbſt durch 23, bezeichnet ferner die Gleichheit durch S. Es 
verwandelt ſich dann obiges Zahlenverhaͤltniß in die einfachere, 
leichter zu behandelnde 2 2 
x. 100. 2. 
5 100 100 + 200 = 10, 
oder wenn man ftatt der Zahlen Buchſtaben nimmt und ftatt 
100 a ſetzt, ftatt 2 b, ſtatt 5 c, ſtatt 6 d, ſtatt 100 e, ftatt 


ah, 
200 f, ——ı 44e = 10 


Wenn ein Bote 3 Meilen in einer Stunde zurücklegt, 
ein anderer 4 Meile in derſelben Zeit, der ſchon 5 Meilen vor⸗ 


aus iſt, und dem der erſtere ſchnellere Bote nachgeſchickt wird, 
ſo kann man die Zahl der Stunden, in denen der langſamere 


eingeholt wird, finden, wenn man ſetzt X SAX s und 


alles Unbekannte auf die eine, alles Bekannte auf die andere 


Seite ſchafft mit Umkehrung der Zeichen, wo man dann erhält 


3 — 1 1 5 oder 4 X 5 oder X = 20. 


Immer iſt das Enthüͤllen unbekannter Größen durch 
ein Hinuͤberſchaffen derſelben auf die eine. Seite und der bes 
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kannten Groͤßen lauf die andere und die Umkehrung aller Zei⸗ 


chen bedingt. 


Einer ſolchen Algebra bedienen wir uns alle, ohne deren 


bewußt zu ſeyn, ſo oft wir eine Kraft nach ihrer Wirkung 
ſchaͤtzen, indem wir die Wirkung um fo höher annehmen, je 


groͤßer die Schwierigkeiten waren, welche der Kraft entgegen- 


ſtanden, und je geringer die Zahl der Kraͤfte, welche jene un— 
terſtuͤtzt haben. So berechnen wir auch Werthe der ſittlichen 
Welt. Wir nennen groß die Kraft des Mannes, der ausge⸗ 
dauert, obgleich er allein geſtanden und Mangel an aͤußeren 
Mitteln ihn gedruͤckt hat. 


und mit Huͤlfe feiner Freunde, Diener und äußeren Gluͤcksguͤ⸗ 
ter. Wir ſuchen auch die Zukunft zu berechnen, indem wir ſie 
gleichfegen der Gegenwart, aber vermehrt durch die Kräfte, 
welche jetzt noch fehlen, oder vermindert um die Hilfsmittel, 
welche in der Zukunft nicht mehr zu Gebote ſtehen werden. 


Immer findet daſſelbe Umkehren der Zeichen ſtatt, und dieſes 


Heruͤberſchaffen der Groͤßen von der einen Seite der Bruͤcke, 
welche das Gleichgewichtszeichen bildet, auf die andere, von dem 
bekamiten Ufer auf das unbekannte, von der Gegenwart auf die 
1 von dem Sichtbaren auf das Unſichtbare und um⸗ 
gekehrt. 


Doch iſt alle Rechenkunſt, welche die Menſchen anwen⸗ 
den, um geiſtige Zuſtaͤnde zu meſſen, ſehr unſicher und oft truͤ— 
geriſch. Oft erſcheint vortrefflich, was voll Mangel iſt, und 
halt man gering, was hohen Werth hat. Nur die tiefſten 
Denker und die Propheten der Menſchheit koͤnnen hier und da 
etwas ſicherer rechnen. Das Gefuͤhl dieſer Truͤglichkeit bey 
ſolcher Berechnung hat die meiſten Religionslehrer getrieben, 


b ged Wir nennen gering den Werth 
einer That, die einer gethan hat, nur um ſich ſelbſt zu erhoͤhen 
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auf einen unfichtbaren, nie irrenden Algebraiſten hinzuweiſen, 
der den Werth des Menſchen mißt, wenn ſolchen die aͤußeren 
Guͤter und der Leib ſelbſt verlaſſen haben, bey dem die kleine 
Opfergabe der Witwe zu einer großen Zahl wird, wenn mit 
Umkehrung der Zeichen, die Laſten, welche ſie gedruͤckt haben, 
in vermehrende Groͤßen umgewandelt werden, vor dem aber 
auch die Thaten der Mächtigen klein werden, wenn fie vermin⸗ 
dert werden um die Zahlen, durch welche aͤußere Guͤter ſie un— 
terſtuͤtzt haben. 


Die Hieroglyphen der alten Aegypter zeigen haͤufig das 
Amt des Todtenrichters durch eine Waage verſinnlicht, bey der 
auch, wie bey einer algebraiſchen Gleichung, Bekanntes und 
Unbekanntes auf verſchiedenen Seiten ſich befindet, welche durch 
eine Brücke verbunden ſind. 


Aber die hoͤhere Mathematik gibt hier eine noch tiefer 
gehende Hieroglyphe. Es iſt auch denkbar, daß bey fortſchrei⸗ 
tender Annaͤherung der Voͤlker an einander die fortdauernde 
Trennung derſelben, durch die verſchiedenen Sprachen mehr 
noch als jetzt gefühlt, daß Beduͤrfniß nach einer, durch Sprach⸗ 
laute nicht vermittelten, den Weiſeſten aller Voͤlker verſtaͤndlichen 
Zeichenſprache fuͤr die hoͤheren Gegenſtaͤnde des Wiſſens hervor— 
tufen wird, bey welcher die bereits allgemein bekannten Buch: 
ſtaben und Zahlen die Form, die Symbole der Mathematik 
aber den Innhalt hergeben werden. Es iſt moͤglich, daß dann 
wieder Tempel, geziert mit ſolchen Bildern der uͤberſinnlichen 
Welt, errichtet werden, mit Zeichen, die nicht bloß der Gegen— 
wart und der naͤchſten Umgebung verſtaͤndlich ſind, ſondern allen 
Zeiten und Voͤlkern, und daß ſo die Menſchheit zuletzt, durch 
alle Schaͤtze der Wiſſenſchaft bereichert, auf jene Art der Mit⸗ 
theilung zuruͤckkommen wird, mit der ſie in ihrer Kindheit be⸗ 
gonnen hat. 


Die größere Schwierigkeit hat die Wiſſenſchaft dann zu 
überwinden, wenn in der Gleichung die unbekannte Zahl nicht 
einfach vorhanden iſt, ſondern zwey- oder mehrfach mit ſich ſelbſt 
multipliciert, in der zweyten oder mehrfachen Potenz, waͤhrend 
der entſprechende Werth nur in der erſten Potenz vorhanden 
iſt, wo dann, um den wahren Werth der potenzierten nnbe⸗ 
kannten zu finden, die Wurzeln der entſprechenden Werthe ge— 
funden werden muͤſſen, die Quadratwurzeln, wenn die unbe— 
kannte Zahl auf die zweyte Potenz erhoben iſt und die Gu- 
bikwurzel, wenn ſolche auf der dritten ſich befindet, das heißt 
diejenigen Zahlen, welche mit ſich ſelbſt multipliciert die ein⸗ 
fache Zahl geben. 


Es kommen aber dieſe Faͤlle in der hoͤheren Mathematik 
ſehr haͤufig vor, viel haͤufiger als die anderen, weil es ſehr 
wenige Faͤlle in der einfachen Reihe der Zahlen gibt, die ſelbſt 
ſchon Potenzen von Zahlen find, wie z.B. von 2 die 2te Po⸗ 
tenz 4 iſt, die Ste 8, die Ate 16, die Ste 32, alle dazwiſchen 
liegenden Zahlen aber ausfallen, und weil, je complicierter die 
Verhaͤltniſſe ſind, in denen die unbekannte Zahl x ſich bewegt 
und beſchrieben wird, deſto oͤfter dieſelbe mit ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
kommt, und zu einer Multiplieation mit ſich ſelbſt, zu einer 
Potenzierung gebracht wird. Dieſe Wurzeln der Zahlen, die 
ſelbſt keine Potenzen ſind, zu finden, iſt aber eine Hauptauf⸗ 
gabe und eine beſondere Arbeit. Es ſind dieſelben keine ganzen 
Zahlen und auch keine Bruͤche, ſondern unendliche Reihen von 
Zahlen, die ſich einer ganzen Zahl immer mehr naͤhern, aber 

Iſis 1842. Heft 3. 
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erſt in der Unendlichkeit mit ſolcher zuſammenfallen. Man 
nennt dieſe unendlichen Zahlen Irrationalzahlen, koͤnnte 
ſie aber auch noch unvollkommene, nach einer Vollendung 
ſtrebende Groͤßen nennen. 


Ein Beyſpiel einer ſolchen unvollkommenen Zahl iſt die 
Quadratwurzel der Zahl 2, d. h. die Zahl, welche mit ſich 
ſelbſt multipliciert 2 gibt. Die Rechnung gibt 

Ii M 
und ſo fort bis ins Unendliche. So oft man von dieſer Reihe 
ein Glied weiter nimmt und die Summe aller Glieder mit ſich 
ſelbſt multipliciert, ſo oft kommt man der Zahl 2 näher, ohne 
doch jemals ſolche zu erreichen. Denn 1 ＋ 2 gleich 3 mit 
ſich feibft mutipliciert gibt 2, alſo 4 zuviel, 1-4 — 4 por 
tenziert, gibt 77, alſo r weniger als 2, wo alfo nur unge: 
faͤhr 4 fehlt, und fo fort. So findet man bey Fortſetzung der 
Berechnung fuͤr die Quadratwurzel von 2 auch eine Reihe, 
deren erſte Glieder ſchneller die Annaͤherung geben, nehmlich die 
Reihen 1 + 10 + 125 + 106 ＋ 10800, oder den un: 
endlichen Dezimalbruch 1,4142183. Wenn man die zwey erſten 
Glieder addiert und dann multipliciert mit ſich ſelbſt, ſo erhaͤlt 
man 1 u. 100 was von 2 nur um „1, abweicht. 


Auf gleiche Art luͤßt ſich die dritte Wurzel der Zahl 2, 
nehmlich die Zahl, welche dreymal mit ſich ſelbſt multipliciert 
2 gibt, nur durch eine ſolche unendliche Zahlenreihe ausdruͤcken. 


Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den Wurzeln der Zahl 3, 
und ſo bey allen Zahlen, die nicht ſelbſt Potenzen ſind. Von 
der Zahl 3 ergibt ſich die Reihe 9, 27, 81, 243, von 5 die 
Reihe 25, 125 uff. Solche unendliche Reihen erhält man 
ſchon, wenn man eine ganze Zahl dividiert durch einen aus 2 
Theilen beſtehenden Nenner a durch 1 — b oder durch 1b; 


denn 1 . p wird a — ab ＋ ab? ＋ ab? ＋ ab!, und Ib 


wird a-+ ab + ab? + ab? + ab* uff, 


Mit Erſtaunen fehen wir fo bey weiterem Eindringen in 
die Mathematik dieſe endloſen Zahlenreihen, die in uͤberwaͤlti⸗ 
gender Menge aus den einfachen vollkommenen Zahlen bey der 
Vertheilung und Depotenzierung hervortreten, Reihen, von denen 
jede einzelne vollſtaͤndig entwickelt, bald den Raum unſetes Ti⸗ 
ſches, dann unſeres Zimmers und am Ende der ganzen Erde 
ausfüllen und doch zu keinem Ende kommen würde. Mit Er: 
ſtaunen bemerken wir, welche Maſſen von Unendlichkeiten in den 
vollendeten einfachen Zahlen dem gewoͤhnlicheren Sinn verbor- 
gen ruhen, und wie nicht nach einer häufigen kindiſchen Vor: 
ſtellung das Unendliche erſt beginnt, wenn die vollendeten Zah- 
len in unuͤberſehbaren Haufen auf einander gethuͤrmt werden, 
ſondern wie die Unendlichkeit als Wurzel alles Endlichen in den 
einfachen Zahlen uͤberall mitten unter uns ſich befindet. Schon 
die aͤlteren Mathematiker haben in dieſen ins Unendliche fort 
nach einer ganzen Zahl ſtrebenden Reihen ein Bild des unſterb— 
lichen Geiſtes gefunden und höhere Anſchauungen damit ver: 
bunden. 


Noch der berühmte Mathematiker, Profeſſor Kaͤſt ner, 
deſſen geiſtreicher Witz oft in die Tiefe geht, findet in der Vor⸗ 
rede zu der Einleitung in die Analyſis des Unendlichen in dem 
Geſetz einer ſolchen Reihe, das ſchon in den erſten Gliedern er» 
kennbar, in allen folgenden ſich wiederholt, ein Bild der unend 
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lichen Folgen des gegenwaͤrtigen Lebens, welche nur ber Frey⸗ 
geiſt oder der weichherzige Fromme beſtreiten koͤnne. 


Die hoͤhere Analyſis gibt uns noch eine anſchaulichere 
Nachweiſung, wie wir durch die Depotenzierung der vollende- 
ten Zahlen von dem Vollkommenen zum Unvollkommenen her⸗ 
abſteigen muͤſſen, und wie jede Potenzierung der unbekannten 
Zahl x, ohne die entſprechende Potenzierung des Gegenwerths, 
eine tiefere Stufe anzeigt. 


Dienn jede Potenz einer Gleichung mit unbekannten Groͤ⸗ 
ßen läßt aͤußerlich durch Figuren ſich darſtellen. Alle Dreyecke, 
Vierecke, Kreiſe, Ellipſen und ſo alle unendlichen Arten von 
Formen ſind ſichtbar gewordene algebraiſche Gleichungen. Dieſe 
Formen werden aber um fo verwickelter, je vielfacher die Ver⸗ 
haͤltniſſe ſind, durch welche ſie beſtimmt ſind, je oͤfter daher das 
zu beſtimmende x ſich ſelbſt begegnend potenziert wird, und je 
öfter daher auch die Groͤßen der geraden Linien, durch welche 
die Form gemeſſen wird, die fogenannten Abfeiffen und Ordi⸗ 
naten bey der Berechnung depotenziert werden muͤſſen. 


Dieſes Herunterſteigen der Formen vom Vollkommenen 
zum Unvollkommenen im Verhaͤltniß der Potenzen der entſpre⸗ 
chenden Gleichungen hat auch in der aͤußeren Welt feine Ana— 
logien. Während ſchon die Alten in der einfachſten aller Fi⸗ 
guren, in dem gleichſeitigen Dreyeck das Auge des Welten⸗ 
ſchoͤpfers, in der einfachſten aller krummen Linien, im Kreis, 
das Bild des Weltalls zu finden geglaubt haben, und in den 
Ellipſen die Bewegungen der Weltkoͤrper beſtimmt ſind, iſt in 
den ubrigen Linien, welche den Gleichungen der zweyten Ord— 
nung entſprechen, in Verbindung mit dem Kreis und den El⸗ 
lipſen, die Form des menſchlichen Koͤrpers gegeben. Denn die 
drey Hauptveraͤnderungen der Gleichung der zweyten Ordnung 
7y D cr ßx + y xx entſtehen, wenn 7 poſitiv oder ne⸗ 
gativ oder null wird. 


In dem erſteren Fall entſteht die Gleichung der Hyper⸗ 
bel Jy = c ＋ BX + ysx, in dem zweyten die Gleichung 
der Ellipſe, im dritten die der Parabel. Durch die Verbin⸗ 
dung dieſer Linien, nehmlich die aus dieſen continuirlichen, zu— 
ſammengeſetzten, complexen Linien laͤßt ſich aber die Form des 
menſchlichen Koͤrpers, wenigſtens die eines aufrechtſtehenden 
Mannes, ſeinem Hauptumriß nach beſchreiben. Bey den vier⸗ 
fuͤßigen Thieren iſt dieſes wegen der ſtaͤrker hervortretenden For⸗ 
men, wegen der gebeugten Stellung und der ihnen zur Ver⸗ 
theidigung beſtimmten Extremitaͤten, nicht mehr moͤglich, indem 
nach einem allgemeinen Geſetz die Linie zu einer höheren Drd- 
nung gerechnet werden muß, je oͤfter ſie durch eine gerade Linie 
durchſchnitten werden kann. Dagegen finden wir in der drit— 
ten und vierten Ordnung Formen, die unverkennbar auf die 
Thierwelt hinweiſen. Ueberraſchend ſtellen ſich hier die 
Spitzen, die Grundformen der Hoͤrner, als Wahrzeichen der 
Thierwelt dar. 


In der vierten Ordnung finden wir viele Formen, die 
der Pflanzenwelt angehoͤren, wiewohl die Ausſcheidung nach den 
Ordnungen nicht durchgreifend iſt, und manche Formen in meh⸗ 
reren Ordnungen ſich wiederholen. Beſonders deutlich zeigt ſich 
die Blatt⸗, die Bin» und Apfellinie, ferner die Knotenlinie, 
und ebenfo koͤnnen welche die Form von Blumenkelchen haben. 
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Mit erſtaunlicher Aehnlichkeit finden wir viele Formen der 
Inſecten in den hoͤheren Ordnungen. 


In den hoͤchſten Ordnungen finden wir beſonders die 
Schlangenlinie nach dem oben ſchon angegebenen Geſetz, die 
inſofern merkwuͤrdig iſt, als die dieſer Form entſprechenden We⸗ 
ſen in der Reihe wegen ihrer Einfachheit den hoͤchſten Formen 
anzugehoͤren ſcheinen, in der Bewegung zum Angriff aber 
ploͤtzich zu den niederſten Ordnungen ſich geſtalten, eine Ver⸗ 
änderung, die bey keinem anderen lebenden Weſen ſo groß iſt. 


Die Analyſis nimmt bey dieſer Darſtellung der krummen 
Linien der höheren Ordnung ganz die Geſtaltung einer Natur- 
geſchichte an durch die Abtheilung derſelben nach Ordnungen, 
der Ordnungen nach Claſſen und dieſer nach Geſchlechtern. Wie 
in der Naturgeſchichte nimmt auch die Zahl der Abtheilungen 
und Arten erſtaunlich zu mit jeder hoͤheren Ordnung. 


Waͤhrend die zweyte Ordnung nur 3 Arten, die Parabel, 
Hyperbel und Ellipſe, hat, zeigt die dritte ſchon 16 Arten, die 
vierte aber 164, von denen die meiſten wieder viele von einan⸗ 
der ſehr unterſcheidende Geſchlechter unter ſich begreifen. Noch 
viel groͤßer, ja unendlich der Zahl nach, ſind die tranſcendenten 
Linien, bey denen das Verhaͤltniß der Ordinaten und Abſeiſſen 
durch keine algebraiſche Gleichung mehr ausgedruͤckt werden 
kann, und von denen die einfachſte diejenige iſt, welche irratio⸗ 
nale Potenzen hat. N 


E 
Unter dieſen transſcendenten Linien tritt uns vor allem 
die Spirallinie, die Form der Schnecke entgegen, ferner die [oz 
garithmiſche Linie, die man in mehreren Gehäufen der Schal 
thiere dargeſtellt findet, die Bandſchleifenlinie, die mehr noch 
einer auseinandergelegten Muſchel aͤhnlich iſt. Es ſcheint, daß 
dieſe in das Steinreich uͤbergehenden Bildungen des animal 
ſchen Lebens, in denen daſſelbe weniger kraͤftig und von aͤuße⸗ 
ren Einfluͤſſen mehr abhaͤngig iſt, auch in veſten Verhaͤltniſſen 
der Abſeiſſen und Ordinaten und Durchmeſſer zu einander ni 
nicht darſtellen koͤnnen, ſondern durch die ftetigen Weränder 
gen genoͤthigt werden, transſcendente Curven zu werden. Indem 
nehmlich z. B. das Gehaͤus einer Schnecke, nicht wie die ges 
woͤhnlichen lebendigen Weſen, durch ein und daſſelbe Geſetz von 
innen heraus ſich ausdehnt, ſondern durch Anreihung der made 
ſenden Theile an die ſchon gewachſenen neben einander, ver⸗ 
ändern ſich die Kruͤmmungsverhaͤltniſſe unausgeſetzt, und wird 
gerade dadurch die derſelben entſprechende Gleichung eine trans⸗ 
ſcendente. 


Die Naturgeſchichte, welche die ganze belebte Welt, in 
allen ihren unendlichen Arten als die getrennten und verzerrten 
Theile eines Menſchenlebens betrachtet, kann auf ſolche Art 
durch die hoͤhere Analyſis noch eine weſentliche Ergaͤnzung erhal⸗ 
ten. Es iſt ſogar nicht unmoͤglich, durch ſolches Huͤlſsmittel 
die Formen der urweltlichen Thierwelt, von denen Verſteinerun⸗ 
gen nicht mehr zuruͤckgeblieben find, und vielleicht gar der lebens 
den Weſen auf anderen Planeten zu finden. Wenigſtens fin⸗ 
den wir neben Formen, welche unverkennbar auf die bekannten 
Formen der Pflanzen- und Thierwelt hinweiſen, ganz fremd⸗ 
artige und auffallende, von denen man mit ziemlicher Gewiß⸗ 
heit zu behaupten veranlaßt ſich fuͤhlt, daß ſie in der jetzigen 
Welt unſeres Planeten nicht als belebte gefunden werden. 
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1 Dieſe Andeutungen genuͤgen, um darauf aufmerkſam zu 
machen, wie die Bedeutung der Mathematik fuͤr die Kenntniß 
r ſichtbaren Welt durch die bisherigen bekannteren Anwen: 
ungen, beſonders auf die unbekannten Theile der Natur bey 
eitem noch nicht erſchoͤpft iſt, und wie die Stoͤchiometrie, auch 
die neuere Lehre von der Bildung der Cryſtalle, nur als der 
Infang der Erkenntniß von dem großen Werth der Zablen in 
er ganzen aͤußeren Erſcheinungswelt angeſehen werden muß. 


Noch finden wir aber bey der Depotenzierung der Groͤßen 
eine andere, den irrationalen gerade entgengeſetzte Art derſelben, 
die imaginären oder unmoͤglichen Zahlen. Dieſe Groͤ— 
ßen, die uns ſo haͤufig begegnen als die irrationalen, werden in 
den gewoͤhnlichen Lehrbuͤchern ziemlich kurz abgefertigt, ſo daß 
der Anfänger leicht veranlaßt wird, dieſelben als nutzloſe Ge— 
bilde der Einbildung anzuſehen und zu uͤbergehen. Aber es 
liegt in dieſen unmoͤglichen Größen nicht bloß eine große Be- 
deutung fuͤr die Mathematik, ſondern noch eine groͤßere, wenn 

an in dieſer Wiſſenſchaft Symbole der uͤberſinnlichen Welt 
fügt. 
1 Da nehmlich jede negative Zahl nur der entſprechende 
Gegenſatz einer poſitiven iſt, deren Richtung nur zu aͤndern iſt, 
um ſolche als poſitiv anzuſehen; ſo gibt die Multiplication 
einer negativen Zahl mit einer negativen Zahl immer ein 
poſitives Product, ein Product, das die Verneinung ſelbſt vers 
neint, das heißt wieder aufhebt. 


Deßwegen iſt — 3 multipliciert mit — 2 = + 6, 
deßwegen auch — a. — a = a?, alſo ganz daſſelbe 
Product, wie wenn man 4 a mit +4 a multipliciert hätte, 
und iſt jede einfache Zahl die Potenz zweyer poſitiven oder 
zwepyer negativen Wurzeln. Deßwegen iſt aber auch die Qua⸗ 
dratwurzel jeder negativen Zahl eine unmoͤgliche, imagi⸗ 
näre. 9 


1 Es ſind aber dieſe imaginaͤren Zahlen keine bloßen Nul⸗ 
len, auch nicht Zahlen eines verſtandloſen Widerſpruchs, wie 
wenn man 4 gleich 5 ſetzen wollte; ſondern Zahlen, die man 
nach der Rechnung zu ſuchen veranlaßt iſt, und welche doch 
wegen eines inneren, ſich ſelbſt aufhebenden Gegenſatzes der 
Darſtellung und Entwickelung nicht fähig find, Zahlen, in wel— 
chen das Princip der Verneinung nicht mehr bloß ergaͤnzender 
Gegenſatz des Poſitiven iſt, ſondern eine vom Poſitiven losge— 
trennte unabhängige Stelle einnimmt. So wie daher die Ir— 
cationalzahlen ein Streben unuͤberſehbarer Zahlenreihen in den 
verſchiedenſten Stufen und Ordnungen nach Vollendung zu gan⸗ 
zen Zahlen uns darſtellen, fo finden wir in den imaginären 
Zahlen Groͤßen, die einer ſolchen Entwickelung unfaͤhig, eine 
ſolche Vollendung als unmoͤglich verneinen. Deßwegen ſtehen 
ſich auch die irrationalen und imaginären Zahlen in der hoͤhe— 
ten Analyſis als entſchiedene, ſich überall begegnende und wis 
derſtreitende Gegenſaͤtze gegenuber. Es haben aber die imagi⸗ 
ren Groͤßen hauptſaͤchlich den Werth, daß man uͤberall, wo 
an in der Entwickelung der Gleichungen auf ſolche ſtoͤßt, die 
Graͤnzen der Entwickelung kennt, und insbeſondere bey der Dars 
ellung der Figuren aus den Gleichungen den Nutzen, daß ſie 
berall, wo ſie uns begegnen, durch ihre Vereinung die Be— 
aͤnzung derſelben ſicher anzeigen. In anderer Beziehung wer— 
den aber die imaginären Groͤßen- nicht als bloße Nullen, fon: 
dern als verneinende Kräfte angeſehen, und daher in den Klam- 
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mern der Quadratwurzelzeichen eingeſchloſſen aufgehoben, bis 
eine allgemeine Potenzierung der Gleichung wieder erlaubt, ih⸗ 
nen einen wirklichen, wenn auch zunaͤchſt nur negativen Werth 
zu geben. ö 


Daß die ganzen Zahlen bey ihrer Depotenzierung in den 
Gegenſatz irrationaler, nach Vollendung ſtrebender und die, fol 
che Vollendung verneinenden, imaginaͤren zerfallen, und die irra— 
tionalen in Formen der belebten Welt ſich manifeſtiren, waͤh— 
rend die imaginären ſolcher Darſtellung unfähig, deren Schran— 
ken ſetzender feindlicher Gegenſatz ſind, koͤnnte als ein Symbol 
von tiefer Bedeutung angeſehen werden. 


Bey der bisherigen Darſtellung erſchienen die ganzen ra⸗ 
tionalen Zahlen als das Vollkommene den irrationalen und un: 
moͤglichen Groͤßen gegenuͤber und als der Mittelpunct dieſer 
endloſen Zahlenreihen. Da nun aber die rationalen Zahlen 
auch das Maaß der beſchraͤnkten Endlichkeit ſind, ſo wird da— 
bey der Anſicht Raum gegeben, als ob das ganze unermeßliche 
Meer der unendlichen Zahlenreihen und endloſer Mengen von 
Figuren um die beſchraͤnkte Wirklichkeit des ſichtbaren Daſeyns 
als ſeinem letzten Endzweck ſich bewege. 


Auch war dieſe Anſicht viele Jahrhunderte die herrſchende, 
ganz analog der Anſicht vom Stillſtehen der Erde und der Be— 
wegung der Sonne und aller Sterne um dieſelbe. 


Die endlichen beſtimmten Zahlen ſollten das Ziel der 
unendlichen und die moͤglichſt genaue und baldige Uebertragung 
dieſer in ſolche endlichen das Ziel der Mathematik ſeyn. Die 
Kunſt des Mathematikers ſollte darinn beſtehen, die irrationalen 
in rationale zu verwandeln, und die rationolen auf einader zu 
haͤufen. Die Anhaͤufung vieler endlicher Zahlen ſollte das Un— 
endliche erſetzen. Den Namen des Unendlichen aber und Alles, 
was damit einige Verwandtſchaft hatte, zu vermeiden, wurde 
eine ermuͤdende Sorgfalt von den Alten angewendet, und ſelbſt 
der berühmte Descartes gebrauchte noch dafuͤr mit einer uns 
verkennbaren Scheu das Wort unbeſtimmt. Dadurch wurden 
aber die Arbeiten der Mathematiker unendlich ſchwer, die Auf— 
loͤſung der Gleichungen mit den ungeheuren Zahlen unüberfeh: 
bar langwierig und in den Ergebniſſen kaum dem unermuͤdetſten 
Fleiß und den groͤßten Talenten einigermaaßen befriedigend. 


Einem Deutſchen war es vorbehalten, hier eine neue 
Bahn zu brechen, dem beruͤhmten Leibnitz, der als Philoſoph 
eben ſo groß war wie als Mathematiker. Dieſer geniale 
Mann zeigte in den Act. Erud. von 1682 zuerſt der Welt 
eine Entdeckung, die in ihrer Art ſo groß als die des Coperni⸗ 
cus unermeßlich in ihren Folgen einer der hoͤchſten Triumphe 
des menſchlichen Geiſtes iſt, durch die von ihm erfundene Ned): 
nung des Unendlichen, auch Differential- und In⸗ 
tegralrechnung genannt. Sein Zeitgenoſſe, der eben ſo 
große Newton veroͤffentlichte die naͤmliche Entdeckung nur drey 
Jahre ſpaͤter in einer beſonderen Schrift, doch auf ganz eigen⸗ 
thuͤmliche Weiſe, ſo daß ein Streit entſtanden iſt uͤber den 
Ruhm des erſten Erfinders, der noch nicht vollſtaͤndig entſchie— 
den worden. Man kann aber glauben, daß Beyde auf eigene 
Weiſe zu der Entdeckung ſelbſtſtaͤndig gekommen ſind, wenn 
gleich die Thatſache der erſten »Veroͤffentlichung durch Leibnitz 
nicht in Abrede geſtellt werden kann. 


Dieſe neue Entdeckung lehrt uns bey der Rechnung alle 
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endlichen beſtimmten Größen, fie mögen rationale oder irratio⸗ 
nale, ganze Zahlen oder Bruͤche, ſehr groß oder klein ſeyn, 
wegzuwerfen, und nur die veraͤnderlichen Stammgroͤßen zu bes 
halten, als noch unendlich kleine, aber einer unendlichen Ent⸗ 
wickelung faͤhige und noch durch kein endliches Maaß gebundene 
Urkraͤfte, aus denen erſt Zahlen und Groͤßen werden. 


Sie lehrt uns, daß nicht die endlichen Zahlen, fie moͤ⸗ 
gen noch ſo groß und noch ſo genau beſtimmt ſeyn, der Mit⸗ 
telpunct der ganzen Groͤßenwelt ſeyen; ſondern daß dieſelben nur 
Bedeutung haben, inſofern in ihnen Keime enthalten ſind, die 
unendlicher Entwickelung faͤhig ſind, und vor denen, wenn ſie 
gleich als unendlich klein gedacht werden, doch alle endlichen 
Zahlen, ſelbſt die größten, die wegen ihrer Größe keine Sprache 
mehr ausſprechen kann, als Nullen erſcheinen. 


Sie lehrt die endloſen Zahlenreihen, die um ſo beſchwer⸗ 
licher werden, je mehr man ſie endlichen Zahlen gleich machen 
will, dadurch zu beherrſchen, daß alles Endliche, der Entwicklung 
Unfaͤhige aus ihnen entfernt und die mit ihnen zu vergleichen⸗ 
den Größen ſelbſt als unendliche Kräfte angeſehen werden. Sie 
zeigt uns auch, daß der oft geſuchte Weg zum Unendlichen 
nicht hinter den Graͤnzen vieler Laͤnder und großer Raͤume zu 
ſinden ſey, ſondern daß derſelbe beginne von jedem Stand⸗ 
punct der Wirklichkeit aus, wenn wir uns nur entſchließen koͤn⸗ 
nen, alles gewöhnliche Ruͤſtzeug zum Reifen, alle gewordenenen 
Größen zurüuͤckzulaſſen, und uns den Kräften, aus denen Zah: 
len werden, anzuvertrauen. 


Dem Anfänger ſchwindelt leicht und eine Furcht zu ſtuͤr⸗ 
zen uͤberfaͤllt ihn unwillküͤhrlich, wenn er den federleichten 
Schwingen der unendlich kleinen Größen ſich allein überlaffen 
ſoll, nachdem er ſo lange in der gewoͤhnlichen Mathematik ſich 
geuͤbt hat, alle unbeſtimmten Größen möglichft bald und genau 
in veſte, genaue Zahlen zu verwandeln, und nachdem er ſo 
lange an das Veſthalten bey dieſen Zahlen gewoͤhnt worden iſt. 
Aber bald wird er ſich uͤberzeugen, wie auf dieſe Art erſt der 
Geiſt die Kraft erhaͤlt, in alle Raͤume einzudringen, in die 
hoͤchſten Orte aufzuſteigen, und die unendliche Menge der Zahs 
len zu beherrſchen. 


Die Chemie, beſonders nachdem fie durch die Stoͤchiome⸗ 
trie eine wiſſenſchaftliche Grundlage erhalten hat, hat auffallende 
Analogien mit der Analyſis des Unendlichen, und kann deßwe⸗ 
gen derſelben auch zur Erläuterung dienen. So wie nehmlich 
die Elementartheile der veſten Koͤrper ihre Wechſelwirkungen 
auf einander viel leichter und zum Theil nur dann aͤußern, 
wenn die Koͤrper ihre Conſiſtenz verloren haben und in, wenn 
auch nicht unendlich kleine, doch für das Auge nicht mehr ſicht⸗ 
bare Theile aufgelöft find; fo koͤnnen auch die Stammgroͤßen 
einer Gleichung viel leichter oder erſt. dann alle Geſetze ihrer 
Wechſelbeziehung zu einander entwickeln, wenn ſie nach der Ent⸗ 
fernung alles Veſten, der ſogenannten Conſtanten, wie in einer 
Fluͤſſigkeit aufgelöft, frey ſich um einander herum bewegen koͤn⸗ 
nen. So wie auch der Chemiker aus dem aufgeloͤſten Koͤrper, 
ſobald die Wechſelwirkung vollendet oder ihre Wirkung erforſcht 
worden, veſte Niederſchlaͤge oder Cryſtalle bilden läßt; fo läßt 
auch der Mathematiker, nachdem er in der Verwandlung zu 
unendlich kleinen Theilen die Geſetze der Wechſelwirkung gefun⸗ 
den, ſolche wieder durch die Integration zu veſten, ſichtbaren 
Groͤßen ſich umwandeln. 


Die Ergebniſſe der Mathematik aus dieſer Entdeckung 
ſind der Zahl nach außerordentlich groß. Die wichtigſten der⸗ 
ſelben beſtehen aber in der Umwandlung aller Größen, aller Li⸗ 
nien, Flächen und Körper in einander, in der Rectification der 
Quadratur und Cubatur, und die erhabenſten, durch die ges 
woͤhnliche Mathematik zum Theil gar nicht mehr erreichbaren, 
in der Kunſt, unter allen unendlich vielen Faͤllen eines beſtimm⸗ 
ten Groͤßenverhaͤltniſſes das Größte oder Kleinſte zu fine 
den, z. B. diejenige Art der Theilung einer geraden Linie in 
zwey Theile, welche mit einander multipliciert die meiſte Flaͤche 
einnimmt das größte Viereck bildet, dasjenige Dreyeck, welches 
mit dem geringſten Aufwand an Begraͤnzungslinien den mei⸗ 
ſten Innhalt hat, das Viereck, das bey gleicher Groͤße der Linien 
den meiſten Raum einſchließt, endlich auch diejenige Figur, 
welche von allen moͤglichen im kleinſten Umkreis den meiſten 
Innhalt hat. Daß aber die differentiale Integralrechnung be— 
ſtimmt iſt, die Kluft zwiſchen dem Endlichen und Unendlichen 
auszufüllen, zeigt ſich am beſten durch die Kunſt, welche fie 
dem Menſchen auf ſolche Art gibt, alle Formen zu verwandeln, 
und fuͤr jedes beſondere Verhaͤltniß unter allen vielen moͤglichen 
Formen die hoͤchſte und vollkommenſte zu finden, und ſo das 
Unendliche im endlichen Raume darzuſtellen. 


Form und Innhalt find aber die hoͤchſten Gegenfäge der 
Erſcheinungswelt. Ihre vollkommenſte Verbindung, wie ſie die 
Analyſis des Unendlichen uns finden lehrt, iſt daher auch ein 
Bild der Ausgleichung des noch hoͤheren Gegenſatzes zwiſchen 
dem Reiche der Geiſter und der Natur. | 


Beyträge zur zoologifchen Geographie 
von Chriſtian Ludwig Landbek. 


4 1 

Durch die Guͤte eines gefaͤlligen Freundes bin ich in den 
Beſitz eines uͤberſichtlichen Verzeichniſſes der von einem fleißigen 
Sammler in Siebenbürgen beobachteten Saͤugethiere und Voͤgel 
gekommen, und durch eine Reiſe in Ungarn bis in die Naͤhe 
der ſiebenbuͤrgiſchen Graͤnze, kam ich mit mehreren Jagdbeſitzern 
und Jagdliebhabern in Berührung, und hatte hierdurch Ges 
legenheit, meine Kenntniſſe in Betreff der dortigen Fauna zu 
bereichern. Bei der Wichtigkeit monographiſcher Arbeiten, befons 
ders aber tuͤchtiger Local-Faunen, glaube ich deßwegen im In⸗ 
tereſſe der Wiſſenſchaft zu handeln, wenn ich meine ſaͤmmtlichen 
Materialien uͤber die Saͤugthiere und Voͤgel Siebenbuͤrgens in 
einer ſyſtematiſchen Ueberſicht dem zoologiſchen Publicum mite 
theile. Daß dieſe Ueberſicht noch manche Luͤcke enthalten wird, 
laͤßt ſich erwarten; allein deſſenungeachtet wird ſie einigen Nutzen 
gewaͤhren, indem die naturhiſtoriſche Literatur Siebenbuͤrgens 
felbſt nichts vollſtaͤndigeres enthält, was der Umſtand genügend 
beweiſen dürfte, daß in den beſten Werken und Verzeichniſſen 
uͤber europaͤiſche Vertebraten Siebenbuͤrgen aͤußerſt ſelten er⸗ 
waͤhnt wird, waͤhrend es nicht aͤrmer an zoologiſchen Producten 
iſt, als andere aͤhnlich ſituirte Laͤnder. Bey ſeinem allgemeinen 
Naturreichthum und der großen Abwechſelung iſt ſogar zu ers 
warten, daß es bei genauerer Bekanntſchaft ſich durch eine 
reiche Fauna auszeichnen wird. Als maͤchtiges Bergland, im 
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Weften und Norden von Ungarn, im Nordoſten von der Bus 
owina, im Oſten von der Moldau, im Süden von der Wa— 
achen und in Suͤdweſten von der banatiſchen Militairgraͤnze 
imfchloffen, bey einer Ausdehnung von 1100 Geviertmeilen, 
m beyden Seiten des Hauptzuges der Karpathen gelegen, theils 
yon denſelben begraͤnzt, ja von Vielen ſelbſt als ihr Hauptſtock 
jetrachtet, mit 7 bis 8000 Fuß hohen Bergſpitzen und einem 
viederum kaum 1000 Fuß hohen Binnen-Plateau abwechſelnd, 
von tiefen, fruchtbaren Thaͤlern durchzogen und von vielen klei— 
zen und großen Baͤchen und Fluͤſſen hinlaͤnglich bewaͤſſert, mit 
em Hauptſtrome des oͤſtlichen Europa's, der Donau, durch 
ele Berg-Einſchnitte und Gewaͤſſer verbunden, ſelbſt mit Seen 
ind Suͤmpfen zureichend begabt, mit einer reichen und uͤppigen 
Flora bedeckt und einem verhaͤltnißmaͤßig milden Clima geſegnet, 
netet Siebenbürgen eine fo große Manchfaltigkeit in feinen na— 
uͤrlichen Verhaͤltniſſen dar, daß, bedenkt man namentlich noch 
zen Productenreichthum der ihm benachbarten Laͤnder und die 
aͤhe des ſchwarzen Meeres, mit welchen es in einem Wechſel— 
gerecht ſtehen muß, eine reiche Fauna nicht fehlen kann ). 


Fuͤr reiſende Forſcher und Sammler, welche etwa dieſes 
zand zum Schauplatze ihrer Forſchungen erwaͤhlen ſollten (was 
gewiß mit großem Erfolge für die Wiſſenſchaften begleitet wäre), 

e ich die dort uͤblichen ſaͤchſiſch-deutſchen, ungariſchen, wa— 
achiſchen und (in der Bukowina gebraͤuchlichen) polniſchen Na— 
nen der Saͤugethiere und Voͤgel bey; wobey jedoch bemerkt 
verden muß, daß die walachiſchen Namen nicht als im ganzen 
zande gleichlautend betrachtet werden koͤnnen, indem nicht nur 
n jedem Comitate, ſondern ſelbſt in jedem walachiſchen Dorfe 
nit den verſchiedenen Sitten auch verſchiedene Namen fuͤr ein 
ud dieſelbe Sache beſtehen koͤnnen. So werden namentlich 
nanche Namen, welche bei den Gebirgsbewohnern uͤbllch find, 
n den Thaͤlern nicht verſtanden, indem die Bewohner dieſer 
Begenden, da fie ſich weniger mit der Jagd beſchaͤftigen, uͤber— 
haupt armer an Benennungen für die Vögel find. Was die 
ingarifhen Namen betrifft, fo find es haufig bloß woͤrtliche 
leberſetzungen oder corrumpirte deutſche Woͤrter. 


Die meiſten Beobachtungen ſcheinen in der Gegend der 
Maros, im Hatzekerthale ꝛc. und an der banatiſch-walachiſchen 
Bränze gemacht worden zu ſeyn; deßwegen find von den an— 
dern Theilen immerhin noch viele Nachtraͤge zu erwarten. Ueber 
Reptilien und Fiſche konnte ich leider nichts Zuverläfiges , der 
Mittheilung Werthes erhalten. 


A. Säugethiere. 
en I. Handflügler. Chiroptera. 


1. Vespertilio murinus Schreb. Fledermaus. Unga⸗ 

fh: Szunyas egér. Walachiſch: Liliak. Polniſch: Nietoperz 

spolity. Dieſe Namen werden vom Volke in Siebenbuͤrgen 

in Arten der Fledermaͤuſe ohne Unterſchied beygelegt. Dieſe 
Art gehoͤrt zu den gemeinſten. 


„Von der Oberfläche des Landes werden als Ackerland 
2,766,000 Joch, zu Weinbau 319,000 J., zu Wieſenbau 
und Gärten 1,141,000 J., zu Waiden 1,162,000 J. und 
als Waldung 2,768,000 J. verwendet, wonach man ſich 
von derſelben wohl einen Begriff machen kann. 


Iſis 1842. Heft 3. 
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2. V. Noctula Schreb. (V. proterus Kuhl.) . Iſt 
ebenfalls nicht ſelten. 


8. V. Schreibersii Natt. Soll auf der ungariſch⸗ fie: 
benbuͤrgiſchen Graͤnze gefunden werden; fie iſt wahrſcheinlich we: 
niger ſelten, als man vermuthet. 

4. V. Pipistrellus Daub. Seltener als Neo, 1. und 2. 

5. Rhinolophus ferrum equinum Daub. 

6. Rh. Hippocrepis Herm. Beyde Arten ſollen nicht 
ſelten in Hoͤhlen und alten Gebaͤuden gefunden werden. 


(Von letzterer Art brachte mir waͤhrend meines Aufent⸗ 
haltes in dem Militaͤrgraͤnzlande ein Graͤnzſoldat aus dem Dach— 
ſtocke des Hauptwachgebaͤudes von mehreren Hunderten, welche 
ſich dort aufhielten, etliche 60 Stuͤck lebend und ließ fie in mei— 
ner Abweſenheit in meinem Schlafzimmer fliegen.) “. 


II. Unterirdiſche Naubthiere. Imseetivora. 


7. Erinaceus europaeus Linn. Saͤchſ.: Igel. Ung.: 
Sül. Wal.: Aritsa. Poln.: Jez. Eine Lieblingsfpeife der 
Zigeuner. 

8. Talpa europaea Linn. Sauͤchſ.: Muterhuf. Ung.: 
Vakandok. Wal.: Szobol. Poln.: Kret. Gemein genug. 

9. Sorex araneus Schreb. Säͤchſ.: Spitzmaus. Ung.: 
Güzii. Poln.: Slepuszonka pospolita. Kommt noch in einer 
Hoͤhe von 4000 Fuß im Gebirge vor. 

10. S. fodiens Beclist. Saͤchſ.: Waſſer-Spitzmaus. 
Poln.: Slepusz. wodna. 

11. S. pygmaeus Pall. 
Gebirge. 


III. Wahre Naubthiere. Carnivora. 


12. Ursus aretos Linn. Saͤchſ.: Bär. Ung.: Me- 
dvö. Wal.: Ursz. Poln.: Niedz wiedz. Er iſt in Sieben⸗ 
bürgen nicht ſelten, zumal in der Gegend von Panfy - Hunjad, 
wo er, wie in Ungarn, in vier Varietaͤten gefunden werden 
foll; gemein iſt er auch in den unwirthlichen Gebirgen um 
Biſtriz. 

13. Meles vulgaris Schreb. Saͤchſ.: Dachs. Ung.: 
Borsz. Wal.: Jeszure, Poln.: Borsuk. Gemein in den mei⸗ 
ſten Gegenden. 

14. Mustela martes Linn. Saͤchſ.: Marder. Ung.: 
Erdely nyest. Wal.: Styür, Schder. Poln.: Kuna les na. 
Gemein. 

15. Mustela foina Linn. Sädf.: Steinmarder. Ung. 
Gereny, Häsi nyest. Wal.: Beyka, Gyhor. Poln.: Kuna 
domowa. Iſt ebenfalls gemein. 

16. M. putorius Linn. Saͤchſ.: Feierling. Ung.: Gö- 
reny, Wal.: Dyichonn. Poln.: Tehörz pospolity. Be: 
ſonders an Baͤchen und Suͤmpfen, wo Waſſervoͤgel brüten und 
Froͤſche hauſen. 


Steigt ziemlich hoch im 


„ Höͤchſt wahrſcheinlich werden bey genauerer Nachforſchung 
noch mehrere der in Ungarn und Galizien wohnenden Fle⸗ 
dermaus⸗Arten gefunden werden, zumal von denjenigen, 
welche mehr den Gebirgen eigentpümlich find, 


Pr 
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17. M. vulgaris Schreb. Saͤchſ.: Wieſel. Ung.: Me- 
nyet. Wal.: Nevuszke. Poln.: Lasica pospolita. 

18. M. erminea Linn. Saͤchſ.: Hermelin, Wieſel. 
ung.: Hölgy. Wal.: Nyavastuika, Poln.: Lasica gronostai. 
Beyde Arten find nicht felten. 

19. Lutra vulgaris Linn. Saͤchſ.: Fiſchotter. Ung.: 
Vidra. Wal.: Vidre. Poln.: Wydra pospolita. 


20. Canis lupus Linn. Sächſ.: Wolf. Ung.: Far- 
kas. Wal.: Luptj, Lup. Poln.: Wilk. Zum großen Scha⸗ 
den der Schaͤfereien ſehr häufig, noch gemeiner als in Ungarn. 
Nicht ſelten fol eine weiße Varietät gefunden werden, ahnlich 
der nordiſchen. Die Jaͤger Siebenbuͤrgens und Ungarns behaup⸗ 
ten, daß es daſelbſt zweyerley Wolfe, Gebirgs- und Rohr— 
woͤlfe, gebe. Letzterer ſoll ſich vom erſtern dadurch unterfcheis 
den, daß er merklich kleiner, aber noch grauſamer als der an⸗ 
dere ſey, und daß er meiſtens auf großen Feldplaͤnen und be⸗ 
wachſenen Haiden, in Rohr und Schilf, wo es trocken iſt, ſich 
aufhalte, waͤhrend jener hauptſaͤchlich in den Gebirgen lebe und, 
wie dieſer, Abends auf Raub ausziehe. Die Verſchiedenheit 
dieſer Woͤlfe duͤrfte wohl auf den naͤmlichen Gruͤnden beruhen, 
wie bey den Berg-, Wald- und Feldhaſen! — Er iſt beſon⸗ 
ders zahlreich in dem rauhen Felsgebirge bey Biſtriz. 

21. C. vulpes Linn. Saͤchſ.: Fuchs. Ung.: Roka, 
Wal.: Vulpe. Poln.: Lis. Iſt noch gemeiner als der Wolf; 
varürt ebenfalls. 

22. Felis catus Linn. 
Matska. Wal.: Mutze selbatik. Poln.: Kot. 
nicht ſelten. 

23. F. lynx Linn. Saͤchſ.: Luchs. Ung.: Hyusz. Ung: 
Riszu. Poln.: Rys. Siebenbürgen dürfte dieſes ſchaͤdliche Raub» 
thier vielleicht noch am zahlreichſten beherbergen, von den ſuͤd— 
oͤſtlichen Ländern von Europa's. Es ſoll auch daſelbſt die Va⸗ 
rietaͤt, der Koth- oder Steinluchs (Felis rufa Penn. ), obgleich 
ſeltener, vorkommen. 


IV. Nagethiere. Glires. 


24. Castor fiber Linn. Sauͤchſ.: Biber. Poln.: Böhr 
pospolity. Er war nie häufig. Die vielen Verfolgungen, de: 
nen er von jeher ausgeſetzt war, hatten ihn aber noch ſeltener 
gemacht. 

25. Cricetus vulgaris Eræl. Saͤchſ.: Kornferkel, Haehn⸗ 
ſper. Ung.: Hörtsök. Wal.: Ketzella. Pomuntulag. Hirtsag. 
Poln.: Skrzeczek pospolity. Nicht ſelten. 

26. Hypudaeus amphibius II/. Saͤchſ.; Erdhond. Ung.: 
Mezéi. Kutja. Poln.: Szezurwodny. 

27. H. gregarius Ill. Poln.: Mysz ziemma. Ung.: 
Eger. Wal.: Schoarits. 

228. H. hereynicus Mehlis. Beyde Arten leben in den 
Karpathen, und eine beſtimmt, hoͤchſt wahrſcheinlich aber beyde, 
in Siebenbürgen, find aber noch nicht genau genug unter⸗ 
ſchieden. 

29. Mus decumanus Linn. Saͤchſ.: Ratz. Ung.: Pat- 
käny. Wal.: Klotzau. Poln.: Szezur. Hat auch größten: 
theils die Hausratte vertrieben. 

30. M. rattus Linn, Fuͤhrt die gleichen Namen, wie 
die vorige, iſt jedoch ſeltener. Sie lebt auch an Suͤmpfen. 


Saͤchſ.: Weldkotz. Ung.: Vad 
Ebenfalls 
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31. M. musculus Linn. Saäͤchſ.: Hausmaus. Ung.: 
Eger. Wal.: Schoarits. Poln.: Mysz domowa. 

32. M. sylvaticus Linn. Saͤchſ.: Waldmaus. Ung.: 
Eger. Wal.: Schoarits. Poln.: Mysz lesna. Beyde Arten 
ſehr gemein, und erſtere auch nicht ſelten eine Hausplage. 

233. Spalax typhlus Pull. Soll auch in Siebenbür⸗ 
gen leben, iſt jedoch noch zweifelhaft; in Ungarn iſt er da⸗ 
gegen nichts weniger als ſelten *. 

34. Myoxus Glis Schreb. Ung.: 
Poln.: Spiuch popielica, Nicht ſelten. 

35. M. nitela Schreb. Saͤchſ.: Haſelmaus. Ung.: 

36. M. avellanarius Magyarö pöly. 1 

37. Arctomys citillus Temm. Saͤchſ.: Erdhond. Poln.: 
Mruk suzel. Iſt auf Viehweiden und Feldern mancher Ges 
genden nicht ſelten. 

38. A. Marmotta Linn. * 

239. A. Bobac. Poln.: Mruk Bobak, Es iſt noch 
zweifelhaft, welche dieſer beyden Arten, oder ob beyde, in Sie— 
benbuͤrgen gefunden worden. Die erſte wohnt in den Central⸗ 
Karpathen an der weſtlichen, letztere in der Bukowina auf der 
nordoͤſtlichen Seite des Landes; eine Art aber kommt ganz zu⸗ 
verläffig vor, allein ich bekam dieſelbe nicht in die Hände, um 
ſie beſtimmen zu koͤnnen. 

40. Sciurus vulgaris Linn. 
Mokas. Wal.: Veveritze. 
Gemein. 5 

41. Lepus variabilis Pall. Wal.: Lepore de Muntje. 
Soll nicht ſelten ſeyn und ſich gewohnlich über der Baumgraͤnze 
im Gebirge aufhalten. 3 

42. L. timidus Linn. Ungar.: Nyül. Wal.: Lepore, 
Gemein. 1 5 

43. L. cuniculus Linn. Wal.: Lepore de Kasze. 
Wird auch in Kaninchen-Gehegen gehalten, wo es ſich ſtark 
vermehrt. . 

V. Hufthiere. Pachydermata. 
44. Sus serofa Linn. Saͤchf.: Weldſau. Ung.: vad 


Diszno. Wal.: Pork selbatik, Gligän. Poln.: Dzik. War 
fruͤher ſehr gemein, beginnt aber gegenwaͤrtig ſelten zu werden. 


Ennivalö pele. 


Saͤchſ.: Eichkatz. Ung. 
Poln.: Wiewiérka pospolita. 


VI. Wiederkäuer. Ruminantia. 


245. Cervus alces Linn. Poln.: Los. Soll zuweilen 
erſcheinen, was jedoch unwahrſcheinlich iſt; es muͤßte denn aus 
Litthauen oder Volhynien verſprengt ſeyn. N 

46. C. elaphus Linn. Saͤchſ.: Herſch. Ung.: Szar- 
vas. Wal.: Cservu. Poln.: Jelen prawdziwy. Noch ge⸗ 
mein genug. E | 

47. C. dama Linn. Iſt wahrſcheinlich verwildert; kommt 
uͤbrigens im Freien vor. 


»Ich ſah in dem Garten eines einfam gelegenen Wirths⸗ 
hauſes in der Nähe von Großcumanien 5 Stuͤck an Stöcke 
angeſpießt. Sie waren ihrer Schädlichkeit wegen 8 Tage 
früher ausgegraben worden und wurden des Exempels we⸗ 
gen geſpießt. 
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48. C. capreolus Linn. Suͤchſ.: Reh. Ung.: O2. 
Wal.: Kapriora. Poln.: Jelen sarı. Nicht ſelten. 

. 49. Antilope rupicapra Linn. Saͤchſ.: Gems. Ung.: 

Vad ketske, Havasi ketske. Wal.: Kapre nyagre de 
Muntje. Poln.: Kozadzika. Beginnt ſeltener zu werden, da 
ihr ſehr nachgeſtellt wird. 

250. Capra Ibex Linn. Poln.: Koza koziorozee. Iſt 
nur noch ganz einzeln in den hoͤchſten unzugaͤnglichen Gebir— 
gen, und wird ohne Zweifel in Baͤlde vollends vertilgt werden; 
was nach den Angaben einiger Schriftſteller bereits jetzt ſchon 
der Fall ſeyn ſolle. 

Siebenbuͤrgen beſitzt nach vorſtehender Aufzaͤhlung 25 
Saͤugethiergattungen und 50 Arten, wovon jedoch eine Gat— 

tung und fuͤnf Arten noch zweifelhaft ſind und weiterer Beſtaͤ— 
tigung beduͤrfen. Dagegen ſind aber noch mehrere Entdeckun— 
gen zu erwarten, da das Vorkommen mehrerer weiterer Arten 


bochſt wahrſcheinlich iſt. 
f B. Vögel. 


5 I. Fleiſcher. Laniones. 
* A. Tag⸗ Raubvogel. Accipitres Linn. 


I. Cathartes Illig. Aasvogel. 

21. Ch. perenopterus 7. Ung.: Egyptomi selyü, 
Deſſen Vorkommen iſt zweifelhaft, obgleich wahrſcheinlich, zu— 
mal als Verierter aus der Tuͤrkey. 

II. Vultur Hlig. Geier. 

2. V. fulvus Gml. Saͤchſ.: Heegerſchaf. Ung.: Szöke, 
Keselyü, Dögeselyü, Wal.: Kukupa albe. Poln.: Sep ok- 
rutny. 

h 3. V. einereus Gml. Saͤchſ.: Laͤmmergeier. Ung.: 
Szürke Keselyü, Dögeselyü. Wat. : Vulture hel szur. Poln.: 
Sep popielaty, Beyde Geierarten find nicht felten, am haͤu— 
ſigſten iſt jedoch V. fulvus, Sie brüten im Lande auf Fels⸗ 
wänden und hohen Baͤumen, und verſammeln ſich bey gefalle— 
nen Thieren zu 10 — 15 Stüden. 

III. Falco Linn. Falke. 

4. F. albicilla Linn. Saͤchſ.: See-Adler. Ung.: Ha- 
vasi sass. Wal.: Vulture de Bälte. Poln.: Orzet bia logon. 
An der Märos und Alt, ſo wie an den Seen nicht ſelten. 

5. F. fulvus Linn. Saͤchſ.: Steinadler. Ung.: Sär- 
gasass. Wal.: Vulture galerat de Muntje. Poln.: Orzel 
zwyezainy. Im Gebirge nicht ſelten; geht über die Baum: 
graͤnze hinauf. 

6. F. chrysaötos Linn. Es werden ihm vom Volke 
die Namen des Sdein⸗Adlers beygelegt, Poln.: Orzel kröl, 
Er bruͤtet in Siebenbürgen, und iſt keine der größten Gel: 
tenheiten. 

7. F. naevius Gmel. Saͤchſ.: Schrei Adler. Er: 
halt im Ungariſchen und Walachiſchen die Namen des Sees 
Adlers, mit dem er den Aufenthalt theilt. Poln.: Orzel. 
Er bruͤtet im Lande in den an Suͤmpfen gelegenen Hochwal⸗ 
dungen. 

8. F. pennatns Temm. Poln.: Orzet maly. Ein 
ungariſcher Grundherr, welcher an der Graͤnze von Sieben⸗ 
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bürgen Landguͤter beſitzt, ſagte mir, daß der Zwerg-Adler an 
der Märos, beſonders aber an der Koͤroͤs, im Frühjahr ſehr, 
im Herbſte aber weniger häufig ſey, und gerne auf der Krä: 
henhuͤtte beim Uhu erſcheine. Daß er in dieſen Gegenden nicht 
ſehr ſelten ſeyn koͤnne, beweiſt der Umſtand, daß ſich unter den 
abgeſchnittenen Raubvogelfaͤngen, welche ich bey Jaͤgern ſah, 
immer einige vom Zwerg-Adler befanden. 


29. F. leucopsis Bechst. Poln.: Orzel gadozar. 
Sein Vorkommen iſt wahrſcheinlich; es konnte aber keine Ger 
wißheit daruͤber erlangt werden. 

10. F. haliaëtos Linn. Saͤchſ.: Fiſch-Adler. Ung.: 
Halaszö6 sass. Wal.: Vulture de Peskye, Vultur pez Ka- 
räk. Gemeiniglich an den großen Fluͤſſen, ſeltener an Seen. 

11. F. lagopus Linn. Saͤchſ.: Huͤnefoͤgel. Ung.: Ul. 
lü, egérészölyö. Wal.: Sorikar helmare. Erſcheint haupt: 
fählih im Herbſt; ſoll aber auch brüten, was nicht unwahr— 
ſcheinlich iſt. 

12. F. buteo Linn. 
vorigen gemeinſchaftlich. h 

213. F. apivorus Linn. Sein Vorkommen iſt zweifel⸗ 
haft, doch wahrſcheinlich. 

14. E. milvus Linn. Poln.: Kania ezerwona. Sidf.: 

15. F. ater Gi. Poln.: Kania czarna. Ba : 
Stoßfögel. Ung.: Kanya. Wal.: Kaja, sorikar Kokoda die 
Rindure. Beyde Arten gemein; letzterer vorzugsweiſe an Ge: 
waͤſſern, da todte Fiſche feine Lieblingsſpeiſe find. 

16. F. tinnunculus Linn. Saͤchſ.: Wichtel. 
Vertse. Mal.: Kerai. Poln.: Soköl wierzowy. 
bis auf 5000 Fuß hoch. 

17. F. ruſipes Bske. Wird wie der vorige genannt. 
Poln.: Soköl, czerwononég. Nicht eben ſelten, doch me: 
An gemein als der vorige. In Thaͤlern in Feldgehoͤlzen, Al— 
een ꝛc. 

18. F. aesalon Gm. Saͤchſ.: Peuchfalk.“ Ung.: Kar- 
valy. Wal.: Kerai, Bruͤtet in den Karpathen und andern 
Mittelgebirgen in Siebenbuͤrgen. 

19. F. subbuteo Linn. Saäͤchſ., Ung. und Wal.: wie 
der vorige. Poln.: Soköl lesny. Nicht felten. 

20. F. peregrinus Gm, Saͤchſ.: Edelfalke, ung.: So- 
Iyom. Wal.: Sohoim. Poln.: Soköl szlachetny, 

21. F. laniarius Linn. Wird mit dem Namen des 
vorigen belegt. Beyde Arten ſollen in Siebenbürgen Heckvoͤgel 
und nicht ſelten ſeyn. Sie waren fruͤher als Beilzvögel zur 
Reiherjagd fo berühmt, daß jaͤhrlich eine gewiſſe Anzahl ders 
ſelben als Tribut an den Hof des tuͤrkiſchen Sultans nach Con» 
ſtantinopel abgeliefert werden mußte. . 


Es iſt wahrſcheinlich, daß Falco candicans auf ſeinen 
Streifzuͤgen Siebenbürgen zuweilen beſucht, ich konnte mir aber 
keine Gewißheit daruͤber verſchaffen; er wurde in den Bukowi⸗ 
nen beobachtet. 

22. F. palumbarius Linn. Saͤchſ.: Douvenſtoͤßer. Ung.: 
Olio, Galambülü. Wal. Ulya de porumb. Poln.: Jastr- 
zab, golebiolow. 


23. F. nisus Linn. Saͤchſ.: Spaͤrber. Ung.: Kuraly 


Hat ſaͤmmtliche Namen mit dem 


Ung.: 
Häufig, 
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madar, ülü vereb. ülü. Wal.: Ulyü passerezk. Poln.: 
Jastszab Krogulec. Beyde Arten find nicht felten. 

24. F. rufus Lath. Sädf.: Waſſer⸗Meißler. Ung.: 
Tööszölyo. Wal.: Sorikar de Ten. Nicht ſelten an den 
Seen. f 

25. F. cineraceus Mont. 

26. G. pygargus auct. 
Tsirkeszö Känya. Wal.: Hejja helmare. 
ner als die vorigen. 


B. Nacht- Raubvogel. Strigidae Leach. 
IV. Strix Linn. Eule. 

27. Str. nivea T’hunb. 

28. Str. uralensis Pall. 
den Gebirgen der Bukowina vor, und letztere brütet in den an 
Siebenbürgen angraͤnzenden Karpathen Ungarns, und ſo duͤrf— 
ten ohne Zweifel auch beyde in Siebenbürgen gefunden werden, 
was ubrigens von der letztern gewiß iſt. Ob die Str. nisoria 
ſchon bemerkt wurde, weiß ich nicht. 

29. Str. acadica T7. Säͤchſ.: Todefoͤgel. Wal.: Tsu- 
vike hel mike. Im Gebirge, wo fie ziemlich hoch hinauf 
ſteigt; nicht ſelten. 

30. Str. noctua Retz. Saͤchſ.: wie die vorige. Ung.: 
Kréb bagaly. Wal.: Tsuvike hel mike. Nicht ſelten. 

31. Str. dasypus Bechst. Führt die Namen der vo⸗ 
rigen und iſt auch niſtend; nicht gar ſelten. 

32. Str. aluco Linn. Saͤchſ.: Baum⸗Eule. Ung.: Tsu- 
vika, Kunakutz, Huholé bagoly. Wal.: Tsuvike helmare. 

33. Str. fammea Linn. Saͤchſ.: Ihurm : Eule. Ung.: 
Gyöngy bagoly. Wal.: Huhnretz. Beyde nicht ſelten; erſtere 
in Wäldern, letztere in Haͤuſern, Kirchen, Schloͤſſern ıc. 

34. Str. scops Linn. Wal.: Huhuretze de tre- 
mar. Selten, und da fie ſehr verborgen lebt, oftmals uͤber— 
ſehen. 

35. Str. otus Linn. Saͤchſ.: Ohr⸗Eule. Ung.: Fü- 
les bagoly. Wal.: Buhä Ku oretye, hel mai mik. 

36. Str. brachyotus Linn. Saͤchſ.: Rohr-Eule. Ung.: 
Nadi bagaly. Wal.: Buha de tresztia. Beyde nicht felten. 

37. Str. bubo Linn. Saͤchſ.: Buhu. Ung.: Nagy 
füles bagaly, Huhago bagoly. Wal.: Buhurez, Buha de 
Koltz. Etwas ſeltener als die vorigen, doch gemein genug im 
Gebirge. 


| Saͤchſ.: Meißler. Ung.: 
Sind weit ſelte⸗ 


| Beyde Arten kommen in 


II. Spaltſchnäbel. Fissirostres. 
I. Caprimulgus Linn. Nachtſchwalbe. 


38. C. punctatus M. et W. Saͤchſ.: de Her. Ung.: 
Lappantiü, Wal.: Babelude. Poln.: Kozodôy, In den 
Waldungen der niedrigen Berggegenden, beſonders in den Ge— 
genden der Seen, Suͤmpfe und Viehwaiden. 

II. Cypselus Illig. Segler. 


39. C. alpinus Wal.: Rindure de Kodra. Poln.: 
Jerzik. 


40. G. murarius T. Ung.; Kofetske. Wal.: Rin- 
dure de Szid. Poln.: wie der vorige. Beyde nicht ſelten. 


———ů— 
— 
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III. Hirundo Linn. Schwalbe. 


41. H. riparia Linn. Ung.: Partifetske. Wal.: Rin- 
dur Tezeronna. Poln.: Jaskölka podprzerzek. Nicht felten 
an fandigen Flußufern und Erdwaͤnden der Hohlwege. 

42. G. urbica Linn. Saͤchſ.: Hausſchwalbe. Ung.: 
Fejer fetske. Wal.: Rindure kogure albe. Poln.: Jask. 
domowa. 5 

43. G. rustica Linn. Saͤchſ.: Rauchſchwalbe. Ung.: 
Füsti fetske, häzi fetske. Wal.: Rindungane. Poln.: Jask. 
lastöwka. Beyde Arten jind fo gemein, als anderwaͤrts; erſtere 
kommt ziemlich hoch im Gebirge noch vor. 


III. Sitzfüßler. Brachypodes Br. 
I. Merops Linn. Bienenfreſſer. 

44. M. apiaster Linn. Saͤchſ.: Bienenfreſſer. 
Gyargalag. Poln.: Zolna polszezolojad. Iſt in manchen 
Gegenden, beſonders in gewiſſen Jahren, in welchen viele Liz 
bellen erſcheinen, ziemlich gemein. 

II. Alcedo Linn. Eisvogel. 

45. A. ispida Linn. Saͤchſ.: Eisfögel. Ung.: Jeg 
Madär. Peln.: Zimorodek blekitny. Wird an den meiſten 
Fluͤſſen und Baͤchen mit klarem Waſſer gefunden. 

III. Coracias Linn. Racke. 

46. C. garrulus Brunch. Saͤchſ.: Mandelkrah. Ung.: 
Tenguri Matyas, Karitsa, Szalacotta. Wal: Gaitza helvuo- 
nete. Poln.: Kraska. Iſt in manchen Gegenden ziemlich 
gemein. Haͤlt ſich gern in der Naͤhe von Suͤmpfen auf, welche 
ſie der Froͤſche halber regelmaͤßig beſucht. 

IV. Oriolus Linn. Pirol. { 

47. O. galbula Linn. 
Särgo Rigö, Gäbonka. Wal.: Kurumea Piskaflori. Poln.: 
Wilga. In den mildern Thaͤlern in Laubgehoͤlzen. 

V, Cuculus Linn. Kukuk. 

48. C. canorus Linn. Saͤchſ.: Kukuk. Ung.: Kuku. 
Wal.: Kuku. Poln.: Kukulka. Nicht ſelten; kommt auch in 
den Knie-Hochthaͤlern und Gebirgen bis zur Holzregion vor. 


IV. Kletterer. Seansores. 
Wendehals. 
Saͤchſ.: Notternſrieft. 


I. Jynx Linn. 


49. J. torquilla Linn. Ung.: 


Nyak tekerts. Wal.: Kaputortsere. Poln.: Kretoglow diug- 


ojezyk. Nicht felten in Gärten und Feldhoͤlzern. 
II. Picus Linn. Specht. 

50. P. canus Gm. Ung.: Szöd barakaly. Wal.: Dio- 
roje verdje. Poln.: Zolna zielonosiwa. 

51. P. viridis Linn. Hat dieſelben ungariſchen und 
walachiſchen Namen, wie der vorige. Peln.: Z. zielona. Beyde 
Arten brüten und erſcheinen auch als Stiichvoͤgel. 

52. P. martius Linn. Saͤchſ.: Schwarz-Specht. Ung.: 
Fekete harkaly. Wal.: Diorqje nyägre. Gönnävä. Poln.: 
Zolna czarna. Nur in den Gebirgs-Nadelwaͤldern. 

58. P. leuconotus B. Saͤchſ.: Bohmhacker. Ung.: Fä- 
kat vägdalo, Horokäly. Wal.: Pistritzehel maimare. Bruͤ⸗ 
tet nicht felten in den tiefgelegenen Laubwaldungen. Er erſcheint 


2 


1 


Ung.: 


5 


Sächſ.: Gohldleiſter. ung.: 
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von da an am Suͤdrande der Karpathen bis nach Preßburg, 
ſtellenweiſe der Donau genaͤhert. 

54. P. major Linn. Es werden ihm im Saͤchſiſchen, 
Ungariſchen und Walachiſchen die Namen des vorigen bepgelegt. 
Poln.: Zolna dzieciöt wielki. Iſt nicht ſelten. 

55. P. medius Linn. Ung.: Kitsi harakaly. Wal. : 
Pistritze hel mai mik. Poln.: Dzieciöl mnieszy. 

56. P. minor Linn. Ung.: Tarka harakaly. Wal.: 
Formikäre. Beyde Arten ebenfalls nicht ſelten. 

57. P. tridactylus Linn. Kommt ebenfalls ganz be— 
ſtimmt in Nadelwaͤldern vor. Er iſt überhaupt in den Kar: 
pathen nicht ſelten. 

III. Certhia Linn. Baumlaͤufer. 

58. C. familiaris Linn. Saͤchſ.: Bohmbuͤker. Ung.: 
Takuss. Wal.: Genuvie. Poln.: Pelzacz. Dieſes weit vers 
breite Voͤgelchen iſt auch hier überall anzutreffen. 

f IV. Tichodroma Temm. Mauerlaͤufer. 


59. T. phoenicoptera 7. Poln.: Pomörnik murowy. 
Iſt nicht gemein; erſcheint als Strichvogel in manchen Gegen- 
den, wo er nicht bruͤtet. Er verläßt im Herbſt die Nordſeite 
der Gebirge, wo er am liebſten niſtet, und zieht auf die Süd» 
feite, von wo aus er ſich oft weit in die Ebene hinaus ver— 
liert; im April und Mai kehrt er wieder auf ſeine Niſtplaͤtze 
zuruͤck. 
V. Sitta Linn. Kleiber. 
60. S. europaea Linn. Saͤchſ.: Bohm-Klooper. Ung.: 
Kurt kalopats fooägo, Kopats. Wal.: Dioroje hel vuenete, 
Poln.: Kowalik pospolity. Gemein; bis auf 4000 Höhe. 

2 S. syriaca Eh. ift mit einem Fragzeichen als zweifel⸗ 
haft angemerkt. Er duͤrfte ebenfalls im Gebirge vorkommen, 
da dieſe Art nichts auf den Baͤumen zu ſuchen hat. Er haͤngt 
ein aus Leimen gefertigtes, 5 bis 6 Pfund ſchweres, Neſt an 
Felswaͤnde. 
N VI. Upupa Linn. Wiedehopf. 
Saͤchſ.: Pupeß. Ung.: Püdes 
Poln.: Dudek czubaty. Nicht 


61. U. epops Linn. 
banka. Wal.: Pupusza. 
ſelten. 

V. Schreier. Clamatores. 


I. Corvus Linn. Rabe. 


Das Vorkommen der Alpen-Raben, Corvus graculus 
und pyrrhocorax, iſt noch fraglich; denn ich konnte mir dar⸗ 
über keine Gewißheit verſchaffen. Da aber beyde Arten die 
Central⸗Karpathen und die Bukowina bewohnen, ſo iſt an 
ihrem Vorkommen in Siebenbuͤrgen nicht wohl zu zweifeln; ich 
hoffe, dieſe Luͤcke bald ergänzen zu koͤnnen. C. grac. heißt pol 
niſch: Wieszezek. 

5 62. C. monedula Linn. Saͤchſ.: Dohle. Ung.: Tsoka. 
Wal.: Tsore hel mik. Gemein. 

63. C. frugilegus Linn. Saͤchſ.: Acker⸗Krah. Ung.: 
Fekete varyü, Deleki varyü. Wal.: Tsore nyagre. Poln.: 
Kruk. Gemein, beſonders zur Zugzeit. 

{ 64. C. cornix Linn. Saͤchſ. Nebel⸗Krah. Ung.: Va- 

ryü. Wal.: Tsore mare galerat. Poln.: Kruk wrona. Sie 

kommt in beyden Faͤrbungen, ſchwarz und grau, doch letztere 
Iſis 1842. Heft 3. 
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haͤufiger, vor, wie dieſes auch in Ungarn der Fall iſt, nur mit 
dem Unterſchiede, daß hier die ſchwarzen Kraͤhen ſehr ſelten ſind. 

65. C. corax Linn. Saͤchſ.: Mireſch-Kroh. Ung.: 
Hollé. Wal.: Corbu de muntje. Poln.: Kruk pospolity. 
Wie uͤberall, nur einzeln, geht ziemlich hoch im Gebirge hinauf. 

66. C. pica Linn. Saͤchſ.: Alfter. Ung.: Zarka. Wal. 
Zarke. Poln.: Sroka pospolita. Gemein genug. 

67. C. caryocatactes Linn. Saͤchſ.: Berg-Kroh. 
Ung.: Maytörö höllo. Walach.: Gaitza de Muntje. Poln.: 
Soyka turecka. 

68. C. glandarius Linn. Saͤchſ.: Nutſche-Knatſcher. 
Ung.: Matyas Szaiko, Wal,: Gaitza. Poln.: Soyka pospo- 
lita. Beyde Arten kommen faſt uͤberall vor; erſtere geht im 
Gebirge höher hinauf, als die letztere. Es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Corv. infaustus manchmal in Siebenbuͤrgen er— 
ſcheine, da dieſes in ſtrengen Wintern in den übrigen Karpa— 
then und beſonders in der Bukowina gar kein ſeltener Fall iſt. 


VI. Inſectenfreſſer. Inseetivorae. 
I. Sturnus Linn. Staar. 

69. St. vulgaris Linn. Saͤchſ.: Staar. Ung.: Sere- 
gely. Wal.: Graür. Poln.: Szpack prosty. Ueberall in der 
Naͤhe von Viehwaiden und feuchten Gruͤnden nicht ſelten; in 
Weingegenden wird er oft, wegen feiner Menge, an den Trau— 
ben ſehr ſchaͤdlich. 

II. Gracula Linn. Staar= Amfel. 

70. G. rosea Gl. Poln.: Drozd vözowy, Gehört ' 
in Siebenbürgen unter die feltenen Erſcheinungen, fo gemein er 
in manchen Jahren in den angraͤnzenden Ländern auch iſt. Er 
iſt hauptſaͤchlich in denjenigen Jahren haͤufig, in welchen ſehr 
viele Cicindela erſcheinen. Seine Eyer ſind denen des gemei⸗ 
nen Staars außerordentlich aͤhnlich, nur etwas kleiner. 

III. Turdus Linn... Droſſel. 

71. T. saxatilis Linn. Saͤchſ.: Klipp⸗Leiſter. Poln. 
Drozd kamienny. Nicht ſelten, beſonders an ſteilen, klippen⸗ 
reichen Flußufern. 

2 Turdus eyanus iſt mit einem Fragzeichen aufgeführt, 
daher deſſen Vorkommen noch zweifelhaft iſt. 

72. T. merula Linn. Saͤchſ.: Schwarz-Leiſter. Ung.: 
Fekete Rigo. Wal.: Mierle nyagre. Poln.: Drozd Kos. 
Gemein. 

73, T. torquatus Linn. Saͤchſ.: Ring⸗Leiſter. Ung.: 
Orvus Rigo. Poln.: Drozd bialobreez. Kommt auf eine 
Hoͤhe von 5000 Fuß vor und iſt nicht ſelten. 

74. T. pilaris Linn. Saͤchſ.: Kronewetter. Ung.: Fenyö 
Rigo. Wal.: Starz de muntje. Poln.: Drozd Kwiczol. 
Kommt nicht nur jeden Winter als haͤuſiger Zugvogel, ſondern 
niſtet auch nicht ſelten in den gebirgigen Waͤldern Sieben⸗ 
buͤrgens. 

75. Turdus Naumanni Temm. Sie erſcheint auf dem 
Zuge unter den Schaaren der Rothdroſſel weit häufiger, als man 
gewöhnlich glaubt; bruͤtet aber wahrſcheinlich nicht in Sieben: 
buͤrgen. 

76. T. iliacus Linn. Saͤchſ.: Zipp⸗Leiſter. Ung.: Tsi- 
pegö Rigo, Veres Rigo. Wal.: Starz helmik. Poln.“ 

12* 
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Drozd maly. Iſt als Zugvogel im Herbſt und Frühjahr fehr 
haͤufig in den Thaͤlern und Vorbergen. Ob ſie auch bruͤtet, iſt 
noch zweifelhaft. 

77. T. musicus Linn. Saͤchſ.: Groh-Leiſter. Ung.: 
Eneklö Rigo, Boroz Rigo. Wal.: Starz helmik. Poln.: 
Drozd spiéwak. Bruͤtet zahlreich in den Gebirgswaldungen 
in der Naͤhe von Baͤchen. 

78. T. viscivorus Linn. Saͤchſ.: Zarzer. Ung.: Zep 
Rigo., Huros madär. Wal.: Starz helmare. Poln.: Drozd 
Paszkol, Bruͤtet bis auf eine Höhe von 4000 Fuß in Laub⸗ 
und Nadelwaͤldern; erſcheint auch als Strichvogel im Winter 
haͤufig in den Thaͤlern. 

.  Turdus=atrigularis kommt hoͤchſt wahrſcheinllch in Sie— 
benbuͤrgen bruͤtend vor, da ſie einen großen Theil der Karpathen 
bewohnt. 

IV. Lanius Linn. Wuͤrger. 


79. L. exęubitor Linn. Saͤchſ.: Wuͤrger. Ung.: Bäba 
szarka. Poln.: Serokosz dzierzba. Nicht felten. Standvogel. 


80. L. minor Linn. Saͤchſ.: Neuntödter. Ung.: Tol- 
vay szarka, Poln.: Scrokosz maly. Seltener Zugvogel. 


281. L. ruſiceps Bechst. Poln.: S. rudogtow. 


82. L. spinitorquus B. Poln.: S. spiewak. Beyde 
Arten find ſeltener als die vorigen; beym rothkoͤpfigen iſt ſogar 
noch ein Fragzeichen, wodurch deſſen Vorkommen beanſtandet 
waͤre. Nach meinen eigenen Nachforſchungen kommt er aber 
doch wirklich, obgleich ſelten, vor. 


V. Bombyeilla Ft. Seidenſchwanz. 


83. B. garrula Pt. Saͤchſ.: Seidenſchwanz. Ung.: 
Selyem farkü. Poln.: Jedwabnik jemiolucha. Soll ſchon 
bruͤtend gefunden worden ſeyn, was moͤglich iſt. Gewoͤhnlich 
zieht er aber nur in ſtrengen Wintern durch, wie uͤberall im 
mittlern Europa. 

VI. Museicapa Linn. Fliegenfaͤnger. 
5 84. M. grisola Linn. Saͤchſ.: Fliegenſchnaͤpper. Ung.: 
Legy kapé. Poln.: Mucholöwka laciasta. In Gärten und 
Vorhoͤlzern ſowohl im Laub- als Nadelwald; nicht ſelten. 

85. M. atricapilla Linn. 

86. M. albicollis T. 
ſchaftliche Name Fliegenſchnaͤpper, Ung.: Legy kapö, beygelegt. 
Sie ſind ſeltener als der vorige; erſterer nur ſo weit, als der 
Obſtbau betrieben wird, letzterer hauptſaͤchlich in ebenen Waͤldern 
und an Flußraͤndern. 


87. M. parva Bechst. Poln.: Mucholöwka mala. 
Dieſer Vogel, welcher im uͤbrigen Europa unter die groͤßten 
Seltenheiten gehört, ſcheint auf der Suͤdſeite des Karpathen- 
zuges ſeine wahre Heimath zu haben, denn er iſt nicht ſeltener, 
als die verwandten Arten. Da man uͤber ſeine Fortpflanzung 
bisher gar nichts wußte, ſo will ich, ſo weit es der beſchraͤnkte 
Raum eines Namensverzeichniſſes geſtattet, einige Nachrichten 
daruͤber mittheilen. Der kleine Fliegenfaͤnger geht ziemlich hoch 
im Gebirge hinauf, beſonders im Zipſer Comitat in Ungarn, und 
er baut ſein Neſt in die Gabel oder auf den Stumpf eines 
Baumes ohngefaͤhr auf dieſelbe Weiſe, wie M. grisola, Die 
4 bis 6 Eyer haben die Groͤße der Eyer von Parus coeruleus, 
in der Form gleichen ſie denen des gefleckten Fliegenfaͤngers, mit 
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denen fie auch in der gräulihen Grundfarbe uͤbereinkommen 
dadurch aber ſich weſentlich von ihnen unterſcheiden, daß ſie, 
ſtatt der einzelnen groͤßeren braunen Flecken, ganz dicht mit klei⸗ 
neren braunen Fleckchen oder Puncten uͤberſaͤet oder bedeckt find, 
Der Lockton klingt dem Geraͤuſche, welches das Aufziehen einer 
großen Uhr hervorbringt, aͤhnlich, nehmlich wie Krrrrrrr (faſt 
wie beim Zaunkoͤnig), und fein Geſang gewoͤhnlich ſchnarrend, 
mit einigen, dem Rothkehlchen-Geſange aͤhnlichen Strophen ver— 
miſcht. Mit dem Rothkehlchen, dem der alte Vogel im Frühe 
lingskleide ſehr aͤhnlich ſieht, ſcheint er auch im Betragen eine 
große Aehnlichkeit zu haben. 


VII. Saxicola Bechst. Schmäger. 


88. S. oenanthe B. Ung.: Köszikla billegettö. Wal: 
Imperetus. Poln.: Podkamionka wielka. Nicht ſelten. 

89. S. rubetra B. Poln.: Podkam. brunatnogärdl, 

90. S. rubicola B. Poln.: Podkam, czarnoszyi, 
Beyde Arten ſind auf Wieſen und Rainen nicht ſelten; letztere 
Art gewoͤhnlich höher als die erſtere, und am liebſten auf fteiz 
nigen Haiden und Waiden. 

VIII. Sylvia Lath. Sänger. 

91. S. tithys Lat. Ung.: Füst farka hegy. Poeln.: 
Pokrzewka rudogon. Gemein, kommt auch auf Felſen uͤber 
der Holzregion noch vor. : 

92. S. phoenicurus Linn. Ung.: Fekete hegy. Poln.: 
Owadozer ezarnogardt. Geht im Gebirge über die Region 
der hohen Baͤume hinauf, denn er brütet auch zuweilen, wie 
der vorige, in Felsſpalten. N 

93. S. cyanecula W. Poln.: Owadozer blekitnogardt, 
Ziemlich ſelten an Flußufern mit vielem verwachſenen Geſtruͤppe. 

94. S. rubecula Linn. Saͤchſ.: Rothkroͤpfel. Ung.: 
Veres hegy. Poln.: Owadozer czernowogaradt. Gemein 
genug. 

95. S. Iuscinia Linn. Saäͤchſ.: Nachtigall. Ung.: File 
mele. Wal.: Praegitoare. Poln.: Pokrzewka slowik. In 
einigen tiefern waſſerreichen Thaͤlern nicht ſelten. . 

96. S. philomela B. Saͤchſ.: Nachtigall. Ung.: File- 
mele. Wal.: Previetare. Poln.: Pok. wyborospiew, ‚Sek 
tener wie die vorige, an ähnlichen Oertern. 

97. S. nisoria B. Poln.: Pokrzewka rybieoko. Kommt 
nur in einzelnen Gegenden ſtrichweiſe vor, und iſt deßwegen 
wenig bekannt. 

98. S. curruca Linn. Ung.: Poszata. Poln.: Pokr- 
260. mala. R 

99. S. cinerea Linn. Ung.: Poszäta. Poln.: Pokrz. 
ogrodowa. ö 
100. S. atricapilla Linn. Saͤchſ.: Kloſterwenzel. Ung.: 
Barätka. Poln.: Pokrz. ezarnoglowka. Die beyden letztern 
Arten kommen ziemlich hoch im Gebirge in der Region des 
Krummholzes noch vor, die erſtere dagegen erreicht kaum die 
Mittelgebirge, und zieht überhaupt Gärten und bewohnte Ger 
genden zu ihrem Aufenthalte vor. 

101. S. aquatica Linn. Poln.: Gajaspiew wierzbowy. 

102. S. phragmitis B. Poln.: Gajosp, szuwarowy. 

103. S. fluviatilis W. 1 
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104. S. turdina @l. 
105. S. arundinacea B. Poln.: Gajosp. Irzeinny. 


106. S. palustris B. Poln.: Gajosp. blotni. Dieſe 
Schilfſaͤnger-Arten kommen theils nur im Zuge an die Ge— 
waͤſſer Siebenbuͤrgens, theils bruͤten ſie an denſelben. Erſteres 
iſt bey S. aquatica et fluviatilis, letzteres bey den uͤbrigen der 
Fall. S. fluviatilis kommt ohne Zweifel durch die Aluta her: 
auf von der Donau her, die bruͤtenden moͤgen aber theils von 
der Theiß durch die Märos und Szämos, theils ebenfalls von 
der Donau hereindringen, um an den Seen und Suͤmpfen dieſer 
Fluͤſſe, zumal bei Sek, zu brüten. Ohne Zweifel kommen 
auch noch andere Schilfſaͤnger-Arten daſelbſt vor, welche der 
Beobachtung bisher entgangen ſeyn moͤgen. Von den uͤbrigen 
Saͤngern ſollten nach ihren allgemeinen Verbreitungen und den 
geographiſchen und climatiſchen Verhaͤltniſſen Siebenbuͤrgens noch 
einige vorkommen, und werden ſpaͤter daſelbſt noch entdeckt wer— 
den, fo namentlich S. hortensis. 


f 107. Sylvia sibilatrix Bechst. Poln.: Gajospiew 
zielony. Bewohnt fowohl Laub- als Nadelwaͤlder, geht aber 
nicht leicht uͤber 3000 Fuß in das Gebirge hinauf. 


N 108. S. montana Mh. Sit felten, fteigt bis auf 5000 
Fuß im Gebirge, wohnt aber ſelten in einem Nadelwalde, ſon— 
dern lieber im gemiſchten oder reinen Laubholz. 


109. S. trochilus Zih. Poln.: Gajosp. maly. Kommt 
noch im Knieholze vor, alſo ſo hoch wie der vorige, iſt aber 
dann ſeltener. 

110. S. rufa Lat. Poln.: Gajosp. maly. Steigt im 
Gebirge fo hoch wie der vorige. Auffallend iſt, daß S. hypo- 
lais nicht vorkommen ſoll, da fie im gemaͤßigten Europa fo 
ziemlich uͤberall gefunden wird, wo etwas weite Thaͤler mit 
Obſtgaͤrten, kleine Laubwaͤldchen, große Feldhecken, engliſche Park— 
anlagen ꝛc. beſtehen. Ich vermuthe deßwegen, daß fie übers 
ſehen iſt. 


IX. Regulus Koch. Goldhaͤhnchen. 

111. R. flavicapillus N. Saͤchſ.: Goldhaͤhnchen. Ung.: 
Okörszemm. Poln.: Mesikrél. 

119. R. ignicapillus N. Wird vom Volke nicht un⸗ 
terſchieden, und fuͤhrt deßwegen die Namen der vorigen Art. 
bar X, Parus Linn. Meife. 

113. Parus pendulinus Linn. Ung.: Fügötzinke. Poln.: 
Sikora remiz. An Fluͤſſen, Seen und Suͤmpfen, wenn fie 
Gebuͤſche und einzelne hohe Weiden- und Pappelbaͤume enthal⸗ 
ten; am liebſten auf Inſeln. Nicht ſelten. 

114. P. barbatus Scop. Ung.: Magyar Tzinke, Ba- 
jutz Tzinke. Wal.: Pitzigus Kobarbe. Poln.: Sik. ezarno- 
broda. Bruͤtet in den Rohrdickichten, und erfcheint auch im 
Striche nicht ſelten in andern Gegenden. 
| 115. P. caudatus Linn. Ung.: Hossu farca Tzinke. 
Wal.: Pitzigus Kodarnitye. Poln.: Sik. dlugogon. Nicht 
ſelten. 

116. P. coeruleus Linn. Ung.: Koktzinke. Wal. : 
Pitzigus helvuonete. Poln.: Sik. niebieska. 

117. P. major Linn. Saͤchſ.: Kohlmaͤis. Ung.: Tzi- 

nige, barättzinke. Wal.: Pitzigus hel mare. Poln.: Sik. 
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wielka. Beyde Arten in den meiſten Gegenden gemein, doch 
erſtere im Allgemeinen etwas ſeltener. 1 

118. P. ater Linn. Wat.: Pitzigus de Brad. Poln.: 
Sik. mala. Nur auf die Nadelwaͤlder beſchraͤnkt. 

119. P. palustris Linn. Wal.: Pitzigus de trasztia. 
Poln.: Sik. blotna. Ziemlich gemein, lebt oft tief in den 
Rohrwaͤldern, gewoͤhnlicher aber an gebuͤſchreichen See- und 
Fluß⸗ Ufern. 

120, P. lugubris Natt, Gehört unter die feltenern Er: 
ſcheinungen, bruͤtet aber wahrſcheinlich in Siebenbürgen. 

121. P. cristatus Linn. Ung.: Bubos tzinke. Wal.: 
Pitzigus Kontsäta. Poln.: Sikora czubata. Iſt, wie P. 
ater, auf Nadelgehölze beſchraͤnkt, und kommt in einer Höhe 
von faſt 4000 Fuß noch vor. 


XI. Accentor Bechst. Fluevogel. 


122. A. alpinus B. Poln.: Plochacz alpejski. Et 
ſcheint in Siebenbuͤrgeu wenig bekannt zu ſeyn, denn ſein 
Vorkommen iſt bezweifelt. Dieſer Umſtand laͤßt ſich aber aus 
ſeinen Wohnplaͤtzen, welche 5 bis 6000 Fuß hoch find, wohl 
erklären. Er kann aber um deßwillen nicht wohl fehlen, weil 
er auf zwey Graͤnzpuncten gefunden wird. 

2123. A. montanellus B. Soll auf feinen Wanderun⸗ 
gen auch Siebenbuͤrgen beruͤhren; was jedoch vor der Hand noch 
in Zweifel bleibt. Die Wiener Ornithologen behaupteten uͤbri⸗ 
gens ſein Vorkommen in Siebenbuͤrgen. 

124. A. modularis Koch. Ung.: Havasi hegy. Poln.: 
Plochaoz,. Geht ziemlich hoch im Gebirge hinauf, an den 
Suͤd⸗Abhaͤngen bis auf 5000 Fuß. 

XII. Troglodytes Koch. Schlaͤpfer. 

125. Tr. parvulus K. Saͤchſ.: Zongoch-Loͤppert. Ung.: 
Tsalüntsattogatö. Wal.: Kiturlusch. Poln.: Krzeiuczek. 
Faſt uͤberall gemein. Kommt hoch im Gebirge vor. 


XIII. Cinelus Bechst. Schwaͤtzer. 

126. C. aquaticus B. Saͤchſ.: Bach- Leiſter. Ung.: 
Vizi Rigo. Wal.: Peszkär. Poln.: Pluszez. An fiſchreichen, 
klaren Waldbaͤchen nicht ſelten, bis in die Mittelgebirge hinauf. 

XIV. Motacilla Linn. Bachſtelze. 

127. M. alba Linn. Saͤchſ.: Baͤchſtieltz. Ung.: Leanka 
madär. Wal.: Kadpature albe. Poln.: Pliszka biala. Wird 
bis auf 5000 Fuß Hoͤhe gefunden. 

128. M. sulfurea B. Ung.: Boroz do billegetö. Wal. 
Kadpature zure. Poln.: Pliszka siarezysta In mehreren 
Gebirgspäffen nicht ſelten. 

129. M. flava Linn. Poln.: Pliszka zwyczaina. Auf 
ſumpfigen Wieſen bruͤtend, haͤufiger aber bey der Wanderung 
auf Schafheerden. 

130. M. citreola Pall. Wurde mehrmals bemerkt, wahr: 
ſcheinlich auf dem Zuge vom rechten Wege abgekommen. Da 
dieſe Bachſtelze das europaͤiſche Rußland und die Krim bewohnt, 
fo laͤßt ſich ihr Verirren nach Siebenbürgen wohl erklären. Daß 
ſie aber in Ungarn wohnen ſoll, wie Schinz bemerkt, konnte ich 
daſelbſt nicht beſtaͤtigt finden. Es ſcheint überhaupt, daß man 
mehreren ſeltenen Voͤgeln, von deren Vaterland man keine ge— 
naue Kunde hat, das noch ziemlich unbekannte Ungarn einſtwei⸗ 
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len als jenes anweiſt. Ich habe in dieſer Beziehung bey un- 
gariſchen Naturforſchern genaue Erkundigungen eingezogen und 
in vielen Gegenden ſelbſt fleißig beobachtet, aber ich habe von 
manchem Vogel keine Spur finden koͤnnen, von welchem beruͤhmte 
Autoritäten unter den Ornithologen Ungarn als einen ganz ges 
woͤhnlichen Aufenthaltsort bezeichnen. 


XV. Anthus Bechst. Pieper. 


2131. A. aquaticus B. Poln.: Swiergotek wodny. 
Scheint in den Gebirgen Siebenbürgens nicht häufig zu ſeyn, 
denn ſein Vorkommen iſt beanſtandet, jedoch ohne Zweifel mit 
Unrecht. 

132. A. pratensis B. Poln.: Sw. lakowy. Auf Moor: 
grund nicht ſelten. 

2133. A. transsylvanicus Mh. Dieſes ſcheint mir eine 
neue, zwiſchen Anthus pratensis und arboreus gerade in der 
Mitte ſtehende Art zu ſeyn. Ich ſah mehrere Exemplare bey 
Hrn. Heckel in Wien, welcher ſie aus Siebenbuͤrgen erhalten 
hatte. Er erreicht beynahe die Groͤße des A. arboreus, dem 
er auch in der Staͤrke des Schnabels und der Fuͤße aͤhnlich iſt, 
in der Farbe aber gerade das Mittel zwiſchen beyden Arten hätt. 
Da ich kein Exemplar befise, fo kann ich keine ausfuͤhrliche 
Beſchreibung dieſes Vogels mittheilen, und es ſoll, was ich da⸗ 
von ſagte, nur die Aufmerkſamkeit der Ornithologen auf, ihn 
lenken, um genauere Forſchungen zu veranlaſſen. Er ſoll uͤbri⸗ 
gens ziemlich zahlreich in Siebenbuͤrgen bruͤten. 

134. A. arboreus B. Poln.: Sw. Lésny. Ziemlich 
zahlreich in Gaͤrten und auf Waldſchlaͤgen. 

A. campestris ſcheint noch nicht beobachtet zu ſeyn, und 
dürfte auch wohl ſelten brütend vorkommen, da er nur auf gro⸗ 
ßen ſandigen Ebenen gefunden wird, welche in Siebenbuͤrgen 
ſelten ſind. 

XVI. Alauda Linn. Lerche. 


135. A. arvensis Linn. Saͤchſ.: Lerch. Ung.: Mezöi 


Patsirta, Wal.: Tsokerlie. Poln.: Skokwronek rolnik. In 


den Thaͤlern nicht ſelten, kommt auch noch auf manchen Hoch— 
ebenen vor. 

136. A, arborea Linn. Saͤchſ.: Baum-Lerch. Ung.: 
Erdei patsirta. Poln.: Sk. drzewiec. Auf Waldſchlaͤgen und 
jungen Nadelholzwaͤldern nicht ſelten. 

137. A, cristata Linn. Saͤchſ.: Meſt-Lerch. Ung.: Ba- 
bos patsirta. Wal.: Tsokerlie. Poln.: Sk. smieciucha. In 
der nächften Umgebung der Städte und Dörfer auf Wegen x. 
ziemlich gemein. 

138. A. alpestris Linn. Sie ſoll in ſtrengen Wintern 
in kleinen Truppen mit Schnee-Ammern nicht ſelten bemerkt 
werden. Bruͤtend ſoll ſie auf dem Banater Graͤnzgebirge vor⸗ 
kommen, was jedoch noch weiterer Beſtaͤtigung bedarf (obgleich 


* Hr. Heckel hat, wenigſtens fo viel mir bekannt iſt, noch 
dane f Ih mitgetheilt, in ſeiner Sammlung aber 
dieſen Vogel als Anthus intermedius aufgeſtellt. Da aber 
intermedius nicht bezeichnet, zwiſchen welchen Arten eine 
Aehnlichkeit beſtehen ſolle; fo wählte ich den Namen ſeines 
Aufenthaltsortes, hauptſaͤchlich auch, um aufl dieſes Land 
aufmerkſam zu machen. 
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ein glaubwuͤrdiger Mann daſſelbe verſichert), weil leicht Verwech⸗ 
ſelungen moͤglich ſind. N 


VII. Spelzvögel. Enueleatores. 


I. Emberiza Linn. Ammer. 


139. E. miliaria Linn. Saͤchſ.: Gerſtvogel. Ung,: Sö- 
dye. Wal.: Preszur hel mare. Poln.: Poswierka Siwa. 
Nicht ſelten. 


140. E. eitrinella Linn. Saͤchſ.: Geiling. Ung.: Sar- 
manka, Wal.: Preszur hel galbin. Poln.: Pös zöltobruszek. 
Sehr häufig. 

141. E. hortulana Linn. Sächf.: Hortulan. Ung.: 
Ortolany. Wal.: Preszur de Kimp? Poln.: Pos. agro- 
duiczek. Im Zuge in den Thaͤlern, ſchwerlich bruͤtend. 

142. E. cia Linn. Poln.: Pos. pfotolub. Selten, in 
einigen ſuͤdlich gelegenen Vorbergen. N 

143. E. schoenielus Linn. Ung.: Nadiveréb. Wal. 
Preszur de Treztie. Poln.: Pos. treinny. An den Ufern 
beſchilfter Seen, Suͤmpfe und Fluͤſſe nicht felten. 

144. E. palustris Sari. (E. pyrrhuloides Pall.) Dies 
ſer dem Wolga- und Ural-Gebiete, ſo wie dem caſpiſchen 
Meere, Dalmatien ꝛc. angehoͤrige Vogel ſoll auch in Sieben⸗ 
buͤrgen zuweilen mit Rohr-Ammern vorkommen. * 


145. E. nivalis Linn. Iſt in den meiſten, beſonders 
aber in harten Wintern keine Seltenheit, ſondern kommt dann 
gewoͤhnlich in mehr oder minder zahlreichen Geſellſchaften in 
die Nähe der Höfe und Dörfer. Er iſt nicht felten ein Bes 
gleiter der Alpen- Lerche (Al. alpestris.). 


II. Fringilla Linn. Fink. 


146. F. nivalis Linn. Er kommt nur ſtellenweiſe a 
Bewohner der höhern Felſengebirge vor, und iſt deßwegen di 
häufig. Im Winter, wenn Nahrungsmangel in den unwirth⸗ 
lichen Höhen eintritt, kommt er in die Thaͤler herab. 
a 147. F. coelebs Linn. Saͤchſ.: Fink. Ung.: Endej 
Pinty, szemety pinty. Wal.: Pint. Poln.: Zieba prosta. 
Häufig bis in die Mittelgebirge, 1 
148. F. montifringilla Linn. Säͤchſ.: Migewitz. Ung. 
Hegy Pingy. Wal.: Pistritz. Poln.: Zieba. Im Win⸗ 
ter erſcheint er in den Thaͤlern und Vorbergen in fo großen 
Schaaren, wie anderwaͤrts. 


2149. F. rosea Linn. Dieſes iſt einer von den zweifel⸗ 
haften Vögeln, welchen man wenigſtens auf dem Zuge Ungarn 
und Siebenbuͤrgen anweiſt, wo ſie aber wahrſcheinlich noch kein 
Forſcher gefunden hat, aber gleichwohl in Galizien ſchon gefan⸗ 
gen worden ſeyn ſoll. 

150. F. domestica Linn. Söchſ.: Maſch. Ung.: Häzi 
Vereb. Wal.: Vraby. Poln.: Zieba wrobel. Gemein genug. 
Ob eine climatiſche Varietaͤt deſſelben in Siebenbürgen gefunden 
wird, habe ich nicht erfahren. 

151. F. montana Linn. Saͤchſ.; Hirſch-Meſch. Ung.: 
Mezö Vereb. Wal.: Vraby de Kind — Zum an 
rek. Ebenfalls gemein, doch ſeltener als der vorige. — F. pe- 
tronia duͤrfte wohl auch nicht fehlen. 

152. F. coccothraustes Linn. Sächſ.: Kirſch⸗Knat⸗ 
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ſcher. Ung.: Megyzago, Vasarrükösarju. Wal.: Garuje. 
Poln.: Ziarnojad klesk, Im Sommer mehr einzeln in Ge: 
n wo viele Kirſchen gepflanzt werden, wie um Heltau, 

ronſtadt ꝛc., im Winter in den Buchenwaldungen in groͤ⸗ 
ßerer Zahl. 

153. F. Saad Linn. Süchſ. Gimpel. Ung.: Ha- 
vusi Pinty, süvötjo. Wal.: Passere domniäzke Poln.: Ziar- 
nojad. In mehreren Nadel- und Laubwaͤldern in den Mittel- 
gebirgen bruͤtend, im Winter in der Naͤhe der Wohnungen. 

2154. F. serinus Linn. Iſt mit einem Fragzeichen an— 
gemerkt, daher deſſen Vorkommen zweifelhaft erſcheint, obgleich 
es wahrſcheinlich iſt, daß er bey ſo guͤnſtigen oͤrtlichen und cli— 
matiſchen Verhaͤltniſſen, wie Siebenbuͤrgen ſie bietet, nicht ganz 
fehlen wird, zumal er in der Bukowina ebenfalls vorkommt. 
| F. erythrina Mey, fol in der Bukowina ſchon bemerkt 
worden ſeyn, und duͤrfte ſo auch zuweilen in Siebenbuͤrgen er— 
ſcheinen. 

15 155. Fringilla chloris Linn. Saͤchſ.: Grünling. Ung.: 
Szöldike. Poln.: Ziarnojad dzwoniec. Nicht ſelten. 

1 156. F. cannabina Linn. Ung.: Kenderike. Poln.: 
‚Zieba makolagwa. In Berggegenden, wo Weinbau betrieben 
wied, nicht ſelten. Er ſteigt an ſuͤdlichen Abhaͤngen bis zur 
Knieholz-Region, etwa 4500 Fuß hoch. 

F. montium s. flavirostris dürfte auf ihren winterlichen 
Wanderungen auch ohne Zweifel Siebenbürgen erreichen, aber 
bisher mit aͤhnlich ausſehenden Vögeln, F. linaria und dem 
Weibchen der vorigen Art, verwechſelt worden ſeyn. 

157. F. linaria Linn. Ung.: Veres hegy. Poln.: Zieba 
ezeezotka. Kommt in manchen Jahren als zahlreicher Zug— 
vogel in die bewaͤſſerten Thaͤler, um auf Erlen ꝛe. Nahrung 
zu ſuchen. Soll auch als Bruͤtvogel in Siebenbürgen vor— 
kommen. 

158. F. carduelis Linn. Säͤchſ.: Stiegelitz. Ung.: Ten- 
gelitze. Poln.: Zieba szezygiel. Er iſt nicht felten, zumal 
n mildern Gegenden, und ſteigt nicht uͤber die Kirſchen⸗ 

gion hinauf (3400 Fuß.). 


159. F. spinus Linn. 
Mal.: Tziz. Poln.: 
Edeltanne von 3900 bis 4500 Fuß hoch, ſtreift aber i im Winter 
in den Thaͤlern dem Erlenſaamen nach. 

2160. F. enucleator Linn. Poln.: Zieba ziarnojad. 
Sein Vorkommen iſt noch zweifelhaft, aber wahrſcheinlich; nas 
tuͤrlich nur auf dem Winterzuge, wo er in weit ſuͤdlichere Ges 
genden zuweilen vordringt. 


III. Loxia Linn. Kreuzſchnabel. 

161. L. taenioptera Gl. Erſcheint von Zeit zu Zeit 
auf ſeinen unregelmaͤßigen Wanderungen in den Waldungen 
von Laͤrchen und Tannen, gehört aber unter die ſeltenen Er: 
ſcheinungen. 

162. L. curvirostra Linn. Poln.: 
wodziub. 

163. L. pityopsittacus Bechst. Poln.: wie der vorige. 
Beyde Arten ſcheinen in Siebenbürgen noch nicht gehörig beobs 
achtet zu ſeyn; ſoll übrigens fo hoch im Gebirge vorkommen, 
als Tannen und Fichten wachſen. 

Iſis 1842. Heft 3, 


Saͤchſ.: Zeiſig. Ung.: Ssisz. 


Ziarnojad Krzy- 


Zieba czysz. Bruͤtet in der Region der 
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VIII. Columbantes. Schnäbler. 

164. C. oenas Linn. Saͤchſ.: Weld-Douve. Ung.: 
Kökvad galamb, Wal.: Porumb selbatik. Poln.: Golab 
hurkot. Kommt ſo hoch im Gebirge vor, als zuſammenhaͤn⸗ 
gende Buchenwaͤlder gefunden werden; lebt aber auch nicht ſel⸗ 
ten in gemiſchten Waldungen, ſeltener auf Felſen. 

165. C. palumbus Linn. Saͤchſ.: Rengel-Douv. Ung.: 
Oroes galamb. Wal.: Porumb selbatik galerat. Poln.: 
Golab grzywacz. Theilt den Aufenthalt mit der vorigen Art, 
zieht aber die Nadelwaͤlder vor. 


166. C. turtur Linn. Saͤchſ.: Lach⸗Douv. Ung.: Ger- 
litze. Wal.: Turturele. Poln.: G. Turkawka. Am liebſten 
in Nadelwaͤldern bis auf 3000 Fuß Hoͤhe, feltener im Raub: 
holz. Im Herbſte, vom Auguſt an, findet man große Schaa— 
ren aller drey Arten in der Naͤhe von Suͤmpfen und Stoppel⸗ 
ackern, wo fie immer hin und her wechſeln, vereinigt. So haͤu— 
fig wie in Syrmien iſt ſie jedoch in Siebenbuͤrgen nicht; denn 
dort findet man um dieſe Zeit wolkenaͤhnliche Zuͤge, welche aus 
Millionen Individuen beſtehen moͤgen und in ihrer Menge nur 
von der C. migratoria in Nord-Amerika uͤbertoffen werden 
duͤrften. 

IX. Ruspantes. Scharrer. 
I. Phasianus Linn. Faſan. 

167. Ph. colchicus Linn. Saͤchſ.: Faſan. Ung.: Fa- 
zän. Wal.: Fäzän. Kommt ſowohl verwildert, als in Faſa⸗ 
nerieen vor. 0 

II. Tetrao Linn. Waldhuhn. 

168. T. tetrix Linn. Saͤchſ.: Birkhuhn. Ung.: Nyir- 
faed. Wal.: Kokos de muntje, Hel mik kokode, Poln.: 
Kniejotok cietrzew. Kommt von 3 — 6000 Fuß, alſo noch 
über der Knieholz-Region, vor, iſt jedoch nicht mehr fo zahl: 
reich, wie fruͤher. 

169. T. urogallus Linn. Saͤchſ.: Auerhahn. Ung.: 
Väd Pävo, vad kokos. Wal.: Gotkang, Kokos de muntje, 
Poln.: Kniejotok Gluszec. Theilt gewoͤhnlich den Aufenthalt 
mit dem vorigen, und iſt noch gemein genug, eine belohnende 
Jagd zu geſtatten. 

170. T. bonasia Linn. Saͤchſ.: Haſelhuhn. Ung.: Ma- 
gyaré tyak, Csäsär Madar. Wal.: Göönuse. Poln.: Knie- 
jotok jarzabek. Kommt ſowohl im reinen Laubwalde, als im 
vermiſchten Gehoͤlze, doch nicht leicht uͤber die Buchen-Region, 
etwa 4000 Fuß hoch, vor. 

171. T. lagopus Linn. ung.: Höfäid. Wal.: Patur- 
nik albe de jarne. Lebt im Sommer in der eigentlich obern 
Alpen⸗Region über der Zwergfoͤhre, ſelten unter 5500 Fuß, und 
kommt nur im Winter in die Knieholz-Region, manchmal bis 
in die Region der Tanne auf 4500 Fuß herab. 

III. Perdix Briss. Feldhuhn. 

172. P. cinerea Briss. Saͤchſ.: Feldhuhn, Ung.: Fo- 
goly madär. Wal.: Paturnike. Poln.: Kuropatwa pospo- 
lita. In den fruchtreichen Thaͤlern nicht felten. 

P. saxatilis ſoll in den Gebirgen der angraͤnzenden Bus 
kowina als Heckvogel vorkommen, [und dürfte demnach auch 
Siebenbürgen nicht fehlen, obgleich es daſelbſt noch nicht beob⸗ 
achtet iſt. 
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173. P. coturnix Briss. Saͤchſ.: Wachtel. Ung.: Fürje. 


Wal. : Pikpelak, Psepelitze. Poln.: 


Kuropatwa przepiörka. 
Nicht felten auf Feldern und Wieſen. 


X. Läufer. Cursores. 
I, Otis Linn. 

174. O. tarda Linn. Sächſ.: Dropp. Ung.: Tusok. 
Wal.: Drokie. Poln.: Drop wielki. Erſcheint hauptſaͤchlich 
während des Winters in den weiten Thaͤlern aus Ungarn, zus 

mal dem Banat, heruͤber; bruͤtet vielleicht auch. 

175. P. tetrax Linn. Er iſt weit feltener, als der vo⸗ 
rige, bruͤtet aber vielleicht auch daſelbſt k. Daß O. Houbara 
auch ſchon bemerkt worden waͤre, habe ich nicht gehoͤrt. 

II. Oedienemus Temm. Dickfuß. 

2176. O. erepitans T. Poln.: Grubonög. Gehört unter 

die zweifelhaften Erſcheinungen in Siebenbürgen. 
III. Charadrius Linn. Regenpfeifer. 

177. C. auratus Suck. Saͤchſ.: Brachfuͤgel. Ung.: 
sö, Trütök sneff. Poln.: Siewka zlota. Hält ſich häufig waͤh 
rend des Winters auf Saatfeldern auf, und beſucht auch die 
Ufer der Suͤmpfe. 

178. C. hiaticula Linn. Ung.: Tsevegö sneff. Poln.: 
Siewka. Bruͤtet an einigen See-Ufern, und erſcheint auf der 
Wanderung auf Sandbaͤnken und Ufern der Fluͤſſe. 

179. C. minor Linn. Saͤchſ.: Sandlauffer. Ung.: Po- 
rond sneff. Bruͤtet auf vielen ſandigen Fluß-Ufern und Inſeln, 
und geht ziemlich hoch hinauf. 

180. albifrons M. Bruͤtet auf den in groͤßern freien 
waldloſen Strecken gelegenen Suͤmpfen ziemlich ſelten, erſcheint 
aber oͤfters auf dem Zuge aus der Moldau und Walachei, ſo 
wie aus Ungarn. Bey genauerer Nachforſchung duͤrften noch 
einige andere Arten ebenfalls gefunden werden. 

IV. Vanellus Briss. Kiebitz. 

181. V. cristatus Bechst. Saͤchſ.: Mimmitz. Ung.: 
Libutz. Poln.: Czayka. An den meiſten Seen, Teichen und 
Suͤmpfen vom Maͤrz bis October gemein. 


XI. Water. Vadantes. 
I. Hypsibates N. Strandreuter. 


182. H. europaeus Mh. Saͤchſ.: Langfuß. Ung.: Hosza 
läbu. Poln.: Cienkonég. Er brütet an den Seen und Suͤm— 
pfen Siebenbuͤrgens, und erſcheint noch öfter auf dem Herbſt⸗ 
zuge daſelbſt. Er niſtet beſonders gern in ſumpfigen Wieſen 
und legt in ein aus duͤrren Waſſergraͤſern ziemlich hoch ange⸗ 
legtes Neſt vier birnfoͤrmige, graubraͤunliche, mit vielen groͤßern 
braunen Flecken und Puncten bezeichnete Eyer *. 


Trappe. 


» Iſt in der Moldau und Walachei häufig genug. 


* Ich habe dieſen Vogel (welchen ich in Ungarn genau beob⸗ 
achtete) in H. europaeus umgetauft, weil er die einzige 
in Europa vorkommende Art dieſer Gattung iſt, und die 
andern ihm beygelegten Namen, als H. himantopus, Him. 
melanopterus, rufipes, longipes, atropterus 2c., auch den 
ausländiſchen Arten zukommen. Vom braſilianiſchen zumal 
unterſcheidet ihn nur der Mangel eines dunkeln und wei⸗ 


ſen, welche groͤßere Seen umgeben. 
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II. Recurvirostra Linn. Saͤbler. 


183. R. avocetta Linn. Poln.: Szablodziöb. Er ges 
hoͤrt den naͤmlichen Gegenden an, fin welchen der Strandreuter 
gefunden wird, und zieht, wie dieſer, ſeichte Suͤmpfe, zumal 
aber überſchwemmte Wieſen, den Seen und tiefen Suͤmpfen 
vor, weil er in dieſen nur die Raͤnder durchwaten kann, waͤh⸗ 
rend er in jenen, ohne zum Schwimmen genoͤthiget zu feyn, 
weit leichter watend zu feiner Nahrung, Fiſchen und Mollus⸗ 
ken ꝛc., gelangt. 

III. Phalaropus. Zath. Waſſertreter. 


184. Ph. cinereus Briss. Erſcheint zuweilen auf dem 
Zuge auf den groͤßeren Seen; gehoͤrt jedech zu den Seltenheiten. 
IV. Arenaria Bechst. Sanderling. 


185. A. grisea B. Auf feinen Wanderungen an den 
Ufern der Fluͤſſe und Seen nicht ganz felten. 


V. Tringa Linn. Strandlaͤufer. 
186. T. subarquata Güldenst. Wie der vorige; auf 
feinen Fruͤh- und Spaͤtjahrszuͤgen angleichen Oertern nicht ſelten. 
187. T. alpina Linn. Wie der vorige; kommt ſchon 
im Auguſt und September ziemlich zahlreich. 


188. T. minuta Linn, Haͤlt ſich nicht ſelten waͤhrend 
des ganzen Sommers an den Suͤmpfen auf, aber es iſt noch 
ungewiß, ob bruͤtend. 


189. T. pugnax Linn. Bruͤtet auf den ſumpfigen Wie⸗ 


Außer dieſen Strandlaͤufern duͤrften noch einige Acten 
Siebenbuͤrgen wenigſtens auf dem Zuge beruͤhren, indem ſie 
theils im Banat, theils in der Bukowina vorkommen. Allein 
die Waſſervoͤgel Siebenbuͤrgens ſind noch nicht gruͤndlich beob⸗ 
achtet; daher die vielen Luͤcken, welche nicht in der Natur be 
gruͤndet ſeyn koͤnnen. 

VI. Totanus Bechst. Waſſerlaͤufer. 


190. T. hypoleucos T. Saͤchſ.: Sandpfeiffer. Ung.: 
Ejeli sipas. (Mit dieſem Namen wird auch Tring. alpina 
belegt.) Auf dem Zuge an Fluͤſſen und Seen nicht ſelten. 
Iſt einer der erſten Herbſt-Zugvoͤgel, denn er kommt ſchon 
im July und Auguſt. 

191. T. glareola T. Saͤchſ.: Parder. Ung.: Pärdutz- 
tarka. Mehr auf Suͤmpfen und uͤberſchwemmten Wieſen, als 
an Fluß⸗Ufern. * 

192. T. ochropus T. Saͤchſ.: Schwarzfluͤgler. An Fluͤſ⸗ 
ſen, ſeltener an Seen; bruͤtet im Lande nicht ſelten. 

195. T. stagnatilis Bechst. Saͤchſ.: Großer Pfeiffer, 
Er brütet wahrſcheinlich auf großen Suͤmpfen und uͤberſchwemm⸗ 
ten Wieſen, was in Ungarn haͤufig der Fall iſt, von wo aus 
er durch die Thaͤler der Szämes und Märos oͤfters auf dem Zuge 
an die Seen und Fluͤſſe Siebenbuͤrgens zu kommen ſcheint. 

194. T. glottis B. Saͤchſ.: ebenfalls großer Pfeiffer. 
Auf dem Zuge im Septembek an ahnlichen Orten, wo der vo⸗ 
rige nicht ſelten. 

195. T. calidris B. Saͤchſ. 
auf auf ſumpfigen Wieſen nicht ſelten. 


: Rother Reiter. Beier 


ßen Nackenbandes und das lichtere und nicht fo weit nas, 
reichende Schwarz des Hinterhalſes. 
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196. F. fuscus Leisl. Es iſt noch nicht ausgemittelt, 
ob er für Siebenbuͤrgen blos Zug-, oder auch Heckvogel iſt. 


1 VIII. Limosa Briss. Sumpflaͤufer. 
1097. L. rufa Briss. Poln.: Nablotnik. Ziemlich ſel⸗ 
tener Zugvogel. 


* 198. L. melanura Linn. Niſtet auf ſumpfigen Wieſen 
in hohem Graſe, doch nicht ſo haͤufig, wie in Ungarn. 
VIII. Scolopax Linn. Schnepfe. 

199. S. rusticula Linn. Saͤchſ.: Wald⸗Schnuͤpp. Ung.: 
Szalanka. Wal.: Szitäru. Poln.: Bekas. Nicht ſelten; 
brütet ziemlich boch in den Bergen. 

200. S. major Gm. Stock- Schnaͤpp. Ung.: Csö snefl, 

201. S. gallinago Linn. Saͤchſ.: Meſt⸗Schnaͤpp. Ung.: 
Vini sneff. 

202. S. gallinula Linn. Saͤchſ.: Pockerle. Ung.: Vizi 
tyak. Alle drey Arten bruͤten einzeln auf ſumpfigen Haiden 

und Wieſen, und erſcheinen daſelbſt zur Strichzeit manchmal ſehr 
ahleach, zumal die Heer⸗Sumpfſchnepfe. 
IX. Numenius Lath. Brachvogel. 
203. N. arquata Lat h. Saͤchſ.: Hod-Schnaͤpp. Ung.: 
"Meszöi sneff. Wal.: Schnepul. Poln.: Kulik. Bruͤtet auf 
ſfumpfigen Haiden und feuchten Wieſen, erſcheint aber zahlreicher 
als Durchzuͤgler. 

7 204. N. phaeopus Linn. Erſcheint nur auf der Herbſt⸗ 

wanderung an aͤhnlichen Orten, wie der vorige. 

X. Ibis Lacep. Sichler. 

| 205. I. faleinellus Linn. Saͤchſ.: Nimmerſott. Poln.: 
Ibis. Bruͤtet geſellſchaftlich in ſchwer zugänglichen Rohr-Suͤm⸗ 
pfen. Ob dieſes aber auch in Siebenbürgen der Fall iſt, weiß 
ich nicht; auf der Wanderung iſt er jedoch keine Seltenheit da— 
ſelbſt, da es ihm leicht iſt, vom Banat, wo er zahlreich wohnt, 
herein zu dringen. 

XII. Stelzfüßler. Grallatores. 

11 I. Platalea Linn. Löffler. 

1 206. Pl. leucerodius Linn. Saͤchſ.: 
Kanalos gem. Poln.: Warzecha, Er brütet in den großen 
Rohrteichen auf Inſeln, Gebuͤſchen und Baͤumen. Ich ſah 

niemals friſch gelegte, gefleckte, ſondern nur rein weiße Eyer 
dieſes Vogels. - 

117 II. Ciconia Belon. Storch. 

207. C. alba B. Saäͤchſ.: Storch. Ung.: Fejer Golya. 
Wal, : Barze. Poln.: Boscian. In vielen Gegenden, wo es 
Suͤmpfe gibt, gemein. 
| 208. C. nigra B. Sächſ.: Wald⸗Storch. Ung.: Fe- 
kete Golya. Wal.: Barze de Pature. In ſumpfigen Waͤl⸗ 

dern mit hohen Baͤumen, jedoch nur einzelne Paare. 
f III. Grus Bechst. Kranich. 
209. G. einerea B. Sächſ.: Klapperſchink. 


* 


N 
Loͤffelgans. ung.: 


5 


Ung.: 


Darä. Wal. Klodje. Poln.: Zoraw. Brütet in großen Suͤm⸗ 
len und erſcheint nicht ſelten in den benachbarten Getraide⸗ 
feldern. 


1 G. virgo erſcheint hoͤchſt wahrſcheinlich als verirrter Vo⸗ 
gel unter dem Namen „perſiſcher Kranich“ in Siebenbuͤrgen. 
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Ich konnte mir jedoch keine ganz zuverlaͤſſigen 175 hier⸗ 
über verſchaffen. Es koͤnnte moͤglicherweiſe auch G. leucoge- 
ranos gemeynt ſeyn. 

IV. Ardea Linn. Reiher. 

210. A. einerea Linn. Saͤchſ.: Reiger. Ung.: Gem. 
Wal.: Kokostik, Poln.: Czapla popiélata. An den Ufern 
der großen Fluͤſſe und Seen gemein genug. 

211. A. purpuea Linn. Ung.: Halaszi Gem, Wal. : 
Peskeritze. Bruͤtet in ausgedehnten, mit mittelhohen Pflan⸗ 
zen und niedrigem Schilf bewachſenen Suͤmpfen eben nicht ſehr 
ſelten. 

212. A. egretta Em. Ung.: Fejer Gem. Poln. 
Czapla biala. An den großen Seen im Dobokaer Comitate, 
jedoch weit ſeltener, als die andern Reiher. 

213. A. garzetta Linn. An aͤhnlichen Orten, wie der 
vorige. 

214. A. ralloides Scop. Bruͤtet in ausgedehnten Rohr⸗ 
ſuͤmpfen. 

215. A. nyeticorax Linn. Saͤchſ.: Quack-Reiher. Ung.: 
Kotsok Gem. Poln.: Czapla nocoryk. Auf Inſeln der Fluͤſſe, 
in Seen und Suͤmpfen mit hohem Schilf, Gebuͤſchen und Baͤu⸗ 
men nicht ſelten. 

215. A. stellaris Linn. Sächſ.: Woſſer-Getter. Ung.: 
Nädibika. Poln.: Czapla huc. In großen, mit Rohr e 
ſenen Suͤmpfen und Teichen nicht ſelten. 

217. A. minuta Linn. Poln.: Czapla huczek. Sil. 
tener, als der vorige. Auch an kleinern Suͤmpfen und Fluͤſſen, 
zumal auf Inſeln. 


XIII. Schmalbäuchler. Compressigastri. 
I. Rallus Linn. Ralle. 

218. R. aquaticus Linn. Poln.: Wodnik. Auf Suͤm⸗ 
pfen mit niedrigem Rohr und andern Waſſerpflanzen, auf ſum⸗ 
pfigen Wieſen mit hohen Graͤſern, beſonders Seggenbuͤſchen 
(Carex) nicht ſelten. 

II. Crex Bechst. Wieſenknarrer. 

219. C. pratensis B. Saͤchſ.: Wachtelknig. Ung.: 
Harris. Wal.: Kristej. Poln.: Chrosciel derkacz. Auf feuch— 
ten Wieſen gemein. 

III. Gallinula Lath. Rehrhuhn. 

220. G. pusilla Lat i. Poln.: Kurka. 

221. G. porzana Linn. Poln.: Eben ſo. 
auf uͤberſchwemmten Wieſen und Suͤmpfen, welche nebſt an— 
dern Waſſerpflanzen Nymphaͤen enthalten, auf deren Blaͤttern 
ſie ihrer Nahrung nachſchleichen. 

222. G. chloropus Linn. Saͤchſ.: Waſſerhuhn. Ung.: 
Särtsa. Auf kleinen und großen Teichen und Seen, wenn nur 
Schilfparthien und Weidengebuͤſche vorhanden ſind. 

IV. Fulica Linn. Waſſerhuͤhner. 

223. F. atra Linn. Saͤchſ.: Woſſerhuhn. Ung.: Hoda. 
Wal.: Hodje. Poln.: Lyska. Lebt am zahlreichſten in ſchilf— 
und binſenreichen Seen, welche zugleich viel offenes Waſſer ha= 
ben. Es iſt Übrigens eben fo häufig, wie das gruͤnfuͤßige 
Rohrhuhn. 


Beide Arten 
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XIV. Schwärmer. Volantes. 
I. Dromochelidon Mh. Laͤuferſchwalbe. 


224. Dr. natrophila Mh. Die Natron-Läuferſchwalbe 
(Glareola torquata et austriaca auet.). Poln.: Piascowiek, 
Ob fie in Eiebenbürgen brütend gefunden wird, weiß ich nicht 
mit Beſtimmtheit, und habe Gruͤnde, es zu bezweifeln; dagegen 
erſcheint ſie aber durchziehend an Fluß⸗ und Teichraͤndern nicht 
gar ſelten. 

Die Erfheinung dieſes merkwuͤrdigen Vogels erinnert den 
Beobachter an mehrere, und zwar ſehr verſchiedene, im Syſteme 
weit von einander entfernte Vogelgattungen, und ſcheint derſelbe 
aus dieſem Grunde von den ſyſtematiſierenden Naturforſchern 
an die verſchiedenſten Stellen im Syſteme verſetzt worden zu 
ſeyn. Während ihn der eine den Landſchwalben bengefellte, 
wollte der andere mehr huͤhnerartiges an ihm bemerken, und 
brachte ihn zu den Huͤhnern; ein dritter fand ihn jedoch den 
Laufvögeln näher verwandt und ſtellte ihn neben die Regen⸗ 
pfeifer, waͤhrend endlich ein vierter eine Verwandtſchaft mit den 
Rohrhuͤhnern entdeckt zu haben vermeinte und ihn in die Nach⸗ 
barſchaft dieſer Gattung verſetzte; dabey ſcheinen uͤbrigens dieſe 
Syſtematiker ſelbſt ſehr zweifelhaft zu ſeyn, ob er nun am rech- 
ten Plage ſtehe. Betrachtet man nur das Aeußere, namentlich 
nur die einzelnen Koͤrpertheile dieſes Vogels, fo weiß man aller⸗ 
dings nicht gleich, was man daraus machen ſoll; denn man 
findet auffallende Aehnlichkeit mit den Landſchwalben, Ser 
ſchwalben, Regenpfeifern und, oberflaͤchlich betrachtet, auch mit 
den Huͤhnern, ſo daß er gleichſam aus einzelnen Merkmalen 
dieſer Gattungen zuſammengeſetzt erſcheint. Es war daher na⸗ 
türlich und gar nicht auffallend, wenn der geiſtreichſte Syſte⸗ 
matiker bey der Vergleichung des todten Balges Über die Stelle, 
welche dem Vogel im Syſteme gebuͤhrt, unſchluͤſſig und zwei— 
felhaft blieb. Zweifelhafte Voͤgel, wie dieſe, laſſen ſich nicht 
nach einzelnen Merkmalen elaffificieren, ſondern nur nach einem 
Bilde, welches durch die Eeſcheinung des lebenden Vogels als 
Einheit hervorgebracht wird, wozu deſſen ganzes Benehmen, Nah⸗ 
rung, Fortpflanzung, Stimme ꝛc. gehoͤrt, indem namentich letz⸗ 
tere Andeutungen gibt, welche der todte Balg niemals zeigt. An 
der gruͤndlichen Beobachtung dieſes durchaus nicht ſeltenen und 
auch nicht ſchuͤchternen Vogels hat es aber eben bisher geman⸗ 
gelt, und daher deſſen Translocationen. 


Wenn ich nun dieſem Mangel abgeholfen und durch ge— 
naue Beobachtung gefunden habe, was Andere vor mir uͤber⸗ 
ſehen; ſo wird es mir erlaubt ſeyn, dieſem Vogel die mir paſ⸗ 
ſend ſcheinende Stelle im Syſteme anzuweiſen und ihm einen 
hiemit, ſowie mit der wichtigſten Erſcheinung in feinem Leben 
uͤbereinſtimmenden Namen beyzulegen. 


Was ſeinen bisherigen Namen betrifft, muß ich bemerken, 
daß Glareola einen falſchen Begriff erzeugt, indem der Vogel nicht 
auf Sand und Grieß, ſondern auf Brachaͤckern, Viehweiden ꝛc., 
welche ſalzige Suͤmpfe und Kothlaken in der Naͤhe haben, wohnt 
und niſtet; torquata dagegen eine Eigenſchaft bezeichnet, welche 
alle Arten gemeinſchaftlich haben, deßwegen paſſender als Gat⸗ 
tungsname gebraucht worden wäre. Eben fo wenig taugt au- 
striaca, indem der Vogel in Oeſterreich zu den ſeltenen gehoͤrt, 
dagegen in den meiſten oͤſtlichen Ländern gemein iſt. 


Meine Gruͤnde, warum ich die Laͤuferſchwalbe den See⸗ 
ſchwalben unmittelbar vorangeſtellt habe, ſind folgende: 


* 
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Der flache, breite Kopf und das weite Maul erinnern 
an die Land⸗ und Seeſchwalben; der mittelmaͤßig ſtarke Schna⸗ 
bel kann als verſtaͤrkter Landſchwalben- oder als verkuͤmmerter 
Seeſchwalben-Schnabel betrachtet werden; das große Auge deu⸗ 
tet auf die Seegler und Nachtſchwalben; die ausgeſchweiften, | 
ſpitzigen Flügel und der Gabelſchwanz zeigen die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit den Land- und Seeſchwalben-Fluͤgeln und Schwaͤn⸗ 
zen; die Farbenvertheilung iſt landſchwalbenartig; der Fuß, wenn 
man ſich die Schwimmhaͤute hinwegdenkt, iſt ein verlaͤngerter 
Seeſchwalbenfuß, deſſen gekruͤmmter Nagel wieder Aehnlichkeit 
mit dem der Nachtſchwalben zeigt; die Textur des Gefieders 
kommt dem der Landſchwalben und der Regenpfeifer nahe, mit 
welchen letztern auch einige anatomiſche Merkmale, ſowie der Flug 
und Gang mehr oder minder uͤbereinſtimmen; der Schädel das 
gegen und die Eingeweide haben die groͤßte Aehnlichkeit mit die⸗ 
ſen Theilen bei Sterna leucoptera, ſo wie auch der Flug eigent⸗ 
lich ein Mittelding zwiſchen Seeſchwalben- und Regenpfeiferflug 
iſt. Herrſcht nun ſchon bis hieher die größte Aehnlichkeit mit 
den Seeſchwalben vor, ſo wird dieſes erſt recht auffallend, wenn 
man die Stimmen vergleicht. Die der Laͤuferſchwalbe gleicht 
der Stimme von Sterna cantiaca fo auffallend, daß manche 
Modificationen nur vom Kenner unterſchieden werden koͤnnen. 
Sollten aber auch bis daher noch Zweifel uͤbrig bleiben, ſo 
ſchwinden dieſe gewiß bey Vergleichung des Fortpflanzungsge⸗ 
ſchaͤftes mit dem der Seeſchwalben. In einer mit Strohhalm⸗ 
ſtuͤckchen nothduͤrftig ausgelegten Vertiefung bruͤtet die Läufer 
ſchwalbe in Saatfeldern und Wieſen, eben fo wie die See⸗ 
ſchwalbe in Suͤmpfen, drey, ſelten vier, graugruͤngelbliche, aſch⸗ 
grau und dunkelbraungefleckte, denen mancher Seeſchwalben aͤhn⸗ 
liche Eyer aus, und die kleinen, mit dichten Dunen bedeckten 
Jungen, welche jungen Seeſchwalben ſehr aͤhnlich ſehen, laufen 
eben fo bald aus dem Neſte auf der Erde umher, als die juns 
gen Seeſchwalben in das Waſſer gehen und umherſchwimmen, 
und werden von den Alten mit gleicher Liebe und gleichem Ges 
ſchrey geſchuͤtzt und gefuͤhrt, als die jungen Seeſchwalben. Selbſt 
das erſte Federkleid, obgleich es auch an den Mornell-Regen⸗ 
pfeifer erinnert, hat große Aehnlichkeit mit dem der jungen See⸗ 
ſchwalben, und weicht gleich auffallend von dem der Alten ab, 
als dieſes bey den Seeſchwalben der Fall iſt. 


Faßt man dieſe Erſcheinungen zuſammen, ſo erhaͤlt man 
das Bild einer ſehr gut characteriſierten dritten Schwalben⸗ 
gattung, welche die Vorzuͤge der Land- und Seeſchwalben in 
ſich vereinigt, und anſtatt der Schattenſeite dieſer, in Beziehung 
auf das Gehvermoͤgen, die Lauffertigkeit der Regenpfeifer noch 
damit verbindet; wodurch die Laͤuferſchwalbe als ein ſehr aus⸗ 
gebildetes Geſchoͤpf erſcheint. Wir haͤtten demnach im Syſteme 
jetzt Luft- (Land-), Erd- (Läufer) und Waſſerſchwalben. 


II. Sterna Linn. Waſſerſchwalbe. 

225. St. leucoptera Sch. Poln.: Ribitwa. Bruͤtet in 
Geſellſchaft der St. nigra in manchen Suͤmpfen nicht ſelten. 

226, St. nigra Linn. Eine der gewoͤhnlichſten Seeſchwal⸗ 
ben an Seen und Suͤmpfen. 

227, St. leucopareja Natt. Erſcheint nicht ſelten auf 
dem Durchzuge; ob ſie aber auch bruͤte, konnte ich nicht er⸗ 
mitteln. 

228. St. minuta Linn. Viel ſeltener und nur an den 
großen Fluͤſſen. 
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229. St. hirundo Linn. Saͤchſ.: Waſſerſchwalbe. Ung.: 
Tengeri fetske. Wie die vorige, aber auch an offenen Seen, 
ſelbſt ziemlich im Gebirge. 

230. St. arctica T. Erſcheint nur auf dem Durchzuge. 

231. St. anglica D. Eben fo, aber etwas haͤufiger. 

III. Larus Linn. Moͤve. 

232. L. minutus Linn. Auf dem Herbſtzuge ſelten, 
wahrſcheinlich vom ſchwarzen oder adriatiſchen Meere her. 

233. L. ridibundus Linn. Sächſ.: Möve. Ung.: Tsül- 

. Poln.: Szybkolot. An vielen Seen und Suͤmpfen gemei⸗ 
ner Bruͤtvogel. 

234. L. tridactylus Linn. Säͤchſ.: Moͤve. Wird nur 
als Zugvogel bemerkt. 

235. L. canus Linn. Saͤchſ.: Waſſer-Douv. Ung.: 
Tsüllö. Erſcheint ziemlich häufig auf der Wanderung. 

Ohne allen Zweifel kommen noch mehrere Möven- und 
Raubmöven Arten auf die Fluͤſſe und Teiche Siebenbuͤrgens; 
allein die Waſſervoͤgel dieſes Landes find ſehr mangelhaft beob— 
achtet, weßhalb noch viele nachtraͤgliche Entdeckungen zu erwar⸗ 

ten ſin d. 
XV. Ruderer. Remigant es. 
2 I. Anser Bechst. Gans, 

236. A. segetum Mey. Poln.: Ges dzika. Erſcheint 
im Winter in großen Schaaren auf Saatfeldern und Seen. 

237. A. cinereus M. Sächſ.: Weld-Gans. Ung.: 
Vadlud. Wal.: Anitre selbatik. Bruͤtet auf den großen 
Seen Siebenbuͤrgens nicht ſelten. 

II. Cygnus Bechst. 
8 238. C. musicus B. Saͤchſ.: 
tyü. Wal.: Lebéde. Poln.: Labedz. 
0 239, C. olor lig. Führt dieſelben Namen, wie der 
Sing⸗Schwan. Beyde Arten erſcheinen auf dem Zuge auf den 
großen Seen und Teichen, und eine Art ſoll daſelbſt bruͤten; 
es war jedoch nicht heraus zu bringen, welche derſelben. 
III. Anas Linn. Ente. 

240. A. rutila Pall. Dieſe fuͤr das weſtliche Europa 
ſehr ſeltene Ente erſcheint hier, vom ſchwarzen Meere die Do— 
nau heraufkomend, nicht gar ſelten auf Seen und Fluͤſſen Sies 
benbuͤrgens. 

241. Anas clypeata Linn. Säͤchſ.: voͤffel⸗ Int. Ung.: 
Kalanos Rétze. Brütet nicht ſelten auf Weiden und Aeckern 
in der Umgebung der Seen und Suͤmpfe. 

242. A. boschas Linn. Saͤchſ.: 
Wad Retze. Wal.: Ratze selbatik. Poln.: 
Auf Seen und Suͤmpfen die gemeinſte Ente. 

22483. A. acuta Linn. Saͤchſ.: Pfeilſchwanz. Ung.: Hostza 
farka Retze. Wal.: Ratze selbatik, ‚Poln.: Kaczka. Brü⸗ 
tet in Geſellſchaft der Löffel Ente auf Viehwaiden und Wie- 
ſen unfern groͤßerer Seen und Suͤmpfe. 

244. A. strepera Linn. Sächſ.: Quaker-Int. Ung. : 
Pergö Retze. Brütet in Rohrteichen. 

245. A. querquedula Linn. Säͤchſ.: Sommer: Int. 

ung. Nyari Retze. Poln.: Kaczka cyraneczka. 
Iſis 1842. Heft 3 


Schwan. 
Schwan. Ung.: Hat- 


Meld- Int. Ung.: 
Kaczka dzika. 
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246. A. crecca Linn. Saͤchſ.: Muor-Int. 
Makkretze. Poln.: Kaczka cyranka. 

Beyde brüten zahlreich auf feuchten Wieſen. 

247. A. Penelope Linn. Saͤchſ.: Schnurr-Int. Ung.: 
Sipos Retze, Erſcheint nur auf dem Zuge aus noͤrdlichen 
Gegenden. 

Außer den hier bemerkten Enten fuͤhrt die Wanderung 
noch mehrere auf die Teiche Siebenbuͤrgens. Da ſie aber noch 
nicht genau beſtimmt ſind, ſo fuͤhre ich nur diejenigen hier an, 
von welchen es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, nehmlich: 

Anas nigra, fusca, leucocephala, welche die Donau 
heraufkommt, kuligula, marila, ruſina, glacialis und clan 
gula, waͤhrend aber 

248. A. leucophthalmus Linn. ohne Zweifel in den 
Rohrteichen nicht ſelten bruͤtet. 

IV. Mergus Linn. Saͤger. 

249. M. albellus Linn. Säͤchſ.: Spitz-Int. Poln.: 
Tracz. 

250. M. merganser Linn. Saͤchſ.: Tauchergans. Ung.: 
Buvärhyd. 

251. M. serrator Linn. Erhaͤlt die Namen des vorigen. 
Dieſe Saͤger-Arten erſcheinen nur auf der Wanderung, haupt: 
ſaͤchlich im Winter. 

V. Carbo Gessn. Scharbe. 


252. C. pygmaeus Pall. Bruͤtet in unzugaͤnglichen 
Rohrwaͤldern im Bruchweiden-Gebuͤſche. Er iſt mehr Sumpf⸗ 
vogel, waͤhrend der folgende mehr Flußvogel iſt. 

253. C. cormoranus Linn. Saͤchſ.: Scharbe. Ung.: 
Szeretsen gödeny. Poln.: Komoran. Bruͤtet an den Ufern 
und Inſeln der Fluͤſſe auf hohen Baͤumen. 

VI, Pelecanus Linn. Kropfgans. 

254. P. onocrotalus Linn. Saͤchſ.: Nimmerſott, Kropf: 
gans. Ung.: Pelikän. Poln.: Pelikan olbrzym. Ob er in 
Siebenbuͤrgen bruͤtet, weiß ich nicht gewiß; es iſt aber wahr 
ſcheinlich. Er verfliegt ſich aber oͤfter von der Walachei, Mol⸗ 
dau und aus dem Banat an die großen Seen. Ob auch 
P. crispus gefunden wird, konnte ich nicht erfahren. 

VII. Sula Mey. Toͤlpel. 


255. S. alba M. Erſcheint ſebr ſelten auf dem Zuge, 
oder als verirrter Wanderer. 

VIII. Podiceps Lash. Steißfuß. 

256. P. cristatus Lth. Sihf.: Tuck⸗Ante. Poln.: Nu- 
rek. Bruͤtet auf den groͤßeren Seen. 

257. P. rubricollis Li. Eben fo, kommt aber auch 
auf kleineren Seen und Teichen vor. 

258. P. cornutus Lth. Erſcheint zuweilen im Herbſt 
oder Anfang des Winters als Zugvogel auf den Seen und 
Fluͤſſen des Landes; iſt aber einer von den ſeltenen Voͤgeln. 

259. P. auritus Briss. Saͤchſ.: Techert. Ung.: Közön- 
seges buhär. Bruͤtet auf dicht beſchilften Seen, auch, wenn fie 
keine große Ausdehnung haben, oftmals ſo haͤufig, daß man alle 
10 bis 20 Schritte eines ſeiner ſchwimmenden Neſter findet. 


260, P. minor Li. Iſt als Bruͤtvogel auch auf fehr 
13 i 


Ung.: 
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kleinen Seen und Teichen nicht »felten, kommt aber eben fo 
gern auf tiefe, langſam fließende Fluͤſſe mit klarem Waſſer. 
IX. Colymbus Linn. Seetaucher. 

261. C. arcticus Linn. Saͤchſ.: Polar-Ente. Ung.: 
Eszaki buär. Poln.: Nur polnoeny. Kommt nur in ſtrengen 
Wintern einzeln oder paarweiſe auf die großen Seen mit 
freiem Waſſer. 


Von den andern Taucher-Arten zeigt ſich ohne Zweifel 
auch manchmal eine auf den Gewaͤſſern Siebenbuͤrgens, und 
wurde bisher nur uͤberſehen. 

Daß von den kurzfluͤgeligen Schwimmvoͤgeln einige in 
Siebenbürgen bemerkt worden ſeyen, habe ich nicht gehört und 
duͤrfte ein ſolches Ereigniß auch ſehr ſelten ſeyn. 

Bey der offenbaren Unvollſtaͤndigkeit vorſtehender Auf 
zaͤhlung halte ich es fir zwecklos, die Vögel Siebenbuͤrgens mit 
denen anderer Laͤnder zu vergleichen, weil ſich jedenfalls hieraus 
ein unrichtiges Reſultat ergeben wuͤrde. So bin ich namentlich 
von der Entdeckung weiterer Waſſervoͤgel-, Saͤnger- ꝛc. Arten 
uͤberzeugt, wodurch ſich die Faunen Siebenbuͤrgens auf 300 
Voͤgel⸗Arten vermehren duͤrfte, was mir eine mit den natuͤr⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen dieſes Landes entſprechende Anzahl zu ſeyn 
ſcheint. 

In vorliegender Ueberſicht ſind vorlaͤufig 76 Gattungen 
und 261 Arten aufgezaͤhlt, deren Vorkommen aber uͤberdieß bei 
mehreren noch zweifelhaft, obgleich hoͤchſt wahrſcheinlich iſt. Sehr 
gering erſcheint die Summe der Sumpf- und Waſſervoͤgel von 
88 gegenuͤber den 173 Landvoͤgeln, waͤhrend die Fluͤſſe, Seen 
und Suͤmpfe Siebenbuͤrgens und die Nachbarſchaft ſumpf- und 
waſſerreicher Länder auf eine weit größere Anzahl derſelben fchlies 
ßen laſſen. 


Magazin de Zoologie 
par Gué rin. Paris. 8. Fig. ill. 
(Fortſetzung von S. 67.) 


Bd. V. 


Haarthiere. 

Iſid. Geoffroy: Melogale verwandt mit Dachs, 
Vielfraß, Zorilla et Midaus, beſonders mit dem letzten, aufge⸗ 
ſtellt in Belangers Voyage p. 127. t. 5, als M. lar- 
vata. Nun die zweyte Gattung M. fusca fig. Länge 13“, 
Schwanz 6. Java. Iſt Gulo orientalis Horsfield. 
Blainville ſtellt ſie ſo: Midaus, Gulo, Melogale, Mu- 
stela, Mephitis. 

Derſelbe, Hyaena fusca. Die Abſtuffungen der Far⸗ 
ben ſind wenig characteriſtiſch, wohl aber die Vertheilung der⸗ 
ſelben. Im Innern am Vorgebirg der guten Hoffnung, Laͤnge 
2. 6", Schwanz 9"; hat ½ des Wachsthums. 

F. de la Fresnaye: Timalia pileata, thoracica, 
bicolor, hyperythra, caudata (chataraea), horsfieldii, mal- 
colmi, somervillei, hypoleuca. Ploceus fringilloides, Bu- 
ceros galeatus, Junx pectoralis, Scythrops novae Hollan- 


1835. 
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diae, Anas tadornoides (rutila). Picolaptes zonatus, sco- 
lopaceus (Turdus), brunneicapillus. N 


Gervais: Fringilla cubae; Ornismya ricordi, ein- 
namomea. 


G. S.: Astur Kienerii, Pica mystacalis. 


B. Dubus: Leptorhynchus pectoralis verwandt der 
Avocetta. Neuholland. 


Cocteau, uͤber Zootoca. 


J. Jacquin hat zuerſt beobachtet, daß dieſe Eydechſe 
lebendige Junge zur Welt bringt (Nova Acta helvetica I. 
1787. p. 33). Das hat man vergeſſen, bis Lichte nſtein 
wieder darauf aufmerkſam machte in ſeinem Doubletten-Ver⸗ 
zeichniß 1823. S. 93. Geoffroy St. Hilaire ſagte, 
man koͤnne machen, daß die Natter lebendige Junge zur Welt 
bringe, wenn man das Legen der Eyer verzögerte, z. B. wenn 
man ihr kein Waſſer gebe: das gieng aber im zoologiſchen 
Muſeo vor, und er hat es nicht ſelbſt geſehen; mithin ſehr 
zweifelhaft. Ich habe die gemeine Natter lange traͤchtig ges 
habt und ihr das Waſſer genommen; aber ſie legte dennoch 
Eyer; auch legen ſie dieſelben an trockene Orte. 


Leuckart ſcheint dem Profeſſor Nitzſch eine Lacerta 
crocea geſchickt zu haben, welche ihm lebendige Junge gewor⸗ 
fen hatte. Lichtenſtein ſagt aber, es muͤſſe eine andere 
Gattung geweſen ſeyn, weil dieſe ganz gewiß Eyer lege, und 
auch von Lacerta agilis nicht verſchieden ſey. Jacquins 
Lacerta vivipara ſey Lacerta muralis L. Allein unſere La- 
certa muralis (Tiliguerta Cetti) iſt eyerlegend. Wolffs 


Abbildung von Lacerta crocea in Sturms Fauna kann 


Jacquins Lacerta vivipara, aber auch eine andere ſeyn. 
Wagler machte aus Jacquins Lacerta vivipara ſeine 
Sippe Zootoca, und ſtellt dazu: 1) Wolfs Lacerta erocea, 
2) Mikans L. montana in Sturms Fauna, welche Abbil- 
dung aber auch nicht gut iſt. Lichtenſtein ſtellt ſie mit 
Lacerta crocea zu Lacerta agilis nebſt Lacerta stirpium. 
3) Merrems L. pyrrhogaster. 4) Wagler vereinigt noch 
mit L. vivipara Kuhls L. unicolor als ein altes Stuͤck. 
Die Sache bleibt alſo immer noch zweifelhaft. f 


Am 10ten July 1835. fand Guerin in einem Walde 
ein Dutzend Eidechſen, wovon er eine fing. Des andern Tas 
ges brachte fie ein lebendiges Junges hervor, das gleich herum 
lief. Während einer Stunde kamen noch 6—7 zum Vorſchein. 
Die Mutter fraß weder Mucken noch Ameiſen, ſchlappte nur 
ein wenig Milch, magerte ab, und ſtarb Anfangs Auguſt. 
Die Jungen lebten einige Tage und fraßen nicht einmal Milch. 
Jacquin ſah ſeine Eidechſe nicht ſelbſt die Jungen zur Welt 
bringen; hier aber wurde es geſehen; übrigens war es in bey— 
den Fällen im July und dieſelbe Zahl von Jungen. 


Dann wird dieſe Eidechſe umſtaͤndlich beſchrieben. Ganze 
Länge 15 Cent. 3 Mill. Schwanz 7 Cent. 8 Mill. Neun 
bis 11 Schenkelloͤcher. Färbung caſtanienbraun; Ruͤckgrath 
braun; von den Scheitelbeinen an laͤuft auf den Seiten bis 
zum vorderen Drittel des Schwanzes eine gelbe Linie; darun⸗ 
ter ein dunkelbraunes Band von der Schnauze an bis zur 
Haͤlfte des Schwanzes; von den Lippen an unter dem Pauken⸗ 
fell durch uͤber die Vorderfuͤße, die Seiten, uͤber die Hinterfuͤße 
bis zum Schwanz eine gelbliche Linie; Unterleib gelblich weiß 
ohne alle Flecken; unter dem Kiefer grünlich, das Uebrige hoch⸗ 
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gelb. Die Jungen 3 Centimeter 9 Millimeter, oben ſchwaͤrz— 
lich, unten graulich; alſo wie bey Jacquin, deſſen altes aber 
abweicht, roͤthlich mit braunen Flecken auf dem Ruͤcken in Laͤngs⸗ 
‚reihen, Ich halte Guerins Eidechſe fuͤr eine beſondere Gat— 
tung. 


1) Zootoca jacquinii: Supra subfuscus, maculis in 
dorso fuscis per series novem longitudinales dispositis. 


Z. guerinii: Supra fuscus, lineis quatuor flavis lon- 
gitudinalibus. 


Vielleicht iſt Lacerta erocea Wolf davon ein juͤngeres. 
Guerins Thier iſt abgebildet. 
Cocteau, uͤber Ephippifer. 


Spir hat unter dem Namen Bufo ephippium eine 
Kroͤte aus Braſilien beſchrieben, welche nur 3 Zehen hatte; da 
ſie ſehr klein war; ſo meynte er, es koͤnnte bloß ein Junges 
ſeyn. Fitzinger machte daraus eine Sippe Brachycephalus, 
und ſtellte ſie zu ſeinen Engmaͤulern. Wagler hatte die 
Exemplare von Spir zu unterſuchen und ließ die Sippe ſtehen; 
bemerkt noch, daß das Paukenfell unſichtbar, die Zunge ganz 
ſey; keine Parotiden; die Zaͤhne ſchienen ihm zu fehlen. Er 
fand unter den ſchwarzen Ruͤckenflecken eine Reihe Knochenblaͤt— 
ter, und nannte ſie daher Schildfroſch. 


Ich bekam 3 aͤhnliche, aber vertrocknete Kroͤten aus Bra⸗ 
ſilien, aber anders gefaͤrbt; oben und unten hochgelb. Leibes⸗ 
länge 1 CM. 9 Mill. Kopfbreite 7 Mill., Hinterfüße 2 CM. 
2 Mill. Kopf mit einer koͤrnigen dreyeckigen Knochencruſte be— 
deckt, Paukenfell deßgleichen; Zähne zahlreich und klein, am 
Rand des Oberkiefers, auch ein Haufen am Pflugſcharbein, aber 
ſehr klein. Der Ruͤcken iſt mit einem Knochenpanzer bedeckt, 
wie Wagler fand, viereckig, wie ein Sattel, beſteht aus den 
ſechs letzten Stachelfortſaͤtzen der Ruͤckenwirbel, breit geworden, 
faſt wie bey den Schildkroͤten. Die Rippenſtummeln oder viel⸗ 
mehr die Querfortſaͤtze des vierten und fuͤnften Wirbels ver— 
wachſen mit dieſem Panzer. Vor dieſem Panzerſtuͤck liegt ein 
kleineres wie ein Kleeblatt aus den Stachelfortſaͤtzen des erſten 
und zweyten Wirbels. Das Becken iſt ganz frey; Bruſtbein 
wie bey andern; Fuͤße ziemlich wie beym Froſch. Ueberall nur 
3 Zehen, aber vorn noch eine, hinten zwey unter der Haut 
verborgen. Ceratophrys boiei (granosa, Stombus) hat keinen 
Ruͤckenpanzer, dagegen findet ſich eine Spur davon bey C. va- 
ria (dorsata), C. elypeata, nehmlich kleine dünne Knochen— 
ſtuͤcke ſymmetriſch auf Ruͤckgrath und Seiten, aber nicht mit 
einander verbunden. Mein Brachycephalus verdient dieſen 
Namen nicht, weil der Kopf keineswegs klein iſt, wie bey Bre- 
viceps, dem die Zähne fehlen. Ich nenne fie daher Ephippi- 
ger. Lingua pone fureata; dentibus in maxilla superiore 
et palato; tympano recluso. Bombinatoribus affinis. 
Char. ess. Pedibus pseudo tridactylis; scuto dorsali 
ephippiformi osseo. { 

Sp. 1. Ephip. Spixii (2) 

Bufo ephippium Spix (1824. Species nov. Test. et 
Kan. p. 48. Icon. tab. XX. fig. 2.) — — Wagler (1830., 
Nat. Syst. der Amphib. p. 207.) 

Olivaceo ochraceus capite supra crucis instar nigro 
fasciato, fascia dorsi medii nigro -ephippio similis; ma- 
xillis oculisque nigro marginatis; tympano nigro. Longi- 
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tudo corporis 18. 
In Museo Monachii. 


Sp. 2. Ephip. aurantiacus n. s. Supra subtusque 
aurantiacus immaculatus, Longitudo ut supra. Habitat 
Brasiliae? In provincia de Rio frequentissimus. In Mu- 
seo Parisiensi. 


Fiſche find abgebildet und beſchrieben von Joannis: 
Leuciscus niloticus, bibié, thebensis; Mormyrus oxyrhyn- 
chus; Schilbe auratus (58 radii anales), verfchieden von 
Sch. uranoscopus (71 radii anales) Rüppell; Sch, my- 
stus Geoffroy fig. 


Hab. Brasiliae in provincia Bahiae. 


Man kennt jetzt folgende Schilben: Sch. mystus, au- 
ritus (37 radii anales), uranoscopus Rüppell, interme- 
dius R., auratus n. fig., Hypophthalmus, niloticus R.; H. 
Kehita. 


Mochokus n. zwiſchen Machoirans avec les Doras, 
und die Plotoses; unterſcheidet ſich von den Machoirans da= 
durch, daß die zweyte Floſſe Strahlen hat, aber ſehr kurz iſt. 
M. niloticus n., nur 1½“ lang, Zähne ſehr klein, nur eine, 
Reihe im Oberkiefer, Kopf ¼, Augen faſt oben, am Unterkie⸗ 
fer 4, am obern 2 Baͤrtel; keine Schuppen R. 6., hintere 6, 
St. 8, Sch. 18. Br. 4. nebſt einem Stachel,, B. 6. Man 
fürchtet den Nuͤckenſtachel. Im Nil bey Theben. 


Nilfiſche. 


Perca lates G. (Lates nilo- culosus R., batensoda R. 


ticus). 

Chromis bolti C. 

Cyprinus lepidotus G., nilo- 
ticus. 

Labeo coubié R. 

Leueiscus niloticus n., bi- 
bié n., thebensis n. 

Mormyrus oxyrhynchus G., 
cachife G., labiatus G., 
anguillaris G., dorsalis G., 
eyprinoides G., longipin- 
nis R., elongatus R. 

Silurus auritus G., mystus G. 

Schilbe uranoscopus R., in- 
termedius R., auratus n. 

Hypopthalmus niloticus R., 
kchita n. 

Pimelodus laticeps R., biscu- 
tatus G., auratus G. (au- 
ritus Cuv,), clarias G., 
synodontis G., membrana- 
ceus G. 

Synodontis serratus R., ma- 


Dann wird beſchrieben 
3“ lang, aus dem Nil. 


Porcus (Bagrus) bayad, do- 
emac. G. 

Mochokus niloticus u. 

Heterobranchus anguillaris 
G., bidorsalis G. 

Malapternrus electricus G. 

Characinus niloticus G. (My- 
letes hasselquistii Cuv.), 
nefasch G., bessé G., den- 
tex G. 

Myletes nurse R., baremo- 
26 n., guile n. 

Serrasalmo eitharinus G. 

Coregonus niloticus G. 

Clupea nilotica G. (Alosa 
ſinta). 

Sudis niloticus R. 

Polypterus bichir G. 

Tetraodon physis G. (Iinea- 
tus Lin.) 

Gymnarchus niloticus Cuv. 

Muraena anguilla. 


Heterobranchus anguillaris, 


Kiemenſtrahlen 10. R. 72. St. 54. 


Sch. 21. Br. 9. B. 6. Faͤrbung oben ſchwaͤrzlichgruͤn, unten 
faſt weiß; jung braungruͤn, beym Vertrocknen ſchwarz. In 
dieſem Alter werden ſie in Menge bey Roſetta und Damiata 
gefangen, getrocknet oder eingeſalzen, daher Harmout (far: 
zer Fiſch.) Iſt, wie Geoffroy ſagt, Alabes der Alten. Die 
Kreuzfahrer nannten ihn Barbote und ſagten, er verurſache 
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Scorbut, weil er die in den Nil geworfenen Leichen freſſe. Das 
kann nur der Harmout, der auch nur in fo großer Menge vors 
handen iſt, daß er einem Heere den Scorbut verurſachen kann. 
Die Araber ſprechen uͤbrigens Charmut. 


Malapterurus electricus (Raud) wird immer einzeln 
gefangen, weil die andern Fiſche ihn fliehen. Er gab mir 
ſtarke Schlaͤge von allen Theilen des Leibes, beſonders von der 
Mitte und der Fettfloſſe; hält man ihn an den anderen Floſ— 
fen; fo gibt er erſt ſpaͤter Schläge; keine mit den Baͤrteln; 
keine durch Glas, aber durch Metall. Durch einen Ladſtock 
ſchon bey einer Entfernung von 6“. Keine nach dem Tode. 
Sobald man ihn angefaßt, rühet er ſich nicht mehr, gleichſam 
um die Lebenskraft von den Muskeln auf das electriſche Organ 
zu leiten; nach 2— 38 Secunden gibt er den Schlag; Gewicht 
3—4 Pfund. 


Coregonus niloticus 2“ lang, nicht gemein. Br. 10, 
B. 9, R. 13, St. 10, Sch. 26. Fettfloſſe. Faͤrbung gelb— 
lich grau, Bauch ſilberig, Geſicht fahlroth, auf dem Ruͤcken 10 
gruͤnliche Flecken und andere auf den Seiten. Schmackhaft. 


Myletes baremoze 17 CM., bey Theben. Br. 14, 
B. 9, R. 10, St. 30, Sch. 26, oben dunkelgruͤn, unten gol⸗ 
dig, Geſicht roͤthlich grün, ſelten, ſchmackhaft. 


M. guilé, bey Theben, 6“. Br. 14, B. 1, R. 10, 
St. 16, Sch. 22. Faͤrbung gruͤnlich gelb, unten weiß, Floſ⸗ 
ſen goldig. ; 

Bey dem M. nurse Br. 9, B. 11, Schwanz: und Steiß⸗ 
floſſe carminroth, hinter der Nücenfloffe blaue Flecken; bey 
guile nur 3 ſchwarze, ſehr gemein, jener ſelten. 


Characinus bessé. K. 4, Br. 12, B. 10, R. 14, 
St. 17, Sch. 36. Fettfloſſe. Faͤrbung weiß, Floſſen gelb. 
Sehr ſelten, bey Theben, immer paarweiſe gefangen. 


Tetrodon fahaka physa. Ein Stuͤck bey Luxor, 15“ lang, in 
eine Schuͤſſel gethan und mit einem Glas Waſſer begoſſen, 
verſchluckte es ſogleich, auch das zweyte und dritte; dann ſpritzte 
er es plöglich 3“ weit aus. Leib mit 7 hochgelben Laͤngsbaͤn— 
dern, und eben ſo viel ſchwarzgruͤnen, Bauch und Floſſen gelb. 


Fahaka heißt ein Blaſender. 


Tetraodon parvus n. im rothen Meer. Länge 18 CM. 
Br. 18. St. 8. R. 7. Sch. 7. War immer aufgeblaſen. 


Abgebildet find Malapterurus electricus, Tetrodon 
ahaca, Leuciscus niloticus, bibié, Schilbe auratus, My- 
letes baremoze, Coregonus niloticus, Mochocus niloticus, 
Myletes guilé, Characinus besse, Leuciscus thebensis, 
Silurus myatns, Mormyrus oxyrhynchus, Heterobranchus 
anguillaris, Tetraodon parvus. 


A. D'Orbigny: die von ihm in Suͤdamerica geſam— 
melten Land- und Flußſchnecken characteriſiert. Schon gegeben 
aus ſeinem Reiſewerk. (Iſis 1839. S. 477.) 


Feruſſac, Bemerkungen uͤber die Synonymie der Mu⸗ 
ſcheln aus Nordamerica von Say, Rafinesque, Lea, Hildreth, 
Conrad und Paulſon. Koͤnnen wir nicht ausziehen. Es iſt 
eine große Tabelle uͤber die Gattungen von Mytilus, Anodon- 
ta, Dipsas, Symphynota, Alasmodonta, Unio, Cyclas, Tre- 
mesia, Rangia, mit Bemerkungen für jede Gattung. 


Die americaniſchen Werke wollen wir hier anzeigen. 
1) Thomas Say: Conchology in Nicolsons ameriea⸗ 
niſcher Encyclopaͤdie 1819. fig. 


Description of the Land an Fresch Water Shells. 
1819. 8. 16. 
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Description of 2 Cyelades in Journ. Ac. Philadel- 


phia 1822. II. p. 370. in Longs narrative on an Expedi- 
tion etc. to St. Peters River 1824. Description of 
Unio subtentus et Alasmodonta ambigua in Journ. Ac. 
Phil. 1825. V. p. 119. 
Disseminator of Use ful Knowledge II. 1829. 1831. My- 
tilus, Alasmodonta, Anodonta, Cyclas, 
American Conehologie 1850. 8. IV. 

Descriptions uf new Shells in Transylvania Journal 
of Medicin 1832. IV. 

An Attempt to a Synonymy of Unio and Alasmo- 
donta. 1834. 8. t. 2. 


2) Rafinesque: Monographie ee , de !’Ohio 
in Bory Ann. Sc. phys. 1820. V. 

Continuation of Bivalves of ehe Ohio, Philadelphia. 
1831. 8. p. 8. 

Odatelia (Bivalvis) in atlantie Journal 1832. nr. 4. 
p. 154. (Unio dehiscens.) 


3) Valenciennes: Coquilles dans le recueil de Zoo- 
logie par Humboldt 1833. 
4) Barnes, on Unio and Alasmodonta in Sillimans 
Journal 1823. VI. p. 107 et 258. t. 11. (Iſis 
) 


5) Wood, Index testaceologicus. 
8. fig. Supplement 1828. 


London 1825. 


6) J. Green, remarks on unio in Contributions on 


the Maclurian Lyceum 1827. J. nr. 2. 

7) Is. Lea, Description of new Unio in Trans. of. 
Philadelphia 1827. fig. 

Derſelbe, Description of Najades ibid. flg. 

Derſelbe, Observations on Najades ibid. 1830. flg. 
et 1832 — 34. 

Ein anderer daruͤber in Sillimans nel 1832. p. 169. 
Antwort darauf im Monthly american Journal of Geology. 
Juny 1832. 

8) Hildreth, Observations on Shells in the Muskin- 
gum River in Sillimans Journal 1828. p. 276. fig. 

9) Deshayes, Mulette in Encyclopédie method. 
Vers II. 1830. p. 573. 

10) Eaton, in trausylv. Journal of medicine 1831. 
11) Tr. A. Conrad, Fresh-Water Shells from Ala- 
bama in Sillimans Journal 1834. p. 338. fig. 

Idem, Shells of the United States. 1834. 12. p. 76. 
t. 8. ill. 


Feruſſac: Über die Sippen Loligopsis (Leachia) et 
Cranchia. 

L. eyclura, guttata, veranii fig., peronii, tilesii. 

Cranchia bonellii fig. 

Cryptella n. canariensis Webb et ; Berthelot, der 
Parmacella verwandt, auf den canariſchen Inſeln in Menge, 
fig. (Testacellus ambiguus, Ferussac.) 


que. 


Description of new Shells in 
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4 Joannis: Cyrenoida n. dupontia fig. Fluß Senegal, 
der Cyrene verwandt und Unterfippe davon; ‚eben fo Hycia, 
Anodonta et Iridina von Unio; Cytherea von Venus; Pur- 
pura von Buccinum, 

Deshayes beſchreibt davon das Thier und bildet es 
ab unter dem Namen Cyrenella. 

Thiere find abgebildet Helix marginata, Buccinum ma- 
culosum, Cryptella canariensis, Loligopsis veranii, Cran- 
chia bonellii, Cyrenoida. 

Martin St. Auge, Über den Bau der Cirripeden. S. 
1—28. f. 2. (aus Recueil des Savans dtrangers.) 

Ein ausführlicher Aufſatz. Decken der Anatifen, Mus: 
keln, Verdauungsorgane, Kreislauf. Ich habe kein Herz ge— 
funden, aber eine Art Ruͤckengefaͤß, welches an die Gefaͤßgaͤnge 
eines jeden Fußes ſtoͤßt, keine wahren Gefaͤße, ſondern vergleich— 
bar den Droſſeln der Kerfe. Nervenſyſtem eine Reihe paari— 
ger Knoten, 6 Paar Fortpflanzungswerkzeuge. Eine koͤrnige, 
bimmelblaue Subſtanz oder die Eyer im Pedunculus und im 
Mantel; der Pedunculus entſpricht alſo dem Schwanze gewiſ— 
ſer Cruſtaceen. Es ſind Zwitter, und die maͤnnlichen Theile 
ſind außerordentlich groß und ſehr abweichend; man hat ſie fuͤr 
Eyer gehalten. Die Hoden liegen an jeder Seite des Darms 
vom Magen bis zum After, und vom Rüden bis zu der Fuß: 
wurzel. Alle weißen Granulationen, woraus ſie beſtehen, haben 
einen Stiel, und ſind traubenartig verbunden. Eine dicke 
Roͤhre ſchlaͤngelt ſich gegen den After und verbindet ſich daſelbſt 
mit der der andern Seite; der Canal oͤffnet ſich am Ende wie 
ein Ruͤſſel. 


Stellung im Syſtem. Der fogenannte) Mantel zeigt 
Spuren von Ringeln; der Mund beſteht aus ſeitlichen Kiefernz 
der Magen iſt geſaͤckelt und dieſe Saͤckchen ſcheinen die Stelle 
der Leber zu verſehen; Darm einfach; laͤngs dem Bauche paa— 
rige Girren mit gewimperten Gliedern, wie die Schwanzfuͤße 
der Cruſtaceen. Zwiſchen den zwey letzten Cirren iſt eine lange, 
fleiſchige und geringelte Roͤhre, welche den Samen zu den Eyern 
führt; am Grunde dieſer Roͤhre gegen den Ruͤcken liegt der 
After. 


Die Circulation geſchieht in Hoͤhlen ohne Waͤnde; es 
gibt ein knotiges Ruͤckengefaͤß, aber ohne eigentliches Herz; 
die Kiemen an den Seiten des Leibes und an der Wurzel der 
Fuͤße; der Eyerſtock im Stiel (bey den Anatifen); die Hoden 
an den Seiten des Darmcanals mit 2 Ausfuͤhrungsgaͤngen, 
welche ſich vereinigen und am Ende der langen Endroͤhre ſich 
öffnen mit einer Mündung. 


Das Nervenſyſtem mit Knoten ſymmetriſch am Darmca— 
nal iſt wie bey den Ringelthieren; eben ſo die gegliederten Fuͤße 
und ſelbſt der Leib; die Freßwerkzeuge in Geſtalt und Zahl wie 
bey einigen Cruſtaceen; der aͤhnliche Kreislauf; die Kiemen an 
den Fußwurzeln; lauter Charactere im Widerſpruch mit den 
Weichthieren. Bey dieſen beſteht das Nervenſyſtem aus einer 
gewiſſen Zahl Markmaſſen zerſtreut an verſchiedenen Puncten 
des Leibes; der Kreislauf wird immer vermittelt wenigſtens 
durch eine fleiſchige gortiſche Kammer; keine Gliederung an 
Leib und Füßen. Die Ningelthiere gleichen ſich am meiſten 
durch das Nervenſyſten; Kiefer immer ſeitlich; dieſe Thiere ha: 
ben Ortswechſel; die Cirripeden keinen; fo ungefähr auch bey 
den Schmarotzerkrebſen und einigen Würmern; in den Füßen 


Iſis 1812. Heft 3. 


——— 
— 
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ſtehen die Cirripeden den Cruſtaceen naͤher, dagegen ſind ſie 
aber Zwitter wie die Anneliden, haben jedoch an den Ringeln 
keine Borſten. Ihre Schale iſt bald ein-, bald vielklappig und 
hat viel Aehnlichkeit mit der von manchen Cruſtaceen, beſonders 
Cypris et Limnadia, nicht mit Anneliden. Mit Ausnahme 
der Zwitterſchaft, wodurch ſie ſich den letzteren naͤhern, kommen 
fie am meiften mit den Cruftaceen überein. Man muß fie da⸗ 
her an das Ende derſelben ſtellen, wo ſie den Uebergang zu den 
Anneliden machen. 

[Obſchon man nun die Anatomie der Cirripeden mit ziem- 
licher Sicherheit kennt; fo darf man ihren Platz doch nicht eher 
beſtimmen, als bis das zoologiſche Syſtem abgerundet daſteht. 
Ich ſtelle ſie daher bald dahin bald dorthin, wie man ein 
Hausgeraͤth bald in dieſe, bald in jene Stube ſtellt, um mit 
der Zeit zu erfahren, wohin es am beſten paßt. 

In meinem Lehrbuch der Naturgeſchichte 1815. wagte 
ich es zuerſt, ſie mit den Lernaͤen und Meerſternen zu den 
Wuͤrmern zu ſtellen; in der Ueberſicht ſtellte ich ſie mit den 
Brachiopoden vor die Muſcheln, um eben ihr Schwanken an— 
zudeuten; in meiner Naturgeſchichte für Schulen 1821. brach: 
te ich fie mit den Brachiopoden zu den Muſcheln; in mei: 
ner allgemeinen Naturgeſchichte mit denſelben zu den Pteropo⸗ 
den und Cephalopoden. Man muß dieſe Sache gaͤhren laffen; 
dann wird ſie ſich von ſelbſt klaͤren; jedoch, wie geſagt, nicht 
fruͤher als bis alle Hautthiere ſich wiſſenſchaftlich geklaͤrt haben. 
Wie ich das verſtehe, habe ich ſeit der Herausgabe meiner erſten 
Schrift uͤber die Sinne oft und hinlaͤnglich ausgeſprochen. Ich 
habe alſo die Cirripeden zuerſt mit Cruſtaceen und Wuͤrmern 
zuſammengeſtellt, und dann iſt man darauf gekommen, es auch 
ſo zu machen, und zwar es ganz geſchwind zu entſcheiden, ohne 
Zweifel bloß aus dem Grunde, weil es faſt gaͤnzlich an dem 
Begriff einer genetiſchen Claſſification fehlt. Das Meſſer und 
das Microſcop muͤſſen dazu allerdings die Materialien liefern, 
wie der Steinmetz die Quadern: allein der Steinmetz baut 
kein Haus, fo fein auch und fo loͤblich feine Arbeit feyn mag. 
Die Cirripeden werden alſo ſicher an einen der vermutheten 
Orte kommen; denn man hat alle moͤglichen vermuthet; aber 
nur die genetiſche Zoologie wird daruͤber entſcheiden und zwar 
erſt dann, wann fie mit allen anderen Claſſen fertig if. Bis 
dahin iſt es daher ganz gleichguͤltig, wo ſie ſtehen, nehmlich in 
welcher Vorrathskammer. — O.] 

Zur Pruͤfung dieſer Unterſuchung wurde von der Acade⸗ 
mie Dumeril und Serres in den Ausſchuß gewaͤhlt, und der 
letztere machte den Bericht. Cuvier fand nur einen Knoten⸗ 
ſtrang am Bauche, Martin zwey, wie bey den Ringelthieren; 
außerdem einen kleinen Nerven-Apparat an den Seiten des 
Kopfes, der ſeinen Hauptſtamm in einem Hoͤcker an dieſer 
Stelle hatte. Wir glaubten, dieſer Hoͤcker waͤre das Ueberbleib⸗ 
ſel des von Thomſon geſehenen Auges dey den Jungen, was 
aber unſere Zerlegung unter Waſſer nicht beſtaͤtigte. Bekannt⸗ 
lich ſchwimmen ſie Anfangs frey herum. Was er von den 
beyden Geſchlechtstheilen ſagt, ſcheint uns ſeine Richtigkeit zu 
haben. Er fand auch einen Darm in dem andern eingefchachs 
telt, hinten blind, alſo ungefaͤhr wie bey Lumbricus. Es gibt 
übrigens auch Weichthiere, welche ein doppeltes Central-Nerven⸗ 
ſyſtem haben, wie Hyalaca, Aplysia, Bullaea, Tritonia, Do- 
nis, Clio borealis, ſo daß alſo das Nervenſyſtem kein ſtrenges 
Eintheilungsprincip gibt. Bleiben noch uͤbrig Schale und Man⸗ 
tel, wodurch ſie zu den W dieſe Huͤllen ha⸗ 
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ben jedoch nach Burmeiſter mehr Aehnlichkeit mit denen der 
Cruſtaceen, wodurch die Stelle der Cirripeden wieder zweifel⸗ 
haft wird. J 


H. Lucas, Monographie von Thelyphonus. 


9 vrde zuerſt aufgeſtellt als Phanlangium caudatum; 
ſeitdem hat man mehrere aus beyden America erhalten. 


Voran der Character und die umſtaͤndliche Beſchreibung. 
Lebensart unbekannt; meiſt unter Steinen an feuchten Orten, 
heißen auf Martinique Vinaigrier wegen des Eſſiggeruchs, den 
ſie von ſich geben, wenn man ſie fangen will. Alle abgebildet. 

T. giganteus. Mexico. 
„ caudatus s. proscorpio. Java. 
. rufimanus. Java. 
. rufipes. 
. angustus. 
„ spinimanus. 
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Gervais, über die Myriapoden. Von Geophilus ele- 
etricus hat man Beyſpiele, daß fie in die Stirnhoͤhlen gekro— 
chen und Jahre lang darinn die fuͤrchterlichſten Zufälle verur⸗ 
ſacht habe. (Lefebvre, Ann. entom. 1833.) Aehnliche Bey— 
ſpiele in Mem. ac. 1708. p. 42. 1733. p. 24. 

Beſchrieben werden: G. longicornis fig., carpophagus (ele- 
etricus), subterraneus, maritimus, acuminatus, walkenae- 
rü fig., simplex, barbaricus fig, angustatus, laevigatus fig. 
gabrielis. 

Polydesmus pallipes. 

Abgebildet iſt auch Galeodes cuba e. 


Von Käfern find abgebildet: Cieindela guttula, Gra- 
phipterus femoratus, Oxycheila acutipennis, Lebia qua- 
drinotata, Melisodera piceipennis, Basoleia brasiliensis. 
Narycius opalus, olivaceus, Moluris pierreti, Dysides ob- 
scurus, Malloderes microcephalus, Olenecamptus serra- 
tus, Ceraegidion horrens, Megamerus kingii. 


Weſtwood theilt Ozaena ab in 6 Unterfippen: O. 
dentipes, Goniotropis brasiliensis, Pseudozaena megace- 
phala, Ictinus tenebrioides, Physea testudinea, Pachyteles. 

Ferner find abgebildet Mantis chlorophaea, Canopus 
obtectus, Callithea leprieuri (Papilio), 


A. Lefebvre über Canopus obtectus ein ziemlicher 
Aufſatz. 


Band VI 1836. 


P. Gervais, über Colobus guereza, nach Ruͤp⸗ 
18 

Eydour und Gervais, Thiere, welche das Schiff Fa⸗ 

vorite mitgebracht hat. - 

Doue (Lasiopyga) kommt bloß von Cochinchina und 
nicht von Madagascar, wo es keine Affen gibt; iſt bey Tou⸗ 
rane ſehr gemein, hat wirklich Geſaͤßſchwielen und gehört zu 
Semnopithecus. Sie leben ſchaarenweiſe in den Waͤldern 
am Strand, und ſind gar nicht ſo ſcheu, wie man meynt, 
kommen bis zu den Häufern, wo fie übrigens von den Inn⸗ 
wohnern nicht geſtoͤrt werden, obſchon ihr Balg ein guter Pelz 
waͤre. Magen vielfach wie bey Semnopithecus. 


pell. 


Vespertilio (Nycticeus) alecto n.: Corpore nigro 
brunneo, ad gulam vero dilutiore; capite crasso, depresso; 
longitudo corporis caudaeque 0,060; antibranchii 0,045; 
alarum amplitudo 0,285. Hab. Manilla in insula Lugon. 


Wurde aufgeftellt von Rafinesque im Journal de Phy- 


sique T. 88. p. 417. Schwaͤrzlich. Länge 1” 9". Schwanz 


6, Flugweite 10¼½“ 


hinolophus luctus, Var. rufa. Manillen. 


Viverra indica t. 19. (rasse, pallida). Es gibt keine 
Viverren in America und Auſtralien. Ein Maͤnnchen bey 
Tourane in Cochinchina, auch in Malabar, auf Java und Su⸗ 
matra, China und Philippinen. Laͤnge 17“. Schwanz 11½. 
dunkler als die gewoͤhnlichen Genetten, braunfahl mit vielen 
chocoladbraunen Flecken, in Laͤngsreihen. 


Viverra zibetha hat eine Maͤhne, die Klauen ſind gar 


nicht zuruͤckziehbar, ſondern ganz wie bey den Hunden; das 
Stinkloch nur eine Falte des Hodenſacks mit einigen Haaren; 
Schwanz zuſammengedruͤckt und etwas nach unten gebogen; 
deſſen Wirbel nicht verwachſen. Wo ſie wild vorkommen, 
weiß man nicht; auf Sumatra ſoll es viele geben. 


Sieht aus wie die 
Schwanz faſt halb ſo 


Poephagomys ater t. 20. Chili. 
Feldmaͤuſe, Groͤße wie Waſſerratte. 


lang als Leib, Ohren maͤßig und nackt; Zaͤhne verſchieden vom 


Lemming, der nur 3 Backenzaͤhne hat mit Falten wie Z.; 
P. hat uberall 4, und der Schmelz um das Elfenbein hat faſt 


die Geſtalt der Ziffer 8, die Mittelfalten ſtoßen aber nicht an 


einander. Octodon (Dendrobius) hat etwas andere Zähne 
und einen langen, ſtark behaarten Schwanz, gehoͤren dennoch 
zuſammen und zur Familie der Muriden; ſo: 
I. Schwanz ziemlich kurz, ohne Buſch, wie bey Arvi- 
cola; Füße ziemlich gleich, Zaͤhne einfach. Oryctomys. 
A. Backentaſchen groß. 
a) Zehen 4,42 Diplostoma. 
b) b 5,5. Vorderdaumen bisweilen ſehr 
urz. 5 
* Mägel ſtark, ſehr ungleich, Daumen deutlich. Saccophorus. 
** Naͤgel faſt gleich, Daumenſtummel, Zaͤhne 
zwieſelig Didymae . . . Saccomys. 
B. Keine großen Backentaſchen. 
Grabnaͤgel faſt gleich, an der Wurzel mit 
Borſten. 


a) Zähne zwieſelig, faft wie 8. (t. 21. fig. 1.) Poëphagomys. 


b) Dentes virguliformes (t. 21. ſig. 2). 
Nägel groß, mit einer Buͤrſte bedeckt. Ctenomys. 
II. Schwanz lang und buſchig, Zähne meiſt blätterig. 
Callomys. 


A. Zaͤhne nicht blaͤtterig, in einem Kiefer dreyeckig, im an⸗ 


dern zwieſelig. T. 21. Fig. 3. f 
a) Zehen 85 „ „% 1er] +1 Oetoden 
B. Zähne blaͤtterig, Callomys. 


. Chinchilla. 
Lagotis. 
. Lagostomus, ı 


8) Zehen a ee ie 
D, Zehen ß m l Sumsblae 
c) Zehen x LE 

Das letzte iſt Viscache. 
vieri (Lagidium peruanum) et pallipes; bilden mit Chin- 
chilla die Sippe Callomys. 


212 


Zu Lagotis gehört L. cu- 
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a Meyens Galea musteloides gehört zu Cavia, iſt viel: 
leicht Moco ſelbſt. 

Zu Oryctomys gehört Saccophorus (Ascomys), innig 
verwandt mit Saccomys, welches den Uebergang macht zu 
Poephagomys. Genau bekannt find Saccophorus bursarius 
et mexicanus, characterifiert durch die Nagzaͤhne. Es gibt 
noch eine dritte. 

1) Mus bursar us in den vereinigten Staaten und Cas 
nada; roͤthlich, Nagzaͤhne mit 2 Furchen, zweyter und dritter 
Backenzahn queroval. Länge 10“, Schwanz 3. 

2) Ascomys mexicana (Tucan). Obere Nagzaͤhne nur 
eine Furche, Backenzaͤhne wie oben. T. 21. Fig. 5. 6. Mexico, 
braun; Laͤnge 1“. 

8) Oryctomys bottae. Obere Nagzaͤhne ohne Furche, 
zweyter und dritter Backenzahn herzfoͤrmig, Spitze auswendig; 
erſter zwieſelig, vierter rundlich. T. 21. Fig. 4. Die untern 
faſt ebenſo. Faͤrbung roͤthlich fahl, Pfoten weiß. Californien. 
Länge 6“, Schwanz 2. 

Taf. 21. Fig. 7. Das Gebiß von Oryctomys mari- 
tima (Grande Taupe du Cap.) 

. Hydromys chrysogaster von Diemensland. Es gibt 
daſelbſt noch außer den Beutelthieren Pteropus polioce- 
phalus, Pseudomys australis, Hapalotis albipes. 

Cervus möluccensis. 

Dahin rechnen wir eine Menge von Hirſchen auf Lußon, 
der Hauptinſel der Philippinen. Das Junge iſt merkwuͤrdig 
durch ſein fahlbraunes Fell ohne alle Flecken, wie beym Alten. 
Bey einem Weibchen von den Manillen haben wir ein Ge— 
weih gefunden ſo groß wie das der Maͤnnchen. 


Voͤgel. 


Iſid. Geoffroy, über Falculia palliata, t. 49. 50. 
ausführlich beſchrieben. Von Madagascar gebracht von Gou— 
dot, verwandt mit Upupa et Epimachus, aber hinlaͤnglich uns 
terſchieden. Schnabel ſehr lang, gebogen und zuſammengedruͤckt 
wie eine Sichel; Nasloͤcher an der Wurzel und oval, Fluͤgel 
ziemlich kurz, 4te und Ste Feder am laͤngſten. Läufe ſtark und 
kurz, vorn mit Schienen bedeckt, welche wechſeln in der Zahl. 
Hinterzehe ſehr groß, mit einer Haut geſaͤumt. Die Vorder⸗ 
zehen ziemlich fo, alle an der Sohle mit feinen Schuppen be— 
deckt, aͤußere und mittlere Zehe mit dem erſten Gliede verwach— 
fen. Nägel groß, krumm und ſehr ſpitzig, 12 Schwanzfedern 
abgeſtutzt, nicht abgenutzt, aber der Schaft etwas vorragend, 
Gefieder ohne Zierathen, auch matt. Laͤnge 11½¼“, alfo etwas 
mehr als der Wiedhopf, Schnabel 2½¼“, Lauf 13“ Daumen 
9, Nagel 7, Schnabel bey Wiedhopf 1“ 10”, bey Epi- 
machus 1“ 6’, Kopf, Hals und Unterleib weiß, Ruͤcken, Fluͤ— 
gel und Schwanz ſchwaͤrzlich gruͤn und matt, Augen blaͤulich 
Be fo wie der Schnabel. Lebt an Ufern, frißt Waſſer— 

erfe. 


Schnabel der Certhiden iſt nicht ſchmal, und auch die 
Fuͤße find anders; aͤhnlich iſt Dendrocolaptes mit dem Sichel⸗ 
ſchnabel, hat aber andere Fuͤße. Durch Epimachus verbinden 
ſich die Wiedhopfe mit den Paradiesvoͤgeln; Schnabel ziemlich 
wie bey Falculia, aber die Maslöcher mit Sammetſedern be⸗ 
deckt, wie bey den Paradiesvoͤgeln; bey Falculia wie bey Upu- 
pa, und auch ziemlich ſo die Zehen, vorzuͤglich aber die ſtumpfen 
Fluͤgel. In dieſe Gruppe mithin Upupa, Cravupupa, Pro- 
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merops et Falculia, von da durch Epimachus zu den Para: 
diesvoͤgeln. 


Lafresnay beſchreibt Orthotomus (Edela) sepium 
t. 51., bennettii (ruficeps) t. 52. 58. mit dem Neſt zwiſchen 
zwey großen Blaͤttern und ordentlich daran genaͤht; beſteht aus 
feiner Wolle von Graͤſern; zwey rothe Ener; O. lingoo, gehören 
wohl neben Rousserolles, vielleicht dazu. Indien. 

Sylvia miniata t. 54. Mexico. 

Turdus einnamomeiventris t. 55. et 56. Vorgebirg 
der guten Hoffnung. 

Ibis camelicolis t. 57. Neuholland. 

Alauda (Certhilauda) albofasciata t. 58, rufo pal- 
liata t. 59., beyde vom Vorgebirg. Es gibt noch in Africa 
A. africana et bifasciata; auch in Suͤdamerica A. nigro 
fasciata et tenuirostris. 

Micropogon sulfuratus t. 60. Cap; noch in Africa 
M. margaritatus; aus America M. cayenensis, naevius, au- 
reus; aus Aſien M. fuliginosus, vielleicht M. cinctus. 


Lanius melanoleucus t. 61. Cap. 


Eydour und Gervais, Vögel von dem Schiff Fa⸗ 
vorite. 

Rhamphastos (Pteroglossus) ulocomus t. 62. Para 
in Suͤdamerica. 

Tyrannus gutturalis t. 63. (Thamnophilus lividus). 
Chili. 

Turdus albospecularis t. 64 et 65. 

T. oceipitalis t. 66. Manilla. 

Anthus variegatus (Alauda rufa) t. 67. Chili. 

Pipra laplacei t. 68. Guyana. 

Fringilla diuca t. 69. Chili, Patagonien. 

Fr. ictera (canaria var. f.) Vorgebirg. 

Passerina guttata t. 70. Olivia. 

Emberiza luctuosa t. 71. Chili. 

Corvus (Pica) beecheii t. 72. Nordamerica. 

C. (Pica) morio. Californien. 

Muscicapa (Todus) regia t. 73. Peru u. Guyana. 

Alcedo vintsioides t. 74. Madagascar. 

Synallaxis aegithaloides. Chili. 

Columba boliviana t. 75; viridis t. 76. Molucken. 

Anas coscoroba (Ganso blanco Azara, Cygnus ana- 
toides). Chili. 

Schnecken, nehmlich die Thiere find abgebildet: Drepa- 
nostoma nautiliformis Porro t. 71. Parmacella valencien- 
nii t. 75 et 76. mit Anatomie von Webb und van Beneden. 
Aplysia brugnatellii t. 77, webbi t. 77. 


Guerin beſchreibt und bildet ab Cruſtaceen T. 17-20. 
aus der Familie der Hyperinen. 

Primno macropa; Hieraconyx abbreviatus; Pronoe 
capito; Phronima atlantica; Oxycephalus piscatorius, ocea- 
nicus, phlias, serratus; Pterelas webbii. 

Deto echinata t. 14. neben Tylos. 

H. Lucas beſchreibt und bildet ab Araneiden: Hersi- 
lia caudata t. 12, indica t. 13., savignyi t. 13. 


Pachyloscelis fulvipes, rufipes et nigripes t. 14. 
sudouinii, tarsalis. 


Madagascar. 


210 
Attus venator. 


Surriray, Über das Leuchten des Meeres. 


Dieſen Aufſatz uͤber Noctiluca habe ich ſchon im Jahr 
1810. der Academie vorgelegt. Seitdem habe ich das Leuch— 
ten immer im Canal la Manche beobachtet, außer in den Mo⸗ 
naten May, Juny und July, wo die Cholera zu Havre de 
Grace herrſchte; wo es gaͤnzlich verſchwunden war. Zu derſelben 
Zeit farben faſt alle Fiſche am Strande und in den Stadt: 
graͤben, Anguilla et Pleuronectes. Das etwas faulige Waſ— 
ſer war etwas roth von verſchiedenen Infuſorien. Dieſes 
nebenbey. 


Das Leuchten des Meeres iſt allgemein bekannt. Ich 
habe mir ein Tagebuch uͤber ſeine Erſcheinungen gehalten. Ich 
ſpreche nicht vom Leuchten der Pennatulen, Nereiden, Aphrodi— 
ten, kleinen Meduſen und faulenden Fiſchen, ſondern von dem 
der Polypes noctiluques, deren Menge und Lebenskraft die 
Erſcheinung erklaͤren. 


Das Leuchten zeigt ſich in allen Meeren, am meiſten in 
den heißen: wenn man dort ein Schnupftuch eintaucht; ſo 
kommt es ganz klebrig und gluͤhend heraus. Bey uns zeigt 
es ſich am meiſten zur Zeit des Makreelen-Fangs, beſonders 5 
bis 6 Stunden von der Kuͤſte in Furchen und Schichten von 
gelblicher und kleberiger Materie, welche die Fiſcher fuͤr Laich 
halten; zu einer andern Jahreszeit muß das Waſſer geſchuͤttelt 
werden. Bey einer Waͤrme von 18° Reaumur ſah ich in hel- 
lem Waſſer auf Sandgrund eine Menge glaͤnzender Kuͤgelchen 
an der Oberflache und mehrere Schuh tief. Ruhiges Waſſer 
in einem Glaſe, welches nur lebhafte Polypen an der Ober— 
fläche hat, wird ganz leuchtend, wenn man es ſchuͤttelt; füllt 
ein Waſſertropfen hinein, oder ſchwimmt ein Kerf durch, fo 
entſteht ein leuchtender Streifen. Faͤllt ein Steinchen udgl. 
in ein großes Waſſerbecken, fo verbreitet ſich das Licht in con: 
centriſchen Kreiſen 10 — 12“ im Durchmeſſer. Durtchgeſeiht 
bleibt es dunkel beym Schuͤtteln und Galvaniſieren. 


Kommt ein Wind auf's Waſſer, ſo entſteht ein ſchwaches 
Leuchten; brechen ſich die Wellen, fo erſcheinen ſilberige Baͤn⸗ 
der; es muß aber ſehr finſter ſeyn. Kommt Nordwind oder 
Nordweſtwind, beſonders mit Regen, fo wird es dunkel, viel 
leicht, weil die Kuͤgelchen unterſinken, oder durch das Schuͤtteln 
erſchoͤpft werden; gießt man eine Flaſche Säure hinein, fo zeigt 
ſich wieder ein ſchwaches Leuchten. 


Im Winter iſt das Leuchten ſchwaͤcher und ſeltener. Die 
Kälte iſt bey uns gewoͤhnlich 5° Über Null; Schalthiere und 
Krebſe ziehen ſich zuruͤck, aber Infuſorien und Cyclopen bleiben 
auch unter dem Eis; die letzteren leuchten aber nicht. 


Beym Durchſeihen fand ich nichts als Monaden und an— 
dere ſehr kleine Infuſorien. Das vom Seihpapier in ein Wein⸗ 
glas gethan, zeigte ſchon beym Blaſen Funken in der Ober: 
fläche; unter der Loupe ſah ich durchſichtige und unbewegliche 
Kuͤgelchen, beſonders gegen die Wand; an andern Orten Mo- 
noculi, Bracihoni, Vorticellen und unbekannte Infuſorien. Ich 
nahm davon einige mit einem Haarroͤhrchen heraus; fie leuch— 
teten nicht im durchgeſeiheten Meerwaſſer, wohl aber meine 
Kuͤgelchen, welche ſich belebt zeigten und einen einzigen Fuͤhl⸗ 
faden hatten. 


SE SIE —— 
— 
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Am 7ten Juny war bey einem Suͤdweſtwind und Re⸗ 
genwetter das Waſſer in einem Graben gelblich; des Abends 
zeigte es beym Ruderſchlag große blaͤuliche Streifen eine Mi⸗ 
nute lang. Ein hineingeworfener Stein verurſachte ein leuch⸗ 
tendes Centrum, von dem leuchtende Tropfen wegſpritzten; ſo 
etwas hatte ich noch nie geſehen. Die eingetauchte Hand kam 
ganz kleberig heraus; beym Reiben der Finger fuͤhlte man 
etwas wie beym Zerplagen haͤutiger Bläschen; beym Uebergie⸗ 
ßen ſah man kein Waſſer, ſondern nur eine leuchtende Maſſe. 
Sie leuchtete noch 24 Stunden auf dem Papier, aber man 
mußte ſie zerquetſchen. 


Ich füllte eine 2“ weite Glasröhre; bald waren die drey 
oberen Viertel mit einer röthlihen Maſſe angefuͤllt, welche bey 
der geringſten Erſchuͤtterung leuchtend wurde. Nach einer hal⸗ 
ben Stunde war nur noch ein leuchtender Ring 2“ dick an 
der Oberflaͤche, wo das Leuchten durch die Bewegung des freye⸗ 
ren Fuͤhlfadens unterhalten wurde. Einzelne dieſer Polypen 
leuchteten 12 Tage lang, wenn fie ſelten erſchuͤttert wurden. 
Durch eine Linſe unterſchied ich zweyerley Licht; ein ſchwaͤche⸗ 
res ringfoͤrmiges und faſt andauerndes; ein lebhafteres, centra⸗ 
les, flüchtiges, wie ein electriſcher Funken. 0 


Das Thierchen iſt faſt ſo groß, wie ein kleiner Nadel⸗ 
kopf; der Füͤblfaden unſichebar; alles ſehr durchſichtig. Nimmt 
man aber Waſſer in eine lange Roͤhre; ſo ſammeln ſie ſich 
oben, ſteigen etwas auf und ab und werden erkennbar; bald 
rund oder elliptiſch; bald herz- oder eyfoͤrmig. Die aͤußere 
Haut iſt voll Streifen oder Adern (Nervuess). In ſuͤße 
oder fauligem Waſſer runzelt ſich dieſe Haut und verſchwind 
mit dem Fuͤhlfaden; dann werden ſie ganz durchſichtig und 
leuchten nicht mehr. Die inneren Theile ſind bald kleine ges 
trennte gelbliche Kügelchen mit einem braunen oder rothen 
Duͤpfel in der Mitte; bald Trauben, deren Stiel mit der Wur⸗ 
zel des Fuͤhlfadens verfließt. Nereis phosphorica zeigt leb⸗ 
hafte Funken und zeigt ſich bisweilen rund wie unſer Polyp; 
man kann ſie nur durch eine gute Loupe unterſcheiden. Bey 
unſeren Infuſorien zeigen ſich die inneren Theile weiß, die Eyer⸗ 
ſtoͤcke bald gelb, bald roth. Noctiluca miliaris, abgebildet von 
verſchiedenen Seiten, zeigt inwendig verſchiedene Hoͤhlen, welche 
durch Roͤhren mit der Mittelhoͤhle communicieren; neben der 
Wurzel des Fuͤhlfadens ſteht bisweilen eine Speiſeroͤhre hervorz 
auch ſieht man ein eyfoͤrmiges Organ ungefaͤhr in der Mitte, 
von dem die verzweigten Eyerſtoͤcke ausgehen. Alles abgebildet. 


Dann folgen Abbildungen von Käfern, von Taf. 139 
bis 171. ; 
Dupont, ber 
Claſſification. 

1) Megaderus stigma, bifasciatus. a 

2) Lissonotus flabellicornis, spadiceus, cruciatus, 
flavocinetus, multifasciatus, equestris, corallinus, abdo- 
minalis, bisignatus, biguttatus. 

8) Rhachidion nigritum. | 

4) Nosophloeus n. concinnus. 

6) Desmoderus variabilis, 

6) Phaedinus n. tricolor, | 

7) Chorinotes n. fasciatus. | 

8) Dendrobias n. quadrimaculatus, mandibularis, 
testaceus, maxillosus. | 


jüngere, Monographie der Trachyderiden. 
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9) Dicranoderes n. annulatus, 
| 10) Trachyderes elegans, reichii, suceinetus, cayen- 
bensis, transversalis, intermedius, rubripes, subfasciatus, 
interruptus; thoracicus; germari, strigatus, proximus, 
striatus, lineolatus; taeniatus, scapularis, dimidiatus, no- 
tatus, bicolor. 
| Tr. fabricii, audouinii, variegatus, gloriosus, boisdu- 
valii, equestris, einetus, ebeninus, rufipes, fulvipennis, la- 

cordairei, latreillei, nigripes, testaceus. 

Tr. signatus, dejeanei, solieri, duponti, olivieri, sca- 
bricollis. puncticollis, bilineatus, vauthieri, d'Orbignyi, ni- 
gripennis, signaticollis, homoplatus, eruentatus, cardinalis, 
simplicipennis. 5 { 

11) Xylocharis oculatus, elegantulus, richardi, co- 
status. 

12) Ancylosternus scutellaris. . 

13) Oxymerus basalis, chevrolatii, abdominalis, acu- 
leatus, confusus, nigricornis, lineatus, rivulosus, nigriven- 
tris, approrimatus, elongatus, klugii, lebasii, distinguen- 
dus, pallidus, deletus. e 

14) Stenaspis verticalis, castaneipennis, 

15) Crioprosopus servillii, viridipennis. . 

16) Sphaenothecus tomentosus, trilineatus, bivitta- 
tus, cyanicollis. 

E. Blanchard, über die Metamorphoſe von Thelepho- 
rus fuscus t. 168. fig. 3. Degeer III. p. 63. t. 2. fig 5 
bis 11. Larven Zoll lang, ſchwarz und ſammetartig, Fuͤhlhoͤrner 
fuchsroth, zwoͤlfgliederig; leben in der Erde von kleinen Kerfen und 
kommen ſelten herauf, außer bey ſtarkem Regen und auch bey 
Schnee. Sie machen ein Loch in die Erde unter einem Stein 
und fuͤhren es ſehr tief hinunter; den Kopf halten ſie an der 
Oeffnung auf der Lauer nach kleinen Kerfen, freſſen auch Wuͤr— 
mer und einander ſelbſt; des Winters liegen ſie erſtarrt, freſ⸗ 
ſen wieder im Fruͤhjahr und verpuppen ſich um den 10ten bis 
15ten May; Puppe Fig. 4., 8" lang, mennigroth mit ſchwar⸗ 
zen Augen; bewegen ſich, wenn man ſie beruͤhrt, Bauchruͤſſel 
ſichtbar, ſchliefen nach 14 Tagen aus. 

N T. lividus, Larve Fig. 1. iſt 10“ lang, 2 breit, ſam⸗ 
metartig, braun violett, Fuͤhlhoͤrner fuchsroth, Kopf ſchwarz 
glaͤnzend, Lebensart wie bey der vorigen. Puppe etwas kleiner, 
auch mennigroth. 

Gory, Monographie von Pamborus aus Neuholland, 
ſehen aus wie Carabus. a 

P. viridis, elongatus, alternans, morbillosus (cunning- 
hamii), guerinii. 

T. Victor von M. gibt die Unterſchiede von Bryaxis 
sanguinea t. 171. fig. 1., longicornis flg. 2. et laminata 
fig. 3. } 

So abzutheilen: . 

1) Gewoͤlbte; leben an feuchten Orten, unten an Baͤu⸗ 
men, bisweilen unter der Rinde. a 

Br. laminata, longicornis, sangninea, nodosa, hae- 
matica. antennata, impressa, juncorum. 

2) Flache; an ſchattigen Orten, unten an Bäumen, lang» 
ſam. Br. spinicoxa n., fossulata, abdominalis, furcata n., 
zanthoptera, rubripennis, lefebvrii, goryi, tamentosa, gal- 
lica, depressa, dresdensis? 


Iſis 1842. Heft 3. 
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Bd. VII. 1837. 


Laurent, anatomiſche und zoologiſche Unterſuchungen 
uͤber die Beutelthiere. 0 

Der Verfaſſer handelt von den Zitzen und dem Munde 
der Jungen, den Beutelknochen, dem Darm und den Ge— 
ſchlechtstheilen, S. 1 — 64. T. 22 — 24. Sehr umſtaͤndlich, 
eigentlich weitläufig. Beobachtet find meift mehrere Stuͤck von 
Didelphys virginiana, caucrivora, opossum, cayapollin. 

Perameles hat 3 Paar Zitzen. 

Phalanger vom Haven Dorey in Neu-Guinea hat zwey 
Paar; ebenſo Phalangista cavifrons; Phalanger renard nur 
ein Paar, ebenſo der fliegende Phalanger mit langem Schwanz; 
ein Kaͤnguruh zwey Paar. 


E. Jacquemin, uͤber die verſteinerten Pachydermen 
nebſt Kaups Beſchreibung des Dinotheriums. Wobey eine 
kurze Ueberſicht vom allmaͤhlichen Hervortreten der Thiere, dann 
ein Verzeichniß der Pachydermen. 

Elephas primigenius (mamonteus, sibiricus, juba- 
tus), panicus, probeletes, pygmaeus, campy lotes, kamenskii, 
meridionalis, priscus. 

Mastodon maximus (ohioticus, carnivorus), angusti- 
dens, andium, humboldtii, minutus, tapiroides, turicense, 
arvernensis, elephantoides, latidens, 

Hippopotamus major (antiquus), minor, medius, 
dubius. 

Rhinoceros tichorhinus (antiquitatis, pallasii), incisi- 
vus, leptorhinus (cuvieri), minutus, elatus, pachyrhinus, 
hypselorhinus, goldfussii, leptodon. 

Dinotherium (Tapir) giganteum, bavaricum (cuvieri), 
medium. 

Elasmotherium fischeri. 

Equus fossilis (adamiticus), primigenius; Mulus 
primigenius; Asinus primigenius. 

Adapis parisiensis. 

Sus scropha fossilis, priscus, arvernensis, antiquus, 
palaeochoerus. j 

Choeropotamus parisiensis, meisneri, soemmerringii. 

Anthracotherium commune, secundarium, gracile 
(medium, Xiphodon), leporinum (minus, Dichobune), mu- 
rinum (minimum), obliquum ODichobune). 

Cainotherium. 

Palaeotherium magnum, medium, crassum, latum, 
curtum, minus, minimum, indeterminatum, aurelianense, 
ysselanum, velaunum, { 

Lophiodon (Tapirotherium), tapirotherium, occitani- 
cum, ysselense, medium, minutum, minimum, tapiroides, 
buxovillanum, giganteum, aurelianense, monspessulanum, 
laonense, argentonense, sibiricum, 

Tapir arvernensis, priscus. 

Dann folgt die Beſchreibung von Dinotherium gigan- 
teum, t. 27—29. Das Thier iſt abgebildet, wie es etwa 
ausgeſehen haben mag. 

A. d’Orbigny et Lafresnaye, Synopsis avium in iti- 
nere per americam meridionalem. Schon gegeben nach dem 
Original. 


14 * 
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Lafresnaye über Rhamphocelus, 

Es gibt Rh. coceineus (Tanagra brasilia), jacapa, 
ignescens (nigrogularis), atrosericeus, dimidiatus n. t. 8. 
passerinii. 1 

Derſelbe, uͤber die Caprimulgiden. 

A. Caprimulgidae humicolae. 

Caprimulgus. 


Man ſagt von dem gemeinen, wenn man feine Eyer be⸗ 
ruͤhre, ſo trage er ſie an einen andern Ort. Ein Bekannter 
von mir fand Junge auf dem Boden ohne ein Neſt. Er hob 
ſie auf, legte ſie wieder hin und des Abends verſteckte er ſich 
hinter einen Baum. Als die Alten kamen, ſtießen ſie dieſelden 
allmählich einige Schritte weiter fort. Er hatte einen mehrere 
Jahre lang in einem geräumigen Käfig und fuͤtterte ihn mit 
dem Teig der Nachtigallen; er hockte nie auf die Stangen, 
ſondern lief immer hin und her. Sie verſchlucken viele Mays 
kaͤfer lebendig. 


B. C. praehensoriae. Mittelnagel iſt gekerbt, aber ſehr 
gebogen, wie bey den Hockern, Stirnfedern verlängert in eine 
Art von Kamm. 

Nyctibius (Ibijau). 

Steatornis laßt ſich nicht mit Podargus vereinigen. 
Zwar iſt der Lauf auch kurz und ſtark, aber die Zehen ſind 
anders; die mittlere bey Podargus viel Länger, wie bey Ca- 
primulgus; bey Steatornis dagegen kaum 2“ Länger als die 
ſeitlichen; die Nägel auch viel länger und nicht fo plotzlich ge— 
krümmt. Sein Schnabel verlängert ſich gegen die Hirnſchale 
wie ein Raubvogelſchnabel und iſt zuſammengedruͤckt, der obere 
laͤnger, nebſt einem Seitenzahn; bey den andern ſehr breit und 
gleich lang. 

Podargus. — Aegotheles novae Hollandiae t. 82. bes 
ſchrieben, ſowie Nyetibius grandis, longicaudatus, urutau 
(cornutus), forficatus (furcatus). 

Außerdem find abgebildet Parus flavocristatus, Tro- 
gon antisianus, Oedienemus vocifer, 


Gervais, über die Amphisbaͤnen. 
Amphisbaena cinerea (Blanus) t. 10. Portugall, Ma⸗ 
laga, Cadix. a 
A. elegans n. t. 11. (Trogonophis wiegmanni). Tan» 
ger, Algier. 
Eydour und Gervais, Über Lurche. 
Draco spilopterus t. 12. Inſel Luzon. 
Uropeltis philippinus t. 13. 8“ lang, Schwanz faſt 
null; ceylanicus, Schwanz etwas Länger. 
Coluber (Tropidonotus) spilogaster t. 14. Manilla. 
C. (Homalopsis) prevostianus t. 15. Manila, 
Homalopsis hat nur 3 Stirnſchildchen. So einzutheilen: 
A. Hinterhauptsplatten klein oder zertheilt. 
a) Augenſchuppen um das Auge. Col. cerberus. 
b) Augenſchuppen regelmaͤßig 1 
bis 2. (nehmlich 1 vorn, 
2 hinten) C. molurus. 
B. Hinterhauptsplatten regelmaͤ⸗ 
ßig 3, nehmlich 1 vorn, 2 
hinten. 


— —— 
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e) Augenſchuppen 1—2. 
1. Zwey Zügel 
2. Ein Zuͤgel. 
Schuppen glatt 
Klelſchuppen 
caudus. - 


3. Kein Zuͤgel . .. Pseudechis porphyricus. 
d) Augenſchuppen 12. . Xenodon inornatus. 


Am natürlichſten ſteht Homalopsis hinter Peliops (hip- 


pocrepis), welche 4 Stirnplatten hat. Beſchrieben C. aer 
auf t. 15. N 


Calamaria punctata Boie. Isis XX, p. 540., folgt 
nach Homalopsis; nur zwey Stirnplatten. C. virgulata. 
Schädel auf Taf. 16. Fig 7—10. 

Echeneis 16 lamellata, 
tab. 17. 


Schalthiere. 


Rang, Naturgeſchichte der Cephalopoda eryptodi- 
branchia 1857. S. 1—77. T. 86—101. ill. 


Seit 25 Jahren hat man dieſe Thiere beſſer ſtudiert. 
Ein engliſcher Naturforſcher hat das Thier vom Nautilus bes 
ſchrieben; Eugen Robert, Chirurg auf dem Schiff la Re- 
cherche hat Perons Spirula wieder entdeckt; Lefebvre 
hat neue Sepien aus dem rothen Meeer gebracht; d'Orbigny 
viele aus Suͤdameriea. 


C. prevostianus. 


. C. aer, H. plumbeus. 
Helicops monilis, cariui- 


Syngnathus blainvilleanus 


Dieſe Thiere finden ſich in allen Meeren, beſonders fehr 
zahlreich die Sippe Polypus an Gattungen; auch Calmar, 
Leben vorzuͤglich im hohen Meer, kommen aber an die Kuͤſte, 
um zwiſchen Klippen zu laichen. Einige bleiben doch immer 
im hohen Meer, beſonders die mit großen Spannhaͤuten, deren 
es jedoch auch an den Kuͤſten gibt, Oetopus velatus ſelbſt im 
Haven von Algier; andere ohne Spannhaut im hohen Meer, 
wie O. hyalinus. Sie konnen ſchnell ſchwimmen nach allen 
Seiten, aber auch ſich an Körper veſthalten und darauf fort⸗ 
ſchreiten, jedoch langſam. Sie ſchwimmen nicht, wie man 
meynte, durch ihre Spannhaͤute und Floſſen, welche vielmehr 
zum Halten des Gleichgewichts dienen; ebenſo bey Glaucus, 
Briarius, Pterosoma etc. Auch die Arme dienen nicht zum 
Schwimmen. Meine Meynung ſtimmt daher nicht mit d'Or⸗ 
bigny's uͤberein. Argonauta ſchwimmt und rudert nicht mit 
Huͤlfe ſeiner ſogenannten Seegel. Ich unterſcheide zweyerley 
Bewegungen: Kriechen, aber nicht wie bey den Sohlenſchnecken, 
durch langſames Fortgleiten, ſondern durch Anſaugen mit den 
Naͤpfen und Nachziehen des Leibes, wobey ſie auf der Flucht 
ordentliche Spruͤnge machen. Das geſchieht nur, wenn ſie an 
der Kuͤſte ſind. Die zweyte Art zu ſchwimmen, findet ſich bey 
den Salpen und Quallen und beſteht im Zuruͤcktreiben des 
Waſſers aus einer Höhle, wodurch das Thier ruͤckwaͤris geſto⸗ 
ßen wird; hier durch die Hoͤhle des Bauchſacks, welcher das 
Waſſer zum Athmen empfängt, ſich zuſammenzieht und es 
durch die ſogenannte Afterröhre austreibt. Dabey find die Ars 
me gewöhnlich wie in Pfoten zufammengebrängt, öffnen ſich 
doch etwas abwechſelnd mit dem Fottruͤcken, weil dieſes ftoßs 
weiſe geſchieht. Bey Oetopus et Sepia geht es langſamer, 
weil ſie hinten dicker ſind; bey den Calmaren ſchneller, weil ſie 
hinten ſpitzig find; fie ſchnellen ſelbſt über das Waſſer heraus 
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und fallen ſogar auf große Schiffe (Navires), wie ich es im 
Golf von Gasconien geſehen habe. 

. Argonauta. 

1 Blainville hat eine Abhandlung daruͤber geſchrieben 

un den Annales frangaises et etrangeres d' Anatomie et de 

Physiologie. nr. 3. 

Im Haven von Algier konnte ich dieſes Thier beobach⸗ 
ten. Ich glaubte, daß das Thier kein Schmarotzer ſey, uͤber— 
gab aber meine Beobachtungen Blainvillen, ohne meine Mey⸗ 
nung auszuſprechen. Er beſaß auch ſchon die intereſſanten 
Beobachtungen der Madame Power (Accademia gioenia di 

Messina), welche mich zu neuen Entdeckungen veranlaßte. 
Sein Bericht wurde geleſen am 24. April 1837. Die von 

mir uͤbergebene Note lautet ſo: 


. Eine franzoͤſiſche Dame, Madame Power, welche zu 
Meſſina wohnt, theilte mir einen Verſuch mit, wodurch ſie erkannte, 
1 daß das Thier im Stande ſey, Bruͤche in der Schale auszu— 
beſſern. Ich war damals zu Algier, wo dieſe Thiere biswei— 
len haͤufig vorkamen. Der Verſuch der Frau Power gelang 
2 vollkommen. Ein Thier, welches in meinem Waſſerbecken 
6 Tage lebte, ſtellte einen Bruch ſeiner Schale vollkommen 
wieder her; es war aber nur eine duͤnne durchſichtige Lamelle, 
ein wahres Zwerchfell ohne die Contextur, die Veſtigkeit und 
die weiße Farbe der Schale, ohne regelmaͤßige Geſtalt, kurz ſo, 
als wenn es nicht durch das naͤmliche Organ waͤre hervorge— 
bracht worden, uͤberhaupt wie die Hausſchnecke einen Bruch 
ausbeſſert mit einem andern Organ als dem Kragen, weicher 
bekanntlich die Schale hervorbringt. Wie dem uͤbrigens ſey; 
ſo iſt die Beobachtung der Madame Power neu und wichtig. 


Ich habe die Beſtimmung der ſogenannten Seegel beobach⸗ 
tet ſowohl in meinem Becken als im Meer, wo ich ihnen lang— 
ſam in einem Nachen folgte. Sie bedienten ſich derſelben nie 
als Seegel. Man hat das Thier verkehrt in die Schale ge— 

ſetzt, und ſelbſt in Feruſſaes Abbildungen bald fo, bald fo, wo— 

bey es freylich ein Schmarotzer ſeyn muͤßte. Die Seegel ſind 

immer hinten, d. h. am eingerollten Theil der Schale, und ich 
betrachte den Theil des Thieres, wo ſie liegen, als die Bauch— 
ſeite, und den Theil, wo der Sack liegt und die Oeffnung zu 
den Kiemen als die Ruͤckenſeite. Wann das Thier kriecht, ſo 
kann man die Seegel die hinteren Arme nennen. Sobald es 

ſie zur Schale herausſchiebt, umfaſſen fie die Schale von. bey: 

den Seiten und bedecken fie bis zum vorderen Rand [fo daß 

man die Schale nicht ſieht; abgebildet T. 86.]J. Das Thier 
hebt ſich, wie die anderen Cephalopoden, nehmlich durch Aus: 
treiben des Waſſers aus dem Ruͤckenſack. 


Kriecht das Thier auf dem Boden des Beckens; ſo ſieht 
es aus wie eine Kammkiemen-Schnecke; die Scheibe um den 
Mund liegt unten wie die Sohle, der Kopf oben, ſowie die 
Afterroͤhre. Die zwey vorderen Arme ſtellen die Fuͤhlfaͤden 
vor; die 4 Seitenarme die fuͤhlfadenfoͤrmigen Ausbreitungen, 
welche an den Seiten ber Monodonten und Litiopen haͤngen; 
die zwey hinteren Arme oder die Seegel ſchlagen ſich um die 
Schale, und es bleibt dazwiſchen nur die Mittellinie des Kiels 
frey. So kriecht das Thier auf ſeiner Scheibe vorwaͤrts und 

ziemlich hurtig; beunruhigt zieht es ſich ein und fällt auf die 
Seite. Auf dieſe Art gehen die Cephalopoden einerſeits in die 
Gaſteropoden über, anderſeits durch Carinaria et Atlanta, 
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Die Anwendung der Seegel fpricht offenbar dafür, daß 
das Thier der Verfertiger ſeiner Schale iſt; ſie bedecken die 
Schale von außen, wie der Mantel vieler anderer Schnecken; 
auch entſpricht die Farbung der Schale vollkommen der dieſer 
Seegel, welche ganz unnütz wären, wenn es keine Schale hätte, 


Darüber machte Blain ville einen Bericht, worinn er 
bey ſeiner Meynung blieb, daß das Thier ein Schmarotzer ſey. 


Der Verfaſſer recapituliert ſeine Beobachtungen und ſpricht 
nun ſehr weitlaͤufig uͤber dieſe Sache. Es ſcheint uns, die Le⸗ 
ſer werden uͤber die Natur dieſes Thieres nicht in Ungewißheit 
ſeyn, und wir koͤnnen die weitlaͤufigen Beurtheilungen des Ver— 
faſſers uͤberſchlagen. Beym Schwimmen hat das Thier den 
Ruͤcken oder die Afterroͤhre unten; d. h. alſo, es ſchwimmt 
verkehrt wie Limnaea stagnalis uſw. 


In derſelben Schale wohnt auch immer daſſelbe Thier, 
in A. argo et A. grainde riz., welche wirklich von einander 
verſchieden ſind. Der Verfaſſer ſchließt endlich, daß Thier und 
Schale zuſammengehoͤren. — V. Rendu, welcher mit in Al⸗ 
gier war, macht in einem Briefe aufmerkſam, Rang habe ver⸗ 
geſſen zu bemerken, daß das Thier in einem Eimer aufſchwamm, 
wenn es ganz eingezogen war, und nur die Athemroͤhre hers 
vorſtreckte. 


Dann folgen Beſchreibungen von andern Sippen: Octo- 
pus velatus u. t. 89. in mari mediterraneo; dazu O. ve- 
lifer et violaceus; haben ſehr große Spannhaͤute zwiſchen den 
oberen Armen leigentlich den unteren, wenn man die Afterroͤhre 
fuͤr die Ruͤckenſeite anſieht, wie es doch wohl ſeyn muß.] 


Sepien mit kleinen Spannhaͤuten, welche nur einen Trich⸗ 
ter bilden. 0 

a. Spannhaͤute ungleich. 

Octopus quoyanus, tetracirrus, aranea, macropus, ru- 
ber, macropodus, macropus, rosastro, t. 90. (Mare medi- 
terraneum), ſilamentosus. 

b. Spannhaͤute gleich. 

Octopus montevideo, appendiculatus, brevitenta- 
culatus ete., vulgaris, beſchrieben, moschatus (Eledone Ari- 
stotelis, Ozoena Raſinesque, Aldrovandi), t. 91.; eirro- 


sus, cuvieri, ciliatus, lineatus, lunulatus, granosus, tuber- 


culatus, horridus, aculeatus, tehuelchus etc. 

c. Keine Spannhaut. 

O. hyalinus n., t. 92., venustus n., t. 93., catenu- 
latus, atlanticus, eylais, brevipes, mierostomus. 

d. Mantel jederſeits fluͤgelfoͤrmig. 

O. cordiformis et membranaceus. 

Cranchia perlucida n., t. 94. 

Sepiola rondeletii t. 95. 

Loligo vitreus n., t. 96. Weſtafrica. 

Eyer des Calmars, t. 97. Bey Algier. 

Sepioteuthis biangulata n., t. 98. Martinique. 

Sepia elegans t. 99., Algier; hierredda n., t. 100., 
Goree; ornata n., t. 101., Guinea. 


A. d' Orbigny, Abhandlung Über neue Nacktkiemer, 
von Breſt und La Rochelle, S. 1— 16. 
Doris rubra, t. 102. 


— 
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‚Tergipes coronata, t. 103. (Bomme, Vließingen III. 
p. 292., t. 1., f. e. 2.) b 

T. affinis n., t. 104. 

Polycera lessonii, t. 105., punctilucens, t. 106., 
ornata, t. 107. 

Calliopaea, neben Cavolinia, hat keine aͤchten Fuͤhlfaͤ⸗ 
den, die Kiemenlappen in Laͤngslinien. C. bellula, t. 108. 
nur 5 Millimeter lang, braun. 


Villersia, neu, neben Doris et Polycera, hat hinten 
nur 2 Kiemenlappen, getrennt; ferner im Mantel einen kreiden⸗ 
artigen Schild aus kleinen divergierenden Stuͤcken, vorn mit 2 
Löchern, woraus die Fuͤhlfaͤden gehen, hinten mit 3 Löchern, 
zum Durchgang des Afters und der 2 Kiemen; Mund unten; 
Geſchlechtsloch wie bey Doris, rechts zwiſchen dem vorragenden 
Mantel und dem breiten Fuß. 

V. scutigera, oval, niedergedruͤckt; Mantel dick, runze⸗ 
lig, vorragend; oben 2 kurze Fuͤhlfaͤden, keulenfoͤrmig, con⸗ 
tractil und blaͤtterig; hinten 2 zweigige Kiemen in der Mitte 
eines Kreiſes aus 14 Warzen, After dazwiſchen. Roſenroth, 
voll rother Duͤpfel, Fühlfäden und Kiemen gelb. Laͤnge 5“ 
Innere Schale, fo groß als Mantel. Auf Felſen bey La Ro⸗ 
chelle, frißt Varech (Zange). 

Die Abbildungen ſehr ſchoͤn. 


Guerin Bemerkungen über Limnadia. 


A. Brongniart hat in Mem. Mus. VI. Hermanns 


Daphnia gigas als Limnadia aufgeſtellt, auch gefunden bey Pa⸗ 
ris. Dieſe hat 22 Paar Kiemenfuͤße und 2 bewegliche und 
einfache Schwanzfaͤden. 


Krynicki hat eine andere bey Charkow entdeckt und be⸗ 
ſchrieben in Bulletin de Moscou, p. 175., hat 27 Paar 
Füße und 4 gabelige Schwanzfäden; die 4 Vorderfuͤße des 
Maͤnnchens endigen in eine Hand mit 3 Fingern, bey der Pas 
riſer einfach wie die andern. Ich glaube, Krynicki's 4 Schwanz⸗ 
faͤden find ein Irrthum und er hat 2 Spitzen eines Fadens 
fir Fäden angeſehen; fie find auch bey der Pariſer, aber kleiner. 


Desjardins hat auf der Inſel Moritz eine neue ent⸗ 
deckt, welche ich hier beſchreibe. Die aͤußern Fuͤhlhoͤrner ſind 
nicht halb ſo lang als der Leib, neungliederig, die zwiſchen lie⸗ 
genden keulenfoͤrmig; Kiemenfuͤße 18 Paar und einfach; am 
Schwanz 4 Dornen und 2 Faͤden. Bey Limnadia Hermanni 
die aͤußern Fuͤhlhoͤrner faſt halb fo lang als der Leib, 111 bis 
19gliederig; Schwanz ohne Dornen. Limnadia tetracera 
Krynicki: Aeußere Fuͤhlhoͤrner länger als Leibeshaͤlfte, 16 bis 
18 gliederig; mittlere dünn. 


Brongniart fand unter 1000 nur Weibchen; Kry⸗ 
nicki ſah ſie in der Paarung. Bey meinen Exemplaren kann 
ich das Geſchlecht nicht unterſcheiden; einige enthielten Eyer; 
bey andern hiengen ſie an den Faͤden der Fuͤße; andere hatten 
gar keine Eyer, vielleicht Maͤnnchen. Schale 7 Millimeter lang, 
10 breit. Genau beſchrieben und abgebildet Taf. 21. mit den 
einzelnen Theilen. 


Criſtoforis und Inn beſchreiben und bilden ab 
8 Carabi vom Bosphorus. Es ſind noch einige Kerfe naͤher 
beſchrieben. 
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A. d'Orbigny: über eine lebendige Gattung der Cri⸗ 
noiden. 

Thomſon's Pentacrinus europaeus 
junge Comatula. 


Ehmals nannte man die verſteinerten Stuͤcke Raͤderſteine, 
Trochiten und Entrochiten. Ellis verglich zuerſt ſein Lilium 
lapideum mit Umbellularia. 
bendige Palma marina (Naturgefchichte von Cuba), welche Las 
marck Enerinus caput Medusae nannte. Miller fand eine 
Menge in der Grauwacke, der Kohlenformation und dem Dos 
lith Englands, bildete daraus 9 Sippen, und nannte die Fa⸗ 
milie Crinoidea; Goldfuß brachte noch einige hinzu, und 
jetzt hat man 82 Gattungen, ſehr wichtig fuͤr das Alter der 
Erdſchichten. Ich habe ſeit 19 Jahren mit meinem Vater 
dieſelben geſammelt in der Oolith-Formation bey La Rochelle. 


Die aͤlteſten Crinoiden find gleichzeitig mit den Trilobiten, 
Orthoceratiten, Lituiten, fruͤher als die Ammoniten. Waͤhrend 
der Bildung der Grauwacke waren dieſe Thiere zahlreicher als 
alle andern. Unter 14 Sippen gab es ſchon 8 in der erſten 
Zeit der organiſchen Welt, und in der genannten Formation 
findet ſich uͤber ein Drittel der Gattungen. Damals lebten die 
Actino⸗Criniten, Cupreffos, Cyatho-, Eugenia⸗, Melo⸗, Penta⸗, 
Platy- und Rhodo-Criniten. Es iſt merkwuͤrdig, daß man in 
dem darauf folgenden Kohlen-Kalkſtein von allen vorigen nur 
Actino-Criniten findet, überhaupt verſchwinden nachher die hier 
zahlreichen Gattungen. 
Formation neue Criniten, weniger zahlreich als in der Grauwacke 
und wenig verſchieden: denn es ſind dieſelben Sippen, mit Aus⸗ 
nahme von Actino- und Cupreſſo-Criniten, welche durch Poterios 
Criniten und Pentremiten neu erſetzt werden. Geht man zum 
obern Stockwerk, nehmlich zum rothen Sandſtein, ſo bleiben von 
allen nur noch Cyathoerinites; die andern uͤberlebten die Zeit 
nicht, in der ſie zerſtoͤrt wurden. In dieſen neuern Schichten 
kennt man nur 5 oder 6 Gattungen. 


Endlich im Oolith-Gebirge, ſo reich an kammerigen Scha⸗ 
len, erſcheinen die Crinoiden wieder in Menge, aber unter an— 
dern Formen; von den alten nur Eugenia, Penta- et Rhodo- 
Crinites; neu Apio- et Solano-Crinites: in der folgenden 
Kreiden-Formation verſchwinden fie gaͤnzlich, bis auf Apio- 
Crinites ellipticus. 


iſt nur eine 


Man bemerkt alſo drey große Epochen, worinn die Crinoi⸗ 
den im Meere ganze Berge hinterlaſſen haben: die Grauwacke 
mit 8 Sippen und 26 Gattungen; das Kohlengebirge mit 7 
Sippen und 19 Gattungen; das Dolith= Gebirge mit 5 Sip⸗ 
pen und 31 Gattungen; in der erſten alſo am meiſten Sip⸗ 
pen, in der letzten am meiſten Gattungen. Durch alle Epochen 
laͤuft allein Pentacrinites, wovon es auch noch lebendige gibt. 
Aehnlich dem Nautilus pompilius an der Spicula fragilis, 
haͤufig zur Oolith-Epoche, iſt auch P. caput Medusae allein 
übrig geblieben. 


Nun hat Rang eine neue lebendige Gattung bey Mars 
tinique entdeckt, alſo ebenfalls im heißen Meere der Antillen, 
wo die Strahlthiere und die Polypen ſo haͤufig ſind, woraus 
man ſchließen duͤrfte, daß auch die verſteinerten in einer aͤhn⸗ 
lichen Temperatur lebten, daß ſie tiefes und ruhiges Waſſer 
noͤthig hatten, um mit ihren ſchwachen und zarten Stengeln 
in den Höhlen zwiſchen Corallen uud Felſen ſich zu erhalten. 


Parra entdeckte dann die le⸗ 


Bald aber zeigen ſich in der Kohlen- 


1 Die neue Gattung iſt auch eine neue Sippe, Holopus. 
Sitzt veſt, hat am Gipfel gegliederte, gabelige Aeſte, jederſeits 
mit abwechſelnden Zweigen, womit ſie ohne Zweifel kleine Koͤr⸗ 
per faͤngt. Unterſchieden durch zwey Kennzeichen: der Fuß iſt 
ganz und nicht getheilt, waͤhrend er bey den andern Sippen 
aus einer Menge Glieder beſteht; dieſer Fuß iſt kurz und hohl 
und enthalt die Eingeweide, während er bey den andern ſehr 
lang iſt, mit einem engen Canal und oben mit einer großen 
Anſchwellung aus ſteinigen Stuͤcken, worinn der Magen und 
die andern Organe. 


Thier veſt ſitzend, mit einer Wurzel, welche die Geſtalt 
der Körper annimmt, woran es hängt; an dieſer Wurzel oder 
Baſis erhebt ſich ein ganzer, kurzer und hohler Fuß oder Leib, 

welcher die Eingeweide enthält und ſich in einen Mund öffnet, 
der zugleich die Stelle des Afters vertritt; er liegt im Boden 
einer unregelmaͤßigen, durch die Vereinigung der Arme gebilde— 
ten Höhle, welche gabelig find, dick, ſteinig, auswendig conver, 
innwendig mit einer Rinne und aus zahlreichen Gliedern beſtehen, 
woran akwechſelnd ihrer Laͤnge nach kleine kegelfoͤrmige nnd 
ſehr zuſammengedruͤckte Zweige. 


. 


H. rangii. Hat nur vier Arme (alle andern fuͤnfzaͤhlig); 
. beſteht unten aus einem dicken fuͤnfeckigen Stuͤcke, inn⸗ 
endig concav mit den 3 andern verbunden und eine Hoͤhle 
bildend. Auf dieſem Stuͤcke theilt ſich jeder Arm in 2, fo daß 
alſo 8 vorhanden find; dick, ſtark, kegelfoͤrmig, faſt 2 Mal fo 
lang als der Fuß, aus 15 — 25 Kalkſtuͤcken beſtehend, wovon 
jedes abwechſelt, balb rechts, bald links einen kegelfoͤrmigen, zus 
ſammengedrückten Zweig trägt, beſtehend aus vielen vieeeckigen 
Gelenkſtuͤcken. Der Fuß iſt hohl und enthält ohne Zweifel die 
Eingeweide; oben der Mund von 4 beweglichen Steinſtuͤcken um⸗ 
geben und geſchloſſen; daruͤber wieder eine Hoͤhle wie Trichter, 
gebilbet von den Wurzeln der Arme. 


ö Das getrocknete Exemplar iſt dunkelgruͤn. Ganze Laͤnge 
8 C. M., Fuß 22 Millimeter, Wurzel 1 C. M. Ihr Durch⸗ 
meſſer 18 Millimeter, der des Fußes 13. 


4 Rang bekam ſie gleich, nachdem ſie gefiſcht war, alfo 


—— 


g noch friſch, aber zuſammengezogen. Sie muß ſehr ſelten ſeyn. 
Abgebildet Taf. 3. ganz, im Laͤngsſchnitt, ein Arm, ein Zweig. 
(Fortſ. v. Bd. VIII. 1838. folgt.) 


Handbuch der Populationiſtik 


oder der Voͤlker⸗ und Menſchenkunde nach ſtatiſtiſchen Ergebniſ⸗ 
fen von Dr. Chriſtoph Bernoulli, Prof. zu Baſel. Ulm bey 
Stettin 1841. 8. 613. 


Ein ſehr fleißiges und critiſches Werk, worinn in Kürze 
alles zuſammengedraͤngt iſt, was man gewoͤhnlich unter Voͤl⸗ 
kerſtatiſtik verſteht, inſofern ſie nehmlich die Menſchen ſelbſt be— 
trifft. Der Verfaſſer theilt ſein Werk in zwey große Ab— 
ſchnitte, den allgemeinen und beſondern. In jenem betrachtet 

er die Zahlen⸗Verhaͤltniſſe der Erwachſenen, der Geborenwer— 
denden, die Zah der Ehen, der Geſtorbenen, den Wechſel die: 
ſer Zahlen und die Lebensdauer. Bey den Erwachſenen unter⸗ 
ſucht er die abſolute und die relative Bevoͤlkerung uͤberhaupt, 
ſodann die der europaͤiſchen Staaten und der ganzen Erde, die 
Iſis 1842. Heft 3. 


r 
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Zahl der Geſchlechter, der Alter, der Ehen, der Staͤdter, der 
Voͤlkerſtaͤmme und der Religionen, der Gewerbe, der Armen, 
Irren, Taubſtummen und Blinden. Dieſe vielen Zahlen kann 
der Verfaſſer offenbar nur durch den anhaltendſten Fleiß zu⸗ 
ſammengebracht haben. 


Die Geburten, S. 88., werden ebenfalls nach verſchie— 
denen Verhaͤltniſſen, Jahreszeiten uſw. betrachtet, uneheliche uſw. 
die Groͤße und das Gewicht der Menſchen nach dem Alter 
und nach den Geſchlechtern; bey den Ehen S. 164, die Zahl, 
die Dauer, die Fruchtbarkeit uſw.; bey der Sterblichkeit 
S. 206, find alle denkbaren Verhaͤltniſſe, Einfluͤſſe und Stände 
aufgeführt und berechnet. Daſſelbe gilt von der Zu- und Abs 
um der Bevölkerung ©. 323, und von der Lebensdauer 

. 389. 


Der zweyte Abſchnitt geht nun nach dieſem Schema die 
Laͤnder Europa's durch, nehmlich Frankreich S. 441., Nieder⸗ 
derlande S. 466., Oeſterreich S. 480, Deutſchland S. 492, 
Preußen S. 507, Brittanien S. 535, Rußland S. 561, Ita⸗ 
lien S. 585 und die Schweiz 591. 


Neues engliſch-deutſches und deutſch- engliſches 
Wörterbuch 
nach den beſten und neueſten Werken uͤber Sprache, Gewerbe, 


Künſte und Wiſſenſchaften von Chr. Fr. Grieb. Stuttgard bey 
Hoffmann. I. 1. 1841. gr. 8. 320. 


Der erſte Band dieſes ſchoͤn gedruckten Werkes, welcher 
das Engliſch-Deutſche enthält, wird 60—70 Bogen enthalten, 
in 3 Lieferungen bis zur Oſtermeſſe 1842. erſcheinen und 
5 Thlr. 12 Gr. Subſcription koſten. Es ſoll enthalten 90,000 
Woͤrter, 20,000 mehr als irgend ein Woͤrterbuch; darunter 
alle Woͤrter der neneren Induſtrie, des Handels, der Nautik, 
Mechanik, Naturgeſchichte, Medicin uſw., die Etymologie, Idio⸗ 
tismen, vertrauliche Wörter, Spruͤchwoͤrter, die Ausſprache, die 
verſchiedenen Bedeutungen, erforderlichen Falls mit Beyſpielen; 
das alles ſoll auf einen Band von 60—70 Bogen gehen, 
alſo auf etwa 3 Alphabet. Wir haben das erſte Heft mit 
Webſters Lexicon verglichen, welches 10 Alphabete füllt, und 
gefunden, daß in Griebs Arbeit wirklich mehr Woͤrter vorhan⸗ 
den ſind. Auch ſteht bey allen die Ausſprache, der verſchiedene 
Sinn, kurze Beyſpiele und die Etymologie; freplich die beyden 
letzten Puncte bey weitem nicht fo ausfuͤhrlich wie bey Web: 
ſter. Die Kuͤrze wird aber vorzuͤglich durch einen engeren Druck 
erreicht, ferner dadurch, daß das Wort in den Beyſpielen nicht 
wiederholt, ſondern durch einen Strich erſetzt wird; daß die 
Abſtammung mit einem einzigen Wort angegeben iſt, daß die 
Beyſpiele nur in einzelnen Worten beſtehen, nicht in laͤngeren 
Saͤtzen. Es iſt daher unſers Erachtens dieſes Woͤrterbuch mes 
gen ſeiner Kleinheit ein ſehr bequemes und wohlfeiles Handbuch; 
wegen feines Reichthums ein im gemeinen Leben überall zurei⸗ 
chendes, ja mehr als ein anderes Aufſchluß gebendes Werk, 
und kann daher mit Ueberzeugung gelobt und empfohlen wer 
den. Der Gelehrte findet auch darinn in der Schnelligkeit den 
Sinn aller Worte, welche ihm vorkommen; braucht er mehr, 
nehmlich beurtheilende Entwickelung, nun ſo gibt es ja große 
und theure Lexica. Die Ausſprache iſt durch Ziffern auf den 

15 
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Buchſtaben ausgedruckt, was den Satz ungemein erſchweren 
muß. Der Verfaſſer hat auch manche Unterſchiede gar zu fein 
genommen, was anzudeuten wohl kaum noͤthig geweſen waͤre. 
Wie ſich das a in Vater und Gatte unterſcheidet, müffen wir 
geſtehen, es nicht zu wiſſen; eben ſo wenig das 9 in Noth und 
gefotten. Die ſchwaͤbiſche Ausſprache des a in Rath klingt of 
fenbar wie o: man ſpricht Rothsherr, nicht Roathsherr. Wie 
dagegen der Verfaſſer das e in ſteht und Feder gleichlautig 
nennen kann, iſt uns gaͤnzlich unbegreiflich, und muß gaͤnzlich 
local ſeyn. Steht lautet offenbar wie ftöht, Feder dagegen wie 
Faͤder. Die Dichter erlauben ſich zwar heut zu Tage ſehr viel 
und das Publienm iſt noch geduldiger, als jene unbeſcheiden 
ſind: allein daß einer ſteht auf ſtaͤht, Peter auf Faͤder reimen 
ſollte, koͤnnte ihm nur im Zorn verziehen werden. Auch find 
die Beyſpiele von Ruf und Muth nicht gut gewaͤhlt; denn 
dieſe werden im gemeinen Leben geſprochen wie Ruef und Mueth; 
endlich klingen Jubel und Jude keineswegs gleich und nur das 
erſte wie das engliſche u. Um einen Begriff von der Aus— 
ſprache des th im Artikel the zu geben, braucht es nichts wei⸗ 
ter als zu ſagen, es laute wie das griechiſche theta; alle übrige 
Explication iſt unnuͤz. Warum der Verf. den Buchſtaben , 
wenn er ungefaͤhr wie sch lautet, wie in pleasure mit 21 
ausdruͤckt, iſt auch nicht wohl einzuſehen. Ein Deutſcher wird 
das nicht begreifen, wohl Pleschur. Ohne Sprachmeiſter 
kann man ja doch einmal die Ausſprache nicht lernen: wozu 
daher eine ſo aͤngſtliche Bezeichnung? 


Die deutſche Sprache und ihre Literatur 


von Dr. M. W. Goͤtzinger, Prof. zu Schaffhauſen. Stuttgard 
bey Hoffmann II. 1. 8. 1842. S. 310. 


Die erſten Baͤnde dieſer Sprachlehre haben bereits ihre 
Anerkennung gefunden, und wurden auch in unſerer Zeitſchrift 
ruͤhmlich anerkannt. Ueber den Innhalt des vorliegenden Wer⸗ 
kes wuͤrde ſich ein Urtheil von der Iſis nicht ſchicken, ſie darf aber 
nach Einſicht der Auswahl, der Anordnung, des Fleißes und 
der guten Beurtheilung glauben, daß ihm dieſelbe Anerkennung 
werde zu Theil werden. Dieſer Theil beginnt nach einer Ein- 
leitung uͤber die Literatur uͤberhaupt und die National-Literatur 
insbeſondere, die Philoſophen, Dichter uſw., mit der Darſtel⸗ 
lung der altdeutſchen Literatur vor Carl dem Großen, S. 65., 
wovon bekanntlich blutwenig uͤbrig geblieben iſt, im Grunde nur 
das Lied von Hildebrand und Hadubrand, welches hier uͤber— 
ſetzt, aber nicht im Original mitgetheilt iſt. S. 82, folgen 
ſchon die chriſtlichen Dichtungen des Iten und 10ten Jahrhun⸗ 
derts, wie Heliand, Muſpilli, Otfried, das Ludwigslied. Ploͤtz⸗ 
lich erſcheint voll Sang und Klang die hohenſtaufiſche Zeit, 
uber welche S. 97 bis 141 Rechenſchaft abgelegt wird. Dann 
der Verfall und das Abſterben der altdeutſchen Dichtungen von 
1336 bis 1470, alſo eigentlich bis zur Zeit, iwo die Bud) 
druckerey gehoͤrig im Gange war, woher ſich uͤberhaupt alle 
Literatur erſt datiert; denn ſelbſt bey Griechen und Mö- 
mern beſtand die Literatur nur aus Bruchſtuͤcken, indem der— 
ſelben ganze Felder fehlen. S. 158 gewinnt der Verf. ein 
reicheres Feld von der Ausbreitung der Buchdruckerkunſt an bis 


— 
— 


unter den Sprachforſchern und Dichtern! (denn es ſtehen nur 
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zum Jahr 1740. Zuerſt ein Emporkommen der lateiniſche 
und griechiſchen Literatur, ſodann Ueberſetzungen, endlich Lehrg 
dichte und Satyren, in der erzaͤhlenden Poeſie des Theuerdanks, 
Reinecke Fuchs. S. 178. folgt Luther und ſein Jahrhundert, 
Geſchichtſchreiber, Dichter, Fiſchart, Hans Sachs, die Sprache 
dieſes Jahrhunderts und die Verskunſt. S. 217 Opitz mit 
ſeinem Jahrhundert, die fruchtbringende Geſellſchaft, Flemming, 
die ſchleſiſche Schule, die Nuͤrnberger Schule, Grimmelshauſen 
u. a., Proſa, Hoffmanns Waldau, Lohenſtein, die zweyte fchles 
ſiſche Schule, Abraham a Santa Clara, Canitz, Brockes bis 
auf Gottſched 1766, uͤberall mit ſehr characteriſtiſchen Muſtern 
und Beurtheilungen. Es iſt wirklich zu bedauern, daß alle un⸗ 
ſere Literatur-Schreiber unter der Literatur nichts verſtehen als 
Poeſie, ſey es gereimte oder ungereimte, und daher uͤber alle 
anderen Zweige des Wiſſens ein tiefes Stillſchweigen beobachten, 
als wenn ſie den Phantaſieſpielen gegenuͤber ganz werth-, ja 
exiſtenzlos waͤren. Der Verfaſſer macht es keineswegs anders; 
und das iſt ihm eben fo wenig übel zu nehmen, als allen feis 
nen Cameraden, welche ſich nun einmal einbilden, daß nur 
Sprachforſcher und Poeten die Eigenthuͤmer der Literatur und 
wir andern alle ſammt und ſonders nicht einmal ihre Tagloͤh— 
ner ſeyen (denn dann wuͤrden wir doch als Handlanger genannt 
werden); ſondern hoͤchſtens die ihnen unſichtbaren Machiniſten, 
welche ihnen die Couliſſen zum Abconterfeyen vorſchieben. Selbſt 
die Geſchichtsforſcher haben nicht die Ehre der Ebenbuͤrtigkeit 


einige Namen an einer Nebenthuͤr), wahrſcheinlich, weil ſie 
ſchlechte Sprache ſchreiben. Wie koͤnnen auch die Gelehrten 
anderer Faͤcher in den erhabenen Kreis zugelaſſen werden, da 
ſie ſich nicht einmal mit menſchlichen Dingen beſchaͤftigen und 
mithin nur eine unmenſchliche Sprache fuͤhren koͤnnen. Noch 
nicht vor langer Zeit ſchrieben die Sprachforſcher bloß lateiniſch⸗ 
deutſch; jetzt ſchreiben fie bloß deutſch-deutſchb und wer mithin 
nicht uͤber Deutſches ſchreibt, ſchreibt auch nicht deutſch, und 
kann von Rechtswegen nicht in die Schulſtube der Literaten 
zugelaſſen werden. Die deutſchen Schriftſteller, welche uͤber 
Undeutſches ſchreiben, werden daher wohl auf einen Tiraboschi 
und Lombardi warten muͤſſen, um als Bürger in die berühmte 
Monarchie der Gelehrten aufgenommen zu werden, womit ſie 
denn allerdings ſich troͤſten konnen, ſofern nehmlich im Norden 
der Alpen es zugelaſſen wird, einen Tiraboschi zu zeugen oder 


gar zu gebaͤren. 
Geſchichte der inductiven Wiſſenſchaften, 

der Aſtronomie, Phyſik, Mechanik, Chemie, Geologie ꝛc. von der 

fruͤheſten bis zu unferer Zeit; nach dem Engliſchen des W. Whe⸗ 


well, mit Anmerkungen von J. J. von Littrow. Stuttgard 
bey Hoffmann. III. 1841. 8. 708. 


a Wir haben von dieſem nuͤtzlichen Werke die erſten Theile 
ſchon angezeigt. Whewell iſt einer der bekanntlich gelehrteſten 
Phyſikern in England, der einen bluͤhenden Styl ſchreibt und 
durch feine Werke beweiſt, daß ihm auch die Kenntniffe des 
durchgebildeten Mannes in reiflichem Maaße zu Gebote ſtehen. 
Er war daher vorzuͤglich geeignet zu der Abfaſſung eines ſol— 
chen Werkes, und Littrow, fein Geiſtesverwandter, nicht min 


Braunschweig. 


PROSPRCT US. März 1842. 


© % a a 1 
Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn erſcheint 
(die erſte und zweite Lieferung iſt bereits ausgegeben): 


Handwörterbuch der Phyſiologie 


f 


mit Rückſicht auf 
phyſiologiſche Pathologie 
in 
Verbindung mit mehren Gelehrten 
herausgegeben 


von 


Dr. Rudolph Wagner, 


Profeſſor in Göttingen. 


fern und in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 

- 95 Bande à 8 Bogen größtes 8e. Feines Velinpapier. 
ieferungen von bis 12 Bogen Stärke, je nach dem Aus er i 
einſchließlich der Kupfer und Holzſtiche zum e 1 Thlr. die diesern. 


Wie auf allen Gebieten der Naturwiſſenſchaften i 

* r 0 

Phyſiologie die Fortſchritte der neueſten a 91 0 a 95 
Einzelne den überall zerſtreuten Thatſachen nicht mehr zu folgen vermag 
Da die Phyſiologie in den verſchiedenſten Zweigen der Naturforſchung in 
der Phyſik, Chemie, menſchlichen und vergleichenden Anatomie, Entwicklung $- 
geſchichte und Hiſtologie, dann in der Pathologie und der geſammten praktſchen 
Medizin wurzelt, ſo iſt es auch dem thätigſten Phyſiologen nicht mehr möglich 
in allen Abſchnitten ſeiner Wiſſenſchaft ſelbſtſtändige Forſchungen vorzuneh⸗ 
men. Mehrere müſſen zuſammenwirken, wenn eine vollſtändige Ueberſicht des 
3 . der m gegeben werden ſoll. i 

ie Erfahrung hat gelehrt, daß alle größeren | Werke ü 

Phyſiologie, welche ſeit e Ska, 
Männern unternommen wurden, theils unvollſtändig geblieben theils ſo 
langſam fortgeſchritten ſind, daß die erſten Bände noch vor der Vollendung 


des C Di N ines i 
Ganzen veraltet waren. Die berühmten Werke eines Treviranus, ° 


Burdach, Tiedemann, haben gezeigt, wie bei der grö | e 

die Maſſe des Materials während eines e 
den konnte. Selbſt kürzere Hand- und Lehrbücher können, ſofern ſie auf ei— 
gene Forſchungen baſirt ſind, nur langſam weiter geführt werden, und erſchei— 
nen in einzelnen Abtheilungen, was für Verfaſſer, Publikum und Berler v 
Aide Unannehmlichkeiten hat. 8 1 

Die bedeutendſten Leiſtungen auf dem Gebiete der wiſſe i 

Forſchung, wie der Mittheilung, ſind in neueſter Zeit ln. 
99 anſchwellende Material von ausgezeichneten Männern im gemeinſamen 
ae en verarbeitet wurde. Die Phyſiker haben dies längſt eingeſehen 
Was kann an Großartigkeit in der Auffaſſung und im Erfolg mit dem Ver- 
eine zur Erforſchung des Erdmagnetismus verglichen werden? Wie ſehr 
haben die von Dove, von Joh. Müller, von Wiegmann herausge⸗ 
gebenen Jahresberichte über Phyſik, über Anatomie und Phyſiologie, über 
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zryſtallformen 


er naturlichen Bezeichnungs⸗ 
tto Moͤllinger, Prof. der 
Zent. 1840. I. 8. 190. 


rift müffen wir den eigent⸗ 
und wir koͤnnen daher hier 
igen. Der Verfaſſer ſucht 
Cryſtalltheile die Chriſtallo⸗ 
aders das Verſtaͤndniß der 
Dazu find zahlreiche Holz⸗ 
ung nicht weniger als 138, 
en weiß, recht deutlich und 
Gruͤnders der Cryſtallogra— 
are Anſchauung, und fand 
zme. Hier hat Prof. Weiß 
eichnungsart, ſondern auch 
3 von Mohs und Naumann 
durch eigenthuͤmliche Anſich— 
ann dadurch vorzuͤglich eine 
der Geſtalten. Nach dem 
e Vorſchlaͤge in den minera⸗ 
zur Umgeſtaltung der Cry⸗ 
u thun unternimmt, indem 
cher aus irgend einer Grund⸗ 
ine andere Geſtalt deſſelben 
urch Zeichen dargeſtellt wer— 
in Wortſprache einzukleiden 
durch welche wir die Ge: 
kraͤfte unſerem geiſtigen Auge 
md Schaͤrfe vorzuſtellen im 
yiefes ausführt, kann nur im 
dach Vorausſchickung der all⸗ 
4 die bekannten ſechs Cry⸗ 
das regelmaͤßige oder Teſſe⸗ 
ıhrt bis S. 126, und zwar 
S. 66 die hemiedriſche mit 
folgt das quadratiſche oder 
Übtheilungen. Der Verfaſ— 
hat ungemein viel abgelei⸗ 
net. Die Arbeit ſcheint auf 
Chryſtallographen werth zu 


liß 

rate im Muſeum der Central⸗ 
Dr. K. & Schwab, Prof. 
1841. 8. 92. 


1811. die Sammlung uͤber⸗ 
mern. Er vermehrte ſie bis 
ab dann das erſte Verzeich— 
icht weniger als 914 Num: 
von ſeinem Eifer und ſeiner 


Naturgeſchichte, durch Mitwirkung mehrerer Berichterftatter für die einzelnen 
Abſchnitte der entſprechenden Zweige der Wiſſenſchaft, an Vollſtändigkeit, 
Ueberſichtlichkeit und Gründlichkeit gewonnen? 

Die größeren Sammelwerke, welche wir über Natur- und Heilkunde 
beſitzen, find zurückgeblieben, während die engliſchen eneyklopädiſchen 
Wörterbücher durch eine ſchärfere Umgrenzung ihrer Aufgabe und die da— 
durch möglich gewordene größere Gründlichkeit, ſo wie durch ein raſcheres 
Erſcheinen vor ähnlichen Unternehmungen in Deutſchland und Frankreich einen 
unendlichen Vorzug haben. Ein Werk, wie Todd’s Cyclopaedia of ana- 
iomy and physiology hat weder Deutſchland, noch Frankreich aufzuweiſen; 
nur die neueren Ausgaben von Gehler's phyſikaliſchem Wörterbuch und 
von Liebig's, Poggendorf's und Wöhler's Wörterbuch der Chemie 
können damit verglichen werden. Etwas Aehnliches für die Phyſiologie auf 
deutſchem Boden zu unternehmen, hatte dem Unterzeichneten lange vorge— 
ſchwebt. An Aufmunterung und Anregung, von den verſchiedenſten Seiten, hat 
es nicht gefehlt; fo kam der Gedanke zur Reife und zur Verwirklichung, in der 
Hoffnung, daß das Unternehmen einen Anklaug in weiteren Kreiſen finden werde. 

Der Unterzeichnete hat ſich zu dem Endzwecke mit einer Anzahl durch 
ſelbſtſtändige Forſchungen bekannter Männer dahin vereinigt, ſämmtliche Leh— 
ren der neueren Phyſiologie in einem Werke abzuhandeln, daß bei hinreichendem 
Umfang die nöthige Vollſtändigkeit und doch eine baldige Beendigung erlaubt. 

Die Form eines Wörterbuchs erſchien hiezu am zweckmäßigſten, da es 
ſich weniger um eine ſyſtematiſche Darſtellung, als um eine klare Auseinan— 
derſetzung der Thatſachen handelt. Um jedoch eine in jeder Hinſicht ſchädliche 
Zerſplitterung des Stoffs zu vermeiden und dem Ganzen mehr inneren Zu— 
ſammenhang zu geben, werden die einzelnen Materien, wo immer thuulich, 
in Hauptartikel zuſammengefaßt werden; dieſe ſind von der Redaktion mit 
möglichſter Rückſicht auf die ſpeciellen Forſchungen der einzelnen Mitarbeiter 
und nach mündlicher und ſchriftlicher Rückſprache mit denſelben gewählt wor— 
den, ſo daß gewiſſermaßen jeder einzelne Artikel als eine ſelbſtſtändige Mo— 
nographie in gedrängteſter Form betrachtet werden kann. Jeder Artikel wird 
vom Verfaſſer unterzeichnet werden. 

Die Zahl ſämmtlicher einzelner Artikel iſt vorläufig auf achtzig bis 
hundert feſtgeſtellt; ſie werden in alphabetiſcher Ordnung einander folgen 
und 3 Bände, einen jeden von ungefähr 50—60 Bogen, bilden. Ein ausführ— 
liches Sachregiſter wird die Auffindung der ſpezielleren Materien erleichtern. 

Durch eine ſolche Anordnung des Stoffs wird es möglich werden, dem 
phyſiologiſchen Wörterbuch einen eigenthümlichen Charakter und, wenn 
wir nicht irren, einen Vorzug vor ähnlichen Wörterbüchern zu geben. 
Das ganze Werk wird dadurch mehr den Charakter eines Handbuchs be— 
kommen, das ſich von den gewöhnlichen Handbüchern nur dadurch unterſchei— 
det, daß es ſtatt eines einzigen Verfaſſers deren mehrere hat. Die alpha— 
betiſche Ordnung erſcheint hiebei, weil eine ſyſtematiſche nicht wohl möglich 
war, mehr nur als eine zufällige und die übrige Einrichtung geſtattet jede 
Abänderung im Einzelnen; bald können verwandte Materien getrennt, bald 
zuſammengezogen werden, wie es die innere Neigung und die äußere Gelegen— 
heit der Mitarbeiter verlangen. Auch die mehrfältige Behandlung eines und 
deſſelben Artikels von verſchiedenem Standpunkt iſt nicht ausgeſchloſſen. 

Auf alle Weiſe hat man die leider häufig übliche, aber ſtets ſchädliche 
Erweiterung des Gebiets zu vermeiden geſucht. Die allgemeine und 
ſpeeielle Phyſiologie, wie fie gewöhnlich umgrenzt wird, ſoll das 
Hauptobjekt bilden. 


Die fperielle formbeſchreibende Anatomie bleibt ganz aus— 
geſchloſſen, da für dieſelbe die zweckmäßigſten Hand- und Lehrbücher vorhan⸗ 
den find und durch die neuen Auflagen der Hildebrandt-Weber'ſchen 
und Sömmerring'ſchen Anatomie jedem Bedürfniß für längere Zeit 
abgeholfen wird. 

Eben ſo bleiben eigene Artikel für die vergleichende Anatomie 
und die fpecielle Naturgeſchichte der organiſchen Körper, welche 
3. B. in Todd’s Cyclopaedia fehr ausführlich berückſichtigt find, ausgeſchloſſen. 

Die Hiſtologie und Entwicklungsgeſchichte, wofür wir eben- 
falls zweckmäßige Lehrbücher haben, werden nur eine allgemeine Berückſich— 
tigung in einigen überſichtlichen Artikeln erfahren. 

Daſſelbe gilt von der organiſchen Chemie, welche jedoch in den ein— 
zelnen plaftifchen Proceſſen die ihr gebührende wichtige Stelle durch beſondere 
Artikel erhalten wird. £ 

Dagegen erſchien es zweckmäßig, außer den die fpecielle Phyſiologie 
umfaſſenden Artikeln einige andere leitende Artikel von größerer Ausdeh— 
nung beizufügen, geeignet, theils die beſonderen Lehren unter allgemeine An— 
ſchauungen zu bringen, theils mancherlei nöthige Vorkenntniſſe zur Phyſiologie 
für Verſtändniß und weitere Forſchung in mehr dogmatiſcher Form abzuhandeln. 

Solche Artikel ſind etwa: Organiſche Chemie, Gewebslehre, 
Mikroſkopiſche Unterſuchungen (Anleitung dazu), Organismus 
und Organiſche Körper, Pflanzenphyſiologie, Pflanzen— 
ſubſtanz, Thierreich, Thierſubſtanz, Zellentheorie ac. 

Da eine innigere Durchdringung der Phyſiologie und Pathologie 
Streben und Aufgabe der Gegenwart iſt, ſo erſchien es zweckmäßig, ja noth— 
wendig, eine Anzahl ſolcher Artikel aus der Pathologie und praktiſchen Medi— 
zin aufzunehmen, an denen ſich ſowohl der vortheilhafte Einfluß der neueren 
Phyſiologie, als im entgegengeſetzten Fall der bisherige Mangel einer phy— 
ſiologiſchen Analyſe erweiſen läßt. Dieſe Artikel ſind theils allgemeiner Art, 
wie z. B. Krankheit, pathologiſche Gewebslehre, Phyſiologie in 
ihrer Anwendung auf operative Chirurgie, auf Geburtshilfe, 
auf gerichtliche Medizin, theils fpecieller Natur, wie z. B. Ent- 
zündung und Eiterung, Miasma und Contag ium, Entwick- 
lungskrankheiten, Typus, Schmerz ꝛꝗ. 

Als Hauptaufgabe hat man ſich geſetzt, das vorgeſteckte Maaß der Aus— 
dehnung nicht zu überſchreiten und die drei Bände in ſo raſcher Folge zu 
liefern, daß ſie binnen zwei Jahren ſämmtlich in den Händen 
des Publikums ſein werden. 

Dieſes Verſprechen zu löſen, wird das aufrichtige Bemühen der Re— 
daktion ſein, obwohl daſſelbe ganz auf der vorausgeſetzten Theilnahme beruht, 
zu welcher die zu dieſem Unternehmen verbundenen Gelehrten ſich anheiſchig 
gemacht haben. 

Beſonders erfreulich war dem Herausgeber die Zuſage mehrer ausgezeich— 
neter Männer für einzelne Artikel und Abſchnitte aus den Hülfswiſſenſchaften. 

So hat Herr Profeſſor Hugo Mohl in Tübingen einen größeren Ars 
tikel über »Pflanzenphyſiologie« zugeſagt, in welchem alles Wiſſens— 
würdige aus dieſem ſo höchſt intereſſanten Abſchnitte der allgemeinen Phyſiologie, 
durchaus auf neue und eigene Unterſuchungen baſirt, mitgetheilt werden ſoll. 

Für die organiſche Chemie haben die Herren Berzelius, Liebig und 
Wöhler ihre Theilnahme verſprochen. Die Lehre vom Blute, die Prozeſſe 
der Verdauung und Athmung, die Zuſammenſetzung der Sekrete, die 
chemiſche Conſtitution der Gewebe und Organe werden durch dieſen 


Beitritt eben fo an neuen Thatſachen, wie an allgemeinen Anfichten gewinnen. 
| Ein größerer Artikel über die Struktur und Geneſis der Gewebe 
wird eine gedrängte überſichtliche Darſtellung der neueſten Fortſchritte der 
Hiſtologie geben. Herr Profeſſor Valentin in Bern wird hierin feine lang— 
jährigen Beobachtungen mittheilen. Derſelbe ausgezeichnete Gelehrte wird 
auch die Artikel über Abſonderung (im Allgemeinen), Ernährung, 
Flimmerbewegung, thieriſche Elektrieität und über mehrere an- 
dere Gegenſtände bearbeiten. 

Herr Profeſſor Kürſchner in Marburg, ſeit längerer Zeit mit Unterſu— 
chungen über Abſorption und die Funktionen des Herzens beſchäftigt, 
hat dieſe Materien für das Wörterbuch übernommen. Bei der Lehre von der 
Herzbewegung wird er die für die Auskultation wichtigen Momente umſtändlich 
berückſichtigen. Derſelbe hat auch das ganze Kapitel der Nervenphyſio— 
logie (mit Ausſchluß der Phyſiologie des Gehirns und der Sinne) über— 
nommen, welches zur Vermeidung jeder Zerſplitterung in einem größern 
Artikel im Zuſammenhange gegeben werden ſoll. 

Herr Profeſſer Volkmann in Dorpat wird die Phyſiologie des Ge— 
hirns und des Geſichtsſinnes bearbeiten; derſelbe hat auch zugeſagt, 
mehre verwandte Materien zu beſprechen. 

Dieſe Arbeiten unſers gelehrten Landmanns im Norden können durch 


die nähere Verbindung mit Herrn Profeſſor Hueck in Dorpat nur gewin- 
nen, welcher die bisher ſo wenig zugänglichen Funktionen des Geruchs und 
Geſchmacksſinnes einer neuen Analyſe für das Wörterbuch unterwerfen wird. 

Gefühl und Taſtwerkzeuge hat Herr Profeſſor Ernſt Heinrich 
Weber in Leipzig zuzuſagen die Güte gehabt. 

Die Artikel: Gehör, Muskelbewegung und Muskelkraft, dann 
Ortsbewegung, ſind vom Herrn Profeſſor Eduard Weber in Leipzig, 
der ſeit längerer Zeit mit Beobachtungen und Verſuchen über dieſe Gegen— 


ſtände beſchäftigt iſt, übernommen worden. 

Herr Profeſſor Purkinje in Breslau, der Begründer des erſten phy— 
ſiologiſchen Inſtituts in Deutſchland, aus dem ſo viele glänzende Entdeckun— 
gen hervorgingen, ſagte die Uebernahme mehrer Artikel zu, wie: Mikro— 
ſkopiſche Unterſuchungen (Anleitung dazu), Phyſiologiſche Inſti— 
tute, Schlaf und Traum, Sinne im Allgemeinen, Zelle und 
Zellentheorie. 

Herr Profeſſor Hermann Naſſe in Marburg, der ſeit Jahren ſeine 
Thätigkeit auf Forſchungen über Blut, Chylus, Lymphe ſ und thieriſche 
Wärme gerichtet hat, wird dieſe Artikel liefern. 

Eben ſo hat Herr Medizinalrath und Profeſſor Krauſe in Hannover 
verſprochen, mehrere Artikel zu bearbeiten über Materien, die ihn in den letzten 
Jahren beſchäftigt haben, nehmlich: Gallenbereitung und Struktur der 
Leber, Harnbereitung vom anatomiſch-phyſiologiſchen Geſichtspunkt, Haut 
und Hautausdünſtung. 

Die Entwicklungsgeſchichte, welche in neueren Zeiten ſich als ſelbſt— 
ſtändige Diseiplin mehr und mehr von der Phyſiologie loslöſ't und über 
deren weitläufiges Gebiet in neueſten Zeiten ausgezeichnete Monographieen 
und Lehrbücher theils erſchienen ſind, theils vorbereitet werden, in ihrem gan— 
zen Umfange oder ihren einzelnen Theilen abzuhandeln, ſchien in einem Werke, 
wie das gegenwärtige, wo neben dem wiſſenſchaftlichen auch ein praktiſcher, 
auf die Fortſchritte der Heilkunde gerichteter Standpunkt feſtgehalten werden 
ſollte, unzweckmäßig. Aber eben fo wenig durften einige kurze leitende Arti— 
kel fehlen, welche einen Blick auf die Fortſchritte und den Einfluß dieſes Ge— 


bietes auf die geſammte Phyſiologie und Pathologie werfen ſollen. Herr 
Profeſſor Biſchoff in Heidelberg, der ſich ſeit Jahren mit dieſem Gebiete 
fo vertraut gemacht hat, wird über Entwicklungsgeſchichte im Allge— 
meinen und über Mißbildung ſich verbreiten. 

Die Artikel: Paraſiten (Entozoen und Epizoen), und Samen ſind 
von Herrn Profeſſor von Siebold, welcher ſeit Jahren die hieher bezüg— 
lichen Thatſachen verfolgt, zur Bearbeitung übernommen worden. 

Die werthen Kollegen des Herausgebers in Göttingen haben ihre Theil— 
nahme dem Unternehmen nicht verſagt. Herr Profeſſor Wöhler wird den 
Herausgeber bei einigen ſpecielleren Unterſuchungen unterſtützen. Herr Pro- 
feſſor Berthold wird die für die allgemeine Phyſiologie wichtigen Artikel: 
Lebensperioden und Geſchlechtseigenthümlichkeiten bearbeiten. Herr 
Dr. Bergmann hat den Artikel Kreislauf übernommen. Die Herren 
Profeſſoren Langenbeck und Ruete werden dem pathologiſchen und prak— 
ſchen Theile des Wörterbuchs ihre Mitwirkung zuwenden. 

Es iſt oben der Geſichtspunkt angegeben worden, nach welchem die Be— 
ziehung der Phyſiologie zur Pathologie und Medizin überhaupt in einer Reihe 
von Artikeln eine Berückſichtigung im Wörterbuche erfahren wird. Sachkun— 
dige Männer ſind hiefür gewonnen worden. 

Herr Profeſſor Julius Vogel in Göttingen (bisher in München) hat 
ſeit Jahren alle Hülfswiſſenſchaften der praktiſchen Medizin, Phyſiologie, 
Chemie, pathologiſche Anatomie, mit beſonderer Rückſicht auf Pathologie 
mit großer Anſtrengung und Aufopferung gepflegt. Er wird in einem Cy— 
klus von Artikeln ſeine am Krankenbette und durch Verſuche gewonnenen For— 
ſchungen und allgemeine Anſichten, vorzüglich die pathologiſche Phyſiologie 
betreffend, mittheilen. 

Sehr erfreulich war der Redaction, für den pathologiſchen Theil des 
Wörterbuchs noch mehre Männer zu gewinnen, welche vertraut mit phyſio— 
logiſchen Erfahrungen, wie mit den Forſchungen der Aerzte, eine Reihe von 
pathologiſch-phyſiologiſchen Artikeln, theils allgemeiner, theils ſpecieller Natur 
übernommen haben. Herr Profeſſor Henle in Zürich hat ſich auf die Bitte 
des Herausgebers entſchloſſen, den Artikel Krankheit zu übernehmen; Herr 
Profeſſor Stannius in Roſtock wird mehre hieher gehörige wichtige Ar— 
tikel liefern und Herr Dr. Canſtatt in Ansbach hat für den erſten Band 
ſeine Theilnahme zuzuſagen die Güte gehabt. Hoffentlich werden ſich dieſen 
Männern in der Folge noch mehre andere anſchließen. 

Der normalen Gewebslehre gegenüber, durfte ein überſichtlicher Artikel 
über pathologiſche Gewebslehre nicht fehlen. Herr Profeſſor Bern— 
hard Langenbeck hat ſich bereitwillig erklärt, denſelben zu bearbeiten, ſo 
daß hierin eine Bürgſchaft liegt, daß die phyſiologiſche Seite mit dem prak— 
tiſchen Geſichtspunkte vereinigt werden wird. 

Was ſonſt im Allgemeinen und Speciellen über das Verhältniß der jetzi— 
gen Phyſiologie zu den praktiſchen Diſeiplinen der Arzneikunde und über die 
zunächſt zu löſenden Aufgaben ſich ſagen läßt, dies beabſichtigte der Heraus— 
geber in einer Reihe zuſammenhängender Artikel, als: Phyſiologie in ihrer 
Anwendung auf Pathologie und Diagnoſtik, auf Pſychologie und 
Pſychiatrie, auf Chirurgie, auf Ophthalmologie, auf gericht— 
liche Medizin, auf Geburtshülfe, auf Therapie und Arzneimittel- 
lehre zur Sprache zu bringen. Die Herren Dr. Julius Vogel, Dr. Hagen 
in Velden, Prof. Bruns in Braunſchweig, Prof. Ruete und Dr. Berg— 
mann in Göttingen haben hiefür ihre Mitwirkung zugeſagt. Auch darf der 
Herausgeber hoffen, daß ſeine werthen Freunde und Kollegen, Profeſſor von 


Siebold und Fuchs in Göttingen ihm ihren Rath und ihre Hülfe hiebei 
ertheilen werden. 

Dies ſind die Kräfte, auf welche ſich der Herausgeber bei ſeinem mühe— 
vollen Unternehmen zu ſtützen hofft und die ihm den Muth geben werden, 
das einmal begonnene und ſeinem ganzen Plane nach klar vorliegende Werk 
fortzuführen. Die gegebene Einrichtung geſtattet jede ſachgemäße Abänderung 
im Einzelnen, die Einſchiebung neuer, die Einreihung verſpäteter Artikel, die 
Aufnahme neuer Forſchungen und Entdeckungen, ſo wie den Eintritt neuer 
Mitarbeiter, was um ſo wünſchenswerther ſein dürfte, als einzelne ausgezeich— 
nete Männer, welche zur Zeit durch zahlreiche eigene Arbeiten an der Theil— 
nahme verhindert ſind, noch in der Folge gewonnen werden können. 

So hat dem Herausgeber fein hochverehrter Freund, Herr Profeſſor 
Johannes Müller in Berlin, verſprochen, dem Wörterbuche etwaige phy— 
ſiologiſche Unterſuchungen, die ihn in der nächſten Zeit beſchäftigen würden, 
einzuverleiben. 

Unter ſolchen Auſpieien übergiebt der Verfaſſer die erſten Lieferungen 
des Wörterbuchs vertrauensvoll dem Publikum derjenigen Aerzte und Natur- 
forſcher, welche an dem Aufblühen einer ernſten und gründlichen Richtung in 
der Phyſiologie und Pathologie lebendigen Antheil nehmen. Auf ihre Theil— 
nahme iſt das Unternehmen begründet; der raſche Strudel wiſſenſchaftlicher Be— 
wegung nöthigt zu einer kräftigen Vereinigung aller, die ſich ihres Berufs klar 
bewußt ſind. Mag es etwas Unerfreuliches haben, ſich eines feſten wiſſen— 
ſchaftlichen Beſitzes in unſeren Tagen nicht erfreuen zu können; in einer 
Zeit, wo eine Entdeckung die andere drängt, eine Thatſache der andern den 
Weg bahnt, oder eine Anſchauungsweiſe der andern Platz macht. Unter 
der Spreu, die der Wind verweht, wird auch manches Saatkorn einen 
fruchtbaren Boden finden für kommende Zeiten. Iſt die Anſtrengung groß, 
welche dem beſſern Theil der Aerzte zugemuthet wird; — das Ziel iſt ein 
großes und würdiges, und wenn auch unerreichbar, die Pflicht ihm nachzu— 
ſtreben, iſt für jeden unter uns unabweislich. 

Göttingen, im Februar 1842. 

Dr. Rudolph Wagner. 


Der Verleger hat dem vorſtehenden Berichte des Herrn Herausgebers 
nur hinzuzufügen, daß er ſeinerſeits eifrig bemüht geweſen iſt, einem ſo wich— 
tigen und einflußreichen Unternehmen eine würdige Ausſtattung zu geben. 
Druck und Papier des Proſpectus ſind denen des Werkes gleich, und werden 
darthun, daß trotz des gedrängten Satzes, der eine bedeutende typographi— 
ſche Räumlichkeit bietet, dennoch durch ſcharfen Druck und ſehr ſchönes ſtarkes 
Papier, für das Auge eine wohlthuende Klarheit gewonnen wird. 

Das Werk erſcheint in Lieferungen von 8 — 12 Bogen Stärke, wobei 
ſo weit als thunlich Rückſicht darauf genommen werden wird, größere Artikel 
nicht nahe vor dem Schluſſe abzubrechen und in neue Lieferungen zu übertragen. 

Der Preis iſt Ein Thaler für die Lieferung einſchließlich der Kupfer und 
Holzſtiche. 

Die beiden erſten Lieferungen, durch welche eine vollſtändige Einſicht in 
die Art der Ausführung des Unternehmens gewonnen wird, liegen in allen 
deutſchen Buchhandlungen zur Anſicht vor. 


Braunſchweig, im März 1842. 
Friedrich Vieweg und Sohn. 


Braunschweig. 


März 1842. 


Bericht 


über die neueſten Verlagsunternehmungen 
naturwiſſenſchaftlichen und verwandten Inhalts 
von 


Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 


A. Bereits erſchienene Werke: 


Abich, Dr. H., Geologiſche Beobachtun— 
gen über die vulkaniſchen Erſcheinungen und Bildun— 
gen in Unter- und Mittel» Iralien. Erſten Ban— 
des erſte Lieferung. Ueber die Natur und den 
Zuſammenhbang der vulkaniſchen Bildungen. Nebſt 3 
Karten und 2 lithograph. Tafeln. gr. 4. Fein Beliny, 

mit einem Kupferatlas in Royal Folio. geh. 2 Thlr. 
16 Ggr. 

— Erläuternde Abbildungen geologiſcher 
Erſcheinungen, beobachtet am Veſuv und Aetna in 
den Jahren 1833 und 1834. Royal-Folio mit 10 Ku- 
pfertafeln. Mit franzöſiſchem und deutſchem Text (in 
beiden Sprachen) oder franzöſiſchem Text allein. 

Mit ſchwarzen Abbildungen 2 Thlr. 16 Ggr. 
„ colorirten 5 G 
„ Abbildungen auf chineſ. Papier 3 Thlr. 

Bericht, Amtlicher, über die neunzehnte 
Verſammlung deutscher Naturforſcher und Aerzte zu 
Braunſchweig im September 1841. Erſtattet von den 
Geſchaftsführern derſelben Fr. K. von Strombeck und 
Dr. Mansfeld. gr. 4. Fein Velinp. geh. 2 Thlr. 16 Ggr. 

Brinken, J. von den, Oberlandforſtmeiſter 
des Königreichs Polen, Anſichten über die Bewaldung 
der Steppen des Curopaiſchen Rußlands, mit allge⸗ 
meiner Beziehung auf eine rationelle Begründung des 
Staatswaldweſens. Mit Kupfern und Karten. gr. 4. 
geh. 3 Thlr. 8 Gar. 

Bruns, Prof. Dr. V., Lehrbuch der allge: 
meinen Anatomie des Menſchen. gr. 8. Fein Velinp. 
geh. 2 Thlr. 

Fries, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. Fr., Verſuch 
einer Krikik der Principien der Wahrſcheinlichkeits— 
Rechnung. gr. 8. Fein Pelinp. geh. 1 Thlr. 8 Ggr. 

Gay⸗Luſſac, Vollſtändiger Unterricht 
über das Verfahren Silber auf naſſem Wege zu pro= 
biren. Deutſch bearbeitet von Dr. J. Liebig. Mit 6 
ſchönen Kupfertafeln in Querfolio. gr. 8. Fein Velinp. 
geh. 1 Thlr. 16 Ggr. 

Gilly, D., Handbuch der Landbaukunſt, 
vorzüglich in Rückſicht auf die Conſtruction der Wohnz 
und Wirthſchaftsgebäude, für angehende Baumeiſter 
und Oekonomen. Vierte ſehr vermehrte Auflage, bes 
ſorgt von F. Trieſt. Erſter Theil. ges. Mit ſchwarz. 
Kupfern 3 Thlr., mit illum. 4 Thlr. (Der zweite Theil 
iſt unter der Preſſe.) 

Graham, Dr. Th., Lehrbuch der Chemie. 
Bearbeitet vom Prof. Dr. Fr. J. Otto. 1. bis 11. Lie⸗ 
ferung. gr. 8. Fein Velinp. Mit zahlreichen in den 
Text eingedruckten Holzſchnitten. geh. Preis jeder Lie⸗ 
ferung 12 Ggr. 

Handwörterbuch der reinen und ange⸗— 
wandten Chemie, in Verbindung mit mehren Ges 
lehrten herausgegeben von Dr. Juſt. Liebig, Dr. J. C. 


Poggendorf und Dr. Fr. Wohler, Profeſſoren an den 
Univerſitäten in Gießen, Berlin und Göttingen. 1fte bis 
Ste Lieferung. gr. 8. Mit Kupfern. geh. Fein Velinp. 
Erſter Subſeriptionspreis à Lieferung 16 Ggr, 


Hartig, Forſtrath Prof. Dr. Th., Neue Theo: 
rie der Befruchtung der Pflanzen. Gegründet auf vers 
gleichende Unterſuchungen der wefentlichften Verſchie⸗ 
denheiten im Baue der weiblichen Geſchlechtstheile. 
Mit 1 Stahlſtiche. gr. 4. Fein Velinp. geh. 1 Thlr. 
8 Ggr. 


Hellmuth, J. H., Volks-Naturlehre. 
Neunte Auflage. Nach dem Tode des Verſaſſers 
zum zweiten Male bearbeitet von J. G. Fiſcher. — 
Auch unter dem Titel: Elementar-Naturlehr für Leh— 
rer an Seminarien und gehobenen Volksſchulen, wie 
auch zum Schul- und Selbſtunterrichte methodiſch be— 
arbeitet. 2 Theile. 8. 28 Bogen Druck-Velinp. Mit 3 
Kupfertaf. in Folio, 87 Gegenftände enthaltend. 18 Ggr. 


Keyſerling, Graf A., u. Prof. Blaſius, 
Die Wirbelthiere Europa's. Erſtes Buch: Die uns 
terſcheidenden Charaktere. gr. 8. Fein Velinp. geh. 
2 Thlr. 8 Ggr. 


Liebig, Prof. Dr. J., Anleitung zur Ana⸗ 
lyſe organiſcher Körper. Mit Kupfern und Tabellen. 
gr. 8. Velinp. geh. 16 Gar. 

— Ueber das Studium der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und über den Zuſtand der Chemie in Preußen. 
gr. 3. Velinp. geh. 8 Ggr. 


Linke, Bau-Rath G., Der Bau der flachen 
Dächer unter Benutzung des Lehms, der Lehmplatten, 
der verſchiedenen Maſtic-Compoſitionen, der Harzplat— 
ten, der Pappe, des Aſphalts, der künſtlichen Erdharze 
und des Oel⸗Cements. Mit den dazu gehörigen Holz— 
conſtructionen und Koſtenberechnungen, und einem Anz 
hange über die Verwendung des Aſphalts und einiger 
künſtlichen Bitumen zu Fußböden, Pflaſterungen und 
anderen baulichen Zwecken. Ein Handbuch für Bau— 
meiſter und Bauherren, nach den neueſten Erfahrungen 
bearbeitet. Mit 2 großen Kupfertafeln in Royal-For⸗ 
mat, 52 Conſtructionszeichnungen und andere Ge— 
genſtände enthaltend. Zweite Ausgabe der Schrift: 

Der Bau der Dornſchen Lehmdächer “. gr. 8. 


„ 


Velinp. geh. 1 Thlr. 16 Ggr. 
Marx, Dr C. M., Die phyſikaliſche 


Sammlung des Herzogl. Colligii Carolint in Braune 
ſchweig. Mit Abbildungen. gr. 8. geh. 20 Ggr. 


Mittheilungen für den Gewerbeverein des 
Herzogthums Braunſchweig, redigirt von Dr. Franz 
Varrentrapp. gr. 4. Velinp. (Von den Mittheilungen 
erſcheint wöchentlich eine Nummer.) 
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Otto, Prof. Dr. Fr. J., Lehrbuch der ra⸗ 
tionellen Praxis der landwirihſchaftlichen Gewerbe, 
bei Vorleſungen über landwirthſchaftliche Gewerbe und 
zum Selbſtunterrichte für Landwirthe, Gewerbtreibende 
und Cameraliſten. Zweite Auflage. Mit zahlreichen 
in den Text eingedruckten Holzſchnitten. gr. 8. Fein 
Velinp. geh. 4 Thlr. 

— Lehrbuch der Eſſigfabrikation, ent: 
haltend die Anleitung zur rationellen Bereitung aller 
Arten von Eſſig, ſowohl nach der ältern langſamen 
Methode, als auch nach der neuern ſchnellen Methode; 
zur Darſtellung der Kräutereſſige; zur Prüfung des 
Eſſig auf feinen Säuregehalt; zur Anlage von Eſſig⸗ 
fabrifen ze. Für Eſſigfabrikanten, Weinhändler, Kauf⸗ 
leute, Landwirthe, Cameraliſten und Techniker. Mit 
einer Kupfertafel, gr. 8. Velinp. geh. 1 Thlr. 8 Gyr. 


Peclet, Prof. E., Ueber die Wärme und 
deren Verwendung in den Künſten und Gewerben, 
Ein vollſtändiges und nöthiges Handbuch für Phyſi⸗ 
ker, Technologen, Fabrikanten, Mechaniker, Architecten, 
Forſt- und Huttenmänner de. 2 Theile. gr. 9. Mit 27 
Kupfertafeln. 4 Thlr. 20 Ggr. 


Portrait des Dr. Fr. Wöhler, Profeſſor 
der Chemie au der Univerſttät zu Göttingen. Gez. von 


B. Unter der Preſſe befindliche 


Freſenius, C. N., Anleitung zur qua⸗ 
litativen chemiſchen Analyſe, oder die Lehre von den 
Operationen, von den Reagentien und von dem Ver⸗ 
halten der befanntern Körper zu Reagentien, fo wie 
ſyſtematiſches Verfahren zur Auffindung der in der 
Pharmacie, den Künſten und Gewerben häufiger vor— 
kommenden Körper in einfachen und zuſammengeſetz⸗ 
ten Verbindungen. Für Anfänger bearbeitet. Zweite 
Auflage., gr. 8, 


Graham, pr. Th, Lehrbuch der Chemie. 
Bearbeitet vom Prof. Dr. Fr. J. Otto. gr. 8. Fein 
Velinp. geh. Zwölfte Lieferung. 

Die zwölfte Lieferung beſchließt den zweiten 
Band und zugleich die anorganiſche Chemie. — Der 
dritte Band, die organiſche Chemie enthaltend, wird 
ſehr jihnell nachfolgen. Das ganze Werk wird 16 Lie⸗ 
ferungen, jede von 6 Bogen, umfaſſen. 

Handwörterbuch der reinen und ange— 
wandten Chemie, in Verbindung mit mehren Ge— 
lehrten herausgegeben von Dr. Juſt. Liebig, Dr. J. C. 
Poggendorf und Dr. Fr. Wöhler, Profeſſoren an den 
Univerſitaten in Gießen, Berlin und Göttingen. Mir 
Kupfern und Holzſchnitten. gr. 8. Fein Velinp. geh. 
Zweiten Bandes erſte und zweite Liefe— 
rung. 


Handwörterbuch der Phyſiglogie mit Nück⸗ 
ſicht auf phyſtologiſche Pathologie, in Verbindung mir 
mehren Gelehrten herausgegeben von Dr. R. Wagner, 
Profeſſor in Göttingen. Mit Kupfern und in den 
Text eingedruckten Holzſchuitten. Drei Bände 2 50—60 
Bogen gr. 8. Dritte Lieferung. 


Inhalt der dritten Lieferung: Ernährung, 
von Profeſſor Balentin in Bern. — Fieber, vom 
Profeſſor Stannius in Roſtock. — Flimmerbewe⸗ 


l'Allemand, lithogr. u. gedr. bei Hanfſtängl in Dresden. 
Preis: auf chinef. Papier 1 Thir. 
" „ ord. „ 10 Ggr. 


Pouillet's Lehrbuch der Phyſik und 
Meteorologie, für deutſche Verhaltniſſe frei bearbeitet von 
Dr. J. Muller, Lehrer der Phyſik und Mathematik an 
der Realſchule zu Gießen. Zwei Bande. Mit gegen 
1000 in den Text eingedruckten Holzſchnitten. gr. 8, 
Fein Velinß. Erſte und zweite Lieferung. 
Preis jeder Lieferung 12 Ggr. 

Tagblatt der neunzehnten Verſammlung 
der Geſellſchaft deulſcher Naturforſcher und Aerzte zu 
Braunſchweig im Sept. 1841. 9 Nummern. 4. 12 Ögr. 

Wiegmann, Prof. Dr. A. F., Die Krank⸗ 
heiten und krankhaften Mißbildungen der Gewächſe, 
mit Angabe der Urſachen und der Heilung und Ver— 
hütung derſelben. Ein Handbuch für Landwirthe, Gärt⸗ 
ner, Gartenliebhaber und Forfimänner, gr. 8. geh. 
18 Gar. 

— Ueber die Entſtehung, Bildung und 
das Weſen des Torfes. Eine von der königl. Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin, des Preiſes für 1033 
würdig erkannte Preisſchrift. gr. 8. geh. 12 Ggr. 

— Ueber die Baftarderzeugung im Pflan- 
zenreiche. Eine gekrönte Preisſchrift. gr. 4. geh. 20 Gigr. 


neue Werke und Fortſetzungen: 


gung, vom Profeſſor Valentin in Bern. — Galle, 
vom Profeſſor Berzelius in Stockholm. — Galva⸗ 
nismus, vom Profeſſor Valentin in Bern. 

Hildebrand, G. F., Handbuch der 
Anatomie des Menſchen. Fünfte ſtark vermehrte und 
verbeſſerte Auflage beſorgt vom Prof. E. H. Weber. gr. 8. 

Inhalt: Erſter Band, allgemeine Anatomie, mit 
Kupfern. — Zweiter Band, Beſchreibung des 
Knochenſyſtems, des Mustelſyſtems und der Haut. — 
Dritter Band, das Gefäß- und Nervenſyſtem. — 
Vierter Band, die Eingeweidelehre und Entwick⸗ 

lungsgeſchichte des Menſchen. 

Liebig, Prof. Dr. J., Die organiſche Ehe: 
mie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyſio⸗ 
logie. Vierte Auflage. gr. 8. Velinp. geh. 

— Die organiſche Chemie in Anwendung 
auf Phyſiologie und Pathologie. gr. 8. Fein Velinp. 
geh. 

Müller, Dr. Joh., u. Dr. Fr. Herm. Tro⸗ 
ſchel, Syſtem der Aſteriden. Mit 12 Kupfertafeln. 
gr. 4. Fein Velinp. geh. 

Pouillet's Lehrbuch der Phyſik und 
Meteorologie, für deutſche Verhältniſſe frei bearbeitet 
von Dr. J. Müller, Lehrer der Phyſik und Mathes 
matik an der Realſchule zu Gießen. Zwei Bände, 
Mir zahlreichen in den Text eingedruckten Holzſchnit⸗ 
ten. gr. 8, Fein Velinp. Dritte und vierte Lies 
ferung. 

Weber, Prof. Dr. E H., Allgemeine Ana— 
tomie des menſchlichen Körpers. Enthaltend die Lehre 
von den Subſtanzen, von den durch das Meikroſtop 
erkennbaren kleinſten Theilen und von Geweben des 
meuſchlichen Körpers. Mir mehreren Tafeln mikroſfo⸗ 
piſcher Abbildungen. gr. 8. 
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um die Schrift wohlfeil zu laſſen. 
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der zur Ueberſetzung deſſelben. Der vorliegende Band enthaͤlt 
nun die Geſchichte der Electricitaͤt, von S. 59 an die des 
Magnetismus; S. 81 des Galvanismus; S. 119 der Che⸗ 
mie, mit großer Ausfuͤhrlichkeit, ſo daß man in alle Zweige derſel— 
ben eingeführt wird; S. 213 die der Mineralogie, insbeſondere 
der Chryſtallographie und des Syſtems; S. 289 die Ge— 
ſchichte der Botanik; S. 405 der Zoologie, vorzüglich der Ich⸗ 
thyologie. S. 433 kommt der Verf. auf die Geſchichte der 
Phyſiologie und der vergleichenden Anatomie, wie bey den an⸗ 
dern Faͤchern von den aͤlteſten Zeiten an; S. 453 beginnt die 
Geologie und geht bis 708. Damit iſt das Werk geſchloſſen, 
und ſo hat der Leſer ein Ganzes, worinn er ſich ziemlich uͤber 
alles Raths erholen kann, was in die genannten Faͤcher ein— 
ſchlaͤgt, beſonders in die Aſtronomie und die eigentliche Phyſik: 
denn das Organiſche konnte natürlich hier nur in allgemeinern 
Umriſſen dargeſtellt werden. Die Darſtellung iſt keineswegs 
pedantiſch, ſondern fließend und dem geſunden Menſchenverſtand 
angemeſſen. Es wird daher jeder feine Rechnung bey dieſem 
Buche finden. 
1 
* 
Fortſetzung und Beyträge N 


des etymologiſchen chemiſchen Nomenclators der neueften einfachen 

und daraus zuſammengeſetzten Stoffe, entworfen und geſammelt 

von Dr. Philos. D. P. H. Schmid zu Sonderburg. Lemgo bey 
Meyer. 1841. 8. II. S. 80. ö 


Der Verfaſſer hat im Jahr 1839. ein eben fo compen⸗ 
dioͤſes Büchlein Über die chemiſchen Benennungen herausgege— 
ben, vorzuͤglich in der Abſicht, daß auch der Unbemittelte, ſelbſt 
Apothekerlehrling, es ſich anſchaffen kann. Wir haben es zu 
ſeiner Zeit angezeigt und es ſeinem Zwecke entſprechend gefun— 
den. Da das Buͤchlein gut aufgenommen worden; ſo hat der 
Verfaſſer die ſeitdem zum Vorſchein gekommenen Benennungen 
geſammelt und zu demſelben Zwecke drucken laſſen. Das wird 
er in der Folge jaͤhrlich thun. Er hat hier nicht bloß die 

neuen Stoffe nachgetragen, ſondern auch die im Hauptbuch 
ſchon abgehandelten wieder beruͤhrt, wenn etwas Neues uͤber ſie 
zu ſagen war. Der Verf. hat ſich ſo kurz als moͤglich gefaßt, 
Außer der Erklaͤrung des 


Namens hat er auch die chemiſchen Beſtandtheile oder ſonſt den 


chemiſchen Character angegeben, z. B. Abietine von Abies, 


Tanne, nennt Caillot die aus dem Straßburger Terpentin ver— 


mittelſt Behandlung mit Alcohol und Kali erhaltenen pyrami— 
daliſchen Cryſtalle, welche Berzelius Gammaharz des Straf: 
burger Terpentins nennt. (Berzelius Chemie VIII. p. 47.). 
Zu „Acetal im vorigen Baͤndchen kommt hier: Zuſammenge⸗ 
ſetzt von Acetum und Alcohol, iſt von Doͤbereiner entdeckt 
und Sauerſtoffaͤther genannt worden. Es iſt fluͤſſig wie Aether 


und hat einen eigenthuͤmlichen aͤtheriſchen Geruch (Scherer J. 


d. Ch. 64. p. 466.) — „Atropin cryſtalliſiert in ſeidenglaͤn⸗ 
zenden Prismen S Nr. C34 H46 06 (Loͤwigs Ch. II. p. 264). 
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Die Lehre von den Cryſtallformen 


nebſt Vorſchlag und Verſuch zu einer natürlichen Bezeichnungs⸗ 
methode über Combinationen von Otto Möllinger, Prof. der 
Mathematik. Solothurn bey Jent. 1840. I. 8. 190. 


Die Beurtheilung dieſer Schrift muͤſſen wir den eigent⸗ 
lichen Cryſtallographen uͤberlaſſen, und wir koͤnnen daher hier 
nur den gewöhnlichen Innhalt anzeigen. Der Verfaſſer ſucht 
durch eine neue Bezeichnung der Eryſtalltheile die Chriſtallo— 
graphie zu vereinfachen und beſonders das Verſtaͤndniß der 
Cryſtallverhaͤltniſſe zu erleichtern. Dazu find zahlreiche Holz— 
ſchnitte beygefuͤgt; in dieſer Lieferung nicht weniger als 138, 
der Grund ſchwarz, die Cryſtalllinien weiß, recht deutlich und 
oft mit Buchſtaben. Hauys, des Gruͤnders der Cryſtallogra⸗ 
phie, Bezeichnungsart gibt keine klare Anſchauung, und fand 
daher in Deutſchland wenig Aufnahme. Hier hat Prof. Weiß 
zu Berlin nicht bloß eine neue Bezeichnungsart, ſondern auch 
ein neues Syſtem eingeführt, welches von Mohs und Naumann 
zu Freyberg weiter verbreitet und durch eigenthuͤmliche Anſich— 
ten bereichert wurde. Man gewann dadurch vorzuͤglich eine 
naturgemaͤßere Zuſammenſtellung der Geſtalten. Nach dem 
Verfaſſer wurden aber dennoch dieſe Vorſchlaͤge in den minera⸗ 
logiſchen Handbuͤchern nicht gehoͤrig zur Umgeſtaltung der Cry⸗ 
ſtallographie benutzt, was er hier zu thun unternimmt, indem 
er eine Methode aufſtellt, nach welcher aus irgend einer Grund— 
geſtalt eines beliebigen Syſtems eine andere Geſtalt deſſelben 
Syſtems auf eine ſolche Weiſe durch Zeichen dargeſtellt wer— 
den koͤnnte, daß dieſe eben ſo leicht in Wortſprache einzukleiden 
waͤre, als die algebraiſchen Zeichen, durch welche wir die Ge⸗ 
ſetze der Groͤßenlehre wie der Naturkraͤfte unſerem geiftigen Auge 
mit jener unvergleichliche Kuͤrze und Schaͤrfe vorzuſtellen im 
Stande find. Wie der Verfaſſer' dieſes ausführt, kann nur im 
Buch ſelbſt gefunden werden. — Nach Vorausſchickung der all⸗ 
gemeinen Grundſaͤtze werden S. 14 die bekannten ſechs Cry⸗ 
ſtallſpſteme aufgeſtellt, und ſodann das regelmäßige oder Teſſe⸗ 
ral-⸗Syſtem im einzelnen durchgeführt bis S. 126, und zwar 
zuerſt die homoedriſche Abtheilung, S. 66 die hemiedriſche mit 
mit 97 Holzſchnitten. — S. 126 folgt das quadratiſche oder 
Tetragonal⸗Syſtem mit denſelben Abtheilungen. Der Verfaſ— 
fer ift ſehr vollſtaͤndig geweſen und hat ungemein viel abgelei— 
tete Formen entwickelt und bezeichnet. Die Arbeit ſcheint auf 
jeden Fall der Wuͤrdigung der Chryſtallographen werth zu 


ſeyn. 


Verzeichniß 


der anatomiſch pathalogiſchen Praparate im Muſeum der Central⸗ 
Veterinaͤr⸗Schule zu Munchen von Dr. K. L. Schwab, Prof, 
München, 2te Aufl. 1841. 8. 92. 


Als der Verfaſſer im Jahr 1811. die Sammlung über: 
nahm, beſtand ſie aus 29 Nummern. Er vermehrte ſie bis 
1831. auf 680 Nummern und gab dann das erſte Verzeich— 
niß heraus; gegenwärtig hat fie nicht weniger als 914 Num: 
mern, was ein ſchoͤner Brweis iſt von ſeinem Eifer und ſeiner 
großen Thaͤtigkeit. 
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Die Sammlung ift in 12 Ordnungen gebracht. Praͤparate 
von Knochen 304, den Muskeln 9, Verdauungswerkzeugen 52, 
Steine und Haarballen 163; vom Gefaͤßſyſtem 50 0 Athem⸗ 
ſyſtem 36, Netvenſyſtem 16, Harnwerkzeugen 10, Harnſtei⸗ 
nen 72, Geſchlechtswerzeugen 21, Bedeckungen 76, Aftergebil⸗ 
den 69, Mißbildungen 64, Eingeweidwuͤrmer 52. 


Die Präparate find kurz beſchrieben, das Gewicht der 
Steine und Haarballen angegeben uſw. Außerdem iſt ein An⸗ 
hang zu ſeiner Schrift uͤber die Oſtraciden „ worinn eine neue 
Pferdebremſe unterſchieden iſt. Er nennt ſie Oestrus major 
zum Unterſchiede von Oestrus gastricus vulgaris (Oestrus 
equi Linn.). Es iſt fonderbar, daß es noch nicht entſchieden 
iſt, ob die Legroͤhre von Oestrus im Stande iſt, die Haut der 
Thiere zu durchſtechen. 


— 


Grundzüge 


i uen und wiſſenſchaftich begründeten Cranioſcopie, von Dr. 
6.6 „Carus, Elf, und Med. Rath und Leibarzt. Stuttgard 
bey Balz. 1841. 8. 87. T. 1. 


Hier muß man keine zigeunermaͤßigen Deutungen der 
Schaͤdelbuckel ſuchen: man findet nur eine wiſſenſchaftliche 
Grundlage fuͤr die verhaͤltnißmaͤßige Entwickelung der Haupt⸗ 
theile des Gehirns, aber damit ſichere Anhaltspuncte fuͤr die 
Beurtheilungen der Talente, Geiſtesrichtungen und Neigungen 
der Perſonen. Nach den 3 Hirnſchalwirbeln zerfaͤllt nach dem 
Verfaſſer auch das Hirn in 3 Hauptheile, den vorderen oder 
das große Hirn, den mittlern oder die Vierhuͤgel, und den hin⸗ 
tern oder das Hirnlein. Der erſte iſt nach dem Verfaſſer dem 
Vorſtellen, Erkennen und der Einbildung beſtimmt, der zweyte 
dem Gemeingefuͤhl oder dem Gemuͤth, der dritte dem Wollen, 
Begehren und der Fortbildung der Gattung. Aus dem erſten 
kommen die Riechnerven, aus dem zweyten die Seh-, aus dem 
dritten die Hoͤrnerven. Bey den tiefer ſtehenden Thieren „wie 
Fiſchen und Lurchen, iſt der mittlere Theil am ſtaͤrkſten ent⸗ 
wickelt; ziemlich ſo bey den Embryonen der Säugthiere und 
des Menſchen, bey welchen jedoch der vordere Theil oder das 
große Hirn ſchon anfängt, größer zu werden; beym erwachſe⸗ 
nen Menſchen dehnt es ſich ſo weit nach hinten aus, daß es 
den mittleren Theil ganz fund das Hirnlein zur Haͤlfte deckt, 
waͤhrend der mittlere Theil ganz klein bleibt. Darnach erwei⸗ 
tern ſich natuͤrlicherweiſe auch die 3 Hirnſchalwirbel und dar⸗ 
nach kann man vorzuͤglich auf die Entwickelung der geiſtigen 
Eigenſchaften ſchließen, was der Verfaſſer auf ſeine bekannte 
ſinnreiche Art entwickelt. Er gibt nun die Art und Weiſe an, 
wie dieſe Wirbel am Kopfe zu meſſen ſind nach Hoͤhe, Breite 
id Laͤnge. Die hier aufgeſtellten Grundſaͤtze wendet der Ver⸗ 
aſſer an auf die Menſchenarten, die Geſchlechter, die Mißſtal⸗ 
ungen, wie Gretinen, die Geiſteskrankheiten, nehmlich die bloͤd⸗ 
und wahnſinnigen, auf die großen ausgezeichneten Maͤnner uſw. 
Am Schluſſe gibt er mit Rietſchel, Prof. der Sculptur, An⸗ 
ieitung zur Abformung des Kopfes. Die Abbildungen enthal⸗ 
ten Hirne von Fiſch, Eidechſe, Schafs⸗Embryo und von Men⸗ 
ſchen, die Schaͤdelwirbel, Eintheilung des Kopfes und einen 


—— 
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Taſtercirkel. Ins Einzelne der Schrift einzugehen, waͤre un⸗ 
noͤthig, da fie doch ſelbſt geleſen werden muß. Sie iſt ein 
Grundlage, auf welcher nun fortgebaut werden kann. Es iſt 
alſo ein Gluͤck für die Wiſſenſchaft und wohl auch fuͤr das 
buͤrgerliche Leben anzuſehen, daß hier gezeigt iſt, wie man es 
nie zu einer galliſchen Specialitaͤt der menſchlichen Eigenſchaf⸗ 
ten bringen wird. Uns ſcheint es, daß man nach der Schaͤ⸗ 
dellehre nur die allgemeinen Anlagen werde beſtimmen koͤnnen, 
und daß fuͤr die einzelnen Charactere der Menſchen nur die 
Geſichtszuͤge einen Anhaltspunct geben, als welche die Leiden⸗ 
ſchaften des Menſchen nach-, aber nicht vorbilden. | 


N 


b | 
Lu d. Nees ab 
apud Henry et Cohen. 


— [2 


Genera plantarum Florae germaniae 
iconihus et descriptionibus illustrata, auctoribus 


Esenbeck et Fr. Spenner. Bonnae, 
1833 — 1841. 8. 


Dieſes iſt eigentlich ein Bilderwerk, wovon bis jetzt jedes 
Heft ungefaͤhr 20 Tafeln enthaͤlt, alſo bis jetzt 400, jede mit 
einer Sippe, vollſtaͤndig analyſiert bis auf die Theile des Sa⸗ 
mens und des Bluͤthenſtaubes, meiſtens auch mit einem Zweige 
und uͤberall mit dem Strauße oder dem Bluͤthenſtande, gut ge⸗ 
zeichnet und deutlich auf Stein gedruckt, nicht glänzend, aber 
genau, wie es ganz recht iſt, damit ſolch ein Werk nicht ver⸗ 
theuert werde. Das Heft koſtet nur ungefähr 14 Fl. Rhnl., 
ſchwarz; macht deßhalb Schkuhrs und Sturms Werke nicht 
entbehrlich, iſt aber dennoch ſelbſt unentbehrlich, weil damals die 
einzelnen Theile des Samens und des Bluͤthenſtaubes nicht ſo 
genau unterſucht wurden. | 


Nees hat das Werk bis zu Heft XVI. geführt und iſt 
dann leider geſtorben. Es kam aber in gute Hände, indem 
Spenner es in demſelben Geiſte und mit denſelben Kennt⸗ 
niſſen fortfuͤhrte. Zu Heft XVII. und XVIII. hatte er nur den 
Text zu liefern, von da an aber auch die Abbildungen. Bey 
jeder Tafel liegt ein fliegendes Blatt mit dem ausfuͤhrlichen la⸗ 
teiniſchen Character und der Erklaͤrung der Figuren. Blumen, 


Frucht und Samen ſind aufgeſchnitten, die Stellung der Blue 


thentheile im Querſchnitt, die Staubbeutel von verſchiedenen 
Seiten, wo es nöthig iſt, vergrößert. Wir wiſſen daher keine 
weiteren Wuͤnſche hinzu zu fegen. 


Die Flora iſt auf das Weiteſte ausgedehnt, 
an's Mittelmeer und bis nach Ungarn, 
Maſſe von Sippen, und auch gewoͤhnlich die Nebenſippen, was 
immerhin vortheilhaft iſt, wenn ſie auch nicht beſtehen ſollen. 


Bis jetzt ſind geliefert die meiſten Monocotyledonen; voll» 
ſtaͤndig, wie es ſcheint, die Graͤſer, Riedgraͤſer, Najaden, Or⸗ 
chiden, auch Binſen, Lilien, Aroiden und Convallarien. Dar⸗ 
unter ſteht ſelbſt Chamaerops und Agave. 
Apetalen nebſt den Dicliniſten ganz fertig, 
werden koͤnnen; ein großer Theil der Monopetalen, namentlich 
die Primulaceen, Perſonaten, Labiaten und Aſperifolien, auch 
einige Syngeneſiſten und Sanguiſorben. Man hat mithin nur 
noch die Polypetalen zu erwarten. 


ſelbſt bis 


enthält daher eine große 


Dann ſind die 
ſo daß ſie gebunden | 


Dieſes Werk wird zum gruͤndlichen Studium vieles bey: 
fragen, und man muß daher den Verfaſſern zu allem Danke 
verpflichtet ſeyn. 


N 

| Commentarii phytographiei, * 

quibus varia rei herbariae capita illustrantur, scripsit Fr. A. G. 

Miguel. Lugd. Batav. apud Luchtmanns. IIl. 1840. Folio. 
P. 93 — 138. Tab. 3. 


Die erſten Hefte von dieſem ſchoͤnen und gelehrten Werke 
haben wir ſchon angezeigt. Dieſes Heft bildet den Schluß des 
ganzen Bandes, welcher 14 Tafeln enthaͤlt. Die erſten Hefte 
handelten von den Piperaceen und Melaſtomaceen, ſowie von 
Piper cubeba; diéſes Heft: de novo plantarum genere a 
familia Araliacearum. Sehr ausfuhrlich über die Familie 
ſelbſt, welches vorzüglich den Ampeliden, Caprifolien, Corneen 
und Hamameliden verwandt iſt. Wir haben in unferer allge⸗ 
meinen Naturgeſchichte die drey erſten Familien zuſammenge⸗ 
ſtellt. Der Verfaſſer zeigt, daß die Araliaceen ebenfalls Neben⸗ 
blaͤtter haben, unterſcheiden ſich von den Ampeliden durch Mech: 
ſelblaͤtter, untere Frucht und wechſelnde Staubfaͤden; von den 
Corneen durch Nebenblaͤtter und keine nußartige Frucht; von 
den Hamameliden durch angewachſene, nicht abfällige Neben⸗ 
blaͤtter und durch nicht klaffende Frucht. 


Die neue Sippe heißt Dimorphanthus, elatus, aus Ja⸗ 
pan; iſt Aralia chinensis L. non aliorum, mit Ausſchluß 
von Rheede (Hort. mal, II. t. 26. Naluga) und Rumph 
(IV. t. 44. Frutex aquosus mas), welche beyde einerley find, 
aber eine Leea. Ferner gehört hierher: D. cdulis — Aralia 
edulis, Siebold et Zuccarini, Flora japonica, t. 25.; 
Udo Kaempferi Amoen. pag. 826.; Aralia cordata, 
Thunberg, p. 127. Wird in Gärten und Feldern von 
Japan gepflanzt; vielleicht aus China eingefuͤhrt. Beyde Gat⸗ 
Be ausführlich beſchrieben; Sträucher, Dann folgt eine 
Ueberſicht von den Sippen der Araliaceen. 


I. Aralia nudicaulis, racemosa, pubescens, humilis, 
0 hispida, spinosa, erinacea, 

Dimorphanthus, elatus (A. chinensis) edulis. 

3. Schefllera digitata. 


* 
Cussonia; vielleicht dazu Schefflera. 
„ Soiodaphyllum, vielleicht auch nicht verſchieden von 


Aralia; zu theilen in folgende Nebenſippen: 
a. Actinophyllum. Species americanae. 


2 
3 
4. Maralia. 
5 
6 


> b. Calyptrophore. Species indicae. 
4 ec. Actinanthe — Sc. palmatum. Java. 
4 d. Actinomorphe = Sc. humile, Java. 


Bemerkungen finden ſich noch uͤber Paratropia, Panax, 
Botryodendron. f 
Pag. 103. De quibusdam Cacteis horti Rodero- 
damensis. i 
Cabtus (Mammillaria) bergii (seitziana Migq.), polye- 
dra, polythele, karwinskiana, afffnis. 

Iſis 1842. Heft 3. 
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C. (Mammillaria) Lehmanni, tectus, toaldeae, mi- 
gracanthus. 


Echinocactus xiphacanthus, holopterus, mammilifer. 
eurvicornis. 


Pag. 108, Adumbratio plantae hypoxideae. 
Cureuligo sumatrana ; ausführlich beſchrieben. 


Pag. 110. De quibusdam Cycadeis minus cognitis. 
Encephalartus elongatus. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß des Theophraſtus Cy- 
cas unſere Cycas ſey, weil dieſe zu weit oͤſtlich waͤchſt; ebenſo 
der Phaabus et Abuzeidus der Araber im 9. Jahrhundert; 
vielleicht aber redet davon Pigafetta et Lopez de Cas ta- 
gneda unter dem Namen Sagu, nicht aber Marco Polo 
im Reiche Fanfur, weil es ein großer Baum ſeyn ſoll. 


Wohl aber Franz Drake und Cluſius, welche den 
Baum von Ternate und Amboina Arbor farinifera nennen; 
zweifelhaft Brands Sago in den ſchwediſchen Verhandlungen 
1775; Cyeas am beſten beſchrieben (Cycas eiricinalis) von 
Rheede III., t. 9.; Rumphs l., t. 20. iſt eine andere 
Gattung. 


Thunbergs iſt Cycas revoluta; ebenſo von Brey— 
nius und Kämpfer unter dem Namen Teſſio. Lourei— 
ros C. inermis iſt unbekannt. 


Petit- Thouars Cycas eireinalis iſt eine andere 
Gattung. 


Rob. Brown hat aus Neuholland C. media et an- 
gulata beſchrieben. Es gibt alſo 5 Gattungen. 


Zu C. circinalis gehört Rheedes Todda panna III., 
p. 9.; Kaͤmpfers Tessjo, Amoen. p. 397.; Linne's 
Hort. eliff.; 482.; Burmann Flora indica, p. 240.; Ha: 
milton Linneau Transact. XV., p, 81. Kam zuerſt 1700 
nach England; ausfuͤhrlich beſchrieben. Daß Rheede und 
Andere behaupten, man gewinne den Sago daraus, komme von 
einer Verwechſelung der Cycas mit Palmen her. Ueber die 
Bedeutung der Frucht nichts entſchieden. 

C. rumphii (I.; p. 86 — 87., t. 23. et 22., f. 1. 2. 
A - C.) wird als eigene Gattung abgeſondert. Dazu gehöre 
Wurmbs in Verhandlingen batav. Genootsch. III., p. 261, 


C. celebica Rumph. I., p. 87., t. 20 et 21. wird 
auch als eigene Gattung abgeſondert. 

C. glauca, sphaerica zweifelhaft. 

C. madagascariensis, Petit Thouars. 

G. angulata, media. 


P. 13% 


Splitgerbera n. japonica ſteht zwiſchen 
Urtica et Parietaria. 


Ausfuͤhrlich beſchrieben. 


Abgebildet ſind: Dimorphanthus elatus, Encephalar- 
tus elongatus, Splitgerbera japenica. 
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Enchiridion hotanfeu 


exhiben#s Classes et Ordines Plantarum, auctore St. Endli- 
cher. Lipsiae apud Engelmann. 1841. 8. 763. 


Man muß dem Verfaſſer ſehr Dank wiffen, daß er nach 
vollbrachter großer Arbeit feiner Genera Plantarum ſich ent: 
ſchloſſen hat, zugleich eine kurze Ueberſicht derſelben auszuarbei— 
ten. Man hat nun ein hoͤchſt bequemes Handbuch mit der 
Verzeichnung aller Sippen und Nebenſippen, dem Character 
der Claſſen, Ordnungen und Unterordnungen, ſowie auch der 
Zuͤnfte. Dabey iſt eine kurze Andeutung der Verwandtſchaften, 
der Geographie, der Eigenſchaften und des Nutzens, ziemlich ſo 
eingerichtet, wie Lindleys natural System of Botany. Die 
Nummern der Sippen entſprechen denen des groͤßern Werkes, 
ſo daß die Vergleichung ſehr leicht iſt; uͤberall ſind die Neben— 
ſippen untergeordnet. Bey den brauchbaren Pflanzen ſtehen 
auch die Provinzial-Namen, beſonders die indiſchen und ameri— 
caniſchen. Die Charactere der Ordnungen find ganz ausführ- 
lich gegeben und zwar wieder ganz neu bearbeitet. Eine ſyſte— 
matiſche Ueberſicht und ein Regiſter machen die Benutzung ſehr 
bequem. 


Gould's Monographie der Ramphaſtiden, 


aus dem Engliſchen uͤberſetzt, mit Zuſätzen und einigen neuen 
Arten vermehrt von H. und G. Sturm. Nuͤrnberg, Panierſtraße 
S. Nr. 709. Hft. II. 1841. kl. Fol. T. 10. 


Von dieſem ungemein ſchoͤnen nnd dabey fehr billigen Werk 
haben wir das erſte Heft ſchon angezeigt. Das zweyte iſt eben 
ſo gut gezeichnet und ſo ſchoͤn illuminiert wie das erſte und 
enthaͤlt gleichfalls ſehr merkwuͤrdige und ſchoͤne Gattungen. 


Man hat früher von dieſen ſonderbaren Vögeln nur wer 
nige gekannt; durch Gould's Thaͤtigkeit find ziemlich viel neue 
hinzugekommen, gut beſchrieben und eben ſo gut und praͤchtig 
abgebildet worden. Jede Gattung hat einen etwas langen latei- 
niſchen und deutſchen Character, die Angabe der Laͤnge des Lei— 
bes und des Schnabels, das Vaterland und die Lebensart, wo 
man etwas davon wußte. Die deutſchen Vearbeiter haben 
manche ſchaͤtzbare Beytraͤge hinzugethan, und beſonders das ge— 
ſammelt, was Wagler an verſchiedenen Orten, vorzuͤglich in der 
Iſis daruͤber bekannt gemacht hat. Die deutſche Ausgabe hat 
daher in wiſſenſchaftlicher Hinſicht Vorzuͤge vor dem Original. 


Das Heft enthaͤlt Pteroglossus castanotis, zwey Voͤgel 
auf einem Blatt in verſchiedener Stellung; wovon die deutſchen 
Herausgeber einen nach einem Exemplar zu Leipzig abgebildet 
haben. Nach Natterer in Braſilien unter 17 S. Br. bis 
zum Amazonenſtrom; Pteroglossus aracari lebt fuͤdlicher und 
geht bis 24 S. Br. 5 


Pt. torquatus (regalis), aus der Sammlung zu Ber: 
lin, faſt wie Pt. aracari, lebt aber in Mexico; wird genauee 
von den deutſchen Herausgebern nach einem eigenen Exemplar 
beſchrieben, aus Columbien. 


Pt. plurieinetus; zwey Abbildungen dieſes wirklich ſchoͤ— 
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nen Vogels, von Natterer aus Braſilien geſchickt; die deutſchen 
Herausgeber haben ein Exemplar von Poͤppig erhalten. 


Pt. humboldti aus der Sammlung zu Muͤnchen, von 
Spix und Martius mitgebracht. 


Pt. langsdorſii in der Sammlung zu Muͤnchen; aus 
Braſilien; zwey Abbildungen, Maͤnnchen und Weibchen, das 
letztere von den deutſchen Herausgebern, welche es aus der Samm⸗ 
lung zu Leipzig erhalten haben, wohin es durch Poͤppig kam 
aus Peru; in dichten Wäldern paarweiſe, flattert nur von ei: 
nem Zweig zum andern, ſchreyt wie ein Rabe, mit aufrechtem 
Leibe und Schnabel; ſo pflegt er auch zu freſſen; durchbohrt 
vorzuͤglich die Ameiſen- und Termiten-Wohnungen auf den 
Baͤumen. 


Pt. wagleri (pavoninus), in der Muͤnchner Sammlung, 
wornach auch die deutſchen Herausgeber die Abbildung verfertig⸗ 
ten und eine neue Beſchreibung hinzufuͤgten. 


Pt. albivitta; von den deutſchen Herausgebern nach eis 
nem eigenen Exemplare aus Columbien. 


Aleune osservazioni mieroscopiche 


sulla Membrana interna de’ Vasi, per Dr. C. Cipelli. Parma, 
1810. 4. 26. 


Eine intereffante Abhandlung über einen wichtigen ſtritti⸗ 
gen Gegenſtand, welchen der Verfaſſer mit raſtloſer Thaͤtigkeit 
und mit der vorſichtigſten Anwendung des Microſcops unters 
ſucht hat. Er nennt vorher die Anatomen, welchen es nicht 
gelungen iſt, Blutgefaͤße in der innern Haut der Arterien und 
Venen zu entdecken, beſchreibt dann ſeine vielen mißlungenen 
Verſuche mit verſchiedenen Membranen, und führt endlich Pros 
feſſor Berres in Wien an, dem es nicht bloß gelungen iſt, 
in der innern Gefaͤßhaut Blutgefaͤße, ſondern auch Lymphgefaͤße 
und Nerven zu finden, welche beyde letztere der Verfaſſer aller 
Mühe ungeachtet nicht finden konnte; dagegen hat er die An: 
weſenheit eines wirklichen Gefaͤßnetzes in der innern Haut, fos 
wohl der Arterien als der Venen, außer Zweifel geſetzt, nicht 
an allen Stellen bey jenen, wohl aber bey dieſen, wo ſie große 
Aehnlichkeit haben mit dem Gefaͤßnetz im Bruſtfell, der ſeroͤſen 
Haut des Herzbeutels und im Bauchfell. Der Oberhaut da— 
gegen fehlt jede Spur von Gefaͤßen; ſie zeigt einen unebenen 
Grund von getrennten Koͤrperchen, faſt wie Stuͤcke von getrock— 
netem Gummi. Dieſe Unterſuchungen ſind beſonders wichtig 
in der Frage: ob die innere Gefaͤßhaut ſich entzuͤnden kann. 
Der Verfaſſer hat ſich in dieſer Abhandlung offenbar als einen 
geſchickten Beobachter mit dem Microſcop gezeigt und laͤßt noch 
wichtige Entdeckungen in dieſem Felde erwarten. 


— 
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Beyträge x 


ur Kenntniß der Geſchlechtsverhaͤltniſſe nnd der Samen⸗Fluͤſſig. 

eit wirbelloſer Thiere, nebſt einem Verſuch uͤber das Weſen und 

die Bedeutung der ſogenannten Samenthiere, von A. Koͤlliker 
aus Zuͤrich. Berlin, bey Logier, 1841. 4. 88. T. 3. 


Dieſe Abhandlung iſt auf ſehr zahlreiche und wohl uͤber— 
legte microſcopiſche Beobachtungen gegruͤndet, welche der Ver— 
faſſer bey laͤngerem Aufenthalt auf verſchiedenen Inſeln der 


Nordſee angeſtellt, wobey er ſehr intereſſante Entdeckungen ges 


Thiere, ſondern nur organiſche Faͤden ſind. 
den und deren Entwickelung gibt er zahlreiche und ſehr deut— 


macht hat, beſonders über die Entwickelung der ſogenannten 
Samenthierchen bey ſehr vielen niedern Meerthieren, und wo— 
bey er zu dem Reſultaſe gekommen iſt, daß fie Überall aus 
zellenartigen Theilen entſtehen. Durch Vergleichung dieſer That— 
ſachen wurde er auf die jetzt wieder als neu geltende Theorie 
geführt, daß die ſogenannten Samenthierchen nicht wirkliche 
Von dieſen Faͤ⸗ 


liche und lehrreiche Abbildungen, wie wir ſie noch nicht haben. 
Er gibt uͤberall die Umſtaͤnde und die Entwickelungsſtuffen der 


Blaͤschen, woruas ſie ſich bildeten. 


Samenthierchen an, mit genauen Meſſungen derſelben, oder der 
Es iſt unmoͤglich, einen 
Auszug von dieſer fleißigen und ſcharfſinnigen Arbeit zu geben. 
Sie verdient auf jeden Fall geleſen und gewuͤrdiget zu werden, 


da ſie wohl nicht ohne Einfluß auf die Zeugungs-Theorie blei— 


Cruſtaceen: 


ben wird. Die Beobachtungen wurden angeſtellt an folgenden 
Astacus marinus, Pagurus bernhardus, Gala- 


thea strigosa, Stenorhynchus phalangium, Hyas aranea, 


Carcinus maenas, Portunus lividus, Cancer pagurus. 


Iphimedia obesa, Hyperia medusarum, Gammarus 


angulosus. 


de 


Pycenogonum balaenarum, Idothea tricuspidata, Ja- 
nira maculosa. 


Chthalamus. (Balanus) stroemii, sulcatus. 


S. 17. folgen die Unterſuchungen der männlichen Ge— 
chlechtstheile der Wuͤrmer. Branchiobdella parasita, Hirudo 


medicinalis, Ponto bdella spinosa. 


14 


S. 25. Gaſtropeden. Turbo neritoldes, Buccinum 
undatum, Trochus einerarius, Limnaeus stagnalis, wobey 
der Verfaſſer den Bau der Geſchlechtstheile anders gefunden 


hat, als Cuvier und Treviranus; den Eyerſtock des erſtern 


nehmlich Hoden: Planorbis corneus, Paludina vivipara, Do- 


ris, Patella pellucida, Chiton einereus; Pholas crispata. 


Asterias rubens iſt ebenfalls getrennten Geſchlechtes; 


violacea, papposa, Echinus saxatilis. 


S. 39. Bey den Quallen hat er auch maͤnnliche Theile 


gefunden: Rhizostoma cuvieri, Chrysnora isoscela, Aequo- 


rea henleana. Deßgleihen bey den Polypen: Actinia hol- 
satica, Flustra carnosa, Alcyonidium galatinosum. 


Nach dieſen zahlreichen Beobachtungen über die maͤnn—⸗ 


lichen Geſchiechtstheile, und beſonders die Entwickelung und das 
Verhalten der Samenihierchen, unterſucht er in der zweyten 


Abtheilung das Weſen und die Bedeutung der letztern, welche 
er nur als organiſierte Theile der Samenfluͤſſigkeit analog den 
Blutkoͤrperchen oder den Eyern betrachtet. Sie ſind faſt der 
einzige Beſtandtheil des reifen Samens, und entwickeln ſich buͤn— 


DT 
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delweiſe in den Zellen, welche ſich zur Brunſtzeit in den 


Hoden bilden, wahrſcheinlich analog den Primitiv-Faſern der 
Muskeln. 


S. 61. folgt eine Tabelle uͤber die Geſtalten in den ver⸗ 
ſchiedenen Thierzuͤnften. Die Samenthierchen oder ihre Zellen 
find, mit Ausnahme der Schnecken, von allen genannten Thier: 
gattungen abgebildet. 


Europäiſche Fauna EN, 
oder Verzeichniß der Wirbelthiere Europas von Dr. H. Schinz, 
Prof. Stuttgard bey Schweizerbart. II. 1840, 8. 535. 


Wir freuen uns, die Vollendung dieſes verdienſtlichen 
Werks anzeigen zu koͤnnen. Der Verf. hat ſich offenbar alle 
mogliche Mühe gegeben, um zur Vollſtaͤndigkeit zu gelangen, 
was beſonders bey den Fiſchen keine leichte Sache iſt, da die— 
ſelben theils noch nicht gehoͤrig auseinandergeſetzt ſind, theils 
auch in ſehr zerſtreuten Schriften beſchrieben. Auf jeden Fall 
iſt es angenehm, nun alles beyfammen zu haben, was zuſam— 
men zu bringen war, und man kann nun den Reichthum der 
obern Thiere in unſerm Europa uͤberſehen. Der Verf. gibt 
uͤberall den Character, die Groͤße und das Vorkommen, auch 
meiſtens die Abbildungen, vorzuͤglich von Bloch, endlich die 
Synonyme, welche jedoch leider von vielen Druckfehlern ent— 
ſtellt ſind, wahrſcheinlich wegen der Entfernung des Druckortes. 
Dieſer Band enthaͤlt die Lurche und Fiſche, wovon alles auf— 
genommen iſt, was bis an den Ural vorkommt und was ſich 
irgend einmal den Kuͤſten genaͤhert hat, worunter alſo auch ſehr 
ſeltene Thiere ſind, wie Sphargis und beſonders viele ſeltene 


Fiſche. 


Braſiliens vorzüglich läſtige Inſecten 
von Dr. J. E. Pohl und V. Kollar. Wien 1832. 4. 20. 
Fol. ill. 


„ Ir 


Dieſe intereſſante Abhandlung iſt ein beſonderer Abzug 
aus Pohls Reiſe. Sie beſchreibt ſehr genau die Kerfe mit An— 
gabe ihres Schadens und der Huͤlfe dagegen. Auch die Ab— 
bildungen find gut von Zehner gezeichnet und von J. Jun y 
geſtochen, natuͤrlich und vergroͤßert. Von den wenigſten hat 
man bis jetzt Abbildungen gehabt; ein Mangel, dem hier ab» 
geholfen iſt. Aufgefuͤhrt ſind: 

Mygale blondii; Thelyphonus proscorpio; Scorpio 
americanus; Scolopendra morsitans. 

Pulex penetrans; Ixodes americanus, crenatus n. 

Termes devastans n., cumulans n.; Formica cepha- 
lotes, omnivora, caustica n.; Culex molestus n. Mosquito); 
Simulium pertinax n. 


Ueberall iſt der lateiniſche Character gegeben, ſodann die 
Beſchreibung und der Schaden. 
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Beyträge 


Pi zur Anatomie der Entozoen, von Dr. H. Meyer, Profeſſor. 
Bonn, bey Henry. 1841. 4. 34. T. 3. 


Der unermuͤdlich thätige Verfaſſer gibt uns hier ſehr ges 
naue und lehrreiche Zerlegungen von Eingeweidwuͤrmern, deren 
innern Bau man noch nicht vollſtaͤndig und genau kannte. 


Zuerſt wird Trichocephalus dispar aus dem Blind⸗ 
darm zerlegt und ſehr vergroͤßert abgebildet, Maͤnnchen und 
Weibchen auf Tafel I. und II.; der Darmcanal genau darge— 
ſtellt mit Mund und After; eben ſo das Samengefaͤß mit der 
Ruthe hinten am Leibe neben dem After. An der Seite des 
Magens liegen zwei gelbliche Körper wie druͤſige Bläschen, deren 
Bedeutung unbekannt iſt. Die weiblichen Theile ſind ebenfalls 
umſtaͤndlich und ſehr gut abgebildet. Das Eyergefaͤß iſt außer⸗ 
ordentlich lang, faͤngt hinten neben dem After an, laͤuft bis 
zum Magen, kehrt um wieder bis zum After und geht dann 
nach vorn, um ſich hart an dem Magen, alſo im zweyten Drittel 
des Leibes, zu Öffnen. Auch die Eyer ſind ſehr vergrößert ab— 
gebildet. 


Dann folgt S. 14. die Zerlegung von Oxyuris am- 
bigua, Männchen und Weibchen, und O. acuminata, Maͤnn⸗ 
chen, Tafel 3. Die Muͤndung des Samencanals neben dem 
After, etwas vor der Schwanzſpitze; die weibliche weiter vorn. 


S. 17. Distoma appendiculatum, t. 3. f. 12. Weib⸗ 
liche und maͤnnliche Theile ſehr gut entwickelt. 
S. 18. D. cylindricum, t. 3. f. 13. Deßgleichen. 


S. 19. Beſonders dankbar muß man dem Verfaſſer ſeyn 
für die ſchoͤne Zerlegung von Oetobothrium lanceolatum 
Alosae, hinten mit 4 Paar Saugnaͤpfen, vorn neben dem 
Munde 2, dahinter 1 mit 10 Zähnen, wo ſich beyderley Ges 
ſchlechtstheile öffnen; der Magen, doppelt und blind, Läuft bis 
nach hinten; der Eyerſack beſonders ſehr groß; in dem Samen— 
Canal große Samencapſeln, welche auch viel vergrößert abge= 
bildet ſind. Ein Kreislauf iſt nicht vorhanden, und das, was 
Nordmann bey Diplozoon dafür gehalten, iſt wohl nur 
Flimmer-Bewegung. Dann folgen S. 25. Betrachtungen uͤber 
verſchiedene Lebenserſcheinungen bey dieſen Wuͤrmern uͤberhaupt, 
ſtarke Bewegungen des Darmcanals und des Eyerganges, wie 
Pulſationen, Herumſchwimmen der Eyer, Verwandelung der 
Eyer, des Dotters, Samenthierchen in der Samencapſel uſw. 
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Die Verſteinerungen 
des norbdeutfchen Kreidegebirges von Fr. Ad. Römer. Hanno⸗ 
ver, bey Hahn. II. 1841. 4. 145. T. 16. 


Bekanntlich hat der Verfaſſer ſich ſchon ruͤhmlich ausge— 
zeichnet durch die Verſteinerungen des Oolithgebirges. Fuͤr 
dieſe neue Arbeit hat ihm das Finanz-Miniſterium von Han⸗ 
nover eine Bereifung der Kreidengebirge von Belgien bis Schle— 
ſien moͤglich gemacht, was man jedenfalls nicht anders als 
ruͤhmlichſt erwähnen kann. Es gibt nun ſchon verſchiedene Nez 
gierungen in Deutſchland, welche bedeutende Koſten auf die 
Geognoſie verwenden; und ſo iſt zu hoffen, daß das Land, in 
welchem fie zuerſt geboren wurde, auch hoffentlich zuerſt durch 
das Eingreifen der Regierungen zuerſt vollſtaͤndig unterſucht, 
beſchriehen und auch abgebildet werde. Der Verfaſſer hat es 
ſich beſonders angelegen ſeyn laſſen, die Verſteinerungen voll⸗ 
ſtaͤndig aufzufuͤhren und die Fundorte auf das Genaueſte anzu— 
geben. Die vielen Abbildungen hat er ſelbſt gezeichnet und li⸗ 
thographirt, ſo daß man ſich alſo auf ihre Richtigkeit verlaſſen 
kann. Die Zahl der Gattungen ift fo groß, daß wir fie uns 
möglich nennen koͤnnen. Es finden ſich ſehr viele neue dar⸗ 
unter. Sie ſind characteriſiert und beſchrieben. Man kann 
auf jede Seite ein halbes Dutzend rechnen; bey jeder ſtehen alle 
Fundorte, aber manchmal ſind dieſe ſo klein, daß man nicht 
weiß, wo fie liegen; billig hätte die naͤchſte Stadt angegeben werden 
ſollen, oder das Gebirge, der Fluß-Ufer. Dieſer Band faͤhrt 
in den Muſcheln fort, namentlich Anomia, Pecten, Lima, 
Spondylus, Plicatula, Inoceramus, Gervillia, Avicula, Pinna, 
Myoconcha, Modiola, Chama, Cardita, Trigonia, Nucula, 
Pectunculus, Arca, Cucullaea, Isocardia, Cardium, Astarte. 
Venus, Thetis, Cyprina, Lucina, Donax, Tellina, Psam- 
mobia, Cassatella, Mya, Panopaea, Goniomya, Pholado- 
mya, Teredo, Teredina, Fistulana. 

Dann folgen S. 76. die Schnecken; S. 83. die Cepha⸗ 
lopoden; S. 95. die Rhizopoden; S. 99. die Anneliden; S. 103; 
die Cruſtaceen; S. 106. die Fiſche; S. 112. die Lurche; nur 
Mosasaurus, S. 118, einige Nachtraͤge. 


S. 115. ein Anhang, die geognoſtiſche Darſtellung des 
norddeutſchen Kreidegebirges enthaltend, jedes einzelne Glied be— 
ſonders und die Lagerungsverhaͤltniſſe. Am Schluſſe ein ta⸗ 
bellariſches Berzeichniß aller Gattungen, nebſt der N 
worinn fie ſich finden. Dieſes Heft enthält T. 8 — 15. 
kann auf jede 12 wohl 20 Abbildungen rechnen, macht mi 
bin 160. 
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Encyclopädiſche Zeitſchrikt, 


- vorzüglich 


für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


1 
von 
rt. 
184%, 


rt IV, 


r 
. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 
Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. Es wird ge— 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar fuͤr den Bogen ſechs Thaler. 
8 Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
1 Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 
Von Anticritiken (gegen Iſis-Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


4 Leipzig, bey Brockhaus. 


N. 22 De 


* 
Ornithologisches Prachtwerk. 


3: Gould's 
MONOGRAPHIE DER RAMPHASTIDEN 


oder 


Tukanartigen Voegel. 


‘ 


Aus dem Englischen übersetzt, 

mit Zusätzen und einigen neuen Arten vermehrt 
von 

Joh. Heinr. Christ, Friedr, Sturm 


und 


Joh. Wilh. Sturm. 


Wie aus dem im September vorigen Jahres ausgegebenen 
gedruckten Prospectus hervorgeht, enthält dieses Werk 
eine Monographie oder die Beschreibung und Abbildung 
einer der merkwürdigsten Vogeloruppe, der Yamphastiden 
oder Tukane (Pfeffervögel) und zwar alle Arten, die bis 
jetzt davon bekannt sind, in einer Austattung, wie noch 
wenige derartige Werke in Deutschland erschienen sind. 

Diese Monographie ist dem Naturforscher unentbehr- 
lich, so wie sie den Lehrern der Naturgeschichte an Uni- 
versitäten, Gymnasien, polytechnischen und andern Lehr- 
anstalten sehr schätzbar und überhaupt allen Freunden des 
Schönen und Guten willkommen seyn wird. 

Das ganze Werk besteht aus 4 Heften, jedes der- 
selben enthält 10 auf das Sorgfältigste colorierte Tafeln 
und eben so viele Textblätter in gr. 4. 

Es ist davon bereits das erste Heft erschienen, das 
zweyte wird im July, das dritte im Dezember dieses Jah- 
res fertig und das Schlussheft bis Ostern 1842. erschei- 
nen. Mit dem Schlusshefte folgt eine Anweisung für den 
Buchbinder, in welcher Folge die Tafeln gebunden wer- 
den sollen. 

Jedes Heft ist sorgfältig collationiert, daher keine 
Defecte nachgeliefert werden. 

Der Subseriptionspreis eines Heftes elegant broschirt 
in farbigem Umschlage ist fl. 7 12 kr. Die Unterzeich- 
nung verbindet zur Abnahme der 4 Hefte. — Die Zusen- 
dung geschicht auf dem billigsten Versendungswege un- 
verzüglich nach dem Erscheinen eines jeden Heftes unter 
Nachnahme des Subscriptionsbetrages. 

Nürnberg. 


J. H. C. F. Sturm. J. W. Sturm. 


ANNUNZIO TIPOGRAFICO 


AGLI AMATORI 
DELLA STORIA NATURALE 


Iconografia della Fauna italica per le quattro classi degli ani 
vertebrati di Carlo L. Principe Bonaparte etc. Tomi III. Roma d 
tipografia Salviucei. 1832—41. fol. ill. 


Essendosi compiuta la stampa dell’ Opera gia favorevolmente 
del Principe di Canino e Musignano intitolata Jconografia de 
Fauna Italica in figure colorite secondo Natura, ed illustrata 


copiosa erudizione zoologica, se ne porge notizia a’Signori Associ 


alfinche possano colle ordinarie pratiche ritirarne il trigesimo, u 
mo fascicolo, piu assai voluminoso di ogni altro, che a tutto il p 
simo mese di Luglio si rilascerä loro contro i rispettivi prezzi det 
minati ne’ manifesti; oltre il qual termine sarà indistintamente 

mentalo a scudi cinque. . 


L’Opera intera, ın trenta fascicoli qual fü dispensata, si di 
sino allo stesso termine per scudi 120, al saggio cio® di scudi 
fascicolo, prezzo aceresciuto a’ secondi Associati; e ciö soltanto 
non aggravare senza un preventivo avviso i molti Scienziati, anco 
lontane parti, che significarono di volerla acquistare a stampa co 
piuta. Dal primo pero di Agosto in poi la detta Opera non si de 
piu che divisa in tre volumi legati in rustico, con aumento di prez 
a scudi 150. 

Non fa mestieri tesser l’elogio di questa Fauna, encomiala 
piu riputati giornali scientifiei di Europa e di America. Contiene 3 
specie figurate in cento oltanta tavole miniate, e fogli 2875 di staı 
pa. II primo volume tratta i MAMMIFERI e gli UCCELLI: il secon 
gli AMFIBI: il terzo i PESCI. E 

Si distribuiscono a bella posta in questo ultimo Fascicolo i 
Frontespizi, la Dedica, la prefazione, le Introduzioni alle quattro Cle 
si, il Catalogo degli Associati, e gl’Indiei distributivi degli artice 
per giovare agli studiosi, e servire insieme di guida a’legatori 
libro. 

Scorso pure il prossimo mese di Luglio, potra ottenersi sep 
ratamente il volume degli Amfibi, non indegno del titolo di Erpet 
logia compiuta d'Italia, il cui prezzo & fin d’ora determine 
a scudi 50, legato in cartone. 

Siccome il ch. ed illustre Autore non ha risparmiato aleu 
studio e dispendio, affinche l’Opera riuscisse molto maggiore de 
sue primitive promesse; cosi manterrä strettamente le condizioni : 
posteriore aumento del prezzo, alle quali tanti rispettabili personag 
si soltoscrissero. 

Si vende in Roma nella Tipograſia Salviucei, Piazza de' s 
Apostoli n. 56, e nella Libreria moderna die Pietro Merle in Via « 
Corso n. 348. - in Firenze presso Guglielmo Piatti, - in Vienna pres 
Pietro Rohrmann Libraio dell' Imp. e Real Corte. 
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| Verſammlung 
der Naturforſcher zu Turin 


im September 


Es iſt über dieſe Verſammlung eine amtliche Schrift erſchie⸗ 
nen , woraus wir das Wichtigere mittheilen. 


5 Atti della seconda Riunione degli Scienziati italiani, 
tenuta in Torino nel Settembre del 1840. Torino 1841. 
4. 50 u. 397. tab. 1. in Fol. 


Da man bey der vorjaͤhrigen Verſammlung zu Piſa die 
Ueberzeugung hatte, daß der König von Sardinien, als Freund 
und Beſchuͤtzer der Naturwiſſenſchaften, die Verſammlung in 
ſeinen Staaten gern ſehen wuͤrde; ſo hat man fuͤr den naͤch— 

ſten Verſammlungsort Turin gewaͤhlt, als welches reich iſt an 
Sammlungen, Anſtalten und tuͤchtigen Naturforſchern und 
Aerzten. Auch war man daſelbſt, wie man von allen Seiten 
hört, in jeder Hinſicht zufrieden, indem von Seiten der Regie⸗ 
rung, der gelehrten Koͤrperſchaften und ſelbſt der Bevoͤlkerung 
alles Mögliche geſchehen iſt, um der Verſammlung foͤrderlich zu 
ſeyn und den Fremden den Aufenthalt angenehm und lehrreich 
zu machen. Ebenſo haben die Vorſtaͤnde, der Graf Alexander 
| von Saluzzo, Fr. Roſſi, Prof. der Chirurgie, A. Sismonda, 
Prof. der Mineralogie, und J. Gene, Prof. der Zoologie, 
keine Zeit und Muͤhe geſcheuet, um alle erforderlichen Anſtalten 
zu treffen. 
/ Voran geht ein allgemeiner Bericht von Gene, worinn 
die Vorbereitungen mitgetheilt werden. Da Zurin nördlicher 
liegt als Piſa; ſo hat man die Zeit der Verſammlung fruͤher 
gelegt, nehmlich in die zweyte Haͤlfte des Septembers. Am 
15ten wohnte die Verſammlung einem feyerlichen Gottesdienſt 
bey, und dann zog man auf die Univerſitaͤt, um die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abtheilungen zu ordnen und ihnen die Säle an⸗ 
zuweiſen. 
Iſis 1842. Heft 4. 5 


1840 


1. Abtheilung fuͤr Mediein: Vorſtand J. Tommaſini, 
Prof. zu Parma; Vice-⸗Praͤſident M. Griffa, Prof. zu Turin; 
Secretaͤr L. Martini, Prof. zu Turin. 


2. Fuͤr Geologie, Mineralogie und Geographie: Mar⸗ 
cheſe A. Pareto von Genua; Vice-Praͤſident: Conte N. da Rio, 
Director der philoſophiſch-mathematiſchen Wiſſenſchaften zu Pa: 
dua; Secretaͤr L. Paſini zu Schio. 


3. Fuͤr Phyſik, Chemie und Mathematik: J. J. Plana, 
Prof. der Aſtronomie zu Turin; Vice-Praͤſident P. Config: 
liachi, Prof. der Phyſik zu Pavia; Secretaͤre O. F. Moſſotti, 
Prof. der Mathematik zu Corfu, und J. Belli, Prof. der 
Phyſik zu Mailand; fuͤr Chemie J. A. Cenedella von Conato. 


4. Fuͤr Agronomie und Technologie: Dr. med. Fr. Gera 
von Conegliano; Vicepraͤſident Marcheſe C. Ridolfi, Eigenthuͤ⸗ 
mer der agrariſchen Anſtalt zu Meleto in Toſcana; Secretär 
D. Milano, Prof. der Phyſik und Agronomie zu Biella. 


5. Für Botanik: J. Moris, Prof. der Materia medica 
und Botanik zu Turin; Vicepraͤſident J. Moretti, Prof. zu 
Pavia; Secretaͤre R. De Viſiani, Prof. zu Padua und Dr. 
Med. L. Maſi von Perugia. 


6. Fuͤr Zoologie und vergleichende Anatomie: Carl Bo⸗ 
naparte, Prinz von Canino und Mufignano; Vicepraͤſident H. 
Carena, Prof. zu Turin; Secretaͤr Dr. Med. F. De Filippi 
von Mailand. 

Deputationen wurden geſchickt von 19 gelehrten Koͤrper⸗ 
ſchaften: von den Univerſitaͤten Athen, Corfu, Piſa, Siena, 
von der Academie der Wiſſenſchaften zu Barzellona, Siena, 
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Piſtoja, Arezzo, Padua, von der Geſellſchaft des Ackerbaues zu 
Caen und Florenz, Chiavari, der mediciniſchen zu Livorno, der 
Euteletie von Samminiato, der Academie della Valle tiberina 
toscana, des Athenaͤums von Bergamo, Brescia, der Ermun⸗ 
terungs-Geſellſchaft von Biella, der academiſchen Geſellſchaft 
von Savoyen. Ciambolini von Florenz ſtellte das Geſuch, man 
moͤchte der Univerſitaͤt zu Athen Buͤcher als Geſchenke zu— 
ſchicken, was mit allgemeinem Beyfall bewilligt wurde. [Die 
Univerſitaͤt hat zwar, ſo viel uns erinnerlich, bekannt gemacht, 
an wen man Buͤcher und Naturalien nach Trieſt ſchicken koͤnne: 
allein der Name wird bald wieder vergeſſen und dieſe Zuſen— 
dung iſt auch fuͤr die meiſten ſo unbequem, daß daraus nicht 
viel werden kann. Sie muß einen Commiſſionaͤr in Leipzig 
aufſtellen, und dieſer muß monatlich bekannt machen, daß er die 
Geſchenke annehmen werde. Es wuͤrden dann eine Menge Buͤ⸗ 
cher, beſonders Zeitſchriften kommen. Ich wuͤrde auch die Iſis 
ſchicken. O.] 


D. Bertolotti, Mitglied der Academie von Turin, ver— 
fertigte im Auftrag der Stadt eine Descrizione di Torino, 
welche vertheilt wurde; der König ließ eine Descrizione della 
reale Ameria vertheilen, ſowie eine ſehr ſchoͤne Gedaͤchtniß— 
Muͤnze; er zog die Vorſtaͤnde und viele der ausgezeichneteren 
Gelehrten an feine Tafel und ertheilte dem Geſchaͤftsfuͤhrer der 
Verſammlung den hoͤchſten Orden, della Annunziata. 


Alle öffentlichen und Privatanſtalten waren geöffnet: das 
Muſeum der Naturgeſchichte und der aͤgyptiſchen Alterthuͤmer, 
die Cabinette der Phyſik, der Chemie, Anatomie, der botaniſche 
Garten, die Bibliotheken der Univerſitaͤt und der Academie, die 
Gallerie der Gemälde, die Schatzkammer des Königs, das Zeugs 
haus, die ſtatiſtiſch mineralogiſche Sammlung der oͤconomiſchen 
Behoͤrde, der Verſuchsgarten der landwirthſchaftlichen Geſell— 
ſchaft, die an Gemaͤlden reichen Saͤle des Rathhauſes, das 
literariſche Cabinet, die oͤffentlichen und privaten Wohlthaͤtig⸗ 
keits⸗Anſtalten, die Basilica von Superga, die koͤnigliche Villa 
von Stupinigi, die botaniſch⸗agrariſche Anſtalt der Herren Burdin. 


Die Sitzungen waren in den Palaͤſten der Univerſitaͤt 
und der Academie. Abends verſammelte man ſich in den mei- 
ten und praͤchtigen Saͤlen der Academia filarmonica mit der 
Bluͤthe der Turiner Geſellſchaft, wo auch Concerte gegeben 
wurden. 


Der Geſchaͤftsfuͤhrer, Se. Excellenz der Graf Alexander 
von Saluzzo, Staatsminiſter und Generallieutenant, Präfident 
im Staatsrath fuͤr das Innere, eröffnete die erſte Verſamm⸗ 
lung mit freundlichen Worten und erinnerte ruͤhmlich an die 
Namen von ſolchen tüchtigen Gelehrten, welche Gerbi bey ſei— 
ner Eroͤffnungsrede in Piſa vergeſſen hatte. Italien ſtelle ſich 
dadurch unter die erleuchtetſten Völker, dem nichts mehr fehlte, 
ols die Vereinigung der Kraͤfte, gleichſam in eine univerſale 
Academie, welche jetzt durch die Verſammlungen hergeſtellt ſey. 


Bey der dritten allgemeinen Sitzung, am 27ſten Sep⸗ 
tember, wurde Padua als Verſammlungsort gewählt für 1842. 


Am SOften las der General-Secretaͤr Gene einen allge⸗ 
meinen Bericht und dann die einzelnen Seeretaͤre uͤber ihre 
Fächer. Man beſchloß eine Dankfagung an den König und 
den Magiſtrat; auch dankte man dem Koͤnig fuͤr den Vertrag, 
den er mit dem Kaiſer uͤber das literariſche Eigenthum abge⸗ 
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ſchloſſen hat. Baron D' Hombres Firmas von Alais und 
Le Cerf, Prof. zu Caen, dankten im Namen der Fremden. 


De Caumont von Caen, Stifter der Verſammlungen in 
Frankreich, bat, daß man die Verſammlung zu Lyon 1841. 
beſuchen moͤchte. Darauf ſchloß der Geſchaͤftsfuͤhrer die Ver: 
ſammlung mit hoffnungsvollen Erwartungen. 


Die Zahl der Mitglieder war 565. 


Dann folgen die in Piſa entworfenen Statuten, 14 an 
der Zahl. Die Verſammlung hat den Zweck, die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften zu befördern, zu verbreiten und nuͤtzlich zu machen. 


1) Verhandlungen uͤber Phyſik, Chemie und Mathema⸗ 
tik, vom 17ten bis zum 28ſten September. 


Wir koͤnnen dieſe Fächer, welche weniger für die Iſis 
paſſen, nicht ausziehen. Man ſprach viel uͤber die Entſtehung 
der Schloßen, angeregt durch Bellani von Monza; ob das 
Calomel ſich im Leibe in Sublimat verwandeln koͤnne; uͤber 
electroschemifche Theorie, über die Leitung der Fluͤſſigkeiten, 
phyſicaliſche Apparate, Bewaͤſſerung des Landes. 


2) Chemiſche Abtheilung, vom 2öften September bis 
zum 29ften. — Verhandlungen über das Regenwaſſer bey 
Genua, Über die Rinde der Roscaſtanien, die electriſchen Eigen: 
ſchaften der einfachen Körper, über die Eiſenſchmieden in Genua. 


3) Verhandlungen uͤber Geologie, Mineralogie und Geo⸗ 
graphie, vom 17ten September bis zum 


Dieſe Sitzungen find ſehr reichhaltig und wichtig, be: 
ſonders durch die gründlichen Mittheilungen und Eroͤrterungen 
von mehreren tuͤchtigen Mineralogen und Geognoſten. 


G. Guidoni von Maſſa ſchickt eine beſondere Theorie ein 
über die Verwandelung des dunkeln Kalkſteins in cryſtallini⸗ 
ſchen Marmor oder Dolomit, wobey lehrreiche Bemerkungen 
gemacht wurden von Sismonda, Paſini fuͤr und wider die 
Theorie von L. v. Buch. 


Domnandos ſchreibt, er habe 4 Stunden noͤrdlich von 
Athen gegen den Panthelicon Verſteinerungen beyſammen ge⸗ 
funden von Simia, Canis, Felis, Rhinoceros, Sus, Equus, 
Bos, Cervus, Capra. 


M. G. Deſpine, Berginſpector zu Annecy, uͤber die Erze 
in Piemont. Das Gold um den Monte Roſa, an einem 
Halbhundert Orten der Provinz Pallanza, Novara und Aoſta, 
jaͤhrlich 8000 Unzen; auch aus dem Sand des Pos und der 
Dora. Ferner Über die Silber, Kupfer- und Bleygruben, die 
letzteren bey Macot; Eiſen 150,000 Centner. Erdpech in Sa⸗ 
voyen, Kohlenblende im Glimmerſchiefer, Braunkohle und Torf, 
Marmor, Bruchſteine, Steinſalz. Das Erdpech hat weſtlich 
die Rhone, noͤrdlich den Berg Colombier, nordoͤſtlich den Berg 
Sion, ſuͤdlich den Bach Uſſus; hat zur Unterlage Juralkalk 
und darauf Stinkſchiefer mit Farren-Eindruͤcken; dann kreide⸗ 
artiger Kalk mit Erdharz durchdrungen und darauf ſolche Mo: 
laſſe. Erdpech wird gegraben bey Pyrimont-Seyſſel am rech⸗ 
ten Ufer der Rhone, bey Challonges am linken, bey Uſſes; 
wahrſcheinlich durch Aenderung der Pflanzen entſtanden. ö 

Bergwerke in Thaͤtigkeit 75, Bergleute 13,000, Product 
11,000,000. 
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Brenzwerke 75, Arbetter 800, Product 200,000. 
Steinbruͤche 1192, Arbeiter 8500, Product 5,000,000. 
Salzſoolen 1, Arbeiter 100, Product 400,000. 
In Bewegung alſo 7,000,000 Lire; viele Bergwerke ſind 
auflaͤßig. 
\ Chamouſſet, Prof. der Phyſik zu Chambern , erzählt 
das metallurgifche Verfahren von Pactod beym filberhaltigen 
Graukupfer⸗Erz [Fahlerz] von Presles; enthält Schwefel, Spiess 
glas, Kupfer und einige Procent Silber; nur Kupfer und 
Silber wird zu Gut gemacht. 


Die Kohlenblende liegt in der Maurienne im Glimmer— 
ſchiefer, bey St. Micheli und bey St. Julien am linken Ufer 
des Arcs. 


V. Michelin von Paris ſagt, die Kohlenblende im 

0 Delphinat gehoͤre zur Steinkohlen-Formation nach den im Bo— 

den gefundenen Pflanzen; Sismonda erwiedert, ſie gehoͤre zum 
Nas man habe Belemniten in dieſem Boden gefunden. 


Der Major J. Porro von Pignerol zeigt ein Inſtru— 
ment zum ſchnellen Aufnehmen eines Bergwerks. 


Marcheſe Pareto, uͤber abwechſelnde Meer- und Suͤßwaſ— 
ſerſchichten in den ſubapenniniſchen Huͤgeln bey St. Agatha 
unweit Tortona, Melanopſiden und Neritinen in Schichten von 
Geroͤll, Mergel und Sand mit Verſteinerungen des Salzwaſ— 
ſers; hier muͤſſe alſo ein Bach gemuͤndet haben; Braunkohle 
mit Planorben und Unionen in Meerſandſtein bey Bagnasco 
und Noceto im Tanarothal. In der mittleren Tertiaͤr Epoche 
ſtanden das mittellaͤndiſche und adriatiſche Meer in Verbin— 
dung bey den Bergen von Santa Giuſtina bey Albifola und 
Savona; bey der letzten Tertiaͤr-Epoche waren beyde Meere ges 
trennt und ziemlich fo wie jetzt. Wen der Hebung der oͤſtli— 
chen Alpen tauchten auf die Hügel des Aſtigiano und Piacen— 
tino und die Tertiaͤr⸗Becken der Riviera di Ponente. Er legt 
3 Durchſchnitte vor. 


L. Rendu (zu Chambery) neue Theorie uͤber den Urſprung 
der Findlinge in den Alpen. Es gibt zweyerley: Auf der 
Oberflache in gewiſſer Ordnung und nicht abgerieben; kleinere 
gerollt und im Diluvialboden in allen Tiefen. Er glaube mit 
Venetz, Charpentier und Agaſſiz, daß die erſteren aus den Al— 
pen durch Gletſcher geführt worden feyen, wie jetzt noch die 

Gletſcherdaͤmme, deren man einen nahe am Rhenen-Gletſcher 
finde, einen andern tiefer unten und noch 10 oder 11 weiter 
in einem Raum von 2 Meilen. In Niederwallis finden ſich 
alte Daͤmme, woraus die kleinen Steine weggewaſchen wurden; 
endlich im Weſten des Genferſees am Berg Sion von Saleve 
bis zur Vouache liegen Stuͤcke von Granit und Gneiß im Sand 
als letzter Gletſcherdamm. Ein aͤhnlicher zwiſchen Salanches 
und St. Gervais, ferner am Roßboden auf dem Simplon. 


1 Venetz meyne, wenn der Montblanc anfangs 18,634“ 
hoch geweſen: ſo muͤſſen ſeine Gletſcher viel weiter gegangen 
eyn; als er zuſammengeſunken, ſeyen die Gletſcher zuruͤckgetre— 
te Rendu glaubt, als die Findlinge und andere Abfaͤlle, zB. 
die Ausfuͤllung der Po⸗Ebene, noch an den Alpen waren, ſo war 
uch ihre Ausbreitung viel weiter und darnach die Gletſcher. 
Purete ſagt, die Lage vieler Findlinge ſtimme nicht dafuͤr; 
Sismonda ſagt, man finde Haarthiere in den Alluvionen un⸗ 
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ter den Findlingen; war mithin warm; er glaubt, daß die He- 
bung der oͤſtlichen Alpen die Erſcheinung der Findlinge hervor» 
gebracht habe. Paſſini bemerkt, die Findlinge ſeyen ſpaͤter als 
die Alluvial-Boden. 


Sismonda legt feine geognoſtiſche Charte vor von Pie 
mont, ſeitdem erſchienen in den Memorie dell' Accademia di 
Torino [II. 1840. p. 1.] 


Pareto erzaͤhlt ſeine Unterſuchungen in den Alpen um 
Nizza, wo er einen aͤlteren ſecundaͤren Boden als der Lias 
unterſchied. Auch Paſini theilt ſeine Beobachtungen daruͤber 
mit, ſowie Itier von Belley. 


Der General Racchia von Turin lieſt uͤber die Moͤglich— 
keit einer neuen Straße nach Frankreich durch die cottiſchen 
Alpen 650 Meter tiefer als der Cenisberg, aus dem Thal der 
Dora zu dem der Iſere. ‚ 


V. Michelin von Paris theilt fein geologiſches Syſtem 
mit uͤber die Verſteinerungen. 


L. Bancheri, Bergbeamter zu Vercelli, uͤber die Gold— 
gruben von Peſtarena im Thal Anzasca; Gneiß. Es ſind 
Gruben im Gang; gaben im Jahr 1839. 142 Kilogramm 
Gold = 379,910 Lire. Man verbrauchte dazu 1000 Kilos 
gramm Queckſilber. a 


Pareto legte feine geologiſche Charte von Ligurien vor 
vom Thal der Tinea bis zu dem der Magra und zaͤhlt die 
Formationen auf. 


Paſini legt eine Ueberſicht der Formationen in verfchie: 
denen Theilen Italiens vor. 


Balſamo und Filippi theilen ihre Bemerkungen uͤber 
die Geologie in Mailand und Como mit. 


Doctor Eugen Sismonda theilt eine Ueberſicht der in 
Piemont gefundenen Echiniten mit, und beſchreibt mehrere neue 
Gattungen. 


G. Guidoni von Maſſa ſpricht von Zinnober bey Ser— 
ravezza; Paſini bey Crimiero im ſuͤdlichen Tyrol. Der letztere 
gibt eine Beſchreibung von den Euganeen; legt auch ſeine 
geognoſtiſche Charte des lombardo-venediſchen Reichs vor. 


Sismonda zeigt zwey Stuͤcke vom Meteorſtein, etwa 2 
Pfund vor, welcher zu Cereſeto bey Caſale am 17ten July 
1840 gefallen iſt. 


A. Zuccagni von Florenz zeigt ſeine geographiſche Charte 
von Toſcana mit Ruͤckſicht auf Geognoſie. 


Agaſſiz ſchickt ein Verzeichniß der verſteinerten Fiſche Star 
liens ein. N 


Der General A. della Marmora zeigt ſeine geologiſche 
Charte von Sardinien und erklaͤrt dieſelbe; deßgleichen ſeine 
geographiſche Charte. 


Stier, uͤber die Erdpechfelſen in der Jurakette bey Pyri— 
mont⸗Seyſſel; fie gehören zum Gruͤnſand, zur Molaſſe und 
dem tertiaͤren Boden, und bilden keine eigene Formation; das 
Erdpech iſt ſpaͤter darüber gefloffen durch den Druck der Koh: 
lenſchiefer bey der Bildung der Hebungscrater. 
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Der Bergbeamte Replat zu Moutiers theilt feine Ver⸗ 
beſſerungen der Hochoͤfen mit. 5 

Perego, Prof. zu Breſcia, uͤber den Volpinit. 

Doctor G. D. Nardo, uͤber eine ſonderbare Concretion, 
Scaranto. Wenn Eiſen in den Thonſchlamm der Lagunen bey 
Venedig faͤllt; ſo loͤſt es ſich auf und verbindet ſich mit dem 
Thon zu einem Stein. 

Mamelli, Bergbeamter, beſchreibt die Formationen der 
Tarantaiſe. 

Paſini beſchreibt ſonderbare Schichtenſtuͤrze in der Krei⸗ 
den⸗Formation im Vicentiniſchen. 

Pareto lieſt ſeine Topographie der liguriſchen Apenninen. 

J. Graͤberg von Hemſoͤ zu Florenz ſchickt eine Abhand- 
lung uͤber die Fortſchritte der Geographie ein. 

Am 22ften September machte man eine Excurſion in 
die Huͤgel von Chieri und Superga; am 28ſten in die Berge 
von Gaſſini. 


4) Verhandlungen der Abtheilungen fuͤr Botanik und 
Pflanzen⸗Phyſiologie, vom 17ten September an. 


Advocat Ludwig Colla beſchreibt eine neue Gattung von 
Calonyction, macrantholeucon (Convolvulus). 


Prof. De Viſiani, über Gastonia palmata, ſoll eine neue 
Sippe werden: Trevesia, unter den Araliaceen. Die Samen 
der Aralien ſtehen nicht aufrecht, ſondern haͤngen wie bey den 
Umbelliferen, haben auch Stipulas. 


A. P. De Candolle von Genf, über einige Mifbildun- 
gen durch Zerreißung des Groͤpſes. Dieſe Zerreißung erfolgt 
bey manchen fleiſchigen Groͤpſen regelmaͤßig, wie bey der Abthei— 
lung Caulophyllum unter Leontice, manchmal zufaͤllig und 
dann iſt es eine aͤchte Mißbildung; dergleichen bemerkte er 
zwey. Bey Solanum esculentum traten die 5 Samen⸗ 
kuchen verwachſen heraus mit halb gefehlten Samen bedeckt, 
wie Bulbilli. Der faſt haͤutige Groͤps einer Melastomacea 
zerriß durch die Vergrößerung der Samenkuchen. 


Dann ſprach er über die Euphorbien mit weiß geſaͤum— 
ten Blättern, alle aus America. Vier Gattungen werden be— 
ſchrieben. E. marginata Pursh; E. bejariensis n.; E. tor- 
rida (marginata Kunth); E. variegata Colla (leucoloma). 


Dr. G. Caſaretto, Bericht über feine Reiſe nach Braſi— 
lien im Jahr 1839. und 1840. Auf der Inſel Sebaſtian 
unter 24° SB. in der Provinz St. Paulo faſt ganz mit Vor— 
waͤldern bedeckt, fand er Licania incana Aublet, und ſonſt 
nie wieder. Aus dem Stamm des Jaquitiba aus den Leey— 
thideen machen die Braſilianer außerordentlich lange und breite 
Kähne. Der Pao d' Alho riecht in allen Theilen ſehr ſtark 
nach Knoblauch, ſcheint eine Seguiera zu ſeyn. Der Imbe iſt 
ein baumartiges Aron, aus deſſen Stamm ſehr biegſame Lufte 
wurzeln niederfallen, aus deren Rinde die Inngeborenen ihre 
Seile und Netze machen. Zu den merkwuͤrdigeren gehoͤren die 
Palme Ayri (Astrocaryum ayri Martius), Nematanthus 
chloronema, Chiococca densifolia; Cecropia, Vochysia. 
Gegen das häufig herrſchende Wechſelfieber brauchen die Inn— 
wohner den Abſud eines gemeinen Krautes, Picao da Praja 
(Acanthospermum xanthioides), ſehr bitter. Bey Monte vi: 
deo iſt alles eben, nur Kraͤuter und keine Baͤume; meiſtens 


Compositae, Leguminosae et Gramineae; Guaphalium, 
Oxalis, Ornithogalum, Lathyrus, Lupinus, Stipa, Briza, 
felten Ranunculaceae, Cruciferae, Caryophyllaceae, Um- 
belliferae. Auf dem Orgelgebirg, 6000“ hoch, eine eigene Ve⸗ 
getation, Baͤumchen von Gomphia, Luxemburgia, Clusia, 
Trembleya; Straͤucher 2—3“ hoch, Weinmannia, Ternstroe- 
mia, Andromeda, Gailussacia, Gaultheria, Lavoisiera, Vir- 
gularia, Eupatorium, Baccharis: Kräuter: Burmannia bico- 
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lor, Xyris, Eriocaulon, Drosera, Hyperieum, Seneeio, 


Eryngium. Tiefer im Gebirge eine Copaifera, Ilex paragua- 
riensis, eine Talauma und die Enuria capreolata Aublet. 
In den tiefern Urwaͤldern große Stämme von Ficus, Lauri⸗ 
nen und Leguminoſen. Im Sand gegen das Meer eine eigen⸗ 
thuͤmliche Flora: Eugenia, Simaba, Geoffroya, Euphorbia⸗ 
ceen, Malpighiaceen, Rutaceen; Kraͤuter er, Sper- 
macoce, Cassia, Phyllanthus, Bey Bahia Lecythopsis, 
heißt daſelbſt Biriba. 


Doctor A. Trinchinetti (zu Pavia), uͤber die Geruͤche 
der Blumen (Preisſchrift von Bruͤſſel). Der Bericht haͤlt ſich 
im Allgemeinen. Die wenigen Blumen mit Spaltmuͤndungen, 
wie Mirabilis, Cereus grandiflorus et serpentinus, öffnen 
ſich des Abends, weil ſich dann die Spaltmuͤndungen ſchließen, 


und der Nahrungsſaft eine Anſchwellung hervorbringt; die mei- 
ſten andern Blumen, als welchen die Spaltmuͤndungen fehlen, 


oͤffnen ſich bey Tag wegen des Safttriebes durch Licht und 
Märme, 


Riſſo gibt eine Claſſification der Sippe Citrus mit vie⸗ 


len Abbildungen, 14 Gattungen: Citrus aurantium, bigara- 
dia, limetta, melarosa, madarensis, aurata, mutabilis, lu- 


mia, hystrix, rissoi, pachyderma, cedra, limon, buxifolia. 
Er theilt fie wieder in Untergattungen nach der Farbe der mil: 
den Schoͤſſe (Seions), der Blumen, der Frucht und dem Ge: 
ſchmack. Die andern Botaniker hielten dieſe Zeichen nicht fuͤr 
hinlaͤnglich. 


L. Calamaj von Florenz ſchickt einen Auffag über die 
Befruchtung, worinn er alle Beochtungen von Amici gefams 
melt hat [nicht mitgetheilt] Auch hat er in den ſtrauchartigen 
Euphorbien neue, ſich immer gabelnde Gefaͤße in der Nähe 
der Luftroͤhren gefunden mit Milchſaft. Bekannte Sachen. 


Doctor V. Bertola von Turin, uͤber eine Mißbildung 
der Blumen von Tragopogon pratensis. Jedes Bluͤmchen 
trug wieder eine zuſammengeſetzte Blume. 


Derſelbe, uͤber den Schlaf von Mimosa pudica und einer 
Cassia; das Wachen ſey ein Turgor des Blattgewebes vom 
Zufluß der Säfte. Prof. Moretti von Pavia erinnert dage— 
gegen, er habe einige Senſitiven 6 Tag und Nacht im Dun⸗ 
keln gehalten, und dennoch hätten ſich die Blätter in den ges 
woͤhnlichen Stunden geoͤffnet und geſchloſſen. 


De Notaris (Prof. zu Genua), uͤber Fueus nemalion, 
welchen Agardh zu Chordaria ſtellte, Duby als Nemalion 
lubricum. Die Conceptacula ſeyen elaviformia, voll gruͤner 
Materie und mit den Faͤden des Laubs untermiſcht, ſeyen nichts 
anders als der Schmarotzer der Rivularia atra; iſt daher keine 
eigene Sippe, ſondern Mesogloja bertolonii. 


De Candolle: Eine Abhandlung Uber die Myrtaceen nebſt 
Abbildungen. 
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G. Meneghini (Prof. zu Padua) ſchickt feine Arbeit über 
die mittelmeeriſchen Algen ein, und beſchreibt mehrere neue (ge⸗ 
geben im Giornale toscano), 


E. de Reboul ſchreibt, die Camellia japonica habe 
ſchmaͤlere Blätter und 5 aufrechte Blumenblaͤtter; es gebe aber 
eine andere mit ovalen Blättern und 6 wagrechten Vlumen⸗ 
blättern; ſey C. pink, Kaͤmpfers Isubaki (Amoen. t. 851), 
ſoll heißen Camellia kaempferiana. 


De Viſiani, uͤber neue Pflanzen, welche A. Parolini von 
Baſſano in Griechenland und Kleinaſien im Jahr 1819. und 
1820. entdeckt hat. Salvia rotundifolia n., Thymus cher- 
lerioides, punctatus, Stachys swainsoni, pauciflora, pare- 
linii, Linaria graeca, Digitalis orientalis, Anchusa obliqua, 
Lycopsis mollis, Asterocephalus webbianus, Hypericum 
supinum, Alsine nodosa, Dianthus webbianus, Sedum li- 
‚stoniae; alle mit Characteren. 


N L. Colla, über die Camellien. Es gibt nur 2 oder 3 Gat— 

tungen. C. japonica, Kissi und vielleicht sasanqua, welche 

indeſſen zu Thea gehören koͤnnte. C. kaempferiana ſey nur 
als Abart von C. japonica zu betrachten. Man muͤſſe dabey 
auf die Schuppen um den Kelch ſehen, ob die Blumen gefüllt 
ſind uſw., auf die Farbe. 


Balſamo (Prof. zu Mailand), Über Elementar⸗Organe 
der Pflanzen. In den geduͤpfelten Gefaͤßen ſind bald einfache 
Loͤcher, bald durchbohrte, bald undurchbohrte Flecken. Die ge⸗ 
ſtreiften Gefaͤße zeigen bisweilen wirkliche Spalten, deutlich bey 
Cucifera thebaica, Bey den Trachaͤen iſt eine haͤutige Röhre 
mit einem Spiraldraht, der auswendig zu ſeyn ſcheint. 


Doctor Biaſoletto von Trieſt zeigt einige Stuͤcke von 

Rebenrinde mit einer Schicht von fleiſchrother, pilzartiger Sub— 

ſtanz bedeckt, vielleicht Dacrymyces, heiße D. vitis viniferae. 
De Notaris meynt, es koͤnnte auch Cortieium ſeyn. 


Dr. Med. G. D. Nardo (von Venedig), uͤber den Bau 
un den Werth der von ihm aufgeſtellten Sippen Stifftia, Hil- 
denbrandia et Agardhina. [fie 1834. S. 675.] Stifftia 
iſt von Padina et Zonaria verſchieden durch den Filz oder 
die Wuͤrzelchen an der untern Flaͤche; vermehrt ſich nicht durch 
Zonen, ſondern neue Lappen unten in der Mitte. Dahin gehört 
St. prototypus et Fucus squamarius. 


1 De Candolle ſagt, es gebe ſchon Stifftia, 
zieht die aͤltere Benennung, Augusta, vor]. 


J Hildenbrandia ift eine Alge, welche ſich vermehrt durch 
| Warzen mit Sporen, die fpäter heraustreten. H. prototypus 
im adriatiſchen Meer, paroliniana im See Oliero bey Baſano. 
Schon 1828. hat er uͤber die Pflanzennatur der Nulliporen 
geſchrieben lauch in der Iſis 1834. S. 671.] und dieſelben 
it den Corallinen als Ordnung aufgeſtellt unter dem Namen 
tanoideae, eingetheilt in articulatae et incrustantes, unter 
lchen letztern Agardhia, welche jetzt Agardhina heißen ſoll. 
ier Jahr ſpaͤter hat Philippi zu Caſſel die Nulliporen aus 
Thierreich genommen und daraus Lithothamnium et Li- 
thophyllum gemacht [in Wiegmanns Archiv 1837. S. 387.] 
welche beyde aber nur eine Sippe bilden, nehmlich ſeine 
Agardhina oder Petrobryum von Plancus. [Nardo ziſt nicht 
glücklich in der Namengebung, und dieſes iſt die Hauptſache, 
Iſis 1842. Heft 4. 


[Endlicher 
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warum ſeine neuen Sippen nicht gehoͤrig beachtet werden.] 
Conferva catenata ändert ſich ſehr. Ganz alt mit verlornen 
Faͤden und wie abgeſtorben treibt fie plotzlich neue Fäden, wie 
vorher, ſo daß der alte Stamm gleichſam neuen Pflanzen zur 
Unterlage dient. 


Moris über zweifelhafte Pflanzen von Allioni, welche er 
vorlegt. Veronica romana iſt nicht V. acinifolia, triphyllos, 
ſondern Veronica verna L. Epilobium hirsutum iſt wirk⸗ 
lich dieſe Gattung und nicht E. parviflorum; E. grandiflo- 
rum iſt nur Abart von E. hirsutum. — Sedum glandulife- 
zum Gussone iſt nicht S. hirsutum All., ſondern S. da- 
syphyllum, wie auch Sedum corsicum. Sedum dasyphyl- 
lum iſt abgebildet in Allionis Flora pedemontana t. 65. 
f. 5. et tab. 94. f. 5.; Sedum hirsutum in der Iconogra- 
phia torinese XII. t. 94. f. 6. 


Marcheſe Ridolfi hat bemerkt, daß das Vieh die Stengel 
ton Convolvulus batatas ſehr gern fraß und mehr Milch gab; 
ſie enthalten viel Staͤrkenmehl, wie das Jod anzeigte. Auch 
zeigte er eine Abbildung vom Kaͤtzchen und vom Zapfen der 
Araucaria imbricata, gewachſen in feinem Garten zu Bibbiana, 
wohl das erſte Beyſpiel in Italien. 


Prof. De Notaris bemerkt, Nardo's Stifftia Prototy- 
pus ſey Montagne's Padina omphalodes (Ann. Sc. nat. X. 
1838. p. 337), koͤnne nicht eine eigene Sippe bilden wegen 
der Verwandtſchaft mit Padina adspersa. 


Nardo antwortet, er habe ſeine Sippe ſchon in der Iſis 
1834. 677.] aufgeſtellt; die Charactere ſeyen weſentlich ver— 
ſchieden von Padina pavonia, der Name ſey vielleicht in Za- 
nardinia zu verwandeln. 


De Notaris, über den Bau des Bluͤthenſtaubs. Seine 
Unterſuchungen ſtimmen nicht mit denen von Calamaj uͤberein. 
Die innere Haut des Pollenkorns (Endimenina) koͤnne wohl 
von der Fovilla ſo ausgedehnt werden, daß ſie wie ein Deckel 
aus der aͤußeren Haut (Esimenina) hervorragt, aber er glaube, 
die Fovilla zerreiße fie dann, während fie verwelkt und zuruͤcktritt; 
jene gehe heraus ohne alle Roͤhrchen und Daͤrmchen. Sey 
nicht zu begreifen, wie eine runde Haut ſich in eine hundert⸗ 
mal groͤßere Roͤhre ausdehnen und allen Windungen, welche die 
Fovilla macht, folgen koͤnne. Waͤre die ausgeſtoßene Fovilla 
in einer durchſichtigen Roͤhre; ſo muͤßte man wie bey manchen 
Waſſerfaͤden einen hellen Rand unter dem Microſcop bemerken, 
was nicht der Fall ſey. Die Fovilla nehme die Geſtalt des 
Lochs an, aus dem ſie tritt wie ein Brey, und behalte nicht 
die gleiche Dicke, ſondern erweitere ſich wie eine Rauchſaͤule. 
Die Koͤrner der Fovilla gehen nicht grad heraus, ſondern in 
verſchiedenen Richtungen, wie die Sporidien der Cytiſporen und 
Nemaſporen, welche beym Austreten aus der Mündung ihres. 
Behaͤlters ſich in gebogene Fäden bilden. Moretti erwiedert, 
er habe bey Amici waͤhrend der Verſammlung zu Piſa mit 7 
andern Botanikern geſehen, daß er recht habe, nehmlich, daß 
wirklich eine Roͤhre herausgehe; das haͤtten auch viele andere 
Botaniker beobachtet. Balſamo ſagt, er habe mit Amici ſelbſt 
die Beobachtungen wiederholt, aber weder einen Schlauch ge⸗ 
ſehen, noch deſſen Reiſe ins Orarium, und die ſogenannte 
Circulation der Fovilla komme bloß daher, daß fie als harz⸗ 
artige Materie durch die Membran des Pollenkorns mit einem 

16 * 


251 


gewiſſen Nachdruck ins Waſſer geftoßen, in demſelben Wider 
ſtand finde und daher zuruͤckſtroͤme. 


Prof. De Viſiani bemerkt, Amici habe zu Piſa den Bluͤ⸗ 
thenſtaub nicht im Waſſer gezeigt, ſondern auf der Narbe, 
ſchon als die Roͤhren auf dem Wege im leitenden Gewebe des 
Griffels waren und in verſchiedenen und allmaͤhlichen Entfer— 
nungen vom Exoſtom und Embryoſack. Nach feinen Beobach⸗ 
tungen verlaͤngert ſich die innere Membran nicht im Waſſer, 
ſondern zerreißt; in dem Saft aber der Narbenwarzen verlaͤn— 
gert ſie ſich in eine Roͤhre, ernaͤhrt ſich von dieſem Saft und 
von dem auf ihrem Wege und waͤchſt ſo fort, bis ſie zum Em— 
bryoſack gelangt. Die Circulation der Fovilla beweiſe hinlaͤng— 
lich, daß es in einer Roͤhre geſchehe; man ſehe dieſelbe nicht 
a im Waſſer, ſondern im leitenden Gewebe des Griffels 
ſelbſt. ö 


V. Michelin (von Paris) fraͤgt in einem Brief, ob 
es Pflanzen gebe, die gewiſſe Erdformationen beſonders liebten. 
Moretti fuͤhrt viele Beyſpiele an von Pflanzen, die auf dem 
rechten thonigen Poufer wachſen, aber auf dem linken, ſandi— 
gen nicht vorkommen. Parolini ſagt, Acrostichum septen- 
trionale wachſe nur auf Urgebirgen. De Candolle ſagt, es 
komme nicht bloß auf die chemiſche Natur des Bodens an, ſon— 
dern auch auf ſeine Zaͤhigkeit und Waſſeranziehung. 


Moris ſagt: Cachrys pungens, echinophora et pte- 
rochlaena ſind C. sicula L., welche ſehr wechſelt. 


Prof. Narducci ſchreibt, er habe die neue Meringia pa- 
pulosa bey Foſſombrone entdeckt. 


Der Advocat Maeſtri zu Parma ſchickt einen Aufſatz 
uͤber die Verwandtſchaft der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte und 
über die Errichtung von techniſchen Schulen, gedruckt zum Vor: 
theil der Kinderbewahr-Anſtalten in Turin. 


Prof. Moretti lieſt eine Vertheidigung von Matthiolus 
gegen die Beſchuldigungen von Guilandinus, Amatus Lusita- 
nas und Tournefort; die meiſte Schuld falle auf feinen Her— 
ausgeber, Camerarius, der viele Figuren verwechſelt habe; die 
Pflanzen, welche er erfunden haben ſoll, ſtaͤnden an den ange: 
zeigten Orten, aber der Zeichner habe manche Zeichnungen ver— 
loren und dann aus dem Kopf nachgemacht. Matthiol habe 
zuerſt die Satureja graeca auf dem Colosseo entdeckt, die 
Satureja subspicata bey Vippach und St. Urban, aber Ca- 
merarius habe ihr Coris monspeliensis unterſchoben. 


Er ſpricht ferner uͤber das ausſchwitzende Waſſer am 
Rande der Blaͤtter; nach Dr. Trinchinetti zu Pavia kommen 
die Troͤpflein aus Druͤſen, welche bey den eingeſchnittenen Blaͤt— 
tern im Winkel und nicht an der Spitze ſtehen; druͤſenloſe 
Blätter zeigen keine Troͤpflein; bey den Monocotyledonen find 
die Druͤſen am Ende der Blätter. Colla bemerkt., bey Musa 
paradisiaca und Asclepias curassavica kaͤmen auch Troͤpf⸗ 
chen aus den Spaltmuͤndungen; ob beyde Fluͤſſigkeiten verſchie⸗ 
den find ? 


Trinchinetti bemerkt, aus den Spaltmuͤndungen kaͤmen 
nur luftfoͤrmige Fluͤſſigkeiten, waͤſſerige nur aus den Druͤſen; 
die Tropfen auf der Oberflaͤche ſeyen Niederſchlaͤge aus der 
Luft; er that ein Blatt in ein kleines Gefaͤß mit ſehr wenig 
Luft; es zeigen ſich Tropfen am Rand, aber keine auf der 
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Flaͤche. Dieſe Glandulae periphyllae fand er faſt am Rande 
aller Blätter, meiſtens weißlich von verſchiedener Geſtalt; groͤ⸗ 
ßer bey Kraͤutern, wie Helianthus annuus, Calendula offici- 
nalis, Tussilago. Die Tropfchen darauf zeigen ſich nur 
Abends, Nachts und an nebeligen Tagen, mehr im Fruͤhling 
und Herbſt. 


Prof. Moretti zeigt an, er ſammle fuͤr eine Monogra⸗ 
phie der Sippe Morus, wovon 14 Gattungen unterſchieden 
werden, welche aber nur 3 ſind, wie er durch die Ausſaat er⸗ 
probt habe, nehmlich Morus alba, nigra et rubra. 


Baron V. Ceſati wird naͤchſtens Rariores stirpes ita- 
licae herausgeben. 


Dr. Bertola ſagt, ſchon Bierkander habe in Stockholmer 
Abhandlungen (Opuscoli scelti di Milano IV. p. 89) die 
regelmaͤßige Stellung der Troͤpfchen am Blattrand beſchrieben 
und Prof. Brugnatelli die Druͤſen am Rande, welche wäh- 
rend der Nacht aushauchen, wo es die Spaltmuͤnduugen nicht 
mehr thun. (Trattato delle Cose naturali III. p. 193.) Trin⸗ 
chinetti ſagt, ſeine Abhandlung sul Esistenza et Uso delle 
Ghiandole perifille ſey älter, [Nirgends eine Jahrszahl an⸗ 
gegeben.] 

Prof. De Notaris gibt die Charactere von Cystoseira 
squarrosa, Lomentaria exigua, Polysiphonia montagnei et 
subtilis; alle bey Genua, abgebildet, 


Felix Avogadro, uͤber die Nothwendigkeit theilweiſer Flo⸗ 
ren zur Vervollſtaͤndigung der allgemeinen. Er hat in den fu⸗ 
ſiſchen Alpen Pflanzen gefunden, welche in der Flora segusien- 
sis von Re nicht ſtehen. 


Prof. Moris legt zur Prüfung Daucus carota, mariti- 
mus et gummifer vor und macht auf die wechſelnde Länge 
der Fruchtſtacheln aufmerkſam; es ſeyen die darauf gegruͤnde⸗ 
ten Gattungen zu unterdruͤcken. 


5. S. 203. Verhandlungen der Abtheilung fuͤr Zoologie 
und vergleichende Anatomie, vom 17ten September an. | 


Carl Bonaparte, Prinz von Canino, dankt für die Wahl 
zum Vorſtand, und bringt ſeine Huldigung der Dankbarkeit 
dem wahren Stifter der italiaͤniſchen Verſammlungen, Leopold II. 
von Toſcana. a 


Prof. Domnandos ſchreibt von Athen, es habe ſich an 
Griechenland ein Caccialotto gezeigt. 


G. Verani (von Nizza) zeigt Abbildungen von Thieren 
aus jener Gegend. 

1) Carinaria gehoͤrt zu den Pteropoden und nicht Ga⸗ 
ſteropoden, iſt kein Zwitter, wie Chiaje meynt, ſondern getrenn⸗ 
ten Geſchlechts; ſchwimmt mit Huͤlfe des Hinterendes wie mit 
einer Schwanzfloſſe; iſt häufig im Mittelmeer und ſehr gefraͤ⸗ 
ßig; legt viele und ſehr kleine Eyer, dicht beyſammen in einer 
langen Schnur. Einige haben ein verftümmeltes Stuͤck als 
ein beſonderes Thier beſchrieben. 


2) Eine Cavolinia verwandelte ſich durch Vertrocknen 
der Ruͤckenkiemen in Aeolidia; mithin beyde Sippen zu ver⸗ 
einigen. 5 

3) Die Sippe Tethys zeigt Anhängfel von einem bes 
ſondern Bau ſymmetriſch an den Seiten des Leibes; fie wur⸗ 
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den von einigen als Schmarotzer, den Planarien verwandt, be⸗ 
trachtet; es ſind aber nur Theile des Leibes, an dem ſie haͤn— 
gen. Dr. Nardo iſt derſelben Meynung, er habe aber bemerkt, 
daß dieſe abgeriſſenen Anhaͤngſel ſich reproducieren. [Hier iſt 
doch wahrſcheinlich Phoenicurus oder Vertumnus gemeynt. 
Warum wird es denn nicht gefagt!] 


iR 4) Die Aplyſien befruchten fich wie die Limnaͤen in gan: 
zen Ketten, wo an einem Ende eine bloß als Weibchen dient, 
am andern als Maͤnnchen, die in der Mitte beydes. Die Pleu— 
robranchier paaren ſich wie die Wegſchnecken. f 


5) Die Bonellia zeigt in ihrer aus dem Körper hervor= 
kommenden Roͤhre eine periſtaltiſche Bewegung oder eine theil— 
und zeitweife Aufblaͤhung, welche am Gipfel anfängt und alls 

maͤhlich herunterſteigt bis zur Blaſe, woraus der Leib beſteht. 


1 Prinz von Canino, eine Arbeit über die Spitzmaͤuſe, ein: 
zutheilen in 4 Sippen. 
9 Sorex: Zähne 32 und gefärbt, Zehen einfach. 
2) Crossopus: Zaͤhne 30 und gefaͤrbt, Zehen gewimpert. 
8) Pachyura: Zähne 30 und weiß. 
4).Crocidura: Zähne 28 und weiß. 
Sorex araneus, gemein in feuchten Feldern von ganz 
Europa, weniger im mittleren und ſuͤdlichern Italien, wo er 
ihn nicht gefunden; S. alpinus an Gießbaͤchen der italiänis 
ſchen Schweiz; S. antinori n. einmal in Piemont. 
5) Crossopus fodiens ſchwimmt gut und iſt gemein in 
den Baͤchen des nördlichen Italiens; Cr. ciliatus an 
England, Belgien und Nordfrankreich. 


-  Pachyura etrusca das kleinſte Haarthier; fein Koth 
riecht wie Biſam; hat die Hautdruͤſen der andern nicht; in 
Toſcana und dem Agro romano. 

j Crocidura musaranea n., thoracica n., leucodon, in 
trockenen Feldern; alle abgebildet. 


Nardo, uͤber den Bau und die Faͤrbung der Haut der 
Fiche. Beſteht nicht aus 3 Schichten; das malpighiſche Netz 
fehlt. Ueber der Lederhaut ein Ueberzug als Oberhaut; ein ans 
derer Ueberzug zwiſchen der Lederhaut und den Mufkeln; die 
Schuppen, Incruſtationen und Stacheln betrachtet er als bloße 
Anhängsel der Haut. Von der Hautbilduug ſtellt er folgende 
Typen auf: Torpedodermico, Rajodermico, Squalodermi- 
co, Proctostegodermico, Congrodermico, Moladermico, 
Siugnatodermico, Scomberodermico, Tinnodermico, Po- 
lipterodermico, Skeponopododermico, Anguillodermico, 
Percadermico; es gebe aber noch andere Typen; auch laſſe 
ſich bisweilen daſſelbe Individuum zu zweyerley Typen bringen, 
aber der Unterſchied liege dann in dem Mangel von Schup⸗ 
pen und Hoͤckern an beſtimmten Stellen des Leibes: dann hat 

an auf den vorherrſchenden Typus zu ſehen. 


Marcheſe C. Durazzo von Genua ſagt, von feinem Ver— 
ichniß ſey Xema atricilla zu ſtreichen; war X. ridibundum; 
er habe ein Neſt entdeckt von Lestris pomarinus in den Klip⸗ 
en bey Genua, ein ſehr merkwuͤrdiger Fall. 


D. Filippi zeigt eine junge Schlange als neue Gattung 
von Rhinechis; der Prinz von Canino meynt von Periops. 
Noch zeigt er einige Maͤuſe, gemein in den Reißfeldern der 
Lombardey und nie in trockenen Feldern; ſteht zwiſchen Mus 
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pendulinus et sylvaticus, größer als jener; Augen kleiner als 
bey dieſem, Schwanz laͤnger; Aufenthalt verſchieden. 


Fr. J. Pictet, Prof. zu Genf, zeigt auch eine Maus 
aus der Gegend von Genf, verwandt dem Mus tectorum, 
aber anders behaart und gefaͤrbt. 


De Selys Longchamps, Prof. zu Luͤttich, zeigt eine aͤhn⸗ 
liche und einige Mus pendulinus zur Vergleichung der obigen. 


Prinz von Canino lieſt über Falco eleonorae; gehört 
in die Unterſippſchaft Falconia neben Falco subbuteo et con- 
color. Innere Zehe kuͤrzer als aͤußere; die grade Linie gebil— 
det am Rande des Schnabels vor dem ziemlich ſtarken Zahn. 
Färbung wechſelt, bisweilen rabenſchwarz; Wachshaut im Frühe 
jahr blau, im Herbſte gelb. Auf Felſen, im Süden Sardis 
niens. Abbildung; auch von Querquedula angustirostris, 
neu fuͤr Italien. 


Die Gewerbs-Geſellſchaft von Oneglia ſetzt einen Preis 
von 10,000 Fr. aus fuͤr ein Mittel gegen die ſchaͤdlichen Kerfe 
der Oliven. 


Dr. Salvagnoli Marchetti, uͤber eine giftige Spinne von 
Toſcana, die er für neu hält, Aranea Saviz fie verurſache 
bisweilen den Tod. Prof. Gene erklärt fie für Dysdera ery- 
thrina, auch gemein im Pogebiet unter Steinen; er ſey oͤfters 
von ihr gebiſſen worden; Schmerz heftiger als von einer Wespe, 
vergeht aber von ſelbſt; wenn in Toſcana jemand daran ſterbe, 
fo möge es von Schwäche oder aͤngſtlichen Vorſtellungen kom⸗ 
men, wie er Beyſpiele von der Tarantel geſehen habe. 


Edler Carl v. Porro von Mailand ladet zur Mitwir⸗ 
kung an einer Bibliographia malacologica ein, wozu er ſchon 
1500 Artikel habe; Dr. Nardo erklaͤrt ſich als Mitgehuͤlfe fuͤr 
die Fauna adriatica. 


Marcheſe Durazzo zeigt einen Tetraodon von Genua, 
und theilt ſeine anatomiſchen Beobachtungen uͤber den Bau der 
Knorpel bey den Fiſchen mit, namentlich der Selachier und 
Stoͤre. Dieſe beyden Ordnungen find ſehr von einander ver» 
ſchieden. Bey den Selachiern iſt der Knorpel durch eine ſchach— 
brettartige Knocheneruſte bekraͤnzt; bey den Stören verknoͤchert 
nur im Alter der Knorpel und bedeckt ſich mit einer zufams 
menhaͤngenden und faſrigen Knochenmaſſe; daſſelbe ſcheint ihm 
der Fall zu ſeyn bey den Cycloſtomen; bey einigen Mola ſey 
der Bau der Knorpel ganz eigenthuͤmlich; der Schaͤdel der 
Stoͤre habe keine Naht und die Schilder des Kopfes gehörten 
zum Hautſkelet. Solche Beobachtungen ſeyen weſentliche 
Grundlagen zu einem natuͤrlichen Syſtem; etwas Weniges finde 
ſich darüber bey Steno, Maſcagni und in einer Differtation von 
Hermann. i 


Prof. Pictet von Genf, uͤber die Bolden (Nevropteren). 
Der Darmcanal gibt ihm die Hauptunterſchiede fuͤr 6 Sipp⸗ 
ſchaften. 


1) Perliden: Der Chylus-Magen bisweilen mit obern Gal⸗ 
lengefaͤßen, 20 — 25 frey am Ende; Duͤnn- und Die: 
darm. 

2) Ephemerinen: Der Chylus-Magen bildet faſt allein den 
Verdauungs-Magen; 3 verzweigte Gallengefaͤße; Darm 
ſehr kurz. 
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3) Libellulinen: Chylus-Magen groß; wenigſtens 50 ſehr 
kurze Gallen⸗Gefaͤße. a 

4) Planipennen: Ein blinder Seitenzweig; oft ein zweyter 
Magen; 6—8 Gallengefaͤße, ſelten frey am Ende. 

5) Panorpaten: Magen maͤßig; bisweilen ein zweyter; 6 
Gallen-Gefaͤße. 

5) Phryganiden: Bisweilen ein Kropf, der Magen manch— 
mal eingeſchnuͤrt; 4 freye Gallengefaͤße; Duͤnn- und Dick⸗ 
darm. 


Die Larven gaben ihm Gelegenheit zu neuen Sippen 
unter den Ephemerinen. Abbildungen. 


Dr. med. A. Garbiglietti zu Turin zeigt einen Schaͤdel 
aus einem Grab von Vej⸗etruſca, den ihm die verwitwete Kos 
niginn geſchenkt hat. Die Hetruſker waren nach dem Prinzen 
Lucian von Canino und nach Mazzoldi vor der griechiſchen 
Cultur. Der Schaͤdel gehoͤrt zur caucaſiſchen Art. 


Dr. De Filippi lieſt eine Abhandlung uͤber das von Prof. 
Tiedemann aus Heidelberg geſchenkte Werk: Vergleichung des 
Hirns der Neger mit dem des Europaͤers und des Drang: 
Utangs. Das Hirn der Neger ſey nicht kleiner als das der 
andern Menſchen. 


C. Fr. Bellingeri, Medicinalrath, legt Tabellen uͤber die 
Fruchtbarkeit und das Geſchlechtsverhaͤltniß der Voͤgel vor; 
lieſt auch uͤber denſelben Gegenſtand bey den wiederkaͤuenden 
und anderen Thieren. Ungeachtet der Polygamie bey den Scha— 
fen und Geißen gibt es doch viele Maͤnnchen; beym Rind ſelbſt 
mehr; beym Hirſch mehr Weibchen, was von der wiederholten 
Brunſt in kurzer Zeit herkomme. Grasfreſſen gebe dem Maͤnn⸗ 
chen mehr Kraft. 


Prof. Carena von Turin zeigt 2 ſeltene Mißbildungen 
von Helix pomatia, die fogenannte Varietas scalaris und 
eine links gewundene. 


Carl v. Porro ſagt, er habe gehoͤrt, daß man in Frank⸗ 
reich die erſte Varietaͤt kuͤnſtlich hervorbringen koͤnne. 


G. Verany von Nizza hat daſelbſt eine neue Atlanta 
entdeckt, die er A. Bonaparte nennen will; unterſcheidet ſich 
von den beyden bekannten durch einen hoͤhern Kiel, welcher 
kaum an der letzten Windung anfaͤngt und an der Muͤndung 
wagrecht abgeſtutzt iſt, während er bey A. peronii um die 
ganze Schraube laͤuft. Hat ferner nicht den tiefen Einſchnitt 
in der Mündung und nicht den offenen Nabel von A. Ke- 
raudrenii. 

Auch hat er ein Pneumodermon im Mittelmeer ent: 
deckt, und zwar mehrere Stuͤck: unterſchieden von Cuviers: 
Die Kolben der Fuͤhlfaͤden enden mit einem Napf, kommen 
nicht aus dem Munde, ſondern aus einem Kragen, woraus 
auch der Kopf hervorragt. D' Orbigny ſagt, die Pteropoden 
ſeyen Nachtthiere; er aber habe ſie am haͤufigſten am vollen 
Mittag gefunden bey hellem Himmel. 

F. Civinini, Prof. der Anatomie zu Piſa, lieſt einen 
Verſuch uͤber die Nerven des Schultergelenks des Menſchen und 
der hoͤhern Thiere. Er fand an dieſem Gelenk viele Nerven⸗ 
faͤden, welche ein Geflecht oder einen Knoten bilden, von dem 
einige Zweige zu den Bändern, Knochen und Gefäßen gehen, 
andere mit Faͤden andern Urſprungs anaſtomoſieren; ſonderbar 
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iſt, daß fie nicht zu Muſkel gehen, obſchon fie aus dem 
Ruͤckenmark kommen; auch werden fie in Arklauge durchſichtig, 
wie die ſympathiſchen Nerven. Das Micxoſcop zeigt auch einen 
Unterſchied zwiſchen den Gelenkaͤſten des Nervus suprasca- 
pularis und den Aeſten deſſelben Nerven, welche zu den Mus⸗ 
keln gehen; ein Unterſchied faſt wie zwiſchen den vordern und 
hintern Wurzeln; die Gelenknerven gleichen in ihrer Structur 
den hintern Wurzeln. Die Unterſcheidung in animaliſche und 
organiſche Nerven, ſowie jener in ſenſitive und endmotoriſche 
iſt gegruͤndet. Die Gelenknerven haben alle Charactere der 
Empfindungsnerven; in Aetzlauge zeigen ſie wie die Knotenner⸗ 
ven und die hintern Wurzeln der Ruͤckenmarksnerven viele fette 
Materie, viele Gefäße und ein dünnes Nevrilem; bey den 
Muſkelnerven und den vordern Wurzeln größere Homogeneität 
der Subſtanz und dickeres Nevrilem; zwiſchen Knoten und 
Geflecht iſt kein weſentlicher Unterſchied. 


De Selys-Longchamps, neue Bemerkungen uͤber kleine 
Haarthiere. 


1) Sorex pygmaeus, hibernicus, tetragonurus, antinori, 
alpinus, fodiens, 

Crocidura etrusca, aranea, leucodon. 

2) Mus decumanus, alexandrinus, rattus, musculus, is- 
landicus, sylvaticus, nordmanni, agrarius, minutus. 
Unficher: M. nemoralis, oryzivorus, vagus, betulinus, 
frugivorus, dierurus. | 

3) Arvicola amphibius, monticola n., destructor, ter- 
restris, savii n., subterraneus n., arvalis, socialis, 
12:costatus n., bailloni n., rubidus. Zweifelhaft: A. 
incertus m.; zu unterdrüden A. fulvus — A. arvalis; 
A, fulvus Geoffroy = A. rubidus. \ 


A. bailloni gehört zu einer Unterfippe mit A. rubidus, 
von welchem unterſchieden durch den Fürzeren Schwanz und 
weniger lebhafte Farbe; in Nordfrankreich und Schweiz. 

A. incertus gruͤndet ſich auf 2 Stuͤck vom Gipfel des 
Gotthards, unterſchieden von A. savii durch ſtaͤrkere Füße und 
gelblichen Pelz. Er billigt die Unterdruͤckung von A. terre- 
stris, destructor, monticola et subterraneus durch Keyſer⸗ 
ling und Blaſius nicht; ſie ſeyen auf anatomiſche Unterſchiede 


gegründet. 


Dr. Rusconi von Pavia theilt fein Verfahren bey der 
Zerlegung der Embryonen mit, ſelbſt der zarten von Froͤſchen 
und Fiſchen. Der Gegenſtand muß immer unter Waſſer blei⸗ 
ben. Man nimmt ein Wachstaͤfelchen, zwerchfingerbreit, macht 
darein eine Delle und legt den Keim hinein; um ihn veſt zu 
halten, drüdt man ein wenig den Rand des Wachſes wie die 
Juweliere die Perlen in der Faſſung halten. Als Scalpell 
dient eine lange und fein geſchliffene Nadel; man muß das 
Thier ſterben laſſen: iſt es zu durchſichtig und zu zerbrechlich; 
ſo laͤßt mans einige Zeit in Waſſer, zu dem man ein Achtel 
Salpeterſaͤure gegoſſen hat. Er hat auf dieſe Art Kaulquap⸗ 
pen unterſucht und bey zweytaͤgigen Embryonen die Entwicke⸗ 
lung des Hirns verfolgt. Man braucht nur ſeine ſchoͤnen Ab⸗ 
bildungen von der Entwickelung der Froͤſche zu vergleichen mit 
denen anderer Schriftſteller. 


Er hat auf dieſe Art das Keimblaͤschen im Ey der Fiſche 
entdeckt; es liegt in der Laichzeit nah an der Oberflaͤche; legt 
man das Ey in das ſaͤuerliche Waſſer, wodurch es haͤrter und 
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undurchſichtig wird, und ſchneidet man dann da ein, wo ſich 
eine weißliche Scheibe zeigt; ſo legt man das Blaͤschen frey. 
Bey einjaͤhrigen Schleihen hat er gefunden, daß das Hirn noch 
nicht die Geſtalt wie bey den Alten hatte. Wenn die Ent- 
wickelung ſo langſam geht; ſo ſollte man denken, daß dieſe 
Thiere lang leben. 


V. Michelin von Paris, uͤber den Bau einiger verſtei⸗ 
nerter Corallen. Eine Verſteinerung ziemlich wie Cyathophyl- 
lum, aber mit Scheidwaͤnden und einem Sipho, faſt wie bey 
Nautilus, macht er zur neuen Sippe, und nennt ſie Caninia, 
zur Ehre von Carl Bonaparte, dem Prinzen von Canino. Die: 
ſer gar zu große Eifer wird dem letztern nicht beſonders lieb 
ſeyn, weil ſein Name nun keiner ſcheinbareren Sippe beygelegt 
werden kann. Ueberhaupt muß man ſich fuͤr die Verewigung 
durch ein Thier bedanken, obſchon es allmaͤhlich einzureißen 
pflegt und manche einen damit zu ehren glauben. Wer ſtu⸗ 
diert aber Linnes Philosophia botanica! 


{ A. Caffer von Oſasco bey Pinerolo, Über 4 Haarthiece, 
die er auf ſeiner Reiſe in America mit dem Prinzen von Ca⸗ 
rignano unterſucht hat. 

1) Er hat einen Herpestes mungo, deſſen Heimath 
Oſtindien ſeyn ſoll, zu Rio Janeiro gekauft, und nach Stupi— 
nigi gebracht, wo er noch lebt. Es gibt viele daſelbſt, und 
zwar kommen fie von der Weſtkuͤſte Africas auf Sclavenſchif— 
fen. Die Neger erzaͤhlten ihm, er lebe an der Kuͤſte von 
Guinea, Congo und Angola, wo er Guarimi heiße, an der 
Goldkuͤſte Ototo. Das ſeinige gibt aus dem Stinkloch neben 
dem After einen ſtarken Biſamgeruch, was man daher mit Un: 
recht läugnet. 

2) Didelphys azarae heißt daſelbſt Gamba, iſt fleiſch⸗ 
freſſend, verachtet aber auch Bananen und Pomeranzen nicht, 
Rund ſaͤuft gern Branntwein, womit die Braſilianer es oft 
betrunken machen und fangen. Bey einem fand er im Beu— 
tel 7 Embryonen an den Zitzen; an jedem eine Nabelſchnur, 
welche ſich nach einem gewiſſen Puncte der Beutelhoͤhle rich— 
tete. Bey einem andern waren auch kleine Foetus, aber ſchon 
mehr entwickelt und ohne Nabelſchnur. 


’ 3) Hydrochoerus capybara wurde von ihm getödtet 
170 Pfund ſchwer mit 3 Foetus; hat aber 12 Zitzen; Fleiſch 
unſchmackhaft, wird nur von den Negern gegeſſen. 


4) Bradypus tridactylus lebt faſt ausſchließlich von den 
Blaͤttern des gemeinen Baumes Imbauba (Cecropia peltata). 
In der Gefangenſchaft kann es lange faſten; eines fraß bey 
ihm einen Monat lang nichts. Wirft nur ein Junges ſehr 

entwickelt und voll Haare. 


Dr. Bruno, uͤber eine neue Katze, wovon zwo aus Suͤd⸗ 
america nach Stupinigi kamen; ſoll Felis pardaloides heißen, 
ſteht zwiſchen dem Ocelot (Felis pardalis) und der F. ma- 

coura Wie d, unterſchieden vom erſten durch geringere Größe 
Bund den Mangel der ſchiefen Streifen von den Schultern zur 
Hüfte; von der zweyten durch dickeren Kopf, ſchwaͤchern und 
küurzern Schwanz; von Felis tigrina durch mehr Kennzeichen. 


9 Der Schwanzſtachel des Loͤwen ſey ſchon dem Aelian 
und Lucan bekannt geweſen; Blumenbach habe ihn aber zuerſt 
bewieſen; nachher habe man ihn bey zween Löwen in Paris 
gefunden. Prof. Gene und Herr Roddi beſtaͤtigen es bey einem 
Loͤwen aus der Barbarey in Stupinigi; es ſey bey dem einjaͤh⸗ 
Iſis 1842. Heft 4. 
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rigen ſchon 6“ lang, ſchwinde allmaͤhlich und am Ende des 
zweyten Jahres ſey nichts mehr davon vorhanden. 


Dr. Rusconi ſagt, er habe noch andere Sonderbarkeiten 
gefunden, eine zweyte fleiſchige Lippe und haarlos, beginnt an 
der Wurzel der untern Schneidzaͤhne, laͤuft am Unterkiefer nach 
hinten, ſchlaͤgt ſich an den obern um, und endigt an den Eds 
zaͤhnen; bey einer alten Loͤwinn eine Spur von einer Mähne, 


Carl Bonaparte ſagt, man muͤſſe wegen der neuen Katze 
Duvernoys Aufſatz in den Straßburger Memoiren vergleichen 
[befonders den Aufſatz von Reißeiſen über Hermanns Katzen 
in der Iſis 1836. S. 714.] 


Prof. Pictet ſagt, er habe mehr als 30 Pelze von F. 
macroura geſehen, keiner dem andern gleich; vielleicht fen Fe- 
lis pardaloides eine ſolche Abaͤnderung; Bruno meynt es 
nicht. 


Dr. Nardo zeigt ein Fiſchlein aus dem adriatiſchen 
Meer; ſoll Brarhyochyrus [fo] heißen; zwiſchen Gobiiden und 
Lophiiden; die Bruſtfloſſen ſind in eine Art Arm aufgerichtet. 

Zeigt ferner feinen Lepadogaster piger [Iſis 1833. 
©. 548]. Jetzt als neue Sippe an durch 
Steiß⸗ und Bruſtfloſſe, auswendig nicht ſichtbar. Da die Le- 
padogastri ſchuppenlos find; fo koͤnnen fie nicht unter den 
Cycloiden ſtehen; er will daher in ſeiner Fauna adriatica eine 
neue Ordnung machen, Gymnoidei; dazu Cyclopteridi, Blen- 
nidi et Lophiidi. Carl Bonaparte hält dieſe Verbindung für 
ſchwierig. 


Dr. Nardo zeigt die zwo Gattungen feiner Sippe Cu- 
spidaria; zeigt auch ein Eremplar eines ganz zerfreſſenen und 
durchbohrten Steines von einem Schwamm, den er Vioa 
nennt (Iſis 1833. S. 523], deßgleichen eine Auſterſchale, eben⸗ 
falls von dem Schwamm durchfteſſen. 


De Filippi meynt, der Wirbel von Unio und Anodon 
und Paludina werde vielleicht auf eine aͤhnliche Art durchfreſſen. 


\ Der Prinz von Canino lieſt die Einleitung zu feinem 
ichthyologiſchen Handbuch, beſtimmt vorzuͤglich für die Fiſcher; 
dazu ſollen die Provinzial-Namen kommen. 


2 Verany zeigt eine fo eben fertig gewordene Steintafel mit 
Umriſſen von Cephalopoden bey Nizza und Genua; er zeigt 
auch Gemaͤlde davon. 


Es ſind 23 Gattungen aus den Sippen Eledon, Octo- 
pus, Argonauta, Loligo, Onychoteuthys, Loligopsis, Cran- 
chia, Sepiola, Sepia. — Octopus tuberculatus et pilosus 
Riss o hat er nie gefunden und nie geſehen. 

Er zeigt Abbildungen von zwo ausländifchen Gattungen 
Onychoteuthys morisii et Loligopsis bonplandii, 


Das Thier von Argonauta hält er für den ächten Bes 
wohner; im Mittelmeer gebe es nur A. argo; A, hians koͤn⸗ 
ne er nicht unterſcheiden. 


Riſſo gibt einige Aufklaͤrungen uͤber die von ihm ent⸗ 
deckten Octopus tuberculatus et pilosus. Er beſitzt zwo 
Gattungen von Argonauta aus dem Mittelmeer. 


Die Tafel mit den Cephalopoden iſt hier abgedruckt in 
groß Folio. Es find: 
17 
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1) Eledon genei n. (non E. genei in Mem. torin. I. 1839. 
91. t. 1). 

. E. aldrovandi Chiaje IV. 45. (E. genei Mem. 

torin. I. t. 1., Octopus leucoderma Ann. sc. nat. 
XVI. 315.) 

E. moschata Chiaje IV. p. 43. Rondelet 
Pisces p. 516. O. moschites, Carus, Leopold, 
XII. p. 326. t. 32. 

2) Octopus vulgaris Chiaje IV. p. 40. Savigny 
Egypte I. f. 1. Carus t. 31. Rondelet p. 513. 

O. salutii n. Mem. Torin. I. t. 3. 

O. macropus Chiaje p. 40. San Giovan- 
ni Ann. Sc. nat. XVI. p. 315. 

O. carenae n. Mem. torin. t 3. 

O. velifer, Ferussac Mollusques t. 19. 

O. catenulatus, Férussae ibid. t. 6. bis. et 
ter. O. tuberculatus Chiaje V. p. 68. O. reti- 
cularis, Petagna Rapporto acc. Napoli 1828. 
non O. tuberculatus Risso. IV. p. 3. f. 4. 

3) Argonauta argo. 

4) Loligo vulgaris, magna Rondelet p. 506., major 
Aldrovand Moll. p. 67—70. f. 71. Carus 
39 1. 

L. todarus Chiaje IV. t. 60., sagittata La- 
marck. VII. 663. nr. 2. Carus t. 30., maximus 
Seba III. t. 4. f. 1. 2. 

L. subulata Chiaj e IV. p. 45. parva Ron- 
delet p. 370., media Linne Gmelin p. 3150. 
Encyclopédie t. 76. f. 9. 

L. berthelotti n. Mem. torin. t. 6. 

L. coindeti n. ibid t. 4. 

L. marmorae n. ibid. t. 5. ; 

5) Onychoteuthys lichtensteini Ferussac p. 8. Be- 
lon Pisces, 

6) Loligopsis verani, Féruss ac t. 11. Guérin Mag. 

7) Cranchia bonelliana Ferussace Guérin Mag. 

8) Sepiola rondeleti, Rondelet Pisces p. 519. Loli- 
go sepiola Chiaje IV. t. 50. 

S. macrosoma Chiaje t. 71. 

9) Sepia officinalis. Chiaj e IV. p. 51. Rondelet 
Aquatilia p. 498. Encl. t. 76. f. 5 — 7. Belon 
Pisces p. 338. f. 341. Carus t. 28. f 


Paſini von Schio fraͤgt Verany, ob er nicht Kenntniß 
von einer Cephalopodentafel bekommen habe, welche Renier zu 
Padua habe ſtechen laſſen. Da er es verneint; fo ſagt Carl 
Bonaparte, er habe einige und wolle ihm eine geben. Doctor 
Nardo ſagt, er habe die Tafeln und die Gegenſtaͤnde gefehen,, 
auch Nachricht davon gegeben bey der Naturforſcher-Verſamm⸗ 
lung zu Wien 1832. (Iſis 1833. S. 524.], auch die Ma: 
terialien zu Reniers Werk bey der Witwe geſucht, aber verge⸗ 
bens; uͤbrigens ſeyen auf der Tafel nur wenig Cephalopoden 
abgebildet. 


Riſſo ſpricht Über feine ichthyologiſchen Entdeckungen und 
beklagt ſich, daß ſie vernachlaͤßigt werden; namentlich habe Va⸗ 
lenciennes bey Blennius viele Fehler deßhalb begangen, indem 
er nach todten Exemplaren beſtimmt, und ſeine nach dem Le⸗ 
ben gemachten Beobachtungen außer Acht gelaſſen habe; eben 
ſo bey Gobius, Lopbius et Labrus. Neu bringt er hinzu 


— — 
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zween Aale, einen aus dem Langenſee und einen aus dem Po; 


Leptocephalus filamentosus; zween Sternoptyx, Auxis del- 
phinulus und einen Notacanthus, Er zeigt viele Abbildungen. 


Er hat eine Ocytho& bey Nizza gefunden, verſchieden 
von Leachs und Rafinesques; drey neue Doris, zwo Aeolidia. 
zwo Gastroplax, eine Aplysia, Coriocella und zwo Patella; 
einige Cynthia, Clavellina et Phallusia, Aplidium aurantia- 
cum, Distoma pulposa; die Sippe Fimbria iſt zu unter⸗ 


druͤcken; unter den Würmern zwo Protula, eine Amphitrite 


volubilis windet ſich um andere Körper; Clymene hyodina, 
weil fie dem Branntwein eine Jodfarbe gibt; 16 neue Cruſta⸗ 
ceen; eine Asterias, Ophiura, Mynias thynni, weil ſie an 
den Kiemen des Thunns hängt; 5 Spatangus, 3 Actinia, Si- 
punculus et Molpadia. Unter den Quallen 7 Gattungen, 
unter den Zoophyten 5, wovon eine Patinula monachalis eine 
neue Sippe: Stamm ſteinig und gabelig, endigt in einen Napf, 
worinn 7—8 Zellen mit einem rothen Polypen, Fuͤhlfaͤden gelb. 
Myriaden von Infuſorien aus der Sippe Pectoralina färben 
manchmal das Meer gelb und ſind ein gutes Zeichen fuͤr die 
Fiſche. 

Dr. De Filippi lieſt eine Abhandlung uͤber das natuͤrliche 
Syſtem in der Zoologie und zieht folgende Schluͤſſe. Die Hy⸗ 


potheſe der parallelen Reihen [von mir aufgeſtellt in meinem 


Lehrbuch der Naturgeſchichte 1815. O.], welcher heut zu Tage 
ſo viele folgen, kann nur zu kuͤnſtlichen Syſtemen fuͤhren. Die 
beſeelten Weſen bilden eine Linie oder vielmehr eine Leiter, aus⸗ 
geſpannt zwiſchen den einfachſten Thieren und den vollkommen⸗ 
ſten, nehmlich dem Menſchen; aber dieſe Linie kann nicht die— 
jenige ſyſtematiſche Regelmaͤßigkeit zeigen, worauf einige ſie zu 
bringen ſuchen. Die natuͤrliche Claſſification iſt die Anordnung 
nach der Vollkommenheit der Organe, wovon die wichtigſten 
find: Nerven-, Gefäß- und Reproductions-Syſtem. 
auch die Entwickelung der Embryonen in das Syſtem ziehen. 
Bey den hoͤhern Thieren findet ſich der Keim oben auf einem 
Puncte der Flaͤche des Dotters, welcher, ſo wie ſich der Keim 
in den Embryo entwickelt, obſorbiert wird in der Darmhoͤhle 
des Embryo ſelbſt. Er findet die Claſſification der Wirbel⸗ 
thiere vom Prinzen von Canino faſt ganz vollkommen, nur 
ſollten die Batrachier wegen ihrer Entwickelung eine beſondere 
Claſſe bilden zwiſchen Lurchen und Fiſchen; die Cephalopoden 
nimmt er von den wirbelloſen und ſetzt fie gleich nach den Fi— 
ſchen; dann folgen ihm die Inſecten, Cruſtaceen, Arachniden, 
Myriapoden und Anneliden; darauf die Pteropoden, Gaſtropo⸗ 
den und Acephalen; dann die Radiata, welche am meiſten der 
Verbeſſerung bedürfen. Die Entozoen und Mieroscopica ſollten 


Man muß 


ganz aufgelöft werden, weil der Wohnort und die Größe keine 


zoologiſchen Charactere find, 8 
Prof. Civinini uͤbergibt ſein Werk: Intorno alla com- 
municazione diretta vascolare tra la Madre ed il feto. 
Fol. Tab. col. 
Man ſoll beytragen zu einem Denkmal in Annecy für 
Berthollet. 


Maeſtris Vortrag uͤber den gemeinſamen Urfprung der 


Wiſſenſchaften und Kuͤnſte wird verkauft zum Vortheil der 
Kinder-Aſyle in Turin. 

Dr. Colli von Turin zeigt einige Thierchen, die er aus 
einem bösartigen, ſchwammigen Geſchwuͤr einer kraͤtzigen Frau 
gezogen: man erkennt ſie fuͤr Muckenlarven. 


— 
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Dr. Nardo hat bemerkt, daß das Thier von Trochus 
conulus verſchieden ift, ſoll eine Sippe Conulus bilden. 

Testa conico-pyramidalis, integra, basi lata, apice 
acuta, peripheria angulata, anfractibus ut plurimum pla- 
nis contiguis, obsoletis, inferne marginatis aut eingulatis, 
aperturae tetragonae oris parallelis, inferiori et laterali 
acutis, columellari oblique rotunda. Peritrema nullum. 


Das Thier abgebildet in Polis Testacea III.; ſey nun 
C. typus, dazu Trochus zizyphinus (strigilatus, conulus 


Martens), variabilis, virescens, borni (granulatus), pa- 


sinii n. 

Dr. Nusconi, über die Entwickelung der Lurche und 
die fie begünſtigenden Umſtaͤnde. Das Ey der Froͤſche, Kroͤ⸗ 
ten und Molche iſt von dem der Eidechſen, Schlangen und 
Schildkroͤten verſchieden, kein aͤchtes Ey, weil ihm Narbe und 
Keimhaut fehlt; es iſt eigentlich ſelbſt der Keim. Um Schild— 
kroͤteneyer auszubruͤten, legte er ſie unter einen Ziegel in die 
Sonne; nach 3 Tagen waren ſie faſt vertrocknet; ebenſo ließ 
er Eidechſeneyer ausbruͤten mit ebenſo ſchlechtem Erfolg. Die 
Waͤrme wirkt mithin nachtheilig. Er fand, daß die Eyer der 
letztern einen Schuh tief in feuchter Erde liegen; daher that er 
ſie nun in ein Gefaͤß unter feuchter Erde und ſtellte es an den 
Schatten; ſo bekam er junge Eidechſen. Er ſah den Kreislauf 
in den Nabel⸗Gekroͤs-Gefaͤßen und das Eintreten der gelben 
Materie in die Daͤrme wie bey den Voͤgeln; ernaͤhren konnte 
er fie nicht. Es ſey ein Irrthum, daß die Eidechſen nicht ſoͤf— 
fen; auch daß ſie ſich des Schwanzes als Huͤlfsmittel beym 
Laufen bedienten. 

De Selys⸗Longchamps berichtet Über die vom Profeſſor 
Gene vorgelegten Thiere. Es find: Sorex tetragonurus (ara- 
neus Bonaparte), ſodiens, ciliatus, antinori; Crocidura 
etrusca, aranea (musaranea Bonaparte), leucodon, capen- 

sis. — Nach Prof. Gene findet ſich Sorex fodiens et Cro- 
eidara aranea auch in Sardinien; Sorex antinori nur in 
Piemont und ſehr ſelten; Cr. leucodon ſehr gemein in den 
Reißfeldern von Novara. Einige Fledermaͤuſe, welche kleiner 
und ſchwaͤrzer find als V. pipistrellus, bilden eine eigene Gat⸗ 
tung; Vespertilio dasypus im Turiner Mufeo iſt V. capac- 
eini Bona p. sive megapodius Tem k. 
Pictets Mus nemoralis ſcheint von Mus tectorum ver: 
ſchieden, und wird von Selys zu N. alexandrinus geſtellt, 
weil der Ruͤcken aſchgrau, das Haar lind und kurz, der Bauch 
weiß, durch letzteres verſchieden von Mus rattus; bewohnt Ge— 
buͤſch bey Genf; ein Junges beſchrieben von Selys Micro— 
mammologie p. 60, 

Mus oryzivorus von De Filippi iſt nur eine große Ab: 
änderung von Mus minutus Pall.; die letztere wird wenig— 

ſtens in der Lombardey faſt fo groß als Mus sylvaticus und 
wohnt daſelbſt lieber in den Reiß- als andern Feldern. 


2 T. bicolor: Fusco ardesiacus, elongatus, laevissimus, 
abdomine candidissimo, muricato, aculeis basi quadrifida; 


pinnis pectoralibus acutiusculis, inferne abrupte albis; 
dorsali praeposita anali simillimae. 


1 Weicht von allen Beſchreibungen ab. 
Prof. Configliahi legt eine Zeichnung von einem Fiſch 


262 


im Muſeo von Pavia vor. Nardo und Riſſo ſagen, obſchon 
die Abbildung unvollkommen ſey, keine Schwanzfloſſe zeige 
und nicht die ſchuppigen Schilder, welche die Stelle der Bauch⸗ 
floſſen bey Lepidopus vertreten; ſo halten ſie ihn doch für 
Lepidopus argenteus, woraus Riſſo L. guani et peronil 
macht, den Cuvier unnöthiger Weiſe L. argyreus nennt. Nach 
Nardo wechſelt die Zahl der Strahlen in der Steißfloſſe und 
fehlen in der Jugend faſt gaͤnzlich, weßhalb einige glaubten, 
Lepidopus habe gar keine Steißfloſſe; auch ſeyen dieſe Fiſche 
nicht ſchuppenlos und ihr Hautſyſtem gehoͤre zu einem eigenen 
Typus, den er in ſeinem Werke beſchreiben werde. 

Verhandlungen der agronomiſchen und technologiſchen Ab— 
theilung, S. 251. 

Der Vorſtand gibt einen kurzen Bericht von der vorjaͤh— 
rigen Verſammlung zu Meleto, woruͤber das Ausfuͤhrliche im 
Giornale agrario toscano ſteht. 


Die Hauptausfuhr aus Italien iſt die Seide. Dr. Med. 
Rampinelli von Bergamo ſpricht Über den practiſchen Theil der 
Seidenzucht. 

Es wird viel daruͤber geſprochen; auch uͤber die krank— 
haften Flecken, welche die Maulbeerblaͤtter bekommen, und über 
die Faͤrbung der Seiden⸗Geſpinnſte. 

Salvagnoli läßt eine in Toſcana ſeltene, aber ſehr giftie 
ge Spinne unter dem Namen Aranea Sa vi vorlegen, welche 
den Tod hervorbringe, wenn man dem Gebiſſenen nicht viel 
Opium gebe. C. Baſſi von Malland ſagt, ſie finde ſich auch 
anderwaͤrts und ſey nicht gefaͤhrlich; fen Dysdera erythrina. 
Der Canonicus Bellani von Monza lieſt einen Brief von 
Della Valle, wornach es vielleicht die bekannte gefaͤhrliche 
Spinne des Volterraniſchen iſt. Ridolfi glaubt, dieſer Brief 
meyne den dort genannten Falangio, der zwar auch gefaͤhrlich, 
aber nicht ſo wie die von Salvagnoli vorgelegte Spinne ſey. 
[SIE faſt ohne Zweifel Aranea guttata Rossi, jetzt Theri- 
dion malmignatte, woruͤber ſchon Marmoccchi im Giornale 
dei Letterati di Pisa 1787. geſchrieben hat; man kann weis 
ter daruber nichts fagen, weil Salvagnolis Spinne hier gar 
nicht beſchrieben wird. O.] 


Marcheſe Ridolfi ſpricht über den Anbau von Convol- 
vulus batatas. Prof. Moretti gibt das Geſchichtliche uͤber die 
Einführung dieſer Pflanze in Italien und zwar zu Rom durch 
die Jeſuiten; Caſtiglioni hat ſie ſchon 1732. in der Lombar⸗ 
dey gezogen, aber ohne Erfolg: er ſelbſt habe 1819. angege— 
ben, wie man ſie vielleicht mit mehr Vortheil ziehen koͤnne; 
die Knollen gehen gewoͤhnlich des Winters zu Grunde. 

Der zu Piſa von Salvagnoli vorgeſchlagene Ausſchuß zur 
Sammlung aller. practiſchen Verfahrungsarten im italiänifchen 
Ackerbau kommt zur Sprache. Ridolſi, das toſcaniſche Aus: 
ſchußmitglied, legt eine Menge Papiere vor, die ihm daruͤber 
zugeſchickt wurden. In andern Provinzen hat man ſich nicht 
darum bekuͤmmert. 

Die Maclura aurantiaca wird als Seidenraupen-Futter 
empfohlen, weil fie nicht durch die Frühlingsfiöfte leidet; deß— 
gleichen Morus rubra canadensis. 

Man legt eine toſcaniſche und eine americaniſche Dreſch— 
maſchine fuͤr das Welſchkorn vor; ſcheinen wenig zu nuͤtzen. 

Deßgleichen wird eine Muͤhle vorgeſchlagen, um das 
Fleiſch von den Oliven zu trennen. Man wendet aber ein, 
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daß das Oel aus dem getrennten Fleiſch nicht beſſer ſey und 
nicht einmal ſo gut ſchmecke wie das andere. 

A. Mazzola, Prof. der Mathematik zu Lodi, theilt Be⸗ 
merkungen mit über die Larve, welche die Apfelbaͤume zerſtoͤrt; 
er hält fie für Xponomeuta evonymella; man ſollte daher 
zwiſchen die Aepfelbaͤume Evonymus europaeus pflanzen. 
Man zweifelt, ob es hier einerley Raupe iſt. Ridolfi ſagt, in 
Toſcana wurde das Apfellaub von Liparis dispar gefteffen. 

Ferrari ſagt, die Maulbeerbaͤume ſtuͤrben leicht ab, wenn 
ſie auf einen wilden Stock zu tief unten geimpft waͤren; er 
habe gefunden, daß 8 Pfund Kalk um die Pflanze eingegraben 
das verhinderten; er glaube, es bilde ſich ulminſaurer Kalk uſw. 
Man wendet ein, daß 3 Jahre keine hinlaͤngliche Probe ſeyen, 
weil die Wurzeln doch abſterben koͤnnten, wann fie tiefer Eis 
men; man glaubt, die excrementiellen Stoffe konnten toͤdten, 
weßhalb man Fruchtwechſel eingeführt habe. — Man ſoll die 
Erde umgraben und verbrennen; auch ſey leichter, lockerer und 
kieſiger Boden zutraͤglich. 

M. Bonafous, Direetor des landwirthſchaftlichen Gartens 
zu Turin, legt eine ſinnreiche Maſchine vor zum Feinſchneiden 
der Maulbeerblaͤtter, welche man dann auf Sieben den jungen 
Raupen gibt. 

Man empfiehlt die Anpflanzung des Polygonum tincto- 
rium in feuchten, nicht heißen Thaͤlern; der Waid daraus wird 
gelobt; mit den Samen koͤnne man das Gefluͤgel füttern ; 
Hanfſamen fol man in Kalkmilch tauchen, um fie gegen Maͤuſe 
und Spatzen zu ſichern. 

Es wird viel uͤber die Pfluͤge geſprochen und den Run⸗ 
kelzucker. 

Ein Ausſchuß wird ernannt, die Fabriken und Manufac⸗ 
turen der Hauptſtadt zu beſuchen. 

Conte San Vitale, Prof. zu Parma, lieſt einen Aufſatz 
über die Ausrottung der Maremmen; man ſoll fie erhöhen und 
Wald darauf pflanzen. [Wenn das Erhoͤhen ſo leicht waͤre, 
wie das Vorſchlagen, fo wuͤrden fie ſchon lang trocken feyn]. 
Moretti glaubt, die Anpflanzung von Reiß wuͤrde die Luft 
verbeſſern. 

Configliachi ſagt, die Seidenraupen haͤuteten ſich ſchwer, 
wenn das Hygrometer unter die Hälfte der Feuchtigkeit fällt. 
Wenn es daher zu trocken ſey, ſo ſoll man kuͤnſtlich Dunſt 
hervorbringen, aber den Boden nicht beſpritzen. Ridolfi gibt 
einen lobenden Bericht uͤber die Landwirthſchaft der groͤßeren 
Guͤter und der Viehzucht in der Naͤhe von Turin, und wuͤnſcht, 
daß der Volksunterricht beſſer werde. 


6) S. 297. Verhandlungen der mediciniſchen Abtheilung. 

Dieſe laufen bis S. 396. Da die Heilkunde nicht 
eigentlich in den Bereich der Iſis fält; fo muͤſſen wir hier 
kurz ſeyn. 

Es kamen 7 Abhandlungen ein fuͤr den von Joſeph 
Frank zu Piſa ausgeſetzten Preis. — Sie werden dem Colle- 
gio medico zu Turin uͤbergeben. [Der Preis wurde in die⸗ 
ſem Jahr noch nicht ertheilt.) 
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Es wird geſtritten, ob die Reproduction der Theile durch 
Entzuͤndung geſchehe. Dr. Ferrario empfiehlt wieder die patho⸗ 
logiſche Statiſtik. 

Prof. Patellani von Mailand beſchreibt ein verſtei⸗ 
nertes Ochſenhirn aus der Sammlung der Thierarzney⸗ 
ſchule zu Mailand; es ſey daran nicht zu zweifeln, er habe es 
anatomiſch und chemiſch genau unterſucht; erklaͤren koͤnnen wir 
aber nicht, wie der Ochs mit verſteinertem Hirn habe leben 
koͤnnen. [Es ſollte ein vergleichender Anatom dieſes Hirn ger 
nauer anſehen, ob es nicht ein Fiſchknochen iſt, wie ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. O.] 

Man verhandelt auch viel uͤber die Wirkung des Mut⸗ 
terkorns, uͤber die Urſachen des Wahnſinns, den Rotz der 
Pferde, die Speichelfiſteln, den Somnambulismus. 


Prof. Berruti zu Turin hat mit mehreren anderen Tu⸗ 
riner Profeſſoren Verſuche über die electriſch- phyſiologiſchen 
Strömungen bey Ealtblütigen Thieren angeſtellt, welche denen 
von Puccinotti und Pacinotti zu Piſa widerſprechen. Der 
Strom zeigte ſich zwiſchen Hirn und Muftel, wenn dieſe am 
geſunden Leibe waren, und auch ganz getrennt von einander; 
es gibt daher keine electro-vitalen Stroͤme. — Prof. Pacinotti 
widerſpricht; Dr. De Rolandis von Caſtell Alfieri ſagt, er habe 
ſchon im Jahr 1835. mit mehrern andern Aerzten die electro⸗ 
nervöfen Ströme bey lebenden Thieren beobachtet; fie erlofchen 
beym Tode. 


Prof. Civinini von Piſa fand 1828., daß die Chorda 
tympani nicht geradezu durch die Fissura Glaseri laufe, ſon⸗ 
dern in einem beſondern Knochen-Canal, der früher von nie— 
manden bemerkt wurde; er machte das bekannt in ſeinen Linee 
anatomiche 1830. in Pistoja. 1837. hat Cruveilhier in ſei⸗ 
ner Anatomie descriptive dieſe Entdeckung einem Herrn Hu⸗ 
gier zugeſchrieben. 


Dr. Maſſara von Vigevano fuͤhrt zwey Faͤlle an, wo 
der Harn durch Zuſammendruͤckung der Blaſe taͤglich und 
Monate lang ausgeleert wurde, weil der Catheter nicht anzu⸗ 
wenden war. Man muß dabey einen Gehuͤlfen haben, welcher 
ſeine flachen Haͤnde ſo auf die Blaſe legt, daß die Daumen 
ſich in der weißen Linie beruͤhren, und die andern Finger nah 
am Schoßbein liegen. Der Operateur ſtellt ſich umgekehrt und 
legt beyde Haͤnde an die Seiten, die Fingerſpitzen gegen den 
Nabel. Die Compreſſion muß gleichzeitig ſeyn, anfangs ſchwach, 
dann ſtaͤrker, von oben nach unten und anhaltend, bis die 
Blaſe ganz leer iſt; der Harn geht ſchon nach wenigen Se— 
cunden ab. Die Verhaltung kam in beyden Faͤllen nicht von 
Krampf, ſondern von Verſchiebung der Harnroͤhre durch Ge⸗ 
ſchwulſt. 


Es wird auch viel uͤber die Cranioſcopie geſtritten. 


Prof. Gherardi von Genua gibt eine neue Methode an, 
die Hydrocele zu heilen; Prof. Maunoir von Genf, über die 
Synnixis; Prof. Bo in Genua, Über die Contumaz⸗Anſtalten; 
Dr. Dardana von Vercelli, Mittel, die Reißfelder weniger un⸗ 
geſund zu machen; Kalb, Chirurg von Cagliari, zeigt eine neue 
Staarnadel. 
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Verzeichniß 


der Verhandlungen in der zoologiſchen Abtheilung bey der Verſammlung der Naturforſcher zu Florenz in der letzten Hälfte des 


i Septembers 1841, 
d Die Zahl der Theilnehmer war 888; davon Italiaͤner 
781 und davon 506 Toſcaner; 97 aus der Lombardey, 93 
us den ſardiniſchen Staaten, 36 aus dem Roͤmiſchen; 17 aus 
ucca, 16 aus Parma, 11 aus Neapel, 4 aus Modena, 1 
von San Marino. Unter den Ausländern 38 aus Frankreich, 
27 aus England, 15 aus Deutſchland, 7 aus Rußland; ein— 
zelne aus Belgien, Spanien, Illyrien, Schweden, Corfu, Nord⸗ 
america, Braſilien, Griechenland und Polen. 


Deputierte wurden geſchickt von 40 Academien und ger 
lehrten Geſellſchaften. 


* Vorſtand der zoologiſchen Abtheilung war Prof. Gene 
von Turin. 

® Seecretaͤre: Carl von Baſſi und Dr. J. De Filippi, 
beyde von Mailand. 


IJ. Vorlegungen: 


1) Baldacconi und Battaglia: Exemplare von thieriſchen 
Theilen, die durch Kunſt ſteinhart gemacht wurden. 


2) Paul Savi: ein neues Compressorium für microſco— 
piſche Beobachtungen. 


3) Karl Bonaparte, Prinz von Canino und Mufig: 
nano: Ueberſicht der Fortſchritte in der Naturgeſchichte der 
Wirbelthiere im Jahr 1840. 
| 4) Prof. Gene: über das Beduͤrfniß eines Vocabolario 
ornitologico, scientifico e vernacolo italiano; dabey ein 
Muſter und die Bitte an die Naturforſcher zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung. 

1 5) Chieſi [wahrſcheinlich von Piſa]: Proſpect zu einer 
Geſchichte der Ornithologie und Einladung zur Mithülfe. 

f 6) Karl von Porro zu Mailand: Bericht über feine 
Bibliographia malacologica, wofür er in Turin zur Mithuͤlfe 
aufgefordert hat. 

1 7) Alberti: Vorſchlag zu einer Verbindung der itatiaͤni⸗ 
ſchen Entomologen, um eine Fauna der Halbinſel zuſammen⸗ 
iutragen. 

iR 8) Iſidor Geoffroy St. Hilaire: Brief mit einigen Ideen 
über die Methode im Studio der Naturgeſchichte und mit der 


Ueberſicht eines zoologiſchen Syſtemse. Max Spinola von 
Genua erhebt Zweifel gegen die Grundſaͤtze dieſer Claſſification. 


N 9) Carl von Porro: Verſuch uͤber Beobachtungen von 
einigen Schnirkelſchnecken, um die manchfaltigen Variationen 
der Gattungen zu beſtimmen und einen Typus fuͤr die Gat⸗ 
tungen aufzuſtellen. 
\ II. Vorträge. 

1 a) Syſtematiſche Zoologie. 

| 1 10) Barthelemy über Delphinus rissoanus, gehörig zur 

ippe 


Phocaena. 
Iſis 1842, Heft 4. 


von C. v. 


Porro. 


11) Derſelbe: Monographiſche Arbeit uͤber die Geyer 
der Gegend Crau d' Arles an der Rhone. 


12) Carl Bonaparte: neue Gattung von Fulica und 
ein neuer Podiceps in Italien. 


13) Derſelbe: Naturgeſchichte der Garganella mar- 
morata (Querquedula angustirostris) und ihr Platz im 
Syſtem. 


14) Derſelbe: Beſchreibung von Dasybatis fullonica. 


15) Doctor Nardo von Venedig: neue Sippe von 
Hayen, Caninoa; ſoll eine neue Sippſchaft bilden neben den 
Notidaniden. 1 


16) Dr. Scortegagna von Lonigo, zeigt eine Abbildung 
eines foſſilen Fiſches vom Berge Bolca, welcher zu Alopias 
vulpes Cuv. gehoͤrt, gegen die Meynung von Prof. Agaſſiz. 


17) Prinz Bonaparte: Beſchreibung des ſeltenen Lago- 


' eephalus pennanti, gefangen vom Marcheſe Carl Durazzo bey 


Genua und vorgelegt der Verſammlung zu Turin. 


18) Verany von Nizza: Abbildung eines Trachypterus 
aus dem liguriſchen Meer, vielleicht einerley mit Trachypterus 
eristatus Bonelli 


19) A. Verga, Aſſiſtent der Anatomie zu Pavia: Be⸗ 
ſchreibung eines Gobius aus dem Thale von Comaggio, wahr⸗ 
ſcheinlich neu; ſoll heißen Gobius panizzae. 


20) Barthelemy: über Raniletta edwardsii, eine neue 
Cruſtaceen⸗Sippe aus der Zunft der Raniniden. a 


21) Verany: uͤber die Cephalopoden des Mittelmeeres 
und 3 nene Gattungen zu den in Turin vorgelegten Tafeln. 


22) Baron D'Hombres Firmas von Alais in der Pros 
vinz des Gards: Modell der Nerinea gigantea et trochifor- 
mis, verſteinert in jener Provinz. 


23) Scortegagna: Verſuch, die Claſſe und Familie zu 
beſtimmen, wohin das Thier von Nummulites in Lamarcks Sy: 
ſtem gehoͤrt. 


24) Alberti: Verzeichniß der Falter von Lucca. 


25) De Selys Longchamps von Luͤttich: Brief uͤber eine 
Arbeit: Aufzaͤhlung der Libelluliden Italiens. 


26) Marcheſe Max Spinola: Bericht uͤber ein von 
Doctor Rosnati [wahrſcheinlich von Gallarate] vorgelegtes aus⸗ 
laͤndiſches Geſpinnſt mit einem dichten Anhaͤngſel, welches ihm 
als Anheftungspunct dient. 


27) Fee: microſcopiſche Zerlegung von geſundem Urin 
mit einer neuen darinn gefundenen Milbe. 


28) Lallemand: Beobachtungen über den Urſprung und 
Entwickelung der Spermatozoen. 
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29) C. Vaſſi: Allgemeine Betrachtungen uͤber das Stu⸗ 
dium der foſſilen Kerfe nebſt einem Ruͤſſelkaͤfer, der keinem le⸗ 
benden gleich iſt. 


b) Beſchreibende Zoologie. 


30) Barthelemy: uͤber das Betragen des Chamaͤleons 
und beſonders uͤber ſein Saufen. 


31) De Selys-Longchamps: Vorſchlag zu Beobachtun⸗ 
gen uͤber das Periodiſche im Zuge der Voͤgel. 


32) Barthelemy: Beobachtungen über den Zug der Voͤ⸗ 
gel in der Provinz, beſonders uͤber den Einfluß der Winde. 


33) Bruscoli, Conſervator des Muſeums zu Florenz: 
über Chlorospiza incerta, welche ſich in Toſcana gezeigt und 
uͤber ein lebendes Weibchen von Ploceus textor. 


34) Dr. Nardo: uͤber die Anweſenheit von Octopus 
velifer im adriatiſchen Meer. 


35) Carl von Porro: Ueber eine ungewöhnliche Erfchei- 
nung von Heuſchrecken im Mantuaniſchen 1839., über die da— 
bey angewandten Mittel und unglaubliche Maſſe, welche geſam— 
melt wurde. 


36) C. Paſſerini: Neue und entſcheidende Beobachtun— 
gen uͤber die Schmarotzer-Eigenſchaft der Larven von Scolia 
flavifrons. 


87) Max Spinola: Gedanken uͤber eine genauere Be⸗ 
trachtung und Beſtimmung der verſchiedenen Schmarotzungs⸗ 
Arten bey den Kerflarven. 


38) Dr. C Paſſerini: Vorzeigung von mehrern Xenos 
Vesparum, und Bemerkungen uͤber die Lebensart deſſelben. 


39) Spence: Neue Erfahrungen über eine einfache Aus— 
ſchließungsart der Mucken und Schnaken aus den Stuben. 


40) Prof. Gene: Ueber die Lebensart der Osmia ferru- 
ginea und des Stigmus ater und uͤber die Coloniſation der 
Ameiſen, was mit denen von Lepelletier uͤbereinſtimmt. 


41) Zanetti [wahrſcheinlich der Profeſſor der Anatomie 
zu Florenz]: über einige von einer Frau durch den Harn ab— 
gegangene Thierchen, vielleicht Larven von einer Anthomyiaria. 


e) Anatomie und Phyſiologie. 


42) Dr. Riboli (von Parma): Anatomiſch phyſiologiſche 
Beobachtungen. 


43) Prof. Civinini von Piſa: Anatomiſche und phyſio⸗ 
logiſche Dinge als Antwort auf Dr. Bellingeris Vortrag zu 
Turin uͤber die Unterſcheidung der Hirn- und Ruͤckenmarks⸗ 
Nerven in Bewegung- und Empfindungs⸗Nerven. 


44) Paul Savi: Ueber den Bau des Nervenſyſtems im 
electriſchen Organ des Zitterrochens. 


45) Zantedeschi (Prof. von Venedig): Ueber die Un⸗ 
terſuchung der electriſchen Stroͤme des Zitterrochens im Leben 
und Tod. 


46) Panizza (Profeſſor von Pavia): Beobachtungen 
uͤber das Nervenſyſtem, die Nashoͤhle, den Athem-Prozeß und 
den Fortpflanzungs-Apparat von Petromyzon marinus mit 
Zeichnungen. 


47) Paul Savi: Anatomiſche Bemerkungen Über die 
Bildung des Roßhufes. 


47) Morren (Prof. aus Belgien): Ueberſicht der Studien 
über die Phosphorescenz der Leuchtkaͤfer (Lampyris.) 


49) Paul Savi: Ueber verſchiedene Abſonderungsorgane 


der Sepia officinalis. 


50) Barthelemy: Ueber eine eigenthuͤmliche Abſonderung 


beym Strauß, in einer Furche an der Seite des Oberſchnabels. 


51) Dr. Nardo: Ueber den Bau der Haut bey Xiphius 
und Vorſchlag, dieſe Sippe von den Scomberoiden zu nehmen 
und als eine Unterſippſchaft aufzuſtellen. 


52) Dr. De Filippi (von Mailand): Beobachtungen 


uͤber die Embryologie der Fiſche bey Gobius fluviatilis. 


53) Derſelbe: Beobachtungen uͤber den Kreislauf der 
Blutegel, hauptſaͤchlich der Clepsine. 


54) Dr. Bellingeri (von Turin): Beobachtungen uͤber 
die Luftblaſe der Fiſche und Beweis, daß ſie nicht bloß mit den 
Athem-, ſondern auch mit den Fortpflanzungs-Organen in Be⸗ 
ziehung ſteht. 

55) Lippi: Bemerkungen Über den Gang der abſorbirten 
Fluͤſſigkeiten in Menſch und Thier, um zu beweiſen, daß es 
durch eine Lebens function geſchieht, und nicht durch Einſaugung 
und Endosmooſe. Dagegen macht Prof. Roſſi [wahrſcheinlich 
von Parma] und mehrere andere verſchiedene Einwendungen. 

56) Mingori zeigt einen vertrockneten Kuh⸗Foͤtus. 

(Seiner Zeit mehr davon.) 


Die Reiher⸗Inſel bey Adony in Ungarn, 
von Chriſtian Ludwig Landbek. 


Waͤhrend eines ſechswoͤchigen Aufenthaltes in den Suͤm⸗ 
pfen Osmaniens, wohin ich mich zu Beobachtung der vielen 
dort hauſenden Sumpf- und Waſſervoͤgel begeben hatte, untere 
nahm ich am 5. Juny 1838 in Begleitung eines eifrigen Or⸗ 
nithologen von Peſth und meines Bruders eine Excurſion auf 


das rechte Donau-Ufer: die Chepely⸗Inſel und nach Ercſin, 
um die gefiederten und ungefiederten Bewohner dieſer Gegenden 
genauer kennen zu lernen. 

Hier erzaͤhlte uns dann ein eifriger Jagdliebhaber unter 
Anderem auch, daß nur zwey Stunden unterhalb Erefin auf 
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einer im rechten Donau= Arme gelegenen, ziemlich anſehnlichen 
Inſel ſich eine bedeutende Colonie bruͤtender Reiher befinde, wor⸗ 
unter ſelbſt der kleine Silber-Reiher zu finden ſey. Dieſe 
angenehme Nachricht reizte unſere Forſcherbegierde auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad, und wir beſchloſſen ſogleich einſtimmig, alsbald dort⸗ 
hin abzureiſen, um mit eigenen Augen uns von der Wahrheit 
der Sache zu uͤberzeugen. Schnell war unſer Gepaͤck auf den 
Wagen gepackt und Abſchied genommen, und ſchon nach einer 
Stunde hatten wir Ercſin, wo wir manche angenehme Stunde 
zugebracht hatten, hinter uns und ſteuerten raſch nach der geſeeg— 
neten Reiher-Inſel. Der Weg fuͤhrte uns an einer Gegend 
vorüber, welche durch die große verwuͤſtende Ueberſchwemmung 
im Frühjahr 1838 übel zugerichtet war; weit herein vom Ufer 
der Donau her hatten die Fluthen dieſes wilden Stromes tiefe 
Furchen in das aufgeſchwemmte Erdreich gegraben und ſo eine 
Menge von Seen, Suͤmpfen und Loͤchern gebildet, welche gro— 
ßentheils noch mit Waſſer angefuͤllt waren. Bald bogen wir 
etwas ſeitwaͤrts aus und erreichten eine ziemlich ebene Vieh— 
waide, welche wir nun quer durchſchnitten, um ungehindert fah— 
ten zu koͤnnen. So mochten wir etwa eine Stunde weit von 
Ercſin entfernt fern, als wir in ziemlicher Ferne in einem fla— 
chen Feldteiche einige weiße Punkte wahrnahmen, welche wir 
bald darauf als Silber-Reiher erkannten. Schnell hatten wir 
unſere Schießgewehre in Bereitfchaft geſetzt, und vorſichtig ſuch— 
ten wir, den Teich im Schneckenkreis umfahrend, den Voͤgeln 
ſchußmaͤßig beyzukommen; zugleich ſtieg einer nach dem andern 
ab, um den Reihern von drey Seiten entgegen zu gehen. Da 
aber kein hervorragender Gegenſtand uns vor den Blicken der 
aufmerkſamen Reiher verbergen konnte; ſo wurden wir bald von 
den wachſamen grauen Reihern, welche dabey waren, bemerkt, 
und es ergriff nach und nach die ganze Geſellſchaft von drey 
Silber-, zwey Quack- und drey grauen Reihern die Flucht, 
ehe wir uns bis auf 100 Schritt genaͤhert hatten, ſo daß ein 
den Silber-Reihern mit dem beſten Wunſche nachgeſendeter 
Schuß keine Wirkung mehr hatte, als ihren Flug zu beſchleu— 
nigen. Wir ſetzten nun unſere Fahrt wieder fort uͤber ein aͤhn— 
liches Terrain, wie das beſchriebene, gelangten jedoch allmaͤhlich 
wieder in die Naͤhe der Donau, in eine Gegend, welche mit 
Daͤmmen und tiefen Graͤben durchzogen war, die mit dem 
Donau⸗Ufer in Verbindung ſtanden. Von einer Bruͤcke über 
den größten dieſer Gräben bemerkten wir abermals einen Silber— 
Reiher, welcher im ſeichten Waſſer deſſelben feiner Nahrung 
nachgieng und emfig Froͤſche und Fiſche fieng, ohne ſich durch 
unſere Naͤhe ſtoͤren zu laſſen. Mein Bruder ſtieg ab, ſchlich 
ſich behutſam an jene Stelle, wo der Reiher zuerſt geſehen 
wurde, um ihn dort zu erlegen; der Reiher war jedoch zu— 
faͤllig etliche 60 Schritt weiter gelaufen und erhob ſich deß— 
wegen bey der Annaͤherung des Schuͤtzen an eine ganz uner— 
wartete Stelle, welche ebenfalls ganz außer dem Bereiche einer 
Schrotflinte war; mein Bruder ſchoß aber dennoch, fo daß der 
Reiher, ziemlich ſtark verwundet, muͤhſam der Donau zueilte, 
wo er unſern Blicken bald entſchwand. — Nach einer weitern 
halben Stunde hatten wir das Ziel unſerer Beſtimmung er— 
teicht, die noͤthigen Nachforſchungen angeſtellt, die Erlaubniß 
zum Beſuche der Inſel erhalten und bald hernach im vollſten 
Umfange Gebrauch davon gemacht. Um ein deutliches Bild 
des Lebens auf dieſer Reiher-Colonie zu geben, duͤrfte es nicht 
erflüffig ſeyn, eine genaue Beſchreibung der Inſel ſelbſt vor: 
aus zu ſchicken. 
Ungefaͤhr 14 Stunden unterhalb Peſth, im Stuhlweißen⸗ 
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burger Comitate, in einer noch ziemlich viele Abwechſelung dar— 
bietenden Gegend, gegenüber dem Ende der großen Chepely: 
Inſel und der darauf befindlichen Stadt Racz-kevi, hart am 
rechten Ufer des durch dieſe Inſel gebildeten rechten Donau— 
Armes und durch einen Damm von dieſem getrennt, liegt der 
dem Grafen v. Zichy gehoͤrige anſehnliche Marktflecken Adony, 
und dieſem gerade gegenüber, etwa 2 — 300 Schritt vom dies— 
ſeitigen Ufer entfernt, inmitten des erwähnten rechten Donaus 
Armes, eine ziemlich bedeutenbe Inſel, welche durch ihre uͤppige 
Vegetation, ihr ſattes Gruͤn und durch die uͤber ihrem hohen, 
gewoͤlbten Laubdache umherſchwebenden großen, weißen, grauen 
und ſchwarzen Voͤgelgeſtalten die Aufmerkſamkeit des Wande— 
rers auf ſich zieht und ſeinen Blick unwillkuͤhrlich feſſelt. 


Die Beſchaffenheit dieſer fuͤr den Ornithologen hoͤchſt an— 
ziehenden und intereſſanten Inſel, welche unter dem Namen der 
„Reiher-Inſel“ bey bem Volke der ganzen Umgegend bekannt 
und beruͤhmt iſt, weil ſie der einzige bedeutende Bruͤt- und 
Aufenthaltsort der Reiher in dieſer Gegend und der naͤchſte un— 
terhalb Peſth iſt, ſcheint aber auch vermoͤge ihrer beſonders guͤn— 
ſtigen Verhaͤltniſſe zum Aufenthalte einer Menge Fiſch freſſender 
Voͤgel geeignet zu ſeyn, indem die diesſeitige Haͤlfte der Umge— 
bung bis an das benachbarte rechte Donaugebirge, welches als 
letzter Auslaͤufer eines Zweiges vom Bakonyerwalde hier ploͤtzlich 
ſteil, oft ſogar ſenkrecht abfällt und in der Donau- Ebene vers 
ſchwindet, oft eine bis zwey Stunden breit dem Niveau des 
Fluſſes faſt gleich tief liegt, und deßwegen eine Menge nicht 
tiefer ſtehender Gewaͤſſer enthaͤlt, welche einer zahlloſen Menge 
von groͤßern und kleinern Fiſchen, Froͤſchen, Monoculus-Arten, 
Libellen mit ihren Larven ꝛc. zum Aufenthalte dienen. Dieſe 
Suͤmpfe enthalten uͤberdieß durch die faſt alljaͤhrlichen Ueber— 
ſchwemmungen der Donau ſtets neuen Zufluß und Zuwachs, 
wodurch dann große Schaaren von Reihern und Scharben, ſo 
lange die Gewaͤſſer offen ſind, uͤberfluͤſſige Nahrung finden. Die 
andere oder jenſeitige Hälfte der Umgegend zeigt in der Chepelys 
Inſel mit ziemlich vielen Suͤmpfen und in der Donau mit 
zum Theil flachen Ufern nicht minder guͤnſtige Verhaͤltniſſe, und 
endlich bildet die Reiher-Inſel ſelbſt einen ſichern, faſt un— 
durchdringlichen Verſteck fuͤr die ſcheuen Voͤgel, und bietet hohe, 
faſt unerſteigliche Baͤume für ihre Nefter, 


Die Reiher-Inſel iſt ungefaͤhr 800 Fuß über die Mee⸗ 
resflaͤche erhaben, eine halbe Stunde lang und im mittlern Durch— 
meſſer etwa eine halbe Viertelſtunde, oder etwas mehr, breit, 
laͤnglich abgerundet und umfaßt einen Flaͤchenraum von beylaͤufig 
7 — 800 Morgen. Parallel mit der Donau, ſelten in andern 
Richtungen und faſt nach ihrer ganzen Laͤnge, iſt ſie mit vielen 
Waſſer-Adern und ſtehenden Suͤmpfen durchfurcht und durch— 
zogen, welche wohl als Spuren und Reſte der fruͤhern Donau— 
Durchbruͤche zu betrachten, aber ſelten ſo tief ſind, daß ſie mit 
entkleideten Beinen nicht durchwatet werden koͤnnten. Wegen 
ihrer niedrigen Lage — ſie erhebt ſich kaum 4 bis 6 Fuß uͤber 
den Donau-Spiegel — iſt ſie daher auch den jaͤhrlichen Ueber— 
fluthungen der Donau ausgeſetzt, und ſteht gewoͤhnlich waͤhrend 
der Monate Februar und Maͤrz groͤßtentheils oder ganz unter 
Waſſer, wodurch die etwa vertrockneten Tümpel und Suͤmpfe 
fuͤr lange Zeit neue Nahrung erhalten, da die Verdunſtung und 
Austrocknung wegen des dichten Laubdaches nur langſam von 
Statten geht, aus welchem Grunde aber die Inſel uͤberhaupt 
ſehr feucht iſt. Dagegen wird durch dieſe Ueberſchwemmungen, 
welche das durch die vielen Wurzeln und Geſtraͤuche feſt vers 
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bundene Erdreich nicht wegzufuͤhren vermögen, viel neuer Schlamm 
zugeführt und angehäuft, und dadurch mit dem abfallenden Laube 
und den ſich zerſetzenden Kräutern eine vortreffliche, humusreiche 
Erde erzeugt, welche eine aͤußerſt uͤppige Vegetation hervoruft. 
Und ſo ſahen wir denn auch unter dieſen guͤnſtigen terreſtriſchen 
Verhaͤltniſſen, einer großen Humusſchicht und der gehoͤrigen 
Waſſermenge, verbunden mit der ungariſchen Hitze, eine faſt tro— 
piſche Pflanzenwelt aufſproſſen, und Baͤume bis zum Coloſſalen 
ſich erheben und ausdehnen, die ganze Inſel aber mit einem ſo 
kraͤftigen Pflanzenwuchſe bedeckt, wie ihn nur ſolche Factoren 
hervor zu bringen vermoͤgen. 


Die Ufer mit ihren wenig eingeſchnittenen und unbedeuten— 
den Buchten ſind dicht beſchilft, nicht weniger die Suͤmpfe des In⸗ 
nern, wo nicht das zu dichte Baumwerk an manchen Stellen das 
Eindringen des Sonnenlichtes es unmoͤglich machte. Verſchiedene 
Arten von Schilfrohr (Arundo), Rohrkolben (Typha), Binſen 
(Scirpus), Simſen (Juncus), mehrere Arten von Seggengraͤ— 
fern (Carex) und Schwertlilien (Iris) und noch viele andere 
ſchoͤne Waſſergewaͤchſe, untermiſcht mit Pappel und Weiden⸗ 
gebüſchen, durchſchlungen mit Brennneſſeln, Brombeerſtauden 
und wilden Hopfenranken, bilden dichte, faſt undurchdringliche 
Verhaue, welche das Gehen auf einem großen Theil der Inſel 
außerhalb der Wege ſehr erſchweren oder ganz verhindern; große 
Eichen, Ulmen und Platanen, rieſige Silber- und Schwarze 
Pappeln, ungeheure Aſpen- und Weidenbaͤume bilden dagegen 
in ſchoͤner Abwechſelung einen prachtvollen Wald, welcher faſt 
drey Viertheile der Inſel bedeckt und durch die unterbrochenen 
Gruppen dem Forſcher beym Durchdringen weniger bedeutende 
Hinderniſſe entgegenſetzt. Ein auf der Suͤdſeite gelegener Laͤngs⸗ 
ſtreif von ein paar Morgen, welcher von Gebuͤſch und Wald 
entbloͤſt iſt, wird als Wieſe benutzt und gewährt, ſeitdem der 
fleißige Aufſeher der Inſel dieſelbe mit edeln Obſtbaͤumen be⸗ 
pflanzt hat, auch einen vortrefflichen Obſt-Ertrag, ſo wie der 
ganz nahe, an der Einfahrt angebrachte große Bienenſtand, wel⸗ 
cher nicht ſelten einige Hunderte von Bienenſtoͤcken beherbergt, 
die auf der Weiden- und Pappelbluͤthe und den vielen andern 
honigreichen Pflanzen eine fette Waide finden, ſich als nuͤtzliche 
Erfindung dieſes umſichtigen Aufſehers bewaͤhrte. 


Ein langer Hauptweg unter den hohen, fchattigen Eichen, 
Ulmen und Pappeln, welcher gelegenheitlich zum Traasporte der 
Inſel-Producte dient, zerſchneidet die Inſel in zwey ungleiche 
Theile, wovon der ſuͤdliche ſchmal, der noͤrdliche, der vielen 
Suͤmpfe wegen, breit iſt, und führt auch nach mehreren Win: 
dungen und zuletzt auf faſt ungangbaren kleinen Seitenwegen 
in das Innere, dahin, wo die Colonieen der Reiher und Schar— 
ben die hoͤchſten Bäume der Inſel inne haben, mit ihren Ne: 
ſtern faſt bedecken und durch ihr gemiſchtes Untereinanderwohnen 
eine Republik ohne Gleichen bilden. Da hier natuͤrlich weder 
Bruͤcke, noch Steg uͤber den breiten Strom fuͤhrt, ſo iſt man 
genöthiget, um auf das Eldorado der Ornithologie zu gelangen, 
ſich einem kleinen ſchwankenden Schifflein, „Schinakel“ ge⸗ 
nannt, anzuvertrauen, und ſo wurden denn auch wir hinuͤber⸗ 
geſchleudert durch den alten Huͤter der Inſel und ſein liebliches 
Roͤschen. 


Nachdem wir in einer kleinen Bucht gelandet, das Schiffs 
lein an einen Pfahl befeſtiget und das dichte Ufergebuͤſch durch⸗ 
ſchluͤpft hatten, gelangten wir zu dem erwähnten Vienenſtande, 
in welchem wir unſere oberen Beinkleider ablegten, um in blos 
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ßen Gattya⸗Hoſen (ſehr weite ungariſche Unterbeinkleider, welche 
weit aufgeſchlagen werden koͤnnen) und Stiefeln, aber ohne 

Struͤmpfe, deſto ungehinderter die vielen Suͤmpfe paſſieren zu 

koͤnnen; zogen hierauf laͤngs dem beſchriebenen Wege gegen 

Weſten eine gute Viertelſtunde weit theils uͤber Wieſen an den 

Obſt⸗Plantagen vorbey, theils durch ſchattige Wald-Parthieen 
unter thurmhohen Silber-Pappeln, Aſpen, Ruͤſtern und Eichen 

hin; ſahen waͤhrend dieſem Gange hoch uͤber unſern Haͤuptern 

graue und Silber-Reiher (Ardea einerea et garzetta), aber 

auch feindliche Rohrweihe (Falco rufus), ſchwarze Milane 

(Falco ater) und Thurmfalken (Falco tinnuneulus) die Inſel 

umkreiſen, letztere wohl zu Erſpaͤhung eines Raubes, erſtere aber 

zur Recognoscierung der gefuͤrchteten Feinde; fanden die Obſt⸗ 

baͤume von Wieſenſchmaͤtzern (Saxicola rubetra) und Feld⸗ 

Rothſchwaͤnzen (Sylvia phoenicurus), von Buchfinken, Gruͤn⸗ 

lingen, Stieglitzen, Sperlingen und Ammern (Fringilla cae- 

lebs, chloris, carduelis, domestica et montana, Emberiza 

eitrinella et schoeniclus), und das Weidengeſtraͤuch in den 

naͤchſten Suͤmpfen durch das gedehnte Zieeh vieler Beutel⸗ 

meiſen (Parus pendulinus) belebt; hörten tiefer im Walde den 

Schlag der Nachtigallen (Sylvia luscinia et philomela), den 

Geſang verſchiedener Grasmuͤcken (Sylvia hortensis, cinerea 

et atricapilla), das Tack der Amſel (Turdus merula), den 

Ruf des Pirols (Oriolus galbula) und des gemeinen Kukuks; 
das Gehaͤmmer verſchiedener Spechte (Picus viridis, major 
et minor) und das Kräätfch des Holzſchreyers (Corvus glan- 
darius), ſo wie die hupenden Toͤne des Wiedehopfs, und be⸗ 

merkten in einiger Entfernung den hungrigen Bienenwolf (Me- 

rops apiaster) * über den blühenden Baumgipfeln feine Mahl⸗ 

zeit halten. Nun bogen wir rechts ab in den duͤſtern, dunkeln 

Wald, der nicht von den erwaͤrmenden Strahlen der Sonne 

durchdrungen, wohl aber von einer unſaͤglichen Menge von Göls 

fen, einer Art von Stech-Schnaken (Culex pipiens), erfullt 
war, welche gleich gierigen Vampyren uͤber uns herfielen und 

bis aufs Blut peinigten **. Doch dieſes ſchreckte uns nicht ab; 

muthig drangen wir weiter vor uͤber unwegſames, verworrenes 

Wurzelgeſtruͤppe, durch Suͤmpfe, dick und duͤnn, bis wir end⸗ 
lich, an Haͤnden und Fuͤßen wohl zerſtochen und halb geſchun⸗ 
den in die Nähe des erſten Bruͤtplatzes kamen. Da dieſer 

Bruͤtplatz nur von 50 — 60 Paaren Quack-Reihern (Ardea 

nyeticorax) bewohnt war, ſo hielten wir uns nicht lange dabey 

auf, ſondern drangen immer weiter vor, bis wir endlich den 

Haupt- Brutplatz der grauen, Silber- und Quack-Reiher er⸗ 

reichten, wo dieſe Voͤgel zu Tauſenden ihr Weſen trieben. 


Dieſe außerordentliche Colonie befindet ſich auf einer zwi⸗ 
ſchen zweyen der erwaͤhnten Suͤmpfe, welche die Inſel der Laͤnge 
nach durchziehen, eingezwaͤngten, mit hohen Weiden, Silberpap⸗ 
peln und Ruͤſtern bewachſenen Erdzunge oder Halbinſel, und 
iſt etwa 100 Schritt breit und 900 Schritt lang; die erwaͤhn⸗ 


» Diefer Vogel iſt manchmal fo häufig auf der Reiher⸗Inſel, 
daß der Aufſeher des Bienenſtandes einmal in zwey Stun⸗ 
den 41 Bienenfreſſer erlegte, welche hartnäckig auf die Bie⸗ 
nen Jagd gemacht hatten. 


Um einige Beobachtungen niederſchreiben zu können, mußte 
ich mir von zwey Tabacksrauchern in das Geſicht und auf 
die Hände rauchen laſſen, weil dieſe Körpertheile außerdem 
im Augenblicke mit den heftig ſtechenden Schnaken bedeckt 
waren. ’ 
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ten Bäume ſtehen theilweife in zwey bis drey Fuß tiefem Waſ⸗ 
fer, deſſen Ränder auch mit einzelnen Weidengebuͤſchen und 
Schilfparthien eingefaßt find. Das Gras und die übrigen 
Pflanzen waren mit dem weißen Kothe der Reiher gaͤnzlich be: 
deckt und glichen in der Ferne einer weißen Schneedecke; rings 
umher unter den Baͤumen war die Erde mit zerbrochenen Eyer⸗ 
ſchalen, faulenden Fiſchen, todten Voͤgeln, zerbrochenen Neſtern 
und anderem Unrathe uͤberſaͤet, wodurch ein penetranter Geſtank 
verbreitet wurde, welcher den Aufenthalt unter dieſen Wohnun⸗ 
gen ſehr unangenehm werden ließ. Im Gebuͤſche der Suͤmpfe 
liefen viele junge Quack-Reiher umher, welche aus ihren Ne— 
ſtern geflohen oder gefallen waren und nun von den Alten kuͤm⸗ 
merlich mit Speiſe verſorgt wurden; viele Quack-Reiher erhoben 
ſich bei unſerer Annaͤherung aus den duͤſtern Suͤmpfen, wo fie 
ihrer Nahrung nachgegangen waren, und die umherlaufenden 
Jungen ſtellten ſich gegen unſere Hunde mit maͤchtig geoͤffneten 
Schnaͤbeln und fuͤrchterlichem Geſchrey zur Wehre, ſo daß die 
ſich um uns bewegenden Scenen auf das manchfaltigſte und 
ſonderbarſte abwechſelten. — Schon in bedeutender Entfernung 
hatten wir ein ſonderbares Praſſeln und Plumpen vernommen, 
welches wir nicht recht zu deuten wußten; als wir aber naͤher 
kamen, wurde uns die Urſache dieſes Geraͤuſches bald klar: es 
waren die Excremente, die einen Kothregen bildeten, vor dem 
man ſich zu huͤten hatte; das Herabfallen von Fiſchen, welche 
den gefraͤßigen Jungen aus allzugroßer Haft öfters entſchluͤpf— 
ten, oder gar halbfluͤgger Jungen, von ihren freßgierigen Ges 
ſchwiſtern zufällig uͤber den flachen Rand des Neſtes hinabge— 
ſtoßen. War der Kothregen unter dem erſten unbedeutenden 
Brutplatz ſchon auffallend, fo begann er auf dem Haupt-Bruͤt⸗ 
platz erſt recht lebhaft zu werden, und es war faſt nicht moͤg⸗ 
lich, unbekleckſt davon zu kommen. Wehe aber dem, der es 
wagte, einen Baum, worauf Neſter mit Jungen lagen, zu er— 
ſteigen, denn er wurde unbarmherzig gruͤn und braun bemalt; 
wie es mir ſelbſt ergieng, als ich einige hohe Weidenbaͤume er 
flieg, um Eyer und Junge herab zu holen und die Neſter aus: 
zumeſſen und zu beſchreiben. Der Scandal, welchen eine ſolche 
Reiher⸗ Colonie verurſacht, iſt fo merkwuͤrdig und ſonderbar, daß 
er eigentlich nicht beſchrieben werden kann, ſondern ſelbſt gehört 
ſeyn muß, um einen deutlichen Begriff davon zu bekommen. 
In bedeutender Entfernung, wo die vielen ſchauerlichen Stim⸗ 
men noch in ein verworrenes Getoͤſe verſchmolzen ſind, glaubt 
man das Getoͤſe von einer Rauferei betrunkener ungariſcher 
Bauern zu hoͤren, und erſt, wenn man naͤher dazu kommt, 
kann man die einzelnen Toͤne der grauen und Quack-Reiher, 
als Kraaich und Quack, unterſcheiden, denen ein ſonderbares, 
anhaltendes zaͤkzaͤkzaͤkzaͤk oder gaͤkgaͤkgaͤkgaͤk ıc. von 
Jungen in verſchieden hoher und tiefer Stimme hervorgebracht, 
als Reſonanz dient. Ganz in der Naͤhe iſt der Laͤrm fuͤrch— 
terlich, der Geſtank faſt unertraͤglich und aͤußerſt ekelhaft, und 
der Anblick von Dutzenden faulender junger Reiher, welche mit 
Tauſenden von Fleiſchfliegen-Maden bedeckt und dadurch tau= 
ſendfaͤltig wieder belebt find; aber hoͤchſt intereſſant und anzie⸗ 
hend iſt fuͤr den wahren Ornithologen dieſes Treiben in dem 
großartigen Haushalte der Reiher. 


Die Gipfel der hoͤchſten Baͤume tragen gewoͤhnlich die 

eſter des grauen Reihers; etwas tiefer befindet ſich das Do⸗ 

micil des ſchoͤnen und ſcheuen Silber⸗Reihers; die untern Aeſte 
is 1842. Heft 4. 
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und Aſtgabeln dienen den Quack⸗Reihern * zu bequemen Neft- 
plaͤtzen. Alle drey Arten bruͤten gemeinſchaftlich auf einem 
Baume, und es iſt nichts Seltenes, gegen 15 Neſter derſelben 
darauf vereinigt zu ſehen, ohne daß deßhalb Colliſionen ent: 
ſtaͤnden. 


Hoch uͤber den Wipfeln der Baͤume erſcheint der graue 
Reiher Beute- beladen mit feinem heißern Kraaich, und mit 
einem Sänfe-artigen dadadada ſtoͤßt er feinen ſtets hungrigen 
Jungen die Fiſche in den Hals, oder ſpeit ſie ihnen vor, und 
mit einem verzweiflungsvollen Goh ⸗aͤaaͤäkaͤ, goh⸗aͤaͤ aa, 
welches recht lebhaft an die Toͤne eines bedraͤngten Kalbes er— 
innert, werden gierig die Fiſche verſchlungen; lautlos kommt 
dagegen der kluͤgere Silber-Reiher, hoch in der Luft das Neſt 
umkreiſend und nach den etwa verborgenen Feinden ſpaͤhend, 
ehe er ſich zu ſeinem Neſte begibt, in welchem auch die Jun⸗ 
gen geſitteter und weniger haſtig ſind; von allen Seiten, hoch 
und niedrig, zieht aber der Quack-Reiher, den Kropf mit Froͤ⸗ 
ſchen, Fiſchen und Inſecten-Larven angefuͤllt, zu ſeinen Neſtern. 
Ein im tiefſten Baſſe ausgeſtoßenes Quack oder Gowack kuͤn— 
diget ſeine Ankunft ſchon in bedeutender Entfernung an, und 
ein katzenartiges Quaͤht, quaͤht, oder Queaohaneh, que- 
veah der Jungen iſt deren Antwort beim Füttern. Haben 
ſich die Alten entfernt, dann beginnt die Muſik der Jungen 
aufs Neue, und aus allen Neſtern toͤnt ein ununterbrochenes 
zikzikzik, zaͤkzaͤkzaͤk, zgaͤzgaͤzgaͤ und gaͤttgaͤttgaͤttgaͤſtt 
(nicht unaͤhnlich dem Angſtruf der Sylvia hortensis, nur weit 
ſtaͤrker). Zur Abwechſelung klettern die jungen Reiher auf den 
Aeſten hinaus auf die Gipfel der Neſtbaͤume, wo ſie eine freiere 
Ausſicht genießen und ihre Eltern ſchon in der Ferne kommen 
ſehen, ſich aber auch ſehr oft taͤuſchen. 


Fuͤrchterlich war die Verwirrung, als wir einige Reiher 
von den Baͤumen herabſchoſſen; ſchreiend ſtuͤrzte Alles, was 
fliegen konnte, aus den Neſtern, um das Heil in der Flucht zu 
ſuchen; doch die Liebe zu ihren Jungen uͤberwand die Angſt 
und den Schreck, und bald umkreiſten wieder viele graue und 
Quack⸗Reiher den Niſtplatz hoch uͤber uns, durch die Luͤcken der 
Bäume nach den Ruheſtoͤrern ſpaͤhend, und in einer Viertel⸗ 
ſtunde war das alte Treiben wiederum im Geleiſe; nur die 
Silber-Reiher waren vorſichtiger und ließen mehr denn eine 
Stunde auf ſich warten. Die Scheuheit dieſes Vogels hatte 
aber auch in den ſtets fortdauernden Nachſtellungen, denen 
er ſeiner Schmuckfedern wegen in Ungarn ausgeſetzt iſt, und 
zumal auf der Reiher-Inſel ſtets ausgeſetzt war, ihren gu⸗ 
ten Grund, und ſoll, wie der Aufſeher der Inſel mich vers 
ſicherte, ſich erſt von der Zeit datieren, ſeit welcher er nicht 
mehr geſchont wurde. 


Nachdem wir von dieſen drey Reiher-Arten die gewuͤnſchte 
Beute erlangt und im Vorbeygehen in einem Sumpfe noch einige 
Purpur⸗Reiher zu beobachten Gelegenheit gehabt hatten, 


beſchloſſen wir 
l den Scharben, 


welche nicht weit davon, theils einzeln, theils in großer Anzahl 


„d. h.: wo alle drey auf einem Baume haufen. Anders 
verhält es ſich, wenn jede Art beſonders wohnt. 
18 


275 2 


in Geſellſchaft der Reiher beſondere Bruͤtplaͤtze inne hatten, einen 
Beſuch abzuſtatten. Auch hier kuͤndigte der weiße Koth, die 


Eierſchalen und eine Menge halb verweſeter und mit Schmeiß⸗ 


fliegen = Larven bedeckter Fiſch- und Fleiſch-Cadaver und der 
durchdringende Geſtank die Nähe eines Bruͤtplatzes an. Die 
Scharben ſaßen, Alte und Junge, gemuͤthlich in ihren Neſtern 
und glotzten die unberufenen Ruheſtoͤrer mit ihren ſchoͤnen meer⸗ 
grünen Augen verwundert an, wozu jene ganz wunderliche, im 
tiefſten Baſſe ausgeſtoßene, einem Gelaͤchter nicht unaͤhnlich 
klingende Toͤne, wie Gokgokgoggoggoggog, dieſe aber ein 
eigenthuͤmliches, pfeifendes Geſaͤge, welches wie heidieh, hei— 
dieh klang, hoͤren ließen, wodurch eine gar nicht unangenehme 
Muſik entſtand, der wir mit Vergnuͤgen zuhoͤrten. Als aber 
auch hier der Friede durch einen Schuß geftört wurde, ſtüͤrzten 
die Scharben pfeilſchnell, gleich Schlangen, aus ihren Neſtern 
hervor und flohen auf der uns entgegengeſetzten Seite uͤber die 
Baͤume hin, und kamen ſo bald nicht wieder zuruͤck, wie die 
Reiher. Nachdem wir uns im Gebuͤſche gut verborgen hatten, 
kehrten ſie, in bedeutender Hoͤhe die Neſter umkreiſend und re⸗ 
cognoscierend, zuruͤck, und ſchoſſen, als es ihnen ſicher duͤnkte, 
mit beſchleunigtem Fluͤgelſchlage faſt eben ſo ſchnell wieder in 
die Neſter hinein, und druͤckten ſich darin nieder, um nicht mehr 
geſehen zu werden, Ihre Liſt half jedoch nichts und rettete ſie 
nicht vor dem Tb: durch unſere Geſchoſſe; aber auch ſtark 
verwundet, zeigten ſie noch einen Muth und eine Hartnaͤckigkeit, 
welche uns in Erſtaunen ſetzte. Wuͤthend kehrten fluͤgellahm 
Geſchoſſene ſich gegen den Hund und verſetzten ihm Schnabel: 
hiebe, daß er bald heulend die Flucht ergriff; mir ſelbſt hieb 
ein toͤdtlich verwundeter alter Vogel durch die Beinkleider hin⸗ 
durch ein Loch in das Bein, daß ſogleich Blut floß, und mein 
Bruder erhielt einen Hieb in die Stirn unmittelbar uͤber dem 
Auge, welchem eigentlich derſelbe wohl gegolten hatte. — Die 
Neſter dieſer Art ſind groͤßer und beſſer gebaut, als die der Rei⸗ 
her, und waren nicht leicht zu durchſchießen. 


Reich mit Beute beladen, an Haͤnden, Fuͤßen und im 
Geſichte blutend und geſchwollen, aber dennoch zufrieden mit 
dem Reſultate unſerer Excurſion, kehrten wir in einer andern 
Richtung zuruͤck, ruderten wieder Über die Donau zum Haufe 
des Jaͤgers, bei dem wir gaſtlich wohnten, und praͤparierten die 
geſammelten Vögel, Eier c. — Am darauf folgenden Tage 
war Kirchweihe in Adony, und dabey wurden die Körper der 
jungen Reiher, nachdem die langen Extremitaͤten abgekuͤrzt wa⸗ 
ren, als delicate Faſanen verſpeiſt. 


Zum Schluß dieſer Darſtellung fuͤge ich die Geſchichte der 
Reiher⸗Inſel, wie ich fie von dem glaubwuͤrdigen Aufſeher (Franz 
Muͤller heißt der Ehrenmann) derſelben vernommen, hier noch 
bey, da ſie von großem Intereſſe fuͤr den Ornithologen ſeyn 
duͤrfte. 


In fruͤheren Zeiten und bis zum Jahre 1817 war die 
Inſel der Brutplatz einer ungeheuern Menge von Saatkraͤhen 
(Corvus frugilegus), welche viele Baͤume, im eigentlichen Sinne 
des Wortes, mit ihren Neſtern faſt bedeckten. In dem erwaͤhn⸗ 
ten Jahre, in welchem außerordentliche Theuerung ganz Europa 
und auch Ungarn druͤckte, gerieth das einfältige Volk auf den 
abſurden Wahn, daß dieſe unſchuldigen Voͤgel die Theuerung 
verurſacht hätten und überhaupt Ungluͤcksvoͤgel feyen. Es wur: 
den allgemeine Jagden auf ſie angeſtellt und eine große Anzahl 
derſelben vertilgt. Die Kraͤhen merkten ſich die Lection und 


wurden vorſichtiger, ſo daß ſie mehrere Jahre lang die Inſel 
ganz mieden und erſt, nachdem ſie wieder gehegt wurden, ſich 
in größerer Anzahe einſtellten. Sie vermehrten ſich jedoch nie 
mehr zu ihrer fruͤheren Staͤrke; denn im Jahre 1818 erſchienen 
vier Paar graue Reiher, bemaͤchtigten ſich mehrerer Kraͤhen⸗ 
neſter, vertrieben deren Beſitzer und, da ſchon im naͤchſten Jahre 


über hundert Reiher-Paare ſich einfanden, fo waren die Krähen 


von ihren beſten Plaͤtzen verdraͤngt, und mußten ſich immer 


weiter zuruͤckziehen, bis ſie am Ende die Inſel ganz verließen. 


Im Jahre 1821 zeigten ſich mit einem Mal viele Quack-Reiher 
auf den Brütplägen der Saat-Kraͤhen und grauen Reiher, nah⸗ 
men beſcheiden nur die verlaſſenen Neſter der erſteren in Beſitz, 
eroberten, aber, nachdem ſie ſich feſtgeſetzt hatten, noch viele von 
denſelben und lebten uͤberhaupt lange in heftigen Kriegen mit 
ihnen. Da ſie in den folgenden Jahren wieder kamen und ſich 
durch 2 bis 4 * Bruten in einem Jahre außerordentlich ſtark 
vermehrten, ſo waren ſie bald auch dem grauen Reiher an An— 
zahl überlegen und find jetzt Überhaupt die haͤufigſten Voͤgel der 
Inſel. Ungefähr im Jahre 1826 fanden ſich mehrere Silber 
Reiher⸗Paare in der bereits volkreichen Colonie ein und ſiedelten 


ſich zwiſchen den grauen und Quack-Reihern an, mit welchen ſie 


ſich bald in ein gutes Vernehmen zu ſetzen wußten. Sie ver⸗ 


mehrten ſich aber nicht wie die andern Reiher, obgleich fie die 
meiſten Eyer ausbruͤten; denn es wurde ihnen durch die bald 
erfolgten Nachſtellungen von Seiten des Aufſehers, welcher nach 


den in Ungarn ſo hoch geſchaͤtzten Ruͤckenfedern zu Reiherbuͤſchen 


luͤſtern waren, bedeutend Abbruch gethan, ſo daß auch jetzt ihre 
Zahl gering iſt, aber noch geringer zu ſeyn ſcheint, als fie wirks 
lich iſt, weil die Alten häufig ſchon von den Neſtern entflohen 


ſind, ehe man in deren Naͤhe kommt, und dabey ſehr auf ihre 
Ruͤckkunft warten laſſen. Das Jahr 1827 war fuͤr das Volk 
der Reiher ein verhaͤngnißvolles Jahr, denn es brachte ihm einen 
furchtbaren Feind, die Scharben (Carbo cormoranus), welche 
bald die ſchoͤnſten und hoͤchſten Baͤume fuͤr ſich auserſehen, in 
Beſitz genommen und die hinderlichen grauen und Quack-Reiher 
aus ihren Neſtern vertrieben hatten. Blutige Kaͤmpfe entſpan⸗ 
nen ſich um den Beſitz der Neſter, aber die hartnaͤckigen Schar⸗ 
ben blieben Sieger und kuͤmmerten ſich weder um das Geſchrei, 


noch um die Schnabelſtoͤße des uͤberwaͤltigten grauen Reihers, 


noch um das Gequake des Nacht-Reihers. Da jedoch die 
Scharben nur die zuerſt eingenommenen Brütpläge inne behiel⸗ 
ten und ſich keine weiteren Umgriffe erlaubten, fo ftellte ſich, 
nachdem die erſten Kämpfe voruͤber waren, bald ein freundſchaft⸗ 
liches Verhaͤltniß in der Colonie ein, ſo daß es jetzt nicht nur 
nicht ſelten, ſondern ganz gewoͤhnlich iſt, einige Scharben-Neſter 
auf den hoͤchſten Aſtgabeln eines Baumes bey 10 bis 12 ver⸗ 
ſchiedenen Reiher-Neſtern zu ſehen, deren Beſitzer ungehindert 
ab- und zufliegen und nur Eine Familie zu ſeyn ſcheinen. 


Im Fruͤhjahre erſcheinen, nach Beſchaffenheit der Mitte: 


„Der Jager, welcher die Inſel ſchon ſeit etlichen und zwan⸗ 
zig Jahren unter ſeiner Aufſicht hatte, verſicherte mich mit 


Beſtimmtheit, daß der Quack⸗Reiher zwey bis vier Bruten 


mache, ſo unwahrſcheinlich dieſes auch klingen mag. 


war zwar während der Bruͤtzeit drey Wochen in Adony 


und beſuchte die Inſel faſt täglich, konnte aber natuͤrlich 
darüber keine Gewißheit erlangen. Es iſt mir wahrſchein⸗ 
lich, daß er drey bis vier Bruten nur alsdann mache, wenn 
die erſtern der Eyer oder ihrer Jungen beraubt wurden. 
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rung, im Februar oder zu Anfange des März zuerſt die grauen 
und Quak⸗Reiher, und wenn die Gewaͤſſer der Donau vom 
Eiſe befreit ſind, auch die Scharben; der Silber-Reiher kommt 
dagegen erſt im Anfang des Monats May, wann die Baͤume 
groͤßtentheils mit Laub bedeckt und keine Nachtfroͤſte mehr zu 
fuͤrchten ſind, an. 
im Herbſte; denn der zuletzt angekommene Silber- Reiher ver 
laßt feine Brütpläge ſammt den Jungen ſchon im September, 
waͤhrend der Quak- und graue Reiher erſt im October weg: 
zieht und, wenn nicht früher Froͤſte eintreten, bis in den No⸗ 
vember dableibt; die Scharbe wandert erſt mit dem Ueberfrieren 
der Donau, was oftmals im December geſchieht, manchmal auch 
ganz unterbleibt. Die Scharben, welche ſich in manchen Wins 
tern auf der obern Donau zeigen, ſelbſt bis nach Schwa— 
ben heraufkommen, aber auch auf den Nebenfluͤſſen der Donau, 
welche ſtaͤrkern Fall haben, daher nicht ſo bald mit Eis bedeckt 
werden, ſich zeitweiſe aufhalten, zum Theil auch uͤberwintern, 
ſind hoͤchſt wahrſcheinlich Bruͤtvoͤgel der untern Donau, welche 
bey ihrem geringern Fall und der offenen Lage leicht uͤberfriert 
und ihnen die Fiſche, ihre Hauptnahrung, verſchließt. 


Dieſe vier Voͤgel-Arten bruͤten ſo oft, als moͤglich, da es 
an Futter fuͤr die Jungen unter den oben beſchriebenen Um⸗ 
n nicht fehlt, und zwar: der graue Reiher 2 bis 3 Mal, 
er Nacht⸗Reiher 2 bis 4 Mal, die Scharbe eben fo. oft, manch- 
mal foll fie ſogar 5 Mal brüten *, der Silber-Reiher dagegen 
nur 2 Mal. 


Das Verhaͤltniß der Anzahl der Individuen der verſchie⸗ 
denen Reiher und der Scharbe iſt ungefähr folgendes. Auf 
2000 Nacht-Reiher kommen 500 graue, 100 Silber-Reiher 
und 200 Scharben. Ihre Vermehrung wuͤrde ins Ungeheuere 
gehen, wenn nicht alle Jahre mehrere Hundert Stuͤck geſchoſſen 
und viele Neſter der Eyer beraubt wuͤrden, und wenn nicht 
zahlreiche Rohrweihe und ſchwarze Milane, ſelbſt Habichte, 
welche in der Nähe zahlreich niſten, unter den Jungen große 
Niederlagen anrichteten. 


r Da eine ausfuͤhrliche Beſchreibung des Benehmens dieſer 
Vögel waͤhrend ihrer Fortpflanzungszeit, welches ich nicht nur 
auf dieſer Reiher-Inſel, ſondern auch auf den bey Belgrad, im 
Bannat und in den ſyrmiſchen Suͤmpfen waͤhrend eines ganzen 
Sommers auf das Genaueſte zu beobachten Gelegenheit hatte, 
die Graͤnzen dieſes Auffages zu ſehr ausdehnen würde und deß— 
wegen für eine fpätere Arbeit aufbehalten bleiben mag, fo füge 
ich nur noch einige allgemeine Bemerkungen über das Bruͤt— 
geſchaͤft der Reiher und Scharben bey, und gebe dann noch 
kurze Beſchreibungen ihrer Neſter und Eyer. 


Es iſt bisher nicht felten der Fall geweſen, daß verfchie: 
dene glaubwuͤrdige Ornithologen uͤber den Standort der Neſter 
verſchiedener Voͤgel-Arten ſehr von einander abweichende Beob— 
achtungen mitgetheilt haben, und eben ſo war es nicht ſelten, 
daß Einer die Angaben des Andern, wenn fie von feinen Er: 
fahrungen abwichen oder denen gar geradezu widerſprachen, in 

weifel zog, oder als abſichtliche Unwahrheit zu erklaͤren ver— 
chte, obgleich meiſtens beyde Partheyen richtig beobachtet und 


| 


was jedoch unmöglich ift, außer wenn die früheren Bruten 
zerſtört werden, was freylich oft genug geſchieht. 


Im gleichen Verhaͤltniſſe folgt ihr Wegzug - 
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demgemaͤß die Wahrheit mitgetheilt hatten. So geht es nun 
auch hier bey den Reihern und Scharben; der Eine hat die 
Neſter der erſtern nur auf den hoͤchſten Baͤumen geſehen, der 
Andere ſogar im niedrigen Gebuͤſche oder im Schilfe angetroffen, 
waͤhrend ſie ein Dritter im Mittelwalde gefunden haben will. 
So wurden ferner die Neſter der Scharben im Norden auf 
hohen Felſen, uͤber Brandungen ꝛc., angetroffen, während fie im 
Suͤden auf den hoͤchſten Baͤumen ſtehen ſollen. Nach meinen 
vielfaͤltigen Erfahrungen kann ich aber behaupten, daß Alle 
Recht haben und daß den Vögeln * überhaupt, den Reihern 
aber insbeſondere, eine groͤßere Freyheit im Neſtbau zu Gebote 
ſtehen muͤſſe, weil ſie durch ihre Nahrung auf gewiſſe Punkte 
beſchraͤnkt ſind, welche nicht gerade immer auch die tauglichſten 
Neſtplaͤtze in der naͤchſten Umgebung haben. So fand ich z. B. 
die Neſter des grauen Reihers in Baden und Wuͤrtemberg auf 
hohen Tannen und Eichen, in Sigmaringen auf mittelhohen 
Eichen, bey Adony auf den hoͤchſten Silber- und Zitter-Pap⸗ 
peln, bey Semlin und Belgrad auf 30 bis 40 Fuß hohen Wei⸗ 
denbaͤumen, bey Kupionwa in Syrmien auf 5 bis 10 Fuß hohem 
Weidengebuͤſche, und ſelbſt auf dem niedrigen Schilfe in den 
meilenlangen Suͤmpfen, welche ſich laͤngs der Save hinziehen. 
Unter ganz aͤhnlichen Abweichungen fand ich auch die Neſter 
des Quak- und kleinen Silber-Reihers, des großen Silber— 
Reihers, des Rallen-Reihers, des Loͤfflers und der Scharben. 
Letztere kroͤnten auf der Adonyer Reiher-Inſel nur die Gipfel 
der hoͤchſten Baͤume; auf der Reiher-Inſel bey Belgrad ſtanden 
ſie kaum 15 Fuß hoch, und in den ſerbiſchen Suͤmpfen im 
Bruchweidengeſtruͤppe kaum in Mannshoͤhe. 


Dagegen kam mir das Neſt des Purpur-Reihers 
niemals auf Baͤumen vor, ſondern nur im Bruchweidengebuͤſche, 


* Zum Beleg meiner Behauptung mag hier eine Beobachtung 
Platz finden, welche der Mittheilung wohl werth ſeyn 
dürfte. Vor einigen Jahren hatte ein Buchfinken-Paͤr⸗ 
chen in der hoͤchſten Aſtgabel eines hohen Birnbaumes im 
meinem Garten ein von unten gut ſichtbares Neſt erbaut 
und Junge darin ausgeheckt, welche zur rechten Zeit ab- 
flogen. Vierzehn Tage nach dem Abfliegen der jungen 
Finken blickte ich zufällig wieder einmal nach dem Neſte 
hinauf und ſehe zu meiner Verwunderung den Schwanz 
eines Vogels daraus hervorragen. Da ich vorher noch 
keine Erfahrung gemacht hatte, daß der Buchfink ein und 
daſſelbe Neſt zu zwey Bruten benutzt hätte; fo war 
mir dieſer Fall ſehr merkwürdig, und ich ſtoͤrte, um mich 
von der Identitaͤt des Vogels zu uͤberzeugen, denſelben 
aus dem Neſte heraus. Meine Verwunderung wurde aber 
nicht wenig geſteigert, als anſtatt des vermeintlichen Buch- 
finken ein gefleckter Fliegenfaͤnger (Muscicapa grisola) das 
Neſt verließ, in kurzer Zeit aber wieder auf daſſelbe zu: 
ruͤckkam und nach genauerer Unterſuchung bereits 5 Eyer 
bebruͤtete, welche zur Entwickelung kamen, ſo daß ich von 
den Jungen ſpäter eines erlegte. Dieſe kluge Benutzung 
eines fremden Neſtes durch einen Vogel, welcher gewöhn⸗ 
lich auf die vorſtehenden Balkenkoͤpfe oder den obern Rand 
von Sänlenſchäften an Gebäuden, unter Dachſparren von 
Scheuern, Ställen, auf Geländer an Lauben, ſchon ſelte⸗ 
ner auf abgeſtumpfte größere Baumaͤſte oder in weite Spal⸗ 
ten hohler Bäume, meiner Erfahrung nach aber niemals 
auf die Gabeln freyſtehender Aeſte ein großes Neſt von 
Grashalmen, Haaren und Federn erbaut, beweiſt einen 
hohen Grad von Willkuͤhr in der Wahl feiner Niſtſtelle 
und des Neſt⸗Materials. 
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welches den 10 bis 12 Fuß hohen Schilfhalm etwas Weniges 
überragte, oder auf Schilfkufen im letztern ſelbſt. Von dieſem 
Reiher habe ich insbeſondere noch zu bemerken, daß er in der 
Gegend von Adony eigentlich noch nicht recht zu Hauſe iſt, indem 
er immer unter die ſeltenern Voͤgel gehoͤrt, welche man bey 
Jagdzuͤgen in den Suͤmpfen der Nachbarſchaft findet. Der 
Grund feiner Seltenheit liegt in der Beſchaffenheit dieſer Sümpfe. 
Als ziemlich ſcheuer Vogel (den man faſt mit groͤßerem Rechte 
Nachtvogel nennen konnte, als den Quak-Reiher, indem er groͤß⸗ 
tentheils nur bey Nacht ſeinen Geſchaͤften nachgeht und bey Tage 
im Schilfe verborgen liegt) liebt er hauptſaͤchlich große, in wei⸗ 
ten Ebenen gelegene, mit hohem und ſtellenweiſe auch niedrigem 
Schilfe und Weidengebuͤſche bewachſene Suͤmpfe, welche ihm 
manchmal Gelegenheit geben, durch Emporreckung ſeines langen 
Halſes ſich in der Gegend umzuſehen und gegen ploͤtzliche feind⸗ 
liche Ueberfaͤlle ſicher zu ſtellen; wo er aber auch zugleich Ge⸗ 
legenheit hat, ſeine Nahrung in reichlichem Maaße zu finden. 
Dieſe Eigenſchaften beſitzen nun aber die Sümpfe um Adony 
nicht, indem ſie entweder unter hohen, ſchattigen Baͤumen ohne 
Schilf, oder im Freien, faſt ganz ohne Gebuͤſch, nur mit Gras 
bewachſen, oder ganz kahl ſind, auch zu bald vertrocknen. Da⸗ 
her kommt es, daß dieſer Reiher hier zu den ſeltenen Voͤgeln 
gehoͤrt, was er an tauglichen Plaͤtzen, wie im Banat und in 
Syrmien, durchaus nicht iſt. Er ſucht die Geſellſchaft der uͤbri⸗ 
gen Reiher nicht, meidet ſie aber auch nicht, wenn ihm ein 
Sumpf behagt, der zugleich von andern Reihern bewohnt iſt. 
Sein Neſt ſteht oft gemeinſchaftlich bey denen der grauen und 
Quak⸗Reiher; der Vogel ſelbſt fliegt aber nicht mit ſeinen Ver⸗ 
wandten umher, ſondern ſtreicht einſam, oft niedrig, uͤber dem 
Schilfe hin, und ſetzt ſich alsdann zuweilen auf die duͤrren 
Gipfel der uͤber das Schilf hervorragenden Weidengebuͤſche. 


Kurze Beſchreibung der Neſter und Eyer der erwaͤhnten Voͤgel. 


1. Ardea cinerea Linn. Wie ſchon bemerkt, ſteht das 
Neſt dieſes Reihers, wenn er in Geſellſchaft anderer Gattungs⸗ 
verwandten niſtet, immer am hoͤchſten, und ſo nahm es auch 
auf der Reiher⸗Inſel die Gipfel der Eichen, Silber⸗, Bitter = 
Pappeln und Weiden ein. Es hat eine Breite von 109“ bis 
3,5“ (franzöſiſches Maaß), und eine Dicke von 6 bis 10“, 
und iſt von 33“ bis 5“ tief. Es hat demnach einen ziemlich 
großen Umfang und iſt ſo feſt gebaut, daß es mehrere Jahre 
lang benutzt werden kann. Das ganze Neft beſteht aus Baum: 
aͤſten und Reiſern, welche nicht ſelten einen Durchmeſſer von 
1“ erreichen, daher vom Vogel weder gebogen noch abgebrochen 
werden koͤnnen, ſondern als Unterlage ſo gebraucht werden muͤſ⸗ 
fen, daß die dicken Enden ringsum aus dem Neſte hervor⸗ 
ragen. Die oberſte Lage beſteht natuͤrlich aus den feinſten Rei⸗ 
fern, weiche, fo gut als es gehen mag, unter ſich felbft ver⸗ 
flochten ſind; die innere Aushoͤhlung iſt deßwegen ziemlich flach, 
wannenfoͤrmig, aber doch glatt, fo daß weder Eyer noch Junge 
darin verletzt werden Fönnen. Der breite Rand des Neſtes 
ſcheint hauptſaͤchlich dazu beſtimmt zu ſeyn, den Jungen ſals 
Tummelplatz zu dienen, indem dieſe haͤufiger auf demſelben um⸗ 
herlaufen und klettern, und weit ſeltener daruͤber hinabfallen, als 
die jungen Quack-⸗Reiher. 


Er legt gewohnlich zwei Mal 4 bis 5, ſelten weniger und 
noch ſeltener mehr Eyer, und niſtet vielleicht nur drei Mal, 
wenn er eine feiner Bruten verliert. Die Eper find in der 
Größe bedeutend, weniger in der Form und Farbe verſchieden. 
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Sie find 2“, 1 bis 2“ lang und 1“, 6 bis 3“ dick, mit 
kalkartiger Schale, ohne Glanz, graugruͤnlich, faſt ins Span⸗ 
grüne uͤbergehend, mit vielen einzelnen weißen, kalkartigen Fleck⸗ 
chen. Die Poren ſind tief und ziemlich ſichtbar; gereinigt iſt 
die Schale cryſtalliniſch glänzend, innerlich prachtvoll meergruͤn. 
Sie ſind ziemlich dickbauchig, und zwar iſt der groͤßte Durch⸗ 
meſſer der Dicke bei den meiſten in der Mitte, gegen die Spitze 

etwas ſchraͤg, weniger gewoͤlbt, abfallend. ö 


Die Eyer werden durch das Bebrüten etwas lichter, jedoch 
lange nicht fo ſehr, wie die von Ardea nycticorax und gar- 
zetta. Die Bruͤtezeit dauert drey Wochen. 


2. Ardea purpurea Linn. Sein Neſt ſteht gewoͤhn⸗ 
lich in dichten Rohrwaͤldern, beſonders wenn dieſe einzelne Weiz 
dengebüfch = Parthien einſchließen, entweder auf dieſen ſelbſt, oder 
auf umgeknickten Rohrſtengeln. Es iſt von großem Umfang und 
deßwegen nicht wohl auszumeſſen, weil deſſen Groͤße ganz von 
oͤrtlichen Umſtaͤnden, von der Wahl der Baumaterialien, abs 
haͤngt; denn eine andere Größe erhält es von Reiſern, eine an⸗ 
dere von Schilfſtengeln. Wird es auf Bruchweiden erbaut, ſo 
hat es die meiſte Aehnlichkeit mit dem Neſte des grauen Fiſch-⸗ 
Reihers; ſteht es dagegen auf einer kleinen Inſel, Schilfkufe ꝛc., 
ſo iſt es dem des Loͤfflers ſehr aͤhnlich, und hat nicht ſelten 
einen Seiten-Durchmeſſer von 2“ und eine Höhe von 11—2“7, 
unten von groͤberem, oben von feinem und weichem Material 
gefertiget. 


Die 3 bis 4 Eyer, welche es gewoͤhnlich im Mai, manch⸗ 
mal aber im July zum zweiten Mal enthält, find von 1“, 
11“ bis 2“, 2““ lang und 1“, 53“ bis 1“, 6“ dick, in 
der Form entweder aͤcht eygeſtaltig, oder mehr oder weniger 
geſtreckt, oder ſtumpfiger und bauchiger; im Allgemeinen aber 
mehr geſtreckt; der groͤßte Durchmeſſer in der Mitte; beyder⸗ 
ſeits ſanft zugeſpitzt. Die Schale iſt ziemlich feſt, kalkartig, 
feinförnig, matt, mit vielen ſichtbaren Poren, und entweder licht 
ſaft⸗ſpangruͤn, oder blaugruͤnlichweiß, was durch das Bebruͤten 
oder durch Einwirkung des Lichtes bald noch verbleicht; die 
Innenſeite ſchoͤn meergruͤn. Mit den Eyern des Fiſch-Reihers 
ſind ſie nicht leicht zu verwechſeln, indem ſie etwas kleiner und 
lichter gefaͤrbt ſind, auch eine feine, koͤrnigere Schale haben; 
von denen des Quak-Reihers unterſcheidet fie die bedeutendere 
Groͤße, das groͤbere Korn und die dunklere Farbe. 


3. Ardea nyeticorax Linn. Er ſcheint keine beſondere 
Vorliebe fuͤr gewiſſe Baumarten zu haben, denn ich fand ſeine 
Neſter theils beſonders, theils bey denen anderer Reiher und der 
Scharben, theils auf Eichen, Silber- und Zitter-Pappeln, Rü⸗ 
ſtern, Weiden ꝛc., bald ſehr hoch, uͤber 100 Fuß, bald niedrig, 
kaum 15 bis 20 Fuß hoch (in den ſyrmiſchen Suͤmpfen ſogar 
3 bis 6 Fuß hoch im niedrigen Bruchweiden-Gebuͤſche, aber 
nur in faſt unzugaͤnglichen Stellen), bald auf ſehr ſtarken Baͤu⸗ 
men, bald auf kaum armsdicken *, und ſowohl auf trockenen Stel: 
len, als auf den tief im Waſſer ſtehenden Baͤumen. Auf den 
großen Baͤumen ſteht das Neſt, wenn er dieſelben allein be⸗ 
wohnt, nicht ſelten auf den hoͤchſten Aſtgabeln, oft auch auf 
zwey parallel neben einander hinauslaufenden, oder ſich durch⸗ 


* Wenn das Neſt auf dünnen Bäumen angelegt werden foll, 
fo muͤſſen dieſe gewöhnlich in ziemlich tiefem Waſſer ſtehen. 
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kreuzenden Aeſten, auf kleinern Bäumen, meiſtens in einer Ga⸗ 
bel im Gipfel, aber meiſtens fo, daß es nur mit Gefahr beſtie⸗ 
gen werden kann; bruͤtet er dagegen in Geſellſchaft des grauen 
und Silber⸗Reihers, dann benutzt er die weiter unten ſtehenden 
Aeſte der hohen Baͤume fuͤr ſein Neſt. Nicht immer baut er 
ein eigenes Neſt, ſondern benutzt gelegenheitlich auch das viel 
groͤßere des grauen Reihers. Die Neſter ſind unter ſich in der 
Größe ziemlich verſchieden, in der Bauart aber einander aͤhn⸗ 
lich, nehmlich leicht und ſchlecht gebaut, fo daß man bei man- 
chen wohl die Eyer von unten durchblinken ſieht. Das Neſt 
iſt verhaͤltnißmaͤßig tiefer, als das des grauen Reihers, und 
etwas verſchieden gebaut; die Eichen-, Weiden⸗, auch Pappel⸗ 
zweige, woraus es beſteht, ſind ſchlecht mit einander verbunden 
und die Enden ſtehen alle vom Neſte aus auswaͤrts, wie die 
Stacheln eines Igels. Es iſt gewoͤhnlich 1“ bis 17, 5“ breit, 
innerlich 6 bis 7“ weit, 4 bis 5“ hoch und 2“, 6“ tief, und 
hat hierinn die meiſte Aehnlichkeit mit dem Neſte des kleinen 
Silber- Reihers, nur daß es daſſelbe manchmal in der Größe 
uͤbertrifft. 


Ein ſolches Neſt enthält gewoͤhnlich 4 bis 5, ſelten meh— 
tere Eyer, welche 1“, 8“ bis 2”, 2“ lang, 1“, 83“, bis 1“, 
7 dick find, eine ziemlich feſte, kalkartige, nur etwas matt 
glänzende Schale mit bemerkbaren Poren haben und, friſch ges 
legt, ſehr ſchoͤn hellgruͤn, beynahe wie Schweinfurter Gruͤn aus— 
ſehen; welche Farbe aber durch das Bebruͤten nach und nach 
etwas ausbleicht und unſcheinbarer wird, was jedoch auf das 
ſchoͤne Meergruͤn der Innenſeite keinen Einfluß hat. In der 
Form find fie ebenfalls verſchieden: bald ziemlich rund, mit ab- 


gerundeten Spitzen, bald ſehr geſtreckt, an beyden Enden zugeſpitzt, 


denen des Silber-Reihers aͤhnlich, bald in der Mitte zwiſchen die— 
fen beyden Extremen ſtehend. Die Bruͤtezeit dauert drey Mo: 
chen. Sie koͤnnen nur mit den Eyern der Ardea garzetta 
verwechſelt werden. 


Ardea garzetta Linn, Der Silber- Reiher ſſcheint Ei⸗ 
chen und Silber-Pappeln andern Bäumen vorzuziehen, ohne 
Zweifel wegen der dichten Belaubung, durch welche er und ſein 
Neſt von unten nicht ſo leicht geſehen werden, zumal auf der 
Silber⸗Pappel mit ihren unten verſilberten Blättern, wodurch 
man alle Augenblicke getaͤuſcht wird. Das Neſt ſteht in den 
hoͤchſten Spitzen und Zweigen in einer Aſtgabel der erwähnten 
Bäume, ſeltener auf Weiden und Ulmen (doch erhielt ich von 
letzterem Baume eines mit Jungen und Eyern) und iſt aus 
duͤrren Reiſern von Eichen, Aſpen und wilden Weinreben ziem⸗ 
lich dauerhaft, obgleich auch leicht gebaut, indem die Zweige, 
woraus es beſteht, ſchlanker und biegſamer ſind, als diejenigen, 
welche die andern Reiher verwenden, deßwegen mehr unter eins 
ander verflochten werden koͤnnen, ſo daß nicht ſo viele Enden 
vom Neſte abſtehen. Es iſt nicht ſelten laͤnglich, doch richtet 
ſich die Form gewoͤhnlich nach der Gelegenheit, wo es ange— 
bracht iſt; wenig tief, ſondern flach, wellenfoͤrmig, wie das des 
grauen Reihers; hat Außerlih 1“, 4“ bis 1’, 6, innerlich, 
10 weit die Aushoͤhlung bemerkbar iſt, 7 bis 8“ im Durchmeſſer, 
und iſt 2 bis 23“ tief, das ganze jedoch 6“ hoch; hat es da— 
gegen eine ovale Form, fo beträgt der Durchmeſſer des aͤußern 
Umfanges 1“, 5“ bis 6“ und 9 bis 10“ . Die Eyer, 


* Wenn das Neſt mehrmals nach einander zu Bruten be⸗ 
nutzt wird, dann erhält es einen ſtarken, weißen Koth⸗ 
uͤberzug, daß es wie incruſtiert ausſieht. 
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gewohnlich 5 bis 6, nicht ſelten 7 bis 8, welche jährlich 
ein bis zwey Mal gelegt werden, find denen des Quak-Rei— 
hers ſo taͤuſchend aͤhnlich, daß ſie, unter dieſe gemiſcht, nicht 
wohl von ihnen unterſchieden werden koͤnnen, daher ſogleich an 
Ort und Stelle mit Bleiſtift bezeichnet werden muͤſſen. Ich 
erhielt am 6. Juny mehrere Eyer aus verſchiedenen Neſtern, 
welche ſich durch ihre geſtreckte Geſtalt auszeichneten; drei Stuͤck 
aber, welche ich ſammt dem Neſte, zwey Jungen im Dunen— 
kleide und dem alten Weibchen am 1. July erhielt, waren kuͤr— 
zer und zeichneten ſich nur durch ihre haͤrtere, mehr kalkartige 
Schale aus, wodurch ſie den Eyern des grauen Reihers aͤhn— 
lich werden. Sie find 1“, 9 bis 11“ lang und 1“, 3 bis 4%, 
dick, mit ziemlich feſter, etwas grobkoͤrniger, kalkartiger Schale, 
mit vielen deutlichen Poren, aͤußerlich von weißgruͤner (an das 
fpan= oder meergruͤn erinnernd), innerlich von licht meergruͤner 
Farbe, ohne allen Glanz; die Form etwas geſtreckt, dem eyfoͤr⸗ 
migen ſich naͤhernd, an beyden Enden faſt ganz gleich auslau- 
fend, in der Mitte faſt immer am dickſten. Durch das Be— 
bruͤten, welches, wie bey den andern Reihern, drei Wochen 
dauert, wird das Gruͤn bedeutend blaͤſſer und verliert viel von 
ſeiner Schoͤnheit, ſo daß es vom Meergruͤnen ins Weißgruͤne 
uͤbergeht. 


5. Carbo cormoranus Linn. Das Neſt ſtand in den 
Gipfeln oder gabeligen Zweigen der hoͤchſten Baͤume der Inſel, 
und zwar in wenig belaubten Pappeln und Weiden, welche hohe, 
aſtloſe Schaͤfte, oder recht lange, ſchwankende Aeſte haben und 
ſchwierig zu beſteigen ſind. Es iſt aus verſchiedenen Stoffen 
erbaut, je nach der Gelegenheit und Jahreszeit, allzeit aber hoͤ— 
her und dichter, auch tiefer und waͤrmer, als das der Reiher. 
Die im Fruͤhjahre erbauten beſtehen aus duͤrren, unten ziemlich 
ſtarken, oben ſchwaͤchern Eichen- und Pappelzweigen, die im 
Sommer gebauten aber aus belaubten Pappelzweigen; erſtere 
mit einer weichern Ausfuͤtterung von Waſſergraͤſern, letztere aus 
gruͤnem Laube, welches vielleicht vom Neſte ſelbſt abgebrochen 
wurde. Ein ſchoͤnes Neſt, welches ich mit mehreren herabneh⸗ 
men ließ, hatte folgende Maaße: äußerer Durchmeſſer 1“, 8“, 
innerer 7“, ganze Höhe 10“, innere Tiefe 83“. Das Ganze 
beſtand aus wohlverbundenen Pappelzweigen, und da die ganze 
Belaubung daran geblieben war, ſo ſah es in einiger Entfer⸗ 
nung aͤußerſt maſſiv aus; die Zweige waren zum Theil finger⸗ 
dick und 2“ lang, in der Vertiefung ſelbſt aber mit abgebiſſenen 
Blättern halb ausgefüllt; und es ſcheint mir, daß dieſe Blät: 
ter, welche duͤrr die Farbe der Eyer bekommen, dazu dienen 
ſollen, dieſe den Raubvoͤgeln und Raben unkenntlich zu machen, 
indem auch das Aeußere des Neſtes dieſelbe gelbgruͤne Farbe 
bekommt, ſo bald das Laub trocken iſt. Die ſtarken Anfaͤnge 
der Reiſer ſtechen nach allen Richtungen aus dem Neſte her— 
aus und koͤnnen durch das Laubwerk nicht ganz verdeckt werben, 


Die Scharbe legt gewoͤhnlich auf eine Brut 4 bis 5 Eyer, 
welche aber ſelten alle befruchtet ſind, indem oͤfters nur 2 bis 3 
Junge im Neſte neben 2 bis 3 Laufer⸗Eyern gefunden werden. 
Dieſe Eyer ſind weniger in der Form und Farbe, als in der 
Groͤße ſehr verſchieden, im Ganzen aber im Verhaͤltniß zur 
Größe des Vogels ſehr klein, indem fie nur 2“, 3“ bis 2", 
6““ lang und 1", 5““ bis 1”, 7 dick find. Im Allge⸗ 
meinen find fie ſehr geſtreckt und an beyden Enden ziemlich ſtark 
zugeſpitzt, ſeltener etwas birnfoͤrmig oder rein eyfoͤrmig; der 
groͤßte Durchmeſſer befindet ſich immer dem ſtumpfen Ende näs 
her, als der Spitze. Die Schale a ſehr rauh und kalkartig, 
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mit vielen tiefen Poren, und die Farbe ift ein lichtes Weiß⸗ 
grün, welches der Farbe einiger ſehr lichten Eyer des Quak-Rei⸗ 
hers aͤhnelt, waͤhrend die Textur der Schale des Eyes vom 
grauen Reiher nahe kommt. Ueber dieſer rauhen Schale be⸗ 
findet ſich ein weißer, ſehr ungleichartiger Kalk-Ueberzug, wel⸗ 
cher ſich am friſch gelegten Ey mit einer ſteifen Buͤrſte und 
Waſſer wegreiben laͤßt, beym bebruͤteten Ey aber ſehr erhaͤrtet 
und durch den angeſogenen Schmutz braun marmorirt ausſieht. 
Dieſer Kalk-Ueberzug ſcheint erſt ſpaͤt, waͤhrend dem Legen, auf 
das Ey zu kommen, und duͤrfte noch weich ſeyn, wann es ſchon 
im Neſte liegt, weil er an manchen Stellen Ritzen und Ein— 
drucke von den Neſtreiſern hat, oder auch auf Haufen zuſam⸗ 
men geſtreift iſt, manchmal ſogar Abdruͤcke der Fuͤße und des 
Gefieders zeigt * Die innere Seite iſt prächtig meergruͤn, 
doch lichter, als bey den Eyern des grauen Reihers. Sie ſind 
mit andern Eyern, außer denen ihrer Gattungs- Verwandten, 
nicht wohl zu verwechſeln, indem ſie die rauhe Schale und der 
ſonderbare Kalk-Ueberzug hinlaͤnglich charakteriſieren. Die Be: 
bruͤtung dauert bey der ſehr dicken Schale ohne Zweifel vier 
Wochen. 


Die Zwerge Scharbe, Carbo pygmaeus, welche im Banat 
und der Militair⸗Grenze ebenfalls gemein iſt, kommt in der 
Gegend von Adony und uͤberhaupt unmittelbar an der Donau 
nicht vor. 


Reiſeberichte aus Dalmatien nnd Montenegro 
von Kuͤſter. 
I. 
u Spalato, am 20. Januar 1842, 
Hochzuverehrender Herr Hofrath! 

Meinem Verſprechen gemaͤß, erhalten Sie in beyfolgenden 
Blaͤttern einen kurzen Bericht uͤber meine Reiſe vom Hauſe bis 
hieher, natuͤrlich mit Ausſchluß alles Deſſen, was nicht fuͤr die 
Naturgeſchichte von Intereſſe iſt. Den zweyten erhalten Sie eben⸗ 
falls bald und zwar uͤber das Innere des Spalatriner Kreiſes oder 
uͤber die Inſeln, die ich der Reihe nach beſuchen werde. 


Erſt ſpaͤt im Jahr konnte ich mich reiſefertig machen 
und am Sten October verließ ich endlich Erlangen, um gleich 
den ſchon lange vorausgegangenen Zugvoͤgeln dem Süden zuzu⸗ 
eilen. Das rege thieriſche Leben der vorigen Monate war vorüber; 
hier und da ſaß auf einer verſpaͤteten Bluͤthe ein Bombus, oder 
die ſo lange wach bleibenden Eriſtalen, und ich eilte deßhalb um 
ſo mehr uͤber Augsburg und Muͤnchen nach Salzburg, als es 
faft immer regnete und die bayerifchen Alpen ſchon mit hohem 
Schnee bedeckt waren. 


In Salzburg wurde es waͤrmer, die Witterung war koͤſtlich; 
dennoch zeigten ſich auch hier nur wenig Thiere. Nur Dohlen 
umflogen die Thuͤrme der Stadt, Haufen von Sperlingen und 


* Ich ſah Eyer von Pelecanus onocrotalus et crispus, auf 
deren ganz ähnlichem Kalk⸗Ueberzuge Neſt-Makerialien, 
Grasblaätter, Federn und Fußhaͤute der Alten ganz deutlich 
abgedruckt waren. Eine ähnliche Beſchaffenheit haben alle 
Eyer der mit den Pelekon⸗artigen Vögeln verwandten Gat⸗ 
tungen, doch bey keiner in dem anffallenden Grade. 
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einzelnen Goldammern zeigten ſich überall; auf den Höfen um 
die Stadt fanden ſich mehrere Schnecken, worunter merke uͤrdiger 
Weiſe eine kleine Succinea hoch oben an Steinen. Häufig 
war Helix hortensis, aber nur einfarbig gelb, ohne Baͤnder; 
häufiger noch H. arbustorum in ſehr ſchoͤnen und ausgezeichnet 
großen Exemplaren mit theilweiſe ſehr hellgelber Grundfarbe und 
durchſcheinigen Flecken ohne Band, theilweiſe aber ſehr intenſiv 
gefärbt mit tiefbraunem, faſt ſchwarzem Band. Außerdem waren 
H. incarnata, circinnata, lapicida; Clausilia similis, Pupa 
frnmentum u. Pomatias maculatus ziemlich überall vorhanden. 


Am 15 ten October Mittags bey ziemlicher Hitze begann 
die Wanderung weiter ſeitwaͤrts. Hallein mit ſeinen Salzwerken 
war bald erreicht, die Beſichtigung derſelben aber der Zeit wegen 
fuͤr den Ruͤckweg aufgeſpart. Die Straße faͤngt jetzt an, ſich 
in die Gebirge zu ziehen und der bald hereinbrechende Abend 
erinnert an die Hoͤhe derſelben. Vor Allen ragte der Goͤhl bei 
Gollingen hervor, an deſſen noch lange erleuchtetem Gipfel ſich 
leichte Woͤlkchen bildeten, die nichts Erfreuliches fuͤr den andern 
Tag verſprachen. 


Wirklich war der naͤchſte Morgen truͤb und kuͤhl und auf 
dem Weg zu dem Gollinger Waſſerfall wurde der ſich einſtellende 
Regen bald ſo ſtark, daß wir in Kurzem bis auf die Haut naß 
wurden. Der Fall ſelbſt, obwohl nicht ſehr groß und jetzt durch 
geringere Waſſermenge wenig impofant, verdient doch einen Beſuch. 
Das Waſſer bricht aus einer engen Schlucht des Gebirges hervor; 
man ſagt, es komme aus dem Koͤnigsſee und ſey der natürliche 
Abfluß deſſelben; wenigſtens iſt die Waſſermenge bey dem Steigen 
und Fallen des Seees groͤßer oder geringer, was uͤbrigens nichts 


ausmacht, da dieſelben Urſachen, welche das Steigen oder Fallen 


des Waſſers im Koͤnigsſee veranlaffen, im ganzen Gebirge wirkſam 
find, ſomit eine Vermehrung der hervorbrechenden Waſſermaſſe 
auch von anderer Seite her moͤglich iſt. Doch will man an 
einer Stelle des Seees einen beſtaͤndigen Wirbel bemerken und 
dort hinein geſchuͤttete Saͤgeſpaͤne ſollen mit dem Waſſer des 
Gollinger Falles wieder zum Vorſchein gekommen ſein. 


An den Felſen in der Umgebung des Falles war Helix 
rupestris in Menge, H. arbustorum war auch hier in allen 
Exemplaren ſehr hell; außerdem fanden ſich noch H. eireinnata, 
incarnata, Pupa avena und Bulimus montanus, letzterer ſehr 
hell gelbroth, meiſt aber nur in unausgebildetem Zuſtand. 


Von Golling aus waren weder Sperlinge noch Gold- 
ammern zu ſehen, fuͤr letztere zeigten ſich . „welche 
von Radſtaͤdt bis Untertauern in Menge an der Straße herumflogen 
und trotz des heftigen Regens ſich ſehr munter zeigten. Auf 
dem Tauern ſelbſt, wo ſtarker Schnee gefallen war, zeigte ſich 
faſt nichts Lebendes, nur ziemlich unten Helix monodon an den 
triefenden Felswaͤnden herumkriechend. ö 


Eben ſo arm an Thieren zeigte ſich der ſogenannte kleine 
Tauern oder Katſchberg, der bey dem koͤſtlichſten Wetter uͤberſtie— 
gen wurde; er iſt minder hoch, aber viel ſteiler als der eigentliche 
Tauern und zeigt wenig Abwechslung, nur gegen Rennweg wurde 
die Gegend ſehr ſchoͤn; eine Menge bluͤhender Blumen zeigten 
ſich am Weg, auf denen wohl hier und da eine Fliege zu ſehen 
war, ſonſt ſchien aber das thieriſche Leben erftorben. Erſt gegen 
Spital, in dem koͤſtlichen Drauthal, wurde es wieder regfamer. 
Sperlinge zeigten ſich wieder in Menge, auf den Höhen waren 
Alpendohlen ſichtbar und ein weißruͤckiger Specht, der an einem 
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alten Obſtbaum ſaß, zeigte die Nähe der Kaͤrnthner Gebirge an, 
die feine eigentlichen Wohnplaͤtze find. 


Bis hieher war Pinus lark auf den Gebirgen die faſt 
ausſchließlich vorkommende Baumart geweſen. Wohl zeigten ſich 
in den Niederungen zuweilen Foͤhrenbeſtaͤnde, aber doch immer 
mit Laͤrchen gemiſcht und die Foͤhren ſchwach und niedrig. 
Oberhalb Spital, wo die Senkung des Gebirges gegen das Draus 
thal begann, fanden ſich jetzt auch ganze Beſtaͤnde von Pinus 
picea, ſo wie auch einzelne Baͤume, oder in kleinen Maſſen 
beyſammenſtehende überall zerſtreut waren. Die in geſchloſſenen 
Beſtaͤnden ſtehenden Baͤume hatten ein kraͤftiges, ſehr geſundes 
Anſehen, waren hochſtaͤmmig und zeigten durch ihr ganzes Aeußeres, 
daß die Standorte ihnen vollkommen zuſagend waren. Die ein— 
zelnen dagegen, vorzuͤglich die auf den Kaͤmmen der Berge waren 
von ſehr eigenthuͤmlichem Anſehen, ſo daß man ſie nicht erkennen 
konnte, bis auch neben der Straße ähnliche häufig vorkamen 
und ich die ſonderbare Deformation naͤher betrachten und als 
Urſache derſelben die Borkenkaͤfer erkennen konnte. 


Die deformirten Bäume waren hochſtaͤmmig, wie die ges 
ſunden, aber die Stämme minder ſtark. Statt der Aeſte und 
Zweige waren an dem Stamm knollige Auswuͤchſe, aͤhnlich den 
bei der Pappel ſich bildenden Knollen an Stellen, wo Aeſte oder 
Zweige abgeſchnitten wurden. Von dieſen Knollen waren eine 
Menge dünner Zweige von / — 1½“ Länge, buͤſchelfoͤrmig her⸗ 
vorgewchſen, welche die kurzen aber dicht ſtehenden Nadeln tru— 
gen. Das Anſehen eines ſolchen Baumes war dadurch ganz 
ſonderbar, und mein Begleiter verglich ſie nicht unpaſſend mit 
den an Stangen hinaufgewundenen Hopfenreben, denen ſie in 
der Ferne vollkommen aͤhnlich waren. Bey abgeſtorbenen Baͤu⸗ 
men dieſer Art, deren es eine Menge gab, ließ ſich die Rinde in 
großen Stuͤcken ablöfen; der Splint zeigte überall die aus⸗ 
gefreſſenen Gaͤnge der Larven. Meiſt war noch an ſolchen 
Rindenſtuͤcken ein ſehr kleiner Bostrychus (kaum /“ lang), 
ebenſo benutzten viele Caraben, Staphylinen, Lithobien und 
andere Thiere die nirgends mehr ganz anſitzende Borke zum 
ſicheren Verſteck. ö 


Die Unterſuchung dieſer abgeſtorbenen und kranken, ſo 
wie der nahen, vollkommen geſunden Baͤume der geſchloſſenen 
Beſtaͤnde beſchaͤftigte mich den ganzen Tag hindurch und die 
Verwandtſchaft der beobachteten Erſcheinungen mit denen bey 
Pinus sylvestris war nicht zu verkennen. Von letzteren hatte 
ich in der Umgegend meines Heimathsortes ſeit Jahren ſehr 
viele in allen Stadien der Wurmtrockniß ſowohl als in allen 
Abſtufungen der durch Borkenkaͤfer hervorgebrachten Deformitaͤ⸗ 
ten (abgebildet auf dem Titelkupfer von Ratzeburgs Forſtinſecten, 
in der Umgegend Erlangens aber noch viel ausgebildeter vor— 
kommend) beobachtet, und es moͤge mir erlaubt ſeyn, mich bei 
dieſer Gelegenheit uͤber die Sache etwas naͤher auszuſprechen. 


Es ſind zwei Fragen zu eroͤrtern, nehmlich: 
N 1) Warum ſind nur die einzeln oder in kleinen Mengen 
beiſammen ſtehenden Nadelbaͤume immer von Borkenkaͤfern be⸗ 
wohnt, die der geſchloſſenen Beſtaͤnde aber frei davon? und 

2) Gehen die Boſtrychinen nur kranke oder auch geſunde 
Baͤume an? wobei die zweite Frage faſt ſchon ihre Antwort in 
der Erledigung der erſten findet. 


Die Nadelbaͤume, wie ſo viele andere Pflanzen, ſind von 
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Natur aus beſtimmt, große Flaͤchen unſeres Erdbodens zu bedes 
cken und dicht an einander, eng geſchloſſene Waͤlder zu bilden. 
Sie bilden ſo gleichſam ein Ganzes, welches in dieſem Zuſtand 
den aͤußeren Einfluͤſſen widerſtehen kann, wenn dieſe Einfluͤſſe 
nicht zu lange andauern, oder nicht mit uͤberwiegender Kraft 
darauf einwirken. In dieſem Zuſtand ſtirbt die Pflanze eines 
natuͤrlichen Todes, wird ſchnell zerſetzt und an ihre Stelle treten 
andere, denen bisher nichts als Licht und hoͤhere Waͤrme fehlte, 
um ſich kraͤftg emporzuarbeiten, und beides iſt ihnen jetzt durch 
den Fall des großen Baumes geworden. Auf dieſe Art regene— 
rirt ſich ein ſolcher Wald nicht nur immer aufs Neue, ſondern 
erweitert ungeſtoͤrt auch feine Graͤnzen fort und fort, bis na⸗ 
tuͤrliche Hinderniſſe ein Aufhoͤren dieſer Ausbreitung bedingen. 
So im natuͤrlichen Zuſtand. 


Seit lange her hat aber auch Menſchenkraft ſich theils zum 
Schaden ſolcher Waldungen theils zum Nutzen derſelben an ihnen 
verſucht, und durch Schaden klug und durch die Noth gezwun⸗ 
gen ſucht man der Natur da, wo früher das Zerſtoͤrungswerk 
zu ſtark getrieben wurde, nachzuhelfen und vorzuͤglich dafür zu 
ſorgen, daß nicht Luͤcken entſtehen und ſo durch Mangel des 
vollkommenen Zuſammenſchluſſes der ganze Wald auf das Hoͤch— 
ſte gefaͤhrdet werde. 


Eine ſolche, ein Ganzes bildende, Waldſtrecke ſcheint ihre 
Geſundheit vorzüglich einer eigenthuͤmlichen ſelbſtgeſchaffenen At⸗ 
moſphaͤre zu verdanken. Der Harzgehalt aller Theile der Nadel: 
gewaͤchſe, vorzüglich aber der Nadeln, hat gewiß theilweiſe auch 
den Zweck, der umgebenden Luft durch die Ausduͤnſtung davon 
mitzutheilen, und der ſtarke Harzgeruch eines Nadelwaldes an 
Sommerabenden ſpricht ſtark dafuͤr, 


Wird das Ganze als ſolches fortbeſtehen, ſo bleiben die 
Pflanzen geſund; folgt aber eine Unterbrechung, werden ganze 
Strecken eines Waldes ihrer Baͤume ploͤtzlich beraubt, ſo iſt der 
geſunde Zuſtand der uͤbrigen gefaͤhrdet, ſie kraͤnkeln, weil ſie den 
von außen auf ſie eindringenden Einfluͤſſen nicht widerſtehen 
koͤnnen, die eigenthuͤmliche, durch das Zuſammenleben der Baͤu⸗ 
me gebildete Atmofphäre*) wird ihrer Stoffe beraubt, die fuͤr 
die Pflanzen wohlthaͤtig ſind, dagegen durch Winde und Luft⸗ 
zug andere herbeigeführt, und jetzt iſt die Pflanze nicht mehr im 
Stande, den Feinden zu widerſtehen; um ſo mehr, als dabei die 
Ausſcheidung des Harzes bedeutend vermindert oder auch zeit» 
weiſe ganz unterbrochen wird. 


Jetzt hat das Heer der Boſtrychinen freies Spiel. Zwar 
ſind ſehr ſtarke Staͤmme ihren Angriffen weniger ausgeſetzt, 
wohl vorzugsweiſe des größeren Harzreichthums fo wie der Härte 
der Faſern wegen; halbwuͤchſige und noch jüngere Stämme 
werden ihnen aber um ſo ſicherer zur Beute, da ſie, ohnehin 
kraͤnkelnd, nicht durch reichlichen Harzausfluß den einbrechenden 
Feind erſticken, wie dieß bei geſunden Baͤumen gewoͤhnlich der 
Fall iſt, wenn ſich Boſtrychinen einzubohren verſuchen. Die 


„) Daß durch ein ſolches enges Zuſammenleben wirklich die 
umgebende Luftmaſſe auch bei Menſchen eine ganz eigen⸗ 
thümliche Beſchaffenheit bekommen kann, zeigen die zahlrei⸗ 
chen Beiſpiele, wo durch Aufnahme fremder Seeleute in ein 
Schiff, welches ſchon lange in See iſt, oͤfters die ganze 
Equipage erkrankt, was nur Folge der fremdartigen Aus⸗ 
dünftungöftoffe der neu aufgenommenen Perſonen ſeyn kann. 
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Angriffe find um fo häufiger, je iſolirter die jungen Stämme 
ſtehen, die meiſte Kraft der Pflanze wird zu ( kuͤmmerlicher) 
Wiederergaͤnzung des zernagten Splintes verwendet, das Wachs⸗ 
thum des Stammes hört faſt auf und die Krone, ſtatt ſich aus« 
zubreiten, wird dann ſo deformirt, wie man ſie bei einzelen oder 
nur in kleinen Mengen und nicht geſchloſſen beiſammen ſtehen— 
den Baͤumen, auch an Waldraͤndern ſelbſt, bei Fichten auf 
Bergruͤcken, Gebirgskaͤmmen und ſteilen Abhaͤngen, wo fie ein⸗ 
zeln vorkommen, beobachten kann. 


So beſtehen neben gefunden geſchloſſenen Waldſtrecken 
dieſe angegriffenen, nie mehr geſundenden Theile zerriſſener Be— 
ſtaͤnde oder Einzelpflanzen“) ſcheinbar ohne befondern Schaden 
für die geſunde Strecke. Wohl find auch häufig die Ränder der 
Beftände (mehr bei gemiſchten Holzarten) etwas davon ergrif⸗ 
fen, da fie den äußeren Einflüffen mehr ausgeſetzt find, aber 
die innern Parthien wachſen kraͤftig fort und zeigen durch ihr 
Gedeihen, daß ſie ſich im groͤßten Wohlſein befinden. 


Aber dieſer Zuſtand eines unſchaͤdlichen Nebeneinanderbe⸗ 
ſtehens iſt wirklich nur Schein. Einem wachſamen Feind gleich, 
der in ſeinem eignen Land nur kuͤmmerlich zu leben hat und 
daher fortwährend nach einer unbewachten Stelle des Nachbar⸗ 
landes ſpaͤht, um ſich ſchnell mit ſeiner ganzen Macht dahin zu 
ftürzen und das ganze Land zu überfluthen, find auch die 
Boſtrychinen jeden Augenblick bereit, aus ihren Brut⸗ und 
Lagerplaͤtzen, die man aus Unkenntniß der Gefahr und aus 
Nachlaͤſſigkeit faſt Überall ſtehen laßt, auf das geſunde Holz ſich 
uͤberzuſiedeln, wenn es die Verhaͤltniſſe geſtatten. Die beſſere 
Nahrung (Hunderte von Larven gehen in den ſeit lange ange⸗ 
ſteckten Bäumen zu Grunde) befördert die Entwickelung faſt 
aller Larven, die Menge wird nach und nach ungeheuer, und 
nicht nur Beſtaͤnde, auch ganze Diſtrikte ſind die unrettbaren Opfer. 


Nun beginnt der Streit uͤber die Frage, ob geſunde oder 
nur kranke Baͤume von den Borkenkaͤfern angegangen werden. 
Er wurde lange genug, oft mit großer Erbitterung gefuͤhrt, 
ohne daß die Grundurfachen dabei genugſam ins Auge gefaßt 
wurden, und das Uebel iſt dabei gewoͤhnlich fortgeſchritten raſch, 
unaufhaltſam, zum Schaden der davon betroffenen Laͤnder, 
ihrer Fabriken und Induſtrien, fo wie der Bewohner im All: 
gemeinen. 


Schon aus dem Vorhergehenden wird klar, daß gewiſſe 
Urſachen vorhanden ſeyn muͤſſen, wenn ein bis jetzt geſunder 
Beſtand von Wurmtrockniß befallen werden kann. Viele Jahre 
hindurch koͤnnen dieſe Urſachen fehlen, die Beſtaͤnde bleiben trotz 
der gefährlichen Nähe der einzelſtehenden, die Borkenkaͤfer in 
Menge beherbergenden Baͤume, frei von derſelben. Ploͤtzlich 
zeigen viele Bäume eines Beſtandes ein kraͤnkelndes Ausſehen, 
die im Sonnenſchein um ſie ſchwaͤrmenden Borkenkaͤfer laſſen 
den Grund davon bald errathenz in Kurzem aber iſt der ganze 
Beſtand angeſteckt, die benachbarten folgen, und nur durch die 


„) Es iſt hier nur die Rede von den an Waldrändern oder ab⸗ 

etriebenen Stellen ſtehenden Bäumen; größere Samenbaͤume 

ind meiſt den Angriffen nicht mehr ausgeſetzt, ebenſo leiden 

die von den Wäldern entfernt ſtehenden einzelnen Nadelbäume 

weniger, da die Boſtrychinen nicht nöthig haben, ſoweit zu 
fliegen, um ihre Eier abzuſetzen. 


Erſteres wird wohl meiſt der Fall ſeyn, wenn die Ausdehnung 
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großen Opfer, zuweilen auch durch die Huͤlfe der Natur ſelbſt 
wird der Zerſtoͤrung ein Ziel geſetzt. 


Als Grundurſachen der Wurmtrockniß darf man wohl 
meiſt betrachten: vorausgegangenen Raupenfraß, anhaltend nach⸗ 
theilige Witterung, wie zu große Duͤrre oder anhaltendr Naͤſſe, 
auch wohl faulige Ausduͤnſtungen, anhaltender Rauch von 
Moorbraͤnden, ſtellenweiſe Beſchaͤdigungen eines Waldes durch 
Feuer ıc. Bey Raupenfraß muß ſchon die ſchnelle, meiſt gaͤnz⸗ 
liche Entlaubung des ganzen Baumes den groͤßten Nachtheil 
fuͤr die Geſundheit deſſelben haben. Haben die Raupen aber 
einmal uͤberhand genommen und ſich uͤber einen großen Diſtrict 
verbreitet, ſo wird auch die Luft deſſelben gaͤnzlich verdorben, 
die Excremente der Raupen verbreiten durch den ganzen Wald 
einen hoͤchſt widerlichen Geruch, der ſehr lange anhält, die ent: 
laubten Baͤume koͤnnen dabey, ſchon geſchwaͤcht eben durch die 
Entlaubung, um ſo weniger geſund bleiben und die Boſtrychi— 
nen beginnen nun ihr Wirken im Innern der Pflanze, wie es 
vorher von den Raupen aͤußerlich.“ Die benachbarten Diſtricte, 
die von Raupen nichts gelitten hatten, bleiben nun entweder 
frey oder ſie werden ebenfalls von Borkenkaͤfern heimgeſucht. 


der verſchont gebliebenen gegen die der abgefreſſenen überwiegend 
iſt; letzteres aber duͤrfte am haͤufigſten Statt finden in ſolchen 
Waldungen, welche im Innern nicht ganz geſchloſſen, den nach- 
theiligen Einfluͤſſen immer mehr Zugang erlauben. | 


Es drängt ſich in dieſem letzteren Fall wohl die Frage 
auf, „ob dieſe bis jetzt gefunden Beſtaͤnde noch in dieſem Zu: 
ſtande ſich befinden, wenn ſie von Borkenkaͤfern angegangen 
werden,“ ſie beantwort ſich aber von ſelbſt, wie man das We⸗ 
ſen der Wurmtrockniß naͤher ins Auge faßt. 


Die Wurmtrockniß der Nadelhoͤlzer kann recht wohl und 
faſt nur als eine Epidemie betrachtet werden. Wie bey jeder 
anſteckenden Krankheit wird auch hier das kranke Individuum 
dit zunächft umgebende Luftmaſſe verderben und mit Ausduͤn⸗ 
ſtungsproducten erfuͤllen, welche die verwandten Organismen 
entweder ebenfalls wirklich krank machen, oder für dieſe Krank: 
heit praͤdipſonieren. Sind nun Tauſende von kranken Indi⸗ 
viduen vorhanden, ſo wird die ganze umgebende Luftmaſſe auf 
weite Entfernung verdorben und mit Anſteckungsſtoffen erfüllt. 
Die benachbarten Beſtaͤnde find dadurch in Mitleidenſchaft ges. 
zogen, ihre Atmoſphaͤre wird ebenfalls durch das Contagium er⸗ 
fuͤllt; ſie ſind, wenn auch aͤußerlich nicht merkbar, wirklich ſchon 
angeſteckt und krank, werden von den Borkenkaͤfern angefallen, 
die Krankheit breitet ſich immer weiter aus und ganze ausge⸗ 
dehnte Waldungen (wie Ende vorigen Jahrhunderts auf dem 
Harz) gehen zu Grunde. 


Die den Waͤldern nachtheiligen Witterungseinflüffe, welche 
der Wurmtrockniß den meiſten Vorſchub leiſten, ſind uͤbermaͤ⸗ 
ßige Trockenheit oder Naͤſſe. Durch erſtere entſteht Mangel 
der Nahrungsſaͤfte (um ſo mehr, wenn der Boden ohnehin ma⸗ 


»Nicht immer folgt dem Raupenfraß die Wurmtrockniß, recht gut 
geſchloſſene, kräftige Beſtände erholen ſich nach einigen 
Jahren wieder; am meiſten ſind, wie es ſcheint, Waͤlder 
mit feuchtem Boden vor Wurmtrockniß bey vorausgegan⸗ 


genem Raupenfraß geſchuͤtzt. 
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get iſt); die Nadeln welken und fallen größtentheils ab, die 
Harzabſonderung muß naturlich aufhören, der Baum iſt krank 
und hat wegen Harzmangel keinen Schutz gegen die eindringen— 
den Feinde. Umgekehrt dagegen bringt uͤbermaͤßige Feuchtigkeit 
eine Verſchlechterung der Saͤftemaſſe hervor, die chemiſche Um— 
wandlung des aus dem Boden gezogenen Nahrungsſaftes kann 
nicht fo vollſtaͤndig erfolgen, und, wenn auch nicht in demſel⸗ 
ben Jahr noch Wurmtrockniß entſteht; fo iſt für das naͤchſte 
noch Praͤdiſpoſition dazu vorhanden. Im Ganzen darf aber 
angenommen werden, daß Trockne ſchaͤdlicher iſt als Raͤſſe, und 
im erſteren Fall Wurmtrockniß gewiß haͤufiger erfolgt. 


Die oben angefuͤhrten oͤrtlichen oder zufaͤlligen Urſachen 
der Wurmtrockniß, wie anhaltende Verſchlechterung der Luft 
durch faulige Ausduͤnſtungen, Rauch von Moorbraͤnden, ſowie 
ſtellenweiſe Beſchaͤdigung eines Waldes durch Feuer ſelbſt, wir: 
ken theils durch Verderben der natuͤrlichen eigenthuͤmlichen At 
moſphaͤre der Waͤlder, theils im letzteren Fall durch Beſchaͤdi⸗ 
gung der Baͤume, die ſtellenweiſe vom Feuer ergriffen waren 
oder deren Nadeln geſengt wurden, und die man im Walde 
ſtehen laͤßt, damit ſie ſich wieder erholen ſollen. 


Dieſe wenigen Zuͤge enthalten die Reſultate langjaͤhriger 
Beobachtungen, und wenn die weite Abſchweifung allerdings 
außer den Graͤnzen meines Berichtes liegt, ſo glaube ich doch 
durch die Wichtigkeit des Gegenſtandes, der nicht zu oft be⸗ 
ſprochen werden kann, hinreichend entſchuldigt zu ſeyn, und 
kehre jetzt zu dem Reiſebericht zuruͤck. 


Mollusken wie Inſecten waren nur hoͤchſt ſpaͤrlich und 
erſtere meiſt nur in den verwitterten Reſten der Gehaͤuſe zu 
treffen, ich eilte daher um ſo mehr, Klagenfurt zu erreichen, 
welches durch ſeine Lage eine reichere Ausbeute verſprach. Der 
Weg ſenkte ſich immer mehr, ſchon vor Velden wurde Woͤrth— 
ſee ſichtbar, hinter dem der Terglou ſein ſchneeiges Haupt er— 
hob. Die Lage Klagenfurts iſt ſehr ſchoͤn, noch ſchoͤner der 
See und ſeine Umgebung, aber er iſt oͤde und todt, nur einige 
Holzſchiffe gehen hin und her, welche ihre Fracht auf dem 
Landcanal in die Stadt bringen. g 


Unſer erſter Gang war am Morgen nach der Ankunft 
zu dem See. Schon im Canal, an dem der Weg hingeht, 
zeigten ſich viele Muſcheln, meiſt Unio batavus, gegen die 
Muͤndung erſchien Anodonta rostrata, erſt ziemlich breit, nahe 
am See verſchmaͤlert, fo wie im See ſelbſt. Ein Unjo, ver⸗ 
wandt mit pictorum, war ziemlich haͤufig, auch eine Form des 
batavus, im See ſelbſt uͤberall Paludina vivipara in zahlloſen 
Exemplaren, die ſchon bey Velden das ganze Ufer bedeckten. 
Auch ein eigenthuͤmlich geformter Limnaeus war ſehr haͤufig, 
aber nur in leeren, ganz verwitterten Gehaͤuſen, nie mit dem 
Thier, die lebenden hatten wahrſcheinlich ſchon ihre Winter— 
quartiere bezogen. Vergebens war aber das Suchen nach den 
Mengen von Unio platyrhynchus und decurvatus, fie wa⸗ 
ren nur leer am Ufer oder in den ſeichten Uferſtellen zu finden 
und die Angaben Roßmaͤßlers ſchienen uns um ſo uͤbetriebener, 
als auch im Glanfurtbach, auch bey dem eifrigſten Suchen, 
Unio batavus hoͤchſt ſpaͤrlich zu finden war. Freylich erfuhren 
wir ſpaͤter, daß ſeit einigen Jahren eine bedeutende Verminde⸗ 
rung der Muſcheln des Sees wie ſeines Abfluſſes, der Glan⸗ 
furt, eingetreten ſey, jetzt auch bey der ſpaͤten Jahreszeit der 
Waſſerſtand des Sees zu hoch und die Muſcheln ſchon im 
Iſis 1842. Heft 4. 
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Schlamm eingegraben ſeyen. In den Bruthaͤltern der A. ro- 
strata fand ich Übrigens eben fo häufig, als in cellensis, pis- 
einalis und andern Arten meiner Heimath die von Pfeiffer 
abgebildete Milbenart, die ſonach weit verbreitet ſcheint, wenn 
nicht mehrere Arten davon exiſtieren, was mir zu beſtimmen 
unmoͤglich war, da alle Huͤlfsmittel zur Unterſuchung und Ver⸗ 
gleichung mangelten. 


Einen andern Ausflug machten wir in die Sattnitz, einer 
ſehr ſteil neben der Glanfurt ſich erhebenden Wand von Con— 
glomerat mit ſehr viel Quarz. Hier fanden ſich theils unter 
Laub, theils unter Steinen, oft tief eingegraben, Helix verti- 
cillus einzeln, dann II rotundata, solaria, incarnata, obvo- 
luta, holosericea, umbrosa, Vitrina pellucida, Clausilia 
filograna, plicatula, ungulata, Pupa conica, letztere jedoch 
hoͤchſt ſelten. Unter den Steinen war auch ein ſehr ſchoͤner 
rother, ſchwarzgefleckter Armadillo häufig. 


An Hecken in der Umgegend der Stadt war Helix fru- 
ticum, austriaca und nemoralis, letztere aber ziemlich ſelten 
und meiſt mit allen Baͤndern. Sehr reich iſt die Gegend an 
Voͤgeln. Falco tinnunculoides gehoͤrt nicht gerade zu den ſel— 
tenen, eben fo Picus leuconotus und Tichodroma phoeni- 
coptera. Auch Cathartes perenopterus verfliegt ſich zuwei⸗ 
len hieher, eben ſo war Colymbus glacialis (das ſchoͤnſte 
Exemplar, das ich davon geſehen) auf dem See getoͤdtet wor: 
den, wohin auch faſt alle deutſchen Moͤven und Seeſchwalben 
kommen. 


Intereſſant war mir das Vorkommen der Clausilia sten- 
zii in einer Grotte des Gebirges bey Klagenfurt, wo ſie von 
v. Hueber jun. gefunden und mir mitgetheilt wurde. Nach der 
Verſicherung Huebers findet man ſie nur im Juny, July, und 
Auguſt, was wohl ſeinen Grund in der Hoͤhe der Grotte und 
ſomit der dort herrſchenden Kaͤlte haben mag. 


Der Beſuch einiger intereſſanter Parthien der Umgegend 
wurde durch den ſich wieder einſtellenden leidigen Regen un⸗ 
moͤglich gemacht und ich dadurch uͤberdieß noch gezwungen, uͤber 
den in conchyliologiſcher Beziehung fo intereſſanten Laibl zu 
fahren. Wohl verſuchte ich einigemale auszuſteigen, fand auch 
unten Helix rupestris in Menge an den triefenden Felſen her⸗ 
umkriechen, weiter oben wurde der Regen eben ſo ſtark und am 
Gipfel warf uns der Wind eine ſolche Wolkenmaſſe entgegen, 
daß wenige Minuten, die zur Beſichtigung der Saͤulen auf 
dem hoͤchſten Punct des Weges verwendet wurden, hinreichend 
waren, daß uns der feine, durchdringende Regen durchnaͤßte und 
wir gern zu dem ſchuͤtzenden Obdach des Weges zuruͤckkehrten. 


Erſt bey Krainburg, faſt ſchon am Abend, wurde der 
Himmel etwas rein, am Schloß fanden ſich Clausilia ornata; 
Bulimus montanus und in einigen Exemplaren eine neue, von 
Kokeil entdeckte Achatina aus der Verwandtſchaft der lubrica, 
die einbrechende Dunkelheit zwang uns aber bald, abzulaſſen 
und mit den wenigen gefundenen Stuͤcken zufrieden zu ſeyn. 
Spaͤt Nachts trafen wir endlich (am 26. October) in Lai⸗ 
bach ein. 


Hatte der Herbſt ſchon vorher ſeine Launen haͤufig an 
uns Reiſenden ausgelaſſen, ſo ſchien in Laibach doch ſein Zorn 
erſt recht zu erwachen. Die vier Tage, welche ich dort zu⸗ 
brachte, regnete es faſt immerfort in Steömen; an eine Ercur- 
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fion war nicht zu denken, jedoch die Gefaͤlligkeit meines ver⸗ 
ehrten Freundes Schmidt, der mir dleſe Tage faſt ganz opferte 
und alle feine Schaͤtze zeigte, ließ mich alles Ungemach vergefz 
ſen, da ich hier mit einem Male und bequem ſehen konnte, 
was Krain Schönes und Intereſſantes bietet, und es iſt wahr: 
lich nicht wenig. Auch Kokeil (fruher in Klagenfurt und ſchon 
laͤngſt rühmlichft bekannt) beſitzt ſehr ſchoͤne Sammlungen von 
Conchylien und Inſecten; die höheren Thiere beſitzt das in die⸗ 
ſer Beziehung reich ausgeſtattete Landesmuſeum, deſſen Beſich⸗ 
tigung ich der Guͤte des Cuſtos Freyer (bekanntlich ebenfalls 
ein eifriger Sammler, vorzüglich Botaniker) zu verdanken hatte. 
Unter den dort aufgeſtellten, fowwie uͤberhaupt unter den Krainer 
Amphibien duͤrfte ſich manches Neue finden; es iſt aber die 
nähere Beſichtigung der in Glasſchraͤnken ſtehenden Weingeiſt⸗ 
gläfer nicht erlaubt, und fo mußte ich mich mit dem bloßen 
Anſchauen begnügen, [!] 


Verdrießlich und müde des ewigen Regens, der ſchon alle 
Waſſer austreten machte, verſchob ich die Parthie nach Idria 
auf den Ruͤckweg und nahm einen Wagen nach Trieſt. Alle 
Niederungen waren in Seen verwandelt; vorzuͤglich bey Plani— 
na hatte ſich eine Waſſermaſſe angehaͤuft, die Beſorgniß er⸗ 
regte, an Sammeln war daher nirgends zu denken. Bey ſpaͤ⸗ 
ter Nacht durchfroren nach Adelsberg kommend (dem Suͤden 
vertrauend, hatten wir die Maͤntel zu Hauſe gelaſſen), konnten 
wir nicht einmal nach der beruͤhmten Hoͤhle gehen, da ſich kein 
Fuͤhrer finden wollte. Morgen wuͤrde es nicht mehr ſo regnen, 
hieß es, wir ſollten eben warten. An allem Beſſerwerden ver⸗ 
zweifelnd wurde auch dieſer Beſuch für den Ruͤckweg aufge: 
ſpart und nach wenigen Stunden Ruhe wieder aufgebrochen, 
um Trieſt zeitig zu erreichen, 


Wirklich wurde allmaͤhlich der Himmel rein, klar und 
ſchoͤn gieng die Sonne auf und beſchien den, theilweiſe noch in 
Nebel gehuͤllten Monte Nanos, als wir Prewald paſſierten. 
Die zunehmende Unfruchtbarkeit des Bodens kuͤndigte die Naͤhe 
des Karſts an, und bald befanden wir uns auf demſelben, deſ⸗ 
ſen traurige Veroͤdung dem Auge wahrhaft wehe thut. Dieſer 
kahle, bey Trieſt meiſt ſteil abfallende Gürtel war gewiß ches 
dem bewaldet, jetzt iſt der wenige gute Boden weggeſchwemmt 
und hier und da in Schluchten und keſſelfoͤrmige Vertiefungen 
abgelagert, welche der Karſter zum Anbau von Gemuͤſen und 
wenigen Bäumen benutzt und meiſt, um die Wirkung des 
Nordwindes (der Bora) noch mehr zu ſchwaͤchen, noch mit 
einem Wall von Steinen umgibt. Die freyſtehenden Baͤume 
find gekruͤmmt und verkruͤppelt in Folge des heftigen Windes, 
nur wo groͤßere Steinmaſſen einigen Schutz gewaͤhren, werden 
ſie etwas kraͤftiger. Zwiſchen den Steinen zeigten ſich muntere 
gelbe Bachſtelzen und Haubenlerchen; Steinhuͤhner ſind nicht 
felten auf dem Karſt, ebenſo Hafen und Fuͤchſe, im Sommer 
auch die Steinſchmaͤtzer, außer Saxicola oenanthe auch aurita 
und stapazina. Von Schnecken waren nur Pupa frumentum 
und Cyclostoma maculatum zu finden. 


Endlich um 1 Uhr am 31. October war Trieſt erreicht, 
und im grellſten Contraſt zu den vorhergehenden Tagen war die 
Luft warm, kein Woͤlkchen zeigte ſich und ich nahm es als 
gute Vorbedeutung fuͤr die weitere Reiſe, daß der Himmel mir 
auch ferner guͤnſtig ſey. 


Sobald als möglich wurde die häusliche Einrichtung be⸗ 
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forgt, eine Privatwohnung gemiethet“ und kleine Excurſionen 
in der Umgegend der Stadt gemacht. 


An Wirbelthieren zeigte ſich die Umgegend ſehr arm. 
Saͤugthiere leben, der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe wegen, ohnehin nur 
wenig dort, doch gelang es mir wenigſtens den noch immer 
ſeltenen Rhinolophus clivosus aus einem, der Waſſergewin⸗ 
nung wegen in den Berg getriebenen Stollen einer Campagne 
zu bekommen, wurde aber bey dem Herausgehen von der Be⸗ 
figerinn der Campagne mit einer Fluth von Vorwuͤrfen über: 
ſchuͤttet, weil durch das Herumſteigen das Waſſer getruͤbt wor⸗ 
den war. Doch wurde ſie nach und nach gelaſſen, da ich den 
Zweck meines Beſuches angab, und erzaͤhlte zu meinem Leid⸗ 
weſen, daß vor einigen Wochen bey einer Reparatur mehrere 
Hunderte von Fledermaͤuſen getoͤdtet wurden. Dieſe Thiere 
waren vollkommen wach, auch ſah ich Abends haͤufig welche 
fliegen; es duͤrfte ſich der Winterſchlaf derſelben ſonach nur 
auf die Monate Januar und Februar beſchraͤnken, wo die 
Kaͤlte und der Schnee am ſtaͤrkſten ſind (freylich iſt die heftig⸗ 
ſte Kaͤlte nie uͤber 7» R.). Delphine ſah ich nur einmal in 
der Naͤhe des Havens ſpielend. ö 


Voͤgel waren auch nur wenige Arten vorhanden, die 
man in Trieſt alle beyfammen ſehen konnte, da man hier alles 
ißt, was Federn hat. Sperber, Bergfinken, Gruͤnlinge, Blau⸗ 
meiſen, Bunt⸗ und Schwarzſpechte, alle deutſchen Droſſelarten, 
Gimpel, Kreuzſchnaͤbel und Kirſchkernbeißer, Nußhaͤher, Wach: 
teln, Repp- und Steinhuͤhner, Schnepfen, Enten, vorzuͤglich 
boschas, crecca, nyroca, penelope, elangula, clypeata, 
auch Mergus merganser wurden taͤglich zu Markt gebracht. 


Von Amphibien war nirgends eine Spur, im Sommer 
ſoll man auf dem Karſt Vipera ammodytes ſehr häufig finden. 


Der Fiſchmarkt iſt für die Größe der Stadt nicht bes 
deutend und bietet meiſt nur gewoͤhnliche Sachen. Sehr haͤu— 
fig waren mehrere Arten Haifiſche, doch immer nur klein, 
Squatina angelus, einige Rochen, auch Torpedo marmoratus, 
Lophius Budegassa, ein Acipenser ; mehrere Arten von 
Syngnathus und Scyphius bekommt man in Menge, ebenfo 
Hippocampus, von dem es gewiß mehrere Arten gibt; H. ro- 
saceus’ Risso bekam ich öfters, ebenſo ein kleines einfarbig 
gelbes Exemplar mit eigenthuͤmlicher Kopf- und Koͤrperbildung. 


» Jedem, der in Trieſt länger bleiben will, möchte ich ra⸗ 
then, ſich in einem Privathaus einzumiethen, da, abgeſehen 
von den bedeutenderen Koſten, das Wohnen im Gaſthaus, 
der Bedienung wegen weit unbequemer iſt. So ein Kell: 
ner oder Hausknecht hat gerade dann zu thun, wenn man 
ihn braucht, duͤnkt ſich zu manchen Verrichtungen auch 
wohl zu vornehm und bringt dazu einen faullenzenden Tag⸗ 
dieb, der für jeden Schritt übermäßig bezahlt ſeyn will und 
den Fremden prellt, wo er kann. Dieſe Prellerey ſindet 
man in Zrieft bey den unteren Claſſen überall, daher bey 
Einkaufen, wenn man auch nur die Hälfte des geforderten 
Preiſes bietet und die Waare dafür empfängt, diefelbe doch 
noch zu theuer bezahlt iſt. Auch bringe man Alles, was 
man auf der Reiſe nur irgend braucht, von zu Hauſe mit, 
man bekommt Vieles nur ſchlecht oder gar nicht. Mir war 
es z. B. nicht moͤglich, in Trieſt einen Queckſilberthermo⸗ 
meter aufzutreiben. Braucht man etwas, ſo wende man 
ſich an Oeutſche, deren ſehr viele dort find und die den 
Fremden mit größter Gefaͤlligkeit Tuskunft geben. 
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Die Farbe bleibt bey den Arten (oder, wenn man will, Varie⸗ 
täten, obgleich fie ſich durch die ganze Bildung unterſcheiden), 
ſehr conſtant; bey II. antiquorum ein grauliches Olivengruͤn, 
mit weißen, ſchwarz eingefaßten Flecken und Puncten, bey ro- 
saceus heller oder dunkler roſenroth bis faſt violett, mit wei⸗ 
ßen Flecken und ſchwarzblauen Puncten. Dann noch eine 


dritte, meiſt ganz einfarbig olivenbraune und die ſchon erwaͤhnte 


vierte, ganz gelbe, welche ich jedoch nur einmal bekam, die 


nach der Verſicherung der Fiſcher aber oͤfters vorkommt. 


& 


Von aalartigen Fiſchen waren beſonders im Dezember 
in Menge vorhanden: Conger niger und Anguilla latirostris; 
ſodann mehrere Arten von Gadus und Blennius, Rhombus 
maximus, mancus, Monochirus pegusa, Solea vulgaris, 
Labrus fuͤnf bis ſechs Arten, Julis mediterraneus, viele Spa- 
rus, Scorpaena, Serranus, Zeus, Trigla viele Arten, Scom- 
ber scomber und coliası, Thynnus mediterraneus; in un- 
geheurer Menge aber Clupanodon sardina und Engraulis 
encrasicolus. 


Von Cruſtaceen war nichts Beſonderes zu finden, eben 
fo von Seeconchylienz die geſammelten Landſchnecken waren von 
43 Arten, deren Zahl ſich im Sommer gewiß bedeutend ver— 
mehren ließe, und darunter manches Beſondere. 


Da Trieſt gleichſam die Graͤnzſcheide zwiſchen der deut— 
ſchen und iſtrian-dalmatiniſchen Molluskenfauna bildet; fo 
duͤrfte nachfolgende Aufzaͤhlung der gefundenen Arten nicht ohne 
Intereſſe ſeyn, da ſie zeigt, wie mehrere in Deutſchland ge— 
woͤhnliche Schnecken auch hier nicht zu den Seltenheiten ge— 
hoͤren, waͤhrend nur wenig eigenthuͤmliche, dagegen mehrere dem 
Suͤden angehoͤrige Formen ſchon hier beginnen. 

1) Helix pomatia, nicht ſelten in Gaͤrten, vollkommen wie 
in Deutſchland, weiter abwaͤrts nicht mehr. 
2) H. nemoralis, ſelten. 
3) H. aspersa, häufig uberall. 
4) H. variabilis. Nur am Strand, meiſt die einfarbig 
weiße Varietaͤt. 
5) H. carthusianella. Die gewoͤhnliche Mittelform. 
6) H. pulchella, haͤufig, aber nur todt im Sediment an 
den Salinen hinter Servola. 
7) H. cinctella, im botaniſchen Garten an Pflanzen. 
8) H. nitens, ſehr ſelten in Weinbergen. 
9) H. hyalina, unter Steinen, einzeln, vorzüglich auf dem 
ſogenannten Hundsberg. 
10) H. planoseira, uͤberall in Weinbergen und Gaͤrten. 
11) H. striata. Nur an der von Roßmaͤßler angegebenen 
Stelle am Leuchtthurm, meiſt kleine, dunkelgefaͤrbte Exemplare. 
12) H. lapicida. Sehr ſelten bey Monfalcone. 
13) Limax ? Unter Steinen auf dem Hundsberg. Roſt— 
braun, ſchwaͤrzlich punctiert, ziemlich klein. 


14) Bulimus radiatus. Im botaniſchen Garten nicht ſelten. 


15) B. decollatus, nicht haͤufig, klein und ziemlich ſchlank. 

16) B. montanus, unter Steinen an dem Abhang von 
Servola. 
17) Achatina lubrica, ſehr häufig im Sediment der Sali⸗ 
nen bey Servola. 

18) A. hohenwarthii, ebenda, nur drey Exemplare. 

19) A. acicula, ebenda, ſehr haͤufig, doch nie lebend. 

20) A. Poireti. In Gärten und Weinbergen am Boden. 
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21) Pupa avena, bey Servola angeſchwemmt. 

22) P. pagodula, angeſchwemmt, auch lebend auf dem 
Hundsberg, ſehr ſelten. ö 

23) P. umbilicata, lebend in Menge unter Steinen auf 
dem Hundsberg. 

24) P. minutissima, häufig an Steinen an dem Abhang 
von Servola, doch gelang mir nie, das Thier zu ſehen, da alle 
Mittel, es hervorzulocken, fruchtlos blieben. Daß die Thiere 
noch lebten, bewies das Ankleben an den Steinen, ich fand ſie 
nur ſo, nie loſe dortliegend. Auch im Sement der Saline hin— 
ter Servola war fie oft. 

15) P. muscorum, in Menge im Sediment der Salinen 
bey Servola. 

26) P. frumentum. Ueberall in Menge, bald länger, 
bald ſehr kurz und bauchig, letztere Form war ſehr haͤu— 
fig bey Zaule in Iſtrien unter Steinen, oft 50 —60 beyſam⸗ 
men. Wo man nur Schnecken findet, iſt gewiß auch dieſe, 
doch ſind die laͤngere und kuͤrzere Form nicht ſcharf geſchieden, 
ſondern durch alle Mittelſtufen verbunden. Die laͤngere Form 
iſt haͤufiger in der Höhe an Mauern, Felſen udgl, die kuͤrzere 
meiſt am Boden unter Steinen. 

27) P. tridens var. eximia, lebend in Gärten, tobt faſt 
uͤberall, in ſehr abweichenden Exemplaren; welche in der Geſtalt 
und Muͤndung ganz mit den großen uͤbereinſtimmend, ſind nur 
fo groß, als eine gewöhnliche tridens. Scheint dennoch befon= 
dere Art, wird im oberen Dalmatien durch eine Mittelform 
zwiſchen ihr und quinqueplicata erſetzt. 

28) Vertigo? Mit P. minutissima an Steinen, auch im 
Sediment der Salinen. 

29) Clausilia filograna. 
Hundsberg. 

30) Cl. succineata, mit der vorigen. 

31) Cl. plicatula? Mit der vorigen, auch angeſchwemmt. 
32) Limnaeus minutus, angeſchwemmt, ſehr ſelten. 

33) Auricula myosotis, an den Salinen im Sediment ſehr 
haͤufig. In der Form außerordentlich verſchieden, bald ſehr 
bauchig, bald lang ausgezogen und ſchmal. Juͤngere Exemplare 
zeigten haufig am Oberrand der Windungen eine Reihe gold- 
gelber Borſtenhaare, die ſchon bey den kleineren Windungen be⸗ 
gannen und ſich bis zum Mundſaum fortſetzten. Duͤrfte viel⸗ 
leicht eigene Art ſeyn. 

34) Auricula var. spec. Unter den vielen gefundenen 
Stuͤcken der vorigen waren mehrere, die ſich durch die eigen— 
thuͤmliche Bildung der Mundparthie auszeichneten und wohl 
verdienen, als eigene Art abgetrennt zu werden. Außer den 
drey gewoͤhnlichen Spindelfalten iſt oben noch eine vierte; am 
Gaumen ſtehen ebenfalls vier Falten, welche vorn zahnartig 
erhoͤht ſind, und die man, wie bey Pupa frumentum, ſchon 
von außen als vier weiße Linien erkennen kann. Faͤrbung und 
alles Uebrige ift wie bey A. myosotis. Sollte die Art, wie 
ich vermuthe, neu ſeyn, ſo nenne ich ſie A. Biasolettiana, 
nach einem ſchon laͤngſt als vorzuͤglicher Botaniker ruͤhmlichſt 
bekannten Mann, Hrn. Dr. Biaſoletto, der ſich aller nach Trieſt 
kommenden Naturforſcher ſo thaͤtig annimmt und dem auch ich 
ſehr viel, fuͤr meinen Reiſezweck hoͤchſt Erſprießliches verdanke. 

35) Carychium minimum. Im Sediment der Salinen. 

36) Cyelostoma patulum, in einzelnen Exemplaren. 

4 37) C. maculatum, ziemlich haͤufig, vorzuͤglich auf dem 
arſt. 


Einzeln unter Steinen auf dem 
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38) C. elegans, überall, die Färbung bey friſchen Exempla⸗ 
ten ganz wie die der deutſchen. 

39) Truncatella truncatulum, ſehr haͤufig im Sediment an 
den Salinen. Es gelang mir, von dieſer Schnecke alle Zus 
gendzuſtaͤnde bis zu Exemplaren von ““ Größe aufzufinden 
und meine Vermuthung, daß T. truncatulum wie Bulimus 
decollatus die oberen Windungen verliert, waͤhrend unten am 
Gehaͤuſe weiter gebaut wird, ſah ich daran vollkommen beſtaͤ— 
tigt. Auch die kleinſten Stuͤcke ſind durch die eigenthuͤmliche 
Muͤndungsform kenntlich, ſehr duͤnnwandig, ſchlank und beſte— 
hen nur aus wenigen Windungen. Der Wirbel iſt immer 
ſtumpf und ſcheint ſchon in den erſten Lebenstagen ſeine Spitze 
zu verlieren. Es iſt die eigenthuͤmliche Decollation des Gehaͤu— 
ſes bey Bul. decollatus dadurch nicht mehr ſo iſoliert daſte— 
bend wie bisher; denn das Abbrechen der oberen leeren Win— 
dungen bey Clausilia Grohmanniana und anderen iſt verſchie⸗ 
den und kommt haͤufig faſt bey allen Arten von Clausilia, 
auch wohl bey Pupa und Cyclostoma vor. 

An einer ſolchen Saline war ich auch ſo gluͤcklich, ſechs 
lebende Exemplare zu bekommen. Das glashell durchſcheinige 
Gehaͤuſe zeigte auch im eingezogenen Zuſtand des Thieres die 
helle Farbe deſſelben; es iſt daher um ſo auffallender, daß Graf 
Hohenwarth die Thiere ſchwarz angibt. Nur die Leber ſcheint 
braͤunlich durch, ſonſt iſt das ganze Thier hell ſchmutzigweiß 
und, wie es mir ſchien, mit Draparnauds Beſchreibung voll- 
kommen uͤbereinſtimmend. Leider war es für die genauere Un⸗ 
terſuchung ſchon zu dunkel und den naͤchſten Morgen waren ſie 
todt, da in dem Flaͤſchel, worinn ich ſie aufbewahrte, zuvor 
Weingeiſt geweſen war. Ich mußte alſo eine beſſere Gelegen⸗ 
eit abwarten, die Thiere zu ſehen, welche ſich mir auch ſpaͤter 
darbot. 

40) Mit Tr. truncatulum bekam ich noch eine andere kleine 
Schnecke, die in Glanz, Farbe, Durchſichtigkeit, Streifung und 
Form der Muͤndung ganz gleich war. Die Geſtalt war aber 
ſehr verſchieden, die Länge bedeutender, die Windungen zahlrei⸗ 
cher und ſtockwerkartig abgeſetzt, und ſpaͤter gefundene ſehr große 
Exemplare brachten mich ſchnell von dem zuerſt gefaßten Ge— 
danken ab, es möchten dieſes Jugendzuſtaͤnde von truncatulum 
vor der Decollation ſeyn. Nur der Deckel fehlte, um in dieſer 
Form eine zweyte Art von truncatella zu erkennen, aber das 
eifrigſte Suchen, welches mir denn auch die wirklichen Jugend— 
zuſtaͤnde von truncatulum lieferte, brachte nur todte deckelloſe 
Exemplare. Meine Anſicht bewaͤhrte ſich als richtig, als ich 
mit truncatulum ſpaͤter an einer Kuͤſte von Iſtrien viele le 
bende Exemplare dieſer Art fand, die ebenfalls geſtreift bis zur 
vollkommenſten Glaͤtte vorkommt und in der Bildung des Thie⸗ 
res und des Deckels ganz mit truncatulum uͤbereinſtimmt. 
Ich nenne ſie Tr. turrita und werde die Diagnoſe und ge— 
nauere Beſchreibung fpäter bey einer andern Gelegenheit liefern. 

41) Paludina impura, einzeln an den Salinen. 

42) P. rubens? ſehr häufig im Sediment der Salinen bey 
Servola. 

43) Pisidium? Mehrere Exemplare bey der vorigen. 


Wohl iſt dieſe Zahl nur gering zu nennen und die Gat⸗ 
tungen Helix, Clausilia, Pupa, auch wohl Paludina duͤrften 
einen bedeutenden Zuwachs erhalten, wenn ein Sammler in 
einer guͤnſtigeren Jahreszeit die Umgegend von Trieſt unter⸗ 
ſuchen kann. Fuͤr uns war es unmoͤglich, mehr zu thun, da 
der Regen öfters wochenlang kein Ausgehen erlaubte, und ge 


. 


wiß ſchon viele Schnecken ſich in ihre Winterlager zurüͤckgezo⸗ 
gen hatten. 


Herr Dr. Biaſoletto verſchaffte mir auch die Bekannt⸗ 
ſchaft eines Beamten, des Herrn Eggenhoͤffner, der eine reiche 
Voͤgelſammlung beſitzt und mit großer Vorliebe und Sachkennt⸗ 
niß die Trieſtiner Voͤgel beruͤckſichtigte, deren ihm wohl nicht 
viele, vielleicht außer den nur hoͤchſt ſelten und zufällig vor: 
kommenden keine, fehlen duͤrften, wie das nachſtehende, von ihm 
angefertigte und mir mitgetheilte Verzeichniß derſelben beweiſt. 


Vögel um Trieſt. 


1. Aquila fulva, ſehr ſelten 39. Coracias garrula, auf 


auf dem Zuge dem Zug. 
2. A. imperialis, desgl. 40. Oriolus galbula, niſtet, 
3. A. albicilla, desgl. haͤufig. 
4. Falco milvus, auf dem 41. Merops apiaster, auf 
Zug. dem Zug. 
5 F. ater, desgl. 42. Alcedo ispida, desgl. 
6. F. buteo, desgl. 43. Cuculus canorus, niftet 


7. F. lagopus, desgl. 
8. F. palumbarius, desgl. 44. 


haͤufig. 
Picus martius, a. d. 3. 


9. F. Nisus, haͤufig auf 45 P. viridis, desgl. 
dem Zug. 46. P. canus, desgl. 
10. F. peregrinus, ſehr ſel- 47. P. major, desgl. 
ten auf dem Zug. 48. Yunx torquilla, niſtet 


11. F. subbuteo, auf dem 

Zug. 49. 
12. F. aesalon, desgl. 
13. F. rufipes, desgl. häufig. 
14. F. tinnunculus, niſtet. 51. 
F. cenchris, desgl. 
16. F. aeruginosus, auf dem 


häufig. 
Sitta europaea, desgl. 
Certhia familiaris, auf 
dem Zug. 
Tichodroma phoeni- 
coptera, desgl., niſtet 
zuweilen. | 
ug. 52. Upupa epops, niſtet. 
F. cyaneus, desgl. 53. Curvirostra pinetorum, 
18. F. eineraceus, desgl. auf dem Zug. 


19. Strix aluco, desgl. nicht 54. Fringilla pyrrhula, dsgl. 
ſelten. 5% coccothraustes, nift, 
20. St. flammea, desgl. 56. ehloris, desgl. 
21. St. passerina, niftet. 5% petronia, a. d. Zug. 
22. St. dasypus, desgl. 58. F. domestica, niſt. haͤuf. 
23. St. bubo, auf dem Zug. 59. mon ana, desgl. 
24. St. otus, desgl. 60 serinus, desgl. 
25. St. brachyotus, desgl. 61. coelebs, desgl. 


montifringilla, haͤu⸗ 
fig auf dem Zug. 
nivalis, auf dem Zug. 
cannabina, desgl. 

8 linaria, desgl. 
„Spinus, desgl. 

. carduelis, niſt. haͤuf. 
F. Emberiza miliaria, 

niſtet. 


26. St. scops, häufig, niſtet. 
Lanius excubitor, dsgl. 
L. minor, desgl. 63. 
29. L. ruficeps, auf dem 
30. L. collurio, niſtet, haͤufig. 65. 
31. Corvus corax, desgl. 
32. C. corone, desgl. 
33. C. cornix, desgl. 68. 
34. C. frugilegus, desgl. 

35. C. monedula, auf dem 69. E. melanocephala, dsgl. 
70. E. eitrinella, desgl. 
71. E. hortulana, desgl. 
72. E. eirlus, desgl. 

73. E. eia, auf dem Zug. 
74. E. schoeniclus, desgl. 
75. E. nivalis, desgl. 


5 eee 


Zug. 

36. C. pica, desgl. 

37. C. glandarius, niſtet, 
haͤufig. 

38. Nucifraga caryocatac- 
tes, auf dem Zug felten. 
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76. Alauda calandra, auf 
dem Zug, ſelten. 

77. A. brachydactyla, niſt. 

78. A. eristata, dsgl. haͤuf. 

79. A. arborea, desgl. 

80. A. arvensis, desgl. 

81. A. campestris, desgl. 

82. A. aquaticus, a. d. Zug. 

83. A. arboreus, niſtet. 

84. Anthus pratensis, auf 
dem Zug. 

85. Motacilla alba, niſtet. 

86. M. flava, desgl. 

87. Accentor alpinus, auf 
dem Zug. 

88. A. modularis, niſtet, 

89. Parus major, desgl. 

90. P. ater, desgl. 

91. P. palustris, desgl. 

92. P. lugubris, desgl. nicht 

ſelten. 

93. P. caeruleus, desgl. 

94. P. caudatus, desgl. 

95. Regulus ignicapillus, 
auf dem Zug. 

96. R. flavicapillus, desgl. 

97, Merula rosea, desgl., 
ſehr ſelten. 

98. Sternus vulgaris, dsgl. 

99. Cinclus aquaticus, dsgl. 

100. Turdus viscivorus, niſt. 

101. T. musicus, a. d. Zug. 

102. T. pilaris, desgl. 

103. T. iliacus, häufig auf 
dem Zug. 


f 104. T. merula, niſtet. 
105. T. torquatus, auf dem 


i ug. 
106. T. cyaneus, niſtet. 


107. T. saxatilis, desgl. 
108. Saxicola oenanthe, dsgl. 
109. S. stapazina, desgl. 
110. S. aurita, desgl. 

111. S. rubetra, desgl. 

112. S. rubicola, desgl. 


113. Troglodytes parvulus, 


120. 8. 


auf dem Zug. 
114. Sylvia luscinia, niſtet. 
115. S. orphea, desgl. 
116. S. hortensis, desgl. 
117. S. atricapilla, desgl. 
118. S. cinerea, desgl. 
119. S. curruca, desgl. 
melanocephala, ſel⸗ 
ten auf dem Zug. 
121. S. leucopogon, desgl. 
122. S. suecica, a. d. Ing. 
123. S. phoenicurus, niſtet. 
124. S. tithys, desgl. 
125. S. rubecula, desgl. 
Iſis 1842 Heft. 4. 


— 
— 


Sylvia turdoides, niſtet. 

S. arundinacea, desgl. 

. locustella, a. d. Zug. 

. eisticola, desgl. 

phragmitis, desgl. 

. aquatica, desgl. 

. hippolais, niſtet. 

. sibilatrix, desgl. 

. fitis, desgl. 

. rufa, desgl. 

. nattereri, niſtet? 

Museicapa grisola, nift, 

. M. luctuosa, desgl. 

. M. albicollis, desgl. 

. M. parva, desgl. 

Bombycilla garrula, 
ſehr ſelten auf dem Zug. 

Hirundo rustica, niſtet. 

. H. urbica, desgl. 

. H. riparia, a. d. Zug. 

H. rupestris, desgl. 

. Cypselus melba, desgl. 

. C. apus, niſtet. 

Caprimulgus punctatus, 
auf dem Zug. 

Columba palumbus, dsgl 

C. livia, niſtet. 

. C. oenas, a. d. Zug. 

C. turtur, desgl. 

Perdix saxatilis, niſtet. 

P. cinerea, desgl. 

P. coturnix, desgl. 

Otis tetrax, ſehr ſelten 
auf dem Zug. 

Oedienemus crepitans, 

Charadrius auratus, 
auf dem Zug. 

Ch. morinellus, desgl. 

Ch. hiaticula, desgl. 

. Ch. minor, desgl. 

Ch. cantianus, desgl. 

Haematopus ostralegus, 
desgl- 

. Himantopusatropterus, 
desgl. 

Vanellus melanogaster, 
desgl. 

V. eristatus, a. d. Zug. 

. Numenius arquata, dsgl. 

N. phaeopus, dsgl. ſelt. 

Glareola austriaca, dsgl. 

. Ibis falcinellus, desgl., 

Ciconia nigra, desgl. 

C. alba, desgl. 

Grus cinerea, a. d. Zug. 

Ardea cinerea, desgl. 

175. A. purpurea, desgl, 

176. A. egretta, dsgl. ſehr ſelt. 

177. A. garzetta, desgl. nicht 

ſelten. 
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173. 
174. 


178. Ardea stellaris, auf 
> dem Zug nicht ſelten. 
179. A. nycticorax, desgl. 
180. A. ralloides, desgl. 
181. A. minuta, desgl. 

182. Tunga subarquata, dsgl. 

183. T. platyrhyncha, desgl. 

ſehr ſelten. 

184. T. alpina, desgl. 

185. T. islandica, desgl. 

186. T. minuta, desgl. 

187. T. pugnax, desgl. 

188. Totanus hypoleucos, dsgl 

189. T. ochropus, desgl. 
190. T. glareola, desgl. 
191. T. fuscus, desgl. 

192. T. calidris, desgl. 

193. T. glottis, desgl. 

194. Limosa melanura, dsgl. 

ſehr ſelten. 


195. Scolopax rusticola, 


desgl. haͤufig. 
196. Sc. major, desgl. 
197. Sc. gallinago, desgl. 
198. Sc. gallinula, desgl. 
199. Rallus aquaticus, dsgl. 
200. Crex pratensis, desgl. 
201. Gallinula porzana, dsgl. 
202. G. pusilla, desgl. 
203. G. pygmaea, desgl. 
204. G. chloropus, desgl. 
205. Recurvirostra avocetta, 
desgl. felten. 
206. Fulica atra, desgl. 
207. Sula alba, desgl. hoͤchſt 
ſelten, ein Junges von 
Eggenhoͤffner erlegt u. 
in deſſen Sammlung. 
208. Sterna hirundo, auf dem 
Zug. 


209. 
210. 


215. 
216. 


235. 
236. 
237. 


238. 
239, 
240. 
241. 
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Sterna minuta, auf dem 
Zug. 
St. nigra, desgl. 


„St. leucoptera, desgl. 
Larus canus, desgl. 
L. argentatus, desgl. 
L. melanocephalus, dg 


L. ridibundus, desgl., 
uͤberwintert. 
L. marinus, desgl. 


» Cygnus musicus, desgl. 
. Anser segetum, desgl. 
„ Anas tadorna, desgl. 
. A, clypeata, desgl. 


. boschas, desgl. 

. strepera, desgl. 

. acuta, desgl. 

. penelope, desgl. 

- querquedula, desgl. 
. crecca, desgl. 

. rufina, desgl. 

. ferina, desgl. 

. marila, desgl. 
fuligula, desgl. 

. nyroca, desgl. 

A. clangula, desgl. 

A. glacialis, desgl., fehr 
ſelten und zufaͤllig. 


. Mergus merganser, 


desgl. 
M. serrator, desgl. 
M. albellus, desgl. 
Podiceps cristatus, 
desgl. 
P. rubricollis, desgl. 
P. auritus, desgl. 
P. minor, desgl. 
Colymbus glacialis, 
desgl. 


Hoͤchſt uͤberraſchend iſt hier das Ueberwiegen der Zugvoͤ⸗ 
gel gegen die Standvoͤgel, nehmlich 158 gegen 83, faſt wie 


2 zu 1. 


Es darf uͤbrigens nicht ſehr befremden, da die Oert⸗ 


lichkeit den meiſten Voͤgeln zum ſtaͤndigen Wohnplatz nicht an⸗ 
gemeſſen iſt. Der Mangel groͤßerer Baͤume zwingt die großen 
Raubvogel, ſich weiter landeinwaͤrts zu wenden, um Bruͤtplaͤtze 
zu finden; ſowie der Mangel flacher, ſandiger Ufer oder Suͤmpfe 
auch den Waſſervoͤgeln nicht erlaubt, ſich anzuſiedeln; welche 
entweder im Fruͤhjahr nordwaͤrts gehen oder uͤber die ausge⸗ 
breiteten Suͤmpfe und Niederungen der Kuͤſten des Friauls und 
des venetianiſchen Gebiets ſich zerſtreuen, um dort zu bruͤten. 


Dagegen bietet Trieſt manche Seltenheiten unter den klei⸗ 
neren Voͤgeln. Parus lugubris, Emberiza melanocephala, 


Tichodroma, Turdus cyanus, Saxicola stapazina und au- 


rita, beyde auf dem Karſt; ſowie die zahlreichen Sylvien zeigen 

den unmittelbaren Zuſammenhang des Trieſtiner Gebietes mit 

den ſuͤdlichen Theilen Europa's auch in Hinſicht der Thierwelt, 

wie in der Beſchaffenheit der Gebirge. 

Iſtrien mit ſeinen großen en: im Innern ſeyn; allein 
19 * 


Reich an Voͤgeln duͤrfte 
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die Unterſuchung dieſer Halbinſel iſt theils der ungeſunden Lage 
der meiſten groͤßeren Orte, theils des Mangels an Unterkunft 
für den Naturforſcher wegen (manche Städte beſitzen nicht ein⸗ 
mal ein Gaſthaus), vor der Hand hoͤchſt ſchwierig, wenn auch 
nicht gerade unmoͤglich. 


So war nach und nach das in dieſer Jahreszeit Moͤg— 
liche fir Naturgeſchichte gethan, ſelbſt noch einige Hundert In⸗ 
ſecten aus allen Ordnungen geſammelt, und die erſte Schiffs⸗ 
gelegenheit, die ſich darbot, wurde um ſo lieber ergriffen, da 
das Dampfſchiff nach Dalmatien erſt in 18 Tagen gieng, das 
Wetter aber immer unfreundlicher und ſchlechter wurde und ſich 
noch ein Reiſegeſellſchafter fand, ein kaiſerl. Officier von dem in 
Dalmatien ſtehenden dritten Jaͤgerbataillon, der, eben ſo gebil— 
det als im Umgange angenehm, mir ſpaͤter manches Ungemach 
der langen Reiſe, vergeſſen machte. 


Wie gewoͤhnlich verſprach der Schiffspatron von Tag zu 
Tag auszulaufen, zog die Sache aber immer hinaus, bis wir 
endlich früh um 8 Uhr den 22. December in aller Eile abge 
holt und eingeſchifft wurden. Wirklich war Wind und Wetter 
ſehr gut, waͤhrend die vorhergehenden Tage Regen, Sonnen⸗ 
ſchein, Gewittter und ſelbſt Schnee fortwaͤhrend wechſelten; 
allein dennoch gieng das Schiff nicht weiter, um noch einen 
vierten Paſſagier zu erwarten, der endlich um 12 Uhr eintraf. 
Es war, als ſey mit dieſem alles Ungemach eingekehrt, der Him— 
mel truͤbte ſich und bald regnete es tüchtig, der Wind wurde 
contraͤr und ſchon in Capo d'Iſtria, 3 Stunden von Trieſt, 
mußten wir einlaufen. Am andern Tag hatten wir das gleiche 
Mißgeſchick, kamen nur nach Pirano und erſt am Eten Tag in 
den Haven von Veruda, / Stunden von Pola, wo wir we— 
gen widrigem Wind vier Tage liegen bleiben mußten. Dieſe 
Zeit wurde zu Ausfluͤgen nach Pola und in die uͤbrige Umge— 
gend verwendet; die ſchoͤne roͤmiſche Arena bey Pola zeigte ſich 
auch ſonſt nicht unintereſſant, ſie wurde von prachtvollen und 
ſehr großen Exemplaren der Helix aspersa bewohnt, in den 
Hoͤhlungen der Mauer wie am Boden, war H. serpentina, 
auf dem Raſen die weiße Varietaͤt von H. variabilis und H. 
neglecta. Eine ſchoͤne, mir noch nicht beſtimmbare Clausilia 
war ziemlich ſpaͤrlich vorhanden, eben fo H. olivieri und Acha- 
tina Poireti, unter jedem Stein aber wieder Pupa frumentum, 
In der Naͤhe der Arena an der Mauer eines Weinberges war 
H. rupestris in voller Thaͤtigkeit. Auch die Ufer von Port 
Verude boten huͤbſche Sachen, vorzuͤglich eine Litorina von be⸗ 
deutender Größe, mehrere Patellen und Chitonen, im Sediment 
eines Regenbaches fand ſich auch ein ſchoͤnes Exemplar von 
Auricula Firmini unter vielen andern von myosotis. 


Am 30. December wurden endlich Anſtalten getroffen, 
den Quarnero, dieſe fo gefuͤrchtete Parthie des adriatiſchen Mee— 
res, zu paſſieren; allein der Wind wurde zu ſtark und wir lies 
fen in einen andern Nothhaven ein, mit mehr als 80 Schiffen, 
die alle auf Beſſerung warteten und von denen manche ſchon 
uͤber 20 Tage auf dem Weg waren. Die Gefahr der Paſſie— 
rung des Quarnero beſteht vorzuͤglich darinn, daß ſo haͤufig und 
unvermuthet heftige Windſtoͤße kommen und die kleinen Schiffe 
umſchlagen. Dergleichen Ungluͤcksfaͤlle ereignen ſich alle Jahre 
und die Furcht der Seeleute iſt ſomit nicht ohne Grnnd. 


Auch an dieſem Ort mußten wir 3 lange Tage liegen. 
Das ganze umgebende Land war ziemlich niedrig, die Kuͤſten 


flach, meiſt mit Spartium junceum bewachſen oder ganz kahl. 
Alles thieriſche Leben war auf die uns umſchwaͤrmenden Moͤven 
meiſt Larus ridibundus und einzelne von L. canus, ſo wie 
auf zahlreiche Nebelkraͤhen beſchraͤnkt, welche letztere uͤberall zu 
ſehen waren und ſchon von fern durch ihr helles Gefieder aufs 
fielen. Was iſt dieſe Kraͤhe? Varietaͤt oder wirkliche Art? Im 
erſteren Fall ſpricht ſie faſt allen Analogien Hohn; denn je 
weiter gegen Suͤden, deſto heller wird das Graue des Gefieders, 
ſie kommt ſo auf Corſica, Sardinien, bey Trieſt, in Iſtrien und 
Dalmatien vor, waͤhrend die Farben der uͤbrigen ſogenannten 
climatiſchen Varietaͤten dunkler werden, je weiter fie nach Suͤ⸗ 
den wohnen. Das Skelett zeigt auch bey der genaueſten Ver— 
gleichung mit dem des Corvus corone keine Verſchiedenheit. 
Dennoch ſcheint es beſſer, ſie vor der Hand als wirkliche Art 
zu erkennen, da ihre aͤußerliche Verſchiedenheit ſtandhaft bleibt, 


bis, vielleicht durch anatomiſche Unterſuchungen aller Innen⸗ 


theile, ein ſicheres Urtheil gefaͤllt werden kann. 


Bey einem Spaziergang am Meeresufer fand ich unter 


einem ziemlich großen Stein viele Exemplare von Truncatella 


truncatulum mit einzelnen von Auricula myosotis. Bey dem 


Aufheben eines anderen, flach aufliegenden kleinen Steines, der 


ſo lag, daß das Meerwaſſer bey dem geringſten Steigen ihn 
uͤberfluthen mußte, ſah ich zu meiner großen Ueberraſchung 3 
Haufen von Truncatella, welche wenigſtens zuſammen 1000 
Stuͤcke enthielten. Die ſchon bey Trieſt leer gefundene Tr. 
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turrita war in zahlreichen Exemplaren dabey, mit truncatella 


gemengt, machte jedoch die Minderzahl. An der Sonne fien⸗ 


gen ſie bald an, ſich zu bewegen; die Thiere beyder Arten ſind 


ſich ganz ähnlich, hell weißlich fleiſchfarben, der Ruͤſſel iſt ziem⸗ 
lich lang, ausſtreckbar, die ſchwarzen, punctfoͤrmigen Augen ſitzen 
an der Oberſeite der Fuͤhlerbaſis. 
rita wenig ſchlanker. 
Beruͤhrung oder Erſchuͤtterung veranlaßte ſie, ſchnell in das Ge— 


Der Fuß iſt klein, bey tur⸗ 
Sie waren ziemlich ſcheu, die geringſte 


haͤuſe ſich zuruͤckzuziehen und daſſelbe mit dem Deckel dicht zu 


verſchließen. Außer dieſen drey waren noch unter anderen be— 
nachbarten Steinen mehrere kleinere Haufen ſolcher Schnecken, 
ſo daß man in wenig Minuten haͤtte Tauſende aufnehmen koͤn⸗ 


nen, da von einem einzelnen Aufleſen hier natuͤrlich keine Rede 


war, ſonder man konnte mit einem Meſſer ganze Maſſen recht 
bequem aufnehmen. 
einer Gattung lebend beyſammen geſehen, denn Pupa frumen- 


Ich hatte nie vorher ſo viele Schnecken 


tum, die auch geſellig Winterruhe hält, war hoͤchſtens nur in 


Maſſen von 50—80 Stuͤck beyſammen. 


Die ganze Beſchaffenheit des Fundortes zeigt, daß die 
Truncatellen, gleich Auricula, Amptibien-Schneden find, und 
nur in der Naͤhe des Meeres wohnen, wie Suceinea meift an 
ſuͤßen Gewaͤſſern. Dennoch darf man keinen Anſtand nehmen, 
fie zu den Binnenconchylien zu rechnen, fo gut wie Auricula, 
da ſchon ihre nahe Verwandtſchaft mit Cyelostoma dieſes rechts 
fertigt und der ganze Habitus ſie dazu ſtempelt. 


Endlich, den 18ten Tag unſerer Abreiſe von Trieſt, am 
3. Januar, paſſierten wir den Quarnero mit guͤnſtigem Wind 
und kamen an dieſem Tage ziemlich weit, bis zur Inſel Loſin, 
an deren Suͤdſpitze bey S. Pietro geankert wurde. 
kamen ſo heftige Windſtoͤße, daß noch ein Anker ausgeworfen 
werden mußte und das kleine Schiff, nun dreyfach beveſtigt, 
dennoch kaum widerſtehen konnte. Dabey fiel Regen und Ha⸗ 


Nachts 
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gel ſo dicht und Hagelkoͤrner von ſolcher Groͤße, daß es nicht 
moͤglich war, nur einen Augenblick auf dem Verdeck zu bleiben. 
Ein Gewitter, furchtbar wie ich noch nicht viele ſah, entlud ſich 
gerade uͤber uns, und bey dem Schein der ſich ununterbrochen 
folgenden Blitze konnte man recht gut ſehen, wie auch das 
Meer an dieſem allgemeinen Aufruhr Theil nahm. Es war 
eine peinliche Situation, eingeſperrt zu Dreyen in die, bis auf 
zwey kleine Lucken, überall geſchloſſene enge Kajuͤte, in dieſem 
Sturm aushalten zu muͤſſen. Gegen Morgen wurde es all— 
maͤhlich ruhig, und bey noch truͤbem Himmel, der ſich aber 
nach und nach aufheiterte, begann die Weiterfahrt an Zara 
vorbey bis Zara vecchia. Auffallend war mir der gaͤnzliche 
Mangel an Thieren im Meer. Auf einer fruͤheren Reiſe im 
mittellaͤndiſchen Meere zeigte ſich Überall Leben: Salpen, einzeln 
und in langen Reihen aneinanderhaͤngend, trieben in Menge 
am Schiff vorbey, Meduſen aller Art, kleine krebsartige Thiere, 
auch wohl zuweilen eine Argonaute zeigten ſich dicht an der 
Oberflache, auf der ganze Schaaren der Vellea herumſchwam— 
men. Hier war nichts zu ſehen; nur einige Male leuchtete 
des Nachts das Meer ganz ſchwach und zeigte einzelne hellere 
Puncte, was wohl Thiere waren. 


N Die Freude uͤber das Fortkommen hoͤrte bald wieder auf; 
bey Sebenico wurde ſchon wieder geankert, unterhalb blieben 
wir vor einem dalmatiniſchen Dorf wieder zwey Tage, wo es 
anfieng zu ſchneien, und zwar ſo ſtark, daß bald alle Berge 
weiß waren. Von dort gieng es eine kleine Strecke bis zur 
Inſel Zirona grande, wo ich Helix contorta und eine neue 
Clausilia fand. Wieder gieng es von Zirona grande nur bis 
heruͤber zum Feſtland und den naͤchſten Tag, den 20ſten 
der Abreiſe von Trieſt, waren wir endlich in Spalato. Nicht 
felten iſt es, daß man die Reiſe in 30—36 Stunden macht, 
wenn der Wind fortwaͤhrend gut iſt; dennoch durften wir uns 
gluͤcklich preißen, da ein mit uns eingelaufenes Schiff ſogar 35 
Tage gebraucht hatte. Das Herumziehen von Haven zu Ha— 
ven hatte fuͤr mich wenigſtens das Gute, daß ich Orte kennen 
lernte, die ich wohl ſonſt nie geſehen haͤtte, und, was ebenfalls 
nicht unerheblich war, daß ſo die ſchlimmſte Jahreszeit voruͤber— 
gegangen war, ohne daß wir in unſerer engen, alſo warmen 
Cajuͤte etwas davon fuͤhlten. 


Was mir Spalato und die Umgebung bot, erfahren 
Sie naͤchſtens. 


Faun a 


der galiziſch⸗bukowiniſchen Wirbelthiere. Eine ſyſtematiſche Ueber⸗ 
ſicht der in dieſen Provinzen vorkommenden Saͤugethiere, Voͤgel, 
Amphibien und Fiſche, mit Ruͤckſicht auf ihre Lebensweiſe und 
Verbreitung, von Dr. Alexander Zawadzki, Profeſſor der 
Phyſik und angewandten Mathematik zu Premysl, der philoſo⸗ 

hiſchen Facultät in Lemberg und mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
itglied. Stuttgart. Bey Schweizerbart. 1840. 8. 195, 

+ 
4 Wie im Allgemeinen in den letzten Jahrzehnten die Na« 
turwiſſenſchaften regere Theilnahme gefunden, wurde insbeſondere 
von vielen Seiten der geographiſchen Verbreitung der Natur— 
producte eine groͤßere Aufmerkſamkeit zugewandt. Geographie 
und Geſchichte, uͤberall Hand in Hand gehend, tragen vereint 
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dazu bei, uns über einen der intereffanteften Puncte der Na: 
turwiſſenſchaft zu belehren, und um dereinſt ein groͤßeres Ge— 
ſammtgemaͤlde aufzuſtellen, beduͤrfen wir der genaueſten Kenntniß 
der einzelnen Gegenden und Provinzen, wozu uͤberſichtliche Auf: 
zaͤhlungen der Faunen und Floren die Materialien liefern. In 
dieſem Sinne begruͤßt Referent vorliegendes Werk als ein er— 
freuliches Product der Zeit. Der Verfaſſer hat, wie derſelbe 
in der Vorrede erwaͤhnt, zwanzig Jahre eifrigen Studiums an— 
gewendet zur Erforſchung der in ſeinem Vaterlande vorkommen— 
den Wirbelthiere, und in der That erkennt Referent dieſe Uns 
terſuchungen als mit Eifer betrieben, vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf 
die nicht unbtraͤchtliche Anzahl der aufgefundenen Thierarten, 
namentlich der Vögel, Dabei iſt die Anordnung uͤberſichtlich 
und für den Gegenſtand ausführlich, ohne deßhalb weitſchweifig 
zu werden. Der Verfaſſer giebt bey jedem Thiere eine kurze 
characteriſtiſche Beſchreibung und Referent kann demſelben aus 
Erfahrung bezeugen, daß zur Erreichung des Zweckes einer voll— 
ſtaͤndigen Kenntniß der Naturproducte einer Gegend dieß nicht 
allein nuͤtzlich, ſondern ſogar noͤthig ſeyn wird, indem nur bey 
allgemeiner Theilnahme und vielſeitigem Mitwirken derjenigen 
Landeseinwohner, welche Freunde der Naturwiſſenſchaften find, 
ohne deßhalb Kenner zu ſeyn, alle und namentlich die ſeltenen 
Naturproducte zur allgemeinen Kenntniß gelangen. Hierzu iſt 
es aber noͤthig, daß dieſe Maͤnner nicht allein auf ſeltenere Ge⸗ 
genſtaͤnde aufmerkſam gemacht, ſondern auch befaͤhigt werden, 
dieſelben zu erkennen. Nur iſt der Verfaſſer bey manchen ſeiner 
Beſchreibungen, namentlich über das Brütgefchäft der Voͤgel, 
zu ausfuͤhrlich, da es fuͤr die Tendenz eines ſolchen Werkes 
genuͤgt von den in der Provinz niſtenden Voͤgeln das darauf 
Bezuͤgliche zu ſagen. Oft wird es dadurch ſogar dunkel, 
ob man eine oder die andere dieſer Arten für dort niſtend hal— 
ten ſoll oder nicht. Im Uebrigen zeigt die Anordnung des 
Ganzen wie die Ausfuͤhrung, daß Glogers Ueberſicht der ſchle— 
ſiſchen Wirbelthier-Faung hier wie bey mehreren ähnlichen 
Werken zum Vorbilde gedient, wovon Referent ſich ſelbſt nicht 
ausnimmt. Hier iſt die Aehnlichkeit aber um ſo groͤßer, als 
Schleſien und Galizien bey dem Vorkommen ſehr vieler Thiere 
eine große Uebereinſtimmung zeigen. Man vergleiche nur das, 
was in beyden Schriften uͤber einige Fledermaͤuſe geſagt wird. 


Bey dem ſonſt erweiterten Plane vorliegenden Werkes 
hat der Verfaſſer einen hoͤchſt weſentlichen Punct zu wenig 
beachtet — die elimatiſchen Varietaͤten — und doch ſollten bey 


einer Ueberſicht der Naturproducte einer einzelnen Gegend dieſe 


vorzugsweiſe beruͤckſichtigt, namentlich mit den abweichenden For: 
men benachbarter Laͤnder verglichen werden. Durch die genaue 
Kenntniß dieſer Abweichungen würden wir ſehr oft dahin ge— 
langen, viele der in einer Gegend nur durchziehenden Voͤgel von 
den dort niſtenden zu unterſcheiden, mithin Aufſchluͤſſe über die 
oft ſo ſchwer zu verfolgenden Zuͤge dieſer Thierelaſſe erlangen, 
welche auf anderem Wege uns wenigſtens noch lange vorbehal⸗ 
ten bleiben. 

Die Syſtematik iſt in der Hauptſache nach Glogers Anord— 
nung und weicht nur in einzelnen Puncten davon ab. Dieſe 
Abweichungen ſind aber keineswegs uͤberall Verbeſſerungen, na— 
mentlich iſt es zu tadeln, daß Anser leucopsis von Anser 
torquatus durch faſt alle andere Gaͤnſearten getrennt wird, da 
beyde einander in jeder Beziehung ſo nahe kommen, daß ſie 
durchaus im Syſtem neben einander ſtehen muͤſſen. Daſſelbe 
iſt von Larus ridibundus und Larus capistratus zu ſagen. 
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Zu den einzelnen Beſchreibungen iſt zu erinnern: daß es 
keineswegs erwieſen, ob unſere Hauskatze von der bisweilen auch 
in Deutſchland und andern europaͤiſchen Ländern vorkommenden 
wilden Katze abſtamme. Von mehreren Gruͤnden, dir zu eroͤr— 
tern hier der Raum verbietet und dieß in Zweifel ſtellen, will 
Referent nur anführen, daß die Katze als Hausthier erweislich 
ſchon in der aͤlteſten Zeit in Aegypten gehalten wurde, daſelbſt 
aber und in den angrenzenden Laͤndern unſere wilde Katze nicht 
vorkommt, wenigſtens bis jetzt noch nicht aufgefunden iſt. Je— 
denfalls iſt aber die Graugans (Anser cinereus) allein und 
nicht mit der Saatgans (Anser segetum) die Stammmutter 
unferer zahmen Gaͤnſe, was außer andern ofteologifchen Ver— 
haͤltniſſen der Schnabel außer allen Zweifel ſetzt. 


Die Ener mancher Voͤgelarten find in ungewoͤhnlichen Faͤr⸗ 
bungen aufgeführt, namentlich die fonft weißen Eyer des Tau⸗ 
benhabichts (Falco palumbarius) rothgelb mit ſchwarzen Flecken; 
die der Wespenfalken (Falco apivorus) weißlich mit kleinen 
Flecken, da ſie doch in der Regel gelbroth mit dunklern Flecken 
faſt verdeckt ſind, u. ſ. f. Solche Abnormitaͤten, um ſo mehr, 
wenn ſie in einer Gegend zur Regel wuͤrden, verdienten beſon— 
dere Beachtung. Ein auffallender Irrthum hat ſich bey dem 
droſſelartigen Rohrſaͤnger (Sylvia turdoides Meyer) eingefchli- 
chen, welcher S. 62 ganz richtig unter den Sängern aufgeführt 
wird, S. 57 aber ſchon einmal als Rohrdroſſel (Turdus arun- 
dinaceus) unter den Droſſeln ſteht. Auch der lateiniſche Name 
der großen Silbermoͤve (Larus glaucus) iſt zu tadeln, da er 
die weißſchwaͤnzigte bezeichnet, was die aufgefuͤhrte aber der Be— 
ſchreibung nach nicht iſt. Von manchen Schriftſtellern iſt zwar 
der Name L. glaucus für die Eilbermöve angewendet, allein 
in dem Falle ſind die weißſchwaͤnzigte und die Silbermoͤve ver— 
wechſelt, um ſo noͤthiger iſt aber auch eine feſte Terminologie; 
auch der deutſche Name des Larus canus (blauſchnaͤbelige Moͤve) 
iſt zu verwerfen, da er nur fuͤr den juͤngern Vogel im Herbſt— 
kleide paßt. Alte Vögel im Frühling haben gruͤnlich gelbe Schnaͤ— 
bel. Auch der deutſche Name — große Silbermoͤve — iſt zu 
tadeln, da es nur eine Silbermoͤve giebt, wenn man nicht etwa 
die Sturmmöve (Larus canus) kleine Silbermoͤve nennen will, 
denn was fonft noch von manchen Schriftftellern für Abarten 
der Silbermoͤve aufgefuͤhrt werden, iſt nur climatiſche oder in⸗ 
dividuelle Ausartung. 


Dieſe kleinen Irrthuͤmer abgerechnet, zeugt das Ganze 
von genauer Beobachtung und eifriger Forſchung und wir muͤſ— 
ſen namentlich dem Verfaſſer Dank wiſſen, daß derſelbe ſich 
fern von Aufſtellung zweifelhafter Arten hielt. Faſt alle von 
demſelben aufgefuͤhrten Species ſind feſt begruͤndet und allge— 
mein anerkannt, und bey den wenigen, wo dieß nicht iſt, folgt 
der Verfaſſer aͤlteren beruͤhmten Schriftſtellern. Namentlich dey den 
ſo ſchwer zu beſtimmenden Nattern ſind erneuete weitere Beobach— 
tungen noͤthig. Von den in der Erklaͤrung erwähnten urwelt⸗ 
lichen Thieren, finden wir in den durchforſchten Provinzen nas 
mentlich aus den Sippen Elephas, Cervus und Ursus zahl⸗ 
reiche Neſte. Urweltliche Schlangen ſind ſelten, aber mehr 
Froͤſche und Salamander. Foſſile Fiſche dreizehn Arten. 


Von jetzt lebenden Thieren kommt eine Menge ſeltrner 
Arten vor. Von Saͤugethieren namentlich: Vespertilio Schrei- 
bersii Nast. (aber noch iſt keine Hufeiſennaſe aufgefunden, 
die doch da fein muß), der braune Bär (Ursus arctos), der 
Tiegeriltiß (Mustela sarmatica), der Sumpfotter (Mustela 
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lutreola), der Luchs (Felis Iynx), der Biber (Castor fiber), 


die Hausratte (Mus rattus), der Steinbock (Capra ibex), die 
Gemſe (Antilope rupicapra). 


Von Vögeln: der weißbaͤuchige und der graue Geyer 
(Vultur fulvus et einereus), der Wuͤrgfalke (Falco lanarius), 


der islaͤndiſche Falke (Falco islandicus), der Schlangenadler 1 


Falco leucopsis), der Koͤnigsadler (Falco imperialis), der 
Zwergadler (Falco pennatus), die Schnee- und uraliſche Eule 
(Strix nivea et uralensis), der Ungluͤcksheher (Corvus in- 


faustus), die Alpen- und die Steindohle (Corvus pyrrhocorax 1 


et graculus), der Hirtenvogel (Gracula rosea), die ſchwarz⸗ 
kehlige und die naumanniſche Droſſel (Turdus atregularis et 


naumanni), der braune Laubſaͤnger (Sylvia nattereri), die Als 
penlerche (Alauda alpestris), die Fichten-Ammer (Emberiza 
pityornis), der roſenfarbige und langſchwaͤnzige Fink (Fringilla 
rosea et longicauda), der Zwerg- Fliegenfaͤnger (Museicapa 
parva), das Sand-Flughuhn (Tetrao arenarius), der Zwerg⸗ 
und Kragentrappe (Otis tetrax et houbara), der fhmalfchnd= 
belige und der breitſchnaͤbelige Waſſertreter (Phalaropus hy- 1 


perboreus et rufus), vier Raubmöven (Lestris), der Zwerge 


Sturmwogel (Procellaria pelagica), der gemeine Pelican (Pe- 
lecanus onoerotalus), die Schnee- und die Rothhals-Gans 
(Auser niveus et ruſicollis), die -röthlihe Hoͤhlen-Eule, die 
weißkoͤpfige und die Kolben-Ente (Anas rutila, leucocephala 


et ruſina), die drey europaͤiſchen Seetaucher (Eudytes). N 


Von Amphibien: die gruͤne Eidechſe (Lacerta viridis), 
die ungariſche Aesculaps- und die grün und gelbe Natter (Co- 
luber pannonicus, Aesculapü et atrovirens). Die eyertra⸗ 
gende Kroͤte (Bufo obstetricans) und der ſchwarze Landſala⸗ 
mander (Salamandra atra). 


Von Fiſchen: der Sterlet (Acipenser ruthenus), der 
Zopen⸗Brachſen (Cyprinus ballerus), der Gieſen-Weißfiſch (Cy- 
prinus jeses), der Sichling (Cyprinus eultratus) und manche 
andere beſonders Lachs- und Forellen-Arten. In allem ſind 
56 Saͤugethiere, 302 Voͤgel, 25 Amphibien und 45 Fiſche auf- 
gefunden worden. Letztere kommen daher in verhaͤltniß geringer 
Anzahl vor. Die am zahlreichſten repraͤſentirten Sippen ſind 
Mustela, Falco, Strix, Corvus, Fringilla, Emberiza, Tur- 
dus, Picus, Otis, Gallinula, Coluber, Cyprinus et Salmo. 
Außer den bereits aufgefundenen Thieren dürften Rhinolophus 
ferrum equinum, Falco tinnunculoides, Alauda brachyda- 
ctyla, Emberiza calcarata et Loxia leucoptera noch vor⸗ 
kommen. Am zahlreichſten ſind die Gebirgsthiere repraͤſentirt, 


— 
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darunter ſelbſt der fuͤr ganz Europa ſeltene Steinbock; beſonders 


aber unter den Voͤgeln finden ſich Repraͤſentanten der noͤrdlich⸗ 
ſten und ſuͤdlichſten, oͤſtlichſten und weſtlichſten Gegenden Eu— 
ropas. Wir finden die wahren Bewohner des offenen Meeres 
zur Zugzeit an den Fluͤſſen, waͤhrend den Hochgebirgen ſelbſt die 
ſeltneren Gebirgsvoͤgel noch nicht fehlen. Dadurch gewinnt Ga⸗ 

lizien fuͤr den Forſcher ein hohes Intereſſe und Referent bekennt, 
das Buch mit Begierde zur Hand genommen zu haben, aber 
durchaus nicht in ſeinen Erwartungen getaͤuſcht worden zu ſeyn. 
Es verdient daſſelbe geleſen zu werden, und ſicher wird man 
den Ankauf des ſehr ſauber ausgeſtatteten Buches nicht bereuen. 

Homeyer. 


An 
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Grundzüge 


u einer allgemeinen Naturanſicht für höhere Schulen und das 
gebildete Publicum von F. J. Hugi. Solothurn bey Jent. 
Erſte Abtheilung, die Erde als Organismus. 1841. 8. 377. 


Abgeſehen von der etwas nachlaͤßigen Sprache und den 
öftern Wiederholungen iſt dieſes ein gutes, ſinnreiches und merk 
wuͤrdiges Buch, welches geleſen und erwogen zu werden verdient. 
Die Idee, die Erde nicht bloß analogiſch, ſondern in der Wirk: 
lichkeit als einen Organismus zu betrachten, iſt zwar ſeit der 
Regſamkeit der Naturphiloſophie wiederholt zur Sprache gebracht 
und es ſind ſelbſt Thatſachen dafuͤr geſammelt worden, wie 
ſchon von Meinecke und Chr. Keferſtein, nirgends aber 
beyde Darſtellungen, nehmlich die philoſophiſche und die empi⸗ 
riſche ſo mit einander verwoben und mit den thieriſchen Organen 
und ihren Verrichtungen verglichen worden wie hier. Der Vers 
faſſer ſucht die meiſten Erd = Formationen als Verwandelungen 
einer Urformation z. B. der Schiefermaſſe darzuſtellen, un⸗ 
gefahr fo wie aus der flüffigen Eymaſſe die Organe des Fötus 
ſich allmaͤhlich individualiſieren; eigentliche ſichtbare Erdproceſſe 
wie Quellenbildung, Gas- und Waͤrme⸗Entwickelung, Erdbeben 
und vulcaniſche Aufloͤſung gehen ohnehin den organiſchen Pro— 
ceſſen parallel. Dieſes Erdleben wird zunaͤchſt allgemein ver⸗ 
mittelt durch die Spannung der abwechſelnden Schichten, wo— 
durch ein ununterbrochener Galvanismus ſtattfindet wie in der 
organiſchen Maſſe. Fuͤr alles dieſes hat der Verfaſſer eine große 
Menge von Thatſachen geſammelt, theils auf eigenen Reiſen, 
theils aus den Beobachtungen anderer und hat dieſelben uͤberall 
zur Beſtaͤtigung feiner Ausſpruͤche benzubringen gewußt. Das 
Buch iſt ſo reich daran, daß ein Auszug daraus unmoͤglich iſt. 
Aber eben deßhalb verdient es um ſo mehr geleſen zu werden. 
Wenn man auch nicht uͤberall den Anſichten des Verfaſſers 
beyſtimmt; wenn man auch nicht uͤberall die Richtigkeit der 
Thatſachen oder ihre Anwendung zugibt: fo wird man doch da— 
durch ſich angeregt fuͤhlen, dieſen merkwuͤrdigen Verhaͤltniſſen 
nachzudenken und ſich dieſelben nach ſeiner Art zu recht zu legen. 
Man muß dabey nicht vergeſſen, daß das Buch aus Vortraͤgen 
vor einem gemiſchten Publico hervorgegangen iſt, wobey es alſo 
an Wiederholungen und manchmal unnoͤthig ſcheinenden Erklaͤ⸗ 
zungen nicht fehlen konnte: aber eben deßhalb iſt vielleicht dieſe 
Darſtellung am beſten geeignet, das groͤßere Publicum fuͤr die 
Theilnahme am Studio unſerer Erdbildung zu gewinnen, indem 
fie den fo völlig todt erſcheinenden Erdenklotz als einen leben⸗ 
digen Leib zeigt und dafuͤr die Neugierde ungemein anlockt. 


Der Verfaſſer ſchreibt das Allgemeine voraus, Grundſaͤtze 
über die Schöpfung und das Leben uberhaupt, die Grundſtoffe 
und die Grundkraͤfte, wie Licht, Waͤrme, Magnetismus, Electri⸗ 
citaͤt uſw.; allen liegt die Polaritaͤt zum Grunde. Dann kommt 
er auf die Grundformen und das Leben der Organismen; S. 56 
betrachtet er das Weltgebaͤude nach deſſen Einrichtung und deſſen 
Entſtehung, wobey auch die aſtronomiſchen Verhaͤltniſſe der Pla 
neten mitgetheilt werden. S. 122 folgt die Erde ſelbſt, bey 
welcher ihr Athem-Proceß mit ſeinen Reſultaten, Gas-Ent⸗ 
wickelung, Waſſerbildung dargeſtellt wird; S. 138 ihr Aſſimi⸗ 
lations⸗Proceß, der Rhythmus der Thaͤtigkeiten, Luftdruck, Gas⸗ 
entwickelung, Ebbe und Fluth, Erdwaͤrme, Erdbeben uſw. 
S. 174 folgt die Entwickelung der Erde und der andern Him⸗ 
melskoͤrper aus dem Aether, die keppleriſchen Geſetze, die Bil⸗ 
dung der Erden, Kohlen, Metalle, Salze uſw., der Vulcanis⸗ 


Iſis 1812. Heft 1. 
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mus, der Ctyſtalliſations-Proceß, die Verwandelung der geo: 
gnoftifhen Formationen und endlich S. 345 die Entwickelung 
der organiſchen Grundmaſſe, wobey der Verfaſſer unferer Theorie 
beyſtimmt, welche wir in unſerm Buch uͤber die Zeugung 1805 
zuerſt aufgeſtellt haben, daß ſie nehmlich durch und durch aus 
infuſorialen Blaͤschen beſteht. Man wird aus den obigen An— 
gaben den großen Reichthum des Innhaltes in dieſem Werk, 
ſowie die Wichtigkeit deſſelben erkennen und beym Leſen hin und 
wieder vorkommende unrichtige Behauptungen uͤberſehen. Wir 
gehoͤren bekanntlich nicht zu denjenigen, welche die Erde als einen 
todten Klotz betrachten: daß aber alle Erdformationen ſpaͤter er— 
folgte Verwandlungen einer einzigen ſeyn ſollten, daß das Waſſer 
der Quellen nicht von Regen herkomme, ſondern im Innern 
der Erde gebildet werde, daß unterirdiſche Hoͤhlen nichts mit 
Erdbeben und Vulcanen zu ſchaffen hätten, daß die Steinkohlen 
nicht von Pflanzen abſtammten, die Infuſorien-Steine nicht von 
fertigen Infuſorien, Ebbe und Fluth nicht von der Einwirkung 
des Mondes bewirkt wuͤrde, haben wir nie geglaubt und werden 
es nicht glauben. Dieſe Dinge ſchaden uͤbrigens dem Werke 
nichts: vielmehr koͤnnen ſie dazu dienen, die mechaniſchen und 
phyſiſchen Vorgaͤnge in unſerer Erde mit den organiſchen zu 
vergleichen und beyden ihr Recht widerfahren zu laſſen. Auch 
im organiſchen Leibe ſind nicht alle Proceſſe organiſch, ſondern 
viele mechaniſch, wie das Abſteigen der Wurzeln und ſelbſt das 
Aufſteigen der Stengel und wahrſcheinlich die Bewegung der 
Blaͤtter; viele phyſiſch oder chemiſch von Faͤrbung, Ausduͤnſtung 
und wohl noch manche andere, was aufzuzaͤhlen nicht dieſes 
Ortes iſt. Die Natur- Philoſophie hat allerdings Leben in die 
als todt verachtete Maſſe gebracht: allein deßhalb alles Mecha— 
niſche wegzuwerfen liegt nicht in ihren Grundſaͤtzen. 


Geognoſtiſche Charte 
des Koͤnigreichs Sachſen Fr der angränzenden Länderabtheilung 


ection XVI. 


Mit Vergnuͤgen zeigen wir wieder ein Blatt dieſes wich⸗ 
tigen Werks an, welches von der ſaͤchſiſchen Regierung ſeit einem 
Menſchenalter begonnen und fortgeführt worden und jetzt im 
Auftrag des Oberbergamts, vorzuͤglich von Profeſſor Nau— 
mann zu Freyberg und von Dr. B. Cotta bearbeitet wird. 


Dieſe Charte begreift eigentlich das noͤrdliche Stuͤck von 
Boͤhmen von Johann Georgenftadt an bis Carlsbad und Eln—⸗ 
bogen; weſtlich faſt von Eger an bis gegen die Elbe im Oſten, 
namentlich bis Brunnersdorf. Sie bringt in den Umgebungen 
des 3802 Par. Fuß hohen Keilberges und des, 3720 Fuß 
hohen Fichtelberges die hoͤchſten Regionen des Erzgebirges, fos 
dann den ſuͤdlichen Abfall und den Fuß deſſelben von Brunners— 
dorf uͤber Hauenſtein, Neu-Rohlau bis nach Pichelberg und 
Goſſengruͤn, endlich auch die, dem Fuße des Gebirges vorliegen⸗ 
den tieferen Gegenden bis an das linke Ufer der Eger zur 
Darſtellung. 


In dem Verlaufe des, durch die Waſſerſcheide bezeichneten 
Gebirgskammes oder hohen Gebirgsruͤckens tritt hier der bemer⸗ 
kenswerthe Umſtand ein, daß, waͤhrend er von Zinnwald uͤber 
Sebaſtiansberg und Kupferberg bis in die Naͤhe des Keilberges 
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(bei Gottesgabe) der Richtung von NO. nach SW. folgt, der⸗ 
ſelbe vom Keilberge uͤber Platten bis zu dem, 2928 Fuß hohen 
Kielberge (bei Gottesberg) faſt genau in oſtweſtlicher Richtung 
fortſetzt, um ſich dann uͤber Kottenhaide bis Oberbrambach (auf 
Sectio XX) nach SSW. zu ziehen. 


Da nun die Fußlinie des Gebirges, von Brunnersdorf bis 
über das Thal der Zwota die Richtung WSW. behauptet, fo 
läuft fie zwar von dem genannten Dorfe bis nach Oberbrand nur 
in ¼ Meile Abſtand von der Kammlinie hin, zieht ſich aber von 
Oberbrand aus immer weiter von dem Kamme zuruͤck, und 
liegt bei Pichelberg beinahe 3 Meilen vom Gipfel des Kielberges 
entfernt. So hat man denn bis zum naͤchſten Punkte des 
Egerthales vom Gipfel des Keilberges, innerhalb einer Diſtanz 
vou 7; Meilen, 2800 Fuß, hingegen vom Gipfel des Kielberges, 
innerhalb einer Diſtanz von faſt 4 Meilen, nur 1800 Fuß herab⸗ 
zuſteigen. 5 


In der Zuſammenſetzung des Gebirges tritt beſonders 
der Granit hervor, welcher ſich vom Nordrande der Charte uͤber 
Carlsfeld, Fribus und Neudeck, in einem uͤber 2 Meilen breiten 
Zuge, bis an den Fuß des Erzgebirges erſtreckt, deſſen Steilab— 
fall er von Pfaffengruͤn bis Doglasgruͤn bildet. Er iſt aber 
auch in den tiefern Gegenden des ſuͤdlich vorliegenden Landes 
überall vorhanden, und ſetzt bei Carlsbad und Elnbogen tiber 
die Eger, um dann weiter gegen Marienbad fortzuziehen. Auf 
der Oſtſeite, bei Johanngeorgenſtadt, und auf der Weſtſeite, bei 
Silberbach, zeigt die Granitgraͤnze einen ſehr auffallenden Ver: 
lauf, und in der letzteren Gegend duͤrfte eine abweichende und 
uͤbergreifende Auflagerung des Granites auf dem Glimmerſchie⸗ 
fer kaum zu bezweifeln ſeyn. Der Granit dieſes großen Eiben 
ſtock-Carlsbader Zuges iſt meiſt ſehr grobkoͤrnig, und häufig 
porphyrartig durch große Feldſpathkryſtalle, auch bisweilen mit 
kleinen Neſtern von feinſtaͤngligem Schoͤrl erfüllt. Bei Winſel— 
burg, Hirſchenſtand u. a. O. geht er in grobkoͤrnigen Greiſen 
uͤber, welcher dann gewoͤhnlich zinnfuͤhrend zu ſeyn pflegt. Die 
voͤllige Identitaͤt des Geſteines und die nahe Nachbarſchaft laͤßt 
die Granitpartie von Platten für eine, zu dieſem großen Granit 
zuge gehoͤrige Ablagerung erkennen. — Waͤhrend an mehren 
Punkten deſſelben einzelne Kuppen und oberflaͤchliche Ablagerungen 
von Baſalt auftreten, ſo ſind auch in ihm viele Lagerſtaͤtten von 
Zinnerz und Eiſenerz bekannt, von welchen letzteren beſonders die 
merkwuͤrdigen, auf Magnet-Eiſenerz und Roth-Eiſenerz bebauten, 
granat- und erzfuͤhrenden Maſſen bei Hohofen und Trinkſeifen, 
unweit Neudeck, erwaͤhnt zu werden verdienen, welche mit denen, 
bei Schwarzenberg und Breitenbrunn, im Glimmerſchiefer vor- 
kommenden Lagerſtaͤtten die größte Analogie zeigen. Auch ſetzen 
mehrorts, theils im Granite, theils an der Graͤnze deſſelben, 
Eiſenſtein-Gaͤnge auf, welche fuͤr den Bergbau wichtig gewor⸗ 
den find. 


Oeſtlich von Damitz tritt an der Eger ein feinkoͤrniger, 
dem Granulite oder Weißſteine ſehr aͤhnlicher Granit auf, wel— 
cher weiterhin, zwiſchen Warth und Wotſch, in ein koͤrnigſchief— 
riges, aus Feldſpath, Quarz und feinen Granatkoͤrnern mit etwas 
Glimmer beſtehendes, und daher als wirklicher Granulit 
charakteriſirtes Geſtein uͤbergeht. 


Naͤchſt dem Granite iſt auf vorliegender Section der 
Glimmerſchiefer das wichtigſte unter den aͤlteren Geſteinen. 
Er bildet den maͤchtigen, durch die beiden hoͤchſten Gipfel des 
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Erzgebirges, den Keilberg und den Fichtelberg, bezeichneten Ge: 
birgsſtock, und erſcheint Überhaupt als das vorherrſchende Glied 

in dem hier dargeſtellten Diſtricte der primitiven Schieferfor⸗ 

mation. In den hoͤchſten Regionen des Gebirges und ſo auch 

auf den Kuppen der genannten Berge, ferner auf der Weſtſeite 
des Granites, bei Bleiſtadt und Goſſengruͤn, zeigt ſich das Ges 
ſtein als ein ſehr ausgezeichneter, ſtark glaͤnzender und oft mit 

Granaten erfuͤllter Glimmerſchiefer, wogegen es in anderen. 
Theilen des Gebirges, wie z. B. bei Joachimsthal und Kupfer⸗ 

berg, weniger charakteriſtiſch ausgebildet iſt. Die Erzgaͤnge von 

Joachimsthal, Ober- Wieſenthal, Johanngeorgenſtadt, Graslitz 
und Bleiſtadt ſetzen groͤßtentheils im Glimmerſchiefer auf. Eben 
ſo umſchließt er Kalkſteinlager bei Joachimsthal, Schmiede⸗ 

berg, Roͤdling, Hinter-Rohlau und einigen anderen Orten; ferner 

kleine und feinkoͤrnige (doch meiſt noch dioritiſche) Grün ftieinla= 

ger an mehren Punkten der Umgegend von Joachimsthal; endlich 

Porphyrgaͤnge, beſonders ſuͤdlich von Joachimsthal, und 

einen bei Bleiſtadt. Der erzfuͤhrende, vorherrſchend aus Strahl— 

ſtein und Granat beſtehende Stock des Kupferhuͤgels bei Kupfer— 

berg erinnert einerſeits an die vorhin erwaͤhnten Lagerſtaͤtten 

im Granite bei Neudeck, anderſeits an die Lager der Gegend 

von Schwarzenberg. Endlich tritt auch noch unweit Gottesberg 

der beruͤhmte Schneckenſtein oder Topasfels im Gebiete des 
Glimmerſchiefers auf. 


Was die Structur dieſes Glimmerſchiefer- Gebirges betrifft, 
ſo mag hier nur des merkwuͤrdigen Verhaͤltniſſes gedacht werden, 
daß feine Schichten, welche bei Goldnehoͤhe, bei den Tellerhaͤuſern und 
Foͤrſterhaͤuſern ziemlich horizontal liegen, vom Fichtelberge bis zum 
Gipfel des Keilberges faft genau nordſuͤdlich ſtreichen ( mit 40 
bis 600 weſtlichem Fallen), dagegen in der Linie von Doͤrn⸗ 
berg uͤber Holzbach nach Bocksgruͤn eine oſtweſtliche Richtung 
(mit 70 bis 900 ſuͤdlichem Fallen) behaupten, fo daß am ſuͤd⸗ 
lichen Ende des Keilberges eine ſehr raſche Wendung Statt 
finden muß. 


Gneiß erſcheint oͤſtlich von Joachimsthal mehrfach in nicht 
unbedeutender Ausdehnung und unter ganz eigenthuͤmlichen Be: 
graͤnzungsverhaͤltniſſen gegen den Glimmerſchiefer. Aus der 
Gegend von Platz erſtreckt ſich naͤmlich der Gneiß uͤber das, 
durch ſeine ſchroffen Felſen an alpiniſche Formen erinnernde, 
Sonnenberger Thal in einem nur bei Radis und Laucha unter⸗ 
brochenen Zuge bis an den oͤſtlichen Fuß des Keilberges, wo 
er ploͤtzlich ſein Ende erreicht. Von dieſem Gneißzuge geht in 
der Gegend von Roͤdling ein Zweig ab, welcher uͤber Orpus in 
das Gebiet der noͤrdlich anſtoßenden Section verlaͤuft. Auch 
haͤngen mit ihm jedenfalls die an der Eger, von Wotſch uͤber 
Kloͤſterle bis Kaaden anſtehenden Gneißmaſſen zuſammen. — 
Eine andere Gneißpartie dehnt ſich noͤrdlich von Ober-Wieſen⸗ 
thal aus, und ſetzt gleichfalls nach Norden, uͤber den Rand der 
Charte weiter fort. Eine dritte, mehr lagerartige Gneißpartie 


erſcheint am Steilabfalle des Gebirges zwiſchen Hanuſchgruͤn 


und Schoͤnwald. Uebrigens finden ſich mehrorts Kalklager 
und Gruͤnſteine (groͤßtentheils granathaltige Hornblend-Schie⸗ 
fer) im Gneiße, wie dieß aus der Charte zu erſehen iſt. 


Thonſchiefer tritt noͤrdlich und weſtlich einer, von 
Schoͤnbeck über Pechbach nach Graslitz und Hammerbruͤck gezo— 
genen Linie auf; es iſt dieß der Anfang des großen, ſich weiter 
weſtlich gegen Hof hin ausbreitenden Schieferterrains, deſſen 
Cinfoͤrmigkeit hier faſt nur durch ein Paar (für den Chauſſee⸗ 
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bau nicht unwichtige) Phorphyrgaͤnge unterbrochen wird. Ganz 
iſolirt taucht mitten aus der Schlackenwerther Baſaltregion, bei 
Mireſchau, eine Kuppe von Kieſelſchiefer auf. 


Aus der großen Reihe der fedimentären Formationen 
findet ſich im Bereiche dieſer Section lediglich die Braunkoh— 
len⸗For mation, eine der neueſten, aber für Böhmen fehr 
wichtigen Bildungen. Dieſelbe wird von der, bei Brunnersdorf 
beginnenden gleichnamigen Bildung des Saatzer und Leitmeritzer 

Kreiſes, durch die, im Egerthale hervorragenden aͤlteren Geſteine 
entſchieden abgeſondert, erſcheint in mehren ſelbſtſtaͤndigen Glie- 
dern entwickelt, und gewährt, wie in techniſcher und national: 
oͤkonomiſcher, fo auch in, geologiſcher Hinſicht ein großes In⸗ 
tereſſe. , 


Als unterſtes Glied dürfte unſtreitig die Ablagerung 
von quarzigen Sandſteinen und Conglomeraten zu 
betrachten ſeyn, welche beſonders im Egerthale bei Altſattel ſehr 
vollſtaͤndig aufgeſchloſſen, und auch von dort her durch ihre ſchoͤnen 

Pflanzenabdruͤcke bekannt geworden iſt. Dieſelbe quarzige Sand— 
ſteinbildung laͤßt ſich aber an dem noͤrdlichen Rande des Braunkoh— 
len-Baſſins ziemlich ununterbrochen aus der Carlsbader Gegend, 
von Talwitz an, uͤber Gruͤnlas, Altſattel und Sandhaͤuſel bis 
nach Lippengruͤn verfolgen, wie ſie denn auch wiederum in dem, 
durch den Glimmerſchiefer von Maria-Kulm abgeſonderten Theile 
des Baſſins erſcheint. — In wie weit die bei Zedlitz, Alt-Roh— 
lau und anderen Orten vorkommenden, und fuͤr die Porcellan— 
fabriken der dortigen Gegend ſo wichtigen Lager von Kaolin 
oder Porzellanthon ebenfalls dem tiefſten Gliede der Braunkoh— 
len⸗Formation angehören, bedarf noch näherer Nachweifung. 


Ueber dem Sandſtein iſt das mittlere und wichtigſte, 
aus abwechſelnden Thon-, Schieferthon- und Braun: 
kohlen- Schichten beſtehende Glied der ganzen Formation 
gelagert, in welchem bei Leſſau, Putſchirn, Taſchwitz, Gruͤnlas, 
Altſattel, Littmitz, Lauterbach und anderen Orten ein bedeuten- 
der Bergbau auf Braunkohle, zum Theil auch auf Schwefelkies 
und Thoneiſenſtein, betrieben wird. Dieſes mittlere Schichten» 
ſyſtem ſoll jedoch in zwei, durch ihre organiſchen Ueberreſte 
und, ſtellenweiſe, ſelbſt durch abweichende Lagerung getrennte 
Glieder zerfallen; wonach man zwei verſchiedene Braunkohlen— 
Bildungen über einander anzunehmen haben würde, 


Das oberfte Glied der hieſigen Braunkohlen-Forma— 
tion endlich wird vorwaltend durch einen hellfarbigen, meiſt gruͤn— 
lich⸗ und gelblich- weißen bis gelben, hoͤchſt duͤnnſchiefergen (zus 
weilen papierartig blaͤttrigen) Schiefer repraͤſentirt, welcher an 
vielen Punkten untergeordnete Kalkſteinſchichten umſchließt, ders 
gleichen bei Trebendorf und Dirſchwitz abgebaut werden. 


Kohlenbrand-Geſteine kennt man beſonders bei 
Leſſau und Hohndorf, zwiſchen Carlsbad und Schlackenwerth; 
ferner noͤrdlich von Zwoda, ſo wie an mehren Punkten ſuͤdweſt⸗ 
lich von Falkenau. 


Erſt nach und folglich auch uͤber der Braunkohlen⸗ 
Formation iſt, gleichwie in anderen Theilen des nordweſtlichen 
Boͤhmens, ſo auch im Gebiete der vorliegenden Section, die 
Baſalt⸗ Formation zur Ausbildung gelangt. Maͤchtige 
und weit ausgedehnte Ablagerungen von baſaltiſchen Tuffen 
und Conglomeraten eroͤffneten dieſe Formation, und man 
findet im Egerthale, abwärts von Carlsbad über Rodisfurth, 
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Warth, Kaoͤſterle bis nach Kaaden, fo wie im Wiſtritzthale bel 
Schlackenwerth,“) im Schoͤnwalder Thale und an vielen an— 
deren Orten die ſchoͤnſte Gelegenheit, jene Geſteine zu ſtudiren. 


Auf dieſe Tuffbildung folgten erſt die eigentlichen Bafalte, 
welche in der Regel entweder auf den Tuffſchichten aufliegen, 
oder ſolche, eben ſo wie die unter denſelben befindlichen aͤlteren 
Geſteine, in maͤchtigen Gaͤngen durchſetzen. Sie ragen ſtellen— 
weiſe hoch auf, z. B. am Himmelsſteine bei Warth 1914, am 
Hohenberge bei Polwitz 1723 Fuß, und verleihen dem Egerthale 
zwiſchen Warth und Wotſch das Anſehen eines ſchroffen und 
tiefen Gebirgsſchnittes. 


Dieſe, am linken Egerufer auftretenden Ablagerungen 
baſaltiſcher Geſteine ſind uͤberigens nur das noͤrdliche Ende des, 
am rechten Egerufer im Elnbogener Kreiſe viel weiter verbreiteten 
Baſaltgebirges, welches mit ſeinem noͤrdlichen Rande von 
Kloͤſterle bis Lichtenſtadt dicht an den Fuß des Erzgebirges an— 
gelagert, und bei Arletsgruͤn nur noch / Meile vom Gipfel 
des Keilberges entfernt iſt. Jedenfalls duͤrfte es in einer ſehr 
nahen Beziehung zu dem Daſeyn der eigenthuͤmlichen baſaltaͤhn— 
lichen Geſteine bei Oberwieſenthal“) und Stolzenhan, fo wie der 
auf dem Kamme und Abfalle des Erzgebirges zerſtreuten Baſalt— 
berge ſtehen, unter welchen beſonders der, 3445 Fuß hohe Spitz— 
berg bei Gottesgabe und der, 3160 Fuß hohe Pleßberg bei Aber— 
tamm als ſehr eminente Punkte hervorragen. 


Noch neuer, als der Baſalt, ſcheint auch hier der Pho— 
nolith oder Klingſtein zu ſeyn, welcher bei Hammer-Unterwie— 
ſenthal, ſuͤdlich von Gottesgabe, am Hauenſteiner Schloßberge, 
bei Czernitz und bei Egerbruck oder Lumpen in mehr oder we— 
niger ausgezeichneten Varietaͤten auftritt. 


Reliquiae haenkeanae, 


seu Descriptiones et Icones Plantarum, quas in America meri- 
dionali et boreali, in insulis philippinis et marianis collegit Ih a d- 
daeus Haenke, 1 octor, Phytographus regis Hi- 
spaniae. Redigit et in ordinem digessit Carol. Bor. Presl, 
Med. Doctor, custos Musei, Professor botanices. Cura Musei 
bohemici. Pragae apud Calve. Fasciculus I—VIl, 1825 — 
Fol.. Fig. 


Von dieſem wichtigen, ſchoͤnen, die Wiſſenſchaft bereichern: 
den und beſonders die Verwaltung des boͤhmiſchen Muſeums 
ehrenden Werke haͤtten wir billig ſchon lange reden ſollen; in— 


) Zwiſchen Schlackenwerth und Lilitzau kommen im Baſalt⸗ 
tuffe die, erſt in Arragonit und ſpaͤter in Kalkſpath ver⸗ 
wandelten Aſtſtuͤcke und Baumſtaͤmme vor. 


**) Die wahrſcheinlich durch den Mangel genauer Materialien 
herbeigefuͤhrten Unrichtigkeiten der topographiſchen Charte, 
beſonders in dem Raume zwiſchen Oberwieſenthal, Platten 
und Pfaffengrün, haben bei der Eintragung der geognoſti⸗ 
Then Granzlinien manche Abweichung von der Natur zur 
Folge gehabt; was namentlich fuͤr den Verlauf des Joac⸗ 
himsthaler Porphyrzuges, der Granitgränze öͤſtlich von 
Mariaſorg und der Bafaltgränze ſuͤdlich von Oberwieſen⸗ 
thal erwähnt werden muß. 
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deſſen wird uns der Umſtand entſchuldigen, das Werk bis jetzt 
nicht gehabt zu haben. 

Hanke aus Böhmen gieng aus Eifer für die Botanik 
vor 53 Jahren (nehmllich von 1789 an gerechnet) nach Ame⸗ 
rica und ſchickte eine große Pflanzenſammlung nach Prag. Sie 
blieb liegen, bis der leider nun verſtorbene Caſpar v. Stern⸗ 
berg durch feine Anregung, duch Aufſuchung tuͤchtiger Bear⸗ 
beiter und durch Aufwendung vieler Opfer es dahin brachte, daß 
dieſe Sammlung beſtimmt, abgebildet und gedruckt wurde, was 
nur durch Vorſchuͤſſe aus der Caſſe des boͤhmiſchen Muſeums, 
welches ſchon ſo viel fuͤr die Wiſſenſchaften gethan, geſchehen 
konnte. Die Nachrichten, welche man von ihm hat, beruhen 
auf Ridlers Abriß der vaterländifchen Geſchichte, Wien 1814, 
auf dem Tagebuche des Schiffers und auf den Briefen, welche 
Hänke nach Hauſe geſchrieben. Er wurde geboren zu Kreis 
bitz im Leitmeritzer Kreiſe 1761, ſtudierte zu Prag und wurde 
1782 Doctor der Philoſophie. Dann ſtudierte er Medicin und 
wohnte beym Profeſſor der Botanik, J. G. Mikan. 1786 
machte er eine botaniſche Reiſe auf die Sudeten und ließ die 
Florula in die böhmifchen Geſellſchaftsſchriften drucken. Sodann 
gieng er nach Wien, half Jacquin in feinen Collectaneis 
et Miscellaneis, bereifte den Platten⸗See, den Schneeberg, Kaͤrn⸗ 
then und Tyrol und wurde 1789 vom Könige von Spanien 
als Botaniker nach America geſchickt, wo er am 25. December 
am Plata⸗Strom landete und von da nach Montevideo gieng, 
von da nach Buenos Ayres, im Hornung 1790 durch die Pam— 
pas uͤber die Cordilleren nach San Jago in Chili, wo er am 
2. April den Admiral Malaſpina traf, auf deſſen Schiff er 
Coquimbo, Arica, Calao beſuchte. Aus dieſer Stadt ſchickte 
er fünf Kiſten nach Cadix, nebſt andern von Ludwig Nee 
und Joſeph Helmich. Dann beſuchte er die peruaniſchen 
Alpen, die Quellen des Amazonen-Stroms, wovon er eine Menge 
Pflanzen nach Hauſe ſchickte. Im September 1790 gieng's 
nach Truxillo und Guawaquil, und von da nach Quito auf den 
Chimborazo; im December nach Panama; im Hornung 1791 
nach Acapulco, von da nach Californien, Neu-Albion; im Aus 
guſt im Haven Nutka und wieder nach Acapulco; im Novem⸗ 
der nach Mexico; im December in das ſtille Meer zu den In⸗ 
ſeln Tinian und Guaham; im Maͤrz 1792 auf Luzon, wo 
er mit dem Zoologen Anton Pineda ſammelte; im July 
kehrte er kraͤnklich nach den Manillen zuruͤck; im November 
nach den Soeietaͤts⸗Inſeln und Anfangs 1794 wieder in Chili 
in Conception, von wo aus er im April Tucuman, das Ge: 
birge Aracana, den See Adalgala, Potoſi und La Paz beſuchte; 
im Juny die Provinz Mojos, die Fluͤſſe Beni und Rio Grande 
und am Ende des Jahres in Santa Cruz de la Sierra an⸗ 
kam; im May 1795 wieder in Potoſi; 1796 in Cochabamba 
in Ober⸗Peru, wo er ſich gewiſſermaßen niederließ und practi⸗ 
cierte; 1800 einen Kriegszug in die Provinz Chiquitos uͤber die 
Cordilleren von San Fernando begleitete und erſt im naͤchſten 
Jahre zurückkam; von 1804 bis 1806 unterſuchte er die Pro⸗ 


vinzen Sicafica, Lareca, Carabaya, kam bis Cusco und endlich 


über La Paz wieder nach Haufe. Dann (wurde er von der 
Regierung zu den Chiriguanos geſchickt, wo er drey Jahre, bis 
1809, blieb, um ſie zu unterrichten. 1810 brachen dort die 
Revolutionen aus, woruͤber er in feinen letzten Briefen, 1811, 
ſehr klagte. Die oͤffentlichen Blaͤtter berichteten im Jahre 1817 


ſeinen Tod; ſeine Sammlungen kamen nach Lima. Nach Eu⸗ 


ropa hat er nur Pflanzen geſchickt bis zum Jahre 1794, und 
zwar in ſieben Kiſten. Sie enthielten noch viel Neues zu denen 
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von Humboldt und Ruiz nebſt Pavon, ſo wie zu denen 
von Rorburgh und Wallich. Wie geſagt, dem Caſpar 
v. Sternberg hat man die Herausgabe dieſes Werkes vor⸗ 
zuͤglich danken. N 


Was nun die Abbildungen betrifft, ſo ſtehen ſie auf ein⸗ 
fachen Foliotafeln, groß, gewoͤhnlich 3 bis 4 beyſammen, zwar 
nur in Umriſſen, aber ganz vortrefflich und ſehr genau darge⸗ 
ſtellt von Franz Both. | 

Tom, I, Fasc. I. 1825. p. 84. t. 12. enthält 20 
Cryptogamen, von Verſchiedenen bearbeitet, alles neu und gruͤnd⸗ 
lich, mit Character der Sippen und Gattungen, einigen Cita⸗ 
ten, dem Fundort und kurzen Bemerkungen, wie es fuͤr ſolch 
ein Kupferwerk ganz geeignet iſt. Es wird unſern Leſern lieb 
ſeyn, das Verzeichniß der aufgefuͤhrten Pflanzen hier zu finden. 

Fungi auctore Frid. Nees. 

Polyporus sanguineus; Rhytisma Bauhiniae; Acti- 
dium haenkei t. 1. 

p- 3. Lichenes auctore Carolo Floerke. 

Umbilicaria depressa, haenkeana, 

Parmelia crinita, borreri, cetrata, herbacea, speciosa, 
concinnata. | 

Borrera trulla, leucomela, camtschadalis, flavicans, 
ceruchus. 4 

Sticta retigera; Stereocaulon nanum; Alectoria ju- 
bata; Ramalina linearis; Usnea florida, barbata. e t 

p. 8. Algae auctore C. A. Ayardh. „ 

I. Macrocystis pyriphora, mentziesii. 1 

Cystofeira australis, caudata, osmundacea, expansa. 


Fucus vesiculosus compressus; Sporochnus ligu- 
latus. 7 


losus, canaliculatus, punctatus, sternbergii, asper, coro- 
nopifolius, lambertii, multipartitus. { 

Delesseria platycarpa; Halymenia saceata; Rhodo- 
mela floccosa: Ptilota asplenioides, densa; Chondria ob- 
tusa. 


II. Gratelupia ornata, hystrix; Spisaerococeus mammil- 


7 
III. Podium tomentosum. 


IV. Ceraminm rubrum; Diatoma obliquatum. - 


p. 13. Musci auctore Fr. Hornschuch. 

Mnium palustre; Hydnum spiniforme. 

p. 14. Filices auctore C. B. Presl. 

I. Polypodiacea. 

Olfersia cervina. f 

Acrostichum squamosum, philoselloides t. 2.; cilia- 
tum, spathulatum, heteroclitum t. 2.; auritum, punctula- 
tum, aureum, speciosum. a 

Gymnogramma rufa, trifoliata, tartarea, ochracea, ca- 
lomelanos, dealbata t. 3., bidentata t. 2., Notholaena si- 
nuata, rufa, incana t. 1. Taenitis, blechnoides. 

Polypodium phymatodes, grossum, brancaefolium, 
morbillosum t. 3., marcocarpum t. 1., attenuatum, laxum 
I. 4., oligocarpum, luzonense, extensum, glaucum , cae- 
sium, pruinatum, hirtum, calcareum. 

Niphobolus glaber. 

Aspidium neriiforme, menyanthidis, decurrens, res 
pandum, plumieri, macrophyllum, haenkei, latifolium. 
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Nephrodium rhizophyllum, sorbifolium, cuspidatum, 
biserratum, acuminatum, acutum, semicordatum, bidenta- 
tum, hirsutulum, obtusifolium, exaltatum, sloanei, plumula, 
bromeliaefolium, banksiaefolium, serratum, propinquum, 
unitum, obtusatum, panamense, pennigernm, tetragonum, 
deflexum t. 5. Hippocrepis varium, membranifolium t. 5., 
polyphyllum, trapezoides, setigerum, aristatum, interme- 
dium, mexicanum, expansum, duriusculnm, villosum, luci- 
dulum. 

Athyrium fumarioides, angustum, atomarium.- 

Asplenium nidus, vittaeforme, heterophyllum, decus- 
satum, virens t. 6, grandifolium, attenuatum, sylvaticum, 
productum t. 8., setosum, pellucidum, polyodon, zamiae- 
folium, falcatum, auritum, monanthemum, formosum, sto- 
loniferum, tenue, sulcatum, sorzogonense, ternatum, tri- 
phyllum, ambiguum, esculentum, serrulatum, flexuosum 
t. 7., expansum, villosum, deltoideum t. 7., eicutarium, 
delicatulum t. 7,, abrotanoides t. 8., myriophyllum, la 
serpitiifolium. 

Scolopendrium longifolium t. 9.; Diplazium alismae- 
folium t. 8., fraxinifolium; Blechnum nitidum, occidentale, 
caudatum, eiliatum, trilobum, angustifolium, pectinatum. 

Lomaria crenata, ornifolia, linariaefolia, Jucida, acu- 
minata, juglandifolia, haenkeana; Ellebocarpus oleraceus; 
Woodwardia biserrata, 

Pteris vittata, aequalis, angulata, grandifolia, pellu- 
eida, haenkeana, gigantea, attenuata, nemoralis, armata, 
spinescens, alata, subverticillata, cordata, sagittata, car- 
tilaginea t. 9., erenata, tripartita, lanuginosa. 

Vittaria ensiformis; Allosorus ciliatus, hirsutus t. 10.; 
Lindfaya microphylla t. 10., stricta, cuneifolia. 

Adiantum macrophyllum, lucidum, caudatum, hirsu- 
tum, incisum, polyphyllum, haenkeanum, lunulatum, loba- 
tum t, 10., trapeziforme, amplum, tenerum, pnbescens, 
coneinnum, 

Cheilanthes pulveracea, obtusata t. 11,, tenuis, len- 
tigera, scariosa; Davallia pinnatifida, boryana, concinna, 
falcinella t. 11., retusa, meifolia; Dicksonia eicutaria, 
adiantoides, multifida; Alsophila haenkei; Trichomanes 
floribundum; Hymenophyllum cruentum, pectinatum, hir- 
sutum, 


II, 70. Gleichenia tenuis, nitida, pectinata, 


III. 72. Lygodium microphyllum, mexicanum, venustum, 
volubile, digitatum, heterophyllum; Anemia cordifolia t. 11., 
haenkei, humilis, dissecta t. 11., hirsuta, parvifolia, fer- 
ruginea. 

IV. p. 76. Botrychium silaifolium; 
mexicana t. 12. 


V. p. 77. Lycopodium ericaefolium, aristatum, thyoi- 
des, haenkei, marginatum, horizontale, diffusum, palles- 
cens, chilense, plumosum, atrovirens t. 12., anceps, micro- 
stachyum, geniculatum, cernuum, serpens, glaucescens, 
bryophyllum, linifolium, dichotomum, crassum, rigidum, re- 
llexum, reversum, struthioloides, laxum, 

VI. p. 84. Marsilea crenata t. 12.; Azolla magellanica. 

Fasciculus II. 1827. p. 85 — 143, t. 13 — 25. 
Alle folgenden Hefte find von Presl bearbeitet. Das 
vorliegende enthält bloß Monocotyledonen, die Abbildungen von 

Iſie 1842. Heft 4. 


Botryopteris n., 
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Both und J. Skala, manche auch von Friedrich Fieber 
gezeichnet, wie die des erſten Heftes in Umriſſen, aber alle Theile 
angegeben. 

85. I. Potamogeton montanum. 

. 86. II. Tristicha bifaria. 

87. III. Triglochin striatum. 

88. IV. Limnocharis haenkei. 

. 89. V. Damasonium lancifoliun, 

p. 80. VI. Lacis ſoeniculacea. 

p. 91. VII. Orchideae. 

Habenaria linifolia; Ophrys pubescens, parviflora; 
Gymnadenia bracteata. Spiranthes peruviana; Cyclopo- 
gon n., ovalifolia t. 13.; Mierochilus n. major, minor [nulla 
Icon]; Stenoptera n. peruviana t. 14.; Sarcoglottis n. spe- 
ciosa t. 15. 

Schismoceras n. distycha t. 13.; Elleanthus n. lini- 
folius, lancifolius [nulla Icon.]; Cymbidium ramosissimum; 
Bletia strieta, ciliata; Oncidium obovatum; Epipendrum 
bracteolatum, haenkeanum, ibaguense, dichotomum; Va— 
nilla odorata; Dendrobium carnosum, mexicanum, nutans, 
Stelis connata, alba; Acronia phalangifera [nulla Icon). 

p. 105. VIII. Heliconia subulata, flexuosa. 

p. 106. IX. Canna indica, pedicellata; Maranta arun- 
dinacea, jacquini, flexuosa; Calathea cassupito, fascicu- 
lata t. 16.: Phrynium capitatum. 

Alpinia spicata, malaccensis, mollis, brevilabris t. 17.. 
Leptosolena n. haenkei t. 18.; Costus pulverulentus, hir- 
sutus; Amomum parviflorum t. 19.; Kolowratia n. ele- 
88 t. 20.; Hellenia rufa t. 21.: Globba marantina, parvi- 

ora, 

p- 116. X. Pontederia azurea, sagittata; Heteran- 
thera reniformis. 

p. 117. XI. Cipura humilis. 

Sisyrinchium cervantesii, junceum, iridifolium, palmi- 
folium. 

p. 119. XII. Amaryllis tubiflora, reginae; Sphaero- 
tele n, peruviana t. 16.; Crinum gracile; Alstroemeria fim- 
briata, salsilla, albiflora t. 22., spatulata t. 22, 

p. 123. XIII. Poorretia ferruginea, inermis t. 23.; 
Guzmannia tricolor: Tillandsia disticha, azurea t. 24., 
humilis, paleacea, narthecioides, triglochinoides. 

p- 126. XIV. Lilium quadrifoliatum. 

p; 127. XV. Phalangium ramosissimum; Monocho- 
ria n. hastaefolia (Pontederia); Allium cernuum, gracile. 

p. 129. XVI, Tofielda glutinosa. 

p- 130. XVII. Dianella nemorosa; Luzuriaga ra- 
dicans. 

p. 131. XVIII. Smilax bracteata, officinalis, luzo- 
nensis, tubereulata, subinermis; Majanthemum bifolium. 

p- 183. XIX. Dioscorea hastata, sapindioides, euspi- 
data, amarantoides, arifolia, sativa, piperifolia, haenkeana, 
decorticans. 

p. 136. XX. Commelyna decumbens, gracilis, auricu- 
lata, mollis, mexicana; Aclisia sorzogonensis t. 25.; Tra- 
descantia geniculata, rufa, carinata; Campelia zanonia; 
Dichorisandra inaequalis, ovalifolia, mexicana. 

20 
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p. 141. XXI. Juneus compressus, patens, dombeya- 
nus, microcephalus, rostkovii, cbracteatus, xiphioides, te- 
nuis, graminifolius, bufonius, capillaceus, ſalcatus; Luzula 
melanocarpa, alopecurus, comosa; Flagellaria indica. 

. 147. Pothos myosuroides; Arum campanulatum 
(Tacea sativa et phallifera Rumph. V. t. 113. t. 2.); Ca- 
ladium heterophyllum, seguinum. 

Fasciculus III. 1828. p. 149 — 206. t. 26 — 36. Im⸗ 
mer noch Monocotyledonen. 

XXII. Tacca pinnatifida (T. phallifera R. V. t. 118. 
ſig. 1. litorea). 

p. 150. XXIII. Piperaceae: bearbeitet von Opiz. 

Piper viminale t. 26., salicinum, punetatum, aequale, 
phytolaccaefolium, brevispicatum t. 28., arcuatum, Sca- 
brum, rugosum t. 27., callosum, celtidiforme t. 26., eras- 
sispicatum, oblongum, cassinoides, asperifolium, lineatum, 
nitidulum t. 27., aduncum, patens, pilosiusculum t. 29., 
reticulosum, carpunya, caraccasanum, alveolatum, potamo- 
getonifolium, canaliculatum, grande, nutans t. 28., acuti- 
folium, velutinum, elongatum, abbreviatum, interruptum, 
denudatum, glandulosum, laevigatum, pyrifolium, latum, 
radicans, haenkeanum, marianum, rufinerve, californicum, 
triquetrum, stipulaceum, decumanum, populifolium, anisa- 
tum, umbellatum, speciosum. 

Peperomia phyllantha, haenkeana, pulicaris t. 30., 
perforata, pumila t. 30., plicata t. 29., tristachya t. 30., 
-tenuiflora, plantaginifolia, longepeduneulata, cordifolia, 
furcata, tuberosa. 

p. 165. XXIV. Cyperaceae: bearbeitet von beyden Bruͤ⸗ 
dern Presl. 

Cyperus articulatus, globuliferus, nudus, tenerrimus, 
eimicinus, adustus, luzulae, lanceolatus, aureus, brizaeus, 
polystachyus, vegetus, stoloniferus, viscosus, difformis, ri- 
gens, cephalophorus, sordidus, ligularis, ſirmus, laetus, haen- 
kei, cupreus, holeiflorus, spicatus, philippensis, luzonen- 
sis, iria, rotundus, hydra, albus, simplex t. 31., flavus, 
tenellus, compressus, toluecensis, chalaranthus t. 32., mi- 
cranthus, scirpoides, canus. 

Abildgaardia compressa, nervosa, pubescens; Ma- 
riscus flavus, haenkei, umbellatus, pubescens, mieroce- 
phalus; Kyllingia monocephala, obtusata: Gussonea n. 
cyperoides t. 33. 

Hypoelytrum sphacelatum; Albikia n. schoenoides 
(trinervium) t, 34., scirpoides t. 35.: Fuirena umbellata, 
tereticulmis. 

Isolepis brachyphylla, barbata, haenkei, scabra, ci- 
liata, corymbosa, miliacea, willdenowii: Fimbristylis verru- 
cosa, juncifolia, humboldtii, spadicea, affinis, pilosa, di- 
chotoma, brevifolia; Seirpus acutus, luzonensis, mono- 
phyllus, badius, riparius, robustus, asper, grossus, mi- 
crocarpus; Eleocharis equisetina, mutata, atropurpurea, 
pellucida, capitata; Dichromena eiliata t. 32.; Rhyncho- 
spora armerioides, globosa t. 36., semiinvolucrata, ptero- 
carpa, haenkei, ferruginea, aurea, micrantha. 

Scleria macrophylla, nigricans, bracteata, oryzoides, 
glaucescens, reticularis, elongata, hirtella, 

Carex anthoxanthea, leporina, anthericoides, densi- 
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flora, mexicana, peruviana, haenkeana, physocarpa; Unci- 


nia phleoidos. 7 
Fase. IV. et 5. 1830. p. 207 — 356. t. 37 — 48. 
Diefe Hefte enthalten nichts als Graͤſer, die Erklaͤrun 
der Tafeln und das Regiſter der Sippen, weil damit der 115 
Band geſchloſſen iſt. Ein Regiſter der Gattungen wäre für 
ſolche Werke ſehr vortheilhaft. 
S. 207. Graminaeae : bearbeitet von J. Sw. Presl. 
1. Oryzeae: Leersia luzonensis; Oryza minuta. 


l 2. Paspalum longiflorum, kleinianum, boryanum, con- 
jugatum, haenkeanum, pusillum, aureum, chrysotrichum 
appendiculatum, elegantulum, attennuatum, compressum, 
scoparium, molle, fuscescens, fuscum, pubescens, miero- 
stachyum, depauperatum, flexuosum, kora, cartilagineum, 
auriculatum, humboldtianum, pedunculare, paniculatum, 
lentiginosum, virgatum, pubifolium, exaltatum, flavum, sto- 
loniferum; Eriochloa distachya; Piptatherum punctatum, 
acuminatum, annulatum; Piptochaetium n, setifolium t. 37, 

3. p. 222. Aristida nigrescens, crinita, capillacea, 
sorzogonensis, longiramea; Streptachne scabra, pilosa, te- 
nuis; Stipa setigera, melanosperma, caerulea, eriostachya, 
inconspicua, 


4. ©. 223. Xystidium barbatum; Podosaemum an- 
gustatum, tenellum, tenuissimum, strictum, distichophyl- 
lum Mühlenbergia erecta; Clomena peruviana; Lycurus 
phalaroides; Pereilema n. erinitum t. 37,; Polypogon fla- 
vescens; Calamagrostis scabra; Haplachne n. pilosissima 
t. 38.; Epicampes n. strietus t. 39.; Agraulus mexicanus. 


Agrostis caespitosa rigescens, toluccensis, mucro- 


nata, arundinacea: Raspailia n. agrostoides t. 40.; Vilfa 
alba, glomerata, stolonifera, muricata, sporobolus repens, 
fastigiatus, humilis, tenacissimus, ciliatus, eminens, sco- 
parius; Trichodium nanum, album, glabrum; Crypsis se- 
tifolia; Phleum haenkeanum; Phalaris chilensis. 


5. S. 246. Deyeuxia ovata, spicigera, chrysantha, 
densiflora, brevifolia, rigida, alba, fuscata, pallens, tolue- 
censis, intermedia, recta, eminens, nutca@nsis; Deschampsia 
nitida, calycina, holciformis; Hierochloe arctica; Thysa- 
nachne n. scoparia, peruviana [Icon nulla]; Avena steri- 
lis, pilosa, elongata, trichopodia nutcabnsis; Danthonia 
secundiflora, Catabrosa tenuifolia; Guadua amplexifolia, 
parviflora. — Glyceria pauciflora, Centotheca lappacea; 
Festuca ovina, dolichophylla, compressifolia; Vulpia myu- 
rus; Diplachne rigescens, brevifolia, scirpifolia. 

Bromus setifolius, luzonensis, lenis, secundus, de- 
pauperatus, virgatus; Elymus hirsutus, angulatus, agro- 
pyroides, condensatus, dives; Agropyrum condensatum, 
secundum; Lolium scabrum; Calotheca macrostachya, re- 
niformis, mierostachya; Schismus patens; Melica papilio- 


nacea, chilensis; Briza minor; Poa adusta, secunda, aesti- 


valis, nutcaönsis, holeiformis, eminens. — Eragrostis mi- 
nutiflora, plumosa, tenella, ciliaris, reptans, elongata, 
amoena, secundiflora, lurida, virescens, acutiflora, pana- 
mensis, poaeoides, stenoclada, haenkei, alba; Brizopy- 
rum boreale,' bromoides, pilosum, calyeinum, subspica- 
tum; Chascolitrum spieigerum, rufum; Megastachya sim- 
plieiflora, panicoides, uninervia, condensata;  Ceratochloa 
haenkeana, secunda. 
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Eleusine indica; Daetyloctenium aegyptiacum; Cam- 
pulosus planifolius; Leptochloa domingensis, virgata, fili- 
forrsis, tetraquetra; Chloris ciliata, alba, gracilis; Cyno- 
don erectus, linearis, areuatus, tener; Dineba chloridea, 
bromoides, curtipendula, hirsuta, eristata; Opizia n. sto- 
lonifera t. 41.; Polyschistis n. paupercula t. 41.; Cathe- 
stecum n. rostratum t. 42. 

6. p. 295. Panicum paspaliforme polyrhizum, stipa- 
tum, radicosum, fimbriatum, microbachne, leucophaeum, 
barbatum, lentigerum, pilosum, miliiforme, obteetum, fas- 
cieulatum, brizoides, brizaeforme, glandulosum, phleci- 
forme, strumosum, multinode, polygonatum, haenkeanum, 
convolutum, laterale, auritum, megastachyum, pubescens, 
lanuginosum, divaricatum, lanatum, glutinosum, tubereu— 
latum, luzonense, polygonoides, trichoides, trichanthum, 
carinatum, macilentum, poaemorphum, dispermum, lepto- 
stachyum, leptomerum, frondescens, polystackyum, blepha- 
rophorum, myurus. 

Setaria rariflora, globularis, purpurascens, penicil- 
lata, macrostachya; Gymnothrix crinita, nigricans, latifo- 
lia; Pennisetum flavescens, uniflorum; Cenchrus echina- 
tus, alopecuroides, multiflorus; Urochloa paspaloides, uni- 
seta; Oplismenus tenuis, rariflorus, loliaceus, erus pa- 
vonis, colonus, repens, limosus, secundus, humboldtianus, 
eristatus, affinis; Berchtoldia n. bromoides t. 43.; Mono- 
pogon avenaceus t. 43.; Anthephora villosa. 

7. p. 325. Hexarhena cenchroides t. 45. 

Hordeum muticum, pratense, comosum — Ischaemum 
polystachyum, glabratum, minus — Rottboellia stolonifera, 
setosa; Ophiurus monostachyus; — Tripsacum dactyloi- 
des; — Manisuris granularis; — Elionurus eiliaris; Die- 
ctomis fastigiata, angustata; Pogonopsis tenera t. 46.; 
Heteropogon contortus, firmus, stipoides, secundus; An- 
dropogon tenellus, vaginatus, gracilis, myosurns, malaco- 
stachyus, scoparius, hirtifolius, amplus, flavescens, erio- 
stachyus, festucoides, haenkei, argenteus, subulatus, in- 
completus, alternans, fuscus, afflnis; Alloteropsis n. di- 
stachya t. 47.; Calamina humilis; Pharus glochidiatus; 
Saccharum spicatum, confertum; — Anthistiria tortilis, 
pilosa; Perobachne secunda t. 48. Die Charactere der 
neuen Sippen ſind viel zu lang und voͤllige Beſchreibungen. 


Tom. II. Fasc. 1. 1831. p. 56. t. 49 — 60. Damit 
beginnen die Dicotyledonen und auch die Namen auf den Ta— 
feln; alles bearbeitet von C. B. Presl. 

1. Linum selaginoides, oligophyllum, hypericifolium. 

2. p. 3. Frankenia latifolia, grandifolia, chilensis. 

8. p. 5. Pentacaena polyenemoides t. 49,; Parony- 

chia bonariensis; Polycarpaea frankenioides; Drymaria 
apetala, grandiflora, glaberrima, hirsuta, paueiflora, glan- 
dulosa; Spergularia rubra, macrocarpa; Mollugo schran- 
kli, Iinkii. 
. 4. p. 11. Triplateia diffusa t. 50.; Cherleria ni- 
tida, bisulca, laevis; Colobanthus quitensis t. 493, saginoi- 
des; Sagina linnaei; Alsine mexicana; Arenarla paradoxa, 
haenkeana; Cerastium viscosum, ramigerum, fasciculatum, 
‚arvense, chilense, molle, racemosum, erassipes. 

5. p. 19. Silene gallica, cerastoides, haenkeana, 
Lychuis magellanica. 
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6. p. 21. Terminalia moluccana; Conocarpus erecta; 
Lagancularia racemosa, glabriflora; Lumuicera pedicel- 
lata; Combretum elegans, tetragonum, mexicanum; Quis- 
qualis indica. 

P. 26. Fuchsia lycioides, spinosa t. 51.: gracilis, de- 
eussata, corymbiflora, serratifolia, macropetala; Zausch- 
neria californica t. 52., mexicana; Epilobium latifolium, 
pubescens, dentieulatum, pedicellare, brachycarpum; Oe— 
nothera dentata, micrantha, longiflora, prostrata, acaulis, 
virgata; Jussiaea repens, salicifolia, venosa, calycina, ala- 
ta, erecta, hirsuta, macropoda; Spondylantha n. aphylla 
t. 53.; Riesenbachia n. racemosa t. 54.; Circaea alpina. 


7. p. 38. Bartonia sinuata; Acrolasia n. bartonioi- 
des t. 55.; Mentzelia stipitata; Leasa ranunculifolia, pe- 
duncularis; Caiophora n. contorta, eirsiifolia t. 56., cardui- 
folia, absinthiifolia. 


8. p. 44. Turnera trioniflora, mollis, velutina. 


9. p. 45. Malesherbia thyrsiflora; Gynopleura li- 
nearifolia, coerulea. 

10. p. 47. Saxifragaceae; Escalonia angustifolia, 
multiflora t. 57., flavescens, acuta t. 58., illinita t. 59.; 
— Weinmannia paniculata, ovata, latifolia, renata, len- 
tiscifolia, glomerata, trichosperma. — Sarcostyles n. peru- 
viana t. 60. — Saxifraga leucanthemifolia, cordillerarum; 
Tiarella stenopetala; Heuchera barbarossa. 


Tom II. Fasc. 2. 1835. p. 57 — 152. t. 61 — 72. 
Alles von C. B. Presl bearbeitet. 


11. p. 57. Scaevola sericea, velutina, mierantha. 


12. p. 60. Styrax argenteus; Symplocos ciliata, 
patens. 

13. p, 62. Diospyros albens. 

14. p. 63. Myrsine tomentosa, ferruginea, vertieil- 
lata; Ardisia luzonensis, squamulosa, verrucosa, tomen- 
tosa; Jacquinia nervosa; Malaspinaea n. laurifolia t. 61. 


15. p. 69. Clematis haenkeana; Thalyptrum hernan- 
dezii lasiostylum; Ranunculus mierocarpus, 

16. p. 71. Tetracera alata, salicifolia, rhamnifolia; 
Dawilla, ovata; Delima frangulaefolia; Reifferscheidia n. 
speciosa t. 62. 

\ 17. p. 75. Anona rufa; Uvaria sorzogonensis, so- 
lanifolia, ebracteolata; Bocagea polyandra; Quatteria ma- 
crantha, lucida. 

18. p. 79. Coceulus eynanchoides; Cissampelos Psi- 
lophylla, haenkeana, hirsutissima; Henschelia n. luzonen- 
sis t. 63. 

19. p. 83. Nelumbium transversum, 5 

20. p. 84. Cleome longifolia; Crataeva axillaris; 
Capparis emarginata, aurantioides, asperifolia, pauciflora, 
hypoleuca. 

21. p. 88. Datisceae; Tricerastes glomerata t. 64. 

22. p. 89. Bixineae: Lindackeria n. laurina t. 65.: 
Dasyanthera n. luzonensis t. 66.; Christannia salicifolia 
t. 67.; Abatia rugosa; Azara umbellata; Flacourtia race- 
mosa, tomentosa; Prockia obovata, luzonensis, 

23. p. 95. Helianthemum hirsutissimum, spartioides. 
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24. p. 96. Jonidium chamaedrifolium, lasiocarpum, 
thymifolium. 

25. p. 98. Droseraceae: 
t. 68. 


26. p. 99. Polygala coridifolia, quadrangula, velu- 
tina, minutfiflora, polifolia; Monnina marginata, retusa: 
Krameria cuspidata, 

27. p. 104. Sida haenkeana, radiciflora, physaloi- 
des, setifera, aggregata, arguta, kunthiana, nilariana, 
spiraeaelfolia, longifolia, pohliana, alnifolia, muricata, an- 
gustifolia, spinosa, hyssopifolia, salviaefolia, pilosa, ro- 
tundifolia, dombeyana, endlicheriana, paniculata, pin- 
nata; Bastardia hirsutiflora; Gaya disticha; Abutilon 
sessilifolium, dianthum, reflexum, stipulare, haenkeanum, 
mexicanum, triquetrum, ramosissimum, giganteum, caly- 
cinum, vitifolium, 

Wissadula spicata, scabra t. 69., excelsior t. 69., 
Cristaria geraniifolia, hirsuta: — Malva macrostachya, 
californica, incana, erodiifolia, echinata, costata, haen- 
keana, plumosa; Sphaeralcea velutina; Malachra ovata, 
urticaefolia, digitata; Urena heterophylla; Pavonia urti- 
caefolia, betonicaefolia, glandulosa, scabra, arachnoidea; 
— Kosteletzkya n. hastata, sagittata t. 70., hispida, cor- 
data: Hibiscus corylifolius; Abelmoschus marianus, haen- 
keanus; — Malvaviscus acerifolius, populifolius; The- 
spesia tomentosa. 

28. p. 137. Bombaceae: Bombycospermum n. me- 
xicanum t. 71. 

29. p. 138. Helicteres carpinifolia, mollis, salici- 
folia; Alicteres hispida; Chichaea n. acerifolia; Biaso 
lettia n, nymphaeaefolia. Icon nulla. 


30. p. 143. Abroma obliqua; Büttneria salicifolia, 
tiliaefolia, lateralis, rubicaulis; Melochia plicata; Ried- 
leia villosissima, multiflora, serrata, elongata, tomentella, 
melissaefolia, thymifolia; Physodium corymbosum t. 72.; 
Waltheria rotundifolia, glomerata, hirsuta. 


Mehr haben wir nicht. Bey den Abbildungen eines Zwei⸗ 
ges iſt immer die Zerlegung der Theile, wie man es in der 
neuern Zeit verlangt, und zwar mit der Genauigkeit, welche man 
bey dieſem Botaniker gewohnt iſt. 


N * 
Bohadschia n. humiſusa 
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Kruidkundige Waarnemingen. 


8. Bydragen tot de Flora van nederlandseh Indie uitgegeven 
door C. L. Blume a Batavia. I- XVII. 1825 —6. 8. 1169. 


Dieſe wichtige Schrift ſcheint nicht recht in Deutſchland 
verbreitet zu ſeyn, wahrſcheinlich, weil man glaubt, daß ſie, in 
Batavia gedruckt, ſchwer zu haben ſey. Das iſt ſie aber kei⸗ 
neswegs. Jeder Buchhaͤndler kann ſie aus Holland verſchaffen. 

Wir haben die erſten 15 Hefte bereits angezeigt in der 
Iſis 1828. S. 261. Sie enthalten eine Menge neue Gat⸗ 
tungen und Sippen mit ihren Characteren, auch aͤltere Gattun⸗ 
gen beſſer beſtimmt. Wir geben hier die neuen Sippen aus 
Heft 16 und 17. In jenem ſind die Zuͤnfte der Rubiaceen, 
Strychneen, Apocyneen und Aſclepiadeen behandelt, und darun⸗ 
ter finden ſich neu: 


Amaracarpus. Axauthes. Kopsia. 
Saprosma. Zuecarinia. Helygia. 
Spiradielis. Hypobathrum. _ Hasseltia. 
Gynopachys. Strychneaceae. Asclepiadeae. 
Metabolos. Picrophloeus. Phyllanthera, 
Gynochtodes. Apocyneae. Leposma. 
Caelospermum. Chilocarpus. Leptostemma. 
Lithosanthes. Orchipeda. Conchophyllum. 
Heft XVII. enthaͤlt folgende Zuͤnfte. 
Melastomeae. Urticeaa, Actegeton. 
Astronia. Salicariae. Lepionurus. 
Miyrtaceae. Cryptotheca. Crypteronia. 
Rosaceae. Symmetria. Daphniphyllum. 
Polyodontia. Onagreae. Illigera. 
Ternstroemiaceae Ceramium. [!) Strombosia. 
Pyrenaria. Cacteae. Terebinthaceae. 
Cunoniaceae. Portulaccaeae. Coniogeton. 
Adenilema. Crassulaceae. Bischofia. 
Capparideae. Ficoideae. Leucoxylum. 
Rhinanthera. Rhamneae. 


Ejusdem Enumeratio Plantarum Javae ift angezei 
Iſis 1832. ©. 830. Es find davon nur zwey Hefte e 
ſchienen. 


— 
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Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. Es wird ge⸗ 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu fchreiben, Das Honorar für den Bogen ſechs Thaler. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 
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Leipzig, bey Brockhaus. 


Die Verſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte. 
(Aus Forſt- und Jagd- Zeitung. März 1842.) 


Man beſchäftigt ſich zu Mainz bereits ernſtlich mit den Vorbe— 
reitungen für die zwanzigſte Verſammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte, welche ſtatutenmäßig den 18. Sept. beginnt. Da die Na⸗ 
turwiſſenſchaften den Forſtmann eben ſo nah angehen, als den Arzt, da an 
den bisherigen, namentlich den vier letzten Verſammlungen Forſtwirthe Theil 
nahmen und eine beſondere Section für ſie und die Landwirthe zu 
Braunſchweig gebildet wurde und ebenfalls zu Mainz, in Verbindung 
mit Technologie, vorgeſehen wird, ſo dürfte den Leſern der allgemeinen 
Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung wohl die vorläufige Kunde angenehm ſeyn, 
welche ich bey meiner neulichen Durchreiſe aus ſicherer Quelle ein⸗ 
ſammelte. 

Ich fange mit der wichtigſten Vorbereitung, mit dem Locale für 
die allgemeinen und die Sectionsſitzungen an. Der Vorſtand und Ge⸗ 
meinderath der Stadt Mainz hat den Beſchluß gefaßt, in dem vorma⸗ 
ligen kurfürſtl. Reſidenzſchloſſe, welches Eigenthum der Stadt iſt, dieſe 
Locale einrichten zu laſſen. Die Verſammlung erhält hierdurch in dem 
acuſtiſch gebauten ſogenannten Academieſaal für ihre allgemeinen Haupt⸗ 
ſitzungen einen Raum, der an Großartigkeit und Zweckmäßigkeit nichts 
zu wünſchen übrig läßt und zugleich den practiſch ſehr großen Vortheil 
hat, daß hiermit in demſelben Gebäude noch neun Säle für die Sections⸗ 
ſitzungen in Verbindung ſtehen und überdieß ſich dabey das Anmelde⸗ 
büreau, alſo Alles zuſammenfindet, was für den ernſten Zweck der Ver⸗ 
ſammlung erforderlich iſt. Zur gemeinſchaftlichen Mittagstafel wird 
wahrſcheinlich die prächtige und kunſtvpolle Fruchthalle eingerichtet, worinn 
ſehr bequem tauſend Speiſende Platz finden können. Die vielen pracht⸗ 
vollen Gafthöfe reihen ſich in der Rheinſtraße (der rheiniſche, der hol⸗ 
ländiſche, der europäiſche, der heſſiſche, der neue engliſche Hof u. A.) 
ſo aneinander, daß ſie gleichſam ein Ganzes bilden und ſich die Frem— 
den in den dortigen geräumigen Localen, worinn eine treffliche Bewir⸗ 
thung zu finden iſt, zu Abend⸗Reſtaurationen ohne vieles Hin- und Her⸗ 
ſuchen leicht treffen und nach Belieben auch hier nach Sectionen grup⸗ 
pieren können. Außerdem bieten die neue Anlage mit ihrer großartigen 
Wirthſchaft und andere Anſtalten der Art reichlich Gelegenheit zu abend⸗ 
lichen Zuſammenkünften dar. Von den Gutenbergs-, Buchdrucker⸗ und 
Muſikfeſten iſt das große Geſchick der Mainzer im Empfang und in 
5 1 Unterkunft ſelbſt noch viel zahlreicherer Gäſte ruͤhmlichſt 
ekannt. 

Die Sammlungen für Kunſt und Wiſſenſchaft, namentlich die an 
wohlerhaltenen und neuen Seltenheiten reiche naturhiſtoriſche Samm⸗ 
lung, werden ſelbſt ſolchen Kennern, welche die bedeutenderen Samm⸗ 
lungen anderer Orte geſehen haben, vielen Stoff zu lehrreichen Beobach⸗ 
tungen und Vergleichungen gewähren. Gleichzeitig findet die Ausſtel⸗ 
lung des großen rheiniſchen Kunſtvereins ſtatt, da der Cyelus der wan⸗ 
dernden Gemälde im September Mainz trifft; gleichzeitig veranſtaltet 
der Gewerbverein eine Ausſtellung der Erzeugniſſe des rheiniſchen Kunſt⸗ 
fleißes, ſowie der Gartenbauverein eine Ausſtellung ſeiner Pfleglinge aus 
dem Reiche der Flora und Pomona, Die Liedertafel hat ebenfalls be⸗ 
reits ihre freundliche Mitwirkung zur Verherrlichung der Verſammlung 


angeboten; was fie vermag, hat fie ſchon bey früheren Anläſſen 6 
währt. Die große Caſino⸗Geſellſchaft will für den Tanz ſorgen 
und in dem durch ſeine Leiſtungen längſt rühmlich bekannten Mainz 
„Verein für Wiſſenſchaft und Kunft‘, ſowie in der dort eben ſich bi 
denden Geſellſchaft für Alterthumskunde wird der Naturforſcher 
Arzt, wenn ihm Zeit dazu bleibt, ſich davon überzeugen können, d 
die Bewohner von Mainz nicht allein gewerbthätig und lebensluſtig fi 
ſondern auch für geiſtige Intereſſen zu ſorgen wiſſen. Den ſprechend 
ſten Beweis hierfür hat die hohe Stufe gegeben, zu welcher ſich bin 
weniger Jahre die „eheiniſche naturforſchende Geſellſchaft“ zu Main 
emporſchwang. Eine ehrenvolle Erwähnung verdienen hierbey auch die 
jenigen Mitglieder dieſer Geſellſchaft, welche deren naturwiſſenſchaftlich 
Zwecke durch ihre bedeutenden Geldbeytrage nun ſchon feit einer Rei 
von Jahren gefördert haben. Die Verſammlung der deutſchen Natur 
forſcher und Aerzte wird dieſen Ehrenmännern ihren Dank bethätige 
indem ſie dieſelben in ihrer Mitte willkommen heißt und es findet a 
dieſe Männer dasjenige durchaus keine Anwendung, was über den 3 
drang unberufener Einheimiſcher bey der einen und anderen der vorh 
gehenden Verſammlungen geäußert worden iſt. 

Dem Braunſchweiger Beſchluſſe zufolge wird zu Mainz über ein 
neuen Entwurf der Statuten Beſchluß gefaßt und dadurch zu Main 
eine neue Aera begonnen. Nach demjenigen, was mir hieruͤber vol 
verſchiedenen Seiten geäußert worden iſt, ſteht zu erwarten, daß mat 
im neuen Entwurfe die weſentlichen Grundbeſtimmungen, alſo den Zwer 
perſönlicher Befreundung der Gelehrten und der Förderung der Wiſſen 
ſchaft durch mündlichen Austauſch, veſt im Auge behalten werde. De 
Unterſchied zwiſchen Mitgliedern, welche Schriftſteller find, und ſolchen 
die es nicht ſind, kam ſchon längſt außer Uebung Le] und wird woh 
auch im neuen Entwurf, als völlig unpractiſch und zweckwidrig, weg 
fallen; es läßt ſich durch eine andere Faſſung der betreffenden K. einer 
ſeits dem Andrange Unberufener begegnen und andererſeits doch die Zu 
laſſung nützlicher Freunde der Wiſſenſchaft vorſehen. Die äußerſt gün 
ſtigen Localitäten machen es zu Mainz möglich, den längſt gehegter 
Wunſch zu erfüllen, täglich das Tagewerk mit einer kurzen, nur der 
allgemeinſten Angelegenheiten und der Einigung der Geſammtheit ge 
widmeten allgemeinen Sitzung früh zu beginnen und unmittelbar daran 
zur wiſſenſchaftlichen 1 ſich nach den in derselben Gebäude be 
findlichen Sectionsſälen zu begeben. — Unter die zu. immenden Gegen: 
ſtände möchte auch der Geldbeytrag der Mitglieder gehören. Es wärt 
ſehr im dauernden Intereſſe der Verſammlung der deutſchen Naturfor⸗ 
ſcher und Aerzte, ihn eben ſo, wie die Verſammlung der deutſchen Land: 
und Forſtwirthe gethan, ein- für allemal auf 4 Thlr. oder 7 Fl. rhein. 
zu erhöhen. Es iſt ein mißverſtandenes Zartgefahl, welches die mir 
hiergegen zu Mainz gemachten Einwendungen motivierte. — Beſondere 
Einladungsſchreiben, außer der in den offentlichen Blättern erſcheinen⸗ 
den allgemeinen Einladung, ſind bey der Berſammlung der deutſchen Land⸗ 
und Forſtwirthe nicht üblich und auch bey der Verſammlung der bett 
Naturforſcher und Aerzte entbehrlich. Es ift um ſo mehr zu wuͤnſchen, 


Meditation und Dichtung über meine gefammte Erſcheinungswelt. 


Vom 


Grafen Georg von Buquop. 
(Fortſetzung.) 


Ich kann auf das jedesmalige Reſultat meines Wahl⸗ 
actes nie unmittelbar einwirken; ſcheinen moͤchte es, als ob 
mittelbar; Letzteres nehmlich, indem ich: 1) mit mehr oder 
weniger geſpannter Aufmerkſamkeit (welches freylich ſehr 
abhaͤngig iſt vom jedesmaligen Geſundheitszuſtande; wer von 
uns iſt vollkommen geſund? uſw.) alle concurrierenden, mein 
Begehren beſtimmenden, Motive gegen einander abwaͤge, 
und 2) waͤhrend dieſes Abwaͤgens, mein Gefuͤhl fuͤr mo⸗ 
raliſch Gutes nach Kraͤften in mir ſteigere; dieß Letztere 
aber bewirke ich: a) indem ich mich, nach allen meinen Kraͤf⸗ 
ten, dem Plusabſolutum zuwende, indem ich bete; — 
das Gebet“ in rationellem Sinne — iſt ſolchergeſtalt ein 


Inwiefern ich jedoch hierauf mittelbar jedesmal einwirke, 
wobey mir ein Schein von Freyheit vorſchwebt, Jenes 
hängt ganzlich ab vom (nach dem Bisherigen richtig zu ver⸗ 
ſtehenden) Fatum, — das ſich bis auf die Leifeften 
Regungen meines Innerſten hin ausdehnt. Was iſt 
deine elgerühmte Freyheit, du hoffärtiger Sohn des Stau⸗ 
bes! Den Staub bewegt der Wind, — deinen Wil: 
len der Thierreiz, das Gaukelſpiel deines Füh⸗ 
lens und Denkens, die abermals tauſenderley Influen⸗ 
zen Unterthan ſind. 


Das Gebet, als eine an Gott geſtellte Bitte betrachtet, 
oder als Dank, wie dieß häufig geſchieht, iſt ein Unſinn 
(wie weiter unten gezeigt werden ſoll). Das Gebet iſt, 
rationell gewürdigt, eine ſehr geſteigerte Erhebung des 
Gemüths zum Plus:Abfolutum hin, mit gewaltſam nie: 
dergeſtimmtem Intereſſeſürs Oſeillatoriſchez 
— der Betende in meinem Sinne — ſtrebt, gleichſam 
mit — einen Antheil zu nehmen am Selbſtbeſchau⸗ 


Iſis 1842. Heft 5. 


ſehr kraͤftiges Mittel, wodurch ich, wenigſtens indirecte, 
dazu beytragen kann (ob ich aber zu ſolchem Gebete fähig 
bin, hängt nicht von mir ab), daß das Reſultat meines 
Wahlactes jenen Character erhalte, wornach ſich mir als 
höchſt Begehrtes ein Solches aufdringen möge, das mein 
Gefühl für moraliſch Gutes (wohlverſtanden meines) 
befriedige, wornach ich alſo des weiter oben erwähnten ine 
nern Lohnes (dieſer Ausdruck möge nicht falſch verſtanden wer⸗ 
den), des moraliſchen Lohnes, und hiedurch, morali⸗ 
ſcher, unwandelbarer, vom äußern Schickſale unabhängie 
ger, Beſeeligung (bezogen nehmlich auf die wuͤrdigende Be⸗ 
ſchauung meiner ſelbſt) theilhaft werde. — b) Obbeſagtes 
(sub 2 angegebenes) Steigern meines Gefuͤhles für moraliſch 
Gutes, wird auch noch dadurch bewirkt, daß ich mir tu⸗ 
gendhafte Handlungen Anderer — als Beyſpiel vorhalte (ob 
ich aber hiezu eben geſtimmt ſey, dieß haͤngt nicht von mir 
ab), und fo, durch die wuͤrdigende Anſchauung des Guten an 
ſich (als deſſen Verwirklichung ſich mir die betrachtete Hands 
lung darſtellt) — mein eigenes Gefuͤhl fuͤr moraliſch 
Gutes aufrege und ſtaͤrke. Hier iſt nun aber folgende 
wichtige Bemerkung zu machen: In ſo fern mich, bey vorge⸗ 
haltenem Beyſpiele fremder tugendhafter Handlungen, der 
Nahrungstrieb, zum tugendhaften Wollen und Handeln, 


ungsacte des Plus⸗Abſolutums, — bey gänzli⸗ 
chem Selbſtvergeſſen der eigenen Perfönlichkeit, und Troſt 
zu ſchöpfen aus der klaren und lebendigen Vorſtellung von 
der Nothwendigkeit — am Fatum, aber Bitten oder 
Danken im Beten — iſt Unſinn. Doch hievon weiter 
unten. 
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mit bewegt, in fo fern iſt durch dieſen Umſtand — ber 
Tugendantheil — meines Wollens und Handelns verz 
mindert, — verglichen nehmlich mit jenem Falle, wo ich, 
ohne jenes waͤhrend des Wahlactes mit ins Spiel getretenen 
Nachahmungstriebes, als Reſultat des Wahlactes, ein und 
daſſelbe gewollt und gethan hätte, als im erſten Falle (nehm 
lich im Falle des mit ins Spiel getretenen Nachahmungstrie⸗ 
bes); denn es iſt mein Wollen und Handeln nur in dem 
Maaße tugendhaft, als mein Gefuͤhl fuͤr Moraliſchgu— 
tes geſteigert ſeyn muß, um mich, ohne Nebenmotiv, 
eine tugendhnfte Handlung wollen und vollfuͤhren zu machen.“ 


Der Moraliſt darf, ſtreng genommen, um zu tugend⸗ 
haftem Handeln zu bewegen, ſich nie andrer Mittel bedie⸗ 
nen, als ſolcher, 1) welche die rein ethiſchen — Motive 
pro und contra, für Colliſionsfaͤlle, klar vor Augen legen, 
wobey, ruͤckſichtlich der Motive, nur von ſolchen die Rede 
ſeyn darf, welche abſolut aus dem Abſcheu vor der Haß: 
lichkeit des Moraliſchboͤſen, und abſolut aus dem Ent: 
zucken vor der Schönheit des Moraliſchguten, ent» 
fpringen; ** 2) darf der Moraliſt, ſtreng genommen, ſich nur 
ſolcher Mittel bedienen, welche unmittelbar und aus⸗ 


» Selbſt ſolche Handlungen, die durch Furcht vor Strafe 
oder durch Hoffnung von Belohnung in einer andern 
Welt — motiviert ſind, hoͤren eo ipso auf, tugend⸗ 
hafte Handlungen zu ſeyn, und ſinken zu intereſ⸗ 
fierten Handlungen herab. — Wie verunreinigt, ja 
wahrhaft entweiht, iſt, in dieſer Hinſicht, beynahe durch⸗ 
gehends unſer Religionsunterricht; — ſoll man ſich dann 
wundern, wenn Religion ſehr allgemein in ſchlechtem An⸗ 
ſehen ſteht? Ihr Religionslehrer! ſprecht, — wenn ihr 
das Heiligſte vortraget, aus Alle dem, das dem Menſchen 
heilig ſeyn kann, — ſprecht doch dann immer nur zu dem 
Hoͤchſten und reinſten, das der Menſch in ſich verwahrt; 
und wahrlich! eure Lehre wird eindringen; wahrlich! die 
Pforten der Hölle werden fie nicht zu uͤberwältigen ver⸗ 
mögen. — Reine Liebe zum Guten an ſich, unbe⸗ 
ſtochene durch nichts Fremdartiges influenzierte Liebe 

um Guten, dieß allein traget, unter ſeinem magiſchen 
auber, all Jenen vor, deren Wollen und Handeln zu lei⸗ 
ten ihr unternehmet. 


e Nicht etwa, nach Sokratiſcher Weiſe, von Motiven 
der Lebensklugheit. Die Lehren der Moraliſten nach 
dieſer Sokratiſchen Methode, werden uͤberdieß, durch die 
tägliche Lebenspraxis, auch bald zu Schanden, eben fo, wie 
unſere Theatermoral; denn die Lebenspraxis zeigt, daß, 
um dem Aeußern nach gluͤcklich zu werden (nicht eigent⸗ 
lich glückſelig durch befriedigendes Inſichblicken), Liſt, Ge⸗ 
wandtheit und Unverſchaͤmtheit weit beſſere Dienſte leiſten, 
als ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit im Handeln. Ich ſpreche 
von der Welt, wie ſie iſt, nicht von einer Romanenwelt. 
Die einzig ſichere, nie ausbleibende, Strafe 
und Belohnung ſind: Gewiſſenspein und Ge⸗ 
wiſſensjubel. Dem Moraliſten iſt durchaus kein an⸗ 
derer Beweggrund geſtattet, als die Schönheit des Mora⸗ 
liſchguten ſelbſt, und das erhöhte Gefühl vom Hingezogen— 
werden nach dem Plusabſolutum (dem Urguten) hin, von 
Seite des Handelnden. — Wer verſteht aber ſolch eine 
Sprache, wird man einwenden? — Viele ſind berufen, 
Wenige auserwaͤhlt. Selbſt Chriſtus, der, in ſo fern er 
moraliſierte, als Menſch ſprach, alſo durch den Cul⸗ 
turſtand feiner Zuhörer beſchränkt war, konnte nicht 
ſtets als reiner Moraliſt ſprechen, ſondern mußte dro⸗ 
ben uſw. Hierüber weiter unten. 
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ſchließlich das Gefühl des Moraliſchguten fteigern, wo⸗ 
hin ganz vorzuͤglich das Gebet — im weiter oben erklaͤrten 
Sinne gehört. * Alle andern Kunſtgriffe, um zum Handeln 
zu bewegen, moͤgen wohl dem Redner — geſtattet ſeyn, 
aber ſind es nimmermehr dem Moraliſten; denn, des 
Erſtern unmittelbarer Endzweck iſt die That; hingegen ift 
des Letztern unmittelbarer Endzweck: Nicht die That, 
deren äußere Form ja nicht die moraliſche Geltung 
conſtituiert, ſondern die mit der That verbundene 
— beſeeligende Selbſtbeſchauung am Menſchen, — 
die rein moraliſche Beſeeligung, welche nur dann 
eintritt, wenn das Wollen unmittelbar und ganz 
und gar nur — aus dem Wohlgefallen an] morali⸗ 
ſcher Schönheit entfpringt. ** 


Noch will ich hier zeigen, daß meine (ſo eben vorge⸗ 
tragene) Anſicht vom tugendhaften Handeln, und von 
den Bedingniſſen ſeines Stattfindens, verglichen (jene Anſicht) 
mit der auf ſupponierter moraliſcher Frepheit geſtuͤtzten 
Anſicht (welche ganz falſch aber, als der menſchlichen Hoffart 
ſchmeichelnd, ſehr herrſchend iſt), keineswegs — das Weſen 
der Tugend herabwuͤrdige. Dasjenige, das die Moralphilo⸗ 
ſophen durch moraliſche Freyheit —= ausdrüden, und das 
ſie dem Menſchen zugeſtehen, nehmlich die Faͤhigkeit, 
gegen die Anlockung zum Böſen, nach ſinnlichem und 
überhaupt ſolchem Antriebe, der in bloß vorübergehenden Moti⸗ 
ven wurzelt,“ das moraliſch Gute dennoch zu wols 
len und zu vollfuͤhren, — das (nehmlich jene Faͤhigkeit) 
geſtehe auch ich, in einem gewiſſen Grade, dem Menſchen 
zu, beſonders, wenn deſſen Wollen und Handeln durch Erhe⸗ 
bung, durch Gebet (im oben erklaͤrten Sinne), unterſtuͤtzt iſt, 
welches letztere aber nicht vom Menſchen allein — abhaͤngt. 
Hier kann ich nun jene dem Menſchen zugeſtandene Faͤhigkeit 
keineswegs mit dem Namen einer moraliſchen Freyheit — 
belegen; ſondern ſcheint mir eigentlich jene Faͤhigkeit, als eine 
moraliſche Würde. — In fo fern es nicht von meinem Bes 
lieben abhaͤngt, dieß oder jenes, als Reſultat des Wahlactes, 
zu erwollen, und ſonach mit moraliſcher Wuͤrde zu handeln, 
ſondern mein jedesmalig gewordenes Wollen ſich mir auf⸗ 


» Das Gebet, wie ſchon gefagt, iſt bloße Gemüthser⸗ 
hebung, — weder Dank noch Bitte. Sieh mein 
Gebetformular. 


e Sn fo fern des reinen Chriſten Wollen und Handeln das 
Streben in ſich faſſen, nach Gott hin, als dem 
hoͤchſten Innbegriff moraliſcher Vollkommen⸗ 
heit, find das Wollen und Handeln tugendhaft; tre⸗ 
ten aber in den Wahlact Beziehungen auf Himmel und 
Hölle ein, fo ift von intereſſierten Handlungen 
die Rede, nicht mehr von tugendhaften. 

e Die Moralphiloſophen begehen häufig den Fehler, die 
Motive des Böfen — bloß auf die Sinnlichkeit — 
u beziehen, da doch Stolz, Durſt nach Unſterblichkeit, uſw. 
ich nicht auf ſinnliche Befriedigung beziehen, und häufig 
zum Böfen führen; dieß datiert noch aus der Moͤnchsaſke⸗ 
tik her. Es ließe ſich vielleicht am Ende Alles — für 
ſinnlich erklären; auch das ethiſch e Wohlgefallen und 
Mißfallen. Das Characteriſtiſche des zum Böfen 
bewegenden Motivs — iſt das Vorübereilende 
des dargebotenen Genuſſes; da hingegen das zum Guten 
bewegende Motiv — bleibende Beſeeligung verſpricht, 
unausgeſetzte Wonne der Selbſtachtung. 
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dringt — nach der Ueberwucht anders, in fo fern bin ich 
nicht frey. Wollte man Denjenigen als freyhandelnd erklaͤ⸗ 
ren, der, die Feſſeln der Sinnlichkeit und jeder anderweitigen 
bloß voruͤbergehenden Begehrlichkeit ſpreugend, ungehin: 
dert feinem höͤhermenſchlichen Streben folgt; — fo koͤnnte 
man mit eben dem Rechte — Denjenigen als frey han⸗ 
delnd erklaͤren, der, die Feſſeln des höhermenſchlichen Stre— 
dens (der Vernunft und des ethiſchen Gefühls), ſprengend, 
ungehindert ſeiner Sinnlichkeit und vorübergehenden 
Begehrlichkeit folgen moͤchte, welches man gemeinhin das Ge— 
wiſſen uͤbertaͤuben nennt, oder will man es beſchoͤnigen, ſo 
nennt man es wohl auch: Sich uͤber Vorurtheile hinausſetzen. 
Beyde jene oben angeführte Individuen folgen dem in ihnen 
die Ueberwucht erlangenden Streben; Beyde folgen, — 
Beyde verhalten ſich daher paſſiv. Kann man das wohl 
Freyheit nennen (Sieh den Aufſatz: Geſetze herrſchen)? * 


| Aus meinem Meditieren Über die Fiction moralifcher 

Freyheit, fuͤhle ich, daß ich zwar, trotz des Anreizes zum Boͤ— 
fen, faͤhig ſey, moraliſch wuͤrdig — zu wollen und zu han— 
deln, daß mir aber keine — moraliſche Freyheit — zu: 
komme.“ Es iſt überhaupt, innerhalb des, auch mein Ich 
mit einſchließenden, exiſtenzloſen Naturganzen, freyes Handeln 
etwas Unmögliches.“ Denn entweder iſt das Univerſum 
ſelbſt das Abſolutum, außer dieſem nichts, daher Alles am Uni— 
verſum in ſich ſelbſt bedingte Nothwendigkeit; oder aber es iſt 
das Univerſum Emanenz des Abſolutums außerhalb des Uni: 
verſums, und dann emaniert Alles am Univerſum nothwendig 
ſo und nicht anders aus dem Abſolutum. Wer fuͤr irgend 
eine Naturactivitaͤt, auch fuͤr jene des Anthropobiotismus, Frey— 
heit behauptet, Dem liegt der Beweis ob, da Ausnahmen 
nicht ſupponiert werden. Was man am Menſchen freyes 
Handeln nennt (ſelbſt der fruͤherhin mehrmals erwähnte Wahl: 
act nicht ausgenommen), iſt nicht freyes Handeln, ſondern 
iſt bloß das, einer eigenthümlichen Taͤuſchung gemäß, 
ſcheinbar freye Handeln im Menſchen; aber ſelbſt bey dies 
ſem ſcheinbar freyen Handeln — ſchwindet jene Frey— 
heitstaͤuſchung hinſichtlich des Formalen — an meinem 
ſcheinbar freyen Handeln entdecke ich ihn wirklich — den 
durchaus herefhenden Wothwendigkeitstypus, gleichſam 
die Kategorieen, nach denen ſich jegliches Wollen in mir 


„ Buquoy's Anregungen für philoſophiſch⸗ wiſſenſchaftliche 
Forſchung 
Ich bin nehmlich außer Stande, mittelſt meines jedes⸗ 
mal vorgenommenen Wahlactes, dieß oder jenes in mir 
Vorgeſtellte, nach Belieben, zu erwollen. Nichts 
deſtoweniger kann das Reſultat meines Wahlactes da— 
in ausfallen, etwas des beſſern Prinzips in mir Wuͤr⸗ 
iges zu wollen, ob ſich gleich Sinnlichkeit, und nie⸗ 
dere Begehrlichkeit mancher Art, dagegen ſtraͤuben. Eben 
fo tritt, mittelft Koͤnigswaſſers, das reine Gold, bey wei⸗ 
ßer Karatierung, aus der Verbindung mit dem Silber, 
trotz der wechſelſeitigen Attraktion zwiſchen den Gold- und 
Silbermolekülen. Mein würdiges Wollen reduziert ſich 
vielleicht bloß auf mein uͤberwiegendes Streben, die 
feinere Sinnlichkeit — zu befriedigen, ſtatt die groͤ⸗ 
bere thieriſche; der Gewiſſensjubel iſt vielleicht ein bloßer 
Nervenkitzel. 


Man beherzige hier, was ich an andern Stellen dieſes Auf⸗ 
ſatzes vom Fa t um ſage. 
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hervorgeſtaltet, und zwar entdecke ich jenen Typus am Blar⸗ 
ſten — in der rein mathematiſchen und logiſchen 
— Form, die mitunter ja doch auch — und nothwendig — 
mit eintritt in die Motivierung meines jedesmaligen Entſchluſ— 
ſes, namentlich da, wo wir ein Vorgeſtelltes — darum zu 
einem von mir Gewollten wird, weil es ſich meiner ab⸗ 
waͤgenden Vernunft als zweckmaͤßigſtes Mittel zur 
Erlangung Deßjenigen aufdringt, das ſich, als Reſultat meines 
Wahlactes, mir als hoͤchſt Begehrtes aufdringt. 


Eine andere Art der Freyheit, als die weiter oben 
erwaͤhnte faͤlſchlich ſogenannte moraliſche, it die perſön⸗ 
liche Freyheit. Dieſe iſt folgendermaaßen zu erlaͤutern: Ich 
handle zwar allemal nur wie ich will; aber der Wille, nach 
welchem ich handle, iſt entweder ein urſpruͤnglicher eigenthuͤmli— 
cher, oder ein, durch aͤußere Zwangs- und Abſchreckungsmotive, 
durch fremde Influenz, in mir erkuͤnſtelter Wille. In ſo fern 
ich meinem urſpruͤnglichen eigenthuͤmlichen Willen ges 
maͤß handle, übe ich perfüniiche Freyheit aus; in fo fern ich 
hingegen nach einem, durch aͤußere Zwangs- und Abz 
ſchreckungsmittel, mir kunſtlich gewordenen Willen 
handle, faßt mein Handeln perſönliche Freyheit in ſich. 
Das Handeln mit perſonlicher Frepheit iſt an ſich alle: 
mal ein behaglicher Zuftand, * beſeeliget mich aber nur 
dann, wenn jenes Handeln mit meinem Gefühle für mora— 
liſch Gutes harmoniert, und mir fo, den weiter oben 
erläuterten moraliſchen Lohn “ gewährt. Das Handeln 
ohne perſönlicher Freyheit iſt allemal ein mißbehagli⸗ 
cher Zuſtand, auch ſelbſt dann noch, wenn jenes durch aͤußere 
Gewalt in mir erzwungene Handeln — meinem Gefühle für 
moraliſch Gutes entſpricht; denn es wird mir in dieſem Falle 
nicht etwa, als Entſchaͤdigung für den mir angethanen Zwang, 
der eben erwaͤhnte moraliſche Lohn (in dem Falle nehm⸗ 
lich, wo das Zwangsgeſetz mich bewegte, ſo zu handeln, wie es 
der äußern Form tugendhaften Handelns entſpricht) zu 
Theil, da mir dieſer Lohn ds nur dann wird, wenn mein 
on meinem ethiſchen Gefühle gebilligtes Handeln, urſpruͤng⸗ 
lich aus meinem eigenthuͤmlichen, durch kein äußeres 
Zwangsmotiv geregelten, Willen entſpringt, aus einem 
Willen nehmlich, der durch kein aͤußeres Zwangsmittel mir erſt 
zum Willen erkuͤnſtelt ward, ſondern der ſich in mir gebildet 
hat, bloß durch mein Wohlgefallen am Moraliſch⸗ 
guten und bloß durch mein Mißfallen am Mora⸗ 
lifchböfen (während des von mir vorgenommenen Wahlactes). 


» Nach Erlangung dieſes Zuſtandes ſtrebten alle jene Voͤl⸗ 
ker der Geſchichte, die um Freyheit — kaͤmpften. 


» Uneigentlicher Ausdruck; Lohn heißt nicht Aufmunterungs⸗ 
mittel, ſondern nothwendige Conſequenz. 


Lohn iſt hier eine ganz falſche Benennung, herſtammend 
aus unſinniger omoioanthropifcher Anſicht uber die Weſen⸗ 
heit Gottes, den man ſich als Weltzuchtmeiſter denkt, da⸗ 
mit beſchäftigt, Gutes und Boͤſes mit gleichem zu vergel⸗ 
ten. Lohn oder Strafe, als Folge moralifc guten oder 
böfen Wollens und Handelns, nehmlich Gewiſſensjubel oder 
Gewiſſensfolter, iſt laut den Naturwaltensnormen, abſolut 
nothwendige Conſequenz, eben ſo nothwendig, und zugleich 
eben ſo abſichtlich von außen her — verhängt, als die 
Beule von beſtimmter Art, welche auf eine Contuſion von 
beſtimmter Art folgt. 


vr. 
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Geſetze im Staate, welche zwingen — ſo zu handeln, wie 
Dieß der äußern Form — tugendhaften Handelns entfpricht, 
tragen zur echten Moratität nichts bey, begünftigen 
vielmehr — die Seucheley. — Ihr Herrſcher! wollt Ihr, 
daß allgemein der Jubel hohen innern Selbſtgefuhls 
— in euren Staaten je erſchalle, fo wirket, durch gutes Bey⸗ 
ſpiel und durch Volkserziehung, dahin, daß glühende Begeiſte⸗ 


— tung für Edles und Gutes, in dem Buſen eurer Unterthanen, 


erwache, daſelbſt veſten Grund faſſe, und ſo — ſie beſeelige. 
Euch Herrſchern gebührt kein Urtheil — über Handlungen, 
die bürgerlich gleichgiltig — find, ſolche gehören ledi⸗ 
glich vor den Gerichtshof des Gewiſſens — jedes Ein⸗ 
zelnen. * 


Die Falter der 8 5 ; 
ematifch beſtimmt und erläutert und mit Anmerkungen ver⸗ 
nr wi fehen von C. F. Freyer in Augsburg. 


Ich unternahm es in Heft I. S. 18. die in den beyden 
erſten Theilen des vor 160 Jabren erſchienenen Werkes der 
Sibylla Merian: „Der Raupen ſonderbare Verwandlung und 
Blumennahrung ic.“ abgebildeten Schmetterlinge, ſoweit es mir 
moͤglich war, ſyſtematiſch zu beſtimmen. Am Schluſſe meiner 
Abhandlung bemerkte ich auch, daß ich von dieſem alten Werk 
nur die beyden erſten Theile beſitze, und der noch ſpaͤter erſchie⸗ 
nene dritte Theil mir nicht bekannt ſey. Vor einigen Mona⸗ 
ten jedoch erhielt ich aus Zuͤrich von Hrn. Hofrath Oken den 
dritten Band der Merian mitgetheilt, mit dem Erſuchen, auch 
dieſen zu beſtimmen. Soweit mir es moͤglich war, unternahm 
ich auch dieſes, doch ſtieß ich waͤhrend der Arbeit wiederholt auf 
außerordentliche Hinderniſſe, die von mir theils nur ſchwer, theils 
gar nicht zu beſeitigen waren. Dieſer dritte Theil iſt nehmlich 
eine fpätere Ausgabe, welche in Amſterdam bey Oſterwyk in 
Ouart S. 64 erſchien “, und einen in lateiniſcher Sprache ab: 
gefaßten, äußert kurzen Text hat, aus welchem ſaſt gar 
nichts entnommen werden kann. Der Titel iſt: „Erucarum 
Ortus, Alimentum et paradoxa Metamorphosis ete.“ und 
die drei Theile oder Baͤnde ſind hier in einen einzigen zuſam⸗ 
mengefaßt. Ich liefere nun aus dieſer Ausgabe die im dritten 
Theil auf 50 Tafeln erſchienenen Schmetterlinge in ſyſtemati⸗ 
ſcher Beſtimmung, und bemerke wiederholt, daß ich beym Man⸗ 
gel eines genuͤgenden Textes und bey den mitunter unkenntlichen, 
nicht illuminirten Abbildungen, da nicht ſicher meine Beſtimmung 
behaupten will, wo ich ein Fragzeichen beygeſetzt habe. 

III. Theil. 


Tab. 1. Noctua Polymita, ? 


„Von jeher ſtrebten Defpoten, Moral, Offenbarung, Politik. 
in Eines zu verſchmelzen, oder beſſer, in Eines zu verwir⸗ 
ren, und ſo, bey aufgehobener Klarheit der Anſicht, rein 
nach Willkuͤhr — über Menſchen — zu verfügen. 

se ohne Jahreszahl. Da aber auf dem Titelkupfer fteht: ges 
9 5 1718 fo nimmt man an, daß das Werk 1718 er: 
ſchienen ſey. Es ſind nicht die Originalkupfer der erſten, 
deutſchen Auflage, von der nur zwey Theile erſchienen ſind; 
ſondern Nachſtiche, manchmal mit einem Kerf vermehrt. 
Dieſe zweyte Ausgabe wurde von ihrem Sohn beſorgt, und 
man begreift daher leicht, warum er die Tafeln hat neu 
ſtechen laſſen. Es ſind nur dreymal fuͤnfzig Tafeln, und 
wenn mehr angegeben werden; fo meynt man die Eitel⸗ 
kupfer dazu. D. 


— — 
—— ü öd 
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LVI. Gen. Polia. Treitſchke 5. B. 2. S. 24. 

Auf Flos Hyerosolomitanus Lychnis chalcedonica). 

Dieſer erſte Falter ſchon zeigte ſich mir ſchwer zur Bes 
ſtimmung. Ich kann daher nur fragweiſe obigen Namen citieren. 

Der Falter ſitzt mit geſchloſſenen Fluͤgeln, welche viele 
helle wellenfoͤrmige Binden und Zacken fuͤhren, auf einem Blatt. 
Die Raupe hat nach der Zeichnung Aehnlichkeit mit der von 
Xanthoceros. Mit der abgebildeten Blumenart erzog die 
Merian 15 Raupen; als ſie aber eines Tages dieſelben zu füts 
tern vergaß, hatten ſie einander aufgefreſſen, bis auf drey, 
welche ſich im September verpuppten, und aus welchen im 
May die Falter kamen. Sie beſchreibt ſolche bloß aſchgrau. 
Von einer Zeichnung findet ſich im Texte keine Spur. 

Ich kann daher nur nach der Zeichnung urtheilen, und 
vermuthe Polymita. g 

Tab. 2. Pyralis Forficalis. 

CI Gen. Botys. Treitſchke 7. Bd. S. 122. 

Auf Solanum vel Solatrum (Nachtſchatten). 

Als Falter im Bilde ziemlich kenntlich. Die Raupe ſoll 
auf der Pflanze, auf welcher ſie abgebildet iſt, gefunden und 
mit ſolcher erzogen worden ſeyn. 
ben. Ich vermuthe und glaube, richtig beſtimmt zu haben. 
Tab. 3. Noctua.? 

Auf Alcaea. 

Ein Schmetterling, wahrſcheinlich eine Eule, die ich jedoch 
nicht zu beſtimmen vermag. Merian beſchreibt die Raupe gruͤn, 
und gibt den Monat Auguſt als Zeit des Fundes an. Sie 
lebt von dem Kraut. Im May entwickelte ſich die Phalaͤne, 
aber von ihrer Farbe und Zeichnung ſagt der Text keine Sylbe. 
Nach der Abbildung zeigt der Falter in ſitzender Stellung zwey 


Sie wird bloß grün beſchrie⸗ 


weiße Makeln mit ſchwarzem Kern und vor den Franzen einen 


weißen Zackenſtreif. Ich kenne dieſe Art nicht. 
Tab. 4. Geometra. ? 
Auf Flos cardinalis (Lobelia cardinalis). 


Hier hat die Merian fich eine Verwechſelung zu Schul⸗ 


den kommen laſſen. Der abgebildete Falter zeigt ohne Zweifel 
einen Spanner mit gezackten Fluͤgeln, waͤhrend die Raupe mit 
4 Bauch fuͤßen abgebildet iſt. Die Raupen werden roth bes 
ſchrieben und fanden ſich auf der abgebildeten Blumenart im 
September 1695 bey Amſterdam. Sie hat ſie mit der Blume 
ernaͤhrt. Wie der Falter ausſah und wann er erſchien, iſt nicht 
angegeben. Ich kenne dieſe Art, die nach der Abbildung durch 
die breiten Oberfluͤgel zwey dunkle Binden und in der Mitte 
einen ſchwarzen Mondflecken fuͤhrt, nicht. 

Tab. 5. Andere Kerfe. 

Auf Labrusca. 

Tab. 6. Bombyx Lanestris. 

XLI Gen. Gastropacha. Treitſchke 8. Bd. S. 389. 

Auf Spinus vel Prunus sylvestris. (Schwarz- oder 

Schlehdorn.) 

Sehr deutllich abgebildet, ſowohl die Raupen als die Fal⸗ 
ter; letztere in zwey Figuren in ſitzender Stellung auf der Ober⸗ 
und mit aufgeſchlagenen Fluͤgeln auf der Unterſeite. Die er⸗ 
ſteren fraßen die Blätter, 

Tab. 7. Noctua Exoleta. 

LXXIII Gen. Xylina. Treitſchke 

Auf Malva. 


5. Bd. 25 S. 7, 


Die Raupe iſt ſehr deutlich abgebildet, eben fo auch die | 
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Eule in figender Stellung. Ein weiterer Falter iſt auf der 
zweyten Seite mit ſeiner Raupe abgebildet, den ich fuͤr eine 
Pyralis halte, vielleicht Pyr. Hyalinalis; aber die Abbildung 
iſt unkenntlich. Die Raupe dieſes Zuͤnslers wird gruͤn mit 
weißen Linien beſchrieben, und aus ſolcher kam am 21. Juny 
der Schmetterling. 

Tab. 8. Eine Raupe. 

Auf Aquileja vel Aquilina (Aquilegia). 

Eine Raupe, die von der Pflanze lebt; außerdem an⸗ 
dere Kerfe. N 

Tab. 9. Oberhalb. Eine mir unbekannte Tinea, deren 
Raupe von der Pflanze lebt. 5 

Auf Lamium vel galeopsis florens, 

Dann eine Imme. 


Tab. 10. Noctua Pisi. ? 

LX Gen. Mamestra, Treitſchke 5. Bd. 2. S. 128. 

Auf Ficus. 

Der ganze Text über diefen Falter lautet: „Dieſe rothen 
Raupen naͤhrte ich mit Feigenblaͤttern bis zum Monat Auguſt, 
wo ſie ſich in Puppen verwandelten, aus denen im Monat 
September roͤthliche Phalaͤnen hervorkamen.“ Wie iſt es nun 
möglich, hier eine ſichere Beſtimmung geben zu konnen, zumal, 
da auch die Abbildungen undeutlich ſind! Die Raupe fuͤhrt 
im Bilde zwey helle Linien uͤber den Ruͤcken, und einen ſolchen 
Seitenſtreif, und paßt mithin ganz auf Pisi, die rothbraun 
erſcheint. 

Tab. 11. Noctua Tragopogouis. 

L Gen. Amphipyra. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. S. 277. 

Auf Consolida regalis (Delphinium). 

Im Bilde als Falter und Raupe ziemlich kenntlich abs 
gebildet. 

Merian fand im Juny die gruͤnen und weißen Raupen, 
was richtig iſt. Sie leben von dieſem Kraut. Dieſe Art hat 
übrigens die Merian ſchon im J. Bd. Tab. 16. ebenfalls abs 
gebildet. 

Tsb. 12. Noctua Or. ? 

XLVI Gen. Cymatophora. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. 


98. 
Auf Mentha felina vel Nepeta. 


Dieſe gruͤne Raupe wurde von obigem Kraut ernaͤhrt, 
und fie verpuppte ſich am 24. Juny, nachdem fie 13 Tage 
geruht hatte. Am 5. September kam der Falter. Obige Pflanze 
paßt freilich nicht auf dieſe Art. Indeſſen nach der Abbildung 
zu urtheilen, kann es nur N. Or ſeyn. Da mehrere Entos 
mologen die Raupe von Or wirklich im Juny fanden (ich er⸗ 
hielt und fand ſie immer nur im Auguſt und September) und 
im Herbſt der Falter erſchien, ſo trifft auch dieſes als richtig 
zu. Die Futterpflanze kann aus Verſehen irrig angegeben wor— 
den ſeyn, und mit ſolcher hat es die Merian uͤbrigens gar nicht 
genau genommen. f . 

Tab. 13. Noctua Xanthoceros. ? 

Auf Papaver (Mohn.) 

Merian fand die ſchwarz und gelbe Raupe auf obiger 
Pflanze, welche ſie fraß und worauf ſie ſich am 26. Auguſt 
verpuppte. Sie erhielt im Juny des naͤchſten Jahres die Pha⸗ 
läne, Obgleich dieß nicht recht auf Xanthoceros paſſen will, 
ſo ſpricht doch die Form, Geſtalt und auch Zeichnung der ab⸗ 

Iſis 1842. Heft 5. 
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gebildeten Raupe für deren Beſtimmung, deren Richtigkeit ich 
jedoch nicht verbuͤrgen will. 

Tab. 14. Noctua Unguicula. 

XC Gen. Platypterix. Treitſchke 5. Bd. 3. Abtheil. 
S. 414. 

Auf Melissa. 5 

Sowohl Raupen als Falter paſſen auf dieſe Art. Die 
Raupe wird holzfarb, der Schmetterling gelb angegeben. 

Tab. 15. Papilio Cardui. 

IV Gen. Vanessa. Ochſenh. 1. Bd. 1. Abth. S. 102. 

Auf Carduus Mariae. 

Als Raupe und Falter treu und kenntlich abgebildet. 
Letzterer in fliegender und ſitzender Stellung, deſſen zweyte Fi⸗ 
gur die Unterſeite zeigt. 

Tab. 16. B. Russula fem. 

XLII Gen. Euprepia. Ochſenh. 8. Bd. S. 309. 

Auf Atriplex. (Melde.) 

Die Raupe fand die Merian im Auguſt. Wahrſchein— 
lich ein verſpaͤtetes Exemplar, indem die Raupe im May ge— 
woͤhnlich erwachſen iſt. Schon am 24. Auguſt erſchien der 
weibliche Falter, welcher roͤthlich beſchrieben wird, und der im 
Bilde ganz auf Russula paßt. 

Tab. 17. Ein mir fremder Wickler. 

Gen. Tortrix. 3 

Auf Avellana. (Haſelſtaude.) 

Die Raupe fand die Merian im May in Blättern eins 
gewickelt, und Ende May erſchien der mir fremde Wickler, von 
deſſen Geſtalt und Farbe im Text nicht das Mindeſte ange⸗ 
geben iſt. 

Ferner zeigt dieſe Tafel mehrere Schlupf: und Blatt⸗ 
weſpen. 

Tab. 18. Noctua Tridens. 

XLIN Gen. Acronycta. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. S. 26. 

Auf Armeniacum pomum. (Aprikoſe.) 

Als Raupe und Schmetterling deutlich und kennbar bar- 
geſtellt. Auch paſſen die obgleich ſehr ſeichten Angaben im Texte 
ganz auf dieſe Art. 5 

Tab. 19. Noctua Plecta,! 

LI Gen. Noctua. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. S. 248. 

Auf Parthenium (Matricaria parthenium), 

Der Schmetterling ift in ſitzender Stellung abgebildet und 
zeigt nur eine Fluͤgelſeite, auf der jedoch die Zeichnungen fehr 
deutlich und Fennbar find. Die Raupe fand die Merian Mitte 
July, und ſie beſchreibt ſie einfach roͤthlich. Ich habe von 
N. Plecta die Raupe noch nicht in Natur geſehen, da ſie in 
hieſiger Gegend nicht vorkommt; doch ſtimmen die Zeichnungen 
derſelben mit der Huͤbner'ſchen Abbildung uͤberein, ſowie auch 
der Falter in Bilde ſehr kenntlich iſt. 

Tab. 20. Noctua Tincta. 
Stellung. 

LVII Gen. Polia. Treitſchke 5. Bd. 2. Abth. S. 44. 

Auf Iris hortensis latifolia (Iris germanica). 

Die Zeichnung des Falters, ſowie deſſen Groͤße paſſen 
ſehr auf Tincta. Auch die Zeit, in welcher Merian die Raupe 
fand, nehmlich der März, paßt hierher, ſowie die Entwickelungs⸗ 
periode, der Monat Juny. Tincta überwintert als Raupe und 
iſt im Maͤrz und April ſchon zu finden. Die Phalaͤne wird 
grau beſchrieben, was ebenfalls 211 

2 


Oben, links in ſitzender 
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Noctua Asteris ? Oben rechts in fißender Stellung. 

LXXVI Gen. Cucullia. Treitſchke 5. Bd. 4. Abth. 

Daß dieſer Falter eine Cucullia iſt, zeigt die Form und 
Geſtalt der Abbildung. Unter den Cucullien führt auch Asteris 
die beyden Makeln, welche deutlich vorgeſtellt ſind. Nur dieß 
führt mich irre, daß in der Mitte des Oberfluͤgels, hart an den 
Franzen eine weitere runde Makel ſich zeigt, die ich an 
keinem mir bekannten Falter mir zu erinnern weiß. Die Raupe 
wurde im July gefunden, und ſie wird dunkelblau beſchrieben, 
doch iſt von den Streifen, welche Asteris als Raupe fuͤhrt, 
nichts geſagt. Anfangs September erſchien die Eule. Asteris 
erſcheint zwar gewöhnlich erſt im May und Junp des naͤchſten 
Jahres, doch koͤnnte es wohl ſeyn, daß hier eine fruͤhere Ent— 
wickelung erfolgte, was bey vielen Schmetterlingen oͤfters geſchieht. 

Tab. 21. Noctua Batis. Oben mit 4 ausgebreiteten 
Flügeln. 

LXI Gen. Thyatira. Treitſchke 5. Bd. 2. Abth. S. 162. 

Auf Rubus. (Brombeere.) 

Raupe und Falter ſind wohl im Bilde zu erkennen. Me⸗ 
rian fand die Raupe ſchon im Juny. Bey uns zeigt ſie ſich 
erſt im Auguſt und September erwachſen. 

Noctua Silago ? Rechts, in ſitzender Stellung. 

(Auf Brombeer.) 

Merian beſchreibt die Raupe roth und ſagt, daß ſie be⸗ 
ſtaͤndig in zuſammengerollten Blättern wohne. Dieß iſt bey der 
Raupe von Silago der Fall, welche auf Brombeerblaͤttern in 
zuſammengehefteter Wohnung ruht. Sie verwandelte ſich zwi 
ſchen den Blaͤttern in einem Geſpinnſte, und der Falter wird 
holzfarb beſchrieben. Klarheit kann ich hier nicht finden, und 
kaum glaube ich, daß ich richtig beſtimmt habe. 

Tab. 22. Sph. Euphorbiae. 

XXV Gen. Deilephila. Ochſenh. 2. Bd. S. 223. 

Auf Tithymalus. (Wolfsmilch.) 

In allen Staͤnden treu und kenntlich abgebildet. 

Tab. 23. Sph. Ligustri. 

XXVI Gen. Sphinx. Ochſenh. 2. Bd. S. 240, 

Auf Periclymenus. (Geisblatt.) 

Ebenfalls, vorzuͤglich die Raupe, ſehr deutlich abgebildet. 
Der Schwaͤrmer in ſitzender Stellung mit geſchloſſenen Fluͤgeln. 
Neu iſt mir die Angabe, daß dieſe Raupen auch das Geisblatt 
als Nahrung waͤhlen. Ich fand und erzog ſie nur immer auf 
und mit Hartriegel⸗ oder Liguſter⸗Blaͤttern. 

Tab. 24. Bomb. Crataegi. Rechts in d. Mitte d. Tafel. 

XLI Cen. Gastropacha. Treitſchke 3. Bd. S. 278. 

Auf Cotoneae flos. (Quittenblume.) Rechts. 

Raupe und Schmetterling ſind ziemlich kennbar. Die 
Merian fand die Raupe am 1. May 1683 zu Frankfurt an 
einer Mauer auf Quittenaͤpfeln, mit deren Blaͤttern ſie ſolche 
erzog. Am 4. May verpuppte ſich die Raupe in einem Ge⸗ 
ſpinnſt, aus welchem am 24. May eine graue Phalaͤne erſchien. 
Dieß Alles iſt ganz auf Crataegi anwendbar. 

Geom, ? Fremd. 

Auf gleicher Pflanze, links. 

Das Raͤupchen wird roͤthlich, und der am 14. July er: 
ſchienene Falter grau beſchrieben. Ich kenne dieſe Art nicht. 
In der Abbildung zeigt ſich auf jedem Oberfluͤgel am Innen⸗ 
rande ein dunkler Flecken oder Wiſch. 

Tab, 25. Geom. Clathraria ? 
Stellung. 


Oben, in fliegender 


Auf Cotoneae folia. (Quittenblätter.) e b 

Schwer und unſicher ift die Beſtimmung dieſer Tafel. 
Der Text gibt keine Farbe und Zeichnung an, und nur die 
gitterfoͤrmige Zeichnung der Abbildung leitete mich auf Clathraria. 
Ein zweyter Falter, offenbar eine Eule, iſt rechts in ſitzender 
Stellung abgebildet, auf deſſen Oberfluͤgeln ſich die Binden und 
Makeln ſehr deutlich zeigen. Ich vermuthe in dieſem Bilde 
vielleicht N. Leucophaea. Daß aber die Merian in ihren 
Beobachtungen oft ſehr unſicher war, beweiſt die unter dieſer 
Figur abgebildete Raupe, aus welcher dieſer Falter erzogen 
worden ſeyn ſoll, und welche deutlich einen Spanner vor: 
ſtellt, und zwar, wie ich aus der Abbildung und Beſchreibung 
vermuthe, G. Defoliaria. Merian beſchreibt nehmlich die Rau⸗ 
pen roth und gelb, was in Vergleich mit der Abbildung auf 
Defoliaria genau anwendbar iſt. Auch die Futterpflanzen, 
Kirſchen- und Roſenblaͤtter, ſind richtig, ſowie die Zeit des 
Funds, der Monat May. 

Tab. 26. Bomb. Reclusa. 

XL Gen, Pygaera. Ochſenh. 3. Bd. S. 228. 

Auf Flos Caryophyllorum. (Nelke.) 

Dieſer Spinner iſt ſehr kennbar abgebildet, und zeichnet 
ſich ſehr deutlich durch ſeinen Afterbuͤſchel aus. Auch die Raupe 
trifft zu. Oben iſt eine mir fremde kleine Raupe vorgeſtellt, 
die mit rothen Linien angegeben wird, und ſich in einem Ges 
ſpinnſte zur Puppe verwandelt. Die Angabe der Merian, daß 
aus dieſer Puppe der ebenfalls dargeſtellte ockergelbe Kaͤfer ge— 
kommen ſeyn ſoll, muß auf einem Irrthum beruhen. 

Tab. 27. Geom. Procellata. 

CVII Gen. Zerene. Treitſchke 6. Bd. 2. Abth. S. 218. 

Auf Nastureium indieum. (Indiſche Kreſſe, Tropaeolum.) 

Die Raupe lebte im Juny; fie wird holzfarben: befchrie> 
ben, und nach der Abbildung fuͤhrt ſie einen hellern Seitenſtreif 
und helle Flecken auf jedem Abſatz. Der Spanner, welcher 
Anfangs July ſich entwickelte, ſtimmt nach der Abbildung ganz 
auf Procellata. Ich habe Procellata noch niemals erzogen, 
und kann daher nur nach der Abbildung des Spanners ur⸗ 
theilen. a 

Tab. 28. Bomb. Jacobaeae. 

XLII Gen. Euprepia. Ochſenh. 3. Bd. S. 154. 

Auf Buphthalmum. (Iſt ein Hypericum.) 

Sehr kennbar abgebildet, und der Falter wird roth und 
ſchwarz beſchrieben, was vollkommen zutrifft. Neu iſt mir die 
Nachricht, daß dieſe Art mit der angegebenen Pflanze ernaͤhrt 
wurde, indem ich ſie nur auf Jakobskraut und dem ſogenann⸗ 
ten Alpkraut gefunden habe. 

Tab. 29. Noctua Verbasci. 

LXXVI Gen. Cucullia. Treitſchke 5. Bd. 3. Abth. 
S. 127. 

Auf Phu vulgo Valeriana (keineswegs). 

Ich vermuthe in dieſer Figur N. Verbasei, obgleich es 
auch N. Serophulariae ſeyn koͤnnte. Der Text giebt keine naͤ⸗ 
here Auskunft. 

Rechts ſtellt die Tafel offenbar einen Spanner vor, deſſen 
Raupe jedoch mit 4 Bauchfuͤßen abgebildet wurde. Wiederholt 
eine Irrung, die ſich die Merian zu Schulden kommen ließ. 
Die Raupe ſammt dem Spanner werden roth beſchrieben. Ich 
vermuthe ein großes Exemplar von G. Rufaria. 

ab. 30. Geom. Prunata. 
CVI Gen. Cidaria. Treitſchke 6. Bd. 2. Abth. S. 194. 
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Auf Uvae ursinae. (Stachelbeeren.) 

Aus der Abbildung ift diefe Art wohl zu erkennen, und 
die Angabe der Futterpflanze, ſowie die Zeit der Erſcheinung, 
Mitte Junp, ſprechen ſicher für die Richtigkeit des Citats. 

Tab. 31. Satellitia. ? 

LXII Gen. Cerastis. Treitſchke 5. Bd. 2. Abth. S. 415. 

Auf Cerasa pliniana. 

Die Angabe der Zeit, in welcher die Raupe gefunden wurde, 
Monat Juny, ſowie die Nachricht, daß die Raupen einander 
aufgefreſſen haben, im Verein mit den Abbildungen laſſen Sa- 
telitia vermuthen, zumal da die Raupe an den Seiten der er— 
ſten Gelenke nach der Abbildung helle Puncte zeigt. 

Tab. 32. Bomb. Castrensis. 

XLI Gen. Gastropacha. 

Auf Erice florens. (Heidekraut.) 

Die Abbildungen ſind kennbar. Merian fand die Raupe 
im Auguſt. Die Tafel zeigt beyde Geſchlechter. Ferner zeigt 
die Tafel: 

Noctua Auricoma. 

XLIII Gen. Acronycta. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. 
S. 36. 

Die Raupe wird ſchwaͤrzlich mit Goldflecken (Warzen) 
beſchrieben, ſowie der Falter mit grauen Linien bezeichnet, was 
zutrifft. Weiter iſt vorgeftellt: 

Noctua Chamomillae, als Raupe. 

Die Zeichnungen ſind ganz mit Eſper's und Huͤbner's 
Abbidungen conform. Die Merian fand dieſe Raupe nur bey 
Amſterdam und naͤhrte ſie auch mit der Schafgarbe. Leider 
gibt auch hier der Text keine befriedigende Auskunft, indem 
die Raupe nur als ſchoͤn bunt bezeichnet wird, ohne Angabe 
der Farben. 

Tab. 33, Noctua Venosa, 

LXVII Gen. Simyra. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. S. 281. 

Auf Trifolium et Carex. 

Alle Staͤnde dieſes Falters paſſen nach der Abbildung ſo 
ſehr auf Venosa, daß die Richtigkeit der Beſtimmung nicht be— 
zweifelt werden kann. Die Raupe wird ſchoͤn gelb und roth 
beſchrieben, und wurde Anfangs Auguſt auf Riedgras gefunden. 
Sie verwandelte ſich in einem weißen Geſpinnſt, aus welchem 
Mitte Auguſt eine weißliche Phalaͤne hervorgieng. Dieß geht 
mit Venosa ganz zuſammen. Nervosa iſt nicht fo groß. 

Weiter zeigt dieſe Tafel eine große Schnake nebſt zwey 
Larven, welche auf den Waiden die Wurzeln zerſtoͤren. 

Tab. 34. Bombyx Potatoria. 

XLI Gen. Gastropacha Ochſenh. 3. Bd. S. 280. 

Auf Anemone. 

Die Raupe mit abgeſtoßenen und abgeriebenen Haaren, 
ſammt dem ſehr deutlich abgebildeten maͤnnlichen Spanner und 
der Puppe. Die Raupe wurde auf Riedgras gefunden, und 
die abgebildete Pflanze Anemone nur zur Ausſchmuͤckung bey: 
gegeben. 

Tab. 35. Bombyx Populi ? 

Auf Gramen virgineum, (Nigella). 

Hier gibt es wieder Anſtaͤnde. Der Text ſagt gar nichts 
vom Falter und bemerkt nur, daß die Raupe am 8. Juny ges 
funden wurde, und ſich gleich nach der Abbildung in ein run— 
des, weißes Gewebe eingeſponnen habe. Wenn ich die Raupe 
nach der Abbildung betrachte, ſo zeigt ſie ſich glatt, auf dem 
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letzten und vierten Abſatz mit einer pyramidenfoͤrmigen Erhöhung 
und mit einem hellen Seitenſtreif. Sie kommt einer Eulen⸗ 
raupe naͤher als einem Spinner. Der Schmetterling jedoch paßt 
nach den Zeichnungen auf B. Populi. Wahrſcheinlich erfolgte 
bey dieſer Art wieder eine Verwechſelung. 

Tab. 36. B. Cossus Ligniperda. 

XXXIV Gen, Cossus. Ochſenh. 3. Bd. S. 90. 

Auf Salix. 

Sehr deutlich und kennbar in allen Staͤnden abgebildet, 
ſowie auch der Text ganz für das Citat fpricht. 

Tab. 37. Sph. Populi. 

XXVII Gen. Smerinthus, Ochſenh. 2. Bd. S. 252. 

Auf Salix niger aquaticus. 

Als Raupe, Puppe und Schwärmer kennbar. Neu iſt 
mir, daß die Merian die Raupen auch mit Apfelblaͤttern ges 
naͤhrt haben will. 

Tab. 38. Noctua Elocata. 

LXXXVII Gen. Catocala. Treitſchke 5. Bd. 8. Abth. 
S. 384. 

Auf Salix. 

Nach der Abbildung kann dieſe Eule nur die Elocata 
ſeyn. Die Nupta führt in dem ſchwarzen Hinterflügel nur die 
ſchwarze ſtiefel- oder fußartige Binde. Dieſe Abbildung jedoch 
zeigt dieſe Binde durch die ganze Breite des Fluͤgels laufend, 
was deutlich für Elocata ſpricht. 

Tab. 39. Bomb. Vinula. 

XXXII Gen. Harpyia. Ochſenh. 2. Bd. S. 20. 

Auf Flos salieis. 

Sowohl die Raupe als die in beyden Geſchlechtern abs 
gebildeten Falter zeigen deutlich dieſe Art. 

Tab. 40. Die Larven und Fliegen einer Blattivefpenart. 
Hymenoptera. Auf Salicis folium, 

Tab. 41. Bombyx Bucephala. 

XL Gen, Pygaera. Ochſenh. 3. Bd. S. 235. 

Auf Folium salicis. 

Deutlich und kennbar in allen Staͤnden. 

Tab. 42. Noctua Psi. 

XILIII Gen. Acronycta. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. S. 30. 

Auf Rosa. 

Raupe und Schmetterling ſind ſehr deutlich und kennbar 
vorgeſtellt. 

Tab. 43. 

Auf Rosa. 

Der oben links abgebildete Spanner, welcher ſich aus der 
unter ihm ſitzenden Raupe entwickelt hat, wird roth befchrieben, 
Auch die Raupe wird halb gruͤn, halb roth angegeben. Ich 
kenne dieſe Art nicht. 

Ferner zeigt dieſe Tafel eine Eulenraupe, aus welcher ein 
hellockergelber Schmetterling erſchien, der mir ebenfalls unbe: 
kannt iſt. 

Tab. 44. Oben links Geom. Ferrugata. 2 

CVI Gen, Cidaria. Treitſchke 6. Bd. 2. Abth. S. 148. 

Auf Rosa. 

Der Spanner gleicht ſehr der angegebenen Art, aber die 
Raupe hat 4 Bauchfuͤße und es muß daher eine Verwechſelung 
vorgefallen ſeyn. 

Geom. Plagiata. ? Oben rechts. 


Geometra, ? 
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Daß dieſe Art ein Spanner iſt, zeigt die unter ſolcher 
abgebildete Raupe. Die Binden durch die Oberfluͤgel laſſen 
Plagiata vermuthen, deren Raupe zwar meines Wiſſens nur 
auf Johanniskraut lebt, und nicht auf Roſen, wie angegeben iſt. 

Noctua Gothica. Unten. 

Der Text ſagt von dieſer Figur gar nichts. Nach den 
Zeichnungen kann es nur Noctua Gothica feyn. 

Tab. 45. Noctua Flavicincta. 

LVII Gen. Polia. Treitſchke 5. Bd. 2. Abth. S. 27. 

Auf Rosa. 

Nach der Abbildung als Raupe mit 3 weißen Linien vor⸗ 
geſtellt; der Falter jedoch beſtaͤtigt durch die ſcharfe Zackenbinde 
auf den Vorderfluͤgeln die Richtigkeit des Citats. Ich habe die 
Raupe von Flavicincta nur einfach grün mit einem Seiten⸗ 
ſtreifen gefunden. Die untere Raupe an einem Faden unter 
der Roſe gehört wahrſcheinlich der Noctua Favillacea. 

Tab. 46. Bombyx Velitaris. 

XXXIII Gen. Notodonta. Ochſenh. 3. Bd. S. 75. 

Auf Abiegna folia (keine Fichtennadeln, ſondern Laub). 

Hier gibt der Text nur ganz ungenuͤgende Auskunft. 
Die obere Raupe wird im Text zuletzt ſtatt zuerſt beſchrieben, 
und ihre Farbe gruͤn angegeben, ſowie die Zeichnungen der 
Raupe und des Schmetterlings auch deutlich für Velitaris 
ſprechen. 

Bombyx Torva. Unten. 

Dieſe Raupe wird von der Merian grau und aͤhnlich 
den Vogelexcrementen beſchrieben. Die Form und Geſtalt reiht 
‚fie zu Ziezac und Dromedarius, Mit dieſen beyden Arten 
geht jedoch die Abbildung des Schmetterlings nicht zuſammen, 
doch paßt er auf Torva, welche dieſe Art auch vorſtellen wird. 

Tab. 47. Bombyx Pruni. N 

- XLI Gen. Gastropacha. Ochſenh. 3. Bd. S. 254. 

Auf Convolvulus. (C. sepium.) 

Die Raupe iſt nach einem Exemplar vorgeſtellt, das ſeine 
Haare abgerieben hat, doch zeigt die Warze auf dem 11. Abſatz 
deutlich, daß ſie zu dem abgebildeten Spinner, nehmlich zu Pruni, 
gehoͤrt, welcher deutlich im maͤnnlichen Exemplar vorgeſtellt iſt. 
Die Pflanzenart Convolvulus iſt der Tafel nur zur Zierde 
beygegeben. 

Tab. 48. Noctua Octogesima 2 

Auf Caltha. 

Die Raupe wird gelb angegeben, wurde im September 
auf Apfelblaͤttern gefunden, was ſo ziemlich zutrifft, obgleich ich 
Octogesima nur auf Pappeln fand. Der Falter iſt ebenfalls 
im Bilde der Octogesima. ahnlich. Der Text gibt keine naͤ⸗ 
here Auskunft. 

Tab. 49. Noctua Megacephala. 

XLIII Gen. Acronycta. Treitſchke 5. Bd. 1. Abth. S. 13. 

Auf Flos mali punici. (Granatapfelbluͤthe.) 

Oben rechts in fliegender Stellung iſt der Falter abgebil— 
det; unter ihm die in Geſtalt und Zeichnung kennbare Raupe. 
Die Zeit des Funds und der Entwickelung trifft zu. 

Ferner zeigt die Tafel: 

Bombyx Bifida. 

XXXII Gen. Harpyia. Ochſenh. 3. Bd. S. 26. 

Die Raupe iſt an ihren beyden Schwanzgabeln Eennber. 


— — 
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Fuͤr Fureula ift ſie zu groß, und da B. Bicuspis die ſeltenete 
Art iſt, fo vermuthe ich Bilida. 


Tab. 50. Noctua Aceris. 


XLII Gen. Acronyeta. Treitſchke 5, Bd. 1. Abth. S. 11. 

Auf Martagum. (Lilium m.) 

Sehr deutlich und kennbar in beyden Ständen. Ferner 
zeigt die Tafel: 

Geom. Wavaria. 

Cl Gen. Fidonia. Treitſchke 6. Bd. 1. Abth. S. 302. 

Auch dieſer Spanner iſt als Raupe und Puppe wohl zu 
erkennen. Die Futterpflanze auf dieſer Tafel iſt nur zur Zierde 


beygegeben, und keineswegs die Nahrung der abgebildeten Rau⸗ 
penarten. 


Somit wäre denn auch der dritte Band der Merian, den 
ich bisher nicht gekannt habe, ſoweit es mir moͤglich war, 
ſyſtematiſch beſtimmt. 


Zu meinen früheren Beſtimmungen muß ich noch bemer⸗ 
ken, daß ein mir durch Hrn. Hofrath Oken mitgetheiltes ils 
luminiertes Exemplar des erſten Bandes mich belehrte, daß 
ich auf nachfolgenden Tafeln irrig beſtimmt habe, was ich hier⸗ 
mit nachtraͤglich zu berichtigen mir erlaube: 


Tab. 2. Von mir als Noctua triangulum fragweiſe 
beſtimmt, iſt Noctua Brunnea 


Tab. 15. Von mir als Bomb. Russula beſtimmt, iſt 
Bomb. Grammica. a 


Tab. 19. Von mir als Tort. Ribeana fragweiſe be⸗ 
ſtimmt, iſt Tort. Plumbana, ſowie die zweyte Art, die ich 
fragweiſe als Tort. Laevigana beftimmte, Tort. Strigana iſt. 


Tab. 49. Den auf dieſer Tafel abgebildeten Falter habe 
ich als Noctua Leucophaea fragweiſe beſtimmt. Er iſt jedoch 
Noctua Pronuba. N 


Ich ſchließe nun dieſe Beſtimmung mit dem Bemerken, 
daß ich den dritten Theil ebenfalls nur nach einem Exemplar des 
Werkes mit ſchwarzen Kupfern und nicht nach einem illumis 
nierten, wie ich bereits Eingangs gefagt habe, beſtimmen konnte, 
wodurch freilich ganz ſichere Angaben um ſo ſchwerer ſind, als 
auch der Text durchaus keine Gewißheit bey dieſer Arbeit mit 
gegeben hat. 


In der zweyten oder Amſterdamer Ausgabe ſind beym 
erſten Theil neue hinzugekommen, und daher von Freyer nicht 
beſtimmt, auf Tab. 3, 7, 11, 13, 19, 23, 27, 33, 39. 


Wahrſcheinlich find auch neue im zweyten Theil; da ich 
aber die erſte Auflage nicht davon habe, ſo kann ich die Figu⸗ 
ren nicht vergleichen. Es waͤre, um der Vollſtaͤndigkeit willen, 
gut, wenn Hr. Freyer die fehlenden nachtragen wollte. O.] 
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Die Zwergmaus (Mus minutus), 
von Robert Tobias in Goͤrlitz. 


Am 15. Auguſt 1840. entdeckte ich beym Aufſuchen der 
Calamoherpe (Sylvia) aquatica im hohen Riedgraſe (Carex) 
eines Teiches ein Neſt der Zwergmaus; allein die Bewohnerinn 
war nicht in ihm befindlich. Da der Boden uͤberall mit Waſ— 
ſer bedeckt war: hielt ich es fuͤr moͤglich, dieſes Thierchens 
habhaft zu werden. Ich durchſuchte das Riedgras im ganzen 
Umfange mit größter Sorgfalt, und meine Mühe blieb nicht 
unbelohnt. Ich erblickte es endlich und war auch ſo gluͤcklich, 
es zu fangen. Es war ein kraͤftiges Weibchen. Da id) vers 
muthete,sdaß ſich die Jungen von einem früheren Gehecke auch 
an dieſem Teiche befaͤnden, ſo ſuchte ich ſeine ganzen Ufer ab, 
aber vergebens. 

Am 2. September deſſelben Jahres begab ich mich wie⸗ 
der an dieſen Teich, um meine Unterſuchungen fortzufegen. End» 
lich fand ich ein Neſt, welches allem Anſcheine nach Junge be— 
herbergt hatte; denn das Eingangsloch war vom öfteren Ges 
brauche offen geblieben. Ich ſuchte nun ſehr emſig, um die 
Jungen zu entdecken. Endlich erblickte ich wieder ein altes 
Weibchen, welches ſich durch Schwimmen zu retten ſuchte. 
Schon griff ich darnach; allein es tauchte ſehr geſchickt, und 
verſchwand in dem truͤben Waſſer. An dieſer Stelle ſtanden 
die Stengel des Riedgraſes ſo einzeln, daß jede Bewegung durch 
Wellen des Waſſers zu bemerken war; dennoch bemerkte ich das 
Auftauchen der Maus nicht. Auf einmal ſah ich ſie zwiſchen 
3 bis 4 dicht bey einander ſtehenden Grasblaͤttern mit dem 
Kopfe aus dem Waſſer herausgucken und fieng ſie. Ich fand 
nun noch ein Neſt mit blinden Jungen, und fieng Tags darauf 
einige halberwachſene Junge, von denen ich 2 lebendig mit nach 
Hauſe nahm. Ihren Kaͤfig hatte ich innwendig mit ſtarken 
Grashalmen verſehen, an welchen ſie mit bewundernswerther 
Gewandtheit auf und abkletterten. Sie werden in dieſer Ge— 
ſchicklichkeit im Klettern von Myoxus muscardinus, welchen 
ich früher lebend erhielt, keineswegs uͤbertroffen; ihr Wickel⸗ 
ſchwanz kommt ihnen hierbey ſehr gut zu Statten. Mit die⸗ 
ſem haͤkeln ſie ſich an den obern Blaͤttern an und bewegen 
ſich ſo lange herabhaͤngend hin und her, bis ſie unten veſten 
Fuß gefaßt haben; ſeltner ſchlingen ſie die ſich kruͤmmende 
Schwanzſpitze um den Stengel, an welchem ſie herabkriechen. 
Beym Klettern gebrauchen ſie ebenſowohl die innere als auch 
äußere Zehe wie einen Daumen. 


Sehr gern ſitzen dieſe Thierchen quer und zwar ſo auf 
dem Stengel, daß fie ſich nur mit den Hinterfüßen, und wenn 
es moglich iſt, mit dem Schwanze anhalten, und mit den 
Vorderfuͤßen entweder ſich putzen oder ein Samenkoͤrnchen, wel— 
ches ſie freſſen, halten. Oft hiengen ſich die meinigen mit den 
Hinterfuͤßen an das ſenkrechte Kaͤfiggitter, wobey fie eine wag— 
rechte Haltung annahmen und ſich auch putzten. 


Ich glaube, daß dieſe Maͤuſe, wie die kleinen Haſel⸗ 
maͤuſe, jedesmal ſo kuͤnſtliche Neſter bauen, um ihre Jungen in 
denſelben aufzuziehen; ja ich bin der Meynung, daß ſie Neſter 
bauen, um ſich in ihnen aufzuhalten.“ 


Etwas ganz Aehnliches bemerkt man bey den Waſſerrat⸗ 
ten, Hypudaeus amphibius der hieſigen Gegend. 


Iſis 1842. Heft 5 


338 


Ich fand mehrere kleine Neſter, welche ohne Zweifel von 
halberwachſenen Jungen herruͤhren mochten, und ganz gewiß 
nur gebaut waren, damit die Baumeiſter derſelben in ihnen 
ausruhen und ſchlafen konnten. Dieſe Meynung erhaͤlt ihre 
Gewißheit dadurch, daß die im Kaͤfige befindlichen auch baueten, 
am ‚sten Tage das Neſt beynahe vollendet hatten, und nicht 
die geringſte Luſt zeigten, ſich unter dem auf dem Boden lie⸗ 
genden Geniſte zu verkriechen; fie ſetzten ſich, um ſich zu vers» 
bergen, lieber hinter einige Blaͤtter. Wenn ſie ein Blatt ſpal⸗ 
ten wollten, hielten ſie es mit den Vorderfuͤßen in die Quere. 


Wie ſchon oben bemerkt wurde, war wahrſcheinlich durch 
das oͤftere Aus⸗ und Einkriechen der Inngen nur bey einem 
einzigen Neſte das Eingangsloch offen gedlieben; die andern 
ee es wieder zugeſchoben. Es befand ſich ſtets an der 

eite. 


Die Nahrung dieſer niedlichen Maus beſteht aus SA: 
mereyen und Inſecten; den Samen des Riedgraſes ſcheint fie 
ganz beſonders zu lieben. Die im Kaͤfige befindlichen fraßen 
Hanf, Hafer, Birnen, ſuͤße Aepfel, Fleiſch und Stubenfliegen. 
Die letztern fiengen ſie in großen Spruͤngen. Mangel an Fut⸗ 
ter iſt für fie weniger beſchwerlich, als Mangel an Waſſer; 
das letztere koͤnnen fie gar nicht lange entbehren; denn fie ſau⸗ 
fen nach Verhaͤltniß ihrer Groͤße viel und oft nach einander. 
Je aͤlter dieſe Thierchen wurden, deſto ſcheuer wurden ſie, ja 
die eine von ihnen war ſo ſchuͤchtern, daß ſie am Tage jedes 
Hanfkorn, das ſie freſſen wollte, in das Neſt trug, um es hier 
ungeſehen zu verzehren. Gegen Ende des Novembers wurden 
ſie ſehr unruhig; allein dieſe Unruhe verlor ſich wieder, ſo daß 
ſie im December und Januar, auch den groͤßten Theil des Fe⸗ 
bruars ziemlich ruhig waren, und ſich wenig Muͤhe gaben, zu 
entkommen. Im Maͤrz aber wurden ſie wieder ſehr unruhig, 
und ſuchten mit Gewalt zu entfliehen, wodurch ich auf den 
Gedanken kam, daß dieſe Thierchen einen Winterſchlaf halten, 
und vielleicht auch vor und nach dieſem kleine Wanderungen 
machen. Dieſes Letztere muß um ſo wahrſcheinlicher erſcheinen, 
je mehr dieſe Maͤuſe in ſumpfigen und waſſerreichen Gegenden 
leben, in denen ſie keine Loͤcher in die Erde graben koͤnnen, 
welche trocken genug waͤren, um in ihnen Winterſchlaf halten 
zu koͤnnen. Vielleicht ſtreichen dieſe Thierchen auch wie die 
Lemminge. 


Ich beſuche dieſen Teich ſchon ſeit dem Jahre 1834. 
jeden Sommer öfters, bringe zuweilen auch mehrere Tage an 
demſelben zu; aber noch nie fand ich eine Zwergmaus in ihm, 
obgleich ich dieſes überaus kuͤnſtliche Neſt ſchon feit vielen Jah⸗ 
ren kenne. 


In Ungarn (und zwar in Syrmien), wo dieſe Thierchen 
ſehr gewöhnlich ſeyn ſollen, habe ich doch kein Neſt derſelben 
gefunden, obgleich ich mehrere große Suͤmpfe mit Riedgras in 
großen Strecken längs der Save ſorgfaͤltig durchſtoͤberte. 


Das Neſt ruht auf 28 bis 30 Riedgrasblaͤttern, deren 
Spitzen zerſchliſſen und durch einander geflochten ſind, ſo daß 
fie das Neſt, welches eine Kugel von der Größe eines abge: 
ſtumpften Gaͤnſeeyes bilden, von allen Seiten umſchließen. 
Die meiſten Neſter ſtanden, je nachdem das Riedgras höher 
oder niedriger war, höher oder niedriger uͤber dem Waſſerſpiegel 
und waren von oben her leicht zu bemerken. 
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In der Naͤhe der Neſter habe ich nie ein erwachſenes 
Maͤnnchen gefangen; es wird daraus wahrſcheinlich, daß nut 
die Weibchen dieſe kuͤnſtlichen Neſter bauen und die Maͤnnchen 
außerhalb der Suͤmpfe leben. Die Umgebung dieſes Teiches 
iſt an der Seite, an welcher ich die Zwergmaus fand, eine 
mit hohem Haidekraut, Erica vulgaris, bewachſene Erhöhung. 
Vielleicht wohnen hier dieſe Maͤuſe und die Weibchen begeben 
ſich dann erſt in die Suͤmpfe, wann der Samen des Ried⸗ 
graſes reift. 


Die Laͤnge eines ausgewachſenen Weibchens betraͤgt von 
der Naſenſpitze bis zur Schwanzwurzel 2“ 3" par. Maaß; 
der Schwanz hat die Laͤnge des Koͤrpers. 


Wenn eine der meinigen an einem Stengel herabkletternd 
in der Mitte Halt machte, ſchlang fie auch den Schwanz ober; 


halb um denſelben und zwar auf folgende Art 
was die Viegung des Schwanzes anzeigt. — 


Ueber die Behandlung der Stubenvögel, beſonders 
der eigentlichen Sänger. 


Wie wohl meine Berufsgeſchaͤfte mich in eine ganz an⸗ 
dere Sphaͤre der Thaͤtigkeit rufen, als die fuͤr die Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften iſt; ſo habe ich doch, vorzuͤglich ſeit dem Jahre 
1823., meine Mußeſtunden gern der Naturgeſchichte, ſo wie 
der Phyſik und Chemie gewidmet, theils aus inniger Neigung, 
theils aber in der veſten Ueberzeugung, daß ein practiſcher 
Schulmann einen Ueberblick uͤber den jedesmaligen Stand aller 
Wiſſenſchaften haben muß, wenn er ſo wiſſen will, wie er ſoll. 
Beſonders gilt dieß von den Naturwiſſenſchaften, welche mit 
Rieſenſchritten in ihrer Ausbildung fortſchreiten, und in wel⸗ 
chen daher, da ſie ſo maͤchtig in die Verhaͤltniſſe der Gegen⸗ 
wart eingreifen, Fremdling zu ſeyn, für Jeden, der auf Bil⸗ 
dung Anſpruch macht, mehr als ſchimpflich iſt. Daher habe 


ich, fo weit ich vermochte, mich neben der Philologie mit Nas . 


turwiſſenſchaften beſchaͤftigt und die Beſchaͤftigung damit ange⸗ 
regt. So verſammelte ich in dem an dem linken Ems⸗Ufer 
und der holländifchen Graͤnze nahe liegenden oſtfrieſiſchen Flecken 
Weener, wo ich 3 ½ Jahr als Hauslehrer lebte, vierzehntäglich, 
Sonnabends, doch nur im Winter, die dortigen Aerzte, Apo⸗ 
theker, Beamte und ſonſtige Gebildete auf meinem Zimmer 
zu naturwiſſenſchaftlichen Vortraͤgen, welche ein Ausſchuß der 
Mitglieder nach einer beſtimmten Reihenfolge zu halten uͤber⸗ 
nommen hatte; und es gieng daraus ſpaͤter, im Jahre 1826., 
nach meiner Anſtellung als Conrector der lateiniſchen Schule 
in Leer die dort noch bluͤhende phyſicaliſche Geſellſchaft hervor, 
welche ich ſtiftete, und welche jetzt bedeutende Sammlungen fos 
wohl von Inſtrumenten, als von Naturalien, die direct aus 
Japan, Oſtindien, vom Cap und aus Suͤdamerica von aus⸗ 
waͤrtigen Mitgliedern zum Geſchenk eingiengen, beſitzt, ſo daß 
noch waͤhrend ich in Leer lebte, der dortige Magiſtrat ſich be— 
wogen fand, der Geſellſchaft einige Saͤle im Stadthauſe zur 
Aufbewahrung jener Dinge zu uͤberweiſen. So habe ich auch 
hier in Aurich, wo ich als Rector am koͤniglichen Gymnaſium 
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jetzt angeftellt bin, nicht aufgehört, den Naturwiſſenſchaften zu 
leben; ich habe z. B. im verwichenen Winter 4833 vor einem 
ſehr gebildeten Publicum von 70 Perſonen Vortraͤge uͤber 
Electricitaͤtslehre, durch Verſuche erläutert, gehalten, nachdem es 
mir gelungen war, eine Electriſiermaſchine zu conſtruieren, welche 
den am wiſſenſchaftlichſten bis jetzt gebauten wenigſtens 
gleichkommen duͤrfte, und welche ich naͤchſtens an einem an: 
dern Orte zu beſchreiben gedenke. So viel zur allgemeinen 
Legitimation meines Beginnens, den verehrten Leſern der Iſis 
aus meinen naturwiſſenſchaftlichen Erfahrungen einige mitzu⸗ 
theilen. 


Mein jetziger Hauptzweig, den ich mir aus „den ge 
ſammten Naturwiſſenſchaften ausgewaͤhlt, und welchem ich mein 
Leben hindurch treu zu bleiben beſchloſſen habe, iſt die Orni— 
thologie. Kaum ließe ſich ein paſſenderes Feld zum An⸗ 
bau derſelben finden, als Oſtfriesland, beſonders mein Wohn⸗ 
ort Aurich. So viel ich weiß, hat ſich bis jetzt noch niemals 
hier Jemand mit der Ornithologie beſchaͤftigt, ſo guͤnſtig auch 
die Lage der Provinz iſt. Die Ems durchſtroͤmt fie in ihrer 
ganzen Länge, die Nordſee beſpuͤlt ihre Kuͤſten, welchen ein 
Kranz von Inſeln ſehr nahe iſt. Wir haben eine große Zah lvon 
binfen « und ſchilfbewachſenen Landſeen, viele Holzungen, Haide 
Moor, Sumpf, Flur und Wieſen und liegen ſo weit weſtlich, 
daß uns eine Menge nordiſcher Wanderer beruͤhrt. Ungeachtet 
ich erſt jetzt begonnen habe, den Beſtand unſerer Voͤgel zu ſam⸗ 
meln, fo fließen mir doch ſchon von vielen Seiten her fo intereſ⸗ 
ſante Sachen zu, daß ich Muͤhe habe, ſie alle zu bearbeiten. 
Gewiß wird mein Streben in ſich ſelbſt gar großen Lohn fin⸗ 
den. Kann ich nun gleich noch nichts uͤber dieſe Unterneh⸗ 
mungen berichten, fo moͤchten doch manche andere Beobachtun⸗ 
gen uͤber verſchiedene Voͤgel, welche ich im Bauer und in 
einem geeigneten, dazu vorgerichteten Raume ernaͤhre, nicht 
ohne einiges Intereſſe ſeyn. Seit laͤnger denn 5 Jahren nehm⸗ 
lich ernaͤhre ich ſtets 80 — 100 der verſchiedenartigſten Voͤgel, 
theils in einem 5 Fuß breiten, 16 Fuß langen und 12 Fuß 
hohem Raume, welchen ich von meiner Studierſtube durch eine 
Bretterwand habe abkleiden laſſen, theils in Bauern. Was 
nun zunaͤchſt jenen Raum betrifft, ſo hat er Licht und Luft 
genug durch zwey große, mit Gittern verfehene Fenſter, in bes 
ren Richtung zwey aͤhnliche in der den Raum von meinem 
Arbeitszimmer trennenden Bretterwand befindlich ſind, vor wel— 
chen mein Studiertiſch ſteht, ſo daß ich alſo mit einem Blicke 
uͤberſehen kann, was in jenem Raume vorgeht. Noch muß ich 
bemerken, daß in demſelben kleine Tannen vertheilt ſind. Es 
fliegen darinn Finken, Stieglitze, Droſſeln, Haͤnflinge, Gruͤn⸗ 
linge, Lerchen, Wachteln, Rothkehlchen udgl. Auch ſind an 
verſchiedenen Stellen Neſter von Strohgeflecht angebracht. 


Im Jahr 1838, zog ich mir 4 junge Singdroſſeln 
(Turdus musicus) auf und ließ ſie, nachdem ſie fluͤgge gewor⸗ 
den waren und allein fraßen, in jenem Behaͤlter fliegen. Im 
folgenden Fruͤhling bemerkte ich an zwey Stellen in den er⸗ 
waͤhnten kleinen Tannen bedeutende Unterbaue zu Neſtern, und 
ich ſah auch oft die Droſſeln beſchaͤftigt, Tannenzweige abzu⸗ 
reißen um ſie zu den andern zu legen. Nun eilte ich, Moos, 
Kuhduͤnger, Haidekraut, Lehm udgl. in jenen Raum zu legen, 
weil ich hoffte, die Droſſeln wuͤrden bruͤten. Auch ſah ich 
wirklich am Iten März 1839. Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr 
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wey Droſſeln ſich paaren, was nachher ſich oͤfter wiederholte. 
Beider aber wurde ich in meinen Hoffnungen getaͤuſcht; denn 
wiewohl die Droſſeln an verſchiedenen Stellen auf's Neue Ne⸗ 
ſter zu bauen begannen; ſo verließen ſie ſie doch immer wieder, 
ehe ſie vollendet waren, auch fand ich nirgends ein Ey. Da 
ich vermuthete, daß das Material zum Neſtbau nicht das rechte 
geweſen ſeyn moͤchte, ſo ſorgte ich waͤhrend des Sommers und 
Herbſtes dafuͤr, daß ich alte Droſſelneſter bekam, welche ich in 
dieſem Fruͤhling theils ſo, wie ſie waren, aufhieng oder in den 
Baͤumchen beveſtigte, theils zerriß, um das Material angefeuch⸗ 
tet auf dem Boden umherzuſtreuen. Schon fruͤh im Fruͤhlinge 
bemerkte ich, daß die Droſſeln wieder Anſtalt zum Neſtbau 
traſen; beſonders war das eine der beyden Paare — von den 
4 ſind 2 Maͤnnchen und 2 Weibchen — dabey ſehr thaͤtig. 
-Nach mehreren, ſpaͤter wieder aufgegebenen Verſuchen ſetzte ſich 
dieſes Paar in einem ganz oben in einer Ecke des Behaͤlters 
angebrachten Strohneſte veſt, und ich ſah abermals im Maͤrz 
dieſes Jahres die Droſſeln ſich begatten, und zwar wieder des 
Abends in der Dämmerung oder ſpaͤter, wenn der Schein mei⸗ 
ner Studierlampe den Aufenthaltsort der Voͤgel ſchwach er— 
hellte. Nie habe ich es zu einer andern Zeit geſehen. Nach— 
dem ich dieſen Act ſo oft belauſcht hatte, bedurfte es nachher 
weiter keiner Aufmerkſamkeit von meiner Seite; denn das Weib⸗ 
chen eroͤffnete ihn ſtets, indem es ſich auf eines der Fenſterbret— 
ter ſetzte, auf eine eigene Art girrte und piepte und, waͤhrend 
es mit den Fluͤgelſpitzen das Fenſterbrett beruͤhrte, den Kopf faſt 
gerade emporhielt. Gleich kam das Maͤnnchen dann geflogen 
und paarte ſich mit dem Weibchen entweder ſofort, oder, 
was auch nicht ſelten geſchah, ſo, daß beyde erſt einige Male, 
ſich gleichſam ſcherzweiſe verfolgend, davon flogen, aber bald 
zuruͤckkamen. In der Mitte des Aprils ſah ich nun das Weib— 
chen beſtaͤndig auf dem Neſte ſitzen; ich ſorgte daher, daß die 
Thiere durch nichts geſtoͤrt wurden, ſelbſt das Neſt wagte ich 
nicht einmal zu unterſuchen, bis es ſich zeigte, daß Junge dar— 
inn waren, welches zu Anfang des May Statt hatte. Es 
befanden ſich deren 3 im Neſte, und die Aeltern waren auf 
das Eifrigſte mit der Fuͤtterung beſchaͤftigt. Drey Tage ſpaͤter 
aber, als ich das Neſt unterſucht hatte, befand ſich nur noch 
1 Junges darinn, doch war es ſo matt, daß ich es heraus— 
nahm und ſelbſt auzuziehen verſuchte, was indeß mißlang. Von 
den beyden andern war es mit unmoͤglich, auch nur die ge— 
ringſte Spur aufzufinden, und ich begreife nicht, wohin ſie koͤn⸗ 
nen gekommen ſeyn, da fuͤr jedes Raubthier der Aufenthaltsort 
der Voͤgel unzugaͤnglich und unangreifbar iſt. So ſehr ich 
nun dieſen Vorfall bedaure, ſo hat er doch gezeigt, daß es 
möglich iſt, die Singdroſſeln in der Gefangenſchaft zur Fort: 
pflanzung zu bringen, und ich werde nicht unterlaſſen, dieſe 
und ähnliche Verſuche in Zukunft fortzuſetzen mit Beobachtung 
der moͤglichſten Vorſicht. Sollte ſich etwas der Mittheilung 
Werthes ergeben, ſo werde ich nicht unterlaſſen, es zu ſeiner 
Zeit bekannt zu machen. — Im verwichenen Jahr ſaß auch 
ein Finkenweibchen bey mir auf 5 Eyern, doch waren fie, wie 
es ſich zeigte, nicht befruchtet. 


Am meiſten unter allen Voͤgeln beſchaͤftige ich mich mit 
den eigentlichen Saͤngern, weil ſie ſchwieriger als die andern zu 
behandeln ſind. Es iſt bey ihnen noch Vieles zu beobachten 
und zu lernen. Daher ernaͤhre ich von ihnen auch eine große 
Zahl. In dieſem Fruͤhling erhielt ich ein Neſt mit 7 jungen 
Zaunfönigen (Troglodytes punctatus, eigentlich T. sylvestris 
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Brehm.; denn die meinigen waren von dieſer Subſpecies), von 

denen einer fo klein war, daß er ſchon den Tag darauf, nach: 

dem ich das Neſt erhalten hatte, ſtarb. Die Übrigen indeß ges 

lang mir aufzubringen; ſie wurden mit getrockneten, nachher 

durch heißes Waſſer aufgequellten Ameiſeneyern, klargehacktem 

Huͤhnerey, denen ich ſpaͤter etwas ebenfalls klargehacktes ger 

bratenes Rindfleiſch beymiſchte, und mit vielen Mehlwuͤrmern — 

jeder erhielt deren täglich wohl 10 — 12 der größten, da die 
Voͤgel ſie ſehr leicht verſchlangen — aufgefuͤttert und gediehen 

außerordentlich. Nachdem ſie allein freſſen gelernt hatten und 

in einem Bauer ſaßen, gab ich ihnen weniger nahrhaftes Futter 

und jedem täglich 2—4 Mehlwuͤrmer nach der Anleitung des 

Grafen von Gourcy = Droitaumont bey Brehm im Handbuche 

fuͤr Liebhaber der Stubenvoͤgel S. 168. Bald indeß ſtellte es 

ſich heraus, daß dieſe Behandlung noch nicht die rechte war; 

denn eines Morgens fanden ſich im Bauer — es war zu Ende 

des July — zwey todte. Die Unterſuchung zeigte, daß ſie zu 

fett geworden waren: ſie glichen wirklich Fettklumpen. Nun 

nahm ich die uͤbrigen heraus und zog ihnen vorſichtig die 

Schweiffedern aus. Hierdurch bewirkte ich, daß ſie mir eine 

Zeit lang erhalten wurden, wiewohl nicht lange. Kaum nehm⸗ 

lich war wieder ein Monat verftrichen, fo fand ich alle vier mit 

geſtraͤubten Federn im Bauer umherhuͤpfen; munter aber und 

luſtig ſchienen ſie zu ſeyn. Da es mir nicht gleich moͤglich 

war, ſie naͤher zu unterſuchen, ſo ſtarben abermals 3 in der 

Nacht am Fett, und der letzte ſah ſo elend aus, daß ich ſeinem 

Tod ebenfalls entgegenſah. Deſſen ungeachtet nahm ich ihn aus 

dem Bauer und zog ihm die ſaͤmmtlichen Schwungfedern bey⸗ 

der Flügel aus, auch erhielt er nur noch einen kleinen Mehl: 

wurm von der Zeit an, und ich habe das Vergnuͤgen, das 
Thierchen, welches ein Maͤnnchen iſt, munter und vergnuͤgt 
huͤpfen zu ſehen und ſingen zu hoͤren; auch zweifle ich jetzt 
nicht, es laͤnger zu erhalten. Ich gebe ihm zum Futter ge⸗ 
riebene gelbe Wurzeln, die, ſobald ſie groß ſind, beſonders im 
Herbſt und Winter ſtark ausgedruͤckt werden, getrocknete und 
wieder aufgeweichte Ameiſeneyer und etwas klar gehacktes ma- 
geres Rindfleiſch, welchem allem ich auf und ab eine Meſſer⸗ 
ſpitze voll gehacktes oder auf einem Reibeiſen geriebenes, hart 
gekochtes Huͤhnerey und fein gemahlenen Hanfſamen beymiſche. 
Die Hauptſorge wird dieſer Erfahrung nach auf die uͤberhand⸗ 
nehmende Fettbildung gerichtet ſeyn muͤſſen, welche durch das 
Ausziehen der Steuer» oder Fluͤgelfedern unſchaͤdlich gemacht 
wird. Aehnliches habe ich bey der Behandlung der Sylvia 
hippolais, hortensis und anderer gefunden. 


Waͤhrend des verfloſſenen Sommers erhielt ich einſt ein 
Neſt mit 3 Jungen der Sylvia einerea nebſt den beyden Al— 
ten, welche letztere ich indeß ſofort wieder in Freyheit ſetzte. 
Das alte Maͤnnchen hatte aber über dem Schnabel eine kleine 
Stelle, an welcher die Federn fehlten und welche etwas geroͤthet 
war. Ich ſchob dieß auf eine Verletzung, welche das Thier 
ſich durch das Anſtoßen an die Staͤbe des Bauers, in dem es 
getragen worden war, ſich zugezogen haben koͤnnte. Die Sun: 
gen gediehen bey derſelben Behandlung, wie ich ſie bey den 
Zaunkoͤnigen angegeben habe, trefflich. Doch kurz darauf, 
nachdem ſie in den Bauer geſetzt worden waren, zeigte ſich bey 
dem einen Thiere am Oberſchnabel, nahe der Spitze, ein weiß 
licher Punct, der, groͤßer geworden, mir wie ein Geſchwuͤr aus— 
ſah, fo daß ich ihn wirklich mit einer Nadel zu öffnen ver: 
ſuchte; es gelang aber nicht, und er wurde immer groͤßer, bis 
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er zuletzt fo groß war wie eine recht große Erbſe. Jetzt ſieng 
er an, ſchwarz zu werden und fiel endlich ab, ohne dem Thiere 
Schaden gethan zu haben. Mittlerweile indeß wiederholte ſich 
der Vorfall bey den beyden andern auch; ja dazu ſchwoll der 
linke Fuß des einen Vogels unter zunehmender Roͤthe unge⸗ 
heuer an, daß er zuletzt eine Kugel bildete, welche einen halben 
Zoll im Durchmeſſer halten mochte, aus welcher die Zehen wie 
Nadeln hervorſtachen. Wie es ſchien, machte dieſe Geſchwulſt 
dem kleinen Thiere durchaus keine Schmerzen; denn es ſetzte 
dieſen Fuß ſtets veſt auf und huͤpfte behend. Der andere der 
beyden noch kranken Voͤgel ſtarb an der Darre, dieſer aber mit 
der Geſchwulſt auf dem Schnabel und am Fuße blieb am ke: 
ben. Endlich verhaͤrtete ſich die Geſchwulſt zu einer ſchwarzen, 
hornartigen Subſtanz, welche ich mit dem Federmeſſer nach und 
nach wegſchnitt. Bey dieſem Geſchaͤfte fand ſich nur die Haͤlfte 
der Geſchwulſt ſchwarz, die andere Haͤlfte beſtand aus weißem 
Knorpel, der ſich leicht aus der ihn umgebenden Haut heraus— 
nehmen ließ. Das Thier huͤpfte nach wie vor munter im 
Bauer umher, es ſtarb aber endlich doch an der Darre, und 
ich habe nun den zuerſt erkrankten Vogel noch uͤbrig; dieſer be— 
findet ſich aber auch ganz wohl, und da er ein Maͤnnchen iſt, 
zwitſchert er fleißig. Noch muß ich bemerken, daß alle drey 
Voͤgel ganz gleichmaͤßig und mit groͤßter Sorgfalt ſind behan⸗ 
delt worden; ihr Futter war das beſte Nachtigallenfutter und 
fuͤr Reinlichkeit wurde ſehr geſorgt. Gleich nachdem ich das 
Schwellen der Fuͤße bemerkte, uͤberzog ich die Sitzſtangen mit 
Tuch, ohne daß dieß irgend etwas gefruchtet hätte. Worinn 
kann nun die Urſache jener Erſcheinung gelegen haben? Mir 
iſt es nicht moͤglich, ihre Spur zu entdecken; auch ein hier ſehr 
geachteter Chirurg, dem ich die Thiere zeigte, vermochte keine 
befriedigende Auskunft zu geben. So viel ſcheint mir gewiß, 
daß die Diſpoſition zu den beſchriebenen Krankheiten von den 
Aeltern uͤbererbt worden iſt, da ich veſt uͤberzeugt bin, daß die 
kahle, geröthete Stelle am Kopfe des Vaters, deren ich oben 
Erwähnung gethan habe, keine zufällige Verletzung, ſondern die 
Folge eines Ähnlichen Uebels geweſen iſt, wie es die Jungen 
gehabt haben. 1 


Den Freunden der Stubenvoͤgel moͤchte es nicht unin⸗ 
tereſſant ſeyn, noch Einiges uͤber die Behandlung der Darre zu 
erfahren, welche bey Samenfreſſern hoͤchſt ſchwierig, bey In⸗ 
ſectenfreſſern ſehr leicht geheilt werden kann. Da keine Krank⸗ 
heit unter den Stubenvoͤgeln haͤufiger iſt, ſo habe ich bey der 
großen Zahl der verſchiedenſten Vögel, welche ich nur zur wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Beobachtung ernaͤhre, haͤufig Gelegenheit gehabt, 
dieſe Krankheit zu ſehen und zu heilen, beſonders zu Anfange 
meiner Beſtrebungen; denn jetzt ſuche ich ihr lieber zuvorzukom⸗ 
men. Wird, aller Vorſicht ungeachtet, ein Vogel von der 
Darre befallen, welches beſonders leicht bey neu gefangenen In⸗ 
ſectenfreſſern der Fall iſt, wenn man fie zu früh an gemiſchtes 
Futter gewohnt und ihnen nicht genug Mehlwuͤrmer gibt: fo 
iſt das Einzige, was man thun kann und muß, daß man dem 
kranken Vogel ſo viel Spinnen taͤglich zu freſſen gibt, als man 
nur finden kann, und ſo viel Mehlwuͤrmer, als er freſſen mag. 
Iſt das Thier ſchon ſehr krank, ſo gibt man 8—14 Tage gar 
kein anderes Futter, als Mehlwuͤrmer und Spinnen; iſt es noch 
nicht allzuſehr abgemagert: ſo iſt eine Miſchung von gleichen 
Theilen klar gehackten, hartgeſottenen Huͤhnereyes, fein gemah— 
lenen Hanfſamens und Ameifeneyern, die man vorher aufquellt, 
nebſt 25— 30, auch mehr der ſtaͤrkſten Mehlwuͤrmer vollkom⸗ 
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men hinreichend. Dieſes Futter gibt man auch dann noch 
einige Zeit, wann das Thier wieder hergeſtellt iſt, nur daß man 
die Zahl der Mehlwuͤrmer allmaͤhlich auf 12— 10 herabſetzt. 
Später erſt kann man wieder zu den gelben Wurzeln greifen, 
doch muß man den Vogel ſtets im Auge behalten. Die Wur⸗ 
zeln find, meiner Erfuhrung nach, den Inſeetenfreſſern, ehe fie 
ſich völlig daran gewöhnt haben, am ſchaͤdlichſten und muͤſſen 
ihnen beym Anzuge der Darre ſofort entzogen werden. Bey 
dem Fleiſche braucht man nicht fo aͤngſtlich zu ſeyn; ich fuͤt⸗ 
tere ohne Unterſchied Rind-, Schoͤpſen- und Kalbfleiſch — alles 
am liebſten gebraten, verſteht ſich, ohne Gewuͤrz, Eſſig udgl. 
Das Fleiſch reibe oder hacke ich mit dem Meſſer ganz fein 
und miſche es dann dem übrigen Futter bey. Weißer, feifcher 
Kaͤſe (Quark) dient den Nachtigallen und Moͤnchen ſehr; ob 
aber den Grasmuͤcken, Baſtardnachtigallen, Zaunkoͤnigen udgl. 
weiß ich nicht, da ich es noch nie damit verſucht habe. Er iſt 
auf jeden Fall ſchwerer zu verdauen als Fleiſch, und dürfte das 
her den genannten Voͤgeln kaum zutraͤglich ſeyn. 


Zuletzt noch eine Bemerkung uͤber die getrockneten Amei⸗ 
ſeneyer. Es gibt verſchiedene Vorſchriften und Methoden, ſie 
aufzuweichen; am gewoͤhnlichſten geſchieht dieß entweder durch 
daruͤber gegoſſenes heißes Waſſer, oder ſo, daß man ſie eine 
Nacht oder gar nur einige Stunden hindurch in die geriebenen 
Wurzeln legt und dieſe daruͤber veſtdruͤct. Nachdem ich lange ab⸗ 
wechſelnd beyden Methoden gefolgt war, kam ich endlich auf 
die, welche ich jetzt anwende und welche ich fuͤr die vorzuͤglichſte 
von allen halte. Ich gieße nehmlich Abends vorher, ehe ich ein 
gewiſſes Quantum von getrockneten Ameiſeneyern zu verfuͤttern 
gedenke, in einem nicht zu weiten Gefäße, z. B. in einem Trink⸗ 
glaſe, kaltes Waſſer uͤber die Ameiſeneyer und druͤcke mit den 
Fingern die etwa trocken oben aufſchwimmenden unter die Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers, damit ſie ganz befeuchtet werden, und laſſe 
ſie ſo die Nacht hindurch ſtehen. Sie quellen dann ſo auf, 
daß man fie nach ihrem Anſehen von frifhen kaum oder gar 
nicht unterſcheiden kann. Sind ſie auf einem Durchſchlage 
dann ein wenig abgelaufen, ſo druͤcke ich ſie mit der Hand 
noch aus und thue fie dann unter das Futter. Die Vögel 
freſſen ſie ſo ſehr gern, und Wildfaͤnge verzehren ſie gleich ohne 
Umſtaͤnde. 

Im verwichenen Sommer erhielt ich einen jungen Pirol 
(Oriolus galbula), welchen ein Sturm aus dem Neſte gewor⸗ 
fen hatte, und der, von einem Arbeiter auf der Chauffee ge: 
funden, mir gebracht wurde. Er war ſchon ganz befiedert und 
wollte durchaus kein Futter annehmen. Endlich bemerkte meine 
Frau, daß, wenn eine außerordentlich zahme Blaumeiſe Parus 
coeruleus) in der Naͤhe des Bauers, in welchem der Pirol 
ſaß, flatterte, dieſer den Schnabel zur Empfangnahme des Fut⸗ 
ters aufſperrte. Jetzt wurde die Blaumeiſe auf den Bauer ge: 
ſetzt und zum Flattern gereizt, und der Pirol wurde dadurch 
endlich gewoͤhnt, die ihm dargereichte Nahrung zu nehmen. Er 
ließ ſich 5 volle Wochen mit Fleiſch, friſchem Kaͤſe, Ameiſen⸗ 
eyern, geriebenen gelben Wurzeln, Semmel in Milch, Mehl⸗ 
wuͤrmern udgl. fuͤttern, ehe er allein fraß. Er wurde ſo zahm, 
daß er ſich auf der Hand durch das ganze Haus tragen ließ, 
ohne davon zu fliegen. Ja, als er einſt durch ein zufällig ges 
oͤffnetes Fenſter auf ein benachbartes Haus und von da auf 
einen ſehr hohen Apfelbaum flog, ließ er ſich doch ohne alle 
Muͤhe wieder einfangen. Dieſer Vogel badete ſich außerordent⸗ 
lich gern, indem er in ein hingeſtelltes flaches Waſchbecken hin⸗ 
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einſtieg und ſich gleichſam im Waſſer waͤlzte. Dieß zur Bes 


richtigung deſſen, was der Graf von Gourcy-Droitaumont bey 


Dr Brehm im Handbuche für Liebhaber der Stubenvögel S. 161. 
a „Sie baden ſich nicht, ſondern ſprizen nur mit dem 
chnabel etwas Waſſer an die Federn.“ Leider verlor ich den 
Vogel unlaͤngſt durch die Epilepſie, welche durch Schreck ent— 
ſtanden war. Auf meinem Studierzimmer ſitzt nehmlich ganz 
frey auf einem, durch einen eiſernen Halbring hindurchgehenden 
Stocke ein wunderſchoͤner rother Aras (Ara macao), welcher 
ſo zahm iſt, daß er ſich, obgleich ungefeſſelt, nie von ſeinem 
Sitze entfernt. Nun flog einſt der ganz argloſe Pirol auf das 
an der einen Seite des Stockes angebrachte Freßgefaͤß meines 
Aras; dieſer aber wurde zornig und hackte mit dem Schnabel 
nach jenem. Der Pirol fiel, vor Schreck wie leblos, ſogleich 
herunter und konnte lange Zeit nicht wieder zu ſich gebracht 
werden. Er blieb aber doch mehrere Tage ſehr traurig und be— 
kam endlich die Epilepſie, an welcher er ſtarb, was ich auch 
dagegen thun mochte. Beſonders ergriff ihn der Paroxismus, 
wenn er Nahrung zu ſich nehmen wollte; ja endlich reichte der 
bloße Anblick eines Mehlwurmes hin, die epileptiſchen Anfaͤlle 
herbeyzufuͤhren, waͤhrend deren das Thier ſo ſchrie, daß ich mich 
freute, als er endlich ſtarb. a 


Endlich will ich noch eine Beobachtung mittheilen, welche 
ich meinem Freunde, dem Herrn Wegbaufuͤhrer Rettberg hier— 
ſelbſt, verdanke. Ich hatte demſelben fruͤher mitgetheilt, daß 
zuweilen meine Nachtigallen ziemlich große, eyfoͤrmige Gewölle 
ausſpieen; ſogleich hatte derſelbe nun dieſen Umſtand einer Uns 
terſuchung unterzogen, welche beweiſt, daß Moͤnche und Roth⸗ 
kehlchen die fein gemahlene Hanfſamenſchale als Gewoͤlle wies 
der ausſpeien. Quetſcht man den Hanf, ſo bleiben die Scha— 
lenſtuͤcke groͤßer und die Voͤgel laſſen ſie liegen; wird dagegen 
der Hanflamen gemahlen: fo ſondert ſich die Schale im Mas 
gen ab und wird als Gewoͤlle ausgeſpieen. Da der Herr 
Wegbaufuͤhrer Rettberg nur Moͤnche und Rothkehlchen ernaͤhrt, 
ich aber bey den Nachtigallen und den anderen Saͤngern noch 
nicht im Stande geweſen bin, genau zu unterſuchen: ſo be— 
merke ich hier ausdruͤcklich, da es in naturwiſſenſchaftlichen Sa⸗ 
chen die heiligſte Pflicht eines jeden Beobachters iſt, mit aͤußer— 
ſter Sorgfalt zu pruͤfen und das Gepruͤfte bekannt zu machen; 
denn das Falſche pflanzt ſich nur zu leicht fort. 


Schließlich bemerke ich noch, daß ich gegen das Ende 
des Auguſts eine ganz weiße, ins Gelbliche ſchimmernde Feld— 
lerche erhielt, welche etwa 3 Stunden von hier, nicht weit von 
Emden, geſchoſſen war. Eine aͤhnliche hatte hier im Sommer 
des vorigen Jahres ein Kaufmannslehrling lebendig aus dem 
Neſte genommen; es war aber unmoͤglich, ſie von ihm zu er— 
halten. Nach ihrem, durch verkehrte Behandlung herbeygefuͤhr— 
ten Tode iſt ſie von einem hieſigen Arzte ausgeſtopft worden. 
Wie ich höre, beſitzt ebenfalls ein Arzt zu Marienhafe, einem 
3 Stunden von hier entfernten Flecken, eine weiße Feldlerche 
lebendig im Bauer. Im naͤchſten Sommer werde ich zu er— 
forſchen verſuchen, ob dieſe 3, in ſo kurzer Zeit gefundenen 
weißen Lerchen zu dem Schluſſe auf das haͤufigere Vorkommen 
ſolcher Voͤgel hier berechtigen. 

Aurich in Oſtfriesland, am 15. Octbr. 1840. 

Carl Siedhof, 


Rtecter am königl. Gymnafium. 


Iſis. 1842 Heft 5. 
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Kongl. Vetenskaps - Academiens Handlingar 
för ar 1839. Stockholm 1841. Mit 4 Tafeln. 


Der gegenwärtige Band der Verhandlungen der Eöniglich 
ſchwediſchen Academie der Wiſſenſchaften enthält 14 Abhand» 
lungen und 5 Biographien. 


1.) S. 1— 94. Beytrag zur Kenntniß der ſkandinavi⸗ 
ſchen Gattungen der Sippe Draba; von A. E. Lindblom. 


2.) S. 95 — 96. Unterfuhuug des Pikrophyll's, eines 
neuen Minerals von Sala; von A. F. Swanberg. 


3.) S. 97 — 119. Unterſuchung der Beſtandtheile des 
Bitterwaſſers von Saidſchuͤz in Böhmen; von J. Ber⸗ 
zelius. 

4.) S. 120 — 138. Ueber den Bau des Magens bey den 
in Schweden vorkommenden Gattungen von Lemmus Nilss. 
(Hypudaeus III.); von A. Retzius. Tab. I. [Folgt ſpaͤter.] 


Der Verf. gibt in dieſem Aufſatze eine werthvolle, durch 
ſchoͤne Zeichnungen erlaͤuterte Beſchreibung des Magens von 
Lemmus (Hypudaeus) amphibius, arvalis und borealis. 
„Die Maͤgen dieſer drey Maͤuſe kommen darinn uͤberein, daß 
ſie, wie bey den verwandten Murinis, aus zwey Hauptſaͤcken, 
dem Kardia- und dem Pylorustheile beſtehen, dann aber, daß 
ſie alle drey einen abgeſonderten Druͤſenſack im Arcus major, 
rechts einen Pfoͤrtnerbeutel und einen theils einfachen, theils 
doppelten Beutel im Arcus minor, zwiſchen dem Pylorus und 
der Kardia, beſitzen. (Der letztere Pfoͤrtnerbeutel findet ſich auch 
deutlich bey Mus decumanus angedeutet.) Bey allen dreyen 
ſetzt ſich dieſe Speiſeroͤhre in Form einer Wiederkaͤurinne in 
den Kardiaſack hinab fort, ſo daß der Proceß des Wiederkaͤuens 
wahrſcheinlich einigermaßen auch bey dieſen Thieren ſtattfindet.“ 
— „Am complicierteſten und mit den beſtimmteſten Abtheilun— 
gen verſehen iſt der Magen bey der Waſſerratte; bey dieſer 
kommt auch die am ſtaͤrkſten entwickelte Kardiarinne vor, da⸗ 
neben die Andeutung einer eigenen, der Haube bey den Wieder— 
kaͤuern etwas analogen Abtheilung, begleitet mit einem feſten 
Epithelium, ſo auch die ſtaͤrkſte Druͤſenbildung. Es iſt dem⸗ 
zufolge wahrſcheinlich, daß dieſe Thierart von einer Nahrung 
leben, welche einen ſehr complicierten Verdauungsproceß erfors 
dert. Eben ſo bemerkenswerth iſt die, uͤber den groͤßten Theil 
der beyden Magen-Abtheilungen ausgebreitete Epithelium-Be— 
kleidung bey der Feldmaus, welche auf einen, den Wänden noͤ⸗ 
thigen Schutz gegen mechaniſche Einwirkung der Nahrungsſtoffe 
zu deuten ſcheint. Der Magen des Lemmings zeichnet ſich 
durch ſeine ausnehmende Duͤnne, einen kleinern Kardiaſack, eine 
Tapezierung von feſtem Epithelium, welche auf den Kardiaſack 
beſchraͤnkt iſt, und eine ſchwach ausgebildete Druͤſenbildung aus. 
Man kann hieraus ſchließen, daß der Magen des Lemmings 
für eine mehr einfache, mehr naͤhrende und leichter verdauliche 
Nahrung beſtimmt ſey, als bey der Waſſerratte und Feld— 
maus. Wahrſcheinlich lebt der Lemming zum großen Theile 
von Flechten.“ : 


5.) S. 139— 154. Ueber die Bewegung fluͤſſiger Kör- 
per; von A. F. Swanberg. 

6.) S. 155 — 183. Chemiſche Unterſuchung einiger 
Glimmerarten, wie auch einiger zur Glimmerfamilie gehoͤrenden 
Foſſilien; von L. F. Swanberg. 


7.) S. 184 — 187. Unterſuchung des Geokronit's und 
22 * 
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des Hydrophit's, zweyer in Schweden vorkommender neuer Mi⸗ 
neralien; von demſelben. 


8.) S. 188 — 193. Unterſuchung eines neuen, in den 
Hovener Kobaltgruben in Nerike gefundenen Minerals; von J. 
Setterberg. 


9.) S. 194 — 211. Beſchreibung einer in Schonen ge⸗ 
fundenen foſſilen Schildkroͤte, verglichen mit andern in ſchwedi⸗ 
ſcher Erde gefundenen Ueberbleibſeln derſelben Thierordnung; 
von S. Nilsſon. Hierzu Taf. IH, IV. i 


Es ift bekannt, daß heutiges Tages keine Schildkroͤtenart 
im wilden Zuſtande in den noͤrdlich von der Oſtſee gelegenen 
Laͤndern lebt, und man weiß eben ſo wenig, daß, ſo weit die 
Geſchichte zuruͤckreicht, irgend eine hier gelebt habe. — Der 
Zweck der gegenwaͤrtigen kleinen Abhandlung iſt, darzulegen, 
daß eine Suͤßwaſſer-Schidkroͤte, zur Gattung Emys 
gehoͤrend, wirklich, im wilden Zuſtande, nicht bloß in den Suͤm⸗ 
pfen und Fluͤſſen des alten Schonens, ſondern auch in den oͤſt— 
lichen Kuͤſtengegenden des ſchwediſchen Landes, bis nach Oſt— 
gothland hinauf, und zwar hier gleichzeitig, wahrſcheinlich mit 
den Urbewohnern des Landes, und ganz ſicher mit verſchiedenen 
derjenigen Thierarten, welche noch jetzt Jin denſelben Gegenden 
der Halbinſel vorkommen, gelebt habe. 


Im vergangenen Sommer (1839) traf man beym Torf⸗ 
ſtechen auf eine Schildkroͤte in einer Tiefe von acht Fuß in 
feſter Torferde und ungefaͤhr einen Fuß uͤber deren Boden, in 
einem Torfmoore bey Bragarp hier in Schonen. Nachdem ich 
aus dem mir uͤberlieferten Fragmente erſehen, daß daſſelbe einer 
Suͤßwaſſer-Schildkroͤte zugehoͤrt hatte, reiſte ich nach der Stelle 
hin, an welcher es gefunden worden war, theils um das Local 
zu beſichtigen, theils zu verſuchen, mehre Stuͤcke deſſelben fof- 
ſilen Thieres aufzufinden. Dies gluͤckte inſofern, daß ich jetzt 
den ganzen Ruͤckenſchild, mit Ausnahme der letzten und vor⸗ 
letzten Vertebralplatte und der zwey hinterſten Marginalplatten 
vor mir habe. Außerdem erhielt ich die vordere Haͤlfte des 
Bruſtſchildes. Es iſt leicht zu ſehen, daß dieſe Schildkroͤte der 
Gattung Emys angehoͤrt und daß ſie große Aehnlichkeit mit der 
noch jetzt in ſuͤdlicheren Laͤndern unſeres Welttheils lebenden 
Emys lutaria Bondp. hat. 


Schon im Jahre 1820 wurden zwey Schildkroͤten aus 
der Gattung Emys beym Graben des Goͤtha-Canales in Oſt⸗ 
gothland „in einer Tiefe von 15 Fuß unter der Oberflaͤche der 
Erde in der Griesſchicht am Nordſkogs-Wege nahe an der 
Swartjords⸗Hoͤhle“ gefunden und vom Profeſſor J. W. Dal⸗ 
man in den Verhandlungen der k. Acad. d. Wiſſ. fuͤr 1820 
(S. 286.) beſchrieben. 


Da es zur Ausmittelung des Gegenſtandes mir beſonders 
wichtig zu ſeyn ſchien, zu erfahren, ob die in Oſtgothland ge⸗ 
fundenen Fragmente derſelben Art, wie die jetzt in dem fchoni= 
ſchen Torfmoore ausgegrabenen, angehoͤrt haben; ſo erbat und 
erhielt ich aus dem Muſeum der k. Academie der Wiſſenſch. die 
erwähnten oſtgothlaͤndiſchen Fragmente geliehen und — theile 
hier jetzt die Reſultate der Unterſuchungen und Vergleichun⸗ 
gen mit. 

Von den drey foſſilen Exemplaren, welche ich jetzt vor mir 
habe, iſt das ſchoniſche, ruͤckſichtlich des Ruͤckenſchildes, nicht al⸗ 
lein das am wenigſten unvollſtaͤndige, ſondern auch dasjenige, 
welches in der weichen Torferde ſeine natuͤrliche Form am beſten 
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erhalten hat. Ich werde daher dieſes zuerſt beſchreiben und 
dann mit demſelben die andern vergleichen. 


Der Ruͤckenſchild iſt 81“ lang, 53“ breit und faſt 8“ 
hoch. Von oben angeſehen, iſt er oval, das vordere Ende faſt 
quer abgeſtutzt und das hintere Ende mehr abgerundet; die Raͤn⸗ 
der ſtehen am meiſten hervor am hinteren Viertel, und die 
Ruͤckenſeiten find am convereften an der Mitte; der Ruͤcken 
ſelbſt iſt faſt platt und nur auf der vierten Ruͤckenplatte mit 
der unbedeutenden Spur eines Kieles verſehen. Dieſer Schild 
iſt nehmlich mit tiefen Furchen zwiſchen den Hornplatten bezeich⸗ 
net, mit denen er bedeckt geweſen iſt, und welche zeigen, daß 
jene, außer den Marginalplatten, folgende geweſen find: Er: 
ſtens laͤngs dem Ruͤcken fuͤnf, von denen die vorderſte, die 
laͤngſte von allen, ein laͤngliches Viereck bildet, welches viel brei⸗ 
ter nach vorn als nach hinten iſt; danach folgen drey ſechs— 
eckige, breiter als lang, und auf dem hinterſten derſelben die 
Spur eines Kieles; die letzte iſt fuͤnfeckig und viel breiter, als 
lang. Auf jeder Ruͤckenſeite finden ſich Furchen zu vier Plat⸗ 
ten, von denen die vorderſte die breiteſte und dreieckig, die zwey 
folgenden laͤnglich viereckig, faſt gleich breit, waren; die hinterſte 
war die kuͤrzeſte und fuͤnfeckig. Die Marginalplatten (die Horn⸗ 
bekleidung) waren eine unpaare vorn, ſehr klein, ſchmal und 
gleich breit, und außerdem zwölf zu jeder Seite. 


Von der Seite angeſehen, bildet auch die Contour eine 
maͤßig bogenfoͤrnige Linie, die untere vielmehr einen ſehr ſtum⸗ 
pfen Winkel unter dem vordern Drittel. Im Durchſchnitt zeigt 
der Ruͤckenſchild einen Bogen, welcher platter in der Mitte, aber 
conver an den Seiten, und deſſen Breite faſt doppelt fo groß, 
als deſſen Hoͤhe iſt. 5 


Die durch Naͤthe vereinigten Knochenplatten, aus welchen 
der Ruͤckenſchild beſteht, koͤnnen in Vertebral-, Rippen: 
und Marginalplatten getheilt werden. 


1. Vertebralplatten. Von ihnen iſt die vorderſte 
die groͤßte, ſechseckig, mit ungleichen Raͤndern und Ecken; der 
hintere Rand der kuͤrzeſte, danaͤchſt der vordere; von den Sei⸗ 
tenraͤndern geht der eine ſchraͤg nach vorn, der andere ſchraͤg nach 
hinten; dieſe find ungefähr gleich lang. An der Innenſeite, 
welche nach hinten etwas concav iſt, ſitzen nach der Quere zwey 
kleine Erhoͤhungen, welche hinter dem achten Halswirbel liegen. 
Naͤchſt den vorderſten iſt die vorletzte und danaͤchſt die letzte 
Vertebralplatte die größte *. Die erſtere iſt breit, dreieckig; die 
vordere Ecke iſt abgeſtumpft und bildet mit der ſchmaͤlſten aller 
Vertebralplatten eine Nath. Der hintere Rand iſt im Ganzen 
bogenfoͤrmig und zum groͤßten Theil durch eine Nath mit der 
hinterſten Vertebralplatte vereinigt. Dieſe iſt viereckig, mit einer 
Kerbe in der Mitte des hintern Randes. Die uͤbrigen Verte⸗ 
bralplatten ſind im Allgemeinen ſechseckig, 
Seitenraͤnder ſind die kleinſten. 


2. Rippenplatten. Dieſe ſind durch parallele Naͤthe 
verbunden, und die ſchmaͤlſten ſind die dritte, fuͤnfte und ſie⸗ 
bente, die breiteſten die erſte und achte, indem jede eigentlich 


zwey verwachſene Rippen enthaͤlt, welches daraus zu erſehen iſt, 


* Diefe beyden fehlen bey dem ſchoniſchen Exemplare; fie finden 
ch aber unter den Fragmenten des zerbrochenen oſtgothiſchen 
Exemplars und paſſen vollkommen zu dem ſchoniſchen, außer 
daß ſie einem etwas kleinern Exemplare angehoͤrt haben. 


| 


8 
und ihre vordern 
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daß von jeder zu den Rippen zwey capita costarum gehen und 
ſich dort befeſtigen, waͤhrend von den andern Rippen nur ein 
caput costae ausgeht und ſich befeſtigt (welches jedoch hier bey 
den meiſten abgebrochen iſt). Von den zwey erwaͤhnten Platten 
iſt die vordere die groͤßte und ihr vorderer Rand iſt mehr im 
Winkel gebogen; der hintere mehr gerade; doch iſt die Laͤnge 
groͤßer als die Breite. Die achte Rippenplatte, deren hinterer 
Rand oben mitten einen Winkel bildet, hat an der innern Seite, 
und in gleichem Abſtande vom vordern wie vom hintern Rande, 


eine ovale Erhoͤhung mit concaver Oberflaͤche und nach Innen 


hoͤherm Rande. An dieſe Fläche lehnt ſich das Os ilium des 
Beckens in Vereinigung mit den Processus transversi des 
Os sacrum. Von jeder Rippe geht ein Zahn hervor in die 
gegenuͤber liegende Marginalplatte, nehmlich: 
von der Rippe, Nr. 1., geht Izunaͤchſt dem untern Rande 
ein Zahn aus in die Marginalplatte, Nr. 3., 
aus der Mitte der Rippe, Nr. 2., ein Zahn zur Mitte der 
Marginalplatte, Nr. 4., 


von der Rippe 3. in die Platte 5., 


2 * * A = 6., 

* N 2.00 

Eu”. 66 „ 8 

2 * TI, 2 9., 

= = Se l, 10. 

An den drey letzten ſind die Zaͤhne kurz, breit und abge⸗ 
rundet. Hinten ſtoͤßt die erſte Rippe an die Vertebral⸗ 


platte Nr. 2., und mit einem kleinen Theil an Nr. 3., 
vorn an die Marginalplatten 2. und 3., 
die 2, Rippe ſtoͤßt hinten an Nr. 8., etwas an 4., vorn an 3. und 4 
5. und 6., 


inn s = = 4 und 5., vorn an 

4, = s ut = er ene . el er 
He s miele ee. TE 
s..6,; # 2 * 8. 5 es 8. „ 9. 
2 7. 2 2 = a 2 8. = 9., = = 9, = 10. 
8. ra trio, . 11. 


8. Marginalplatten. Es ſind ihrer eilf jederſeits, 
welche den ganzen Rand des Ruͤckenſchildes umgeben, ausge— 
nommen vorn und hinten, wo die Vertebralplatte zum Rande 
auslaͤuft. Die drey vorderen und die fieben hinteren Marginal- 
platten haben keine Eindruͤcke für die Anheftung des Sternums. 
Dieſe Eindruͤcke fangen an der Marginalplatte Nr. 4. an und 
endigen an Nr. 7.; ſie bilden zuſammen eine bogenfoͤrmige, 
ausgerundete und wenig tiefe Furche, welche am breiteſten vorn 
an der vierten und beſonders hinten an der ſiebenten Marginal— 
platte iſt. Von der fünften Rippe geht der Zahn in den hin= 
terſten Theil der Impreſſion für die Sternal-Anheftung. 


Was die Wirbelbeine ſelbſt betrifft, ſo finden ſich 
neun feſtgewachſene, welche ſaͤmmtlich Rippen aufnehmen, und 
zwar das vorderſte und hinterſte, jedes, eine ganze und einen 
Theil einer folgenden. Die vorderen Wirbelbeine ſind an der 
vordern Seite ganz platt, die mittlern zuſammengedruͤckt, und 
von ihnen ſind die oberen drehrund, die unteren mit einem 
Kiele verſehen. Das oberſte feſtgewachſene Wirbelbein, welches 
der erſte Ruͤckenwirbel iſt, ſoll unten naͤher beſchrieben werden. 


Vom Bruſtſchilde des ſchoniſchen Exemplares iſt bloß die 
vordere Haͤlfte bis jetzt zum Vorſchein gekommen. Er gleicht 
in allen Theilen demſelben Knochen bei dem oſtgothiſchen Exem⸗ 
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plare, iſt aber größer, nehmlich 83“ lang und uͤber die Crura 
5“ breit. 


Naͤchſt dem jetzt beſchriebenen Exemplare wollen wir das 
in Oſtgothland gefundene und von Dalman a. a. O. be⸗ 
ſchriebene und auf Tab. VI. (in natürlicher Größe) abgezeich⸗ 
nete Exemplar zur Unterſuchung ziehen. 


Es iſt zum Theil auswendig mit einem ſchwarzen, feſt— 
ſitzenden Staube uͤberzogen. Die Laͤnge betraͤgt 7“; aber dieſe 
ſowohl, als auch vorzuͤglich die Breite, ſind weit groͤßer, als im 
natuͤrlichen Zuſtande, weil der ganze Schild durch Druck von 
oben platt gepreßt iſt. 


Vom Ruͤckenſchilde findet ſich Alles, außer einigen Mar— 
ginalplatten an der einen Seite, aber der Ruͤckenſchild iſt auch 
Alles, was ſich uͤberhaupt von dieſem Exemplare findet. 


Vergleichen wir dieß mit dem ſchoniſchen, fo finden wir 
die entſprechenden Theile nach Form und Zuſammenſetzung gleich, 
mit dem Unterſchiede, daß das oſtgothiſche bedeutend kleiner iſt 
und folgende kleine Abweichungen zeigt: Der Anheftungs-Ein⸗ 
druck des Bruſtſchildes faͤngt zwar auf der vierten Marginal⸗ 
platte an und erſtreckt ſich bis zur ſiebenten; aber der Zahn 
der fuͤnften Rippe geht nicht bis in bie Anheftungs-Impreſſion 
vor, ſondern hoͤrt uͤber und hinter dieſer auf. Ueber dem in— 
nern Rande des hinterſten Theils der Impreſſion iſt ein con— 
caver Theil, welcher bey dem ſchoniſchen fehlt, bey welchem die 
Cavitaͤt der Impreſſion bis zum Rande der Platte zuruͤckgeht. 
Hier ſieht man die Nath zwiſchen der neunten und zehnten 
Vertebralplatte, wo die letztere am breiteſten iſt. 


Das andere oſtgothiſche Exemplar, welches, wie das ſcho— 
niſche, eine braune Farbe angenommen hat, iſt auseinander ge- 
fallen, und es finden ſich von demſelben nur getrennte Kno— 
chen. Es iſt groͤßer geweſen als das zuletzt beſchriebene, aber 
kleiner als das ſchoniſche. Die Anheftungs-Impreſſion des 
Ruͤckenſchildes hat, wie beym ſchoniſchen, einen Zahn von der 
fünften Rippe, welcher bis in deſſen hinterſten Theil auslaͤuft; 
aber auch hier ſteht er gerade im Hinterrande, und die ſiebente 
Marginalplatte geht nicht ruͤckwaͤrts über die Impreſſion hin: 
aus, ſondern endigt ſich an dieſer. Auswendig bilden die Mars 
ginalplatten Über der Stern- Anheftung einen rechten Winkel 
mit ſcharfer Kante zwiſchen der obern und aͤußern Seite. Beym 
ſchoniſchen Exemplare findet ſich hier keine Kante, ſondern bloß 
eine convexe Flaͤche; bey dem erſtern oſtgothiſchen findet ſich 
zwar ein Winkel, aber ſeine Kante iſt abgerundet. 


Dieſe Abweichungen ſind nicht von der Beſchaffenheit, daß 
ſie eine Verſchiedenheit der Arten andeutete. 


Der Bruſtſchild iſt von dieſem Exemplare vorhanden, 
obgleich die Knochen deſſelben getrennt und zum Theil zer— 
brochen ſind. Sein Umkreis iſt laͤnglich oval, nach vorn quer 
abgeſtutzt und in der Mitte mit einer wenig bemerkbaren Kerbe 
verſehen, nach hinten etwas ſchmaͤler, abgerundet und mit 
einer groͤßern, breitern Kerbe. Er beſteht aus zwey Theilen, 
einem vordern und einem hintern, zwiſchen denen, beſonders 
nach dem ſchoniſchen zu ſchließen, einige Beweglichkeit ſtatt— 
gefunden hat. Der vordere Theil iſt aus fuͤnf, der hintere aus 
vier Platten zuſammengeſetzt. Von dieſen neun Platten liegen 
die acht paarweiſe, und die neunte unpaar zwiſchen den vier 
vordern. Dieſe unpaare Platte erſcheint inwendig rhomboidiſch, 
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auswendig mehr oval (dieß am deutlichſten bey dem ſchoni⸗ 
ſchen Exemplare). Von der Aufenfeite der zwepten und drit⸗ 
ten paarigen Platte ſteigt ein ziemlich breiter Fuß auf, und 
vereinigt ſich mit der vierten, fuͤnften, ſechſten und ſiebenten 
Marginalplatte des Ruͤckgrathes. Dieſer Fuß bildet zwey Paar 
Schenkel: ein vorderes Paar, vor welchem ſich ein Ausſchnitt 
für den Ausgang der Vorderbeine des Thieres befindet, und ein 
hinteres Paar, hinter welchem ſich ebenfalls ein, und zwar noch 
größerer, Ausſchnitt für die Hinterbeine befindet. Von dieſen 
iſt der vordere Schenkel der kuͤrzeſte, und der Abſtand von deſ— 
ſen Baſis bis zur Spitze iſt weit kleiner,, als von derſelben 
Stelle nach der Nath zwiſchen den vorderſten paarigen Platten. 
Der obere Rand, welcher dick, quer abgeſtutzt, ungezahnt, doch 
uneben iſt und mit Knorpel uͤberzogen geweſen zu ſeyn ſcheint, 
hat ſich in einer Grube an den erwaͤhnten Marginalplatten des 
Ruͤckenſchildes befeſtigt. Von dieſem Exemplare finden ſich ver⸗ 
ſchiedene kleinere Knochen, welche zu dem innern Skelette ges 
hoͤren und unten beſchrieben werden ſollen. 


Weil dieſe foſſilen Fragmente mit Exemplaren jetzt leben: 
der Arten zu vergleichen find, dürfte die folgende Bemerkung 
nicht uͤberfluͤſſig ſeyn. 

In Europa leben gegenwaͤrtig drey Arten Suͤßwaſſer⸗ 
Schildkroͤten, welche Schweigger in ſeinen Prodromus 
testud. unter dem Namen von Emys europaea, caspica und 
Jutaria aufnahm. Neuere Herpetologen haben ſich aber veran⸗ 
laßt gefunden, die genannten Arten in zwey Gattungen zu tren⸗ 
nen, Emys und Terrapene, zum Theil nach der verſchiedenen 
Anheftung des Bruſtſchildes an den Ruͤckenſchild. Der Name 


1. Emys iſt von Bonaparte nur fuͤr diejenigen bey⸗ 
behalten worden, bey denen die dickere, zahnloſe Kante des Bruſt— 
ſchildes durch Ligamente in einer Grube an den Marginalplatten 
des Ruͤckenſchildes befeſtiget iſt. Hierher gehört bloß eine europaͤi⸗ 
ſche Art, nehmlich Emys lutaria Bonap. Fn. ital. (getrennt 
von Emys lutaria Schweigg.), Emys europaea Schweigg., 
Testudo lutaria Zinn.. Test. orbicularis Linn., Test. eu- 
ropaea Schoepff. (Schildkr. T. 1.) — Dieſe Art kommt in 
Italien und deſſen Inſeln, in Portugal, Frankreich, Griechen: 
land, Ungarn, Deutſchland, wo ſie bis nach Preußen hin noͤrd⸗ 
lich geht, vor. 

2. Terrapene Bonap. (Fu. ital.). Die dünne Kante 
des Bruſtſchildes greift mit ihren Zaͤhnen in die Zaͤhne der duͤn⸗ 
nen, gezahnten Kanten der Marginalplatten. Hierher gehoͤren 
zwey europaͤiſche Arten: a.) Terrap. caspica Bonap.. Testa 
ovata depressiuscula, margine integro replicato, supra hy- 
pochondria subdilatata; sternum antice obsolete sinuatum 
(leviter emarginatum), postice bifurcum. Emys caspiea 
Schweigg. Test. caspica Gm. Clemmys caspica Wagl. 
Michahelles, Isis 1829, p. 1295. Kommt in Dalmatien, 
Griechenland, der Umgegend des cafpifchen Meeres vor. — 
b.) Terrap. Sigritz Bonap. Fn. ital. (im Artikel Terrap. 
casp.) Testa ovata, depressiuscula, omnino non carinata 
(Mich.) (junior unicarinata Bonap.), parum dilatata, mar- 
gine integro, non replicato; sternum antice truncatum 
(non sinuatum), postice bifurcum, Terrap. Sigritz Bonap. 
— Emys lutaria Schw., Fitzinger; Clemmys Sigritz Ni- 
chah., Isis 1829, kemmt im ſuͤdlichen Spanien, wie auch 
im nördlichen Afrika vor. 


Emys lutaria Bonap. (Emys europaea Schw.) und 


— 
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eine Terrapene, welche der caspica zunächſt ſteht, find es, 
mit denen ich nun veranlaßt bin, die hier in Rede ſtehende fof: 
ſile Art zu vergleichen. 


Aus dem, was ich ſchon uͤber die Befeſtigung des Bruſt⸗ 
ſchildes in einer Grube auf den Marginalplatten des Rüden: 
ſchildes uſw. angefuͤhrt habe, ergibt es ſich leicht, daß die Art 
der Gattung Emys angehoͤre. Mit Emys lutaria Bonap. 
verglichen, zeigt ſie die groͤßte Aehnlichkeit mit dieſer und eine 
Verſchiedenheit von Terrapene auch in Folgendem: Die erſte 
und die achte Rippe ſind bey Terrapene breiter und kuͤrzer. 
Bey Terrapene geht das Crus anterius sterni an der Vor: 
derſeite der erſten Rippe hinauf und vereinigt ſich mit ihr durch 
eine Nath auf einer laͤngs der Rippe gehenden Erhoͤhung; bey 
der foſſilen und Emys lutaria erreicht das Crus anterius bey 
weitem die Rippe nicht; es hoͤrt am innern und untern Rande 
der vierten Marginalplatte auf. — Die Crura anteriora ſind 
bey der foſſilen und Emys lutaria aufwaͤrts gerichtet und ſehr 


kurz, nehmlich viel kuͤrzer, als der Abſtand von ihrer Baſis bis 


zum vordern Rande der Knochenplatte, auf welcher ſie ſitzen. 
Bey Terrapene dagegen ſind dieſelben Crura nach oben und 
vorn gerichtet und ſehr lang, nehmlich laͤnger, als der Abſtand 
von der Baſis bis zum vordern Rande der Knochenplatte, auf 
welcher ſie ſitzen. Die Crura posteriora dagegen ſind bey 
Emys lutaria viel länger, als die vorderen; bey Terrapene 
nicht laͤnger, als die vorderen. Die Seitenlappen an der Kerbe 
hinten beym Bruſtſchilde find bey Emys lutaria und der foſ⸗ 
ſilen abgerundet, bey Terrapene ſpitzig an den Seiten einer 
tiefern Kerbe. 


Bey Emys lutaria und der foſſilen finden ſich acht Hals⸗ 
1 bey welchen die Gelenkflaͤchen folgender Geſtalt beſchaf⸗ 
en ſind: 


Beym 1. vorn einfach concav, hinten einfach concav, 


* . 7 ⸗ convex, D = concav, 
e 3 conver, = = concav, 
ie : conver, . „ convex, 
n „ concav, „doppelt conver, 
„ 6. = doppelt concav, . convex, 
Br Jokers = concav, 5 concav, 
Zr „convex, „einfach convex. 


Bey meinem Exemplare von Terrapene finde ich in die⸗ 
ſer Hinſicht nur die Verſchiedenheit, daß die hintere Gelenkflaͤche 
des fuͤnften und die vordere des ſechsten einfach ſind. 


Was die Form der Halswirbel betrifft, ſo findet 


ſich bey den ſieben vordern kein bemerklicher Unterſchied zwiſchen 


Emys lutaria und der foſſilen; der, welcher ſich beym achten 


Hals- und erſten Ruͤckenwirbel vorfindet, wird unten erwaͤhnt 
werden. 


Der Schulterknochen iſt ganz gleich demſelben Beine 
bey Emys lutaria, nur mit dem Unterſchiede, daß er bey der 
foffiten größer iſt. (Vergl. Cuvier, Ossém. foss. V., II., 
p. 209., Pl. XII., F. 2.) Er beſteht aus drey Knochen, 
welche ſich vereinigen, um die Cavitas glenoidalis für das Os 
humeri zu bilden. Der längite dieſer Knochen iſt, nach Cu⸗ 
vier, die Scapula; er iſt drehrund, nach außen etwas dicker, 
nach innen duͤnner und mehr zuſammengedruͤckt, und vereinigt 
ſich ſenkrecht durch einen an der innern Seite offenen Bogen 
mit dem Knochen d, welchen Cuvier als den Processus 


PPP ²˙u ↄͤNUUT . 7 
nu — —— —y— 
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Acromion betrachtet; er iſt etwas kuͤrzer, als der vorige, nach 
außen abgeplattet und ziemlich breit. Der 3. Knochen, der brei⸗ 
tefte von allen und nach außen abgeplattet, entſpricht, nach Cu» 
vier, dem Processus coracoideus. 


Das Os humeri gleicht in der Form voͤllig demſelben 
Knochen bei Emys lutaria. (Vergl. Cu. Ossém. foss. V., 
II., p. 211., Pl. XII., F. 7.) Er iſt Sförmig gebogen; mit 
faſt kugelfoͤrmigem Kopfe, doch von vorn nach hinten dicker, als 
von den Seiten; nach unten iſt der Knochen verbreitert, mit 
einer Furche, welche parallel mit dem aͤußern Rande laͤuft. 


Das Becken beſteht aus drey Knochen, welche vereint 
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Das Os ſemoris gleicht dem Os humeri; aber der Kopf 
iſt größer, laͤnglich oval und ſchraͤg ſitzend. Die Furche längs 
dem Rande fehlt. 

Alle dieſe Knochen, welche dem braunen foſſilen oſtgothi⸗ 
ſchen Exemplare angehören, find in der Form völlig dem ent⸗ 
ſprechenden, der jetzt noch lebenden Emys lutaria gleich. Es 
leidet demnach keinen Zweifel, daß die foſſile derſelben Art ans 
gehoͤre. Schade iſt es indeſſen, daß wir von den ſaͤmmtlichen 
foſſilen Exemplaren keinen Schaͤdel erhalten haben; denn in ſeinen 
Knochen druͤckt ſich die Art-Verſchiedenheit beſtimmter aus, als 
in irgend einem andern Skelett-Theile. Bloß in einem paar 
Wirbelbeinen habe ich eine merkliche Verſchiedenheit zwiſchen der 


das Acetabulum bilden: 
c.) Os ischii. 
18. 19.) 


Emys ſossilis: 


Die hintere Gelenkflaͤche des Körpers 
ein rund⸗ovaler Knopf; der vordere doppelt 
quer⸗oval. Unter dieſer ein ſtark aufſtei⸗ 
gender Hocker zu jeder Seite des hohen, 
zuſammengedruͤckten Processus spinosus. 
Der Bogen mit einer Laͤngskante, von 
welcher nach hinten in Bogenkruͤm⸗ 
mung zwey Firſten laͤngs dem Ruͤcken 
der Proc. obliqui posteriores abge: 
hen. Zwiſchen ihnen hinterwaͤrts eine 
kleinere erhoͤhte Firſte. Die Gelenkflaͤche 
an den Proc. obliqui anter. ift plan; 
an den posteriores nimmt fie die ganze 
Vorderſeite des Fortſatzes ein. 


a.) Os ilium, b.) Os pubis und 
(Vergl. Cuv. I. c. p. 213., Pl., XII. F. 


lebenden und foſſilen Emys lutaria angetroffen. 
der achte Halswirbel und der erſte Ruͤckenwirbel, deren Verglei— 


Dieſe ſind 


chung Folgendes ergab: 


A.) Der achte Halswirbel bei 
Emys lutaria: 


Die hintere Gelenkflaͤche des Koͤrpers 
ein faſt runder Knopf; die vordere. 
oval; unter dieſer ein etwas auffteigender 
Hoͤcker zu jeder Seite des niedrigen Proc. 
spinosus. Der Bogen oben mit einer 
Laͤngskante, von welcher nach hinten in 
einem ſpitzigen Winkel zwey Firſten ꝛc. 
abgehen; zwiſchen dieſen keine Firſte. Die 
Articulationsflaͤche des Proc. obliqui an- 
ter. nach der Länge concav; an den po- 
steriores nimmt ſie faſt bloß die halbe 
Vorderſeite ein. 


Terrapene: 

Die hintere Gelenkflaͤche des Koͤrpers 
ein quer laͤnglicher Gelenkknopf; der vor⸗ 
dere .., oval; unter ihr iſt die Unterſeite 
des Körpers faſt platt .. am Process. 
spinos. Der Bogen oben gerundet, ohne 
Laͤngskante, aber mit einem breiten Hoͤcker, 
von welchem bogenfoͤmig zwey Firſten 
unten an der Hinterſeite der Processus 
obliqui posteriores ausgehen; zwi⸗ 
ſchen ihnen keine Firſten. Die Gelenk— 
fiaͤche an den Proc. obl. anter. nach der 
Länge etwas concav. 


Hieraus folgt, daß die foſſile Emys auch hinſichtlich qui uſw. ſolche Verſchiedenheiten zeigt, daß fie wenigſtens ihren 
dieſes Knochens am meiſten der Emys lutaria gleicht; daß Grund im verſchiedenen Alter nicht haben koͤnnen. 
aber der Bogen hinten am Austritte des Processus obli- 


Emys fossilis: 
1.) Das ſchoniſche Exemplar. 
Körper breiter als lang, ganz platt, 
wenig concav mit kaum merklicher Kante 
unter der vordern Articulations-Cavitaͤt. 
2.) Das kleinere oſtgothiſche Exemplar. 
Koͤrper etwas weniger breit als lang, 
ganz platt und ohne aufſtehe nde Kante 
unter der Gelenkflaͤche; zwei kaum be— 
merkbare Erhoͤhungen laufen parallel mit 
den Seitenraͤndern. 


Platt⸗ breit, längs der Mitte wenig 
conver. NB. Das ſchoniſche und oſtgo⸗ 
thiſche Exemplar ſind hierin gleich. 


B.) Der erſte Ruͤckenwirbel bei 
Emys lutaria: 

Koͤrper eben ſo breit als lang, von 
vorn nach hinten concav, mit einer Flei- 
nen, nach außen gebogenen Grube an jeder 
Seite des etwas hoͤhern, gerundeten Zwi⸗ 
ſchentheils. Eine ſehr vorſtehende Kante 
unter der vordern Gelenkflaͤchs. 


C.) Der zweyte Ruͤckenwirbel. 


Platt⸗drehrundlich, in der Mitte am 
ſchmaͤlſten. 


Terrapene 
Bey Terrapene iſt dieſer Knochen weit 
weniger breit als lang, platt-drehrund, 
an der Mitte am ſchmaͤlſten und ohne 
Spur von Laͤngsgruben. Die vordere Ge⸗ 
lenkflaͤche ohne aufſtehende Kante. 


7 


Drehrundlich, in der Mitte am ſchmaͤl⸗ 


ſten. 


Auch hieraus ergibt ſich als Reſultat, daß die foſſile der 
Emys lutaria ähnlicher iſt, als jeder andern; aber daß ſich 
Verſchiedenheiten zeigen, welche ihren Grund nicht bloß im ver⸗ 
ſchiedenen Alter haben koͤnnen. 

Iſis 1842. Heft 5. 


Wie die Farbe bey den foſſilen beſchaffen geweſen fen, 
ſcheint um ſo viel weniger beſtimmt werden zu koͤnnen, als die 
dünnen, hornartigen Platten, mit welchen die Knochenſchilder be: 
kleidet geweſen, von der Zeit zerſtoͤrt worden ſind, ſo wie eben⸗ 
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falls die Hörner beſtaͤndig an den Ochſenſchaͤdeln zerftört find, 
welche wir in unſern Torfmooren ſinden und nur die Knochen⸗ 
zapfen uͤbrig geblieben ſind. An dem groͤßern oſtgothiſchen Exem⸗ 
plare ſitzt indeſſen die Oberhaut ſtellenweiſe noch am Sternum 
feſt, und zeigt ſo ziemlich, wie die Farbe geweſen ift. Sie iſt 
dort nehmlich blaßgelb (jetzt weiß) und ſtrahlenfoͤrmig, mit Schwarz 
marmorirt, geweſen. (Kongl. Vetensk. Acad. Handl. I. e. 
Tab. VII., p. 3.) Sonach hat ſie auch in der Farbe der 
Emys lutaria geglichen. 


Aus den mit aller Genauigkeit angeſtellten Unterſuchun⸗ 
gen ſcheint mir zu folgen: 1) daß alle drei, bisher in Schwe— 
den gefundenen foſſilen Schildkroͤten ein und derſelben Art ange⸗ 
hoͤren; 2) daß dieſe Art in den meiſten Beziehungen völlig der 
noch in Europa lebenden Emys lutaria gleicht; daß aber 8) 
einige Form-Verſchiedenheiten ſich bey allen den foſſilen Exem— 
plaren zeigen, welche andeuten, daß fie eine von der lebenden 
verſchiedene Va rie taͤt! ausgemacht haben. Dieſe, welche uns 
ſerm Norden angehoͤrt hat, moͤchte ich demnach benennen: 


Emus lutaria Bonar. Var.: borealis. 


Da es nun kaum zu bezweifeln ift, daß die in Schweden 
gefundene foſſile Schildkroͤte derſelben Art angehört habe, wie die 
noch im ſuͤdlichen Europa lebende: ſo muß man zugeben, daß 
ſie hier unter ſehr guͤnſtigen Verhaͤltniſſen gelebt habe, um ſich 
zu einer ſo bedeutenden Groͤße entwickeln zu koͤnnen. In Ita⸗ 
lien ſelbſt iſt, nach Bonaparte's Zeugniß (in deſſen meiſter⸗ 
hafter Fauna italica), die gewohnliche Länge von 4— 6“, und 
ſelten überfteigt fie 8“; die hier in Schonen gefundene hat eine 
Lange von 84“ gehabt, und die oſtgothiſchen find etwas kleiner 
geweſen. 


Es iſt wohl kaum denkbar, daß dieſe foſſilen Schildkroͤten 
Exemplare geweſen, welche durch Zuthun von Menſchen ins 
Land gebracht worden ſeyen (welches ſchon Dalman als min: 
der wahrſcheinlich betrachtete, S. 292.). Denn fuͤr's Erſte ge: 
hoͤren ſie Alle ein und derſelben Art an, und dieſe iſt keine, 
welche auf dem Lande lebt, ſondern eine, welche ſich im Suͤß— 
waſſer aufhält und, fo viel ich weiß, bey uns nicht im zahmen 
Zuſtande gehalten wird. Fuͤr's Zweyte gehoͤren ſie gerade der 
Art an, welche ſich noch jetzt am weiteſten nach Norden in un— 
ſerm Welttheile findet. Fuͤr's Dritte lebt dieſe Art gerade im 
ſuͤdlichen Europa in ſolchen Gegenden, in denen ſich noch das 
wilde Schwein findet und der Biſon-Ochſe vormals erweislich 
gefunden worden iſt, und in Schonen iſt ſie in denſelben Ge⸗ 
gegenden mit Ueberbleibſeln dieſer beyden Thierarten angetroffen 
worden, welches alles beweiſt, daß ſie daſſelbe Klima, wie dieſe, 
vertragen hat und noch verträgt. Viertens find dieſe foſſilen 
Schildkroͤten bey uns unter Verhaͤltniſſen gefunden worden, welche 
andeuten, daß ſie hier im wilden Zuſtande gelebt haben. Die 
ſchoniſche wurde in einer Gegend gefunden, welche ehemals einen 
weit ausgedehnten Sumpf gebildet hat, und die oſtgothiſchen 
unter einer Griesſandſchicht; ferner in einer Tiefe, in welche fie 
ſich unmöglich ſelbſt hätte eingraben koͤnnen, ſondern wo fie 
wahrſcheinlich bey einer eingetretenen Kataſtrophe von einem 
Griesſandlager bedeckt worden find. Außerdem zeigen die fof- 
ſilen Exemplare, daß ſie einer Localform angehoͤrt haben, welche 
von der jetzt lebenden Form verſchieden war. 


Die Frage „vor wie langer Zeit dieſe Schildkroͤten hier 
in Schweden gelebt haben mögen?” dürfte nie beſtimmt zu 
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beantworten ſeyn. Daß fie gelebt haben, nachdem das Land 
ſeine meiſten jetzt lebenden Thierarten ſchon erhalten hatte, fin⸗ 
det man ſich befugt theils daraus zu ſchließen, daß in demſelben 
Moore und in derſelben Tiefe ſich mit den Schildkröten im 
Torfe calcinirte Schalen verſchiedener Suͤßwaſſer⸗ Schnecken und 
Suͤßwaſſer-Muſcheln fanden, welche noch in den Suͤmpfen von 
Schonen leben, z. B. Paludina impura, Valvata cristata, Cy- 
clas cornea u. m., theils daraus, daß in alten Torfmooren, 
welche eben ſo alt, wie das in Rede ſtehende, zu ſeyn ſcheinen, 
kleine Knochen von wilden Schweinen, Elennthiere, Rennthieren, 
Biebern, Hirſchen, Rehen und Biſon-Ochſen ıc. angetroffen 
werden, welche der Art nach von den lebenden nicht zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. Daß aber deſſenungeachtet eine lange Zeit ver⸗ 
floſſen ſey, ſeitdem die genannte Schildkröte hier gelebt hat, kann 
man aus mehren Gruͤnden ſchließen: 1) Sie ſcheint hier unter 
günfligeren klimatiſchen Verhaͤltniſſen gelebt und ſich entwickelt 
zu haben, als jetzt im noͤrdlichen Deutſchland herrſchen. 2) Dies 
ſelben alten Torfmoore, in welchen ſie ſich findet, beherbergen 
auch Knochenreſte von bereits allenthalben auf der Erde aus⸗ 
geſtorbenen Thierformen, z. B. von Bos primigenius (Urus) 
und von einer Bärenart, uber welche ich Anlaß nehmen dürfte, 
mich in der Folge näher zu aͤußern. 3) Die Griesſandſchicht, 
in welcher die oſtgothiſchen Exemplare gefunden worden ſind, hat 
wahrſcheinlich einer vergleichungsweiſe alten Zeit angehört. (S. 
Alex. Brongniart, Notice sur les blocs de roches des ter- 
rains de transport en Suède; Ann. des sc. nat. 1828.) 


Zuſatz zu dieſer Abhandlung. 


Im gegenwärtigen Sommer (1840) habe ich Fragmente 
von einem andern Exemplare derſelben Schildkrötenart erhalten, 
die in einer andern Gegend von Schonen, nehmlich in einem 
Torfmoore bey Fuglie, im Kirchſpiele Hwallinge, gefunden wor⸗ 
den ſind. Das Thier ward auch dort ganz angetroffen, aber 
nur einige wenige Fragmente geſammelt, welche zuletzt, nebſt 
noch einigen anderen aufgefundenen Sachen, vom Probſte Joh. 


Bruzelius gekauft und mir freundlichſt zuſtellt wur⸗ 


den. Dieſe Fragmente, welche von einem etwas kleineren 
Exemplare, als das oben beſchriebene ſchoniſche, ſind, zeichnen 
fi) durch eine Friſche und Härte aus, welche an den früher 
gefundenen nicht wahrgenommen werden und zu dem Schluſſe 
verleiten koͤnnten, daß die Art hier vor noch nicht langer Zeit 
ausgeſtorben ſey. Dieſer Schluß wuͤrde indeſſen uͤbereilt ſeyn, 
denn die Erfahrung hat mich gelehrt, daß die friſcheſten Kno⸗ 
chenreſte unter den maͤchtigſten Torflagern und faſt auf dem 
Boden von gemeinem blauen Thon gefunden werden. So be⸗ 
ſchaffen waren die Rennthierknochen, welche man im Torfmoore 
unter dem Gäras Hügel vor Trelleborg antraf, und welche dort 
erweislich länger ale 2000 Jahre gelegen hatten, und eben ſo 
auch das Urochſen⸗Skelett, welches diefen Sommer (1840) aus 
einem tiefen Torfmoor bey Onnarp ausgegraben ward. In⸗ 
zwiſchen traͤgt das erwaͤhnte Exemplar zum ferneren Beweiſe 
der ſchon geaͤußerten Ueberzeugung bey, daß Emys lutaria vor⸗ 
mals in wildem Zuſtande, gleichzeitig mit dem Auerochſen, dem 
Biſon und dem wilden Schweine hier gelebt habe. 


10) S. 212 — 221. Ueber die Stellung der Blätter 
und Knoſpen an der Oberflaͤche der Gewaͤchſe; von Guſt av 
Silfwerſtrahle. 


11) S. 222 — 226. Ueber die Säug-Drgane bey Myo- 


potamus Coypus; von O. J. Fahraeus. 
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Unter der für die menſchliche Erfahrung unerſchoͤpflichen 
Mannichfaltigkeit an Formen, welche die organiſche Natur in 
allen ihren Offenbarungen beſonders im Thierreiche aufweiſt, 
kommen gewiſſe, größeren oder geringeren Reihen von Naturer⸗ 
zeugniſſen ſo gemeinſchaftliche und beſtaͤndige Charactere vor, daß 
man ſich gewöhnt hat, dieſelben wie auf eine Naturnothwendig⸗ 
keit gegründet zu betrachten, deren Stoͤrung man ſich ohne einen 
Eingriff in die Ordnung der Natur nicht moͤglich gedacht hat. 
In dieſe Categorie duͤrfte, was die Saͤugethiere betrifft, die Lage 
der Saͤugorgane zu bringen ſeyn, welche bey allen bisher 
unterſuchten vierfuͤßigen Arten, fo viel man weiß, an der Une 
terſeite des Koͤrpers gefunden worden ſind, woraus auch die 
Syſtematiker den Grund für die in dieſer Hinſicht entworfene 
Terminologie entnehmen. (Mammae pectorales, abdominales, 
inguinales.) Es war demnach unerwartet, eine weſentliche Ab— 
weichung von dieſem allgemeinen Naturverhalten, und zwar bey 
einer Art zu finden, welche den Zoologen ſchon ſeit laͤngerer 
Zeit bekannt war und in den übrigen Theilen der aͤußern Or: 
ganiſation die einleuchtendſten Verwandtſchaften mit mehreren 
allgemein vorkommenden Saͤugthiergattungen zeigt. 


Meine Aufmerkſamkeit iſt vom Hen. J. Tarras, ſchwe— 
diſchem und norwegiſchem Generalconſul zu Montevideo, welchem 
ich fuͤr die Mittheilung verſchiedener Beobachtungen, betreffend 
die ſuͤdamerikaniſche Fauna, verbunden bin, auf die erwähnte 
Anomalie bey dem im europaͤiſchen Pelzwerkhandel unter dem 
Namen der amerikaniſchen Otter bekannten Thiere ges 
richtet worden, welches in der Republik La Plata eines der ge— 
meinften iſt und dort von den Inngeborenen Nutria (der ſpa⸗ 
niſche Name der Otter) genannt wird. — Nachdem Hr. Tarras 
dem naturhiſtoriſchen Muſeum in Gothenburg ein wohlpraͤpa— 
rirtes Exemplar des fraglichen Thieres zugeſandt hat, bin ich 
in Stand geſetzt worden, das Verhalten zu unterſuchen. 


Das Thier gehoͤrt zur Ordnung der Nager; danach iſt 
die Benennung Otter mit einer wiſſenſchaftlichen Beſtimmung 
nicht vereinbar. — Cuvier hat es deßhalb unter dem Namen 
Myopotamus Coypus aufgenommen und ihm ſeinen Platz im 
Syſteme zwiſchen den beyden linneiſchen Gattungen Castor und 
Hystrix (Regne animal, nouv. ed. T. I, p. 213) angewieſen. 
Es kommt nicht bloß im genannten Theile von Suͤdamerika 

allein vor, ſondern auch in Chili und Tucuman, ebenfalls, obs 
gleich ſparſamer, in Paraguay, und ſein Fell wird in ſehr be— 
deutenden Quantitaͤten nach Europa und Nordamerika verſchifft, 
nicht als Pelzwerk, ſondern nur zur Benutzung der Haarbeklei— 
dung, wie der Bieberhaare, in den Hutfabriken, wozu ſich dieſe 
Bekleidung wegen der die Haarwurzeln umgebenden reichlichen 
feinen Wolle, beſonders eignet. — Nach Mac Culloch wur— 
den 1831 aus den Haͤven Buenos Ayres und Montevideo als 
lein nach England, 429,966 Nutria Felle ausgeführt. Bes 
merkenswerth iſt es, daß, obgleich folglich auf dem groͤßten 
Weltmarkte das Thier ſeit lange ein nicht unwichtiges Material 
fuͤr den Handel und den Kunſtfleiß dargeboten hat, und obgleich 
's freylich ſich bey mehreren naturgeſchichtlichen Schrifſtellern 
erwaͤhnt findet, noch keine, mit naturwiſſenſchaftlicher Genauig⸗ 
keit ausgeführte Beſchreibung deſſelben veröffentlicht worden iſt. 
Von Molina wurde zuerſt einige, wenn auch mangelhaſte, 
Kenntniß von ihm, unter dem chileſiſchen Namen Coypou, 
mitgetheilt (Hist. nat. de Chili). — Umſtaͤndlicher, doch nicht 
wiſſenſchaftlich befriedigend, findet man es darauf, unter einem 
andern Provincialnamen, Quiya, von Don Felix de Azara 
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erwähnt. (Hist. nat. des Quadrup. du Paraguay II. 1). — Gme⸗ 
lin, welcher nur durch Molina's Abhandlung Kenntniß von 
demſelben gehabt zu haben ſcheint, nahm es in das Syst. nat. 
unter dem Namen Mus Coypus auf. — Mehr Aufmerkfam: 
keit ſchenkte dieſem Thiere aber Commerſon, welcher aus dem— 
ſelben mit Recht eine eigene Gattung bildete und es Myopo- 
tamus bonariensis nannte. Nach ihm theilte E. Geoffroy 
St. Hilaire eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung nebſt Abbildung 
in den Annales du Museum d’Hist. nat. de Paris (T. VI. 
p- 81, Pl. 35) mit. Er ſtellte es mit zwey Arten aus Neus 
holland unter eine neugebildete Gattung, welche er Hydromys 
benannte; hierbey hat aber, wie es ſcheint, kein vollſtaͤndiger 
Prototypus zum Grunde gelegen, da der Vf. ausdruͤcklich er— 
klaͤrt, daß er zu dem Zwecke Commerſon's nicht veroͤffent⸗ 
lichte, durch fremde Hand und nur zur Haͤlfte ansgefuͤhrte Zeich— 
nung, verglichen mit dem Felle, welches er von der fraglichen 
Thierart bey Pelzhaͤndlern bekommen konnte, benutzt habe. — 
Hierin dürfte der Erklaͤrungsgrund nicht allein zu dem Irr⸗ 
thume, hinſichtlich der vorausgeſetzten Analogie des Zahnbaues 
mit dem der zwey erwaͤhnten Arten aus Neuholland, welcher 
nachher von Cuvier bemerkt wurde und Veranlaſſung gab, 
die ſuͤdamerikaniſche Art von Geoffroy's neuer Gattung Hy- 
dromys zu fondern und für dieſe den Commerſon' ſchen 
Gattungsnamen, Myopotamus, wieder aufzunehmen, — ſon⸗ 
dern auch zu der geringern Uebereinſtimmung der Abbildung mit 
der Natur in den Dimenſionen der Tarſen und Klauen, wie 
auch der Stellung der anſehnlichen, durch ihr pomeranzengelbes 
Email beſonders characteriſtiſchen Schneidezaͤhne, zu ſuchen ſeyn. 


Bey der Unterſuchung habe ich die Reihen der Saug⸗ 
warzen, welche ziemlich unter der Haarbedeckung verborgen ſind 
und nach vorn wenig oder kaum divergiren, anderthalb Zoll uͤber 
den Seiten der Mittellinie, folglich an der Ruͤckenſeite, liegend 
gefunden, da der Abſtand uͤber die Wirbelſaͤule beyder Seiten 
von einander nur 64“, bey einer Peripherie in der Koͤrpermitte 
von 19“, beträgt. — Dieſe Eigenheit, welche ich geneigt ges 
weſen wäre, für eine individuelle Abnormität zu halten, wenn 
das Verhalten nicht, nach des Hrn. Tarras Zeugniß, welcher 
Gelegenheit hatte, es bey einer groͤßern Anzahl von Individuen 
zu beobachten, als beſtaͤndiger Character befunden worden waͤre, 
ſcheint der Aufmerkſamkeit der oben erwaͤhnten Schriftſteller 
ganz und gar entgangen zu ſeyn. — Der Zukunft mag es 
vorbehalten ſeyn, der Natur geheime Abſicht bey dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Anomalie im Thierorganismus zu entſchleiern. — Als 
moͤgliche Combination dazu will ich bey dieſer Gelegenheit bloß 
hinzufuͤgen, was, zufolge uͤbereinſtimmender Angaben, uͤber die 
Oeconomie des Thieres beobachtet worden iſt, daß es nehmlich 
ſich oft im Waſſer aufhaͤlt, außerordentlich gut ſchwimmt und 
niemals ſeine Jungen von ſich laͤßt. 


Eine vollſtaͤndige Beſchreibung des Thieres ſcheint, dem 
Angefuͤhrten zufolge, eben fo ſehr wegen der wiſſenſchaftlichen 
Merkwuͤrdigkeit deſſelben, als ſeines allgemeinen oͤconomiſchen 
Nutzens, wuͤnſchenswerth zu ſeyn. Sch beabfichtige, einen Ver: 
ſuch dazu zu wagen; da ich aber Hoffnung habe, durch die 
Guͤte Hrn. Tarras mit dem Eheſten 2 lebendige Indi⸗ 
viduen zu erhalten, ſo habe ich um ſo lieber die Bearbeitung 
ſo lange anſtehen laſſen wollen, als ſich, ungerechnet die groͤßere 
Zuverlaͤſſigkeit des Vorbildes der lebenden Natur, dann auch die 
Gelegenheit darbieten kann, im Zuſammenhange Kenntniß von 
dem Gefaͤßſyſteme und der uͤbrigen Anatomie des Thieres zu 
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erlangen, mit welchem wichtigen Beytrage einer der einſichts⸗ 
vollſten Anatomen des Vaterlandes ſich Willens erklaͤrt hat, die 
Wiſſenſchaft zu bereichern. — [Das Stachelſchwein hat die 
Zitzen auch faſt auf dem Ruͤcken.] 

11) S. 227 — 241. Beytrag zur Kenntniß der Ent⸗ 
wickelung der Mollusken; von S. Lowen. Tab. II. [folgt 
fpäter. ] x 

Der Gegenftand, Über welchen ich hiermit der Ein. Acas 
demie der Wiſſenſchaften einige Beobachtungen vorlegen will, 
hat erſt kurzlich die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf ſich 
gezogen, ſeitdem der ausgezeichnete norwegiſche Zoologe Sars 
mittheilte,“ daß einige Mollusken aus der Ordnung der Gymno— 
branchien eine Metamorphoſe ſeltſamer Art erleiden, indem ſie 
mit einer gewundenen Schale bedeckt geboren werden und ſich 
waͤhrend ihrer erſten Lebenszeit nicht des Fußes, ſondern zweyer 
fluͤgelartiger, um den Mund ausgebreiteter Organe, als Bewe⸗ 
gungswerkzeuge, bedienen, welche am Rande mit ſchwingenden 
Wimpern beſetzt find. Die Beobachtungen, welche ich faſt gleich 
zeitig zu machen die Freude hatte, haben mir gezeigt, wie genau 
die von Sars gelieferte Beſchreibung iſt, aber auch zugleich 
einige fernere Zuſaͤtze dargeboten. 

Unter allen nordiſchen Weichthieren ſind die nackten, die 
Gymnobranchier und Pomatobranchier, die fruchtbarſten, und 
ſcheinen zu jeder Jahreszeit Eyer zu legen. Sars gibt (a. a. 
O. S. 162) den Winter und Fruͤhling, Bomme* den No- 
vember (Slagtmaand) an, und ich habe ſie den ganzen Som⸗ 
mer vom May bis in den September legen ſehen. Haͤlt man 
ein Thier dieſer Ordnungen längere Zeit, z. B. 8 — 14 Tage, 
hindurch am Leben, ſo legt es waͤhrend derſelben faſt immer. 
Ein Individuum von Aeolidia branchialis, welches 16 Tage 
lang iſolirt gehalten ward, legte waͤhrend dieſer Zeit dreymal 
Eyer, nehmlich den 15., 24. und 30. Auguſt. 


Bey den verſchiedenen Gattungen iſt die Form des Roo— 
genſtranges verſchieden. 
unregelmäßig zwiſchen den Zweigen irgend eines Seegewaͤchſes 
herumgeſchlungen; bey Doris iſt er bandfoͤrmig und wird mit 
der Kante in einem Kreiſe oder einer Spirale an einem Steine 


oder einer ebneren Fläche beveſtigt; bey Aeolidia auch bandfoͤr⸗ 


mig, aber ſchmal und entweder unregelmäßig (Aeol. papillosa 
= Doris bodoensis Gunn.), oder in einer ſehr regelmäßigen 
Spirale (Aeolidia branchialis) befeſtigt. Bey Tergipes (Do- 
ris coronata Gmel.) iſt er auch bandaͤhnlich, legt ſich aber 
mit der Kante geſchlaͤngelt an irgend ein Zoophyt, gewohnlich 
eine Plumularia. 


Sars fand, daß die Eyer zu ihrer Entwickelung ohnge⸗ 
faͤhr einen Monat gebrauchten; meinen Beobachtungen zufolge 
iſt eine Woche hinreichend, wie es der Fall bey Aeolidia bran- 
chialis war. Es ſcheint daher, als ob die waͤrmere Jahreszeit 
die Ausbildung des Embryo's beguͤnſtigte. 


„Angeführt in L’Institut 1838 und Wiegmann's Archiv; 
vollſtändig in Nyt Magazin for Naturvidenskaberne, 
Bd. II, H. 2; Christiania, 1839, S. 137 ff. 

% Verhandelingen der Genootschap te Vlissingen, III, p. 30. — 
Slabber beſchreibt auch ein kleines Mollusk, welches 
wahrſcheinlich nichts anders, als eines der in Rede ſtehen⸗ 
den Jungen war; ſ. Wahrnehmung einer Schnirkelſchnecke, 
in feinen phyſicaliſchen Beluſtigungen, S. 63, T. XIII, F. 6. 


Bey Aplysia iſt er faſt drehrund und 
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Die Arten, welche ich hinſichtlich der Entwickelung be— 
nutzen konnte, waren: Aplysia punctata Cuv. (A. guttata 
Sars 2), Doris muricata Muell, Tritonia arborescens Cuv. 
(Doris arborescens et frondosa Muell, Trit. Ascanii Sars) 
und Aeolidia branchialis, Doris branchialis Muell.). Die 
von Sars gegebenene Beſchreibung der Jungen dieſer Mollus⸗ 
ken habe ich vollkommen richtig befunden und zu derſelben nur 
wenig hinzuzufügen. „Die gewundene nautilusaͤhnliche Schale,“ 
deren größte Laͤnge 0,12 Millim, betrug, wird innen von einer 
ſehr duͤnnen Haut (Fig. 1 et 2, a), dem Mantel, bekleidet, 
welcher am Rande der Schale einen etwas dicken Rand hat (b). 
Innerhalb dieſer Haut erblickt man den faſt runden „Magen“ (e), 
deſſen Inhalt beſtaͤndig in einer rollenden Bewegung iſt; an 
des Magens hinterer Oberflaͤche liegt ein „ziemlich großer, faſt 
ovaler, koͤrniger Koͤrper (d), und an der untern ein aͤhnlicher 
kleinerer (d“)“ — Lappen der „noch nicht ausgebildeten Leber.“ 
Zum Magen ſteigt der „ſchmale Oeſophagus“ (e) hinab, um⸗ 
geben vom Halſe, gerade, indem er ſich etwas ſchraͤge naͤchſt 
an die erſte Windung der Schale legt. Von der untern Flaͤche 
des Magens geht der „Darm“ (1) ab; er iſt ſehr ſchmal, bils 
det ſogleich eine kurze Schlinge und ſteigt ſodann, wenig gebo⸗ 
gen, nach der rechten Seite des Halſes hinauf, wo man die 
Afteröffnung (8) ſieht. Neben dieſer bemerkt man einen kleinen 
ſackformigen Theil (h) — vermuthlich unetwickelte Fortpflanzungs⸗ 
organe. Die Lage der Afteröffnung und der Fortpflanzungs⸗ 
organe an der rechten Seite iſt das Einzige, worin das Junge 
voͤllig mit den vollausgebildeten Individuen uͤbereinſtimmt. Der 
Kopf des Thieres iſt breit und dick und zeigt den Mund () 
als eine laͤngliche, von wulſtaͤhnlichen Erhoͤhungen umgebene, 
Oeffnung, und ohne eine Spur von Tentakeln, aber dagegen 
von einem weiten Seegel (J) umgeben, welches in zwey ohraͤhn⸗ 
liche Lappen getheilt iſt. Dieſe Lappen — das Bewegungsorgan 
des Thierchens — beſtehen aus einer duͤnnen Haut, welche am 
Rande mit einer dicken, abgerundeten Kante (durch ſtarke Mus— 


keln) verſehen iſt, welche zu aͤußerſt mit dicht ſtehenden, ſtarken 


Wimpern beſetzt iſt, die, fo lange das Thier nicht ruht, in uns 
aufhoͤrlicher Bewegung ſind. Wird es aber geſtoͤrt, ſo zieht ſich 
das ganze Seegel mit einem Mal in die Schaale, indem jeder 
Lappen deſſelben ſich in zwey Theile zuſammenfaltet. Hinter 
und dicht an dem Kopfe liegt „der Fuß (m), welcher kurz und 
dick, an ſeiner Oberſeite den aͤußerſt duͤnnen, durchſichtigen Deckel 
traͤgt, mit welchem das Thierchen, nachdem es ſich in die Schale 
zuruͤckgezogen hat, die Oeffnung dicht zuſchließt.“ An der linken 
Seite des Thiers ſteigt, wie es ſcheint, aus der Baſis des Fußes, 
nach hinten ein im Anfange zweygetheilter „Muskel“ (n), wel⸗ 
cher ſich im Ruͤcken der Schale, analog dem Anheftungsmuskel 
der uͤbrigen Gaſteropoden befeſtigt. So wie Sars, habe auch 
ich das Herz vergebens geſucht; es wird wahrſcheinlich vom 
Magen und von der Leber verdeckt, ferner auch die Tentakeln, 
welche, wenn fie vorhanden find, vermuthlich hinter dem Seegel 
liegen. Vor der Baſis des Fußes und zur Seite des Halſes 
liegen in den Koͤrper eingeſenkt zwey Organe (o) von hoͤchſt ei⸗ 
genthuͤmlicher Beſchaffenheit, wie zwey klare, zirkelrunde Blaſen, 
deren jede noch wieder einen ſtark begraͤnzten, durchſichtigen, run⸗ 
den Fleck einſchließt. Aehnliche ſieht man auch bisweilen in der 
Leber, und man moͤchte deßhalb annehmen koͤnnen, daß ſie das 
Thierchen bloß während feiner Entwickelung beſaͤße und fie nach⸗ 
her verſchwaͤnden. 


Das Thier ſchwimmt immer mit dem Munde nach oben; 


— —„- 
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feine Bewegungen find ſchnell und anhaltend. Gerade vorwärts 
bewegt es ſich ſelten, und bloß eine kurze Strecke weit, ſondern 
beſchreibt am oͤfterſten eine mehr oder weniger gebogene Linie. 


Dieſelbe Organiſation, welche ich hier von den Jungen 
der Aeolidia branchialis beſchrieben habe, findet ſich in der 
Hauptſache auch bey denen der uͤbrigen nackten Mollusken, 
welche ich unterſucht habe, wieder, und ſelbſt die Form der 
Schale weicht hoͤchſt unbedeutend ab. Wie ſehr die ausgebil⸗ 
deten Thiere dagegen von einander abweichen, iſt allgemein be: 
kannt: daß eine hoͤchſt merkwuͤrdige Veraͤnderung vorgehen muͤſſe, 
iſt klar; — wie ſie geſchehe, iſt mir nicht gegluͤckt, zu beobach— 
ten. Die von mir, wie von Sars zu dieſem Zweck mit größe 
ter Umſicht gemachten Verſuche ſind ſaͤmmtlich daran geſcheitert, 
daß die kleinen Thiere nach einigen Tagen ſtarben, ohne ſich 
veraͤndert zu haben. 


Die kleinſten Individuen des ausgebildeten Thieres aufzu⸗ 
ſuchen, um ſie einer genauen Unterſuchung zu unterwerfen, war 
ſonach der Ausweg, welcher zunaͤchſt einige Aufklaͤrung verſprach. 
Bey auch noch ſo kleinen Aeolidien mehrerer Arten, erſchien keine 
Spur von Schale, und ſie beſaßen alle die ſaͤmmtlichen Organe 
des ausgebildeten Thiers. Dagegen zeigte Doris muricata et⸗ 
was, das vielleicht im Zuſammenhange mit ihrer Entwickelung 
ſteht und von mir deßhalb naͤher beſchrieben werden ſoll. 


Es iſt bekannt, daß bey den Thieren dieſer Gattung, ſo 
wie einiger verwandten, der ganze Mantel dicht von feinen 
Kalknadeln uͤberſaͤet iſt, welche ihn feſt und rauh anfuͤhlen ma⸗ 
chen. Bey der d' Orbignyiſchen Gattung Villiersia find 
dieſe Kalktheilchen ſogar in eine platte, im Mantel verborgene 
Schale zuſammengetreten, welche von drey Oeffnungen fuͤr die 
Tentakeln und Kiemen durchbrochen iſt. Nimmt man die klein⸗ 
ſten Individuen, welche man nur finden kann, ſo ſieht man, 
daß dieſe Kalktheilchen mit der größten Regelmaͤßigkeit geord— 
net ſind. 


Es iſt ein Junges von Doris muricata Muell.“, deſſen 
Kalkſkelett — wenn wir uns des Ausdrucks bedienen dürfen — 
unter Fig. 3. abgebildet iſt. Die ganze Länge des Thieres bes 
trug 1,8 Millim. Es bot von den Characteren der erwachſenen 
die gewoͤlbte Ruͤckenſeite, die Kiemen und die Afteröffnung und 
die beyden Tentakeln dar; die letzteren aber waren nicht keulen⸗ 
foͤrmig, wie bey den älteren, ſondern kegelfoͤrmig und ermangel— 
ten des bey dieſem ſo ſtark ausgebildeten durchblaͤtterten Baues. 
Außerdem erſchienen nahe an der Innenfeite der Tentakeln deut⸗ 
lich zwey ſchwarze Augen, Organe, welche nur einige wenige 
Arten aufzuweiſen haben, wenn ſie im Beſitz ihrer vollen Groͤße 
find. Der Mantel war hier, wie bey D. muricata, mit er⸗ 
hoͤhten Hoͤckerchen beſetzt, die von dichten Buͤſcheln aufrechter 
Kalknadeln geſtuͤtzt waren; dieſe ſind der Deutlichkeit halber in 
der Figur weggelaſſen worden. Nachdem das Thier unter den 
Preßſchieber gebracht worden iſt, zeigt die aus Kalknadeln zus 
ſammengeſetzte Grundlage des Mantels folgenden Bau. Den 
Rüden bedecken drey Reihen quer liegender Nadeln, welche bo⸗ 
genfoͤrmig gekruͤmmt find. Die mittlere dieſer Reihen erſtreckt 


» Vielleicht von einer verwandten Art, z. B. Doris fusca MII. 
Es iſt faſt unmöglich, fie als Junge zu unterſcheiden, und die 
Art thut auch hier nichts zur Sache. 

Iſis 1842. Heft 5. 
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ſich von den Augen oder vom vorbern Viertel des Mantels bis 
etwas uͤber ſein fuͤnftes Achtel; ihre Nadeln ſind etwas kuͤrzer, 
als die der anderen, regelmäßiger gebogen, faft mitten auf der 
herausgebogenen Seite mit einem Knoͤpfchen verſehen, und wa⸗ 
ren bey dem abgebildeten Individuum neun an der Zahl. Von 
den uͤbrigen zwey Reihen liegt eine zu jeder Reihe der mittlern; 
ihre Nadeln ſind bedeutend laͤnger, als die der mittlern, mehr 
gebogen am innern als aͤußern Ende, und das Knöpfchen ſitzt 
dem erſtern näher. Die vorderſte derſelben in jeder Reihe iſt 
etwas kuͤrzer, als die uͤbrigen, und liegt ſo, daß ihre hintere 
verlaͤngerte Spitze gegen die innere Seite des Tentakels, ihre 
vordere gegen das Vorderende des Mantels gerichtet iſt, wodurch 
ſie dort die entſprechende Nadel der andern Seite erreicht. Nahe 
hinter dieſem Paar entſprechender Nadeln liegt ein anderes, etwas 
kleineres, parallel mit dem erſten und von deſſen Winkel faſt 
umfaßt. Die uͤbrigen Nadeln in jeder Nebenreihe des Ruͤckens 
find an der Zahl zwölf; die erſte liegt dicht hinter den Tentas 
keln, iſt quer geſtellt, die folgenden damit parallel, die letzte je— 
derſeits ſich nahe der gemeinſchaftlichen After- und Kiemenoͤff— 
nung endigend. Alle dieſe Nadeln des Ruͤckens liegen nicht 
völlig in der Ebene ihrer Biegung, fondern ſtehen mit der her— 
ausgebogenen Seite etwas aufwaͤrts, beſonders die vorderſten, 
daher ſich dieſe auch beym Preſſen hier und da nach verſchie— 
denen Richtungen hin legten. — Die Seitentheile der kalkigen 
Grundlage des Mantels werden wieder von zwey verſchiedenen 
Reihen von Nadeln gebildet, welche ſtaͤrker, als die der Ruͤcken— 
ſeite, ſind. Die erſte Seitenreihe iſt die, welche dem Ruͤcken 
zunaͤchſt liegt. Die beyden entſprechenden Seitenreihen treffen 
nach vorn zuſammen, wo, von der Gegend zwiſchen den Ten— 
takeln etwa 16 gerade, einfache Nadeln ſich ſtrahlicht gegen den 
Vorderrand des Mantels erſtreckten. Gleich hinter dem Ten— 
takel geht die Reihe nach hinten fort. Ihre vorderen Nadeln 
ſind ſehr ſtark, etwas ruͤckwaͤrts gekruͤmmt, und liegen mit dem 
vordern Ende nach Innen am Tentakel, mit dem hintern nach 
außen und hinten. Dieſelbe Richtung haben die folgenden; all: 
maͤhlich aber werden ſie weniger gebogen, entfernen ſich mehr und 
mehr von der Mittellinie des Ruͤckens und richten ſich mehr 
nach der Laͤnge des Thiers, bis die letzten vier, von ungefaͤhr 
der ſechszehnten an, mehr gebogen als die vorhergehenden, und 
zwar nach außen, ſich den entſprechenden an der andern Seite 
wieder naͤhern, um von den Seiten her die After- und Kiemen⸗ 
oͤffnung, wie die Nebenreihen es von vorn her thun, zu begraͤn— 
zen. Die Nadeln dieſer erſten Seitenreihe liegen allenthalben 
über denen der Nebenreihen des Ruͤckens. Die zweite Seiten: 
reihe beſteht aus kurzen, ſtarken, wenig gebogenen, gegen die 
Mitte der einwaͤrts gebogenen Seite mit einem Knoͤpfchen ver⸗ 
ſehenen, faſt ſpindelfoͤrmigen Nadeln, welche unter der erſten 
einen mit dem des Mantels parallelen Rand bilden, indem ſie 
ſchraͤg uͤber einander laufen; ſie ſchließen die Kiemenoͤffnung nach 
hinten. Der Mantelſaum wird ſchließlich von einer einfachen 
Reihe kurzer, gerader, rund herum ſtrahlig geſtellter Nadeln 
gebildet. 


Betrachtet man die Anordnung dieſer Kalknadeln, ſelbſt 
ſo gewaltſam getrennt, wie es durch den Preßſchieber geſchieht, 
ſo kann man nicht leugnen, daß ſie die Geſtalt einer ſchwach 
gewundenen Schale andeute. Sind dieſe Nadeln Theile von 
der Schale des Jungen, welche von einander geloͤſt wurden, 
nachdem der erhaͤrtete Schleim, welcher ſie verband, aufgeſogen 
war? — Oder iſt dieſe Schale abgeworfen worden und haben 
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ſich dieſe Kalktheile an ihrer Stelle neu gebildet? Neue Beo⸗ 
bachtungen mögen dieſes Raͤthſel loͤſen. Gewiß iſt es indeſſen, 
daß die Bildung neuer Kalknadeln unaufhoͤrlich ſortſchreitet, und 
daß ſie, manchfach dichter, ziemlich dieſelbe Anordnung behalten, 
wie bey den Jungen. Die unvollſtaͤndige Zeichnung d'Or⸗ 
bigny's von der Kalkſcheibe der Villiersia zeigt, wenn auch 
nur im Entwurfe, dieſelbe Regelmaͤßigkeit. Die Stellung der 
Kalknadeln verurſacht es, daß das Auge bey den Arten, bey 
denen noch etwas durch den Mantel eines ausgebildeten Indivi⸗ 
duums hindurchſchimmert, durch Streifen gleichſam facettirt er— 
ſcheint. Bey allen nordiſchen Arten, mit Ansnahme von Doris 
pilosa Muell.“, bleibt es von außen voͤllig unſichtbar und 
wird nur auf anatomiſchem Wege gefunden. 


Wie die Schale der Jungen verſchwinde, iſt demzufolge 
noch zweifelhaft; mit mehr Gewißheit finden wir ſeine merk⸗ 
wuͤrdigen Bewegungsorgane, die bewimperten Kopflappen wieder. 


Ein Blick auf die wohlbekannte Thetis fimbria L. aus dem. 


Mittelmeere (Fig. 4) reicht hin, um zu zeigen, daß dieſe Or⸗ 
gane bey dieſer Gattung faſt unveraͤndert waͤhrend des ganzen 
Lebens des Thieres bleiben. Es iſt voͤllig daſſelbe, zunaͤchſt um 
den Mund herum, nur mit dem Unterſchiede, daß wir hier, 
anſtatt der microſkopiſchen Wimpern bey den Jungen der Doris, 
ſtarke franzenaͤhnliche Cirri die Kante beſetzend finden. 


Geht man, unter Anleitung dieſes Verhaltens bey Tethis, 
zu verwandten Gattungen uͤber, um daſſelbe Organ aufzuſuchen, 
fo findet man es bey Tritonia Hombergii Cv. (Fig. 5), noch 
wenig verändert, wieder“; auch dort umgibt es zunäͤchſt den 
Mund, und die Cirri find noch deutlich. Bey Tritonia ple- 
beja Johnst. (Fig. 6) find dieſe letzteren geringer an Anzahl. 
Die Gattung Cloelia nob. zeigt die Lappen ſehr ausgebildet, 
mit Cirren, Cl. fimbriata nob. (Doris fimbr. Mil.), oder 
ohne ſolche Cl. formosa vob. (Fig. 7). — Tergipes coro- 
natus Cuv. (Fig. 8) beſitzt ein nach vorn ausgebuchtetes, zu 
den Seiten gerundetes Seegel, welches bey jüngeren Individuen 
immer größer, verhältnigmäßig zum ganzen Thiere, und deutlich 
zweylappig iſt. Endlich finden wir dieß Organ bey Aeolidia 
(Fig. 9) in zwey völlig fuͤhlfadenaͤhnliche Organe verwandelt. 
Bey Polycera Cuv. (Fig. 12) und Doris Cuv. (Fig. 13) 
iſt es auf zwey kurze, gerundete Lappen reducirt, welche ſich 
nur bey einer mir bekannten, auch übrigens abweichenden Art, 
Doris nodosa Mont. (Fig. 11), unter der Geſtalt falſcher 
Tentakeln gezeigt haben. Die Gattung Aplysia (Fig. 10) bietet 
dieſelben Organe dar, aber ſehr ausgebildet und ohrenäͤhnlich 
zuſammengefaltet. 


Cuvier ſchreibt der Aeolidia ſechs Tentakeln zu, und 
Mehrere ſind ihm hierin gefolgt. Ein ſolches Verhalten erſcheint 
faſt eben ſo verwundernswerth, als wenn ein Inſect genannt 
würde mit vier, oder ein Crustaceum mit ſechs Antennen. In 
der Wirklichkeit hat Aeolidlia, wie die uͤbrigen Gymnobranchien, 
nur zwey Tentakeln, indem, von den angegebenen ſechs zwey 
dem Vordertheile des Fußes (Fig. 9. a.) angehoͤren, von wel⸗ 


„ Zufolge der Zool. dan. Tab. LXXXV, Fig. 8. 


% Die Individuen dieſer Art, welche an unſerer Weftküfte gefunden 

F werden, find ſämmtlich von geringerer Größe, als die von der 
franzöſiſchen Küfte, und die Kante des Seegels iſt in nicht fo 
viele Cirri getheilt; übrigens aber ſtimmen fie völlig mit den 
Beſchreibungen und Zeichnungen überein. 
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chem ſie Verlaͤngerungen ausmachen, die dem, was man bey 
den Thieren der Gattungen Murex oder Harpa findet, analog 
find, und die zwey noch übrigen find die veränderten Ueberbleib⸗ 
ſel der Bewegungsorgane der Jungen. 


Wir koͤnnen nicht umhin, hier die Frage aufzuwerfen, 
welches die normale Anzahl der Tentakeln bey den Gaſteropo⸗ 
den ſey? — Die Sippen, welche beſtaͤndig in der Luft leben, 
Limax, Helix ic., tragen faſt ſaͤmmtlich vier fo benannte Or⸗ 
gane; die, welche zu Zeiten oder immer im Waſſer leben, zei⸗ 
gen nur zwey ſolche. Wir finden außerdem den Unterſchied, 
daß die Tentakeln der letzteren allezeit mit ſchwingenden Wim⸗ 
pern bedeckt find, die der erſtern aber nicht, weßhalb Ehren: 
berg * vorgefchlagen hat, für dieſe den Namen Tentacula 
beyzubehalten und denen der Waſſermollusken einen neuen, Vi- 
bracula, zu geben. Wir wollen die Worte dieſes ausgezeich⸗ 
neten Naturforſchers nicht dahin deuten, daß daſſelbe Organ bey 
Land- und Waſſerthieren mit verſchiedenen Namen ſolle bezeich⸗ 
net werden, ſondern lieber zu zeigen verſuchen, daß dieſe Namen 
et Bedeutung ſowohl haben koͤnnen, als haben 
muͤſſen. 


Die Mollusken find vorzugsweiſe Waſſerthiere. Im Waſ⸗ 
ſer finden wir den uͤberwiegend groͤßten Reichthum an Formen, 
und von denen aus dieſer Claſſe, welche in der Luft leben, kann 
man ſagen, daß ſie ihr rechtes Element verlaſſen haben, als ſie 
auf's Land ſtiegen — wenn wir dieſen Ausdruck gebrauchen 
duͤrfen. Eine ſo große Unaͤhnlichkeit des umgebenden Mediums 
mußte ohne Zweifel durch bedeutende Veränderungen in den Dr: 
ganen vermittelt werden, welche geeignet ſind, Eindruͤcke aus 
demſelben aufzunehmen. Wollen wir daher dieſe Organe in 
ihrer reinſten Form finden, ſo muͤſſen wir ſie bey den Waſſer⸗ 
mollusken ſuchen. 


Es handelt ſich hier um die Gaſteropoden. Die Sinnes⸗ 
organe bey den Seethieren dieſer Ordnung zeigen ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich unter folgenden Formen: * 


1.) Das Auge liegt in den Kopf eingeſenkt neben der Baſis 
des Tentakels. Am ſtaͤrkſten druͤckt ſich dieß Verhalten 
bey den Gymnobranchien, wie Doris (Fig. 14.) uſw., 
aus; weniger ſchon bey den Pomatobranchien, z. B. 
Aplysia (Fig. 16.). 

2.) Eine kleine Erhoͤhung an der Baſis des Tentakels ſchließt 
das Auge ein. So iſt es bey ſehr vielen Turbines, 
wie Litorina, Lacuna (F. 17.), Paludina, Patella ic. 


Dieſe Erhoͤhung iſt groͤßer, einem Stiele gleich, aber 
kleiner als das lange, ſtrangaͤhnliche „Tentakel.“ So 
zeigt ſie ſich bey den Trochi, den Margaritae (Fig. 
19.), Phasianellae, Ampullariae x. 


3.) 


* Symbolae physicae, Evertebrata, I., Mollusca, e. not. 
„Hinc, quae organorum differentia inter Limnacina aqua- 
tilia et Limacina terrestria a natura data est, ut nomine 
etiam indicetur, terrestribus fentacula, aquatilibus vibra- 
cula, simili, barbara licet, voce adscribere snaderem, 
Vibracula nunquam apice oculos gerunt, sed utplurimum 
acuta et filiformia sunt, et semper ciliis turbinem in aquis 
efficiunt „.. Sed hoc innuere, non tractare, volui.“ — 
Ehrenberg hat auch dieſe Nomenclatur bey feinen Befchreis 
bungen im angeführten Werke nicht gebraucht. 
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8.) Dieſer Augenſtiel nimmt immer mehr auf Koften des 
„Tentakels“ zu, welcher allmaͤhlich, mit ihm verſchmilzt 
und endlich, von ihm getragen, hloß einen Anhang von 
ihm ausmacht. So zeigt ſich das Verhalten dieſer 
Theile, wenn man allmaͤblich von Cypraea, Conus, 
Buccinum, Mangelia (Fig. 20.) zu Strombus (Fig. 
21.) übergeht “. 


Bey der letzten Gattung, Strombus, erlangen die Sinnes⸗ 
organe ihre hoͤchſte Vollendung in dem großen, ausgebildeten 


Auge; fie iſt in dieſer Hinſicht der Gattung Noris völlig ent⸗ 


gegengeſetzt, mit welcher wir die Aufſtellung der verſchiedenen 
Formen dieſer Organe anfiengen. 


Der Theil des „Tentakels“ bey Strombus, welcher das 
Auge trägt, verringert ſich, wenn wir die Reihe ruͤckwaͤrts durchs 
gehen, immer mehr, bis er vollkommen verſchwindet; der an: 
dere Theil, welcher bey Strombus von dem Augenſtiele getra— 
gen wird, nimmt zu gleicher Zeit zu, bis er, wenn das Auge 
die Oberflaͤche des Kopfs erreicht hat, ſich uͤber ihm befeſtigt. 
Man kann indeſſen noch die Spitze des Augenſtieles als eine 
ſchwache Erhöhung an der Baſis des „Tentakels“ unterſchei— 
den, bis denn auch dieſe verſchwindet. Das Geſetz, welches 
hier zu herrſchen ſcheint, daß das Auge und derjenige Theil des 
Tentakels, welcher nur allein uͤbrig iſt, bey Strombus aber nur 
ein Anhang war, waͤhrend ihrer Entwickelung durch die von 
uns aufgeſtellte Reihe, allezeit im umgekehrten Verhaͤltniſſe zu 
einander ſtehen, erlangt ſchließlich bey den Gymnobranchien ſeine 
Beſtaͤtigung. Wenn das Auge ſich ſo in den Koͤrper eingeſenkt 
hat und mit dem Mantel bedeckt worden iſt, daß kein Licht 
es erreichen kann, fo iſt das „Tentakel“ zu einem der empfindlich— 
ſten Organe geworden. Es iſt nicht mehr eine einfache faden— 
foͤrmige Verlängerung, ſondern feine Oberfläche wird durch regel⸗ 
maͤßige, zu beyden Seiten halb umſchließende, erhoͤhte Wuͤlſte 
(Fig. 15.) vervielfacht, auf welchen unzaͤhlbare, feine Organe, 
Wimpern, ihr Spiel treiben, um aus dem umgebenden Medium 
jeden Eindruck anzunehmen. Mit einem Worte: wir finden 
hier das zu feiner hoͤchſten Vollendung ausgebildete Vibracu- 
lum. Der Uebergang von dieſem bis zu dem einfachen bey 
Turbo bildet unter andern das Vibraculum bei gewiſſen Tro— 
choiden, wie z. B. Margarita (Fig. 18.), wo es, nach oben 
mit einer Rinne verſehen, rund umher mit feinen bewimperten 
Tuberkeln beſetzt iſt. 


Sonach beſteht das „Tentakel“ eigentlich aus zwey Theis 
len, einem Baſaltheile, welcher das Auge traͤgt, und einem 
auf denſelben folgenden, dem eigentlichen Gefuͤhlsorgane, und 
dieſer letztere iſt vorzugsweiſe der mit Wimpern verſehene. Die 
Wiſſenſchaft bedarf Namen für dieſe Theile. 


Als ich vor einiger Zeit dem ausgezeichneten Konchyliolo⸗ 
gen, Dr. Beck in Kopenhagen, die Anſicht uͤber das Verhalten 
der Tentakeln vortrug, zu welcher ich durch Beobachtungen uͤber 
die Entwickelung der Gymnobranchien geleitet war, beſtaͤtigte er 


Man mochte noch den Fall hinzufügen konnen, in welchem das 
Auge völlig in der Spitze des Tentakels, ohne einen angehaͤng⸗ 
ten Theil ſitzt, wie bey Assiminia Grayana Leach, dem ein⸗ 
Kon uns bekannten Beyſpiele. Gray, Philos. Transact. 
1 


— 
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dieſelbe und ſchlug das Wort Ommatophorus zur Benennung 
desjenigen Tentakeltheils, welcher das Auge traͤgt, vor. Es iſt 
ſo paſſend, daß es ſcheint angenommen werden zu muͤſſen, und 
legt man dazu das von Ehrenberg vorgeſchlagene Vibra- 
eulum, um den andern Theil zu bezeichnen, fo hat man 
zwey treffende Benennungen für die beyden Theile des Ten- 
taculum. 


Bey den Landmollusken finden ſich, wie oben bemerkt 
ward, am oͤfterſten „vier Tentakeln, von denen die längeren 
(hinteren) das Auge tragen.“ Dieſe letzteren find Ommato— 
phoren; was find die erſteren? Es muͤſſen entweder von dem 
Organe, zu welchem ſie gehoͤren, getrennte Vibracula ſeyn, oder 
ein Paar hinzugekommene, blinde Ommatophoren, an welchen 
das Auge nicht ausgebildet worden, ſondern, ſo zu ſagen, fehl— 
geſchlagen iſt. 


Es iſt oben gezeigt worden, daß das Vibraculum bey den 
Gymnobranchien nicht durch Umbildung der Bewegungsorgane 
des Jungen entſteht, welche wir das Velum nennen wollen. 
Jetzt wollen wir zeigen, daß das Vibraculum auch bey ande— 
ren Formen von Gaſteropoden ein von demſelben unabhaͤngiges 
Organ iſt, indem wir dabey wieder zu den Beobachtungen über 
die Entwickelung der Mollusken zuruͤckgehen. Sars hat be— 
merkt, daß das zuerſt von ihm Cirropteron genannte Mollusk 
nichts anderes ſeyn moͤchte, als das Junge irgend eines Turbo 
oder Trochus. Dieſe kleinen Thiere ſind ſo gemein, daß man 
ſie nicht leicht uͤberſehen kann; aber erſt ſpaͤt iſt es mir gegluͤckt, 
mich zu uͤberzeugen, zu welcher Gattung eine ſolche Form ge— 
bracht werden muͤſſe. Die Urſache zu dieſer Schwierigkeit iſt 
ohne Zweifel die, daß das Velum verſchwindet, ſo bald der Fuß 
die Form angenommen hat, an welcher die Gattung erkannt 
wird. Es war eine Rissoa (Fig. 22.), an welcher ich im vers 
gangenen Sommer das bewimperte Velum des Jungen mit 
allen Characteren des ausgewachſenen Thieres vereiniget fand 
(Fig. 23.), die Vibracula mit noch ſtill ſtehenden ſtarken 
Wimpern, die hoͤckeraͤhnlichen Ommatophoren an ihrem aͤußern 
Grunde, die zungenaͤhnlichen Anhänge, welche von dem Dedel: 
tragenden Lappen des Fußes ausgehen, und auch die Furche 
laͤngs der Oberflaͤche der Sohle. Das große Velum war oben 
am Nacken befeſtigt und bedeckte die obere Flaͤche der Schnauze. 
Sein rechter Lappen iſt groͤßer, als ſein linker; ob nicht, in 
Uebereinſtimmung damit, waͤhrend das Thier ſeine gewundene 
Form annimmt, die rechte fortwährend über die linke den Vor⸗ 
zug bekommt? Der vordere Theil des Fußes iſt bey dem Jun⸗ 
gen vorwaͤrts gebogen, und eine Spur dieſer Biegung erſcheint 
bey den Erwachſenen in der Falte, welche nach vorn den Fuß 
theilt. Hier erleidet das Thier keine Umbildung; nur das Ve— 
lum verſchwindet und der Deckel- tragende Lappen des Fußes 
verlängert ſich in einen einfachen Cirrus. Die Vibracula find 
ſchon, unabhaͤngig vom Velum, gebildet. 


Es iſt Veranlaſſung, zu vermuthen, daß die meiſten ver- 
wandten Gaſteropoden aͤhnliche Veraͤnderungen erleiden; welche 
dieſe feyen und wie ſolche Veränderung geſchehe, bleibt auszu⸗ 
mitteln. Eben ſo iſt noch auszuforſchen, wiefern ein Velum, 
als weſentliches Organ, bey Mollusken anderer Ordnungen vor⸗ 
komme. Uns will es beduͤnken, als ob die acht ſogenannten 
„Arme“ der Sepien mit der ſie verbindenden Haut nichts an⸗ 
deres wie ein mehr ausgebildetes Velum ſeyen. 
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Erklärung ber Figuren. 
1. Ein Junges der Aeolidia branchialis in ber Bewe⸗ 
gung. 
2. Daſſelbe in der Ruhe, von der Seite. 
8. Anordnung der Kalknadeln bey dem Jungen von Doris 
muricata MII. 
4. Das Mundſeegel bei Tethis ſimbria L. 
. . „ Tritonia Hombergii Cuv. 
f plebeja Johnston. 


[3 2 

e 5 : Coelia formosa nob, 

8 = . = Tergipes coronatus Cuv. 
9. 2 : Aeolidia branchialis Cuv. 
10. 5 : Aplysia punctata Cuv. 
ln m D Doris nodosa Mont. 

12. „ . = Polycera cornuta Mil. 
13. - Doris muricata MII. 


14. Die Vibracula bey Doris tuberculata Cuv. 

15. Ein ſolches zerftört. 

Der Kopf von Aplysia punctata Cuv. 

DS le Lacuna quadrifasciata Turt. 
18. Margarita arctica Leach. 

Ein Theil von deſſen Vibraculum, etwas zerſtoͤrt. 
. Der Kopf einer Mangelia. 

Die a = eines Strombus, 

Das Junge von Rissoa costata nob. 

Das ausgewachſene Thier derſelben. 


13.) S. 243 — 299. Wanderung in Norwegen waͤh⸗ 
rend des Sommers 1839; von Lindblom. (Botaniſchen 
Innhalts.) 

14.) S. 300 — 304. Angabe der lothrechten (Maffer-) 
Höhen uͤber der Meeresflaͤche an (in Felſenflaͤchen) ausgehaue⸗ 
nen Waſſermeſſern, an der ſchwediſchen Kuͤſte zwiſchen Hapa⸗ 
randa und Soͤderkoͤping, abgemeſſen waͤhrend der Sommer-Mo⸗ 
nate des Jahres 1839; von A. Almloͤf. 

15.) S. 305 — 320. Biographie des Erzbiſchofs Jo⸗ 
hann Olof Wallin. 

16.) S. 321 — 340. 
Fred. Fries. 

17.) S. 341 —348. Biographie des Profeſſors Fred. 
Rudberg. 

18.) S. 849 — 355. 
Aroſenius. 

19.) S. 356 - 375. Biographie des Profeſſors A. H. 
Florman. 


Biographie des Profeſſors Bengt 


Biographie des Aſſeſſors Carl 


Zoologiſche Abhandlungen 


von Dr. Carl Paſſerini, Prof. an dem Muſeum der Natur⸗ 
geſchichte zu Florenz. 


Wit theilen hier dieſe zerſtreuten Auffäge wegen ihres 
Werthes ſowohl fuͤr die Naturgeſchichte, als für die Landwirth⸗ 
ſchaft mit. 6 

1) Ueber das Geſchrey von Sphinx atropos — in Gior- 
nale scientifico di Pisa 1828. Schon gegeben in der Iſis 
1830. S. 206. 
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2) Bericht uͤber die Abhandlung von Dr. P. Negri: 
Memoria sopra il bruco, che devasta i seminati di fru- 
mento. Bologna pr. Nobili 1833., in Atti dei Georgo- 
fili. Firenzeae XI. 


Dieſe Larve hat in den Provinzen Bologna, Romagna 
und Ferrara im Jahr 1833. und zwar vom Winter bis ins 
Fruͤhjahr die Getraideſaat auf eine ungewoͤhnliche Art verwuͤ⸗ 
ſtet, indem ſie das Zellgewebe der Blaͤtter und der Halme ver⸗ 
zehrte, wodurch die jungen Pflanzen zu Grunde giengen. Sie 
fraßen nur waͤhrend der Nacht und verſteckten ſich untertags 
unter der Erde bey geringer Tiefe. Das geſchah ſowohl auf 
geduͤngten als ungeduͤngten Feldern. Sie fanden ſich auf allen 
Arten von Boden, auf geduͤngtem und ungeduͤngtem; nur da 
ſchienen ſie weniger Schaden anzurichten, wo der Boden um die 
Pflanzen ſich geſetzt hatte: man ſollte daher die jungen Saaten 
mit einer ſchweren Walze uͤberfahren.“ Auf einer Tafel iſt die 
Larve abgebildet, ſo daß man ſie beſtimmen kann. Mir ſcheint 
das Ueberfahren mit einer Walze nicht viel zu nuͤtzen. Die⸗ 
ſelbe Larve hat im Jahre 1827. in Toſcana einigen Kornfel⸗ 
dern geſchadet, beſonders zu Mondeggi auf dem Gute des 
Conte della Gherardesca, deſſen Verwalter Bellini Larven und 
einige Nachrichten eingeſchickt hat. Ich erkannte fie für die Lars 
ven eines Elaters; nachher ſah ich in dem Werkchen von Gene 
Sugl’ Insetti nocivi etc. in Biblioteca agraria di G. Mo- 
retti. Mliano 1827. VII.), daß B. Corti dieſelben als 
Zabrus gibbus Germar erkannt hat. G. Bertoloni, dem ich 
die Larve von Monteggi ſchickte, erklaͤrte ſie fuͤr einerley mit 
den von Bologna. 


Er hat ſich ſodann viel damit beſchaͤftigt, in dem letzten 
Fruͤhjahr die Larven zur Verwandelung gebracht, auch leben— 
dige Kaͤfer aufbewahrt, um zu erfahren, wohin fie ihre Ever 
legen. Sie gehören nach ihm zu 2 Gattungen, Zabrus gib- 
bus et Calathus latus., 


Die von Mondeggi gehören bloß zu Zabrus. Bertoloni 
glaubt wohl mit Recht, daß der trockene Herbſt und Winter, 
welche das Wachsthum der Saat hinderten, Urſache des Scha— 
dens ſey, weil die Larven fie leichter zerflören konnten. Der 
Landmann nennt ſie bey Bologna Zigalin. Er wird die Sache 
bekannt machen. Ich glaube, man ſollte im Fruͤhjahr an einem 
kalten Tage die Saaten umackern, welche man angegriffen 
findet, und eine Heerde Huͤhner oder Truthuͤhner darauf trei⸗ 
ben; waͤre das Uebel nur theilweiſe, ſo brauchte man die Aecker 
nur zu behacken. In jedem Fall wuͤrde ich ſodann Sommer⸗ 
getraide darauf ſaͤen, oder bey groͤßerer Vermehrung der Kerfe 
ein und das andere Jahr Huͤlſenfruͤchte darauf bringen. [Der 
Wechſel iſt offenbar das Beſte. Den Verfaſſern ſcheinen Ger: 
mars genaue Beobachtungen nicht bekannt zu ſeyn, deſſen Ma⸗ 
gazin, I. S. 1. T. 1. F. 1-5. Meine allg. Naturgeſch. V. 
1721. O.] 


3) Einige Bemerkungen uͤber eine Gattung Thrips, 
welche den Oliven ſchadet bey Pietrasanta. 1834. (Atti dei 
Georgofili XII.) 


Im Jahr 1828. bekam ich Olivenzweige mit todten 
Kerfen aus jener Gegend. Darunter fand ich die Cocciniglia 
dell' Ulivo (Coccus oleae), die Larve der Tignola dell 
Ulivo (Tinea oleella 2) und eine andere, welche ich für einen 
Thrips anſah. Es war aber keine Anzeige dabey, welches von 
dieſen Thieren den Schaden anrichte. 
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Im letzten April und im July erhielt ich von den Herrn 
Zobi und Nuti wieder Zweige daher, worauf die ſchaͤdlichen 
Kerfe in allen Zuſtaͤnden waren; und da fand ich ſodann, daß 
der Hauptbeſchaͤdiger oder vielleicht der einzige der Thrips ſey, 
der ſo klein iſt, daß man ihn nur durch Vergroͤßerung erken⸗ 
nen kann. Es iſt daher ſehr merkwuͤrdig, daß dergleichen Thier⸗ 
chen eine ſo allgemein bejammerte Verwuͤſtung hervorbringen 
koͤnnen. Sie läßt ſich durch die außerordentliche Vermehrung 
derſelben begreifen. Faſt in allen Augen oder Knoſpen, welche 
ich im April erhalten, fand ich 4 oder 5 Eyer, deren Larven 
ſich unter die Blätter ſetzen und das Gewebe derſelben verzehz 
ten. Die Kerfe fliegen in den heißeſten Stunden außerordent— 
lich ſchnell umher, und bringen des Sommers mehrere Bruten, 
wahrſcheinlich ohne alle Unterbrechung hervor, beſonders wenn 
das Wetter guͤnſtig iſt, nehmlich ſehr trocken, wodurch gerade 
das Wachsthum der Pflanzen gehemmt wird. 
ten Sommer wuchſen die Saubohnen (Fave) ſehr kuͤmmerlich 
und deßhalb vermehrten ſich auch die Blattlaͤuſe ſo ſehr, daß 

ſie dieſelben vollends verderbten. 


Die oben genannte Gattung iſt wahrſcheinlich Thrips 
physapus; ich werde ſie in der Folge naͤher unterſuchen. 


Man ſollte am Ende des Winters die mit den Kerfen 
behafteten Zweige abſchneiden und verbrennen, auch die ver⸗ 
dorrten Stuͤcke der Rinde des Holzes und die Schmarotzer— 
pflanzen wegnehmen, ſodann Stamm und Aeſte mit Kalkwaſ— 
ſer uͤberſchmieren; uͤberdieß die Baͤume gut duͤngen, damit ſie 
kraͤftiger wachſen. 


Dr. Andreuccetti hat kuͤrzlich in G. Grimaldis Raggio- 
namenti accademici Beobachtungen Uber ſolche den Delbäu: 
men ſchaͤdliche Kerfe angeſtellt, welche wahrſcheinlich daſſelbe find. 


4) Bericht über F. Lucianis von Caſtelnuovo (bey Cer⸗ 
boli) Aufſatz uͤber die dem Welſchkorn (Zea mays) ſchaͤdlichen 
Larven. 1835. 8. 10. (aus Atti dei Georgofili XIII.) 


Luciani ließ im Sommer 1833. einen Schaͤffel Welſch⸗ 
korn ſaͤen, um Beobachtungen über die verwuͤſtenden Kerfe an⸗ 
zuſtellen. Die jungen Pflanzen gedeihten ſehr gut: Anfangs 
Auguſt aber hatten / davon kaum ſichtbare Loͤcher zwiſchen 
den Knoten des Halms unter den Blaͤttern verborgen und gro— 
ßentheils mit Pulver verſtopft. Beym Spalten des Halms 
fand er unter den Loͤchern Gaͤnge von den Larven gebildet, 
welche das Zellgewebe des Marks auffraßen, wodurch die ſich 
entwickelnden Aehren zu Grunde giengen. Er that ſodann ab⸗ 
geſchnittene Halmſtuͤcke mit Larven in Schachteln mit Erde 
und bedeckte ſie mit einem Schleyer; andere Halme ließ er in 
den Feldwegen zuſammenhaͤufen, um zu ſehen, ob beym erſten 
Froſt die Larven in die Erde kroͤchen, um ſich zu verpuppen. 
Waͤhrend des Winters giengen die Larven in den Schachteln 
zu Grunde; die im Freyen dagegen fraßen ruͤſtig im Marke 


der Halme fort, welche vom Regen weich erhalten wurden. 


So gieng es bis zu Anfang des Juny. Am 20ſten machten 
ſie ſich in ihren Gaͤngen ein einfaches, weißes, durchſichtiges 
Geſpinnſt und blieben darinn halb beweglich; verwandelten ſich 
EL 2 Tagen in eine Puppe und nach 14 Tagen in einen 
alter. 


Die mir zugeſchickten Larven, Puppen und Falter er⸗ 
kannte ich fiir Botys silacealis, nicht Leucania zeae. Das 
Iſis 1842. Heft 5. 


In dieſem duͤr⸗ 
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Maͤnnchen iſt genau abgebildet in Huͤbners Pyraliden Fig. 94. 
(Pyralis nubilalis), das Weibchen Fig. 116, in Duponchels 
Lepidoptères de la France VIII. t. 217. Treitſchke ſagt 
[VII. S. 83.], die Larve lebe im Stengel des Hopfens und 
mehrerer verwandter Gewaͤchſe. [Was das fuͤr welche waͤren, 
iſt ſchwer zu errathen.] B. Angelini von Verona hat in einem 
Aufſatz im Poligrafo, Ottobre 1830. dell' Formentone 
[Zea mays] e degli Insetti ad esso nocivi viele ſolche 
Kerfe aufgeführt und unter Nr. 10. eine Pyralis ruralis Vil- 
lers, welche nicht P. silacealis zu ſeyn ſcheint. Er fuͤhrt Bu— 
nivas Aufſatz an, worinn eine im Halm des Welſchkorns 
lebende Larve zweifelhaft zwiſchen P. verticalis et verbascalis 
geſetzt wird. Die letztere halte ich fuͤr P. silacealis. 


Luciani laͤßt die Halme verbrennen, wann die Kolben ab— 
genommen ſind. 


Uebrigens hat der Prof. Gene zu Turin ganz Recht, 
wenn er in feinem Calendario georgico di Torino 1834. 
bey Gelegenheit uͤber die Klage der dem Weinſtock ſchaͤdlichen 
Kerfe gegen das Toͤdten der kerffreſſenden Voͤgel eifert. Er 
hat geſehen, daß die Stoͤrche in Ungarn frey in den Staͤdten 
herumgiengen, daß man Raben, Kraͤhen und Aelſtern auf den 
Dächern niſten laſſe uſw., daß man alſo, wie die alten Aegyp⸗ 
tier, die dem Landbau nuͤtzlichen Thiere ſchone. Das ſollte 
man auch in Italien thun. [Es gibt bekanntlich kein Land, 
worinn man ſo gegen alle Arten von Voͤgeln wuͤthet wie in 
Italien. Im Herbſte beym Zuge der Voͤgel ziehen alle muͤßi⸗ 
gen Leute aus der Stadt aufs Land, bloß um Voͤgel zu ſchie— 
ßen und durch alle Kunſtſtuͤcke zu fangen. Alles, was Flügel 
hat, kommt in die Kuͤche, ſelbſt Stoͤrche und Schwalben; 
nichts Befiedertes iſt hier heilig. Es iſt unbegreiflich, daß die 
Regierungen nicht einſchreiten.] 


5) Ueber einige dem Welſchkorn, Weizen, Anis und 
Mangold ſchaͤdliche Kerfe. Florenz 1837, 8. 12. (Atti dei 
Georgofili XV.) 


Mit vielen Klagen uͤber den Schaden, welchen ein Kerf 
bey Seravezza im Welſchkorn anrichte, bekam ich ein ſolches 
von B. Marcheſini: es war Gryllotalpa vulgaris, genannt 
Zuccajola, Rufola, welche auch bey uns in Gärten und Fel⸗ 
dern an Gurken und Melonen Schaden anrichtet; daß aber 
auch in Toſcana das Welſchkorn dadurch leide, wie in Ober— 
italien, war mir unbekannt. Wenn man im Felde Haufen 
von Pferdemiſt vertheilt; ſo ſammeln ſich die Werren darunter 
und laſſen ſich leicht toͤdten. 


Im verfloſſenen Jahr fand man auch auf dem beruͤhm⸗ 
ten Gute von Ridolfi zu Meleto, daß das Welſchkorn gelb 
wurde, als es ſchon Kolben getrieben hatte. Im Halm fand 
Ridolfi einige Larven und ſchickte mir davon ſolche Halme zu. 
Es waren Raupen, welche Ottaviano Targioni 1806. beſchrie⸗ 
ben hatte mit Schilderung des von ihnen verurſachten Scha— 
dens in den Feldern von San Sepolcro. Er brachte ſie aber 
nicht zur Verwandlung. Bey mir aber verpuppten ſie ſich 
nach wenigen Tagen in den Halmen ſelbſt. Sie gehören eben— 
falls zu Botys und ſind wahrſcheinlich R. silacealis. Sie 
ſind alſo leicht zu vertilgen, wenn man die angegangenen Hal— 
me ausreißt und verbrennt, 


Matteo Zauli zu Modigliana in der Romagna be⸗ 
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ſchaͤftigte ſich mehrere Jahre mit dem Anbau des Anis (Api- 
um anisum), bemerkte aber bald, daß zwey Kerfe ihm den⸗ 
ſelben decimierten. Das Schaͤdlichſte iſt eine Larve, welche ſich 
waͤhrend des Wachsthums in den Blaͤttern verbirgt und die— 
ſelben verzehrt. Sie geht dann am Fuße der Pflanze in die 
Erde und macht ſich ein Erdgehaͤuſe, wie viele Nachtfalter. 
Er ſchickte mir Larven, Puppen und Fliegen in Branntwein, 
uͤber deren Beſtimmung ich lang im Zweifel war, weil ſie durch 
den Branntwein angegriffen waren. Ich bat ihn ſodann um 
lebendige Falter, welche ich nun glaube, fuͤr Tortrix umbrana 
halten zu muͤſſen, fo wie fie bey Hübner und Duponchel abges 
bildet iſt. Daß die Raupe unter die ſchaͤdlichen gehoͤrt, war 
noch nicht bekannt. 


Das andere Kerf ſchadet dem Anis im vollkommenen 
Zuſtand, indem es mit feinen ſtarken Kiefern die Fruͤchte ab— 
reißt und unter die Erde graͤbt, wo es ſich gewoͤhnlich aufhaͤlt. 
Ich erkannte es ſogleich fuͤr Ditomus calydonius Latreille. 
Scarites calydonius Rossii [t. 8. fig. 8 et 9.], deſſen Schaͤd⸗ 
lichkeit noch nicht bekannt war; jedoch ſagt Latreille, Ditomus 
bucephalus thue daſſelbe an den Grasaͤhren. 


Die Larve, welche das Wachsthum des Mangolds oder 
der Runkelruͤben (Barbabietola) hindert, war mir gaͤnzlich 
unbekannt. Nach einem nicht hinlaͤnglich fortgeſetzten Studio 
gebe ich ihr vor der Hand den Namen Tinea betae. Dieſe 
Schabe iſt außerordentlich klein und beweglich. Der Marchefe 
Ridolfi wird eine beſondere Schrift uͤber dieſe wichtige Pflanze 
herausgeben, und es thut mir daher leid, daß ich wegen der 
Kleinheit dieſes Kerfs und des Mangels der erforderlichen 
Werke nichts dazu beytragen kann. 


6) Ueber den Schaden, welchen ein Kerf den Oliven 
verurſacht hat in dem Dorfe Castiglioue della Pescaja 
1838. 8. 16. (Atti dei Georgoſili XVI.) 


Die Academie der Georgofili hat auf das Anſuchen 
von J. Borri zu Caſtiglione einen Ausſchuß ernannt, C. Paſ⸗ 
ſerini und A. Targioni zur Unterſuchung der eingeſchickten Oli⸗ 
venzweige. Sie waren verdorrt, ſowie die darauf befindlichen 
alten und jungen Kerfe. Die Zweige find wie mit Kohlens 
ſtaub bedeckt, wahrſcheinlich durch Verderbniß des Saftes von 
den Stichen der zahlloſen Kerfe, welche man uͤbrigens leicht fuͤr 
die Coceiniglia del Olivo (Coccus oleae) erkennt, und welche 
ausführlich von B. Angelini beſchrieben wurde in feiner Ab⸗ 
handlung uͤber die den Oliven ſchaͤdlichen Kerfe um Verona. 


Im Herbſt und Winter ſind dieſe Kerfe erwachſen und 
unbeweglich zuſammengehaͤuft auf den jaͤhrigen Zweigen. Im 
Fruͤhjahr legen ſie Eyer und ſterben. Die Jungen ſind hur⸗ 
tig und machen ſich ſogleich an das Ausſaugen der Blätter 
und Sproſſen. Der ausſchwitzende Saft wird ſchwarz und 
bringt die Krankheit hervor, welche man Filiggine oder Brusca 
nennt. 


Dieſe Schildlaͤuſe legen ihre Eyer im May, welche un⸗ 
ter einer gelben Huͤlle am hintern Theil der geſtorbenen und 
verdorbenen Mutter an den Blaͤttern oder Zweigen haͤngen. 
P. hat 1113 dieſer kaum ſichtbaren Eyer unter einem einzigen 
Weibchen gezaͤhlt; die Jungen ſchliefen bald aus. Schneidet 
man um dieſe Zeit die beſeſſenen Zweige ab und verbrennt ſie; 
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fo wird man eine Menge vertilgen. Die Übrigen Zweige kann 
man mit Kalkwaſſer an einem Pinſel uͤberſchmieren; wohl auch 
mit einem Abſud von Tabak. | 


Geognoſtiſche Charte 


des Königreichs Sachſen und der angränzenden Länderabtheilung 
Section XVIII. 


Dieſe von Profeſſor Naumann und Doctor B. 
Cotta zu Freyberg im Auftrage des k. ſaͤchſiſcheu Oberberg 
amtes bearbeitete Charte hat Weißenfels in der Mitte und geht 
von Merſebucg bis Koͤſtritz, weſtlich von Querfurth, Eckarts⸗ 
berga und Jena nach Oſten bis Leipzig und Ronneburg. Das Ges 
biet derſelben enthaͤlt außer etwas Grauwacken-Gebirge nur Floͤtz⸗ 
formationen, und zwar unter dieſen vorherrſchend die Formatio⸗ 
nen des bunten Sandſteins, Muſchelkalkes und Keupers, ſo wie 
die Braunkohlenformation und das aufgeſchwemmte Land. 


Die Aufeinanderfolge der einzelnen Glieder iſt von unten 
nach oben folgende: 
Grauwacke, 
Zechſtein mit Gypsſtoͤcken, 
Bunter Sandſtein nebſt 
Gyps, ſo wie a 
Buntem Thon und Mergel mit faſrigem 
Gyps, 
Muſchelkalk, 
Keuper mit Gyps, 
Braunkohlen-Sandſtein oder 
Suͤßwaſſer⸗Sandſtein, 
Braunkohlen, 
- Diluvialgebilde und 
Alluvialgebilde (Kalktuff). 
Grauwacke, mit Grauwackenſchiefer wechſelnd, 
erſcheint nur in ein paar ſehr kleinen Parthien an der Gebirgs⸗ 
oberflaͤche, naͤmlich an den flachen Huͤgeln bei Groß- und Klein⸗ 
Zſchocher unweit Leipzig, wo man die feſte Grauwacke iu mehren 
Steinbruͤchen als Bauſtein gewinnt. Bei Markranſtaͤdt, Oder⸗ 


witz und Groitzſch iſt die Exiſtenz derſelben in der Tiefe durch 


die daſelbſt ausgefuͤhrten Bohrverſuche dargethan worden. 

Auch die Zechſtein formation iſt auf eine ſehr geringe 
Verbreitung im oberen Theile des Elſterthales beſchraͤnkt, wo 
ſie bei Welterzeube und bei Koͤſtritz, meiſt aus dichtem, grauem, 
etwas bituminoͤſem Kalkſteine (ſogenanntem Stinkſteine) beſtehend, 
unter dem bunten Sandſteine hervortritt. Bei Koͤſtritz enthaͤlt 
dieſelbe mehre unregelmaͤßige, ſtockfoͤrmige Gypsmaſſen, welche 
ſtark abgebaut werden, und in deren zum Theil ziemlich weiten 
Spaltenraͤumen allerhand in Lehm eingehuͤllte Knochentheile vor- 
weltlicher Saͤugethiere vorkommen. Unmittelbar jenſeits des ſuͤd⸗ 
lichen Randes der Section hat man im Zechſteine Steinſalz 
erbohrt, deſſen geſaͤttigte Aufloͤſung von der Glenkiſchen Saline 
Heinrichshall verſotten wird, und wahrſcheinlich erhalten auch 
die innerhalb der Section gelegenen Salinen Koͤſen, Duͤrrenberg, 
Koͤtzſchau und Teuditz ihre Soole auf unterirdiſchem Wege aus 
der Zechſteinformation; wogegen es von den Sulzer Soolen noch 
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unentſchieden iſt, ob ſie nicht vlelleicht in dem Muſchelkalke ihren 
Urſprung nehmen. 0 j 


Die Sulzer Bohrloͤcher ſtehen mit ihrem Tiefſten bei 
600 bis 800 F. theils im Muſchelkalk, theils im bunten Mergel; 
die Koͤſener Schaͤchte erreichen 500 bis 600 F. Tiefe, wahr⸗ 
ſcheinlich im bunten Mergel; der Duͤrrenberger Hauptſchacht 
endet mit 113 Lachter in einem deutlichen Roogenſteine; die Koͤtz⸗ 
ſchauer Bohrloͤcher ſtehen bei 120 bis 943 F. Tiefe zum Theil 
in einem mergeligen Kalkſtein, welcher wahrſcheinlich der Zechſtein⸗ 
formation angehoͤrt; eben ſo erreicht der tiefſte Schacht bei Teuditz 
(1203 F.) den Stinkſtein und den dolomitartigen Kalk des Zech⸗ 
ſteins. Außerdem hat man noch an mehreren Orten dieſer 
Section ſalzhaltige Quellen gefunden, und zum Theil durch 
Schaͤchte und andere Verſuchsarbeiten naͤher unterſucht; nament— 
lich bei Poſern, Kalteneiß, Gros-Goͤhren, Liebenau, Lauchſtaͤdt, 
Netzkau, Biendorf u. ſ. w. Bisher zeigten ſich aber dieſelben 
nicht gewinnungswuͤrdig. 


Durch die bei Groitzſch, Oderwitz und Queſitz geſtoßenen 
Bohrloͤcher iſt auch an dieſen Puncten das Vorhandenſeyn des 
Zechſteins, ſo wie bei dem letzteren Orte und bei Markranſtaͤdt 
das Vorhandenſeyn des Rothliegenden erkannt worden. 


Einen ſehr bedeutenden Flaͤchenraum nimmt der bunte 
Sandſtein ein, deſſen Oberflaͤchengebiet durch den ihn bedecken⸗ 
den Muſchelkalk in eine oͤſtliche und eine weſtliche Abtheilung 
geſondert wird. Die oͤſtliche Abtheilung verbreitet ſich über die 
Gegenden von Zeitz, Eiſenberg, Buͤrgel, Weißenfels, Duͤrrenberg 
und Merſeburg. Dieſes Sandſteingebiet iſt jedoch nur in der 
bergigen, gegen 1000 Par. Fuß uͤber das Meer erhabenen Ge— 
gend von Eiſenberg recht zuſammenhaͤngend zu beobachten, waͤh— 
rend oͤſtlich und nördlich davon die Glieder der Braunkohlenfor— 
mation und des aufgeſchwemmten Landes den bunten Sandſtein 
ſo vielfach bedecken, daß er weſentlich nur an den Gehaͤngen der 
Thaͤler zum Vorſchein kommt. Weit weniger bedeckt, und deß⸗ 
halb auf der Charte minder unterbrochen, erſcheint das weſtliche 
Sandſteingebiet der Gegenden von Bibra, Laucha, und Nebra. 


Die Formation beſteht, mit Ausſchluß der, an den Graͤn— 
zen des Muſchelkalkes auf den Sandſtein gelagerten Gyps- und 
Mergelglieder, faſt nur aus ziemlich feinkoͤrnigem, oft Bittererde 
haltigem Sandſtein, mit ſeltnen Zwiſchenlagen von Schieferthon 
und von Roogenſtein, welcher letztere in den Steinbruͤchen bei 
Poͤlzig und bei Weißenfels beobachtet wurde. 


Vielfach wird dieſer theils roͤthliche, theils weiße oder gelbe 
Sandſtein als Bauſtein benutzt, und deßhalb in großen Stein— 
bruͤchen abgebaut, ſo namentlich: 

1) bei Poͤlzig und Klein-Poͤrthen, wo man an den unteren 
Flaͤchen der mit Schieferthon wechſelnden gelblich-gruͤnen 
Sandſteinſchichten Reliefs von unbekannten, faſt an Thier⸗ 
faͤhrten erinnernden Formen gefunden hat; 

2) bei Eiſenberg, wo das Geſtein vorherrſchend roͤthlich ge: 

- färbt iſt; 

8) bei Weißenfels, wo man den blendend weißen Sandſtein, 
deſſen Bindemittel eine Art Porcellanerde zu ſeyn ſcheint, 
die hier auch zur Porcellanfabrication benutzt wird, zum 
Theil in unterirdiſchen Steinbruͤchen gewinnt, und 

4) bei Nebra und Lodersleben, wo das Geſtein beſonders 
ſchoͤn, feinkoͤrnig, feſt und roͤthlich gefaͤrbt iſt. 


— 
— 
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Auf die oberſten, oft ziemlich weißen Schichten des Sand⸗ 
ſteins folgt, wie erwähnt, an den Raͤndern der großen Muſchel⸗ 
kalkbedeckung zunaͤchſt in der Regel eine 10 bis 40 Fuß maͤch⸗ 
tige Gypslage, deren Geſtein theils koͤrnig blaͤtterig oder dicht, 
mit einzelnen porphyrartig eingewachſenen Gypskryſtallen, theils 
blaͤtterig und ſchaalig iſt. Die Schaalen und Schichten deſſelben 
ſind dann gewoͤhnlich auffallend gewunden und gebogen, ſo wie 
von faſerigen Gypsadern nach allen Richtungen durchzogen. Nicht 
ſelten finden ſich auch hohle Raͤume und kleine Hoͤhlen in die— 
ſem Gyps; z. B. die Zwergloͤcher bei Jena. Dieſe vielfach benutzte 
Gypslage iſt überall, wo fie deutlich aufgefunden wurde, auf 
der Charte eingetragen, ſcheint jedoch nicht durchgängig ausgebil- 
det zu ſeyn. Weit conſtanter iſt die Anweſenheit der bunten 
Mergel und Schieferthone, welche im Gebiete der vorliegenden 
Section an den Graͤnzen des Muſchelkalkes gegen den bunten 
Sandſtein faſt niemals vermißt werden, und einen vorzüglich 
fruchtbaren Boden liefern. Dieſe bunten Mergel und Schiefer⸗ 
thone erreichen zuweilen eine Maͤchtigkeit von mehreren Hundert 
Fuß, (Jena, Buͤrgel); ihre Farbe iſt vorherrſchend braͤunlichroth 
(durch Eiſenoxyd); damit wechſeln aber vielfach duͤnnere Glieder, 
welche (wahrſcheinlich durch Eiſenoxydul) gruͤnlich- grau oder 
bläulic = grünlich = grau gefärbt find. In der unteren Region der 
bunten Mergel findet man ferner gewöhnlich einige feſte Dolomit: 
oder Thonſchichten, während die obere Region häufig durch duͤn— 
ne Lagen von Faſer- und Blaͤttergyps, ſo wie durch eine, 2 
bis 3 Zoll dicke, feſte Hornſteinſchicht bezeichnet wird. In der 
Regel wird nur der untere compacte, nicht der obere meiſt faſe— 
rige Gyps zur Benutzung als ſogenannter Sparkalk oder zur 
Verbeſſerung der Felder gewonnen. Auch mit den Soolſchaͤchten 
und Bohrloͤchern zu Duͤrrenberg, Teuditz und Koͤtzſchau iſt Gyps 
durchſunken worden, welcher wahrſcheinlich, zum Theil wenig: 
ſtens, dieſer Formation angehoͤren wird. 


Der Mnſchelkalk bedeckt die Formation des bunten Sand: 
ſteins (inclusive der bunten Mergel) als eine 200 bis 500 
Fuß maͤchtige“), am Rande durch die Oberflaͤchenverhaͤltniſſe 
vielfach ausgezackte Platte, zwiſchen Querfurt, Naumburg, 
Eckartsberga und Jena. Da alle dieſe Floͤtzformationen ziemlich 
horizontal uͤber einander lagern, fo muͤſſen nothwendig ihre Grän: 
zen an den Berg- und Thalgehaͤngen mehr oder weniger als 
vielfach ausgebuchtete Nivellementslinien erſcheinen. Der Muſchel—⸗ 
kalk, welcher an den meiſten Orten nicht bedeckt iſt, conſtituirt 
demnach eine Art von Plateau (600 bis 1200 Fuß uͤber den 
Meeresſpiegel anſteigend), welches von den Thaͤlern der Saale, 
Unſtruth und Ilm durchſchnitten wird. Die im Allgemeinen ho— 
rizontale Lagerung deſſelben ſenkt ſich jedoch ein wenig von 
Nord, Suͤd und Oſt nach der Gegend hin, wo die Ilm ſich 
mit der Saale verbindet, woher es denn auch kommt, daß hier 
die Unterlagen deſſelben nicht durch die Thaͤler aufgeſchloſſen ſind. 


Der Muſchelkalk beſteht groͤßtentheils aus duͤnngeſchichtetem, 
mergeligem, blaugrauem Kalkſteine, welcher aber, ſeines Thonge— 
haltes wegen, nicht wohl als Brennkalk benutzt werden kann, 
obwohl er reinere Kalkſteinkerne einſchließt, die ihm oft ein kno⸗ 
tiges Anſehen verleihen. Zwiſchen dieſem, wegen ſeiner duͤnnen, 
wellenfoͤrmigen Schichten ſogenannten Wellenkalke lagern aber 


*) Bei Sulza ſteigt jedoch die Maͤchtigkeit weit über 500 Fuß; 
was von der bedeutenden Entwickelung der dort vorkommenden 
Gypseinlagerung herzuruͤhren ſcheint. 
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einige compactere, 2 bis 20 Fuß mächtige Schichten, von denen 
man die unteren, wegen der vielen darin enthaltenen Muſcheln, 
Terebratulakalk, die oberen dagegen, wegen des rauhen, 
batzigen Anſehens, Mehlbatzen genannt hat; dieſe werden 
nicht nur als gute Bauſteine, ſondern auch zur Bereitung von 
Mörtel vielfach gebrochen. Eben fo dient auch eine noch höher 
liegende dolomitiſche Schicht (der Saurierdolomit Zenkers) bei 
Jena als ein geſuchter Bauſtein. 


Die alleroberſten Schichten des Muſchelkalkes zeichnen 
ſich, z. B. bei Altengörna unweit Jena, durch ihren Reichthum 
an verſteinerten Ammoniten aus. Gyps, in Verbindung mit 
Stinkſtein und Salzthon, iſt nur ausnahmsweiſe bei Heringen, 
Kaatſchen, Unter-Neuſulza und zwiſchen Schmiedehauſen und 
Pfuhlsborn im Muſchelkalk eingelagert; an der letzteren Stelle 
wurde derſelbe nicht zu Tage ausſtehend, ſondern in einem Bohr⸗ 
loche bedeutend maͤchtig aufgefunden. Man hat vermuthet, 
daß die Ober⸗Neuſulzaer Salzquellen aus dieſer Gypseinlagerung 
entſpringen, in welcher jedoch bis jetzt noch kein Steinſalz ange⸗ 
troffen worden iſt. 


Eine ſehr auffallende Erſcheinnng im Gebiete des Muſchel⸗ 
kalkes iſt die Aufrichtungslinie (Bruchlinie) zwiſchen Burgholz⸗ 
hauſen bei Eckartsberga und Eiſenberg. In dieſer Linie nehm⸗ 
lich find überall die Schichten ſteil aufgerichtet, und bei Cam⸗ 
burg ſind zugleich die hier eigentlich unter dem Thalniveau 
liegenden bunten Mergel und Schieferletten, in der 
Verlängerung dieſer Linie über den Thalboden erhoben. Dieſe 
ſonderbare Aufrichtung und Erhebung der Schichten, welche in 
nordweſtlicher Richtung jenſeits der Charte bis hinter Sachſenburg 
geradlinig fortſetzt, hat durch das Ilmthal eine auffallende Ver⸗ 
werfung erlitten, woraus hervorzugehen ſcheint, daß die Bildung 
dieſes Thales mit einer Spaltenaufreißung in der Richtung 
SW. — NO, in Verbindung ſteht, welche Linie, auffallend 
genug, mit der Lage der Salinen Sulza, Köfen und Duͤrren⸗ 
berg zuſammentrifft, die ſaͤmmtlich ihre Soole aus tiefen Bohr⸗ 
löchern oder Schächten (wahrſcheinlich aus dem Zechſtein) ges 
winnen und deren urfprüngliche Salzquellen vielleicht durch jene 
Spalte veranlaßt waren. 


Die Keuperformation beſitzt nur eine geringe Ver⸗ 
breitung im Gebiete vorliegender Section; ſie beſchraͤnkt ſich 
nehmlich auf die Gegend zwiſchen Apolda, Sulza und Eckarts⸗ 
berga, in welcher ſie flachhuͤgelige Auflagerungen auf dem 
Muſchelkalk bildet. Die Formation beſteht zu unterſt aus einer, 
einige Fuß maͤchtigen Schicht Lettenkohle (deren Gewinnung 
ſich aber, nach wiederholten bergmaͤnniſchen Verſuchen bei 
Eckartsberga, Mattſtaͤdt und anderen Orten, nicht lohnend ge⸗ 
zeigt hat *) fo wie darüber aus einem vielfachen Wechſel von 
Sandſtein, Thon und buntem Mergel, von duͤnnen Kalkſchichten 
und ziemlich unregelmäßig eingelagertem Gyps. Ihre Maͤchtig⸗ 
keit beträgt hier nur 50 bis 150 Fuß. 


Die Reihe der Floͤtzgebirge iſt in dieſen Gegenden mit 
dem Keuper abgebrochen; die anderwaͤrts ſo maͤchtigen Jura⸗ 
und Kreidegebilde fehlen gaͤnzlich. Dagegen breiten ſich im 
oͤſtlichen Theile der Section Braunkohlengebilde uͤber 
große Flaͤchenraͤume aus, find jedoch ſelbſt wieder meiſt durch 


„Bei Eckartsberga iſt die, daſelbſt ſehr kieſige Lettenkohle auf 
Vitriol benutzt worden. 
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aufgeſchwemmtes Land uͤberdeckt, unter dem ſie nur ſelten her⸗ 
vorragen. Auf der Charte ſind nicht nur die natuͤrlichen Ent⸗ 
bloͤſungen dargeſtellt, ſondern auch diejenigen Gegenden durch 
die Farbe der Braunkohlen bezeichnet, in welchen, zur Zeit der 
Reviſionen im Jahre 1838, die unter dem aufgeſchwemmten 
Lande liegenden Kohlen durch Grubenbaue bekannt waren; dabei 
duͤrfen naturlich die Graͤnzen dieſer braunen Partien keineswegs 
als wirkliche Formationsgraͤnzen angeſehen werden; es iſt viel⸗ 
mehr nicht unwahrſcheinlich, daß die meiſten dieſer willkuͤrlich 
abgegraͤnzten Kohlendiſtricte in unterirdiſchem Zuſammenhange 
ſtehen, und daß man auch zwiſchen ihnen, bei geeigneten Nach⸗ 
grabungen, uͤberall mehr oder weniger maͤchtige Braunkohlenab⸗ 
lagerungen finden wird. 


Die Braunkohlenformation zerfaͤllt hier zunaͤchſt in zwei 
Hauptglieder: in den Braunkohlenſandſtein und in die Kohlen 
ſelbſt, welche mit Thon und Sand verbunden ſind. 


Der Braunkohlenſandſtein, der ſich durch unge⸗ 
meine Feſtigkeit, und zuweilen conglomeratartige oder hornſtein⸗ 
artige Bildungen, ſo wie durch darin enthaltene einzelne Pflanzen⸗ 
reſte, von dem bunten Sandſteine unterſcheidet, wird nur ſelten 
anſtehend gefunden, ziemlich haͤufig dagegen in loſen Bloͤcken 
umherliegend, welche in hieſiger Gegend, wegen ihrer Feſtigkeit, 
den Namen Waſſerwacken oder Knollenſteine fuͤhren. Derſelbe 
findet ſich nicht nur auf den bunten Sandſteinhoͤhen bei Eiſen⸗ 
berg (1000 Fuß uͤber dem Meere), ſondern auch in den flachen 
Huͤgeln bei Lauchſtaͤdt und Merſeburg (bei 300 bis 400 F. 
Meereshoͤhe). An letzteren Orten wird er in mehreren Stein⸗ 
brüchen gewonnen, und nimmt zum Theil durch thonige Zwiſchen⸗ 
lagerungen einen, dem bunten Sandſteine ſehr aͤhnlichen Habitus 
an. Bei Markranſtaͤdt iſt er durch die dortigen Bohrarbeiten 
nachgewieſen worden. 


Die Braunkohlen ſelbſt (in dieſen Gegenden auch 
„Torf“ genannt) find faſt uͤberall Erdkohlen, welche für den 
techniſchen Gebrauch erſt geformt werden muͤſſen. Sie bilden 
in vertikaler Richtung gewohnlich nur ein einziges Hanptlager 
von 5 bis 40 F. (im Mittel 10 F.) Maͤchtigkeit; zuweilen 
wird daſſelbe jedoch durch Lettenzwiſchenlagen in zwei oder mehre 
über einander liegende Floͤtze getrennt. Die Kohlen enthalten 
hier und da bituminoͤſes, verkieſtes oder verkieſeltes Holz, in 
der Gegend von Merſeburg zuweilen auch Gypserde. Ihre 
obere Graͤnze iſt oft ſehr uneben; ſie ſind im Allgemeinen von 
blendend weißem Kies, Sand oder Thon, zunaͤchſt aber gewoͤhn⸗ 
lich von einem zaͤhen, dunklen Thone bedeckt, deſſen Anweſen⸗ 
heit ihren unterirdiſchen Abbau ſehr erleichtert. Aehnliche Schichten 
uͤber dem feſten Sandſteine liegend, bilden zuweilen auch ihre 
naͤchſte Unterlage. 


Am maͤchtigſten gedeckt ſind die Braunkohlen in der Ge⸗ 
gend zwiſchen Luͤtzen und Markranſtaͤdt, wo man fie bei Ques 
ſitz noch uͤber 300 F. unter Tage erbohrte. In unzaͤhligen 
Gruben und Tagebauen werden ſie gewonnen, und liefern ein 
unentbehrlich gewordenes Brennmaterial fuͤr die Staͤdte Leipzig, 
Halle, Merſeburg, Weißenfels, Naumburg, Zeitz und deren 
Umgebungen, fo wie für vielerlei techniſche Anlagen, namentlich 
Salinen, Ziegelbrennereyen, Kalkoͤfen u. ſ. w. 


Das aufg eſchwemmte Land (die Diluvialgebilde, 
auf der Charte ohne Farbe,) iſt eng mit dem oberen Kies, 
Sand und Thon der Braunkohlenformation verbunden; es 
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unterſcheidet ſich davon jedoch weſentlich durch feinen größeren 
Eiſenoxydhydratgehalt und die dadurch bedingte gelbliche Färbung 
von Kies, Sand und Lehm, aus denen es beſteht. Vorherr— 
ſchend iſt in dieſen Gegenden namentlich der ſandige Lehm (Loͤs), 
welcher ſich in der Regel durch große Fruchtbarkeit auszeichnet. 
Wie in den Rheingegenden, ſo enthaͤlt derſelbe auch hier haͤufig 
nierenförmige Mergelknollen (Loͤskindel) und einzelne Knochen 
großer vorweltlicher Saͤugethiere, z. B. vom Mammuth, die 
ſogar bis in die Spalten des Zechſteingypſes eingedrungen find. 
In den letzteren hat man auch Knochen von lebenden Thierarten 
und ſelbſt von Menſchen gefunden, welche jedoch hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich erſt weit ſpaͤter hineingekommen ſind, als die der aus— 
geſtorbenen Thierarten. 


Der reinere Lehm wird vielfach zur Ziegelbereitung ver⸗ 
wendet, oder man ſtellt auch wohl unmittelbar ſogenannte Kleb— 
oder Deckwaͤnde aus demſelben her. 


Nordiſche Geſchiebe oder Findlinge, große abgerundete 
Bloͤcke ſcandinaviſcher Geſteine (Gneis, Porphyr, Granit,) 
ſind uͤber den ganzen noͤrdlichen Theil der Section verbreitet 
und reichen einzeln ſelbſt bis an deren ſuͤdlichen Rand. Der 
berühmtefte dieſer Steine iſt unſtreitig der ſogenannte Schweden⸗ 
ſtein unter dem Denkmale Guſtav Adolphs. 


1 Unter den Alluvialgebilden (deren Entſtehung noch 
fortdauert) zeichnet ſich namentlich der Kalkduff aus, welcher 
in mehren Thaͤlern der Muſchelkalkformation nicht unbetraͤcht— 
liche Ablagerungen bildet, die man als leicht zu bearbeitende, 
trockne und leichte Bauſteine haͤufig abbaut (Camburg, Wogau 
bei Jena). 


Die neueren mechaniſchen Anſchwemmungen der Fluͤſſe 
ſind auf der Charte von den Diluvialgebilden nicht unterſchieden 
worden. 


Mineralquellen finden ſich an mehren Orten; die 
wichtigſten bei Bibra, Koͤſen und Lauchſtaͤdt. 


Enumeratio plantarum 


omnium hgeusque cognitarum, secundum familias naturales 

disposita, adjectis characteribus, differentiis et synonymia, 

auctore C. S. Kunth. Stuttgardiae apud Cotta. 8. I. 1833, 
606. Suppl. 1835, 436. t. 40. II. 1837. 592. III. 1841. 644. 


Dieſes ungemein vollftändige und wohlgeordnete Werk ift 
ruͤhmlichſt bekannt und bedarf eigentlich beym Bearbeiter des 
Humboldtiſchen Pflanzenwerks keiner weitern Anzeige, als daß 

davon der und der Band erſchienen iſt, und mit der Angabe 
deſſen, wovon er handelt. Da es indeſſen doch noch manche 
geben wird, welche die Einrichtung des Werkes nicht kennen; 
fo wollen wir denſelben alſo ſagen, daß es in der Art bearbeis 
tet iſt, wie De Candolle ſein Systema naturale regni vege- 
tabilis 1818. angefangen, aber mit dem zweyten Bande aufs 
gehoͤrt hat, um den Prodromus auszuarbeiten, d. h. Kunths 
Werk ſoll nicht bloß die Charactere mit einigen Citaten ent: 
halten, ſondern alle Citate und eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung, 
kurz den ganzen Schatz der botaniſchen Welt. Das gibt alſo, 
wie man wohl ſieht, ein großes Werk, welches ein ganzes Le⸗ 
Iſis 1842. Heft 5. 
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ben ausfuͤllen kann. Gluͤcklich muß ſich die Welt preiſen, daß 
es Maͤnner gibt, die ſich ſolchen Opfern unterziehen. Iſt alſo 
das Werk mit demſelben Fleiß, derſelben Kenntniß und derſel⸗ 
ben Vollſtaͤndigkeit bearbeitet, wie das von De Candolle, auch 
mit gleich großen Schriften gedruckt; ſo muͤſſen wir doch eine 
Abweichung im Drucke bemerken, die zu ändern wir den Ver: 
faſſer recht ernſtlich bitten moͤchten, nehmlich ſich auch darinn 
ganz und gar an die Einrichtung von De Candolle's Werk 
zu halten, alſo die Synonyma abzuſetzen, ebenſo den Fundort 
und die ausführlichere Beſchreibung. Obſchon das in den erſten 
Baͤnden nicht geſchehen iſt; ſo wird es das Publicum gewiß 
für keinen Uebelſtand halten, ſondern für eine Verſchoͤnerung 
und Erleichterung, wenn es in den folgenden Bänden gefchieht. 
Es iſt doch gar zu verdrießlich und die Zeit doch wirklich zu 
theuer, als daß man gern alle dieſe Dinge aus dem Texte her— 
ausklauben ſollte. Freylich wird dann das Werk einige Baͤnde 
mehr bekommen; allein ob ein Palaſt einige Fenſter mehr oder 
weniger hat, iſt doch wirklich hinſichtlich der Koſten ganz gleich— 
gültig, Wohl angelegte Treppen in einem Buch find eben fo 
angenehm und helfen eben fo leicht durch wie in einem Haufe. 

Außerordentlich vortheilhaft iſt es, daß Kunth und De 
Candolle gegen einander arbeiten, nicht wider einander; Kunth 
faͤngt nehmlich da an, wo De Candolle aufhoͤren wird, mit den 
Monocotyledonen. Schon find beyde faſt beyſammen, und fo 
hat man das ganze Pflanzenſyſtem von zwey Verfaſſern, auch 
vorausgeſetzt, daß ſie vor der Zeit abgerufen werden ſollten, was dem 
einen ſchon geſchehen iſt. Auf dieſe Weiſe ergaͤnzt eines das andere. 

Der erſte Band nun enthaͤlt die Graͤſer, worinn der 
Verfaſſer bekanntlich ſchon vor vielen Jahren gearbeitet und 
welche er zuerſt in gute Sippſchaften abgetheilt hat. Hier müf: 
ſen wir aber gleich wieder jammern. Es fehlt nehmlich der 
Schluͤſſel, und man muß leider die Sippſchaften wieder mit 
der größten Mühe im ganzen Buche zuſammenſuchen, während 
es doch wenigſtens nach Vollendung des Textes ein leichtes 
Spiel iſt, die Ueberſicht zu verfertigen. Jeder Leſer iſt nun 
gezwungen, ſich einen Schluͤſſel auszuziehen, ſo daß alſo viele 
Tauſend verfertigt werden muͤſſen, alſo viele tauſend Stunden 
zu Grunde gehen und man ſodann doch nichts Bequemes hat. 
Der Supplementband iſt faſt ſo dick als der Hauptband. Er 
enthaͤlt aber die ſehr ſchoͤnen Zeichnungen, vom Verfaſſer ſelbſt 
entworfen und von C. Schmidt lithographiert, nur Bluͤthen 
und Fruͤchte, aber ſehr vergrößert und mit vielen Zerlegungen, 
wofuͤr man dem Verfaſſer ſehr dankbar ſeyn muß. 

Die Abtheilungen ſind: 

1) Oryzae. 

2) Phalarideae. 

3) Paniceae, 

4) Stipaceae. 

5) Agrostideae. 

6) Arundinaceae. 

7) Pappophoreae. 

Der zweyte Band enthält die Cyperaceen, nichts an: 
ders, fo daß alfo jeder Band als eine befondere Monographie 
betrachtet und auch gekauft werden kann. 

Abtheilungen: 
1) Cypereae. 
2) Scirpeae p. 139. 3. 
3) Hypelytreae p. 265. 


8) Chloridiae. 

9) Avenaceae, 

10) Festucaceae. 
11) Hordeaceae. 
12) Rottboelliaceae. 
13) Andropogoneae. 


4) Rhynchosporeae p. 274. 
5) Sclerineae p. 338, 
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Der dritte Band enthält die Aroiden, p. 88. Typhi⸗ 
neen, p. 93. Pandaneen, p. 111. Fluvialen, p. 141. Juncagi⸗ 
nen, p. 379. Philydreen, p. 381. Reſtiaceen, p. 487. Centrole⸗ 
pideen, p. 492. Eriocauleen, p. 601. Index. 0 


Jahresbericht 


über die Fortſchritte der Botanik im Jahr 1837. von J. E. 
Wikſtröm, uͤberſ. und vermehrt von Beilſchmied. Breslau 
bey Max. 1841. 8. 435. 


Wir haben ſchon oft dieſe wichtigen Schriften anzuzei⸗ 
gen und zu loben Gelegenheit gehabt. Es ſcheint, daß der 
Verfaſſer von Jahr zu Jahr mehr Fleiß darauf verwende, und 
daſſelbe muß man von dem Ueberſetzer ſagen, als welcher Alles 
hinzugefuͤgt hat, was nur irgend in einer Zeitſchrift erſchienen 
iſt. Ein beſſeres Huͤlfsmittel fuͤr das Studium der Botanik 
kann man ſich nicht denken. Kaum kann man zweifeln, daß 
etwas ausgelaſſen ſey; auch iſt die Anordnung ſo muſterhaft, 
daß man Alles auf der Stelle finden kann. Ueberdieß hat der 
Ueberſetzer ein ſehr vollſtaͤndiges Regiſter ſowohl von den Pflan⸗ 
zennamen als von den Laͤndern und den Autoren beygefuͤgt. 
Zuerſt werden die Pflanzenſyſteme aufgefuͤhrt, ſodann die Aco— 
tyledonen, Mono- und Dicotyledonen; dann folgen die Floren, 
Gaͤrten, Lehrbücher, Zeitſchriften, Geographie, Anatomie, Phy—⸗ 
ſiologie, Verſteinerungen, Geſchichte, Necrologie; darauf die 
Arbeiten in Schweden und Norwegen in derſelben Ordnung; 
eigentlich müßte dieſes Buch jeder beſitzen, der ſich mit Bora: 
nik beſchaͤftigt. Es vertritt die Stelle einer ganzen Bibliothek 
bey ſolchen, welche keine Bücher ſchreiben, und iſt ein Meg: 
weiſer fuͤr jeden Schriftſteller, beſonders fuͤr diejenigen, welche 
Monographien ausarbeiten wollen. 


Syſtematiſche Beſchreibung der Plagioſtomen 


von Prof. J. Müller und Henle. Berlin bey Veit. 1841. 
Fol. 204. 60 Taf. ill. 


Deutſchland beſitzt zwar Prachtwerke in allen Thierclaſ⸗ 
ſen, aber meiſtens aus einer fruͤheren Zeit, wie Friſch's Voͤgel, 
Roͤſels Kerfe, Blochs Fiſche, die Nürnberger und Darmſtaͤdter 
Ornithologie, Huͤbners Schmetterlinge und noch manche andere. 
Eine Zeitlang wollten ſie nicht mehr gedeihen und manche ſehr 
erfreuliche Unternehmungen der Art geriethen ins Stocken. Da: 
her muß man der neuern Zeit Gluͤck wuͤnſchen, daß ſie ſo koſt⸗ 
ſpielige Unternehmungen wieder zu unterſtuͤtzen anfaͤngt. Man 
darf ſich allerdings über die Erſcheinung des vorliegenden Wer⸗ 
kes freuen, als welches doch einen ſehr beſchraͤnkten Gegenſtand 
behandelt, nehmlich nur die zwey ehemaligen Sippen Squalus 
et Raja, und denſelben nicht weniger als 60 Foliotafeln wid⸗ 
met. In fruͤhern Zeiten wuͤrde ein ſpecielles Werk von ſol⸗ 
chem Umfang kaum Abnehmer gefunden haben, wenn es auch 
von eben ſo bewaͤhrten Gelehrten und eben ſo gruͤndlich und 
ſchoͤn wie das vorliegende bearbeitet worden waͤre. Hier iſt 
jede Gattung ganz und ſorgfaͤltig illuminiert dargeſtellt; dane⸗ 
ben die aͤußere Zerlegung, vorzuͤglich Maul und Gebiß, welches 
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letztere bey dieſen Thieren bekanntlich fehr wechſelt und außer⸗ 
dem haͤufig als Verſteinerung vorkommt. Die Hayen ſind 
gewoͤhnlich von der Seite, die Rochen von oben dargeſtellt. 
Der Namen ſteht auf der Tafel ſelbſt. Die Verfaſſer haben 
die große Zahl der neueren Sippen angenommen und noch mit 
einigen vermehrt. Die Arbeit begann im Jahre 1837. und 
das erſte Heft mit 7 Tafeln erſchien 1838.; das zweyte 1839. 
mit 26 Tafeln; das dritte 1841. mit 27 Tafeln. Die Arbeit 
ſelbſt gruͤndet ſich auf eine von Dr. C. W. Schultz dem 
Berliner Muſeo geſchenkte Sammlung ſicilianiſcher Fiſche, auf 
kuͤrzlich gekaufte oſtindiſche Fiſche von Lemare⸗Piquot; auf den 
Beſuch beyder Verfaſſer der Sammlungen von Leyden, London, 
ferner auf die Sammlung A. Smiths vom Cap. Endlich be⸗ 


kamen fie Beyträge von Rapp in Tübingen, Ruͤppell in Frank⸗ 


furt und Valenciennes in Paris, welcher Ort wiederholt beſucht 
wurde, ſowie Wien, Trieſt, Muͤnchen und Kopenhagen. Im 
Ganzen ſind beſchrieben 214 Gattungen in 61 Sippen; davon 
97 Gattungen Hayen in 35 Sippen; 114 Gattungen Rochen 
in 26 Sippen. 


Bey jenen ſind die Sippen⸗Charactere vorzuͤglich gegruͤn⸗ 
det auf das Zahnſyſtem, den Bau der Lippen, die An⸗ oder 
Abweſenheit der Nickhaut und der Spritzloͤcher, die Stellung 
und Zahl der Floſſen; bey den Rochen auf die Geſtalt der 
Naſe, das Verhaͤltniß der Bruſtfloſſen zum Schnauzenkiel, die 
Zahl und Stellung der Floſſen und den Bau der Zaͤhne, ob⸗ 
ſchon die letztern wegen ihres Wechſels ziemlich unſicher ſind. 


Voran geht ein großes Verzeichniß von Literatur, wirk⸗ 
lich groͤßer, als man es ſich bey dieſem Gegenſtande vorgeſtellt 
haͤtte. Dann folgt die Claſſification, welche wir hier mitthei⸗ 
len ſammt den Gattungen. Die Lebensart iſt nicht beruͤck⸗ 
ſichtiget. 

Hayen. 

I. Abthl. Hapyfiſche mit 2 Ruͤckenfloſſen und Afterfloffe, 
bey denen die erſte Ruͤckenfloſſe über und hinter den Bauch⸗ 
floffen ſteht. 

Fam. 1. Scyllia. 

1) Seyllium edwardsii fig., pietum n., maculatum, ca- 
nicula, bürgeri n. fig., bivium, catulus, capen- 
se, africanum, pantherinum, variegatum. 

2) Pristiurus melanostomus. 

3) Hemiscyllium n. plagiosum. * 

4) Chiloscyllium n. plagiosum, punctatum fig, gri- 
seum n. fig., tuberculatum, malaianum. 

5) Crossorhinus n. barbatus (lobatus) fig. 

6) Ginglymostoma n. (Nebrius) concolor fig., eir- 
ratum. 

7) Stegostoma n. fasciatum. 

II. Abthl. Ebenſo, aber die erſte Rockenfloſſe zwiſchen 
Bruſt⸗ und Bauchfloſſen. 

A. mit einer Nickhaut und ohne Spritzloͤcher. 
Fam. 2. Carchariae. 

1) Carcharias (Scoliodon) laticaudus n. fig., acutus, 
lalandii n.; Physodon mylleri n.; Aprion bre- 
vipinna n. fig., isodon n., acutidens; Hypo- 
prion macloti n. fig., hemiodon n.; Priono- 
don glaucus fig., lamia fig., milberti n., gan- 
geticus n. fig, glyphis n. fig, amboinensis n., 
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III. Abthl. 


« 


oxyrhynchus n. fig., leucas n., melanopterus, 
albimarginatus, maou, sorrah n. ſig., obscurus, 
henlei n., inenisorrah n. fig., falciformis n., 
dussumieri n., temminckii n. fig., limbatus n. 
2) Sphyrna zygaena, tudes, tiburo, blochii, mokarran. 
Fam. 2. Triaenodontes p. 55. 
1) Triaenodon obesus fig., smithii n. fig. 
Mit einer Nickhaut und Sprislöchern, 
Fam. 1. Galei p. 57. ö 
1) Galeus canis, japanicus n. fig. 
2) Galeocerdo tigrinus n. fig., areticus fig 
3) Loxodon macrorhinus n, fig. 
4) Thalassorhinus vulpecula (rondeletii) , platy- 
rhynchus. 
Fam. 2. Seylliodontes p. 63. 
1) Triakis n. scyllium n. fig. 
Fam. 3. Musteli p. 64. 
1) Mustelus vulgaris (stellatus) fig.; laevis fig. 


Ohne Nickhaut mit Spritzloͤchern. 


Fam. 1. Lamnae p. 67. 


1) Lamna cornubica. 


2) Oxyrhina gomphodon fig., glauca n. fig. 
3) Carcharodon rondeletii. 
4) Selache maxima. 


Fam. 2. Odontaspides. 
1) Odontaspis taurus fig., ferox. 
Fam. 3: Alopeciae. 
1) Alopias vulpes. 
Fam. 4. Cestraciontes. 
1) Cestracion philippi fig. 
Fam. 5. Rhinodontes. 
1) Rhinodon typicus. 
Hapfiſche mit Afterfloſſe und nur einer 


Ruͤckenfloſſe. 


IV. Abthl. 


Fam. Notidani p. 80. 


1) Hexanchus griseus. 
2) Heptanchus cinereus, indicus fig. 


Hayfiſche ohne Afterfloſſe. 
Fam. 1. Spinaces p. 83. 
1) Acanthias vulgaris, blainvillii, uyatus. 
2) Spinax niger. 
3) Centrina salviani. 
4) Centrophorus n. granulosus fig., squamosus fig. 
5) Centroscyllium fabricii. 
Fam. 2. Scymni p. 92. 
1) Scymnus lichia, brasiliensis; Laemargus borea- 
lis, labordii, rostratus. 5 
2) Echinorhinus spinosus. 
3) Pristiophorus ceratus. 


Fam. 3. Squatinae p. 99. 
1) Squatina vulgaris, fimbriata. 
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Rochen. S. 105. 
Fam. 1. Squatinorajae. 


A. Pristides. 


1) Pristis antiquorum, microdon, cuspidatus, per- 
rotteti n., semisagittatus, pectinatus. 


B. Rhinae. 


1) Rhina aucylostomus. 
2) Rhynchobatus n. laevis. 


C. Rhinobatides. 


1) Rhinobatus (Syrrhina) columnae, brevirostris n. 
fig., blochii n. fig., annulatus, bougainvillii, 
banksii; Rhinobatus granulatus fig., cemiculus, 
philippi fig., armatus, halavi, thouini, undula- 
tus fig., horkelii n. fig., obtusus n. fig., schle- 
gelii n 

2) Trygonorhina fasciata fig. 

3) Platyrhina sinensis fig., schoenleinü n. fig. 

Fam, 2. Torpedines p. 127. 

1) Torpedo oculata, marmorata, nobiliana, panthera. 

2) Nareine n. brasiliensis, timlei, indica n. 

3) Astrape n. capensis, dipterygia. 

4) Temera hardwickii. 

Fam. 3. Rajae p. 133. 

1) Raja radula, atra n. fig., undulata, elavata, ra- 
diata, naevus n., schultzii fig., asterias fig. 
marginata, miraletus, microcellata, salviani, 
vomer, fullonica, batis, intermedia, lintea, oxy- 
rhynchus. kenojei fig., nasuta, smithii n. fig., 
maroccana fig., capensis n., oculata, brasiliensis. 

2) Sympterygia n. bonaparti n. fig. 

3) Uraptera n. agassizü n. fig. 

Fam. 4. Trygones p. 157. 


. Anacanthi, 


1) Anacanthus africanus, asperrimus, 


. Pastinacae. 


1) Trygon uarnak, walga fig., purpurea fig, aiereba 
fig., jabebara, bennettii n. fig., thalassia, pasti- 
naca, brucco n., violacea, sabina, imbricata, 
kuhlii n. fig., akajei fig., zugei n. fig, sayi, 
hystrix n. 

2) Pteroplatea n. altavela, mierura, macrura, 

3) Hypolophus sephen. 

4) Taeniura n. lymma fig., meyeni n. fig., grabata. 
motoro. 


. Urolophi. 


1) Urolophus n. aurantiacus fig., torpedinus fig., 
armatus n. 


. Trygonoptera. 


1) Trygonoptera n. testacea fig. 
2) Aetoplatea tentaculata n. 
Fam. 5. Myliobatides p. 176. 
1) Myliobatis aquila, nieuhofii, milvus n., macula- 
tus, vultur n. 
2) Aetobatis n. narinari, flagellum. 
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3) Rhinoptera marginata, lalandii n., brasiliensis, 
javanica fig., adspersa n. 
Fam. 6. Cephalopterae p. 184. 
1) Cephaloptera giorna, olfersii, kuhlii n., japa- 
nica n. 
2) Ceratoptera johnii, ehrenbergii. 


Die Abtheilungen find kurz, die Familien und Sippen 
umſtaͤndlich characteriſiert, die Gattungen genau beſchrieben nach 
Rubriken, wie Naſe, Maul, Zaͤhne, Floſſen, Farbe, Schuppen, 
Maaße verſchiedener Theile, Fundort und Sammlung. 


Hinter den meiſten Sippen werden noch zweifelhafte Gat⸗ 
tungen aufgeführt; S. 189 folgen Nachtraͤge. Citate, Berich⸗ 
tigungen, einige neue Gattungen udgl. Auch ſind mehrere 
Tafeln vorhanden mit aͤußeren Zerlegungen. 


Das iſt nun ohne Zweifel die vollkommenſte Samm⸗ 
lung der genannten Thiere ſowohl in Bezug auf den Text als 
auf die Abbildungen. Nur ein Jahre langer Fleiß, viele Reiſen 
und Ausgaben konnten ſolch ein Werk moͤglich machen. 


A Manual 


of the Land- and Fresh- Water Shells of the british Islands 
by W. Turton, a new Edition by J. E. Gray. London by 
Longman. 1840. 8. 324. t. 12, ill. 


Ein vollftändiges Verzeichniß der genannten Thiere mit 
Character, reicher Synonymie, Beſchreibung der Schale und 
des Thiers; dabey auch oft das Geſchichtliche und die Mon: 
ſtroſitaͤten. Manches erläutert durch Holzſchnitte. Gray hat 
vorzüglich die neuern Beobachtungen benutzt von Montagu, 
Leach, Jeffrey's, Jenyns und Alders. 


Voran geht eine Liſte von 30 und 12 Gattungen, welche 
aus andern Laͤndern eingeführt wurden. Dann folgt eine Ta—⸗ 
belle von 128 Gattungen, nach ihrem Vorkommen in verſchie— 
denen Laͤndern von Europa. Auch die Verſteinerungen werden 
aufgeführt. S. 53 folgen die Titel der Bücher und Abhand⸗ 
lungen, welche benutzt worden; kann als eine Literatur dienen, 
auch ſelbſt fuͤr uns Deutſche, obſchon manches fehlt. 


S. 66. ſteht eine kuͤnſtliche Claſſification nach der Schale. 
S. 72. die ſyſtematiſche Eintheilung. Die Beſchreibung geht 
nach folgenden Familien: 
Ordo I. Phytophaga. 
1) Neritidae, 2) Melaniadae, 3) Paludinidae. 
Ordo II. Pneumono-branchiata: 
Fam. 1) Arionidae, 2) Helicidae, 3) Auriculidae, 4) 
Limnaeidae, 5) Cyelostomidae. 
S. 277 folgen die Conchifera: 
Fam. 1) Cycladae, 2) Unionidae, 3) Dreissenadae. 
Sippen ſind angenommen: 
1) Neritina. 
2) Assiminia. 
3) Paludina, Bitliinia. 
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4) Valvata. 

5) Arion. 

6) Limax, Vitrina, Testacella, Helix, Zonites, Succi- 
nea, Bulimus, Zua (M. lubrica), Azeca (tridens), 
Achatina, Pupa, Vertigo, Balea (perversa), Clausilia. 

7) Carychium, Acme (Auricula lineata), Conovulus (bi- 
dentatus). 

8) Limnaeus, Amphipeplea (glutinosa), Aneylus, Vel- 
letia (A. lacustris), Physa, Aplexus (hypnorum), 
Planorbis, Segmentina (Pl, nitidus). 

9) Cyclostoma. 

10) Cyclas, Pisidium., 

11) Anodon, Alasmodon (margaritiferus), Unio. 

12) Dreissena polymorpha. 


Die Tafeln find gut gezeichnet und fleißig illuminiert. 
Ein vollſtaͤndiges Regiſter ſchließt das nuͤtzliche Buch. 


Neue Wirbelthiere, 


zu der Fauna von Abyſſinien gehörig, entdeckt und beſchrieben 
von Dr. Ed. Ruͤppell. Frankfurt bey Schmerber. XIII. 1840. 
5 Fol. 10 Bog. 12 Taf. ill. 


Mit dieſem Doppelheft iſt nun das ſchoͤne, muͤhſame 
und gelehrte Werk geſchloſſen, wofür der Verfaſſer zwey mehr: 
jaͤhrige Reiſen nach Ober-Aegypten und weiter gemacht hat. 
Seine Verdienſte ſind bereits ſo bekannt und anerkannt, daß 
es vielfache Wiederholung waͤre, wenn wir wieder darauf zus 
ruͤckkommen wollten. Die Haarthiere find gefdyloffen]) mit Ba- 
thyergus splendens in der Provinz Dembea; Sciurus mul- 
ticolor in Abyſſinien; Canis simensis ebenda. 


Von reißenden Thieren hat der Verfaſſer bekommen und 
beſchrieben: Canis niloticus, mesomelas (variegatus), Zerda, 
pallidus, famelicus, anthus, simensis, pictus, 

Hyaena striata, erocuta. 

Felis maniculata, chaus, caracal, chalybeata, leopar- 
dus, leo. “ 

Die übrigen Thiere dieſes Heftes find Vögel und zwar: 

Cinnyris tacazzae. Auch beobachtet C. famosus, pul- 
chellus, abyssinicus, metallicus, proteus. 

Fringilliden. ' 

Ploceus larvatus, galbula, rubiginosus. 

Pyrgita swainsonii. 

Euplectes xanthomelas, abyssinicus. 


Serinus citrinelloides, nigriceps, xanthopygius, tri- 
striatus. 


Amadina larvata. 
Coliuspasser torquatus. 
Pyrrhula striolata. 
Parus leucomelas- 


Fringillen hat er Überhaupt beobachtet: 


Ploceus alecto, supereiliosus, aurifrons, larvatus, 
galbula, rubiginosus. : 

Pyrgita domestica, eisalpina, hispaniolensis, mon- 
tana, swainsonii. 
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Euplectes zauthomelas, abyssinicus, flammiceps, Prinia clamans, gracilis, pulchella, inquieta, rufi- 

ignicolor. ceps, rufifrons, mystacea. 5 
Estrilda caerulescens, bengalus, minima, cinerea, Sylvia (Cisticola) typus, lugubris, erythrogenys. 

elegans. 8 (Salicaria) cinnamomea, galactodes, palustris, phragmitis 


Linaria vulgaris. 

Serinus luteus, citrinelloides, nigriceps‘, xanthopy- 
gius, tristriatus. 

Amadina detruncata, nitens, frontalis, polyzona, 
larvata. 

Loxia ? cantans. 

Vidua paradisea, erythrorhyncha. 

Coliuspasserflavi scapulatus, torquatus. 

Pyrrhula lauda crucigera, leucotis. 

Pyrrhula githaginea, sinaica, striolata. 

Colius senegalensis, leucotis, 

Parus leucomelas, 


Lerchen. 

Alauda ruficeps. 

Macronyx flavicollis, 

Anthus sordidus, einnamomeus. 


Ueberhaupt beobachtet: 

Certhilauda desertorum (A. bifasciata). f 

Alauda bilopha, calandra, brachydactyla, cristata, 
arvensis, isabellina (deserti), ruficeps. 

Macronyx flavicollis. 

Anthus arboreus, pratensis, cecilii, rufescens, cam- 
pestris, aquaticus, sordidus, einnamomeus. 


Schwalben. 

Hirundo pristoptera. 

Caprimulgus tristigma, poliocephalus. 

Ueberhaupt beobachtet: 

Hirundo torquata, paludibula, riparia, rupestris, ca- 
hirica (riocouri), rustica, senegalensis, capensis, filicau- 
data (ruficeps), urbica, pristoptera. 

Cypselus apus, ambrosiacus (parvus). 

Caprimulgus europaens, isabellinus, eximius, infus- 
catus, tristigma, poliocephalus, climacurus, longipinnis 
Macropteryx africanus). 


Fliegenfaͤnger. 

Muscicapa semipartita, chocolatina. 

Drymophila abyssinica. 

Ueberhaupt beobachtet: 

Muscipeta melanogaster. 

Museicapa grisola, albicollis, senegalensis, semi- 
partita, chocolatina. 

Drymophila abyssinica. 

Ceblepyris phoenicea, pectoralis. 

Edolius lugubris. 

Sänger. 

Troglodytes micrurus. 

Prinia rufifrons, mystacea. 

Sylvia lugubris, erythrogenys, einnamomea, umbro- 
virens, lugens. 

Ueberhaupt beobachtet: 

Troglodytes micrurus, 

Iſis 1842, Heft 5. 


(languida), arundinacea (pallida), turdoides (stentoria), 
crassirostris. 

(Curruca) subalpina, orphea, melanocephala, atrica- 
pilla, cinerea, garrula, capistrata, lugens, luscinia, sue- 
cica, rubecula, phoenicurus, tithys. 

(Ficedula) sibilatrix, trochilus, bonelli, rufa, brevi- 
caudata, umbrovirens, 

(Zosterops) madagascariensis. 


Beobachtet hat er noch: 

Numida ptilorhyncha. 

Pterocles guttatus, exustus, lichtensteinii, coronatus. 
Struthio camelus. 

Cursorius isabellinus, temminckii. 

Oedienemus crepitans, affinis. 

Sphenura acaciae, squamiceps. 

Gracula gallinacea. 

Saxicola albo-faseiata. 


Dann folgt noch ein Verzeichniß aller Sippen, die er 
geſammelt hat. 

Raubvoͤgel 52 Gattungen. 

Gangvoͤgel 249. 

Klettervoͤgel 27. 

Scharrvoͤgel 28. 

Laufvoͤgel 9. 

Wad⸗ u. Schwimmvoͤgel 116. 


Im Ganzen alſo nicht weniger als 481 Gattungen, 
was fuͤr einen Reiſenden einen raſtloſen Fleiß vorausſetzt. 

Die einzel genannten Gattungen ſind abgebildet und 
ſehr ſorgfaͤltig illuminiert. 

Außerdem iſt noch der Schluß der Lurche vorhanden. 

Pristurus flavipunctatus. 

Hemidactylus flaviviridis. 

So waͤre demnach dieſes große Werk zu Ende geführt, 
wodurch ſich der Verfaſſer ein ruͤhmliches Denkmal im Reiche 
der Naturgeſchichte geſetzt hat. 


Fauna japonica, auctore Ph. Fr. de Siebold. 


Crustacea elaborante W, de Haan. Lugdun. Batav. lapud 
auctorem et Amstelodami apud Müller. Decas I— IV. 
1833 — 1839. Folio. Tab. 32. 2 et 8, 


Wir haben die frühere Abtheilung des Werkes, nehmlich 
die Schildkroͤten, Schlangen, Eidechſen, Froͤſche und Salaman— 
der ſchon angezeigt: Iſis 1838, S. 778. Dieſe Gruftaceen 
ſind uns nicht fruͤher zugekommen. Haan's Kenntniſſe, Fleiß 
und Genauigkeit ſind allgemein bekannt, und daher brauchen wir 
hier nicht zu verſichern, daß ſowohl die Beſchreibungen als 
die Abbildungen vortrefflich find; die letztern von Dr. S. Mul⸗ 
der. Der Verfaſſer hat nicht bloß die an Japan vorkommen: 
den Krebſe aufgezaͤhlt und beſchrieben, ſondern auch die andern 
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zu Hülfe genommen, welche dazu dienen konnten, die natuͤr⸗ 
lichen Familien aufzuklaͤren, wobey ihm der Reichthum der 
Sammlung zu Leyden ſehr behuͤlflich war. Er unterſuchte bes 
ſonders genau die Freßwerkzeuge, welche auch bey getrockneten 
Exemplaren leicht zu finden ſind. Uebrigens ſuchte er ſich nach 
Mac Leays quinariſchem Syſteme zu richten; wobey zwey 
Tafeln. Die andern Tafeln find in zwey Reihen getheilt, wo⸗ 
von 32 die ganzen Thiere, 8 die Theile enthalten. 


Voran gibt er die fruͤhern Claſſificationen. Den Schwanz 
nennt er mit Recht Bauch, und theilt den Leib ab in Kopf, 
Bruſt und Bauch. Bey den Decapoden iſt Kopf und Bruſt 
durch ein Gelenk verbunden; bey den Stomapoden der Kopf in 
zwey, die Bruſt in drey Gelenke getheilt; bey den Tetradeca— 
poden (Amphipoda, Laemodipoda et Isopoda) beſteht der 
Kopf aus einem, die Bruſt aus ſieben Gliedern. 


Obſchon die Zahl der Bewegungsorgane in den drey Grup: 
pen verſchieden iſt, ſo iſt doch ihre Zahl mit der der Freßorgane 
immer einerley; bey den Decapoden fuͤnf Paar Fuͤße und Kiefer, 
bey den Stomapoden drey Paar Fuͤße und ſieben Paar Kiefer, 
bey den Tetradecapoden ſieben Paar Fuͤße und drey Paar Kiefer, 
alfo überhaupt zehn Paar [wenn man nehwlich die Bauchfuͤße 
der Krebſe vernachläfigt]. 5 


Die Entomoſtraceen theilt Des mareſt in Poͤcilopoden, 
Phyllopoden, Lophyropoden, Oſtropoden und Branchiopoden. 


Bey den Branchiopoden beſteht das Maul aus Oberlippe 
(Labrum), zwey Oberkiefern, Zunge, vier oder zwey Unterkiefern. 


Bey den Poͤcilopoden fehlen Ober- und Unterkiefer; das 
Maul wird entweder von den ſtacheligen Huͤften der ſechs Vor— 
derfuͤße gebildet, oder iſt ruͤſſelfoͤrmig oder verbogen. 


Die Branchiopoden zerfallen in zwey Abtheilungen: Lo⸗ 
chycopoden und Phyllopoden. 


Jene haben nie mehr als zehn Fuͤße, wenig Kiemen, vier 
Fuͤhlhoͤrner, zur Bewegung beſtimmt; die meiſten mit einem 
einzigen Auge und die Oberkiefer mit Palpen. 


Dieſe wenigſtens mit zwanzig Süßen; die Gelenke blatt 
foͤrmig und gewimpert; Oberkiefer ohne Palpen; zwey Augen; 
bey den meiſten zwey kleine Fuͤhlhoͤrner, zur Bewegung un: 
brauchbar. 


Die Poͤcilopoden zerfallen auch in zwey Abtheilungen: 
Xiphoſuren und Siphonoſtomen. 


Die erſteren ohne Sipho; die Huͤften der ſechs vordern 
Fuͤße ſtachelig, vertreten die Stelle der Kiefer; Fuͤße 22; das 
erſte Paar nur beym Weibchen mit einer Scheere, das zwente, 
dritte, vierte und fuͤnfte bey beyden Geſchlechtern; das ſechste, 
blattfoͤrmig, enthaͤlt die Geſchlechtsorgane; alle dieſe in dem 
vordern Schild, während der hintere Schild die fuͤnf Paar Kie⸗ 
menfuͤße deckt. 


Die Siphonoſtomen haben ein ruͤſſelfoͤrmiges Maul, wel: 
ches äußerlich erſcheint als ein ſpitziger, nicht gegliederter Ruͤſ⸗ 
ſel; oder es iſt verborgen und aus undeutlichen Stuͤcken zu⸗ 
ſammengeſetzt. 


Nach der Theilung des Kopfes und der Bruſt kann man 
fuͤnf Gruppen annehmen. 
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1) Derapoden: Kopf und Bruſt verwachſen. 

2) Stomapoden: Kopf zweigliederig, Bruſt dreygliederig. 
3) Tetradecapoden: Kopf einfach, Bruſt ſiebengliederig. 
4) Lophvropoden: Bruſt meiſt fuͤnfgliederig. 

5) Phyllopoden: Bruſt wenigſtens zehngliederig. 

Die Decapoden haben entweder viele Bruſt- und Bauch: 
Nervenknoten, oder nur zwey zuſammengeſetzte Bruſtknoten, oder 
einfache und keine Bauchknoten. 

Die Stomapoden einen im Kopfe, drey in der Bruſt, 
ſieben im Bauche. 

Die Tetradecapoden (Talitri et Cymothoae) einen im 
Kopfe, ſieben in der Bruſt und kaum welche im Bauche. — 
Nur zehn Fuͤße haben Typhis, Anceus, Praniza et Phro- 
sina, welche uͤberdieß, ſtatt der zwey hintern Maxillen, auch 
Ruͤſſel haben und den Uebergang zu den Arachniden zu bilden 
ſcheinen. 

Die Phyllopoden (Apus) ſo viel Knoten als Ringe. 

Die Lophyropoden (Daphniae) nur einen Kopfknoten. 


Den Tetradecapoden ſtehen am naͤchſten die Caligiden, mit 
Ausnahme von Nicothoe, welche vielleicht zu den Lernaͤen: 
Dichelesthium hat nehmlich einen fiebengliederigen Leib, Ne- 
mesis ſieben Fußpaare, was nicht ſo bey den anderen Entomo⸗ 
ſtraken: Argulus geht durch den einfachen Schild zu den Lo⸗ 
phyropoden über, zu welchen Zoe et Nebalia nicht- gehören; 
ob zu den Nebaliden die Condylura, iſt zweifelhaft; obſchon 
Cyclops mit dieſen viel uͤbereinſtimmt, ſo ſteht er doch durch 
das einfache Auge den Daphnien ſehr nach. Der Bau iſt bey 
den Lophyropoden am einfachſten; nur ein Nervenknoten; Cy- 
pris nur ſechs Füße und vier Maxillen, Cythere acht Füße, 
Daphnia zehn Fuͤße mit vier Maxillen, Lynceus et Lim- 
nadia gehen wegen der vielen Fuͤße zu den Phyllopoden uͤber, 
zu denen auch die Trilobiten gehoͤren. 

Zu den Decapoden gehört auch Lucifer, Die Nebali⸗ 
den unterſcheiden ſich durch freye Kiemen an den Füßen. Ne- 
balia hat fuͤnf Fußpaare mit Kielen; Thysanopus ſechszehn 
Kiemen am Grunde der Bauchfuͤße; Mysis habe nur zwey Kie- 
men an den vierten Marillen, aber noch fiederige Organe am 
Grunde der Füße. Dazu Noctiluca, Cynthia, Cerataspis 
und vielleicht Cryptopus, Mulcion et Condylura. 

Die Stomapoden haben pinſelfoͤrmige Bauchkiemen. Dazu 
Squilla, Gonodactylus, Coronis, Erichthus et Alima, 

Die Phyllopoden zwiſchen Stomapoden und Tetradeca— 
poden ſieben Fußpaare; keine Kiemen; vielleicht Hautathmung; 
geſchieht vielleicht eher durch die federformigen Borſten an den 
zehn hintern Füßen. Zu Chrysoma gehört auch Phyllosoma 
spinosum, (Hier reißt unſer Text ab, nehmlich mit p. XVI.) 


Nach dieſer Einleitung folgt der eigentliche Text (S. 1. 
bis 108.) mit den Characteren der Sippen, Nebenſippen und 
Gattungen, Beſchreibung, Größe uſw. Wir koͤnnen unmöglich 
Auszuͤge davon mittheilen und muͤſſen uns daher mit den Ta⸗ 
bellen begnuͤgen. 


Genera Cuncroideorum. 
Portunus, Corystes, Cancer, Ocypode, Grapsus. . 


Subgenera Portuni: Neptunus pelagicus et san- 
guinolentus, Achelous spinimanus, Amphitrite diacantha [I], 
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Pontus convexus n., Portunus hastatus, velutinus, ronde- 
letii, longipes, pusillus, plicatus, holsatus, Oceanus, Cha- 
rybdis aunulatus, natator, Thalamita admete, ‚crenatus, 
Podophthalmus, Scylla tranquebarius, Lupa forceps. 


Subgenera Corystis: Polybius henslowii, Platyony- 
chus variegata, Anisopus trimaculata, ocellata, Carcinus 
moenas, Pirimela denticulata, Chlorodius dentata, Thia 
blainvillii, polita, Dicera dentata, Coristes dentata, Sei- 
dia, Trichocera, Atelecyelus rotundatus. 


Subgenera Cancri: Carpilius maculatus, corallinus, 
petraeus, adspersus, marmorinus, convexus, Atergatis ro- 
seus, marginatus, Aegle aeneus (fl. Fabricii), granulosus, 
asper, miliaris, Daira perlatus, variolosus, Actaea; hir- 
sutissimus [I], Xantho poressa rivulosus, exsculptus, luxa- 
tilis, cochlearis, hydrophilus, endora, electra, hope, po- 
Iydora, tyche, calypso, dodone, clymene, eurynome, me- 
tis, panope, acaste, Liagore [I], Galene, Pilumnus hir- 
tellus (ferrugineus), vespertilio, tho&, cupulifer, lanatus, 
tomentosus, Gonoplax rhomboides, angulatus, Curtonotus, 
Acanthodes, Cancer pagurus, Menippe rumphii, Arges, 


Trapezia caeruleus, dentifrons, ferrugineus, rufo -puncta- 


tus, digitalis, integer, cymodoce, Cymo andreossyi, Eri- 
hia spinifrons, hirtipes, Eudora tenax, impressus [II, 
helphusa (Potamophilus) fluviatilis, tridens, indicus G., 

senex (aurantius) dentatus, Halimede II], Eucrate. 


Subgenera Ocypodis: Doto sulcata [I], Scopimera, 
Mictyris longicarpius, Gelasimus maracoani (vocans ma- 
jor), vocator (vocans), tetragonus, marionis, Macrophthal- 
mus brevis, transversa, depressa, Cleistotoma leachi, 
boscii, Cardisoma cordata, carnifex (Iydrodromus senex), 
Chasmagnathus, jHelice, Uca, Ocypode cursor (hippeus), 
ceratophthalmus, saratan, albicans‘, rhombea, quadrata, 
laevis, !minuta, Acanthopus clavimana (planissima), ser- 
zipes. [I]. 

Subgenera Grapsi: Gecareinus ruricola, Philyra 
depressus, Plagusia squamosus, tuberculatus, Grapsus 
marmoratus (varius), gaimardi, minutus, Trichopus litera- 
tus, Eriocheir pennicilliger, Pachysoma tetragonus (fasci- 
culatus), Goniopsis pictus, strigosus, eruentatus, Platy- 
notus, Brachynotus sexdentatus 


Genera Pinnotherideorum: Pinnotheres pisum , 
eranchii, latreillii, veterum, montagui, tridacae, Hexapus, 


Dann folgen die japanifchen Gattungen mit den japani— 
ſchen Namen und den neuern Synonymen, wenn vorhanden 
find; alle abgebildet. Es gibt auch japaniſche Werke mit ſol— 


Xantho obtusus n., afſinis n., 
distinguendus n., lividus n., 
granulatus n., truncatus n., 
integer n. 

Liagore rubro-maculatus n. 

Galene bispinosus. 

Pilumnus setifer n, squa- 
mosus n., minutus n. 

Curtonotus longimanus n., 
vestitus n. 

Eucrate erenatus n. 

Acanthodes armatus n. 

Anges parallelus n. 

Thelphusa berardii. 

Scopimera globosa n. 

Gelasimus arcuata n., 
ctea n. 

Macrophthalmus japon. n., 
dilatata n. 

Cleistotoma dilatata n., pu- 
silla n. 

Chasmagnathus convexa n. 

Helice tridens n. 

Ocypode cordimana n, 

Plagusia dentipes n. 

Grapsus sanguineus u, pu- 
sillus. 

Eriocheir japouicus a., pe- 
nicillatus n. 


la- 
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Pachysoma bidens n., in- 
termedius n., afſinis n., pi- 
etus n., quadratus n., hae- 
matocheir n. 

Platynotus depressus n. 


Pinnotheridea.. 
Pinnotheres pholadis n. 
Hexapus sexpes. 

Genera Calappideorum, 
Cyeloés, Calappa, Mursia. 
Cycloös granulosa n. 

Subgenera Calapparum. 

Lophos philargius (tristata, 
inconspectus), Mursia ar- 
mata n, 

Lophos. 

Camara fornicata. 

Calappa hepatica (tubereu- 
lata), granulata (flammeus). 
Guaya-para, sanguineo-gut- 
tata, gallina, 

Gallus, C. gallus. 

Mursia cristimanus. 

Cyclo@s granulosa n. 

Calappa philargius, lophos. 

Mursia armata n. 


Genera Majacearum: Parthenope, Maja, Pisa, Do- 


elea, Inachus. 


Subgenera Parthenopis: 


Cryptopodia fornicata ; 


Oethra; Parthenope; Lambrus valida n., laciniata n., dia- 


cantha n. 


Subgenera Majae: Othonia; Mithrax; Paramithrax 
edwardsii n.; Maja spinigera n.; Dione affinis n.; Chori- 
nus (Pelia) longispina n.; Pelia; Dehaanius; Huenina 


proteus n.; Acauthonyx. 


Subgenera Pisae: Pericera; Herbstia (Thoe et Rho- 
dia); Amathia; Naxia diacantha n. 

Menaethius quatridens n.; ineisus n.: Leucippe (Eu- 
madon, Epialtus, Antilibinia); Hyas; Pisa (Lissa); Mi- 


eippe thalia, 
Subgenera Docleae: 


Doclea, Libinia, Eurynome, 


Tyche? Stenocionops? Egeria. 


Subgenera Inachi: 


Mierorhynchus; Achaeus japo- 


chen Abbildungen. 

Neptunus pelagicus, san- 
guinolentus. 

Amphitrite gladiator, te- 
nuipes n., hastatoides. 
Portunus corrugatus. 
Oceanus crucifer. 
Charybdis miles n., sex- 
dentatus, granulatus n., va- 
riegatus, truncatus. 
Thalamita truncatus, prym- 
na, arcuatus n. 


Podophthalmus vigil. 
Scylla serratus, 

Anisopus punctata n. 
Oeidea n. spinosa, distin- 
eta n. 

Trichocera gibbosula n. 
Atergatis integerrimus, sub- 
dentatus n., floridus (Ocy- 
rhoe), reticulatus n. 
Halimede fragifer n. 
Actaea granulata. 


nicus n.; Eurypedius; Oneinopus aranea n.; Camposeia; 
Macrocheira Kaempferi n.; Inachus; Stenorhynchus; Le- 
ptopodia (Pactolus o.). 
Genera Dromiaceorum; Dynomene; Dromia; Rum- 
phia; Homola; Latreillia valida n., phalangium n. 
[Amphitrite, Seylla, Halimede, Actea, Liagore, Gal 
lus, Othonia etc. find ſchon vergeben.] 


In einer Anzeige vom 1. Januar 1841 macht Tem- 
minck bekannt, daß man, um auch den Unbemitteltern dieſes 
nuͤtzliche Werk zugaͤnglich zu machen, Unterzeichnungen auf den 
bloßen Text, ohne die Tafeln, annehme, und zwar das Heft 
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von 8., 14 Bogen, für 3 F. [ Fl. oder Franken 2]. Jeder 
kann von den drey Abtheilungen: Zoologie, Botanik, Land⸗ 
unb Voͤlkerkunde,, auch einzeln wählen; zu den letzten bekommt 
er die Charten unentgeltlich. Uebrigens bleibt die Unterzeich⸗ 
nung auf das ganze Werk ſammt den Platten offen, und zwar 
jedes Heft für 6 F., obſchon ſtatt acht nun wegen Reichthum 
des Stoffes je acht bis zehn Bogen geliefert werden. Man 
ſchickt die Unterzeichnung an Luchtmans oder Hoek in 
Leyden. 


Syſtem der Pterylographie von Chr. L. Nitzſch, 


nach ſeinen handſchriftlich aufbewahrten Unterſuchungen verfaßt von 
1 Halle, bey Anton. 1840. 4. 228. Taf. 10. 


Man kann ſich des Lachens nicht enthalten, wenn man 
dieſe Tafeln anſieht. Man glaubt vor einer Bude gerupften 
Gefluͤgels zu ſtehen, ſo huͤbſch und ſonderbar haͤngen hier die 
nackten Voͤgel neben einander. Ernſthaft aber wird man in 


dem Augenblick, wo man das Buch aufſchlaͤgt und die erſten 


Seiten lieſt: „Die Mittheilungen, welche ich nach Jahre lan⸗ 

r, muͤhſamer Beſchaͤftigung mit ihrem Gegenſtande hier beab⸗ 
ſichtige, betreffen einen, wie es mir ſcheint, hoͤchſt wichtigen, 
aber noch nirgend ſeiner großen Bedeutung gemaͤß behandelten 
Theil der zoologiſchen Forſchungen.“ Das iſt allerdings der 
Fall. Nitzſch hat das Gluͤck gehabt, ein ganzes Leben hindurch 
auf Unterſuchungen zu fallen), woran niemand gedacht; da— 
bey hat er aber auch das Unglück gehabt, dieſelben an Or⸗ 
ten abdrucken zu laſſen, wo ſie niemand geſucht hat. Da⸗ 
durch iſt er um einen großen Theil ſeiner Wirkſamkeit und 
ſeines verdienten Ruhms gekommen. Erſt nach ſeinem Tode 
erſcheint alſo das groͤßte Buch, was je von ihm herausgekom⸗ 
men. Es iſt eigenthuͤmlich und nuͤtzlich, wie alle feine Unter⸗ 
ſuchungen, und daher Schade, daß er die Fruͤchte davon nicht 
mehr genießen kann. 


Es handelt ſich alſo in dieſem Buche um nichts weniger, 
als um die regelmäßige Stellung oder vielmehr Anordnung der 
Federn. Bekanntlich gibt es Lurche mit Wirtel- oder Wechſel⸗ 
ſchuppen, nackte und gepanzerte; ebenſo behaarte und nackte 
Haarthiere, ſelbſt mit Wechſel- und Wirtelſchuppen, wie die 
Schuppen⸗ und Guͤrtelthiere. Solch eine Abweichung in der 
Bedeckung iſt immer von Wichtigkeit, und dieſe iſt es, welche 
der Verfaſſer durch einen glücklichen Einfall nun auch bey den 
Voͤgeln geltend macht. Es zeigt ſich nehmlich, daß die Federn 
ebenfalls nach gewiſſen Regeln geordnet ſind, in Reihen z. B., 
zwiſchen denen nackte Wege gehen. Jene Federreihen nennt er 
Federfluren (Pterylae, Federwall); dieſe Federraine (Apteria). 
Dieſe Streifen kommen auf verſchiedenen Leibestheilen vor, mors 
nach ſie auch benannt werden. Bey manchen Familien findet 
ſich nun eine uͤbereinſtimmende Anordnung der Federn, und es 
iſt dem Verfaſſer moͤglich geworden, darnach dieſe oder jene 
Sippe an den gehoͤrigen Ort zu bringen; bey manchen, uͤbrigens 
naturlichen Familien zeigt ſich aber gar keine Uebereinſtimmung: 
indeſſen hat die Federſtellung doch meiſtens ſippiſchen Werth. 
Der Verfaſſer hat eine große Menge Voͤgel, und zwar aus 
alten Zünften, unterſucht, 9 daß ſchon dieſe erſte Arbeit als ein 
Ganzes zu betrachten iſt, welches wenigſtens den Werth dieſes 
Baues als Kennzeichen erkennen laͤßt. Wie weit neue Ent⸗ 
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deckungen führen, laͤßt ſich anfangs nie beſtimmen; gewiß iſt es 
aber immer bisher geworden, daß ſie weiter fuͤhren; und das 
wird auch hier der Fall ſeyn. 


Voran geht eine Betrachtung des Baues der Federn, wor⸗ 
auf eine Unterſcheidung derſelben nach Geſtalt und Natur folgt. 
Er unterſcheidet vier Arten: Conturfedern, Dunen, Halbdunen, 
und Fadenfedern, wofuͤr wohl beſſere Namen haͤtten gewaͤhlt 
werden koͤnnen. Dieſe Arten werden beſchrieben und abgebil« 
det. Dann kommt ein Abſchnitt uͤber die Vertheilung des Ge⸗ 
fieders in begraͤnzten Fluren, fo wie über die Urſachen des luͤcken⸗ 
haften Gefieders, wobey der Verfaſſer meynt, das Gewicht der 
Federn waͤre Urſache daran, was freylich ſehr unphyſiologiſch iſt, 
der Sache übrigens nicht ſchadet. Man gelangt auf dreyerley 
Art zur Anſicht der Federfluren: durch Rupfen, durch Abſchnei⸗ 
den und durch Abziehen, wo man ſodann an der innern Seite 
die vorragenden Spuren wahrnimmt. Das letztere iſt bey frem— 
den Baͤlgen die einzige Unterſuchungsart. Dijefe Fluren find 
nun bald dicht bald locker, bald breit bald ſchmal, bald lang 
bald kurz, bald da bald dort uſw. Die einzelnen Fluren wer⸗ 
den nun beſchrieben an Ruͤckgrath, Schultern, Lenden, Bauch, 
Hals, Kopf, Fluͤgel und Schwanz, mit all' ihren Verſchieden⸗ 
heiten. Daſſelbe geſchieht mit den Rainen. Auch die Bür- 
zeldruͤſe zeigt Verſchiedenheiten, welche hin und wieder von 
Werth ſind. Ihr Fett iſt bey einigen ſtinkend, wie beym Wiede⸗ 
hopf; und dabey tritt wieder, wie an manchen Orten, die comi⸗ 
ſche Teleologie des Verfaſſers hervor, indem er fraͤgt: ob dieſer 
Geſtank vielleicht beſtimmt fen, die Raubthiere abzuhalten? lei⸗ 
der ein Beweis, daß er von den Geſetzen des Organismus keine 
Ahnung hatte, was uͤbrigens dieſem Buche nichts ſchadet. 


Der ſpecielle Theil, S. 60., iſt nun die Hauptſache. 
Darinn werden die Federfluren nach den Zuͤnften beſchrieben mit 
Abbildungen vieler Gattungen. Zugleich lernt man des Ver: 
faſſers Syſtem kennen. Es waͤre uͤberfluͤſſig, hier eine Be— 
ſchreibung der Fluren mitzutheilen, da ſie billig im Buche ſelbſt 
geleſen werden mögen, auch ohne Abbildung doch unverſtaͤndlich 
waͤren. Doch wird es nuͤtzlich ſeyn, die Zuͤnfte nach der Reihe 
aufzufuͤhren, in der ſie der Verfaſſer geſchildert hat. 


I. Raubvogel: zeigen große Manchfaltigkeit in den 
Federfluren. 
A. Tag⸗Raubvoͤgel. 
a. Geyer: Gypabtos, Vultur (Gyps, Aegypius), Neo- 
phron, Cathartes. 
b. Falken: Falco, Aquila, Buteo, Morphnus, Cy- 
mindis, Polyborus, Gypogeranus, Pernis, Astur, 
Milvus, Elanus, Diplodon (bidentatus), Circus, 
B. Nacht⸗Raubvoͤgel: Bubo, Otus, Scops. 


II. Singvoͤgel: zeigen ſehr geringe Verſchiedenheit in 
den Federfluren, und deßhalb findet es der Verfaſſer recht, daß 
dieſes Getuͤmmel einer Vogel-Ordnung, wie man ſie in der 
neuern Zeit zuſammengeworfen hat, beybehalten werde. 


1. Corvinae: Corvus, Glaucopis, Phrenotrix. 
2. Paradisidae: Paradisea, Epimachus, Gracula (Eu- 
labes), Kitta, Ptilorhynchus. 
3. Ampelidae: Coracina, Cephalopterus. Chasmarhyn- 
chus, Eurylaimus, Calyptomene, Pipra (Rupicola, 
: Phibalura), Procnias, Hypothymus, Bombyeilla, 
4. Tanagridae: Pardalotus, Euphone, Tanagra. 
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5. Fringillidac: Alauda, Emberiza, Fringilla (Pyrrhula), 
Phytotoma, Loxia, Ploceus (Textor, Oryx). 

5. Sturnidae: Psarocolius (Ieterus, Cassicus), Oxy- 
rhynchus, Sturnus (Agelaius), Pastor (Gracula), 
Buphaga, Oriolus, Sericulus. 

7. Dentirosres: Barita, Thamnophilus (Vanga), La- 

nius, Ceblepyris (Graucalus, Campephaga), Ocypte- 

rus, Trichophorus, Museicapa ; Psaris, Tyrannus, 

Platyrhynchus, Drymophila, Edolius (Irene). 

Subulirostres: Lamprornis, Turdus, Phyllarius, Ac- 

centor, Grallina, Henicurus, Sylvia, Parus, Regu- 

lus, Anthus, Motaeilla, Hylophilus; Troglodytes, 

Pteroptochus, Menura, Pitta, Myophonus, Myothera, 

Cinclus, Ixus, Copsychus, Cinclosoma, Timalia, Po- 

matorhinus, Malurus, Synallaxis, Opetiorhynchus 

(Campylorhynchus, Picolaptes), Anabates. 

9. Certhiaceae: Sitta, Dendrocolaptes, Certhia, Phi- 
ledon, Campylops, Nectarinia, Promerops, Arachno- 
theres, Dicaeum. 

10. Hirundineae: Hirundo. 


III. Spechtvoͤgel. 
1. Macrochires: Cypselus (Hemiprocne, Acanthyllis, 
Chaetura), Trochilus, j 

2. Caprimulgineae: Caprimulgus, Aegotheles, Podar- 
gus, Nyctornis. 

3. Todidae: Coracias, Merops, Prionites, Todus, Gal- 
bula. 

4. Cuculinae: Cuculus, Bubutus, Saurothera, Coccy- 
gius, Centropus, Scythrops, Crotophaga, Phoenico- 
phanes; Leptosomus, Prodotes (Indicator), Trogon. 

5. Picinae: 

a. Bucconidae: Bucco, Micropogen, Pogonias, Ca- 
pito, Monastes (Monasa). 

b. Rhamphastidae: Rhamphastos, Pteroglossus. 

c. Picinae verae: Picus, Picumnus, Lunx. 

6. Psittacinae: Sittace, Domicella, Trichoglossus, Psit- 
tacus, Pionus, Psittacula, Platycercus, Palaeornis, 
Calyptorhynchus, Plyctolophus. 

7. Lipoglossae: Buceros, Upupa, Alcedo. 

8. Amphibolae: Corythaix, Musophaga, Colius, Opi- 
sthocomus, 


IV. Tauben: 

Columba, Pterocles. 
V. Hühner: 

a. Tetraonidae: Tetrao, Perdix (Coturnix). 

b. Phasianidae: Meleagris, Numida, Cryptonyx, Poly- 
1 Lophophorus, Gallus, Phasianus, Argus, 

avo. 

e. Penelopidae: Crax, Penelope. 

d. Crypturidae: Crypturus, Hemipodius, Megapodius. 
VI. Lauf voͤgel: 

Dromaeus, Rhea, Casuarius, Struthio. 
VII. Sumpfvögel: 

8. Alectorides: Palamedea, Otis, Dicholophus, Pso- 
phia, Grus. 

b. Fulicariae: Aramus, Rallus, Crex, Porphyrio, Par- 
ra; Gallinula, Fulica, Podoa, 

Iſis 1842. Heft 5. 
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Eroidii: Ardea, Cancroma, Eurypyga. 

Pelargi: Scopus, Ciconia, Anastomus, Tantalus. 
Odontoglossae: Phoenicopterus. 

Hemiglottides: Platalea, Ibis. 

g. Limicolae: Numenius, Rhynchaea, Scolopax, Trin- 
ga, Limosa, Totanus, Phalaropus, Hypsibates, Re- 
curvirostra, Dromas, Chionis, Haematopus, Strepsi- 
lus, Charadrius, Tachydromus, Thinocorus, Gia- 
reola. 


VIII. Shwimmvögel: 

a. Longipennes: Sterna, Rhynchops, Larus, Lestris. 

b. Nasutae: Procellaria, Pachyptila, Puffinus, Dio- 
medea, 

ec. Unguirostres: Cygnus, Anas, Anser, Mergus. 

d. Steganopodes: Pelecanus, Halieus, Tachypetes, 
Dysporus, Phaöthon, Plotus. - 

e. Pygopodes: Colymbus, Eudytes, Uria; Alca, Pha- 
leris, Mormon; Spheniseus, Aptenodytes. 


Auf jeder Tafel find ungefähr ein Dutzend gerupfte Voͤ— 
gel abgebildet, mithin neun Dutzend von oben und unten. Für 
dieſe muͤhſeelige Arbeit muß man dem Verfaſſer ſehr dankbar, 
ſeyn; fie wird gewiß nicht ohne Nutzen bleiben. Sein Tod iſt 
daher ſehr zu bedauern, da man noch manche ſchoͤne Entdeckung 


haͤtte erwarten duͤrfen. 
Dr. C. Glogers FR 


gemeinnuͤtziges Hand⸗ und Huͤlfsbuch der Naturgeſchichte. Breslau, 
bey Schulz. Heft III — V. 1841. 8. S. 101 — 400. 
(Das Heft 73 Sgr.) 


* 


Dieſe Naturgeſchichte ſchreitet raſch vorwaͤrts und wird 
daher bald vollendet ſeyn, da ſie nur 14 Hefte fuͤllen wird. 
Das Heft III. enthaͤlt den Schluß der Saͤugethiere und beginnt 
S. 175. mit den Vögeln, in welcher Claſſe der Verfaſſer vorzuͤg— 
lich zu Hauſe iſt und daher auch viele Bemerkungen mittheilt, 
welche man in andern Buͤchern nicht findet. Er theilt ſie in 
Land- und Waſſervoͤgel. 


Die erſte Ordnung nennt er Paarzehige, welche er 
wieder in Unterordnungen und Zuͤnfte trennt. Erſte Unterordnnng: 
Kletternde Paarzehige. Die erſte Zunft beginnt mit den 
Papageyen, weil der Verf. dieſe Voͤgel fuͤr die hoͤchſten haͤlt 
wegen ihrer geiſtigen Eigenſchaften und ihres affenartigen Bes 
tragens. Daran ſchließen ſich als zweyte Zunft die ſpechtarti— 
gen Voͤgel an. In der zweyten Unterordnung ſtehen die nicht 
kletternden Paarzeher. Erſte Zunft mit aͤchten Kletter— 
zehen, wie die Pfefferfraße, Wendhaͤlſe, Crotophaga, Tro- 
gon, Gukgucke. Die zweyte Zunft enthaͤlt die mit Wendzehen, 
wie Corythaix, Musophaga. 


Die Raubvoͤgel bilden die zweyte Ordnung, S. 207. 
U. O. 1.: Die edeln Raubvoͤgel. Zunft 1.: falkenar⸗ 
tige; Zft. 2.: eulenartige. U. O. 2.: Unedle Raub 
voͤgel. Zft. 1.: falkenaͤhnliche (Bartgeyer). Bft. 2.: aas⸗ 
freſſende Raubvoͤgel. 


Die Singvoͤgel bilden die dritte Ordnung, S. 237., 


und dieſe theilen ſich wieder in U. O. 1: hartſchnaͤbelige. 
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Zft. 1.: finkenartige, Loxia, Zeifige, Haͤnflinge, Gimpel, 
Coccothraustes, Fringilla, Phytotoma, Ploceus, Tanagra; 
pteris; Emberiza; Alauda, Accentor; Zft. 2. S. 262.: ha⸗ 
ckende Singvögel, wie die kraͤhenartigen, meiſenartigen, Specht⸗ 
meiſen, Baumlaͤufer, Nectarinien, Wuͤrger. 

U. O. 2., S. 289.: Weichſchnaͤbelige Singvoͤgel. 
Zft. 1.: gehende, wie Staare, Bachſtelzen; Zft 2.: huͤ⸗ 
pfende, wie Droſſeln, Sänger, Seidenſchwaͤnze (Proenias, 
Ampelis, Oriolus); 3ft. 3.: flatternde, S. 323., wie 
Fliegenfaͤnger; Bft. 4: bloß fliegende, S. 326., wie 
Schwalben. 


Die vierte Ordnung, S. 330., enthält anomale Land⸗ 
voͤgel. U. O. 1. mit zwey verwachſenen Vorderzehen; 
Zft. 1.: kurzſchnaͤbelige, wie die Manakin und Platts 
ſchnaͤbel; Zft. 2.: großſchnaͤbelige, wie die Nashornvoͤgel 
und Eisvoͤgel nebſt den Bienenfreſſern. U. O. 2.: freyzehige, 
S. 341,5 Zft. I.: ſchreitende, wie der Wiedhopf und der 
Paradiesvogel; Zft. 2.: flatternde, wie Drongo, Coracias, 
Colius, Buphaga; Zft 3.: bloß fliegende, wie die Colibri, 
Mauerſchwalben und Nachtſchwalben. 


Die fünfte Ordnung, S. 356., enthält die Tauben. 
u. O. 1.: Baumtauben (Columba aromatica). U. O. 2.: 
Erdtauben und Huͤhnertauben. 


Die ſechste Ordnung, S. 368., enthält die Hühner bis 
über S. 400. hinaus. U. O. 1.: tiefdaumige. Zft. 1.: 
Baumhuͤhner (Crax); Zft. 2.: großkrallige, wie Menura, Me- 
gapodius; Zft. 3.: ohne Schwungfedren (Didus, Apteryx). 
U. O. 2.: Hochdaumige und daumenloſe; Zft.1.: kurz⸗ 
flügelige, wie Meleagris, Pavo, Gallus, Phasianus, Crypto- 
nyx, Perdix, Tetrao. 


So weit. Der Text iſt wie man aus den Seitenzahlen 
erſieht, ziemlich ausfuhrlich. Man wird beſonders das, was in 
dieſer Claſſe geſagt wird, mit Vergnügen leſen. 


N 
x 
Monographiés d’Echinodermes, vivants et fossiles, 


Soleure, chez Jent. Livr. 2. 1841. 4. 
152. T. 1 — 27. 


par L. Agassiz, 


Wir hatten nicht geglaubt, von dieſem ſchoͤnen Werke fo 
bald wieder ein fo großes Heft von nicht weniger als 27 Ta⸗ 
feln anzeigen zu koͤnnen; um ſo mehr freut uns der raſche 
Fortgang. Zufaͤllig ſind die Gegenſtaͤnde dieſes Heftes auch viel 
intereſſanter, als die der erſten. Es enthält nehmlich die platten 
Meerigel, oder die Scutella, wirklich ſehr ſchoͤn mit verſchie⸗ 
denen Farben gedruckt in der ausgezeichneten Lithographie von 
Nicolet und Ja quet zu Neuenburg, von verſchiedenen Zeich⸗ 
nern, jedoch meiſtens von Diekmann und Thez, aber von 
Allen ſehr genau und mit Sachkenntniß. 


Der Text bildet ebenfalls ein ziemliches Volumen. Voran 
geht etwas Geſchichtliches; ſodann folgt die Eintheilung: der 
Bau, namentlich die Ambulaera und die Blätter auf dem 
Gipfel, die Stacheln, Mund, After, Freßwerkzeuge, Darm, Ge⸗ 
ſchlechtstheile, Wachsthum der Schildchen, endlich die geologi⸗ 
ſche Verbreitung der verſteinerten. 


396 g 


S. 23. folgen nun die einzelnen Sippen mit ihren Gat⸗ 
tungen, einer ſehr großen Synonymie und einer ausführlichen 
Beſchreibung von 

1. Rotula rumphii augusti. 
2. Runa n. comptoni,] decemfissa p. 32. 
3. Mellita p. 34. quinquefora, testudinata, hexapora, 
similis n., lobata n. 9 
4. Encope n. p. 45. emarginata, tetrapora, mieropo- 
ra n,, perspectiva, cyclopora n., oblonga n., valen- 

eiennesii n., subelausa u., grandis n., michelini n., 

stokesii n. 

Lobophora n. p. 62. bifora, truncata, biſissa, au- 

rita. 

6. Amphiope n. p. 72. bioculata, perspicillata. 

7. Scutella p. 75. subrotunda n., truncata, propinqua n., 
brongniarti n., faujasii, striatula, producta n., pau- 
lensis n., stellata n., subtetragona, smithiana n., 
rogersi. 

8. Echinarachnius p. 88. parma, rumphii, atlanticus, 
incisus. 

9. Arachnoides p. 94. placenta, 

Scutellina n. p. 98. nummularia, lenticularis, pla- 

centula, supera n., obovata n. 

Laganum p. 105. bonanni, depressum, ellipticum n., 

decagonum, tenuissimum n., reflexum n., tonga- 

nense, lesueuri, elongatum n., rostratum n. orbi- 
culare, marginale. 

12. Echinocyamus p. 125. pusillus, suffolciensis, an- 
gulosus, pyriformis n., altavillensis, obtusus n., 
siculus n., annonii, alpinus, ambiguus, occitanus. 

13. Moulinia n. p. 139, cassidulina. 


S. 141. kommt eine Tabelle uͤber die geologiſche Ver⸗ 
breitung. MM 

S. 143. eine Ueberſicht der Gattungen, mit Angabe ber 
Abbildungen, was eigentlich von allen gilt. Die Abbildungen 
find groͤßtentheils nach der Natur, vielleicht alle; wenigſtens iſt 
es bey den meiſten Tafeln ausdruͤcklich angezeigt. 


5 
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De Zoophytis corallinis 


et speciatim de genere Fungia, observationes zoologicae, au- 
ctore F. S. Leuckart, Prof. Friburg Brisigavorum. 1841. 
4. 62. T. 4. 


Dieſes iſt eine Gelegenheitsſchrift zum Geburtstage des 
Großherzogs von Baden und enthält, nebſt einer kurzen Ges 
ſchichte der Corallen-Kenntniß, vorzüglich Vieles uͤber die geo⸗ 
graphiſche Verbreitung der Zoophyten, wofür man dem Verfaſſer 
ſehr dankbar ſeyn muß, da noch faſt nichts uͤber dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß bekannt gemacht worden iſt. Er ſpricht auch beſonders uͤber 
diejenigen Zoophyten, welche dem Pflanzenreiche zurückgegeben 
werden muͤſſen. Dann handelt er S. 26. von den Madre⸗ 
goren insbeſondere, vorzüglich Über die Aehnlichkeit der Thiere 
mit den Actinien. Am haͤuſigſten ſind ſie in den heißen Mee⸗ 
ren; hinſichtlich ihres Vorkommens werden die Gattungen na⸗ 
mentlich aufgeführt, mit Namen der Schriſtſteller, welche dies 
ſelben gefunden habne. 
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S. 33. folgt ein umſtäͤndlicher Aufſatz über die Sippe 
Fungia, wozu die vier Tafeln gehoͤren, mit wirklich ſehr feinen 
und genauen Abbildungen. Der Zeichner derſelben ſollte ſich 
vorzuͤglich auf naturhiſtoriſche Gegenftände legen. Die neuern 
Beobachtungen uͤber das noch vor wenig Jahren kaum bekannte 
Thier werden erzaͤhlt, und ſodann die Gattungen aufgefuͤhrt, mit 
Character und Citaten. 


F. agariciformis, eyelolites, actiniformis, crassiten- 
taculata, dentigera, pectinata, scutaria, compressa, 

Herpetolithas (Haliglossa) ehrenbergii, rüppellü, li- 
macina, stellaris, interrupta, foliosa. 


Abgebildet find t. 1. Herpetolithas rüpellü; t. 2, H. 
ehrenbergii; t. 3. Fungia dentigera, Manicina, areolata; 
r. 4. Fungia agariciformis, Cyathina cyathus, 


Zoologiſche Bruchſtücke 
von Fr. S. gers ain Dr. Med. er bey Rieger. II. 
4. 132. T. 6 


Der Vorrath an manchfaltigen Unterſuchungen und Veob— 
achtungen geht dem Prof. Leuckart nicht aus, indem er kein 
Jahr vergehen laͤßt, worinn er nicht dem naturhiſtoriſchen und 
zoologifhen Publicum lehrreiche Geſchenke machte. Das vor: 
liegende Heft iſt eine Fortſetzung von des Verfaſſers Bruch— 
ſtuͤcken, Heft 1., 1819, enthalt einige in Zeitſchriften mitge⸗ 
theilte und hier vermehrte Aufſaͤtze, nebſt mehrern andern ganz 
neuen Unterſuchungen. 


1. Ueber lebendig gebaͤrende Amphibien, ein ſehr vollſtaͤn⸗ 
diger Aufſatz, beſonders in hiſtoriſcher Hinſicht, nebſt eigenen 
Beobachtungen über Salamandra maculata, atra, Bufo ob- 
stetricans, Vipera berus, Coluber laevis, Anguis fragilis, 
Seps tridactylus, Lacerta erocea, bey welchen allen er ent: 
wickelte Junge gefunden hat. Am Schluſſe, S. 17., geht er 
ſodann alle Thierclaſſen durch, bey denen daſſelbe der Fall iſt. 
Zuletzt ſtellt er die Reſultate zuſammen. Dieſe fruͤhreife Ent— 
wickelung der Eyer kommt nur bey den kaltbluͤtigen Thieren 
vor und laͤßt ſich unter kein Geſetz bringen; ihre Zahl iſt ge— 
ring, am meiſten bey Lurchen und Fiſchen; auch die Zahl der 
Jungen iſt kleiner, als bey den Eyer legenden; die aͤltern ſchei— 
nen ſich mehr ſum die Jungen zu bekuͤmmern. Dieſer Aufſatz 
iſt ein wahres Muſter von vollſtaͤndiger und gewiſſenhafter Ci⸗ 
tation der Beobachtungen von andern Schriftſtellern. 


2. Meine allgemeine Eintheilung der Amphibien, S. 29. 
Der Verfaſſer ſtellte bekanntlich zuerſt die Eintheilung in Di- 
pnoa et Haplopnoa auf (Iſis 1821.). Er ergaͤnzt nun hier 
ſeine Claſſification, welche beſteht: 
A. Dipnoa. 
I. Ichthyoidea. 
a. Aeibranchiata. 
1. Pedibus duobus: Siren. 
2. Pedibus quatuor: Proteus, Necturus, Siredon, 
b. Deirotremata. 
1. Squamata: Lepidosiren. 


398 


2, Nuda: 
poma). 
II. Aphanobranchiata, 
a. Batrachoidea. 
1. Caudata: Hydro-Salamandra, Triton etc. 
2, Ecaudata: Bufo etc. 
b. Serpentiformia: Caecilia. 
B. Haplopnoa, 
I. Ophiodea: Crotalina etc., Amphisbaenoidea. 
II. Sauroidea: Anguina, Seincoidea ete,, Crocodilina. 
III. Cataphracta. 
a. Hydrophila. 
1. Halophila: Caretta, Sphargis etc. 
2. Potamophila: Trionix ete. 
Geophila: Testudo etc. 


Er ſpricht fobann. uͤber die durchbohrte Naſe als Kenn— 
zeichen der Lurche, uͤber das einfache oder doppelte Herz, An— 
oder Abweſenheit der Fuͤße. 

3. Ueber die Bildung der Geſchlechtsorgane einiger Affen. 
S. 37. T. 1, 2; beſonders die große weibliche Ruthe von ver- 
ſchiedenen Gattungen; abgebildet von Callithrix capucinus, 
Inuus rhesus, Cercopithecus sabaeus, Hapale rosalia; 
auch innere Geſchlechtstheile und Ruthenknochen. 


4. Oſteographiſche Beytraͤge S. 46. 

Ueber die Stoßzaͤhne des Narwals. Der Verfaſſer hat 
die ſonderbare Beobachtung gemacht, daß alle dieſe Zaͤhne links 
gewunden ſind; ſie moͤgen an der rechten oder linken Seite 
ſtehen. 

Ueber die Aſſymetrie des Schaͤdels verſchiedener Cetaceen. 

Vorzuͤglich bey den Delphinen, Monodon, Physeter iſt 
das linke Spritzloch weiter; nicht fo bey Halicore, Manatus 
et Balaena. 

Unſymmetriſche Bildungen an den Geweihen des Renn— 
thieres. 


Ueber Zwickelbeine an Saͤugthierſchaͤdeln. 


Alle Ordnungen durchgangen; am haͤufigſten bey den 
Affen, ſelten bey Nagern, Wiederkaͤuern und Pachydermen, 
nicht bey Cetaceen. 


Ueber das normale Vorkommen der Zwickelbeine (Os in- 
terparietale) in der Lambdanaht mehrerer Saͤugthiere. 


Der Verſaſſer hat ſehr viele Schädel in oͤffentlichen Samm— 
lungen verglichen; ſindet ſich gewoͤhnlich bey den Nagthieren, 
bey Hyrax und einigen Katzen; verwaͤchſt ſchnell bey den Pfere 
den, Wiederkaͤuern und Raubthieren. 


Einige Bemerkungen uͤber die Bildung der Halswirbel 
bey Cetaceen. 


5. Ueber eine zuſammengeſetztere Magenbildung bey ver⸗ 
ſchiedenen Voͤgeln S. 64. T. 3. 4. Außer dem Vormagen 
und eigentlichen Magen kommt noch eine Erweiterung hinter 
dem letztern vor und dann erſt der Pylorus. Die Angaben 
anderer werden anfgefuͤhrt und ſodann die eigenen Beobachtun⸗ 
gen genau befchrieben bey Ardea cinerea fig., stellaris fig. 
minuta fig., Halieus carbo fig., Podiceps cornutus fig., 
zur Vergleichung der ähnliche Magen des Crocodills fig. Die: 


Amphiuma, Cryptobranchus (Meno- 
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fer Bau findet ſich nur bey einigen Sumpfe und Waffervögeln ; 
fehlt übrigens oft bey verwandten Sippen; auch bey dem Mus⸗ 
kelmagen und dem der Raubvogel. 


6. Ueber den Canis cerdo der Naturforſcher S. 72. 
Das Geſchichtliche vollſtaͤndig. Der Verfaſſer hat zuerſt nach 
dem Gebiß der Exemplare, welche Ruͤppell nach Frankfurt ge⸗ 
ſchickt hat, gezeigt, daß dieſes früher fo zweifelhafte Thier zu 
den Fuͤchſen gehoͤrt. 

7. Bemerkungen zu einer Stelle im Ariſtoteles S. 86. 


Der Verfaſſer erklärt hier offenbar eine ſehr verwirrte 
Stelle uͤber die ſtachelhaarigen und die zweybeinigen Maͤuſe 
auf, welche ſelbſt von Schneider unrichtig gegeben wurde, und 
zeigt, daß unter jenen Mus cahirinus, unter dieſen dagegen 
Dipus zu verſtehen iſt. 

8. Einige Worte uͤber den Kordylos des Ariſtote⸗ 
les S. 89. 

Hat man ſogar für den Proteus gehalten; der Verfaſ⸗ 
ſer zeigt, daß Ariſtoteles wohl nichts anderes, als Molchlarven 
darunter gemeynt haben tönne. 


9. Geſchichte der famoſen needhamiſchen Koͤrper im Sa⸗ 
men der Cephalopoden. 

Das Geſchichtliche genau von Redi und Swammerdam 
an bis auf Carus, Philippi, Krohn, Edwards und Peters; 
find keine Thiere, ſondern Behälter fuͤr Samenthierchen. 

10. Geoscolex s. Lumbricus maximus, ein neues Ge⸗ 
ſchlecht von Ringwuͤrmern S. 104. 


b. Der Verfaſſer bekam dieſen Wurm aus Braſilien: uͤber 
3' lang und faſt 1“ dick; lebt daſelbſt auf Letten. Das 
Aeußere wird hier ſehr genau beſchrieben; hat 4 Reihen⸗Paare 
ſehr kleiner Borſten; einen Guͤrtel aus 9 Ringeln, zwiſchen 
dem Aten und Sten Ringel des Guͤttels zwey vermuthete Ges 
ſchlechesloͤcher; außerdem kleine Loͤcher an andern Ringeln, 
welche vielleicht zu Bläschen führen und Athemloͤcher find; hin⸗ 
ten ein weiter After, wofern der Schwanz nicht abgeriſſen. 
Iſt auf jeden Fall ein hoͤchſt auffallendes Tyier, beſonders, 
wenn es 8—9 lang werden ſoll, wie aus Braſilien berichtet 


— — 


400 


worden. Der Verfaſſer wollte das eine Exemplar nicht öffnen; 
es ſcheint uns aber, daß die Geſtalt nichts verlieren wuͤrde, 
wenn ein Seitenſchlitz gemacht würde von 3—4“ Länge an 
der wichtigſten Stelle des Leibes, nehmlich am Sattel. Der 
Wurm iſt abgebildet in natuͤrlicher Größe, T. 5., aber der Abs 
druck iſt nicht gut, indem die kleinern Theile, wie Loͤcher und 
Borſten, faſt gar nicht gekommen ſind. 


11. Ueber einige Actinien S. 113. T. 6. ill. 


Actinia effoeta Rapp, hat der Verfaſſer oft im mit. 
tellaͤndiſchen Meer zu unterſuchen und zu beobachten Gelegen» 
heit gehabt; ſitzt meiſtens auf Murex brandaris und iſt Ron⸗ 
delets Urticae quarta species, ſo wie Delle Chiaje's Actinia 
effoeta, aber keineswegs dieſelbe Gattung von Baſter und 
Linne, welche in der Nordſee vorkommt; er nennt daher jene 
Actinia conchicola und bildet ſie hier ſehr ſchoͤn illuminiert 
ab Fig. 1.; deßgleichen Gravenhorſts Actinia adspersa, welche 
verſchieden iſt von A. rubra, auch von O. Muͤllers Actinia 
rufa, concentrica, corallina s. mesembryanthemum. 


12. Einige Bemerkungen über die Familie der Halopte⸗ 
riden oder Seefedern, beſonders Veretillum S. 120. T. 6. 


Voran der Bau und die Geſchichte der Pennatulen und 
Veretillen, ſodann die Beſchreibung eines neuen Veretillums, 
welches Grohmann von Palermo nach Wien geſchickt hat. Phi⸗ 
lippi hat es in Wiegmanns Archiv 1835. auch beſchrieben und 
abgebildet. 


5 S. 126. folgen einige Nachtraͤge, beſonders uͤber Natte⸗ 
rers Lepidosiren paradoxa nach Biſchoffs Zerlegung. Er 
glaubt, daß fie zu den Lurchen gehöre und wegen der Nasloͤcher 
ganzlich von Owens L, annectens verſchieden fen; dieſe gehöre 
zu den Fiſchen. 

S. 138. Beſchreibung und Abbildung des zufammenge- 
festen Magens vom Storch. \ 7 


Aus unſern kurzen Angaben wird man hinlaͤnglich den 
Reichthum und den Gehalt dieſer Schrift zu wuͤrdigen im 
Stande feyn. 


e Encyclopädiſche Zeitſchrikt, 
vorzuͤglich 
für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 


r 


1 8 4 2. 
eee e 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. N 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find, 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar fuͤr den Bogen ſechs Thaler Preuß. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. / 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


Es wird ge⸗ 


* 
Leipzig, bey Brockhaus. 


inladung 
zur 20. Versammlung 


DEUTSCHER NATURFORSCHER UND ERZTE 


in Mainz. 


Die 19. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte zu Braunschweig hat im vergangenen Jahre, aus 
eigenem Antriebe, die Stadt Mainz zum diessjährigen 
Versammlungsorte, und uns, die Unter zeichneten, zu Ge- 
schäftsführern ernannt. 

In Folge dessen beehren wir uns hiermit, die erge- 
benste Einladung zur 20. Versammlung deutscher Natur- 
forscher und Aerzte in hiesiger Stadt zu veröffentlichen, 

Vor Allem glauben wir daran erinnern zu müssen, 
dass die Stadt Mainz dermalen weder eine fürstliche Re- 
sidenz, noch der Sitz einer hehen Schule ist, und daher 
vieler Hülfsmittel und der Möglichkeit vieler Leistungen, 
welche jenen zu Gebote stehen, ermangelt. Wir bitten 
hiernach die mehrseitigen, über die Verhältnisse unserer 
Stadt verbreiteten, allzuschmeichelhaften Aeusserungen zu 
beurtheilen. 

Hiernächst ersuchen wir, Nachfolgendes  geneigtest 
beachten zu wollen: 

1) Die erste allgemeine Sitzung wird, da der 18. 
September in diesem Jahre auf einen Sonntag fällt, Mon- 
tag den 19. September stattfinden. 

2) Bey der grossen Anzahl der Theilnehmer an den 
Versammlungen ist es beynahe unmöglich, specielle Ein- 
ladungen, ohne Uebergehung Einzelner, was übel gedeu- 
tet werden könnte, auszusenden. Daher haben wir, einem 
früheren Vorschlage Okens folgend, alle speciellen Ein- 
ladungen unterlassen, nnd beschränken uns auf ‘die, hier 
öffentlich ausgesprochene, mit der Bitte: es mögen alle 
verehrte hohe Schulen, gelehrte Corporationen, sowie alle 


Mainz, am 1sten May 1842. 
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einzeln hier Betheiligte, .* inladung so anerkennen, 
als sey sie ihnen namentlich-zügekömmen. 

3) Zufolge der zu Braunschweig beschlossenen, in 
der bevorstehenden Versammlung vorzunehmenden, Revi- 
sion der Statuten, sollen die dessfallsigen Bemerkungen 
den Unterzeichneten mitgetheilt werden. Demnach ersu- 
chen wir Alle Cinsbesondere sämmtliche frühere Herren 
Geschäftsführer), welche geneigt seyn sollten, in der vor- 
erwähnten Angelegenheit Bemerkungen oder Vorschläge 
machen zu wollen, dieselben baldigst an uns einzu- 
senden, 

4) Um mehrfach geäusserten Desiderien hinsichtlich 
der zu haltenden Vorträge möglichst genügen zu können, 
ist es sehr wünschenswerth, dass uns frühzeitig Kennt- 
niss von denselben gegeben werde. 

5) Bey Erwägung der grossen Schwierigkeiten, 
welche mit den’ Zurüstungen zur Aufnahme einer so zahl- 
reichen Gesellschaft von unbestimmter Ausdehnung ver- 
bunden sind, wird die Bitte gewiss billig erscheinen: es 
wollen die verehrten Besucher der hiesigen Versammlung, 
welche wünschen, dass auf sie bey jenen Anordnungen 
Rücksicht genommen werde, längstens bis zum 1. Sep- 
tember d. J. uns ihre Ankunft gefälligst anzeigen. 

Schliesslich ersuchen wir alle verehrlichen Zeitungs- 
redactionen, Herausgeber naturhistorischer und medicini- 
scher Journale, sowie Alle, die den Versammlungen deut- 
scher Naturförscher und Aerzte befreundet sind, die ge- 
genwärtige Einladung, im Interesse der Wissenschaft, bald 
möglichst zu verbreiten. 


Die Geschäftsführer 


der 20. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in Mainz: 
rds no Bruch, 
Grossh. Hess. Medicinalrath. Notar. 
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Meditation und Dichtung über meine gefammte Erſcheinungswelt. 


Vom 


Grafen Georg von Buquoy. 
(Fortſetzung.) 


Ich vermag über objective Giltigkeit, hinſichtlich des 
Erſcheinungsganzen re innerhalb und außerhalb mir, 
über das Wirklichkeitsgemaͤße, nur durch die Erfah⸗ 
rung zu entſcheiden, uͤber das wirklichkeitsgemaͤße Weſen an 
ſich — vermag ich nichts — zu entſcheiden; ich kann, mit 
Gewißheit, von jenem Geſammtbilde nur — ſprechen, 
das in mir, den Formen meiner Anſchauung zu folge, 
ſich geſtaltet, nehmlich unter den mir nothwendigen Formen 
von Zeit und Raum, von Succeſſion und Simultani— 
tät, von Dynamiſchem und Somatiſchem, von Idea: 
lem und Realem, von Selbftbewußthaft:Spontanem * 
und Plaſtiſch-Automatiſchem uſw.“ In dieſem Sinne 
iſt Alles Nachfolgende zu verſtehen. 


All mein Philoſophieren — kann nimmermehr etwas an⸗ 
deres ſeyn, als ein Philoſophieren über das — mir Schei⸗ 


Spontan heißt hier ſo viel, als, durch innern Willen be⸗ 
ſtimmte Thaͤtigkeitsaͤußerung, wobey man jedoch nicht vergeſſen 
moͤge, daß die Willensbildung innerhalb eines Je⸗ 
den — von äußern Influenzen abhaͤnge. 


Ich moͤchte ſagen, es koͤnne Jeder nur darüber berichten, 
was er in ſeinem Guckkaſten ſieht, und wie er ein Jedes 
darinn mit ſeinen Augen oder ſeinen Brillen ſieht. Das 
Wirklichkeitsgemaͤße an Etwas, kann — ich nie auf mehr hin 
beziehen, als auf die Weiſe des mir Erſcheinens jenes 
Etwas, in ſo fern ich es empiriſch wahrnehmez Was es an 
ſich — ſey, bleibt mir ewiges Geheimniß; auch kann mir Et: 
was — anderes erſcheinen als ein bloß Gedachtes, dann 
als ein empiriſch Erfaßtes. 

Iſis 1842. Heft 6. 


nen, — welches Philoſophieren, feinem Modus nach, nicht 
von meinem Belieben abhängt (auch hier — beftätigt 
ſich meine Unfreyheit), ſondern wobey ich mich nothge— 
drungen fuͤhle, gerade nur nach den genau beſtimmten 
Normen — meines — höheren Anſchauensactes Alles zu 
verrichten. Bey Andern mag es vielleicht wieder anders ſeyn; 
jedoch iſt Jeder — an die ihm — zukommenden An⸗ 
ſchauungsformen gebunden, ſo wie Jeder — nach der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit ſeines — Magens verdaut. 


Das Plaſtiſch⸗Automatiſche meines Ichs, mein 
Leib, iſt ein Theil des Plaſtiſch-Automatiſchen am Weltgan: 
zen, des univerſellen Weltleibes; mein ſelbſtbewußthaft⸗ 
fpontanes Ich iſt ein Theil der Selbſtbewußtſeyns- und 
Spontaneitätsfphäre am Weltganzen.s Das Selbſtbewußt⸗ 
haft⸗Spontane am Weltganzen iſt der ideell angeſchaute Welt⸗ 
leib; der Weltleib iſt das ſomatiſch angeſchaute Selbſtbewußt⸗ 
haft⸗Spontane am Weltganzen; beyde ſind eine und dieſelbe 
Totalitaͤt der exiſtenzloſen, bloß als Oszillation des Minus⸗Ab⸗ 
folutums erſcheinenden, Natur. Selbſtbewußthaft⸗Spon⸗ 
tanes am Weltganzen “ — und Weltleib (aus der Form 


„ Die Fictionen von Seele, Geiſt, Pſyche udgl. übergehe ich 
mit Stillſchweigen, ſo gut wie das Weſen der Geſpenſter. Es 
ziemt ſich für den Philoſophen nicht, über ſtillſchweigend vor⸗ 
ausgeſetzte, unerwieſene, bloß gewuͤnſchte Dinge zu ſprechen, ob⸗ 
wohl es von Manchen geſchieht, die zu dem Rufe von Philo⸗ 
ſophen gelangten; doch was ſind ſie? 

Meiner Philoſophirensmethode gemäß, darf kein Ausdruck 
angewandt werden, der irgend eine Hypotheſe, ſelbſt nur 
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meiner Anſchauung wohl nur — mir gewordene Urbilder vom 
Erſcheinungsganzen innerhalb und außerhalb mir) wiederho— 
len nur am exiſtenzloſen Naturganzen, nehmlich an der bloß 
als Erſcheinung hervortretenden Total-Oſzillation, jenen Gegen⸗ 
ſatz, der als Urgegenſatz — uber dem Naturganzen, über 
der Totaloſzillation hinaus, der als ſupraoſzillatoriſcher 
Gegenſatz — waltet, von Ewigkeit her und in Ewigkeit hin, 
der ſich nehmlich ausſpricht als der Contraſt unter folgen- 
den zwey Urfactoren: Plus- Abſolutum einer Seits, 
das einzig Seyende, — und andrer Seits das vom Plus— 
Abſolutum eigenmaͤchtig autonom ſich von Ewigkeit her gegens 
über erhaltende Minus-Abſolutum, als Urgedanke (ſymbo— 
liſch ausgedruͤckt), — wornach die den Selbſtbeſchauungsact am 
Abſolutum begruͤndende Totaloſzillation vor ſich geht, die ſich 
manifeſtiert als die geſammte Natur innerhalb und 
außerhalb mir. Sehr falſch wäre es daher, das Selbſt— 
bewußthaft-Spontane am Weltganzen lein ſelbſt nur — als 
oſzillatoriſch, als exiſtenzlos ſich Ausſprechendes) und das Plus— 
Abſolutum als identiſch zu betrachten, da erſteres noch 
in das exiſtenzloſe Naturganze, in die Totaloſzillation, bin: 
einfaͤllt, noch mit zur Erſcheinungswelt ohne Seyn 
gehoͤrt, letzteres hingegen (das Plus-Abſolutum nehmlich) ſchon 
außerhalb der Totaloſzillation hinausfaͤllt, eine ſupra⸗ 
oſzillatoriſche Pofition behauptet, das einzig Seyende iſt, 
der Urzielpunct aller Oſzillation, wie ſchon weiter oben ge— 
zeigt ward (ſieh den Aufſatz: Höchſtes Prinzip des Dua— 
lismus, aus dem Werke: Buquoy Anregungen fuͤr 
philoſophiſch-wiſſenſchaftliche Forſchung .... .)“ 


In ſo fern mein Leib und mein ſelbſtbewußthaft-ſponta⸗ 
nes Ich (Gebilde der Form meiner Anſchauung wohl nur) den 
Gegenſatz: Weltleib und Selbſtbewußthaft-Spontanes am Welt⸗ 
ganzen — wiederholen, und dieſer Gegenſatz wieder den Gegen- 
ſatz: Minus-Abſolutum und Plus-Abſolutum, hiemit aber den 
Gegenſatz: Urboͤſes und Urgutes — wiederholt; in ſo fern 
konnte man die, wohl Manchem allzu myſtiſch-pietiſtiſch klingen 
mögende, Bemerkung machen: Alles Boͤſe liege in der 
Sinnlichkeit, im Fleiſche, oder anders ausgedruͤckt: Alle 
Suͤnde habe ihr weſen — in der Liebe zum Ber 
ſchraͤnktheitstypus des Oſzillatoriſchen, welches ich 
anderswo entwickelt habe (ſieh den Aufſatz: Tugendhaftes, 
Laſterhaftes und Gewiſſen ..... in dem Werke: Bu⸗ 
quoy Anregungen für philoſophiſch-wiſſenſchaftliche 
Forſchung .. .). Die hoͤchſte moraliſche Würde erlangt der 


ſtillſchweigend, in ſich faſſen möchte; daher vermeide ich 
die Ausdrücke: Geiſt, Seele, Pſyche, ſich beziehend auf 
fingierte Weſen. 


* Man hat im bisherigen Philoſophieren überhaupt den Fehler 
begangen, den Grgenfag: Leib und Selbſtbewußthaft⸗ 
Spontanes im Menſchen — mit dem Gegenſatze: Endli⸗ 
ches und unendliches, zu identifizieren. Unſere fogenannte 
Geiſtesactivität, oder, hypotheſenlos geſprochen, die Activität un⸗ 
ſeres ſelbſtbewußthaft⸗ſpontanen Ichs, trägt das 
Gepraͤge des Endlichen, des Bedingten, eben fo, wie 
alle körperliche Activität. Wir konnen ja die ganz falſch 
ſogenannt metaphyſiſchen, beſſer ausgedruckt metaempi⸗ 
riſchen, Ideen nicht einmal anders ausdrücken, als ſtets nur 
koͤrperlich, nehmlich ſinnbildlich, — unter den impera⸗ 
tiven Formen von Raum und Zeit. 
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Menſch, durch, mit Erhebung nach dem Plusabſolu⸗ 
tum hin verbundene, Abnegation ſeiner Selbſt, durch, 
mittelſt angeſtrengter Uebung errungene, Gleichgiltigkeit ge- 
gen den Beſchränktheitstypus am Ofſzillatoriſchen; daher 
z. B. von der Alteften Zeit her, hohe Achtung für ſelbſt auf: 
erlegten Colibat beſtand. Sieruͤber ein Mehreres, wo 
Gebet in rationalem Sinne, und Liebe zu Gott, ent 
wickelt werden. 


Wenn ſich meine gegenwaͤrtige Lebensqualitaͤt einmal ſo 
total — aͤndert (kleine Veraͤnderungen erleidet fie unauf— 
hörlich), daß ſolch umgeaͤnderter Zuſtand — das iſt, fo 
man gemeinhin Tod nennt, (obgleich ganz faͤlſchlich, indem 
nichts mich berechtigt, irgendwo ein abſolut Lebloſes anzuneh— 
men, ſondern ich hoͤchſtens ein Cryptobiotiſches neben dem Phas 
netobiotifchen, in der Natur, beſtehen zu laſſen befugt bin); 
ſo haben das Selbſtbewußthaft-Spontane am Weltganzen, und 
der Weltleib, keine Abaͤnderung in ihrer Weſenheit erlitten; 
das Naturganze, die Totaloſzillation, iſt Naturganzes, iſt To— 
taloſzillation geblieben wie zuvor; fie hat nur jene unbedeu⸗ 
tende Partial-Oſzillations-Abaͤnderung erlitten,, die, dem Fa—⸗ 
tum (welches weiter oben ſeiner rationellen Bedeutung nach 
beſtimmt wurde) gemäß, jenem Stadium der Naturge— 
neſis nothwendig entſpricht, welches Stadium mit dem Au⸗ 
genblicke meines ſogenannten Dahinſterbens zufammenz 
fälle. — Mein ſogenanntes Sterben iſt weiter nichts, als 
einer der unzähligen Einzel-Acte jenes Totalactes am Naturs 
ganzen, welcher Totalact in jenes Stadium der (von Ewig⸗ 
keit her in Ewigkeit hin vor ſich gehenden) Totaloſzillation faͤllt, 
welches, im Momente meines ſogenannten Sterbens, dem Mo— 
mente des Selbſtbeſchauungsgetes am Plusabſolutum eben zu— 
koͤmmt, einer an ſich nothwendigen Action, einer actio actio- 
nis causa. — Ich, als Theil des Naturganzen (bey mei— 
ner umwandelten Lebensform, bey meinem faͤlſchlich ſogenann⸗ 
ten Todtſeyn) noch eben fo dann — wie gegenwärtig, 
werde dann — nur ein anders modifiziertes Ich; ich, 
— als ein auch dann noch durch und durch Oſzillatoriſches 
wie uͤberhaupt ein Jegliches innerhalb des Naturganzen ein 
ſolches iſt, — ich oſzilliere nehmlich dann zwar immer noch 
mit an der Totaloſzillation fort, jedoch unter anders mo: 
difizierter Schwingung als bisher (ſymboliſch ausgedruckt); 
ich lebe unter andern Modificationen fort.“ — Was 


» Diefer Satz iſt fo allgemein wahr, daß er ſelbſt dann noch 
wahr bliebe, wenn ich wirklich abſolut todt feyn ſollte; 
denn dieß Letztere waͤre dann nur ein ſpezieller Fall des 

hier allgemein ausgedruͤckten Satzes, entſprechend nehmlich 
dem Werthe — o; das heißt, es wäre dann der meiner Lebens⸗ 
Modification entſprechende Oſzillations — Bogen S 0, Warum 
nun aber annehmen, daß, unter den unendlich vielerley moͤgli⸗ 
chen Werthen beſagten Bogens, von welchen Werthen ich kei⸗ 
nen zu beſtimmen vermag, geradezu der fpecielle Werth — 0 
eintreten werde? Der Probabilitätscalcul gibt vielmehr hier 
das Verhaͤltniß der Wahrſcheinlichkeit für irgend einen 
endlichen Werth beſagten Ofzillationsbogens, zu der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für den Nullwerth beſagten Oſzillationsbogens 
folgendermaaßen an = © : 1) das heißt: Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit für mein Fortleben, nachdem mein Organismus zum 
Leichname geworden, iſt unendlich größer, als die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für mein Vernichtetwerden; das heißt aber in 
der Sprache des Geometers, mein Fortleben nach dieſem 
Leben iſt mir gewiß. — 
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konnte mich wohl zu der Vermuthung berechtigen, daß mein 
Antheil am All⸗Leben, an der Totaloſzillation, — dann ſich 
verlieren ſollte? Daß nehmlich mein Hervortreten als Dfzillas 
toriſches gaͤnzlich aufhören, daß ſelbſt mein Bewußtſeyn, bey 
meinem (ſogenannten) Sterben, in eine abſolute Bewußtloſig⸗ 
keit uͤbergehen, möchte? Daß überhaupt der Selbſtbewußt— 
feyns= Ancheil meines Ichs — dann (nach meinem ſoge⸗ 
nannten Sterben nehmlich) vom Naturleben ausgeſchloſſen 
wuͤrde? — Nicht zu gedenken, daß Solches an ſich eine un— 
ſinnige Vorſtellung waͤre, wie weiter unten gezeigt werden ſollz 
fo beurkunden ja vielmehr alle ſich auf den Act des ſogenann⸗ 
ten Geſtorbenſeyns beziehenden Erſcheinungen, welche ich an 
verweſenden Le ſchnamen taͤglich wahrzunehmen im Stande bin, 
fämmtlidy ein Fortdauern, nicht bloß meines cryptobioti⸗ 
ſchen — dem Cryſtall⸗Leben zugewandten — Zuſtandes; fon: 
dern ein Fortdauern ſelſtſt eines auffallend phanerobioti— 
ſchen — Waltens, eines ſich uͤber das Cryſtall-Leben hinaus 
erhebenden — Bildeſtrebens, eines nur anders modifizier⸗ 
ten Lebens) — als dieß bis zu dem ſogenannten Sterben hin 
beſtand. Dauert nicht jedes Theilchen des Leichnams fort? 
Wird denn ein einziges Theilchen daran zu nichts? heißt denn 
— Zerfallen, ſich verflüchtigen, eintrocknen uſw., heißt denn 
dieß ſo viel als zu Wichts werden? Aber noch mehr! Iſt 
denn, durch den ſogenannten Tod, der Bildungstrieb 
(nicht bloß das Cryptobiotiſche — das Cryſtall-Leben, fondern 
ſelbſt das Phanerobiotiſche — das Pflanz- und Thier-Leben, 
betreffend) des nun zum Leichname gewordenen Organismus 
zu Nichts geworden: ſehe ich nicht vielmehr aus den 
Theilen des Leichnams — eine Welt neuer Pflanz- und 
Thier-Gebilde hervorwimmeln, — die in frecher, geiler 
Werdeluſt — neuen Culminationspuncten des Geſtaltens, neuen 
Vitatlitaͤtsakmen, entgegen eilen?“ Wenn nun hier, — fos 
matiſches und dynamiſches Hervortreten, ſo wie — Streben 
nach Werden und Verſchwinden, Streben nach ſtetem Umwan⸗ 
deln, — unwiderſprechlich fortdauern, nur — anders mo— 
difiziert — fortdauern (am Leichname nehmlich); was kann 
mich wohl berechtigen, anzunehmen, daß das ſich auf den Leich— 
nam beziehende Ich, daß des Leichnams ehedem ſelbſtbe— 
wußtes Ich, nicht gleichfalls, wenn zwar anders 
modifiziert als zuvor (wohlverſtanden, nicht als Exiſtieren— 
des, ſondern bloß als manifeſtierte Oszillation, wie Alles am 
eriftenzlofen Naturganzen), fortdauern möchte? Weiß ich 
denn, aus einer andern Quelle her, Etwas von einem that— 
ſaͤchlichen Vernichtetwordenſeyn jenes Antheils des Selbſt— 
bewußtſeyns am Naturganzen, jenes Antheils des All-Selbſt— 
bewußtſeyns innerhalb der Totaloſzillation, welcher Antheil ſich 
insbeſondere auf das ehemals ſelbſtbewußte Ich des 
betrachteten Leichnams bezieht? Spricht hier nicht viel- 


„ Das aus der empiriſch erfaßten Erſcheinung abftrahierte 
Weſen des ſogenannten Sterbens — reduziert ſich auf Fol⸗ 
gendes: Ein Heraustreten aus einer, mehr in fich 

ſelbſt bedingten, beſtimmten Lebensform, und zus 
gleich ein Hineintreten in eine, meſhr äußerlich 
bedingte, andere Lebensform. Gezeugt werden — iſt 
das Umgekehrte vom Sterben. 3 . 
s Dieß bezieht ſich auf die, aus der Faͤulniß entſpringenden, 
pflanzlichen und thierlichen Gebilde, entſprechend der Generatio 
aequivoca, ein bisher in der Natur⸗Interpretation viel zu we⸗ 
nig beachteter Gegenſtand. 
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mehr die Analogie — fuͤr die Fortdauer jenes ſelbſtbe⸗ 
wußten Ichs, da ja der Leichnam ſelbſt, ſeiner ſoma— 
tiſchen Erſcheinungsſeite nach, — nur in andere Lebens— 
formen uͤbergeht, alſo zu leben fortfaͤhrt? Wenn der 
ſomatiſche Antheil meines Ichs fortfaͤhrt zu leben (nehmlich 
unter der Erſcheinung von generatio aequivoca, als mein 
einſt verweſender Leichnam), warum ſollte denn, aller Analogie 
zuwider, der ſelbſtbewußthafte Antheil meines Ichs — 
aufhoͤren zu leben? Was heißt denn ein Nichtleben? Laͤßt 
ſich denn vernuͤnftigerweiſe ein Nichtleben annehmen? iſt es 
nicht vernünftiger, bloß verſchiedene Grade — und Mo— 
dificationen — des Lebens anzunehmen? iſt denn ein — 
nicht ganz ſo und nicht gerade ſo Lebendes — wie ich in 
meinem gegenwaͤrtigen Zuſtande lebe, darum ein nicht 
Lebendes? folgt denn daraus, daß das ehedem ſelbſtbewußte Ich 
des verweſenden (wie man ſich ausdruͤckt) Leichnams, den ich 
meiner Betrachtung unterwerfe, mit mir in keiner Bewußt⸗ 
ſeynsrelation zu ſtehen ſcheint, daß es mich in der mir 
verſtaͤndlichen Sprache nicht anſpricht, mir auf meine Fragen 
nicht antwortet uſw., folgt denn hieraus, daß jenes Ich mit 
dem uͤbrigen — Univerſum aus aller Brwußtſeyns⸗ 
relation getreten ſey? uſw. 


Noch mehr aber, als die bisher angefuͤhrten Gruͤnde fuͤr 
mein Veſthalten an meine innere Ueberzeugung von der Un— 
ſterblichkeit meines ſelbſtbewußten Ichs“ beweiſet fol- 
gendes Raiſonnement: Wenn ich überhaupt, hinſichtlich einer 
bereits in Wirkſamkeit verfegten Action, ſey dieſe phyſiſch 
oder moraliſch (äußert fie ſich nehmlich entweder unter der Form 
des Raums — oder unter der Form des Selbſtbewußt— 
ſeyns —), behaupten will, ſie wuͤrde annulliert; ſo iſt es 
an mir, vorläufig zu erweiſen, daß eine der jene Action ans 
fachenden Kraft entgegengeſetzte Kraft“ ins Spiel tres 
ten werde, die jene Action aufzuheben vermöge. Die uns 
bedingte Richtigkeit dieſer Behauptung ſieht Jeder ein, der je 
den eigentlichen Sinn vom Geſetze der Traͤgheit, das aus 
der Theorie der Mechanik am deutlichſten hervorleuchtet, gez 
faßt hat. Wie muß nun aber jene oben erwaͤhnte aufhebende 
Kraft beſchaffen ſeyn? ſie muß nothwendig von der Art ſeyn, 
daß ſie eine abſolut entgegengeſetzte (nicht etwa eine bloß 
anders geartete) Action, als die zu annullierende iſt, hervor— 
zubringen im Stande ſey. So kann z. B. eine Kraft, 
die nur eines Körpers Farbe zu ändern vermag, nie deſſen 
bereits beſtehende Bewegung annullieren; es muß zu fol: 


»Das heißt Fortdauer des Bewußtſeyns meines Ichs 
— nach dem ſogenannten Sterben meines Organismus. Was 
man ſich gewoͤhnlich unter Geiſt, Seele udgl. denkt, ift 
leere Fiction, durch Pietismus getrübt uſw.; ich ſpreche 
alſo nicht von Unſterblichkeit der Seele. 

Der Ausdruck Kraft bezieht ſich freylich nur, wie ich ſchon 

N früher zeigte, auf eine Hypotheſe, aber auf eine in vielen 

Fällen uns unentbehrliche Hilfshypotheſe, die, rich⸗ 

tig angewandt, zu den wichtigſten Vernuftausfprü- 

chen führt, wovon vorzuͤglich die Phyſik, beſonders die analyti⸗ 

ſche Mechanik, einen unwiderleglichen und glaͤnzenden Beweis 

abgibt. Der Begriff von Kraft — iſt uns ein, im Philoſo⸗ 

phiren über die Erſcheinungswelt, unentbehrlicher Hilfs⸗ 

begriff; er läßt ſich betrachten als eine Form unferer 
Anſchauung. 
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em — Annullieren vielmehr nothwendig eine mecha⸗ 
niſche Kraft eintreten, nehmlich eine ſolche Kraft, die, 
ihrer Natur und Weſenheit nach, Bewegung — produ— 
ziert, und daher auch eine, der zu annullierenden Bewe⸗ 
gung hervorbringen kann. — Wer alſo, auch nur, die 
Moglichkeit, geſchweige denn die Wirklichkeit, des 
Anaulliertwerdens eines bereits beſtehenden — ſelbſtbewußt⸗ 
lichen Zuſtandes, behaupten wollte, der muͤßte zuvor die Mog⸗ 
lichkeit einer Kraft erweiſen, welche Kraft im Stande 
wäre, einen dem Zuftande des Selbſtbewußtſeyns 
— abſolut entgegengeſetzten (nicht bloß einen anders ge⸗ 
arteten) Zuſtand — hervorzubringen. Die Annahme ſolch 
einer Kraft — waͤre aber ein Abſurdum, da die Annahme 
eines dem Selbſtbewußtſeyn entgegengeſetzten Zuſtandes 
abſurd iſt. Es iſt der dem Zuſtande von Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn — abfolut entgegengeſetzte Zuſtand — ein nicht 
Gedenkbares, ein Nonens in der Reihe gedenkbarer Zu⸗ 
ſtaͤnde. Ich kann mir nur aufs und niederſteigende Grade 
der Intenſitaͤt, an dem Zuſtande des Selbſtbewußtſeyns, den⸗ 
ken, kann mir allenfalls auch an einem Weſen den ihm zukom⸗ 
menden Grad des ſelbſtbewußtlichen Zuſtandes gleich Wull 
denken, womit dann zwar der Zuſtand der Selbſtbewußt— 
loſigkeit, aber hiemit immer noch nicht ein der Selbſtbe⸗ 
wußtheit entgegengeſetzter Zuſtand, gedacht wäre; gleichwie, 
bey einer Kurve, die als Mull erſcheinenden Ordinaten, nicht 
als negative Ordinaten zu betrachten find, ſondern höch⸗ 
ſtens nur den Uebergang bilden, von den poſitiven zu den 
negativen Ordinaten, wenn die Kurve doch ja von der Art iſt, 
dem angenommenen Koordinatenſyſteme gemaͤß, auch negative 
Ordinaten zuzulaſſen. Eben ſo liegt das Entgegengeſetzte vom 
Schönen — nicht im Vichtſchonen, ſondern im Saͤß⸗ 
lichen; uw.“ Um einen der Selbſibewußtheit abſolut ent⸗ 
gegengeſetzten Zuſtand zu erhalten, muͤßte der Selbſtbewußtheit 
ein negativer Werth gegeben werden, welches kein Gedacht⸗ 
werden zulaͤßt. Die Selbſtbewußtloſigkeit iſt eben ſo wenig 
das Entgegengeſetzte der Selbſtbewußtheit, als Ruhe das Ent⸗ 
gegengefegte der Bewegung iſt.““ Selbſtbewußtloſigkeit iſt nur 
der Nullwerth der Selbſtbewußtheit, fo wie Ruhe nur der 


„Es iſt unglaublich, wie falſch überhaupt in fo manchen 
philoſophiſchen Werken, beſonders den deutſchen, der Ausdruck: 
Entgegengeſetztes, genommen, und was dann für Unſinn 
aus ſolcher Annahme zu Tage gefördert wird. Möchten doch 
die über Philo ſophie lehren Wollenden, vorerſt recht emſig 
Mathematik ſtudieren, dabey über die eigentliche Bedeutung 
des plus und minus ernſtlich nachdenken, und den eigentlichen 
Sinn der Conſtruction der Kurven zu faſſen ſich bemühen; — 
von ſo mancher unſinnigen Behauptung blieben wir verſchont. 
Unter dem Titel: métaphysique du calcul analytique haben 
die franzoͤſiſchen Geometer Vortreffliches über das Weſen des 
plus und minus geliefert; eine Sache, die in unſeren deutſchen 
Lehranſtalten gewoͤhnlich ſehr leichtfertig abgehandelt wird, in 
denen mancher Unberufene, mit aus der Mathematik hie und 
da aufgeſchnappten und nicht gefaßten Ausdruͤcken ein lappi⸗ 
ſches Spiel treibt, das ihm in Frankreich, wo das Fach 
des Geometers in hohem Anſehen ſteht und mit hoͤchſter Cor⸗ 
rectheit getrieben wird, ſehr theuer zu ſtehen kaͤme, in 
jenem Lande, wo man es ſo gut verſteht, den Unverſchaͤmten 
auf feine Schranken zuruͤckzuverweiſen (de mettre chacun & 
sa place). \ j 
Ruhe iſt jener fpecielle Fall von Bewegung mit der Geſchwin⸗ 
digkeit — v, wo in der Gleichung » durch Null ſubſtituiert 
wird. 


* 
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Nullwerth der Bewegung iſt. Das Entgegengeſetzte einer 
gedachten Bewegung iſt nicht der Ruhezuſtand, fondern eine 
wirkliche Bewegung, aber nach entgegengeſetzter Richtung; 
eben fo iſt das Entgegengeſetzte einer gedachten Selbſtbewußt⸗ 
heit — nicht die Selbſtbewußtloſigkeit, ſondern ein der gedach— 
ten Selbſtbewußtheit Entgegengeſetztes, welches Letztere aber al⸗ 
les Gedachtwerdens unfaͤhig, welches ein Abſurdum, iſt. Ein 
negatives Selbſtbewußtſeyn iſt eben ſo unmoͤglich, als der Lo— 
garithmus einer negativen Zahl, als Are: Sin: n, worinn 
e > 1 waͤre, uſw. Es iſt daher auch die Rraft, die ſolch 
einen Zuſtand ſollte hervorbringen koͤnnen, als ein Gedachtes 
genommen, ein Abſurdum. Nur durch ſolch eine Kraft 
koͤnnte die bereits in Action verſetzte Selbſtbewußtheit annulliert 
werden (wie weiter oben gezeigt ward); ſolch eine Kraft iſt 
aber unmoglich (wie ſo eben gezeigt ward); es iſt alſo die 
Annahme von der Möglichkeit des Annulliertwer— 
dens einer bereits in Activität verſetzten Selbſtbe— 
wußtheit ein Abſurdum. — Jubelnd rufe ich daher aus: 
Wein Zuftand von Selbſtbewußtheit dauert auch, 
dann noch fort, wenn mein Leib zum Leichname 
— geworden! 


Wie — ſoll ich mir nun aber das ſelbſtbewußte Fort⸗ 
ſeyn meines Ichs — vorſtellen? Hieruͤber hege ich, wegen 
des engen Zuſammenhanges zwiſchen ſomatiſchen und ſelbſtbe⸗ 
wußtlichen Functionen im Menſchen, folgende Vermuthung. 
Wann der ſomatiſche Antheil meines Ichs in jenes plaſti⸗ 
ſche Bilden zuruͤckſinkt, welches das univerſelle tellure ges 
nannt werden kann (nehmlich vom Augenblicke eintretender Vers 
weſung an); fo moͤchte wohl auch — der ſelbſtbewußt⸗ 
liche Antheil meines Ichs ins univerſelle tellure zuruͤck⸗ 
fließen. — Die Behauptung, daß der Geiſt die Seele ufm. . 
(ein fingiertes, als Weſen fupponiert) einfach ſey, und 
daher nicht, in demſelben Sinne als der Koͤrper, dahin⸗ 
ſchwinden, nehmlich in Theile zerfallen, ſich auflöfen, 
koͤnne, jene Behauptung vermag ſich vor der ſtrengen Cri⸗ 
tik nicht veſt zu halten. Erſtlich laͤßt ſich ſchon gar 
nicht beweiſen, daß mein Vorſtellen, Denken, Fühlen uſw. 
durch ein vom ſomatiſch betrachteten Organismus Ger 
trenntes, für ſich beſtehendes Ens vor ſich gehe. Würde 
aber dieß auch zugegeben, ſo ließe ſich auf die Natur und We⸗ 
ſenheit eines ſolchen vermeintlich beſtehen ſollenden Ens — ja 
immer nur aus deſſen Activitätsweiſe — ſchließen. Dieſe 
nun aber unbefangen, ohne Apotheoſieren unferes fogenannt 
geiſtigen Manifeſtierens betrachtet, fo ergibt es ſich klar, daß 
zwiſchen ſomatiſchem und ſogenannt geiſtigem Functio⸗ 
nieren, hinſichtlich des Strebens nach Unitaͤt, — der auf⸗ 
fallendſte Parallelismus ftatt finde. Mein fogenannt geiz 
ſtiges Ich ſtrebt nach Centraliſierung der manchfachen 
Begriffe in einen einzigen Urbegriff uſw.; findet denn nun 
aber nicht auch an meinem ſomatiſchen Ich ſolch ein Stre⸗ 
ben nach Centralifieren des Manchfachen ſtatt? Aller- 
dings; mein materieller Organismus ſtrebt, und es gelingt 
ihm dieß auf eine ſtaunenswerthe Weiſe, die manchfachſten, 
eingeathmeten, durch die Haut eingeſogenen, in den Darmcanal 
aufgenommenen, Stoffe, zu aſſimilieren, d. h. in die mei⸗ 
nen Organismus entſprechende — ſich conſtant bleibende — 
Urmaſſe zu verwandeln. (Fortſ. folgt.) 
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Schilderung 
mehrerer Ausflüge nach Brinnis bey Delitzſch, 4 Stunden von 
Leipzig, in zoologiſcher, vorzüglich ornithologiſcher Hinſicht 
von Brehm. 


Fortſ. von Iſis 1840. S. 309.) 


Am 6. Julius 1840 machte ich abermals eine Reiſe nach 
Brinnis. Es war nach einem vegnerifhen Tage ein ſchoͤner 
Morgen. Die ganze Vogelwelt zeigte Leben und Heiterkeit. 
Die Hausrothſchwaͤnze knarrten auf den Daͤchern, die Finken 
ſchlugen, die Gartengrasmuͤcken ſangen, eine Haidelerche trillerte 
noch auf dem nahen Berge, die fahle Grasmuͤcke ließ ihre 
Schlußſtrophe hoͤren, die Gruͤnlinge bewieſen durch ihr Schwoinz 
wie die Goldammer durch ihren einfachen Geſang, daß ſie zur 
Aten Brut Anſtalt machten, und die Feldlerchen trillerten fo 
ſchoͤn wie im Fruͤhjahre. Ein Elſternpaar fuͤhrte ſeine Jungen 
und warnte ſie uͤber mir herumfliegend mit lauten Geſchrei; eine 
Familie Rabenkraͤhen, ſaß auf einem Brachfelde, um fuͤr die 
hungrigen Jungen Nahrung zu erhaſchen und ſie zum Futter— 
ſuchen anzuweiſen. Ein Thurmfalke, welcher 4 Stunde von 
meinem Wege einen Horſt mit Jungen hatte, rittelte über 
einem Kleeacker, um eine Feldmaus, eine Heuſchrecke oder einen 
Kaͤfer zu erbeuten. Auf den Wieſen und Teichen, an denen 
ich voruͤber kam, ſchwebten Haus- und Rauchſchwalben herum 
und die Haus- und Feldſperlinge fielen ſchon haufenweiſe in 
das Getreide), befonders in die Weizenaͤcker, um die noch nicht 
harten Koͤrner auszupicken. 


Die Inſecten waren wie verſchwunden. In der Nähe 
von Renthendorf ſah ich einen einzigen Dung- und Laufkaͤfer 
und nur einige Weißlinge wagten es, herumzufliegen. Eine 
Lycena minor hing an einer Kornähre und war wie erſtarrt. 
Ein Haſe ſaß auf einem Raine zwiſchen 2 Roggenſtuͤcken und 
fah fi fo munter um, als wenn er von keinem Geſchoͤpfe je 
das Mindeſte zu fuͤrchten haͤtte. — 


Ein Nadelwald, durch welchen ich kam, war ſehr ver— 
oͤdet. Keine Amſel floͤtete, keine Singdroſſel und keine Miftel- 
droſſel ließ ihre laute Stimme hören; nur die Edelfinken, Gruͤn— 
linge, die ſchwarzkoͤpfigen und grauen Grasmuͤcken, einzelne 
Goldhaͤhnchen und Meiſenfamilien unterbrachen die durch das 
Verſtummen der oben genannten Droſſeln entſtandene traurige 
Stille, in welcher man das laute Rufen eines Kuckucks ſehr 
weit hoͤrte. Bey Tautendorf, 1 Stunde von hier, traf ich die 
ſchon oben erwaͤhnte Geſellſchaft von Kiebitzen, welche aus 
8 Stuͤcken beſtand. Sie flogen ganz ruhig und ſchoͤn, nicht wie 
zur Brutzeit mit ihren unangenehmen Schwenkungen hoch uͤber 
mich weg und ließen ſich auf einem weitem Vrachfelde nieder, 
waren aber ſehr ſcheu. In den Doͤrfern, durch welche ich kam, 
fuͤtterten nicht nur die Schwalben und Sperlinge ihre Jungen 
in⸗ und außerhalb der Neſter, ſondern auch die weißen Bach— 
ſtelzen warnten ihre ausgeflogenen Jungen mit aͤngſtlichem Tone 
und Herumflattern. — 


Die Kaͤfer und Schmetterlinge machten ſich uͤberall ſelten. 
In den kleinen Laubhoͤlzern, an denen ich voruͤberkam, fangen 
noch die graue, ſchwarzkoͤpfige und fahle Grasmuͤcke; die beiden 
erſtern wie im Fruͤhjahre. Unter den Eichen, an denen ich 
voruͤberſchritt, lagen mehrere todte Maifäfer, Melolonta vul- 
garis theils ganz, theils zertreten, theils halb aufgefreſſen. Auf 
dem Wege fand ich einige Aas- und Laufkaͤfer, unter andern 

Iſis 1842. Heft 6. 
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den in der Naͤhe von Renthendorf nicht vorkommenden Carabus 
auro-nitens. Die Schmetterlinge kamen aber bis 10 Uhr faſt 
gar nicht zum Vorſchein. In dem Nadelwalde vor Gera die— 
ſelbe Stille, wie in dem ſchon fruͤher erwaͤhnten Schwarzholze. 
Außer den dort aufgefuͤhrten Voͤgeln hoͤrte ich auch noch eine 
Phyllopneuste rufa, welche durch ihr aͤngſtliches Hoid 
ihre Sorge um die Jungen kund that. Bei Gera liefen eine 
Menge von Feldſperlingen auf der Straße herum, und die 
Goldammern machten ſich laut in dem Gebuͤſche. In den Gaͤr— 
ten ſchlugen Edelfinken, und ſangen graue und fahle Gras⸗ 
muͤcken; auch eine Gartenrothſchwanzfamilie wurde durch den 
lauten Warnungsruf der Alten verrathen. Auf der Elſter 
ſchwebten Haus- und Rauchſchwalben herum, aber die Ufer⸗ 
ſchwalben ſuchte ich vergeblich. Die Mauerſegler flogen hoch 
auf den Wieſen und uͤber den Gebaͤuden von Gera herum. — 

Von da bis Altenburg reiſte ich mit der Eilpoſt und war 
dadurch unfaͤhig, Beobachtungen zu machen. 


In Altenburg hoͤrte ich viel von dem 6 Tage vorher 
gefeierten Stiftungsfeſte der naturforſchenden Geſellſchaft des 
Oſterlandes, welchem ich leider nicht hatte beywohnen koͤnnen. 
Es waren mehrere tüchtige Vorträge gehalten worden, und die 
Verſammlung der Naturforſcher war, wie ſeit mehreren Jahren, 
nicht nur von den Gliedern des Staatsminiſteriums, ſondern 
von dem Durchlauchtigſten Landesvater ſelbſt mit ſeiner hohen 
Gegenwart beehrt worden. Die hohe Huld und gnädige Unter⸗ 
ſtuͤtzung, welche die allverehrten Glieder unſeres erhabenen Fuͤr⸗ 
hauſes der naturforſchenden Geſellſchaft des Oſterlandes ange⸗ 
deihen laſſen, wird von dieſer mit ſchuldiger Dankbarkeit er» 
kannt. Serenissimus nimmt den lebhafteſten Antheil an den 
Beſtrebungen dieſes Vereines. Er ſchenkte der naturforſchen— 
den Geſellſchaft eine Sammlung von Verſteinerungen, welche 
Er aus dem Nachlaſſe des Geheimeraths, Grafen Muͤnſter zu 
Baireuth hatte kommen laſſen, und eine Lieferung deutſcher 
Fiſche, welche in Berlin heraus kommen. Dieſe Fiſche ſind 
getrocknet und zur Halbſcheid auf einer Tafel unter Glas mit 
vergoldetem Rahmen befeſtigt, auf welchen ſich nach Verhaͤltniß 
ihrer Groͤße 2 — 6 Stuͤck befinden. Dieſe Sammlungen werden 
fortgeſetzt . Außer dieſen verdankt die Geſellſchaft der hohen 
Huld des regierenden Herzogs mehrere andere ſchoͤne und ſeltene 
Sachen, unter ihnen eine blendend weiße, nicht weit von Alten⸗ 
burg erlegte Stagnicola (Gallinula) chloropus. — 


Se. Durchlaucht, der Prinz Georg, Herzog zu Sachſen 
beſchenkte die Geſellſchaft mit einer Sammlung Voͤgel, in 
welcher ſich manche Seltenheiten befinden. Ein Jaͤgerburſche 
Ramens Noͤller, ein Schuͤler von mir, hatte fie zuſammen⸗ 
gebracht, nach deſſen fruͤhem Tode fie von dem Durchlauchtig⸗ 
ſten Prinzen fuͤr die Geſellſchaft angekauft wurde. — 


Se. Durchlaucht, der Prinz Eduard, Herzog zu Sachſen, 
hatte in Griechenland Mehreres für die Geſellſchaft geſammelt, 
unter welchem ein Vultur fulvus, alter Vogel, mit einer Krauſe 
von dunkeln baͤnderartigen Federn und eine Testudo gigas, 
beſonders in die Augen fallen. — 


»Im März des Jahres 1842 befanden ſich einer fpäter er⸗ 
haltenen Mittheilung zu folge einige 50 ſolche Tafeln in 
der Sammlung. 
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Die Sammlungen hatten ſich überhaupt in den letztern 
Jahren ſehr vermehrt. Herr Schlegel aus Leyden, ein gebor— 
ner Altenburger, faͤhrt fort, durch werthvolle Zuſendungen von 
Seltenheiten der Geſellſchaft ſeine lebhafte Theilnahme und ſeiner 
Vaterſtadt ſeine fortdauernde Liebe zu beweiſen. Ich nenne 
nur einen Pterocles setarius, ein ſchoͤnes altes Maͤnnchen, 
einen Turdus Naumanni, ebenfalls einen alten Vogel in etwas 
abgetragenem Gefieder, und unter vielem Andern ein ſchoͤnes 
Paar von Gallus Bankiva. Auch bey dieſen beyden Voͤgeln 
iſt mir eine große Abweichung von unſern Haushuͤhnern aufge— 
fallen. Wir haben auf dem hieſigen Rittergute vor mehrern 
Jahren Verſuche gemacht, die Haushuͤhner in einer den wilden 
ſehr aͤhnlichen Beſchaffenheit zu erhalten, und es iſt uns durch 
fortgeſetzte Bemühungen gelungen, Haͤhne und Hennen zu er⸗ 
ziehen, welche den wilden in der Zeichnung völlig aͤhnlich find. 
Auf dem hieſigen Pfarrhofe laͤuft heute noch ein ſolcher Hahn 
von dieſer Zucht herum. Allein in einer Hinſicht weichen alle 
zahmen Haͤhne und Hennen, die ich ſah, von den wilden — 
ich habe mehrere Paare derſelben in den Haͤnden gehabt — we— 
ſentlich ab, nämlich in der Geſtalt des Kammes und den Kehls 
lappen; der Kamm iſt bey den wilden klein, bey den zahmen 
groß, die Kehllappen find bey jenen kaum angedeutet, bey die⸗ 
ſen ſehr ausgebildet; den Grund dieſer Verſchiedenheit kann ich 
nicht angeben. — 


Ein Paar ſchoͤne, nicht lange angekommene Zwergkaͤuze, 
Glaucidium passerinum, zogen ebenfalls meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. So ſah ich auch ein Paar Picoides tridactylus, 
Tichodroma phonicoptera im Sommerkleide und manches 
Andere, was von deutſchen Voͤgeln der Sammlung noch gefehlt 
hatte. Auch war dort eine ſchoͤne Reihe von den, dem Forſt— 
und Landmann ſchaͤdlichen Schmetterlingen aufgeſtellt. Ueber— 
haupt verdient das Streben dieſer Geſellſchaft, welche mit ges 
ringen Mitteln Außerordentliches geleiſtet hat, alle Anerkennung 
und wird ſie immer mehr finden, wenn erſt der Sinn aller 
Gebildeten auf die Naturwiſſenſchaften, jene erhebenden und fuͤr 
das ganze Leben hoͤchſt wichtigen, gerichtet ſeyn wird. — 

Ich kehrte von der am 7. Julius gehaltenen genauen 
Beſichtigung der Sammlungen hoͤchſt befriedigt zuruͤck. Den⸗ 
ſelben Tag hatte auch der Herr Profeſſor Apetz die Güte, mir 
ſeine Kaͤferſammlung zu zeigen. Sie iſt außerordentlich ſchoͤn, 
in Glaskaͤſten, deren Deckel ſo gut eingefalzt ſind, daß kein 
Inſect hineinkriechen und die Käfer beſchaͤdigen kann. Er bes 
fist nicht nur die europäifchen in großer Menge und guter Aus: 
wahl, ſondern auch viele auslaͤndiſche, und alle ſind ſo ſchoͤn 
und nett gehalten, ſo zweckmaͤßig und gut aufgeſtellt und mit 
ſolcher Sachkenntniß geordnet, daß man ſie nicht ohne die groͤßte 
Freude betrachten kann. Wie ſtaunte ich uͤber die Menge von 
Alpenkaͤfern, welche ich in einer Sammlung mitten in Deutſch⸗ 
land gar nicht geſucht hatte! Wie freute ich mich, die ſchoͤnen 
Reihefolgen zu ſehen! Wie herrlich fand ich die Abſtufungen 
von einer Art zu der andern, namentlich bey Cieindela, Coc- 
einella, Chrysomela, Carabus. Dytiscus und der andern 
Sippen der Waſſerkaͤfer. Wie ungewiß bleibt man oft, ob 
man einen und den andern dieſer Thiere als species oder 
subspecies aufführen ſoll! Doch wo ſollte ich aufhören, wenn 
ich in das Einzelne gehen wollte. Ich mache jeden Entomo— 
logen auf die herrliche Sammlung des Herrn Apetz aufmerkſam, 


ob ich gleich uͤberzeugt bin, daß es nur wenige geben wird, welche 


ſie noch nicht kennen. — 
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Vor einigen Jahren hatte man durch eine auf das Hal⸗ 
ten der Nachtigallen, Sproſſer, grauen und ſchwarzkoͤpfigen 
Grasmuͤcken gelegte Steuer — die Sache war von einem Lands 
ftand beantragt worden — die Umgebungen der Reſidenzſtadt 
mit Nachtigallen zu bevoͤlkern gehofft; allein meine Voraus⸗ 
ſagung, daß dieſe Steuer manchem Vogelfreunde großen Ver⸗ 
druß "bereiten, den beabſichtigten Zweck aber nicht erreichen 
werde, iſt vollſtaͤndig in Erfuͤllung gegangen. Die ganze Um⸗ 
gegend von Altenburg iſt noch ſo arm an Nachtigallen, als ſie 
fruͤher war, auch habe ich nicht bemerkt, daß es mehr Gras— 
muͤcken nach, als vor dem Verbote daſelbſt gibt. Ich ſelbſt 
beſitze jetzt auch nicht einen einzigen Stubenvogel; allein für 
viele Menſchen, welche durch ihr Geſchaͤft an das Zimmer ge— 
bunden find, iſt das Halten der Stubenvoͤgel eine Art Ent: 
ſchaͤdigung fuͤr den durch ihre Lebensart ihnen ganz geraubten 
oder doch ſehr verkuͤmmerten Genuß der freyen Natur, und 
darum ſoll man ihnen das Halten der ihnen lieb gewordenen 
Stubenvoͤgel nicht durch uͤbermaͤßige Abgaben unmoͤglich machen. 
Daß ſich dieſe lieben Thiere in der Gefangenſchaft gewiß viel 
beſſer befinden, als die Kuͤhe bey der Stallfuͤtterung und 
die Pferde vor den Eilpoſtwagen oder den Kutſchen der Vor— 
nehmen, wird jeder Vernuͤnftige zugeben. In der Vorrede zu 
unſerem Stubenvogelwerke habe ich gezeigt, daß das Halten der 
Stubenvoͤgel keine Tyranney iſt, für welche man es oft ausge⸗ 
geben hat. Doch ich kehre zu meiner Reiſe zuruͤck. 


Den Sten July fruͤh fuhr ich mit der Pournalière nach 
Leipzig und konnte deßwegen auf dieſer Reiſe keine Beobach⸗ 
tungen machen. In Leipzig wurde ich dieſen Tag von mans 
cherley Geſchaͤften ſo in Anſpruch genommen, daß ich keine 
Sammlung beſichtigen konnte. Den 9Iten July früh um 6 
Uhr reiſte ich mit dem Dampfwagen nach Dresden. Das Hoͤ— 
ren des Lerchengeſanges und anderer Vogelgeſaͤnge wurde mir 
natürlich durch das Getoͤſe der Dampfmaſchinen unmoͤglich ges 
macht. Ich konnte alſo nur ſehen. Von Zeit zu Zeit flog 
eine Kraͤhe voruͤber und ich wunderte mich, faſt lauter Raben-, 
hoͤchſt ſelten eine Nebelkraͤhe zu ſehen. Einzelne Feldlerchen 
wurden von dem Laͤrm aufgeſcheucht. Aber die andern Voͤgel, 
als Goldammer, Sperlinge, Finken, Gruͤnlinge, Meiſen udgl. 
wurden durch das Herannahen des Dampfwagens fo weit weg 
getrieben, daß ich faſt nichts von ihnen zu ſehen bekam. In 
Rieſa hielt, wie gewoͤhnlich, der Dampfwagen 10 Minuten. 
Da hoͤrte ich den ringsum ertoͤnenden ſchoͤnen Feldl erchengeſang 
und auch das ſanfte Floͤten und Ludeln der Haubenlerche. 
Dieſe flog nicht hoch uͤber unſeren Koͤpfen herum und ſchien 
ſich um das rege Treiben der unter ihr laͤrmenden Menſchen 
nicht zu bekuͤmmern, ja ſelbſt von dem Getoͤſe des Dampfwa⸗ 
gens nicht verſcheucht worden zu ſeyn; denn ich hoͤrte ſie ſogleich, 
als ich vom Wagen geſtiegen war. So hatte dieſe dem To— 
ben der Dampfmaſchinen, vor dem alle anderen Voͤgel geflo— 
hen waren, und welches, wie bekannt, auf der Donau die Fiſche 
in die Nebenfluͤſſe treibt, muthig Trotz geboten. Man fieht 
hier, was die Gewohnheit vermag. Ein aͤhnliches Beyſpiel von 
noch auffallender Art iſt mir von Zella St. Blaſü aus ge⸗ 
meldet worden. Dort hatte ein Hausrothſchwanz in und eine 
Grasmuͤcke neben eine Schießhuͤtte ihr Neſt angelegt. In einer 
ſolchen Huͤtte werden alle die Flintenlaͤufe, welche die dortige 
Gewehrfabrik liefert, mit doppelter Ladung gepruͤft, was jedes 
Mal nicht nur einen furchtbaren Knall, ſondern auch eine ſtarke 
Erſchuͤtterung bewirkt, und dennoch hatten beyde Arten ihre 
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Neſter nicht nur nicht verlaſſen, ſondern auch ihre Junge 
gluͤcklich ausgebracht. 5 


Es that mir wahrhaft wehe, in der herrlichen Gegend 
von Meiſen nach Dresden, welche durch den ſchoͤnen Elbſtrom, 
die erhabenen Berge, die lieblichen Weinberge und Wälder ein 
wahres Paradies iſt, von der Eiſenbahn aus keine Voͤgel zu 
ſehen. Daß ſie an ihnen reich iſt, werde ich weiter unten 
zeigen. 7 

Denſelben Tag beſuchte ich den Herrn Naturalienhaͤnd— 
ler Schulz in Dresden, und ſah bey ihm ſo viele ſchoͤne und 
ſeltene Voͤgel, daß ich nicht umhin kann, die Freunde der edeln 
Vogelkunde und die Sammler diefer ſchoͤnen Thiere auf Herrn 
Schulze's Vorraͤthe, welche ſehr gut erhaltene Voͤgel in ſich 
faſſen, aufmerkſam zu machen. Ich ſah bey ihm eine ausge— 
zeichnet ſchoͤne Aquila Bonelli und mehrere Stuͤcke von Cerch- 
neis (Falco) tinnunculoides. Ein Falke wurde mir als 
Falco lanarius gezeigt; allein er war es nicht; denn er hatte 
einen roſtrothen Kopf und blaßrothen Unterkoͤrper, und uͤbertraf 
den Wanderfalken bedeutend an Größe, hatte Übrigens ganz def 
fen Geſtalt. Ein Circaetos angujum (Aquila brachydactyla) 
zog auch meine Aufmerkſamkeit auf ſich, noch mehr aber eine 
Steatornis Caripensis, ein Podargus Cuvieri et strigoides, 
auch ein Hemipodius tachydromus. Beſonders prächtig aber 
nahm ſich eine Otis houbara aus. Sie war von einer Größe 
und Schoͤnheit, wie ich ſie nie ſah. Beſonders praͤchtig war 
der Federbuſch. Im Muſeum zu Berlin fand ich 2 Männ⸗ 
chen dieſes ſchoͤnen Trappen, welche in der Groͤße und auch in 
mancher anderer Hinſicht eine ſo große Abweichung zeigten, daß 
ich fie für zwey Subspecies halte. Seitdem ich aber das 
herrliche Maͤnnchen von Otis houbara in Dresden geſehen 
habe: bin ich in meiner Meynung, daß es eine große und eine 
kleine Gattung des Kragentrappen gibt, ſo veſt geworden, daß 
mich Niemand vom Gegentheile Überzeugen wird. Von Pte- 
rocles setarius beſitzt Herr Schulz ein ausgezeichnet ſchoͤnes 
Männchen; allein von Pterocles arenarius, von welchem ich 
früher durch ihn ein Männchen bekam, hat er nichts wieder 
erhalten. Der letztere Vogel iſt ungleich ſeltener, als Ptero— 
cles setarius. Unter die ſeltenen Voͤgel, welche ich bey Herrn 
Schulz ſah, gehoͤrt auch noch eine Chelochelidon Balthiea 
(Sterna Anglica) und eine Sterna Dougalli. Die letztere ge— 
fiel mir ganz beſonders, eben ſo ein Podiceps cornutus. Das 
Schoͤnſte aber, was Herr Schulz beſaß, war eine wahrhaft 
prachtvolle Reihe von Reihern. Hier ſah ich Ardea speciosa 
(der Ardea ralloides ahnlich) et livia; den Nyeticorax (Ar- 
dea) calcedonicus et cayennensis (der letztere zeigt unſeren 
Nyctieorax in größter Ausbildung) und eine ſehr bedeutende 
Folge von weißen Reihern, Herodias Boje. Unter ihnen fand 
ich auch meine Herodias jubata, eben ſo die russata und 
candidissima. Die vorletzte ähnelt im Jugendkleide den an: 
deren weißen Reihern bekanntlich ſehr. Allein ich uͤberzeugte 
mich bey Durchmuſterung dieſer vielen weißen Reiher, daß die 
Arten derſelben durchaus noch nicht richtig beſtimmt ſind. Die 
Kuͤrze der Zeit, welche ich auf die Anſicht von Herrn Schulze's 
Voͤgeln verwenden konnte, erlaubte mir nicht, dieſe Beſtimmung, 
welche die genaueſte Vergleichung und die Einſicht in viele or— 
nithologiſche, mir dort gaͤnzlich fehlende Werke erfordert, vorzu— 
nehmen; allein ich glaube, die Kenner der Vogelkunde auf 
dieſe Sippe, in welcher noch viel Ruhm zu erwerben ſeyn 
duͤrfte, aufmerkſam machen zu muͤſſen. 
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Bey einem Spaziergange auf der Brüde fiel es mir auf, 
die Mauerſeegler, welche in bedeutender Anzahl uͤber der Elbe 
herumflogen, oͤfters an die Pfeiler der Bruͤcke heranſtuͤrzen zu 
ſehen, als wollten ſie in ein Loch hineinfliegen. Ich glaubte 
Anfangs, es befaͤnden ſich in dieſen ſehr gut gebauten Mauern 
Oeffnungen, in welchen die Seegler ihre Neſter haben koͤnnten. 
Allein dieß war nicht der Fall; ſie flogen ohne ſichtbaren Grund 
an dieſe Pfeiler; denn daß ſie auf Inſecten, welche an ihnen 
ſitzen koͤnnen, Jagd machen und dieſe von den Pfeilern im 
Fluge wegnehmen, möchte ich faſt bezweifeln, weil alle ſchwal— 
benartige Voͤgel auf das Wegſchnappen ſitzender Kerbthiere gar 
nicht eingerichtet ſind. Ich halte dieſes Anfliegen an die 
Mauern fuͤr eine Art von Spiel, welches dieſe Voͤgel treiben; 
ich habe es ſchon fruͤher mehrmals bemerkt. Ich werde ſpaͤter 
auf die Seegler zuruͤckkommen. Eben ſo war es mir merk— 
wuͤrdig, unter den vielen Haus- und Rauchſchwalben, welche 
uͤber der Elbe herumſchwebten, keine Uferſchwalben zu erblicken. 
Auch davon wurde mir der Grund bald deutlich. Die Elbe 
hat bey Dresden ſo niedrige Ufer, daß dieſe den Uferſchwalben 
ſo wenig, als die ſehr gut unterhaltenen Mauern der Bruͤcke 
oder der Bruͤhlſchen Terraſſe Neſtplaͤtze darbieten koͤnnen. Was 
hilft ihnen alſo das viele Waſſer der Elbe, wenn ſie keine Neſt— 
plaͤtze fuͤr die kleinen Uferbewohner aufzuweiſen hat? 


Die Sperlinge fand ich in Dresden ſo furchtlos gegen 
die Menſchen, wie in anderen großen Staͤdten. Dieſe ſchlauen 
Vogel wiſſen recht gut, wo ſie ſicher ſind, und wo nicht; deß— 
wegen entfernten ſie ſich vor den voruͤbergehenden und voruͤber— 
fahrenden Menſchen gerade nur ſo weit, als zu ihrer Sicher— 
heit noͤthig war. Sie waren ſehr haͤufig; allein ſo viele von 
ihnen ich auch auf das Genaueſte betrachtet habe; es war keiner 
unter ihnen, der mit Pyrgita eisalpina Aehnlichkeit gehabt 
haͤtte. Denſelben Tag machte ich einen Ausflug in den plauen— 
ſchen Grund. Die ſchwefelgelbe Bachſtelze bemerkte ich bald 
an dem kleinen, ihn durchrieſelnden Bache, welcher meines Wiſ— 
ſens die Weiſeritz heißt. Pirole beſuchten die mit den ſchoͤn— 
ſten Herzkirſchen bedeckten ausgezeichnet großen Kirſchbaͤume; 
aber von den Eisvoͤgeln, welche, wie ein von Aleedo brachy- 
rhynchos dort geſchoſſenes Paar meiner Sammlung beweiſt, 
auch zur Brutzeit dort vorkommen, bemerkte ich nichts, auch 
außer den genannten nichts Erwaͤhnungswerthes. Abends gien— 
gen wir in der Allee, welche ſich hinter dem Zwinger weg— 
zieht, ſpazieren. Da ſah ich denn, diaß ſich ſehr viele, viel— 
eicht alle Dohlen der Stadt auf den die Allee bilden— 
den Linden verſammelten, um auf ihnen Nachtruhe zu halten. 
Sie kamen ganz ſtill geflogen und ließen ſich durch die in und 
neben der Allee hingehenden und hinfahrenden Menſchen nicht 
im Geringſten ſtoͤren. Ein neuer Beweis, was die Gewohn— 
heit thut; denn es iſt bekannt, daß die Dohlen, welche man 
auf freyem Felde findet, nur ſelten ſchußgerecht aushalten. 


Nicht weit von dieſer Allee nach dem Zwinger hin befin— 
det ſich ein kleiner Teich, auf welchem jetzt nur einige Schwal— 
ben herumflogen. Im Januar 1838. aber war er, deſſen 
Waſſer nie zufriert, ganz anders belebt geweſen. Denn damals 
waren mehrere nordiſche Enten und mehrere Steißfuͤße auf ihm 
zu ſehen geweſen; auch dieſe hatten ſich an die ihnen kein Leid 
zufuͤgenden Menſchen gewoͤhnt, und die letztern hatten auf ihm 
uͤberwintert. So weit hatte damals die Noth die ſonſt fo 
ſcheuen Voͤgel gebracht. 
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Am loten July beſuchte ich den Herrn Hofrath Meiz 
chenbach. Er zeigte mir mit vieler Güte das zoologiſche Mus 
ſeum. Es hat beſonders durch die Bemühungen Heren Rei⸗ 
chenbachs in neuerer Zeit ſehr gewonnen; denn er ſteht ihm 
mit einem Eifer und einer Uneigennuͤtzigkeit vor, welche alle 
Anerkennung und alles Lob verdienen. Er fuͤhrte mich in den 
ſchoͤnen Saal, in welchem er ſeine naturgeſchichtlichen Vorle— 
ſungen haͤlt. Es gereicht den gebildeten Bewohnern Dresdens 
zur Ehre, daß dieſe Vorleſungen viele Zuhoͤrer finden; ich bin 
aber auch veſt uͤberzeugt, daß fie den Beyfall, welcher ihnen ges 
zollt wird, in hohem Grade verdienen. 


Unter den Conchylien war manches Schöne. Eine Wen⸗ 
deltreppe wurde mir gezeigt, welche früher von der Stadt Leip⸗ 
zig fuͤr 800 Thaler gekauft und einem Koͤnige von Sachſen, 
welcher ein großer Freund der Schalthiere war, zum Geſchenk 
gemacht worden war. Wie billig kauft man jetzt eine ſolche 
Wendeltreppe! Auch waren ſchoͤne Perlenmuſcheln aus den 
verſchiedenſten Gegenden vorhanden, welche das mehr oder we—⸗ 
niger ſchoͤne Waſſer und die verſchiedene Groͤße und Geſtalt der 
Perlen in einer ſehr vollſtaͤndigen Reihenfolge zeigten. 

Unter den Saͤugethieren befand ſich manches Seltene, 
und mehrere von ihnen waren auch recht gut ausgeſtopft. Da⸗ 
hin gehoͤrt beſonders ein nordiſcher Wolf und mehreres Andre. 
Zwey ausgeftopfie Hunde eines verftorbenen Königs, wenn ich 
mich recht erinnere, Auguſts des Starken, welche beyde alt, 
aber in der Groͤße ſehr verſchieden waren; denn der eine war 
gerade ſo groß, als des andern Naſe. Doch es wuͤrde zu weit 
führen, wenn ich alle die Arten der Sippe Pteropus, Cepha- 
lotes, Molossus, Niclonomus, Phyllostomae, Rhinolophos, 
Vespertilio, Hypudaeus, Mus, Sorex, Talpa, Ursus, Meles, 
Gulo, Mustela, Mephitis, Lutra, Canis, Viverra, Felis etc. 
angeben wollte. Ich bemerke nur, daß viele ſchoͤne Affen vor⸗ 
handen waren, unter denen auch der Drang-Utang, Simia sa- 
tyrus Linn., meine Aufmerkſamkeit in hohem Grade auf ſich 
zog. Ich geſtehe es frey, daß es der erſte Drang⸗Utang war, 
den ich vollſtaͤndig ſah; ich hatte früher nur einen verſtuͤm— 
melten Balg zu Geſicht bekommen. Allein ich muß nun Her⸗ 
dern in feiner Behauptung (fieh deſſen Philoſophie zur Ge— 
ſchichte der Menſchheit), daß die Aehnlichkeit des Orang⸗Utang 
mit dem Menſchen weit geringer ſey, als man gewoͤhnlich an⸗ 
nehme, völlig beyſtimmen. Er zeigt mit vieler Sachkenntniß, 
daß ein Affe ein Affe ſey, und nie zur wahren Menſchenaͤhn⸗ 
lichkeit ſich erheben koͤnne. Wenn man den recht gut ausge- 
ſtopften Orang⸗Utang im dresdner Muſeum anſieht: ſo faͤllt 
einem der Menſch gar nicht ein. Das Hervortreten des Ge⸗ 
biſſes, welches immer noch ſehr auffallend gegen den Mund 
des Menſchen iſt, die eingedruͤckte Naſe, die wenig hohe Stirn 
und die Haare im ganzen Geſicht beurkunden den Affen, und 
man muß ihn erſt mit dem Wunſche, ein dem Menſchen in 
der Bildung unter den bekannten Geſchoͤpfen am naͤchſten ſte⸗ 
hendes Weſen zu erkennen, einige Zeit betrachten, ehe man 
einige Aehnlichkeit mit dem Ebenbilde Gottes in im wahrnimmt. 
Es iſt ſehr moͤglich, daß, wie Viele behaupten, der Orang⸗ 
Utang oft auf zwey Fuͤßen geht, für gewöhnlich aber gewiß 
nicht; denn ſeine Hinterfuͤße find keine Sohlenfuͤße. Auch hätte 
ich mir dieſen Affen viel größer gedacht, als er wirklich iſt; 
denn er war noch nicht oder kaum A hoch. Bey alledem 
bleibt der Orang-Utang ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Thier, und eine 
Zierde des dresdner Muſeums. 


In Nr. 56. d. J. S. 773774. der Reipz. Zelt. ſteht 
ein Artikel: „Niederlande. Die L. A. 3. ſchreibt aus Java: 
Waͤhrend die Landſtraßen im Innern durch die wachſamen 
Diajan⸗Sikars (Gensd'armes) von Raͤubern und Dieben ges 
fäubert find und der Reiſende im Hochiande nicht zu befuͤrch— 
ten hat, daß er angefallen werde, machen ſich in verſchiedenen 
Waͤldern und Hainen die Affen, namentlich die Orang⸗Utangs 
den Menſchen furchtbar. Daß dieſe Beſtien einzeln reiſende 
Leute mit Steinen, Cocosnuͤſſen, Baumaͤſten warfen, wodurch 
die Reiſenden oft verwundet wurden, daruͤber haben Reiſende, 
welche aus dem padangſchen Hochlande kamen, ſchon oft ges 
klagt; allein daß Affen ein Maͤdchen zu entfuͤhren ſuchten, wie 
dieß in den letzten Tagen des vorigen Monats auf der Straße 
zwiſchen Bonjol und Fort Cochins der Fall war, hatte man 
fruͤher hier noch niemals erlebt. Die vierzehnjaͤhrige Tochter des 
Infanterie-Capitains Schoch reiſte am 28. vor. Monats früh 
5 Uhr von Fort Cochius, wo ihr Vater Commandant der Be— 
ſatzung iſt, nach der 4 Stunden davon entfernten Stadt Bon— 
jol ab und bediente ſich zur Reiſegelegenheit der hier uͤblichen 
Tantu (eine Art Senfte, welche zum Sitzen und Liegen einge— 
richtet und von leichtem Bambusrohre und Schilf gefertigt iſt) 
und zweyer Javaſcher Kulies (Traͤger), welche, beylaͤufig geſagt, 
ſehr feige Maͤnner ſind. Nachdem Fraͤulein Schoch mit dieſer 
Reiſegelegenheit die größte Hälfte ihrer Reiſe nach Bonjol zus 
ruͤckgelegt hatte, und in dem Haine, durch welchen der Weg 
fuͤhrt, angekommen war: zeigten ſich mehrere Orang⸗-Utangs, 
welche mit großen Holzſtuͤcken und Steinen von hohen Baͤu⸗ 
men herab ſo heftig auf den Tantu warfen, daß er zerbrach 
und die darinn Getragene am Kopfe verwundet wurde. Die 
Kulies, die nur mit kleinen Meſſern bewaffnet waren, ſuchten, 
um den Wuͤrfen der Affen zu entgehen, ihr Heil in der Flucht, 
als die Orang-Utangs mit Knitteln bewaffnet von den Baͤumen 
herabſprangen. Indeß wurde die Anzahl der durch das Jam— 
mergeſchrey des Mädchens herbeygelockten Affen immer größer, 
und das Maͤdchen wurde, obwohl ſie ſich mit einem Stuͤck 
Bambusrohr gegen die Beſtien tapfer vertheidigte, gar bald von 
dieſen entwaffnet und von 5—6 männlichen Orang⸗Utangs erſt 
ins Gebuͤſch und dann in ein Affenneſt auf einen Baum ge⸗ 
tragen. Nunmehr wurde der Entfuͤhrten Cocosnuß von den 


Entfuͤhrern angeboten, ihr auch das Blut von der Stirn ges 


leckt. Ueberhaupt widerfuhr ihr weiter kein Leids, als daß man 
ſie, was dieſelbe aber verhinderte, noch hoͤher auf den Baum 
zu ziehen verſuchte, bis die Affen unter ſich ſelbſt uͤber die 
Beute in Streit geriethen. Unterdeſſen waren auf das Ges 
ſchrey der Kulies mehrere Menſchen herbeygeeilt, durch den Huͤl⸗ 
feruf des Maͤdchens wurde gar bald der Aufenthaltsort der 
Entfuͤhrten entdeckt, und dieſelbe, nachdem ſie eine Stunde 
lang in der Affengefangenſchaft geweſen war, aus derſelben be— 
freyt. In Folge dieſer Entfuͤhrung findet jetzt im hieſigen 
Hochlande faſt taͤglich Affenjagd ſtatt. Dieß iſt aber ein grau⸗ 
ſames Geſchaͤft; denn die verſchiedenartigen Geſichtsgebehrden, 
wodurch die angeſchoſſenen Affen ihre Schmerzen, Angſt, Furcht 
und ihr „Umgnadeflehen“ auszudruͤcken ſuchen, waͤhrend ſie mit 
der einen Hand ſich an Baumaͤſten und mit der andern ihre 
Jungen vefthalten, erregt ſelbſt bey denjenigen Jaͤgern oft 
Mitleid, welche als Krieger ſchon manchen Schlachten beyge⸗ 
wohnt haben.“ 


So weit reicht dieſer Bericht. Daß in demſelben man: 
ches ſchwer zu Glaubende vorkommt, leuchtet von ſelbſt ein. 
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Es iſt nicht leicht zu begreifen, wie die Affen die großen Steine 
auf die Baͤume bringen ſollen? Mit den Haͤnden koͤnnen ſie 
dieß nicht, denn ſie muͤſſen mit ihnen klettern; es bleibt nichts 
übrig, als anzunehmen, daß fie die Steine in dem Rachen auf 
die Baͤume tragen; allein ihr Rachen iſt nicht groß, und ſo 
koͤnnen ſie auf keinen Fall große Steine von den Baͤumen 
herabwerfen. Mit den Knuͤtteln iſt es leichter einzuſehen. Sie 
konnen duͤrre Aeſte von den Bäumen abbrechen, und dieſe koͤn— 
nen, von bedeutender Höhe herabgeworfen, allerdings empfind— 
lich verwunden, wie auch kleine Steine, wenn fie von hoben. 
Bäumen herabgeſchleudert werden, ob es gleich ein eignes Ma— 
neuvre der Affen wäre, ſolche Steine im Munde auf die Baͤume 
zu ſchleppen, um ſie gelegentlich auf Reiſende zu werfen. Aber 
noch ſchwerer iſt es zu begreifen, wie die gar nicht ſehr großen 
Orang⸗Utangs ein ſich ſtraͤubendes vierzehnjaͤhriges Maͤdchen 
auf einen Baum ſchleppen ſollen; denn wenn ſie auch alle mit 
den Zaͤhnen zugriffen; ſo hatten ſie doch eine ſehr ſchwere Auf— 
gabe zu loͤſen, um den Widerſtand und das Gewicht eines 
auf Java nach Vollendung des vierzehnten Jahres ſchon er— 
wachſenen Maͤdchens zu beſiegen. Allein etwas ſcheint doch an 
der Sache, die von zwey geachteten Zeitungen erzaͤhlt wird, zu 
ſeyn, und deßwegen bitte ich die niederlaͤndiſchen Naturforſcher, 
namentlich Herrn Schlegel in Leiden, die leicht fichere Nach» 
richten uͤber den Vorfall erhalten koͤnnen, fie in dieſen Blaͤt⸗ 
tern mitzutheilen, was gewiß allen Freunden der Naturge— 
ſchichte ſehr angenehm ſeyn wird. 

Unter den Voͤgeln, welche natuͤrlich meine Aufmerkſamkeit 
am meiſten in Anſpruch nahmen, fand ich manches Bemer— 
kenswerthe. Ein Paar Cypaetos barbatus mit großentheils 
ausgebreiteten Fluͤgeln waren dargeſtellt, als wenn ſie ſich her— 
abſtuͤrzten; allein dieſe Stellung iſt nicht gut gewaͤhlt, weil der 
Vogel in zu ſtarker Bewegung dargeſtellt iſt, was nicht nur 
unkünſtleriſch iſt, ſondern auch den Vogel nicht in groͤßter 
Schoͤnheit zeigt. Will man einen Vogel ſitzend mit ausgebrei⸗ 
teten Fluͤgeln darſtellen; ſo thut man am beſten, die Stellung 
des auffliegenden zu waͤhlen. In dieſer macht ſich ein Geyer— 
adler ſehr ſchoͤn und ſie iſt auch ganz natuͤrlich; denn ein ſo 
gewaltiger Vogel, als der Geyeradler iſt, ſchlaͤgt erſt einige 
Mal mit den Fluͤgeln, ehe er den ſichern Sitz verlaͤßt. 


Das Muſeum enthaͤlt mehrere ſchoͤne Papageyen, Witt⸗ 
wen, Paradiesvoͤgel, Kolibris und andere Peachtoßähl, ein Paar 
Argusfaſane, Leyerſchwaͤnze (Menura superba). Von Waſſer⸗ 
vögeln fielen mir auf ein ſchoͤner Schlangenhalsvogel (Plotus 
melanogaster), Tropikvogel, Pha&ton aethereus, Diomedea 
exulans, Aptenodytes Patagonicus und andere. Auch ſah 
ich hier den duͤnnſchnaͤblichen Brachvogel, Numenius tenui- 
rostris, ein ſehr kleines Stuͤck mit aͤußerſt duͤnnem Schnabel. 
Ich werde weiter unten anf ihn zuruͤckkommen. Einen mir 
ſehr intereſſanten Vogel muß ich noch erwaͤhnen. Herr Rei⸗ 
chenbach zeigte mir ihn in einiger Entfernung und zwar ſo, 
daß er ihn bey den Fuͤßen hielt und dieſe mit der Hand ganz 
bedeckte, indem er mich fragte, was es ſey. Ich antwortete: 
„Ein junger Trappe.“ Jetzt that er die Hand von den Fuͤßen 
weg und nun ſah ich freylich, baß es ein junger, ganz kuͤrzlich 
ausgekrochener Straus (Struthio camelus) war. Ich freute 
mich außerordentlich uͤber dieſes Geſchoͤpf; denn ich hatte noch 
nie einen Straus in dieſem Dunenkleide geſehen. Ich brauche, 
um ihn zu ſchildern, nichts Anderes zu ſagen, als daß er mit 
einem jungen, etwa 14 Tage ausgekrochenen Trappen große 
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Aehnlichkeit hat, er iſt grau, mit ſchwaͤrzlichen Streifen und 
Flecken auf dem Oberkoͤrper, hat aber natuͤrlich im Schna— 
bel, den ich in der Entfernung, in welcher mir der Straus ge⸗ 
zeigt wurde, nicht deutlich ſehen konnte, ſchon Aehnlichkeit mit 
dem alten Vogel und weicht deßwegen durch ihn fehr von dem 
Trappen ab. 


Das Vorzuͤglichſte aber, was dieſes Muſeum an Voͤgeln 
beſitzt, iſt ein Paar Sarcoramphus gryphus (Kondore), von 
einer Groͤße und Schoͤnheit, wie ich ſie nie ſah. Ich ſage 
nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß dieſe Voͤgel um die Haͤlfte 
größer find, als 2 ausgeſtopfte und 2 lebende, welche ich ge⸗ 
ſehen habe, und ich irre mich gewiß nicht, wenn ich behaupte, 
daß es auch unter den Kondoren 2 Gattungen gibt, welche ſich 
durch Größe und Zeichnung unterſcheiden. Dieſe große Gat— 
tung, welches das dresdner Muſeum beſitzt, iſt wirklich ein rie— 
ſenhafter Vogel und uͤbertrifft alle Geyer, welche ich ſah, auch 
Vultur einereus, fo an Größe, daß er wie ein Rieſe unter 
ihnen ſteht. Seine Zeichnung iſt ſehr ſchoͤn, aber am characte— 
riſtiſchſten die des Oberfluͤgels. Auf ihm nehmlich iſt ein gro: 
ßes ſilberweißes Schild und uͤber dieſem eine breite und ſehr 
deutliche ſilberweiße Binde, welche beyde Geſchlechter haben. 
Das Paar hingegen, welches ich, wie oben bemerkt wurde, in 
van Akens Menagerie ſah, war viel kleiner. Selbſt das große 
Männchen erreichte die Groͤße des Vultur einereus noch lange 
nicht, ſondern kam einem weiblichen Vultur fulvus nur gleich, 
und das Weibchen war noch bedeutend kleiner, und doch war 
das letztere ein alter Vogel, der, wenn ich mich recht erinnere, 
ſchon ausgefaͤrbt in die Gefangenſchaft gekommen war. 


Man kann alſo nicht fagen, daß dieſes Weibchen aufge⸗ 
zogen, ſchlecht gefuͤttert worden, dadurch verkuͤmmert und defis 
wegen klein geblieben ſey. Wollte man dieß vom Maͤnnchen 
behaupten, ſo entgegne ich, daß ich ſpaͤter eins in dem Muſeum 
der Univerſitaͤt zu Leipzig und eins bey dem Naturalienhaͤndler 
Herrn Franke daſelbſt ſah, welche beyde als alte ausgefaͤrbte 
Voͤgel geſchoſſen worden waren und einen Vultur fulvus an 
Groͤße durchaus nicht uͤbertreffen. Dieſe kleinere Gattung von 
Kondoren zeichnet ſich aber auch dadurch von den großen aus, 
daß ſie nur ein ſilberweißes Schild auf dem Fluͤgel und uͤber 
ihm gar keine, oder nur eine ſehr unvollkommene weiße Binde, 
eine bloße Andeutung derſelben hat. Daß dieſe Binde von Ge— 
wicht bey der Beſtimmung mancher Gattungen iſt, ſehen wir 
bey Motaeilla Tharrellii und ihren Verwandten, denn die jun⸗ 
gen Herbſtvoͤgel von jener und der Motacilla alba find nur 
durch die Fluͤgelbinde, weiche bey Motacilla Tharrellii viel deut— 
licher als bey Motacilla alba iſt, mit Sicherheit zu unterfcheis 
den. Waͤre es mir möglich geweſen, beyde Voͤgel, die großen 
und die kleinen Kondore, neben einander zu ſehen, dann wuͤrde 
ich wohl noch mehrere Unterſchiede aufgefunden haben. Da 
nun dieſe Vergleichung beyder verwandter Kammgeyer fuͤr den 
Naturforſcher von großer Wichtigkeit ſeyn muß, weil ſie die 
wirkliche Verſchiedenheit der Gattungen im Großen und deß⸗ 
wegen auch wenig geuͤbten Augen deutlich zeigen wird, fo wage 
ich an Hrn. Hofrath Reichenbach in Dresden die Bitte hier 
öffentlich auszuſprechen, das bey Hrn. Franke in Leipzig noch vor⸗ 
räthige kleine Kondormaͤnnchen für das naturhiſtoriſche Muſeum 
in Dresden anzukaufen, damit jedem Freunde der Voͤgelkunde 
die Bergleichung dieſer Geyer moͤalich gemacht werde. Dieſes 
Muſeum wird dann an dieſen beyden Kammgepern einen Schatz 
beſitzen, welchen vielleicht keine Sammlung aufzuweiſen haben 
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dürfte. Ich glaube gewiß, Hr. Reichenbach wird ſich bey An— 
ſicht des Kondors bey Hrn. Franke von der Verſchiedenheit bey— 
der Voͤgel ſogleich uͤberzeugen. Ich gebe nun noch die Kenn— 
zeichen dieſer beyden Kammgeyer. 


1) Der große Kondor (der große Kammgeyer). Sar - 
coramphos gryphus, Dumer. Vultur jgryphus Linn. 


Viel größer als Vultur einereus, im Alter beyde Ge: 
ſchlechter mit einer, 1“ breiten, durchgehenden ſilberweißen 
Binde uͤber dem ſilberweißen Fluͤgelſchilde. 


2) Der kleine Kondor. Sarcoramphos condor, Br. 
(Sarcoramphos gryphus, Cuv. Regn. Anim.) 


Groͤße des Vultur fulvus; im Alter beyde Geſchlech— 
ter mit einem ſilberweißen Fluͤgelſchilde, uͤber welchem ent— 
weder gar keine, oder nur eine angedeutete ſilberweiße 
Binde zu ſehen iſt. 


Daß Cuvier, wenigſtens nach der Ueberſetzung feines Zhiers 
reichs von Schinz, 1. B. S. 453., den letztern Kondor als 
Sarcoramphus gryphus beſchreibt, beweiſt der Umſtand, daß 
es von ihm heißt: „Er iſt ſo groß als ein Geyer-Adler, die 
Farbe im Alter grauſchwarz *, mit einem weißen Fluͤgelſpiegel.“ 


Man vergleiche die GeyersAdler im Dresdner Muſeum 
mit den ungeheuern Kondoren, die es beſitzt, und der ungemein 
große Unterſchied in dem Umfange beyder Arten muß auch dem 
Ungeuͤbten auf den erſten Blick auffallen. 


Dieſe Unterſchiede unter den Kondoren ſind mir um ſo 
intereſſanter, da man ſie bey allen mehr oder weniger einzeln 
ſtehenden Voͤgeln findet. Sie zeigen ſich bey allen Geyern, 
z. B. bey Vultur einereus, deſſen Nebengattung Vultur mo- 
nachus iſt, bey Vultur fulvus, deſſen Nebengattungen, wie 
wir weiter unten ſehen werden, Vultur albicollis, cristatus, 
Kolbii und isabellinus uſw. find. 


Es war mir immer auffallend, daß der Kondor ſo allein 
ohne Subspecies daſtehen ſollte; ich freute mich deßwegen ſehr, 
zu finden, daß dieß nicht der Fall iſt. — Doch ich muß nun 
das Dresdner Muſeum verlaſſen und mich zu andern Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten wenden. 


Bey Hrn. Reichenbach lernte ich zu meiner großen Freude 
den Hrn. Dr. Dehne aus der Niederloͤsnitz, zwey Stunden von 
Dresden nach Leipzig hin,, kennen, welcher fruͤher in Penig 
bey Altenburg wohnte und jetzt ein recht huͤbſches Beſitzthum in 
der reizendſten Gegend, welche ich je ſah, angekauft hat. Er 
hatte die Guͤte, mich mitzunehmen, und ich brachte einen ſehr 
genußreichen Abend in feiner angenehmen und belehrenden Ges 
ſellſchaft zu. Wir befahen noch denſelben Abend bis gegen 
zwölf Uhr feine ſchoͤnen Sammlungen von Saͤugethieren, Voͤ⸗ 
geln, Amphibien, Fiſchen, Kaͤfern, Schmetterlingen und andern 
Inſecten. Unter den Voͤgeln, welche faſt alle in Glaskaſten 
ſtehen, fiel mir ſogleich ein Numenius tenuirostris auf, den 
Hr. Dehne von dem verſtorbenen Michahelles erhalten hatte. 
Er weicht in Größe und Schnabelgeſtalt ſehr von dem in Dres⸗ 
den befindlichen ab, daß man ſagen kann, er iſt der kleine 


urrichtig; denn der Vorderkoͤrper iſt, von der Krauſe an, gläns 
zend dunkelſchwarz. 
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Numenius arquatus,, mährend der Dresdner der kleine Nu- 
menius phoeopus iſt. Durch dieſe Vögel haben wir nun eine 
ganz ausgezeichnet ſchoͤne Reihenfolge der Brachvaͤgel, nehmlich: 


1. den Numenius orientalis Br. Der größte von allen, 
mit einem aͤußerſt langen Schnabel; lebt in Oſtindien. 

2. Numenius arquatus, etwas kleiner als der vorhergehende, 
mit ſehr langem Schnabel; lebt in Deutſchland. 


3. Numenius medius, kleiner als Nr. 2., mit viel kuͤrze⸗ 
rem Schnabel; bewohnt Deutſchland. 


4. Numenius Islandicus, noch kleiner als Nr. 3., mit kur⸗ 
zem, ſtarken Schnabel; bruͤtet auf Island und kommt 
ſehr ſelten an die deutſche Kuͤſte. 


5. Numenius phoeopus, kleiner als Nr. 4., mit längerem, 
ſchwaͤcheren Schnabel; erſcheint nicht ſelten auf den In⸗ 
ſeln an der pommerſchen Kuͤſte. 

6. Numenius longirostris, etwas größer als Nr. 5,, mit 
ſehr langem, ſchlanken Schnabel; lebt in Süd-Europa. 

7. Numenius tenuirostris, merklich kleiner als Numenius 
phoeopus, mit aͤußerſt ſchlankem, dünnen Schnabel; bes 
wohnt das ſuͤdliche Europa und das nördliche Africa. 


Man kann kaum eine ſchoͤnere Stufenreihe ſehen, als 
dieſe Vogel darbieten, und bey ihr muß jeder Unbefangene zus 
geben, daß, wenn Numenius tenuirostris als eigene Art da⸗ 
ſtehen ſoll, mein Numenius orientalis, medius, islandicus 
et longirostris nicht fehlen duͤrfen; ſie ſind die einzelnen Glie⸗ 
der in der Kette, welche dieſe erſt bilden. 


Unter den Voͤgeln fiel mir bey Hrn. Dehne noch ein 
Birkhahn mit weißen Schienbeinen und Fußwurzeln auf. Die 
Männchen meines Tetrao migratorius haben zwar auch an den 
Schienbeinen weiße Federn; aber einen Birkhahn mit faſt ganz 
weißen Schienbeinen und Fußwurzeln habe ich noch nicht ge⸗ 
ſehen. Er nahm ſich ſehr ſchoͤn aus. 


Unter den Amphibien befand ſich auch die Kroͤte, welche 
Hr. Dehne entdeckt hat, und ich uͤberzeugte mich auf den erſten 
Blick, daß ſie von den bisher bekannten wirklich verſchieden iſt. 
— Die deutſchen Käfer waren nicht nur ziemlich vollſtaͤndig vors 
handen, ſondern auch mit vielen ausländifchen vergeſellſchaftet 
und ſehr ſchoͤn in Glaskaſten aufgeſtellt. In dieſen befanden 
ſich ſchmale, oben rinnenfoͤrmige, mit Kork ausgefuͤllte, meſſin⸗ 
gene Staͤbchen; auf dieſe waren die Inſecten eingeſteckt, ſo daß 
ſie nicht nur ſehr feſtſtaken, ſondern, da oben und unten Glas 
war, anch oben und unten bequem beſehen werden konnten. 
Die großen auslaͤndiſchen Käfer, z. B. der Herkuleskaͤfer, und 
die ſchoͤnen, wie der Brillantenkaͤfer und viele andere, waren 
vorhanden. — Auch die Schmetterlingsſammlung iſt ſehens⸗ 
werth und enthaͤlt nicht nur die europaͤiſchen in großer Menge, 
ſondern auch viele auslaͤndiſche, z. B. den Adonis und viele 
andere. 


Die Sammlung von Krebſen und Krabben gefiel mir 
ſehr, ſo auch eine große Buſchſpinne, welche ich noch nie ſo 
ſchoͤn erhalten ſah. Die Sammlung von Scorpionen iſt eben⸗ 
falls recht gut. Eine Sammlung von Voͤgeleyern iſt auch recht 
artig, und ich freute mich ſehr, unter einigen unbeſtimmten 
Eyern mehrere intereſſante und der Sammlung noch fehlende 
Arten auffinden zu koͤnnen. 
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Nachmittags machten wir in Geſellſchaft feiner beyden, 
fuͤr die Naturwiſſenſchaften ſehr eingenommenen Soͤhne einen 
Ausflug in die Gegend. Wir beſtiegen zuerſt den herrlichen, 
terraffenartig emporſteigenden Weinberg Hrn. Dehnes, der einen 
recht guten Herbſt verſprach. Einige Haus-Rothſchwaͤnze ſaßen 
mit ihren Jungen auf den Mauern und mehrere Segler flogen 
uͤber ihnen herum; wahrſcheinlich hatten ſie ihre Jungen in den 
hoͤchſten derſelden. Ein herrlicher Anblick uͤberaſchte uns, als 
wir die Spitze des Berges erſtiegen hatten. Hier bot ſich uns 
nicht nur die Ausſicht auf Dresden und einen großen Theil 
des herrlichen Elbthales dar, ſondern wir hatten auch ein ganz 
eigenes Schauſpiel. Es zog nehmlich ein Gewitter im Elb— 
thale herauf, welches ſo tief lag, daß es unter uus ſeine Blitze 
entlud und feinen Regen ergoß, während wir, über daſſelbe bins 
wegblickend, die Veſte Koͤnigſtein im ſchoͤnſten Sonnenglanze 
liegen ſahen. Ein unvergleichlich herrlicher Anblick! Oben auf 
dem Berge fanden wir mehrere Kaͤfer; unter andern fing ich 
eine ſpaniſche Fliege, deren eine Flügel grün iſt, während der 
andere herrlich goldgelb erſcheint. Hinter dem Berge hin er— 
ſtreckt ſich ziemlich weit ein Kiefernwald, der nicht nur mit den 
in Föhrenwäldern gewöhnlichen Vögeln, ſondern auch mit mans 
chen andern angefuͤllt war. Die Pirole, zu meinem Oriolus 
garrulus gehorig, welche mich ſchon fruͤh durch ihren herrlichen 
lauten Pfiff ge veckt hatten, ſchienen uns in dem Kiefernwalde 
zu begleiten, denn ſie pfiffen immer in unſerer Naͤhe; auch 
ſchlugen die Finken; die Meiſen (Fink- und Tannenmeiſen) zwit⸗ 
ſcherten, und in einem engen, aber ſehr lieblichen Thale, deſſen 
kleiner Bach mit Erlen eingefaßt iſt, ſang eine graue Gras— 
muͤcke ganz herrlich. Hr. Dehne verſicherte mir, daß in dieſem 
Kiefernwalde nicht nur die Miſteldroſſel, Turdus viscivorus, 
ſondern auch die Wachholderdroſſel, Turdus pilaris, niſten; 
und da ich im Jahre 1836 am 11. Mai noch eine Geſellſchaft 
dieſer Droſſeln bei Beinnis antraf und mein theurer Seifferlitz 
bey Ahlsdorf ſchon oft Neſter mit Eyern gefunden und Junge 
geſchoſſen hat: ſo ſteht dieſer Angabe Hrn. Dehne's gar nichts 
entgegen. Hätte ich mehr Zeit gehabt, dann wuͤrde ich ſelbſt die 
von Hrn. Dehne mir bezeichnete Stelle beſucht und mich durch 
eigene Anſicht von der Richtigkeit ſeiner Behauptung uͤberzeugt 
haben. 


Hr. Dehne hatte die Güte, mich auf die Stelle zu füh: 
ren, an welcher er vierzehn Tage fruͤher Sr. Majeſtaͤt dem 
Koͤnige von Sachſen — welcher, wie bekannt, ein ausgezeichneter 
Botaniker iſt und es nicht unter ſeiner Wuͤrde haͤlt, Kenner der 
edeln Pflanzenkunde, wie unſer Dehne iſt, mit ſeinem Beſuche 
zu beehren und ſich von ihnen an die Standorte merkwuͤrdiger 
Pflanzorte führen zu laſſen, — die ſeltene Chimophila umbel- 
lata gezeigt hatte. Der Koͤnig hatte dieſe ſchoͤne Pflanze ſelbſt 
ausgeſtochen, und ich freute mich ſehr, einige Exemplare mit⸗ 
zunehmen; denn ſchon fruͤher hatte ich mit großem Intereſſe 
die wild wachſende Peterſilie in dem Weinberge betrachtet. 


In dem Thale, in welchem der kleine Bach fließt, ſah 
ich auch zum erſtenmal in meinem Leben die große nackte, grau— 
ſchwarze, hellgefleckte Schnecke, welche mit der hier gewoͤhnlichen 
ganz ſchwarzen große Aehnlichkeit hat, aber doch ſehr von ihr 
verſchieden iſt. ' 

Wir kamen gegen Abend dieſes 11. July, eines für mich 


ſehr genußreichen Tages, nach der Niederloͤsnitz zuruck, und da 
ſah ich denn zu meiner Verwunderung hoch in dem ſchon er— 
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waͤhnten Thale auf dem Gipfel des Berges, auf welchem das 
Spitzhaͤuschen ſteht, von Zeit zu Zeit Moͤven voruͤber-, und 
zwar ſo nahe an den Bergen vorbeyfliegen, daß man ſie von 
dieſem aus ganz bequem haͤtte ſchießen koͤnnen. Sie kamen 
von der Elbe zuruͤck und zogen an dieſem Berge voruͤber. Ich 
fand hier eine vom Hrn. Dr. Schilling auf Ruͤgen gemachte 
Beobachtung beſtaͤtigt, naͤmlich die, daß dieſe Möven — es wa— 
ren Lachmoͤben — beſtimmte Straßen haben, welche fie, von 
ihrem Brutorte ausfliegend und zu demſelben zuruͤckkehrend, hal— 
ten. Dieſe ſchoͤnen Voͤgel mit dem hell aſchgrauen Gefieder des 
Mantels, dem braunen Kopfe, dem blendend weißen Unterkoͤrper 
und den ſchwarzen Schwingenſpitzen nahmen ſich ſehr ſchoͤn aus. 
He. Dehne ſagte mir, daß dieſe Möven zu einer aus etwa 500 
Paaren beſtehenden Colonie gehoͤren, welche auf dem, etwa 
eine Stunde von der Niederloͤsnitz entfernten Dittelsdorfer Teiche 
ihre Brutplaͤtze hat, und daß ſie, von dieſem aus, jeden Tag 
fruͤh durch das ſchon bezeichnete Thal ihren Weg nach der Elbe 
nehmen und Abends von ihr durch eben dieſes Thal von der 
Elbe zu ihrem Brutorte zuruͤckkehren; und in Wahrheit ſah ich 


„fie den andern Morgen durch jenes Thal nach der Elbe hin— 


fliegen. Am Tage bemerkte man dieſe Wanderung ſelten. Haͤtte 
es meine Zeit erlaubt, ſo haͤtte ich mir die Erlaubniß zum 
Schießen erbeten und dieſer Colonie den Krieg angekündigt; als 
lein die Ausführung dieſer feindſeligen Abſichten mußte ich auf 
fünftige Zeiten verfchieben, 


Ein junger Haus-Rothſchwanz kam in das Zimmer ge: 
flogen, und fo ſehr auch das alte Weibchen um ihn bekuͤmmert 
war, ſo wenig konnte es ſich entſchließen, ihm nachzufliegen; es 
ſchrie aber vor dem Fenſter ſehr aͤngſtlich und empfing ihr Kind 
mit großer Freude, als wir ihm die Freiheit geſchenkt hatten. 
Abends wurden mir einige Purpuricini Koehleri lebend über: 
geben, welche gefangen worden waren und die /ich lebendig noch 
nicht geſehen hatte. Es waren herrliche Thiere, bey denen ſich 
das ſcharf abgeſchnittene Roth neben dem dunkeln Schwarz 
ſchoͤn ausnimmt. Auch hatte Hr. Dehne die Guͤte, mich mit 
einigen Voͤgeleyern, einer jungen Sterna stolida und einem 
Pandion zu beſchenken, welche er von einem auf Actien reiſen— 
den jungen Naturforſcher erhalten hatte. Dieſe Sterna sto- 
lida muß man von den eigentlichen Seeſchwalben trennen; 
denn wenn auch ihr Schnabel und Fuß mit dem der andern See— 
ſchwalben große Aehnlichkeit hat, ſo iſt doch ihr Schwanz ganz 
anders, nicht gabel, ſondern ſtufenfoͤrmig. Auch zweifle ich 
ſehr, daß ſie durch die doppelte Mauſer eine verſchiedene Zeich— 
nung erhält. Cuvier iſt auch der Meinung, daß man dieſe 
Noddis (Sterna stolida) und zwey Artnn aus Paraguay, St. 
chloripoda (superciliaris) et maculata, als eigene Sippe 
aufführen koͤnne. Ob auch Sterna brevirostris wirklich hier: 
her gehoͤre, oder nicht, kann ich aus dem Grunde nicht ſagen, 
weil ich die letztere noch nicht geſehen habe. Unſere Sterna 
stolida erhält für uns ein um fo größeres Intereſſe, je gewiſ— 
ſer es iſt, daß ſie auch in Europa vorkommt. Ueberhaupt hat 
man in neuerer Zeit recht viele americaniſche Voͤgel, nehmlich 
ſolche, welche ſehr weit fliegen koͤnnen, an irgend einer Stelle 
unſeres Erdtheils angetroffen. 


Dieſe Sterna stolida weicht in ihrer Zeichnung von der 
gewöhnlichen etwas ab. Der Schnabel war im Leben ſchwarz— 
blau, der Fuß dunkelblau; jetzt ſind beyde ſchwarz. Der Aug— 
apfel war dunkelblau, der Augenring dunkelbraun. Das ganze 
Gefieder iſt ſchwarzbraun. auf dem Mantel dunkelbraun, hier 
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mit ſchwachem Glanze und wenig deutlichen, ſchwaͤrzlichen Quer— 
binden an der Spitze der Federn, an denen faſt unbemerkbare 
hellbraune Querſtreifen ſtehen; die 23 vorderſten Schwungfedern 
ſind ſchwaͤrzlich, die 22. und 23. haben ſchon etwas Braun, 
was auf den fuͤnf letzten herrſchende Farbe iſt. Der ganze 
Unterfluͤgel iſt tief aſchgrau, die zwoͤlf Steuerfedern laufen vorn 
in lange, ſchmale, ſtumpfe Spitzen aus, und find fo ſtufen⸗ 
foͤrmig, daß die aͤußerſte 1“, 5“ kuͤrzer, als die mittlere iſt. 
Die Stirn iſt etwas lichter, als der Übrige Körper, faſt aſch— 
grau, mit einer weißen Linie eingefaßt, welche von dem Stirn: 
anfang uͤber dem ſchwaͤrzlichen Zügel hinlaͤuft und fi um den 
Augenliedrand herumzieht. Sie hat 14“ in der Laͤnge und 28“ 
in der Breite und wurde am 7. September 1839 unter dem 
760 der Laͤnge, 25 Meilen noͤrdlich von Jamaika, auf dem 
Schiffe gefangen. Sie hatte Seegewuͤrm, das in den dortigen 
Meeren ſehr häufig ift, im Magen. 


Dem Schnabel und den Füßen nach iſt die Sterna sto- 
lida allerdings eine aͤchte Sterna; allein ihr Schwanz und ihre 
etwas kuͤrzeren Fluͤgel ſondern ſie von den Seeſchwalben ab, 
und ihre Zeichnung giebt ihr eine gewiſſe Aehnlichkeit mit den» 
Naubmoͤven Lestris, wenigſtens mit denen, welche eine dunkle 
Zeichnung haben. 


Der Flußadler aus der Gegend von St. Domingo bil- 
det, wie wir weiter unten ſehen werden, eine beſondere Gattung, 
und verſchafft mir Gelegenheit, über die Sippe Pandion, Fluß⸗ 
adler, einige neue Beobachtungen mitzutheilen. Es gibt be⸗ 
kanntlich noch immer Ornithologen, welche den Flußadler, mit 
den- Falken vereinigt, als einen achten Falco aufführen. Ich 
ſage, da ich allen Streit haſſe, über ein ſolches Verfahren 
nichts, bemerke aber hier, daß nur wenige Sippen ſich ſo gut 
characterifieren laſſen, als die der Flußadler. In der hieſigen 
Gegend nennt man dieſe Vögel Weißbaͤuche, und ſchon der ſehr 
weiße Unterkörper zeichnet dieſen Raubvogel vor den andern 
unſeres Vaterlandes aus. Allein es gibt noch andere Merk— 
male, welche noch bezeichnender für die Flußadler find. Das 
deutlichſte von ihnen ſind 

1. die Fuße. Diefe find kurz, knorrig und auf den Soh⸗ 
len mit ſcharfen Hervorragungen, durch welche ſie einer Raspel 
ähnlich und zum Feſthalten der glatten Fiſche geſchickt werden, 
verſehen. Außerdem zeichnen ſich dieſe Fuͤfe noch aus durch 
die Zehen; denn die aͤußere von dieſen iſt eine Wendezehe und 
wird beym Ergreifen der Fiſche ruͤckwaͤrts geſchlagen, fo daß 
wey Zehen vorn und zwey hinten eingreifen, wodurch das Feſt⸗ 
Blten der glatten und ſchluͤpfrigen Beute ſehr erleichtert wird. 
Eben dieß wird auch durch die Nägel bewirkt. Dieſe find uns 
gewoͤhnlich groß, halbkreisrund, nadelſpitzig, unten nicht platt 
oder gefurcht, ſondern zugerundet, ſo daß auch dieſe Naͤgel zum 
Einſchlagen in die mit Schuppen beſetzten Fiſche ganz beſonders 
geſchickt ſind. Wer dieſe Fuͤße aufmerkſam betrachtet und mit 
ihrer Beſtimmung vergleicht, kann ſich uͤber ihre ungemeine 
Zweckmaͤfigkeit und über die Groͤße deſſen, der fie bervorbrachte, 
nicht genug wundern. Das letzte Unterſcheidungszeichen dieſer 
Fuͤße iſt noch der gaͤnzliche Mangel der Hoſen (d. h. der ver⸗ 
längerten Federn an der äußern Seite des Schienbeins) und 
das ganz glatt anliegende Gefieder an denſelben. Die Wende⸗ 
zehe haben die Flußadler mit den Eulen gemein, aber der Man⸗ 
gel der Hoſen iſt ihnen allein eigenthuͤmlich. 


2. Der Schnabel der Flußadler iſt ebenfalls ſehr aus⸗ 
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ge eichnet. Er iſt ziemlich kurz, aber ſtark, mit einem ſehr lan⸗ 
gen, ſtarken und ſpitzigen Haken, aͤußerſt ſcharfer, faſt keinen 
Zahn bildenden Schneide und einer, dem Schnabel faſt gleich 
gefärbten Wachshaut. Auch dieſer Schnabel iſt zum Zerreißen 
und Zerſtuͤckeln der Fiſche außerordentlich geſchickt. 


Noch mehr aber unterſcheidet 


3. der Fluͤgel den Flußadler von den Verwandten. Bey 
allen andern edeln Raubvoͤgeln, Falco ecaudatus Linn. aus- 
genommen, reicht der zuſammengelegte Flügel mit dem Flügels 
buge nicht oder kaum uͤber die Schulter herauf und wird deß— 
wegen von den Seitenfedern des Kropfes bedeckt. Auch gibt es 
wenige Adler und Falken, bey denen die Schwingenſpitzen uͤber 
die Spitze des Schwanzes hinausgehen. Von den inländifchen 
gehoͤren hierher nur der Koͤnigsadler und die Baumfalken. Beym 
Flußadler aber haben die Flügel eine ganz ungewöhnliche Groͤ— 
ße; ſie ſind ſo lang, daß ſie, zuſammengelegt, weit uͤber den 
Urſprung der Schultern heraufreichen, wodurch die Flußadler 
eine Aehnlichkeit mit den Geyern erhalten und dennoch uͤber die 
Spitze des Schwanzes hinausragen. Sie koͤnnen deßwegen nicht, 
oder nur unvollſtaͤndig, von den Kropf federn bedeckt werden. Das 
weite Heraufreichen der zuſammengelegten Flügel iſt bey den Fluß: 
adlern fo auffallend, daß es ihnen ein ganz eigenthuͤmliches Anz 
ſehen gibt und zur Begruͤndung einer befondern Sippe für fie 
allein hinreichen wuͤrde. 


4. Aber auch das Gefieder der Flußadler iſt ihnen 
ganz eigenthuͤmlich und verſchafft ihnen einige Aehnlichkeit mit den 
Waſſervoͤgeln. Es gibt Raubvoͤgel, welche ihre Nahrung zum 
Theil aus dem Waſſer nehmen: Dahin gehoͤren unter den eu⸗ 
ropaͤiſchen vorzuͤglich die Seeadler und ſchwarzen Gabelweihen; 
allein ihr Gefieder weicht von dem der andern Raubvoͤgel nur 
wenig ab. Dieß kommt daher, weil fie mehr auf Lands, als 
auf Waſſerthiere angewieſen ſind. Allein bey dem Flußadler 
iſt dieß ganz anders. Er iſt bloß auf Fiſche beſchraͤnkt und 
muß dieſe unter der Oberflaͤche des Waſſers heraufholen. Dazu 
muß natuͤrlich auch das Gefieder eingerichtet ſeyn; denn waͤre 
es dem der andern Raubvoͤgel aͤhnlich: dann wuͤrde es beym 
Einſtuͤrzen des Vogels in das Waſſer ganz durchnaͤßt werden 
und das Emporſteigen aus demſelben mit der ſchweren Beute 
oft unmoglich machen. Deßwegen gab ihm der Schöpfer eine 
ganz beſondere Einrichtung. Es hat nicht nur viele Dunen 
und liegt ſehr knapp an, ſondern es wird auch wie bey den 
aͤchten Waſſervoͤgeln aus der großen Fettdruͤſe beſtaͤndig ange⸗ 
fettet und dadurch gegen das Eindringen des Waſſers vollkom⸗ 
men geſchuͤtzt. Die wenigen Waſſertropfen, welche beym Auf⸗ 
fliegen aus dem Waſſer auf dem Ruͤcken liegen oder an den 
Fluͤgeln haͤngen bleiben, ſchuͤttelt der Flußadler, ſobald er ſich 
aus dem Waſſer erhoben hat, durch eine zitternde Bewegung 
aller Glieder ab. 


Auch dieſe Beſchaffenheit des Gefieders, in welcher ihm 
unter allen Landvoͤgeln nur die Waſſerſchwaͤtzer ahnlich find, 
würde vollkommen hinreichend ſeyn, die Flußadler von den ans 
dern Raubvoͤgeln abzuſondern und zu einer beſondern Sippe 
zu machen. 


Rechnet man hierzu die Lebensart der Flußadler, ihre Eis 
genthuͤmlichkeit im Fluge, ihre Art, zu ritteln und ſich faſt 
ſenkrecht auf ihre, unter der Oberflaͤche des Waſſers befindliche 
Beute herab zu ſtuͤrzen: ſo wird ein Jeder, welcher nicht mit 
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blinder Anhaͤnglichkeit dem Linne'ſchen Syſteme ergeben ift, zu⸗ 
geben, daß die Sippe Pandion, Fluß- oder Fiſchadler, nicht nur 
eine wohlbegruͤndete, ſondern ſogar eine nothwendige iſt. 


Man rechnete bekanntlich alle hierher gehoͤrenden Voͤgel 
zu einer einzigen Art. Schon in meinem Handbuche der Na— 
tugeſchichte aller Voͤgel Deutſchlands, S. 33. und 34., habe 
ich zwey Gattungen aufgefuͤhrt, und ich mache mir jetzt die 
Freude, meine neuern, uͤber dieſe Voͤgel angeſtellten Beobach— 
tungen hier mitzutheilen. 


Die alte Art zerfaͤllt nach dieſen in folgende Gattungen: 


1. Der hochkoͤpfige Flußadler (Fiſchadler), Pandion 
alticeps Br. (Aquila haliaétos, auct. Falco haliae- 
tos Linn.) 

Die dunkeln Federn des Kropfes bilden einen braunen 
Schild; der ganze Oberkopf iſt ſehr gewoͤlbt. Die Steuer: 
federn ſind beym zuſammengelegten Schwanze auf der obern 
Seite ſehr undeutlich gebaͤndert. Laͤnge des Maͤnnchens 
21“, des Weibchens 22“, 4““ 


2. Der mittlere Flußadler (Fiſchadler), Pandion me- 
dium Br. (Aquila haliaötos, anct, Falco haliaétos 
Linn). 

Der weiße Kropf hat einige große, braune Flecken. Die 
Stirn iſt wenig, der Scheitel in zwey Buckeln erhoͤht; 
die Steuerfedern ſind beym zuſammengelegten Schwanze 
auf der obern Seite kaum merklich gebaͤndert. Laͤnge des 
Maͤnnchens 20“, des Weibchens 21“, 3½%. 


3. Der plattföpfige Flußadler (Fiſchadler), Pandion 
planiceps Br. 

Der weiße Kropf hat nur wenige braune Schaftſtrei⸗ 
fen; der Oberkopf iſt ſehr wenig gewoͤlbt; die Steuerfedern 
ſind beym zuſammengelegten Schwanze auf der obern 
Seite wenig gebaͤndert. Laͤnge des Maͤnnchens 21“, 
des Weibchens 22“, 4%. 


Der weißhaͤlſige Flußadler (Fiſchadler), Pandion 
albigulare (Falco haliabtos Linn.). . 

Der Kropf rein weiß, ohne alle Flecken; der Ober: 
kopf mäßig gewoͤlbt; die Steuerfedern find beym zuſam⸗ 
mengelegten Schwanze auf der obern Seite wenig deut⸗ 
lich gefleckt. Laͤnge wie Nr. 1. und 3. 


Der gebaͤnderte Flußadler Fiſchadler), Pandion 
fasciatum Br. (Falco haliaötos Linn.). . 

Der weiße Kropf mit wenig braunen Flecken; der 
Oberkopf wenig gewoͤlbt; die Steuerfedern ſind auch auf 
dem zuſammengelegten Schwanze mit ſehr deutlich abge⸗ 
festen, vollftändigen Querbinden beſetzt. Länge des Maͤnn⸗ 
chens 20“, 6“, des Weibchens 21“, 9%, 


Nr. 1. iſt der noͤrdlichſte von den vorher angefuͤhrten 
und einer der größten Flußadler, denn feine Breite betraͤgt 5“ 
bis 5“, 3. Er hat unter allen mir bekannten Flußadlern 
den ſtaͤrkſten, aber einen etwas kurzen Schnabel und einen aͤu⸗ 
ßerſt gewoͤlbten Oberkopf. Dieſer iſt ſchon auf der Stirn ſo 
ungewoͤhnlich erhöht, daß der Buckel der Hinterſtirn oder des 
Vorderſcheitels kaum über die Erhöhung des hinteren Augen⸗ 
knochenendes vorſteht. Ein Hauptkennzeichen dieſer Gattung iſt 
der braune Kropfſchild. Die dunkeln Kropfflecken ſind nehmlich 
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bey ihm in jedem Alter fo häufig, daß fie einen großen, un⸗ 
unterbrochenen, den größten Theil des Kropfes bedeckenden Fleck 
bilden. Uebrigens hat er die ſchon bekannte Zeichnung. Der 
Schnabel iſt glänzend ſchieferſchwarz, die Wachshaut blei-, die 
Fußhaut graublau, die Naͤgel ſind glaͤnzend dunkelſchwarz, der 
Ring um den blauſchwarzen Augapfel iſt hellgelb, der Stirn⸗ 
anfang weiß, ſchwarz geſtrichelt, die uͤbrige Stirn ſchwaͤrzlich, 
beſonders an den Seiten mit weißen Federraͤndern. Die lan— 
gen, zugeſpitzten Federn des Hinterkopfs ſind weiß oder gelblich— 
weiß, an den Seiten ſchwarzbraun; eben ſo der Hinterhals. 
Der ganze uͤbrige Oberkoͤrper ſehr dunkelbraun, an den neuen 
Federn dunkler, als an den alten, die Schwingenſpitzen ſchwaͤrz⸗ 
lich, der Schwanz oben fahlbraun, auf der hintern Haͤlfte an 
der innern Fahne der Steuerfedern weiß, mit vier bis fünf 
braͤunlichen, auf der äußern Fahne kaum erkennbaren Querbin⸗ 
den; daher kommt es, daß dieſe auf dem zuſammengelegten 
Oberſchwanze kaum zu bemerken ſind. Der ganze Unterkoͤrper 
iſt blendend weiß, auf dem Kropfe mit dem ſchon oben beſchrie— 
benen großen, braunen Schilde, uͤber welchem kleine, braune 
Striche und Fleckchen ſtehen. Der Unterſchwanz iſt an der 
hintern Haͤlfte weiß, an der vordern blaßgrau, mit vier bis fuͤnf 
braͤunlichen Querbinden. 


Beyde Geſchlechter find gleich gezeichnet, und in der Zeich⸗ 
nung bemerkt man einen Unterſchied in Bezug auf den brau— 
nen Kropfſchild. Dieſer iſt nehmlich bald deutlicher, bald heller, 
bald dunkler, bald undeutlicher, bald groͤßer, bald kleiner. Bey 
vier alten Vögeln meiner Sammlung iſt der braune Schild ſehr 
dunkel. Allein ein am 20. September 1838 am friesnitzer 
See geſchoſſenes altes Maͤnnchen hat einen ganz blaſſen Kropf: 
fleck, und zwar aus dem Grunde, weil die Federn an dieſer 
Stelle länger als ein Jahr geſtanden haben und von der Sonne 
ausgebleicht ſind. 


Im Jugendkleide ſind die Augenringe dunkler, hell orange⸗ 
gelb, die Fuͤße etwas blaͤſſer, und die Farben ſind dieſelben, wie 
bey den alten Voͤgeln; allein alle Federn des Mantels haben 
weiße, zuweilen Dreyecke bildende Spitzenkanten. 


Aufenthalt. 


Er bewohnt Norddeutſchland (wenigſtens erhielt ich einen 
von Ruͤgen) und ſcheint auch auf mehreren daͤniſchen Inſeln 
und in Schweden in den] an Fluͤſſe, Seen nnd große Teiche 
angrenzenden Waͤldern nicht ſelten zu ſeyn. Wenigſtens erhielt 
ich von einer im Kattegat liegenden daͤniſchen Inſel die ſichere 
Nachricht, daß mehrere Paare der Fiſchaare in geringer Ent⸗ 
fernung von einander niſten. In der hieſigen Gegend ſcheint 
er nur auf dem Zuge zu erſcheinen. Er kommt bey uns im 
April, bald früher, bald ſpaͤter, an, und verläßt uns in der letz 
ten Haͤlfte des September und in der erſten des October. 
Am friesnitzer See kann man mit Sicherheit darauf rechnen, 
ihn jedes Fruͤhjahr und jeden Herbſt anzutreffen. Auch hier 
habe ich ihn ſchon elnigemal geſehen, und obgleich die Teiche in 
unſerem Thale klein ſind und ſehr tief liegen, ſo hat er doch 
ſchon zuweiien auf ihnen Jagd gemacht. Häufig iſt er aber 
nirgends, denn er braucht, um ſich zu ſaͤttigen, ein großes Re⸗ 
vier, das er taͤglich abſucht. 


Betragen. 


Dieſer Fiſchgar iſt ein ſchoͤner, kraͤftiger und ſehr ge— 
wandter Vogel. Wenn er auf einem Aſte ſitzt, ſieht er herr: 
Br. 
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lich aus; er ſteht dann faſt ganz wagerecht in großer Ruhe 
auf einem Fuße, mit glatt angedruͤckten Fluͤgeln, deren Bug 
aber von den Kropffedern unbedeckt bleibt, und etwas geſtraͤub⸗ 
ten Kopffedern. Dieſe Stellung und das lebhafte große Auge 
gibt ihm etwas Wuͤrdevolles und feine Waffen zeigen fein furcht⸗ 
bares Weſen. Auf dem Boden muß er natuͤrlich eine ganz 
andere Stellung annehmen; denn hier muß er wegen ſeiner 
langen Fluͤgel und ſeiner kurzen Fuͤße ſehr niedergedruͤckt, faſt 
wagerecht ſizen. Auf dem Boden geht er ziemlich ungeſchickt 
und macht, wenn er feine Bewegungen beſchleunigen will, groͤ⸗ 
ßere oder kleinere Sprünge, Allein noch weit ſchoͤner nimmt 
er ſich im Fluge aus; denn in ihm zeigt er ſeine ganze Kraft 
und Eigenthuͤmlichkeit. Er hat, wie wir oben geſehen haben, 
unter allen in Deutſchland horſtenden Raubvoͤgeln die groͤßten, 
oder vielmehr die laͤngſten Fluͤgel und weiß ſie zu gebrauchen, 
was ihm durch die ungeheuern Bruſtmuskeln moͤglich und leicht 
wird. Er durchſegelt mit ihnen, wie die Geyer, große Strecken, 
indem er ſie nur wenig bewegt, aber weit ausſpannt, und ſich 
ſo durch die Luft oft ganze Strecken weit ſchwebend fortbewegt. 
Er fliegt mittelmaͤßig ſchnell und gewoͤhnlich ziemlich hoch. 
Wenn er ſich ſenken will: ſpannt er die Fluͤgel aus und kommt 
auf dieſe Art ſchwebend niederwaͤrts, wobey er, zumal wenn er 
an eine beſtimmte Stelle gelangen will, oft Kreiſe beſchreibt. 
Man erſtaunt, wenn man ihn hierbey beobachtet, uͤber die un⸗ 
gemeine Gewandtheit und Sicherheit, mit welcher er alle dieſe 
Bewegungen ausführt. Will er ſich emporſchwingen: dann be⸗ 
ſchreibt er ebenfalls Kreiſe, ſtemmt ſich gegen den Wind, indem 
er ſich mit dem Vorderkoͤrper etwas aufwaͤrts richtet und ſo 
den Luftzug unter die Fluͤgel wehen laͤßt, und auf der andern 
Seite durch einige Bewegungen der großen Schwingen dieſe 
kreisfoͤrmigen Bewegungen unterſtuͤtzt. Gewoͤhnlich beſchreibt er 
dieſe Kreife, wenn er den See oder Teich verlaſſen will, und 
ſobald man dieſes bemerkt, kann man gewiß ſeyn, daß er ſich 
nicht lange mehr aufhalten wird. Wenn er auf ſeinem Aus⸗ 
fluge einen Teich bemerkt: laͤßt er ſich in der Regel etwas aus 
der hohen Luft herab und ſucht in einer Hoͤhe von zwey bis vier 
Stockwerken das Gewaͤſſer ab. Dabey zeigt er aber die groͤßte 
Vorſicht. Ich habe ihn oft am friesnitzer See geſehen und 
mich dann auf dem Kahne an die Stelle begeben, uͤber welche 
er gewöhnlich wegſtrich; aber nie iſt es mir auf dieſe Art ges 
lungen, einen zu erlegen. Alle, die herangezogen kamen, bogen 
aus oder wendeten um, ich mochte ſtehen bleiben oder mich 
ſetzen, ihnen das Geſicht oder den Ruͤcken zukehren. Haͤtte mir 
die Naͤſſe auf dem Kahne erlaubt, mich platt auf den Leib 
nieder zu legen: dann, glaube ich, wuͤrde die Jagd gelungen 
ſeyn. Er iſt gewoͤhnlich allein; doch habe ich auf dem Zuge 
ſchon drey Stuͤck zuſammen geſehen. 


Er bleibt, wenn er gefangen und eingeſperrt wird, ziem⸗ 
lich lange wild, gewoͤhnt ſich aber doch nach und nach an die 
Geſellſchaft der Menſchen. Seine Nachtruhe haͤlt er auf großen 
Baͤumen, aber nie auf denen, welche allein, ſondern nur auf ſolchen, 
welche im Walde ſtehen. Alte Eichen ſcheinen ſeine Lieblings⸗ 
ruheplaͤze zu ſeyn. Man findet ihn auf dieſen hohen Baͤu— 
men nicht nur des Nachts, ſondern auch bey Tage, wenn er 
nicht jagt; denn er hat beſtimmte Zeiten, in welchen er ſeine 
Jagden anſtellt. Dieß geſchieht Vormittags bis zehn Uhr, ſel⸗ 
ten laͤnger, wenn ſeine Bemuͤhung auch fruchtlos geweſen iſt, 
und Nachmittags von zwey Uhr an, bis vier, fuͤnf, ja ſechs 
Uhr, nachdem der Tag laͤnger oder kurzer und feine Jagd gluͤck⸗ 
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lich oder ungluͤcklich iſt. Er faͤngt aus dem Grunde ſeine Jagd 
gewoͤhnlich erſt um acht Uhr Vormittags an, weil früh das 
Waſſer kalt iſt und die Fiſche am fruͤhen Morgen ſelten hoch 
gehen; er wuͤrde ſich alſo zu dieſer Zeit ganz umſonſt bemuͤhen. 


Er hat einen großen Haß gegen den Uhu und erſcheint 
deßwegen zuweilen auf der Kraͤhenhuͤtte, baͤumt aber ſelten auf. 
Ich erhielt einen, welcher auf derſelben erlegt wurde. 


Nahrung. 


Nach meinen Beobachtungen frißt er bloß Fiſche, wenig⸗ 
ſtens habe ich nie etwas anderes in ſeinem Kropfe oder Magen 
gefunden. Er verzehrt verſchiedene Arten, doch ſcheint er die 
der Seen, Fluͤſſe und Teiche denen des Meeres vorzuziehen; 
ja ich weiß nicht einmal gewiß, ob er aus dem Meere ſeine 
Nahrung holt. In der hieſigen Gegend nimmt er beſonders 
Karpfen, Schleien, Barſche, Hechte, Forellen und Aale aus den 
Teichen weg. Er verfaͤhrt dabey auf folgende Weiſe. Er ſtreicht 
in einer Hoͤhe von 15 bis 30 Ellen, ſelten hoͤher, uͤber dem 
Waſſer hin und ſieht unverwandt auf den Waſſerſpiegel herab. 
Sobald er einen Fiſch nicht tief unter der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers erblickt: faͤngt er an zu ritteln, d. h. er bewegt die Fluͤgel 
raſch auf- und niederwaͤrts, um ſich auf einer Stelle zu hal⸗ 
ten. Wenn ihm nun der Fiſch recht ſitzt und er gehörig auf 
ihn gezielt hat: legt er beyde Fluͤgel an den Leib an, ſtreckt die 
Faͤnge vor und ſtuͤrzt ſich durch ſeine eigene Schwere auf den 
Fiſch herab, ergreift ihn unter dem Waſſer, wobey er oft ganz 
von demſelben bedeckt wird, und arbeitet ſich nun allmaͤlig aus 
demſelben empor. Wenn er einfaͤllt: hoͤrt man einen Plump, 
wie wenn man einen ziemlich großen Stein in das Waſſer 
wirft. Um empor zu ſteigen, ſchlaͤgt er mit ſeinen großen Fluͤ⸗ 
geln fo ſtark auf das Waſſer, daß er nach und nach empor 
kommt. Sobald er nur eine oder zwey Ellen Hoͤhe erreicht 
hat: faͤngt er an, weiter zu fliegen und ſtreicht dann niedrig 
uͤber dem Waſſer hin, um ſeine Beute in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Iſt der Fiſch nicht zu groß: dann traͤgt er ihn auf eine 
Eiche oder einen andern hohen Baum und verzehrt ihn in aller 
Ruhe. Iſt aber der Fiſch ſehr groß: dann ſchleppt er ihn oft 
nur auf das nahe Ufer und faͤngt an, ihn zu freſſen. Ja, 
man hat Beyſpiele, daß ſehr große Fiſche ihn unter das Waſſer 
gezogen haben. Es gibt faſt keinen großen Teich, in welchem 
man nicht einen alten Karpfen mit einem Fiſchaar⸗Gerippe 
gefangen haben will. Von dem friesnitzer See erzaͤhlt man 
daſſelbe. Daß hierbey manche Luͤgen fuͤr Wahrheit ausgegeben 
werden, leidet keinen Zweifel. Allein daß die Thatſache vor⸗ 
kommen kann und gewiß auch zuweilen vorgekommen iſt, glaube 
ich mit Zuverſicht. Ja, ich beſitze einen jungen Vogel, wel⸗ 
cher die Wahrheit dieſer Erzaͤhlungen faſt zur Gewißheit erhebt. 
Er wurde auf folgende hoͤchſt merkwuͤrdige Art getoͤdtet. Ein 
Bauer kommt am 17. October 1828 in der Naͤhe von Weida 
an einen großen Teich und ſieht zu ſeiner nicht geringen Ver⸗ 
wunderung auf dem Teichdamme einen maͤchtigen Vogel ſitzen. 
Er nähert ſich ihm und bemerkt bald, daß er befchäftiget iſt, 
einen großen Karpfen zu verzehren. Er beſchließt ſogleich, ihm 
dieſe Beute abznjagen und geht deßwegen ziemlich raſch auf ihn 
zu. Allein zu feiner noch größeren Verwunderung fliegt der 
Vogel nicht auf, und als er naͤher kommt, nimmt er wahr, daß 
der Fiſchaar ſich ſehr eiftig, aber ganz umſonſt bemuͤht, von 
dem Fiſche loszukommen; er hatte ſich nehmlich fo in die Graͤ⸗ 
the des Karpfen vergriffen, daß er die Faͤnge nicht herausziehen, 
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aber auch den Fiſch, wegen feiner Größe, nicht forttragen 
kann. Jetzt iſt der Bauer ziemlich nahe gekommen, ergrrift ſei— 
nen ziemlich derben Knotenſtock und bringt ihm einen ſolchen 
Wurf bey, daß er ihm die rechte Kopfſeite und den rechten 
Fluͤgel zerſchmettert. 


Waͤre der Fiſch nur etwas ſchwerer geweſen, ſo haͤtte 
er den Flußadler durch ſein Gewicht unter das Waſſer gezogen 
und erſaͤuft. Auf dieſe Art kommen die Fiſchadler um, welche 
zu große Fiſche ergreifen. — Sitzt der Fiſch zu tief, dann 
gleiten die Voͤgel oft an ſeinem Ruͤcken ab. Wir fingen vor 
mehreren Jahren in einem der hieſigen Teiche einen Karpfen, 
an welchem man auf jeder Seite zwey Furchen von den aus⸗ 
geglittenen Faͤngen des Fiſchaares deutlich erkannte. Die 
Schuppen waren an dieſen Stellen abgeſtreift und nicht nur die 
Haut, ſondern auch das Fleiſch war von den Nägeln durch— 
geriſſen. Dieſer Fiſch, welcher zu flach ergriffen worden war, 
gab mir zugleich die Gewißheit, daß der Flußadler beym Er⸗ 
greifen der Beute zwey Zehen vor- und zwey ruͤckwaͤrts ſchlaͤgt, 
wodurch er natuͤrlich weit ſicherer packt, als wenn er nur eine 
Zehe ruͤckwaͤrs ſchluͤge; dann wuͤrden ihm die glatten und ſchluͤpf— 
rigen Fiſche weit oͤfterer entgehen, als dieß ſo der Fall iſt. 


Da er ſich nach meinen Beobachtungen nur von Fiſchen 
naͤhrt: muß er unſer Vaterland zeitig verlaſſen; denn wenn auch 
die Teiche nach dem Wegzuge des Flußadlers noch lange offen 
bleiben: fo gehen doch die Fiſche in der letzten Hälfte des Octo— 
ber ſchon zu tief, als daß der Fiſchadler ſie erreichen koͤnnte. 
Er wuͤrde alſo bey laͤngerem Verweilen in unſern Gegenden 
verhungern. 


Fortpflanzung. 


Die Paare, von denen ich Nachricht habe, horſteten auf 
jener daͤniſchen Inſel auf hohen, Bäumen, hatten einen ſehr 
großen, platten Horſt gebaut mit zwey bis drey Eyern. Eines 
meiner Sammlung iſt ziemlich klein, aͤcht eyrund, 2“, 3" 
lang, 1”, 7 breit, wenig glattſchaͤlig, mit deutlichen Poren, 
ohne Glanz, graugelblichweiß, mit rothbraunen und aſchfarbenen 
deutlichen und undeutlichen Flecken. Von den erſtern ſind einige, 
beſonders auf dem ſtumpfen, weniger auf dem ſpitzigen Ende 
fo groß, daß fie einen Theil des Eyes wie in großen, zuſammen⸗ 
haͤngenden Kleckſen bedecken. Inwendig ſehen ſie, gegen das 
Licht gehalten, gruͤnlich aus. — Die Alten ſtreichen mit den 
Jungen und fuͤttern ſie ſo lange und fuͤhren ſie ſo zur Nah— 
rung an, wie ich bey der folgenden Gattung zeigen werde. 


Jagd und Fang. 


Daß ſie ſehr ſchwer zu ſchießen fi find, habe ich oft erfah⸗ 
ren. Ich habe ſehr oft vergebliche Jagd auf ſie gemacht und 
dabey einige Vorſichtsmaßregeln gelernt, welche ich hier mitthei— 
len will. Die erſtere iſt die, dem Flußadler auf einem, den 
Schuͤtzen vor ſeinen ſcharfen Augen verbergenden Orte aufzu⸗ 
lauern. Dazu ſind bey kleineren Teichen Erlen- oder andere 
am Ufer ſtehende Buͤſche, von denen man einen großen Theil 
des Teiches uͤberſchießen kann, nnd bey groͤßern weit in den 
Teich hineinreichende Rohrſtrecken ganz vorzuͤglich geeignet. In 
dieſen letztern bringt man auf vier Pfaͤhlen eine kleine Bank 
etwas über dem Waſſerſpiegel an, biegt oben die Rohrſtengel zu: 
ſammen und ſtellt ſich darauf. Die, welche ich vom friesnitzer 
See erhielt, ſind alle auf dieſe Art geſchoſſen. 


—— 
— — — 
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Liegt der Teich an einer Mühle oder einem andern Ge: 
baͤude: dann gelingt es zuweilen, von einem Fenſter aus, einen 
Schuß auf einen Fiſchadler zu thun; doch nimmt er gewoͤhn⸗ 
lich ſich ſehr in Acht, den Gebaͤuden ſchußgerecht nahe zu 
kommen. 


Zuweilen iſt es auch moͤglich, durch ſchnelles Hinzulaufen 
ſich einem, der in einem Teiche eingefallen iſt, zu naͤhern, ehe 
er aus dem Waſſer aufſteigen und ſich zu einer bedeutenden 
Hoͤhe erheben kann. Dieß gelingt am erſten, wenn er einen 
großen Fiſch gefangen hat und ſich mit der ſchweren Beute nur 
langfam emporſchwingen kann. 


Am oͤfterſten aber wird er erlegt, wenn er ſeinen Raub 
verzehrt. Er vergißt dabey oft etwas ſeine ihm eigenthuͤmliche 
Vorſicht. So wurde einſt in Georgenthal bey Gotha ein ſol— 
cher von einer Scheune, auf deren Firſte er einen großen Kar: 
pfen verzehrte, herabgeſchoſſen. Die meiſten meiner Sammlung 
ſind auf dem großebersdorfer Reviere unweit des frießnitzer Sees 
erlegt. Es gibt nehmlich dort ſehr große Eichen, welche in 
dichtem Stangenholze ſtehen. Sobald nun ein Fiſchadler auf 
einer derſelben Platz genommen hat: kommt ein aufmerkſamer 
Jaͤger oder Kreiſer herbeygeſchlichen, naͤhert ſich, von den Fich— 
ten des Stangenholzes gedeckt, mit großer Vorſicht und mit 
Vermeidung alles Geraͤuſches dem Baume und ſchießt ihn her— 
ab. Dieß iſt offenbar die leichteſte und ſicherſte Art, ihn zu 
erlegen. 


Gefangen wird er zufaͤllig auf der Milanſcheibe, auf wel⸗ 
cher er ſich gern niederſetzt, um ſich umzuſehen. Noch habe ich 
keinen geſehen, der in einem Netze, unter dem man einen Fiſch 
als Köder angebracht, gefangen worden wäre. 


Feinde 
hat er unter den Thieren nicht; die Schmarotzer⸗Inſecten aus: 
genommen. 

Nutzen 
bringt er dem Menſchen nur durch ſeine Federn und durch ſein 
Fett, mit welchem ſein Koͤrper oft ganz uͤberzogen iſt. Seine 
Dunen laſſen ſich zu Bettfedern, ſeine Spulen zum Schreiben 
benutzen und ſein Fett gibt eine ſehr gute Schuhſchmiere. 


Sein Schaden 


iſt ſehr bedeutend; denn er nimmt Fiſche von ein halb bis zwey 
Pfund Gewicht aus den Teichen. Deßwegen iſt auch in meh— 
rern Laͤndern ein Preis auf ſeine Faͤnge geſetzt, um zur Jagd 
deſſelben aufzumuntern. Die Teiche, welche mit Meerlinſen 
uͤberzogen, ſind vor dem Fiſchaar voͤllig ſicher, denn er kann 
ſie unter dieſer Decke nicht ſehen. Deßwegen iſt es den Teich— 
beſitzern ſehr anzurathen, die Meerlinſen auf ihren Teichen 
auf alle Art zu pflegen und ihre Zerſtoͤrung ſorgfaͤltig zu 
verhuͤten. 


Nr. 2. unterſcheidet ſich ſchon durch die viel geringere 
Groͤße von Nr. 1. Ich lernte ihn zuerſt kennen durch ein 
junges Maͤnnchen — es iſt am 20. September 1815 auf dem 
ſiebleber Teiche bey Gotha geſchoſſen — das mir der Hr. Actua⸗ 
rius Mädel in Gotha zufandte. Dieſes junge Männchen fiel 
mir ſogleich durch ſeinen ſchwachen Schnabel und durch ſeine 
geringe Groͤße auf. Allein da ich damals noch kein anderes 
junges Maͤnnchen beſaß, wagte ich nicht, es als eine beſondere 
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Gattung aufzuftellen. Nun aber, da ich vom frießnitzer See 
ein gepaartes Paar — es wurde am 7. September 1829 ge⸗ 
ſchoſſen — und auch ein am 13. September 1833 erlegtes 
junges Weibchen erhielt, kann ich mit Gewißheit behaupten, daß 
dieſe Vögel eine beſondere Gattung ausmachen, denn alle bieten 
folgende Merkmale dar: 


1. Sind alle dieſe Voͤgel merklich kleiner, als die von 
Nr. 1. Der Groͤßen-Unterſchied iſt fo bedeutend, daß das 
Weibchen dieſer Subspecies nicht groͤßer iſt, als das Maͤnn⸗ 
chen der vorhergehenden. 

2. Iſt der Schnabel dieſer Gattung merklich ſchwaͤcher, 
als der vorhergehenden. Nr. 1. zeichnet ſich durch ſeinen ſehr 
ſtarken Schnabel gar ſehr vor Nr. 2. aus. Dieß bemerkt man 
am deutlichſten, wenn man beyde Gattungen von der Seite 
anſieht: dann unterſcheidet ſich Nr. 2. durch ihren niedrigen 
und ſchwachen Schnabel von Nro. 1. auf den erſten Blick. 


3. Iſt der Kopf ganz anders gebildet. Bey Nr. 1. iſt 
der Schaͤdel ſchon auf der Stirn ſo ſtark erhoͤht, daß die Buckel 
auf der Hinterſtirn oder am Anfange des Scheitels * kaum über 
den hintern Augenknochenrand hervorſtehen. Bey Nro. 2. hin⸗ 
gegen iſt der Kopf auf der Vorderſtirn ſehr wenig gewoͤlbt, ſon⸗ 
dern faſt platt, und daher kommt es, daß die beyden Buckel der 
Hinterſtirn oder des Anfangs des Scheitels deutlich uͤber den 
hintern Augenknochenrand vortreten. Der Unterſchied dieſer bey⸗ 
den Koͤpfe fallt, wenn man ſie von der Seite betrachtet, auch 
dem Ungeuͤbten in die Augen. 


4. Iſt die Zeichnung anders. Bey Nro. 1. bilden die 
dunkeln Flecke auf dem Kropfe einen großen, braunen, zuſam⸗ 
menhaͤngenden Schild; bey Nr. 2. aber ſtehen dieſe Flecken ſo 
einzeln, daß ſie keinen braunen Schild bilden koͤnnen, ſondern 
als deutlich abgeſetzte Fiecken ſichtbar bleiben. Die Farbe dieſes 
Fiſch⸗Aars iſt alſo auſ dem Kropfe viel lichter, als bey Nr. 1., 
weil das Weiß weit mehr hervortritt. Eben ſo verhaͤlt es ſich 
auf dem Kopfe. Bey Nr. 1. herrſcht das Schwarz weit mehr 
vor, als bey Nr. 2.; denn bey dieſer iſt es auf einen weit klei⸗ 
nern Raum zuſammengedraͤngt. N 


Dieſe eben aufgefuͤhrten Unterſcheidungsmerkmale ſind ſo 
deutlich, daß es bey ihrer Beachtung einem jeden nicht ganz 
Ungeuͤbten leicht ſeyn wird, beyde zu erkennen. 


Aufenthalt. 


Er ſcheint weniger weit noͤrdlich, als der vorhergehende, 
verbreitet zu ſeyn; allein er iſt in der hieſigen Gegend viel ſel— 
tener als der vorhergehende, und das iſt auch der Grund, daß 
ich in einigen zwanzig Jahren nicht mehr als die oben ange⸗ 
führten vier Stud erhalten habe. Im Jahre 1829 wohnte 
ein Paar — daſſelbe, welches ich erhielt — in den, dem fries⸗ 
nitzer See nahe liegenden Waldungen, von denen aus es taͤg⸗ 
lich den See beſuchte, und aus ihm für ſich und ſpaͤter für 
ſeine Jungen faſt alle Nahrung nahm. 


In ſeinem 
Betragen, wie in ſeiner Nahrung, 
hat dieſer Fiſchadler ſo viele Aehnlichkeit mit dem vorhergehen⸗ 


Es kommt darauf an, ob man dieſe Buckel noch zur Hinter⸗ 
ſtirn oder zum Scheitel rechnet. 


—— 
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den, daß es ganz unnuͤtz ſeyn wuͤrde, daruͤber etwas Beſonderes 
zu ſagen. Eben fo verhält es ſich mit 


der Fortpflanzung. 


Ein Ey meiner Sammlung, welches dieſem Vogel zuge⸗ 
hoͤrt, iſt etwas kleiner als des vorhergehenden, kurz eyrund, an 
beyden Enden faſt gleichmaͤßig abgeſtumpft, unten etwas weni⸗ 
ger, als oben, uͤbrigens dem des vorhergehenden ſehr aͤhnlich, 
nur 2° kurzer und 14 ſchmaͤler, und mehr mit dunkeln 
Flecken, als bey dieſen, beſetzt. 


Das Paar, von welchem mehr die Rede geweſen iſt, kam 
mit feinen beyden Jungen taͤglich an den friesnitzer See. Diefe 
flogen ſchreiend hinter die Alten her und verfolgten ſie uͤberall, 
um Futter zu erhalten. Es war ein ſchoͤnes Schauſpiel, dieſe 
vier großen Voͤgel uͤber den See herumſchweben und ihre Jagd 
anſtellen zu ſehen. Anfangs ſtuͤrzten ſich bloß die beyden Alten 
in das Waſſer, und wenn eins von ihnen mit einem Fiſche aus 
dem Waſſer kam, flogen die Jungen eilig hinter daſſelbe her, 
um ihren Antheil an der Beute zu verlangen. Dieſen erhielten 
ſie aber erſt im Walde; denn in dieſen trugen die Alten die 
Fiſche jedesmal. 


Allein es dauerte nicht lange, ſo waren die Jungen auch 
im Fiſchfangen geſchickt. Nun erſt war das Schauſpiel voll⸗ 
ſtaͤndig; denn nun flogen nicht nur alle vier Fiſch-Aare uͤber 
dem See herum, ſondern ſie fiſchten auch alle, und die Jun⸗ 
gen lernten in zwey bis drey Wochen das Fangen der Fiſche 
recht gut. j N 


Nachdem die Alten getödtet waren, entfernten ſich die 
Jungen und kamen nicht zuruͤck; offenbar hatten ſie ihre Wan⸗ 
derung angetreten. 


Die 
Feinde, die Jagd und den Fang, den Nutzen und 
Schaden 


hat dieſer Fiſch-Aar mit ſeinen nahen Verwandten gemein. 


Nr. 3. kannte und unterſchied ich ſchon bey der Heraus⸗ 
gabe meines Handbuches; denn ich beſitze ihn ſchon lange voll⸗ 
ftändig. In der Größe aͤhnelt er ganz dem von Nr. 1. Er 
iſt eben fo lang und breit, und eben fo ſtark von Körper und 
Gliedern; er iſt alſo von Nr. 2. ſchon durch ſeine Groͤße ver⸗ 
ſchieden und deßwegen mit ihnen nicht gut zu verwechſeln. Von 
Nr. 1. unterſcheidet er ſich aber eben ſo weſentlich 


1. durch den Schnabel. Dieſer iſt kaum ſchwaͤcher, als 
bey Nr. 1., aber geſtreckter: er tritt unter den Schnaͤbeln der 
mir bekannten Fiſch-Aare am meiſten vor. 


2 Durch den Kopf. Bey Nro. 1. iſt der ganze Ober⸗ 
kopf ſehr gewoͤlbt, was ſich ſchon auf der ſehr erhoͤhten Stirn 
zeigt; bey Nro. 2. iſt der Kopf ſchmaͤler und auf der Vorder⸗ 
ſtirn ſo wenig gewoͤlbt, daß die nicht ſehr hohen Buckel der 
Hinterſtirn der des Vorderſcheitels deutlich über die Augen⸗ 
knochenraͤnder vortritte. Bey unſerm Vogel aber iſt der Kopf 
breit und oben ſehr wenig gewoͤlbt, deßwegen der platteſte un 
ter allen. 

3. Durch die Zeichnung. Bey Nr. 1. bilden die dun⸗ 
keln Flecken auf dem Kropfe einen großen braunen Schild; bei 
Nr. 2. ſtehen fie als abgeſetzte, doch etwas große braune Flecken 


433 


da; bey Nr. 3. aber zeigen fie ſich bey Alten und Jungen, 
Maͤnnchen und Weibchen, nur als ganz kleine braune Schaft: 
ſtriche oder Schaftfleckchen, ſo daß faſt der ganze Vorderhals 
weiß erſcheint. Dieſer lichten Zeichnung entſpricht auch der 
Kopf; denn auf dieſem iſt das Weiß herrſchende Farbe, ſo daß 
das Schwarz, welches bey Nr. 1. faſt den ganzen Vorderkopf 
einnimmt, oft nur noch in einem ſchwarzbraunen Flecken ſicht— 
bar iſt. Dieſe lichte Kropf- und Kopfzeichnung unterſcheidet 
unſern Fiſch⸗Aar ſehr, beſonders von dem von Nr. 1. Er iſt 
viel ſeltener als Nr. 1. in der hieſigen Gegend. Ich erhielt 
ein altes Maͤnnchen am 12. September 1817, ein altes Weib— 
chen am 16. September 1824, ein junges Maͤnnchen am 9. 
October 1829 und ein junges Weibchen am 20. Sept. 1830. 


Nr. 4. hat die Größe von Nr. 1. und 3., einen mit⸗ 
telmaͤßig gewoͤlbten Kopf, uͤbrigens ganz die Geſtalt und Zeich— 
nung der vorhergehenden, den Vorderhals ausgenommen: dieſer 
iſt nehmlich blendend weiß, in der Regel ohne alle Flecken. Une 
ter vier Stuͤcken, welche ich im Berliner Muſeum ſah, befand 
ſich nur einer, welcher zwey kleine Schaftfleckchen am Kopfe 
zeigte. Dieſe ſind, wie bey vielen Voͤgeln — wir werden dieß 
ganz beſonders bey den Schafſtelzen finden — eine Andeutung 
der verwandten Gattungen. 


So haben wir denn hier die ſchoͤnſte Reihefolge verwandter 
Gattungen in Bezug auf die Zeichnung: Nr. 1. mit einem 
großen braunen Kropfſchilde; Nr. 2. mit einzelnen, aber immer 
noch ziemlich großen braunen Flecken; Nr. 3. mit ſehr klei⸗ 
nen braunen Schaftflecken oder Schaftſtrichenß Nr. 4. endlich 
ohne alle Zeichnung auf dem rein weißen Vorderhalſe. 


Man mag dieſe Verſchiedenheiten klimatiſche nennen; al 
lein die der drey erſten Nummern leben alle in Deutſchland 
und kommen alle im mittlern vor. Wie geht es zu, daß dieſe 
ſo ſehr von einander auch in der Zeichnung abweichen und ſtu— 
fenweiſe ſich Nr. 4. ſo naͤhern, daß auch der Ungeuͤbte dieſe 
ſchoͤnen Uebergaͤnge von Nr. 1, zu Nr. 4. durch die Gattun⸗ 
gen Nr. 2. und 3. deutlich bemerkt? Wollte man ſagen, daß 
der Suͤden die Flecken von dem Kropfe des Vorderhalſes bey 
unſern Fiſch⸗Aaren entferne, ſo widerſpricht dieſer Behauptung 
der braſilianiſche; denn dieſer ift, nach den Nachrichten des Prin 
zen Maximilian von Wied (ſiehe deſſen Beytraͤge zur Natur⸗ 
geſchichte von Braſilien, Bd. III. S. 74.), auf ſchmutzig gelb⸗ 
lichem Grunde der Oberbruſt (richtiger des Kropfes) ſtark ſchwarz⸗ 
braͤunlich geſtrichelt, alſo nicht rein weiß, wie Nr. 4. 


Dieſer Pandion, albicolle lebt in Egypten und Nu⸗ 
bien — wahrſcheinlich auch in andern Laͤndern Africa's und in 
Aſien — und hat nach den Nachrichten der Reiſenden, welche 
ihn in ſeinem Vaterlande beobachtet haben, in ſeinem Betragen 
de in feiner Nahrung mit den vorhergehenden fehr große Aehn⸗ 
lichkeit. . 


Nr. 5., der gebaͤnderte Flußadler, Pandion fasciatum 
Br., zeichnet ſich, wie ſchon oben angegeben wurde, durch den 
ſehr deutlich weißlich und ſchwarzbraun gebaͤnderten Schwanz 
von allen Verwandten auf den erſten Blick aus. Bey allen 
vorhergehenden Gattungen dieſer Sippe verſchwindet auf dem 
zuſammengelegten Schwanze, weil die aͤußere Fahne der Steuer: 
federn ganz oder faſt ganz einfarbig iſt, — bey manchen bes 
merkt man eine ſchwache Andeutung der dunkeln Binden — 
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das Gebaͤnderte voͤllig, oder iſt nur in einer Andeutung zu 
ſehen. Nicht ſo bey unſerm neuen Flußadler. Man bemerkt 
bey ihm auf allen, auch auf den mittlern, Steuerfedern acht 
deutlich abgeſetzte helle und dunkle Querbinden — bey den ans 
dern verwandten ſieht man deren auch auf den aͤußerſten Steuer— 
federn, nur ſelten die Andeutung einer ſiebenten — welche mit 
denen mancher Maͤuſebuſſarde ſehr viele Aehnlichkeit haben; 
und um deßwillen ſehr in die Augen fallen, weil die fie bildenden 
Farben ſehr ſtark gegen einander abſtechen. Die Grundfarbe 
des Schwanzes iſt nehmlich weiß, auf der aͤußeren Fahne grau 
uͤberflogen, was nach der Mitte hin immer mehr zunimmt, fo 
daß die beyden mittlern Steuerfedern eine graue Grundfarbe 
und das Weiß nur nach der 5. und 6. ſchwarzbraunen Quer: 
binde neben dem Schafte, der wie an allen Steuerfedern weiß⸗ 
lich iſt, zeigen. Auch die innere Fahne dieſer Steuerfedern iſt 
von der der anderen Flußadler ſehr verſchieden. Bey dieſen iſt 
ſie vor der Spitze eine ziemlich große Strecke weit lichtgrau— 
braun, wodurch an dieſer Stelle der Schwanz ungebaͤndert und 
einfarbig lichtgraubraun erſcheint. Bey unſerem Vogel aber iſt 
das Weiß der inneren Fahne auf allen Steuerfedern, die bey— 
den mittleren ausgenommen, bis zur letzten ſchwarzbraunen 
ſchmalen Spitzenbinde ganz deutlich; daher kommt es, daß der 
Schwanz bis zum weißlichen Spitzenrande hell und dunkel ge: 
baͤndert erſcheint. 


Etwas ganz Ähnliches zeigt ſich bey den Flügeln. Bey 
allen deutſchen Flußadlern find die 3 vorderſten Schwungfedern 
ſtets ganz ungebaͤndert und bey den uͤbrigen zeigen ſich die 
Binden gewöhnlich von der Iten oder Ften an nur an der ins 
neren Fahne. Bey unſerem Flußadler herrſchen die Binden an 
dem ganzen Flügel vor. Die 1fte Schwungfeder hat ihrer 2, 
die 2te ſchon 3, die Ite und 4te hingegen 4, und alle gehen 
uͤber den ganzen weißen Raum der Federn hinweg, waͤhrend ſie 
bey der Aten oder Sten jener deutſchen Flußadler nur in Zacken 
erſcheinen. Bey unſerem neuen Flußadler zeigen ſich die Bin— 
den auch bey den meiſten Schwungfedern auf der aͤuferen Fahne; 
namentlich iſt dieſes bey den 4 letzten der erſten Ordnung der 
Fall, was bey den deutſchen Flußadlern niemals der Fall iſt. 
Daher kommt es auch, daß der Unterfluͤgel unſeres Vogels 
weit mehr gebaͤndert als bey den deutſchen erſcheint; dieß gilt 
ſelbſt von den Unterfluͤgeldeckfedern. Der Fluͤgel beſteht uͤbri⸗ 
gens aus 28 Schwungfedern. 


Einen Hauptunterſchied bieten noch die Fuͤße dar. Bey 
den deutſchen ſind ſie auch auf der aͤußeren Seite ziemlich weit 
uͤber die Ferſe herab befiedert, bey unſerem Vogel hingegen 
reicht dieſe Befiederung kaum Über die Ferſe. Noch verſchiede⸗ 
ner iſt die Zeichnung. Bey den deutſchen Flußadlern hat das 
Schienbein und die Fußwurzel keine anderen als blendend weiße 
Federn; bey unſerm Vogel aber laͤuft auf der vorderen Seite 
der Fußwurzel ein nicht ſcharf abgeſetzter geaubrauner Streif 
herab, der oben undeutlich, unten aber 4“ breit und ſo herr⸗ 
ſchend iſt, daß die nur auf der Vorderſeite befiederte Fußwurzel 
keine anderen als graubrauue Federn hat, 


In allem Uebrigen iſt die Zeichnung wie bey Verwandten, 
der Oberkoͤrper hat im Jugendkleide ſchmale weißliche Feder— 
raͤnder auf dunkelbrauner Grundfarbe, der Kopf und Nacken iſt 
weiß und ſchwarz gefleckt, hinter dem Auge mit einem breiten 
ſchwarzbraunen Streifen und der weiße Unterkoͤrper hat auf dem 
Kropfe gerade ſolche ſchwarzbraune Laͤngsfleckchen wie bey 
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Nr. 3. Der Schnabel iſt geſtreckt wie bey Nr. 3, aber etwas 
ſchlanker, hinten wenig gekruͤmmt, vor der Wachshaut etwas 
aufgeſchwungen und ſchwaͤrzlich, der Augenſtern grauſchwarz, 
der Stern in der Jugend ockergelb, der Fuß bleigrau. 


Dieſer Vogel iſt ein Flußadler von mittlerer Groͤße mit 
etwas laͤngerm Schwanz als bey den deutſchen, von denen er 
ſich, da er in der Schaͤdelbildung Nr. 3 nahe kommt, 1) durch 
den deutlich gebaͤnderten Schwanz, 2) den ſtark gebaͤnderten 
Fluͤgel, und 3) den dunkeln Streif an den Schienbeinen hin— 
laͤnglich unterſcheidet. 


Das junge Weibchen meiner Sammlung wurde am 3. 
September 1839. Abends unter dem 17° der Breite und 71° 
der Laͤnge auf dem Schiffe gefangen und ſoll vegetabiliſche 
Stoffe im Kropfe gehabt haben. (Fortſ. folgt.) 


ueber den Föhn⸗Sturm 
am Sonntag den 18ten July 1841. 


[Der hier beſprochene Sturm wuͤthete bekanntlich in ganz 
Europa an demſelben Tage. Die hier gegebene Schilderung 
iſt durch Zufall verſpaͤtet worden, wird aber wegen ihres Ins 
tereſſes noch mitgetheilt.] 

Rafz. den 20ſten July 1841. 
(Weſtlich von Schaffhauſen.] 

Vorgeſtern Vormittags von halb neun dis gegen 10 Uhr 
wehten auf dem Rafzer Feld ſehr ſtarke Winde von Morgen, 
Mittag und Abend her, in ſo ſchneller Abwechſelung unter 
einander, daß die Fahnen auf den Haͤuſern und Kirchen nie 
uͤber zwey Minuten lang in gleicher Richtung ſtanden. Dieſe 
Winde wehten ganz warm, wie aus einem Backofen, und das 
in ſo hohem Grade, daß es mir und jedem, der ſich zu dieſer 
Zeit im Freyen befand, als etwas Nieerlebtes auffiel. Merk⸗ 
wuͤrdig war aber auch die ploͤtziche Wirkung dieſer Windwaͤr⸗ 
me auf viele Gewaͤchſe, und der Wirkung eines Mayfroſtes ſehr 
ahnlich: denn ſchon um 9 Uhr zeigten ſich die eine halbe 
Stunde vorher noch gruͤnen und friſchen Blaͤtter vieler Ge— 
waͤchſe theils blaß, gelb-, roth-, braun- oder ſchwarzgefleckt, 
theils welk und an den Spitzen und Raͤndern wie vom Feuer 
angebrannt oder ganz verdorrt. Waͤhrend des heftigen Stuͤr— 
mens und Wirbelns dieſer Winde war der Himmel leicht be— 
woͤlkt, das Barometer tief, ſtieg aber, fo bald ſich der Wind 
gelegt hatte — und zwar ſtark. Wie verſchiedene Wirkungen 
des Windes an Baumaͤſten und einzelnen Dachziegeln zeigten, 
war der Andrang deſſelben aus Suͤdweſt viel ſtaͤrker, als von 
Morgen und Abend. Ganz vorzuͤglich ſengend wirkte der Wind 
auf ſtark ausgeſetzte Holzgewaͤchſe, was ich in meiner 171“ uͤber 
dem Thalgrund gelegenen Forſtanlage (Gnahl) beobachten konnte. 
An der rothen Haſelſtaude gab es Blätter wie im Ofen ges 
doͤrrt; Blaͤtter mit ſchwarzen, wie angebrannten Rändern an 
der Roßkaſtanie, Aeſche, Feldruͤſter, am ſchwarzen und ſtaͤrker 
noch am rothen Hollunder, am weidenblaͤtterigen Spierkraut, 
an der fünfblättrigen Bignonie und dem wilden Schneeballen; 
gelbrothes, mitunter duͤrres Laub an den jungen Birken, am 
gemeinen Sauerach, am wohlriechenden Pfeifenſtrauch, und 
goldgelbe Blaͤtter am Kellerhals, welche am Samſtag noch ſchoͤn 
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gruͤn waren. Ben den Kräutern war die Wirkung am ſtaͤrk⸗ 
ſten auf die Blaͤtter der Roſenpappel, der Erdaͤpfel, des jungen 
Klees, der Sonnenblume und der in Gärten ſtehenden Wegs 
warte. Beyfolgende, erſt vor einer Stunde abgepfluͤckte Blaͤt⸗ 
ter machen Ihnen das Ding anſchaulicher als eine weitere Be— 
ſchreibung. Jedenfalls kommt dieſe Einwirkung von einem be— 
deutenden Naturereigniß in der Ferne her. Wie man aber das 
nicht beſtimmt wiſſen kann, ſo duͤrfen Sie dagegen meiner langen 
Uebung im Beobachten der Constitutio epidemica, durch 
welche ich einen ſtarken Einfluß auf die Geſundheit des Men— 
ſchen wahrgenommen, allen Glauben ſchenken. Ich bekam 
nehmlich geſtern zwey Fieberkranke mehr in ärztliche Behand⸗ 
lung als im ganzen Monat Juny, und heute zeigen ſich bey 
einer jungen hieſigen Frau die Maſern, und das mit den 
fehwerften Zufaͤllen. Graf. 


[In Zuͤrich hatten wir ganz denſelben Sturm mit den⸗ 
ſelben Erſcheinungen und Folgen; er begann Morgens etwa 
7 Uhr und endete gegen Mittag. Vormittags war er, wie 
man nachher erfahren, in Ancona, Nachmittags um 3 Uhr in 
Thüringen. O.] 


Physiografiska Sällſkapets Tidfkrift. 


ista Bandet. Lund, 1837—38. 4 Hefte in gr. 8, 384 S. M. Abb. 
[Herausgegeben von C. Sundewall.] 
(Mehr als dieſer Ifte Band iſt nicht erſchienen). 


Dieſer Band der „Zeitſchrift der phyſiographiſchen Ge: 
ſellſchaft“ in Lund enthaͤlt 19 Abhandlungen. 
1) S. 1— 9. Zerſtreute Bemerkungen hinſichtlich der 
Pflanzengeographie im Allgemeinen und des Verhaltens der Bes 
getation in Bleckinge im Beſonderen, von A. E. Lindblom. 


2) S. 10—15. Beobachtungen von Pulſation in den 
Lungenvenen, von N. H. Lowen. 


Als ich mich im vergangenen Jahre mit Unterſuchungen 
über das Verhalten der Reſpirationsorgane bey den Saͤugthie— 
ren beſchaͤftigte und zu dieſem Zwecke die Bruſthoͤhle verſchie— 
dener lebender Thiere oͤffnete hauptſaͤchlich, um zu ſehen, wie 
fern die Lungen ein eigenes Bewegungsvermoͤgen beſaͤßen, zog 
das Verhalten des Herzens und der größeren Gefaͤßſtaͤmme das 
bey meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Was beſonders beym 
erſten Verſuche mein Erſtaunen erregte, war die außerordentlich 
ausgedehnte Locomotion, deren das Herz fühig iſt, nachdem def: 
ſen natuͤrliche Schranken — der Herzbeutel, das Bruſtbein und 
die Rippen, ſchnell entfernt worden ſind. Als ich z. B. mit 
einer ſcharfen Scheere den Bruſtkaſten vom untern Theile des 
Sternums bis zum Halſe aufgeſchnitten hatte, fo daß auch zu⸗ 
gleich der Herzbeutel mit geoͤffnet worden war, wunderte ich 
mich nicht wenig, als ich das Herz periodenweiſe, ganz und 
gar, mit großer Schnelle durch die Schnittſpalte, deren Raͤn⸗ 
der, wie mich mein Finger lehrte, einen nicht unbedeutenden 
Widerſtand leiſteten, herausdraͤngen und eben wieder ſo ſchnell 
zuruͤcktreten ſah. Ich entfernte darauf, ſo ſchnell als ich konnte, 
ein ziemlich großes Stuͤck des Bruſtkaſtens, wonach die Lun⸗ 
gen zuſammenfielen und alles ſichtbare Athmen ſogleich aufs 
hoͤrte. Die erwaͤhnte huͤpfende Bewegung des Herzens, welche 
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natürlich großentheils von dem beym erſten Aufſchneiden des 
Bruſtkaſtens noch fortdauernden Athemholen herruͤhrte, hörte 
jedoch nicht voͤllig auf, ſondern dauerte noch eine Weile fort, 
obgleich mit abnehmender Kraft. Anfangs waren ſeine Zuſam— 
menziehungen ganz rhythmiſch, fo daß die beyden Vorkammern 
ſich auf einmal contrahierten, waͤhrend die beyden Kammern 
erweitert waren; danach folgte die Zuſammenziehung der beyden 
letzteren, waͤhrend die beyden Vorkammern erweitert waren. 
Nachher wurden die Zuſammenziehungen ungleicher, ſo daß ſich 
die eine Vorkammer und die eine Kammer für ſich zuſammen— 
zogen. Am laͤngſten dauerten die der rechten Vorkammer. 
Waͤhrend die Zuſammenziehungen des Herzens noch haͤu— 
fig und ſtark waren, geſchahen deutliche Pulſationen ſowohl in 
den Venae cavae, als in den venae pulmonales. Dieſe Pul— 
ſationen ſchrieb ich anfangs der Redundation zu, welche in der 
zuſtroͤmenden Blutſaͤule in Folge der Zuſammenziehungen der 
Vorkammern entſtehen muͤßte. Da aber dieſe Zuſammenzie— 
hungen ſo allmaͤhlich immer ungleicher wurden und endlich in 
ziemlich langen Zwiſchenraͤumen ganz ausblieben, merkte ich, 
daß die Pulſation in den erwaͤhnten Venenſtaͤmmen deſſen un— 
geachtet fortfuhr und zwar am deutlichſten in den Venae pul- 
monales, vielleicht am deutlichſten ſelbſtſtaͤndig in ihnen deß— 
halb, weil die Zuſammenziehungen in der linken Vorkammer 
zuerſt aufhoͤrten. Dieſen Verſuch ſetzte ich kurz darauf mit 
demſelben Reſultate fort, und zwar an derſelben Thierart, wie 
der vorigen, nehmlich dem Igel. Da ich keinen Apparat hatte, 
die Thiere zu binden und waͤhrend des Verſuchs veſtzuhalten, 
zugleich auch einen Abſcheu gegen das Anſtellen dieſer gewalt— 
ſamen Verſuche bey vollem Leben der Thiere hegte, ſo hielt ich 
die letzteren kurz vor der Operation ſo lange unter Waſſer, bis 
die Kraft zur freywilligen Bewegung groͤßtentheils erſchoͤpft er— 
ſchien. Dabey bekam ich Gelegenheit, auch zu bemerken, daß 
der Igel ſich lange, ohne zu erſticken, unter dem Waſſer hal— 
ten kann. Ich mußte gewoͤhnlich das Thier wenigſtens J, 
Stunde lang unter dem Waſſer halten, um es zum noͤthigen 
Grade der Erſtarrung zu bringen; aber auch dieſe verſchwand 
gleich nach dem Durchſchneiden der aͤußeren Bedeckungen. Ich 
ſtellte auch viele Verſuche an, die Bruſthoͤhle bey lebenden Rat— 
ten zu öffnen; aber ſowohl die freywilligen Zuſammenziehun— 
gen des Herzens, als auch die Pulſation in den Venenſtaͤm⸗ 
men hoͤrten faſt zu gleicher Zeit mit dem Eindringen der Luft 
in die Bruſthoͤhle auf. Hierbey muß ich indeſſen erwaͤhnen, 
daß ich dieſe Thiere nie ſo friſch und unbeſchaͤdigt erhielt, wie 
die Igel; denn theils hatten ſie ſtarke Stoͤße und Schlaͤge beym 
Fangen bekommen, theils waren ſie mehr oder weniger krank 
vom Arſenik, welcher ohne Zweifel eine eigene deprimierende 
Wirkung auf die Irritabilitaͤt des Herzens ausuͤbt. Merkwuͤr⸗ 
dig war es indeſſen, daß die wurmfoͤrmige Bewegung der Daͤrme 
deſſenungeachtet vorzuͤglich lange bey ihnen fortdauerte. Eine 
Pulſation in den Pulsaderſtaͤmmen konnte ich bey den erwaͤhn— 
ten Verſuchen nicht beſtimmt beobachten, vielleicht weil die aus 
den Herzkammern tretende Blutwelle bey jeder Zuſammenzie⸗ 
hung derſelben entweder ganz fehlte, oder auch zu gering war, 
um dieſe Erſcheinung zu bewirken. Und im Allgemeinen muß 
ich der Meynung beytreten, welche Arthaud und Parry haben 
geltend zu machen geſucht, daß nehmlich der arterielle Puls 
nicht von der Erweiterung der Arterie waͤhrend des Pulsſchla— 
ges herruͤhre; denn bey der vielfältigen Gelegenheit, welche ich 
hatte, längere Strecken bey lebenden Thieren bloß gelegt zu be— 
trachten, ſah ich niemals irgend eine ſolche Erweiterung, wohl 
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aber die bekannte huͤpfende Bewegung bey jeder Syſtole des 
Herzens. Der venoͤſe Puls aber, von welchem hier die Rede 
iſt, zeigte ein anderes Verhalten; die Bewegung war mehr 
wellenfoͤrmig und zeigte einige Aehnlichkeit mit der periſtalti— 
ſchen, dem Darmcanal eigenen. 


Was aber die Urſache des Pulſierens in den Venae 
pulmonales betrifft, ſo koͤnnen mehrere Meynungen daruͤber 
entſtehen. So koͤnnte man ſich vorſtellen 


1) daß dieſer venoͤſe Puls von der Erſchuͤtterung herruͤhrte, 
welche ſich son den Zuſammenziehungen des Herzens allen Ge— 
faͤßſtaͤmmen mittheilte, die mit ihm in der naͤchſten unmittelba— 
ren Verbindung ſtehen, ſo daß, wenn auch die linke Vorkam— 
mer ruhte, indem ſich eine Pulſation in den Lungenvenen aͤu— 
ferte, dennoch wohl eine pulsaͤhnliche Oszillation in ihnen in 
Folge der Contractionen in irgend einem andern Herztheile, 
z. B. der rechten Vorkammer, welche mit der linken eine ge— 
meinſchaftliche Wand hat, entſtehen koͤnnte. Exiſtierte dieß 
Verhalten in der That, ſo muͤßte dieſe Pulſation ſo lange fort— 
dauern, als die Zuſammenziehungen der rechten Vorkammer, 
und eben fo müßte der Pulsſchlag mit ihnen gleichmäßig abs 
wechſeln. Aber nichts dergleichen fand ſtatt, ſondern dieſe Pul— 
ſation der Lungenvenen zeigte ſich deutlich als unabhaͤngig von 


den Zuſammenziehungen in allen und jeden einzelnen Theilen 


des Herzens. — Oder 


2) daß dieſe Pulſation eine Folge oder ein Ausdruck der 
eigenen Lebensthaͤtigkeit des Blutes waͤre. Man wuͤrde dann 
nehmlich mit Kielmeyer, Treviranus, Doͤllinger u. M. eine 
eigene Propulſionskraft beym Blute annehmen, um ſowohl deſ— 
ſen Circulation in den feineren Arterienzweigen und den Venen, 
als auch den Pulsſchlag zu erklaͤren, welcher letztere dann nur 
in Aeußerungen der abwechſelnden contractiven und expan— 
ſiven Tendenz des Blutes zur Bildung und Wiederbildung be— 
ſtehen wuͤrde, ſo daß ſchon in der Blutmaſſe ſelbſt die ſpaͤter 
in den einzelnen Organen waͤhrend der Reproduction Statt 
habende Thaͤtigkeit ſich ausdruͤcken würde, wenn gleich nur uns 
ter der Geſtalt abwechſelnder Contraction und Expanſion. Da 
nun ferner dieſe eigene Lebensthaͤtigkeit des Blutes in viel 
höherem Grade in demjenigen feiner Theile exiſtieren müßte, 
welcher dazu beſtimmt iſt, die Organe mit naͤhrendem Stoffe 
zu verſehen, nehmlich dem arteriellen; ſo meynte man eben aus 
dieſem Umſtande einen hinreichenden Erklaͤrungsgrund fuͤr den 
arteriellen Puls herleiten zu koͤnnen. Und da die Lungenvenen 
ein ſo beſchaffenes Blut fuͤhren, welche ſo eben durch den Ath— 
mungsact theils eine Menge, ſeine Lebensthaͤtigkeit hemmender, 
Beſtandtheile verloren, theils nach Aufnahme des Sauerſtoffs 
der eingeathmeten Luft eine neue organiſche Spannung und 
geſteigerten Bildungstrieb gewonnen hat; ſo ſollte man zufolge 
dieſer Anſicht erwarten, in den Lungenvenen eine deutliche Pul— 
fation zu finden. Aber gegen dieſe Erklaͤrungsweiſe iſt viel 
einzuwenden. Zuerſt und zuvoͤrderſt beruht ſie ganz auf einer 
Hypotheſe; denn eine ſolche Locomotion mit Contraction und 
Expanſion in der Blutmaſſe ſelbſt hat Niemand geſehen; dazu 
iſt es keine klare Vorſtellung, daß eine Fluͤſſigkeit aus eigenem 
Antriebe eine ſolche Bewegung ausfuͤhren ſollte. Ich habe oft 
Gelegenheit gehabt, bey Fiſchembryonen und ganz kleinen, durch— 
ſichtigen Fiſchſungen die Circulation unter dem Microſcop zu 
betrachten, aber nie eine Pulſation in den Blutſtroͤmen, außer 
im Herzen, entdecken koͤnnen, ſelbſt nicht einmal in den Kie- 
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menarterien, welches ich der veſten Lage dieſer Arterien zu⸗ 
ſchreibe, durch welche eine huͤpfende Bewegung bey ihnen in 
Folge der Zuſammenziehungen des Herzens gehindert wird. In 
den Blutſtroͤmungen, welche bey den Fiſchen aus dem Ath— 
mungsorgane in den Hauptpulsaderſtamm (aorta) übergehen, 
fand ſich ſo wenig, wie in dieſen letzteren, irgend ein Anzeichen 
von Pulſation oder Undulation; ſondern der Strom gieng 
darinn mit unendlicher Schnelligkeit vorwaͤrts. Etwas ganz 
anderes iſt natuͤrlich das ſtoßweiſe Vorwaͤrtstreiben des Blut— 
ſtromes in den Arterien, welches man wahrnimmt, wenn die 
Zuſammenziehungen des Herzens anfangen, ſehr ſchwach zu 
werden und waͤhrend laͤngerer Zwiſchenzeiten aufzuhoͤren. 

3) Kann der Grund zur Pulſation in den Venae pulmo- 
nales in der Irritabilitat oder dem Zuſammenziehungsvermoͤ⸗ 
gen der Waͤnde ſelbſt liegen. Dieſe Meynung hat die meiſten 
Gründe für ſich. Man hat nehmlich, ſeitdem Haller auf dieſe 
Verhaͤltniſſe aufmerkſam machte, deutlich Zuſammenziehungen 
in der Vena cava superior nahe deren Uebergang in die rechte 
Vorkammer wahrnehmen koͤnnen, obgleich dieſelben keine eigent— 
liche Pulſation vor Augen ſtellen. Der Uebergang aus den 
duͤnnen Muskelwaͤnden der Vorkammern in die mit ihnen zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Venenwaͤnde geſchieht ſo allmaͤhlich, daß die 
Graͤnze oft ſchwer zu beſtimmen iſt, da dagegen die Ueber: 
gaͤnge aus den ſtarken Muskelwaͤnden der Ventrikel in die 
Waͤnde der Arterien ſehr abrupt geſchehen und eine beſtimmte 
Begraͤnzung darbieten. Es ſchien mir, als ob die Pulſation 
in den Venae pulmonales bey den erwähnten Verſuchen bes 
ſtimmt von dieſer eigenen Irritabilitaͤt der Gefaͤßwaͤnde her⸗ 
ruͤhrte. Eine Vis a tergo, welche auf den Blutſtrom in den 
Venae pulmonales wirkte, ſchien mir wirklich ſtatt zu finden. 


Daß fie eine andere war, als die allgemeine Propulſions— 
kraft des Herzens, welche in Folge der Zuſammenziehungen das 
Blut durch die Capillargefaͤße der Lungen treibe, erhellte deut— 
lich; eher ſah es fo aus, als ob irgend eine Einwirkung auf 
die Blutſtroͤme ſelbſt in den Lungen exiſtierte. Man moͤchte 
deßhalb auf den Gedanken verfallen, daß die Bewegung der 
Lungen waͤhrend des Athmens einen rhythmiſch propellierenden 
Einfluß auf das Blut in den Venae pulmonales ausüͤͤbe. 
Waͤhrend des natuͤrlichen Ganges der Reſpiration bleibt dieſer 
Rhythmus und die daher folgende Pulſation langſam; wird 
aber durch Oeffnung der Bruſthoͤhle die Reſpiration gehemmt 
und werden die Lungen in Folge der hereindringenden Luft zu— 
ſammengepreßt, ſo entſtehen haͤufiger auf einander folgende Er⸗ 
weiterungen und Zuſammenziehungen in den Bronchialwaͤnden, 
als die einzige Weiſe, auf welche jetzt irgend eine Reſpiration 
zu Wege gebracht werden kann. Dieſe Bewegungen in den 
Lungen muͤſſen ſich nothwendig der Blutcolumne in den Lun⸗ 
genvenen mittheilen und Undulation darinn hervorbringen, wo⸗ 
gegen die Waͤnde der Lungenvenen mit ſchwachen Zuſammen— 
ziehungen reagieren, welche ſich als Pulſation zeigen. Ich ge⸗ 
ſtehe indeſſen, daß es mir nicht gluͤckte, wie Florman und Ru⸗ 
dolphi, bey den erwaͤhnten Unterſuchungen irgend eine eigene 
Bewegung der Lungen zu erblicken. 


3) S. 15—18. Ueber die Anwendbarkeit des braunen 
Blei⸗Hyperoryds zu trockenen electriſchen Säulen, von P. S. 
Mund af Roſenſchoͤld. 


4) S. 19—27. Vergleichung zwiſchen Intervallen und 
Logarithmen, von demſelben. 


—— 
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5) ©. 28—36. Ueber die Kraͤtzmilbe, von Carl J. 
Sundewall. Taf. I, Fig. 1—13. (Iſis T. I., folgt fpäter.) 


Die Anweſenheit eines kleinen Inſects in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Hautausſchlage (der Kraͤtze) bey Menſchen ſowohl als 
Thieren, iſt eine von aͤlteren Zeiten her bekannte Sache. 3B. 
ſchon im Jahre 1682. hat Ettmuͤller (in den Acta lips.) ein 
ſolches Ungeziefer beſchrieben, und in einer gleichzeitigen Diff. 


von Rivinus (de Exanthematibus) findet es ſich abgebildet. 


Linne nahm das Thier unter dem Namen Acarus Siro, 
Var. ß., auf, indem er es nicht gern als ſpecifiſch verſchieden 
von der gemeinen Mehl-Milbe (Acarus Siro) betrachten 
wollte. Endlich hat de Geer, im 7ten Bande feiner Memm, 
eine Beſchreibung und Abbildung derſelben geliefert, welche ſehr 
mit der Natur uͤbereinſtimmt. 


Alles, was ſeitdem, bis auf die letzten Jahre, über die 
ſen Gegenſtand geſchrieben worden iſt, ſcheint aus jenen aͤlteren 
Schriftſtellern, beſonders de Geer, entnommen zu ſeyn. Die 
Gegenwart dieſes Thieres iſt ſogar ganz gelaͤugnet worden, in— 
dem viele Schriftſteller behauptet haben, daß die Milben, welche 
man in oder auf dem Kraͤtzausſchlage bey Menſchen und Thie— 
ren gefunden, nur Ac. Siro geweſen ſeyen, welche in großer 
Menge, unter alten Eßwaaren, Mehl ꝛc. vorkommt, und welche 
ſich zufällig auf der Haut kriechend gefunden habe, ohne daß 
fie in irgend einem Zuſammenhange mit dem Ausſchlage ſtaͤnde. 
Im Allgemeinen wurden die aͤlteren Angaben bezweifelt, und 
es wurde in Paris vor 8 Jahren ein Preis von 500 Fr. auf 
die Entdeckung und Vorzeigung der wahren Kraͤtzmilbe geſetzt. 


So ſtand es mit der Kenntniß hiervon, bis ein Student 
aus Corſica, Namens Renucci, welcher 1834. die Pariſer La⸗ 
zarethe beſuchte, gegen die dortigen Aerzte der Kraͤtzmilbe als 
einer unter dem Volke in feinem Vaterlande ſehr wohl bekann— 
ten Sache erwaͤhnte. Er zog ſie heraus und zeigte ſie vor, 
worauf er die ausgeſetzte Belohnung empfieng. 


Nun waͤhrte es nicht lange, ſo enthielt eine Menge von 
Zeitſchriften Nachrichten von dem Funde, und bald hatte man 
in mehreren Laͤndern ſich mit eigenen Augen von deſſen Rich- 
tigkeit uͤberzeugt. Verſchiedene Beſchreibungen des Thieres und 
ſeiner Lebensweiſe kamen auch bald heraus.“ 


Auch bey uns fand ſich der Ac. scab. wieder, indem 
Dr. Bruzelius mich im vergangenen Januar anfforderte, beym 
Aufſuchen deſſelben an einigen in das Lazareth hier in Lund 
aufgenommenen Kraͤtzpatienten gegenwaͤrtig zu ſeyn. Eine 
Viertelſtunde nach angefangenem Suchen hatten wir gefunden, 
was wir wollten“, worauf denſelben Tag die Milbe 70 mal 


»Die vorzuͤglichſte von dieſen duͤrfte F. V. Raſpails Mem. 
comparatif sur l'hist. nat. de l’insecte de la gale ſeyn, welches 
ſchon im Januar 1835. ins Deutſche überfegt wurde, mit 
Zuſätzen und angeführten Bemerkungen v. „G. K.“, auch 
mit angeführten Zuſätzen von des Albin Gras in Paris her⸗ 
ausgegeben Bemerkungen uͤber daſſelbe Thier. — Ich habe 
nicht Gelegenheit gehabt, dieſe Schriften zu ſehen, ſondern 
führe ſie, wie alle neueren Angaben anderer Schriftſteller 
nach demjenigen an, was man in der Berl. med. Central⸗ 
zeitung 1835., Nr. 4. u. 6., in Fror. Not. und in der 
Bibliothek for Lage, 1836., ferner in Wiegm. Arch., Ihrg. I. 
Bd J. und in der Iſis 1837. S. 224 angezeichnet findet. 


441 


vergrößert abgebildet wurde, fo wie fie 
Tafel Fig. 1. und 2. abgebildet findet. 


Das Thier gehoͤrt zur Claſſe der Arachniden, Ordnung 
Acarides, welche bey Linne eine einzige Gattung, Acarus, 
ausmachte. Dieſe Ordnung wird faſt nur aus ſehr kleinen 
Thierchen gebildet, von Sandkornsgroͤße: aber es ſind ihrer zu 
viele und zu verſchieden gebildete, als daß ſie unter einem Gat⸗ 
tungsnamen ſtehen bleiben koͤnnten, weßhalb man in neueren 
Zeiten eine Menge von ihnen als eigene generiſche Formen un— 
terſchieden hat; der Name Acarus aber wird fuͤr die Gattung 
beydehalten, zu welcher die gemeine Mehlmilbe (Ac. siro) ge: 
ort. Einige Naturforſcher bringen die Kraͤtzmilbe zu dieſer 
Gattung, andere aber betrachten ſie nebſt einigen aͤhnlichen Ar⸗ 
ten, welche auch Ausſchlagskrankheiten angehoͤren (z. B. beym 
Pferde), als eine beſondere Gattung, Sarcoptes Latr., aus⸗ 
machend. Der ſyſtematiſche Name des Kraͤtzthierchens iſt ſo— 
nach Acarus scabiei oder Sarcoptes scabiei. 


Dieſes Thierchen erſcheint dem bloßen Auge wie ein klei— 
nes weißes Sandkorn, von kaum ¼““ ſchwediſch M. oder Y, 
Millimeter Länge. Es iſt dick oval, nach allen Seiten conver 
und gerundet, wenig niedergedruͤckt, milchweiß, halbdurchſichtig, 
mit gelbbraunem Kopf und Fuͤßen, ferner auf dem Ruͤcken mit 
einigen wenigen, reihenweiſe ſtehenden, braunen Stacheln, oder, 
richtiger, ſehr kurzen und dicken, zugeſpitzten Borſten (S. Fig. 1.) 
verſehen. Am hinteren Ende ſinden ſich 6 etwas laͤngere 
Borſten. 


* 

Die 8 Füße find koniſch und 5gliebrig. Die 4 vorderen 
ſitzen dicht zuſammen, ganz vorn am Kopfe, auf ſehr dicken 
Huͤftgliedern (Coxae), welche nur Erhoͤhungen der Koͤrperflaͤche 
ohne Glieder bilden, und haben gleiche Farbe und gleiches An— 
ſehen mit dieſer; ſie werden aber durch eingedruͤckte hornartige 
Linien unterſchieden, von denen die 2 vorderſten nach unten die 
Trennung zwiſchen Kopf und Koͤrper bilden und unter der 
Bruſt ſich vereinigen. Dieſe Fuͤße ſind dick, borſtenſtachlig, 
und endigen mit einem langen ſchmalen cylindriſchen Gliede, 
welches ihnen ein eigenes Anſehen verleiht. Dieß Glied iſt am 
Ende mit einer weichen Blafe ** verſehen, welche ſich abplattet, 
wenn das Thierchen damit auftritt (Fig. 5.), und welche, da 
ſie immer klebricht iſt, bewirkt, daß das Thier auf einer glatten 
harten Flaͤche, z. B. Holz oder Metall, zu gehen vermag. Auf 
Glas hat ſie doch mehr Schwierigkeit fortzukommen. 


Die 4 Hinterfüße find noch eigenthuͤmlicher gebaut und 
ſcheinen bloße Anhänge zu ſeyn, welche beym Gehen auf einer 
Flaͤche wenig nuͤtzen. Es ſitzen ihrer zwey und zwey beyſam— 
men unter dem Körper, etwas hinter deſſen Mitte, und find 
dreymal kuͤrzer als die vorderen, ferner kurz geſpitzt. Von der 
Wurzel ihres letzten Gliedes geht eine ſtarke Borſte von der 
halben Körperlänge aus (Fig. 6 e). Jeder von ihnen ſitzt auf 
einem Huͤfttheile, welcher noch undeutlicher iſt, als an den Vor— 
derfuͤßen; er erhebt ſich kaum über den Körper, Dieſer Huͤft— 
oder Wurzeltheil zeichnet ſich faſt nur durch eine braune, horn= 
artige Linie in der Haut aus, welche von der Vorderſeite des 


ſich auf der beygefuͤgten 


S. T. I., Fig. 1-6. Fig. 1 und 2 find 70 mal vergrößert. 
0 11 e keine trichterfoͤrmige Erweiterung, wie man angege⸗ 
en hat. 


Iſis 1842. Heft 6. 


= — 
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Fußes ſelbſt ausgeht und beym erſten Anblicke einen freyen 
Schaft auszumachen ſcheint, welcher den Anfang des Fußes 
ſelbſt mache, der dann borſtenaͤhnlich ſeyn wuͤrde, mit einem 
dicken Klumpen in einiger Entfernung von ſeiner Wurzel, ſo 
wie es in Fig. 7. vorgeſtellt iſt. So werden auch dieſe Fuͤße 
von de Geer und ſeinen Nachfolgern abgebildet; das aber, was 
wie ein Klumpen ausſieht, iſt der Fuß ſelbſt, welcher mit ſei⸗ 
ner ganzen Breite (Fig. 6. a. b.) an der Körperoberfläche bes 
veſtigt iſt, die an der hintern Seite (b) gar nicht erhaben, 
und ſomit ſchwer zu unterſcheiden iſt. Man ſieht kaum die 
wahre Bildung dieſer Füße anders, als mit 100-200 maliger 
Vergroͤßerung. Wird das Thier bey einer geringern Vergroͤße— 
rung (5—10 mal) betrachtet, ſo erſcheinen ſchon die langen 
Borſten an den Enden der Fuͤße wie 4 lange bewegliche 
Schwaͤnze. 


Der Kopf iſt kaum vom Koͤrper geſondert, ſehr klein, 
nach vorn gerundet und mit 4 langen feinen Borſten verſehen; 
er ſitzt faft unter dem Körper zwiſchen den Vorderfuͤßen. Ganz 
nahe am Koͤrper findet ſich jederſeits ein kleiner, klarer, koni— 
ſcher, weicher gegliederter Stachel (Fig. 3. e.), welcher aber 
ſehr ſchwer zu ſehen iſt und der Antenne einer Inſectenlarve 
gleicht: aber er dürfte eher als Rudiment eines Marillenpalpes 
anzuſehen ſeyn. Weiter vorwaͤrts ſind die Seiten des Kopfes 
waſſerklar (Fig. 3. d.) und ſcheinen einer Blaſe gleich eine 
kleine koniſche Warze (e.) einzuſchließen, welche möglicher Weiſe 
als ein Rudiment von Mandibeln anzuſehen ſeyn moͤchte? 
Der klare Theil, welcher einer Blaſe gleicht, iſt wahrſcheinlich 
keine folche, ſondern bloß ein frey hervorſtehender, dünner, durch: 
ſichtiger Rand des Kopfes. 


Die untere Seite des Kopfes wird von einer duͤnnen, 
durchſichtigen, faſt dreyeckigen Lamelle (Fig. 8., a b f i) gebil⸗ 
det, welche eine Verbreiterung der Unterlippe (labium) iſt. An 
ihrer etwas dickern Wurzel (h) beveſtigen ſich, innerhalb des 
Mundes, 2 cylindriſche, bewegliche Kiefer (a b), welche pal- 
pis labialibus zu entſprechen ſcheinen. Dieſe liegen dicht an 
einader, ſind ganz ungetheilt und erſcheinen nicht, wenn ſie ſtill 
gehalten werden; aber bisweilen ſieht man das Thier ſie wech— 
ſelsweiſe leiſe bewegen, fo daß der eine zuruͤckgezogen, waͤhrend 
der andere vorgeſtreckt wird (in Fig. 3. iſt a verkuͤrzt und b 
vorgeftreet). - Diefe Bewegung geſchieht nicht mittels Biegung 
eines Gliedes, ſondern durch Verkuͤrzung und Verlaͤngerung des 
weichen Wurzeltheils (k), auch kaum ſchneller, als einmal in 
der Secunde. Doch iſt zu bemerken, daß ich dieſe Theile nicht 
entdecken konnte, ehe das Thier einige Stunden lang, im Waſ— 
ſer liegend, durch das Microſcop betrachtet worden war. Die 
erwaͤhnte Bewegung iſt vermuthlich die einzige, welche das Thier 
mit ſeinen Mundtheilen bewerkſtelligen kann, und ſonach die 
einzige, durch welche es ſich in der Haut vorwaͤrts graͤbt, 
deren Feuchtigkeit feine Nahrung auszumachen ſcheint. 


Die Oberflaͤche des Koͤrpers ſelbſt iſt undeutlich in Seg⸗ 
mente getheilt. Dieſe ſind nur durch die Eindruͤcke an den 
Seiten ſichtbar, welche den Fußpaaren entſprechen. Die aͤußere 
Haut iſt ganz glatt, glaͤnzend und trocken, aber ſie erſcheint 
auf dem Ruͤcken fein und dicht von kleinen dunklen Puncten 
geduͤpfelt. 


Der Acarus scabiei findet ſich nicht auf der Haut krie⸗ 
chend, ſondern lebt innerhalb feiner Gaͤnge, welche er in der 
28 * 
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äußern Haut gräbt. Dieſe Gänge find nach der Dicke des 
Thieres abgemeſſen und ſonach haarfein; ſie ſind hoͤchſtens 
einige Linien lang, wenig krumm und erſcheinen außen auf 
der Haut wie kleine grauliche Striche. Man ſucht ſie am 
leichteſten bey einer größeren Kräßblafe an der Handwurzel oder 
zwiſchen den Fingern, wenn dieſelbe befeuchtet und leiſe mit dem 
Finger uͤberſtrichen wird, ſo daß ſie rein wird und ſich ein 
rother Kreis um die Puſtel bildet. Man bekommt dann den 
Gang zu ſehen, und an deſſen Ende, welches von der Puſtel 
abgekehrt iſt, erſcheint ein weißlicher Punct, welcher das Thier 
ſelbſt iſt, das durch die Oberhaut durchſcheint und mit einer 
Nadelſpitze leicht herausgenommen werden kann. Es findet ſich 
aber bey weitem nicht bey allen Puſteln; bisweilen trifft man 
bey einer Perſon nur 3—4, oder nur ein einziges an. Nach 
den Angaben der oben erwähnten Schriftfteller faͤngt der Gang 
in der Spitze einer großen Puſtel an, welche dort ein feines 
Loch hat, das vermuthlich eine Folge des Eylegens und des 
erſten Eingrabens in die Haut von den eben ausgebruͤteten 
Jungen iſt. Dieſe erſte Puſtel wuͤrde demnach durch deſſen 
Reizung in der Haut entſtanden ſeyn. Von da geht der Gang 
nicht in die Blaſe hinein, ſondern nach unten in deren aͤußere 
Haut, ſo daß man das Thier nicht in dem Eiter ſuchen muß; 
der Gang kann im Gegentheil längs der ganzen Puſtel geoff⸗ 
net werden, ohne daß der Eiter aus ihr ausfließt. Gewoͤhn⸗ 
lich läuft der Gang kaum 1“ weit von der Puſtel; aber bis⸗ 
weilen iſt er länger. Unter einem ſolchen längeren Gange ſoll 
ſich dann und wann eine neue Puſtel bilden, falls die urſpruͤng⸗ 
liche beſchaͤdigt wird, wodurch der Gang queruͤber der ganzen, 
ſpaͤter gebildeten Puſtel zu liegen kommt. 

Nur wenige Puſteln eines Kraͤtzkranken find mit einem 
ſolchen Gange verſehen, und wenn die Krankheit etwas laͤnger 
gedauert hat, da die größeren Blaſen zerſtoͤrt worden ſind, oder 
beſonders, wenn einige der ſpecifiſchen Kraͤtzmittel angewandt 
worden ſind, kann es kommen, daß man vergebens nach dem 
Thiere ſucht. Doch ſoll es ſich beſtimmt bey allen Varietaͤten 
der Kraͤtze finden, ſelbſt bey der trocknen. Am oͤfterſten findet 
man es bey den Puſteln auf den Haͤnden; ſeltener auf den 
Fuͤßen und ſehr ſelten auf den andern Koͤrpertheilen. 


Die Bewegungen der Kraͤtzmilbe ſind ſehr langſam, und 
es mögen gewoͤhnlich einige Tage vergehen, ehe fie ba= 
hin gelangt, ihren Gang bis zur Länge einer Linie auszu⸗ 
graben. Die juͤngeren Thiere ſollen am beweglichſten ſeyn. 
Sie erwachſen völlig im Verlaufe von 1—2 Wochen, wonach 
fie verſchwinden. Ich müßte nicht, daß ihre Fortpflanzung 
beobachtet worden waͤre; fie iſt aber wahrſcheinlſch derjenigen 
gleich bey der kleinen Milbe, welche ſich in der Kraͤtze bey den 
Pferden findet; die Paarung und das Eyerlegen dieſes Thieres 
find fruher von Raſpail in einer eigenen Abhandlung beſchrie— 
ben worden. 

Was das Verhalten des Thieres zu der Krankheit bes 
trifft, ſo duͤrfte dieſes noch nicht ganz ausgemittelt worden ſeyn. 
Doch will Raſpail behaupten, die Kraͤtzſeuche werde allein von 
dem Thiere verurſacht. Alb. Gras, welcher Verſuche bey ſich 
ſelbſt anſtellte, hat ſich die Kraͤtze mittels Einimpfens des Eiters 
nicht mittbeilen koͤnnen, aber ſehr wohl durch das Hinuͤberneh⸗ 
men des Thieres felbft, * und Dr. Pariſet ſoll es gegluͤckt ſeyn, 


„ Dieſer Verſuch mißgluͤckte mir ſelbſt ganz und gar. 
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durch eine nach dieſer Methode ſchnell bewirkte Hautkrankheit 
ein Maͤdchen zu heilen, welches in einem ſoporoͤſen Zuſtande 
lag. Nach Prof. Hertwig's (in Berlin) Verſuchen ſoll ein 
Hautausſchlag bey Menſchen zu Stande kommen koͤnnen, durch 
Uebertragung der Kraͤtzmilbe vom Pferde auf die Haut. Wenn 
dieſe Verſuche mit befruchteten Weibchen gemacht werden, fo 
ſoll der daraus entſtehende Hautausſchlag fortdauernd ſeyn, 
macht man ihn aber mit Maͤnnchen, ſo zeigen ſie bloß einige 
bald voruͤbergehende Zeichen deſſelben. Hiernach ſcheint es, als 
ob das Thier die einzige Urſache der Krankheit wäre; aber ges 
gen dieſe Anſicht ſcheint es zu ſprechen, daß oft eine wirkliche 
Kraͤtze ohne alle Anſteckung als Folge anderer Krankheiten ents 
ſteht, ferner daß die Kraͤtze im Allgemeinen durch Metaſtaſen 
ganz andere, oft ſehr gefaͤhrliche Krankheitsformen erzeugen 
kann, welche nicht eher weichen, bis der Hautausſchlag wieder 
hergeſtellt wird. Man kann hoffen, daß die Antwort auf dieſe 
Fragen bald mit Beſtimmtheit werde gegeben werden. 


Der Vergleichung halber wollen wir Einiges uͤber ein 
Paar andere verwandte Thiere erwaͤhnen. 


Die Kraͤtzmilbe des Pferdes“ (Acarus exulcerans L) 
gleicht dem Ac. scab., iſt aber etwas groͤßer und traͤgt die 
4 Hinterfuͤße an den Seiten des Körpers ſitzend, mit einer klei⸗ 
nen Haftblaſe am Ende des einen Paares, nehmlich beym A 
des Sten, beym F des Aten. Auch die Mundtheile dürften 
etwas verſchieden ſeyn. — Sie findet ſich in großer Menge 
bey kraͤtzigen Pferden und lebt auf dieſelbe Weiſe, wie Ac. 
scabiei. Das ? legt nur ein Ey auf ein Mal, welches ½ 
fo groß iſt, wie jenes ſelbſt. Das Junge kommt nach 8—9 
Tagen aus. 


Die Mehlmilbe (Ac. Siro) iſt nach demſelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe vergroͤßert dargeſtellt, wie die Kraͤtzmilbe (70 mal), auf 
der beygefuͤgten Tafel (Fig. 8., P, vom Ruͤcken angeſehen, 
Fig. 9. von unten). Sie iſt etwas groͤßer, nehmlich etwas 
uͤber ½ Millimeter lang, auch weiß und weich, mit braunen 
Fuͤßen und braunem Kopfe; aber alle ihre Fuͤße ſind gleich 
groß, und der Koͤrper hat, beſonders nach hinten, mehrere ſehr 
lange Borſten, welche nach Anzahl und Stellung immer fo 
find, wie ſolche in der Figur dargeſtellt worden. Die Munde 
theile find verſchieden von denen des Ac. scab.; die Kiefer 
find nehmlich an den Seiten beveſtigt und am Ende zwey⸗ 
ſpaltig. Die antennenaͤhnlichen, gegliederten Warzen an den 
Kopfſeiten fehlen je. Unter dem Körper finden ſich zwey braune 
Flecken, von denen der vordere ſehr klein iſt, und der hintere 
einen Winkel macht (Fig. 9.); dieſe, behauptet man gewoͤhnlich 
nach de Geer's Angabe, welche aus einiger Uebereilung entftans 
den iſt, ſaͤßen auf der Ruͤckenſeite. Das d iſt etwas kleiner 
als das P und feine 4 Vorderfuͤße find etwas dicker; es er⸗ 
mangelt der zwey braunen Flecken unter dem Koͤrper. Der 
Ac. siro findet ſich zu Millionen in allem alten Mehle, wel— 
ches von dem beſtaͤndigen Kriechen dieſer Thiere ein eigenes An⸗ 


* Gut beſchrieben von Raſpail in der oben erwähnten Schrift 
und auch ſchon früher in einer beſonderen Abhandlung, 
1831. Ferner von Hertwig (Magazin für Thierheilkunde 
1835. 2., p. 165.) und von Wiegmann (Archiv, Ihrg. 1., 
Bd. 1., S 398.) Dieß Thier iſt eben ſo lange bekannt, 
als Ac. scab. 
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ſehen auf der Oberfläche bekommt, wenn man es eine Zeit lang 
ſtill ſtehen läßt, ferner auf den meiſten alten Eßwaren, alten 
Roſinen, welche davon ein weißes, gleichſam bezuckertes Anz 
ſehen bekommen, auf einigen Inſecten und ſonſtigen Natura— 
lienſammlungen, kurz, auf faſt allen alten oder ſchimmligen, 
getrockneten Stoffen organiſchen Urſprungs. Vermuthlich tra: 
gen fie in hohem Grade dazu bey, das Ungeſunde alter, vers 
dorbener Nahrungsmittel zu vermehren. Ihre Fortpflanzung 
geſchieht durch Eyer, und geht ſehr ſchnell von Statten. Sie 
gehen auch mit ziemlicher Lebhaftigkeit, und breiten ſich ſchnell 
umher aus. Es iſt deßhalb erforderlich, um ihr Ueberhandneh— 
men zu verhindern, Reinlichkeit zu halten, und beſonders an 
ſolchen Stellen, an welchen Mehl, Brod ꝛc. verwahrt wird, 
forgfältig alle alten Ueberbleibſel in Ritzen und Winkeln weg⸗ 
zufegen, wo ſie ſich ſonſt unzaͤhlig vermehren, und leicht die 
neuen friſchen Vorraͤthe verderben koͤnnen. 


Der Acarus farinae de Geer findet ſich auch in altem 
Mehle, aber nicht ſo allgemein wie der vorige. Er gleicht ſehr 
dem Ac. Siro, iſt aber ſchmaͤler und nur mit kurzen Borſten 
verſehen (f. Fig. 10, 11, 12.), die 4 Vorderfuͤße ſind dicker 
und ſtark zuſammengedruͤckt. Beym & (Fig. 10) find fie bes 
ſonders ſehr dick und unter dem zweyten Gliede mit einem 
ſtarken Zacken verſehen. Die Mundtheile find denen bey Ac. 
siro gleich; aber der Kopf iſt ſpitziger und mehr herabgebogen 
(in Fig. 12 ſieht man ihn von der Seite). Ein A, welches 
ich in der Paarung antraf, wurde mit mehreren Weibchen und 
vielen von Ac. siro in einen Waſſertropfen gelegt, um fie 
durch das Microſcop zu betrachten. Die letzteren hörten nach 
Verlauf einiger Stunden auf, ſich zu bewegen; aber der Ac. 
far. war lebenszaͤher. Die 9 bewegten ſich noch, wenn gleich 
langſam, nach 8 Stunden, waͤhrend welcher Zeit oft neues 
Waſſer aufgetröpfelt werden mußte; aber das J fuhr während der 
ganzen Zeit fort, lebhaft umherzugehen, beſonders wenn es um: 
gekehrt lag, fo daß die Fußenden die Waſſerflaͤche beruͤhrten. 
Endlich trocknete das Waſſer aus, und da ich verſaͤumte, neues 
zuzugießen, kroch es fort, vermuthlich ohne bedeutenden Scha— 
den an ſeiner Geſundheit gelitten zu haben. 


Auf Voͤgeln finden ſich mehrere Arten Acari, welche 
mehr oder minder dem Ac. siro gleichen. Man ſieht ſie oft 
auf todten Vögeln aus den Haaren um den Schnabel hervor— 
kriechen, wo ſie wie ein feines weißes Mehl ſitzen. Die ge— 
meinſte von dieſen (Ac. avicularum, gemein auf Goldammern) 
hat viele Aehnlichkeit mit Acarus farinae, iſt aber noch ſchmaͤ⸗ 
ler. Eine andere (A. passerinus) iſt gerundet, mit ganz uns 
förmlich dickem Zten Fußpaare. Eine ähnliche, A. pygoceras,“ 
fand ich im Jahre 1827. auf Ceylon, auf einer Gracula rosea. 
Sie iſt deßwegen merkwuͤrdig, weil der Koͤrper, deutlicher als 
bey anderen Acariden, durch quere Eindruͤcke in 4 Segmente 
getheilt iſt (ſ. Fig. 13, 70 mal vergroͤßert). 


6) S. 37 — 43. Ueber die Beſtimmung des Schwer⸗ 
punctes an einem ſoliden Koͤrper, welcher durch einen Theil der 
ewegung eines regelmaͤßigen Vieleckes um den Radius ſeines 
um⸗ oder eingeſchriebenen Kreiſes entftanden iſt, von A. W. 
Ekelund. 


Acarus pygoceras n.: ovalis, corpore A-segmentato, postice 
processibus 2 cylindricis, longissime 1-setosis; pedibus longi- 
tudine aequalibus, A anterioribus crassis. (Color ut A. avicu- 
larum, cui affinis est.) 
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7) S. 44 — 53. Einige Commentarien zu des Pytheas 
Fragmenten uͤber Thule, von S. Nilsſon. 


Unter den Schriftſtellern der Vorzeit ſind wenige einem 
ungerechten Tadel ſo bloßgeſtellt worden, wie Pytheas. Dieſer 
ausgezeichnete Gelehrte lebte im vierten Jahrhunderte vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung. Er war von Maffilin gebuͤrtig, einer 
griechiſchen Colonie mit republicaniſcher Verfaſſung und von 
ausgebreitetem Handel, am Ufer des Mittelmeeres, wo jetzt 
Marſeille liegt. Im Auftrage ſeiner Regierung, glaubt man, 
unternahm er ſeine Reiſe nach dem Norden, um unbekannte 
Laͤnder aufzuſuchen und in ihnen neue Handelsquellen für fein 
Vaterland zu eröffnen. Mit einem phoͤniciſchen Schiffe ſoll er 
nach England hinuͤbergefahren ſeyn, welche Inſel er nach ver— 
ſchiedenen Richtungen hin bereiſete. Von da machte er eine 
Reiſe nach der Nordſee, um das aͤußerſte, dem Namen nach 
bekannte Land im europaͤiſchen Norden, Thule, ſechs Tagereiſen 
zur See, noͤrdlich von England gelegen, zu beſuchen. 


Dieſe Reiſe und die wenigen Bruchſtuͤcke, welche wir von 
ihr kennen, machen den Gegenſtand des "gegenwärtigen kleinen 
Aufſatzes aus. Ehe wir uns aber einer Erklaͤrung derſelben 
unterziehen, duͤrfen wir nicht verſchweigen, daß Pytheas bisher 
von den Meiſten fuͤr nicht recht zuverlaͤſſig gehalten wird, weil 
er bey der Vorwelt, welche ſeine Angaben am beſten abſchaͤtzen 
konnte, in uͤbeln Ruf gekommen iſt. Man ſcheint in Ver: 
legenheit geweſen zu ſeyn, mit hinlaͤnglich ſcharfen Ausdruͤcken 
feinen Verdruß Über die Anmaaßung, mit fo großen Ungereimt— 
heiten aufzutreten, zu aͤußern; beſonders fpricht] Strabo mit vieler 
Bitterkeit uͤber ſeine vermeintlichen Luͤgen, und unter unſern 
gelehrten Zeitgenoſſen hat ein Hallenberg u. A. mit eben fo 
wenig ſchonenden Worten über ihn abgeurtheilt. Zwar hat man, 
je mehr man einen Theil ſeiner Wahrnehmungen mit den Er— 
gebniſſen einer ausgebildeten Naturkenntniß vergleichen konnte, 
feine aſtronomiſchen und geographiſchen Angaben richtig befun- 
den, und ein Gaſſendi, ein Caſſini u. M. haben in dieſem Theile 
ſeine Rechtfertigung bewirkt und ihm Kenntniſſe nachgewieſen, 
welche weit uͤber ſeiner Zeit waren; aber es finden ſich einige 
wunderliche Dinge von ihm angefuͤhrt, welche er ſelbſt geſehen 
haben will und die ganz ungereimt ſind, weßhalb er doch, we— 
nigſtens in dem Puncte, gelogen haben muͤſſe. So berichtet 
er, es faͤnde ſich bey Thule eine Art Materie, welche er Meer⸗ 
lunge nennt; er ſelbſt habe ihre Geſtaltung geſehen: es ſey eine 
Miſchung von Erde, Waſſer und Luft; woraus er den Schluß 
zieht, daß dieſe Materie der erſte Urſtoff der Erde oder das 
Chaos ſey uſw.; Thule ſey ein ſo wunderbares Land, daß man 
weder zu Lande noch zur See dahin gelangen koͤnne u. dgl. m. 
Einer oder der Andere hat freylich geſucht, ihn zu rechtfertigen 
und von dem uͤbeln Rufe dadurch zu befreyen, daß ſie das, was 
er in ſeiner Unkunde fuͤr eine Lunge des Meeres annahm, fuͤr 
den eiſigen Waſſerdampf am Nordpole, oder auch fuͤr den feuer— 
ſpeyenden Berg, oder fuͤr den Geyſer auf Island, oder fuͤr den 
Mahlſtrom bey Lofoden, oder fuͤr die Sandduͤnen bey Juͤtland 
erklaͤrten, — indem man doch eine beſonders große Einſicht in 
die Naturkunde von einem Seemanne vor 2200 Jahren nicht 
zu erwarten habe. Andere haben vermeint, daß er unter ysö— 
um Fahaooıog ein Naturerzeugniß im Meere bey Thule, eine 
Meduſa, verſtanden habe, weil in ſolches Meergewuͤrm noch 
jetzt an gewiſſen Stellen in Deutſchland genannt werde, womit 
fie die Benennung Leber Zee in Verbindung brachten, mit mel- 
cher hollaͤndiſche Seeleute (aus bekannter Urſache) bisweilen das 
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Eismeer bezeichnen. Es ſchien ihnen vermuthlich zwiſchen Leber 
und Lunge kein ſo großer Unterſchied Statt zu haben, daß man 
das Eismeer nicht eben ſo gut Lungen-Meer als Leber-Meer 
nennen koͤnnte. — Zu dieſen ſonderbaren Erklärungen finden 
wir inzwiſchen nicht die geringſte Veranlaſſung in den Frag⸗ 
menten, welche uns von des Pptheas Reiſebeſchreibung übrig ges 
blieben ſind. 


Pytheas ſagt: es finde ſich bey Thule ein Ding, welches 
weder Luft, noch Erde, noch Meer ſey, ſondern ein Gemengſel 
(odyxgıue) von allem dieſem, gleich einer Meerlunge (nvevuovi 
Jalrocıw 2oıxas). Um dieß zu erklären, bitte ich auf fol- 
gendes Verhalten aufmerkſam machen zu dürfen, Wenn je⸗ 
mand, welcher in unbekannten Laͤndern gereiſt iſt, nach der 
Heimkehr ſeinen Landsleuten oder Freunden einen ſonderbaren 
Gegenſtand beſchreibt, welchen er waͤhrend der Reiſe gewahr 
ward, und von dem er ſagt, er gleiche dem oder jenem; muß 
der Gegenſtand, welchen er dann zur Vergleichung waͤhlt, um 
das ihnen Unbekannte zu bezeichnen, etwas ſeyn, das ſie ken— 
nen oder nicht kennen? Meiner Meinung nach waͤhlt er zur 
Vergleichung einen allgemein bekannten Gegenſtand; denn im 
entgegengeſetzten Falle wuͤrde ja ein unbekanntes Ding durch 
ein anderes unbekanntes erklaͤrt, welches ungereimt ſeyn wuͤrde. 
Wenn demnach Pytheas, nach feiner Heimkehr von Thule, ſei⸗ 
nen Landsleuten, den Maſſiliern, berichtete, er habe bey Thule 
ein wunderliches Gemengſel geſehen, welche einem ep 
g αονανẽõůƷôgeglichen habe: mußte rvsüuwv FaAdooıog ein 
den Maſſiliern bekannter oder unbekannter Gegenſtand ſeyn? 
Ich ſollte glauben, jeder müßte zugeben, daß VEU EDd He- 
Acooıos ein bey Maſſilia allgemein bekannter Gegenſtand ges 
weſen ſey, und daß man die ſogenannte Meerlunge nicht in 
der Nordſee bey Thule, ſondern im Mittelmeere bey Marſeille 
zu ſuchen habe. 


Was fuͤr ein Gegenſtand kann es denn wohl geweſen 
ſeyn, welchen die Griechen in Maſſilia zu Pytheas Zeit uvev- 
uov JaAcocıos nannten? Daruͤber werden wir am beſten 
Auskunft von Ariſtoteles erhalten. Er, welcher dieſelbe Sprache, 
wie Pytheas, ſprach, ſchrieb und ungefaͤhr gleichzeitig mit ihm 
lebte, braucht in ſeiner Historia auimalium dieſelbe Benennung, 
nysiucv, für ein Meergewuͤrm, welches augenfaͤllig zu den 
Radiaten, den niedrigſten Thierformen im Meere, gehoͤrt. Wer 
eine Meduſe geſehen hat, findet gleich, daß die Benennung 
Meerlunge für dieſelbe mit ihren abwechſelnd ausdehnenden und 
zuſammenziehenden Bewegungen weit characteriſtiſcher iſt, als 
der ſchwediſche Name Siöfalf (Seekalb), welcher einen unrich⸗ 
tigen Begriff gibt, oder Manet (Qualle), welcher nichts bedeutet. 


Da es auf ſolche Weiſe zu Tage liegt, daß des Pytheas 
myeium Hahdocıog weder der Hekla oder der Genfer auf 
Island, noch der eiſige Waſſerdampf am Nordpol, noch die 
Sandduͤnen bey Juͤtland ſind, ſondern ganz einfach Meduſen 
im Mittelmeere bey Marſeille, ſo fraͤgt es ſich: was Pytheas 
mit jenem Gemengſel (ovyxgıue) im Meere bey Thule ges 
meynt haben koͤnne? welches einer Meduſe oder gewiß richtiger, 
einem odyxgıue (Gemengſel) von Meduſen geglichen habe. 


Um dieſe Frage zu beantworten, wuͤnſche ich, daß der, 
welcher eine Maſſe von Meduſen nach einem Sturme hat in 
eine Meeresbucht eintreiben ſehen, ſich das Bild einer ſolchen 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen wolle. Ferner wuͤnſche ich, daß der, 
welcher wie ich, in einem Fahrzeuge auf dem Meere zur Weih⸗ 
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nachtszeit war, zu welcher ſich ſchon Eis an den Strand ges 
legt und ſich dann vor dem Eiſe ein Eisgemengſel gebildet hatte, 
welches ſich immerfort vermehrt, das Bild deſſelben mit dem 
Bilde des erwaͤhnten Meduſen-Gemengſels vergleichen wolle. 
Sind dieſe beyden Bilder ſich nicht ganz aͤhnlich? Fuͤr den, 
welcher nie Eisgemengſel im Meere geſehen hat, moͤchte ich er⸗ 
waͤhnen duͤrfen, daß man ſich darunter nicht ein beginnendes 
duͤnnes, glasaͤhnliches Eis denken muͤſſe, ſo wie wir es auf 
Teichen und Binnenſeen erblicken; das Eisgemengſel des Mee⸗ 
res beſteht aus neben einander liegenden Klumpen, welche ein 
Mittelding zwiſchen Eis und Schnee zu ſeyn ſcheinen. 


Ferner erinnere man ſich an das Verhalten dieſes Eis⸗ 
gemengſels. Am Rande ſchaukelt es noch auf und nieder im 
Wogen des Meeres (in welchem Erde und Meer und Alles 
zu ſchaukeln ſcheint); weiter einwaͤrts wird das Eis veſter und 
endlich umgibt es (als Eis) ſowohl das Meer, als die Erde, wie 
ein Band. Man kann auf dieſem Eisgemenge weder gehen 
noch ſeegeln. 


Dieſes Eisgemenge (oder was er ſo treffend mit einer 
Meduſenmaſſe des Mittelmeeres verglich) hatte Pytheas ſelbſt 
bey Thule geſehen. Er war folglich auf dem Meere geweſen, 
um dahin zu ſeegeln, aber von dem Eisgemenge verhindert wor⸗ 
den, ans Land zu kommen, weßhalb er auch alles Uebrige, was 
er uͤber Thule anfuͤhrt, nach ſeiner eigenen aufrichtigen Angabe, 
bloß den Berichten Anderer verdankte. 


Nach dieſer Erklaͤrung wollen wir den griechiſchen Text 
in woͤrtlicher (ſchwediſcher) Ueberſetzung geben “: 


„Darauf gibt er (Pytheas) Nachricht auch von Thule 
und den dortigen Orten, wo, ſeiner Angabe zufolge, ſich nicht 
weiter weder Erde, noch Meer, noch Luft ** findet, ſondern 
eine aus dieſen zuſammengeſetzte Maſſe (Gemenge), gleich einem 
rrvsvuwv Fakrodıos, in welcher (Maſſe), wie er ſagt, ſich 
Erde und Meer zuſammen ſchaukeln (ſchweben, ſich in ſchau⸗ 
kelnder Bewegung halten), und dieſe ſey wie ein Band um 
Alles, und man koͤnne in dieſer (Maſſe) weder zu Fuße noch 
zu Schiffe vorwaͤrts kommen. — Das, was einer Meerlunge 
glich (d. h. jenes Gemenge), verſichert er, ſelbſt geſehen zu 
haben; das Uebrige berichtete er von Hoͤrenſagen.“ Strabo, 
Geogr. 2. Buch, 5. Cap. ; 


Liegt hierinn nun etwas Ungereimtes? Macht nicht im 
Gegentheil die ganze Beſchreibung eine wahrhafte und lebendige 
Schilderung eines nordiſchen Naturphaͤnomens aus, und bewei⸗ 
ſet dieſe naturgetreue Zeichnung, welche von den Gelehrten der 
Vorzeit des Suͤdens nicht verſtanden ward, nicht ſogar mehr, 
als des Pytheas eigene Verſicherung, daß er in der That bey 
Thule war und ſelbſt ſah, was er nachher beſchrieben hat? 
Wir koͤnnen es nicht genug beklagen, daß wir durch den Miß⸗ 


«Bey dieſer hat mich Hr. Adj. Hallſtroͤm, bekannt wegen feiner 
gelungenen Ueberſetzung von Xenophon’s Anabaſis, gütigft un⸗ 
terftüst. Ich halte mich verpflichtet, dieß zu erwähnen, theils 
aus Dankbarkeit gegen Hrn. H., theils zur Verſicherung, daß 
der Text mit der größten Genauigkeit wiedergegeben worden iſt. 


** So kann indeſſen Pytheas unmoͤglich geſchrieben haben; denn 
er erwähnt ja gleich darauf ſowohl Erde als Meer daſelbſt! 
Außerdem wußte er, daß Thule ganz und gar bewohnt war. 
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verſtand feiner Zeitgenoſſen und naͤchſten Nachfolger der Auf⸗ 
klaͤrungen beraubt worden ſind, welche er durch ſeine Reiſe uͤber 
die Vorzeit unſeres Vaterlandes verbreitet hat. Jede Zeile, 
welche ſich von ſeiner Beſchreibung noch vorfindet, hat demnach 
einen unſchaͤtzbaren Werth, weil ſie die aͤlteſten, wie hiſtoriſchen 
Nachrichten vom Norden gibt. Indem wir aber nach ſeinen 
Berichten herumlauſchen und mit ihnen das vergleichen, was 
wir ſelbſt von dem Lande, welches er beſchrieben hat, kennen, 
muͤſſen wir dennoch nicht vergeſſen, daß wir ihn nur durch Stra⸗ 
bo's Mund berichten hören, und daß Strabo ihn unrichtig ver- 
ſtanden und beurtheilt hat. 


Strabo fuͤhrt ferner an: „Ueber Jerne (Irland) koͤnnen 
wir nichts Beſtimmtes angeben, außer daß uſw. Was aber 
Thule betrifft, fo iſt der Bericht Über dieſes noch dunkler (uns 
klarer), wegen deſſen weiter Entfernung; denn man verlegt dieß 
Land am weiteſten nach Norden, von allen dem Namen nach 
bekannten Laͤndern. Daß das, was Pytheas von dieſem Lande 
und den uͤbrigen dort belegenen Orten ſagt, erdichtet ſey, erhellt 
aus (dem, was er von) bekannten Laͤndern ſagt; denn das 
Meiſte davon iſt, wie wir oben bemerkten, unwahr, woraus ſich 
ergibt, daß das, was er von weit entlegenen Laͤndern ſagt, noch 
unwahrer ſey. Was aber deſſen klimatiſches und mathemati— 
ſches Verhalten betrifft, fo ſcheint er nicht fo unrichtige Be⸗ 
griffe von den in der Nähe der kalten Zone anzutreffenden Ge: 
genſtaͤnden gehabt zu haben: ſo, wenn er ſagt, daß milde Fruͤchte 
und zahme Thiere entweder gar nicht, oder wenigſtens ſpaͤrlich 
gedeihen; daß man dort von Kenchros und anderen Kuͤchen⸗ 
gewaͤchſen (Saftgewaͤchſen), von (Baum-) Fruͤchten und Wur⸗ 
zeln lebe; daß die, bey denen Getreide und Honig erzeugt werde 
(gedeihe), daraus Getraͤnk bereiten, und daß fie, weil fie dort 
keinen reinen Sonnenſchein (klaren Himmel) haben, das Ge— 
treide in großen Haͤuſern ausdreſchen, in welche ſie die Aehren 
geſammelt haben; denn Dreſchplaͤtze (unter freyem Himmel) 
ſeyen dort unanwendbar, wegen Mangel an klarem Wetter 
undlcegen des Regens.“ Strabo a. a. O. 


Wir werden weiterhin zeigen, daß des Pytheas Thule die 
feandinavifche Halbinſel ſey, und wollen dieß deßhalb hier bis 
auf weiter vorweg annehmen, um zu ſehen, wiefern des Pytheas 
Angaben uͤber Thule noch mit dem Verhalten in unſerm Nor⸗ 
den uͤbereinſtimmen. 


Thule lag von allen dem Namen nach bekannten Laͤn⸗ 
dern am weiteſten nach Norden. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit 
der ſcandinaviſchen Halbinſel, wenn man Grönland und Spitz⸗ 
bergen abrechnet, von denen die Alten nicht die geringſte Kennt⸗ 
niß weder hatten, noch moͤglicherweiſe haben konnten. In den 
kaͤltern Ländern von Thule gediehen entweder gar keine, oder 
wenigſtens wenige zahme Thiere und mildere Fruͤchte. Gerade 
daſſelbe Verhalten befteht noch jetzt. Die Bewohner der noͤrd⸗ 
lichen Gegenden lebten von Kenchros und andern ſaftigen Pflan⸗ 
zen. Dieß Kenchros hat man durch Hirſe (Milium) uͤberſetzt, 
aber ohne Zweifel unrichtig. Milium iſt ein Gruͤtzkraut; Ken⸗ 
chros dagegen war ein Saftgewaͤchs und wurde zu den Olera- 
eeis gerechnet. Im Norden der ſcandinaviſchen Halbinſel fine 
det ſich eine Pflanze ziemlich allgemein wildwachſend, nehmlich 
die Engelwurz (Angelica Archangelica Linn.), welche noch 
jetzt vom gemeinen Mann gegeſſen wird, aber fruͤher als Nah— 
rungsmittel weit häufiger als jetzt angewendet wurde. In Gu- 
lathings Lag werden an mehreren Stellen Hvannagar For 

Iſis 1842. Heft 6. 
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oder Engelwurz⸗Umzaͤunungen erwaͤhnt, welches beweiſet, daß 
das bemeldete Gewaͤchs ehemals auf eingehegten Aeckern gebaut 
ward. An einer Stelle werden Geldſtrafen fuͤr den veſtgeſetzt, 
welcher in anderer Leute Engelwurz-Einhegungen geht uſw., 
„oder in jede Frucht-Anpflanzung, welche man durch Einhe— 
gungen oder Befriedigungen ſchuͤtzt.“ An einer andern Stelle 
wird beſtimmt, daß, wenn jemand in anderer Leute Engelwurz— 
Gehege geht, er kein Recht zur Entfhädigung hat, wenn er 
gepruͤgelt und geſchlagen wird und feine Kleider ihm abgenom« 
men werden. 


Hieraus erſieht man, einen wie großen Werth man auf 
das Beſitzrecht an Pflanzungen dieſes Saftgewaͤchſes legte, wel— 
ches danach, ohne allen Zweifel, eines der hauptſaͤchlichſten Nah: 
rungsmittel der Einwohner abgab. Man dürfte ſich deßwegen 
wohl nicht irren, wenn man dieß Saftgewaͤchs fuͤr des Pytheas 
Kenchros naͤhme. 


Pytheas erwaͤhnt auch „anderer Saftgewaͤchſe“ als Nah⸗ 
rungsmittel fuͤr die Bewohner der noͤrdlichen Gegenden Thule's 
liefernd. In dieſer Beziehung iſt es bemerkenswerth, daß in 
dem angeführten alten Lag (Geſetzbuche) immer Lankagar 3 
(Lauchgehege) neben Quannagar & genannt wird. Unter Baum: 
fruͤchten kann Pytheas Aepfel (vermuthlich innlaͤndiſche) verftan: 
den haben, denn in demſelben Geſetzbuche werden auch Epla⸗ 
gard erwaͤhnt; und unter „Wurzeln“ koͤnnen Ruͤben verſtanden 
werden. Naepna-reit wird auch in dem genannten alten Ge: 


ſetzbuche beruͤhrt, deſſen Beſtimmungen, als Uebereinkunft unter 


dem Volke, ohne allen Zweifel weit älter find, als die Eönigliche 
Sanction. 


Nachher liefert Pytheas Angaben von ſuͤdlicheren Gegen⸗ 
den Thule's. Er meldet, daß dort nicht allein Getreide pro: 
ducirt werde, ſondern auch Honig; erwaͤhnt große Haͤuſer, in 
die das Getreide gebracht und in denen es ausgedroſchen werde. 
Honig wird erzeugt, oder, mit andern Worten, Bienenzucht 
findet man im ganzen ſuͤdlichen und mittlern Theile von Skan⸗ 
dinavien, aber nicht in deſſen noͤrdlicheren Gegenden. 


Die noͤrdlichſte Ortſchaft in Norwegen, in welcher ſich 
Bienen finden, iſt die Hademark. Weder die alten norwegiſchen 
Geſetzbuͤcher, noch ſelbſt die Sagen, geben irgend einen Anlaß 
zu der Vermuthung, daß Bienen jemals weiter noͤrdlich vor⸗ 
gekommen waͤren. Dagegen weiß man, daß Honig ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten zu den bedeutendſten Einfuhr-Artikeln in Norwegen 
gerechnet und am meiſten aus England eingebracht worden iſt. 
555 Profeſſor Keyſer in Chriſtiania guͤtigſt mitgetheilte Ans 
gabe. 


Da, wo Getreide und Honig erzeugt wurde, bereiteten 
die Einwohner daraus ein Getraͤnk. Das Getraͤnk, welches 
aus dem Getreide bereitet wurde, war wohl Bier, und das aus 
dem Honige Meth — ſomit gerade die von den alten Sfans 
dinaviern am meiſten geſchaͤtzten und benutzten Getraͤnke. 


Aus dem Grunde, daß von den Dreſchplaͤtzen unter freyem 
Himmel geſagt wird, fie feyen in Thule wegen Mangel an 
hellem Wetter und des Regens wegen nicht anwendbar, hat 
jemand behauptet, Thule koͤnne unmoͤglich unſer Skandinavien 
geweſen ſeyn, denn hier ſey es doch nicht beſtaͤndig truͤb und 
regnig, wie er ſich das Verhalten in Thule gedacht habe. Aber, 
um das Unrichtige in dieſem Einwurfe einzuſehen, braucht man 
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ſich bloß vorzuſtellen, daß ein Mann aus dem Morgenlande 
oder dem ſuͤdlichen Europa, wo unbedeckte Dreſchplaͤtze benutzt 
werden, eine Reiſe nach unſerm ſkandinaviſchen Norden machte 
und bey der Gelegenheit fragte, warum man hier nicht, wie in 
feinem Vaterlande, das Getreide unter freyem Himmel dreſche? 
würde er nicht von iedem verſtaͤndigen Ackerwirthe genau die— 
ſelbe Antwort, wie Pytheas, erhalten, daß das Getreide bey 
uns aus der Urſache in Haͤuſer eingefahren und in ihnen 
ausgedroſchen werde, weil es ſonſt durch die Naͤſſe verderben 
wuͤrde? 

Den aus Strabo entnommenen und jetzt erklaͤrten Bruch⸗ 
ſtuͤcken aus des Pytheas Reiſebericht über Thule wollen wir ein 
Paar andere Bruchſtuͤcke hinzufuͤgen, welche bey Plinius vor— 
kommen und in denen es heißt, daß es dort im Sommer: 
Solſtitium keine Nacht gebe (Plinii Hist. nat. IV., Cap. 16.), 
und an einer andern Stelle, daß daſelbſt im Sommer ſechs 
Monate lang Tag und im Winter eben ſo lange Nacht ſey 
(bid. II., Cap. 75.) *. Was die letztere Angabe betrifft, fo 
wiſſen wir, daß die Alten in ſolcher Hinſicht nicht allemal buch— 
ſtaͤblich zu verſtehen ſind. Die Meinung iſt offenbar die, daß 
ſich in Thule Gegenden faͤnden, in welchen die Sonne zur 
Sommerzeit nicht unter- und zur Winterzeit nicht aufgehe. 


Vergleichen wir nun dieſe zerſtreuten Angaben von Thule 
mit einander, ſo ſehen wir leicht ein, welches Land mit dem 
Namen bezeichnet ward. Es iſt nehmlich unmoͤglich, daß alle 
jene Eigenſchaften, nicht Nacht im Sommer -Solſtitium und 
dabey Bienenzucht und bedeutende Getreide-Cultur zu haben, 
ein und derſelben geographiſchen Breite zukommen koͤnnen. Eine 
ſolche Stelle kann auf der Erde nicht exiſtieren; wohl aber ein 
ganzes Land, welches ſich ſo weit nach Norden und Suͤden 
erſtreckt, daß jenes Alles dort eintreffe. 


Die Bienen gehen nicht uͤber 601° Breite, und ungefähr 
mit 6649 erſt beginnt die Mitternachts-Sonne ſich beym 
Sommer: Solftitium zu zeigen. Sonach muß Thule ſich ter 
nigſtens zwiſchen dieſen ſechs Breitegraden erſtreckt und zum 
mindeſten eine Ausdehnung von 90 geographiſchen (d. h. 674 
ſchwediſchen) Meilen von Norden nach Suͤden gehabt haben. 
(Die angegebenen Breitegrade faſſen nur die Eleinft = mögliche 
Laͤngen⸗Ausdehnung fuͤr Thule in ſich; es iſt klar, daß es ſich 
weit über dieſelben, ſowohl noͤrdlich als ſuͤdlich, erſtreckt haben 
koͤnne. Aber ſechs Tagereiſen vom ſuͤdlichen England (Kent) 
gibt es nur ein einziges Land auf der Erde, in welchem ſich 
alles jenes vereinigt findet, und dieß Land iſt die ſkandinaviſche 
Halbinſel. Im noͤrdlichſten Theile derſelben trifft das zu, was 
Pytheas von dem langen ununterbrochenen Sommertage und 
eben dergleichen Winternacht (am Nordcap ſteht die Sonne im 
Sommer 76 Tage uͤber dem Horizonte), und in den ſuͤdlichern 
Theilen, was er von den großen Kornſcheuern und der Bienen: 
zucht ſagt. 

Das völlig Naturgemaͤße in des Pytheas Beſchreibung, die 
Angabe uͤber Wurzeln und Kuͤchenkraͤuter, als Nahrungsmittel 
in den kaͤltern Gegenden des Landes (in welchen kein Getreide 
gedieh) und in andern Gegenden die großen Scheunen im Ge⸗ 
genſatze zu offenen Dreſchplaͤtzen, wie die Beantwortung der 
Frage: warum nicht die letzteren eben ſo wohl, wie in des Pytheas 


* Gejer, Svea Rikets Häfder,, I., $. 66. 
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Heimath, benutzt würden 2, — Alles dieſes beweiſet, nimmt man 
es im Zuſammenhange mit der naiven Beſchreibung des Eis⸗ 
gemengſels der See, ohne Widerrede, daß Pytheas treulich an⸗ 
gezeichnet hat, theils was er ſelbſt auf der Reiſe geſehen hat, 
und theils, was ſachkundige Leute ihm berichtet hatten, und 
dieſe ſeine Anzeichnungen erhalten gerade dadurch noch einen 
ſtaͤrkern Beweis, daß ſeine Landsleute ſie nicht verſtanden, weil 
ſie den Norden nie geſehen hatten. Es iſt bemerkenswerth, daß 
dieſelben Schriftſteller, welche, mit ihm gleichzeitig oder nach ihm 
lebend, ſeinen Ruf verkleinerten, eben in den vermeintlichen 
Beweiſen ſeiner Luͤgenhaftigkeit der ſpaͤteſten Nachwelt Beweiſe 
ſeiner Wahrhaftigkeit und ihrer eigenen Unwiſſenheit liefern. 


Nachdem wir ſolcherweiſe zu Tage gelegt haben, theils, 
daß Alles das, was Pytheas von Thule angeführt hat, Punct 
fuͤr Punct mit den Verhaͤltniſſen uͤbereinſtimmt, welche noch 
jetzt in Skandinavien Statt haben, und theils, daß nicht Alles 
fuͤr irgend ein anderes Land, als dieſes, zutrifft; ſo ſehen wir 
nicht den geringſten Zweifel daran vorhanden, daß Pytheas 
mit Thule die ſkandinaviſche Halbinſel gemeynt habe. Wenn 
Pytheas an einer andern Stelle, nach Xenophon von Lampſacus, 
jene „unmaͤßig große Inſel“ Baltia oder Basilia nennt, ſo 
thut das nichts zur Sache; denn den Namen Thule kann er 
beym weſtlichen Norwegen und den Namen Baltia auf einer 
andern Reiſe in der Oſtſee gehört haben, ohne ſelbſt zu wiſſen, 
daß dieſe Namen verſchiedenen Theilen ein und deſſelben weit 
ausgedehnten Landes angehörten *, 


Solchergeſtalt beſaß Skandinavien ſchon im vierten Jahr⸗ 
hunderte v. Chr. G. Einwohner, welche Ackerbau trieben, und zwar 
einen ſo ausgedehnten Ackerbau, daß es großer Haͤuſer bedurfte, 
zum Einfahren und Ausdreſchen des Getreides. Es iſt nicht 
moͤglich, daß Einwohner mit ſolcher Lebensthaͤtigkeit ſich Werk⸗ 


„ueber den Urfprung des Namens Thule iſt nun wohl mit Si⸗ 
cherheit nichts anzugeben; aber ich moͤchte doch den ſonſtigen 
Vermuthungen uͤber den Gegenſtand noch eine hinzufuͤgen, welche 
meines Wiſſens ſonſt nicht aufgeſtellt worden iſt. Mir ſcheint 
nehmlich der Name nicht ſkandinaviſchen Urſprunges zu ſeyn, 
wie Hr. Nilsſon hier vermuthet, nicht von einem erdichteten 
Koͤnige Thulus mit Suidas, herzuleiten noch mit der Benen⸗ 
nung Tillemark, einer Vogtey in Norwegen, wie Andere wol⸗ 
len, zuſammen zu hangen, noch endlich von dem griechiſchen 
Holôs oder auch von rie zu kommen; ſondern ich halte es 
für viel wahrſcheinlicher, daß er von den Phöniziern herrühre, 
welche ſo fruͤh (mit Pytheas) durch ihre Schifffahrt Kenntniß 
von dem Lande erhielten und ſie der civiliſierten Welt mittheil⸗ 
ten. Die Phoͤnizier waren, wie Jeder weiß, ein ſemitiſches 
Volk; nun heißt im Arabiſchen täla longus fuit, auch diu 
duravit, und Tu! Longitudo, auch Mora; was kann glaub⸗ 
licher ſeyn, als daß die Phoͤnizier mit einem von Tül, oder 
einem nach ihrer ſemitiſchen Mundart vielleicht nur ein wenig 
verſchiedenen Worte, abgeleiteten Namen jenes Land bezeich⸗ 
neten? Sie hätten, wenn dieß richtig iſt, das Land nach der 
ſo ungemein weiten Entfernung von ihrer Heimath benannt, 
und (Thule) Tule wäre einer der vielen Laͤndernamen, welche 
nicht von den fruͤheren Bewohnern, ſondern den Laͤndern von 
fpätern Ankoͤmmlingen aus dieſem oder jenem Grunde beigelegt 
worden ſind. Gegen die analoge Annahme indeſſen, daß es 
die Griechen geweſen ſeyen, welche entweder aus Hozôs oder 
aus rie Thule (auch (Thyle)) gemacht hätten, ſcheinen mir 
doch die wichtigſten Gruͤnde zu ſprechen. 

D. Ueberf. 
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zeuge von Stein, Thierknochen u. dergl. m. bedienen konnten; 
es iſt nicht möglich, daß fie nicht, bey einer fo weit vorgeſchrit— 
tenen Bildung, ſchon dergleichen von Metall beſeſſen haͤtten. 
Hiervon kann Jeder ſich durch Vergleichung mit andern, auf 
derſelben Culturſtufe ſtehenden Voͤlkern leicht uͤberzeugen. So— 
mit lagen ſchon damals in der ſkandinaviſchen Erde die ſtei⸗ 
nernen Werkzeuge, welche wir aus ihr noch oft ausgraben, und 
dasjenige Volk, welches ſich ihrer bedient hatte und welches 
offenbar Wilde geweſen ſind, wie die nordamericaniſchen Eskimo, 
von Fiſcherei und Jagd lebten, war hier ſchon auf dieſe oder 
jene Weiſe wahrſcheinlich verſchwunden, als Pytheas ſeine Nach— 
richten uͤber das Land ſammelte, d. h. vor etwa 2200 Jahren. 
Wie lange Zeit mußte aber ſchon verfloſſen ſeyn von dem Da— 
ſeyn der rohen Jaͤgervoͤlker, welche ſich der geuannten ſteinernen 
Werkzeuge bedienten, bis zu dem der mit großen Scheunen 
verſehenen Ackerbauer, die zu Pytheas Zeiten das Land be— 
wohnten! Doch dieß iſt ein Gegenſtand, welcher fuͤr eine an— 
dere Abhandlüng gehoͤrt, die in der Folge mitgetheilt wer— 


den ſoll *. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ueber das Weſen der Gletſcher 


und Winterreiſe in das Eismeer, von F. J. Hugi. Stuttgard 
bey Cotta. 1842. 8. 135. 


Vorausgeſetzt, daß in dieſem Werk keine Irrthuͤmer und 
Taͤuſchungen untergelaufen ſind; ſo kann man nicht anders, 
als mit Bewunderung die gefaͤhrlichen und muthvollen Reiſen 
auf die Gletſcher, die raſtloſen und genauen Beobachtungen, 
ſowie die ſcharfſinnigen Verſuche des Verfaſſers leſen. Seit 
laͤnger als einem Dutzend von Jahren beſucht der Verfaſſer faſt 
jaͤhrlich die Gletſcher: nein er beſucht ſie nicht, ſondern er be— 
wohnt dieſelben Monate lang, nimmt Gehuͤlfen mit, baut ſich 
Huͤtten in den Schnee, um des Nachts von ſeinen phyſicali— 
ſchen Expeditionen dahin zuruͤckkehren zu koͤnnen. Er hat ſich 
Dutzende Mal in Gletſcherſpalten an Seilen heruntergelaſſen, 
oft uͤber 100“ tief und hat daſelbſt die Temperatur und die 
Feuchtigkeit beobachtet, ſo wie Eis mit heraufgenommen; er iſt 
oft unter den Gletſchern gewandert, was ihm noch niemand 
nachgethan, und hat daſelbſt triefende Hoͤhlen, Gaͤnge und 
Schlupfloͤcher gefunden wie in Berghoͤhlen. Gewiß muß viel 
Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft vorhanden ſeyn, wenn man ſein Le— 
ben ſolchen Gefahren ausſetzt. Dieſe Wagniſſe ſind aber, wenn, 
wie geſagt, die Beobachtungen ſtreng ſind, mit großem Erfolge 
gekrönt worden. Man erhält Aufſchluͤſſe über den koͤrnigen 
Bau des Firns, des Gletſchereiſes und des gewoͤhnlichen; uͤber 
das Vorruͤcken und Ausdehnen der Gletſcher, über ihre Vers 
dunſtung und Einſaugung, uͤber ihre Spaltungen, Erhebungen 
und Drehungen; über die Gan-⸗Decken und Guffer⸗Linien, über 
die Temperatur des Luft und des Eiſes, kurz über alle moͤgli⸗ 


«Weitere Nachforſchungen über dieſen letztern Gegenſtand ent⸗ 
hält die Schrift: Skandinavisca Nordens Urinvanare, eil för- 
Sök i comparativa Ethnographica, af S. Nilsson. Häfte 1, 
2. Christianstad, 1838. Mit vielen Abbildungen in Stein⸗ 
druck. d. Ueberſ. 
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chen Verhaͤltniſſe, in welche die Gletſcherwelt kommen kann. 
Einen Theil der Gletſcherreiſen hat der Verfaſſer ſchon in ſei— 
nen Alpenreiſen 1830. geſchildert, hier eine Winterreiſe im 
Jaͤnner 1832. auf den Grindelwaldgletſcher. Unten ließ er 
mit Aexten, Keilen und Pulver große Eismaſſen wegſprengen, 
um das Gefüge der inneren Maſſe zu unterſuchen, welche mer 
niger deutlich in Körner geſchieden, weniger porös und feuchter 
ſich zeigte, als die Rindenmaſſe 2— 8“ tief. Er ließ ſchuhgroße 
Wuͤrfel ſaͤgen, abhobeln und auf Wagen legen. Der von der 
Kernmaſſe wog 49 Pfund 2 Loth, der von der Rindenmaſſe 
nur 46 Pfund 17½ Loth. Der letztere war am andern Mor— 
gen um 13 Loth ſchwerer, am Abend 12%, Loth leichter. So 
wechſelt das Gewicht mit jedem Tag und jeder Nacht. So 
wie der Wuͤrfel leichter wurde, wurde er auch groͤßer und rauh. 
Der Wuͤrfel der Kernmaſſe aͤnderte ſich anfangs wenig; nach 
8 Tagen verhielt er ſich in Hinſicht des Gewichts, der Größe 
und der Rauhigkeit wie der vorige. Die Kälte war 12°. 
Nach 16 Tagen war jeder Wuͤrfel um einige Pfund leichter, 
groͤßer und rauher geworden. Dann ſtieg die Temperatur 
über 0, und fie zerfielen in einen Haufen von Zoll großen Koͤr— 
nern. Wuͤrfel, mit Syrup oder Terpenthin uͤberſtrichen, aͤn— 
derten ſich auf der Wage nicht. Gletſchereis in Flaſchen ver— 
kehrt in Queckſilber geſtellt, zogen daſſelbe ein; die Luft in der 
Flaſche wurde mithin vom Eiſe abſorbiert. Nach einiger Zeit 
fiel das Queckſilber wieder; mithin exhalierte das Eis wieder 
die Luft. Einzelne Körner oder gemeines Waſſer-Eis abforbier: 
ten keine Luft, duͤnſteten aber beſtaͤndig aus und wurden leichter. 


Auf dem Gletſcher wurde eine Flaͤche glatt gehauen und 
gehobelt; ein Theil mit Sand bedeckt, ein anderer mit Thon 
uͤberzogen. Nach 17 Tagen war der der Luft ausgeſetzte Theil 
rauh, der mit Thon bedeckte unveraͤndert, der mit Sand und 
Steinchen bedeckte ſtellenweiſe 35“ erhoben. Es beſteht mits 
hin eine beſtaͤndige Wechſelwirkung zwiſchen Gletſcher und Luft. 


Blaſiges Gletſcher-Eis unter Queckſilber laͤßt Luftblaͤs— 
chen aufſteigen, welche unter Waſſer ſogleich mit demſelben zu— 
ſammenſchmelzen. Die Blaſen enthalten mithin nicht Luft. 
Die Blaſen erſcheinen bald als graue Puncte, bald als rund— 
liche Zellen, bald pfriemenfoͤrmig zugeſpitzt. Die Blaſen aͤndern 
ſich mit der Zeit und damit aͤndert ſich auch die Farbe. Der 
obere Gletſcher ruͤckte taͤglich am weſtlichen Rande 6“ vor, am 
oͤſtlichen viel weniger; im Hornung war es umgekehrt. 


Am 8. Jaͤnner bey 12½ R. beſtieg der Verfaſſer mit 
8 Maͤnnern den Gletſcher. Sie nahmen fuͤr 3 Wochen Le— 
bensmittel mit. Der Weg iſt oft kaum 3 — 4“ breit an Ab: 
hängen 1000 2000 tief. Die Quellen waren in Eispfeiler 
verwandelt; durch einen mußten ſie ein Loch hauen und durch— 
kriechen; in einen andern mußte man Loͤcher fuͤr Haͤnde und 
Fuͤße hauen und ſenkrecht daran hinaufklettern. Gegen 4 Uhr 
kamen fie uͤber dem Eismeer an, wo fie die früher erbaute 
Huͤtte unter einem Schneehuͤgel fanden und ſich eingruben. Es 
waren darinn gegen 30 Alpenmaͤuſe, wovon 7 gefangen wur— 
den: gelbgrau, Laͤnge 5“, Schwanz 4 und nackt, ſo wie die 
Ohren, Leib ſchlank, Hinterſuͤße ſehr lang. Der Verfaſſer kam 
darum; man weiß alſo nicht, was es iſt. Am 9ten war die 
Kälte 20°, in der Hütte war es fo warm, daß fie das Feuer 
ausgehen ließen. Am 10. Verſuche mit Eiswuͤrfeln wie fruͤ— 
her; die Gewichtsabnahme viel auffallender, ſo wie nachher die 
Zunahme und Ausdehnung; bey Nacht ſchwerer, bey Tag leich— 
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Das Gletſchereis ſchmeckt ſcharf und loͤſcht 
Aufgethaut friert! es zu gewoͤhnlichem Eis 
ohne Geſchmack und Luftblaſen. Eiſen roſtet nicht im Glet⸗ 
ſchereis, weil dieſes den Sauerſtoff anzuziehen ſcheint. Ganz 
oben iſt der Firn aus kleinen lockern Körnern beſtehend, welche 
tiefer unten größer werden, oft wie ein Ey, und dann das 
eigentliche Gletſchereis ſind. 


Die Spalten oder Locher im Gletſcher, worein ſich die 
Bäche ftürzen, werden bald ſchief, indem ihr oberer Rand ſchnel⸗ 
ler fortrückt als der untere, in 20 Tagen um au ein Beweis, 
daß eine innere Entwickelung im Gletſcher vorhanden iſt. Uns 
ſcheint es, dieſe Erſcheinung laſſe ſich mechaniſch erklaͤren. Legt 
man auf eine ſchiefe Flaͤche zuſammengeklebte Erbſen; fo muͤſ⸗ 
ſen die obern weiter vorruͤcken als die untern.] Hygrometer 
und Pſychrometer zeigten fortwaͤhrend große Trockenheit. 


ter und groͤßer. 
den Durſt nicht. 


Der Ate Tag wurde zu einer Wanderung auf den Firn⸗ 
meeren in den hoͤhern Alpenhoͤrnern verwendet, an den Schreck⸗ 
hörnern fort auf den Kamm der Strahlegg. Im. Sommer 
ſind ſtundenweite Flaͤchen voll Schründe und Abſtuͤrze; nun 
aber iſt alles ziemlich eben und der Geſichtskreis ſehr verkleinert. 
Daß je ein Weg von Grindelwald nach Wallis geweſen fey, 
gibt der Verfaſſer nicht zu. Sie kamen in ſpaͤter Nacht un⸗ 
ter großen Gefahren zu ihrer Huͤtte. Am andern Tag wurden 
die Spalten unterſucht. Der Verfaſſer ließ ſich in eine, die 
oben 20’ weit war, an einem Strick 80“ tief hinunter, wo ſie 
ſich auskeilte. Fruͤher hatte er ſich 140 und 161“ tief hinun⸗ 
tergelaſſen, und war auf den Boden gekommen, wo er gewohn: 
liches, aus Waſſer entſtandenes Eis fand lalſo war daſelbſt 
ein Gletſcherbachl. Drey Tage ſpaͤter erreichte er den Geund 
ſchon bey 62“. Er war mit Steingetruͤmm bedeckt und mit 
dem Eiſe zuſammengefroren. Daſelbſt empfand er eine ſchauernde 
Kälte, obſchon das Thermometer nur 5° zeigte, oben 15; und 
dennoch ſchien es ihm oben waͤrmer. Das Hygrometer zeigte 
unten Trockenheit an. [Dieſe Empfindung kommt wohl von 
der Finſterniß und der Leitung des Eiſes her.] 


Am liten Tag wurde eine Wanderung über das ganze 
Eismeer angeſtellt, um das Zuſammenſtoßen zweyer Gletſcher 
zu beobachten. Die Spalten ſtehen immer im rechten Winkel 
auf die Fortruͤckungslinie der Eismaſſe; jetzt waren fie geſchloſ⸗ 
ſen. Dringt ein Gletſcher von der Seite herein; ſo bekommen 
fie allmäbli die Längsrichtung. Sind beyde Gletſcher in einer 
Längsrichtung vereinigt; ſo ſtellen die Spalten ſich wieder in 
die Quere. 


Am 13ten Tag kam Foͤhnwind mit Regen, und man 
ſtieg daher herunter. 


In der zweyten Abtheilung dieſer Schrift folgen Bemer⸗ 
kungen uͤber das Weſen der Gletſcher. S. 57. 

Dieſes iſt ein ungemein intereſſanter Theil des Buches, 
in dem eine ganze Natur und Lebensgeſchichte enthalten iſt, faſt 
alles neu und abweichend von dem, was man bisher geglaubt 
hat. Es iſt unmoͤglich, hierüber einen Bericht zu geben; daher 
Weniges. 

Friſcher Schnee ſchmeckt nicht ſcharf, wohl aber alter 
und koͤrnig gewordener. Er ſoll nach Lampadius kech alzſauren 
Kalk enthalten. In einer Höhe von 10.140000 fallt wenig 
Schnee, und dann nicht in Flocken, ſondern in Nadeln und 
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Staub. Am meiſten faͤllt Schnee bey 7000“ und daher hier 
die Lauinen. Der Hochſchnee koͤrnt ſich viel ſchneller als der 
Thalſchnee wegen der groͤßeren Trockenheit. Unter der Firnlinie 
(über 8000“) ſchmilzt der Schnee im Sommer weg; darüber 
verwandelt er ſich in Firn im zweyten Sommer, daß man 
darinn wie in Sand geht. Wo die Koͤrner zuſammſchließen, 
entſtehen die ſogenannten Haarſpalten, welche uͤbrigens nur bey 
gelinder Temperatur ſichtbar werden; bey Gletſchereis deutlicher; 
find keine Luftblaſen, ſondern nur Beruͤhrungsflaͤchen. Die 
Luftblaſen erſcheinen erſt, wann das Gletſchereis bey lauem 
Luftzug zu ſchmelzen beginnt. Der Firn iſt über 9000“ weiß, 
poroͤs und leichter als Gletſchereis, Körner 1—2“ dick ohne 
beſtimmte Flaͤchen. An heißen Tagen bilden ſich darauf Baͤch— 
lein, die waͤhrend der Nacht erſtarren und des Morgens wieder 
flüffig werden. Bekanntlich dehnt ſich das Eis bey der Kälte 
aus [weil die Cryſtallfaſern eine grade Richtung annehmen und 
mithin Raum zwiſchen ſich laffen]. Zwiſchen 9—10,000° vers 
ſchwindet er, die Körner fpielen ins Blaͤuliche, werden größer und 
flaͤchig; zwiſchen 7600 und 8000 verwandelt ſich der Firn in 
Gletſcher, in welchem die Körner dicht aneinander ſchließen, nuß= 
groß und tiefer unten eygroß werden. Bey 2000’ iſt die ſenk⸗ 
rechte Tiefe des Eiſes nur gering, am größten um die Firn⸗ 
linie, tiefer unten wieder geringer; das Grindelwalder Eismeer 
und die Firnlinie nur 114 — 161, am Rande nur 62“ dick. 
Graͤbt man bey 10,000“ den friſchen Schnee weg; fo kommt 
man auf die koͤrnige Schicht des vorjaͤhrigen Schnees und fo 
einige Klafter tiefer auf die Gletſchermaſſe. Bey 8000“ ver⸗ 
ſchwindet der Firn und die Gletſchermaſſe liegt oben. Ueber 
11,000“ gibt es keinen Firn, weil der Regen faſt ganz unbe 
kannt iſt; es gibt daſelbſt nur Schnee. 


Die Gletſcher wachſen oft auch im Sommer außeror⸗ 
dentlich in die Höhe, obſchon man glauben ſollte, daß fie we— 
gen des Abſchmelzens am Grunde einſinken ſollten; mithin 
kann eine fortwaͤhrende innere Entwickelung der Firn- und Glet⸗ 
ſchermaſſe nicht bezweifelt werden. Damit ſteht ihre Bewegung, 
das Spaltenwerfen und das Ausſtoßen fremder Koͤrper in inniger 
Beziehung. Das Fortruͤcken ſoll bald von der Schwere, bald 
vom untern Abſchmelzen und Einſtuͤrzen der Gewoͤlbe, bald 
von ungeheuern Schneelaſten, bald vom Gefrieren des Waſſers 
in den Spalten, bald von dem eingeſickerten Regen- und Schnee⸗ 
waſſer, wie ſchon Scheuchzer gelehrt hat, herkommen; lauter 
ungegruͤndete Hypotheſen [ohne Zweifel trägt alles dazu bey, 
das Abſchmelzen aber, das Einſtroͤmen und Einſinken wohl am 
meiften]. Die Gletſcher ruͤcken nicht bloß thalabwaͤrts fort, 
ſondern dehnen ſich auch nach allen Seiten und ſelbſt nach oben 
aus. Der Roththalgletſcher ſteigt mehrere Klafter hoch am 
Felſen hinauf, richtet ſich auf und die Schichten burzeln ſogar 
tuͤckwaͤrts uͤber. Daher gehoͤrt auch das ſenkrechte Aufblaͤhen 
der Gletſcherfelder zu wilden Huͤgeln. 


Im Jahr 1827. baute der Verfaſſer auf dem Unteraar⸗ 
Gletſcher unter der Firnlinie eine Huͤtte, worinn er 3 Wochen 
wohnte und ſpaͤter wieder. Sie ſtand 1680“ vom Felſen zwi⸗ 
ſchen zwey Granitbloͤcken. 3880“ von der Huͤtte abwaͤrts 
wurde eine große Signalſtange auf einen Granitblock geſtellt 
und eine andere oben hin auf den Finſteraarfirn eine Stunde 
entfernt. Ein Granitblock 4086“ von der erſtgenannten Sig⸗ 
nalſtange wurde mit 1 bezeichnet, ein anderer 5700“ davon 
entfernt mit 2, eine Gneistafel 3240“ weiter abwaͤrts mit 3. 
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Der Gletſcher war 28,014 lang. Im Jahr 1830. war die 
Hütte 2184“ weiter unten; im Jahr 1836. wieder 2200“ weis 
ter, mithin im Ganzen binnen 8 Jahren um 4384“ thalab— 
waͤrts gekommen, obſchon die Neigung des Gletſchers nur 5 
pro Cent war. Von 1827. bis 1830. ſtand die große Sig: 
nalſtange um 4620“ von der Hütte, mithin hat der Gletſcher 
von der Hütte bis zu dieſer Stange ſich auch um 760“ aus: 
gedehnt. Die unterſten gezeichneten Bloͤcke waren ſchon auf 
die Unteraaralp geſchoben. Zwiſchen der Signalſtange und 
dem Stein Nr. 1. hatte ſich das Eis um 130° ausgedehnt, 
zwiſchen Nr. 1. und 2. um 87. Die Gletſchermaſſe dehnt ſich 
alſo unmittelbar unter der Firnlinie am meiſten aus, alſo da, 
wo die Koͤrner am ſchnellſten an Groͤße zunehmen. Dergleichen 
Meſſungen hat der Verfaſſer noch mehrere angeſtellt, woraus 
hervorgeht, daß der Gletſcher am Rande ſchneller vorruͤckt, und 
daraus zieht der Verfaſſer den Schluß, daß die Thaͤtigkeit der 
Gletſchermaſſe in der Mitte geringer ſey. [Die obigen Zahlen 
find ungewoͤhnlich groß und es find daher wiederholte Meffuns 
gen der Art auch von anderen zu wuͤnſchen.] Dann folgen 
ältere Beobachtungen über das Vorruͤcken und Zuruͤckziehen des 
Grindelwald⸗Gletſchers; ſodann uͤber die Vereinigung der Glet— 
ſcher, ihr Umbiegen, die Ausdehnung in die Hoͤhe, das Aus— 
ſtoßen fremder Koͤrper. Obſchon es nicht mathematiſch genau 
angegeben iſt, daß dieſe Koͤrper, nehmlich Steine, hoͤher geho— 
ben werden, als ſie fruͤher lagen, ſo ſcheint doch der Verfaſſer 
dieſes ſagen zu wollen. Das iſt ein ſehr wichtiger Punct, der 
noch zu beſtimmen iſt und zwar mathematiſch genau, voraus— 
geſetzt nehmlich, daß dieſe Hebung nicht an ſolchen Orten ſtatt— 
finde, wo die Gletſchermaſſe ſelbſt ſich hebt, woran verſchiedene 
Hinderniſſe Urſache ſeyn koͤnnen, wie Felſen, Verengerung des 
Thals, wagrechter Boden, Vermehrung der Eismaſſe uͤberhaupt 
von oben her udgl. Kleine Körper, auch Kerfe ſinken auf eine 
gewiſſe Tiefe ein, was übrigens bey allem Eiſe der Fall iſt. 
Dann betrachtet der Verfaſſer die Gufferlinien und Gan-Decken, 
die Entſtehung der Gletſcherſpalten, und endlich erzaͤhlt er ſeine 
ſchauerlichen Wanderungen unter dem Gletſcher, was noch nie— 
mand vor ihm gewagt hat. Er hält übrigens dieſe Wande— 
rungen fuͤr ganz gefahrlos. Am leichteſten kommt man hinein 
im Spaͤtſommer [weil dann am meiſten abgeſchmolzen ift). 
Die Unterflaͤche iſt von unzaͤhligen Kuppen ausgehoͤhlt, vorzuͤg— 
lich uͤber lockerem Steingetruͤmm; auf veſtem Geſtein, beſon— 
ders Granit, ſitzt der Gletſcher in der Regel veſt auf und die 
Kuppen woͤlben ſich uͤber thonige, weichere Gebilde und Schutt: 
maſſe. Oft werden die Gewölbe 10“ und mehr hoch; dann 
ſinken ſie wieder, daß kaum durchzukriechen iſt. So kann man 
weite Strecken unter dem Gletſcher vorwaͤrts dringen. Dabey 
empfindet man eine ſchauernde Kaͤlte, obſchon die Waͤrme 4 
bis 6° iſt; die Feuchtigkeit fehr groß. Von den Gewoͤlben 
tropft Waſſer, daß man bald durchnaͤßt wird. Die untere 
Flaͤche ſchmilzt alſo mehr als die obere; aber dieſe duͤnſtet mehr 
aus, beſonders in der Kaͤlte. Das Gletſchereis iſt im Innern 
nie kaͤlter als der Gefrierpunct. [ Dieſe Unterſuchungen hätte 
der Verfaſſer ausführlicher geben, uͤberhaupt mehr individualis 
ſieren ſollen, weil ſie nur durch ein ſolch genaues Verfahren 
Vertrauen verlangen koͤnnen.] 


Nach dieſen reichen und wahrhaft glänzenden Beobach— 
tungen und Verſuchen gibt der Verfaſſer ſeine Theorie der Er— 
ſcheinungen, zwar ganz kurz, nur auf 8 Seiten, welches aber 
dennoch den Phyſikern zu viel ſeyn wird, und wir muͤſſen ge— 

Iſis 1842. Heft 6. 


— 
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ſtehen, daß wir auch glauben, er haͤtte beſſer gethan, dieſelbe 
ganz wegzulaſſen. Sie laͤuft auf eine Vergleichung mit den 
Proceſſen in den organiſchen Koͤrpern hinaus, indem er ſich 
eine polare Spannung zwiſchen der Ober- und Unterflaͤche des 
Gletſchers denkt, vermittelt durch Ausduͤnſtung udgl., wodurch 
das Innere auch angeregt und entwickelt werde. Fuͤr unorga⸗ 
niſche Koͤrper ſind die phyſiſchen Proceſſe das, was fuͤr die or⸗ 
ganiſchen die phyſiologiſchen ſind. Beyde muͤſſen getrennt ge⸗ 
halten werden. Auch laſſen ſich nach meiner Ueberzeugung alle 
Erſcheinungen nach phyſiſchen und mathematiſchen Geſetzen erklaͤ⸗ 
ren. Indeſſen nimmt dieſe Theorie nichts dem Werthe der 
reichlich geſpendeten Thatſachen, durch welche das Werk gewiß 
befähige iſt, Epoche zu machen. 


. 


Voyage autour dü monde 


sur la Corvette La Coquille par L. J. Duperrey. Botanique. Pa- 
ris chez Bertrand, 1828. 4. p. 301. Atlas in fol. ill. 


Wir haben die Reife und den zoologiſchen Theil ſchon 
in der Iſis 1833. S. 25— 155 vollſtändig ausgezogen; nun 
zeigen wir wenigſtens den Innhalt der Botanik an, damit man 
einen Begriff vom ganzen Werk erhalte. 


Dieſe Abtheilung wurde bearbeitet von D’Urville, Bory 
de St. Vincent und Adolphe Brongniart. 


Die erſte Abtheilung enthaͤlt die Cryptogamen bis S. 301. 


Voran geht eine Einleitung uͤber die Cryptogamen und 

über die botaniſchen Zonen. Ausführlich beſchrieben ſind folgende: 
I. Agamae p. 62. \ 
Geſammelt von D’Urvilfe und Leſſon. 
Hydrophytes. 

Ordo I. Fuci. (Varees.) 
- Durvillaea utilis (Fucus antareticus.) 
. Lessonia fuscescens, quercifolia, nigrescens, 

. Macroeystis integrifrons, latifrons, communis ( pyri- 
fera), pomifera (humboldtii). 

. Laminaria buccinalis, potatorum, biruncinata, 

. Iridaea laminarioides, radula, augustinae (undulosa), 
micans. 

Zu dieſer Sippe gehören noch: Halimenia cordata, Fucus 
verruculosus, erinaceus, striatus, Sphaerococeus 
papillatus; wahrſcheinlich auch Halimenia reniformis, 
edulis, sarniensis, palmata et Sphaerococcus volans. 
Fam. Fucaceae. 


6. Turbinalia denudata (Fucus turbinatus), decurrens. 

7. Sargassum sargasso, pacificum, esperi (lendigerus), 
lendigerum L., granuliferum, swartzii, acinaria, com- 
pactum, duplicatum, aquifolium, ilicifolium, telephi- 
folium, droserifolium, philanthum (ſlexuosus). 

8. Cystoseira brownei, triquetra. 

9. Moniliformia billardieri (Fucus moniliformis). 

10. Himanthalia durvillaei. 


Fam. Cylindracede. 
11. Lichina pygmaea. 
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12. 
13. 
14. 


15. 


22, 


. Halimenia variegata, durvillaei. 


. Thorea gaudichandii. 


—— 460 
Polyides durvillaei. Aörophyta. p. 233. 
Chordaria sordida, hippuroides. 1. Pannaria erythrocarpa 
Desmarestia herbacea (Sporochnus). 2. Parmelia lugubris. f 
Ordo II. Dictyotae. p. 142. 3. Sticta patula, thouarsii, gaudichaldii, eorpoloma, mou- 


Padina comersonii (Zonaria pavonia), pavonia, dur- 
villaei. 
Ordo III. Florideae, 
Fam. 1. Gigartineae, 


. Gigartina lemanaeformis, rugulosa, melanothrix, ba- 


tracopus, contorta, chondroides, hypniformis. 


. Acanthophora muscoides. 
. Hypnaea esperii (nootkanus). 


Fam. 2. Halimeniae. 


. Chondrus sejunctus. 
. Gelidium spiniforme (Sph. rigidus), filicinum. 
. Plocamium vulgare, confervaceum. 


Sphaerococcus chauvinii, chamissonii, lessonii, noifer, 
disciplinaris, chondrophyllus, palmetoides, flabelli- 
folius, corallinus, gaudichaudii (fimbriatus), 


Fam. 3, Delesseride. 


. Dawsonia durvillaei. 
. Delesseria quereifolia. 


Fam, 4. Ulvaceae. 


. Ulva latissima, umbilicalis, lactuca, nematoidea, fas- 


ciata. 


. Caulerpa freycinetii, lessonii, plumaris, selago, eri- 


eifolia. 
Ordo IV. Encoelii. 
Fam. 1. Dumontide. 


. Dumontia fastigiata. 
. Asperocoecus lessonii (utricularis), durvillaei. 
. Solenia compressa. 


Fam. 2. Bryopsideae. 


. Chauyinia paspaloides (Caulerpa dactyloides), phloe- 


oides, clavifera (Caulerpa.) 


„Spongodium commune (Vermilara). 
. Bryopsis rosae. 

. Ectosperma marina. 

. Rhodomela gaimardi. 

. Trinitaria confervoides. 


B. Hydrophyta articulata. p. 217. 
Ordo I. 


Ceramiae. 


. Boryna elongata (C. rubrum), diaphana, virgata, com- 


pacta, gaudichaudii. 


. Ceramium penicillatum, confervoides (Conferva fracta). 
. Hutchinsia macrocarpa. 


Ordo II. Conferveae. p. 224. 


. Scytonema intricata. 
. Sphacelaria callitricha. 
. Conferva moluccana, antennina (aerea). 


Ordo III. Chaodineae. p. 228. 


Species 106. 


1; 


geoliana, crocata, aurata, eudochrysa. 


. Nephroma aurata. 

. Borrera leucomela, exilis, flavicans. 

. Cornicularia aculeata, 

Roccella gracilis, ramalinoides. 

. Sphaerophorum turphosum. 

. Stereocaulum ramulosum. 

. Ramalina roecellaeformis, flaccidissima. 


Usnea melaxantha, leucochlora, 
Cryptogamia, p. 243. 
Lycopodiaceae, 
Lycopodium phlegmaria, mirabile, quadriseriatum, re- 
pens, magellanicum, densum, cernuum, marianum, 


venustulum, jungermannoides, arbuscula, durvillaei, 
flagellaria, selago. 


. Bernardia dichotoma. Sp. 15. 


Filices. p. 149. 


Angiopteris erecta. 


. Todea africana, 

. Anemia fraxinifolia. 

. Schizaea penicillata, bifida; dichotoma. 

. Lygodium pubescens, scandens, cireinnatum. 
. Gleichenia rupestris, speluncae, circinnata. 


Mertensia dichotoma, flabellata. 
Acrostichum nervosum, aureum, trifoliatum, ale icorne. 


. Antrophyum pumilum, plantagineum, durvillaei, les- 


sonii, reticulatum, boryanum, obtusatum, 


. Notholaena distans. 
. Grammitis linearis, australis, billardieri, scolopendrina. 


Taenitis sagittaefera. 


. Polypodium vacciniaefolium, acrostichoides, elaeagni- 


folium, lyciaefolium, percussum (Drynaria), linnaei 
(sylvaticum), glaucescens, phymatodes, alternifolium, 
hirsutissimum, plumula, tenellum, taenitis, bron- 
gniartii. 


. Marginaria minima. 
. Cyelophorus glaber (Nipholobus). 
. Aspidium cyathoides, meniscioides, lessonii, durvillaei, 


mohrioides, discolor, proliferum, 
Nephrodium tuberosum, exaltatum, splendens, hirsu- 
tum, gaimardianum, propinquum. 


. Daraea appendiculata, furcans. 
. Asplenium nidus, flabellifolium, dentatum, lunulatum, 


torresianum (hirtum), compressum, laserpitiifolium. 


. Diplazium spinosum, arborescens. 

. Doodia aspera, caudata. 

. Didymochlaena sinuosa. 

. Blechnum brasiliense, orientale, scandens. 
. Sadleria cyathoides. 

. Lomaria chiliense, blechnoides. 

. Hymenolepis ophioglossoides. 

. Scolopendrium durvillaei. 


Vittaria rigida, plantaginea, zosterifolia. 
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32 


38. 
34. 
35. 
86. 


37. 
38 
89. 


40. 


. Pteris palmata, pedata, indica, umbrosa, nemoralis, 
glaucescens, vespertilionis, tenera, ascensionis, les- 
sonii, esculenta, rugosula. 

„ Cheilanthes marginata, multifida. 

Adiantum pubescens, trigonum, euneatum, chiliense, 

Lindsaea microphylla, lessonii. 

Schizoloma billardieri, guerinianum. 

Davallia pyxidata, elegans, gibberosa, tenuibolia, re- 

mota, clavata, - 

Dicksonia straminea, arborescens, flaceida, multiſida. 

Cyathea medularis, dis collor. 

Trichomanes reniforme, flabellatum, incisum, alatum, 

minutulum, filicula. 

F nitens, tunbridgense, infortunatum 
p. 145. 


Folgt das Regiſter, iſt mithin geſchloſſen. 


Botanique. Pars II. 1829. Phanerogamia. p. 1—232, 


— 


Dieſer Theil iſt von Adolph Brongniart bearbeitet. 


Phanerogama gymnosperma. 
Coniferae. 

. Gnetum (Thoa) gnemon; gehoͤrt auch nach dem Bau 
der Gefaͤße zum Nadelholz neben Ephedra, und beſteht 
wahrſcheinlich aus 7 Gattungen: Gnetum gnemon, syl- 
vestris, funieularis, ula (edulis), nodiflora, enemo- 
noides. Sp. 1. 

Monocotyledonede. p. 13. 
Gramineae. 

Stipa bicolor. 

Aristida ramosa, vagans, pallens, adscensionis. 

. Alopecurus antarticüs. 

. Sporobolus diandrus, elongatus, tenacissimus, virgini- 

cus, durus. 

. Agrostis ovata, decipiens, billardieri, vulgaris. 

. Polypogon affine, elongatum, interruptum, australe, 

tenue. 

. Deyeuxia splendens. 


9. Aira flexuosa, caryophyllea. 


18. 


19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 


. Eriachne squarrosa, gracilis, 

. Avena phleoides. 

. Danthonia longifolia. 

. Arundo phragmites, flexuosa, minutiflora. 

Ampelodesmos australis. 

Festuca alopecurus, antaretica, arenaria, flabellata, 

erecta, magellanica, bromoides. 

. Glyceria fluitans. 

. Poa thalassina, prostrata, unioloides, rubens, purpu- 
rascens, capillaris, tenella, alpina, annua. 

Centotheca lappacea. u 

. Bromus strietus, mollis, unioloides, 

. Dactyloctenium aegyptiacum. 

. Eleusine indica. 

. Leptochloa procera. 

. Lophatherum gracile. 

- Chloris radiata, pycnothrix. 

. Cynodon dactylon. 

. Hordeum chilense, murinum. 

. Triticum repens. 


. Lolium temulentum, perenne. 
. Lepturus repens. 

. Haemarthria uncinata. 

. Rottboellia fascieulata. 

. Coelorachis muricata, 


Ischaemum muticum, urvillianum, digitatum, interme- 
dium, fasciculatum. 


. Apluda mutica, 
. Androscepia n. gigantea (Anthistiria.) 
. Andropogon triticeus, sericeus, argenteus, leueo- 


stachyus, condensatus, tropicus, saccharatus, acicu- 
laris. 


. Pogonatherum crinitum, contortum, 

Eulalia argentea, glabrata. 

. Erianthus asper, floridulus, maximus. 

. Saccharum insulare. 

. Imperata exaltata, arundinacea. 

. Gymnothrix compressa, macrostachys. 

. Cenchrus echinatus, pungens, anomoplexis, myosuroi- 


des, tribuloides. 


. Setaria glauca, imberbis. 
. Panicum phleoides, myosuroides, gracile, affıne, ma- 


ximum, convolutnm, bicolor, sabulorum, pubescens, 
sciurotis, multinode, muricatum, urvillianum. 


. Ichnanthus fastigiatus. 

. Urochloa glabra. 

. Echinochloa erus galli. 

. Oplismenus setarius, hirtellus, burmanni. 
. Isachne australis. 

. Stenotaphrum dimidiatum. 

. Trichachne insularis, eimieina. 

. Garnotia n. strieta. 

. Helopus punctatus, 

. Thuaria media. 

. Paspalum conjugatum, arenarium, vaginatum, dilata- 


tum, conspersum, commutatum, reimarioides. 


. Olyra ventricosa, humilis. 
. Hierochloe antartica. 


Ehrharta urvilleana, 


Cyperaceae. p. 149. 


Carex ovalis, similis, mühlenbergii, eryptostachys, 


acaulis, fuscula, chilensis, urvillii, trifida. 


. Uneinia phleoides. 

. Diplacrum carieinum. 

. Becquerelia n. cymosa, glomerulata. 
. Seleria tessellata, bracteata, trialata. 
. Lampocarya affinis. 

. Baumea glomerata, 

. Carpha arundinacea. 

. Gussonea pauciflora. 


Pleurostachys urvillii, gaudichaudii, graminifolia, te- 
nuiflora, orbignyana. 


. Abildgaardia polycephala. 

. Mariscus appendiculatus, macropbyllus. 
. Isolepis brevis. 

. Fimbristylis melanostachys. 


Junceae. p. 183. 


. Xerotes filamentosa, 
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Bromeliacede. p. 185. 
Tillandsia bicolor, geminiflora. 
Orchideae. 


. Calopogon lessonii. 
..Chloraea (et Asarca), gaudichaudii, commersonii. 
. Decaisnea n. densiflora. 


Platanthera rumphii, foliosa. 


. Epidendrum fulgens. 

. Oxyanthera micrantha. 

. Oberonia brevifolia, lindleyana, 
. Coelogyne triptera, 

. Dendrobium foliosum. 

. Aporum incrassatum. 


Dicotyledoneae. p. 206. 
Urticeae, 


. Elatostema macrophylla, urvilleana, parvifolia. 
. Celtis amboinensis, aspera, discolor, commersonii. 


Euphorbiaceae. 217. 


. Poranthera ericifolia, corymbosa, microphylla. 
. Monotaxis linifolia, tridentata, 
. Amperea spartioides. 


Santalaceae. p. 228. 

Quinchamalium majus, gracile. — So viel. 
Abgebildet find: 
Cryptogamen von Bory. 

1. 2. Durvillaea utilis. 
2. 3. Lessonia fuscescens. 
. Lessonia querceifolia. 
Lessonia nigrescens. 
. Macrocystis integrifrons. 
. Maecrocystis latifrons. 
. Macroeystis angustifrons. 
. Macrocystis pomifera. 
. Laminaria biruncinata. 


SSD D 


durvillaei. 
12. Iridaea augustinae. 
13. Iridaea micans. 
14. Halimenia variegata. 
. Halimenia durvillaei. 
16. Sphaerococeus corallinus. 
17. Sphaerococcus flabellifolius. 
18. Delesseria quereifolia. 
19. Dawsonia durvillaei, Gigartina batrachopus, me 
lanothrix. 
20. Sphaerococeus chauvinii. 
. Padina durvillaei, commersoni. 
22. Rhodomela gaimardi, Caulerpa freycinettii, les- 
sonii, plumaris. 
23. Chauvinia paspaloides, phleoides. 
. Bryopsis rosae, Trinitaria confervoides, Tho- 
ria gaudichaudii. 
25. Lycopodium durvillaei, 
. Lycopodium flagellaria. 
27. Schizaea penicillata. 
28. Antrophyum plantagineum, lessonii. 


. Iridaea laminarioides, Asperococus lessoni, 
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. Antrophyum boryanum, ohtusatum. 

. Grammitis scolopendrina; Taenitis sagittaefera. 
. Polypodium eleagnifolium ; Marginaria minima. 
. Polypodium higsuti ssimum. 

. Polypodium taenitis, 

. Polypodium brongniartii. 

. Asplidium mohrioides; Daraea furcans. 
Blechnum scandens. 

: Scolopendrium durvillaei; Lindsaea lessonii. 

. Trichomanes ineisum, alatum; Hymenophyl- 


lum infortunatum. 


Phanerogamen von Adolph Brongniart; nicht illuminiert.“ 
. Gnetum gnemon. 


Spartina ciliata. 


. Eriachne squarrosa, 
. Orobolus durus. 


Arundo flexuosa. 


. Ampelodesmos australis. 

Festuca erecta. 

. Lophatherum gracile. 

. Panicum urvillianum. 

. Gymnothrix compressa. N 

- Gymnothrix macrostachys. 4 
. Ischaemum urvillianum. 


Ischaemum digitatum. 


. Coelorhachis muricata. 

. Hemarthria uncinata. 

. Lepturus repens. 

- Pogonatherum contortum. 

. Ichnanthus fastigiatus. 
Eulalia glabrata. 

. Paspalum reimarioides. 

. Garnotia stricta. 

- Olyra humilis. 

. Hierochlo& antarctica. 

. Erharta urvilliana. 

Carex eryptostachys. 

. Diplacrum tridentatum, 

. Becquerelia cymosa. 

. Carex acaulis, fuscula. 

. Lampocarya affinis. 

. Carpha arundinacea, 

. Pleurostachys urvilliana. 

. Abildgaardia polycephala, 

. Mariscus macrophyllus. 

. Mariscus appendiculatus; Gussonia pauciflora. 
. Xerotes filamentosa. 

. Tillandsia. bicolor. 

. Calopogon lessonii; Oxyantbera micrantha. 
. Platanthera rumphii, foliosa. 
. Decaisnea densiflora. 

. Oberonia lindleyi, brevifolia, 
. Dendrobium foliosum, 


Coelogyne triptera, Aporum RER 


. Epidendrum fulgens. 

„ Chlorea gaudichaudii, commersonii. 
. Elatostema macrophylla. 

. Elatostema urvilleana, parvifolia. 


Celtis amboinensis, discolor. 
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48. Celtis aspera. 

49. Amperea spartioides, Monotaxis linifolia. 
50. Poranthera corymbosa, mierophylla. 

51. Quinchamalium majus, ericoides. 

52. Quinchamalium gracile, dombeyi. 

53. Leucopogon acuminatus. 

Scyphogyne inconspicua. 


. Nassauvia serpens, suaveolens. 


Senecio lessonii. 

. Calocephalus eitreus, lacteus. 
. Baecharis urvilleana, 

. Baccharis articulata. 


. Tessaria banksiaefolia. 

. Haloragis heteropylla, tenella. 
. Haloragis serra. 

. Haloragis acanthocarpa. 

. Lasiandra urvilleana, 

. Coquebertia ilieifolia. 

. Cheiranthera cyanea, 

. Stellaria pungens, 


So viel. Die dazwiſchen fehlenden Tafeln find 
nicht geliefert. 


F kek FFF EE 


noch 


Carol. Linnaei Epistolae ad Nicolaum Josephum 
Jacquin, 
ex autographis edidit C. N. J. Eques a Schreibers, 


est notasque adjecit St. Endlicher. 
Gerold. 1841. 


Praefatus 
Vindobonae, apud 
8. 167. 


Es war ein ſehr gluͤcklicher Gedanke, daß der Sohn v. 
Schreibers dieſe an feinem Urgroßvater muͤtterlicherſeits geſchrie⸗ 
benen Briefe, welche wahre botaniſche Schaͤtze enthalten, bekannt 
machen wollte. Der Großvater von N. J. Jacquin wanderte 
um 1679 von Paris nach Leyden, wo er Tuch-Manufacturiſt 
war. Sein Sohn Claudius Nicolaus, geboren daſelbſt 1694, 
wurde Apotheker im Haag. Er war der Vater von N. J. 
Jacquin, dem berühmten Botaniker, der am 16. Hornung 1727 
geboren wurde. Ein Sohn vom Bruder des Großvaters wurde 
franzoͤſiſcher Beamter auf Martinique, und das war der Grund, 
warum N. J. Jacquin 1755 nach Weſtindien reiſte, wo er 
ſeine botaniſchen Schaͤtze ſammelte. Er hat bekanntlich mehr 
und praͤchtigere Werke herausgegeben, als irgend ein Botaniker. 
Der unlaͤngſt verſtorbene, ebenfalls als Botaniker bekannte Pro⸗ 
feſſor Franz v. Jacguin war ſein Sohn, der Herausgeber 
der Sohn von deſſen Tochter und C. v. Schreibers, des gegen⸗ 
waͤrtigen beruͤhmten Directors des kaiſerlichen Naturalien-Ca⸗ 
binets. 


Dieſe Briefe von Linne werden als ein Heiligthum 
in der Familie aufbewahrt. Es ſind nicht weniger als 91, 
bloß botaniſchen Innhalts, der ſich uͤber die manchfaltigſten 
Pflanzen erſtreckt, viele Fragen, Zweifel und Aufklaͤrungen ents 
Iſis 1842. Heft 6. 


— 
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haͤlt, woraus nicht bloß der raſtloſe Eifer Linne's und Jacquins 
für ihre Wiſſenſchaft hervorgeht, ſondern auch vielſeitige Beleh⸗ 
tung. Er iſt zugleich ein anregendes Muſter, wie man eine 
Wiſſenſchaft pflegen muß, wenn man darinn Großes leiſten will. 
Der erſte Brief iſt vom 1. Auguſt 1759 nach Jacquins Ruͤck⸗ 
kehr aus America, der letzte vom 1. Auguſt 1776. Dann 
folgt noch von Linne's Sohn die Anzeige vom Tode ſeines Va⸗ 
ters, welcher im Januar 1778 erfolgte. Endlicher beſtimmte 
in einem Nachtrage die zweifelhaft gebliebenen Pflanzen, wo— 
durch man ihm zu Dank verpflichtet ſeyn muß. Außerdem 
gibt er ein Verzeichniß aller bis jetzt bekannt gemachten Briefe 
von Linne, und zwar von Jahr zu Jahr, von denen faſt kein 
einziges ausfällt, von 1733 an bis 1776. In dieſem Jahre 
fieng Linne an zu kraͤnkeln. Er ſtarb an der Schwindſucht 
nach zwey Jahren. Geboren war er bekanntlich 1707, erreichte 
alſo ein Alter von 71 Jahren. 


Dieſe Briefſammlung gehoͤrt zu den wichtigſten, welche 
je von Linne erſchienen ſind. 


Jahresbericht 
der koͤniglich ſchwediſchen Academie der Wiſſenſchaften über die Fort: 
ſchritte der Botanik im Jahr 1836 von J. E. Wikſtroͤm, uͤberſetzt 


mit Zuſaͤtzen und Regiſtern verſehen von F. T. Beilſchmied. 
Breslau bey Mar 1840. 8. 362. 


Es gibt in der That fuͤr die Botaniker kein nuͤtzlicheres 
Literaturwerk als das vorliegende und dennoch hoͤren wir, daß 
es ſehr wenig benutzt wird, leider ein Beweis, daß es auch nur 
ſehr wenige Botaniker gibt, welche ſich mit dem Ganzen der 
Wiſſenſchaft beſchaͤftigen, wodurch allein Verſtaͤndniß des Plans 
und der Einrichtung eines Gebaͤudes erworben werden kann. 
Die meiſten muͤſſen mithin Arbeiter nach dem Stuͤck ſeyn, 
bloß Berg- und Sumpflaͤufer, Gattungserfinder, Sippenmacher, 
und wenn's hoch kommt Familienbearbeiter, was zwar ſehr nuͤtz⸗ 
lich und verdienſtlich iſt, aber deßhalb nicht erlaubt, ſich in ſolch' 
ein Zimmer einzuſperren, ſo daß man zuletzt nicht mehr recht 
weiß, wie das Haus als Ganzes ausſieht, und das man am 
Ende gar nicht mehr finden wuͤrde, wenn man etwa einmal 
bey hellem Tage herausgienge und darvor geſtellt wuͤrde. Ueber 
den reichen Innhalt, die gute Anordnung und die kurzen, klaren 
Auszuͤge aus dem Innhalt der Werke haben wir ſchon fruͤher 
geredet, und brauchen daher nicht wieder darauf zuruͤckzukom⸗ 
men; ein Sach- und Autoren-Regiſter macht die Sache vollends 
ganz bequem. Sehr viel zur Vervollſtaͤndigung traͤgt der Ueber⸗ 
ſetzer bey, welcher wirklich mit raſtloſem Eifer alle Zeitſchriften 
durchſucht, um keine Entdeckungen entweichen zu laſſen. Be⸗ 
ſonders wichtig find aber feine pflanzen-geographiſchen Zuſam⸗ 
menſtellungen, denen man die muͤhſeeligſten Zaͤhlungen der Gat— 
tungen aus den verſchiedenſten Floren deutlich anſieht. Hier 
hat er beſonders zu entſcheiden geſucht, in wie weit die Gleich— 
ſtellung der Flora der ſuͤdlichen Gebirge mit der des Nordens 
zulaͤſſig ſey; es finden ſich dabey manche Ausnahmen, worauf 
der Verfaſſer aufmerkſam macht. Die Titel der Buͤcher ſind 
genau angegeben mit Format, Seitenzahl, oft mit dem Preis 
und auch mit den daruͤber erſchienenen Recenſionen; kurz es iſt 
nichts unterlaſſen, was dieſe Schrift hoͤchlich brauchbar machen 
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kann, nicht bloß dem Botanirer, ſondern auch dem Oeconomen, 
dem Gärtner und Pomologen. In dieſem Band ſind beſpro— 
chen 6 Pflanzenſyſteme; über Cryptogamen an 50 Arbeiten, 
uͤber Monocyledonen an 20, uͤber Dicolyledonen an 60, uͤber 
Floren gegen 100; botaniſche Lehrbuͤcher ein Dutzend, Zeit— 
ſchriften 2 Dutzend, uͤber Pflanzen-Geographie gegen 50; Ana— 
tomie 2 Dutzend, Phyſiologie deßgleichen, Verſteinerungen ein 
Dutzend, Geſchichte etwa ein Dutzend: dann folgen in derſelben 
Reihe die Arbeiten der Schweden. Man kann dieſes Buch 
nicht aus den Haͤnden legen, ohne daruͤber zu ſtaunen, daß es 
Menſchen gibt, welche ſich ohne weiters fuͤr andere aufopfern: 
denn eigentlichen Nutzen hat weder der Verfaſſer, noch der 
Ueberſetzer von dieſem Werk, wenigſtens keinen, der nur von 
ferne in Betracht kommen koͤnnte; vergleichungsweiſe nehmlich 
mit der Maſſe von Spelz, die auszudreſchen iſt. 


Anatomisk - physiologiske Undersögelser 
over Salperne af Dan. Fred. Eschricht, Professor ved Kjöbenhavn 
Universitet. 1840. (Tafel fpäter.] 
(Anatomiſch-phyſiologiſche Unterſuchungen über Salpen.) 


Die Unterſuchung iſt an 2 Species angeſtellt worden, 
hauptſaͤchlich an einer 4 Zoll großen Art, wovon ich 3 alte 
Spiritus⸗Exemplare zu meiner Diſpoſition hatte; zum Theil 
aber auch an einigen Exemplaren von S. zonaria. 


Die größere Species (Fig. 1 — 4) habe ich Salpa cor- 
diformis genannt, weil ich vermuthe, es ſey die von Rapp und 
Gaimard unter dieſem Namen aufgeſtellte, obgleich die von 
dieſen Naturforſchern gegebene Beſchreibung und Abbildung von 
der meinigen ziemlich abweicht. (Annales sc. nat. 1827 
Tab. VIII.) 


1) Das Nervenſyſtem ($. 4.) fand ſich ſehr deutlich 
vor (Fig. 8 und 10.). Das Gehirn mit 2 feiner Hauptaͤſte 
bildete einen Ring hinter der Eintrittsoͤffnung, anſcheinend dem 
Schlundringe analog. Dieſe Oeffnung möchte deßhalb doch wohl 
-für den Mund zu halten zu ſeyn. 


2) Vor dem Gehirn liegt ein eigenes hauptſaͤchlich aus 
2 Blaͤttern beſtehendes Organ, vielleicht ein Taſtergan 
(Fig. 8 und 10.). An der S. zonaria liegt dieß Organ und 
das Gehirn auf einander (Fig. 18 und 22.). 


3) Nicht allein die Eintrittsöffnung, ſondern auch die 
Austrittsöffnung hat an beyden Arten eine ſehr ausgebildete 
Valvel; an beyden findet ſich eine ſtarke Muskulatur, die zumal 
an der Valvel der Austrittsoͤffnung ſehr complicirt iſt. (Fig. 
11 12.). 


4) An beyden Seiten der Athmungshoͤhle liegt ein ge⸗ 
ſchloſſener Sack, die feröfen Saͤcke (Fig. 1, 2, 3, 4, 7.) 
die in der Entwickelungsgeſchichte und in den Lebensverhaͤltniſſen 
uͤberhaupt eine wichtige Rolle ſpielen. 


5) Sowohl dieſe ſeroͤſen Saͤcke als auch der Athenſack 
ſind von einem Pflaſter-Epithelium bekleidet, aus 6 eckigen, 
tafelfoͤrmigen Zellen mit Kernen (Fig. 14.). 
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6) In den Foͤtus find dieſe Zellen aͤußerſt deutlich. Sie 
liegen aber hier mehr von einander getrennt, obgleich ſie ſchon 
ziemlich 6 eckig ſind. (Fig. 15. wo aber die Ecken der Zellen 
viel zu ſpitz gegeben worden.) 


7) Die Muskeln der Salpen beſtehen aus Buͤndeln von 
Primitivfaſern (Fig. 16.); laͤngs der Mittellinie in jedem Buͤn⸗ 
del zeigt ſich bey ſtaͤrkerer Vergroͤßerung eine Reihe heller Koͤr— 
perchen (Zellenkerne). Jede Primitivfafer iſt hoͤchſt deutlich 
quer geſtreift, namentlich an alten Weingeiſt-Exemplaren von 
Salpen deutlicher als vielleicht bey irgend einem Wirbelthiere 
oder Articulaten. 


8) Beym Foͤtus beſtehen die Muskeln aus nicht geſtreiften 
Faſern, breiter als die Primitivfaſern der Muskeln bey den Er— 
wachſenen, und eine Reihe großer Zellenkerne enthaltend (Fig. 17.). 
Dieſe Faſern ſind alſo urſpruͤngliche Faſerbuͤndel. 


9) Das Zellengewebe beſteht bey den Salpen aus lauter 
gekraͤuſelten Faͤſerchen. Aus 5, 6, 7, 8, 9 ſcheint man ents 
nehmen zu muͤſſen, daß die microſkopiſche Zuſammenſetzung der 
Gewebe ($. 9.) bey den Salpen ganz analog der der hoͤheren 
Thiere ſey, und ſich auf eine ganz analoge Weiſe entwickele. 

10) In dem Magen und Darm der Salpen finden ſich 
halbverdaute microſkopiſche Conferven und Infuſorien. (§. 8.) 


11) In allen 3 Exemplaren der S. cordiformis war 
($. 10.) eine ſehr ausgebildete Kette von Foͤtus (16mal vers 
groͤßert (Tab. IV.), die Foͤtus auf drey verſchiedenen Stufen 
der Entwickelung. Die Form und der innere Bau dieſer Foͤtus 
aber von dem Mutterthiere ſehr abweichend (die am meiſten ent— 
wickelte Brut Fig. 27.), hingegen in beiden Hinſichten mit der 
S. zonaria auffallend uͤbereinſtimmend, fo daß man die letzt— 
genannte fuͤr eine junge S. cordiformis anzunehmen geneigt 
ſeyn muß. 


12) Unter ſich find. die Foͤtus (F. 11.) durch Stränge 
verbunden, deren jeder Foͤtus 3 hat (Fig. 23 und 29.); 2 dieſer 
Straͤnge theilen ſich in drei Aeſte, einer in zwey. Von dieſen 
8 Aeſten, die alle an ihren Enden flach und breit ſind, gehoͤren 
2 jedem Nachbarfoͤtus, 2 jedem der zwey Gegennachbarfoͤtus 
(Fig. 29. Fig. 30.) an. Die Stränge find Verlaͤngerungen der 
ſeroͤſen Saͤcke und der durchſichtigen Schale. 


13) Die Verbindung der Foͤtuskette mit dem Mutterthiere 
geſchieht mittelſt eines Rohres ($. 20.), das ſich längs der gan— 
zen Kette erſtreckt, an den aͤlteſten Foͤtus ſehr duͤnn werdend, 
und ſich an dem aͤußerſten Foͤtus durch die Schale mittelſt eines 
Lochs (Fig. 3 und 6. y.) oͤffnend; an den juͤngſten Foͤtus ift das 
Rohr hingegen ſchon abſolut weiter, relativ zur Groͤße der Foͤtus 
aber ſo groß, daß dieſe zunaͤchſt dem innern Ende wie Puͤnct— 
chen auf dem Rohre erſcheinen (Fig. 26. Y. z.). Das innere 
Ende des Rohres iſt hoͤchſt wahrſcheinlich angeheftet, was aber 
leider nicht beobachtet werden konnte. Das Rohr beſteht aus 
mehreren Haͤuten, von denen die innerſte, Schleimhaut, zwey 
Laͤngenreihen von Loͤchern enthält, wodurch fie ſich, die aͤußeren 
Haͤute durchbohrend, in die Kiemenfäde ſaͤmmtlicher Foͤtus 
(Fig. 23.) oͤffnet, und zwar gerade in der Mitte der räthfels 
haften Ruͤckenfalten (Fig. 27.). Die Bedeutung dieſer Kette 
($. 21.) iſt weder die einer Kette von Eyerkapſeln, noch die 
eines Eyerſtocks, einer Gebaͤrmutter, eines Keimſacks oder eines 
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Keimſtocks. Es iſt eine eigene Form, die wohl am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten Keimroͤhre genannt werden kann. 


14) In der aͤlteſten Brut erkennt man ſchon die Brut 
einer folgenden Generation (Fig. 27. g. Fig. 36.). Dieſe Brut 
der zuſammengeſetzten Foͤtusbrut iſt aber eine einfache Brut wie 
die der S. zonaria. 


15) Die Chamiſſoiſche Theorie laͤßt ſich hiedurch aufs 
bündigfte nachweiſen. Nehmen wir die 8. zonaria, für die 
proles gregata, die S. cordiformis fuͤr die proles solitaria 
einer und derſelben Species an, ſo waͤren dieſe Foͤtus im Foͤtus, 
nachdem fie erſt die Stufe der Foͤtus in der S. zonaria durd)s 
gegangen, beſtimmt ſich zu Individen auszubilden aͤhnlich der 
S. cordiformis, wo hingegen die Foͤtus ſelbſt in der Foͤtuskette 
eine Kette von S. zonaria bilden würden. — Alle nur ſonſt an— 
gegebenen Thatſachen laſſen ſich aber auch fo erklaͤren ($. 25.), 
daß uͤberhaupt alle jungen Salpen einfache, die alten Salpen 
zuſammengeſetzte Brut gebaͤren. Wie groß auch die Unaͤhnlich— 
keit zwiſchen der erwachſenen Brut der S. cordiformis (und 
fomit der S. zonaria) mit der erwachſenen S. cordiformis iſt, 
läßt fie ſich dennoch aus den eigenen Verhaͤltniſſen bey der 
Kettenverbindung erklaͤren, und eine eigentliche Metamorphoſe 
ſcheint nicht vorhanden zu ſeyn. ($. 15.) 


16) Die Verbindungsweiſe der freyen Salpenketten ſcheint 
immer ganz aͤhnlich zu ſeyn derjenigen der Foͤtuskette, und jene 
Ketten verbindung iſt folglich ohne allen Zweifel eine urſpruͤng— 
liche vom Mutterleibe herſtammende (§. 24.). Die ſpaͤtere gegen⸗ 
ſeitige Anſaugung der Salpen, die Einige beobachtet haben 
wollen, wird dadurch hoͤchſt unwahrſcheinlich. 


17) Die Entwickelungsgeſchichte ($. 16, 17, 18, 19, 23.), 
die ſich aus der Vergleichung der Salpenfoͤtus in den verſchie— 
denen Stufen entnehmen laͤßt, bietet noch manche andre inte— 
reſſante Reſultate dar, die ſich aber einem Auszuge nicht eignen. 


Syſtematiſches Verzeichniß 


der in der Umgegend Erlangens beobachteten Thiere von H. C. Kuͤſter. 
Erlangen. 1840. H. I. 8. 46. 


Solche Verzeichniſſe ſind ſehr nuͤtzlich, theils um einmal 
den Reichthum einer Gegend genau zu kennen, theils wegen der 
geographiſchen Verbreitung der Thiere. Der Verfaſſer hat ſich 
in kurzer Zeit hinlaͤnglich als genauen Naturforſcher ausgewieſen 
und man kann ſich daher auf ſeine Angaben verlaſſen. Das 
Feld ſeiner Sammlung erſtreckt ſich 4 Stunden um Erlangen, 
ſo daß auch die nuͤrnberger Fauna mit eingeſchloſſen iſt, und 
35 die Entdeckungen von den Soͤhnen Sturms benutzen 
onnte. 


Dieſes Heft enthält die 4 oberen Claſſen, die Schalthiere 
und Käfer. Das Folgende wird noch zwey Hefte einnehmen. 
Aufgeführt find hier: Haarthiere 37. Voͤgel 220. Lurche 18. 
Fiſche 24. Weichthiere 91. Wuͤrmer 111. Kaͤfer 1630. 


Der Verf. hat auch ebenfalls bemerkt, daß die Voͤgel und 
Kerfe ſich allmaͤhlich vermehren und mehrere ſich niederlaſſen, 
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welche man ſonſt nur oͤſtlich oder ſuͤdlich angetroffen hat. Was 
die Voͤgel betrifft; ſo ſollte man unſers Erachtens in ſolchen Fau— 
nen zwey Abtheilungen machen, worin die bruͤtenden und die 
wandernden beſonders ſtuͤnden. Die Voͤgel ſind offenbar nur da 
zu Haufe, wo fie brüten, Auch ſollte man die Hausthiere nicht 
ausſchtießen. Sie haben das Heimathsrecht vollkommen erwor— 
ben, auf jedenfall mehr als die Zugvogel und manche Kerfe, die 
mit fremden Pflanzen eingebracht wurden, wie der Oleander— 
Schwaͤrmer. Beym Schluß, dem wir mit Vergnügen ents 
gegenſehen, moͤchten wir den Verfaſſer bitten, ein alphabetiſches 
Regiſter beyzufuͤgen. 


Schmetterlingsbuch 
der allgemeinen und beſondern Naturgeſchichte der Schmetterlinge, mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf die europäiſchen Gattungen, von F. Berge. 
Stuttgard, bey Hoffmann. 1841. 4. 142. Taf. 48. illum. 


Dieſe Schrift iſt beſtimmt, dem großen Publicum als 
ein wohlfeiles und doch ſehr reichhaltiges, ſchoͤn ausgeſtattetes 
und mit Ueberlegung entworfenes Werk uͤber die Schmetter⸗ 
linge zu dienen, ein Zweck, der unſeres Erachtens damit in 
hobem Grade erreicht wird; denn die Abbildungen find nicht 
nur ungemein zahlreich, ſondern auch deutlich und ſelbſt elegant. 
Sie ſtellen vor: Eyer, Raupen, Puppen und Fliegen, und ſtei— 
gen an Zahl auf 1100, ſo daß faſt zu viel Figuren auf einer 
Tafel find. Bey den Fliegen find meiſtens Ober- und Unter⸗ 
ſeite der Fluͤgel abgebildet, wenigſtens da, wo der Unterſchied 
auffallend iſt. Die Umriſſe ſind ſorgfaͤltig, auch die Zeichnun— 
gen, und beſonders der Rippenverlauf in den Flügeln beruͤck— 
ſichtiget; ebenſo die Illumination, beſonders der einzelnen Theile, 
obſchon hin und wieder mit zu ſchnellen Uebergaͤngen, was bey 
einem ſo wohlfeilen Werke nicht anders moͤglich iſt. Es ſind 
wohl alle wichtigern, haͤufiger erſcheinenden und ſchaͤdlichen Fal- 
ter abgebildet, auch die ſchoͤnen aus den ſuͤdlichen Laͤndern, welche 
man gewoͤhnlich in den Sammlungen zu ſehen bekommt. Sie 
ziehen beſonders die Augen auf ſich und erregen die Bewunde— 
rung des Zuſchauers. Wir glauben, daß dieſe Tafeln eine 
wahre Augenwaide für das große Publicum ſeyn werden; — 
noch ſchoͤner und deutlicher wuͤrde ſie ſeyn, wenn ſie weniger 
Figuren haͤtten und die zuſammen gehörenden abgeſondert, viel: 
leicht in Feldern beyſammen ſtaͤnden. 


Im Texte hat der Verfaſſer mit Recht die ſeit einigen 
Jahren Mode gewordene Zerſplitterung der Sippen bey Seite 
gelaſſen und nur die Hauptſippen aufgefuͤhrt, was offenbar das 
Studium dieſer Ordnung ſehr vereinfacht und daher den Zu— 
gang dem großen Publicuu nicht widerlich macht. Seine Ans 
ordnung iſt leicht zu uͤberblicken und gibt zugleich einen Begriff 
von der Stuffenſolge der Schmetterlinge. Er hat deren vier, 
mit je brey Sippen: 1) Motten (Schaben, Wikler, Lichtmot⸗ 
ten); 2) Phalaͤnen (Spanner, Eulen, Spinner); 3) Schwärs 
mer (Widder, Glasfluͤgler, Schnurrer); 4) Falter (Schluͤpfer, 
Flatterer, Seegler). — Es iſt allerdings kein Zweifel, daß die 
Motten von den Phalaͤnen eben ſowohl als Zunft zu trennen 
ſind, wie die Schwaͤrmer von den Tagfaltern; ob es aber vier 
Zuͤnfte von gleichem Werthe gibt, iſt nicht wahrſcheinlich. Die 
Zahl iſt ohne Zweifel größer. In unſerer Naturgeſchichte woll— 
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ten wir aber vor der Hand nicht von dem Gewoͤhnlichen ab⸗ 
gehen. 

Voran geht das Allgemeine uͤber die Eyer, den Bau und 
die Lebensart der Raupen, der Puppen und der Fliegen; dann 
folgt S. 18. die Eintheilung mit den Characteren der vier Zuͤnfte 
und der Sippen. S. 21. beginnt der beſondere Theil, und 
zwar mit den Schaben, wovon 13 Gattungen, characteriſirt, 
etwas ausführlicher beſchrieben und abgebildet find; dabey ges 
woͤhnlich eine kurze Angade der Lebensart. Von den Biatts 
wicklern find auf ähnliche Art fünf Gattungen behandelt; von 
den Lichtmotten (Alueita) nur eine, weil diefe Abtheilung ſehr 
klein iſt und unwichtig. Die Phalaͤnen dagegen werden bey uns 
wegen ihres manchfaltigen Schadens viel wichtiger, und auch 
eine wegen ihres Nutzens; daher find fie auch hier viel voll⸗ 
ſtaͤndiger behandelt: Spanner 17, Eulen 42, Spinner nicht 
weniger als 70. 


S. 75. folgen die Schwaͤrmer, weniger zahlreich und we⸗ 
niger ſchaͤdlich, daher auch nur 7 Widder, 13 Glasfluͤgler und 
17 Schnurrer beſchrieben und abgebildet find. Auch die Tag⸗ 
falter ziehen das Auge mehr durch ihre Schönheit als ihre große 
Schaͤdlichkeit auf ſich. Hier find beſchrieben nnd abgebildet 32 
Schluͤpfer (Hesperia), 49 Flatterer (Tachyptera), worunter 
die gewöhnlichen europaͤiſchen Schmetterlinge, 22 Seegler (Aér- 
nautica), worunter die ſogenannten Ritter. 


S. 112. kommt eine ſehr nuͤtzliche Anleitung zum Sams 
meln, eine Beſchreibung der Fang -Inſtrumente, die Vehand⸗ 
lung der Raupen und Puppen, endlich die Zubereitung, Auf: 
bewahrung und Verſendung. Ein lateiniſches und deutſches 
Regiſter befördert die bequeme Benutzung des Buches. 


Catalogo raggionato 


della raccolta de’ Serpenti del Museo dell’ I. R. Universita di Pa- 
g via del Dr. Filippo de Filippi. Milano, 1840. 8. 65. 
(Biblioteca italiana. Tomo 99.) 


Der Verfaſſer war Aſſiſtent am Catheder der Natur— 
geſchichte und iſt jetzt Profeſſor in Mailand. Er hatte daher 
Gelegenheit, die ziemlich reichhaltige Sammlung in Pavia gruͤnd— 
lich zu ſtudieren; von feinen Talenten und Kenntniffen hat er 
ſchon bey mehreren Gelegenheiten Proben abgelegt. Man kann 
daher hier auch eine genaue und zuverläßige Arbeit erwarten. 
Das iſt ſie auch allerdings, und ſie hat außerdem noch das 
große Intereſſe, daß ihre Gegenſtaͤnde ehmals einen Theil der 
Sammlung von Seba in Holland ausmachten. Die Univer⸗ 
ſitaͤt kaufte die Sammlung vor etwa 50 Jahren vom Dr. 
v. Hoye aus dem Haag. Die meiſten Exemplare ſind in 
Branntwein und noch gut erhalten. Der Verfaſſer folgt dabey 
dem vortrefflichen Werke von Schlegel zu Leyden: Physio- 
nomie des Serpens, 1837, weil ihm Waglers Syſtem gar 
zu ſehr ins Kleinliche fiele und deßhalb zu viele Sippen ent⸗ 
hielte. Schlegel habe weſentlichere Charactere beruͤckſichtiget und 
geſucht, die zerfplitterten Sippen wieder zu vereinigen. Von 
den Sippen wird der Urheber genannt und der Character ge⸗ 
geben, ſo wie der Aufenthalt im Allgemeinen. Dann folgen 
die Gattungen, meiſt mit einem Citat aus Schlegel, Wagler, 
Fitzinger und Oppel, bisweilen auch aus andern; aber ſonder⸗ 
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barer Weiſe hoͤchſt felten der Thesaurus von Seba ſelbſt, wo 
doch viele Schlangen abgebildet ſind. Eine Beſtaͤtigung oder 
neue Beſtimmung der ſebaniſchen Thiere wäre gewiß wuͤn⸗ 
ſchenswerth. 


Beſchrieben ſind nun folgende Gattungen: ‘ 


A. Serpentes innocui. 


1. Tortrix scytale, rufa, maculata (tessellata), xeno- 
peltis (Xenopeltis unicolor ete.). 

2. Calamaria aretiventris, melanocephala, blumii? fa- 
vae n. 

3. Coronella venustissima (aesculapii), coceinea, re- 
ginae, cobella, rhombeata, octolineata, russelii, 
laevis. 

4 Xenodon severus, rhabdocephalus, bieinetus. 

5. Heterodon (Rhinostoma) platyrhinus (simus) coc- 
eineus. 

6. Lycodon hebe (aulicus); Cloelia, audax (ceylani- 
eus), petolarus (Pethola). 

7. Coluber flavescens, constrietor (testaceus), radia- 
tus, corais, variabilis (pullatus), canus, viridiflavus, 
eliffordii, florulentus, guttatus, 

8. Herpetodryas carinatus (saturninus), viridissimus, 
oifersii (pileatus), aestivus, lineatus, psammophis. 

9. Psammophis lacertina (Rhabdodon), moniliger (si- 

bilans), elegans. 

Dendrophis liocercus (ahaetula), picta, ornata, 

colubrina. 

Dryophis nasuta (mycterizans), prasina, aurata. 

Dipsas dendrophila, macrorrhina, nebulata, leuco- 

cephala, annulata, weigelii (cenchoa), catesbyi. 

Tropidonotus stolatus, vittatus, natrix; viperinus, 

tessellatus (gabinus), quineuneiatus (piscator). 

Homalopsis buccata (monilis), angulata, plumbea, 

ar, martii, plicatilis. 

15. Boa constrictor, cenchria (annulifer), murina (ana- 
conda), canina, hortulana, carinata. 

16. Python bivittatus (tigris). 

17. Elaps corallinus, surinamensis. 

18. Bungarus annulatus (fasciatus), semifasciatus (cae- 
ruleus). 

19. Naja tripudians, haje (pivea). 

Hydrophis striata, colubrina (Platurus). 

21. Trigonocephalus atrox, hypnale, cenchris (moke- 

son). 

Crotalus horridus. 

Vipera arietans (inflata), echis (pyramidarum), ce- 

rastes, berus, aspis (redii), ammodytes. 


Der Verfaſſer hat bey den meiſten lehrreiche Bemerkun⸗ 
gen beygefuͤgt uͤber die Zahl der Schuppen, Geſtalt der Zaͤhne, 
Umgebungen der Augen, Lage der Nasloͤcher u. dergl, wodurch 
ſie von andern leichter zu unterſcheiden ſind, und ſich daher ein 
weſentliches Verdienſt nicht bloß fuͤr Pavia wegen der Beſtim— 
mung dieſer Sammlung, ſondern auch um die Kenntniß dieſer 
Thiere ſelbſt erworben. Zweifelhafte oder neue Gattungen ſind 


ganz beſchrieben; uͤberhaupt kann man bey jeder Gattung etwas 
lernen. 
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Dispositio systematica 


Conchyliorum terrestrium et fluviatilium, quae adservantur in col- 
lectione fratrum Ant. et Joh. Villa. Mediolani, 1841. 8. 64. 


Die reichhaltige Sammlung der Gebrüder Villa zu Mai: 
land iſt ſchon ruͤhmlich bekannt. Sie beſteht nicht bloß aus 
Schalen, ſondern auch aus Kerfen und Mineralien. So viel 
wir wiſſen, ſuchen die Beſitzer zu tauſchen, zu kaufen und zu 
verkaufen. Hier findet ſich nun ein fehr reichhaltiges Verzeich⸗ 
niß der genannten Schalen fo naturlich als möglich geordnet 
nach den neueſten Beſtimmungen und mit Aufnahme vieler 
Sippen, welche anderwaͤrts das Bürgerrecht noch nicht erhalten 
haben. Die Zahl der Gattungen iſt nicht weniger als 1148, 
mit 216 Abaͤnderungen. Den Beſitzern von Schneckenſamm— 
lungen wird dieſer Catalog ſehr angenehm ſeyn, theils zum Ord— 
nen, theils zum Tauſchen. Bey jeder Gattung ſteht das Land. 
Die Sippen ſind folgende: 


Testacella. Helicina. Navicella. 
Suceinea. Truncatella, Ancylus, 
Vitrina. Goniostoma. Dreissena, 
Ariophanta. Pupula. Aetheria. 
Helicophanta. Carychium. Anodonta. 
Helix. Scarabus, Mycetopoda. 
Navicula. Auricula, Iridina. 
Carocola. Chilina. Alasmodonta. 
Anostoma. Limnaeus. Unio. 
Drepanostoma. Amphipeplea. Hyria. 
Achatina. Physa. Symphinota. 
Polyphemus. Valvata, Castalia. 
Azeca. Planorbis. Capsa. 
Columna. Ampullaria. Corbula. 
Bulimus. Amphibola. Ligula 
Partula. Paludina. Cyelas. 
Pupa. Melarapha. Pisidium. 
Vertigo. Littorina. Cyrena. 
Torquilla. Lithoelypus. Cyrenoida. 
Balea. Melania. Gnathodon. 
Megaspira. Melanopsis. Galathea, 
Clausilia. Pyrena, Lentidlum. 
Pomatias. Pygula. f 
Cyelostoma. Neritina. 


Dann folgt S. 46. ein Verzeichniß von Mißgeburten, 
mit kurzer Angabe der Abweichungen. 


Bey ſolchen einfachen Verzeichniſſen kommt es zwar auf 
die Sprache nicht an; indeſſen haͤtte hier doch das Latein mehr 
geſchont werden koͤnnen. 


Die Forſtinſecten, 


von Profeſſor J. Th. Chr. Ratze burg. Berlin, bey Nicolai. 
1839. 4. Mit Abbildungen. 


Von dieſem ungemein reichhaltigen und nuͤtzlichen Werke 
haben wir die zweyte Auflage des erſten Bandes welcher die 
Kaͤfer enthaͤlt, ſchon angezeigt Iſis 1839, S. 686 und 767. 
Spaͤter iſt dazu gekommen: 

Iſis 1842. Heft 6, 
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Erſter Nachtrag, 1831. 4. 56., nebſt tabellariſchem Käfer: 
kalender. 


Darinn ſind viele Zuſaͤtze und Verbeſſerungen zur erſten 
Ausgabe, ebenſo ausfuͤhrlich wie im Hauptwerke ſelbſt. Dieſe 
Nachtraͤge find der zweyten Ausgabe deſſelben Bandes beyges 
fuͤgt, ſo daß mithin fuͤr alle Beſitzer geſorgt iſt. 


Nun iſt auch erſchienen der zweyte Band, welcher die Falter 
enthält, 1840. 4. 252., nebft einem tabellariſchen Schmetters 
lingskalender und 17 Tafeln. Es iſt unnöthig, bey dieſem 
Verfaſſer die Vollſtaͤndigkeit zu ruͤhmen, da er dieſelbe ſchon in 
ſeiner mediciniſchen Zoologie mit Brandt hinlaͤnglich bewieſen 
hat. Man muß in der That erſtaunen, wie es ihm moͤglich 
geweſen iſt, in fo wenigen Jahren eine fo große Zahl von Beobs 
tungen theils ſelbſt anzuſtellen, theils zu ſammeln. 


Waͤre irgend ein Tadel auszuſprechen, fo beſtaͤnde er dar— 
inn, daß in dieſem Werke zu viel geſchehen iſt, wie in der mes 
diciniſchen Zoologie; indeſſen muß es fuͤr den Entomologen eben 
fo angenehm ſeyn, hier fo viele Gattungen aufgeführt, fo um— 
ſtaͤndlich beſchrieben und ſo genau abgebildet zu finden, als es 
für den Forſtmann lehrreich iſt, die Lebensart in allen Staͤn⸗ 
den mit den kleinſten Verhaͤltniſſen geſchildert zu bekommen. 
Was nur irgendwo beobachtet wurde, iſt hier zuſammengeſtellt. 
Eyer, Raupen, Geſpinnſte, Puppen und Fliegen ſind überall 
ſehr characteriſtiſch abgebildet nebſt der Nahrungspflanze; auch 
die Verwuͤſtungen an oder in derſelben, wozu oft Holzſchnitte 
beygefuͤgt find. Auch die einzelnen Leibestheile find nicht ver: 
geſſen und ſelbſt nicht die Geſtalt des Kothes. 


Voran geht eine Ueberſicht der mehr oder weniger ſchaͤd⸗ 
lichen Raupen und ihrer Wohnorte. 


Hierauf folgt die allgemeine Characteriſtik der Ordnung, 
nehmlich der Bau der Falter und der Raupen; dann folgt das 
Vorkommen und die Lebensart, die beguͤnſtigenden und hemmen⸗ 
den Einflüffe, die Krankheiten und die Feinde, fo wie eine Ans 
leitung fuͤr die Forſtbeamten bey eingetretenem Raupenfraß in 
Bezug auf Verhuͤtung deſſelben und Vertilgung dieſes Unge⸗ 
ziefers; auch die dadey vorkommenden rechtlichen Verhaͤltniſſe 
werden auseinander geſetzt. 


Einzeln geſchildert werden nun: 


I. Tagfalter (Papilio). S. 66. 
1. Pontia erataegi. 
2. Vanessä polychloros. 


II. Daͤmmerungsfalter (Sphinx) S. 73. 
1. S. pinastri. 
2. Sesia apiſormis. 


III. Nachtfalter (Phalaena) S. 81. 
a. Spinner (Bombyz). 
1. Cossus ligniperda, aesculi. 
2. Liparis monacha, dispar, salicis, chrysorrhoea, auri- 
flua. 
3. Gastropacha processionea, pinivora, lanestris, neu- 
stria. £ 
4. Orygia pudibunda. 
b. Eulen (Noctua). S. 169. 
1. Trachea piniperda. 
Lithosia quadra. 


= 
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c. Spanner (Geometra). S. 181. 

Fidonia piniaria. 

2. Ennomos lituraria. 

3. Acidalia brumata, aescularia, defoliaria, progem- 
maria. 

4. Cabera pusaria. 

5. Amphidasis betularia. 

d. Wickler (Tortriz). S. 198. 

1. Coceyx buoliana, turionana, duplana, resinana, cos- 
mophorana, strobilana, hereyniana, clausthaliana, na- 
nana, pygmaeana, ratzeburgiana, zebeana. 

2. Tortrix piceana, viridana. 

3. Grapholitha dorsana, coniferana. 

4, Sciaphila histrionana, hartigiana. 

5. Carpocapsa pomonana, splendana, 

c. Motten (Tinea). ©. 239. 

1. Tinea reussiella. 

2. Phyeis sylvestrella, abietella. 

3. Ornix larieinella (argyropenella). 

4, Blastotere n. bergiella. 

5. Hyponomeata, pudella. cognatella, evonymella. 

6. Elachista complanella. 


Der Verfaffer hat ſehr wohl daran gethan, daß er die 
weniger ſchaͤdlichen nur kurz berührt hat: denn die Forſtleute 
muß man nicht durch eine zu große Maſſe abſchrecken. Die 
oben namentlich aufgeführten find dagegen mit aller Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit behandelt. 


Abgebildet und illuminiert ſind, nachdem auf der erſten 
Tafel die Kennzeichen gegeben worden, alle genannten; anßerdem 
Sesia asiliformis, Bombyx pityocampa zur Vergleichung mit 
pinivora; ferner Bombyx bucephala, pudibunda, caeruleo- 
cephala; Geometra betularia. 


Dem Buche fehlt ein Regiſter, was ein großer Fehler iſt; 
dagegen ſtehen die Namen auf den Tafeln. 


Grönlands Amfipoder 
beskrevne af H. Kröger. Kjobenhayn 1838. A. 98. T. A. 


Wir haben zwar ſchon von Desmareſt und Milne 
Edwards gute Abbildungen dieſer Thiere, aber die Theile nicht 
fo vielfältig zerlegt, wie es in dieſem Werke geſchehen iſt. Der 
Verfaſſer hat ſich bekanntlich ganz beſonders mit den niederen 
krebsartigen Thieren beſchaͤftiget und viele Abbildungen in fei: 
ner Zeitſchrift davon geliefert, welche anch die Iſis mitgetheilt 
hat. Man kann daher begreifen, daß dieſes Buch Vieles auf⸗ 
klaͤrt, was bisher noch dunkel war. Er folgt der Claſſification 
von Milne Edwards, weil er dieſelbe fuͤr die gelungenere haͤlt. 
Ausführlich beſchrieben bis in die kleinſten Theile find: 

1. Anonyx n. (Lysianassa) vahlii n., lagena n., appen- 

diculosa n. 

2. Gammarus sabini, loricatus, pinguis n., locusta. 
3. Amphithoe carinata n., hystrix (Acanthosoma), serra 

n., panopla n., bicuspis u., inermis n., crenulata n., 

laeviuscula n. 
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4. Ischyrocerus n. anguipes n. s. Metoecus n. medusarum. 
6. Themisto arctica (gaudichaudii)), erassicornis n, 

7. Lestrigonus n. exulans n. 

8. Hyperia oblivia n. 


Der Verfaſſer characteriſiert Anonyx folgender Maaßen: 


A.: Pedunculus antennarum superiorum crasissi- 
mus, ovalis; inferiorum multo gracilior, cylindrieus (oculi 
magpi); pedes primi pari breviores, parvulo instructi un- 
gue; pedes secundi paris sat elongati, gracillimi, ungue 
carentes (quingue-artieulati) ejusque vice ad finem arti- 
euli quinti multis validisquo praediti setis, 


Ischyrocerus: Mandibulae magnis instructis palpis, 
quorum ultimus articulus obovatus, fere truncatus; anten- 
nae pediformos; pedunculus (pars basalis) antennarum 
multo longior flagello (parte terminali), quod perpau- 
cis modo gaudet articulis; antennae superiores flagello 
appendiculari brevi, uniarticulato ornatae; pedes primi 
paris miouti sed validi, manumgne gerentes; pedes se- 
cundi paris maximi, manu portentosae in adultis magni- 
tudinis armati; reliqui pedes solito ferme more confor- 
mati; pedes spurii quarti, quinti et sexti paris saltatorii; 
artieulus basalis sexti paris articulis terminalibus triplo 
vel quadruplo longior; annuli abdominales tres anteriores 
annulis thoracis breviores; epimeri mediocris magnitu- 
dinis. 

Metoecus: Pedes primi et secundi paris reliquis 
permulto breviores, sed validi, manuque armati cheliformi. 
Articulus horum pedum quartus, qui forma praeditus est 
triangulari, manum effieit, a cujus margine inferiori pro- 
deunt pollex biarticulatus et digitus posterior. Primus 
pollicis articulus (v. quintus pedis) magnus, conicus; se— 
cundus unguis est pusillus. Digitus conicus, pollice ali- 
quantillum brevior, Margo utriusque pollicis articuli po- 
sterior, margoque digiti anterior per totam longitudinem 
serrati. Cetera cum genere Hyperia ferme conveniunt, 


Lestrigonus exulans: Antennis superioribus longi 
tudine capitis cum primo ot secundo corporis annulo jun- 
cti; pedunculo brevissimo, triarticulato; flagello pedun- 
euli longitudinem quadruplo superante, parte basali cras- 
siori, fusiformi, parteque terminali filiformi, multiarticu- 
lato; antennis inferioribus ejusdem ac superioribus longi- 
tudinis vel paullulo longioribus; pedunculo triarticulato, 
flagelloque parum longiori, multiarticulato; pedibus primi 
et secundi paris manibus destitutis. 


S. 73. folgen einige andere groͤnlaͤndiſchs Krabben, welche 
nicht zu den Amphipoden gehoͤren. 

Praniza reinhardi n.; Jaera nivalis (Oniscus mari- 
nus?); Bopyrus hippolytes n.; Calanus hyperboreus n. 


©. 34. Ueberſicht der groͤnlaͤndiſchen Krabben, begleitet 
von einigen zoologifch geographiſchen Bemerkungen. 


Otto Fabricius fuͤhrt in ſeiner Fauna groenlandica, 
mit Einrechnung der Schmarotzerkrebſe oder Lernaͤen, 38 Gat⸗ 
tungen auf, worunter aber Astacus marinus et Seyllarus 
arctos nur vermuthungsweiſe ſtehen; zwey andere nur zweifels 
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haft, nehmlich Pyenogomum littorale ete., fo daß alfo nur 
34 übrig bleiben. Ich habe Gelegenheit gehabt, zu unterſuchen: 


1, Chinoecetes n. opilio 
(Cancer phanlangium) ; gehört 
zu den Oxyrhynchen, neben Ina- 
chus. 

2. Hyas araneus. 

3. Pagurus pubescens. 

4. Crangon boreas (Can- 
cer homaroides). 

5. C. septemearinatus. 

6. Hippolyte aculeata (Al- 
pheus). 

7. Hippolyte sowerbei. 

8. Hippolyte polaris. 

9. Pandalus narval? 

10. Mysis oculata. 
11. Anonyx vahlii, lagena, 
appendiculosus. 

14. Gammarus sabini, lo- 
ricatus, pinguis, locusta, 
18. Amphithoe carinata, hy- 
strix, serra, panopla, bicu- 
Spis, inermis, erenulata, lae- 

viusculla. 

26. Ischyroceas anguipes. 
27. Metoecus medusarum. 
28. Themisto aretica, cras- 
Sicornis. 

30. Lestrigonus exulans, 
31. Hyperia oblivia.“ 
32. Praniza reinhardi. 


33. Aega psorae et nova 
species. 
35. Bopyrus hippolytes. 
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Neuere Beyträge zur Schmetterlingskunde, 


mit Abbildungen nach der Natur, von C. F. Freyer. Augsburg, 
beym Verfaſſer und bey Rieger, 1841. 4. S. 125 144. Heft 61., 62. 
T. 12. ill. (Subſcr. Pr. das Heft 1 Fl. 24 Kr. oder 1 Rtlr.) 


Da wir uͤber dieſe Hefte nichts Neues mehr zu ſagen 


36. Asellus groenlandicus haben, indem ſchon oft von ihnen die Rede geweſen iſt: fo 


(Oniscus aquatieus). 

37, Jaera nivalis. 

38, Caprella septentriona- 
lis (Squilla lobata). 

39. Cyamus ceti. 

40. Nebalia bipes. 

41. Branchipus paludosus 
(Cancer stagnalis). 

42. Calanus hyperboreus, 

43. Daphuia rectispina Da- 
phnia pulex ?) 

44. Lynceus lamellatus? 

45. Nymphum grossipes? 
hirsutum? 

47. Phoxychilus probosei- 
deus? 

48. Caligus hippoglossae 
(Binoeulus piseinus). 

49. Chondracanthus 
nutus, nodosus. 


CoT- 


51. Lernaeopoda elongata, 


carpionis (salmonea). 

53. Brachiella rostrata, : 
54, Anchorella uneinata. 
55. Lernaea gobina, eyelo- 
pterina, branchialis (gadina) 
et nova species. 58. 


Bey O. Fabricius finden ſich noch aufgeführt: Oniscus 
arenarius, stroemianus, asellus, Cyelops brevicornis; Ler- 


naea radiata, 


Bey den Englaͤndern: Amphithoe edwardsii n., cri- 
stata; Hyperia cyanea; Idothea entomon; Arcturus tu- 


berculatus (baffini). 


Im Ganzen alſo 68 Gattungen, mithin wie 1:22 für 


die ganze Zahl der Krabben von 1500 Gattungen. 


Im Norden alſo gibt es zehn Decapoden, keine Stoma— 
podon, ſechs und zwanzig Amphipoden, neun Sropoden, zwey 
Lemopoden, einen Branchiopoden (Phyllopa), fünf Entomo— 
ſtraken (Lophyropa), drey Pyenogoniden, zwölf Paraſiten, kei— 
nen Xiphofuren. 


Die meiſten vom Verfaſſer beſchriebenen ſind abgebildet, 
auch Praniza, Jaera, Bopyrus et Calanus. 


Das iſt alſo eine ſehr gute und vollſtaͤndige Krabben: 
fauna vom höchften Norden, wofuͤr aber freylich dem Verfaſſer 
wenig Dank zukommen wird, weil man nicht einmal in Deutſch⸗ 
land daͤniſch lernen will, geſchweige denn in Frankreich und 
England. 


zeigen wir nur den Innhalt derſelben an. 
Beſchrieben und abgebildet ſind: 


t. 361. Papilio sidae, alveolus, sertorius, proto, 

t, 362. P. orbifer, Sesia culiciformis, serratiformis n. 

t. 363. Bombyx bicuspis. 

t. 364, Noctua marina n., glauca, ferrago, 

t. 365. N. inamoena, suava. 

t. 366. Geometra lariciata n. 

t. 367. Papilio satyrion n., philea. 

t. 368. Zygaena stoechadis in vier Abaͤnderungen. 

t. 369. Bombyx dominula, senex, mundana, bombycella. 

t. 370. Noctua lintea n., flava n,, nux n., chrysan- 
tllemum. 

t. 871. N. ananimis. 

t. 372. Geometra arceuthatx n. 


Abbildungen 


zur Berichtigung und Ergaͤnzung der Schmetterlingskunde, beſonders 
der Microlepidopterologie, von 3. C. Fiſcher von Roͤslerſtamm. 
Leipzig, bey Hinrichs. Heft XVIII. 1839. 4. S. 253 — 250. 
T. 5. illum, 


Auch von dieſem Werke haben wir den Character ſchon 
oft angegeben. Enthält ſehr ſchoͤn Abbildungen, mit ſtarken Ver— 
groͤßerungen der einzelnen Theile: 

T. 86. und 87. Ornix auroguttella als Larve, Puppe, 
Fliege mit der Nahrungspflanze; natuͤrlich und ſehr 
vergroͤßert. 


T. 88. Oecophora heydeniella, linnaeella, locupletella. 
T. 89. Chilo aurelliellus n., saxonellus, 
T. 90. Scopula bourjotalis, massilialis, luridalis. 


Genera et Species Staphylinorum, 
auctore Erichson. Berlinae apud Morin 1840. 8. 954. J. 5. 


Dieſes ſehr gelehrte und beobachtungsreiche Werk iſt nun 
geſchloſſen. 

Die Claſſification und die Namen der Sippen haben wir 
ſchon bey der Erſcheinung der erſten Hälfte mitgetheilt (Iſis 
1840. S. 156). Die zweyte Haͤlfte beginnt mit Tribus 3 
Gen. 48. Ocypus. Bey jeder Sippe iſt ein wirklich kurzer 
Character, den man loben muß, ſodann eine groͤßere Beſchrei⸗ 
bung und Bemerkungen uͤber Verwandtſchaft, Lebensart, Larve 
udgl. Dann folgen die Familien, ebenſo behandelt; darauf die 
Gattungen auf dieſelbe Art mit einer vollſtaͤndigen Synonymie. 
Ueberall leuchtet ungemeiner Fleiß, die vollſtaͤndige Kenntniß der 
Literatur und die genaue eigene Unterſuchung hervor ſowie der 


N 
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Reichthum der Berliner Sammlung unter der vieljährigen fo 
eiferigen Verwaltungen von Kluge, ohne welche ein Werk die 
ſer Art nicht moͤglich waͤre. Ein gutes Regiſter macht den 
Schluß. Man kann darnach annehmen, daß uͤber 600 Gat⸗ 
tungen beſchrieben ſind. 


Das medieiniſche Paris. 


Ein Beytrag zur Geſchichte der Medicin und ein Wegweiſer fuͤr deut⸗ 
ſche Aerzte, von Dr. med, Otterburg. Carlsruhe, bey Bielefeld. 
1811. 8. 296 S. 


Dieſer Wegweiſer, fuͤr die nach Paris kommenden jun⸗ 
gen Aerzte, ſcheint uns denſelben von großem Nutzen ſeyn zu 
koͤnnen. Der Verfaſſer hat ſich ſchon vor mehreren Jahren 
in Paris niedergelaſſen und ſich ſowohl mit den Anſtalten als 
mit den Perſonen auf das Genaueſte bekannt gemacht, ſo daß 
man hier genaue Schilderungen und Anweiſungen erwarten darf. 
Er hat ſich uͤber Alles ausgedehnt, was irgend der fremde Arzt 
zu wiſſen verlangen kann. 


Gewoͤhnlich laͤuft man Monate lang in Paris herum, 
ehe man recht weiß, wo die Gebaͤude ſtehen, die man beſuchen 
ſoll, oder wo die Maͤnner wohnen, welche man ſprechen will; 
vollends kann man die Einrichtungen der Krankenhaͤuſer und 
der Lehranſtalten ohne ein Buch der Art gar nicht kennen ler⸗ 
nen, und fo verliert man entweder feine Zeit gänzlich in Pa— 
ris, oder man lernt nur ein und das andere Krankenhaus ken⸗ 
nen. Der Verfaſſer gibt zuerſt eine allgemeine Ueberſicht der 
Anſtalten, ſodann eine Schilderung der franzoͤſiſchen Medicin 
und der Aerzte, welche an den verſchiedenen Krankenhaͤuſern 
ſtehen. Er zeigt zugleich an, wie und in welcher Gegend man 
ein Zimmer miethen ſoll, gibt ſodann die Verordnungen uͤber 
den Unterricht und die Ausuͤbung der Mediein, die Einrichtung 
der Facultaͤt, die anatomiſchen nnd chemiſchen Uebungen, die 
Sammlungen und Privatcurſe, die Localitaͤt aller Krankenhaͤu⸗ 
ſer und der daran ſtehenden Aerzte, die Privat-Heilanſtalten, 
die mediciniſchen Geſellſchaften und Zeitſchriften. 


— 
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S. 30. folgt ſodann die franzoͤſiſche Medicin, beſonders 
die pathologiſche Anatomie, die Einrichtung der Kliniken uͤber⸗ 
haupt und dann der befondern, wie des Hötel-Dieu, der Cha- 
rite, Pitié uſw.; überall eine Characteriſtik der Aerzte, ihrer 
Anſichten und Behandlung der wichtigern Krankheiten; ſelbſt die 
gewoͤhnlich angewendeten Recepte werden hier mitgetheilt. Es 
iſt unmöglich, hier ins Einzelne zu gehen; wir glauben aber, 
daß der junge Aczt Alles finden wird, was er nur irgend in 
Paris zu ſehen, zu beobachten und zu lernen hat. Am Ende 
gibt der Verfaſſer noch ein Verzeichniß der mediciniſcheu Litera⸗ 
tur und ein Regiſter der Arzte mit ihren Wohnungen und Be— 
ſuchſtuden. Unſeres Erachtens ſollte kein Arzt nach Paris reis 
ſen, ohne dieſes Buch in ſeiner Taſche zu haben. N 


Zur Anatomie der Amphibien 
von Dr. K. Vogt. Bern 1839. 4. 11 und 7. T. 1. 


Dieſe kleine Abhandlung enthält ſehr intereſſante Zerle⸗ 
gungen über das Nervenſyſtem der Lurche, beſonders der Kopfs 
nerven, die um ſo dankenswerther ſind, da daruͤber noch nicht 
viel gearbeitet worden und es dem Verfaſſer gelungen iſt, all⸗ 
gemeine Regeln darüber aufzuſtellen. Seine Unterfuchungen 
verbreiten ſich Über Chelonia, Champsa, Crocodilus, Moni- 
tor, Platydactylus, Gecko, Lacerta, Chamaeleo, Python 
tigris, Naja, Vipera, Coluber, Amphisbaena, Crotalus, 
und betreffen Olfactorius, Opticus, Oculomotorius, Pathe- 
ticus, Trigeminus, Abducens, Facialis, Acusticus, Glosso- 
pharyngeus, Vagus, Hypoglossus, Sympathicus, ſehr manch⸗ 
faltig. 


Dann wird das Herz von Python tigris ausfuhrlich 
beſchrieben und von 6 Seiten abgebildet, ſo daß uͤber den Bau 
deſſelben kein Zweifel bleiben kann. Der Verſaſſer hat durch 
dieſe Arbeit gezeigt, daß ihm dasjenige bekannt iſt, was der 
vergleichenden Anatomie noth thut. 
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seit Jahrhunderten einer ganz besonderen Au 

keit werth geachtet worden sind. 5 

sie auch; haben so viel Ar ihre 
önheit im Gefieder, 


sen, eine 
Fähigkeit, menschliche Worte a n 
seit langer Zeit als Stubenvögel sehr geschät € 
- sonders von den Vornehmen und Reichen nicht selten ge 
halten werden. Allein sie sind denno 
schiedenen Arten weit weniger bekan 
sollten, und sie können es auch bei 
mitteln, ihre Naturgeschichte zu st - 

Ohne gute Kupferwerke sind rien wegen 
ihrer grossen Aehnlichkeit, welche vi selben mit 
einander haben, gar nicht kennen zu lern d die guten 
Abbildungen sind in so theuren und so seltenen Werken zer- 
streut enthalten, dass nur Wenigen der Zugang zu denselben, 
äusserst Wenigen die Anschaffung derselben möglich wird. 
Diese Umstände bewegen uns, ein Werk herauszugeben, 
welches als eine Monographie der Papageien von allen 
denen, die bereits bekannt und beschrieben sind, gute Ab- 
bildungen liefert, und zwar zu einem Preise, der mit den 
anderen Werken und dem Werthe des unsrigen in gar 
keinem Verhältnisse steht, und es auch Unbemittelten er- 
laubt, dieses schöne, interessante Werk, dem naturge- 
treue, möglichst kurze, dem jetzigen Standpuncte der 
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Meiner Philoſophierensmethode nach, uin eier 
Anſicht vom Naturganzen gemäß, deutet die nicht zu laͤugnende 
an der geſammten Natur herrſchende Pernunftmaͤßigkeit 
— nicht auf einen vernuͤnftigen nach Plan und Abſicht han⸗ 
delnden Werkmeiſter hin; dieß klingt mir fuͤr's Abſolutum 
zu omoioanthropiſch. Nein! mir iſt die, das Urbewußt⸗ 
ſeyn weckende, Totaloſcillation ihrem Grundweſen nach 
— ſelbſt — durch und durch Selbſtbewußtheit, folglich 
durch und durch Vernunftmaͤßigkeit, da dieſe — Grund» 
character der Selbſtbewußtheit iſt; das Waturganze iſt, als 
mit der Totaloſcillation identiſch, durch und durch ver: 
nunftmäßig. So z.B. befriedigt durchaus der Plaſticis⸗ 
mus und Mechanismus am Weltall — den mathema— 
tiſchen Sinn. * 


Da ich ſelbſt weiter nichts bin, als ein im Naturganzen, 
in der Totaloſcillation, mit Innbegriffenes, ein durch und durch 
Naturhaftes, ein durch und durch gYYorg=haftes, ein mit 
Oſcillierendes (der Menſch ſteht nicht außerhalb der Natur; * 


„Man denke an die eryſtallometriſchen Geſetze der 
Oryctognoſie, an die Mechanik des Himmels, wie fie 
ſeit Newton uns bekannt ward uſw. Der Bildungs: 
trieb zeugt von Vernunftmaͤßigkeit, da Harmonie be— 

eht zwiſchen embryoniſchem Hinſetzen und nach⸗ 
olgender Lebens weiſe; fo z. B. erhält das Raub⸗ 
thier jene ſchmelzharten . und mit fcharffchneis 
denden Kronen verſehenen Badenzähne uſw., wie es das 
Meißen der Beute eben fordert. 


Es iſt die im bisherigen Philoſophieren herrſchende fixe 
Iſis 1842. Heft 7. 
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dichtung über meine gefammte Erſcheinungswelt. 
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ur — bloß einer der integrierenden Theile 
— durch und durch nur von oſcil— 
heit bin, Daſeynslos wie das Naturganze, 


er iſt an der 
mit); da ich fi 
latoriſcher 


= 
Idee uch einem Geſtelltſeyn des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes (dieſer als Weſen ſupponiert, eine bloße Fiction) 
über der Natur — ein wirklich nicht zu verzeihendes Ge⸗ 
brechen. Daſſelbe gilt hinſichtlich der jenem ſogenannten 
Geiſte zugemutheten moraliſchen Freyheit, Unend⸗ 
lichkeit in der Sphäre des Wirkens uſw. Es 
läßt ſich über den Standpunct des Menſchen in der 
Natur — folgendes ſagen: So wie das Pflanzenreich ſich, 
gleichſam aus ſeinem Boden, aus dem Mineralreiche (des 
Mineralreichs Grundcharacter iſt Chemismus und Cryſtal⸗ 
lismus) erhebt, aber einen eigenthuͤmlichen vegetativen 
Character (Eigen- und Gattungs-Reproduction) behauptet, 
eben ſo erhebt ſich das Thierreich, gleichſam aus ſeinem 
Boden, aus dem Pflanzenreiche, behauptet aber einen eigen⸗ 
thuͤmlichen animalen Character (Selbſtbewußtſeynsthätig⸗ 
keit und willkuͤrliche Bewegung), eben ſo erhebt ſich das 
Menſchenreich, gleichſam aus ſeinem Boden, aus dem Thier⸗ 
reiche, behauptet aber einen eigenthuͤmlichen Humanitäts⸗ 
character (Vernunft, Sprache, Vervollkommensſtreben in 
Bezug auf Ich und Außenwelt, wuͤrdevolles Wollen und 
religiös-myſtiſches Sehnen). Als Uebergangspuncte — eines 
Reiches in das andere — ſind zu nehmen, die hoͤchſten 
Bildungen des niedrern Reiches zuſammenfließend mit den 
niederſten Bildungen des nächſt folgenden hoͤhern Reiches; 
daher die vollendetſten Cryſtalle mit den Conferven, dann 
die hoͤchſten dicotyledonen Pflanzen mit den Polypenthie⸗ 
ren, dann die Delphine und vollendetſten Affen (der afri⸗ 
caniſche Schimpanſee) mit den Buſchmaͤnnern. 
31 
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nur mit innbegriffen (nehmlich ich) in der Totaloſcillation des 
Minusabſolutums; da folglich jeder Act in mir, — alſo auch 
jeder Erkenntnißact in mir, in ſo fern er bloß aus mir 
felbft entſteht, in fo fern er ſelbſtſchoͤpferiſch aus mir 
hervorgeht, — ſich nur auf irgend ein Moment jener To— 
taloſcillation — beziehen kann; ſo bin ich — außer 
Stande, das wWeſen des nicht mehr innerhalb der Total— 
oſcillation liegenden Plus-Abſolutums, die ſupraoſcilla— 
toriſche, nicht mehr naturhafte, nicht mehr us 
hafte, die metaphyſiſche, Weſenheit des einzig Seyen— 
den, — felbfiproductiv aus mir heraus, — vor meine 
Erkenntniß zu bringen.“ Das Plusabſolutum, das ein— 
zig Seyende (das Naturganze, mich mit innbegriffen, iſt 
exiſtenzlos), iſt weder bloß Somatiſches noch bloß 
Selbſtbewußthaftes,“ noch Somatiſches und Selbſt— 
bewußthaftes zugleich (denn dieß Alles iſt Attribut des 
Oſcillatoriſchen, des exiſtenzloſen Naturganzen); ſondern das 
Plusabſolutum iſt Etwas, das, den Formen all meiner ſelbſt— 
productiven Erkenntnißtapacitaͤ aß, in mir, als ſelbſt— 
geſchaffene Erkenntniß, nie aue, der ich — durch 
und durch von oſcillatoriſcher — von naturhafter von 

vor: hafter Weſenheit bin, unfähig alles metaphyſiſchen 
Denkens, das mit metaempiriſchem Denken ja u 
verwechſeln iſt. Das Plusabſolutum i 
durch e (auf meine Thaͤtigkeit bezoge 


mir unerfaßba .Die Vorſtellung der fupraofcilla® 
toriſchen Weſenheit — kann aus meiner d 


Menſchheit geahneten Gott, — dur oioa ro⸗ 
piſche Anſichten fo entſtellt. Unſer Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen beſchränkt ſich auf das Verhältniß bloß jener — 
Momente gegen einander, die innerhalb der Natur⸗ 
totalität (innerhalb der Totaloſcillation) liegen. Jeder 
Schluß hieraus, auf ein analoges Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Naturtotalität und dem außerhalb 
der Naturtotalität Liegenden, — iſt eben fo 
falſch, als ob ein Weſen, das fein ganzes Leben im Ins 
nern eines durch Spiralfeder getriebenen Uhrwerkes zuge— 
bracht hätte, ſagen mochte: Da innerhalb des Uhrwer⸗ 
kes alle Bewegung mittelſt Spiralfeder und Räder- 
zahnung erfolgt, ſo kann auch die ganze Uhr von 
Außen her — nicht anders eine Bewegung erhalten, 
als durch Spiralfeder und Räderzaſch nung 
außerhalb der Uhr; indeß wiſſen wir außerhalb des 
Uhrwerkes Lebenden, daß die Uhr auch z. B. mittelſt der 
Hand von einem Orte nach dem andern hin bewegt wer⸗ 
den koͤnne uſw. Dieſer Betrachtung gemaͤß, moͤgen wir 
z.B. die triviale Behauptung wuͤrdigen, daß, da inner⸗ 
halb der Natur Alles einen Anfang habe (ſchon dieß 
iſt falſch; in der Natur gibt es weder ein Werden 
noch ein Verſchwinden, ſondern — bloß ein Um⸗ 
wandeln), auch die Natur ſelbſt — einſt muͤſſe ent⸗ 
ftanden ſeyn uſw. Ueberhanpt koͤmmt ja der Natur ins 
nerhalb und außerhalb mir — kein eigentliches 
Seyn — zu uſw. — Das beruͤhmte Problem der 
drey Koͤrpler (Laplace mecanique celeste) zeigt deutlich, 
wie, in einem Syſteme von Körpern, jeder einzelne 
Körper durch die übrigen Körper des Syſtems bedingt ſey, 
indeß doch das Syſtem felbft — durch nichts, aus 
ßerhalb des Syſtems, bedingt wird. 


»Der hier ausgeſprochene Gegenſatz iſt lpielleicht bloß Res 
ſultat der Form meiner Anſchauung. 


* Daher find die philoſophiſch aus eigener Ver⸗ 
nunft hervorgegangenen Vorſtellungen, über 125 der 


uͤbe 


484 


durch oſcillatoriſchen Geburtftätte, wie ſolche mei: 
nem ſelbſtbewußten Ich — zukommt, nicht als 
Schöpfung — hervorgehen. Ich, meinerſeits, vers 
mag felbftproductiv — aus mir — heraus nicht mehr, 
als: Auf den Einfall von einem Abſolutum zu gera⸗ 
then, * und das exiſtierende Abſolutum, über dem 
Erſcheinungsganzen (innerhalb und außerhalb mir) hinaus, über 
der Totaloſcillation hinaus, Über der geſammten Natur hinaus, 
dem Univerſum hinaus, w mir nur ein kleiner 


Theil erſcheint, und wovon ich in integrierender Theil 
bin, uſw., das Plusabſolutum als 
veſtzuſetzen * e ich dieß ſcho 


ich bin aber (a n durch und du oriſches) niche 
im Stan s ſolchermaaßen poſtu as — ſelbſt, 
— de i e ach, — ſelbſt⸗ 


produ 
Plusabſolutum ſeiner 
tion, nicht b 


ingegen vermag das 
s das Ur⸗Vehikel aller 
als ſolches Ur-Vehikel zu 
en, ſondern 6 Totaloſcillation an ſich, 
di unmittelbar auf des Plusabſolutums ction, nehmlich 
aus dem aus ſich Herausſetze abſolutums, emaniert, 
zu durchſchauen, — oder er oſcillatoriſche 
geſproc eſammtheit 
einens, das Naturganze, und hie- 


z ) apport, — mit dem Erſcheinungs⸗ 

zen oe und außerhalb mir) zu fegen, — und dem 
maͤß, vor die Selbſtbewußtſeynsſphaͤre an der All— 
natur lſo auch vor mein Bewußtſeyn, und zwar 
ſelbſtbeſtimmend (urhmlich das Plusabſolutum), zu treten, 
das heißt, ſich (das Plusabſolutum) der Welt uͤberhaupt, 
hiemit der Menſchheit, und ſonach auch mir insbe— 
ſondere, zu offenbaren, — das heißt, feine (des Plus- 
abſolutums) ſupraoſcillatoriſche Weſenheit, ſein 
Verhaͤltniß zur Totaloſcillation überhaupt und zu 
mir insbeſondere, in oſcillatoriſcher Form (in der 
dem ſelbſtbewußtlichen Antheile des Naturganzen 
verſtaͤndlichen Form) mitzutheilen der Selbſtbe— 
wußtſeynsſphaͤre des Waturganzen (innerhalb und 
außerhalb mir). — Durch eigene Activitaͤt, felbft: 
productiv aus mir heraus, vermag ich, — als ein 


» Auf dieſen Einfall — vom Abſolutum — gerathe ich, 
indem ich in Gedanken ohne Ende fort negiere, was 
ich als Eigenſchaft am Oſcillatoriſchen wahrnehme. 


* Wohlverſtanden, als nothwendiges Poſtulat nicht unbe⸗ 
dingt meiner Vernunft, ſondern meiner Vernunft 
nur in Beziehung auf das meinem hier entwickelten 
Philoſophieren zum Grunde liegende Streben, nicht 
bloß meiner abwägenden Vernunft, ſondern 
auch meſinem Gle fühle, meiner Phantaſie, mei: 
nemreligiôs-myſtiſchen Sinne, genug zuthun, 
ſo viel dieß, ohne in Abſurda zu verfallen, geſchehen mag. 
Dieß eben erwähnte, meinem hier entwickelten Philoſo⸗ 
phieren eigenthümliche Streben nicht beachtend, 
unmittelbar nur die Anforderung meiner Ver⸗ 
nunft — berückſichtigend, gäbe der Atheismus 
— mir die vollkommenſte Befriedigung, darſtellend des 
Weltalls Seyn, ſo und nicht anders, — als ein an ſich 
Nothwendiges. — 
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durch und durch Gſcillatoriſches, bloß, des Plusabſo— 
lutums nothwendiges Seyn außer dem Naturganzen (dieß 
iſt, verſteht ſich, nur auf das Eigenthuͤmliche meines hier 
entwickelten Philoſophierens zu beziehen) zu poſtulieren; 
hingegen die Erkenntniß ſelbſt von deſſen Weſenheit, 
und hiernach, vom Verhältniſſe der Totaloſcillation, vom 
Verhaͤltniſſe der Natur (innerhald und außerhalb mir), vom 
Berhältniffe des All-Erſcheinens, zum Plusabſolutum, fo wie 
insbeſondere, vom Verhaͤltniſſe des Ichs zum Plus-⸗Abſolutum, 
dieß Alles vermag i t durch eigene Activitͤt, nicht 
ſelbſtproductiv au ir, hervorzurufen (der ich ja ſelber 
— durch und von bloß eee ene Weſenheit bin, 
und daher ſel mmend nicht i tande bin, das 
Supraoſcillato zu erſchauen); ſondern, bieb 

ves Erhorchen, bloß durch gläubige 5 

eine, vom Abſolutum 

— bin ich im Stande, 


durch paſſi⸗ 
ung* an 
„Jan mich gerichtete enbarung 
in da fraͤgt ſich's noch in wie 
fern, — zu der Erkem des Offenbarungstextes e⸗ 
langen, — wenn es doch eine Offenbarung, wie weiter oben 
erklaͤrt wurde, wirklich gibt. — Hier bedenket nun noch Fol— 
gendes: Es kann, ch weiter oben darthat, eine Offenba— 
rung geben, ihr daf ben keine Abſurditaͤt in ſich; nun aber 
moͤchte irgend ein begruͤndetes nnen, das nicht in Acz 
tion wirklich uͤbergienge, auf Beſchraͤnk hindeuten, 
welche Beſchraͤnkung anzunehmen, w 
vom Unbedingten, die Rede iſt, abfurd wäre, — Konnte 
daher das Plusabſolutum dem Naturganzen, und hiemit auch 
mir, ſich offenbaren, ſo hat es ſich auch nothwendig 
offenbart; bewieſener Maaßen konnte es ſich aber offenbaren; 
alſo iſt es auch erwieſen, daß ſich das Plusabſolutum 
wirklich der Welt geoffenbart hat; und zwar, von 
Ewigkeit her, da die Gründe für das Beſtehen — 
einer Offenbarung von Ewigkeit her — dieſelben — 
waren.“ — Mir iſt Offenbarung ein Factum, das ſich 


» Der Glaube — iſt die Ueberzeugung bloß darum), 
weil Die ſer oder Jener gerade — etwas behauptet, 
nicht weil er gerade dieſen oder jenen Satz behauptet, doch 
hieruͤber in der Folge mehr. 


»» Daß das Naturganze von Ewigkeit her beſtehe, und wie 
dieſe Behauptung der Geneſis aus dem alten Teſtamente 
nicht widerſpreche, dieß wird an einem andern Orte dieſes 
Aufſatzes nachgewieſen. — Da es von Ewigkeit her eine 
Offenbarung gab, ſo gab es auch von Ewigkeit her ein 
Communicationsmittel zwiſchen Plus-Abſolutuml und dem 
Selbſtbewußtſeyn am Oſcillatoriſchen, das heißt, eine Of- 
fenbarungsſprache, von welcher die verſchiedenen, 
z. B. nnter den Menſchen des Erdplaneten, wirklich beſte— 
henden Sprachen abgeleitet ſeyn moͤgen. Die Annah- 
me von einer Entſtehung der Sprachen, durch Ueber⸗ 
einkunft der Menſchen unter einander über beſtimmte Worts 
bezeichnungen, iſt eben fo unſinnig, als die Annahme 
von Entſtehung der monarchiſchen Gewalt an einer ftaa= 
tenloſen Menſchenhorde, durch einen Urvertrag (Sieh den 
Aufſatz: Contract social in dem Werke: Buquoy Anre⸗ 
gungen für philoſophiſch-wiſſenſchaftliche 
Forſchung .. . .). Um über eine kuͤnftige Wortbe⸗ 
zeichnung mit einander übereinzufommen, muß man dar⸗ 
über debatieren, alfo ſchon ſprechen koͤnnen; das heißt, um 
eine Sprache zu erfinden, müßte man ſchon eine Sprache 
beſitzen; es läßt ſich wohl, durch Uebereinkunft, eine Spra— 
che weiter fortbilden, aber die Elemente der 
Sprache muͤſſen ſchon vorhanden ſeyn uſw. (Sieh 


om Plusabſolutum, 
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nothwendig, von Ewigkeit her, zugetragen haben muß, 
und wohl mehrmals wiederholt haben mag. * Dieſe Be: 
hauptung geht (wohlverſtanden im Sinne meines hier 
entwickelten Philoſophierens) mit Evidenz ſelbſtproductiv 
aus mir hervor. — Eben ſo geht mit Evidenz ſelbſtpro— 
ductiv, aus mir die Behauptung hervor, daß ich Jenes als 
göttliche Offenbarung anzunehmen mich nothgedrun— 
gen fühle (da es erwieſener Maaßen doch irgend eine goͤtt— 
liche Offenbarung geben muß), das ſich als Offenbarung 
ankündigt, und mir zugleich durch ein Organ — mitges 
theilt wird, für deſſen eigene Göttlichkeit, oder wenigſtens 
für deſſen göttliches Influenziertſeyn, — die unzwey⸗ 
deutigſten Gründe ſprechenſ, fo viel ich doch hier — einer 
Wuͤrdigung faͤhig bin. Mir iſt, wie ich weiter unten dar⸗ 
thun werde, die Geſammtheit der in der chriſtlichen Re— 
ligion — enthaltenen Glaubensmyſterien — ein Sol: 
ches. “ — Alſo fühle ich mich notdgedrungen, jene Ge— 
ſammtheit von Glaubensmyſterien — aus dem Chri— 
ſtenthume — als göttliche Offenbarung anzuerkennen. 
Ich vermag aber de nhalt der Offenbarung, nehmlich 
den chriſtlichen Offenbarungstept,““ da ich ihn nicht felbft: 
productiv in mir hervorrufen kann, bloß durch gläubiges 
Hingeben an die Offenbarung, bloß durch demuͤthiges Er— 
horchen, in mir aufzunehmen; f ih ſperre mir da— 


— ideelle Verherrlichung des empiriſch⸗ 
erfaßten Naturlebens, Theil II. pag. 221 230). — 
Man kann ſagen: Alle beſtehenden Sprachen ſeyen Ab⸗ 
weichungen, zum Theil ſelbſt Carricaturen, der einzigen 
Urſprache der Offenbarung, und eben ſo: Alle beſtehenden 

Offenbarungstraditionen in den manchfachen Religionen, 

ſeyen Abweichungen, zum Theil ſelbſt Carricaturen, der 

einzigen göttlichen Offenbarung, die ſich von Zeit zu Zeit 
wiederholt, ufw. — Man möge mich hier recht verſtehen 

(weitläufiger hierüber in den Erläuterungen). 

» Die Offenbarung iſt a priori poſtuliertes Factum, ſobald 
außerhalb der Natur ein Abſolutum angenommen wird. 
Die Annahme ſolchen Abſolutums fordert zwar meine ab— 
gezogene Vernunft — nicht, wohl aber der Simultan-An⸗ 
ſpruch meiner Vernunft, meiner Phantaſie, meines Gefuͤhls, 
namentlich meines myſtiſch-religioͤſen Sehnens uſw., jener 
Simultan-Anſpruch an mein Philoſophieren. 

Ich ſage wohlbedaͤchtig: Mir; — dieſe meine Gefuͤhls⸗ 
weiſe vermag ich Andern nur anzubieten, — kei⸗ 
neswegs aufzudringen. 


Unter Offenbarung verſtehe ich nur die Glaubens- 
myſterien, welche ich, als durch und durch oſcillatoriſches 
Weſen, nicht ſelbſtproductiv aus mir heraus dedu⸗ 
cieren kann, da jene Myſterien ſich auf das Supraoſcil⸗ 
latoriſche — beziehen. Was das Chriſtenthum auße r⸗ 
dem noch an Moral ſaͤtzen enthält, unterliegt ganz 
a Anſichten, worüber weiter unten ein Meh⸗ 
reres. 


+ Der Ausdruck: in mir aufnehmen, heißt hier nicht 
etwa ſo viel als begreifen, ſondern bloß, dem Sinne 
nach vernehmen. — Auch die ſupraoſzillatori⸗ 
The Weſenheit vermag ich, dem Sinne nach, zu erfaf- 
fen, wenn fie mir (der ich durch und durch von oſcillato⸗ 
riſcher Weſenheit bin) in oſcillatoriſcher — Form 
dargeboten wird. — Dieß die Bedeutung des Symbo— 
liſchen — an der chriſtlichen Offenbarung (zu welcher 
bloß die Glaubens myſterien gehören, — nicht die 
Moral. Doch hierüber in der Folge ein Mehreres), 


* 
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her den weg zu einem ſachgemaͤßen Aufnehmen Schilderung 

der Offenbarung durch jedes, meinerſeits angenommene, mehrerer Ausflüge nach Brinnis bey Delitzſch, 4 Stunden von 

einer bloß glaͤubigen Hingebung widerſtrebende Der: Leipzig, in zoologiſcher, vorzüglich ornithologiſcher Hinſicht 
ehm. 


halten, alſo auch, durch ein Streben meinerſeits von Br 

nach ſelbſtproductiver Dernunftwirdigung — am F 

Innhalte der Offenbarung von Glaubensmyſterien. (Bortfegung.) 2 

Meine Vernunftwuͤrdigung darf hier nicht weiter ge⸗ . 

hen, als auf das Trachten bin, den geoffenbarten Tert — Ganz, vorzüglich intereffant war mir ein lebender Wiede⸗ 


möglichft vernunftgemaͤß in mir aufzunehmen, wenn hopf, welchen der Herr Dr. Dehne beſitzt. Er war eine achte 
ich mit dem bis hieher Entwickelten nicht in Widerſpruch ger Upupa epops Linn., welche in dem Elbthale bei Dresden 
rathen ſoll. Ein Meiſtern der chriſtlichen Offenbarung durch hin und wieder brutet. Herr Dee e ihn aufgezogen, und 
meine Vernunft — wire ein Act von Vernunftwidrig— außerordentlich zahm gemacht. Er war ig erwachſen und 
keit. Der Kationalismus ſtellt mir Offenbarung hatte auch ſchon einen ziemlich langen abel. Es ſchien 
uͤberhaupt, als ein Factum dar, das ſich nothwendig mir ein Männchen; mit Gewißheit läßt anntlich bey den 
zugetragen haben muß; der Rationalismus ſcheidet Jungen Wiedehopfen, wie bey den meiſten Vogeln im Jugend⸗ 
mir ferner das zur echten Offenbarung wirklich Gehd- kleide das Geſchlecht äußerlich nicht beſtimmen. Er hatte mit 
rige — von dem dazu nicht Gehörigen aus; und es zwingt 3 jungen Zwerghuͤhnern einen gan Saal allein inne und 
mich der Rationalismus, als ſolches Ausgeſchiedenes Sun ſich in ihm vortrefflich. wöhnlich lief er auf dem 


anzuerkennen, das in echten Chriſtenthume als Gffenba— Boden herum und unterfuchte itzn zwiſchen den Dielen, 
rung von Glaubensmyſterien Angegebene, wie dieß in um Inſecten aufzufinden. Er machte ſich dabey ſehr ſchoͤn, 
der Folge deutlicher werden wird; — aber eben derſelbe indem er bald langſamer, bald ſchneller einherging, den Leib 
Rationalismus beweiſet mir anderſeits, daß er dann fer- bald etwas aufgerichtet, bald wagerecht trug und mit feinem 
nerhin, nehmlich beym Aufnehmen des geoffenbarten Textes Federbuſch unaufhörlich ſpielte. Bald breitete er ihn aus, bald 


ſelbſt — der Glaubensmyſterien, bey deſſen Aufnehmen als legte er ihn nieder und dieſe ſehr häufige Veränderung des 
Erkenntniß in mein Selbſtbewußtſeyn, nicht mehr in An⸗ Federbuſches nahm ſich rrlich aus. Zuweilen flog er auch im 
wendung gebracht werden darf, daß vielmehr — der Ratio- Saale herum und inen Flug fo nach der Größe des⸗ 
nalismus — ven da an, ſeine Rolle mit dem az ſelben einzurichten gel daß er ſich nie an ein Fenſter, eine 
naturalismus zu vertauſchen habe, wenn de en an die Waͤnde oder die Decke ſtieß. Er wurde von der 
chem Falle zur Unzeit angewandte) Rationalismus ni Wohnſtube aus — der Saal ſtieß an dieſe und hatte in der 
zum Antirationalismus, zum Unſinn, werden ſoll. — ſie von ihm trennenden Wand einige Fenſter, durch welche man 
Ich, als ein durch und durch Bedingtes, Beſchraͤnktes, Endli- fein ganzes Betragen ſehr gut beobachten konnte — mit Amei⸗ 
ches, Naturhaftes, geg hafles, bin außer Stande, das Un- ſeneyern gefüttert, welche auf die Kante des Fenſterbretes ge⸗ 


= 


bedingte, Unbeſchränkte, Unendliche, das nicht mehr Naturhafte, legt wurden. Sobald er dieß merkte; kam er herbeigeflogen, 
das nicht mehr Sugeg- hafte, das Metapbyſiſche, ſelbſtproduc⸗ und verzehrte ein Ey nach dem andern. Dieß ſcheint ihm aber 
tiv aus mir heraus zu entwickeln. Ich vermag hievon — etwas ſchwer zu werden; denn er kann die Inſecten nicht wie 
hochſtens nur den Einfall — zu haben, ein Weiteres andere Vogel bequem hinunterſchlucken, ſondern er muß fie in 
hierüber vermag ich bloß paſſiv zu vernehmen, durch rein den Rachen hinabwerfen, weil ihm ſeine ſehr kurze Zunge dabei 
glaͤubiges Erhorchen des mir vom Abfolutum geoffenbar⸗ gar keine Dienſte leiſtet. Sobald er alſo eine Ameiſenpuppe 
ten Metaphyſiſchen, d. h. der mir von Gott geoffenbarten mit der Spitze des langen Schnabels gefaßt hatte, richtete er 
Glaubensmyſterien, wenn es doch ja eine Offenbarung Gottes dieſen faſt ſenkrecht in die Hoͤhe, ſperrte ihn etwas auf und 
für mich gibt. All meine Metaphyſik — reduziert ſich auf ließ fo die Ameiſenpuppe in den Rachen hineinfallen. Dieſe 
Offenbarungsglaube, wenn es doch ja eine Offenbarung Art zu freſſen hat etwas ganz Eigenthuͤmliches. Er war fo 
für mich gibt, und, gibt es keine, auf ein leeres Nichts. außerordentlich zahm, daß er ſich beim Freſſen nicht nur ganz 
g . l in der Naͤhe beobachten ließ, ſondern auch, wenn er hungrig 

So viel — bis hieher, mein Glaubensbekenntniß, das war, fein Futter forderte. Er flog dann auf das Fenſterbret 

ich hier freymuͤthig mittheile, es bloß als, ohne in Abſurda und klopfte ſo lange mit dem Schnabel an das Fenſter, bis 
zu verfallen, annehmbar befeeligende (wenigſtens mich) dieß bemerkt wurde. Jetzt kam fein Herr herbey, öffnete das 
Gefüblsfiimmung ausgebend, keineswegs als Dernunftz Fenſter, ſprach freundlich mit ihm, und erfüllte fein Verlangen, 
poſtulat, da ſich eben ſo vernunftgemäß, nur weniger gefuͤhl⸗ indem er ihm einige Ameiſeneyer auf das Fenſterbret hinwarf, 
befriedigend, der Atheismus behaupten laͤft. Anſichten laſſen die er dann ſchnell und mit ſichtbarem Wohlbehagen verzehrte. 
ſich Niemandem aufdringen, fie laſſen ſich bloß an- Er kam ſehr oft und bat ſich feine Nahrung aus. Obgleich 


bieten. ſein Flug auf einen ziemlich kleinen Raum beſchraͤnkt war — 
(Fortſetzung folgt.) denn was iſt ein Saal gegen die freie Natur —! ſo zeigte fich 
bey demſelben doch die oben beſchriebene Eigenthuͤmlichkeit ziem⸗ 

— — lich vollſtaͤndig. — 


Die ihm oft zugeſchriebene Furchtſamkeit war in Gegen⸗ 
wart der Menſchen ganz verſchwunden, da er dieſe nur als ſeine 
Wohlthaͤter kennen gelernt hatte, ſo wich er ihnen kaum ein 
Paar Schritte aus, wenn ſie in ſeinen Saal eintraten, ja er 
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ſcheute ſich auch vor Fremden fo wenig, daß er ganz in meiner 
Naͤhe ſeine Ameiſeneyer zu ſich nahm. Seine Nachtruhe hielt 
er auf dem Vorſprunge eines Schornſteines. Er ließ dabey 
den Schwanz faſt ſenkrecht herabhaͤngen und hielt den Leib ſo 
emporgerichtet, daß er faſt ausſah wie ein Specht, der an einem 
Baume haͤngt. Er ſteckte im Schlafe den Kopf unter einen 
Flügel, hörte aber fo gut, daß er bey dem geringſten Geräufche 
den Kopf aufrichtete, und zum Auffliegen bereit war. Gegen 
andere Voͤgel zeigte er allerdings wenig Muth. Sobald eins 
von den noch ziemlich 0 Zwerghuͤhnern auf fein Senfters 
bret flog, wich er ſogleich, und ließ ſich ſeine Ameiſenpuppen 
ganz geduldig wegfreſſen. Wurde ein ſolcher unverſchaͤmter 
Freſſer weggejagt, dann ſtellte er ſich ſogleich wieder ein, und 
ſah den, welcher * dieſen Liebesdienſt erwieſen hatte, auf eine 

eiſe an, daß es ſchien als wollte er ihm für 
die ihm geleiſtete Huͤlfe auf dieſe Art danken. Man ſieht aus 
dieſem Allen, das Betragen dieſes Wiedehopfes war ſo ange⸗ 
nehm und einnehmend, daß ihm ein Jeder gewogen ſeyn mußte, 
der ihn auch nur kurze Zeit beobachtete. Ich kann wohl ſagen, 
daß ich wenig lebende Vogel geſehen habe, welche mir fo inte: 
teffant waren, als er. 2 


Aber ganz beſonders wichtig war mir auch die Beobach⸗ 
tung deſſelben, weil ich durch dieſe uͤber die Stellung, welche 
er im Syſteme einnehmen muß, Gewißheit erhielt. Der Wie: 
dehopf iſt nur immer wie ein an n Vogel erſchienen. 
Seine ſchoͤne Zeichnung, beſonders aber fein ganz ausgezeich⸗ 
neter Federbuſch und die Art und Weiſe, auf welche er ihn 
traͤgt, ausbreitet und niederlegt, geben ihm etwas ſo Fremdar⸗ 
tiges, daß er auch unter den europaͤiſchen Voͤgeln keinen nahen 
Verwandten hat; er ſteht uͤberhaupt vereinzelt da. Nun war 
ich immer ungewiß uͤber die Stellung im Syſteme, welche ich 
ihm anweiſen ſollte. Ich habe ihn wegen ſeines Schnabels, 
durch den er mit den Baum- und Mauerlaͤufern (Certhia und 
Tichodroma) Aehnlichkeit hat, und wegen ſeines Niſtens in 
hohlen Baͤumen unter die ſpechtartigen Voͤgel, aber mit einiger 
Unſicherheit geſetzt. Allein dieſe iſt nun nach genauer Beobach— 
tung des zahmen ganz verſchwunden; er iſt wirklich ein ſpecht⸗ 
artiger Vogel; denn er iſt ein Erdſpecht. Die kurze Zunge 
kann keinen Einwand gegen dieſe Behauptung abgeben; denn 
dieſe hat er mit den Mauerlaͤufern gemein, welche bekanntlich 
den Baumlaͤufern, dieſen Spechten mit krummen Schnabel, fo 
nahe ſtehen, daß ſie Linne mit ihnen in eine Sippe gebracht 
ge Denn er nennt ja den Mauerläufer Certhia muraria. 

aß der Wiedehopf ein Erdſpecht iſt, beweiſt feine Art und 
Weiſe, den Boden abzuſuchen. Er ſpaziert naͤmlich auf dieſem 
herum, und ſieht ſich uͤberall um, ob in irgend einem Spalte 
oder Ritze ein ihm zur Nahrung angewieſenes Inſect verborgen 
iſt. Es war mir hoͤchſt intereſſant, dieſen Wiedehopf den Schna⸗ 
bel zu wiederholten Malen in die Fugen zwiſchen den Dielen 
ſtecken und den zwiſchen dieſen liegenden Schmutz aufwuͤhien 
und nach Kerbethieren durchſuchen zu ſehen. 


Wie die Baumlaͤufer ihren Schnabel in die Ritzen der 
Rinde, die Mauerlaͤufer in die Spalten der Felſen und Mau⸗ 
ern ſtecken, um die in ihnen wohnenden Inſecten, ihre Larven 
und Eyer aufzuſuchrn und hervorzuziehen, gerade fo machte es 
unſer Wiedehopf mit den Fugen zwiſchen den Dielen und zeigte 
mir dadurch das Betragen ſeiner Bruͤder in der Freyheit, welches 
man wegen des ſehr ſcheuen Weſens dieſer Voͤgel in der freyen 
Natur nicht gehörig beobachten kann. Wie die Glieder der 

Iſis 1842, Heft 7. 


ſo merkwuͤrdige 
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Sippe Erdſpecht Colaptes, Boje, deren Repraͤſentant bes 
kanntlich Colaptes (Picus) auratus in America iſt, welche 
aber auch in der alten Welt ihre Arten hat — ich nenne nur 
Colaptes (Picus) ferrugineus aus Java — ihre Nahrung 
ganz vom Boden nehmen, indem ſie wie unſere Gruͤnſpechte, 
welche den Uebergang zu den Erdſpechten bilden, die Ameiſen⸗ 
haufen aufhacken, und alte Ameiſen, ihre Puppen und Eyer 
verzehren, ſo ſuchen die Wiedehopfe mit ihrem langen und bogen⸗ 
foͤrmigen Schnabel, welcher um deßwillen keine lange Zunge hat, 
damit er nicht hohl zu ſeyn braucht, wodurch er zerbrechlich 
wuͤrde, ſondern ganz ſeyn und deswegen einen ziemlichen Stoß 
abhalten kann, den Boden ab. Auch die Schnäbel der eigent— 
lichen Spechte ſind faſt ganz, koͤnnen aber, weil ſie viel ſtaͤrker, 
als ein Wiedehopfſchnabel ſind, im Oberkiefer, ohne ihre Feſtig⸗ 
keit zu verlieren, eine Furche fuͤr die Zunge haben. Wie nun 
die eigentlichen Erdſpechte (Colaptes) den uͤber ihrer Nahrung 
liegenden Schutt, oder das ſie bedeckende Moos, oder die ſie 
verhuͤllende Erde weghacken, ſo ſtechen und bohten die Wiede⸗ 
hopfe mit ihrem ſchwaͤchern, aber auch viel laͤngeren Schnabel 
in die Ritzen und Spalten hinein, durchſtechen den Duͤnger, 
das Moos und die lockere Erde und gelangen auf dieſe Art eben 
fo gut zu ihrem Zwecke, wie die Etdſpechte. Da fie alfo in Auf: 
ſuchung ihrer Nahrung mit dieſen, im Schnabel mit den 
Baum» und Mauerlaͤufern und in dem Niſten in hohlen Baͤu⸗ 
men mit allen ſpechtartigen Vogeln viele Aehnlichkeit haben: 
ſo muͤſſen ſie auch im Syſteme unter dieſe geſtellt werden, und 
es gereicht mir zur ganz beſonderen Freude, dieß durch die 
en des zahmen zur völligen Gewißheit gebracht zu 
haben. 


Ich benutze dieſe Gelegenheit, uͤber die Wiedehopfe uͤber⸗ 
haupt einige Beobachtungen mitzutheilen. Ich kenne jetzt von 
dieſer Sippe folgende: 


1) Der zweybindige Wiedehopf. Upupa bifasciata, 
Br. (Upupa epops, Linn.) 


Der Schwanz hat an der aͤußerſten Feder, oft an meh— 
reren eine doppelte weiße Binde; Länge 10“, 6“ bis 11”, gu 
Länge des Schnabels von der Stirn im Bogen 20““ bis 22”, 
Auf dem zuſammengelegten Fluͤgel 5 weiße Querbinden. 


2) Der langſchnaͤblige Wiedehopf. Upupa macrorhyn- 
chos, Br. (Upupa epops, Linn.) 


Der Schwanz hat nur eine weiße Binde; Ränge 10”, 
9" bis 11“, 6%, Länge des Schnabels, deſſen Arme an der 
Wurzel der Unterkinnlade die Kinnhaut weit vortreten laſſen, 
von der Stirn im Bogen 21“ bis 241“. Auf dem zuſam⸗ 
mengelegten Fluͤgel 5 weiße Querbinden. 


8) Der mittlere Wiedehopf. Upupa epops, Linn. 

Der Schwanz hat nur eine weiße Querbinde, Länge 10”, 
3" bis 11“, 3; Länge des Schnabels, deſſen Arme an der 
Wurzel der Unterkinnlade die Kinnhaut wenig weit vortreten 
laſſen, von der Stirn im Bogen 19“ bis 22“. Auf dem 
zuſammengelegten Fluͤgel 5 weiße Querbinden. 

4) Der kurzſchnaͤblige Wiedehopf. Upupa brachyrhyn- 
chos, Br. (Upupa epops, Linn.) 

Der Schwanz hat nur eine weiße Querbinde; Laͤnge 10“ 
bis 11“; Laͤnge des Schnabels, deſſen Arme an der Wurzel 
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Unterkinnlade die Kinnhaut ziemlich weit vortreten laſſen, von 
der Stirn im Bogen 17“ bis 21“. Auf dem zuſammen⸗ 
gelegten Fluͤgel 5 weiße Querbinden. 


5) Der africaniſche Wiedehopf. 


auct. 


Upupa Africana, 


Der Schwanz hat nur eine weiße Querbinde; Länge 8“, 
6 bis 9; Länge des Schnabels, deſſen Arme an der Wurzel 
der Unterkinnlade die Kinnhaut weit vortreten laſſen, von der 
Stirn im Bogen 18“ bis 21“. Auf dem zuſammengelegten 
Fluͤgel 3, ſelten 4 weiße Querbinden. 


Die Wiedehopfe find bekanntlich erſt in neuerer Zeit ge> 
hoͤrig beſtimmt worden. Linne rechnet in feinem Syst. Nat. I. 
S. 466 — 469 mehrere Vögel zu Upupa, welche ſchon Briſſon 
zu Promerops zieht, und welche man jetzt mit recht von Upupa 
getrennt und unter die Sippe Promerops geſtellt hat. Die 
oben aufgeführten Wiedehopfe haben etwas fo ganz Eigenthuͤm— 
liches, daß ſie durchaus von allen andern Voͤgeln geſondert wer— 
den muͤſſen. Nicht nur ihre Geſtalt und Zeichnung und das 
Eigenthuͤmliche ihrer Haube, ſondern auch ihr ganzes Betragen, 
ihr Gang, ihr Flug, ihre ſchoͤne Haltung, das Spielen mit 
dem Federbuſche, ihre Art Nahrung zu ſuchen und zu niſten, 
ihre Stimme, alles dieß zuſammen genommen zeichnet die Wie⸗ 
dehopfe ſo ſehr aus, daß ſie eine recht gut zu characteriſirende 
Sippe fuͤr ſich bilden. — 


Merkwuͤrdig iſt der Umſtand, deſſen ich anderswo ſchon 
Erwähnung gethan, daß fie Gegenden, in denen fie ſonſt brüteten, 
ſeit mehreren Jahren ganz verlaſſen haben. So iſt es mit der 
hieſigen der Fall. In unſern Thaͤlern und auf unſern Bergen 
niſteten vor 40 Jahren mehrere Paare dieſer Vogel, einige in 
der Naͤhe von Renthendorf. Seit meinem Hierſein vom Jahre 
1813 an hat, wie wir weiter unten ſehen werden, nur ein ein— 
ziges Paar hier gebrütet. Nun iſt es zwar nicht zu leugnen, 
daß viele hohle Baͤume, welche ihnen zum Theil zu Neſtplaͤtzen 


dienten, in ſpaͤterer Zeit gefaͤllt worden ſind; jedoch hierin allein 


kann der Grund des Verſchwindens dieſer Voͤgel aus unſerer 
Gegend nicht geſucht werden, denn wir haben noch immer viele 
hohle, fuͤr ein Wiedehopfneſt geeignete Baͤume: ja man hat 
mir die Hohlungen der Baͤume gezeigt, in denen die Wiede— 
hopfe früher gebruͤtet hatten. Die Wohnungen waren alfo noch 
da, aber die Bewohner verſchwunden. Die Urſache dieſer, wie 
ſo mancher andern, wird vielleicht nicht ſobald erklaͤrt werden. 
— Doch ich komme nun zu den einzelnen Subspecies. 


Der zweibindige Wiedehopf Upupa bifasciata, 
iſt durch die weißen Flecken, welche er wenigſtens an der aͤußer⸗ 
ſten Steuerfeder hat, leicht von den andern, denen dieſe fehlen, 
zu unterſcheiden. Bei einem alten, am 3. Mai 1816 hier ges 
ſchoſſenen Männchen iſt die zweyte, nahe an ber Wurzel ſtehende 
Binde ganz vollſtaͤndig, denn fie geht über alle Federn weg, 
ob ſie gleich bey allen die Mitte der Federn ſchwarz laͤßt. Selbſt 
die äußerſte Steuerfeder, bey welcher das Weiße fo uͤberhand 
nimmt, daß es faſt die ganze ſchmale Fahne bedeckt, zeigt den⸗ 
noch neben dem ſchwarzen Schafte noch einen ſolchen ſchmalen 
Laͤngenſtreif neben demſelben. Uebrigens iſt dieſer Vogel groß 
und ſchoͤn und wahrſcheinlich im März vermauſert. 


Ein Weibchen, welches zu Ende Aprils 1817 auch hier 
erlegt wurde, hat an der erſten und zweyten Steuerfeder einen 
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weißen Fleck unfern ihrer Wurzel. Dieſer Vogel iſt von mitt⸗ 
lerer Größe und fo geringer Schönheit, daß man ihn mit gro— 
ßer Sicherheit fuͤr einen einjaͤhrigen Vogel erklaͤren kann. 


Ein Männchen im erſten Herbſtkleide, welches am 8. 
September 1816 hier geſchoſſen wurde, zeigt an der erſten 
Steuerfeder eine ſo breite weiße Binde nicht weit von der Wur⸗ 
zel, daß ſelbſt der Schaft an dieſer Stelle weiß iſt. 


Ein altes Weibchen, das am 1. Junius 1830 in un⸗ 
ſern Thaͤlern auf den Jungen ergriffen wurde, iſt ein ſchoͤner 
Vogel, deſſen Grundfarbe faſt lehmartig, alſo ſehr hell iſt, deſſen 
Fluͤgelbinden blaß roſtgelb uͤberflogen und deſſen zwey aͤußerſte 
Steuerfedern mit einem weißen Fleck bezeichnet find. Die dus 
ßerſte Steuerfeder hat einen weißen Rand nach außen hin. Der 
Brutfleck befindet ſich in der Mitte des Bauches, iſt aber nicht 
ſehr groß. 5 


Ein junges, am 29. Auguſt 1889 zwey Stunden von 
hier erlegtes Weibchen meiner Sammlung ſieht ſehr wenig ſchoͤn 
aus. Die Hauptfarbe, das Lehmgrau, iſt ſehr ſchmutzig, die 
dunkeln Laͤngenſtreifen auf dem weißen Unterkoͤrper reichen faſt 
bis zum Anfang der Bruſt herauf, und die aͤußerſte Steuerfeder 
hat einen weißen Fleck auf der innern Fahne und einen weißen 
Saum an der aͤußern. N 


Einen ſchoͤnen, r etwas kleinen Vogel — er war 
10”, 6“ lang und 15“, 6““ breit — ein Weibchen im erſten 


Herbſtkleide, erlegte ich erſt am 21. Auguſt des vorigen Jahres. 


Es ſieht faſt fo ſchoͤn, als ein Weibchen im Frühjahre aus, 
hat etwas roſtgelblichen Anflug auf den Fluͤgelbinden und einen 
deutlichen weißen Fleck anf der erſten, aͤußerlich weißgeſaͤumten 
Steuerfeder. 3 


Bey einem noch jungen Männchen meiner Sammlung 
ſind die Steuerfedern zu wenig weit vorgewachſen, um die zweyte 
Querbinde auf ihnen erkennen zu koͤnnen. 


Dieſer Wiedehopf iſt ziemlich ſelten in unſerer Gegend. 
Die eben angefuͤhrten ſind die einzigen Stuͤcke, welche ich erlegt 
und erhalten habe. Das eine Weibchen, welches zu Ende 
Aprils hier geſchoſſen wurde, erſchien zeitiger, als die andern 
hier bemerkten. Das Paar, welches im Jahre 1839 in unſern 
Thaͤlern bruͤtete, war im Anfange Mai's in der Nähe des 
Neſtplatzes bemerkt worden. Das Maͤnnchen hatte feine Ans 
kunft durch ſein lautes Hup, hup, welches ihm bekanntlich 
den deutſchen und lateiniſchen Namen gegeben hat, verkuͤndet 
und gegen ſein Weibchen eine große Zaͤrtlichkeit bewieſen. Das 
Neſt hatte in einem hohlen Apfelbaume nicht weit vom Dorfe 
Helborn, drey Viertelſtunden von hier, geſtanden. Das Ein: 
gangsloch war etwa 7 Fuß uͤber dem Boden, ziemlich groß und 
die drey Eyer, deren Beſchreibung ich bald geben werde, hatten 
auf der bloßen Holzerde in der Baumhoͤhlung gelegen. Als die 
Jungen nur kurze Zeit ausgekrochen und noch mit dem auf dem 
Ruͤcken tiefgrauen, am Kopfe und auf dem Unterkoͤrper weißen 
Dunen ziemlich dicht bewachſen waren, brachte ſie mir ein Knabe, 
nebſt dem alten Weibchen, welches er auf ihnen mit der Hand 
ergriffen hatte. Ich war ſehr verdrießlich, daß er mir nicht das 
Neſt fruͤher gezeigt und in Ruhe gelaſſen hatte. So war nun 
Alles zu Grunde gerichtet. Die Jungen ſuchten wir groß zu 
ziehen, allein ſie waren noch zu klein. Wir bemuͤheten uns ſehr 
mit ihnen, gaben ihnen, außer Semmel und Milch, eine Menge 
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von Inſecten, aber ohne guͤnſtigen Erfolg. Das eine von ihnen 
ſtarb ſchon den andern, und das andere, nachdem es ziemlich 
befiedert war, auch ſchon die Federn der Haube laͤnger, als die 
uͤbrigen zeigte, am zehnten Tage. Auch dieſes letztere war noch 
viel zu klein, als daß es von dem merkwuͤrdigen Betragen, wel— 
ches den oben beſchriedenen Vogel des Hrn. Dr. Dehne fo ans 
ziehend macht, Etwas haͤtte offenbaren koͤnnen. Wenn ſie nicht 
hungrig waren: ſchrieen ſie faſt wie die jungen Haustauben, 
wenn dieſe gefuͤttert werden. Das uͤbriggebliebene Maͤnnchen 
war uͤber den Verluſt ſeines Weibchens und ſeiner Jungen ganz 
außer ſich. Es flog mit lautem und klagendem Hup, bup immer 
in der Naͤhe des Neſtbaumes herum, ſuchte zuerſt ſeine Jun— 
gen, und als es dieſe nicht fand, ſein Weibchen uͤberall. Man 
ſah ihm an ſeinem ganzen Betragen den Schmerz an, den es 
fuͤhlte, ſein liebes Weibchen eingebuͤßt zu haben; es konnte ſich 
gar nicht beruhigen und ſich den ganzen Tag von dieſem Lieb— 
lingsorte nicht trennen. So zeigte es ſich, bis die Nacht ein— 
trat; am andern Morgen aber entfernte es ſich dennoch, da es 
wohl einſah, daß alles ſein Suchen nach dem lieben Weibchen 
vergeblich war. Mein Wunſch, daß es mit einem andern 
Weibchen im naͤchſten Fruͤdjahre zuruͤckkommen und ſeinen Neſt— 
platz wieder aufſuchen moͤchte, ging nicht in Erfuͤllung; es er— 
ſchien nicht wieder, und auch kein anderes Wiedehopf-Paar hat 
ſeit jener Zeit in unſerer Gegend zu niſten verſucht. 


Die anderen von mir beobach zweybindigen Wiede⸗ 
hopfe zeigten in ihrem Betragen nichts Beſonderes, das eine 
Weibchen im erſten Herbſtkleide, welches ich am 21. Auguſt 
1840 erlegte, ausgenommen. 


Ich kam eben von einer Wiedehopfjagd, welche ich weiter 
unten ſchildern werde, zuruͤck. Die Sonne war nicht nur ſchon 
laͤnger als uͤber eine halbe Stunde untergegangen, ſondern auch die 
Daͤmmerung ſchon eingetreten. Mitten von einem Wege ſah 
ich einen Vogel auffliegen; allein ich hatte zu wenig Aufmerk— 
ſamkeit auf ihn gerichtet, um ihn zu erkennen und beſtimmen 
zu koͤnnen. Jedoch zwey meiner Soͤhne, welche mich begleite— 
ten, hatten ſogleich einen Wiedehopf in dem auffliegenden Vo— 
gel erkannt und den Ort bemerkt, an welchem er ſich nieder— 
gelaſſen hatte. Wir ſchlichen hinter einen Dornbuſch, welcher 
nur 18 Schritte von dem Vogel entfernt war; aber ich konnte 
ihn nicht gewahr werden, und auch meine Soͤhne wuͤrden ihn 
nicht bemerkt haben, wenn ſie nicht die Stelle, an der er ſich 
niedergeſetzt, gekannt und genau gemerkt haͤtten; denn er hatte 
ſich fo in eine Furche hineingedruͤckt, daß man nur einige Ruͤcken— 
federn von ihm erkennen konnte. Endlich ſah ich ihn auch; 
aber ehe ich ihn erlegen konnte, flog er auf und wollte ſich, 
etwa 80 Schritte weit entfernt, auf den Zweigen eines Haſel— 
geſtraͤuches niederlaſſen. Da aber die ſchwachen Haſelruthen faſt 
keine Aeſte hatten und es ihm zu beſchwerlich war, ſich an den 
ſenkrecht ſtehenden Haſelruthen anzuklammern und feſt zu hal— 
ten: flog er hinter die Heckenreihe und ſetzte ſich neben derſelben 
auf dem Boden nieder. Da es ſchon ſehr daͤmmreig war: ließ 
er mich, indem er die Haube bald ausbreitete, bald zuſammen— 
legte, ſchußgerecht an ſich kommen und wurde erlegt. Dieſer 
letztere hatte Inſectenlarven und ganz zerriebene und deßwegen 
unbeſtimmbare Kaͤferchen im Magen. Ueber ſeine Zergliederung 
weiter unten. Auch bey den andern von mir unterſuchten Voͤ— 
geln dieſer Gattung fand ich faſt nichts, als Larven, namentlich 
von Melolontha und andern Kaͤfern, weniger dieſe ſelbſt, und 
zwar kleine Arten und ſehr zerrieben. 
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Ein Ey meiner Sammlung dieſes Vogels iſt ſehr laͤng— 
lich eygeſtaltig, deßwegen 12“ lang und nur 74” breit, am 
ſpitigen Ende merklich ſchmaͤler, als am ſtumpfen, ziemlich 
duͤnn und glattſchaͤlig, mit ſchwachem Glanze, ſchmutzig gelb— 
lichgrau, kaum merklich ins Gruͤnliche ziehend, faſt wie das 
etwas bebruͤtete Ey des kleinen Steißfußes, inwendig auch, wie 
bey dieſem, gruͤnlich, aber ſehr blaßgruͤn. 


Alle die von uns beobachteten und erlegten Wiedehoͤpfe 
dieſer Gattung waren, die bey dem Neſte und der letztere wegen 
der ſchon eingetreteuen Daͤmmerung ausgenommen, ziemlich ſcheu 
und mußten beſchlichen werden; frey halt ſelten einer ſchuß— 
gerecht aus. 


Ich gebe nun noch Etwas uͤber den innern Bau dieſes 
Vogels. Der innere Schnabel bildet, eben weil er keine rin— 
nenfoͤrmige Vertiefung für die Zunge nöthig hat, faſt eine ebene 
Flaͤche und iſt hornſchwaͤrzlich; der Gaumen tritt an ſeiner 
Flaͤche über den Schnabelwinkel vor; der Gaumenritz iſt bloß 
durch eine Furche, deren glatte Raͤnder wenig vortreten, ange— 
deutet; die Nebenkanten find niedrig und verlaufen ſich bald in 
der Fläche des innern Oberſchnabels; der große Rachen weiß— 
lich roſenfleiſchfarben; die Zunge iſt aͤußerſt kurz, breit, ſpitzig, 
ein Dreyeck bildend, platt, nur an der Spitze hornartig; der 
Kopf iſt kurz, auf der Stirn ganz beſonders, hier breit, thals 
artig, in der Mitte tief gefurcht, am Rande des mittelgroßen 
Auges aufgeworfen, gleich uͤber dem hintern Augenknochenrande 
ziemlich ſtark erhoͤht, doch weniger als bey Upupa epops, von 
der durch eine Furche getheilten Hinterſtirn an plotzlich und fteil 
nach dem kaum vortretenden Hinterkopfe abfallend; der Rumpf 
verhaͤltnißmaͤßig, faſt wie bey den Verwandten; der Hals ziems 
lich lang, der erſtere mißt 2“, 5“, der letztere 2“ in der 
Länge, der kurze Schenkel nur 11“; die Luftroͤhre iſt mit: 
telweit, faſt haͤutig, aufgeblaſen walzenfoͤrmig mit mittelbreiten, 
weiter unten ſchmalen und weit von einander abſtehenden Rin— 
gen, am untern Kehlkopfe ganz gewoͤhnlich ohne Erweiterung in 
die kurzen Aeſte geſpalten. Die Leber hat lange Lappen, von 
denen der rechte noch laͤnger, als der linke iſt. Die Speiſe— 
roͤhre iſt weit, der Vormagen wenig ausgebildet, ſchlauch— 
artig, etwas dickhaͤutig und druͤſig; der eigentliche Magen 
duͤnn, aber doppelhaͤutig, ſehr dehnbar. Die aͤußere Haut 
iſt roh fleiſchfarben, die innere ſchwaͤrzlich und ſehr leicht zu 
zerreißen. Der Darm mittelweit, wie ein Rabenkiel, nicht ſehr 
ausgebildet, nur 9“, 6“ lang und, wie bey allen Wiede⸗ 
hoͤpfen, ohne Blinddaͤrme. 


2. Der langſchnaͤbelige Wiede hopf, Upupa mas 
erorhynchos, Br. (Upupa epops Linn.). 


Er iſt etwas größer, als der vorhergehende, der größte 
von allen mir bekannten Wiedehoͤpfen, und unterſcheidet ſich, 
außer feiner Groͤße, von allen andern durch den aͤußerſt ge⸗ 
ſtreckten Schnabel, von Nro. 1. aber auch noch durch den Man— 
gel des weißen Fleckens unfern der Schwanzwurzel, und von 
Nro. 3. durch die zwiſchen den Armen des Unterkiefers weit 
vorgehende Kinnhaut. Daß die hierher von mir gerechneten 
Voͤgel nicht etwa durch hohes Alter langſchnaͤbelig geworden ſind, 
geht daraus unwiderſprechlich hervor, daß man dieſe Schnabel: 
laͤnge ſchon bey den jungen Voͤgeln im erſten Sommer bemerkt, 
wie ich weiter unten zeigen werde. 


Ich lernte dieſen Vogel zuerſt als eine beſondere Sub- 
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species kennen, als ich am 20. April 1831 ein Männchen 
mit äußerſt langem Schnabel erhielt. Er fiel mir um fo mehr 
auf, da er ein einjähriger Vogel iſt. Dieß zeigten nicht nur 
ſeine noch wenig harten Knochen, ſondern auch ſeine Farben; 
denn er hat faſt weibliche Zeichnung. — Im April des vori⸗ 
gen Jahres erhielt ich ein altes Weibchen von Upupa epops, 
welches faſt ſchoͤner, als dieſes Maͤnnchen iſt. 


Ein einjaͤhriges Weibchen wurde am 7. September 1833 
hier erlegt, und auch dieß hat einen viel laͤngern Schnabel, als 
die alten Weibchen von Upupa epops. 


Ein Paar Wiedehoͤpfe im erſten Herbſtklelde, welche wir 
im Sommer 1827 ſchoſſen, wurden mir erſt wichtig, als mein 
Blick durch die Betrachtung der alten Vögel einmal geſchaͤrft 
und mir die Vergleichung mehrerer junger Voͤgel moͤglich war. 


Am 2. Mai 1835 wurde bey Roda ein ausgezeichnet 
roßer und herrlich gefaͤrbter Vogel männlichen Geſchlechts er— 
Aae und mir zugeſandt. Wenn man ihn mit dem Maͤnn⸗ 
chen des kurzſchnaͤbeligen vergleicht: ſo erſtaunt man uͤber die 
Verſchiedenheit. 


Im April 1837 erhielt ich ein gepaartes Paar, welches 
die Kennzeichen dieſer Subspecies vollſtäͤndig zeigt und dadurch 
die Gattung beſtaͤtigt. In demſelben Jahre fandte mir mein 
theurer Freund v. Hueber ein Weibchen aus Kaͤrnthen, und 
am 21. Auguſt des vorigen Jahres ſchoß ich ein Weibchen im 
erſten Herbſtkleide. 


Ich fuͤhre dieß Alles nur an, um zu zeigen, daß ich dieſe 
Subspecies nicht nach ein oder zwey Stuͤcken, ſondern nach 
einer ganzen Reihe von Voͤgeln beſtimmt habe. 


Eine Eigenheit dieſes und des folgenden Wiedehopfs iſt 
die, daß er eine große Anhaͤnglichkeit an ſeinen Aufenthaltsort, 
ſelbſt auf dem Zuge zeigt. Am 20. Auguſt 1827 meldete mir 
ein hieſiger Bauer: es ſey ein Wiedehopf neben ſeinem Felde. 
Ich konnte nicht ſogleich mitgehen, aber nach ein Paar Stun⸗ 
den traf ich den Vogel an derſelben Stelle, an welcher er zuerſt 
geſehen worden war; allein er war ſo ſcheu, daß er durchaus 
nicht ſchußgerecht aushielt, und ſetzte ſich in unſerer Gegend 
mit ſolcher Vorſicht, daß er nicht beſchlichen werden konnte. 
Ich bemerkte jedoch bald, daß er beſtimmte Orte hatte, auf 
welche er flog. Ich ließ ihn alſo an den Platz, an welchem er 
zuerſt bemerkt worden war, zuruͤcktreiben, ſtellte mich da an, 
wo er nach einer andern Stelle geflogen war, und hatte die 
Freude, ihn denſelben Flug, wie das erſte Mal machen zu ſe⸗ 
ſehen und aus der Luft herab zu ſchießen. 


Noch auffallender war mir dieſe Anhaͤnglichkeit unſeres 
Vogels an ſeinem Aufenthaltsorte am 21. Auguſt 1840. Einer 
meiner Soͤhne war an dieſem Tage nach 1 Uhr im Walde 
und ſah auf einem Wege, drey Viertelſtunden von hier, mitten 
im Nadelholze einen Wiedehopf, welcher zu ſeiner Verwunde⸗ 
rung nicht ſehr ſcheu war. Er ſagte mir das nach ſeiner Zu— 
ruͤckkunft und bat mich, mit ihm in den Wald zu gehen. Aber 
ich hatte keine Zeit und verſparte den Gang dahin bis auf den 
Abend, um zugleich einen ſchoͤnen Abend - Spaziergang zu ma⸗ 
chen. Halb 7 Uhr ging ich aus und kam nach 7 Uhr an der 
bezeichneten Stelle an. Eben war die Sonne untergegangen 
und ich ſah mich, obgleich mit wenig Zuverſicht, nach dem 
Wiedehopfe, der abwechſelnd von dem Boden auf niedrige Fich⸗ 
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tenaͤſte und von dieſen wieder auf den Weg geflogen war, um. 
Noch war ich nicht drey Minuten an dieſer Stelle herumgegan⸗ 
gen, als ich den Wiedehopf von dem Boden auf eine mit dich⸗ 
ten Zweigen bewachſene Fichte auffliegen ſah. Er glaubte ſich 
auf ihr ganz ſicher; allein ehe er feine Haube zwey Mal aus⸗ 
gebreitet und zuſammengelegt hatte, wurde er herabgefeuert. Die⸗ 
fer ſonſt fo flüchtige und ſcheue Vogel hatte den ganzen Tag an 
ein und derſelben Stelle zugebracht. Beym Auffliegen bemerkte 
ich ein geringes Rauſchen der Fluͤgel, was daher ruͤhrte, daß er, 
um faſt ſenkrecht empor zu ſteigen, die Fluͤgel ſehr ſtark bewegte. 
Ich hatte fruͤher von allen den Wiedehopfen, welche mit ihrem 
langſamen, wellenfoͤrmigen, durch ſtarken Fluͤgelſchlag bewickten, 
dem des Holzhehers aͤhnlichem Fluge an mir voruͤberſttichen, 
nie ein aͤhnliches Rauſchen gehoͤrt. 


In dem fuͤr die Inſectenfreſſer hoͤchſt ungluͤcklichen April 
1837 waren mehrere dieſer Voͤgel, wahrſcheinlich durch das vor 
dem 7. April ſehr ſchoͤne Fruͤhlingswetter herbeygezogen, ſehr 
zeitig in Mittel-Deutſchland angekommen. Ich habe ſie in an⸗ 
dern Jahren nicht fruͤher, als in den letzten Tagen des April, 
oder den erſten des Mai in unſerer Gegend geſehen. In jenem 
Jahre aber ſuchten mehrere Wiedehoͤpfe in dem tiefen Schnee, 
welcher am 7. April fiel, unſere Thaͤler auf, weil ſie in ihnen 
noch am erſten einige Nahrung zu finden hofften. Am 10. 
April erſchien ein gepaartes Paar in Ottendorf, zwey Drittel 
ſtunden von hier. Das Weibchen wurde auf einer Duͤnger⸗ 
ſtaͤtte gefangen und in ein Zimmer gebracht. Allein es war ſo 
abgemagert und elend, daß es nach wenigen Stunden ſtarb. 
Das Maͤnnchen war verſchwunden, wurde aber bald darauf in 
einer Scheune auf dem Heuboden, auf den es zu einer Oeff— 
nung am Giebel hineingeflogen war, todt gefunden. Mit wah⸗ 
rem Mitleid hatten die Bewohner Ottendorfs dieſe ſchoͤnen Voͤgel 
an dem Bache, auf den Wegen und Miftftätten herumlaufen 
ſehen; denn ſie hatten ihr munteres und ſcheues Weſen ganz 
verloren. Beyde ſtehen jetzt, als ein die Subspecies beſtaͤti⸗ 
gendes Paar, in meiner Sammlung. 


Noch gebe ich, was ich Über ein am 7. September 1833 
geſchoſſenes Maͤnnchen in meinem Tagebuche bemerkt habe. 
Seine Länge betrug 11“, 3“, wovon der Schwanz 5“ weg— 
nimmt, und ſeine Breite 17“, 10“, wovon auf die bis an 
das Ende der weißen Schwanzbinde reichende Schwingenſpitze 
5", 5“, gehen. Der Schnabel war hornſchwarz, hinten roͤth⸗ 
lich hornfarben, die beyden Kinnladen nicht rinnenartig, daher 
ohne eigentliche Schneide, nur nahe vor dem Gaumen etwas 
vertieft. Dieſer liegt auf einer geringen Erhoͤhung und hat 
vorn eine durch eine Scheidewand getrennte Vertiefung, dann 
eine flache, hinten etwas tiefere Furche, uͤbrigens weder bemerk⸗ 
bare Raͤnder, noch Zaͤckchen. Der ganze innere Rachen rohe 
fleifchfarben, der innere Schnabel hornſchwaͤrzlich; die ein Dreyeck 
bildende Zunge aͤußerſt kurz. Die Luftroͤhre walzenfoͤrmig, mit⸗ 
tel-⸗ und gleichweit mit faſt ganz haͤutigen, ſchmalen Ringen, 
am untern Kehlkopfe merkwuͤrdig gebildet. An ihm iſt ſie we⸗ 
nig erweitert, aber 14“ lang geſpalten, ehe ſich die oben breiten 
und hohen, unten ſchmalen und niedrigen Aeſte anſchließen. Der 
Rumpf iſt etwas kurz, aber gedrungen, an den Schultern bes 
ſonders breit und mit ſtarken Muskeln. Die Bruſt lang, das 
Bruſtbein an der Leiſte des Bruſtbeins ſehr bogenfoͤrmig, an 
ſeiner Grundlage unten mit einem bogenfoͤrmigen, vorn getheil⸗ 
ten Fortſatze, welchem die letzte Rippe gleich liegt. Die ſehr 
hellgraue Leber rechts mit einem ungewoͤhnlich großen, links mit 
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einem kleinen, unten ſchmalen Lappen. Die Speiſeroͤhre ziem⸗ 
lich und gleich weit, nach dem Eintritte in die Bruſt ein wenig 
verengert; ſie bildet dann, indem ſie ſich etwas erweitert, ohne 
ihre Haut zu verdicken, den kurzen, kaum bemerkbaren Vor— 
magen. Der eigentliche Magen iſt nichts, als eine duͤnne, dop— 
pelte Haut — die innere iſt braͤunlich, die aͤußere rohfleiſchfar— 
ben — ganz ſackartig und fo dehnbar, daß er ausgedehnt 17 
lang iſt, und bey unſern Voͤgeln 59 Larven von Melolontha 
und andern Kaͤfern, von vielen aber nur die Haut enthielt. Der 
Darm wie ein ſtarker Rabenkiel, alſo weit und 10““ lang. 


Der Kopf iſt kurz und ſehr gewoͤlbt, auf der Stirn un⸗ 
gewöhnlich tief gefurcht, Acht rinnenartig, mit ſehr aufgeworfenen 
Augenknochen, von da, ſtark aufſteigend, hinter den Augen mit 
zwey merklich emporſtehenden, durch eine Furche getheilten Buk— 
keln, welche aber niedriger, als bey Upupa epops ſind. Von 
dieſen Buckeln an faͤllt der Kopf ab und iſt nach dem wenig 
vorſtehenden Hinterkopfe ſehr ſteil begraͤnzt. 


In dem Magen der andern von mir unterſuchten lang⸗ 
ſchnaͤbeligen Wiedehoͤpfe fand ich nichts, als Kaͤferchen und Lar— 
ven, welche ſie vom Boden aus dem Mooſe, Graſe oder Duͤn— 
ger, oder aus den Ritzen hervorziehen. 


In der Art, zu niſten, hat unſer Vogel mit dem vorher— 
gehenden ſehr große Aehnlichkeit. Ein Ey meiner Sammlung, 
welches in einem hohlen Baume ohne alle Unterlage gefunden 
wurde, iſt merklich groͤßer, als das des vorhergehenden, etwas 
kurz eyrund, nach der Spitze hin merklich ſchmaͤler, deßwegen 
etwas birnfoͤrmig, 12“ lang, 10““ breit, blaßgelblich, ins 
Schmutzigweiße fallend. 


Der langſchnaͤbelige Wiedehopf iſt der gewoͤhnliche, oder 
vielmehr der am wenigſten ſeltene Wiedehopf in unſerer Ge— 
gend; doch weiß ich noch kein Beyſpiel, daß ein Paar in unſern 
Thaͤlern ſeit 28 Jahren gebruͤtet haͤtte; denn auch er erſcheint 
nur auf dem Zuge, beſonders auf dem Fruͤhlingszuge, in unſerer 
Gegend. 


3. Der mittlere Wiedehopf. Upupa epops L. 


Er iſt etwas kleiner, als der vorhergehende, und unterſcheidet 
ſich 1) von ihm durch den kuͤrzern Schnabel und 2) den mehr 
gewoͤlbten Kopf; von Nro. 1. durch den Mangel der weißen 
Flecken an der Wurzel der Steuerfedern, von den beyden vor— 
hergehenden noch durch die wenig weit zwiſchen den Schnabel— 
armen vorgehende Kinnhaut. 


Wenn bey den vorhergehenden die Anhaͤnglichkeit an den 
Aufenthaltsort merkwuͤrdig war: ſo iſt dieſe bey unſerm Vogel 
noch auffallender. Schon im Sommer 1805 ſah ich von die— 
fer ein ſehr merkwuͤrdiges-Beyſpiel. Ich war in den Hunds— 
tagsferien jenes Jahres als Schuͤler in dem Hauſe meines ſeli— 
gen Vaters, in Schoͤnau vor dem Walde, eine Stunde von 
Schnepfenthal. Den zweyten Tag meines Aufenthaltes traf ich 
bey einem kleinen Jagd-Ausfluge einen Wiedehopf an. Er hielt 
ſich auf einer, an einem Bache liegenden Viehtrift auf, war 
aber ſo ſcheu, daß ich damals, in der Voͤgeljagd uͤberdieß noch 
wenig gewandt, ihn nicht erlegen konnte. Dieß hielt mich aber 
nicht ab, die Jagd auf ihn unverdroſſen fortzuſetzen. Ich 
machte meinen taͤglichen Spaziergang nach dieſem Orte hin, 
traf taͤglich den Wiedehopf an, jagte ihn eine Stunde herum 
und kehrte zuruͤck. Die Jagd auf ihn war aus dem Grunde 
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Art kam er in meine Haͤnde. 
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ſo ſchwierig, weil kein Buſch, kein Erdrand oder Erdhuͤgel, kein 
Getraideacker das Anſchleichen an ihn erleichterte oder auch nur 
möglich machte und der Wiedehopf täglich ſcheuer wurde. Er 
hatte ganz beſtimmte Plaͤtze, an denen ich ihn taͤglich antraf; 
allein was half dieß? Er entfernte ſich, wenn er mich von 
weitem ſah, und durcheilte fein, etwa eine Drittel-Geviertſtund 
betragendes Revier in ſehr kurzer Zeit, indem er ſich faſt immer 
auf den Boden, nur ſelten auf einen Birnbaum ſetzte. So 
vergingen neun Tage, ohne daß ich ſeiner habhaft werden konnte. 
Am zehnten Tage aber lieh er ſich unfern eines kleinen Erd— 
huͤgels nieder. Jetzt machte ich ſogleich meinen Plan, kroch 
auf dem Bauche an den Huͤgel, legte die Flinte vorn auf den— 
ſelben und druͤckte ab, ſobald ich den Wiedehopf ſah. Auf dieſe 
Er hatte ſich alſo an dieſer 
Stelle, an welcher er weder geniſtet hatte, noch ausgebruͤtet 
worden war, wenigſtens zehn Tage ununterbrochen aufgehalten. 


Am 30. April 1840 lief ein Wiedehof auf einer Wieſe 
nahe bey einem Teiche, eine Viertelſtunde von hier, herum. Er 
war vom fruͤhen Morgen an bis in den Stunden des Nach— 
mittags an dieſer Stelle bemerkt worden und hatte ſie, ob er 
gleich mehrmals aufgejagt worden war, ſtets wieder aufgeſucht, 
bis er von einem meiner Schuͤtzen bemerkt und, da er wenig 
ſcheu war, ohne Muͤhe erlegt wurde. Als er mir gebracht 
wurde: hielt ich ihn fuͤr ein Maͤnnchen, ſo daß ich, als er 
ſchon ausgeſtopft war, bey Unterſuchung ſeiner innern Theile 
nicht wenig erſtaunte, einen ziemlich ausgebildeten Eyerſtock bey 
ihm zu finden. Es iſt alſo ein hahnfedriges Weibchen, von 
einer Schoͤnheit, wie ich es nie ſah. 


In dem uͤbrigen Betragen und in der Nahrung aͤhnelt 
dieſer Wiedehopf den beyden vorhergehenden ganz. 


Ueber die Zergliederung eines Weibchens im erſten Herbſt— 
kleide bemerke ich Folgendes: die Zunge, der Rumpf, die Schen⸗ 
kel und Schienbeine wie bey den Verwandten; von den ſechs 
Rippen, unter denen keine falſche iſt, liegt die letzte dem Ende 
des Bruſtbeins gleich; die Luftroͤhre iſt walzenfoͤrmig, faſt ganz 
haͤutig, am untern Kehlkopfe ohne Muskelapparat, etwas er: 
weitert, mit einem ſtarken Ringe und ganz gewoͤhnlich in die 
etwas ſtarken Aeſte geſpalten. Der ganze Speiſecanal wie bey 
den vorhergehenden. Der Darm etwas weiter, als ein Raben— 
kiel, 13“ lang und, wie bey allen Wiedehoͤpfen, ohne Blind— 
darm. Der Kopf iſt aͤußerſt gewoͤlbt, das Zwiſchenkieferbein 
platt und verlaͤuft ſich in das Stirnbein; dieſes iſt breit, ſehr 
rinnenartig, am Augenknochenrande ungewoͤhnlich aufgeworfen, 
ſehr ſtark aufſteigend, auf der Hinterſtirn in zwey Buckeln noch 
mehr und ungewoͤhnlich erhoͤht, von ihr aus allmaͤhlig niedriger 
und dann nach dem kaum vortretenden Hinterkopfe hin ſteil 
abfallend. Er iſt der am meiſten gewoͤlbte Kopf unter allen 
Wiedehopfkoͤpfen. 


Ein Ey meiner Sammlung aͤhnelt dem von Nro. 1. 

ſehr in Geſtalt und Farbe; denn es iſt laͤnglich eygeſtaltig, 11““ 

lang und 8“ breit, gelblichgrau, inwendig gruͤnlich, faſt wie 

85 Ey des kleinen Steißfußes, nur viel kleiner, mit ſchwachem 
lanze. 


Mehrere Junge, welche ich aus dem Neſte erhielt, — ſie 
waren bey Dresden ausgebruͤtet worden — ſind ſchon ganz 
flügge, mit mittellanger Haube und vollſtaͤndiger Befiederung, 
in der Zeichnung dem alten Weibchen ſehr aͤhnlich. Die jun: 
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gen Wiedehoͤpfe verlaſſen alfo, wie viele Voͤgel, welche in Loͤ— 
110 ausgebruͤtet werden, ihr Neſt erſt dann, wenn ſie fliegen 
koͤnnen. 


4. Der kurzſchnaͤbelige Wiedehopf. Upupa bra- 
chyrhynchos Br. (Upupa epops Linn.) 


Er iſt der kleinſte unter allen deutſchen Wiedehoͤpfen und 
unterſcheidet ſich, außer der geringen Größe, 1) durch den kuͤr— 
zern Schnabel, und 2) den niedrigern Kopf von allen vorher 
gehenden. 


Ich erhielt den erſten, ein altes, in der Mauſer begriffe- 
nes Maͤnnchen, am 29. Auguſt 1818. Allein da ich nur die— 
ſes einzige Stuͤck beſaß, wagte ich nicht, etwas darnach zu bea 
ſtimmen. Erſt am 12. April 1837 bekam ich ein in dem 
Verderben bringenden Schnee gefangenes Maͤnnchen, welches 
ſich durch ſeinen kurzen Schnabel ganz beſonders auszeichnete. 
Am 14. September 1838 endlich erhielt ich ein Weibchen im 
erſten Herbſtkleide, deſſen Schnabel auffallend kurz iſt. 


Da werden nun Manche ſagen: die kurzſchnabeligen Wiede— 
höpfe feyen junge, die mittlern mittelalte und die langſchnaͤbeli— 
gen ganz alte Voͤgel. Allein darauf erwiedere ich: daß ſich der 
Unterſchied in der Schnabellaͤnge dieſer Gattungen ſchon in der 
fruhen Jugend zeigt. Ein junges Weibchen meines Upupa 
maerorhynchos, welches ich am 21. Auguſt des vorigen Jahr 
res erlegte, hat einen um 4“ laͤngern Schnabel, als das am 
14. September 1838, alſo viertehalb Wochen ſpaͤter, erlegte 
junge Weibchen von Upupa brachyrhynchos. Etwas Aehn⸗ 
liches zeigt ſich bey zwey Männchen im Fruͤhjahre, bey denen 
der Unterſchied in der Schnabellaͤnge 5““ beträgt; denn der 
Schnabel des erſtern mißt von der Stien bis zur Spitze in 
gerader Linie 2“, während der des letztern nur 1“, 7° lang iſt. 
Dieß gibt einen fo großen Unterſchied, daß er auch dem Un: 
kundigen auf den erſten Blick in die Augen fallen muß. Der 
Schnabel des mittlern Wiedehopfs ſteht in ſeiner Laͤnge in der 
Mirte der beyden genannten Gattungen. 


Bey der Zergliederung zeigt unſer Vogel große Aehnlich⸗ 
keit mit den vorhergehenden; ſein Darm iſt gewoͤhnlich 8 bis 
10“ kürzer, fein uͤbriger Speiſecanal aber eben fo. Allein fein 
Kopf iſt ganz anders: er iſt breiter und viel platter, auf der 
Stirn ſehr breit, weniger tief gefurcht, am Augenknochenrande 
weniger aufgeworfen und nicht ſehr ſtark aufſteigend, auf der 
Hinterſtirn wenig, nur in fanft gewoͤlbten Bogen mit zwey fla⸗ 
chen Buckeln erhoͤht und dann ganz allmaͤhlig nach dem kaum 
vorſtehenden Hinterkopf herabgebogen. Dieſer Unterſchied in der 
Geſtalt des Schaͤdels beyder Subspecies iſt ſehr auffallend. 


Unſer kurzſchnaͤbelige Wiedehopf iſt der ſeltenſte im mitt: 
lern Deutſchland; denn unter einigen dreyßig Wiedehoͤpfen, die 
ich beſitze und pruͤfte, befinden ſich nur die drey oben genann= 
ten, und ein vierter, von welchem nur der Kopf brauchbar war. 
Er lebt an denſelben Orten, wie die nahen Verwandten, und 
ähnelt ihnen auch in dem Betragen und in der Nahrung, welche 
aus Kaͤfern und ihren Larven beſteht. 


5. Der africaniſche Wiedehopf. Upupa afri- 
cana auct, 


Dieſer Wiedehopf iſt merklich kleiner, als alle vorhergehen⸗ 
den, nur 8“, 6 bis 9“ lang, wovon auf den Schwanz 3“, 


500 


6“ gehen, und 14“ breit, wovon jede Schwingenſpitze, vom 
Bug an, 14“, 9“ wegnimmt. Der Schnabel iſt faſt fo 
lang, als bey den kurzſchnaͤbeligen, aber ſchwaͤcher und deßwegen 
ſchlanker. Die Zeichnung iſt im Weſentlichen wie bey den vor⸗ 
hergehenden; allein die Farben ſind viel hoͤher und lebhafter. 
Die Grundfarbe iſt ein hohes Roſtlehmroth, was am Bauche 
nicht in Weiß uͤbergeht, ſondern nur etwas blaͤſſer wird und 
an den Seiten, wenigſtens heym Maͤnnchen, keine dunkeln 
Laͤngeſtreifen zeigt. Uebrigens bemerkt man eine Hauptverſchie⸗ 
denheit in der Fluͤgel- und Schwanzzeichnnng, wie in der Ber 
ſchaffenheit der Haube. Der Fluͤgel hat zwanzig Schwung⸗ 
federn, von denen die zehn erſter Ordnung rein ſchwarz, num 
an der Spitze grau gekantet ſind. Die erſte iſt kurz, die zweyte 
ſo lang, als die achte, die dritte ſo lang, als die ſechſte, und 
die vierte und fuͤnfte gleich lang und die laͤngſten von allen, 
doch kaum länger, als die dritte und ſechſte find. Der Fluͤgel 
iſt alſo ſehr ſtumpf. Die ſieben vorderſten Schwungfedern zwey— 
ter Ordnung ſind ſchwarz, an der Wurzel und in einer Vinde 
vor der Spitze weiß, was an der erſten ſehr wenig und nur 
auf der innern Fahne zu ſehen iſt, nach hinten zunimmt, uber 
beyde Fahnen weggeht und uͤber die Haͤlfte der Federn ein⸗ 
nimmt. Die drey hintern Schwungfedern ſind ſchwarz, mit 
hell roſtfarbigen Schaftſtreifen und ſolcher breiten Randeinfaſ— 
ſung der aͤußern Fahne. Der Unterfluͤgel iſt ſchwarz und weiß, 
an den Deckfedern der Schwungfedern erſter Ordnung ſchwarz, 
an den andern hoch roſtlehmfarbig. Wegen der eben bemerkten 
Fluͤgelzeichnung ſieht man auf dem zuſammengelegten Fluͤgel nicht 
fuͤnf weiße Querbinden, wie bey den deutſchen, ſondern nur 
drey. Die Haube iſt nur 1, 6““ lang, alſo viel kuͤrzer, als 
bey den deutſchen Gattungen, und der Schwanz hat eine ſchmale, 
halbmondfoͤrmige Binde, nicht weit von der Schwanzwurzel. 


Er unterſcheidet ſich alſo von allen vorhergehenden auf 
den erſten Blick 1) durch die viel höhere, roͤthere Grundfarbe, 
2) den nur mit drey weißen Binden gezierten Fluͤgel, 3) die 
nahe an der Wurzel ſtehende weiße Schwanzbinde, 4) die um 
6“ kuͤrzere Haube und endlich 5) durch die viel geringere Groͤße. 


Er bewohnt Africa, iſt meines Wiſſens noch nicht in 
Europa angetroffen worden und hat nach den uns zugekomme⸗ 
nen Nachrichten die Sitten und die Nahrung mit den euros 
paͤiſchen gemein. Da Linne in feinem Syst. nat. S. 466. der 
Upupa epops Europa, Aſien und Africa als Vaterland an⸗ 
weiſt: ſo hat er unſere Upupa africana entweder gar nicht 
gekannt, oder mit feiner Upupa epops verwechſelt. Auch iſt 
es falſch, wenn es in dieſer Beſchreibung heißt: bis vel ter 
per annum ova pariens, 2 — 7 cinerea perdicis ovis paulo 
minora, sed longiora. Denn die europaͤiſchen Wiedehoͤpfe brüs 
ten jaͤhrlich, wenn ſie nicht verſtoͤrt werden, nur einmal, und 
legen hoͤchſtens fünf, gewoͤhnlich nur drey Eyer, welche nicht 
halb ſo groß, als die eines grauen Feldhuhns ſind; denn das 
größte Wiedehopf-Ey, welches ich befige, uͤbertrifft an Umfang 
das eines Hausſtaares nicht. 


Die Mauſer der Wiedehoͤpfe iſt hoͤchſt wahrſcheinlich eine 
doppelte; wenigſtens vermuthe ich, daß die mit herrlichem Ges 
fieder bekleideten Fruͤhlingsvoͤgel eine Wintermauſer fern von uns 
gehabt haben. Bey den einjährigen Voͤgeln iſt dieß ganz ges 
wiß; denn die jungen Voͤgel verlaſſen uns in dem Jugend⸗ 
kleide und kommen in dem ſchoͤnen Hochzeitkleide wieder zuruͤck. 
Wie wäre dieß möglich, wenn fie nicht in den waͤrmern Laͤn⸗ 
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dern einen Federwechſel erführen? Die alten Vögel vermau⸗ 
ſern einen Theil ihrer Federn im Julius und Auguſt, den andern 
wahrſcheinlich im Februar. Sie aͤhneln hierinn den Blauracken 
(Coracias), Pirolen (Oriolus), Schwalben, Schilfſaͤngern und 
andern weit von uns wegreiſenden und die rauhe Jahreszeit in 
heißen Laͤndern zubringenden Voͤgeln, welche ihre Hanptmauſer 
im Winter haben. 


Am 12. Julius ging ich mit herzlichem Danke fuͤr die 
genußreihen Stunden, welche ich in Herrn Dehnes Haufe vers 
lebt hatte, nach Dresden zuruͤck. Die Lachmoͤven, welche ich 
ſchon Tags vorher beobachtet hatte, erſchienen wieder auf der 
Elbe, und ſetzten ihre Jagd nach Inſecten und kleinen Fiſchen 
fort. Ihr ſchoͤnes Weiß und Silbergrau nahm ſich neben dem 
Schwarz ihrer Schwingenſpitzen und dem Braun ihrer Koͤpfe 
auf dem Spiegel der Elbe ganz beſonders ſchoͤn aus. Obgleich 
der Morgen ſchoͤn war, ſah ich doch nichts Beſonderes von 
Käfern und Schmetterlingen. Einige gemeine Lauf- und Spring⸗ 
kaͤfer liefen über den Weg, einige todte Maikaͤfer lagen unter 
den Bäumen, Imehrere Weißlinge, Pontia, mehrere Arten von 
Argynis, Hipparchia Lycaena u. a. m. flogen auf den Wie⸗ 
fen herum; aber eine Molalontha fullo, welche ich in einem 
Kiefernwalde, durch den der Weg fuͤhrt, zu finden hoffte, und 
andere Seltenheiten ſuchte ich dergebens. Auf einer Wieſe nicht 
weit von Dresden ſah ich ein Paar Budytes flavus, welche 
ganz nahe am Ufer der Elbe herumliefen. Sie waren ſo zu— 
traulich, daß ich ſie wenige Schritte vor mir hertrieb und ganz 
genau beobachten konnte. Nicht weit davon waren mehrere bey 
einer Schafheerde. Ich hoffte, einen Budytes melanocepha- 
lus oder einereocapillus unter ihnen zu finden; allein bey 
allen ſah ich die weißen Streifen uͤber den Augen, und nicht 
eine von ihnen hatte die ſchwaͤrzlichen oder doch ſehr dunkeln 
Backen, welche die beyden genannten Arten auszeichnen; es 
waren alſo ganz gewoͤhnliche Voͤgel. In der Naͤhe einer Sand— 
bank, auf welcher Sterna fluviatilis zu brüten pflegt — im 
Jahre 1836 erhielt ich von daher ein gepaartes Paar dieſer 
Vogel und mehrere Eyer — bemerkte ich eine ſolche Seeſchwalbe 
und erfreute mich an dem leichten und ſichern Fluge, mit wel: 
chem ſie etwa 5 Ellen hoch uͤber dem Waſſerſpiegel hinglitt 
und von Zeit zu Zeit herabſtuͤrzte, um einen kleinen Fiſch zu 
fangen. Sie flog ſehr lange in einem Zuge fort und entfernte 
ſich weit von ihrem Brutorte. Waͤhrend ich mich noch an die— 
ſem, in der Gegend um Renthendorf niemals erſcheinenden Vo— 
gel ergötzte: kam ein anderer groͤßerer die Elbe herabgeſtrichen, 
in welchem ich bald eine Lachmoͤve erkannte. Hier hatte ich 
Gelegenheit, den verſchiedenen Flug dieſer Moͤve und jener 
Seeſchwalbe zu beobachten. Es findet allerdings eine große 
Aehnlichkeit zwiſchen dem Fluge beyder Voͤgel Statt. Beyde 
haben ſehr lange und ſchmale Fluͤgel, welche beym Fluge ſtark 
bewegt werden und dieſem dadurch, indem ſie den Vogel bald 
ſich heben, bald ſich ſenken laſſen, ziemlich wellenfoͤrmig machen. 
Allein bey der Flußſeeſchwalbe iſt dieß weit bemerkbarer, als bey 
der Lachmoͤve und der Flug jener iſt viel ſchneller und gewand— 
ter, als der der letztern. Man ſieht deutlich, daß jene eine weit 
beſſere Stoßtaucherinn iſt, als dieſe; denn ſie ſtuͤrzt ſich mit 
ſolcher Sicherheit auf die hochſchwimmenden Fiſche herab, daß 
ſie weit ſeltener, als die Lachmoͤve fehlſtoͤßt. Es iſt ein ſehr 
unterhaltendes Schauſpiel, eine Geſellſchaft dieſer Seeſchwalben 
ſiſchen zu ſehen; dieſes wurde mir aber an jenem Tage nicht 
zu theil ; denn die eben angefuͤhrte Seeſchwalbe war die einzige, 
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welche ich an jenein Morgen auf der Elbe bemerkte. Einen 
andern Vogel ſah ich denſelben Morgen auf der Elbe fiſchen, 
den ich vorher noch nie in dieſer Beſchaͤftigung angetroffen hatte. 
Dieß war eine Rabenkraͤhe. Sie flog uͤber der Elbe langfam 
herum, blickte unverwandt auf den Waſſerſpiegel herab, und 
ſtuͤrzte ſich zuweilen in das Waſſer, um irgend ein Inſect, ein 
Schaalthier, oder einen Fiſch zu fangen. Aber nie iſt mir eine 
Kraͤhe fo tölpelhaft erſchienen, als dieſe Rabenkraͤhe beym Fiſchen. 
Schon ihr Flug hat, mit dem der Lachmoͤve und ganz beſonders 
mit dem der Seeſchwalbe verglichen, etwas hoͤchſt Ungeſchicktes. 
Dieſes wurde aber noch weit bemerkbarer, wenn ſie auf den 
Waſſerſpiegel herabſtürzte. Die eben genannten Vogel haben 
dazu gar keine Vorbereitung noͤthig. Sie ſtuͤrzen, ſobald fie 
eine Beute erblicken, augenblicklich herab, und greifen mit dem 
Schnabel darnach. Nicht ſo die Rabenkraͤhe. Sie mußte erſt 
mit den Fluͤgeln ſchlagen, um ſich im Gleichgewichte zu erhals 
ten, und nachdem ſie auf dieſe Art eine kleine Weile ungeſchickt 
gerittelt hatte, ſtieß ſie auf den Waſſerſpiegel herab, um eine 
Beute zu ergreifen. Dabey war ſie aber ſo wenig gewandt, 
daß ſie mehrmals, ohne etwas gefangen zu haben, aus dem 
Waſſer, in welches ſie ſich bis an die Bruſt einſenkte, hervor— 
kam. Man ſah deutlich, daß dieſe Kraͤhe hier Etwas unters 
nahm, wozu ſie eigentlich nicht beſtimmt iſt. — 


Ein einziges Paar Uferſchwalben, welche ich an der Elbe 
ſah, bewies mir von Neuem, daß die Ufer der Elbe um Dres: 
den herum zu Brutplaͤtzen für dieſe Schwalben wenig geeignet 
ſind. — Auf der dresdener Bruͤcke machte ich in Bezug auf 
die Segler die ſchon oben angeführten Beobachtungen von Neuem; 
denn die Mauerſegler ſind dort ſehr haͤufig. — 


Nachmittags beſuchte ich den Herrn Director Kaden 
in der Neuſtadt, um ſeine Bekanntſchaft zu machen, und ſeine 
herrlichen Sammlungen zu beſehen. Er empfing mich mit der 
dem Naturforſcher eigenthuͤmlichen Zuvorkommenheit und zeigte 
mir ſeine reichen Sammlungen mit vieler Guͤte. Zuerſt beſa— 
hen wir die Voͤgelſammlung, in welcher ich fehr vieles Schöne 
und Seltene fand. Ein Gypaetos barbatus, ein ſehr hüb: 
ſches Paar Pterocles arenarius, mehrere feltene Hühner, eine 
ſchoͤne Reihe von Spechten, beſonders von Buntſpechten zog 
meine Aufmerkſamkeit in hohem Grade auf ſich. Dieſe Spechte 
uͤberzeugten mich von Neuem, daß die von Boje und Andern 
aufgeſtellten Sippen von Dendrocopus, Picus, Picoides, 
Gecinus und Caloptes vollkommen begründet find. Bey den 
Buntſpechten Picus herrſcht Schwarz, Weiß und Roth in ſehr 
verſchieden Miſchungen und Schattirungen vor; bey den aus⸗ 
läͤndiſchen Arten iſt Schwarz und Weiß gewöhnlich in gröfern 
Maſſen vertheilt, als bey den inlaͤndiſchen; dieß zeigt ſich ganz 
beſonders bey der Fluͤgelzeichnung. Ich werde weiter unten 
auf die Spechte zuruͤckkommen, und dann einige neuere Beob⸗ 
achtungen uͤber ſie mittheilen. — 


Auch von Papageyen ſah ich einiges recht Huͤbſche in 
dieſer Sammlung. Ich hatte eine beſondere Freude in Bezug 
auf eine Wuͤſtenlerche, Phileremos (Alauda alpestris, Linn.) 
Herr Kaden ſagte mir, er habe auch eine Lerche aus Sibirien. 
Sogleich griff ich hin, und holte ſie, ohne die Etiquette erkannt 
zu haben, aus den andern heraus; denn ich erkannte ſie ſogleich 
an der blaſſen Farbe, und machte an ihr eine neue Bekannt: 
ſchaft. Schon früher hatte ich beobachtet, daß viele fibirifche 
Voͤgel, welche den unſern ganz aͤhnlich ſind, ſich durch blaſſe 
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Farben unterfcheiden. So ſah ich im berliner Mufeum ein 
Paar Uhus aus Sibirien, welche in Groͤße, Geſtalt und Zeich— 
nung den unſrigen ganz aͤhnlich, aber viel blaͤſſer ſind; denn 
das Gelb, welches die Grundfarbe bildet, und bey den europaͤi— 
ſchen ſehr lebhabt erſcheint, iſt bey dem ſibiriſchen ſehr matt 
und blaß, weßwegen ich dieſen Bubo pallidus nenne. Ebenſo 
verhält es ſich bey den Rohrammern; auch dieſe find in Sibi— 
rien aͤchte Cynchrami pallidi; denn die Sperlingsfarbe (Color 
passerinus, wie Boje ſie mit Recht nennt) des Oberkoͤrpers 
iſt bey dem ſibiriſchen Rohrammer ganz blaß, wie verſchoſſen, 
was ſie bey den unſrigen ſelbſt kurz vor der Mauſer nicht iſt. 
Auch bey den weißruͤckigen Spechten zeigt ſich, wie wir weiter 
unten ſehen werden, etwas Aehnliches; denn bey ihm nimmt 
das Weiß auf dem Oberkörper ſehr Ueberhand. — - 


Dieſe Beobachtungen ſetzten mich in den Stand, bey 
Herrn Kaden die ſibiriſche Wuͤſtenlerche auf den erſten Blick zu 
erkennen und zu ergreifen. Ich benutze dieſe Gelegenheit, die 
mir bekannten Wuͤſtenlerchen hier kurz zu beſchreiben. 


Zuerſt muß ich im Allgemeinen Etwas uͤber die Sippe 
Wuͤſtenlerche, Phileremos bemerken. Dieſe Voͤgel bilden eine 
ſehr gut characteriſirte, aus wenigen Arten beſtehende Sippe. 
Sie haben in Hinſicht ihres Schnabels und ihrer Fuͤße aller— 
dings Aehnlichkeit mit den eigentlichen Lerchen und deßwegen 
rechnete fie auch Linne zu feiner Sippe Alauda, ein Verfahren, 
in welchem ihm die neuern Naturforſcher gefolgt ſind. Allein 
ſeitdem man angefangen hat, die Sippen genauer zu beſtimmen: 
iſt man auch genöthigt, die Wuͤſtenlerchen von den andern Per: 
chen zu trennen, wie es bereits in meinem Handbuche der Na— 
turgeſchichte aller Vögel Deutſchlands, S. 312 — 313, ges 
ſchehen iſt. Die Wuͤſtenlerchen unterſcheiden ſich von den ans 
dern Lerchen 


1) durch den Fluͤgel. Dieſer hat, obgleich die 1. Schwung⸗ 
feder ſehr kurz iſt, bey den aͤchten Lerchen, zu denen ich Mela— 
nocorypha, Galerida et Alauda rechne, 19, bey den Wuͤſten⸗ 
lerchen aber nur 18 Schwungfedern, von denen bey jenen die 
2., 3. und 4. gleich lang find, und die 17. mehr oder meni- 
ger weit uͤber die 16. vorſteht, da bey dieſen die 2. die laͤngſte 
von allen und die 16. kaum laͤnger als die 15. iſt. - 


2) durch das Gefieder. Die eigentlichen Lerchen haben 
eine mehr oder weniger deutliche Holle, die Wuͤſtenlerchen 2 
Feb erhoͤrner, welche über den Augen ſtehen, auf dem Kopfe. 


3) durch die Zeichnung. Bey den Lerchen herrſcht, die 
Melanocorypha (Alauda) tatarica ausgenommen — felbft 
bey dieſer ift im Herbſte das Schwarz mehr oder weniger mit 
Grau bedeckt — auf dem Oberkoͤrper eine aus Erdgrau und 
Braun gemiſchte Zeichnung, das ſogenannte Lerchengrau und 
die Farben des uͤbrigen Koͤrpers erſcheinen nirgends ſcharf ab— 
gegraͤnzt. Bey den nachfolgenden Arten von Phileremos aber, 
wahrſcheinlich bey allen, die es gibt, hat der Oberkoͤrper ein 
ſchoͤnes, mit Schwarzgrau gemiſchtes, ſich auf die Seiten des 
Unterkoͤrpers erſtreckendes Rothgrau und der Kopf und Hals 
Schwarz und Gelb oder Schwarz und Weiß ſcharf abgeſchnit— 
ten neben einander; denn ein Band zwiſchen den Augen, die 

- Hörner, die Zügel und ein Theil der Backen, wie ein großer, 
am Unterhalſe befindlicher Fleck ſind dunkelſchwarz, an welches 
ſich Gelb oder Weiß ſcharf abgeſchnitten anſchließt. 
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4) durch den Aufenthaltsort. Die Lerchen lieben die 
Ebenen, Bergebenen und Thaͤler bewohnter, beſonders getreide⸗ 
reicher Gegenden, die Wuͤſtenlerchen hingegen leben auf hohen 
Gebirgen an unbewohnten, wüften Orten, und zwar in gemäs 
ßigten und kalten Laͤndern der nördlichen Halbkugel, verlaſſen 
dieſen Sommeraufenthalt im Winter, und bringen dieſen in den 
Ebenen, ohne ſich durch den Schnee aus ihnen vertreiben zu 
laſſen, zu. Sie naͤhren ſich von den Saͤmereyen der Gebirgs—⸗ 
pflanzen, im Winter von Hligen und mehligen und Grasfämes 
reyen, und niſten auf dem Boden. 


Eine Eigenthuͤmlichkeit der Wuͤſtenlerchen iſt die, daß ſie 
ohne Geſellſchaft ihres Gleichen gar nicht leben koͤnnen, ſo treu 
halten die Paare zuſammen. Sie haben darinn ſehr viele 
Aehnlichkeit mit den ſogenannten unzertrennlichen Papageyen. 
Auch dadurch unterſcheiden ſie ſich von den eigentlichen Lerchen. 


Die Sippe Phileremos iſt endlich um deßwillen eine 
ſehr gute Sippe, weil die Arten derſelben einander fo ähnlich 
find, daß man mehrere, obgleich faͤlſchlich, für eine Art gehals 
ten hat, und hin und wieder noch haͤlt. 


1) Die große Alpenwuͤſtenlerche. 
Br. (Alauda alpestris Linn.) 
Die Stirn, die Kehle und die Halsſeiten ſind ſchwefelgelb, 
die Hörner Über den Augen find kurz, der Schnabel iſt ziem⸗ 
lich ſtark und mittellang. Länge 7", 


2) Die kleine Alpenwuͤſtenlerche. Phileremos subalpi- 
nus Br. (Alauda alpestris L.) 
Die Stirn, die Kehle und die Halsſeiten find ſchwefelgelb, 
die Hoͤrner uͤbee den Augen kurz, der Schnabel iſt mittel⸗ 
ſtark und mittellang. Laͤnge 6“ 6%, 


3) Die Eiswuͤſtenlerche. Phileremos glacialis Br. 
(Alauda glacialis auct., Alauda alpestris L.) 
Die Stirn, die Kehle und die Kopffeiten find ſchwefelgelb, 
die Hörner uͤber den Augen kurz, der Schnabel iſt mittel« 
lang und mittelſtark. Länge 6“. 


4) Die langhoͤrnige Alpenlerche. Phileremos bicornis 
Br. (Alauda bicornis Hempr., Alauda bilopha Temm,) 
Die Stirn, die Kehle und die Halsfeiten find weiß, oder 
gelblichweiß, die Hörner über den Augen lang, der Schna- 
bel dünn und lang. Länge 6“ 6%. 


5) Die blaſſe Alpenlerche. 
(Alauda alpestris L.) 
Die Stirn, die Kehle und die Halsſeiten ſind weißlich, die 
Hoͤrner uͤber den Augen kurz, der Schnabel mittelſtark und 
mittellang. Laͤnge 6“. 


Phileremos alpestris 


Phileremos pallidus Br. 


— 


Nr. 1. und 2. lebt auf den Gebirgen Europas, nament⸗ 
lich in einzelnen Paaren auf den Sudeten, hoͤchſt wahrfchein: 
lich auf den Karpathen und dem Uralgebirge, und kommt von 
dieſen aus in die Ebenen, aber in die unſeres Vaterlandes fels 
ten, obgleich Temminck ſagt, daß fie häufig in Sachſen fey. 
Vor einigen Jahren ſchoß der Herr Dr. Thienemann in Dress 
den ein Paar dieſer Voͤgel in der Naͤhe von Altenburg auf 
dem Rittergute Oberloͤdla, und zwar, wenn ich recht berichtet 
bin, im April. Ein Weibchen von Nr. 1, erhielt ich aus der 
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Gegend von Goͤrlitz, wo 3 Stuͤck im Spätherbfte erlegt wur: 
den. Allein wie ſelten dieſe Voͤgel in unſerem Vaterlande find, 
ſieht man daraus, daß man ſie nur in wenigen deutſchen 
Sammlungen antrifft. Am wenigſten ſelten bemerkt man ſie 
im Winter, beſonders bey tiefem Schnee, in Ungarn, deßwegen 
ſchlug mein geehrter Freund Peteny vor, dieſe Sippe Chiono- 
philos (Schneefreundinn zu benennen; allein ich zog vor, den 
Namen von ihrem Sommeraufenthalt zu entlehnen. Er 
ſchreibt mir, daß ſie in der rauhen Jahreszeit bey Peſth und 
in einem großen Theile von Ungarn paarweiſe oder in kleinen 
Geſellſchaften auf den Landſtraßen, faſt wie die Haubenlerchen 
wie bey uns herumlaufe, um die unverdauten Koͤrner aus dem 
Pferdeduͤnger und andere Saͤmereyen aufzuſuchen. Sie hat 
eine außerordentliche Liebe zu ihres Gleichen und kann ohne 
Geſellſchaft nicht leben. Herr Peteny hatte mehrere lebendig. 
Sie wurden bald zahm, fraßen allerhand Saͤmereyen, liefen 
munter im Zimmer herum, wobey ſie mit ihren kurzen Hoͤr— 
nern auf den Seiten des Kopfes öfters ſpielten, und ſich ſchon 
wegen ihrer ſchoͤnen Farbe recht gut ausnahmen. Sie ließen 
wenig laute, zwitſchernde Toͤne hoͤren, und befanden ſich, ſo 
lange ein Paar zuſammen war, recht wohl. Aber was war 
fuͤr eine Noth, wenn eins von dem Paare ſtarb. Das uͤbrig— 
gebliebene war ganz außer ſich, ſuchte den verlorenen Gefaͤhr— 
ten im ganzen Zimmer und zeigte die groͤßte Betruͤbniß, als 
es ihn nicht fand. Es wurde ſchon ruhiger, als mein Freund 
eine ausgeſtopfte Wuͤſtenlerche auf den Boden des Zimmers 
ſetzte, lief freudig auf ſie zu und lange um ſie herum. Allein 
endlich bemerkte ſie doch, daß kein Leben in ihr war, und nun 
entfernte ſie ſich traurig, kam aber immer wieder von Zeit zu 
Zeit zu ihr zuruͤck, um zu ſehen, ob alies Leben in ihr erloſchen 
waͤre oder nicht. Fand ſie aber das Erſtere und erhielt nicht 
bald eine neue Gefaͤhrtinn: dann uͤberließ fie ſich ihrer Trau— 
tigkeit ganz. nahm wenig Futter zu ſich und ſtarb in wenigen 
Tagen aus Tiefſinn. Hier haben wir alſo merkwuͤrdige Bey— 
ſpiele von dem Tode aus Schwermuth, welche gewiß ein ſehr 
ſchoͤnes Zeugniß von der Gemuͤthlichkeit dieſer Voͤgel ablegen. 
Wer alſo Wuͤſtenlerchen lebendig halten will: darf durchaus 
nicht unterlaſſen, 2 und wo möglich ein Paar zuſammen zu— 
ſammen zu ſtecken, ſonſt buͤßt er ſie in wenigen Tagen ein. 


Die Nahrung dieſer Wuͤſtenlerchen beſteht vorzugsweiſe 
in den Saͤmereyen, welche auf hohen Gebirgen wachſen, allein 
es iſt mir unmöglich, dieſe genau anzugeben. Das Neſt fin⸗ 
det man auf hohen Gebirgen, ſehr einzeln auf dem Rieſenge— 
birge zwiſchen Haide- oder anderem Kraute an ſolchen Orten, 
wo keine Baͤume ſtehen, und es iſt Nichts, als eine mit feinen 
Grashalmen und Grasblaͤttern belegte Vertiefung. Die 4 bis 
5 Eyer, welche man in ihm antrifft, weichen von denen der Ler— 
chen ſehr ab, denn ſie ſind blaͤulich oder gelblichgruͤn mit blaſ— 
ſen, graublauen oder graugruͤnen und lebhaft rothbraunen oder 
dunkler braunrothen Flecken beſtreut oder beſetzt. 


Da die Ungarn in beyden Gattungen, nehmlich Nr. 1. 
und 2., vorkommen: ſo muͤſſen beyde auf den daſſelbe noͤrdlich 
einfaſſenden Karpathen oder auf den nordoͤſtlich von ihnen lie— 
genden Gebirgen ihren Sommeraufenthalt haben. 


Nr. 3. unterſcheidet ſich von den beyden vorhergehenden 
hauptſaͤchlich durch die geringere Größe, und bewohnt die Ge⸗ 
birge des nördlichen America. Auch in ihrem Betragen ähnelt 
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fie fo ſehr den vorhergehenden, daß fie von Vielen noch für 
eine Art mit ihnen gehalten wird. 


Nr. 4. iſt von den 3 vorhergehenden durch die laͤngeren 
Federbuͤſchchen, die ſogenannten Hörner uͤber den Augen und 
durch die blaſſe Farbe des Unterkoͤrpers, der Stirn und der 
Halsſeiten verſchieden; denn dieſe ſind nicht gelb, wie bey jenen, 
ſondern weißlich, und die Hoͤrner ſind viel laͤnger, als bey jenen. 
Deßwegen iſt auch dieſe Art ſchon laͤngſt von den vorhergehen— 
den getrennt worden und es gibt wohl wenige Naturforſcher, 
welche ſie fuͤr eine Art mit ihr halten. 


Sie bewohnt den Libanon und ohne Zweifel auch andere 
mittel⸗aſiatiſche Gebirge, und kommt im Winter in die ſyri— 
ſchen Ebenen herab. Ueber ihr Betragen kann Ehrenberg am 
beſten Auskunft geben, und es iſt gewiß der Wunſch ſehr vie: 
ler Freunde der Naturgeſchichte, daß es ihm recht bald gefallen 
möge, uns durch die Bekanntmachung der vielen von ihm auf 
ſeiner Reiſe nach dem Morgenlande gemachten Beobachtungen 
zu erfreuen. 


Nr. 5. endlich ähnelt in der Groͤße und in der Geſtalt 
der Hoͤrner der Nr. 3., in der Farbe aber der Nr. 4.; denn 
ſie iſt auch weißlich an der Stirn und dem Halſe, doch auf 
dem Oberkoͤrper etwas lichter, als Nr. 4. Sie bewohnt die 
Gebirge Sibiriens und geht im Winter gewiß weiter ſuͤdlich 
nach Aſien herab; doch zweifle ich ſehr, daß fie das öftliche 
Europa beruͤhrt. 


Hatte mich ſchon Herrn Kadens Vogelſammlung erfreut, 
fo war ich ganz außer mir über feine Schmetterlingsſammlung. 
Die Aufſtellung derſelben iſt herrlich. Alle ſeine Schmetter— 
linge befinden ſich in Glaskaſten, welche unten und oben Glas— 
tafeln haben, und ſind auf duͤnnen, auf der untern Seite an— 
geleimten Korkſtoͤpſeln aufgeſteckt. Man braucht deßwegen nur 
den Kaſten umzudrehen, um dann die Schmetterlinge vollſtaͤn⸗ 
dig von unten zu ſehen, worauf, wie jeder Kenner weiß, oft 
ſehr viel ankommt. Die obere Glastafel iſt in einen gut ein— 
gepfalzten Rahmen geſpannt und bildet mit dieſem einen leicht 
zu oͤffnenden, aber dennoch ſo gut ſchließenden Deckel, daß kein 
ſchaͤdliches Inſect hineinkriechen kann. Alle diefe Kaſten ſtehen 
wie Schiebkaſten in einer Kommode in einem Schranke, und 
werden dann durch die Thuͤren deſſelben verſchloſſen und volls 
kommen geſchuͤtzt. Alle Schmetterlinge ſind numeriert und ein 
genaues Verzeichniß gibt die noͤthige Auskunft. Wenn ich mich 
recht erinnere, ſo waren 12 ſolcher großen Schraͤnke voll 
Schmetterlinge. Es wuͤrde viel zu weit fuͤhren und mir auch 
wegen der Kuͤrze der Zeit, die ich auf ihre Beſichtigung ver- 
wenden konnte, unmoͤglich ſeyn, etwas Ausfuͤhrliches uͤber dieſe 
herrliche Schmetterlingsſammlung zu ſagen, ich muß mich nur 
auf Weniges beſchraͤnken, was mir beſonders auffiel und deß— 
wegen noch im Andenken iſt. 

Wie freute ich mich uͤber die Argynnis! Wie ſchoͤn zeigte 
ſich in der langen Reihe der Arten dieſer Sippe das allmaͤhliche 
Ueberhandnehmen der Silberſtriche bey den auslaͤndiſchen. Wie 
erſtaunte ich Über die Ritter, deren Arten mehrere Kaſten fuͤll— 
ten! Faſt alle waren mehr oder weniger veraͤnderte Papilio 
podalirius et machaon, aber wie ſchoͤn zeigte ſich das mit 
dem waͤrmeren Himmelsſtriche immer mehr vorherrſchende Schwarz 
und die Veraͤnderung in den Schwaͤnzen an den Fluͤgeln 
Bey einigen kam auch noch Roth dazu, um die Pracht voll— 
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kommen zu machen. Bey den Rittern ſiebt man ganz deut 
lich, wie der Schöpfer ein und dieſelbe Geſtalt und Farbenzeich— 
nung auf das Manchfaltigſte veraͤndert hat. 


Nicht minder zogen mich die Arten der Sippe Vanessa 
an. Hier ſah ich die ſeltene Vanessa xanthomelas und über: 
zeugte mich, daß ſie nicht nur auf der untern, ſondern auch 
auf der obern Seite ſehr leicht von Vanessa polychlorus zu 
unterſcheiden iſt. Angenehm und intereſſant war mir die Er— 
ſcheinung, daß Vanessa jo et iodes ohne Widerrede die ſchoͤn— 
ſten Eckfluͤgler find, und daß alle auslaͤndiſchen Zagpfauenaus 
gen unfern deutſchen an Pracht und Schönheit weit nachſtehen. 
Hier hat alſo das gemaͤßigte Clima die groͤßte Farbenpracht 
hervorgebracht. — Beſonders intereſſant war es mir, uͤber die 
Identitaͤt von Vanessa levana et prorsa völlige Gewißheit 
zu erhalten. Herr Kaden nennt ſolche Abaͤnderungen Varietä- 
ten der Zeit und zeigte mir eine ganze Reihe dieſer beyden Eck— 
fluͤgler, welche von einem Weibchen herruͤhrten, alſo Glieder 
einer Familie waren, und auf das Unwiderſprechlichſte bewieſen, 
daß Vanessa prorsa die zweyte Brut der Vanessa levana 
in einem Jahre iſt. Daß dieſe Gewißheit bey der großen Ver— 
ſchiedenheit der Grundfarbe dieſer Schmetterlinge nur durch 
eigene Zucht derſelben zu erlangen war, leidet bey jedem Ken— 
ner der Staubflügler gar keinen Zweifel. 


Sehr prachtvoll erſchienen mir die Schiller, Iris. Was 
ſind unſere deutſchen gegen die herrlichen auslaͤndiſchen Arten 
dieſer Sippe. Bey ihnen zeigt ſich die ganze Kraft des ſuͤdli⸗ 
chen Himmels auf eine ſehr deutliche Art. 


Eben fo intereſſierten mich die Glieder der Sippe Co- 
lias et Pontia, Daß die erſteren alle mehr oder weniger ver— 
aͤnderte Colias rhamni ſind, zeigt der erſte Blick; aber wie 
wird dieß herrliche Gelb der auslaͤndiſchen darch das ſhinzutre— 
tende Roth gehoben und wie ſchoͤn nimmt ſich das blendende 
Weiß bey manchen Auslaͤndern aus. 


Daß man ganz Unrecht hat, die Arten der Sippe Pon- 
tia Weißlinge (vulgo Milch- oder Molkendiebe) zu nennen, be⸗ 
weiſt ſchon unſere Pontia cardaminis (Peterſilienvogel); allein 
dieſer hat doch ſelbſt im maͤnnlichen Geſchlechte noch etwas 
Weiß in der Grundfarbe; aber auslaͤndiſche Arten gibt es, bey 
denen auch keine Spur von Weiß mehr ſichtbar iſt; ich ſah 
eine Art bey Herrn Kaden, welche nur zwey Farben, nehmlich 
Roth und Schwarz an ſich traͤgt. Auch die Blaͤulinge mit 
ihren zahlreichen Arten und oft ſehr geringen Verſchiedenheiten 
zogen mich ſehr an. Wie erfreuten mich aber die vielen Aus: 
laͤnder mit ihren vom Staub ihrer Flügel entbloͤßten Stellen, 
von denen unſer Apollo nur eine Andeutung hat. Mit welcher 
Bewunderung betrachtete ich die auffallende Fluͤgelbildung vieler 
auslaͤndiſcher Schmetterlinge, welche ſich auf die manchfaltigſte 
Art zeigt. Bald gehen die Spitzen der Oberfluͤgel in ſchmale 
Streifen aus, bald treten die Unterfluͤgrl auf eine auffallende 
Art uber die Oberfluͤgel vor, bald find alle 4 Flügel ſehr 
ſchmal, bald ſehr breit, bald auffallend gezadt, bald haben die 
Unterflügel merkwuͤrdige Schwänze udgl. 


Es freute mich ſehr, zu bemerken, daß unſer Abend- 
pfauenauge Smerinthus ocellata das ſchoͤnſte aller Pfauenaugen 
iſt, und daß die auslaͤndiſchen Nachtpfauenaugen unſere maͤnn⸗ 
lichen Saturnia (Pavonia) carpini an Schönheit und unſere 
Saturnia pyri an Größe kaum übertreffen. Eben fo angenehm 
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war es mir, wahrzunehmen, daß unſer Todtenkopf Acherontia 
atropos wie ein Rieſe unter den 3 vorhandenen Arten daſteht 
und die beyden auslaͤndiſchen auch an Lebhaftigkeit der Farben 
und Schoͤnheit der Zeichnung weit uͤbertrifft. 


Mit welchem Eifer der Herr Director Kaden ſeine Samm— 
lung vermehrt, geht daraus hervor, daß er Saturnia pyri ſelbſt 
zieht — ich ſah bey ihm eine große Puppe derſelben, welche in 
Geſtalt und Geſpinnſt mit unſerer Saturnia carpini die groͤßte 
Aehnlichkeit hatte — und einſt, als es auf den Oleanderſtraͤu— 
chen der dresdner Gaͤrten die Raupen des Oleanderſchwaͤrmers 
Smerinthus (sphinx) nerii gab, Stuͤck für Stuͤck mit 12 Gr. 
Conv. Geld bezahlte und auf dieſe Art in kurzer Zeit 20 Thlr. 
fuͤr 40 Raupen ausgab. . 


Bey der Sippe Euprepia, die mich wegen der Schoͤn⸗ 
heit und Aehnlichkeit der Arten immer ſehr intereſſiert hat, wurde 
ich von Neuem auf die große Abänderung unſerer Euprepia 
plantaginis aufmerkſam gemacht und indem ich die 15 Stuͤcke 
derſelben, welche unſere Sammlung enthaͤlt, aufmerkſam be— 
trachte, kann ich mich uͤber die außerordentliche Verſchiedenheit 
derſelben nicht genug wundern, und den Wunſch nicht unter= 
drucken, von einem gründlichen Schmetterlingskenner in dieſen 
Blaͤttern belehrt zu werden, ob man dieſe an Groͤße und Zeich— 
nung aͤußerſt verſchiedenen Stuͤcke eines und deſſelben Geſchlechts 
dieſes Nachtvogels von einem Weibchen gezogen hat oder nicht. 
Da dieſer Schmetterling zu den gemeinen gehoͤrt, wird dieß ſchon 
beobachtet worden ſeyn, oder leicht beobachtet werden koͤnnen. 


Doch ich muß nun abbrechen und nur noch bemerken, 
daß auch die Kaͤferſammlung des Herrn Kaden ſehr reich iſt. 
Sie iſt zwar noch nicht geordnet, wird es aber bey dem] großen 
Eifer, den Herr Kaden der Naturgeſchichte widmet, in kurzer 
Zeit werden. Ich hatte mich bey Beſichtigung der herrlichen 
Schmetterlingsſammlung ſo lange aufgehalten, daß es mit 
Recht geheißen haben wuͤrde, Herrn Kadens Guͤte mißbrauchen, 
wenn ich fie bey der Muſterung der Kaͤferſammlung noch laͤn— 
ger in Anſpruch haͤtte nehmen wollen; ich mußte mich alſo 
nur mit einem fluͤchtigen Ueberblick derſelben begnuͤgen und kann 
deßwegen nichts Bemerkenswerthes uͤber ſie ſagen. Ich ſchied 
mit herzlichem Danke und großer Bewunderung vom Herrn 
Kaden; er gibt einen neuen Beweis, daß der wahre Natur— 
freund und Naturforſcher Zeit, Kraͤfte und Mittel mit einer 
Bereitwilligkeit und Freudigkeit aufopfert, welche nur aus dem 
großen und ſchoͤnen Genuſſe, den die Beobachtung und Er— 
forſchung der herrlichen Werke Gottes gewaͤhrt, erklaͤrlich iſt. 


Es that mir leid, wegen der Abweſenheit des Herrn 
Dr. Thienemann — er war nach Copenhagen gereiſt — ſeine 
beruͤhmte Eyerſammlung nicht ſehen zu koͤnnen. 


Am 13. July gieng ich fruͤh nach Leipzig zuruͤck. Bey 
Rieſa bemerkte ich wieder die ſchon fruͤher beobachteten Hauben⸗ 
lerchen; allein von andern Voͤgeln konnte ich wie früher von 
der Eiſenbahn aus ſo gut wie nichts beobachten; denn der 
Laͤrm des Dampfwagens verſcheucht Alles von der Straße und 
aus ihren Umgebungen. - 


Bald nach meiner Ankunft in Leipzig befah ich die Samm⸗ 
lung des Naturalienhaͤndlers, Herrn Franke, in der ich ſo vie— 
les Schoͤne und Seltene fand, daß ich nicht umhin kann, die 
Freunde von Naturalien auf den großen Reichthum dieſer 
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Sammlung aufmerkſam zu machen, da es von Wichtigkeit iſt, 
zu wiſſen, wo man manches ſeltene Stuͤck bekommen kann, und 
ich bin uͤberzeugt, daß bey denen, welche Einiges aus der 
Sammlung zuſammen nehmen, die Preiſe ziemlich billig ge— 
ſtellt werden. Herrn Frankes Sohn, Naturalienhaͤndler in Am— 
ſterdam, hatte vieles Oſtindiſche eingeſandt und daher ruͤhrt ein 
großer Reichthum an auslaͤndiſchen Sachen. Unter den Saͤug— 
thieren zogen beſonders mehrere Affen, unter ihnen eine Simia 
satyrus, meine Aufmerkſamkeit in hohem Grade auf ſich. 


Von Naubvögeln waren ſehr ſchoͤne Sachen vorhanden. 
Ich nenne nur einige, namentlich Vultur einereus mit ges 
woͤhnlicher Zeichnung, wie er in den vorzuͤglichſten Abbildungen 
erſcheint, einen Vogel von nicht beſonderer Groͤße, wahrſcheinlich 
ein Maͤnnchen. Von dem Condor habe ich ſchon oben geſpro— 
chen, und einen, dem Vultur fulvus aͤhnlichen Geyer werde ich 
weiter unten ausführlich behandeln. Vom Geyeradler, Gypaé— 
tos, ſah ich 2 Vogel im Jugendkleide, Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen, ebenfalls von der gewoͤhnlichen, faſt rein braunen Zeich— 
nung. Unter den Falken war manches Schoͤne; doch es wuͤrde 
zu weit fuͤhren, alles Seltene namentlich anzugeben. Unter den 
Eulen gefiel mir beſonders eine Noctua (strix) nyetea, eine 
Strix Novae Hollandiae, welche durch ihren weißen Unter— 
koͤrper ſehr ausgezeichnet iſt, und mehrere Stuͤck von Syrnium 
Uralense. Unter den andern Voͤgeln fielen mir mehrere 
Spechte, Papageyen, Tukans (Ramphastos) Eisvogel und 
Jaͤger (Dacelo), prachtvolle Paradiesvogel und Kolibris, ſchoͤne 
Hübner, namentlich wilde Pfauen, auch Pavo setifer, Gallus 
Barkiva et furcatus (ſollte heißen bifurcus), Phasianus ar- 
gus 5 et P, Meleagris gallopavo ꝙ wild, Menura superba 
& et 2 mehrere Penelope, deßgleichen Pterocles setarius, 
3 Arten Trappen, und anderen Vogeln beſonders auf. Auch 
von Kranichen, Reihern, Silberreihern, Rohrdommeln, Sporn— 
fluͤglern (Parra) Purpurhuͤhner (Porphyrio), Gaͤnſen, Enten, 
Tauchern, Schlangenhaͤlſen, z.B. Plotus melanogaster und 
andern waren ſchoͤne Sachen vorhanden. Doch das bloße An— 
fuͤhren dieſer Seltenheiten wuͤrde ſehr ermuͤden, und deßwegen 
gebe ich zum Schluß noch eine Beſchreibung von einem Geyer, 
welcher ganz gewiß eine eigene Art bildet, ob er gleich bald zu 
Vultur fulvus, bald zu Vultur Kolbii gerechnet worden ift 
und noch wird. Dieſer ift 


der iſabellfarbige Geyer. 
fulvus et Kolbii auct.) “ 


Namen. 


Der gelbliche, ifabellfarbige, blaſſe, ſpaniſche, ſuͤdliche, 

weißkoͤpfige, Greif⸗ und Felſengeyer, der Greif. 
Artkennzeichen. 

Rostrum robustum, corpus pennis isabellinis, caput 
collumque lanugine alba, pilis rigidis mixta, vestitum, 
hoc torque plnmarum longarum angustarum, ligamentis 
similium isabellingrum aut plumarum, albarum erisparum, 
eircumdatum. * } 


Vultur isabellinus Br. (Vultur 


» Beftimmte Anführungen laſſen ſich nicht mit Sicherheit 
geben, weil dieſer Geyer immer mit den beyden genannten 

i verwechſelt worden iſt. 
» Ich bitte, die folgende Beſchreibung als eine Ergänzung 
der Iſis 1840. Heft VII. u. VII. gegebenen zu betrachten. 
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Beſchreibung. 

Dieſer Geyer aͤhnelt dem roͤthlichen, wie ich ihn Iſis 
1840. Heft VII. u. VII. S. 608 — 615 beſchrieben habe, 
außerordentlich; er hat auch faſt dieſelbe Groͤße; denn er iſt 
3’ 4 bis 3“ 6" lang, [wovon der Schwanz 23“ wegnimmt, 
und 8° 1“ bis 5“ breit. Die Verhaͤltniſſe des Schnabels, der 
Füße, Zehen und Nägel find faſt ganz fo, wie fie Iſis 1840, 
S. 609 beſchrieben ſind. Er unterſcheidet ſich von allen ihm 
ahnlichen Geyern durch dieß Iſabellenfarben, welches feinen 
ganzen Koͤrper bedeckt. 


Jugendkleid. 


Der Schnabel des getrockneten Vogels hornfarben, an 
der Spitze lichter, die Wachshaut ſchwarz, der Augenliederrand 
mit dunkeln Wimpern, die netzartig geſchuppte, vorn geſchilderte 
Fußhaut graublau, die ſtumpfen Naͤgel ſchwarz. Der Kopf und 
Hals iſt mit grauweißem Flaum beſetzt. Die Krauſe beſteht 
aus 2“ bis 3“ langen, ſchmalen, baͤnderartigen, iſabellfarbigen, 
oft etwas ſchmuzigen, ins Iſabellgelbgraue ziehenden mit einem 
helleren Schaftſtreifen beſetzten, flatternden Federn, der ganze 
Ruͤcken hat breitere, iſabellgelbe und iſabellgelbgraue, an den 
Schaͤften etwas hellere Federn; die vordern Schwungfedern, 
welche in dem zuſammengelegten Fluͤgel nur wenig uͤber die der 
2. Ordnung vorſtehen, ſind ſchwarz oder braunſchwarz, die der 
2. Ordnung ſchwarzbraun, die hintern faſt ganz braun. Die 
Oberfluͤgeldeckfedern iſabellfarben, oder iſabellgelbgrau, die laͤng— 
ſten braun; der Unterflügel braun, an den Unterfluͤgeldeckfedern 
iſabellfarben mit hellern Schaftſtreifen; der Kropf iſabellfarben, 
uͤbrigens wie bey Vultur fulvus mit kurzen Federn bedeckt; 
der uͤbrige Unterkoͤrper mit etwas langen ifabellfarbigen, mit 
helleren Schaftſtreifen beſetzten Federn bekleidet, welche an den 
Hoſen febr lang find und faſt bis zu den Zehen reichen; die 
Schienbeine und der obere dritte Theil der Fußwurzeln mit 
ſchoͤnem weißen Flaum bedeckt; die 14 Steuerfedern ſchwarz— 
braun oder braunſchwarz, an der verſtoßenen Spitze mit abge— 
ſchliffenen Schaͤften; die Unterſchwanzdeckfedern ſind, wie bey 
den anderen Geyern durch ihre vielen Dunen ausgezeichnet. 


Ausgefaͤrbtes Kleid. 


Der Hals iſt ſparſamer als im Jugendkleide mit grau! 
weißem Flaum, unter welchem iich haarartige, harte Federn be? 
finden, beſetzt; die Krauſe beſteht, wie bey Vultur albieollis» 
aus zerſchliſſenen, weichen, dunenartigen, weißen Federn und bil— 
det eine Wulſt um den Hals. Der Oberkoͤrper iſt graulich 
iſabellfarben oder iſabellfarben mit helleren und dunkeln Federn 
untermiſcht, die Schwung- und Steuerfedern ausgenommen, 
welche dunkelbraun ſind; eine aͤhnliche Farbe haben auch die 
laͤngſten Oberfluͤgeldeckfedern, aber fo breite iſabellgraue Feder: 
ſpitzen, daß man bey unverſchobenem Gefieder nichts von dieſem 
Braun bemerkt; dieſe helle Farbe ſticht gegen die dunkelbrau— 
nen Schwung- und Steuerfedern angenehm ab. Der Unter: 
koͤrper iſt iſabellfarben oder i abellgelbgrau, oft dunkler als der 
Oberkoͤrper, mit wenig bemerkbaren hellen Schaftſtrichen, der 
Kropf iſabellgelbbraͤunlich, der Flaum an den Schienbeinen und 
Fuͤßen weißgrau. Alle Federn des ganzen Koͤrpers ſind vorn 
zugerundet und viel kuͤrzer, auch breiter, als bey den juͤngeren 
Voͤgeln. 


Aufenthalt. 
Die Voͤgel dieſer Art, welche ich ſah, waren aus dem 
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ſuͤdweſtlichen Europa und dort ſcheint das wahre Vaterland 
dieſes Geyers zu ſeyn. Da alle die, welche ich aus Aſien, 
Griechenland, Dalmatien, Ungarn und Deutſchland ſah, entwe— 
der zu Vultur albicollis oder fulvus gehören: fo vermuthe 
ich, daß unſer iſabellfarbiger Geyer im Oſten gar nicht vor⸗ 
kommt, ſſondern einzig auf den Weſten beſchraͤnkt iſt', vielleicht 
dort den Vultur fulvus erſetzt. Darüber muͤſſen kuͤnftige 
Beobachtungen erſt volles Licht verbreiten; daß er ſich in un: 
ſer Vaterland verirre, glaube ich nicht. Denn dieß thun die 
ſuͤdweſtlich wohnenden Vögel nicht. Da Cetti von feinem Greif 
ſagt, daß die Federn des ganzen Körpers lichter oder dunkler 
braun ſeyen: ſo hat er wenigſtes unſern iſabellfarbigen Geyer 
auf Sardinien nicht geſehen. 


Ueber ſein Betragen, ſeine Nahrung und Fortpflanzung 
weiß ich nichts Beſtimmtes zu ſagen, doch vermuthe ich, daß 
et in dieſem Allen den nahen Verwandten aͤhnlich iſt. 


Ich verließ mit großer Zufriedenheit Herrn Franke's Samm⸗ 
lung und eilte nach Brinnis. Ich ſage hier nichts von der Leere, 
welche meines trefflichen Schwiegervaters Tod dort bewirkt hatte, 
nichts von meinen Gefuͤhlen in ſeiner Kirche und an ſeinem 
Grabe. Denn Alles dieß gehoͤrt nicht hierher. 


Am 15. July machte ich den erſten Ausflug und zwar 
auf die Wieſen nach dem Kraͤhenhoͤlzchen zu. Die wenigen 
Kraͤhen, welche vor einigen Jahren, nachdem die Kiefern ſchon 
geſchlagen waren, auf den heute noch dort ſtehenden Fichten 
niſteten, waren vollends verſchwunden, ein deutlicher Beweis, 
daß die Saatkraͤhen durchaus nur in großen Flügen, nicht in 
kleinen Geſellſchaften leben wollen, und deßwegen nur ſolche 
Orte aufſuchen und bewohnen, an denen ſie dieß koͤnnen. 


Die Wieſen vor dem ehemaligen Kraͤhenwaͤldchen waren 
viel trockner als in anderen Jahren und deßwegen waren ſie 
dieſes Frühjahr von den Kiebitzen, Grauammern und Wieſen⸗ 
ſteinſchmaͤtzern ganz verlaſſen, ein neuer Beweis, daß auch dieſe 
Vogel mehr oder weniger ein zigeunerartiges Leben fuͤhren, 
d. h. ein Jahr ihren Aufenthaltsort dahin, das andere 
dorthin verlegen, und daß die Grauammer und Wieſenſtein⸗ 
ſchmaͤtzer Wieſen mit feuchtem Boden vorzuͤglich lieben. Auch 
die Schafſtelzen waren ſeltener als in anderen Jahren. Ich 
traf ein Paar an und ſchoß auf beyde; das Maͤnnchen blieb 
auf der Stelle, das angeſchoſſene Weibchen aber fiel auf einen 
Krautacker und als ich es von dieſem aufjagte, flog es in das 
Gebuͤſch und war nicht wieder aufzufinden. Dieſes Paar und 
ein fpäter erlegtes Männchen gehört, wie ein ſchon früher auf 
dieſen Wieſen geſchoſſenes gepaartes Paar dieſer Vogel, zu mei⸗ 
nem Budytes chrysogaster, und dieß ſcheint die einzige Gat⸗ 
tung von Schafſtelzen zu ſeyn, welche bey Brinnis bruͤtet. 
Da nun meine Sammlung 113 Stuͤck groͤßtentheils von mir 
ſelbſt erlegter und beobachteter Schafſtelzen enthaͤlt, und dieſe 
Vögel ſehr viel Intereſſantes darbieten, ich auch manches Neue 
uͤber ſie berichten kann: ſo will ich eine kurze Naturgeſchichte 
derſelben hier mittheilen. Bey wenigen Voͤgeln zeigen ſich die 
Andeutungen einer Gattung von einer andern, oder, wenn man 
fo ſagen will, die Uebergaͤnge von einer Gattung zu der an⸗ 
dern fo ſchoͤn, als bey den Schafſtelzen. Ich laſſe fie nach 
der Vollkommenheit in der Zeichnung folgen. 


1) Die langſchnaͤbliche ſchwarzkoͤpfige Schafſtelze. Bu- 
dytes atricapillus Br. (Motacilla melanocephala Lichtenst.) 


512 


Gattungskennzeichen. 


Der Unterkoͤrper hoch- oder blaßgelb, der Kopf bey den 
alten Vögeln ſchwarz, ſchwarzgrau oder tiefaſchgrau, uber den 
Augen kein oder ein ſehr kleiner weißer Streif; der Schnabel 
geſtreckt, der Schaͤdel wenig gewoͤlbt. 


Beſchreibung. 

Dieſe Schafſtelze iſt ein wenig groͤßer, als die nordiſche 
Schafſtelze, Budytes boarulus, 6“ 4—8“ lang, wovon auf 
den Schwanz 2“ 6—9'" kommen, und 9“ 1—5““ breit, wos 
von die Flügelfpige vom Bug an 2“ 9 - 10“ wegnimmt. 
Alle einzelnen Glieder haben ganz das Verhaͤltniß, wie bey den 
gewoͤhnlichen Schafſtelzen, nur ift, der Schnabel etivag kuͤrzer 


und ſtaͤrker, als bey meinem Budytes boarulus, faſt ganz, wie 
bey meinem Budytes chrysogaster. 


Das Maͤnnchen im Frühjahr. 


Der Schnabel iſt bleyſchieferſchwarz, an der Spitze am 
dunkelſten, die Naſenloͤcher laͤnglich rund, am Rande aufgewor⸗ 
fen, durchſichtig, innwendig mit einer Erhöhung, der Augen— 
ſtern ganz dunkelbraun, der ſchwarze, geſchilderte Fuß an der 
Sohle grau, der Rachen roͤthlich oder grau, der innere Schna—⸗ 
bel fchieferbleyfarben, die Zunge bleygrau. Der ganze Kopf 
und Nacken, d. h. die Stirn, der Scheitel, Hinterkopf und die 
ganzen Seiten des Kopfes wie der Nacken dunkel- oder ſchie— 
ferſchwarz, was auf dem Hinterhals allmaͤhlig in das Oliven⸗ 
gruͤn oder Dlivengelbgruͤn des Ruͤckens uͤbergeht. Die 18 
Schwungfedern des ausgeſchnittenen, mittellangen und ziemlich 
breiten Fluͤgels ſind ſo geſtaltet, daß die 2 vorderſten der 3. 
von hinten im zuſammengelegten Fluͤgel an Laͤnge gleich ſind, 
die 4 vorderſten und 3 hinterſten find zugerundet, die übrigen 
am Schafte ausgeſchnitten, alle ſchwarzgrau, auf der aͤußern 
Fahne gruͤnlich oder graugelb gekantet, wovon man an dem 
Afterfluͤgel viel, an den Oberfluͤgeldeckfedern 1. Ordnung faſt 
nichts bemerkt. Auf dem zuſammengelegten Fluͤgel ſtehen 2 
breite, gruͤngelbe, oder graugelbe Binden, welche durch die an 
der Spitze ſo gefaͤrbten langen und mittlern Oberfluͤgeldeckfe— 
dern gebildet werden. Der Unterfluͤgel tiefgrau mit weißlichem 
Anfluge, der ſich an den Unterfluͤgeldeckfedern in weißlichen 
Spitzen zeigt. Der Schwanz ziemlich lang — er ragt 1“ 
7-8“ über die Schwingenſpitzen hinaus — mit 12 etwas 
ſchmalen und ſchwachen, zugerundeten Steuerfedern; dieſe find 
ſchwarz, was ſich jedoch an den beyden aͤußeren weißen nur in 
einem ſchmalen ſchwarzen Streif am Rande der inneren Fahne 
zeigt. Zuweilen, jedoch ſehr felten, hat auch die dritte Steuer⸗ 
feder einen weißen Schaftſtreifen. Die Oberſchwanzdeckfedern 
gehen allmaͤhlig aus dem Olivengruͤn oder Olivengruͤngelb des 
Buͤrzels in das Schwaͤrzliche uͤber, ſo daß die laͤngſten das 
Gruͤn nur noch in Kanten zeigen. Der ganze Unterkoͤrper, 
d. h. Kinn, Kehle, Vorderhals, Bruſt, Bauch, After und die 
Unterſchwanzdeckfedern find prächtig hochcitronen- oder goldgelb, 
an dem Kinn und der Kehle gewoͤhnlich mit etwas, oft mit ſo 
viel Weiß, daß Kinn und Kehle zuweilen ganz ſo gefaͤrbt erſchei— 
nen. Eine Eigenthuͤmlichkeit dieſer Voͤgel iſt die, daß ſie am 
Kropfe oft einen tiefgrauen oder ſchwaͤrzlichen Fleck oder Ring 
haben. N 


Das alte Maͤnnchen im Herbſtkleide. 
Der Schnabel iſt lichter, tiefhornfarben, nur an der 
Spitze hornſchwarz, der Fuß mattſchwarz, der ganze Kopf tief: 
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grau oder tiefaſchgrau, der Ruͤcken olivengraugruͤn, die Kanten 
an den Schwungfedern und die Fluͤgelbinden graugelb, der Un⸗ 
terkoͤrper ſchmutzigcitronen⸗ oder goldgelb, am Kropfe gewoͤhnlich 
mit einem tiefgrauen, oft verdeckten Flecken oder Ring. 


Das Weibchen im Fruͤhlingskleide. 

Der Schnabel und Fuß etwas lichter, als bey dem Maͤnn⸗ 
chen, der Kopf tiefaſchgrau oder tiefgrau, die Backen oft 
ſchwarzgrau, zuweilen mit weißlichen Schaͤften, wodurch ein 
weißlicher Anflug entſteht, der Oberkoͤrper olivengruͤngrau, bald 
olivengrau, die Fluͤgel blaͤſſer, als beym Maͤnnchen mit gelb— 
grauen Kanten und Fluͤgelbinden, der Schwanz kaum blaͤſſer 
als bey dieſem, der Unterkoͤrper blaßgraugelb, unter der Kehle 
am Kropfe mit einem tiefgrauen, unten in einen langen Streif 
ausgehenden halbmondfoͤrmigen Ring. 


Im Herbſtkleide 
iſt das alte Weibchen noch blaͤſſer, als im Hochzeitkleide. 


Im erſten Herbſt⸗ und im Jugendkleide kenne ich dieſe 
Schafſtelze noch nicht. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es, daß man 
ſolche ſchwarzkoͤpfige Schafſtelzen findet, welche etwas weiße 
Streifen uͤber den Augen haben. Ich erlegte ein Maͤnnchen 
am 8. May 1836., welches durchaus hierher gehoͤrt und den— 
noch ſchmale, deutliche Streifchen von den Naſenloͤchern bis an 
den hintern Augenlidrand zeigt. Auch ein Maͤnnchen aus 
Dalmatien im Fruͤhlingskleide und ein am 3. September 1838. 
hier erlegtes altes Maͤnnchen im reinen Herbſtkleide haben eine 
wenig bemerkbare Spur dieſer Streifen. 


Zergliederung. 


Der Rachen iſt mittelgroß, am Gaumen platt, mit einem 
breiten Ritz, deſſen etwas erhoͤhter mit Zaͤckchen beſetzt und deſ— 
ſen Seitenleiſte kaum bemerkbar iſt; der Schnabel bildet auf ſeiner 
ſcharfen Schneide beyder Kinnladen einen wenig bemerkbaren 
Bogen; die Zunge iſt ſchmal, wenig hart, platt, unten mit 
einem Kiele, vorn in 2 Spitzchen auslaufend; der Schädel 
nicht ſtark gewoͤlbt, auf der Stirn mehr oder weniger breit, 
flach, gefurcht, am Augenknochenrande mehr oder weniger auf— 
geworfen, bogenfoͤrmig aufſteigend, auf der Hinterſtirn am höchs 
ſten, von ihr an in ſanftem Bogen nach dem etwas ſtark vor— 
tretenden Hinterkopf abfallend. Es findet in der Geſtalt der 
Schaͤdel dieſer Voͤgel eine geringe Verſchiedenheit ftatt. Der 
Rumpf iſt geſtreckt, im Uebrigen verhaͤltnißmaͤßig gebaut, mit 
mittellanger Bruſt, unter welcher die letzte Rippe liegt; der 
rechte Leberlappen iſt, wie bey allen Singvoͤgeln, viel laͤnger, 
als der linke. Die Luftroͤhre iſt eng, etwas niedergedruͤckt, mit 
ſchmalen, mittelharten Ringen, am untern Kehlkopfe, der tief 
in der Bruſt liegt, mit deutlichem Muskelapparate und ſchma— 
len, kurzen Aeſten. Die Speiſeroͤhre weit, der Vormagen ziem⸗ 
lich duͤnnhaͤutig, ſchlauchartig, ſehr druͤſig, der eigentliche Mas 
gen haͤutigmuskelartig, mit dentlichen Muskelſtaͤmmen, innwen⸗ 
dig lederartig, runzlich und braungelb; der Darm ſo ſtark wie 
ein Kraͤhenkiel, 6“ bis 6“ 3“ lang, mit 2 warzenartigen, ““ 
langen, 5“ vom After entfernten Blinddaͤrmen. Der Rumpf 
iſt 16“, der Hals 11 und der Schenkel 7“ lang. 

Aufenthalt. 

Die erſte Bekanntſchaft dieſer Voͤgel machte ich im Octo⸗ 
ber 1832. im berliner Muſeum, wo ſich mehrere von Hemprich 
und Ehrenberg mitgebrachte Stuͤcke befinden. Allein auch im 

Iſis 1842. Heft 7. 


— 


514 


Morgenlande iſt fie ziemlich ſelten; unter 33 Stuck Schaf: 
ſtelzen, welche die beyden genannten Naturforſcher aus Aegyp— 
ten und Nubien eingeſandt hatten, waren nur 3 ſchwarzkoͤpfige 
geweſen. Ich habe alle damals noch vorhandene nubiſche 
Schafſtelzen gemuſtert; aber es befand ſich nicht eine einzige 
ſchwarzkoͤpfige mehr unter ihnen. Die erſte Nachricht von dem 
Vorkommen dieſer Schafſtelze in der hieſigen Gegend erhielt ich 
durch einen auf alle ſeltenen Vogel ſehr aufmerkſamen Muͤh— 
lenbeſitzer, welcher eine ſolche beym Pfluͤgen geſehen hatte. Ich 
machte nun unſere Schaͤfer auf die Erſcheinung dieſer Schwarz⸗ 
koͤpfe aufmerkſam, und der eine ſah einen ſolchen im May 1834. 
Am 8. May 1836. erlegte ich den erſten, den oben beſchriebe— 
nen, mit etwas weißen Streifen bey Brinnis, den ten ſchoſſen 
wir hier am 19. May deſſelben Jahres, den Sten und Aten 
zuſammen am 19. May 1837., den 5ten am 3. September 
1838., und den letzten, ein altes Weibchen am 19. May 1840. 
Dieſe Voͤgel ſtimmen mit den vom Herrn Oberſten von Feldegg 
in Dalmatien geſammelten auf das Vollkommenſte uͤberein. 


Man ſieht aus dieſen genauen Angaben, daß dieſe Voͤgel 
im May, und zwar gewoͤhnlich in der letzten Haͤlfte deſſelben 
bey uns ankommen, ja wie 4 am 19. May in verſchiedenen 
Jahren geſchoſſene Stuͤcke beweiſen, faſt auf denſelben Tag hier 
eintreffen. Sie lieben bey ihrem Zuge die Hoͤhen, wenigſtens 
in der hieſigen Gegend, und beſuchen die Schafheerden nur 
dann, wenn ſie auf dieſen weiden. Wir haben hier einen Berg, 
welcher der Baderberg heißt, und ſeine Hauptabdachung gegen 
Weſtnord hat. Wenn auf dieſer die Schafe des Rittergutes 
bey ſchoͤnem Wetter vom 10. bis 22. May weiden: kann man 
darauf rechnen, daß die wenigen hier durchziehenden ſchwarz⸗ 
und graukoͤpfigen Schafſtelzen fich bey der Heerde niederlaſſen. 
Die ſchwarzkoͤpfigen dieſer Gattung find aber fo außerordentlich 
ſelten, daß Hunderte gewoͤhnlicher Schafſtelzen voruͤberſtreichen, 
ehe eine einzige ſchwarzkoͤpfige von unſerer Gattung erſcheint. 
Da ſie ſo ſpaͤt bey uns durchziehen, vermuthe ich, daß ſie nicht 
weit von uns niſten muͤſſen; doch iſt Dalmatien das naͤchſte 
Land, von dem ich gewiß weiß, daß ſie daſelbſt bruͤten. Im 
September kommen ſie wieder bey uns durch; ſie ſind aber 
auf dem Herbſtzuge ſo ſelten und im erſten Herbſtkleide wahr⸗ 
ſcheinlich den gewoͤhnlichen Schafſtelzen ſo aͤhnlich, daß ich trotz 
allen Bemuͤhungen nur ein einziges altes Maͤnnchen in dieſer 
Jahreszeit erhalten konnte. Am liebſten finden ſie ſich bey 
den Schafheerden ein, wenn dieſe im Fruͤhjahre auf Brach⸗ 
Adern oder Wieſen, und im Herbſte auf dieſen oder auf Stop⸗ 
pelaͤckern weiden. Sobald die Schafe unter Bäume oder gar 
in einen Wald, er mag aus Nadel- oder Laubholz beſtehen, 
bleiben alle, auch unſere ſchwarzkoͤpſigen Schafſtelzen zuruͤck, 
ſetzen ſich auf die Baͤume am Rande des Waldes, um die 
Ruͤckkehr der Schafe abzuwarten, oder fallen auf die Stellen, 
wo dieſe eben geweidet haben, oder verlaſſen den Ort ganz. In 
unſerer Gegend erſcheinen dieſe Schafſtelzen gewöhnlich in den 
letzten Vormittagsſtunden, verweilen laͤngere oder kuͤrzere Zeit 
— zuweilen bleiben fie nur wenige Minuten, zuweilen 
eine Viertel, eine halbe, eine ganze, zuweilen ſogar mehrere 
Stunden — und fliegen oͤſtlich weiter. Sie laſſen ſich aber 
auch bey den Rindviehheerden, doch weit ſeltener als bey den 
Schafheerden, nieder; ja ſie fallen auch auf die friſchgepfluͤgten 
Felder, und laufen dann, wie die weißen Bachſtelzen, dem 
Ackermanne nach. Die von mir bey Brinnis am 8. May 
1836. erlegte ſaß auf einem Rinde neben einem mit Waſſer 
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ausgefüllten Graben, flog auf eine an dieſem ſtehende Erle, 
und wurde herab geſchoſſen. 


Betragen. 


In dieſem hat unſere Schafſtelze mit den gewoͤhnlichen 
die allergroͤßte Aehnlichkeit. Sie hält ſich wenigſtens auf dem 
Zuge ganz an denſelben Orten auf, und liebt ihre Geſellſchaft 
ſo ſehr, daß man ſie faſt immer unter ihnen findet. Sie zeich⸗ 
net ſich aber unter ihnen bald aus; ein Paar dieſer Schaf— 
ſtelzen gewaͤhrt, da ihre Geſtalt ſehr ſchlank und ſchoͤn iſt, einen 
herrlichen Anblick; denn fie gehören zu den ſchoͤnſten und zier⸗ 
lichſten Vögeln unſeres Vaterlandes. Beym Herumlaufen zie- 
hen ſie den Hals gewoͤhnlich etwas ein, tragen den Koͤrper 
wagerecht, und ſehen dann weniger niedlich aus, als in der 
ſchlanken Stellung. Sie laufen ſchrittweiſe und ſchnell und 
faſt immer ſo, daß man ſie von weitem ſieht. Nur im Herbſte 
wird dieß Alles anders. Dann iſt ihr Unterkoͤrper lange nicht 
ſo ſchoͤn gelb, als im Fruͤhjahr, ihr Kopf hat anſtatt des 
Schwarz Tiefgrau oder Tiefaſchgrau und deßwegen iſt ihre 
Zeichnung im Herbſtkleide nur eine ſchwache Andeutung von 
der Pracht des Hochzeitkleides. Es ſcheint, als ob der Schoͤpfer 
vielen Vogelmaͤnnchen im Fruͤhjahre eine viel herrlichere Zeich— 
nung als im Herbſte gegeben habe, damit ſie ihren Weibchen 
deſto mehr gefallen möchten, ob ich gleich weiß, daß man rich⸗ 
tiger erklaͤrt, wenn man ſagt, die Zeichnung im Hochzeitkleide 
iſt bey den Voͤgeln um deßwillen am ſchoͤnſten, weil ſie im 
Fruͤhlinge in der Bluͤthe ihres Lebens ſtehen, und dieſer hoͤch— 
ſten Ausbildung ihres inneren Lebens entſpricht auch das Aeußere; 
denn der Geiſt baut ſich nicht nur ſein Haus, er ſchmuͤckt es 
auch. 


Der Flug dieſer ſchwarzkoͤpfigen Schaͤfſtelzen iſt ganz wie 
bey den gewöhnlichen, auch ihr Lockton tluͤi tluͤ klingt dem dies 
fer Voͤgel fo ahnlich, daß fie auf ihn antworten, und durch 
den ihrigen die voruͤberfliegenden herbeyziehen. Im Herbſte find 
ſie weit ſcheuer als im Fruͤhjahre, doch auch in dieſer Jahres— 
zeit immer vorſichtig, zumal wenn ſie nicht unter den Schafen, 
ſondern von dieſen etwas entfernt hernmlaufen. Sie merken 
die Nachſtellungen bald, und ſuchen ſich denſelben durch die 
Flucht zu entziehen. Der Ort muß ihnen außerordentlich ge— 
fallen, wenn ſie, nachdem ein oder mehrere Schuͤſſe auf ſie ge— 
ſchehen ſind, ſich an ihm wieder niederlaſſen ſollen; gewoͤhnlich 
entfernen ſie ſich auf den erſten, ja zuweilen vor demſelben. 
Das Letztere iſt beſonders im Herbſte der Fall. Zu dieſer 
Jahreszeit iſt die Jagd auf ſie eine hoͤchſt unſichere und aͤrger— 
liche. Sie find dann von dem gewoͤhnlichen nur mit einem 
ſcharfen Auge zu unterſcheiden, und erſchweren durch ihre Un— 
ruhe und den Umſtand, daß ſie faſt immer in den Stoppeln 
herumlaufen, die Beobachtung ganz außerordentlich. Auch hat 
man noch uͤberdieß den Verdruß, daß fie, ehe man es ſich ver 
ſieht, auffliegen, hoch in die Luft ſteigen und den Ort ganz 
verlaſſen; denn fie find im Herbſte viel fluͤchtiger, als im 
Fruͤhjahre. 


Nahrung. 


Auf dem Zuge freſſen ſie ganz dieſelben Inſecten, welche 
die gewoͤhnlichen Schafſtelzen verzehren, nehmlich eine Menge 
kleiner Kaͤferchen und Inſectenlarven, welche ſich in der Naͤhe 
der Schafe aufhalten; fliegende Inſecten fangen ſie oft aus der 
Luft weg, und die auf dem Boden ſitzenden oder laufenden er⸗ 
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haſchen ſie mit einer Gewandtheit, uͤber welche man erſtaunen 
muß. Wenn ein Kerbthierchen in ihre Naͤhe kommt, iſt es ge⸗ 
wiß verloren. Sie finden reichliche Nahrung; denn man fin⸗ 
det ſie gewoͤhnlich wohlbeleibt, oft ſelbſt im Fruͤhjahr fett. 


Ihre Fortpflanzung 
iſt mir unbekannt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Physiograſiska Sällſkapets Tidſkriſt. 


1sta Bandet. Lund, 1837—38. 4 Hefte in gr. 8, 384 S. M. Abb. 
[Herausgegeben von C. Sundewall.) 


(Fortſetzung ll.) 


8) S. 54—96. Vögel von Calcutta, geſammelt und 
beſchrieben von Carl J. Sundewall. 


Der Mangel an genauen Angaben uͤber die Ornithologie 
von Indien dürfte dem folgenden Aufſatze Über die Voͤgel, 
welche ich ſelbſt im Jahr 1828. in der Gegend von Calcutta 
geſehen und geſammelt habe, einigen Werth verleihen, obzwar 
ſie freylich nur einen ſehr geringen Theil der ganzen Anzahl 
betragen, welche ſich in einem ſo reichen, unter den Wendekrei⸗ 
ſen liegenden Lande, wie Bengalen,“ finden muß. 


Ich hielt mich in dem Lande vom Anfange des Februars 
bis faſt zur Mitte des Mays, alſo uͤber 3 Monate auf, darf 
aber nicht unbemerkt laſſen, daß meine Aufmerkſamkeit waͤhrend 
der Zeit zu ſehr in Anſpruch durch die Menge neuer Gegen⸗ 
ſtaͤnde jeder Art genommen ward, als daß recht viel fuͤr jede 
Claſſe von Naturerzeugniſſen haͤtte gewonnen werden koͤnnen. 
Die heimgebrachten Exemplare werden in der Sammlung des 
Oberkammerjunkers, Baron Gyllenkrok, aufbewahrt, durch deſſen 
Gewogenheit ich Gelegenheit erhielt, Indien zu beſuchen. 


Ich habe nur die Gegend zunaͤchſt um die Stadt Cal⸗ 
cutta, und die 4 geographiſche Meilen noͤrdlich von dort lie⸗ 
gende daͤniſche Beſitzung Serampore, ferner die Ufer des Fluf: 
ſes noch einige Meilen weiter nach Norden, bis nach Sueſa⸗ 
gor beſucht, wo ſich ein kleiner Binnenſee befindet, welcher bes 
ſonders reich an Waſſervoͤgeln iſt. Dieſe ganze Strecke iſt 
eben ſo angebaut und von Menſchen bewaͤltigt, wie irgend eine 


„Außer zerſtreuten Angaben werden die hauptſächlichſten 
neueren Quellen der indiſchen Ornithologie folgende ſeyn: 
Gould's Birds of the Himalaya mountain, welches Werk ich 
freylich nicht Gelegenheit hatte, zu benutzen, und Grays II- 
lustrations of Indian Zoology, von welchem 7 Hefte, welche 
45 Vögel enthalten, mir bekannt find. Die Angaben der 
älteren, z. B. Sonnerat's, find ſchon in Latham's Werke 
aufgenommen. — Latham’s General Hist. of Birds (1820. Sq.) 


enthält eine außerordentlich große Anzahl indiſcher Arten, 


welche indeſſen groͤßerentheils nach Geu. Hardwicke's, Mr. 
Anſtruther's und M. Zeichnungen beſchrieben ſind; aber 
Mangel an Critik macht dieß große Werk äußerft beſchwer⸗ 
lich im Gebrauche, welches um ſo mehr zu beklagen iſt, 
als es zahlreiche, treffliche Beobachtungen von Buchanan 
u. M. über die Geſchichte der Arten enthält. 


1 hen 


517 


Gegend in Europa. Das Land iſt niedrig und flach, durch 
Thon aufgeſchlemmt, ganz ohne Steine; denn es iſt durch Ab— 
ſatz aus dem Fluſſe gebildet und waͤchſt noch jaͤhrlich aus der— 
ſelben Urſache. Es wird zu beyden Seiten von Aeckern und 
Anpflanzungen, auch von Hainen aus einer großen Menge von 
Baumſorten, meiſtens aber von Bambus und Obſtbaͤumen ein— 
genommen. Dieſe Haine ſind auf einige Meilen um Calcutta 
ſo zahlreich, daß das Land wie ein großer Wald ausſieht; aber 
5—6 Meilen noͤrdlich von da, oberhalb Chandernagor und 
Hoogly, oder bey Sucſagor, fangen die großen bengaliſchen 
Ebenen an. — Es fand ſich nie Gelegenheit, die merkwuͤrdige 
unbebaute Kuͤſtenſtrecke zunaͤchſt dem Meere, Sunderbunds ge— 
nannt, zu beſuchen, welche 8 — 12 Meilen ſuͤdlich von Calcut⸗ 
ta, das 15 Meilen vom Meer entfernt iſt, beginnt. Sie iſt 
dicht waldig, ſumpfig und im hoͤchſten Grade ungeſund. Die 
Tiger, welche daſelbſt hauſen ſollen, und, noch mehr, die ſchnell 
tödtenden Fiber (Jungle - fever), welche gewoͤhnlich diejenigen 
ergreifen, die es wagen, dieſe wilden Gegenden zu beſuchen, ha— 
ben den bloßen Namen zum Schrecken fuͤr Calcutta's Einwoh— 
ner gemacht. Obgleich ich mich uͤberzeugt hielt, daß die Be— 
richte uͤbertrieben waͤren, und gern eine Excurſion dahin ge— 
macht haͤtte, ſo geſchah es doch nicht. Man muß in Benga⸗ 
len geweſen ſeyn, um die Schwierigkeiten faſſen zu koͤnnen, 
welche dort jede Abweichung von den gewoͤhnlichen Wegen, ſo 
wie von dem Gewoͤhnlichen in faſt jeder andern Hinſicht, 
treffen. 


Wenige Nachrichten habe ich daruͤber einziehen koͤnnen, 
welche Voͤgel ſtationaͤr ſeyen oder ſich im Lande fortpflanzen 
oder nur als Zugvoͤgel ankommen. Es gelang nur von der 
Fortpflanzung einiger weniger Arten unterrichtet zu werden, 
und kam mir vor, als ob die meiſten etwas ſpaͤter wuͤrden Eyer 
gelegt haben, nehmlich im May bis Juny oder etwa gleichzei— 
tig mit der Menge der Voͤgel bey uns. Die Beantwortung 
dieſer Fragen iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben fuͤr einen rei— 
ſenden Ornithologen; aber ſie iſt von Wichtigkeit, ſowohl als 
Grundlage fuͤr eine kuͤnftige Vogelgeographie, als auch ein we— 
ſentlicher Theil der Geſchichte jeder Art. 


Aus den folgenden Beſchreibungen ergibt es ſich, daß 
mehrere ausgezeichnete Singvoͤgel in Indien allgemein vorfoms 
men. Sie finden ſich dort, wie in allen Laͤndern, und ich 
wage zu behaupten, daß die bey uns gewoͤhnliche Vorſtellung 
unrichtig ſey, daß die tropiſchen Laͤnder in dem Maaße, als ſie 
mit einer uns unbekannten Ueppigkeit und Faͤrbung ſowohl an 
Pflanzen als Thieren prangen, die Anmuth und Lebendigkeit 
entbehrten, welche die Schaar der Singvoͤgel unſerer aͤrmeren 
Natur ſchenkt. — Mir hat es im Gegentheile geſchienen, daß 
ich nicht weniger und keinen ſchlechtern Vogelgeſang bey Calcutta 
fand, als in Schweden; aber es kommt ein anderes Verhalten 
dort hinzu, welches auch durch das Folgende mehr erlaͤutert 
werden wird: es findet ſich da eine Menge uͤbelſingender, aͤngſt— 
lich ſchreyender Vögel, von denen unſere Kraͤhen u. m. nur 
als unbedeutende Repraͤſentanten anzuſehen ſind, welche eben 
hinreichen, eine gehoͤrige Abwechſelung zu verleihen und, wie die 
meiſten einſehen duͤrften, den ganzen angenehmen Eindruck des 
Lebens in unſeren Waͤldern zu erhoͤhen. In Indien ſind ſie 
dagegen, wie in den meiſten heißen Laͤndern, weit zahlreicher 
und ſchreyen viel haͤßlicher, kreiſchend oder plandernd und das 
allzu anhaltend. Einige laſſen ihre aͤngſtlichen Töne unausgeſetzt 
mitten am Tage erſchallen, waͤhrend doch die Hitze befiederte und 


| 


518 


unbefiederte Muſikfreunde zur Ruhe einladet. Man hört fie alfo 
mehr, und, da fie laͤſtiger find, behält man fie beſſer im Ges 
daͤchtniſſe, welches die Urſache iſt, aus welcher mehrere Reiſende 
uͤber den Vogelſang der tropiſchen Zone geklagt haben. 


Es war deutlich zu bemerken, daß die Anzahl der Arten 
ſowohl als Individuen in Indien größer ſey, als bey uns, bes 
ſonders im Februar und Maͤrz, ehe die Zugvoͤgel ſich nach dem 
Norden begeben hatten. — Viele der gemeinen Arten prangen 
mit den ſchoͤnſten Farben, ſo daß man auch daran merkt, daß 
man in einem tropiſchen Lande iſt; aber niemand moͤge ſich 
einbilden, daß deßwegen alle Naturerzeugniſſe ausgezeichnet zier⸗ 
lich ſeyen; im Gegentheile iſt die groͤßte Menge wie das Ges 
woͤhnliche in unſeren Gegenden, und außerdem kommen bedeu— 
tend viele vor, welche haͤßlicher oder zum mindeſten nicht ſo 
huͤbſch ſind, als einige bey uns vorkommende. Dieß ſind die 
am wenigſten bekannten, weil ſie ſelten in Reiſebeſchreibungen 
erwaͤhnt werden; aber eben dieſe ſind es, welche fuͤr den Na⸗ 
turforſcher oft das meiſte Intereſſe darbieten. 


Unter den hier aufgezaͤhlten bengaliſchen Voͤgelarten gibt 
es, außer einigen, welche nicht mit Sicherheit zu beſtimmen 
waren, 25, welche auch Europa angehoͤren, und unter ihnen 
17 ſchwediſche. Nur 6 kommen vor, welche ich nicht fruͤher 
beſchrieben finden konnte und ſonach als neu fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft betrachten muß. 4 gezaͤhnte Arten werden angefuͤhrt, 
nehmlich Taube, Huhn, Gans und Ente. — Die Arten zaͤhle 
ich nach der in den Vetenskaps academiens Handlingar för 
ar 1835. von mir angegebenen ornithologiſchen Methode (Sieh 
Iſis 1837. S. 110 ff. und 1838. S. 9 ff.) auf. Die Ber 
ſchreibungen ſind lateiniſch, weil ſie in jeder andern Sprache 
bedeutend weitlaͤufiger ausfallen wuͤrden. Die Citate von Lat— 
ham find aus deſſen Index ornithologicus. 


1. Vorvenks. 
1. Oriolus melanocephalus‘L. = Wagl. Syst. — Ca- 


pite colloque nigris; tectrieibus alarum (extus) fla- 
vis; rectricibus utrinque 4. (5. 3.) fere totis flavis. 
— Remiges 3— 5 subaequales, reliquis longiores. 


& adultus (19. Febr. Testiculis tumidis) ſlavissimus 
et nigerrimus. Alarum tectrices omnes totae flavae. Rectr. 
4. mediae basi latissime, apice angustiu sflavae. Iris coc- 
einea; rostrum late rubrum, pedes nigri. — 93“ Ala 


138 Millim, Tars. 24, cauda 96. 


& Junior. (d. 22, Febr. Testie. minutis) saturate 
flavus, sordide tinctus. Caput et collum fusco - nigra, fronte 
cum orbitis flavescentibus; loris sordide albidis. Jugu- 
lum et gula einereo-olivacea, maculis longitudinalibus ni- 
gris. — Ala nigra remigibus 8 ultimis et tectricibus late 
flavo -limbatis. Remiges primariae margine tenui griseo; 
cubitales extus olivaceae, margine flavo. Rectrices 3 ex- 
timae sordide flavae, extus vitta marginali nigrieante; Ata 
plaga laterali ante apicem; Sta nigra, basi ad medium 
apiceque anguste flavis; 6ta (s. media) olivacea. (In la- 
tere dextro 3tia et Ata fascia latissima nigricante.) Ro- 
strum nigrofuscum; pedes nigri; iris obscure rubra. Ala 


132 Millim, (Edw, Tab. 186, Fig. bona, sed rostro falso.) 


Dieſer ſchoͤne Vogel heißt bey den Bengaleſen Halldaͤ 
gullgull, vermuthlich, weil fie dieſe Sylben in feinem ge⸗ 
wöhnlichen Geſange zu hören geglaubt haben. Die aͤltern Maͤnn⸗ 
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chen ſitzen gewöhnlich ſtill hoch oben in der Krone belaubter 
Baͤume, wo ſie unter dem Laube wohl verſteckt ſind; aber ſie 
verriethen ſich ſchon im Februar durch ihre ſchoͤnen, reinen Floͤ— 
tentöne, welche im Vergleich mit denen andern Orioli rein mu⸗ 
ſicaliſch find, fo daß fie vollkommen auf einem Blasinſtrumente 
wiedergegeben werden koͤnnen, welches mit dem Geſange der 
meiften Übrigen Voͤgel nicht der Fall iſt. Sie variiren auf 
mancherley Weiſe, aber der gewoͤhnlichſte Ton klingt wie tjittile- 
tjotile! welches mit kurzen Pauſen oft wiederholt wird. Zwi⸗ 
ſchendurch hört man ein ori- oli! ti-o! tjo-ti! uſw. Ich 
habe verſucht, dieſe Toͤne auf Taf. 1. durch Noten auszu⸗ 
druͤcken. — Dieſer Geſang intereſſiert wegen der Reinheit der 
Toͤne; aber wenn er gleich reicher an Abwechſelung iſt, duͤnkt 
er mir bey weitem nicht ſo angenehm zu ſeyn, als unſers Guckucks 
einfoͤrmiger, aber voller und melodiſcher Laut. Der lachende 
Laut, welchen Le Vaillant von derſelben Art im ſuͤdlichen 
Africa gehoͤrt zu haben berichtet, iſt mir unbekannt. Die Weib⸗ 
chen geben vermuthlich ſelten einen Laut von ſich und werden 
daher ſelten angetroffen; ich ſah kein einziges, obgleich die Maͤnn— 
chen gemein waren. 


Das juͤngere, oben beſchriebene Maͤnnchen hielt ſich nicht 
ſtill, wie das ältere, ſondern huͤpfte zwiſchen den Zweigen her⸗ 
um, ohne einen Laut von ſich zu geben. Im Magen hatte es 
nur eine Art rundlicher Samenkoͤrner (wahrſcheinlich von irgend 
einem Schmarotzergewaͤchſe; aber zwey aͤltere Maͤnnchen, welche 
ich im Februar oͤffnete, hatten nur Bluͤthen des Mangobaums 
(Mangifera indica L.) verzehrt. — Ich habe nicht angezeich— 
net, daß ich dieſen Vogel nach dem Schluſſe des Maͤrzmonats 
geſehen oder gehört hätte. 


2. Turdus cafer L. Lath. — Merle hupe du Cap de 
b. esp. Briss. Buff. — Pl. enlum. 563 (Fig. non 
bona). — Le Curouge Le Vaillant, Afric. 107, 1. 
— Muscic, haemorrhousa Gm. Lath. Nr. 26 (nec 
Var. 8. quae = Turdus Haemorrhous Horsf.), — 
Gen. Pyenonotus Kuhl. = Ixos Temm.) 


Fuscus capite suberistato, cum collo pectoreque ni- 
gris; crisso rubro; rectrieibus apice uropygioque albis. 


Venter fusco -cinerascens; remiges 4 gradatae; iris 
fusco-rufescens. Magnit. alaudae: ala 98 Millim., cauda 97, 
tars. 25, (Alius paulo minor.) 


M. (Calcuttae Febr. test. tumid.) Colores puri; tectri- 
ces caudae niveae, apice roseae. — F. (Cale. Febr.) 
paulo sordidius colorata, tectr. superiores caudae einera- 
scentes. Non minor quam M. — In utroque sexu plumae 
dorsi, ventris anterioris et tectrices alae cinerasc, limbata. 


Dieſer Vogel iſt es, welchen die Indier Bulbul (Boul⸗ 
boul) nennen und welcher für Indiens ausgezeichnetſten Singe— 
vogel gehalten wird. Er ſpielt in der hindoſtaniſchen und per⸗ 
ſiſchen Poeſie dieſelbe Rolle, wie die Nachtigall in der europäis 
ſchen, und der Name Bulbul wird von den Europaͤern in In⸗ 
dien durch Nachtigall uͤberſetzt “. — Der Geſang des Bulbuls 
iſt ziemlich ſtark und hat einige Strophen, welche denen unſrer 


»Er ſteht auch in Freytagii Lex. arab., und in dem Gloſſarium 
zur Chreſtomathie in Wilken's perſiſcher Grammatik, durch 
Luſcinia uͤberſetzt. Anm. d. Ueberſ. 


— 
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Amſel (Turdus Merula) gleichen; aber er iſt im Allgemeinen 
munterer, faſt wie der der Sylvien. Gewoͤhnlich ſang der Vogel 
Vormittags und kurz nach Sonnenuntergang von den Baum— 
gipfeln herab in oft abgebrochenen Strophen, ſo daß man nur 
felten einen etwas lange fortgeſetzten Geſang hörte. Ich hoͤrte 
ſagen, daß er auch ausgezeichnet gut des Abends im Käfige ſaͤnge 
und daß er im freyen Zuſtande waͤhrend des ganzen Junius 
zu ſingen fortfuͤhre. Das gewoͤhnliche Zwitſchern lautet wie 
das der Droſſeln, und darunter laͤßt er, fo wie fie, faſt fprach- 
aͤhnliche Laute hoͤren, wovon moͤglicher Weiſe ſein Name her— 
geleitet iſt; denn Bollä bedeutet in der bengaliſchen Sprache 
fprechen, erzaͤhlen . Der Geſang ließ ſich ſchon im Februar 
hoͤren. — Turdus cafer ift ſtationaͤr und zahlreich um Cal⸗ 
cutta. Ueber ſeine Fortpflanzung erlangte ich keine Nachricht. 
Seine Nahrung entnimmt er dem Thier- und Pflanzenreiche. 
Das beſchriebene M. hatte den Magen voll von Mangoblumen 
(Mangifera), das W. dagegen nur Inſecten gefreſſen. — Ich 
ſah ihn einzeln oder ſchaarweiſe auf Baͤumen; ſeine Bewegun⸗ 
gen ſchienen nicht ſehr lebhaft zu ſeyn und der Flug geſchah 
ſtoßweiſe, wie bey unſern Sylvien. Die Kopffedern wurden 
oft zu einer Haube aufgehoben, ſowohl vom Winde, als vom 
Vogel ſelbſt. 


Dieſer findet ſich in ganz Indien und, nach Le Vail⸗ 
lant, Briffon u. M., im ſuͤdlichen Afrika; vermuthlich auch 
in Perſien und dem mittlern Africa. Nach Pallas (Zoogr.) 
iſt es Sylvia Luscinia, welche die Armenier Bulbul und die 
tauriſchen Tataren Bylbyli nennen; aber auf Perſiſch heißt 
fie Gandalip “. Was fuͤr eine Art mit dem Boelbel der Ara⸗ 
ber gemeynt werden moͤge, weiß ich nicht. 


3, Turdus jocosus. — Rouge queue Albin; Brisson. 
2, 175 (Lanius); Buff. — Merula sin. erist. minor 
Briss. 2, 255, Tab. 21, Fig. 2. — Petit Merle hupe 
des Indes Sonner: Voy. — Buff. Pl. enl., 508 
(Fig. mala). — Lanius jocosus L. S. N. 138, sec. 
Osbeck, et Amoen. acad. 4. — Lanius Emeria L. 
S. N. 138, sec. Albin et Edw. — Muscic. Eme- 
ria, ibid., p 126, sec. eosdem auctores, 


Cristatus, griseo-fuscus, subtus cum gula albus; 
genis albis, linea tenui nigra cinetis, plumisque ullis lon- 
gissimis, coceineis; erisso rubro. — Fascia pectoris in- 
terrupta nigra. Iris fere nigrofusca. Priori paulo minor. 


»Die arabiſchen Lexikographen leiten Bulbul her von dem Zeitz 
worte bälbala, welches in feiner zweyten Form unter anderen 
die Bedeutung hat: Commotus fuit animo ob tristitiam 
vel amorem. Hiernach wäre denn Bulbul ein urfprünglich 
arabiſches Wort, und die Bedeutung deſſelben, in Hinſicht auf 
einen Singvogel (denn Bulbul hat noch andere Bedeutungen), 
die eines Erweckers melancholiſcher und liebesſehnſuͤchtiger Ges 
fühle, welches wenigſtens mit der Geſangweiſe unſerer Nachti⸗ 
gallen auch ſchoͤn zuſammenreimt. Mot. Luſcinia kommt nun 
bekanntlich im gemaͤßigten Aſien und noͤrdlichen Africa, wie in 
Europa, vor, und fo mag die Bedeutung von Bulbul, als der 
Luſcinia, die urſpruͤngliche, und dieſer Name nachher von den 
Hindu auf ihren Turdus cafer übertragen worden ſeyn. 


D. Ueberſ. 
Bi Nicht fo, fondern Andelib. Boelbel im Arabiſchen kann ich 
nicht auffinden. D. Ueberf. _ 


nn u ee 


521 7 


Mas. (Calcuttae 9. Febr. Testic. tum.). Ala 88 Millim. 
Tars. 223. Cauda 82. Crissum fulvo-rubieundum ; reetri- 
ces pleraeque apice late niveae. — F. (Caleuttae 12. 
Mart.) similis, colore paulum sordido, sed crisso fere coc- 
eineo (J). Rectrices apice sordide albidae. Ala 82 Mil- 
lim,, Tars. 22, Cauda 70, Crista vix minor quam maris. 


Auf bengaliſch heißt dieſer Vogel Son na. Er wurde 
für ſtationaͤr gehalten und kam nicht ſelten vor. Seine Be⸗ 
wegungen waren nicht leicht, aber ſtattlich, und ſchienen ein 
Uebermaß von Kraft anzudeuten. Auch hat dieſer Vogel den 
vollſten und veſteſten Muskelbau, welchen ich bey einem Singe— 
vogel geſehen habe. Daſſelbe gilt in geringerem Grade von 
dem vorigen und wah ſcheinlich von allen Arten der hoͤchſt na— 
tuͤrlichen Untergattung Pyenonotus (Ixos Temm.), zu welcher 
fie gehören. Einige dieſer Arten hat man auch zu der Gattung 
Lanius gebracht, welche in den erwaͤhnten Beziehungen ihnen 
gleicht; aber es iſt nicht zu laͤugnen, daß ſie in Form und Le— 
bensart den Turdi am naͤchſten kommen, und ich kann ſie nicht 
anders als typiſh unter den droſſelartigen Singevoͤgeln betrach— 
ten. Man ſieht den T. jocosus oft dreiſt von einem Zweige 
zum andern ſteigen, die Haube aufrichten, die langen, etwas 
unter bem Auge ſitzenden, rothen Wangenfedern ausſpannen und 
wieder ſenken. — Man ſagte, er ſaͤnge ziemlich gut; aber ich 
hörte von ihm nur ein ſehr unmuſicaliſches, faſt ſprachaͤhnliches 
tjopi-tjoki, (e, e, e, g), welches von fünf bis ſechs Indivi- 
duen, die einmal im Februar auf einem Baume ſaßen, lautete, als 
ob mehrere ſchwatzhafte Menſchen in einiger Entfernung ſich leb— 
haft unterhielten. Im März und April ſah ich fie nur ein— 
zeln. — Das beſchriebene M. hatte im Magen Inſectenlarven, 
das W. dagegen nur Beeren vom Banianenbaum (Ficus 
henjamina). 


4, Turdus mindanensis Gm. — Lath. 95. — Saula- 
ris Ray. — Dialbird Alb. — Edw. 181. — Gra- 
eula Saularis Linn, S. N. (sec. priores) Lath. — 
Merle de Mindanao Buff, Pl. enl. 627, 1. — Le 
Cadran Le Vaill., Afr. 104. — Turdus amvenus 
Horsf. L. Tr. XIII. — Lanius musicus Raffles., 
ibid. — Lanius saularis Pieillt. 

Nigricans, ventre vittaque alarum albis. Rectricibus 
utrinque 3 totis albis, gradatis. Rostro recto. — Ala ut 
in Pyenonoto, sed differt tarsis longioribus, rostro, cauda. 


M. (Calc., 18. Febr.) supra eaeruleo- niger. Jugulum 
et pectus anticum pure nigra. Longit. 8°, Ala 93 Mill., 
Tars. 30, Cauda 86. (Indiv. e Java ala 100, Tars. 30.) 
— 2 (Serampore, 4. Mart.) obscuro einerea, colle antice 
dilutiore. Color albus ut maris, Ala 90 Millim. tars. 29, 
cauda 80. 


Der bengalifhe Name ift Daͤjaͤl, welches nach engliſcher 
Orthographie Dial geſchrieben wird und fich ſchon von Albin 
und Edwards angeführt findet (y Dial- bird c). So viel 
ich einſehen konnte, iſt dieſer Name urſpruͤnglich indiſch und 
ohne Zuſammenhang mit dem Worte Dial, welches einen Son: 
nenzeiger oder ein Zifferblatt bezeichnet. — Die Bewegungen 
des Vogels auf dem Baume ſind ungemein leicht und lebhaft. 
Oft ſah ich ihn aus einer belaubten Krone heraus und mit dem 
groͤßten Behagen eine Strecke weiter wieder zwiſchen das Laub 
hineinfliegen. Dieſe Bewegungen nehmen ſich beſonders wohl 
aus, indem die ſchwarze und weiße, uͤber ihn, wie bey unſerer 
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Elſter, vertheilte Farbe gegen das Gruͤn huͤbſch abſticht. Es 
war offenbar, daß die Kaͤmpfe und Geluͤſte der Fruͤhlingszeit 
dieſe Beweglichkeit hervorriefen, welche den Vogel als zankfüch: 
tig und unruhig beruͤchtigt haben. Auf der Erde huͤpfte er 
ſchwerfaͤllig, aber ſchnell, vorwaͤrts, ganz wie unſer Rothkehl— 
chen oder unſere Amſel. — Der Geſang iſt ſehr ſchoͤn und 
lebhaft, gleicht am meiſten dem unſerer Sylvia hortensis, iſt 
aber ſtaͤrker und laͤßt ſich oft aus den Baumkronen des Vor: 
mittags hören. — Im Magen zweyer von mir unterfuchter 
Individuen fand ich Beeren und Inſecten unter einander. — 
Man behauptete, der Vogel waͤre in der Gegend ſtationaͤr. Er 
kommt fonft noch auf den philippiniſchen Inſeln, Java, Sur 
matra und in Africa bis zum Caplande vor. 


5. Turdus citrinus Lath, 83. — Temm., Pl. col., 445. 


Fulvus, dorso alis caudaque cinereis; crisso fascia- 
que alarum albis. 


F. Dorso olivascente. — Magnit. Sturni. Ala 108 
Mill., tars, 31. — Rostrum nigrum, pedes pallidi. Ala 
et rostrum rectum praecedentis; cauda aequalıs. 


Dieſe Art ſah ich nur einmal, aber ohne fie zu erlan= 
gen. Die obige Ausmeſſung iſt nach zwey Exemplaren ge⸗ 
macht worden, welche ſpaͤter (1832) von Calcutta hieher ka— 
men. Der Vogel mag dort nicht ſelten ſeyn und kommt auch 
auf Java vor. 


6. Ceblepyris lugubris n., obscure cinerea, alis cau- 
daque nigris; rectrieibus gradatis, apice albis. Re- 
migiis ullis macula alba interne notatis. (Affinis 
C. fimbriatae Teemm., differt colore caudae.) 


M. adultus (Mus. Lund. simul cum M. infra deseripto 
e Calcutta 1832.) Nigro- einereus, loris paullo obscurio- 
ribus; subtus paullo dilutior, immaculatus, crisso obsole- 
tissime pallide undulato, tectricibusque caudae inferis apice 
albidis. Alae paullum aenescentes; tectrices sup. omnes 
concolores; inferiores colore dorsi; remigum 3tia reliquis 
longior, 4ta macula parva, alba, punctata, paullo ante 
medium pogonii interni, Sta macula etiam minore. De 
cetero ala immaculata. Rectrices laterales 22 Mill. me- 
diis breviores, apice longi 14 Mill. pure albae; mediae 
reliquas superant, margine apieis albo. Rostrum et pe- 
des nigrofusca. Long. 63“; Ala 114 Mill., tars. 20, cauda 
100, rostrum eximo ang. front 16; altit. 6. (Lingua apice 
leviter bifida s. incisa, nee lacera.) 


M. (Serampore, 15. Febr.) a priore differt. Remi- 
gib. 3—5 subaequalibus, macula majore alba, marginem 
internum attingente, Alarum testrices ullae tenue albi- 
marginatae. 


F.? (Mus. Holm.) Subtus, ad rostrum usque, obso- 
lete albido-undata, crisso - alarumque tectric. inf. fere albo 
nigroque fasciatis. Genae albido-punctatae. Remiges 
tenuissime albimarginatae, 4ta reliquis longior, 3—6 in- 
tus plaga majore alba. Ala 125 Mill., tars. 22, rostr. e 
fronte 17. Cetera uti in M. 


Ich ſelbſt habe in Bengalen nur das erwaͤhnte Männ- 
chen geſehen, welches am 15. Februar auf einem Baume, faſt 
in demſelben Augenblicke, in welchem ich ſeiner anſichtig ward, 
geſchoſſen wurde. Es hatte nur Inſecten gefreſſen. — Die 
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Arten diefer Gattung aͤhneln den Droſſeln und find in Africa, 
dem ſuͤdlichen Aſien und Auſtralien ſehr zahlreich '. Sie bes 
ſitzen eine hoͤchſt eigenthuͤmliche Bildung der Federn auf dem 
hintern Theile des Ruͤckens, welche ſtechen wie Stacheln. Der 
Federſchaft iſt ungemein dick und hart, und verſchmaͤlert ſich 
dem Ende nahe ſchnell zu einer feinen Spitze. Er endigt ſich 
aber dort nicht, ſondern geht noch weiter, und zwar eben fo 
ſtark gefiedert, wie vorher; aber dieſes Schluß-Ende iſt haarfein 
und ſo weich, daß es nicht den geringſten Widerſtand leiſtet, 
wenn man etwas gegen die Feder druͤckt, wodurch der harte 
Theil ſich als ein ſpitziger Stachel bemerklich macht. Dieſe 
Bildung iſt ganz gleich bey den africaniſchen, aſiatiſchen und 
auſtraliſchen Arten beſchaffen, ſo daß demnach keine geographi— 
ſche Vertheilung der Gattung bewerkſtelliget werden kann, wie 
man vorgegeben hat. 


7. Pica rufa Vieill. — Wagl., Isis 1829, p. 751 — 
Rufa, capite colloque nigrofuscis ; vitta alarum eauda 
que canis; remigibus plerisque totis, rectricibus om- 
nibus apice nigris. — Longit, 153“, cauda 94, ala 
148 Mill., tars. 29. — Iris rufo-fuscescens, — M. 
et F. similes. 

Durch diefen Vogel wird in Bengalen unſere gemeine 
Elſter erſetzt, welcher er an Form und Zeichnung faſt gleich iſt; 
aber der indiſche Vogel iſt etwas kleiner und rothbraun, ſtatt 
weiß Der gewoͤhnliche lachende Laut iſt dem unſerer Elſtern 
gleich, aber anſtatt des ſchwachen, undeutlichen Lautes, welchen 
dieſe im Fruͤhlinge hoͤren laſſen und welcher ihren eigentlichen 
Geſang ausmacht, läßt die Pica rufa, wenn fie ſtill und eins 
ſam auf Bäumen ſitzt, einige reinere, ſtaͤrkere Töne erſchallen, 
welche klingen wie kuli-o-kurr! und bisweilen wie boli- o! 
(e, f, c, c, Da capo: c, d, c.) Die Hindu hören dieß wie 
Halitjatja, welches der Name in der bengaliſchen Sprache iſt. 
Er iſt bey Calcutta gemein und ſtationaͤr. Er haͤlt ſich meiſtens 
auf Bäumen auf und ſcheint, obgleich er ſcheu iſt, wie unfere 
Elſter, doch nicht gern zu fliegen. — Im Magen der von mir 
geöffneten fand ich nur Inſeeten, mehrentheils Heuſchrecken. 
Fleiſch ſchien er ganz zu verſchmaͤhen; ich ſah dieſe Art niemals 
Ueberbleibſel von Wirbelthieren beruͤhren. 


8, Lanius phoenienrus** Pallas. — Lan. Collurio Var, 
Gloger. — Lan. eristatus L, sec. Edw. 54. — 
Lan. luconiensis Briss., I. — Lan. supereiliosus 


Lath. sec. Le Rousseau Le Vaill. afr. 66. 2 
Lan. phoenicurus. 


ee ic. d. F. a. b. Pull. a. b. M. 

Ala 90. 87. 85. 85. 88. 88. 83. 83. 96. 
Tarsus 22. 24. 25. 24. 23. 28. 23. 23. 22. 
Cauda — 85. 86. 88. 92. — 77. — 78. 
Lan. phoen. M. a, est supra descriptus » perfecte 
coloratus.« — Pullus b, e Java (2) Mus. Holm. differt 


colore pallidiore, rostroque validiore, sed vix specie di- 
stinetus. 


„Vermuthlich ſteht die mexicaniſche Hypothymis chrysorrhoea 
Licht. Temm. Pl. col. 453, dieſer Gattung nahe. Ich habe 
indeſſen keine Gelegenheit gehabt, ſie genau zu unterſuchen. 

* Dieſer Name iſt characteriſierend; die zwey aͤlteren Namen, 
cristatus und luconiensis, find ganz unzuläßig. 


— 
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(e Bengalia; nee L. T Licht., Cat. et Gloger.: 
ex Afr. = L. rufus Var.) e . 


Lanius melanotis Valene., Diet, des sc. nat. 40, 
p. 227. 


Ruſus, subtus albidus, macula alarum nulla alba; 
cauda unicolore, rufa. Remigum 4ta sublongiore quam 
Ztia, Sta longiore quam 2da, — Rectrices extimae circa 
22 Mill. breviores, quam mediae. Simillinus Collurioni, 
sed eodem jure, quo L. rufus, distinguendus; melius for- 
tasse omnes conjungerentur, — L. Collurio differt, prae- 
ter colorem maris: remigibus 4 et 5 brevioribus, quam 
3 et 2, cauda subbreviore, semper ex parte alba, penna 
extima circa 12 Mill. breviore, quam mediis, 

Ala paullo longiore, tarsoque paullo breviore, 


M. perfecte coloratus. Superne totus laete cinna- 
momeus, unicolor; subtus albus, lateribus corporis dilute 
ruſescenti-tinotis (nee roseis). Macula per oculos (uti 
Collurionis) nigra, superne cum fronte latius albo limbata. 
Cauda unicolor, immaculata, colore dorsi. Ala colore 
simillimo Collurionis (macula obtecta definita, alba etc.). 
Rostrum et pedes nigri. (Indiv. unicum Mus. Holm. Pa- 
tria incerta.) 


M. (hiemalis?) similis praecedenti, sed colore rufo 
minus puro, et in dorso sordide infuscato. Tiuetura 
rufescens latius in pectore crissoque extensa. Latera 
trunci ventrisque, interdum pectoris, striolis transversis, 
undulatus, nigricantibus, Alae mac. obtecta alba, inde- 
ſinita. Rectrices apice pallido-limhatae, carent autem 
striola fusca intramarginali junioris. Rostrum basi pal- 
lescens, pedesque nigro-fusei, Iris obscure rufescens, 
(Indiv. e Calcutta Febr. — Mus, Gyllenkr. — Lund, — 
Stockholm.) 


F. ut L. Collurio F., sed cauda vix albido lim- 
bata, nisi apice, nec transversim undata; dorsum postice 
et caput laetius ferruginea. (Indiv. Calcutta Martio. — - 
Mus. Holm.) 

Junior 1. anno. Simillimus L. Collurioni ejusdem 
aetatis, cauda magis rufescente: pennis medio minus fu- 
scis; extima tantum paullum rufescenti albido limbata. 
(Indiv. e Bengal. in Mus. Lund.; ex »India« Mus. Holm‘) 


Mensurae adnotatae (Mill.) 


L. Collurio. L. rufus 
F. M. a. b. N „ 4 Vor. supere. 
95, 95. 93. 100. 100. 100. 99. 98. 92. 
23. 21 Ze ee e IR 
78. 80. 76. — 80. 77 79. — — 


L. rufus b, ex ins, Rhodos; c et d, ex Aegypto, 
transitus ad Var. nsuperciliosum « praebent. 
L. Collurio, — omnes e Scania, adulti. 


Den hier befchriebenen Vogel fah ich mehrmals bey Cal— 
cutta im Februar und März, und zuletzt am 1. Mai; er iſt 
alſo ſtationaͤr. Nach Pallas und Gloger findet er ſich auch 
in Sibirien, und nach Buffon auf den philippiniſchen In⸗ 
ſeln; aber er wird kaum in Europa und Africa vorkommen, 
fondern wird dort durch den gemeinen Neuntoͤdter (Lan. Col- 
lurio) vertreten, welcher von Schweden bis zum Cap gemein 


ift, aber in Aſien zu fehlen ſcheint (2) Dieſe beyden Vögel, 
welche in ſonſt nichts, als in der Faͤrbung des Maͤnnchens, be— 
deutend verſchieden ſind, ſcheinen demzufolge eine oͤſtliche und 
weſtliche Race derſelben Grundform auszumachen, deren jede in 
ihrem Bezirke durch faſt alle Climate hindurchgeht. So viel 
ich wahrzunehmen vermochte, fuͤhrt der aſiatiſche Neuntoͤdter 
dieſelbe Lebensart, wie der unſerige; es iſt dort daſſelbe Fliegen 
und Sitzen in den Gipfeln der Gebuͤſche, daſſelbe rauhtönende 
tjäck! tjaͤck! und dieſelben unruhigen, aber dreiſten und kraͤf— 
tigen Bewegungen; ich zweifle auch nicht, daß einige aufgeſpießte 
Inſectenreſte, welche ſich einmal an einem dornigen Buſche fan— 
den, eine Probe ſeines entomologiſchen Treibens waren. Ueber 
ſeine Fortpflanzung erfuhr ich nichts, und bedaure den Schlag— 
baum, welcher vor einem Maͤnnchen am 1. Mai zugezogen 
wurde. — Obgleich die Bengalenſer die gewoͤhnlichen Voͤgel— 
arten ziemlich gut erkennen und beſtimmte Namen fuͤr die mei— 
ſten haben; ſo waren doch Alle, welche ich fragte, in Verlegen— 
heit wegen eines Namens fuͤr dieſen. Zwar wurde mir der— 
ſelbe Name angegeben, wie Buchanan (nach Lath. Gen. 
hist. unter Lan. rufus), nehmlich Kulkutti oder Kolkot— 
tid (Cureutea nach engliſcher Schreibweiſe; aber derſelbe wurde 
auch andern Arten gegeben und wird, zufolge der angefuͤhrten 
Auctoritaͤt, auch kleinen ſchreienden Kindern beygelegt. E d- 
wards (a. a. O.) ſagt, er heiße in Bengalen » Charah.« 


9. Edolius Balicassius Cuv. *. — Monedula philip- 
pensis Briss. Corvus Balicassius L. et Auct., Dron- 
gup Le Paill. Afr. 173 (ex India, plumis frontis 
nimis elevatis). — Dierurus lophorrhinus Fieill. — 
Dier. balicassius? Pig. et Horsf. L. Tr. XV. — 
Rajah Shrike Lath. Gen. Hist. (Junior). 


Niger totus, dorso caeruleo nitente, fronte laevi; 
cauda valde divaricata, corpore longiore; rostro convexo, 
carina rotundata; remige 4ta reliquis longiore, 5ta tertiam 
subexcedente. Long. 11—12''; cauda 6—7. Ala 140 150 
Mill., tars. 21. 


M. nitidior, plumis frontis leviter curvatis. Iris ob- 
scure rubra. Rectr. mediae 105 Millim., laterales 170. 
(Cale, d. 15. Febr., 1. Maji.) 


F. paullo minor, fronte laevi. 
Rectr. mediae 115 Mill., extimae 160. 


Juv. opacus, fuliginoso tinctus in alis caudaque, 
(Calcutta Martio.) (Juv. prima aestate fortasse — Lan, 
caerulescens L,?) — Rectrices laterales longissimae, 
valde arcuatae, apice latiusculae, rotundatae. Lingua apice 
bifida lacera, similis Lanii Collurionis. — In aliis Edoliis 
(e. gr. Ed. malabarico) rostrum acute carinatum, lateribus 
planatis, proportio remigum alia etc. 


Dieß iſt einer der gemeinften Voͤgel bey Galcutta, wo 
er ſich das ganze Jahr hindurch aufhaͤlt. Die Hindu nennen 
ihn Ping fa“), die Moslemin Bujunga und die Europäer 
King of Crows (Kraͤhenkoͤnig). Er liebt das Sonnen⸗ 


Iris paullo fuscior. 


Fk. nostrum Syst, ornithologicum. Vetensk. Acad. Handll. 
1835, p. 86. 

* Dieſer Name wird gewöhnlid Fingah geſchrieben, nach 
Edward's Angabe, Pl. 56. bey Ed. caerulescens, welchen 
ich in Bengalen nicht geſehen habe, der mir aber der eben aus⸗ 
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licht und wird deßhalb nicht in dichten Hainen angetroffen, aber 
deſto mehr auf freyen Stellen. Oft ſah ich viele beyſammen 
auf kleinen, einzeln ſtehenden Baͤumen ſitzen, wo ſie viel Laͤrm 
machten, ſchwatzten, umherflogen und huͤpften, Inſeeten im 
Fluge fingen und andere herankommende Voͤgel anfielen. Oft 
ſieht man fie auf der Erde und unter dem waidenden Vieh, 
auf deſſen Ruͤcken ſie gern, ſo wie die Staare und Dohlen, 
ſitzen. Sie koͤnnen, wie die Eifter, ſowohl ſpazieren, als mit 
gleichen Fuͤßen huͤpfen, aber ſie ſind nicht leicht zu Fuße. Auch 
ihr Flug iſt ſchwerfaͤllig, nicht ungleich dem der Elſter. Ihr 
gewöhnlicher Laut iſt ſchnarrend oder ſchwatzend, bisweilen hört 
man ein feineres free! free! und im April fiengen ſie recht 
angenehm zu ſingen an, einigermaßen wie Sylvia Trochilus. 
Der Magen fand ſich immer voll von Inſecten, beſonders 
Achetae, welche in Bengalen die gewoͤhnlichſte Speiſe der Voͤ— 
gel auszumachen ſcheinen. 


10. Dierurus aeneus Vieill. — Drongo bronze Le 
Vaill. Afr. 176. — Edolius metallieus Cuv. 


Ater immaculatus, viridi-aeneo nitens, plumis ca. 
pite oblongis, subsquamiformibus, nitidioribus; tempori- 
bus, mento ventreque nigro-opacis. Long. 9", Rectr, 
mediae 30 Mill. breviores quam laterales. Rectrices la- 
terales corpore longiores, leviter arcuato - divaricatae, apice 
rotundatae, vix attenuatae, in M. 115 Mill,, ala 120, F. 
similis mari, sed paullo minor. — Rostro et vibrissis si- 
millimus Muscicapae Paradisi. Nares setis paullo densius 
tectae. Remigum 4ta reliquis longior. Iris et lingue om- 
nino praecedentis (Edolii Balicassii).| 


Zwölf oder drenzehn Voͤgelarten, welche eine merkwuͤrdige 
äußere Aehnlichkeit haben und in den Landern um das indiſche 
Meer vorkommen, find von den Ornithologen zu einer Gat— 
tung, unter dem gemeinſchaftlichen Namen Drongo, gebracht 
worden, mit welchem, nach Buffon, eine von ihnen auf Ma: 
dagascar (2) benannt werden fol. Cuvier nennt fie Edo— 
lius und Vieillot Dierurus. Sie haben einen langen, ſtark 
geſpaltenen Schwanz, aus zehn Federn beſtehend, gerundete 
Fluͤgel, gewoͤhnlich ſchwarze Faͤrbung, die Groͤße der Droſſeln 
und eine Menge anderer Aehnlichkeiten. Aber ungeachtet dieſer 
Uebereinſtimmungeu duͤrfte völlig hinreichender Grund ſchon vor— 
handen ſeyn, ſie in zwey Gattungsgruppen zu theilen, fuͤr welche 
die beyden eben angefuͤhrten Namen benutzt werden koͤnnten. 
Diejenigen, für welche ich vorgeſchlagen habe *, den Cuvier— 
ſchen Namen Edolius beyzubehalten, haben Schnabel und Fuͤße 
wie Lanius und gleichen in der Lebensart unſern Elſtern und 
Hehern; die uͤbrigen, welche mit dem Vieillotiſchen Dieru— 
rus bezeichnet werden koͤnnen, ſind, ſo viel ich weiß, in dieſer 
Hinſicht völlig den Museicapae gleich. Zur Vergleichung kann 
man ſich der faſt entſprechenden Aehnlichkeiten zwiſchen Tur- 
dus mindanensis, Bethylus leverianus und unferer Elſter, 
der Aehnlichkeit in der Farbe bey Falco Nisus und Sylvia ni- 
soria um fo mehr erinnern, wodurch indeſſen keine nähere Vers 


geflogene junge Vogel dieſer Art zu ſeyn ſcheint. Er unter⸗ 
ſcheidet ſich durch einen kuͤrzern Schwanz und eine weiße un⸗ 
1 des Körpers, auf welcher ſich indeffen einige dunkle Flecken 
inden. 4 

* ©. Syst. ornithol. Vet. Acad. H. 1835, p. 80 et 86. (Iſis, 
1837, S. 111.) 
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wandtſchaft beſtimmt wird, indem wichtigere Form⸗Verſchieden⸗ 
heit es hindern. 

Den Dierurus aeneus ſah ich mehrmals bey Calcutta 
im Februar und Maͤrz. Er hielt ſich einſam und duͤſter in 
dichten, ſchattigen Hainen unter den hoͤheren Baumzweigen. 
Unten auf der Erde ſah ich ihn nie. Wie die Museicapae 
faß er mitunter ſtill und wartete auf Gelegenheit, ein Inſect im 
Fluge zu erhaſchen, wonach er ſich nach demſelben Zweige zu⸗ 
ruͤckbegab; bisweilen ſah ich ihn zwiſchen den dichten Zweigen 
unruhig vorwärts eilen. Nie hörte ich einen Laut von dieſer 
Art. — Im Magen fanden ſich Inſecten in reichlicher Menge, 
nehmlich Achetae, Coleopteren u. d. m., aber keine Bienen, 
welche Le Vaillant für dieſes Vogels hauptſaͤchliche Nah: 
rung haͤlt. 


11. Museicapa paradisi L. — Lath., N. 54. — Ver- 
diole Buff. — Pl. enl. 234. — Tehitrec-be Le 
Yaill. Alt. 144, 145, 146 (ex India). 


Var. a: Pyrrhocorax Moehr. Muscicapa erist. alba 
Briss. — Mica papuensis Id. sec, Seba. — leterus Ma- 
drespat. Id. sec. Raj. — Todus paradiseus Cm. — Var. 
b: Curruca? Moehr. — Promerops indie. crist. et Museic. 
brasiliensis erist. Briss. et Seba. — Muse. crist. cap. b. 
sp. id. — Upupa paradisea L. Gm. Lath. — Muscic. 
castanea Temm. in Kuhlii Nom. syst. Buff. 


Crista elougata, eapite colloque toto nigro aeneis, 
limite coloris definito, reeto, eauda gradata. 


a) Alba, alis caudaque nigro striatis. Palpebrae co- 
„aceae, inerassatae, caeruleae (M. Cale. d. 12. April 
testic. parum elatis, cauda caret plumis longissimis). 


p) Cinnamomea, subtus einerea, abdomine erissoque 
albidis. Ala et cauda unicolores immaculatao. (M. prope 
Ceylon d. 14. Decbr.) Cauda simpliei. Palpebrae vix in- 
crassatae. Jugulum obscurius einereum, plumis paueis 
uigro - caeruleis. 

Long. 8“, ala 96 Mill. (in indiv. rufo 90), tars. 18. 
Lingua plana, breviter triangularis, limbo membranaceo, 
apice integro, subacuto. Cutis orbitae, in indiv. albo, 
coriacea, nuda, ut annulus latus, elevatus, oculum eingit. 
Rostrum obseure eaerulescens; pedes nigriores. Iris ob- 
scure rufescens, 


Dieſer ſchoͤne Vogel dürfte in Indien allgemein vorkom⸗ 
men; wenigſtens iſt er gewöhnlich in unſern Sammlungen und 
iſt fru und oft beſchrieben worden, welches aus ber reichen 
Synonymie hervorgeht. Briſſon hat ihn in feiner Ornitho⸗ 
legie an ſechs Stellen unter vier verſchiedenen Gattungsnamen 
aufgenommen. Dieß ruͤhrt zum Theil von den merkwuͤrdigen 
Verſchiedenheiten bey verſchiedenen Individuen her, indem einige 
weiß, andere ſtark rothbraun ſind und von beyden Varietaͤten 
ſolche vorkommen, welche zwey weiche, flatternde Federn im 
Schwanze haben, die uͤber doppelt ſo lang ſind, wie die eigent⸗ 
lichen Schwanzfedern. — Da ich nicht imehr lebende, als die 
zwey oben beſchriebenen Maͤnnchen, geſehen habe, welchen bey⸗ 
den die langen Federn fehlten, ſo kann ich dieß bemerkenswerthe 
Verhalten nicht aufklaͤren; daß aber alle dieſe Individuen von 
derſelben Art ſeyen, ſcheint durch die vollkommene Uebereinſtim⸗ 
mung in Form und Dimenſionen bewieſen zu werden; denn die 
oben erwähnte Verſchiedenheit in der Länge der Fluͤgel iſt gar 
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nicht beſtaͤndig; oft ſieht man etwas größere braune und etwas 
kleinere weiße Exemplare. Wir dürfen aber keine Art- 
Unterſchiede ohne einen beſtimmten Form-Unter⸗ 
ſchied annehmen. Am annehmbarſten ſcheint es, daß die 
braune Farbe Wintertracht ſey, daß die weiße zu Anfange der 
Fortpflanzungszeit durch einen organiſch-chemiſchen Proceß in 
den Federn, entſtehe, denſelben, welcher die Farben unſerer klei— 
nen Voͤgel fo bedeutend erhöht und bey einem großen Theile 
von ihnen das Saumabwerfen verurſacht; ferner, daß die lan⸗ 
gen Schwanzfedern erſt im dritten Jahre (oder fpäter) auswach⸗ 
ſen, waͤhrend der Vogel noch braune Farbe traͤgt, worauf ſie 
mit den uͤbrigen Federn weiß werden. Die beyden, welche ich 
erlegte, wuͤrden ſonach juͤngere Maͤnnchen geweſen ſeyn, welche 
erſt im folgenden Jahre fortpflanzungsfaͤhig geworden ſeyn und 
die zwey langen Federn erhalten haben wuͤrden. Die Farben— 
veraͤnderung iſt ſchon von Le Vaillaut ziemlich durch die aus— 
gezeichneten Nachrichten bewieſen worden, welche er von einer 
Menge von Exemplaren liefert, die er getrocknet aus Indien 
bekommen hatte und unter denen ſich ſolche befanden, die im 
Uebergange zwiſchen weiß und rothbraun waren. Was er nicht 
wiſſen konnte, war, daß es weiße Maͤnnchen gibt, welchen 
im Fruͤhlinge der oft genannte Schwanzſchmuck fehlt. Unter 
den vielen verwandten Arten aus Africa ſcheint keine zu ſeyn, 
welche Ähnliche Farbenveraͤnderungen zeigte. 


Das braune Maͤnnchen kam ziemlich abgemattet an Bord 

unfres Fahrzeugs, als wir Ceylon, etwa zehn Meilen von der 
Kuͤſte und alſo ohne Anſicht des Landes, vorbeyſeegelten. Es 
war am Tage zuvor See-einwaͤrts von einem Sturme mit Res 
gen und duͤnnem Nebel getrieben worden, welcher uͤberhaupt 
eine Menge von Vögeln und Inſecten dem Meere zu gejagt 
hatte und wodurch ich mehrere bekam. Trotz ſeiner mißlichen 
Lage hatte es den Magen voll Inſecten und man ſah es mehrere 
derſelben auf dem Fluge fangen. Eine lange Weile ſaß es in 
der Takelage, wonach es ein paar Mal das bey den Museica- 
pae gewöhnliche Manöver machte, hervor zu fliegen und ein 
Inſect zu fangen und ſich dann nach feinem Platze zuruͤck zu 
begeben. — Das weiße Exemplar wurde bey Calcutta am 14. 
April geſchoſſen. Ich verfolgte es lange, da es ſchnell zwiſchen 
den Zweigen einiger hochgewachſener dichter Haine vorwärts 
eilte, um Inſecten zu haſchen. Es zeigte nicht die geringſte 
Neigung, auf den Zweigen zu ſpaziecen oder hangend unter 
ihnen zu ſuchen, ſondern verließ ſich hauptſaͤchlich auf ſeine 
Fluͤgel. Von keinem hoͤrte ich einen Laut. Der Flug war 
ungleich und abſetzend, wenn es ein laͤngeres Stuͤck Weges 
galt — Auch dieſe Art nannten die Hindu Pingjaͤ. 


12. Museicapa caerulea Gmel. — Lat h., N. 36. — 
Raffles, Sumatra, L. Tr. 13. — Buff, Pl. enl. 
666, 1. — L’Azur etc. Le Vaill., Afr. 153, 


Caerulea, margine frontis anguloque menti nigris; 
ventre erissoque albis. — Ala nigra, plumis caeruleo 
marginatis; antice gradata. Cauda rotundata et emargi- 
nata. — M. (Serampore 16. Febr.) laete coloratus, ro- 
stro pedibusque plumbeis, macula oceipitis lineaque ju- 
guli transversis nigris. Magn. Sylviae, Ala 70 Mill., tars, 
15, eauda 72. 

(M. dorso infuscato, alis caudaque fuseis, plumis 
grisei marginatis; occipiti juguloque immaculatis. — Jun. 
einereus, ventre albido, capite margineque carpi caeru- 
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lescentibus, — Oceiput et jugulum immaculata. Mus. 
Holm,) 


Dieſen kleinen, huͤbſchen Vogel, welcher auf den Philip⸗ 


pinen, Java, Sumatra, im ganzen Indien und ſuͤdlichen Africa 
vorkommt, ſah ich nur einmal, ohne ihn naͤher beobachten zu 
koͤnnen. Er hatte den Magen voll von allerhand Inſecten. 


13. Muscicapa nitida (Var, a.)? Lath. Gen. Hist. 


Oliraceo- viridis, subtus flava, capite colloque cum 
jugulo cinereis, vertice ‘obscuriore. Remigibus rectrieibus- 
que nigris flavescenti-marginatis. 43, ala 64 Mill., tars. 
14, rostr. e. fronte 11. Statura, rostrum, cauda et 
pedes prioris. Vibrissae majores. Ala diflert: remige Ima 
parva, 2 et 3 gradatis, 4 et 5 aequalibus, longioribus 
quam reliquis. (M.?) 


Von dieſer Art, von welcher ich nur das beſchriebene 
Exemplar ſah, weiß ich noch weniger, als von der vorigen. 


14. Muscicapa (gen. Rhipidura Fig.) * Sannio n. — 
Broad -tailed Flycatcher Lath. Gen. Hist., 6, p, 
173. O. 34. 


Nigro - eineraseens, capite nigriore, macula oblonga 


superciliari, ſasciaque gulari albis. Cauda longa gradata, 


apicibus late alb's, limite trausverso. Longit. 73“ Ala 
80 Mill, tars. 18, dig. med. 10, cum ungue 15, cauda 
97. Rostrum e fronte 12, latid. 5. — Ala unicolor, Vitta 
ventralis parva, longitudinalis, albida. Fascia gulao lata, 
utrinque attenuata, sub genas produeta. M. d. 7. Febr. 
et d. 3. Mart. (In utroque testiculi tumidissimi; hepar 
albidum. — F. similis, sed individuum depertitum, 


Dieſen kleinen, anmuthigen Vogel ſah ich ein paar Mal 
im Februar einzeln durch dichtes Gebuͤſch ſchluͤpfen. Im März 
und April traf ich ihn oͤfters, zu mehren zuſammen, nahe an 
der Erde, auf ſchattigen Stellen, vorzuͤglich in den niedrig gele— 
genen Vambus-Hainen. Die Maͤnnchen breiteten den Schwanz 
aus und richteten ihn auf, indem ſie mit geſenkten Fluͤgeln um 
die Weibchen, laͤngs hrrizontal geſtreckter Zweige oder Bambus— 
wurzeln huͤpften, und ſahen recht luſtig aus. Oft ſieht man 
den parabelfoͤrmigen, meiſt kantigen Schwanz vorwärts ſchreiten, 
ohue den Vogel ſelbſt zu bemerken, bis er mit einem ſchnar— 
renden Laute ſeine kleine, aufgeblaſene Perſon erkennen laͤßt, 
oder ſich umwendet, um einem Nebenbuhler in der Naͤhe zu 
drohen. — Der Magen iſt ungemein duͤnn, faſt haͤutig, und 
fand ſich immer voll von weicheren Inſecten, Fliegen, Hauts 
fluͤglern u. dgl. m. — Der bengaliſche Name ſollte Sa-bul⸗ 
but ſeyn, welches in Latham' s Gen. Hist. bey Musc. pa- 
radisi angeführt wird, wo dieſer Check- Dyal (I, tjeck -dä- 
jäl) heißt, welches ich nicht gehört habe. 


* a et Horsf.: Birds fr. New. Holland. Linn. Tr. XV, p. 
246, 3 species: flabellifera Lath.; — ruffifrons Lat.; — 
motacilloides Vig. et Horsf. — Huc porro: 

NM. umbellata n., nigrofusca, |gula, |ventre, stria longiore 
superciliari, apicibusque rectricum albis. Ala unicolor, 77 Mill., 
tars. 19, rostr. C. fr. 15. — E Java Mus. Gyllenkr. 

Collum antice colore dorsi. Uropyg. subrufescens. 
97 fortasse affinis Gobem, à lunettes Le Vaill., Afr. 


Iſis 1842 Heft 7 
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15. Muscicapa para Bechst. Temm. Man. — Glo- 
ger, Eur. p. 401. 


Grisea, subtus sordide alba; cauda cum testrieibus 
nigris: rectrieibus utrinque 4, basi ultra medium albis, 
limite irregulari subtransverso. 


M. (sub aestivalis? testiculis parvis. Serampore, 
5. April.) colore saturatior, capite ſusciore lateribus non 
canescente. Macula genae magna, fulva (paullo pallidior, 
quam in Sylv. rubecula), undique albo- eincta, pectus non 
attingens. Ala 68 Mill., tars, 17. 


Junior. (M. F. Febr.) Caput superne colore dorsi, 
lateribus obsolete pallescenti maculatum. Collum antice 
album, immaculatum, Ala 65 — 68 Mill., tars. 161. 


Rectrices laterales, imo basi, nigrae: latius in in- 
terioribus. Remiges fuscae, intus rufescenti- albidae, extus 
grisescenti marginatae, Pedes et rostrum nigra. Iris ob- 
scure rufescens. Alae et rostri forma omnino ut in Mu- 
scic. atricapilla, sed ala brevior, tarsi longiores; vibrissae 
parvae, nares membrana fornicata tectae. Lingua brevis, 
integerrima, sinuato - triangularis: apice angulisque posti- 
cis subrotundatis, non membranaceo- marginatis ! 


Dieſer in Europa feltene Vogel ſcheint eigentlich dem ſuͤd— 
lichen Aſien anzugehoͤren. Bey Calcutta war er hoͤchſt gemein 
im Februar und Maͤrz, wo er ganz auf dieſelbe Weiſe lebte, wie 
unſer Regulus eristatus. Sie zogen in ziemlich großen, zer 
ſtreuten Schaaren, huͤpften und kletterten um die Zweige der 
Baͤume, wo fie fleißig Inſecten auflaſen. Däbey geben fie einen 
faſt ganz ſolchen Laut von ſich, wie Regulus. In dieſen Schaa⸗ 
ren ſah ich keinen mit gelber Gurgel; alle waren gleichgefaͤrbt. 
Das oben beſchriebene Maͤnnchen mit rothgelbem Gurgelflecken 
war ganz einzeln (den 5. April). Ich hatte damals laͤngere 
Zeit hindurch keinen Vogel dieſer Art geſehen, ſah auch ſpaͤter 
keinen mehr. Sie dürften deßhalb wohl zur Sommerszeit nords 
waͤrts ziehen. Im Magen hatten ſie Fliegenlarven, Ameiſen 
und andere Inſecten. Ich hatte nur Gelegenheit, die heim— 
gebrachten Exemplare mit einem einzigen jungen europaͤiſchen zu 
vergleichen, fand aber mit dieſem voͤllige Uebereinſtimmung; nur 
waren die Graͤnzen des Weißen am Schwanze etwas verſchie— 
den bey allen Exemplaren, die ich ſah. Der bengaliſche Name 
iſt Tuntuni, oder richtiger Dhundhuniz indeſſen wendet 
man dieſen auch auf andere kleine Voͤgel an. 


16. Phoenicornis peregrina Boie. — Parus peregri- 
nus L. S. N. XII., 342 (2 num F.). — M.: Mus. 
Carlss., Em. Lath. — Parus malabaricus Gm. 
Lat h. (ex itin. Sonnerati.) — Parus coceineus Gm. 
— Motacilla einnamomea L. Gm. — Muscicapa 
flanımea Var. b. Lath, L’Oranor Le Paill. 
Afr. 155 (e Ceylon). 


Saturate einerea, ventre albo, remigibus apice im- 
maculatis. ö 

M. genis colloque antico nigris, pectore uropygio- 
que fulvo-aureis; rectrieibus utrinque 4 valde gradatis. 
extrorsum oblique luteis. Alae nigrae, vitta angulata lu- 
tea, e basi pennarum cubitalium et fascia media in pri- 
mariis 6 ultimis, Long. 6“. Ala 68 Mill., tars. 15. (Cal- 
cutta 1. Maji.) 


F. s. M. juv. 2 pallidior, collo antico cum regione 
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vostri albidis, pectore flavescenti tineto. Uropygium, fa- 
scia alarum et latera caudae ut in mare, sed dilutiora, 
(Mus. Holm.). Rostrum validum, acute carinatum, Nares 
membrana parva fornicata tectae. Vibrissae parvae. 
Lingua crassa, late oblonga, planata, apice lacera, non 
bifida. Haec, ut fascia alarum, pietura uropygü et late- 
rum caudae toti generi communia sunt, 


Dieſer kleine, prächtige Vogel ſcheint bey Calcutta nicht 
gemein zu ſeyn; ich ſah ihn nur einmal. Er ſchien eben fo 
ſehr in ſeinen Bewegungen, als in der Farbenvertheilung mit 
Sylphia phoenicurus überein zu ſtimmen; auch das Zittern 
des Schwanzes wurde bemerkt. Im Magen hatte er Inſecten; 
ein Laut wurde von ihm nicht gehoͤrt. Sein bengaliſcher Name 
ſollte Powi (Poui) ſeyn. 


17. Phoenicornis flammea Boie. Musc, ſlammea For- 
ster. — Lath. — Temm. Pl. color., 263. 


Alarum tectrieibns ullis pennisque posicis apice ſlavo- 
limbatis, Rostri carina paullo obtusa. 


F. (Calcuttae d. 22. Febr.) cinerea, uropygio con- 
colori; subtus pallide flava, gula albida; linea per ocu- 
los fusca, supercilia albida. Ala nigra, vitta flava e fa- 
scia remigum 5tae et sequentium. Tectrices inferiores et 
margo carpi flava. Cauda prioris. Rostrum et pedis ni- 
gri. Long. 74. Ala 87 Mill., tars. 14, rostrum e fronte 
12, altit. 5, latit. 7. Iris fuscescens. — (Alia simillima, 
rectr. utrinque 5 apice flavis, e Calcutta. Mus. Holm.) 


M. junior (e Calcutta, Mus. Holm.) ut E., sed sub- 
tus sordide coloratus, collo antico parum flavo tineto. 
Uropygium leviter flavo- tinetum. Flavedo caudae splen- 
didior. Ala 88 Mill. (M. adultus e Java; superne eum 
gula et jugulo niger, caeruleo-nitens; subtus, uropygio, 
vitta alarum caudaque lateribus splendide luteo- fulvis. 
Rectrices utrinque 5 extrorsnm luteae. Mensurae ut F.) 


Ich ſah nur das beſchriebene Weibchen bey Calcutta, ohne 
ſeine Bewegungen u. ſ. w. genauer betrachten zu koͤnnen. Im 
Magen hatte er Inſecten und im Zellgewebe unter der Bauch⸗ 
haut lagen zwey ziemlich große Eingeweidewuͤrmer (Ascarides ?). 
Der Eyerſtock war ſehr deutlich, aber klein. 


17. b. Phoenic. miniata? Temm. Pl. col. 156. 


M. junior 2 e Calcutta, Mus. Holm. — Cinereus, 
subtus cinerascenti-roseus; gula alba. Ala nigra, fascia 
remigum, apicibus teetricum majorum pennarumque posti- 
carum, et parte exteriore reetricum 5 lateralium laete 
rubris (roseis). Uropygium rubro- (nee flavescenti-) tin- 
ctum. Ala 87 Mill., tars. 14. — Simillimus mari juniori 
prioris, colore flavescenti in rubrum mutato 


18. Acanthiza trochiloides n., olivaceo- viridis, subtus 
alba, antice flavo-tineta. Cauda integra penna ex- 
tima breviore, apice intus alba. Linea per oculos 
fusca. . 

M. d. 15. Febr. — Caput paululum fusco - tinetum; 
supercilia elongata, pallescentes. Cauda fuscescens, ob- 
solete transversim undato- micans. Rostrum subtus al- 
bum, superne et pedes pallide fusci. Long. 5“. Ala 47 
Mill., tars. 19, cauda 45, rostr. e fronte 9. — Rostrum 
apice leviter compressum. Remiges 3 ant. gradatae; Ada 


532 


Y 10ma; 4 et 5 reliquis longiores. Pennae cubiti ad & 
alae extensae. : ; 


Eine merkwürdige Aehnlichkeit mit unſrer Sylvia Tro- 
chilus verleiht dieſem kleinen Vogel ein größeres Intereſſe füt 
uns. Ich ſah nicht mehr als das befchribene Exemplar, und 
kann nichts weiter uͤber ſeine Lebensweiſe ſagen, als daß er auch 
in feinen Bewegungen eine ausgezeichnete Aehnlichkeit mit Syl- 
via Trochilus hatte, weßhalb ich auch beſtimmt glaubte, dieſen 
Landsmann gefunden zu haben, bis die Betrachtung des nieder— 
gedruͤckten, viel breitern Schnabels und die etwas anders gebil— 
deten Fluͤgel mich eines Anderen belehrten. Dieß ſind auch die 
einzelnen Theile, durch welche die Gattung Acanthiza (Fig. 
et Horsf.) ſich von unſern Laubſaͤngern unterſcheidet; der 
Schnabel iſt ſogar dem bey unſrer S. Hippolais nicht unaͤhn⸗ 
lich. Manche Arten finden ſich in Neu-Holland. Kein Laut 
wurde von dem beſchriebenen Vogel gehoͤrt. — Moͤglicherweiſe 
iſt dieß die Art, auf welche die Schriftſteller anſpielen, welche 
der Sylvia Trochilus aus Indien erwähnen (3. B. Ed w. im 
Texte zu Tab. 278.). 


19. Acanthiza arrogans n., superne olivaceo- viridis, 
subtus tota flava; vertice vittis 2 longitudinalibus 
nigris (e rostro ad nucham). 5 


M. Calcuttae d. 9, Febr. — Corporis latera flava. 
Alae fuscae, plumis virescenti- marginatis; pennis intus 
albidis. Rectrices utrinque 2 pogonio interno e medio ad 
apicem albo; omnes rectae, apice angulatae, unde cauda 
emarginata. Rostrum superne fuscum, et pedes albidi. — 
Magnitudo et statura Reguli: longit. 4“. Ala 57 Mill., 
tars. 17. Rostrum e fronte 10, altit. 2, latit. 4. — Ro- 
strum apice non compressum, maxillis aequalibus, supe- 
rioris apice non deflexo. Remigum 1ma paulo brevior, 
quam in praecedenti; Sta reliquis sublongior. Lingua sa- 
tis magna, apice rotundata, integra. 


Dieſe Art hat mit unſerm Goldhaͤhnchen eine ſehr bedeu— 
tende Aehnlichkeit. Ich traf fie nur ein paar Mal zwiſchen 
Geſtraͤuch an, in welchem ſie huͤpfte, ohne ſcheu zu ſeyn. Das 
beſchriebene Exemplar huͤpfte auf einem niedrigen Baume leb⸗ 
haft herum, ohne ſich zu verbergen, und ſchrie ein rauhes tjaͤck! 
tjäck! gleichſam, als wenn es mich wegtreiben wollte. Ich 
konnte nicht entdecken, wiefern es ſchon moͤchte angefangon ha⸗ 
ben, ſein Neſt zu bauen. Im Magen fanden ſich nur kleine, 
harte Schal-Inſecten. Auch dieſen Vogel nannten die Inn⸗ 
gebornen Tuntuni. 


20. Malurus longicauda Temm., man. ed. 2. annal. p. 
XLVIII. Motac. longie. Gm, — Lath., Nr. 144. — 
Sylv. guzurata Lath.: 173 (ex itin. Sonneratii). 
Olivaceo-viridis, subtus cum gula albus, capite an- 
terius tibiisque fulvescentibus. 


M. rectricibus 2 mediis elongatis, linearibus; dimi- 
dio longioribus, quam proximis. F. rectrieibus simpliciter 
gradatis, 6 mediis subaequalibus, coloreque paulo obso- 
letiore. 


Magnit. Troglodytis: ala 46 Mill., tars. 20; rectri- 
ces mediae maris 65, proxime sequentes 44, femina 39. 
— Iris flavescenti-alba, rostrum supra fuscum, subtus et 
pedes pallida. Capitis latera et supereilia tenuia griseo- 
albida; occiput fuscum. Rectrices fuscescentes lateribus 


533 


virides, margine apicis albido. (M. F. Febr., Majo. Te- 
stic. Apr. Majo tumidissimis.) Lingua apice truncata, la- 
cero-setosa ut Pari. h 


Wie die zwey vorigen unfere Sylvia Trochilus und Re- 
gulus zu repraͤſentieren ſchienen, fo ſcheint diefer in Indien uns 
ſern Troglodytes zu erſetzen, mit welchem er, außer der Farbe, 
viel Aehnlichkeit hat. Seine viel groͤßeren Fuͤße und kleineren 
Fluͤgel geben ihm ein ſonderbares Anſehen. Wie Troglodytes 
huͤpft er unruhig und dreiſt umher, oft, aber nicht immer, mit 
aufgerichtetem Schwanze, und ſelten iſt er ſtill. Auch ſcheint 
er oft Miene zu machen, als ob er den ihm nahe Kommenden 
anfallen wolle; aber er huͤpft bloß in den Baͤumen, gewoͤhnlich 
den niedrigeren, und nicht zwiſchen Steinen u. dergl. wie die 
Troglodytes. Sein Laut iſt ein ſtark pfeifendes tjuti! tjuti! 
Einen ſchnarrenden Ton hoͤrte ich nicht. Zufolge einer Angabe 
in Latham's Gen. Hist. ſoll er ſein Neſt zwiſchen zwey 
Blättern des Mangobaumes bauen. Im Magen fanden ſich 
nur fein gekaute Inſectenreſte. — In den beyden Maͤnnchen, 
welche ich oͤffnete, fand ich eine große Menge langer, fadenduͤn— 
ner Eingeweidewürmer außerhalb der Gedaͤrme, in der Gegend 
der Nieren, uno bey dem einen ſchien die Leber etwas von ihnen 
angefreſſen zu ſeyn, obgleich der Vogel ganz lebendig und friſch 
ausgeſehen hatte; drey Weibchen, welche ich oͤffnete, hatten keine 
dergleichen Wuͤrmer bey ſich. Die Leber war bey allen weiß— 
lich von Farbe, welches bey den Voͤgeln in Bengalen etwas 
ſehr Gewoͤhnliches war. — Dieſe Art kam allgemein bey Cal— 
cutta vor; ſie findet ſich in ganz Indien und in China. — 
Auf Java (und Sumatra?) kommt eine Art vor, welche dieſer 
aͤußerſt aͤhnlich iſt und vielleicht als eine bloße Varietaͤt von 
ihr anzuſehen iſt “. Mehrere Exemplare derſelben wurden vom 
Dr. Mellerborg heimgebracht, welcher ebenfalls durch Fuͤr— 
ſorge des Barons Gyllenkrok Java im Jahre 1827 be— 
ſuchte, dort aber ſtarb, als er ſich zum zweyten Male dahin 
begeben hatte. 


21. Jora Tiphia, supra viridis (vel nigra), subtus flava, 
fasciis alarum 2 albis; rostro valido nigricante, to- 
miis late albis. 


a) superne nigra; Mot. zeylonica Gm. = Syl. 
zeyl. M. Lath. 91. Le Quadricolor Le Vaill., Afr., 
141 (e Ceylon). 


b) superne viridis: Motac. Tiphia L. S. N. 
(ex icone Edw., 79 — Ficed. bengalensis Briss., 
3, p. 484 e Bengal). — Figuier vert et jaune Buff. 
— Sylv. zeyl F. Lath. — Jora scapularis Horsf., 
Java, L. Tr. 13, p. 131. — Turdus scapul. Raffl., 
Sumatr. ibid., p. 811. 


Deser. Var, viridis. M. (Calcutta 28. Febr. testie. 
parvis) superne e fronte ad caudam flavescenti- viridis, 
opacus, uropygio fronteque paulo magis flavo - tinetis. 
Plumae dorsi basi cinereae, medio obsolete albae. Ca- 
pitis latera cum orbitis, totumque gastraeum flava, hy- 


® Malurus sepium. — Motacilla sepium? NH. Sumatra, L. 
Tr. XIII. Fusco - olivaceus, subtus flavesc. albidus, capite an- 
terius cum laterib. gulaque tibiisque rufis. Rectricibus apice 
albis, fascia ante apicem nigricante. — Mensurae et differen- 
tia sexus ut M. longicaudae, sed rostrum fortius. F. jugulo 
fusco - olivaceo. 
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pochondriis olivaceo-tinetis. Alae nigrae, tectrieibus ma- 
joribus apice pure albis, unde fasciae 2 albae; carpi 
margo flavus. Remiges cubitales latius flavo-, primariae 
tennissime albo -marginatae. Cauda pure nigra, pennis 2 
mediis totis, reliquis margine apieis virescentibus. Pedes 
nigricantes. Iris fusca. — 5“ Ext. alar. 7 “/. Ala 60 


Mill., cauda 51, tars. 18, rostr. e fr. 15, 


F. (Caleuttae 28. Febr.) similis mari, sed differt 
eoloribus minus distinetis Cauda tota olivacea, viridi 
marginata, transversim undato- micans, pennis utrinque 2 
margine interiore tenui, virescente, definito. Venter sor- 
dide flavus; alae fusco nigrae, fasciis albis flavo- inqui- 
natis. Mensurae ut maris. 


(Femina d. 7. Febr, et medio Mart. huic simil- 
lima.) 


Var. superne nigra e Java Mus. Gyll.; ex „India 
orient,“ Mus. Holm. (veris m.): superne atra, nitida, 
plumis obtecte albis et flavis. Uropygium olivaceum, Ca- 
pitis latera cum orbitis, collum antice totumque pectus 
flavissima; abdomenalbum. Alae et cauda ut m. supra 
descr. Ala 63—66 Mill. 


Generica: Rostrum rectum validum, erasse subula- 
tum, subteres, longit. / capitis, apice superiore inciso, 
vix deflexo, vixque longiore. Vibrissae fere nullae. Na- 
res nudae, membrana angusta, fornicata. Alae breves, 
rotundatae: remigihus 4—6 aequalibus, eubitales parum 
superantibus. Cauda mediocris, aequalis, integra. Pedes 
mediocres, scutati, pollice fere longit. dig. medii. 


Alle Exemplare, welche ich ſah, waren grün, und ich 
weiß nicht, daß man ſchwarze Individuen aus Bengalen be— 
ſchrieben habe. Die ſchwarzen Exemplare aus Java, welche; 
ich geſehen habe, zeigten keine Verſchiedenheit, welche zur An— 
nahme zweyer Arten haͤtte bewegen koͤnnen. Obgleich der Vo— 
gel ziemlich gemein war, gluͤckte es mir doch nicht, einen nach 
der Mitte des Maͤrz zu ſchießen und habe auch nicht angezeich— 
net, ob ich noch einen nach der Zeit geſehen habe. Schon im 
Februar ſchienen ſie ſich paarweiſe zuſammenzuhalten, und als 
das oben beſchriebene Maͤnnchen erſchoſſen ward, aber nicht ſo— 
gleich ſtarb, ſondern am Zweige hängen blieb und ſchrie, fo kam 
gleich das Weibchen und ſuchte ihm mit dem Schnabel aufzu— 
helfen. Sowohl als gefuͤhlvoller, wie auch als ornithologiſcher 
Jaͤger hatte ich nun alle Urſache, durch einen neuen Schuß 
ſeine Treue zu verewigen. Nach dem oben angedeuteten anato— 
miſchen Verhalten moͤchte man glauben koͤnnen, daß das Maͤnn— 
chen jung und die Mutter es war, welche ihm beyſtehen wollte; 
aber in der Gegend fanden ſich nur dieſe 2, welche ich eine 
lange Zeit betrachtet hatte. In Stellung und Bewegungen 
gleicht dieſer Vogel mehr einer Fringilla, z. B. dem Buchfin— 
ken. Er huͤpft beſtaͤndig auf den Baͤumen herum und treibt 
außerdem die unruhigen und ſchleichenden Bewegungen, welche 
den Inſectenfreſſenden Voͤgeln eigen ſind; aber die Schnabel— 
bildung unterſcheidet ihn hinlaͤnglich von den ſperlingsartigen, 
bey welchen die Raͤnder des Unterkiefers hoch und hinterwaͤrts 
ſtark eingebogen ſind. Im Magen fanden ſich reichlich kleine 
harte Schalinſecten, auch Schmetterlingseyer. Der gewoͤhnliche 
Lockton war ein ſchnell abgeſtoßenes und wiederholtes, feines 
Die Maͤnnchen lie 
ßen oft einen recht anmuthigen und ſehr abwechſelnden, aber 
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ſchwachen Gefang hören, 


Der bengalifhe Name iſt mir nicht 
bekannt. 


22, Timalia grisea. — Turdus griseus Gm. — Lath., 
N. 91 = Merle gris de Gingi Sonn., Vog. — (Hue 
etiam Baniahbow de Bengale Alb. 3, 8. Pl. 9. 
(mala) = Merula beng. Briss., 2, 260. — Edw. 1, 
184 (colore nimis obscuro, pedibus debito minori- 
bus et iride rubra); cit. sub Turdo canoro auct.* 


Pallide grisea, subtus pallidior, leviter fulvescenti- 
tineta; macula nuda pone oculos, rostro, pedibusque fla- 
vescenti-albis; remigibus intus fuseis. 


Magnit. et statura Turdi; pedibus multo majoribus 
alisque minoribus. 9'/,'. Ala 102 Mill., tars. 35, cauda 
100. Iris nivea. Plumae lacerae, decompositae; rhachi- 
des in dorso obtecte albidae; pectus et variae partes, 
certo luminis situ, obsolete fusco-micante maculatae. Li- 
nea superciliaris nulla distincta. Vihrissae minimae, sub- 
reflexae. Rostri et pedum forma similis Graculae. Cauda 
valde rotundata, transversim undato-micans. 


Dieſe Art iſt gemein bey Calcutta, wo ich ſie im Februar 
und März Familienweiſe, 5—6 zuſammen, mit gleichen Fuͤßen 
auf der Erde zwiſchen kleinen Baͤumen nnd Straͤuchern herum⸗ 
huͤpfen ſah. Geſchreckt flogen ſie in die niedrigern Baͤume 
hinauf. Das Fliegen geſchah mit ſchnellen und geraͤuſchvollen 
Fluͤgelbewegungen, aber ſchlecht und nie lange. Wie die Droſ— 
fein verſtanden fie, ſich geſchickt zwiſchen Zweigen und Laub zu 
verbergen. Sie ſaßen nie ſtill und trieben ein beſtaͤndiges Un⸗ 
weſen mit ihrer ſchwatzenden Stimme, deren Laute etwas de— 
nen der Staarjungen glichen. Von dieſen Lauten hat die Art 
ihren bengaliſchen Namen Tjattariaͤ (mit dem Accent auf der 
erſten Silbe erhalten, welcher ſie nicht uͤbel bezeichnet. In 
Lathams Gen. Hist, (unter Turdus canorus) wird, nach 
Buchanans Angabe, der Name Chottareea angeführt, welcher 
nach engliſcher Orthographie ganz derſelbe iſt. Geſang habe 
ich von ihm nicht gehbrt. Die Nahrung beſteht in Inſecten, 
kleinen Schnecken, Reißkoͤrnern udgl. m., welches ſich immer 
im Magen beyfammen fand. 


Im Anfange des Februars 
Maͤnnchen, welches unter der Haut in der Bruſtgrube, zwiſchen 
den Schenkeln des Gabelknochens, ein kugelfoͤrmiges Gewaͤchs 
hatte, welches groͤßer als der Kopf des Vogels, hart, weißgrau 
und nur loſe durch Zellgewebe beveftigt war. Dieß Exemplar 
hatte ein kraͤnkliches Anſehen, rauche Federn, und ſeine Schna⸗ 
belſpitze war etwas beſchaͤdigt, auch lang ausgewachſen. 


Von dieſer Gattungsform (Timalia Horsf., L. Tr. 13) 
findet ſich eine große Anzahl Arten in den Laͤndern um das 
indiſche Meer. Sie erſetzen auf dem alten Feſtlande die ame⸗ 
ricaniſchen Myiotherae, mit denen fie fo viel Aehnlichkeit has 
ben. Sie zeichnen ſich durch ihre einfache graue oder braͤun⸗ 
liche Farbe, große Füße, kleine Flügel uſw. aus. In unſerm 
Clima finden ſich keine Voͤgel, welche in gleichem Grade, wie 


„ Reliquae eitat. T. canori referendae sunt ad T. sinensem Briss. 
et L. (L’Hoamy de la Chine Bull.); sc. Turd. chinensis Osb., 
Itin. 309. — Corvus faustus L., Am. acad., IV. — Lan. fau- 
stus et Turd. canorus L., S. N., X et XII. — Sic T. canorus 
I. sinensis; nobis Timalia fausta c. div. Garrulax Lesson. 


empfieng ich ein junges 
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dieſe, der Anmuth ermangelten, die der gefiederten Schaar ſonſt 
anzugehoͤren ſcheint; aber die Tropengegenden find uͤberwiegend 
ſowohl in Pracht als in Einfachheit, im Großen, wie im Klei⸗ 
nen. Zu Timalia gehoren (vermuthlich alle) die Arten vom 
alten Veſtlande, welche in Temmincks Pl. col. den Namen 
Myiothera führen. 


23. Cinnyris ceylonica Cuv. Certhia zeylonica L. et 
Auctt. 


M. castaneus ventre flavo, pileo alarumque carpo 


purpurascente-viridibus, gula uropygioque violaceis, niti- 
dissimis; cauda aequali. 


Magnit. Sylviae: 4½ “/. Ala 55 Mill., tars. 17; 
rostrum 17. Rostrum capite paulo longius, in arcum ½ 
eireuli curvatum. 


M. d. 7. Febr. — Iris fulvescens (subgrisea); co- 
lore viridi capitis anterioris carpique minus extensis. 
Testiculi magnit. pisi: dexter albus, sinister nigro-cine- 
reus, albido-reticulatus. 


M. d. 27. Apr. — Iris coceinea. Color perfeetus: 
tectrieibus alae parvis omnibus, capillitioque toto viridi- 
aeneis; etiam jugulum violaceum. Testiculi maxime tu- 
midi, albi. 

M. d. 3. Maji. (Junior, prioris anni?) Iris ob- 
scure rubra. Vertex et gula plumis immixtis cinereis, 
Uropygium olivaceo-cinerascens, plumis violaceis immix- 
tis. Color metallicus capitis, gulae alarumque parum ex- 
tensus. Caudae alarumque plumae latius pallescenti mar- 
ginata. Testiculi parvi, fere obsoleti. 


Es gelang mir nicht, ein Weibchen zu erhalten, obgleich 
die Art ſehr gemein bey Calcutta war. Sie huͤpften lebhaft 
zwiſchen den Baumzweigen umher, wie unſere kleinen Sylviae, 
z. B. Curruca, Trochilus u. m., welchen fie auch im Fluge 
glichen. Bisweilen ſah ich ſie unter den Zweigen haͤngen, wie 
Regulus, um Inſecten aus den Knoſpen hervorzuſuchen. Es 
iſt ſchon von Anderen bemerkt worden, daß die Nahrung dieſer 
Voͤgel keineswegs aus Honigſaft beſteht, wie man fruͤher wegen 
ihrer langen, geſpaltenen und roͤhrenfoͤrmigen Zunge geglaubt 
hat; ſondern dieſelde wird zum Haſchen der Inſecten gebraucht. 
Ich fand den Magen immer voll von kleinen Kaͤfern, Larven 
und anderen Inſecten, und in dem im Februar geſchoſſenen 
fanden ſich einige kleine Samenkoͤrner. Doch muͤſſen ſie, wie 
viele andere kleine Voͤgel, gern Süfigfeiten verzehren; denn die 
Hindu behaupteten, ſie lebten von Zucker, und ihr bengaliſcher 
Name, Sockerkurra, bedeutet Zuckereſſer. Andere Arten von 
Cinnyris ſollen auf Madagaskar Soui-manga genannt werden, 
welches daſſelbe bedeuten ſoll. Im Maͤrzmonat, als der große 
Baumwollenbaum (Bombax malabaricus) blühte, wurden def- 
fen tulpenaͤhnliche Blumen fleißig von dieſen ſowohl als andes 
ren Voͤgeln beſucht, z.B. von der indiſchen Elſter und dem 
Staare; aber ſie ſuchten ſich dort nicht Honig, ſondern In⸗ 
ſecten. — Der Magen iſt klein und ſehr duͤnn, faſt haͤutig. 
Die Leber iſt groß und weißlich. Die Zunge iſt lang aus: 
ſtreckbar, in 2 ſchmale, platte Blaͤtter geſpalten und naͤher nach 
der Wurzel ganz, mit eingebuchteten Kanten, faſt roͤhrenfoͤrmig. 
Ich hoͤrte nur ſelten einen kurzen, pfeifenden Laut von ihnen. 


24. Motacilla alba Var. tectricibus alarum majoribus 
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intermediis totis, reliquis pogonio externo, albis. — 
M. d. 22. Mart.: Ala 81 Mill., tars. 20, reetrices 
mediae 82, Plaga juguli lunata, verticeque, usque 
in nucham, nigris. 


Es wurde nur dieß eine Exemplar erlegt, mehrere aber 
wurden auf derſelben Stelle, bey Sucſagor, am Fluſſe, ferner 
eines am 9. Febr. bey Calcutta geſehen. Alle waren obenher 
grau, wie bey uns; aber bey dem mit nach Hauſe gebrachten 
Weibchen haben die Ruͤckenfedern nach den Seiten und Spitzen 
hin einen leichten, obzwar deutlichen, Anſtrich von Schwarz, 
welches in der Entfernung bey den lebenden Exemplaren nicht 
ſichtbar war. Moͤglicherweiſe werden die aͤlteren hieſigen In— 
dividuen im Sommer ſchwarz, wie an vielen Stellen im ſuͤd— 
lichen Europa und mittleren Aſien. Nach dem 22. Maͤrz ſah 
ich keine weißen Bachſtelzen mehr; vermuthlich begeben ſie ſich 
dann nach Norden. Außer den angefuͤhrten Verſchiedenheiten 
iſt das mitgebrachte Exemplar völlig demſelben Vogel im Win: 
terkleide (Maͤrz, April) bey uns gleich, außer daß die ſchwarze 
und weiße Farbe des Kopfes etwas reiner iſt, als ſie hier bey 
den Weibchen zu ſeyn pflegt. Stimme, Bewegungen uſw. wa— 
ren durchaus wieder zu erkennen. 5 


25. Motacilla flava, 


Unfere wohlbekannte Bachſtelze ſah ich mehrere Male 
(zuerſt am 9. Febr.) und ſchoß fie einmal, am 12. März, auf 
einem Grasplan an dem Fluſſe, wo ſie ſich in Menge, mit 
Charadrius minor zuſammen, aufhielt. Da ich an dem Tage 
mehrere erhalten hatte, als conſerviert werden konnten, wurde 
das Exemplar nicht mitgenommen; ich verließ mich darauf, daß 
ich noch wieder eine gelbe Bachſtelze ſchießen wuͤrde; aber das 
geſchah nicht. So viel ich damals ſehen konnte, fand ich keine 
Verſchiedenheit von unſeren gewoͤhnlichen ſuͤdſchwediſchen Exempla— 
ren, und unter mehreren lebenden, die ich in geringer Entfer— 
nung ſah, wurde ich keines mit ſchwarzem Kopfe, wie ſie in 
Dalmatien, Lappland und dem mittleren Aſien bey den aͤlteren 
Maͤnnchen im Sommerkleide gewoͤhnlich ſind, gewahr. 


(NMotacilla Boarula? Mehrmals im Februar und März 
ſah ich bey Calcutta und Serampore Bachſtelzen, welche kaum 
andere, als Mot. Boarula, ſeyn konnten; da ich aber eine 
ſonderbare Abneigung hatte, dieſen das Lebenslicht auszublaſen, 
und fruͤher kein lebendes Exemplar der genannten Art geſehen 
hatte, ſo will ich nichts behaupten, ſondern bloß erwaͤhnen, was 
ich geſehen habe.) 


26. Anthus arb oreus iſt auch einer von Bengalens gemein⸗ 
ſten Voͤgeln. 2 mttgebrachte Maͤnnchen zeigen keine andere 
Verſchiedenheit von ſchwediſchen Exemplaren, die im Fruͤhjahr 
getoͤdtet worden find, als daß der dunkle Strich durch das 
Auge etwas breiter iſt und die Flecken auf dem Ruͤcken etwas 
weniger deutlich ſind, als bey den ſchwediſchen Exemplaren. Die 
Lebensweiſe kam mir ungewoͤhnlich vor, da ich ſie fruͤher in 
ihrer Winterſtation nicht geſehen hatte; ſie ſprangen nehmlich 
im Februar Familienweiſe, 5—6 zuſammen, auf der Erde zwi⸗ 
ſchen Straͤuchern und auf baumbewachſenen Plaͤtzen umher. 
Geſchreckt flogen ſie in die Baͤume hinauf. Im Magen fan⸗ 
den ſich nur Samenkoͤrner. Ich kann mich nicht erinnern, ſie 
nach dem Maͤrzmonate geſehen zu haben und vermuthe, daß ſie 
ſich dann nach der Heimath im Norden begeben hatten. Der 
bengaliſche Name iſt Tjorta oder Tjah. 

Iſis 1842 Heft. 7. 
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27. Ant hus pallescens Vig. et Horsf. L. Tr. XV, p. 229. 


Griseus, fuscomaeulatus, subtus albus: pectore au- 
tico lineolis crebris oblongis nigrofuseis; pedibus 
validis, tarso longit. / alae; ungue postico leviter 
arcuato, valido, longiore quam digito, 


M., Calcuttae initio Maji. Magnit. corporis fere A. 
pratensis; longit. 5",”. — Ala 74 Mill., cauda 51, tars, 
25. Affinis A, campestri, sed pedes majores, caudaque 
brevior, Supercilia lata, albida, elongata, Linea per 
oculos et altera ordinaria sub oculis distinctae, fuscae, 
Lineola ordin. ad latera gulae, tenuis, nigromaculata. Ma- 
culae pectorales parvae, longit. 2—3 Mill., fasciam pec- 
toralem formant; juguli ventrisque nullae. Hypochon- 
dria fulvescentia. Rectrices utrinque 2 albae, basi obli— 
que fuscae; Stia margine externo tenui albo, Rostrum 
et pedes albido-pallidi. Iris fuscescens, Rostrum paulo 
longius, sed non minus validum, quam in A. arboreo. 
Color superne griseo-pallescens, plumis angulatim detri- 
tis; superne non rufescens, ut in deser, citata. Alarum 
fasciae nullae. 


(Aliud indiv. (non conservatum) d. 23. Martii; dif- 
fert rectrice 2da pogonio externo toto fusco; tertia im- 


maculata.) 


Dieſer Pieper Hält ſich nur auf offenen Feldern, gewoͤhn— 
lich den Aeckern, auf und ſitzt nicht auf Baͤumen. Man ſieht 
ihn deßhalb nicht in der Naͤhe von Calcutta; er iſt aber auf 
den offeneren Feldern, einige Meilen weiter, gewoͤhnlich. Die 
hohen Fuͤße geben ihm ein eigenes, leicht wieder zu erkennendes 
Anſehen, und man ſieht ihn oft ſich mit dem Körper gerade 
aufrichten, waͤhrend andere Arten der Gattung den Koͤrper 
immer horizontal tragen. Bisweilen ſieht man ihn auch mit 
gleichen Fuͤßen huͤpfen; aber die gewoͤhnlichſte Bewegung iſt 
ſpringend, wie die der uͤbrigen lerchenartigen Voͤgel. Einmal 
hörte ich einen einige Töne zwitſchern, wobey er wie eine Lerche 
ſchwebte, aber nur auf einige Augenblicke. Die Nahrung be— 
ſteht in Inſecten, ferner Reiß- und anderen Samenkoͤrnern. Im 
Magen fand ich beydes zuſammen. Im Anfange des May 
ſah man ſie ſich paarweiſe halten; fruͤher waren ſie einzeln. 
Dieſelbe Art mag ſich auch auf Ulimaroa finden; denn ich 
zweifle nicht, daß dieſelbe mit der oben citierten identiſch fen, 


28. Alauda — — (A. arvensis Sonnerat, Voy. 2) 


Auf den großen Ebenen um Sucſagor, noͤrdlich von Cal— 
cutta, ſah ich beſtimmt 2 Alauda- Arten, welche A. arvensis 
und arborea analog ſchienen. Eine der erſteren Art wurde 
geſchoſſen; da ich aber am Abend ermuͤdet war und das Con— 
ſervieren aufſchieben wollte, hatte ich den Verdruß, ſie am fol⸗ 
genden Tage, nebſt einem guten Theile des uͤbrigen Ertrags, 
von Ameiſen verdorben zu finden. Mein Vorhaben, eine an— 
dere zu ſchießen, mißgluͤckte, machte aber, daß ich nicht aufbe⸗ 
wahrte, was die Ameiſen mir gelaſſen hatten. Sie war etwas 
kleiner als A. arvensis, hatte eine etwas ſtaͤrkere Zeichnung an 
den Kopfſeiten, ungefaͤhr wie A. arborea, und ungleiche Farbe 
auf den Schwanzfedern. (Rectr. extima alba, 2da intus 
oblique fusca, pogonio externo quoque fusco, relicta plaga 
magna, alba, 3 gona). Der Gefang war, im März nicht fo 
lebhaft wie bey unſerer Lerche, ſondern langweiliger und eintoͤ— 
niger, etwa ſo, wie wir ihn er im Auguſt hören. Die 
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Federn waren winkelfoͤrmig abgenutzt und die Schnabelform wie 
bey A. arvensis. — Die andere Art bekam ich nicht. 


29, Alauda gingica Lath., N. 14 — Petits Al. grise 
de Gingi, Sonn. Voy. — Fringilla crucigera Temm. 
Pl. col, 269, 1. — Duree finch Lath., Gen. Hist., 
VI, 115. — Genus Megalotis Swains. 


Grisea, gastraei vitta longitudinali, lata, in jugulo eru- 
ciata, cum superciliis lorisque nigris. Rostrum crassis- 
simum. 


M. d. 22. Mart. Iris fusco-rufescens, Rectrix la- 
teralis extus oblique albo-dimidiata. Alarum tectrices in- 
feriores nigrae. Dorsum obsoletissime fusco-maculatum. 
Frons et capitis latera sordide alba. Long. 4%½“. Ala 
72 Mill., tars. 17, cauda 40. — Lingua apice truncata, 
setoso -lacera, f 


Dieſe kleine huͤbſche Lerche ſah ich auf offnen Aeckern 
einzeln verſchiedene Male. Im Fluge ſowohl als in den Be— 
wegungenauf der Erde glich ſie voͤllig einer Lerche, nicht einer 
Fringilla. Das beſchriebene Exemplar ſchoß ich gerade, als es 
ſich, nachdem es einige Augenblicke mit ausgebreiteten Fluͤgeln 
geſungen hatte, wieder auf die Erde herabſetzte. Im Magen 
fand ſich nur Samen. Nach Buchanan (in Lath. Gen. Hist.) 
fol fie im May Eyer legen, und ihr Name in Bengalen 
„Duree“ ſeyn. — Man hat aus dieſer und einigen aͤhnlichen 
Arten eine beſondere Gattung, Megalotis Sw, gebildet, welche 
wegen des dicken Schnabels zu den finkenartigen Voͤgeln ges 
rechnet worden iſt; aber die Bildung des Unterkiefers ſowohl 
als die Lebensweiſe unterſcheidet ſie hinreichend davon, und ich 
habe, um noch aufmerkſamer darauf zu machen, den Gattungs— 
namen Alauda beybehalten. Sie weichen uͤbrigens von den 
Lerchen in der Dicke des Schnabels, der Form der Zunge, der 
ungefleckten Faͤrbung und einer ſehr kurzen und krummen Hin⸗ 
terklaue ab. Dahin gehört auch Fring. otoleucos Temm,, 
Pl. col., 269, 2; aber nicht Fr. simplex und githaginea 
aus Africa, welche wirkliche Fringillae L. (Pyrgita Cuv.) 
ſind. 


30. Fringilla domestica traf ich in Calcutta ganz fo, 
wie in Schweden, an. Ein paar Mal hatte ich Gelegenheit, 
die Sperlinge in einer Entfernung von 3 — 5 Ellen am Bord 
der Fahrzeuge zu betrachten, und ſah ſie auch in der Stadt, 
aber nicht auf dem platten Lande, weßhalb mir keine Gelegen⸗ 
heit ward, einen zu ſchießen. Alle Männchen, welche ich auf 
dieſe Weiſe genau unterſuchen konnte (wenigſtens 10 — 12) 
waren auf dem Kopfe grau und an deſſen Seiten braun, wie 
bey uns. Es iſt merkwuͤrdig, daß das heiße Clima den Kopf 
der Maͤnnchen in Indien nicht braun gefaͤrbt hatte, wie in 
Italien, Spanien und Aegypten. Moͤglicherweiſe ſah ich kein 
altes Maͤnnchen. — Fringilla montana ſah ich nie. 


31. Fringilla bengalensis (non Fr. Bengalus Auett.). — 
Loxia bengalensis Briss.; L.; Lath., 21. 36. — 
Edw. 189. — Buff‘, Pl. enl. 393, 2 (A Fig. mala). 
— (Gen. Ploceus Cuv.) 


Grisea, subtus rufescenti albida, dorso fuscomaculato ; 
capite superne flavo, lateribus pallide fusco. Rostrum al- 
titudine duplo longius. 


Paulo major, quam Fr. domestica; rostrum prae- 
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sertim majus. Ala 74 Mill., tars, 20. — Remiges 10; 
1 ma spuria, Gula albida. 


adult. Mart., Apr., Majo capillitio toto flavissimo. 
& jun. (Aprili) fronte ad medium verticem flava. 


(2 jun.? Apr. — Ovario? jictu laeso. Similis 4 ju- 
niori, sed colore paulo sordidior,) 


In Stellung nnd Bewegungen gleicht dieſer Vogel ziem⸗ 
lich unſern gewohnlichen Sperlingen, und außer dem gelben 
Scheitel iſt die Farbe ziemlich dieſelbe. Die Art war um Gals 
cutta ſehr gemein vom April an, da ſie anfiengen, Neſter zu 
bauen; von dem April ſah ich ſie nicht. Die Neſter haͤngen 
kuͤnſtlich befeſtigt unter den ungeheuern Blaͤttern des gemeinen 
wilden Palmbaums (Borassus flabelliformis). Sie beſtehen 
aus dicht zuſammengefuͤgtem groben Heue und haben das Ans 
ſehen eines Beutels; fie find 13 — 14“ lang, nach unten 7“ 
breit, nach oben bis zu 2“ Breite verſchmaͤlert und auswendig 
glatt. Sie ſind aber zum groͤßern Theile ſolid, ſo daß bloß 
das unterſte Ende eine kleine kugelrunde Hoͤhlung von 5“ 
Durchm., mit einem herabhangenden eylinderfoͤrmigen Eingang 
an der Seite, hat. Das Neſt wird von oben herab ſo erbaut, 
daß die Hoͤhlung das Letzte iſt, welches gemacht wird. Iſt dieſe 
halb fertig, ſo daß noch der Boden fehlt, ſo wird eine Quer— 
wand gemacht, durch welche das Neſt unterwaͤrts zwey Köcher 
bekommt; das eine fuͤr den Niſtplatz, das andere zum Eingange. 
Nachher werden beyde fuͤr ſich vollendet. Die Maͤnnchen ſchei⸗ 
nen am meiſten mit dem Anſammeln der Materialien beſchaͤf⸗ 
tigt zu ſeyn und ließen ſich am meiſten ſehen. So viele ich 
auch ſchoß, um auch ein Weibchen zu erhalten, ſo gelang es mir 
doch nur mit dem obenerwaͤhnten, welches ich dennoch nicht mit 
Sicherheit fuͤr ein ſolches ausgeben kann. Es wurde von einem 
halbvollendeten Neſte in einer Hoͤhe uͤber 20 Ellen herabge— 
ſchoſſen. Oft ſind 2 — 3 Neſter an einem und demſelben 
Blatte befeſtigt und 20 — 30 an einer und derſelben Palme. 
In den erſten Tagen des Mayes erhielt ich eben ausgebrütete 
Junge aus einem und drey ganz weiße Eyer aus einem an— 
dern Neſte, waͤhrend daß viele Neſter nur noch halb fertig waren. 


Die Stimme beym Niſten hatte Aehnlichkeit mit dem 
Zwitſchern und dem Locktone des Haͤnflings. Geſang hoͤrte ich 
nicht. Im Magen fanden ſich nur Reißkoͤrner, welche man 
ſie, um Landhaͤuſer herumhuͤpfend, wie die Sperlinge bey uns, 
aufleſen ſah. Der bengaliſche Name iſt Bawuf (das w nach 
engliſcher Ausſprache). 

82. Gracula tristis Lath. Cub. — Pastor tristis Temm. 
Wagl., Syst. — Rufo-grisea, capite laevi colloque 
nigris; ventre postico cum crisso, apicibus rectricum 
basique remigum late albis, 


& 2 similes. Sturno paulo major: ala 142 Mill., 
tars. 38, cauda 92, rostr. ab ang. oris 30. Lingua apice 
bifida, non lacera. Iris obscure rubra, circulo albo- pun- 
ctato circa pupillam. Vitta lata, nuda, lutea e rostro per 
oculos. Rostrum et pedes tota lutea. Plumae capitis 


longae, acutae, paulum erectiles. Alae et cauda nigra. 


Alarum tectrices primariae totae, remiges posteriores 
longe ultra medium albae. * Testiculi mense Martio parvi. 


„ Grac. fusca e Java (Pastor fuscus Wagl.) differt colore cor- 
poris obscure fusco, ala minus alba, vitta capitis nuda paulo 
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Dieſer Vogel iſt einer der zahlreichſten bey Calcutta, und 
daſelbſt ſtationaͤr. Er lebt in großen, laͤrmenden Haufen, welche 
jedoch keine eigentlich geſchloſſenen Schaaren ausmachen, ſon⸗ 
dern beſtaͤndig zuſammentreten und ſich wieder trennen oder 
verändern. In der Lebensart gleichen ſie ſowohl dem Staare, 
als der Dohle; beſonders ſind ſie der letztern ſehr aͤhnlich, wenn 
ſie auf der Erde ſpazieren und bey jedem Schritte mit dem 
Kopfe nicken. Unter weidendem Viehe ſieht man ſie faſt immer. 
Der Flug iſt ſchwer mit ſtarker Fluͤgelbewegung; wenn ſie ſich 
aber ſetzen wollen, halten fie die Flügel ſtill und ausgeſpannt. 
Das Maͤnnchen fieht man oft feine Haube aufrichten. Mor: 
gens und Abends ſitzen fie ſchaarenweiſe in den Bäumen und 
machen einen graͤulichen Laͤrm mit ihrer plappernden Stimme, 
welche wie tjaͤti! tjäti! oder tjo-i! klingt. Geſang hörte 
ich nicht von ihnen. Sie ſind nicht furchtſam und kommen 
oft in die Stadt. Sie freſſen meiſtens Reißkoͤrner, aber auch 
Inſecten, z. B. Grillen. Nach Fleiſch gehen ſie nie. Der 
bengaliſche Name iſt Salik (das i kurz mit dem Accente). 
Die Fortpflanzung blieb mir unbekannt. 


33. Gracula eristatella L. Pastor Cristatella Wagl. 

- Syst. — Cinereo- fusca, fronte eristata; macula 
parva nuda post oculos, rostro basi nigro pedibus- 
que luteis. Remigibus basi, rectrieibus apice erisso- 
que albis. 


& crista densiore, teetr. primariis totis albis. Ala 
120 Mill., tars. 35, cauda 77. — 2 tectr. primariis basi 
nigris; ala 115, tars. 33, cauda 70. — Priori angustior. 
rostro paulo longiore. Lingua prioris, sed apice paulum 
lacera. Iris flavissima, lata. Plumae capitis erectiles; 
anticae antrorsum spectantes, rectae, non reflexiles, long. 
10 Mill., cristam compressam in basi rostri formantes. 
Margo carpi et tectr. inf, cinereae, in priore albae. Ab- 
domen fulvescenti albidum. 


Kommt weniger allgemein, als die vorige, vor und haufet 
mehr auf Bäumen. Ich ſah dieſe Art nur einzeln, nicht ſchaa— 
renweiſe, im Februar. Die Stimme war nicht ſo plaudernd, 
und die Männchen hörte ich recht anmuthig fingen, faſt wie 
unſere Elſter oder unſern Staar. Die Kopffedern werden von 
den Maͤnnchen faſt beſtaͤndig gehoben und wieder geſenkt. 
Waͤhrend des Gehens wird der Kopf nicht ſo hoch, wie von 
der vorigen, getragen. Im Magen fand ich Samenkoͤrner und 
Ueberbleibſel von Fruͤchten. 


Die Inngeborenen nannten dieſe Art Majna und auch 
Sallick, welche Namen indeſſen der Gr, tristis und Gr, re- 
ligiosa angehören. 


34. Gracula rosea Cuv. R A., ed. 2. — Nilsson, Skand. 
Fn. — Gloger, Eur., 169. — Pastor roseus Temm. 
Wagl, ' 
Pallide rubicunda: capite lateribus vix nudo, collo pectore- 
que autico, alis caudaque totis nigris. 

Adulta rosea et nigra; capitis plumae longae, cur- 
vatae, lacerae, attenuatae.. 


minore , cauda breviore (7 Mill.) rostroque paulo majore. 
Cet. similis etiam dimensione. 
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a juv. (e Ceylon Dec.) Superne fuscescens, subtus 
albida, rubicundo tincta, crisso nigromaculato. Partes 
nigrae impure coloratae. Plumae capitis mediocres, ro- 
tundatae, appressae. Alarum plumae tenue griseo - mar- 
ginata. Rostrum superne nigrum, subtus flavescens. Pe- 
des pallide fuscescentes, Iris obscura. Long. 84”, 
Ala 127, cauda 72. 


Waͤhrend des Seegelns im indiſchen Meere kamen 2 junge 
Individuen an Bord, und zwar das eine in der Naͤhe der ſuͤd— 
lichen Spitze von Ceylon am 14. Decbr. Das andere fiel am 
10. Jan., mitten zwiſchen Ceylon und der noͤrdlichen Spitze 
von Sumatra, etwa 100 geogr. Meilen von jeder und 80 — 90 
Meilen von den andamaniſchen Inſeln ab, auf das Schiff. 
Der Wind war NW. geweſen, weßhalb es wahrſcheinlich iſt, 
daß fie von der indiſchen Seite herkamen. Dieſe beyden Vögel 
wurden bald fo kirre, daß fie aus der Hand aßen; wir bewirs 
theten fie reichlich mit Kakerlaken (Blatta germanica), von 
denen das Fahrzeug wimmelte. In Bengalen ſah ich dieſe 
Art nicht, halte es aber fuͤr gewiß, daß ſie ſich dort findet, da 
ſie Auswanderungen nach der eben bemeldeten Richtung macht 
und ſich auf Cevlon, der indiſchen Halbinſel und auch in Per: 
ſien findet. 


Anm. Gracula religiosa L. (Eulabes Cuv.), Var. 
minor, ſah ich oft in Kaͤfigen in Calcutta zum Verkauf aus: 
geſtellt für 1 bis 2 Rupien (1 Rupie = 4 Piaſter). Man 
gab an, ſie waͤre im Lande gefangen worden; ich konnte jedoch 
keine ſichere Nachweiſung erhalten, daß ſie in Bengalen wild 
vorkaͤme, lernte auch bald einſehen, daß die Ausſagen der Inn— 
gebornen in ſolchen Faͤllen nie zuverlaͤßig ſind. Es iſt wohl 
moͤglich, daß fie zu Schiffe von Java gekommen waren. Der 
indiſche Name iſt Majna, welches nach engliſcher Orthogra— 
dhie Mino oder Myana geſchrieben und ſchon in den aͤlteſten 
Nachrichten von dem Vogel erwaͤhnt wird. Edwards ſchreibt 
es Minor, und die Franzoſen haben daraus ihr Mainate ge= 
macht. Auf Java heißt der Vogel (nach Horsfield) Beo 
oder Mencho (wahrſcheinlich zu leſen: Bio, Mintscho). 


35. Sturnus Contra L. Pastor Wagl., Syst. — Rostro 
elongato, recto, apice depresso. Niger, capitis la- 
teribus, ventre, vitta alarum uropygioque albis. 
Vitta per oculos maxima, nuda, flava, * 


Longit. 8“. Ala 120 Mill., tars. 33, cauda 73, 
rostr. e fr. 25. Lingua bifido-lacera. Iris alba. Pedes 
flavi. Rostrum basi luteum, apice album. Nucha paulum 
albido s. griseo-varia. 


2. non differt nisi colore paulo fusciore; juvenes et 
hiemales ventre sordido. 


Der indifche Staar iſt höchft gemein bei Calcutta, wo er 
Kalickia genannt wird. Wovon der Name Contra komme, 
welcher nach den Angaben der aͤltern Schriftſteller ſein indiſcher 
Name ſeyn ſoll, iſt mir nicht bekannt. In der Koͤrperhaltung, 
den Bewegungen, der Stimme uſw. hat er die allergroͤßte Aehn⸗ 
lichkeit mit unſerm Staare. Wie dieſer, wurde er zuerſt im 


# Pastor Jalla Horsf. Wagl. e Java diſfert colore superne 
rufescenti- nigro, et albedine capitis minore, sed non nuditate 
capitis, uti dieit Wagler (Syst. Av.). — Num sp. dist, ? 
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Fruͤhjahre in kleinen Schaaren geſehen, welche ſich weiterhin im 
März zu Paaren aufloͤſten. Er hält ſich viel um die Haͤuſer 
auf und lebt hauptſaͤchlich von Inſecten. Im Maͤrz ſah ich 
ihn haͤufig ſolche aus den Bluͤthen des Baumwollenbaumes 
(Bombax malabaricus) aufleſen. Er iſt ſtationaͤr an der 
Stelle. 


36. Upupa Epops L. ſah ich einige Mal (ein Mal 
am 20. April bey Serampore), erhielt ihn aber nicht. Flug, 
Gang und, ſo viel ich ſehen konnte auch die Farbe ganz ſo, 
wie bey unſerm nordiſchen Wiedehopfe. Er duͤrfte, zufolge der 
Ausſage des daͤniſchen Kaufmanns Berg in Serampore, welcher 
in dieſem Vogel den Wiedehopf ſeiner Heimath erkannte und 
ſagte, er haͤtte ſeine Stimme eben ſo, wie in Daͤnemark, lau⸗ 
ten gehoͤrt, nicht ſelten ſeyn. . 

37. Corvus splendens Vieillot, Nagler. Obscure gri- 
seus, capite supra, collo antico, alis caudaque ni- 

gris, violaceo- nitidis. Juguli plumis lanceolatis, vi- 

rescenti - nitidis. 

Long. 163 “. Ala 260 Mill., tars. 48, rostr. e fr. 44; 
altit. 18, cauda 178. Iris nigrofusca. Rostrum magnum, 
uti Coracis, sed compressius: dorso elevato, carinato 
compresso, valde arcuato. Setae narium vix ad medium 
extensae. Plumae corporis basi albae, Cauda leviter 
rotundata, alas longe superans, & paulo major et nitidior, 
quam 2. 

In den meiften Beziehungen bildet diefe Art ein Mittel: 
ding zwiſchen der Nebelkraͤhe und der Dohle. In der Farbe 
gleicht ſie beyden; Koͤrperhaltung, Hals- und Kopfform ſind die 
der Kraͤhe; die Lebhaftigkeit der Bewegung naͤhert ſich mehr der 
Dohle; aber der Schnabel iſt weit größer und zuſammenge⸗ 
druͤckter, als bey beyden, und zunaͤchſt dem des Raben aͤhnlich. 


Corvus splendens iſt aͤußerſt gemein bey Calcutta das 
ganze Jahr durch. Abends und Morgens ſieht man ihn in 
Schaaren, welche des Nachts, gemeiniglich in Geſellſchaft von 
Gracula tristis, auf Baͤumen ruhen. In der Allee zwiſchen 
Calcutta und Fort William haben fie ihren gewöhnlichen Aufent— 
halt und fuͤhren einen graͤßlichen Laͤrm. Ihr Laut iſt ein kur⸗ 
zes, gutturales, nicht grobes Graͤh! Graͤh!, ganz verſchieden 
von dem unſerer Arten. Ihre gewoͤhnliche Nahrung beſteht in 
allerhand Abfall, auch in Fiſchen, Krabben u. dgl. m., welches 
zur Ebbezeit auf's Trockene geſetzt iſt, beſonders aber in den 
unzaͤhligen todten Koͤrpern, die taͤglich in dem Strome ſchwim⸗ 
men und an die Ufer geworfen werden. Sie theilen dieſen Raub 
mit den Geyern und Ciconia Algala. Wenn dieſe maͤchtigeren 
Nebenbuhler da ſind, muß die Kraͤhe oft ihren Platz verlaſſen; 
aber manches Mal ſieht man dieſe, von einem Geyer verfolgt, 
mit der ganzen Naivetät einer Dohle auf den Ruͤcken des Maͤch— 
tigen huͤpfen und von dieſer Hoͤhe aus ſich nach einer andern 
Stelle umſchauen, an welcher ſie ohne Stoͤrung an der Mahl— 
zeit Theil nehmen koͤnne. Oft ſieht man eine Kraͤhe vorbey 
und auf einen im Strome ſchwimmenden Leichnam los ſegeln, 
von welchem ſie dann aus allen Kraͤften ſpeiſt. Das Neſt baut 
ſie aus Zweigen in den Baͤumen, ſowohl nach dem Stamme 
zu, als auch zwiſchen den duͤnnen Aeſten. Es hat kein Dach 
und gleicht dem der Kraͤhe. Im Maͤrz ſah ich ein Paar auf 
dem großen Maſte eines abgetakelten Fahrzeugs bauen. Der 
Eyer waren 5 in einem Neſte, welches ich im Anfange des 
Mayes unterſuchte, und an Farbe, Flecken und Größe denen 
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der Dohle gleich (mittlere Laͤnge 37 Millim.), aber ſie zeigten 
etwas groͤßere Verſchiedenheiten unter einander in der Form und 
der Intenſitaͤt der Farbe, fo wie gewoͤnhnlich bey der Kraͤhe. 
Die meiſten ſchienen Eyer im April und May zu haben; aber 
ſchon am 4. April ſah ich ein eben ausgeſchluͤpftes, faſt voll be⸗ 
fiedertes Junges. Der bengaliſche Name iſt Khaa (bevde a 
fuͤr ſich ausgeſprochen). Die Moslemin nennen dieſe Art Gaͤwa 
(das w nach engliſcher Ausſprache). 


38. Corvus Enca ?Horsf. — Wagl. Totus niger, plu- 
mis basi cinereis; cauda subaequali, alas longe su- 
perante. Plumae juguli medii lanceolatae nitidae, 
apice bilido. Rostrum maximum, compressum, cul- 
mine elevato, arcuato. Macula parva, nuda post 
oculos, nulla sub iis. 


& Long. 17". Ala circa 270 Mill., tars. 51, cau- 
da 170 (4 ultra alas); Rostrum e fauce 59, altit, 23, 
cum cranio 98. Totus niger, dorso, scapulis tectricibusque 
violaceo nitentibus. Rostrum fere Coracis, sed magis com- 
pressum et longius extensum; forma exacte uti prioris; 
setae narium non ad medium rostrum extensae, culminis 
basin haud tegentes. Remex secunda brevior quam sexta, 
longior quam septima. Crederem hunc esse C. Encam, 
qui autem a Waglero, quoad formas, cum C. frugilego 
comparatur; dimensiones etiam omnes C. Encae majores. 


Dieſe Art iſt nicht ſo gemein, wie die vorige; ich ſah 
ſie nicht in Schaaren, ſondern einzeln, oder, gegen den Fruͤh— 
ling, paarweiſe. Ihr Laut beſteht in einem ziemlich reinen, 
groben Krah! Krah! welches weit groͤber und kuͤrzer zum 
Vorſchein kommt, als bey unſerer Krahe, aͤhnlicher der Saat⸗ 
kraͤhe. Die Nahrung beſteht in Inſecten; im Magen fanden 
ſich nur Larven und Schmetterlinge. Ich ſah dieſe Art nie 
bey todten Koͤrpern, welche doch allenthalben zugaͤnglich ſind. 
Sie iſt es, welche die Europuͤer in Bengalen Rabe (Raven) nen⸗ 
nen. Der bengaliſche Name iſt Kaak oder Dohm Kaak. 


39. Hirundo rustica L. — Ich ſah einige Indivi⸗ 
duen am 28. Maͤrz bey Sueſagor, einige Meilen noͤrdlich von 
Calcutta. Die erſte, welche ſich zeigte, haͤtte ich leicht ſchießen 
koͤnnen, denn ſie ſetzte ſich in der Entfernung von einigen Ellen 
auf eine Stange, als ich einmal ausruhte; aber die Ueberraſchung, 
hier die in der Heimath und von Kindheit an mit beſonderer 
Zuneigung betrachtete Schwalbe wiederzuſehen, kam dem Schuſſe 
zuvor. Indeſſen bin ich voͤllig ſicher, daß dieß Exemplar den 
bey un svorkommenden ganz gleich war; die weißen Flecken auf 
dem Schwanze, die weiße Unterſeite, die rothe, von Schwarz 
begraͤnzte Gurgel uſw. ſah ich deutlich und zeichnete es ſogleich 
an. An anderen Stellen ſah ich ſie nicht. 

An m. Ich ſah ebenfalls bey Sueſagor noch eine an⸗ 
dere Art Schwalbe, mit wenig geſpaltenem Schwanze, doch ohne 
fie zu erhalten. Vermuthlich fanden ſich mehrere Arten in der 
Gegend, indem es mir ſchien, als ob ich bedeutende Unterſchiede 
unter den umherfliegenden Schwalben gewahrte; aber keine ka⸗ 
men ſo allgemein vor, wie die beyden folgenden Cypseli. 


2. ÜGRESSORES. 


40. Cypselus affınis, Gray, Illustr. of Ind. Zool., 2. 
T. 6, Fig. 2. Niger, gula uropygioque late albis; 
cauda brevi aequali. 
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e Ceylon Dec.). Lorae atterrimae. Caput au- 
pra fuscescens, antice cinerascens, limite supereiliari te- 
nui, albido. Dorsum aeneo micans. Ala nigra, margine 
carpi einerascenti; remiges 1 et 2 aequales, caudam 40 
Mill, excedentes. Penna cubiti ad 4 alae exeunt. Rectri- 
ces 10 aequales. — Longitudo ad ap. caudae 44’. Ala 
130 Mill. Cauda 38. — 2 similis mari, vix magis fusca. 


Rostri, pedum et tectricum alarum structura omnino 
ati in Cyps. apode. Tarsi plumati. Nares apertura li- 
neari introrsum arcuata et ad latus internum membranae 
sita. (In C. apode apertura per medium membranae ducta.) 


Die zwey beſchriebenen Exemplare kamen an Bord des 
Schiffes am 6. Dec., mitten im indiſchen Ocean, am Aequa— 
tor, gerade ſuͤdlich von Ceylon, alſo 90 geogr. Meilen von dies 
ſer Inſel und eben ſo weit von den Maldiven. Sie ſchienen 
auch matt zu ſeyn und ſetzten ſich auf die Takelage, von wel— 
cher ſie herabgeſchoſſen wurden. Das Wetter war etwas un— 
beftändig mit Regenſchauern, aber doch nicht fo übel geweſen, 
um dieſe ſtarken Flieger in die Irre zu treiben. Sie mußten 
auf einer Excurſion ohne beſtimmtes Ziel begriffen geweſen ſeyn, 
welche in jedem Falle ihre letzte geworden war, und ohne Zweyfel 
kommt jaͤhrlich durch eine ſolche Wanderluſt eine unzaͤhlige Menge 
Voͤgel im Meere um. Nachher bemerkte ich dieſelbe Vogelart 
wieder in Bengalen, wo ſie recht gemein zu ſeyn ſchien, ich ſie 
aber nicht erhielt. In einem Hauſe in Serampore ſah ich ein 
ſolches Paar, welches im Februar baute und im Anfange des 
Aprils Junge hatte. Das Neſt lag auf einem Balken von etwa 
10 Ellen Hoͤhe. Es war aus Federn, Stroh uſw. zuſammen— 
geſetzt, ohne Erde. Ich verſaͤumte, nachzuſehen, ob es mit ei— 
nem ſolchen klebrigen Stoff uͤberzogen war, mit welchem das 
Neſt unſerer Thurmſchwalbe zuſammengeklebt iſt; denn dieſer 
letztere Umſtand war mir damals unbekannt. Auf dem Fluge 
glich dieſe Art mehr der Rauch-, als der Thurmſchwalbe 
(Mauerſchwalbe), da ihre Fluͤgel nicht ſo ſpitzig und gebogen 
ſind, als die der letztern. Dieſe und andere aͤhnliche Voͤgel in 
Indien ſah ich ſelten mitten am Tage, ſondern meiſtentheils 
Morgens und Abends fliegen. Das beſchriebene Maͤnnchen hatte 
viele Bandwuͤrmer im Darmcanal. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mittheilungen 


aus dem Reiſetagebuch eines deutſchen Naturforſchers. 
Baſel bey Schweighauſer. 1842. 8. 476. 


England. 


Dieſe Reiſe wird ihr Gluͤck machen. Sie iſt offenbar 
von einem ruͤhmlich bekannten Chemiker, der ſich ſchon oft hat 
vernehmen laſſen uͤber die wichtigſten und feinſten chemiſchen 
Thatſachen. Man wird ſich aber ſehr irren, wenn man glaubt, 
hier Säuren und Laugen zu finden, nehmlich phyſiſche; moras 
liſche gibt es genug. Der Verfaſſer hat durch ſeinen muntern 
Humor und feine Talente und Kenntniffe in England die manch— 
faltigften Bekanntſchaften gemacht, iſt dadurch in die verſchie— 
denſten Haͤuſer, Gewerke und Anſtalten aller Art gekommen zu 
Stadt und Land, und hat alles mit geuͤbten Augen beſehen 
und mit Witz und Scharfſinn aufgezeichnet. Schon die Reiſe 

Iſis 1842. Heft 7. 
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auf dem Rhein iſt luſtig und unterhaltlich; auch von Holland 
wird das Characteriſtiſche aufgefaßt; in England endlich iſt dem 
Verfaſſer faſt kein Tag vergangen, an dem er nicht irgend et» 
was Sehenswuͤrdiges beſucht und tuͤchtige Menſchen geſprochen 
haͤtte. Er hat ein beſonderes Talent, zierlich zu individualiſie— 
ren und weiß dadurch ein lebhaftes Bild von dem Leben und 
Weben des engliſchen Volks, der Staatsmaͤnner, der Fabrican⸗ 
ten und der Gelehrten zu geben; des Lebens in der Stadt, im 
Wirthshauſe, bey Gaſtereyen, auf den Landſitzen des Adels uſw. 
bey den Verſammlungen der gelehrten Geſellſchaften uſw. Da— 
bey kommen viele Betrachtungen uͤber Verwaltung, polizeyliche 
Behandlung, Religionsparteyen, naturwiſſenſchaftliche Ent— 
deckungen, ihren großen Einfluß auf die Verbeſſerung der menſch— 
lichen Verhaͤltniſſe, ſowie Vergleichung der verſchiedenen Voͤlker 
vor: kurz jeder Stand wird in dieſem Buche Unterhaltung, 
Belehrung und Befriedigung finden, reale Dinge, nicht Poſſen 
und Jahrmarktsſpaͤße oder parteyiſche Schimpf- und Lobreden. 


Einleitung 


in die alte roͤmiſche Numismatik von Dr. Fr. A. Mayer (von Eich⸗ 
ſtaͤdt). Zuͤrich bey Meyer. 1842. 8. 144. T. 3. 


Dieſes Buch iſt mit ungemeiner Klarheit geſchrieben, und 
gibt ungeachtet ſeiner Kleinheit einen vollſtaͤndigen Begriff von 
allen Verhaͤltniſſen, welche in dieſem weitläufigen und für die 
Geſchichte ſo wichtigen Felde vorkommen. Der Verfaſſer iſt 
ſchon ruͤhmlichſt bekannt durch ſeine vielen Aufſaͤtze uͤber die 
Teufelsmauer, Grabhuͤgel, Druidenbaͤume, und verſchiedene roͤ— 
miſche Alterthuͤmer in Baiern, welche bald ſelbſtſtaͤndig erſchie— 
nen ſind, bald in den Schriften der muͤnchner Academie. Er 
handelt hier vom Urſprung der Muͤnzen, ihren Benennungen, 
der Aufſicht im Muͤnzweſen, dem Stoffe, der Verfertigungsart, 
der Beſtimmung, dem Gewicht und dem Werthe der Muͤnzen; 
ſodann von den Typen oder den darauf angebrachten Abbildun— 
gen und von der ſymboliſchen Bedeutung derſelben, ſowie von 
den Aufſchriften; dann von den Muͤnzſtaͤtten, den Amtstiteln 
aus den Zeiten der Republik, den Titeln der Kaiſer und der 
Muͤnzſtatt; endlich von den Muͤnzverfaͤlſchern, ſowohl alten als 
neuen. Mit dieſem Buͤchlein in der Hand wird es einem 
nicht ſchwer werden, alle Münzen der Roͤmer zu leſen, zu et: 
klaͤren und fuͤr die Geſchichte zu benutzen. 


Lehrbuch der Naturgeſchichte 


für höhere Lehranſtalten von J. F. A. Eichelberg, Prof. der Nar 

turgeſchichte und Oberlehrer der Phyſik an der Cantons-Schule in 

Zurich. Zürich und Winterthur im literariſchen Comptoir. Zoologie. 
Bd. I. Wirbelthiere. 1842. 8. 432. 


Es iſt ein gutes Zeichen, daß gegenwaͤrtig fo viele natur« 
hiſtoriſche Lehrbücher erſcheinen: denn es iſt ein Beweis, daß 
ſie abgehen, und daß mithin dieſe Wiſſenſchaſt an viel mehr 
Anſtalten gelehrt wird als vor wenigen Jahren. Die Naturs 
geſchichte faͤngt an, ein Gemeingut aller zu werden, wie es die 
Sprachen und die Geſchichte ſeit grauen Jahren waren. Dazu 
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wird dieſes Werk ohne Zweifel das Seinige beytragen: denn 
es iſt offenbar mit viel Fleiß geſchrieben und wohlgeordnet; 
auch gehen vor dem eigentlichen Texte Claſſificationen der Ord— 
nungen und der Familien vorher. Das Werk iſt ungefaͤhr 
nach Cuvier geordnet, jedoch mit eigenthuͤmlichen Abaͤnderungen, 
faͤngt mit den Saͤugthieren an und alſo mit den Affen, und 
endigt mit den Auloſtomen unter den Fiſchen. Die Familie 
iſt geſchildert, ſodann die Sippe und die Gattung, wovon die 
wichtigſten ausgehoben ſind und die andern ſaͤmmtlich dem Na— 
men nach aufgefuͤhrt. Das Werk iſt demnach ſehr reichhaltig, 
faſt mehr als noͤthig waͤre, nimmt aber wenig Raum ein nnd 
wird beym Nachſchlagen ſehr nuͤtzlich ſeyn. 


Die Saͤugthiere folgen ſo auf einander: Quadrimana, 
Chiroptera, Insectivora, Carnivora, Marsupialia, Prensi- 
culantia, Bradypoda, Cingulata, Vermilinguia, Monotre- 
mata, Solidungnla, Bisulca, Multungula, Pinnipedia, Sire- 
nia, Cetacea. 


Die Voͤgel S. 102: Raptatores, Syndactyli, Zygo- 
dactyli, Oscines, Tenuirostres, Chelidones, Columbae, 
Gallinae, Cursores, Grallatores, Natatores. 


Die Reptilien S. 246: Chelonii, Crocodili, Saurii, 
Angues, Serpentes, Gymnophidia, Batrachia, Ichthyodea. 


Die Fiſche S. 323: Cyclostomi, Plagiostomi, Eleu- 
therobranchii, Pectognathi, Lephobranchii, Malaopterygii 
(Silurini, Cyprinei, Esocini, Clupeacei, Salmonei, Gadini, 
Pleuronectae, Discoboli, Echeneidae, Anguilliformes), 
Acanthopterygii (Scomberoides, Theutyes, Squamipennes, 
Chersobatae, Mugiloides, Labroides, Sparoides, Sciae- 
noides, Percoides, Trigloides, Lophioides, Gobioides, 
Taenioides). 


Vollſtändiges Handbuch der Mineralogie 


von Dr. A. Breithaupt, Prof. zu Freyberg. Dresden bey 
Arnold. I. 1836. 432. T. 6. II. 1841. 406. T. 4. 


Es iſt wohl unnoͤthig, bey dieſem ſeit vielen Jahren be: 
waͤhrten Mineralogen, vieles uͤber die genaue und gruͤndliche 
Bearbeitung dieſes Werkes zu reden. Das verſteht ſich eigent— 
lich von ſelbſt, und es wird auch ohne unſer Zuthun ſich jeder 
das Werk anſchaffen, welcher ſich um die Mineralogie bekuͤm— 
mert. Jede Gattung iſt charaeteriſiert, cryſtallographiſch und 
phyſicaliſch; die Beſtandtheile find angegeben, fo wie das Vor: 
kommen und die Benutzung. An Vollſtaͤndigkeit der Gattun— 
gen uͤbertrifft das Buch wohl jedes andere. Wodurch es ſich 
aber vorzuͤglich auszeichnet, das iſt die ſtrenge Aufſtellung von 
Sippen und Trennung derſelben in Gattungen, während die 
meiſten andern Lehrbuͤcher die Mineralien in fortlaufender Reihe 
auffuͤhren, bald unter dem Namen Sippen, bald Gattungen. 
Dieſes iſt eine große Verbeſſerung des ganzen Syſtems und 
mit Beyfall zu begruͤßen, ſelbſt wenn auch die Sippen noch 
nicht ſo veſt begruͤndet ſind, wie in der Botanik. Das Werk 
enthaͤlt dadurch mehr Gliederung und Ueberſicht, und dadurch 
wird die Mineralogie mehr in Uebereinſtimmung gebracht mit 
dem Pflanzen⸗ und Thierſyſtem. Eine andere Neuerung hat 
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der Verfaſſer eingeführt, welche zwar hoͤchſt lobenswerth, aber 
vielleicht bedenklich iſt; nehmlich er gibt jeder Sippe einen la⸗ 
teiniſchen Namen, völlig neu und abweichend von den frenlich 
wenig eingeführten, wie Diatomus für Gyps und andere Gat⸗ 
tungen, welche er nach der ſogenannten naturhiftorifchen Mes 
thode zuſammenſtellt; Homoeotypus für Hopeit, Haidingerit; 
Liroconites für Linſenerz uſw. Gewiß iſt es, daß man ge 
genwaͤrtig etwas Mineralogiſches in lateiniſcher Sprache kaum 
ſchreiben kann, und es waͤre gewiß ſehr wuͤnſchenswerth, eine 
lateiniſche Terminologie zu haben. Ob die vom Verfaſſer an⸗ 
genommen wird, muß man gaͤnzlich der Zeit uͤberlaſſen. Es 
waͤre hier ein großer Streit zu erheben uͤber das, was zu einer 
mineralogiſchen Sippe gehört, weil die Grundſaͤtze gar zu vers 
ſchieden ſind. Der Verfaſſer folgt der ſogenannten naturhiſto— 
riſchen Methode und vereinigt daher die chemiſch verſchiedenſten 
Dinge; unter Diatomus z. B. Gyps, Eiſenblau (phosphorfaus 
res Eiſen), Pharmacolith, Sympleſit (arſenikſaures Eiſen), Ko: 
baltbluͤthe, Nickelocher; unter Holoedrites Arragonit, Tarnovit, 
Strontianit, Alſtonit, Junkerit, Witherit, Weißbleyerz; unter 
Pollachites Apatit, Hedyphan, Polyſphaͤrit, Braunbleyerz, Va⸗ 
nadinit, Pyromorphit (Gruͤnbleyerz ꝛc.), Arſenikbleyerz. Unſeres 
Erachtens koͤnnen nur uͤbereinſtimmende chemiſche Conſtitutionen 
eine Sippe bilden, und dann koͤnnte der lateiniſche Name dieſe 
Conſtitution ausdruͤcken, wie etwa Sulfas terrea aut ferrica 
etc., oder Sulfurum ferricum udgl. Solche Benennungen 
duͤrften wohl allgemein angenommen werden, und ſind es ſchon 
im Grunde; ob auch ganz neue ohne Bezug auf die chemiſche 
Conſtitution gegebene, iſt ſehr zweifelhaft. 


Der erſte Band enthaͤlt den allgemeinen Theil, Literatur, 
Huͤlfsmittel, Methode udgl.; ſodann die Terminologie und zwar 
die aͤußeren Kennzeichen; S. 89 die Kennzeichen der Geſtalt 
oder die Lehre von den Cryſtallen, ſehr ausfuͤhrlich; S. 340 
von den inneren Geſtalten, nehmlich Structur, Bruch, Spalt⸗ 
barkeit; S. 364 Maſſenkennzeichen, wie Veſtigkeit, Elaſticitaͤt, 
Klang, Haͤrte, Gewicht, Magnetismus uſw. Wir haben in 
unſerem Lehrbuch der Naturgeſchichte 1813. die ſogenannte Ter— 
minologie zuerſt eingetheilt in chemiſche, phyſiſche und mathes 
matiſche, wodurch, wie wir glauben, eine klare Einſicht in die 
Organen-Verhaͤltniſſe der Mineralien gekommen iſt, ähnlich dem 
Thier⸗ und Pflanzenreich. Dieſe Methode wird auch nun von 
den meiſten Mineralogen befolgt. Wir glauben nicht, daß der 
Verfaſſer gut gethan hat, dieſe Rubriken ſo zu zerreißen, wie 
es in ſeinem Buch geſchehen iſt. Es hindert offenbar die klare 
Einſicht. Endlich hat er, freylich der ſogenannten naturhiftoris 
ſchen Methode gemäß, die chemiſchen Verhaͤltniſſe ganz wegge— 
laſſen, was nicht zu billigen iſt, ſelbſt wenn dieſe Methode die 
richtige waͤre. In der Naturgeſchichte der Pflanzen und Thiere 
kann man nun einmal die Chemie nicht entbehren, noch viel weniger 
bey den Mineralien, man mag auch einem Syſtem angehoͤren, 
welchem man will. Beyde gegenwaͤrtig herrſchende Syſteme, 
das chemiſche und das naturhiſtoriſche, beruͤckſichtigen nur eine 
Reihe von Eigenſchaften und ſind daher nothwendig einſeitig. 
Man beruͤckſichtigt freylich beym Pflanzenſyſtem nicht die Che— 
mie: deßhalb iſt es aber auch nichts weiter als eine Nomen: 
clatur. Zur Naturgeſchichte der Pflanzen gehört dagegen die 
Chemie weſentlich, uͤberhaupt alles, was nur irgend in der 
Pflanze ſteckt. 
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S. 397 folgen die Grundſaͤtze des Syſtems. Auf den 
Tafeln find die Cryſtallformen ſehr deutlich abgebildet, 


Band II. beginnt mit dem mineralogiſchen Theil der Cha⸗ 
racteriſtik und behandelt die chemiſchen Kennzeichen nur in fo 
fern ſie zur Erkennung gehoͤren; dann folgt S. 75 das eigent⸗ 
liche Syſtem, wovon wir das Schema mittheilen wollen. 


Classis I. 
Ordo I. Hydroites. 
Genus 1. Glacies hexagona. 
Ordo II. Carbonates. 
Genus 1. Eifflorescites. 
Sp. 1. E. natronicus (Natron). 
Genus 2. Urao natronicus, 
Genus 3. Natrocaleites spathosus. 


Sales. 


Ordo III. Halates. 

Genus 1. Ammoniacites. 2. Sal-montanus. 
Ordo IV. Nitrates. 

Genus 1. Zootinus natronicus. 2. Nitrum. 


Ordo V. Sulphates. Alumen. Pyrophanus (Bitter: 
falz, Zink⸗Vitriol), Oxychylum (Mascag- 
nin, Duplicat-Salz), Glauberanus, Vi- 
triolum etc. 

Alliates, Dysdialitus (Arſenikbluͤthe). 
Borates, 


Ordo VI. 
Ordo VII. 


Classis secunda. Lapides. 

Ordo I. Phyllites. Diatomus. Homoeotypus. Ura- 
nites. Chalcophyllites. Clinoclasius. 
Craurites. 

Chalcites. Liroconites, Euchroites, Elai- 
cites (Olivenerz), Azurum. Malachites, 
Halochaleites. Prasinus (Phosphorkupfer), 
Dioptasius. Chromites. Orplianus (Bro: 
chantit). Thrombolithus. Erinites. 

Spathi. Scorodites. Siderites. Linari- 
tes. Caledonites. Dioxylithus. Phyllo- 
tropus. Phosgenites (Hornbley). Mala- 
cus (weiß Spießglaserz). Thiodinus (Cös 
leſtin, Schwerſpath, Bleyvitriol). Anhy- 
drites. Carbonites. Pollachites. Phyle- 

tites etc, 

Cerates. Cerargyrites (Hornſilber) ete. 

Porodini (Guhren). Thermaterites (Gurho— 
fian). Stalactites. Bolus. Smectites. Ar- 
gillus. 

Micae. 


Ordo II. 


Ordo III. 


Ordo IV. 
Ordo V. 


Ordo VI. 


So weit iſt nun das Syſtem fertig. Man erkennt daran 
das vieljaͤhrige Studium, welches eine Maſſe von Beobachtun— 
gen, Unterſuchungen und Vergleichungen vorausſetzt, die nur 
ein Mann anſtellen kann, dem ſo viele Hilfsmittel zu Gebote 
ſtehen; man erkennt den Ernſt, womit der Verfaſſer die Wiſ— 
ſellſchaft aufſtellen, begründen und vollenden will. Er verdient 
deßhalb, daß es ihm gelaͤnge. Das muß indeſſen die Zeit ent⸗ 
ſcheiden. 
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Deutſchlands Flora 


nach naturlichen Familien beſchrieben und durch Abbildungen erläutert. 
Ein Handbuch für Botaniker überhaupt, ſowie für Aerzte, Apotheker, 
Forſtmänner, Oeconomen und Gärtner insbefondere, von Dr. Dietrich. 
Jena bey Schmid. II. Heft 1—25, 184042. 8. 128, 
T. 1 — 133. 


Wir haben zwey gute Bilderwerke von Deutſchlands 
Flora, Schkuhrs und Sturms; jenes laͤngſt vergriffen, die- 
ſes in einem niedlichen Format und wohlfeil, leicht anſchaffbar, 
geht aber langſamer als zu wuͤnſchen waͤre, und liefert die 
Pflanzen zerſtreut, wogegen uͤbrigens nichts einzuwenden iſt, 
weil es faſt durchgaͤngig Originale ſind. Die Ausgabe einer 
dritten Flora, welche raſch fortſchreitet und alle zu einer Sippe 
gehoͤrenden Pflanzengattungen, ſo wie dieſe ſelbſt in natuͤrlicher 
Ordnung enthaͤlt, war daher an der Zeit und wird gut aufge— 
nommen werden, da die Bearbeitung zuſammenhaͤngend iſt und 
die Abbildungen groß und gut ſind. Voran der Character der 
Familie, ſodann der der Sippen und endlich der der Gattun— 
gen in deutſcher und lateiniſcher Sprache; dabey Fundort und 
Bluͤhzeit. 


Dieſer Band enthaͤlt die Ariſtolochien, Reſedaceen, Lau— 
rinen, Cupuliferen, Ulmaceen, Euphorbiaceen, Ceratophylleen, 
Thymeleen, Juglandineen, Urticeen, Polygoneen, Elaͤagneen, 
Amarantaceen, Chenopodeen, Salicinen, Betulinen, Callitrichi— 
nen, Plataneen, Cucurbitaceen. 


Sodann die Compoſiten oder Kopfbluͤthen von S. 93 
an bis 128, T. 87 133. Die Illumination iſt ſorgfaͤltig 
gemacht, beſonders in Ruͤckſicht auf den geringen Preis. Außer 
der ganzen Pflanze ſind meiſtens die einzelnen Theile beſonders 
abgebildet, wie Staubfaͤden, Frucht, Samen, Wurzeln udgl. 


Der erſte Band mit 210 illuminierten Tafeln koſtet nur 
10 Reichsthaler; der zweyte deßgleichen; vom dritten Band 
10 Tafeln 1 Kthlr. 


Nova genera ac species Plantarum 


quas in regno chilensi, peruviano et in terra amazonica legit E. 

Poeppig et cum St. Endlicher descripsit iconibusque illustrayit. 

Lipsiae apud Hofmeister. I. 1835. Fol. 62. t. 100. II. 1838. 74. 
t. 100. III. 1840. pag. 28. t. 40. 


Dieſes iſt ein großes, reiches und ſchoͤnes Werk, das die 
Pflanzen zwar nur in Umriſſen, aber vortrefflich analyſiert und 
eben fo abgebildet, ziemlich wie Endlichers Iconographia gene- 
rum Plantarum, gezeichnet groͤßtentheils von Poͤppig ſelbſt, 
auch manche von Zehner, geſtochen die erſteren von M. Bauer, die 
meiſten aber von Bogner, manche auch von Gebhart und G. 
Langer. Ueberall iſt ein großer Zweig, oft die Pflanze ſelbſt 
gegeben, alles in natuͤrlicher Groͤße; die einzelnen Theile, wie 
Blumen, Staubfaͤden, Groͤps, Samen, Durchſchnitte beſonders 
und die Zahl der Tafeln betraͤgt bereits 240, alles neu und 
muſterhaft; gereicht ſowohl den Verfaſſern als den Kuͤnſtlern 
zur Ehre, Deutſchland nicht zu vergeſſen und die Wiſſenſchaft. 
Bey den Sippen ſteht ein ausführlicher Character nebſt Be: 
merkungen, eben fo bey den Gattungen. Abgebildet find fol 
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Conosiphon n. aureus 233, 


gende. Diejenigen, wobep keine Nummer der Tafel ſteht, ſind 
Cornidia integerrima 17. 


nicht abgebildet. 


Abuta concolor t. 188. 

Acalypha samydaefolia 224, microgyne, arvensis, strieta 
225, cuneata, macrophylla, tristis, sidaefolia, in- 
festa. 

Acunna = Befaria. 

Aechmea angustifolia 159, spicata, setigera. 

Alchornea glandulosa 211, discolor. 

Alloplectus semicordatus, pendulus 205, speciosus. 

Alnus acuminata 198. f 

Alstroemeria declinata 160. 

Amaioua hirsuta 230, longifolia. 

Amanoa divaricata 227, racemosa, 

Anarmosa 19. = Tetilla, 

Anguloa squalida 74. 

Anguria speciosa 169, eriantha, spinulosa 170, capita- 
ta, rhizantha 171, bignoniacea. 

Antidaphne n. viscoidea 199. 

Arbutus vernalis 42. 

Asarca odoratissima 118, leucantha 119, acutiflora 120, 
glandulifera 120, maculosa 121, bidentata 121, par- 
viflora 121. 

Aspegrenia n. scirpoidea 116. 

Azara alpina 167. 

Befaria hispida 39. 

Begonia eyathophora 11, parviflora 12. 

Berberis trigona 157, rotundifolia. 

Besleria divaricata, lucida, capitata III. p. 2. 

Billbergia decora 157. 

Bletia sanguinea 95. 

Boopis alpina 33, leucanthema 34. 

Brassia peruviana 117. 

Brassavolaea amazonica 104. 

Bridgesia 23 = Polyachyrus. 

Brosimum echinocarpum 148, aubletii. 

Bıyonia glaudulosa 175. 

Calathea leucophaea 129, laxa 130, parkeri, bambusa- 
cea, polyphylla 131, rotundifolia. 

Caldeluvia paniculata 16. 

Calophyllum thuriferum. 

Carica heterophylla 182, digitata. 

Carludovica trigona 151, acuminata, angustifolia, humi- 
lis, palmata. 

Ceratostemma biflorum 10. 

Chelone 4—7. 

Chloraea speciosa 46, viridiſlora 47. grandiflora 48, 
campestris 49, cylindrostachya 50, fimbriata 51, nu- 
dilabia 52, alpina 53, ineisa 54. chrysantha, deci- 
piens (Epipactis gavilu) 55. 

Chondodendron convolvulaceum 190. 

Chrysochlamys n. multiflora 211. 

Citrosma cristatum 164, discolor, bifidum, thecapho- 
rum, radiatum, pyricarpum, dentatum, 

Columnea moesta 201, guttata, inaequilatera. 

Comparettia n. saccata 72, falcata 73. 

Condaminea macrophylla III. p. 30. 


Coussapoavillosa 147, laevigata. 

Coussarea flava 231. 

Cruckshankia glacialis 236. 

Cyathoglottis n. erocea, candida 94. 

Cyclanthus bipartitus 152. 

Cyrtochilum volubile 61. 

Dalechampia micrantha 222, hispida, dioseoreaefulia, 
eissifolia, 

Daphne andina 191. 

Diadenium n. micranthum 71. 

Diaphorantlıus 23. 

Dichaea maculata 105, laxa 105, calyculata 106. 

Dichroma 4—5, 

Dierypta densifolia 68. 

Dieterica 16. 

Dimorphopetalum 19. 

Diplodon arboreus 192. 

Drymonia longifolia 204, ochroleuca, calcarata. 

Encyclia nana 113, polystachya 113, macrostachya 114. 

Epidendrum caespitosum 101, crassilabium 102, laxum, 
tridens 103. 

Epistepbium amplexicaule 91, monanthum 92, 

Escallonia alpina 13, florida, rubra 15. 

Exostemma maynense 237, bicolor. 

Evelyna n. capitata 56, aurea 57, oligantha 57, gra- 
minifolia 58. 

Fagus glutinosa 194, pumilio 195, obliqua 198, dom- 
beyi, alpina 196, procera 197. 

Faramea quinqueflora 234, anisocalyx, pendula, glan- 
dulosa 234. 

Flotovia diacanthoides 32, 

Gaultheria 40, 41. 

Gautiera caespitosa 40, myrtilloides 41. 

Gesnera fragilis, axiphylla, xanthophylla III. p. 7. 

Gilliesia montana 138, graminea 137. 

Gloxinia heterophylla III. p. 9. 

Govenia tingens 107, barbata 107. 

Guettarda aromatica 232. 

Habenaria autumnalis 75, speciosa 76, pumila 77, ru- 
pestris 78, laxiflora 78. 

Havetia octandra 209. 

Hedyotis pilosa 235, uniflora, lacustris. 

Heterotaxis 68. 

Hypocyrta macrophylla, gibbosa 202, barbata, epiden- 
dra, ferruginea. 

Lagenophora hirsuta 26. 

Lardizabala discolor 189. 

Liparis ramosa 112. 

Liriosma candida 239. 

Lorauthus mutabilis 183, poeppigil 184, ruficaulis 185. 

Manettia hispida 228, micans, glandulosa, paniculata. 

Marialvaea amazonica 212, mierocarpa, macrophylla. 

Marila tomentosa 213. 
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Masdevallia constricta 108, bicolor 108, pumila 108. 
Matisia oblongifolia 150, 


. Maxillaria breviscapa 62, argyrophylla, crocea 62, he- 
teroclita 63, macrophylla 64, fimbriata 62, batema- 
ni 65, splendens 66, supina 67. 

Melothria prunifera 174. 

Mendozia multiflora 208, hirsuta, glabra, rotundifolia, 
velloziana, pilosa, pubescens, 

Mierostylis rupestris 111, ventricosa. 

Misodendrum lineare 1, oblongifolium 2, imbricatum 3. 

Momordica macropoda 173, pedata, brachybotrys. 

Montabea longifolia 186, aculeata. 

Mutisia illieifolia, cana, spinosa, bridgesii, latifolia (au- 
riculata) 27, decurrens, tridens 28, oligodon 29, ace- 
rosa 30, hookeri, rosea 31, berteriana, inflexa, si- 
nuata, 


Myoxanthus n. monochilus 88. 
Nassavia aculeata 20, sericea, pumila 21, nivalis 22. 


Neeaea hirsuta 161, laxa 162, divaricata 161, altissi- 
ma, parviflora, macrophylla, floribunda, pubescens. 


Nematanthus heterophyllus 203. 


Olmedia angustifolia 143, aspera, ferruginea 143, mol- 

lis 144, tomentosa 145, calophylla 146. 
Ombrophytum n. peruvianum 154. 

Oncidium heteranthum 60. 

Ornithidium aureum 96. 

Ourisia magellanica 4, coceinea, pallens 5, alpina 6, 
microphylla 7, polyantha, f 

Passiflora cinerea 177, lunata 178, variolata 179, co- 
lubrina. 

Pelexia pauciflora 124, foliosa, repens 124. 

Pentanthus 20—22 = Nassavia, 

Perama dichotoma 235, ericoides. 

Phyganthus n. vernus 200, 


Phrynium exscapum 125, propinquum, chrysoleucum, 
velutinum 126, pachystachyum 127, mierocephalum 
128, altissimum, dieephalum 128, achira, lateralis. 


Phytolacca drastica 43, 44, littoralis 45. 

Piratinera 148 = Brosinium. 

Pircunia 43—45 = Phytolacca. 

Pitkernia asperotricha 158. 

Pleurophora pungens 193, polyandra, pusilla. 

Pleurothallis multicaulis 82, undulata, decurrens 83, 
floribunda 84, secunda 85, diffusa 86, tricarinata 87. 

Podocarpus spicatus III. p. 18. 

Pogonia tetraphylla 122. 

Polyachyrus poeppigii 23. 

Ponthieva multiflora 123. 

Pourouma palmata 141, guyanensis. 

Pourretia alpestris 156, coarctata. 


Iſis 1842. Heft 7. 


— nu 
— 
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Psychotria trichocephala 238, febrifuga 238. 
Quapvya laxiflora, sulfurea, pseudochina. 
Rancagua fevillaei 24, bridgesii 25. 
Rapatea gracilis 168. 


Renealmia macrantha 134, breviscapa 135, strobilifera 
136, thyrsoidea 135, racemosa. 


Renggeria littoralis 209. 

Rengifa n. peruviana 210. 

Restrepia tentaculata 51. 

Rhopala myrtoidea 149. 

Rhytidophyllum purpureum 306., melastoma. 
Rodriguezia batemani 70. 

Rotheria 236 — Crucshankia. 

Sarcostyles 17 = Cornidia, 

Saxifraga peruviana 18a, pavonii 18 b. 


Scaphyglottis n. parviflora 97, pendula 98, affinis 99, 
rhamnifolia 99, conferta 100. 


Sechium peruvianum 176, amazonicum. 
Siagonanthus n. multicaulis 69. 

Sicyos montanus 172, 

Sobralia rosea 95, setigera, fimbriata, dichotoma. 


Specklinia plantaginea 89, graminea 89, dichotoma, 
flexuosa 90. 


Sphyrospermum n., buxifolium 8, longifolium, 

Spiranthes inaequilatera 110, macrostachya 110, villosa. 

Stelis intermedia 79, spathulata 80, disticha 81. 

Stenorrhynchos laxum 109. 

Stenostomum paniculatum 232. 

Tacsonia candida 180, spinosa 181. 

Tetilla hydrocotylaefolia 19. 

Tetrathylacium macrophyllum 240. 

Tetratome n. triflora 163, latifolia. 

Tetrorchidium n. rubrivenium 227. 

Thalia hexantha 132, unilateralis 133. 

Thibaudia secundiflora 9. 

Thuja andina 220. 

Tocoyena foetida 229. 

Tragia subhastata 223, serra 223. 

Trevirana maculata 207, discolor, scabra, urticaefolia 
207, mollis, tenerrima 207, divaricata. 

Triehocentrum n. pulchrum 115. 

Tristagma nivale 140. 

Triteleia porrifolia 139, bivalvis, i 

Tropaeolum speciosum 35, brachyceras 36, tricolorum, 
eiliatum, polyphyllum 37, sessilifolium 38. 

Trymatococcus n. amazonicus 142. 

Valeriana macrorrhiza 214, erysimoides, pavonii 215, 


leucocarpa 216, rupicola 217, hebecarpa, laxiflora 
218, glauca 219, 


35 * 
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Viola rosulata 166, cotyledon 166, 
lis 165. 
Wettinia n. augusta 153. 


pusilla, glacia- 


Flora von Sachſen, 


bearbeitet von Dr. Fr. Holl und G. Heynhold. 


Dresden, bey 
Naumann. 1842. I. 8. 348. f 


Man hat zwar ſchon mehrere Floren von einzelnen Theis 
len des Landes, von der Lauſitz, von Dresden, Leipzig, Halle, 
Jena, Anhalt, Thuͤringen; aber von ganz Sachſen noch keine. 
Die Verfaſſer dehnen ihre Flora aus über das ganze Ober- 
ſachſen [nehmlich das engere, mit Ausſchluß von Brandenburg], 
wodurch dieſe Flora einen ſehr verſchiedenen Boden und dem— 
nach einen groͤßeren Reichthum erhaͤlt. Die Verfaſſer haben 
ungemein fleißig geſammelt und die Charactere ſelbſt durchgear⸗ 
beitet. Die Flora iſt daher in dieſer Hinſicht als ein neues und 
eigenthuͤmliches Werk zu betrachten. Bey jeder Gattung, au⸗ 
ßer dem Character, eine kurze Beſchreibung, genaue Angabe des 
Fundortes, ſo wie der Abarteu, der noͤthigen Synonyme und 
der beſſeren Abbildungen. Dieſer Band enthaͤlt die Phanero— 
gamen und iſt von Heynhold bearbeitet. Die Anordnung iſt 
mit Rechr nach dem linneiſchen Syſtem: da die Floren zu— 
naͤchſt nur den Zweck haben, die Pflanzennamen ſchnell zu fin⸗ 
den und keinesweges den natuͤrlichen Zuſammenhang zu begruͤn⸗ 
den, wozu es andere Buͤcher genug gibt. Dieſes Baͤndchen 
läuft bis zum Ende der zehnten Claſſe und ſchließt mit Oxa- 
lis. Die neuen Sippen ſind aufgenommen, bisweilen mehr, 
als noͤthig waͤre, wie z. B. bey Convallaria, Erica, Cera- 
stium, Valeriana und manchen Graͤſern uſw.; die Zahl der 
Gattungen ſcheint ſehr vollſtaͤndig. Auch werden kurze Bemer⸗ 
kungen über den Nutzen beygefuͤgt, und die gewöhnlich angebau= 
ten Pflanzen ſind gleich den andern beſtimmt, was nicht mehr 
als billig iſt. In der Jugend kommt man oft in Verlegen 
heit, wenn man eine Flora hat, worinn dieſelben fehlen. Die 
ganze Einrichtung des Buches, der gut abgeſetzte Druck iſt paſ— 
ſend und wird zur Empfehlung beytragen. Fuͤr den Druck 
waͤre zu wuͤnſchen, daß Columnentitel gegeben wuͤrden. Hof— 
fentlich folgt am Ende ein Rahmen, ohne den eine Flora nicht 
ſchnell genug gehandhabt werden kann; auch möchte es nicht 
ſchaden, wenn die Charactere der Sippen kuͤrzer wuͤrden; das 
duͤrfte ſich auch auf viele Gattungen ausdehnen. Die hier 
uͤberfluͤſſigen Worte koͤnnten ſodann in der Beſchreibung Platz 
finden. 


Chloris protogaea. 


Beytraͤge zur Flora der Vorwelt, von F. Unger (Prof. zu Graͤtz). 
Leipzig, bey Engelmann. Heft I. 1841. Fol. 6 Bogen. T. 5. 


Ungers tüchtige Arbeiten uͤber Pflanzen-Anatomie und 
Phyſiologie ſind hinlaͤnglich bekannt. Man darf hier auch etwas 
Vortreffliches erwarten. Der Verfaſſer gibt ſehr feine, zu Straß: 
burg bey Simon in Farben gedruckte Steintafeln, zum Theil 


—— 
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mit microſcopiſchen Abbildungen und mit Vergleichungen des 
Baues im Lebendigen. Abgebildet ſind hier Hysterites laby- 
rinthiformis; Xylomyces umbilicatus; Nyetomyces antedilu- 
vianus, toruloides, violaceus, entoxylinus; Thujites sali- 
cornioides; Peuce acerosa; Pinus saturni. Der Verfaſſer 
hat, was noch wenig geſchehen iſt, verſteinerte Pilze auf Blaͤt⸗ 
tern unterſchieden und abgebildet; ſelbſt noch vermoderte Pflan— 
zenreſte erkannt; manche hat er erſt durch Behandlung mit 
Saͤuren oder Laugen gehoͤrig zur Erſcheinung gebracht. Es 
wird Alles ſehr umſtaͤndlich beſchrieben; auch wird die geogno— 
ſtiſche Formation angegeben, wo ſich die Urpflanzen finden. Der 
Character der Sippe und der Gattung iſt lateiniſch, die weitere 
Beſchreibung deutſch. Der Verfaſſer läßt nebenbey und beſon⸗ 
ders paginiert „Skizzen zu einer Geſchichte der Vegetationen 
der Erde“ laufen, Aphorismen uͤber die Bildungs-Epochen der 
organiſchen Weſen, uͤber ihre Ablagerung, Erhaltung uſw., bis 
jetzt ein Bogen. Das Werk wird gewiß ein wichtiger Beytrag 
zur Kenntniß der Urpflanzen werden und daher ſeine Freunde 
finden. ö 


Danmarks Fiſke 
beſkrevne af H. Kröyer. Kioebenhavn. II. 1840. 289576. 


Das erſte Heft dieſes wichtigen und gruͤndlichen Werks 
haben wir feiner Zeit ruͤhmlichſt angezeigt und damals ſchon be⸗ 
dauert, daß es in daͤniſcher Sprache geſchrieben ifl, und mithin 
unmöglich ein hinreichendes Publicum haben kann, von dem 
Nachtheil, den die Wiſſenſchaft davon hat, nicht zu reden. 
Doch das laͤßt ſich nun einmal nicht aͤndern. Dem Buch ſind 
recht artige Holzſchnitte eingedruckt, bald das ganze Thier, bald 
nur der Kopf, was gewiß ſehr nuͤtzlich für die Beſtimmung 
iſt. Die Beſchreibungen find ungemein vollſtaͤndig, befonders 
die Angabe der Groͤße von allen Theilen und der Synonyme 
nach Titel und Seitenzahl. Die Gattungen ſind ungemein 
vollſtaͤndig geſammelt und viele darunter, welche ſonſt in jenen 
Meeren nicht bevbachtet wurden. Der Verfaſſer hat fich durch 
dieſe fleißige und kenntnißreiche Arbeit ſchnell einen Ehrenplatz 
unter den nordiſchen Naturforſchern erworben, welche, der lin— 
neiſchen Heimath eingedenk, um die Wette ſich beeifern, das ſo 
ruhmvoll begonnene Werk ihres gemeinſchaftlichen Landsman⸗ 
nes zu erhalten, zu vermehren, zu verbeſſern und zu verſchoͤnern. 

Es ſind in dieſem Hefte folgende Gattungen aufgefuͤhrt: 

Trachypterus vogmarus. 

Mugil capito, chelo. 

Pholis laevis. 

Lumpenus maculatus, nebulosus. 
Gunnellus vulgaris, 

Zoarces viviparus, 

Anarhichas lupus. 

Gobius niger, ruthensparri, minutus, microps, gracilis. 
Callionymus lyra, maculatus, 
Lophius piscatorius. 

Batrachus borealis. 

Labrus berggylta, mixtus, caeruleus. 
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Crenilabrus melops, rupestris, exoletus. 4 
Julis vulgaris. 


Man ſieht ſchon aus der geringen Zahl dieſer Gattungen 
wie ausfuhrlich die Beſchreibungen dieſer Fiſche ſind. Faſt 
jeder hat einen Bogen Text und dabey iſt die Lebensart und 
die Anatomie auch umſtaͤndlich beruͤckſichtiget. Es iſt eine 
Arbeit, die als Muſter kann empfohlen werden. Ueberhaupt 
wurden in der neuern Zeit die Fiche der nordiſchen Meere 
ungemein fleißig geſammelt und beſchrieben von Nilsſon, Scha⸗ 
gerſtroͤm, Ekſtroͤm, B. Fries, Faber, Reinhard, Hofmann und 
Varrell, was alles der Verfaſſer benutzt und vieles aus feinen 
eigenen Beobachtungen hinzugefuͤgt hat, oder vielmehr, was er 
alles wieder neu unterſucht hat. 


Beyträge zur Fauna der Infuſorien um Wien 


mit dem beygefuͤgten ehrenbergiſchen Syſtem von Dr. F. Rieß. 
Wien 1840. 4. 40. 


Man kann dieſe kleine Schrift eine neue Erſcheinung 
in der Literatur nennen, wenigſtens iſt ſie die erſte Infuſorien— 
Fauna. Der Verfaſſer wurde vorzuͤglich angeregt durch Pro— 
feſſor Czermaks eifrige Beobachtungen in dieſem Felde, durch 
deſſen lehrreichen Unterricht uͤber dieſe kleinen Thiere und die 
Behandlung derſelben, und endlich ſelbſtthaͤtig unterſtuͤtzt, ſo daß 
der junge Verfaſſer ſich gehörig vorbereitet und mit großem 
Eifer an ſein Geſchaͤft machte. Er hat nun ſowohl zahlreiche 
Infuſionen gemacht, als auch alle Waͤſſer um Wien genau 
unterſucht, und ſo iſt es ihm gelungen, uͤber 360 Gattungen 
aufzufinden, welche er ſyſtematiſch geordnet hier auffuͤhrt mit 
Angabe des Fundorts und des Monats nebſt kurzen Bemer: 
kungen, Zweifeln und Beſtaͤtigungen, was beweiſt, daß er die 
Thierchen genau beobachtet und mit Sachkenntniß beſtimmt hat. 
Es iſt ihm gelungen, aus den meiſten Sippen von Ehren— 
berg Beyſpiele aufzufinden ſowohl unter den eigentlichen In— 
fufiorien als unter den Raͤderthieren. Es iſt Schade, daß die 
Gattungen aus Sparſamkeit nicht a linea geſetzt worden ſind, 
damit man eine leichtere Ueberſicht bekaͤme. 


Wenn der Verfaſſer Gelegenheit hat, in dieſem Felde 
fortzuarbeiten; ſo wird er gewiß der Wiſſenſchaft von großem 
Nutzen ſeyn. a 


Die Vertebraten Würtembergs, 


zuſammengeſtellt von F. Berge zu Stuttgard. (Correſpondenzblatt 
des landwirthſchaftlichen Vereins. II. 1.) 1840. 8. 51. 


Dieſes iſt ein ſehr intereſſanter Aufſatz, welcher den Ge— 
genſtand ganz neu behandelt, nicht bloß die Thiere aufzaͤhlt, 
Vorkommen, Groͤße und Eigenthuͤmlichkeiten auffuͤhrt, ſondern 
auch dieſelben vielſeitig vergleicht nach der Nahrung, dem Vor— 
kommen in Fluͤſſen, Suͤmpfen, Feldern, Wäldern uſw., überall 
mit Angabe der Zahl der Gattungen nach jeder Eigenſchaft. 
Auch ſind die bruͤtenden Voͤgel von den andern geſchieden, ſowie 
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Zug: und Strichvoͤgel; angegeben die Zahlen der Land-, Sumpf: 
und Waſſervoͤgel; derer am Bodenſee und auf dem Schwarz⸗ 
walde; die beſſern Fiſche zuſammengeſtellt, ſowie die aus den 
verſchiedenen Fluͤſſen; auch die Provinzial-Namen mitgetheilt; 
kurz, der Verfaſſer hat ſich bemuͤht, alle Rubriken auszuſinnen, 
unter welchen die Thiere betrachtet werden koͤnnen. 


Fiſche finden ſich 44, Lurche 20, bruͤtende Voͤgel 180, 
Zugvoͤgel 16, Strichvoͤgel 13, zuſammen 209, Landvoͤgel 144, 
Sumpfvoͤgel 36, Waſſervoͤgel 29, am Bodenſee 11, auf dem 
Schwarzwalde allgemein verbreitet 110, Saͤugethiere 42. Die 
Gattungen mit dem lateiniſchen und deutſchen Namen nebſt 
einigen Angaben beſonders aufgefuͤhrt. 


Abbildungen 


zur Berichtiguug und Ergänzung der Schmetterlingskunde, von Fi⸗ 
ſcher, Edlen von Röͤs lerſtamm. Leipzig, bey Hinrichs und dem 
Verfaſſer in Wien. 1839. 4. H. XVI. 217 232. Taf. 76-80. 


Wir freuen uns immer, ein neues Heft von dieſen ſchoͤ⸗ 
nen und microſcopiſch genauen Abbildungen anzeigen zu koͤn⸗ 
nen, da ſie nicht bloß dem Verfaſſer und ſeinen Kuͤnſtlern, 
Mann und Winkler, Ehre machen, ſondern auch dem gan— 
zen Vaterlande, und die Wiſſenſchaft bereichern, aufklaͤren und 
zieren. 


Dieſes Heft enthaͤlt Lita populella mit Raupe und 
Pflanze, Puppe uvd Fliege, nebſt microſcopiſchen Theilen; Lita 
obscurella, seintillella, velocella, Fliegen; L. atriplicella, 
mit Pflanze und microſcopiſchen Vergroͤßerungen der Raupe: 
L. ohsoletella, deßgleichen; L. terellasdistinctella, lentigi- 
nosella, Fliegen; alle ſehr genau illuminiert. 


Die Lita populella entwickelte ſich auf Salix caprea. 
Sie iſt ſehr umſtaͤndlich beſchrieben und verglichen nebſt voll: 
ftändiger Synonymie. Daſſelbe gilt von L. atriplicella et ob- 
soletella; übrigens auch von den andern, obſchon nur die Flie⸗ 
gen abgebildet ſind. L. seintilella ſind neu. Am Schluſſe 
theilt R. Schmidt in Weißenfels einige Notizen mit uͤber 
Catephia leucomelas et Euprepia caja. 


Neuere Beyträge zur Schmetterlingskunde, 


mit Abbildungen nach der Natur, von F. Freyer. Augsburg, Lit. 
H. Nr. 25. und bey Kollmann. H. 55. 56. 1840. 4. S. 59 — 80. 
T. 325 - 336. 


Dieſe Abbildungen gehen raſch vorwärts und verdienen 
auch die Unterftüsung des Publicums, weil fie wirklich fleißig 
bearbeitet und recht gut ausgeführt worden find, ohne ein Pracht- 
werk zu ſeyn, was ſich mit dem geringen Preiſe auch nicht 
vertragen wuͤrde. Bey den Raupen koͤnnte zur Abbildung mehr 
die Lupe genommen werden. Es kommen hier groͤßtentheils neue 
oder noch nicht in allen Staͤnden abgebildete Falter vor, ſowie 
auch viele Beobachtungen uͤber die Lebensart, wie bey den vori— 
gen Heften, was dieſe Schrift beſonders empfiehlt. 
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Es werden hier abgebildet und recht huͤbſch illuminiert die 
Fluͤgel von oben und unten. 

Papilio phoebe, valesina, laudice. 

Bombyx pantherina, arundinis, sordida, detrita. 

Noctua Kindermannji, Junata, munda, ypsilon, rupi- 
cola, mentacula, pannonica, or, octogesima, litura. 

Pyralis sticticalis, opacalis, alpinalis. 

Mit der Futterpflanze, Raupe und Puppe find abgebildet 
Papilio phoebe, Noctua munda, ypsilon, or, octogesima, 
litura, Pyralis sticticalis. 


Recht huͤbſch find geworden Papilio phoebe, und be 
ſonders valesina. 


Der Text ift, wie wir es ſchon oft angezeigt haben. Die 
Gattungen ſind unter die neuern Namen gebracht, die Citate 
find angeführt, und Raupe, Puppe und Fliege find ausfuͤhrlich 
beſchrieben. 


7 
Erd- und Süßwaſſer-Gaſteropoden 
beſchrieben und abgebildet von J. Hartmann. St. Gallen bey 
Scheitlin. 1840. 8. III. S. 37—60, T. 1 — 12. IV. S. 61—116, 
T. 1— 12. 


Der Verf. iſt hinlaͤnglich als ein Meiſter im Malen zoologi- 
ſcher Gegenſtaͤnde und als ein Kenner der Conchylien bekannt; es iſt 
daher unnoͤthig, uͤber die Genauigkeit und Schoͤnheit dieſer Ab⸗ 
bildungen etwas zu ſagen. Die Schalen find ſaͤmmtlich ſorg— 
fältig illuminiert, von verſchiedenen Seiten dargeſtellt, und nicht 
ſelten mit den Thieren. Bey den letzteren wuͤrde es nicht uͤbel 
ſeyn, wenn ſie von verſchiedenen Seiten und die einzelnen Theile 
etwa vergroͤßert dargeſtellt wuͤrden, damit die Augen, Geſchlechts— 
und Athemloͤcher herausgehoben werden koͤnnten. Auch wuͤrde 
das Werk an Wohlfeilheit und mithin an Abſatz gewinnen, 
wenn mehr Figuren auf eine Tafel kaͤmen, was ganz fuͤglich 
geſchehen könnte: denn ein Dutzend fo kleiner Schaͤlchen, wie 
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fie hier groͤßtentheils vorkommen, haben leicht auf einer Tafel 


Platz. 


Der Text iſt ſehr ausfuͤhrlich, und laßt ſich auf alle 
Fundorte ein, ſowie auf alle Abaͤnderungen in Groͤße, Faͤrbung 
und Zeichnung. 


Heft III. enthält S. 37. allgemeine Betrachtungen über 
die Variation und das Vorkommen einiger Gaſteropoden. Ab: 
gebildet find Hippeutis lenticularis ſammt Thier; Arianta 
arbustorum mit Thier; Gulnaria auricularia, ampla, mon- 
nardii, hartmanni; Ena montana mit Thier; Limnaeus pe- 
reger mit Thier; Stenotrema avara; Hippeutis leuticularis 
mißſtaltet; deßgleichen Limnaeus excerptus. 


In Heft IV. find abgebildet Gyraulus hispidus, lem- 
niscatus, deformis, regularis; Helicogona pomatia mit 
Thier von 2 Seiten, ſehr ſchoͤn; Planorbis carinatus, du- 
bius mit Thier, das allerdings ſehr zweifelhaft ausſieht; mar- 
ginatus, tenellus; Gyraulus deformis in Mißftaltungen. 

Im Texte find behandelt S. 51 Hippeutis lenticularis; 
S. 53. Sphyradium ferrari; ©. 55 Arianta arbustorum; 
S. 63 Gulnaria auricularia; S. 69 G. ampla; S. 71 G. 
monardi; S. 72 G. hartmanni. 

S. 75 Ena montana. b 

S. 78 Limnaeus pereger mit einer Menge Abaͤnde⸗ 
rungen, welche alle Namen haben. 

S. 83 Limnaeus excerptus u. 

S. 34. (Helix) Stenotrema avara. 

S. 87 (Scalaria) Hippeutis lenticularis. 

S. 89 (Planorbis) Gyraulus hispidus; S. 93. G. 
lemniscatus; S. 95 G. deformis (corneus). 

S. 98 Helicogena pomatia mit fehr ausführlicher Be: 
ſchreibung aller möglichen Verhaͤltniſſe. 

S. 108 Planorbis carinatus; S. 111 Pl. dubius; 
15 113 Pl. marginatus (umbilicatus); S. 116 Pl. tenel- 
us n. 

Wir zweifeln nicht, daß dieſes Werk allgemeinen Beyfall 
finden werde; es verdient denſelben in vollem Maße. 


Meditation und Dichtung über meine gefammte Erſcheinungswelt. 
Vom 


Grafen Georg von Buquoy. 
(Fortſetzung.) 


> 


In meiner philoſophiſchen Grundanſicht, die ich unter 
dem Titel: Meditation und Dichtung uſw. den Leſern 
der Iſis mittheilte, ſprach ich, bis hieher, bloß als Menſch 
— vom mich betreffenden Buͤrgerweſen, vom Civil— 
nexus, ganzlich abſtrahierend, fo viel doch — dieß Letztere 
einem von poſitiven Verhaͤltniſſen durch und durch Influen— 
zierten und Impraͤgnierten moͤglich ſeyn mag; “ lediglich for⸗ 
ſchend: Nach der Bedeutung des Naturganzen, der Naturein⸗ 
zelnheiten, Ls daher auch meiner ſelbſt, als auch mit — einer 
aus jenen Natureinzelnheiten; ferner forſchend nach der Bedeu— 
tung des über der Natur etwa — noch hinaus — liegen Moͤ⸗ 
genden, des Plus-Abſolutums, Gottes, feiner Offenbarung, 
ſeines Verhaͤltniſſes zur Natur uͤberhaupt und zum Menſchen 
insbeſondere, uſw. Sieruͤber ſprach ich bisher. Nun folge 
Einiges über Staaten: Bürger: und Volksweſen, — 
über die polibiotiſche ** — Erſcheinungswelt, und deren Bes 
deutung. + 


Der Staatsbürger mag eben ſo ſchwer ſich in den Ur⸗ 
menſchen (außer allen poſitiven Verhaͤltniſſen leben ſollend) 
hineindenken, als der vollendete Organismus ſich in 
feinen ehemaligen Zuſtand als Foͤtus — zuruͤckdenken möchte, 

Die Bedeutung der Natureinzelnheit iſt jene des einzelnen Mor 

ments an der Totalität. Die Bedeutung des Naturganzen iſt 

die einer actio actionis causa, eines oſzillatoriſch ausgeſproche⸗ 
nen Selbſtbeſchauungsactes, an ſich ein Daſeynsloſes, er bor⸗ 
gend den Schein — des Seyns vom Abſolutum her. 

Das geſammte Naturleben betrachte ich, da das Abtheilen nun 

einmal ſchon in des Menſchen Anſchauungsweiſe liegt, litho⸗ 

biotiſch, phytobiotiſch, anthropobiotiſch, poli⸗ 

biotiſch. 1 

+ Por Allem möge Jeder, der das Nachfolgende recht verſtehen 

Iſis 1842. Heft 8. 


Da das, durch des Menſchen Wirken (das, bei allen 
menſchlichen Hervorbringungen, immer nur zum Theil — 
eintritt, in dem, nebſt der menſchlichen, Thaͤtigkeit, immer 
noch taufenderley andere Naturthaͤtigkeiten mit — ins Spiel 
treten), kuͤnſtlich Entſtandene eben ſowohl Naturpro— 
duct iſt, als das außerhalb der (einer ſcheinbaren — aber 
auch nur ſcheinbaren — Spontaneitaͤt entſprechenden) Wir⸗ 
kungsſphaͤre des Menſchen hervorgebildete, das ſelbſtiſch 
oder inſtinctmaͤßig Entſtandene (z. B. Mineral, Pflanze, 
Thier, Vogelneſt, Bienenzelle); indem ja Menſchenthaͤtig⸗ 
keit — nur ein integrierender Theil — der geſammten Wa⸗ 
turthaͤtigkeit — iſt; fo muß auch der Staat — als Na⸗ 
turproduct, — nehmlich als ein am Waturwalten werdendes 
partiell anthropobiotiſches Gebilde, betrachtet werden, 
ſo wie Alles aus dem Staate Hervorgehende uͤberhaupt — 
als polibiotiſches Gebilde, als aus der polibiotiſchen 
Manifeſtation des Naturwaltens hervortretendes Product, und 


will, von der herkoͤmmlichen Schulanſicht ablaſſen, die den Buͤr⸗ 
gerzuſtand, als etwas Widernatuͤrliches, dem ſogenann⸗ 
ten Naturſtande entgegen ſetzt. Die Abſurditaͤt ſolcher 
Anſichten folgt aus Demjenigen hinreichend, das ich in mehrern 
Stellen dieſes Aufſatzes, über die Ausdruͤcke Natur, Natur: 
geſetz, Naturgebilde, natürlich uſw., vortrug, nament⸗ 
lich da, wo ich die Naturgebilde eintheile in Selbft=, In⸗ 
ſtinct⸗ und Kunſtgebilde. Die Staaten, ſammt allen 
daran beſtehenden ſogenannten politiſchen Inſtitutionen, 
möchte ich eigentlich gemiſchte Inſtincet⸗ und Kunſtge⸗ 
bilde nennen, mit Annahme eines polibiotiſchen In⸗ 
ſtincts — und eines polibiotiſchen Kunſt- oder Bau: 
Sinnes. — 
36 
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hiernach als Naturproduct, zu nehmen ift.* Es iſt dem gemäß 
die ſehr verbreitete, und einen Contraſt ausdruͤcken ſollende, Be— 
nennungsweiſe: Waturzuſtand und bürgerlicher Zuſtand, 
ein wahrer Unſinn; eher ließe ſich allenfalls ſagen: Ge— 
ſchichtloſer und geſchichtlicher oder erpofitiver und po— 
ſitiwer Zuſtand. Jedes am Staate gewordene Einzelne, 
das feiner Seits immer wieder auf das geſammte Staats- 
Leben, und fomit auf die entſprechende polibiotiſche Entwick— 
lungs-Modalitaͤt, zuruͤck reagirt, — geht aus des Staates 
hiſtoriſchem Entfaltensacte hervor, iſt polibiotiſches 
Gebilde (Staatslebens-Gebilde), Reſultat des Entwickelungs— 
actes am Staate, und zugleich Vehikel neumodiftizirten 
Anfachens an der Entwicklungsſtaͤtte des Polibiotismus, fo 
wie das Baumblatt — Reſultat des Entwicklungsactes lam 
Baumleben iſt, zugleich aber, etwa als Reſpirationsorgan, auf 
das Baumleben, der Geburt- und Gedeihe-Staͤtte erneuerter 
Blätter, zurückwirkt. 

Das Gewordenfeyn irgend eines polibiotiſchen Gebil⸗ 
des, eines Staates, einer ſogenannten politiſchen Inſtitution, 
uſw., dem Was und dem Wie nach, kann ich vernuͤnftiger 
Weiſe, nie tadeln; ſo wie ich die Tanne nicht tadeln kann, 
daß fie Nadeln, und nicht wie die Linde Blaͤtter, bildete. 
Meine Betrachtung uͤber irgend ein polibiotiſches Gewordenſeyn — 
kann vernuͤnftiger Weiſe nur dahin gehen, aus dem modus 
ſolchen Gewordenſeyns, Belehrung, hinſichtlich des Geſetzes 
(Oszillationsimperativs), das dem polibiotiſchen Entwicklungs— 
Racte entſpricht, zu ſchoͤpfen; denn, es ward ja, am betrachte 
ten Reſultate polibiotiſcher Geneſis, Alles ſo, konnte nur ſo 
werden, mußte ſo werden, wie dieß, dem ewig nothwendigen 
Geſetze (dem Oszillationsimperativ) des Polibiotismus (diefer 
iſt blos eine ſpezielle Modiſication des Waturlebens uͤber— 
haupt) gemäß iſt, welches Geſetz (Gszillationsimperativ) 
an ſich — nichts weiter iſt, als eine einzelne Modifica—⸗ 
tion des allwaltenden Natur-Lebens-Geſetzes (Totaloszillations⸗ 
Imperativs) uͤberhaupt, geſtuͤtzt dieſes — auf den an ſich 
nothwendigen Selbſtbeſchauungsact des Abſolutums. Waͤre 
es nicht toll, wenn der Phyſiolog das Mutterleben eines In⸗ 
dividuums aus der Pflanze oder Thierwelt darum tadeln moͤchte, 
weil aus jenem Mutterleben eine Mißgeburt, ein abnorm Ge⸗ 
ſtaltetes, hervorgieng? Gehören denn nicht auch Mißgebur— 
ten, Mißbildungen — mit — zum weltganzen? Ent— 
wickeln ſich die Mißbildungen nicht ganz fo nach um: 
wandelbarem Naturgeſetze, als die normalen Bil— 
dungen? Laͤßt ſich wohl an der Mißbildung Wothwen— 
digkeit im Weltganzen — etwas tadeln? Nothwendig⸗ 


* So kann man z.B. als polibiotiſche Gebilde des Mit: 
telalters betrachten: Lehnweſen, Kreuzzuͤge, Adel, 
Ritterthum, Vehmgerichte, Minneweſen uſw. Eben 
ſo ſind die Koryphaͤen gewiſſer Perioden der Geſchichte polibio⸗ 
tiſche Gebilde folcher Perioden, z. B. Napoleons Perfönlichkeit 
und Treiben waren ein polibiotiſches Gebilde der franzoͤſiſchen 
Revolutionsperiode uſw. Alles dieß find Naturgebilde, 
ganz ſo wie irgend ein Mineral, irgend eine Pflanze, irgend 
ein Thier uſw., Naturproducte ſind. Der Menſch ſteht nicht 
außerhalb der Natur, nicht über derſelben; der Menſch 
— iſt nur eines — der unzaͤhlbaren Theilchen mit, die das 
Naturganze conſtituiren. Nur von ſolchen Anſichten aus: 
gehend, nuͤchtern, beſcheidend, ja demuthvoll, nur 
ſo — ſchwingt ſich der Menſch der Wahrheit zu. 
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eit nach organiſchem Bildungsgeſetze, möchte vielleicht 
Mancher einwenden, herrſchte hier; da hingegen am polis 
biotiſchen Bildungshergange, wo Staaten ſich bildeten und 
mancherlei politiſche Inſtitutionen hervorgiengen, Freyheit — 
des menſchlichen Willens — Alles geſtaltete. Hierauf iſt 
zu erwidern: 1. Es iſt falſch, daß am Staatenweſen der 
menſchliche Wille allein es ſey, der jedem Dinge ſeine 
Geſtalt ertheile; vielmehr iſt jedes im Staate Gewordene, 
als Reſultat von tauſenderley Umftänden zu betrachten, un: 
ter welchen tauſenderley Umſtaͤnden die menſchlichen als thaͤ⸗ 
tiges Einwirken ſich ausſprechenden Willensmani⸗ 
feſtationen — nur zum Theil — als Vehikel der Gene— 
ſis am polibiotiſch Gewordenen erſcheinen. Ueber allen Parteyen 
im Staate, uͤber allen Regierungen, — waltet Etwas“ — 
das von Nichts aufgehalten wird, und deſſen Hauch — das 
Schiff der ſocialen Welt — der Erfüllung eines Schickſales 
entgegentreibt, das nimmermehr von des Menſchen Will⸗ 
kuͤhr abhaͤngt. Was der Menſch in Bezug auf Zeitenent⸗ 
wicklung beſchließt, Dieß find immer nur Pläne; was hin— 
gegen der Zeitentwicklung als Ergebniß wirklich entkeimt, 
iſt Vollſtreckung des Spruches am (in dem ſchon früher be: 
ſtimmten Sinne zu nehmenden) Factum, zu deſſen Nealifirung , 
wohl auch der Menſch auftritt, aber nur mit — den uͤbri 
gen Potenzen der Weltlaufsmacht, nur als Subſidiarpe 
tenz. 2. Wenn das blos Scheinbare mit dem Wirklichen ni. 
vermengt wird, fo läßt ſich der menſchliche Wille gar mine 
als frey erklaͤren, welches an andern Orten dieſes Aufſa 
entwickelt wird. Auch das Wollen und Vollbringen de, 
Menſchen — unterliegt dem Geſetze, oder beſſer, dem 
Oszillationsimperativ (Sieh die Aufſaͤtze: Geſetze herr: 
ſchen, ferner: Nothwendigkeit und Freiheit, in dem 
Werke: Buquoy, Anregungen für philoſophiſch-wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Forſchung .... ). Das aus menſchlicher 
Thaͤtigkeit Gewordene — iſt eben ſo nach Naturgeſetz 
entftanden, wie die aus der Mutterlauge angeſchoſſene Cryſtal⸗ 
lenmaſſe; dort herrſchen gebieteriſch die Geſetze des Anthros 
pobiotismus, hier herrſchen gebieteriſch die Geſetze des Liz 
thobiotismus. 

So wenig aber die Vernunft mich auffordert, die Miß- 
bildung (an deren Gewordenſeyn ich zwar vernunftgemaͤß 
Nichts zu tadeln vermag) als wohlgeſtaltet zu erklaͤren; eben 
ſo vernunftgemaͤß kann meine Erklaͤrung dahin gehen, daß ir— 
gend ein meiner Betrachtung ſich darſtellendes polibiotiſches Ges 
bilde (ein Staat, eine politiſche Inſtitution) mein Gefuͤhl fuͤr 
Wahres oder fuͤr Schönes oder fuͤr Gutes empoͤre, mir 
daher als Monſtrum erſcheine; wobei jedoch zu. bedenken 
koͤmmt, daß, fo wie Mißbildungen bei Mineralkoͤrpern, Pflan- 
zen und Thieren zum Naturganzen gehoͤren, eben ſo auch po— 
libiotiſche Monſtra ins Naturganze mit eingreifen muͤſſen, dem 
oszillatoriſchen — Typus des Naturwaltens gemaͤß. Mit 
Abſcheu moͤgeſt du dich immerhin von dem Einen wie von 
dem Andern abwenden; aber an deren Gewordenſeyn — 
kannſt du vernuͤnftiger Weiſe dennoch nichts tadeln; — 
das Polibiotiſche hat eben ſo nothwendig ſeine partie 
honteuse, als das Phytobiotiſche, als das Zoobiotiſche, 


* Ich möchte dieſes Etwas — den polibiotiſchen um: 
wandlungstrieb nennen, ſich aͤußernd als polibiotiſcher Bil⸗ 
dungs- und Zerſtoͤrungs⸗Trieb. 
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uſw., die feinige hat. — Auch folgt daraus, daß am Ger 
wordenſeyn eines polibiotiſchen Gebildes nichts zu tadeln ſey, 
es folgt daraus nicht, daß dieß nun für alle Zukunft, 
was es geworden, auch bleiben muͤſſe;“ vielmehr iſt hier 
zu ſagen: Was bis hierher dem Werden unterlag, 
unterliegt auch fernerhin dem Werden, alſo dem 
Umſtaltungsgeſetze. Das polibiotiſche Gebilde iſt uͤbri⸗ 
gens kein lithöbiotiſch Erſtarrtes — keine Cryſtalli— 
ation, “* keine durch Infiltration entſtandene Knochenbreccie. 


Das Verhaͤltniß vom Bürger zum Buͤrger — 
laßt ſich gar nicht als analog zuſammenſtellen mit dem Ver⸗ 
haͤltniſſe von Nation zu Nation — oder von Buͤrger 
zur Staatsgewalt. Schutz gegen Angriff iſt zu ſuchen, 
dort bei der Staatsgewalt, hier hingegen in Sinde— 
rung des Mächtigwerdens des Andern, und am Ende in 
‚Selbfivertheidigung. 


Bei Würdigung der Handlungsweiſe der Staatsverwal⸗ 
zung, iſt 1. das völkerrechtliche und ſtaatsrechtliche 
Prinzip ſtets zu unterſcheiden vom politiſchen Principe, 
2. die Beurtheilung des Rechtlichen, bey Handlungen vor: 
gehend zwiſchen Nation und Nation, fo wie zwi⸗ 
ſchen Staatsgewalt und Buͤrger, nicht gleichen An— 

chten zu unterwerfen, als bei Wuͤrdigungen der Handlungen 
viſchen Buͤrger und Bürger. ö 


3: Es koͤnnen Colliſionsfaͤlle eintreten zwiſchen polibio⸗ 
lſchklugem und rechtlichem Handeln. Der Satz, daß 
dann jede Rückſicht dem Rechtsprincipe weichen muͤſſe, 
iſt ein bloßer (aus romanhafter Weltanſicht entſpringender, 
vorzüglich bey den gemuͤthlichen unpractiſchen Deutſchen — gang— 
barer) Machtſpruch, der immer nur auf ſchwankenden 
Hypotheſen erbaut iſt, und allenfalls durch ſanguiniſche De: 
klarationen fuͤr ſich einnimmt (Dieß wird in den Erlaͤuterungen 
meines philoſ. Werkes entwickelt). 


Es entſpricht irgend einem Volke — allemal nur 
jene Verfaſſung, welche geſchichtlich aus dem Poksle— 
ben hervorgegangen iſt, ſich als polibiotiſches Gebilde, 
beſagtem Volke entſprechend, verkuͤndet; — nur jene 
Verfaſſung koͤmmt einem Volke zu, die als Product der 


r 


„ Grundirrthum des fogenannten Princips der Legitimi⸗ 
tat; fo wie gegentheilig der Grundirrthum des Prinzips 
der ſogenannt liberalen — in dem gaͤnzlichen Ueberſehen der 
Geltung des hiſtoriſchen Moments, an den Gebilden des 
Polibiotismus, beſteht. 


„ In Buquoy's ideeller Verherrlichung des empi- 
riſch erfaßten Naturlebens heißt es: 
„An dem Cryſtalle 

„Mit einem Male 
„Schwindet das Streben; 
„Doch an dem Leben 
„Iſt das Geſtalten 

„Feſt nie zu halten; — 
„Hier iſt Gebären 

„Auch ſchon Verheeren; 
„Hier iſt Vernichten 
„Ordnendes Schichten, 
„Zart aus dem Rauhen, 
„Neu um zu bauen. — “ 
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geſammten Thaͤtigkeit an den fucceffiven Stadien der Entwick⸗ 
lungsreihe, bey dem allmaͤhligen nationalen Reifensacte, 
hervortritt; nur jene Verfaſſung taugt für ein Volk, wel— 
che hervorſproßte aus dem eigenthümlichen Volksleben, 
als aus reiner heimiſchen Geburt: und Gedeih:Stätte, und 
welche Verfaſſung, ihrer Seits, jenes volksthuͤmliche Gebilde, 
das den Geſammt-MNationalzuſtand darſtellt, phyſiſch und 
moraliſch betrachtet, bis hieher naͤhrte und pflegte. — Eben 
ſo entſpricht einem Baume nur jenes Laubwerk, das er 
ſelbſt aus ſich heraus — mit eigener Lebensthaͤtig— 
keit hervortrieb, und das dem Baume dann wieder (dem Reak—⸗ 
tionsgeſetze gemaͤß) als Organ, etwa als Athmungs-Apparat, 
dient; nicht aber entſpricht dem Baume ſolches Laubwerk, das 
etwa jenem nur von Außen her etwa angeklebt worden waͤre. 
Merkt euch Dieß — Ihr Veraͤnderungsſuͤchtige Nachaͤffer. Un: 
ſere oben, hinſichtlich Volk und Verfaſſung, aufgeftellte Behaup⸗ 
tung — bleibt wahr, es moͤge beſagtes polibiotiſches Gebilde, 
naͤmlich die jedesmalige Verfaſſung, dich entzuͤcken, oder mit 
Abſcheu dich erfüllen; fo wie nur jene Bluͤthe der jedes. 
maligen Pflanze entſpricht, welche (Bluͤthe) aus der Pflanze 
ſelbſt — hervorſproßte, mag nun die Bluͤthe dir gefallen 
oder mißfallen; willſt du hier durchaus deinen Unwillen 
äußern, fo klage die Pflanze au, als der Bluͤthe Geburts: 
und Gedeih⸗Staͤtte, nicht aber die Bluͤthe. — Vergiß uͤbri⸗ 
gens nicht, daß das geſammte Naturleben ein Gszillations⸗ 
prozeß iſt, worinn Alles nur die Bedeutung einer actio acti- 
onis causa hat, als des Plus-Abſolutums reflectirter Selbſt— 
beſchauungsact hervortritt, in ſich faſſend, in ſich faſſen 
muͤſſend eben fo das Halſche, Haͤßliche, Boͤſe, — wie 
das Wahre, Schoͤne, Gute. 
(Fortſetzung folgt.) 


Schilderung 
mehrerer Ausflüge nach Brinnis bey Delitzſch, 4 Stunden von 
Leipzig, in zoologiſcher, vorzüglich ornithologiſcher Hinſicht 
von Brehm. 


(Fortſetzung.) 


2. Die kurzſchnaͤblige ſchwarzkoͤpfige Schafſtelze. 
Budytes melanocephalus Boje. (Motacilla melano- 
cephala, Lichtenst. *. 


Gattungskennzeichen. 


Der Unterkoͤrper hoch- oder blaßgelb, der Kopf bey den 
alten Voͤgeln ſchwarz, ſchwaͤrzlich, ſchwarzgrau oder tiefgrau, 
uͤber den Augen kein oder ein wenig bemerkbarer weißer Streif, 
der Schnabel kurz, der Kopf ſtark gewoͤlbt. 


Beſchreibung. 


Dieſer ſchoͤne Vogel hat mit dem vorhergehenden die 
Groͤße gemein, nur zuweilen iſt er 1 bis 2“ kuͤrzer und ſchmaͤ⸗ 


° Daß unſerm verdienten Naturforſcher Lichtenſtein die Ehre 
der Entdeckung und erſten Bekanntmachung der ſchwarz⸗ 
köpſigen Schafſtelzen gebührt, habe ich oben zu bemerken 
vergeſſen. B. 


567 


ler, als er, und ähnelt ihm fo ſehr in der Farbe, daß feine Be— 
ſchreibung mit wenigen Worten gegeben werden kann. Seine 
Zeichnung iſt weniger ſchoͤn, als bey dem nahen Verwandten. 
Unter ſechs Maͤnnchen im Hochzeitkleide, welche vor mir ſtehen, 
hat nicht eins einen ſo dunkelſchwarzen Kopf, oder einen ſo 
ſchwaͤrzlichen Kropffleck, und nur eins ein ſo praͤchtiges Gold— 
gelb, als die vorhergehenden gewoͤhnlich zeigen. Selbſt im 
Herbſtkleide iſt der Kopf und Unterkoͤrper matter und blaͤſſer, 
als bey dieſen. Ich beſitze ein ganz altes, im Mai geſchoſſenes 
Maͤnnchen, bey welchem der Unterkoͤrper gerade ſo blaß iſt, als 
ihn ein am 3. September erlegtes, im reinen Herbſtkleide be— 
findliches altes Männchen des vorhergehenden zeigt, und ein 
anderes mit ſchmalem, weißen Streif uͤber den Augen, das im 
Julius geſchoſſen und auf den Unterkoͤrper faſt ſchwefelgelb aus— 
ſieht. Der dunkle Kropffleck iſt bey manchen alten Voͤgeln im 
Fruͤhjahre gar nicht vorhanden. Der Kopf zeigt in feiner Farbe 
eine große Verſchiedenheit. Bey drey alten Maͤnnchen meiner 
Sammlung iſt er ſchwarz, an den Seiten am dunkelſten, auf 
dem Oberkopfe ſchieſerſchwarz, was nach dem Nacken zu in 
ſchieferfarben uͤbergeht. Bey einem vierten iſt der ganze Kopf 
ſchieferſchwarz, an den Seiten etwas dunkler. Ein fuͤnftes, das 
am 7. Mai des Jahres 1841, alſo ſehr frühzeitig im Jahre ges 
ſchoſſen iſt, zeigt noch einen gruͤnen Anflug auf dem Kopfe, 
welcher, ob er gleich ſehr deutlich iſt, dennoch bald abgerieben 
und verſchwunden ſeyn wuͤrde; denn er findet ſich nur an den 
Spitzen der Federn. Bey dem im Julius geſchoſſenen Maͤnn⸗ 
chen endlich iſt der mit ſchmalem und kurzem weißen Augen⸗ 
ſtreif beſetzte Kopf grauſchwarz und zeigt die nahe Verwandt— 
ſchaft unferes Vogels mit Budytes einereo-capillus et boa- 
rulus. Ein Weibchen im Hochzeitkleide iſt kaum blaͤſſer, als 
die zu gleicher Zeit erlegten der vorhergehenden Gattung; allein 
es zeigt eine Andeutung des weißen Augenſtreifes. 


Im Herbſtkleide 
hat das alte Maͤnnchen einen tiefgrauen, an den Seiten faſt 
ſchwarzgrauen Kopf, eine kaum merkliche Andeutung des hellen 
Streifes hinter den Augen, einen olivengraugruͤnen Ruͤcken und 
einen ſchmutzig gelben Unterkoͤrper mit deutlicher Andeutung des 
dunkeln Kropfflecks. Es ſieht weniger ſchoͤn aus, als das vor: 
hergehende, dem es im Uebrigen aͤhnelt. 


Das alte Weibchen ſieht dem gleichalten im Herbſtkleide 
der gewoͤhnlichen Schafſtelzen ſehr ähnlich, hat aber einen dun= 
kelgrauen Kopf mit ſehr tiefgrauen Wangen und einer geringen 
Andeutung des hellen Augenſtreifs. 


Das erſte Herbſt- und das Jugendkleid unſerer Schaf- 
ſtelzen kenne ich noch nicht, 


Aufenthalt. 

Auch fie wohnt oͤſtlich und ſuͤdoͤſtlich von uns. Ein al 
tes, zu Ende Junius geſchoſſenes Maͤnnchen bekam ich aus 
Dalmatien, und weiß alſo nun gewiß, daß ſie, wie die vorher— 
gehende, dort wohnt und bruͤtet. 


Nachdem ich, wie ſchon oben erwähnt wurde, von dem 
Vorkommen der ſchwarzkoͤpfigen Schafſtelzen in der hieſigen 
Gegend Nachricht erhalten hatte: richtete ich meine ganze Auf: 
merkſamkeit auf dieſe Voͤgel, und beſuchte im Mai faſt taͤglich 
die Schafheerden, jedoch lange umſonſt. Erſt am 16. Mai 
1835 traf ich am Fuße des oben genannten und beſchriebenen 
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Baderberges, ſechs Minuten von der hiefigen Pfarrwohnung, 
bey einer auf einer Wieſe weidenden. Schafheerde unter ſechs 
Stuͤck Schafſtelzen ein Paar unſerer ſchwarzkoͤpfigen an. Ich 
ſchoß, weil ich ſein Wegfliegen fuͤrchtete, etwas zu weit auf das 
Maͤnuchen, welches mit feinem ſchoͤuen, ſchwarzen Kopfe unter 
allen kenntlich war, verwundete es, mußte es aber eine Strecke 
weit verfolgen, ehe ich es ergreifen konnte. Es waͤre bey die⸗ 
ſer Verfolgung beynahe verloren gegangen, und ich kann mich 
nicht enthalten, bey dieſer Gelegenheit jedem Sammler die Lehre 
zu geben, bey ſeltenen Thieren, die er gern zu haben wuͤnſcht 
die allergroͤßte Vorſicht zu beobachten, weil bey einem Ge⸗ 
ſchopfe, das man in der Natur noch nicht geſehen hat, die Be⸗ 
gierde, es zu erlegen oder zu erhaſchen, ſehr leicht die ruhige 
Ueberlegung, ohne welche jede Verfolgung eines ſeltenen Gegen⸗ 
ſtandes hoͤchſt unſicher wird, verſcheuchen kann. Durch den 
Schuß hatte ſich das Weibchen mit den andern gewoͤhnlichen 
Schafſtelzen — ich ſah an allen die Augenſtreifen — entfernt, 
wollte aber doch die Gegend ohne ſein Maͤnnchen nicht verlaſ⸗ 
fen, blieb die naͤchſte Nacht hier und wurde am andern Mor⸗ 
gen einſam auf einem friſch gepfluͤgten Acker bemerkt und ge⸗ 
ſchoſſen. So bekam ich zu meiner großen Freude ein gepaartes 
Paar dieſer ſchoͤnen und ſeltenen Schafſtelzen. Am 18. Mai 
des folgenden Jahres erlegten wir ein Maͤnnchen bey einer 
Schafheerde. Am 19. September deſſelben Jahres wurde ein 
altes Maͤnnchen und am 20. September des folgenden Jahres 
ein altes Weibchen auch bei den Schafen getoͤdtet. Am 75 
Mai dieſes Jahres endlich ſchoß ich ein Maͤnnchen und am 
17. Mai wieder ein Maͤnnchen bey den auf dem Baderberge 
weidenden Schafen. Ja am 3. Junius dieſes Jahres waren 
eben da noch zwey Stuͤck Schafſtelzen dieſer Art vom Schaͤfer 
bemerkt worden. Man ſieht aus dieſen genauen Angaben, daß 
auch dieſe Schafſtelzen ſelten vor der Mitte Mai's, ſondern 
gewöhnlich in den erſten Tagen nach derſelben bey uns durch⸗ 
zieht und dieſelben Orte beſucht, wie die vorhergehende. Auch 
ſie trifft gewoͤhnlich in den letzten Vormittagsſtunden bey den 
Schafheerden, hält ſich längere oder kürzere Zeit bey ihnen auf 
und verläßt fie in den Nachmittagsſtunden, um vor Einbruch 
der Nacht noch eine bequeme Schlafſtelle aufzuſuchen. Allein 
die, welche ich am 17. Mai dieſes Jahres 1841 erlegte, war 
halb ſechs Uhr noch bey der Heerde. Auch bey ihr habe ich 
die Bemerkung gemacht, daß fie nur an ſchoͤnen, warmen Ta⸗ 
gen unſere Hoͤhen — in die Thaͤler kommt ſie ſehr ſelten — 
beſucht. An windigen, regneriſchen oder kalten Maitagen trifft 
man ſie auf unſern hochliegenden Bergen nicht an. Daſſelbe 
bemerkt man bey den Waldſchnepfen, Blaukehlchen und andern 
Zugvoͤgeln; ſie alle wandern in kalten und unguͤnſtigen Fruͤh⸗ 
jahren durch die tiefer liegenden Gegenden, weil dieſe waͤrmer 
ſind. Die Fruͤhlingswitterung hat alſo auch auf den Zug die⸗ 
fer zum Theil ſpaͤt wandernden Vögel einen ſehr großen Ein⸗ 
fluß. Im September gehen unſere Schafſtelzen wieder bey uns 
durch und laſſen ſich faſt nur bey den Schafheerden, beſonders 
wenn dieſe auf den Stoppelaͤckren weiden, nieder; ſie halten ſich 
aber dann gewoͤhnlich nur kurze Zeit auf. 


In dem Betragen und in der Nahrung aͤhneln 
dieſe Schafſtelzen den vorhergehenden fo ſehr, daß ich mich mies 
derholen müßte, wenn ich viel daruber ſagen wollte; ich be: 
merke deßwegen uͤber Beydes nur Einiges. 


! Die erſte, welche ich ſah und ſchoß, war ziemlich ſchen, 
hielt ſich immer in der Naͤhe der Schafe, nahm aber mit ihrem 


569 


Weibchen einen beſondern Platz ein. Als ich fie angefchoffen 
hatte und verfolgte, ließ fie im Fluge ihr Tlüi, tlüi hören, 
welches ganz wie das der gewoͤhnlichen Schafſtelzen klang. Die, 
welche ich am 7. Mai d. J. erbeutete, hatte, ehe ich ihrer ans 
ſichtig wurde, eine Stunde bey der Schafheerde unter andern 
Schafſtelzen zugebracht. Da dieſe wenig ſcheu waren: zeigte 
ſie auch nur geringe Vorſicht, ſo daß ich ſie genau beobachten 
konnte. Sie hatte kein Weibchen bey ſich und betrug ſich ihren 
nahen Verwandten ſo aͤhnlich, daß ich ſie unter ihnen nicht 
herausgefunden haben wuͤrde, wenn ſie nicht ihr ſchwarzer 
Kopf verrathen haͤtte. Eben ſo war es bey der am 17. Mai 
dieſes Jahres erlegten. Sie befand ſich unter einem Fluge 
von zehn bis zwölf Stuͤck gewöhnlichen Schafſtelzen, lief neben 
der Heerde auf einem Brachacker in Wolfsmilchpflanzen herum 
und zeichnete ſich vor den andern durch ihren ſchwarzen Kopf 
aus, daß ich ſie ſogleich erkannte und ohne Muͤhe erlegte. Meine 
Hoffnung, noch ein Weibchen, die viel ſchwerer, als die Maͤnn— 
chen, von den gewoͤhnlichen zu unterſcheiden ſind, unter den 
vorhandenen zu erbeuten, blieb unerfuͤllt; ich ſchoß noch zwey 
derſelben, bey denen die weißen Augenſtreifen wenig ſichtbar was 
ren, aber ich hatte doch nur gewoͤhnliche Schafſtelzen in den 
Haͤnden. 

In ihrer Nahrung aͤhnelt dieſe Schafſtelze ganz den 
Verwandten. 

Zum Schluß gebe ich noch Etwas uͤber ihren inneren 
Bau. Der innere Schnabel iſt oben und unten bogenfoͤrmig, 
an der ſcharfen Schneide nicht eingezogen; der Rachen mittels 
groß, am Gaumen platt, mit einem breiten Ritz, deſſen Raͤnder 
gezackt und wenig; erhöht find; die Seitenleiſten treten wenig 
vor; vor dem Gaumen ſteht ein Zäpfchen; der Rachen iſt roͤth— 
lich oder graulich; der innere Schnabel ſchieferbleifarben; die 
Zunge ſchmal, platt, unten mit einem Kiel, vorn in zwei Spitz⸗ 
chen; der Kopf ſehr gewoͤlbt, auf der Stirn ſchmal, flach ge— 
furcht, am Augenknochenrande wenig aufgeworfen, ziemlich ſtark 
aufſteigend, auf dem Scheitel buckelartig erhöht, nach dem we— 
nig vortretenden Hinterkopfe in ſanften Bogen, alſo wenig ſteil 
begrenzt, faſt bis auf den Hinterkopf gefurcht; der Rumpf wie 
bey den vorhergehenden, eine Rippe liegt unter der Bruſt; die 
Luftroͤhre eng, faſt walzenfoͤrmig, mit ſchmalen, mittelharten 
Ringen, am untern Kehlkopfe mit einem deutlichen Muskel 
apparate und kurzen Aeſten; die Speiſeroͤhre, der druͤſige, duͤnn⸗ 
haͤutige Vormagen, der haͤutig muskelartige, inwendig braun— 
gelbe und lederartige, aͤußerlich mit deutlichen Muskelſtaͤmmen 
verſehene eigentliche Magen voll von kleinen, zerriebenen, ſchwar— 
zen Kaͤferchen und andern Inſecten; die Leber wie bey der vor— 
hergehenden; der Darm fo weit, wie ein Kraͤhenkiel, 6“, 3“ 
lang, mit zwey warzenartigen, ““ langen, 5““ vom After 
entfernten Blinddaͤrmen. Der Rumpf mißt 16“, der Hals 
11“, der Schenkel 7“. 

3. Feldegs Schafſtelze. Budytes Feldegii, Br. (Mo- 
tacilla Feldegii, Michal. Motacilla einereocapilla, 
auct.) 

Der Schnabel geſtreckt und dünn, der wenig gewoͤlbte 
Kopf ſchieferſchwarzgrau, oder ſchieferfarben, oder tiefgrau mit 
ſehr dunkeln Backen, ohne Augenſtreif, oder mit einer ſchwachen 
Andeutung deſſelben. 

Beſchreibung. 

Sie iſt eben ſo groß, oder etwas kleiner, als die zunaͤchſt 

Iſis 1842. Heft 8. 
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vorhergehende, 6“, 4 bis 6““ lang, wovon auf den Schwanz 
2% 6 bis 7““ gehen, und 8“, 9“, bis 9“ breit, wovon die 
Fluͤgelſpitze vom Buge an 2“, 9“, wegnimmt. Sie ähnelt in 
ihrer Zeichnung der vorhergehenden ſehr; allein ihr Kopf iſt nicht 
nur weit weniger gewoͤlbt, ſondern auch ſtets lichter, gewohnlich 
ſchieferſchwarzgrau oder ſchieferfarben bey den Männchen im Hoc): 
zeitkleide, und tiefgrau bey den Weibchen in demſelben Gewande. 
Unter ſechs Maͤnnchen im Hochzeitkleide, welche vor mir ſte— 
hen, hat nur eins ganz ſchwarze Backen und Zuͤgel, eins einen 
kleinen, weißen Streif und ein anderes einen ſolchen Punct hin— 
ter dem Auge. Zwey von ihnen haben eine ganz weiße, eins 
eine weißlichgelbe, eins eine gelblichweiße, eins eine blaßgelbliche 
und eins eine rein gelbliche Kehle. Das uͤbrige Gelb des Un— 
terkoͤrpers iſt gewoͤhnlich ſehr ſchoͤn, nur eins dieſer Männchen 
hat ein blaſſeres Gelb und eine Andeutung des dunkeln Kropf— 
fleckes, den Nr. 1. ganz vollſtaͤndig zeigt. Auf dem Oberkoͤr— 
per, vom Oberruͤcken an, aͤhneln uͤbrigens alle den beyden vor⸗ 
hergehenden. 


Die Weibchen im Hochzeitkleide find weniger ſchoͤn, als 
die der beyden vorhergehenden. Dieß zeigt ſich beſonders am 
Kopfe; denn dieſer iſt ſtets lichter, aber doch gewoͤhnlich dunk— 
ler, als bey den gewoͤhnlichen Schafſtelzen, und unterſcheidet 
ſich ſtandhaft von dem dieſer Voͤgel durch den Mangel des gro- 
ßen, weißen Schweifes uͤber den Augen und die dunkeln Backen. 
Das Gelb des Unterkoͤrpers ift nie fo ſchoͤn, als bey den Maͤnn— 
chen, aber verſchieden, bald lichter, bald dunkler, bald mehr, 
bald weniger ins Graugelbe ziehend. 


Die alten Voͤgel im Herbſtkleide kenne ich nicht, wohl 
aber die jungen im erſten Herbſtkleide. Der Schnabel iſt horn— 
farben, an der Spitze hornſchwaͤrzlich, der Augenſtern braun, 
der Fuß ſchwaͤrzlich, der ganze Oberkoͤrper olivengrau, an den 
Backen dunkel-, faſt ſchwarzgrau, die Schwungfedern grau— 
ſchwarz, auf der innern Fahne lichter, an der aͤußern gelbgrau 
geſaͤumt, was an den drey letzten breite Einfaſſungen bildet. 
Auf den Fluͤgeln ſtehen zwey dunkle, graugelblichweiße Binden, 
welche von den fo gekanteten großen und mittlern Oberfluͤgel⸗ 
deckfedern herruͤhren; der Schwanz wie bey den Alten, aber 
blaͤſſer; der Unterkoͤrper graulich blaßgelb, an der Kehle weißlich— 
blaßgelb, vom Bauche an rein blaßgelb, am Kropfe mit einem 
verdeckten, dunkeln Fleck, der aber bey manchen Voͤgeln nicht 
ſichtbar iſt. Alle haben eine graugelbliche Einfaſſung der Augen- 
lieder, manche auch einen kleinen Strich hinter den Augen, und 
die Weibchen unterſcheiden ſich, weniger von den Maͤnnchen durch 
die blaͤſſere, mehr mit Grau gedaͤmpfte Farbe des Unterkoͤrpers, 
als durch die breitern, hellen Kanten an den Schwung- und 
Schwungdeckfedern. 


Aufenthalt. 

Dieſe Schafſtelze lernte ich zuerſt durch die Stuͤcke, welche 
mir der Herr Oberlandgerichts-Expeditor v. Hueber aus Kla— 
genfurth ſandte, kennen. Sie hatte im Fruͤhjahre 1833 in 
Kaͤrnthen geniſtet und mein auf alle ſeltene Voͤgel aufmerkſamer 
Freund hatte mehrere erlegt. Er haͤlt ſie fuͤr einen Baſtard 
von dem Budytes melanocephalus et einereo- capillus. — 
Unter ihnen befindet ſich ein zu Ende des Junius geſchoſſenes 
Maͤnnchen. Ein anderes, um dieſelbe Zeit erlegtes Maͤnn⸗ 
chen bekam ich aus Dalmatien, wo dieſe Schafſtelzen gewoͤhn⸗ 
lich ſind. 75 

Ob nun gleich Temminck in den Nachtraͤgen zu fei- 

36 * 
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nem Manuel d' Ornithologie S. 623. ſagt, daß dieſe Schaf: 
ſtelzen im mittlern Europa nicht vorkaͤmen (ſeine Worte lauten: 
„Gemein in Italien, niemals gegen den Norden von Europa“): 
fo iſt es mir doch gelungen, mehrere in der Naͤhe meines Wohn— 
ortes zu erlegen. Das erſte Weibchen ſchoß ich am 29. April 
1834; das erſte Maͤnnchen nebſt feinem Weibchen, alfo ein 
gepaartes Paar, am 19., das zweyte am 21. und das dritte 
am 28. Mai des Jahres 1840. Dieſes letztere hatte noch 
einen Gefaͤhrten oder ſein Weibchen bey ſich; allein meine Be— 
muͤhungen, es zu erlegen, waren fruchtlos, es entfernte ſich 
bald. Das Fruͤhjahr jenes Jahres war alſo ſeit ziemlich lan— 
ger Zeit das einzige, in welchem dieſe Schafſtelze unſere Thaͤ— 
ler oder vielmehr Berge beſuchte. Ein Paar Voͤgel im erſten 
Herbſtkleide war ſchon fruͤher, am 18. September 1818, von 
mir erlegt, damals aber noch nicht unterſchieden worden. Auch 
fie laßt ſich im Fruͤhjahre und Herbſte bey den auf unſeren 
Hoͤhen weidenden Schafen nieder, geht aber von ihnen aus auch 
auf die friſch gepfluͤgten Felder. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
ſie, nach der Verſicherung meines theuern Freundes, des Hrn. 
v. Hueber, ſeit dem Jahre 1833 in Kaͤrnthen nicht wieder 
erſchienen iſt, noch weniger daſelbſt gebruͤtet hat. 


Betragen. 


Sie aͤhnelt in ihrem ganzen Weſen den vorhergehenden 
ſehr. Sie hat ihren Flug, ihren Gang, ihre Haltung, ihren 
Lockton und ihre Klugheit. Wenn ein Paar dieſer Voͤgel bey 
der Heerde ankommt, faͤllt es gewoͤhnlich mitten in ſie hinein, 
offenbar in der Abſicht, um hier ſicherer, als neben derſelben zu 
ſeyn. Es iſt eine allgemein geltende Bemerkung, daß ſich vor— 
ſichtige Vogel gewoͤhnlich unter andern, auch wenn ſie nicht 
ihres Gleichen ſind, oder ſelbſt bey andern, ihnen unverdaͤchtigen 
Thieren niederlaſſen. So fallen bey einem Entenfange nicht 
nur die ankommenden Enten, ſondern auch die Gaͤnſe, Reiher, 
Waſſer⸗, Sumpf-, Kuͤſten⸗, Schlamm- und Strandlaͤufer, Res 
genpfeifer u. a. m., in der Naͤhe der Lock-Enten auf das Waſſer 
oder an das Ufer. Gerade ſo iſt es mit den Voͤgeln bey an— 
dern Thieren. Ein junger Kranich, der vor zwey Jahren in 
der hieſigen Umgegend geſchoſſen wurde, hatte ſich in der Naͤhe 
einer Rindviehheerde niedergelaſſen. So machen es auch Feldegs 
Schafſtelzen, wenn fie ſich zunter die Schafheerden ſtuͤrzen. Daß 
ihnen ein Schaf nichts zu Leide thut, wiſſen ſie recht gut; 
eben ſowohl aber auch, daß ihnen mitten in der Schafheerde 
manche außer derſelben ihnen drohende Gefahr nicht nahen kann. 
Treibt man die Heerde aus einander, um ſie ſchießen zu koͤn— 
nen: dann laufen ſie gewoͤhnlich wieder in dieſelbe, oder fliegen 
auf, um ſich aus der Luft in ſie zu ſtuͤrzen, oder den Ort 
ganz zu verlaſſen. Man muß alſo die Jagd auf ſie bey den 
Schafheerden mit großer Vorſicht betreiben. Die eine, welche 
die am 28. Mai 1840 von mir erlegte begleitete, verließ, als 
das Männchen geſchoſſen wurde, die Heerde und flog auf ges 
ackertes Feld zu den dort pfluͤgenden Knechten, hielt ſich aber 
ſo fern von ihnen, daß ſie nicht einmal dieſe, noch weniger mich 
ſchußgerecht an ſich kommen ließ. Als ſie ſich der Heerde wie— 
der näherte: kroch der Schäfer. ganz niedergeduckt auf fie zu; 
aber auch dieſen ließ ſie nicht an ſich kommen, ſondern ent⸗ 
fernte ſich, um nicht wieder zuruͤck zu kehren. 


In der Nahrung 
ähnelt fie ganz den nahen Verwandten, wahrſcheinlich auch 
in der Fortpflanzung. 
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Da ſie fern vom Brutorte, wie wir geſehen haben, oft 

ſehr ſcheu iſt, muß ſie mit Vorſicht gejagt werden. 
Zergliederung. 

Der innere Schnabel und roͤthliche Rachen wie bey den 
vorhergehenden; der Gaumenritz, allmaͤhlig erweitert, an feinem 
etwas erhöhten Rande gezackt, die wenig erhöhten: Nebenleiſten 
deſſelben vereinigen fi) vor ihm; der Kopf iſt nur wenig ge⸗ 


woͤlbt, auf der Stirn ſchmal gefurcht, am Augenknochenrande 


wenig aufgeworfen, ſanft aufſteigend, auf der Hinterſtirn kaum 
niedriger, als auf dem Scheitel, und von dieſem an nach dem 
wenig vortretenden Hinterkopfe in einem Bogen ſteil begrenzt; 
der Rumpf wie bey den Verwandten, nur mit dem Unter— 
ſchiede, daß bey ihm zwey Rippen unter der Bruſt liegen; die 
Schenkel und Schienbeine ſind, wie bey dieſen, ſehr ausgebil— 
det; die Leber, die fein geringelte, ziemlich weiche, mit deut— 
lichem Muskelapparate verſehene Luftroͤhre, die Speiſeroͤhre, der 
Vor⸗ und eigentliche Magen, der 6“, 10’ lange, mit zwey 
warzenartigen, 9“ vom After entfernten Blinddaͤrmen verſehene 
Darm wie bey den vorgehenden. 


4. Die aſchgraukoͤpfige Schafſtelze. Budytes ci- 
nereocapillus, Br. (Motacilla einereocapilla, auct.) 
Der Schnabel iſt kurz und mittelſtark, der ſehr gewoͤlbte 
Kopf tiefaſchgrau oder tiefgrau, nur in der Jugend mit einem 
hellen Augenſtreif, von welchen man bey den ausgefaͤrbten Voͤ— 
geln nur ſelten eine Spur bemerkt. 


Beſchreibung. 

Auch dieſe Schafſtelze hat die Größe der beyden vorher— 
gehenden; denn ihre Länge beträgt 6“ bis 6“, 8, wovon 
auf den Schwanz 2“, 6 bis 9““ gehen, und ihre Breite 8“, 
8" bis 9“, 2, wovon die Schwingenſpitze 2“, 10““ bis 
3“ wegnimmt. 


Sie hat mit der zunaͤchſt vorhergehenden die groͤßte Aehn⸗ 
lichkeit, unterſcheidet ſich aber ſtets von ihr 1) durch den Fürs 
zern, gewoͤhnlich auch ſtaͤrkern Schnabel, und 2) den ſtark ge⸗ 
woͤlbten, gewoͤhnlich auch lichter gefaͤrbten Kopf. 


Hochzeitkleid. 


Das Maͤnnchen im Hochzeitkleide iſt faſt ganz wie das 
der zunaͤchſt vorhergedenden Gattung gezeichnet, nur mit dem 
Unterſchiede, daß der Kopf zuweilen etwas lichter, als bey dieſer 
iſt. Ein Stuͤck meiner Sammlung hat einen weißlichen Kreis 
am Augenliedrande, aber nicht die geringſte Andeutung eines 
weißen Streifes uͤber den Augen, doch nur tiefaſchgraue Backen; 
bey einem andern ſind dieſe Backen dunkler und, wie die Zuͤgel, 
ſchwaͤrzlich, aber vor und hinter dem Auge befindet ſich ein wei— 
ßes, wenig bemerkbares Fleckchen. Dieſe beyde haben am Kropfe 
ſchwarzgraue, wenig vortretende Fleckchen, welche bey dem erſtern 
in Geſtalt eines Hufeifens ſtehen. Dieſelben bemerkt man, doch 
weniger deutlich, bey einem alten, faſt hahnfederigen Weibchen 
im Hochzeitkleide. 


Dieſes hat einen verloſchen aſchrauen Kopf, etwas dunk⸗ 
lere Wangen, eine weißgelbliche Kehle und einen blaßgelben Un- 
terkoͤrper vom Kropfe an, iſt alſo unleugbar ein voͤllig ausge⸗ 
faͤrbter, wahrſcheinlich mehrjaͤhriger Vogel, und zeigt dennoch 
einen ſchwachen, weißen Strich über dem Auge; allein deffen- 
ungeachtet gehoͤrt er unleugbar hierher. 
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Die alten Voͤgel im Herbſtkleide kenne ich nicht, aber 

wohl 
die Jungen im erſten. 

Dieſe ſehen denen vorhergehenden Gattung ganz ahnlich; 

nur zieht bey einem Weibchen meiner Sammlung der Oberkoͤr⸗ 
per etwas mehr ins Graue, als bey dieſem. 


Im Jugendkleide 
ſollen dieſe Schafſtelzen nach den Nachrichten der italienifchen 
Naturforſcher, namentlich Karl Buonaparte's, denen der ges 
woͤhnlichen Schafſtelzen aͤhnlich ſeyn, auch die hellen Streifen 
uͤber den Augen zeigen. 


Zerglie derung. 


Der etwas blaßroͤthliche Rachen iſt weit, der Gaumen 
platt, ſein Ritz merklich weiter, als bey den Verwandten, mit 
nicht erhöhten, zackigen Raͤndern und kaum vortretenden, vorn 
im Schnabel ſich vereinigenden Nebenkanten; der innere Schna⸗ 
bel rinnenfoͤrmig, an der nicht eingezogenen Schneide ſcharf; der 
Kopf ſtark gewoͤlbt, auf der Stirn breit, ziemlich ſteil aufſtei— 
gend, wenig gefurcht und am Augenknochenrande wenig aufge— 
worfen, auf der Hinterſtirn ſtark aufſteigend, auf dem Scheitel 
noch hoͤher, bis auf ihm gefurcht und von ihm an nach dem 
deutlich vortretenden Hinterkopf in gedruͤcktem Bogen ſteil be— 
grenzt; der Rumpf — eine Rippe liegt unter der Bruſt — 
wie bey den Verwandten, eben ſo die faſt haͤutige, etwas nie— 
dergedruͤckte, von ſchmalen, eng verbundenen Ringen gebildete, 
am untern Kehlkopfe mit einem deutlichen Muskelapparate vers 
ſehene Luftroͤhre, die weite Speiſeroͤhre, der ſchlauchartige, delt: 
ſige Vormagen, der haͤutig muskelartige eigentliche Magen, an 
welchem man aͤußerlich die Muskeln ſchon an der blaͤulichen 
Farbe, inwendig die lederartige braune Haut an ihren Runzeln 
erkennt, und der enge, 6“, 10” bis 7“, 6““ lange, mit zwey 
kleinen, 63““ vom After entfernten Blinddaͤrmen verſehene 
Darm. 

Aufenthalt. 


Das eigentliche Vaterland dieſer Schafſtelze iſt mir un— 
bekannt; unter den aus Dalmatien und Kaͤrnthen erhaltenen 
Stuͤcken befindet ſie ſich nicht, eben ſo wenig ſah ich ſie im 
berliner Muſeum unter den von Ehrenberg und Hemprich im 
Morgenlande geſammelten Schafſtelzen. In der hieſigen Ge: 
gend iſt ſie weit ſeltener, als die drey vorhergehenden. Ich 
erhielt hier nur drey Fruͤhlingsvoͤgel, und was das Merkwuͤr⸗ 
digſte dabey iſt und fuͤr die Richtigkeit dieſer Gattung ſpricht, 
alle an einem Tage, naͤmlich am 19. Mai 1836. Dieſe ſind 
aber nicht, wie alle vorhergehenden hier erlegten, auf den Ber— 
gen oder an ihren Abhaͤngen, ſondern tief im Thale geſchoſſen. 
Es war ein ſchoͤner, warmer Fruͤhlingstag — an ſolchen er⸗ 
ſcheinen alle Schafſtelzen gewoͤhnlich in unſerer hochliegenden 
Gegend, an ſtuͤrmiſchen ſieht man ſie ſehr ſelten hier — und 
die Schafheerde des hieſigen Rittergutes weidete an den Ufern 
eines nahe bey den Haͤuſern von Oberrenthendorf liegenden Tei⸗ 
ches. Da erſchien leine kleine Geſellſchaft dieſer Voͤgel, von 
denen das gepaarte Paar auf einen Schuß und das einzelne 
Maͤnnchen, welches, wahrſcheinlich um feine. Gefährten zu fu: 
chen, wieder zuruͤckkam, dann auch noch erlegt wurde. 1 

Ob unter den gewoͤhnlichen Schafſtelzen, welche ſich da⸗ 
mals bey der Heerde befanden, noch eine aſchgraukoͤpfige war, 
kann ich nicht ſagen. Ein Weibchen im erſten Herbſtkleide, 
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welches ich beſitze, ſtammt noch von meiner Jugendzeit her; ich 
erlegte es am 24. September 1806 in der Naͤhe meines Ge— 
burtsortes Schönau, vor dem Walde, eine Stunde von Schne⸗ 
pfenthal, und ein Maͤnnchen in dieſem Kleide ſchoß ich hier, 
am 18. September 1830. 


Betragen. 


In dieſem aͤhnelt unſere Schafſtelze den vorhergehenden 
ſehr. Dadurch unterſchieden ſich die hier erlegten von ihren 
vorhergehenden Verwandten, daß ſie in das tiefe Thal herab— 
kamen und wenig ſcheu waren. Sie hielten ſich von den ge— 
woͤhnlichen Schafſtelzen etwas abgeſondert, aber unter ſich in 
geringer Entfernung von einander; ein deutlicher Beweis, daß 
fie von den nahen Verwandten verſchieden find. In allem Ue— 
brigen, namentlich in dem Locktone, Fluge, Gange, eben ſo in 
Stellung, Haltung und Zierlichkeit, find fie den nahen Ver⸗ 
wandten ganz aͤhnlich, eben ſo 

in der Nahrung; 


denn auch ſie verzeheen die bey den Schafen ſich aufhaltenden 
Inſecten und ihre Larven. In dem Magen der von mir un⸗ 
terſuchten befanden ſich kleine, zerriebene und deßwegen uners 
kennbare Kaͤferchen und nicht zu beſtimmende Inſectenlarven. 
Sie fangen dieſe Kerbthiere neben den Schafen weg, leſen ſie 
auch aus dem Schafduͤnger auf und ſchnappen ſie aus der Luft 
weg. Von ihrer Fortpflanzung weiß ich nichts. 


5. Die grauföpfige Schafſtelze. Budytes caniceps, 
Br, (Motacilla einereocapilla, auect.) 


Der Schnabel iſt kurz und ſtark, der ſehr wenig ge— 
woͤlbte Kopf tiefaſchgrau oder tiefgrau, ohne hellen Augenſtreif, 
oder mit einer geringen Andeutung deſſelben. 

Beſchreibung. 

Sie iſt in der Groͤße und Zeichnung der vorhergehenden 
aͤhnlich; ihre Lange beträgt 6“, 2 bis 6’, wovon auf den 
Schwanz 2“, 6 bis 8““ gehen, und 8“ 9“, bis gu, 2% 
breit, wovon der Flügel vom Buge an 2“, 11“ bis 3“ wege 
nimmt. Sie unterſcheidet ſich aber von Nr. 1. und 2. durch 
den tiefaſchgrauen, nie ſchwarzen Kopf, von Nr. 3. durch den 
71 1 Schnabel und von Nr. 4. durch den viel plattern 

opf. 


Das Maͤnnchen im Hochzeitkleide hat ganz die Zeichnung 
des zunaͤchſt vorhergehenden, einen ſchieferſchwarzen, am Unters 
kiefer großen Theils und am Rande des Oberkiefers, wie in— 
wendig, bleifarbigen Schnabel, zuweilen auch ſchwarze Backen 
und einen praͤchtig hochgoldgelben Unterkoͤrper. Dieſes Gelb 
reicht bey dem einen Stuͤcke meiner Sammlung bis zum Kinn 
herauf, ſo daß nur deſſen Anfang und ein ſchmaler Streif unter 
den ſchwarzen Backen weiß iſt. Bey einem andern nimmt es 
auch dieſe Stellen ein, fo daß der ganze Unterkoͤrper ohne Aus⸗ 
nahme, prächtig goldgelb erſcheint. Dieſes Letztere hat aber auch 
einen ſehr ſchmalen, weißen Streifen uͤber den Augen, gehoͤrt 
aber dennoch wegen der ſehr dunkeln Kopffarbe, der rein grau— 
ſchwarzen Backen, wie auch der Schnabel- und Schaͤdelbildung 
unleugbar hierher. a 


Das Weibchen im Hochzeitkleide aͤhnelt ebenfalls dem 
der beyden vorhergehenden; auch ſein Augenſtern iſt wie beym 
Maͤnnchen ſchwarzbraun und fein Fuß ſchwarz, fein Schnabel 
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aber gewöhnlich etwas lichter. Das eine meiner Sammlung 
hat einen tiefgrauen Kopf, ſchwarzgraue Backen, einen dunkel⸗ 
olivengruͤngrauen Ruͤcken und einen blaßgelben, an der Kehle 
gelblichweißen, am Kropfe mit Grau gedaͤmpften Unterkoͤrper, 
aber keine Spur eines weißen Augenſtreifes, wohl aber tiefgraue, 
am Koͤrper einen ſpitzigen Winkel bildende Flecken. Das an⸗ 
dere zieht auf dem Kopfe und an den Backen etwas ins Tief⸗ 
aſchgraue, hat einen weißlichen Ring um das Auge und einen 
ſolchen kurzen Streif über demfelben, am Unterkörper aber ein 
weit ſchoͤneres Gelb, als das andere. 


Das Herbſtkleid der alten Voͤgel iſt mir unbekannt; 
das der Jungen 


aber aͤhnelt dem von Nr. 3. ſo ſehr, daß ſeine Beſchreibung 
etwas ſehr Ueberfluͤſſiges ſeyn würde. Ein Paar Vögel meiner 
Sammlung in dieſem Kleide unterſcheiden ſich, außer den oben 
bemerkten Verſchiedenheiten in der Bildung dieſes Schnabels 
und Kopfs, nur durch die etwas mehr in Weiß fallenden Fluͤ⸗ 
gelbinden. 


Zerglie derung. 


Der innere Schnabel wie bey den Verwandten; eben ſo 
der blaßroth fleiſchfarbige Rachen; der Gaumen liegt niedrig, hat 
einen allmaͤhlig erweiterten Ritz, deſſen gezackter Rand nicht er⸗ 
hoͤht iſt und deſſen niedrige Nebenkanten ſich im Oberſchnabel 
vereinigen; der Kopf wenig gewoͤlbt, auf der Stirn ſchmal, tief 
gefurcht, am Augenknochenrande aufgeworfen und ziemlich ſtark 
aufſteigend, auf der Hinterſtirn wenig erhoͤht, bis zum Schna— 
bel gefurcht, nach dem ſtark vortretenden Gehirn in einen wenig 
gewoͤlbten Bogen abfallend; der Rumpf wie bey den vorher⸗ 
gehenden, zwey Rippen liegen unter der Bruſt; auch die Luft⸗ 
toͤhre, die Speiferöhre, der Vor- und eigentliche Magen wie 
bey den Verwandten; der Darm wie ein Kraͤhenkiel, 6“, 3“ 
lang, mit zwey kleinen, 1“ langen, 5“ vom After entfernten 
Blinddaͤrmen. 


Aufenthalt. 


Auch von dieſen Schafſtelzen kenne ich das eigentliche 
Vaterland nicht; denn auch ſie fand ich nicht unter den aus 
dem Suͤden geſandten Stuͤcken. In der hieſigen Gegend iſt ſie 
beynahe eben ſo ſelten, als die zunaͤchſt vorhergehende. 


Die erſte, ein altes Maͤnnchen, erlegte ich am 26. Mai 
1815 am friesnitzer See. Der Vogel fiel mir damals ſchon 
beſonders wegen ſeiner ganz dunkeln Backen und des tiefaſch⸗ 
grauen Kopfes wegen auf; allein ich kannte den Budytes ei- 
nereocapillus noch nicht, bewahrte jedoch den Vogel forgfältig 
auf. Erſt im Jahre 1836 bekam ich die entſcheidenden Vögel, 
ein Maͤnnchen am 12. und ein Weibchen am 20 Mai. Am 
9. Mai des Jahres 1840 gelang es mir, noch ein Weibchen 
zu erlegen. Ein Paar junge Herbſtvoͤgel, die ich aber damals 
noch nicht unterſchied, erlegte ich am 18. September 1830. 

Dieß ſind die Voͤgel dieſer Gattung, welche aus der hie⸗ 
ſigen Gegend in meine Sammlung gekommen ſind. Die er⸗ 
legten erſchienen aber nicht bloß auf unſern Bergen, ſondern 
auch in unſern Thaͤlern, und zeigen darinn mit den der zu⸗ 
naͤchſt vorhergehenden große Aehnlichkeit. 

Betragen. 
Ueber dieſes iſt, da es dem der vorhergehenden ſehr aͤh⸗ 
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nelt, wenig zu ſagen. Die, welche ich am friesnitzer See er⸗ 
legte, lief wie Motaeilla alba ganz allein an den Ufern jenes 
Teiches herum, war weniger ſcheu und las die auf dem Schlamme 
befindlichen Inſecten auf. Die andern hier geſchoſſenen hatten 
die Schafe aufgeſucht und betrugen ſich eben fo wie die vor— 
hergehenden, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie ſich, wahrſchein⸗ 
lich weil fie allein waren, mehr unter die gewöhnlichen miſch⸗ 
ten. Auch fie waren wenig ſcheu und kamen in den Vormit— 
tagsſtunden bey den Schafheerden an. Die am friesnitzer See 
beobachtete wurde in den ſpaͤten Nachmittagsſtunden erlegt; doch 
war ſie vielleicht ſchon mehrere Stunden da geweſen, ehe ich 
ſie bemerkte. ö 


Nahrung. n 
Auch in dieſer ähnelt fie ganz ihren Verwandten. Ich 
fand in dem Magen der von mir unterſuchten kleine, ſchwaͤrz⸗ 
liche, ganz zerriebene Kaͤferchen. Nur in dem einer einzigen 


ſah ich eine grüne Wanze, einen Mehlwurm und andere Lars 
ven deutlich. 


Ihre Fortpflanzung 
iſt mir ganz unbekannt. 


Es ſey mir nun noch erlaubt, uͤber dieſe fuͤnf einander 
und den nachfolgenden, ſehr aͤhnlichen Schafſtelzen noch Einis 
ges zu ſagen, da die Meynungen uͤber ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
(Identitaͤt) ſehr verſchieden ſind. Lichtenſtein hat, wie ſchon 
oben bemerkt wurde, die ſchwarzkoͤpfige, welche von Ehren: 
berg und Hemprich aus Nubien eingefandt worden war, zus 
erſt unterſchieden und benannt; die italieniſchen Naturforſcher, 
namentlich Buonaparte, haben die graukoͤpfigen unter dem 
Namen Motacilla einereo-capilla, als von der Motacilla 
flava verſchieden aufgeführt. Gloger hält die ſchwarzkoͤpfige 
Schafſtelze für eine recht alte der gewöhnlichen, und Tem: 
mind führt fie und die graukoͤpfige in den Zuſaͤtzen zu ſei⸗ 
nem Manuel d' Ornithologie, S. 623., zwar an, läßt fie aber 
nicht als Arten, ſondern nur als Racen gelten. Der Streit, 
ob es Arten oder Gattungen (Species aut subspecies) find, 
iſt ſehr ſchwer zu entſcheiden, und zu leugnen iſt es nicht, daß 
die Aehnlichkeit dieſer Schafſtelzen mit den gewöhnlichen und 
unter einander ſehr groß iſt. Die ſchwarzkoͤpfigen mit ſehr dunk⸗ 
ler Kopffarbe find freilich in der Freiheit in ziemlicher Entfer: 
nung von den gewoͤhnlichen zu unterſcheiden; denn ihr ſchwar⸗ 
zer Kopf ſticht mit ſeinen ſchwarzen Backen ſo ſehr gegen das 
Gelb des Unterkoͤrpers ab, daß man ſie leicht auf 60 bis 70 
Schritte erkennen kann. Allein man findet unter Nro. 2. 
Maͤnnchen mit ſchieferſchwarzem, faſt ſchieferfarbigem Kopfe, und 
unter Nr. 3. andere mit ſo dunkler Kopfzeichnung, daß ſie nicht 
leicht zu trennen find. Noch ſchwerer iſt dieß bey den weib⸗ 
lichen Vögeln und bey den grauföpfigen, nehmlich bey Nr. 3., 
4. und 5. Da es bey dieſen Maͤnnchen und Weibchen mit 
kleinen, weißen Streifen gibt und die Jungen, nach der Ver⸗ 
ſicherung der italieniſchen Ornithologen, ſogar dieſe Streifen tes 
gelmaͤßig haben: ſo iſt die richtige Beſtimmung derſelben aller⸗ 
dings ſchwer, beſonders im erſten Herbſte, vielleicht ganz un⸗ 
moͤglich im Jugendkleide. Allein finden wir nicht etwas Aehn⸗ 
liches bey den Fliegenfaͤngern? Und wer kann an der Verſchie⸗ 
denheit dieſer letztern zweifeln? Man hat als Hauptkennzeichen 
unſrer Schwarz- und Grauföpfe die dunkeln Backen geltend zu 
machen geſucht, und in Wahrheit haben die gewoͤhnlichen Schaf⸗ 
ſtelzen dieſe Backen faſt immer lichter, gewoͤhnlich mit einem 
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grauweißen Fleck beſetzt. Aber auch dieſes Kennzeichen reicht 
nicht aus. Ich ſchoß, wie wir weiter unten ſehen werden, im 
Mai des Jahres 1841, und auch fruͤher, ‚gewöhnliche, Schaf 
ſtelzen, obgleich ich ihre großen, weißen Augenſtreifen deutlich 
ſah, bloß ihrer ſchwarzen Backen wegen, und dieſe ſind auch 
wirklich fo dunkel, daß es viele Graukoͤpfe gibt, die fie viel lich— 
ter zeigen und doch Achte C. einereo-capilli find. Mir hat 
bey Beſtimmung dieſer ſehr ſchwer zu unterſcheidenden Sub- 
species die Geſtalt des Schnabels und Kopfes weſentliche Dienſte 
geleiſtet; ohne dieſe genau zu beruͤckſichtigen, iſt es nicht moͤg— 
lich, zum Zwecke zu gelangen. Doch trotz dieſer großen Aehn— 
lichkeiten und den Schwierigkeiten bey ihrer Beſtimmung, halte 
ich die eben beſchriebenen Voͤgel weder fuͤr Alters-, noch zu— 
fällige Verſchiedenheiten, ſondern für wirkliche Arten und Gat— 
tungen, und zwar aus folgenden Gruͤnden: 


1) Findet man die oben beſchriebenen Subspecies gepaart. 
Ich beſitze ſolche gepaarte Paare von Nr. 2., 3. und 4. 


2) Kommen die Vögel einer Gattung in kleinen Gefellfchafs 
ten zu den Schafheerden. Zwey Maͤnnchen von Nr. 1. 
und ein gepaartes Paar, nebſt einem Maͤnnchen von 
Nr. 4., wurden zuſammen erlegt. Wie wäre dieß moͤg⸗ 
lich, wenn ſie nichts als alte Voͤgel waͤren. 

Erſcheinen ſie in manchen Jahren eben nicht ſehr ſelten, 
in andern faſt gar nicht. Auch dieß wuͤrde ganz anders 
ſeyn, wenn ſie alte Voͤgel der gewoͤhnlichen Gattungen 
mit Augenſtreifen waͤren. Man muͤßte ſie dann jedes 
Jahr antreffen, ja auch unter den in Deutſchland Bruͤ— 
tenden finden, was noch keinem Naturforſcher gelungen iſt. 
Niſten manche von ihnen in gewiſſen Jahren an Orten, 
an denen ſie ſpaͤter gar nicht angetroffen werden. Dieß 
war, wie oben gezeigt wurde, mit Budytes Feldegii im 
Jahre 1833 in Kaͤrnthen der Fall. 

Halten ſie ſich unter den gewoͤhnlichen faſt immer fuͤr 
ſich zuſammen, was ebenfalls ihre große Liebe zu einander 
anzeigt, und jeden Unbefangenen uͤberzeugen muß, daß 
ihre Verwandtſchaft mit denen ihres Gleichen groͤßer ſeyn 
muß, als mit denen der gewoͤhnlichen Gattungen. 


3 


— 


4 


— 


5 


— 


Alle dieſe Gründe beſtimmen mich, fie für wirkliche Spe- 
dies et Subspecies zu halten, welche einander wie die Raben⸗ 
und Nebelkraͤhen dadurch, daß einer Etwas von der Zeichnung 
des andern traͤgt, andeuten oder als ſehr verwandt mit einander 
bezeichnen. Bey den Nachtigallen und Sproſſern werde ich 
vielleicht ſpaͤter auf das hier Geſagte zuruͤckkommen. Man hat 
die Paarung der Raben- und Nebelkraͤhen beobachtet und aus 
ihr die lichte Zeichnung aller Raben- und die dunkle aller Ne⸗ 
belkraͤhen zu erklaͤren geſucht. Allein daß nicht alle Voͤgel der 
einen oder der andern dieſer Arten, deren Zeichnung in der 
Mitte von der dieſer beyden ſteht, Baſtarde ſind, iſt fuͤr mich 
eine ganz ausgemachte Sache, welche bey mir dadurch, daß ich 
eine junge Kraͤhe mit vollkommener Zeichnung der Nebelkraͤhe 
hier ſchoß, deren beyde Eltern ganz ſchwarze Rabenkraͤhen wa⸗ 


ren, eine unumſtoͤßliche Wahrheit erhalten. 


Doch wir haben den geehrten Leſer zu weit von den 


Schafſtelzen abgeführt und müffen ihn bitten, uns wieder zu 


ihnen zu begleiten und auch der Beſchreibung der mit deutlichen 
Augenſtreifen etwas verſehenen etwas von ſeiner Muße zu 


ſchenken. 
Iſis 1842. Heft 8. 
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6. Die großſchnaͤbelige Schafſtelze. Budytes me- 
garhynchos, Br. (Motacilla flava, auet.) 

Der Schnabel lang und ſtark, der Kopf ſanft gewoͤlbt, 
aſchgrau oder tiefgrau, mit wenig bemerkbaren, weißen Augen 
ſtreifen. : 

Beſchreibung. 


Dieſe Schafſtelze iſt ſo groß, als Nr. 1., alſo eine der 
größten Schafſtelzen — ihre Laͤnge beträgt 9“, 5“, und ihre 
Breite 9“, 4“ — und zeichnet ſich von allen Verwandten 
durch ihren großen, d. h. ziemlich langen und ſtarken Schnabel, 
von den meiſten auch durch ihren wenig gewoͤlbten Kopf, von 
den folgenden noch gewoͤhnlich durch ihre wenig bemerkbaren, 
weißen Augenſtreifen aus. 


Hochzeitkleid. 

Ich beſitze nur ein Paar dieſer Voͤgel, welche in der Ge— 
ſtalt des Schnabels und Kopfes die groͤßte Uebereinſtimmung 
zeigen. Das Maͤnnchen aͤhnelt dem der gewoͤhnlichen, hat aber 
einen auffallend licht aſchgrauen Kopf, an den Backen viel Weiß, 
eine weißliche Kehle, an dem Hochgelb des Unterkoͤrpers einen 
roͤthlichgelben Anflug, aber ſo verloſchen weiße Augenſtreifen, 
daß fie bey dem im Julius geſchoſſenen Vogel kaum bemerk— 
bar ſind. 


Das Weibchen zeigt einen tiefgrauen Kopf und Ruͤcken 
— der letztere ſchimmert etwas in das Olivengraue — einen 
graulich gelblichweißen, vom Bauche an blaßgelblichen Unter— 
koͤrper, tiefgraue Backen und etwas deutlichere, grauweiße Aus 
genſtreifen, als das Maͤnnchen. In allem Uebrigen aͤhneln dieſe 
Schafſtelzen den gewaͤhnlichen. 


Das Herbſtkleid der Alten und Jungen, fo wie das Ju— 
gendkleid, iſt mir unbekannt. 


- Aufenthalt. 

Dieſe Schafſtelze lebt im Suͤden; alle, welche ich hier 
erlegte und von meinen Freunden aus Deutſchland erhielt, ges 
hoͤren nicht zu ihnen; die oben beſchriebenen Stuͤcke ſtammen 
aus Dalmatien. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß ſie auch in 
Africa, namentlich in Egypten und Nubien, vorkommen; aber 
ich kann dieß nicht mit Gewißheit ſagen, da ich ſie, als ich die 
vielen im berliner Muſeum aus dem Morgenlande ſtammenden 
Baͤlge muſterte, noch nicht kannte. 


Ueber ihr Betragen, ihre Nahrung und Fortpflanzung weiß 
ich nichts Gewiſſes zu ſagen. 


7. Die nordiſche Schafſtelze. 

Br. (Motacilla boarula, Linn.) 

Der Schnabel iſt ſehr geſtreckt und duͤnn, der aſch- oder 
tiefgraue Kopf wenig gewoͤlbt, über den Augen ein breiter, rein— 
oder ſchmutzigweißer Streif. 

Beſchreibung. 

Dieſe Schafſtelze gibt der zunaͤchſt vorhergehenden an 
Groͤße wenig oder nichts nach; denn ihre Laͤnge betraͤgt 6“, 
2 bis 5¼', und feine Breite 9“, 1 bis 3““, und hat in allen 
ihren Gliedern ganz dieſelben Verhaͤltniſſe, wie die vorhergehen⸗ 
den; allein fie unterſcheidet ſich von ihnen durch ihren ſehr ges 
ſtreckten Schnabel und breiten, weißen Augenſtreif. 

37 
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Hochzeitkleid, 

Das Maͤnnchen aͤhnelt denen der vorhergehenden ganz, die 
Kopfzeichnung ausgenommen. Gewoͤhnlich iſt der Kopf und 
Nacken acht aſchgrau, zuweilen kurz nach der Mauſer gruͤngrau 
überflogen, an den Wangen mit einem weißlichen Fleckchen über 
den Augen, mit einem großen, weißen, am Zuͤgel mit einem 
ſchwaͤrzlichen Streif; der Unterkörper prächtig goldgelb, was bey 
einigen bis zum Kinn heraufreicht, bey andern das Kinn weiß 
läßt. Bey vier Maͤnnchen meiner Sammlung iſt das Gelb 
auch am Kropfe rein; bey einem fünften aber ſteht hier ein 
deutlicher, in der Mitte unterbrochener, aus grauſchwarzen Flecken 
zuſammengeſetzter Ringkragen. 


Ein Maͤnnchen in dieſem Kleide von ausgezeichneter Schoͤn— 
heit erlegte ich bey ſehr tiefem Schnee am 7. April 1842 auf 
den ſchon oft genannten erdmannsdorfer Wieſen. Sein Kopf 
iſt ganz tiefaſchgrau, faſt ſchieferfarben, an den Wangen ſehr 
dunkel, mit einem breiten, blendend weißen Augenſtreif; der oli— 
vengruͤne Ruͤcken zieht ſtark ins Gruͤngelbe, die Fluͤgelbinden 
find breit und blaßgelb und der Unterkoͤrper iſt, von dem wei— 
ßen Kinn an, praͤchtig goldgelb. 


Dieß iſt die größte Pracht, in welcher unſere Schafftelze 
erſcheinen kann; denn wird der Kopf noch dunkler, dann iſt ſie 
Budytes melanocephalus. Ein anderes Männchen zeichnet 
ſich durch ſeine dunkeln, faſt ganz ſchwarzen Backen aus. 


Im Sommer nutzt ſich das Gefieder ſehr ab; dieß zeigt 
ſich beſonders an dem Olivengruͤn des Oberkoͤrpers, welches viel 
blaͤſſer, bald olivengrau wird. 


Das Weibchen 

ähnelt dem der vorhergehenden Gattungen ganz, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſein Kopf lichter grau iſt, ſeine Backen einen 
weißlichen Schimmer oder Fleck haben und uͤber den Augen ein 
breiter, ſchmutzigweißer Streif ſteht. Es gibt aber auch hahn— 
federige Weibchen, welche den Männchen in der Zeichnung aͤhn— 
lich werden. Auch ſein Kleid wird im Sommer, beſonders auf 
dem Oberkoͤrper, fehr unſcheinbar. 


Herbſtkleid. 


Das alte Männchen in ihm hat einen hornſchwarzen Schna⸗ 
bel, einen olivengruͤngelben, ins Gelbgraue ziehenden Oberkoͤrper, 
welcher auf dem Kopfe olivengruͤngrau ausſieht, mit weißlichem 
Fleck an den tiefgrauen Wangen und einem ſchmutzigweißen Au⸗ 
genſtreif; die Fluͤgel haben breite, gruͤngelbe Federkanten und 
ſolche Binden; die acht mittlern Steuerfedern zeigen einen grüns 
gelben an der aͤußern Fahne; der ganze Unterkoͤrper iſt blaß⸗ 
gold, faſt dunkelſchwefelgelb. 


Das alte Weibchen. Der Oberkoͤrper iſt auf dem Kopfe 
olivengruͤngrau, mit einem ſchmutzigweißen Augenſtreifen, gelb: 
grauen Binden und Kanten auf den Fluͤgeln, und einen 
gelblich weißgrauen oder weißlich gelbgrauen, vom Bauche an 
blaßgelben Unterkoͤrper. 


Das halbjaͤhrige Maͤnnchen, alſo das junge nach der er= 
ſten Mauſer oder im erſten Herbſtkleide, aͤhnelt dieſem alten 
Weibchen ſehr, hat aber auf dem Unterkoͤrper oft eine mehr 
ins Gelbe fallende Farbe. 


Das Weibchen im erſten Herbſtkleide hat einen ſchmutzig 
olivengrauen Oberkoͤrper, mit Grauweiß an den Wangen, einen 
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grau gelblichweißen Augenſtreif, grauweiße Binden und Kanten 
auf den Fluͤgeln und einen graugelblichen, am Unterbauche und 
After ſehr blaßgelben Unterkoͤrper. 

Jugendkleid. 

Die ſehr jungen Voͤgel haben einen horngelblichen Schna⸗ 
bel und Fuß, einen dunkelgrauen, ins Olivengraue ziehenden, 
mit verloſchen ſchwarzgrauen Flecken und hellgrauen Federkanten 
beſetzten Oberkoͤrper, uͤber dem Auge einen graugelben, oben von 
einem ſchwarzgrauen oder ſchwaͤrzlichen begrenzten, breiten Streif, 
dunkel- oder hellgrauen Backen, auf dem grauſchwarzen Fluͤgel 
zwey graugelbe Binden und ſolche Kanten, welche an den acht 
mittlern Steuerfedern als mittlere Saͤume erſcheinen; der Un⸗ 
terkoͤrper iſt gelbgrau, an den Seiten der Kehle mit einem 
ſchwarzen oder ſchwarzgrauen Streif, welcher ſich am Kropfe in 
einen Bogen oder ſpitzigen Winkel vereinigt, alſo einen Ring⸗ 
kragen oder hufeiſenfoͤrmigen Fleck bildet und unten ſich in 
einen Schwanz endiget; nach dem After hin zieht der Unter: 
koͤrper mehr in das Gelbliche. b 

Bald nach dem Ausfliegen werden die Farben blaͤſſer, der 
Oberkoͤrper oft tiefgrau, ohne Flecken, und der Augenſtreif, wie 
der groͤßte Theil des Unterkoͤrpers, weißgrau, der Schnabel aber 
und der Fuß wird dunkler und beyde erhalten bald die Farbe 


der Jungen im erſten Herbſtkleide. — Für die Richtigkeit dies 


fee Gattung ſpricht ein am 4. Mai 1835 auf einen Schuß 
hier erlegtes gepaartes Paar. 


Zergliederung. 


Der innere Schnabel, der blaßroth fleiſchfarbige Rachen 
und der Gaumen wie bey den vorhergehenden; der Kopf auf 
der Stirn geſtreckt, etwas gefurcht, am Augenknochenrande ziem— 
lich aufgeworfen, ſanft aufſteigend, auf der Hinterſtirn etwas 
erhoͤht und ſo weit gefurcht, von da an nach dem ſtark vortre— 
tenden Hinterkopfe in einem Bogen wenig ſteil abfallend; der 
Rumpf, an welchem zwey Rippen unter der Bruſt liegen; die 
unten in ziemlich lange und ſchlanke Aeſte geſpaltene, zart ge— 
ringelte, mit deutlichem Muskelapparate verſehene Luftroͤhre, die 
Speiſeroͤhre, der Vor- und eigentliche Magen wie bey den Ver⸗ 
wandten; der Darm wie ein Kraͤhenkiel, 5“, 6 bis 9““ lang, 
mit zwey warzenartigen, 1“ langen, 5“ vom After entfernten 
Blinddaͤrmen. 


Aufenthalt. 


Sie bewohnt das noͤrdliche Deutſchland, wahrſcheinlich 
auch Schweden und andere noͤrdliche Laͤnder; gewiß iſt es, daß 
ſie auf Ruͤgen bruͤtet. Sie liebt in ebenen Gegenden große 


Riede, welche feuchte Plaͤtze, hohes Gras und einzelne Weiden 


oder Erlen haben, oder mit Reihen dieſer Bäume eingefaßt find. 
Liegen ſolche Plaͤtze an Fluͤſſen oder Baͤchen: dann find fie ihnen 
ganz beſonders angenehm. In bergigten oder auch nur hoch 
liegenden Gegenden findet man ſie zur Brutzeit nicht. In den 
Umgebungen Renthendorfs erſcheint ſie nur auf dem Zuge, und 
zwar am erſten unter ihren nahen Verwandten. Zwey Schaf⸗ 
ſtelzen, welche ich in dem tiefen Schnee, der in der Nacht vom 
6. zum 7. April 1837 fiel, aus der hieſigen Gegend erhielt, 
gehoͤren beyde zu dieſer Gattung. Sie kommt ganz einzeln in 
der erſten Hälfte des April an, zieht aber hauptſaͤchlich in den 
letzen Tagen dieſes Monats und den erſten des Mai hier 
durch. Die gegen die Mitte und in der letzten Haͤlfte des Mai 
hier Durchwandernden gehören zu den vorhergehenden und fols 
genden; nach dem 8. Mai habe ich noch keine hier geſchoſſen. 
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Im Fruͤhjahre ſieht man fie nur bey den Schafheerden, 
ſeltener bey dem Rindvieh, und ſehr ſelten auf den friſch ge— 
pfluͤgten Aeckern. Die Schaͤfer der hieſigen Gegend freuen ſich 
ſehr uͤber ihre Ankunft; ſie haben die Ueberzeugung, daß, wenn 
fuͤnf bis ſechs Schafſtelzen zuſammen die Heerde beſuchen, es 
dann mit dem Futter fuͤr die Schafe keine Noth mehr habe. 
Und in der That erſcheinen dieſe Sommervoͤgel nicht fruͤher bey 
uns, als bis das Gras in einer fuͤr die Ernaͤhrung der Schafe 
hinlaͤnglicher Menge hervorwaͤchſt. 

Im September kommt ſie zuruͤck und wandert bis zum 
4., zuweilen bis zum 10. October. Sie laͤßt ſich dann oft 
in ziemlich großen Fluͤgen bey den Schafheerden nieder, beſon— 
ders wenn dieſe auf Stoppelaͤckern weiden; ſeltener ſieht man 

ſie, wenn die Schafheerden auf Wieſen herumgehen. Der 
Grund davon iſt leicht einzuſehen. Sie ſind in den Stoppeln 
vor ihren Hauptfeinden, den Raubvoͤgeln, weit ſicherer, als 
auf den nackten Wieſen. 5 

Auch ſie lieben, wie die meiſten der vorhergehenden Gat— 
tungen, die Höhen, und beſuchen unſere hochliegenden Gegenden 
faſt nur an ſchoͤnen, warmen Tagen, was von ihren Ver— 
wandten ſchon oben bemerkt wurde. 


Betragen. 

Auch in dieſem aͤhnelt ſie den vorhergehenden außeror— 
dentlich. Ein Hauptzug ihres Weſens iſt ihre Liebe zur Ge— 
ſellſchaft. Selbſt im Fruͤhjahre findet man ſie faſt nie allein; 
zwey bis drey find wenigſtens beyfammen, und locken, wenn 
ſie getrennt werden, ſo lange einander zu, bis ſie ſich wieder 
vereinigt haben. Daher kommt es auch, daß die wegfliegenden, 
wenn ſie nicht bald von den ſitzend bleibenden wieder zum ſich 
Niederlaſſen vermocht werden, dieſe durch ihr lautes Locken zum 
Auffliegen bewegen und mit ſich fortnehmen. Haben ſie erſt 
einmal eine gewiſſe Hoͤhe erreicht: dann ſetzen ſie ſich ſelten wie— 
der nieder, ſondern verlaſſen den Ort gewoͤhnlich ganz. Im 
Herbſte ſind ſie auch viel fluͤchtiger, als im Fruͤhjahre, und 
halten ſich in dieſer Jahreszeit oft gar nicht lange auf. Haben 
ſie ſich ſatt gefreſſen: dann fliegen ſie weiter, und laſſen ſich 
Nachmittags noch einmal nieder, um Futter zu ſuchen, ehe ſie 
die Stelle zu ihrer Nachtruhe, die ſie gewoͤhnlich im Schilfe 
halten, aufſuchen. - 

Nahrung. 

Sie freffen nur Inſecten und ihre Larven, auf dem Zuge 
faſt nur diejenigen, welche ſich bei dem Vieh, beſonders dem 
Schafvieh, aufhalten. Sie fangen eine Menge kleiner Kaͤfer 
und ihre Larven, Bremſen, Muͤcken, Fliegen, Schafboͤcke udgl. 
Sie nehmen dieſe nicht nur von dem Boden auf, ſondern 
ſchnappen ſie auch, indem ſie auffliegen, nicht ſelten aus der 
Luft weg. 

Fortpflanzung. 

Unſere Schafſtelze niſtet in Norddeutſchland und weiter 
nördlich, und weiß ihr Neſt fo verborgen anzubringen, daß es 
ſchwer zu finden iſt. Es ſteht unter einem Bach- oder Fluß⸗ 
ufer, auf Wieſen unter Gras, auf Aeckern unter Huͤlſenfruͤch— 
ten und Getraide, iſt dem der Bachſtelzen aͤhnlich, und enthaͤlt 
im Junius vier bis ſechs eygeſtaltige, 9“ lange, 64 breite, 
weißliche oder blaͤulichweißroͤthlich gefleckte Eyer. 


Feinde und Leiden. 
Die Raubvogel fangen die Alten und die Raubthiere 
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freſſen die Eyer und Jungen; auch geht die Brut nicht ſelten 
durch ſtarke Regenguͤſſe und Ueberſchwemmungen zu Grunde. 
Sehr unguͤnſtige Fruͤhlingswitterung, wie die im April 1837, 
bringt allen, die von ihr betroffen werden, den Tod. Die, 
welche ich am erſten Tage des gefallenen tiefen Schnee's er⸗ 
legte (den 7. April 1837), hielt ſich an einer mit Brunnenkreſſe 
bewachſenen Quelle, die, in einem langen Graben ablaufend, 
nie zufriert, auf, war aber ſchon ſo heruntergekommen, daß ſie 
mit ganz eingezogenem Halſe und locker getragenem Gefieder 
an und in dem Brunnenkreſſengraben herumlief, und nicht nur 
alle ihr ſonſt eigenthuͤmliche Munterkeit und Lebhaftigkeit, ſon— 
dern auch alles ſcheue Weſen verloren hatte und ſich wenige 
Schritte vor uns hertreiben ließ. Eine andere wurde bald dar— 
auf todt gefunden und mir uͤberbracht; ihre große Magerkeit 
uͤberzeugte mich bald, daß ſie Hungers geſtorben. 
Ja g d. 

Wer ſie nicht am Brutorte, an welchem ſie gar nicht 
ſcheu iſt, ſchießen kann oder will, muß fie auf dem Fruͤhlings— 
und Herbſtzuge erlegen. Dieß gelingt am leichteſten, wenn 
er ſie fruͤh beim Pferche, in welchem die Schafe noch liegen, 
erwartet, oder ſpaͤter bey ihrer Heerde aufſucht. Es iſt aber 
unrecht, ſie ohne wichtigen Grund zu toͤdten; denn 

ihr Nutzen 

beſteht weit weniger in ihrem allerdings ſehr ſchmackhaften, im 
Herbſte oft fetten Fleiſche, als in der Vertilgung einer Menge, 
dem Viehe laͤſtiger und ſchaͤdlicher Inſecten, welche ihnen um 
ſo mehr Sicherheit gewaͤhren ſollte, da ſie gar keinen Schaden 
thut, das Vergnuͤgen ungerechnet, welches ihr ſchoͤner Anblick, 
ihre zierliche Haltung und ihr einnehmendes Weſen dem Freunde 
der Natur gewaͤhrt. 


8. Die mittlere Schafſtel ze. Budytes chrysogaster, 

Br. (Motacilla flava, Linn.) 

Der Schnabel etwas geſtreckt und ſtark, der aſch- oder 
tiefgraue Kopf ziemlich gewoͤlbt, über den Augen ein breiter, 
rein- oder ſchmutzigweißer Streif. 

Beſchreibung. 

Die mittlere Schafſtelze iſt fo groß, wie die zunaͤchſt vor» 
hergehende — 6“, 1 bis 4“ lang und 9“, 1 bis 3.“ breit — 
und ihr ſehr aͤhnlich gezeichnet, jedoch ſtets durch den mehr ge— 
woͤlbten Kopf, den ſtaͤrkern Schnabel und von den andern auch 
durch den breiten weißen oder weißlichen Augenſtreifen zu unter— 
ſcheiden. 

Hochzeitkleid. 

Das Maͤnnchen in ihm iſt noch praͤchtiger, als das der 
zunaͤchſt vorhergehenden gefärbt. Zwey meiner Sammlung ha: 
ben ein ſo hohes Goldgelb, daß es faſt ins Roͤthliche zieht und 
das praͤchtigſte Gelb iſt, welches bey dieſen Voͤgeln vorkom— 
men kann. 


Die dunkeln Backen ſieht man bey dieſer Gattung am 
oͤfterſten, oder vielmehr am wenigſten ſelten; ich beſitze drey 
Maͤnnchen in dieſem Kleide, welche ſich durch dieſelben aus— 
zeichnen. Ein Maͤnnchen, welches ich am 19. Julius 1840 
erlegte, iſt noch ziemlich ſchoͤn. 


Das Weibchen ähnelt ebenfalls dem der zunaͤchſt vorher- 
gehenden Gattung. Eines meiner Sammlung iſt faſt hahn⸗ 
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fedrig und hat deßwegen ein ziemlich lebhaftes Gelb am Unter 
koͤrper; auch fällt das Tiefgrau auf dem Kopfe ziemlich ſtark 
ins Aſchgraue. Bey einem andern, nicht hahnfedrigen, iſt der 
Kopf noch ſchoͤner aſchgrau. Man findet bey beyden Geſchlech— 
tern zuweilen verdeckte dunkle Flecken am Kropfe. 


Das Herbſtkleid der alten und jungen Voͤgel gleicht wie 
das Jugendkleid ganz dem der zunaͤchſt vorhergehenden Gat⸗ 
tung; eine Beſchreibung deſſelben iſt alfo ganz unnuͤtz. 


Die Richtigkeit dieſer Gattung wird durch ein am 25. 
Mai 1835 zu Brinnis, ein am 28. April 1832 hier erlegtes 
gepaartes Paar, wie durch zwey, am 21. April 1841 hier auf 
einen Schuß getoͤdtete Maͤnnchen beſtaͤtigt. 


Zergliederung. 


Ihr innerer Bau aͤhnelt dem der zunaͤchſt vorhergehenden 
ſehr, unterſcheidet ſich aber weſentlich von ihm durch den Schaͤ— 
del; denn dieſer iſt auf der Hinterſtirn weit mehr erhoͤht, als 
bey dieſem. 

Aufenthalt. 


Sie bewohnt das mittlere und noͤrdliche Deutſchland und 
iſt wohl die haͤufigſte in unſerm Vaterlande; wenigſtens zieht 
keine ſo zahlreich durch die hieſige Gegend, als ſie. Ihr Haupt⸗ 
zug fällt in das letzte Viertel des April und die erſte Hälfte des 
Mai. Die Fruͤhlingsvoͤgel meiner Sammlung ſind an fol⸗ 
genden Tagen erlegt: zwey Maͤnnchen am 21. April 1841, 
ein gepaartes Paar am 28. April 1832, ein Weibchen am 
3. Mai 1830, ein Maͤnnchen am 7. Mai 1828, ein anderes 
am 10. Mai 1832, und noch eins am 19. Mai 1836. Nach 
dieſer Zeit kamen ſie nur ausnahmsweiſe noch auf dem Zuge 
vor; denn in der Mitte dieſes Monats erſcheinen ſie ſchon 
bey Brinnis an ihren Brutplaͤtzen. Sie bewohnen dort eine 
große Flaͤche von Wieſen, welche zum Theil ſumpfigen Boden 
und faſt überall hohes Gras haben, einzelne Weidenbufche in 
ſich ſchließen, auf der einen von einem wenig waſſerreichen, mit 
Erlen und Pappeln beſetzten Graben eingefaßt und auf beyden 
Seiten von weiten Feldern begrenzt ſind. Auf andern Wieſen, 
welche dieſelbe Beſchaffenheit des Bodens, eben fo viel Gras, 
auch mit Baͤumen beſetzte Graben, aber einen viel geringern 
Umfang haben, fand ich, obgleich Grauammer und Wieſenſtein⸗ 
ſchmaͤtzer auf ihnen lebten, nicht eine einzige Schafſtelze; Wie⸗ 
ſen von großer Ausdehnung ſcheinen ihr Beduͤrfniß zu ſeyn. 


Auf dem Fruͤhlings- und Herbſtzuge beſucht ſie dieſel⸗ 
ben Orte, wie die vorhergehenden und zeigt ſich hier als aͤchte 
Schafſtelze; denn auch ſie beſucht die Schafheerden ſehr oft. 


Betragen. 


Auch in dieſem aͤhnelt ſie der vorhergehenden außerordent⸗ 
lich. Ich wuͤrde mich deßwegen wiederholen, wenn ich ihre 
Sitten waͤhrend des Zuges ſchildern wollte, dieß iſt bey den 
vorhergehenden vollſtaͤndig geſchehen; aber uͤber ihr Betragen am 
Brutplatze will ich Einiges bemerken. Sobald unſere Schaf: 
ſtelze an dieſen angekommen iſt, ſcheint ſich ihr ganzes Weſen 
zu ändern. Dieſer ſonſt fluͤchtige und ſcheue Vogel ſcheint an 
ſeinen Aufenthaltsort gebannt und wird ganz zahm. Das Maͤnn⸗ 
chen ſitzt ſtundenlang auf der Spitze eines Buſches, Pfahles, 
Steines oder einer anderen Erhoͤhung und laͤßt ſeinen einfachen, 
faſt nur aus dem Locktone beſtehenden Geſang hoͤren. Von 
Zeit zu Zeit fliegt es in das niedrige Gras, oder auf die nahe 
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liegenden Aecker, Wege, an die Teich- oder Bachufer, ſucht 
ſich Nahrung und eilt wieder auf ſeinen Standpunkt zuruͤck, 
oder ſucht ſich einen aͤhnlichen auf. Wenn es recht hitzig iſt: 
fliegt es nicht wie gewoͤhnlich, ſondern wie viele Vögel: Männz 
chen zur Paarungszeit flatternd, wobey ſeine weit ausgebreiteten 
Fluͤgel ſehr groß ausſehen. Auf dem Zuge in der letztern Haͤlfte 
des April oder im Anfang des Mai ſieht man die Paare oft 
ſchon vereinigt; aber am Brutorte ſcheinen fie unzertrennlich zu 
ſeyn, denn das Maͤnnchen begleitet ſein Weibchen uͤberall hin. 
Auch wenn dieſes bruͤtet, iſt es gewoͤhnlich- nicht weit davon 
entfernt und ſcheint es durch ſeinen ſehr unbedeutenden Geſang 
unterhalten zu wollen. Das Paar iſt dann immer nahe bey 
einander, läuft neben oder hinter einander, fliegt zufammen oder 
ſitzt in geringer Entfernung von einander. Sonderbar ift es, 
daß dieſe Voͤgel vom Brutorte aus die Schafheerden wenig be— 
ſuchen. Auf dem Zuge im Fruͤhjahre, wie im Herbſte, ſtuͤrzen 
ſie hoch aus der Luft herab, um ſich bey den Schafheerden nie— 
der zu laſſen. Bey Dresden ſah ich, wie oben bemerkt wurde, 
ein Paar neben der Elbe herumlaufen; eine Schafheerde kam 
herbey, und obgleich einige Schafſtelzen — lauter gewoͤhnliche — 
neben ihr herumliefen, bekuͤmmerte ſich doch das Paar wenig 
um fie und blieb ruhig an feiner Stelle. Bey Brinnis fah 
ich mehrmals die ſehr großen Schafheerden neben den Wieſen, 
auf welchen die Schafſtelzen leben, voruͤbertreiben, aber nicht 
eine einzige flog zu ihnen. Sie muͤſſen alſo an ihrem Brut⸗ 
orte hinlaͤngliche Nahrung finden, ſo daß ſie nicht noͤthig haben, 
dieſe bey den Schafen zu ſuchen. Es thut mir aber in der 
That leid, meinen geehrten Leſern nicht genau angeben zu koͤn— 


nen, worin 


ihre Nahrung 
an dem Brutorte hauptſaͤchlich beſteht. Die von mir an dem: 
ſelben erlegten hatten ſo kleine Kaͤferchen und Larven, daß dieſe 
ſchon ſchwer zu erkennen geweſen wären; aber dieß war, da 
ſie ſehr zerrieben waren, ganz unmoͤglich. Auf dem Zuge 
frißt fie dieſelben Inſecten, welche bey der zunaͤchſt vorhergehen- 
den genannt worden find. 
Fortpflanzung. 

In Hinſicht des Neſtbaues und der Beſchaffenheit der 
Eyer aͤhnelt unſere Schafſtelze der zunaͤchſt vorhergehenden ganz. 
Bey den um Brinnis beobachteten muß ich eine beſondere Merk- 
wuͤrdigkeit erwähnen. Am 25. Mai 1835 fand ich dieſe Schaf- 
ſtelzen nicht nur in voller Paarung, ſondern auch, was die ſehr 
angeſchwollenen Geſchlechtstheile bewieſen, der Brut ganz nahe. 
Ich vermuthete deßwegen mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß ſie 
ſogleich zu Anfang des Junius gebrütet haben wuͤrden. Die 
Jungen waͤren dann zu Ende dieſes Monats oder zu Anfang 
des Julius ausgeflogen, haͤtten ſich ein Paar Wochen nachher, 
wie ihre Eltern, gemauſert und zu Ende Auguſts oder zu Ans 
fang Septembers ſich zur Wanderung angeſchickt. So habe 
ich es auch fruͤher gefunden. Allein ganz anders war es im 
Jahre 1840. Am 19. Julius ſchoß ich ein Maͤnnchen, deſſen 
Weibchen nicht ſichtbar war, ohne Zweifel, weil es brütete. Ich 
hoffte, da ich vermuthete, daß es ſein Neſt in der Naͤhe habe, 
es durch den Schuß zum Auffliegen zu bringen, was mir das 
Auffinden des Neſtes ungemein erleichtert haben wuͤrde; allein 
meine Hoffnung ſchlug fehl. Das Maͤnnchen ſtuͤrzte von dem 
Weidenbuſche, auf welchem es ſaß, herab, aber das Weibchen 
blieb unſichtbar, wie es vor dem Schuſſe geweſen, und alle Be⸗ 
muͤhungen, es aufzufinden, waren vergebens. Die Vermuthung, 
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daß das Männchen noch zur Begattung faͤhig war, wurde durch 
ſeinen Geſang und ſein ganzes Betragen in mir erweckt und 
durch die Unterſuchung ſeines Innern vollkommen beſtaͤtigt; denn 
ſeine Geſchlechtstheile waren noch ſo angeſchwollen, wie ſie es 
ſonſt zu Anfang des Junius ſind. Was war aber aus der 
erſten Brut geworden? Weder bey Brinnis, noch bey Dress 
den, konnte ich, aller Nachforſchungen ungeachtet, ein Junges 
dieſer Schafſtelzen entdecken. Die erſte Brut mußte alſo zu 
Grunde gegangen ſeyn, und ſo wurde die zweyte veranſtaltet. 
Die Jungen dieſer konnten aber, da das Maͤnnchen am 19. 
Julius noch zeugungsfaͤhig war, alſo gewiß noch keine Jungen 
zweyter Brut hatte, im Auguſt erſt fluͤgge werden, mußten alfo 
dann erſt in die Mauſer treten, wann die andern ſchon zu wan— 
dern anfangen. Aus dieſem Grunde erklaͤre ich mir das ſpaͤte 
Ziehen mancher Schafſtelzen; man findet noch einige auf der 
Wanderung im October, und dieß ſind dann immer, ſo weit ich 
ſie beobachtet habe, junge Voͤgel. Merkwuͤrdig war mir bey 
dem am 19. Julius geſchoſſenen Maͤnnchen ſein noch wohl 
erhaltenes Kleid. Dieſes ſtand mit ſeiner ſpaͤten Zeugungs— 
faͤhigkeit im Verhaͤltniß, denn erſt, wenn dieſe voruͤber iſt, wird 
das Gefieder ſo abgenutzt und unbrauchbar, daß es durch die 
eintretende Mauſer erneuert werden muß. 


Die Feinde, die Jagd und der Nutzen 
ſind bey unſer Schafſtelze ganz wie bey den vorhergehenden. 
9. Die hochkoͤpfige Schafſtelze. 
Boje. (Motacilla flava, Linn.) 


Der Schnabel iſt kurz, der aͤußerſt gewoͤlbte Kopf aſch— 
oder tiefgrau, mit einem rein- oder ſchmutzigweißen Augen⸗ 
ſtreifen. 


Budytes flavus, 


Beſchreibung. 

Die hochkoͤpfige Schafſtelze iſt etwas kleiner, als die drey 
zunaͤchſt vorhergehenden — 5“, 10“ bis 6“, 1“ lang und 
8”, 10 bis 9“, 1° breit — und unterſcheidet ſich auch 
außerdem 1) durch den kuͤrzern Schnabel, der auch faſt immer 
ſchwaͤcher, als bey den drey zunaͤchſt vorhergehenden iſt; 2) durch 
den kuͤrzern und weit mehr gewoͤlbten Kopf. 


Hochzeitkleid. 

Die Zeichnung iſt in dieſem, wie bey Nr. 7. und 8. 
Unter vier Maͤnnchen in dieſem Kleide, welche vor mir ſtehen, 
haben zwey faſt rein tief aſchgraue, das dritte mit etwas, das 
vierte mit viel Weiß untermiſchte aſchgraue Backen. Das letz⸗ 
tere iſt ein einjaͤhriger Vogel und zeichnet ſich auch durch einen 
halb vermauſerten Schwanz, was zu der Zeit, in welcher es 
erlegt wurde — am 10. Mai — hoͤchſt ſelten vorkommt, aus. 
Es hat am Kropfe einige dunkelgraue, verdeckte Flecken, von 
denen die beyden andern alten Voͤgel keine Spur zeigen. Der 
weiße Augenſtreif iſt nicht ſehr groß. Das dritte hat, wie meh— 
rere, welche ich an der Unſtrut ſah, ein von ſchwarzgrauen 
Flecken gebildeten ſchmalen Ringkragen. 


Ein Weibchen meiner Sammlung in dieſem Kleide iſt ſo 
hahnfedrig, wie ich nie eins ſah. Sein Kopf und ſeine mit 
einem kaum bemerkbaren, weißen Fleckchen beſetzten Backen ſind 
rein aſchgrau, der Ruͤcken zieht etwas mehr ins Graue, als bey 
den Maͤnnchen, und der Unterkoͤrper iſt von der weißen Kehle 
an aͤcht goldgelb, kaum blaͤſſer, als bey den Maͤnnchen. 

Iſis 1842, Heft 8. N 
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Ein anderes, auch hahnfedriges Weibchen iſt weniger ſchoͤn, 
denn ſein Kopf iſt ſchmutzig aſchgrau, der Augenſtreif ſchmutzig 
weiß, der Unterkoͤrper bis zum reinen goldgelben Bauch ſchmützig 
gelb, ſelbſt an der Kehle, unten neben derſelben und am Kropfe 
mit verwaſchenen tiefgrauen Flecken. 


Im Sommer 


verfchießt das Gefieder, wie bey den verwandten Gattungen; 
allein das Gelb bleibt lange in ſeiner Schoͤnheit. 


Das Herbſtkleid der Alten und Jungen 


ähnelt wie das Jugendkleid dem der vorhergehenden Gattungen. 
Ein jungs Maͤnnchen beſitze ich von meinem theuern Freunde, 
dem Herrn Freyherrn v. Seyffertitz aus Ahlsdorf, welches einen 
ſo dunkeln Kopf hat — die ſchwarzen, die hellen Augenſtriche 
oben begraͤnzenden Streifen find nehmlich ſehr breit und die zwi— 
ſchen ihnen liegende Stelle mit Schwarzgrau uͤberflogen — daß 
ich, wenn ſeine hellen Augenſtreifen nicht ſehr breit waͤren und 
er nicht aus Ahlsdorf ſtammte, es unbedenklich fuͤr ein Junges 
von Budytes atrocapillus halten wuͤrde. 


Aufenthalt. 


Unſere Schafſtelze fand ich ſchon in meiner Jugend im 
Jahre 1804 an den Ufern der Unſtrut, vier bis ſechs Stunden 
ſtromabwaͤrts von Langenſalza. Sie lebte dort auf den ſchoͤ— 
nen, grasreichen Wieſen, welche die Ufer dieſes Fluſſes begren— 
zen, in ziemlicher Anzahl. Sie war auch auf den von dem 
Fluſſe entfernten, von Waſſergraben durchſchnittenen Wieſen und 
Rieden, erſtreckte ſich jedoch nicht bis Erfurt hin. Aber ſie iſt 
weiter fortgeruͤckt. Ich habe ſchon früher in dieſen Blättern 
in einem Reiſeberichte uͤber einen Ausflug nach dem thuͤringer 
Walde bemerkt, daß ſie im Sommer 1827 ſich ſchon uͤber Er— 
furt hinaus erſtreckten; denn ich fand fie an der Apfelſtedt, nicht 
weit von Wandersleben, in der Naͤhe der drei Gleichen, wo 
fruͤher nicht eine einzige lebte. Bey Ahlsdorf wohnte und bruͤ— 
tete ſie fruͤher; ob jetzt noch, kann ich nicht angeben. 


Hier kommt ſie viel ſeltener, als Nr. 7. und 8. vor 
und iſt in den letzten Jahren wohl gar nicht erſchienen; denn 
unter den vielen Schafſtelzen, welche ich ſeit fuͤnf Jahren ge— 
ſchoſſen habe, befindet ſich kein Fruͤhlingsvogel der unſrigen. 
Zwey Maͤnnchen, welche ich auf einen Schuß erlegte, ſind am 
12. Mai 1833 getoͤdtet, und das letzte, welches ich ſchoß, iſt 
vom 19. Mai 1836. Es iſt merkwuͤrdig, daß unter den ſechs 
Fruͤhlingsvoͤgeln, welche vor mir ſtehen, kein einziger im April 
geſchoſſen iſt. Außer den ſchon angeführten erlegte ich ein Weib— 
chen am 4. Mai 1818, ein anderes am 3. Mai 1828 und 
ein Maͤnnchen am 10. Mai 1830. Eben ſo ſchoß ich nie einen 
Vogel im October; ſie wandern alle im September hier durch— 
Sie kommen alſo ſpaͤter bey uns an, und entfernen ſich fruͤher 
von uns, als die Verwandten; und auch dieſe Erſcheinung, wie 
der Umſtand, daß die zu dieſer Gattung gehoͤrenden zuſammen 
ziehen — die beyden, am 12. Mai 1823 auf einen Schuß 
erlegten Männchen geben hiervon ein Beyſpiel — ſpricht für 
die Richtigkeit der Gattung. 


Betragen, 

Ich muͤßte mich in der That wiederholen und die Ruͤck— 
ſicht auf des geehrten Leſers Geduld ganz aus den Augen ſetzen, 
wenn ich eine genaue Schilderung der Sitten dieſer Gattung 
geben wollte, denn ſie iſt ihnen der zunaͤchſt vorhergehenden ſehr 
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aͤhnlich. Nur das ſey noch bemerkt, daß fie da, wo fie ziem⸗ 
lich zahlreich ſind, ſich ſo vertheilen, daß jedes Paar einen be— 
ſtimmten Bezirk einnimmt und gegen Eindringlinge behauptet. 
Es iſt ein recht artiger Anblick, wenn man uͤber die Wieſen 
und Riede, auf denen fie leben, hinweggeht, die einzelnen Maͤnn⸗ 
chen jedes in ſeinem Kreiſe auf Buͤſchen oder Pfaͤhlen ſitzen zu 
ſehen. Sie ziehen bey ihrem einfachen Geſang den Hals ge— 
wohnlich tief ein. Sind die Jungen ausgeflogen: dann bleiben 
die Familien einige Zeit zuſammen, bis ſie ſich mit mehreren 
zum Wegzuge vereinigen; denn auch ſie wandern, wie die vor— 
hergehenden, in groͤßern oder kleinern Geſellſchaften ſtets bey 
Tage, wie bey Nacht. 
Auch die 
Nahrung, die Fortpflanzung und die Feinde 

hat fie mit den vorhergehenden gemein. Sie iſt eben fo nüß- 
lich und wird auf dieſelbe Weiſe geſchoſſen. Fangen kann man 


ſie an ihrem Brutplatze, wenn man die Buͤſche oder Pfaͤhle, 
auf denen ſie ſich oft niederſetzt, mit Leimruthen beſteckt. 


10. Die gruͤnkoͤpfige Schafſtelze. Budytes flaveo- 
lus, Br. (Motacilla flaveola, Temm. Motacilla flava, 
Gould.) 

Synnom.: Motacilla flava, Ray Syn. p. 75. 
— The yellow wagtall, Bewick Brit. Birds. V. I. 


p. 229. — Gould Birds of Europe, part. 3, pl, 
fig. 1. et 2. le mäle et la femelle. — Temminck 
Man. d’Ornith., part. 8. p. 188 — 184, et part. 4. 
p. 622. 


Der Schnabel iſt kaum mittellang, der ſehr gewoͤlbte Kopf 
gruͤn, olivengraugruͤn oder olivengruͤngrau, der Augenſtreif gelb, 
hellgelb, blaßgelb, graugelb oder gelblichweiß. 


Temminck fuͤhrt dieſen Vogel als eine beſondere Art auf, 
ob er gleich die Motacilla melanocephala et cinereo capilla 
der Italiener nur für Rasen hält. Gould hat fie zuerſt von 
der Motacilla flava unterſchieden, beſchrieben und abgebildet, 
ohne ſie jedoch anders zu benennen. Dieß thut nun Temminck, 
indem er jene als Motacilla flaveola, Gould, auffuͤhrt, um 
ſeinem Freunde die Ehre der Entdeckung auch bey dem neuen 
Namen zu ſichern. Er gibt von ihr folgende Beſchreibung. 
„Der ganze Oberkopf, der Nacken, die obern Theile des Koͤr— 
pers und die Fluͤgel ſind blaß olivengruͤn; uͤber den Augen ein 
langer und breiter rein gelber Streif; die Ruͤcken- und Schul⸗ 
terfedern find dunkler olivenfarben, als der Oberkopf; die ſchwaͤrz— 
lichen Schwungfedern gelblichweiß geſaͤumt; der Schwanz ſchwaͤrz⸗ 
lich, die beyden mittlern Steuerfedern auf jeder Seite mit rein 
weißer, aͤußerer Fahne, die untern Theile ohne Ausnahme ſchoͤn 
gelb; der Schnabel und Fuß ſchwarz; der Augenſtern hellbraun; 
der Nagel der Hinterzehe lang und wenig gebogen. Die ganze 
Länge 6“, 3 oder 4%. 


Das alte Maͤnnchen im Fruͤhling. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich durch weniger glaͤnzende 
Farben; das Gelb der untern Theile iſt weniger rein. 
Aufenthalt. 
Ziemlich gemein in England, vielleicht auch anderwaͤrts; 
aber gewiß iſt es, daß ich ſie niemals auf dem feſten Lande, 
vom baltiſchen bis zum mittellaͤndiſchen Meere, wo die vorher⸗ 


ſchoß, hat folgende Zeichnung. 
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gehende (d. h. die gewoͤhnliche) ſo gemein iſt, geſehen habe. 
Sie kommt in England im Anfange des Frühlings an, lebt in 
den Ebenen, auf den Wieſen und auf den Feldern, wo das 
Getreide geſchoßt hat. 


Nahrung. 
Kleine Fliegen, Larven und Raupen. 


Fortpflanzung. 
Sie niſtet auf den Boden in das Getreide, baut ein 
Neſt von den weichen Faſern trockner Pflanzen, die mit Larven 
durchzogen ſind, und legt vier bis fuͤnf roͤthlichweiße, gelbbraun 
gefleckte Eyer.“ 


Im 4. B. S. 622. ſagt Temminck noch uͤber dieſe 
Schafſtelze: „Sie wurde bis jetzt nur in England und auf 
den Kuͤſten von Frankreich gefunden.“ 


So weit Temminck. Ich bemerke zu dem Geſagten: 
daß ſich dieſe engliſche Schafſtelze von den gewoͤhnlichen 1) durch 
den gruͤnen Kopf und die gelben Augenſtreifen unterſcheidet. 
Es gereicht mir zur ganz beſondern Freude, dieſe Beſchreibung 
vervollſtaͤndigen und dieſe gruͤnkoͤpfige Schafſtelze auch als deut⸗ 
ſchen Vogel aufſtellen zu koͤnnen. 


Hochzeitkleid. 

Ein gepaartes Paar, welches ich am 23. April 1832 hier 
Das Maͤnnchen ſieht auf dem 
Oberkoͤrper hell olivengruͤn, heller, als die gewöhnlichen aus, mit 
einem kaum bemerkbaren aſchgrauen Anfluge auf der Stirn, 
dem Nacken und den Backen — die letztern ſind auch etwas 
mit Blaßgelb gemiſcht — und einem breiten, rein-, aber blaß⸗ 
gelben Augenſtreifen; der Fluͤgel und Schwanz wie bey den 
gewöhnlichen, doch mit dem Unterſchiede, daß der erſtere zwey 
breite, goldgelbe Binden hat, welche bey den gewoͤhnlichen nie 
in dieſer Schoͤnheit vorkommen, denn fie ſind bey ihnen blaͤſſer 
und ſchmaͤler; der Unterkoͤrper vom Anfange des Kinnes bis zu 
der Spitze der Unterſchwanzdeckfedern hoch und prächtig gold⸗ 
gelb. — 


Das Weibchen hat auf dem Oberkoͤrper olivengruͤngrau, 
einen gelblichweißen Streif Über dem Auge, gelblichweiße Flüs 
gelbinden und auf dem Unterkoͤrper bis zum blaßgelblichen Bauche 
ein ſchmutziges Weißgelb. 

Ein anderes Weibchen, welches ich am 8. Mai 1819 
auch hier erlegte, zieht auf dem Oberkoͤrper mehr in das Oli⸗ 
vengruͤne, hat einen breiten, gelblichweißen Streif uͤber dem 
Auge, eine weißliche Kehle, und von ihr einen blaßgelben Un⸗ 
terkoͤrper, welcher am Kropfe mit einigen kaum bemerkbaren tief 
grauen Fleckchen beſetzt iſt. 

Herbſtkleid. 

In meinen Beytraͤgen, 1. B. S. 942, habe ich bemerkt, 
daß ich am 16. September 1817 auf vier Schuͤſſe ſechs Stuͤck 
Schafſtelzen erlegte, und bey genauer Muſterung dieſer Voͤgel 
finde ich zu meiner Freude, daß ſie ſaͤmmtlich hierher gehoͤren. 


Das alte Maͤnnchen. Der Schnabel iſt lichter als im 
Fruͤhjahre, an der Wurzel, beſonders am Unterkiefer, hornfar⸗ 
ben, der ganze Oberkörper olivengrün, etwas ins Grüngraue 
ziehend, auf dem Steiße rein olivengrun, an den Backen ſehr 
dunkel, rein, oder mit Blaßgelb gemiſcht, uͤber dem Auge mit 
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einem breiten, dunkel ſchwefelgelben Streifen, die ſchwaͤrzlichen 
Schwungfedern mit blaß- und graugelben Federkanten, auf dem 
Flügel zwey breite, graugelbe Binden, die mittlern Steuerfedern 
olivengrün geſaͤumt, der ganze Unterkoͤrper dunkel ſchwefel- oder 
blaß goldgelb, bey dem einen Maͤnnchen meiner Sammlung mit 
einem grauen, in der Mitte unterbrochenen Ringkragen, bey dem 
andern mit einem kaum bemerkbaren dunkeln Fleck. 


Das Maͤnnchen nach der erſten Mauſer oder im erſten 
Herbſtkleide. Der Schnabel dunkel-, an der Wurzel der Unter 
kinnlade hell hornfarben, der Oberkoͤrper olivengraugruͤn, auf dem 
Buͤrzel rein olivengruͤn, an den Backen dunkel olivengruͤngrau, 
über dem Auge mit einem graugelben Streif, an den ſchwaͤrz— 
lichen Schwungfedern mit blaß- und graugelblichen Federkanten, 
auf den Flügeln mit einer gruͤn- und einer weißgelben Binde, 
der Unterkoͤrper von der weißlichen Kehle an ſchwefelgelb, auf 
dem Kropfe und der Bruſt matt und unrein, am Kropfe mit 
einem dunklern Fleck, von der weißlichen Kehle an, bis auf den 
blaß⸗ oder ſchwefelgelben Bauch, graulichweißgelb. Die Fuͤße 
nicht ſo ſchwarz, wie bey den alten Voͤgeln. 


Dieſen jungen Herbſtvoͤgeln ſind die alten Weibchen im 
Herbſtkleide ſehr ahnlich, unterſcheiden ſich aber untruͤglich von 
ihnen durch die vollkommenern Steuerfedern und durch die ein⸗ 
ander gleichgefärbten, grauweißen Fluͤgelbinden. Der Unterkoͤr⸗ 
per iſt bald mehr, bald weniger gelb, oft ſehr graugelb. 


Die Weibchen im erſten Herbſtkleide ſind den gleich alten 
Maͤnnchen ſehr ähnlich, haben aber ſtets ſchmaͤlere Fluͤgelbinden 
und Steuerfedern. Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß eines meiner 
Sammlung auf den Unterkoͤrper ein faſt eben fo ſchoͤnes Gelb, 
als ein altes hat. 


Anfuͤhren muß ich noch, daß ich dieſe Vögel Früher für 
zweyjaͤhrige der gewoͤhnlichen Schafſtelzen hielt und in meinen 
Beytraͤgen, 1. B. S. 835, als ſolche beſchrieben habe. Sie 
ſind auch in der That ſchwer von ihnen zu unterſcheiden; doch 
zieht ihr Kopf ſtets mehr ins Gruͤnliche, als bey dieſen, und 
die Augen- und Fleckenſtreifen find gelb oder gelblichgrau. 


Aufenthalt. 

Nach Temminck iſt, wie wir oben geſehen haben, unſere 
Schafſtelze nur in England und wahrſcheinlich auf dem Zuge 
an der franzoͤſiſchen Kuͤſte vorgekommen. Allein ſie erſcheint 
auch zuweilen, beſonders auf dem Herbſtzuge, mitten in Deutſch⸗ 
land. Im Fruͤhjahre habe ich ſie unter den ſehr vielen Schaf— 
ſtelzen, die ich geſehen und geſchoſſen habe, nur zwei Mal be— 
merkt, naͤmlich am 8. Mai 1819, als ich das oben beſchrie— 
bene alte Weibchen erlegte, und das zweyte Mal am 23. April 
1832. An dieſem Tage traf ich eine kleine Geſellſchaft Schaf: 
ſtelzen am Abhange eines unſerer Berge ziemlich tief im Thale 
bey der Schafheerde des hieſigen Rittergutes auf einer Wieſe 
an. Das Maͤnnchen des erlegten Paares war das ſchoͤnſte uns 
ter allen; ich ſtreckte es, als es ſeinem Weibchen nahe kam, 
mit dieſem auf einen Schuß zu Boden. Auf den Knall ent— 
fernte ſich die kleine, etwa aus acht bis zehn Stuͤck beſtehende 
Geſellſchaft, und deßwegen kann ich nicht ſagen, ob die uͤbrigen 
gewöhnliche oder gruͤnkoͤpfige Schafſtelzen waren. 

Am 16. September 1817 war ich mit dieſen Voͤgeln 


ganz beſonders gluͤcklich. Ich erwartete die Schafſtelzen mit 
dem fruͤheſten Morgen beym Pferche. Bald nach Aufgang der 
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Sonne verließen die Schafe die Horden und jetzt ſtellten ſich 
die Schafſtelzen ein. Da fie nicht ſehr ſcheu waren, bemühte 
ich mich, ein Paar auf einen Schuß zu bekommen. Dieß ge⸗ 
lang, und ich hatte das oben beſchriebene Paar alter Vögel in 
den Haͤnden. Jetzt waren ſie etwas ſcheuer und flogen auf ein, 
nahe liegendes Haferfeld, auf welchem der gemaͤhete Hafer in 
Schwaben lag. Ich ſchlich mich hinter einem erhoͤheten Feld— 
raine an und erlegte auf den zweyten Schuß das andere alte 
Maͤnnchen und ein junges Weibchen. Nun waren noch acht 
Stuͤck vorhanden; allein es koſtete ziemlich viele Muͤhe, noch 
zwey Schuͤſſe anzubringen, von denen jeder nur einen Vogel, 
nehmlich ein junges Männchen, toͤdtete. So hatte ich nun ſechs 
Stuͤck und, wie ich ſpaͤter mit großem Vergnuͤgen ſah, lauter 
grümköpfige erbeutet, und vermuthe gewiß mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß die ganze Geſellſchaft aus Voͤgeln dieſer Gattung 
beſtand. Spaͤter ſchoß ich noch ein junges Weibchen, und das 
letzte ein altes Weibchen. Alle, im Herbſtkleide, erlegte ich am 
20. September 1836. i 


Dieß iſt Alles, was ich von dem Vorkommen dieſer Schaf 

ſtelzen in der hieſigen Gegend weiß. 
Betragen. 

In dieſem aͤhnelt ſie der vorhergehenden ganz. Sie hat 
denſelben Gang, denſelben Flug, dieſelbe Haltung, denſelben 
Lockton, welchen ſie faſt nur im Fluge ausſtoͤßt, und dieſelbe 
Liebe zur Geſellſchaft ihres Gleichen. Daß die von mir erleg⸗ 
ten nicht ſehr ſcheu waren, geht aus dem Geſagten zur Genuͤge 
hervor. Auch ſie ſcheint auf dem Zuge die Hoͤhen zu lieben; 
doch erlegte ich das Fruͤhlingspaar ziemlich tief im Thale. 

Ihre Nahrung 
ſcheint, da ich ſie bey den Schafen und auf den Haferaͤckern 
antraf, auf dem Zuge wenigſtens ganz dieſelbe, wie die der 
vorhergehenden zu ſeyn; ſie iſt uͤberhaupt mit dieſen ſo ver⸗ 
wandt, daß ſie, beſonders im erſten Herbſtkleide, ſchwer von 
ihnen zu unterſcheiden iſt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Physiografiska Sällfkapets Tidfkrift. 
Asta Bandet. Lund, 1837—38. 4 Hefte in gr. 8, 384 S. M. Abb. 
[Herausgegeben von C. Sundewall.) 


(Fortſetzung ll.) 
9) S. 97-101, Ueber die ſiberiſche Rhabarbar, von 
J. H. Forshaell. 

10) S. 102— 124. Ueber die tropiſchen Winde, von 
C. J. Sundewall. (M. e. Ch. T. 2.) 

11) S. 125—131. Ueber das Herabdruͤcken des Queck⸗ 
übers in cplindriſchen Glasroͤhren in Folge von Molecular At⸗ 
traction, von A. W. Eckelund. f 

12) S. 131-137. Beſchreibung einer Cyclopie bey 
einem Lamme, von H. Lowen. 

Das auf dieſe Weiſe mißgebildete Lamm war vollausge⸗ 
tragen. Große und Verhäͤltniſſe des Koͤrpers und der Extremi⸗ 
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täten normal. Nach der Angabe hatte es einige Zeit nach der 
Geburt gelebt, man ſagte aber nicht, ob es hätte gehen oder 
ſtehen konnen; dieß iſt nicht wahrſcheinlich. 


Das am meiften Augenfällige an dieſer Mißgeburt war 
das mitten in der Stirne befindliche große, mit zwey Horn— 
haͤuten verſehene Doppelauge. Das obere Augenlied (F. 1. a) 
war voͤllig ungetheilt, von der Form und, wenigſtens paſſiven 
Beweglichkeit des eines normalen Auges, auch gehoͤrig mit Wim⸗ 
pern beſetzt. Das untere war in der Mitte des Randes etwas 
eingeſchnitten und da herum faſt haarlos, zeigte ſich hier den⸗ 
noch ſo, wie ſonſt das untere Lied im inneren Augenwinkel. 
Auch die Bindehaut war ungetheilt, bildete aber ſowohl auf⸗ 
als auch abwaͤrts eine dreyeckige Falte, die mit den Spitzen 
nach der Stelle gerichtet war, an welcher die Hornhaͤute zuſam— 
mentraten. Ueber dieſer Vereinigung war die Conjunctiva ge— 
linde angeſchwollen und mit 4 bis 5 ziemlich langen, Haaren 
verſehen (F. 1. b.) Mitten unter der Vereinigungsſtelle, doch 
weiter davon, fand ſich eine ungetheilte Thraͤnencarunkel (F. 1. c.), 
eben ſo mit einigen Haaren verſehen, welches anzudeuten ſcheint, 
daß dieß letztere Gebilde eher im Begriffe geſtanden habe, ſich 
in ein oberes und ein unteres, als, wie man zuvor moͤchte ver⸗ 
muthet haben, in 2 neben einander, zu theilen. Zu jeder Seite 
der eigentlichen Carunkel ſtand ein Thraͤnenpunct, deren jeder 
zu einem Canale von ;“ L. führte, welcher ſich blind endigte. 
Die Hornhaͤute (F. 1. dd.) waren laͤnglich oval, mit den aͤuße⸗ 
ren zugeſpitzteren Enden etwas nach unten gerichtet; die beyden 
gegen einander gekehrten Segmente waren nur durch eine ſeichte 
Furche getrennt. In dieſer beynahe 2“, langen Furche waren 
fie indeffen zuſammengewachſen und verftatteten durchaus keine 
Trennung. Die rechte war etwas groͤßer und gerundeter, ſchien 
auch convexer geweſen zu ſeyn. 


Der Oberkiefer war weit kuͤrzer als der Unterkiefer; aus 
der Mitte des Augenlides lief nach unten eine gelind erhoͤhte, 
ſchmale, haarloſe Hautfalte (F. 2. e.) Zu jeder Seite dieſer 
Raphe war eine Vertiefung (F. 2. f.) ½8“ tiefer. Dieſe ſchloß 
ſich blind und zeigte deutlich Rudimente von Nasloͤchern. Die 
oberen Raͤnder um dieſe Vertiefungen waren haarlos, in ihnen 
aber war ſtarker Haarwuchs. Innerhalb dieſer Rudimente von 
Naslö chern war eine Querfalte (F. 1. g.) von der Oberlippe, 
welche danach in eine ſpitze, ruͤſſelaͤhnliche Verlängerung (F. I. h.) 
auslief, die jedoch nicht hinreichte, den durch die bedeutend ver— 
kuͤrzte Oberkinnlade bloß gelaſſenen Vordertheil der Zunge zu 
bedecken. Der Oberkiefer war nach vorn quer abgerundet. Die 
ſtark quergefurchte Schleimhaut des harten Gaumens war un⸗ 
ter die Oberlippe hinaufgeſchlagen. Der weiche Gaumen war 
ziemlich lang und reichte tief in den Schlund hinab. An ſeinem 
Ende war ein Eingang nach vorn in eine groͤßere Hoͤhlung, 
welche ſich vorn blind endigte. Eine Falte der Schleimhaut 
bildete an der oberen Wand einen wenig erhoͤhten Rand, zu 
deſſen beyden Seiten, nach vorn und hinten, blinde Vertiefun— 
gen ſtanden, welche Rudimente der Choanae bildeten. In 
dieſer Hoͤhlung fanden ſich die Muͤndungen der Tubae Eust. 
groß und deutlich, und auch deren Gaͤnge normal. 


Der doppelte Augapfel war vorn von dem Schlußmuskel 
eines ungetheilten Augenlids umgeben und ubrigens von einer 
Muskelſchicht bedeckt, welche ich nicht näher unterſuchte, indem 
ich dann einen Theil der Orbita haͤtte aufopfern muͤſſen. Dieſe 
war am groͤßten Theil ihrer Hinterwand nur von der harten 
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Hirnhaut begraͤnzt, mit welcher die Sclerotica mittelſt eines 
kurzfaſerigen und veſten Zellgewebes vereinigt war. Eine die 
Mittellinie entlang laufende Furche theilte die Sclerotica in 2 
gleich große Hälften, aber bey weitem nicht vollſtaͤndig; denn 
beyde inneren Wände der Sclerotica waren vollkommen zuſam— 
mengewachſen, fo daß dadurch eine einfache Scheidewand zivie 
ſchen den beyden Augaͤpfeln gebildet ward. Die linke zeigte, 
aufgeſchnitten, die Iris, Orbieulus eiliaris mit Zubehör, die 
Cryſtalllinſe und Glasfeuchtigkeit in normaler Lage und Be— 
ſchaffenheit, außer daß die Linſe an ihrer inneren und oberen 
Haͤlfte verdunkelt war. Die Netzhaut fehlte in dieſem Aug⸗ 
apfel, und auch ein Eingang zu den Sehnerven war nicht zu 
entdecken. Im rechten Auge war Alles eben ſo beſchaffen, wie 
im linken, ſelbſt die Verdunklung der Linſe gerade ſo. Aber 
die Netzhaut war hier, obgleich beſonders dünn und veſt, voll: 
ſtaͤndig ausgebildet. Das Loch des Sehnerven durch die Scle— 
rotica ziemlich klein und hatte, wie gewoͤhnlich, ſeine Lamina 
cribrosa. 


Die Anomalien des Gehirnes waren, wie zu erwarten 
ſtand, nicht viel geringer als die erwaͤhnten. Die hinteren 
Theile deſſelben wichen nur unbedeutend in ihren Dimenſionen 
oder ihrer Bildung von den normalen Verhaͤltniſſen ab; aber 
die vorderen deſto mehr; ſo war, indem die Laͤnge des ganzen 
Gehirns vom hinteren Rande des verlaͤngerten Marks bis zum 
vorderen Ende der vorderen Gehirnlappen 1%," betrug, das 
verlängerte Mark “ lang und 5“ breit. Die varoliſche 
Bruͤcke faſt “ lang (von vorn nach hinten). Das kleine 
Gehirn 74" lang, 7“ breit, und nach hinten 75“ hoch. Die 
Vierhuͤgel (das vordere Paar) 9“ lang, +," größte Breite, 
nach vorn abnehmend. Das hintere Paar etwas breiter, 3“ 
lang (nehmlich ſeine ſchraͤg nach unten laufende Seitenausdeh— 
nung mit innbegriffen). Die Rudimente der Halbkugeln des 
großen Gehirns dagegen nur 7“ lang, “ breit. Des gro: 
ßen Gehirns, oder richtiger die vorderen Hirnganglien, Thalami 
und geſtreiften Körper, zeigten ſich nicht in ſelbſtſtaͤndig ent⸗ 
wickelter Geſtalt, ſondern waren mit dem Vordertheile des vor— 
dern Paares der Vierhuͤgel verſchmolzen. Dieſe Letztern zeigten 
bis zur Haͤlfte ihrer Laͤnge von hinten an eine laͤngs fortlau⸗ 
fende, faſt 1 tiefe Furche, deren Boden ganz oder geſchloſſen 
war, aber, aufgeſchnitten, ſehr deutlich den Sylviſchen Aquaͤ⸗ 
duct zeigte. Die vordere Hälfte des vordern Vierhuͤgelpaares 
war rund und glatt, ohne Eindruck. Der Urſprung der Seh⸗ 
nerven von den vorderen Vierhuͤgeln ſehr deutlich, ſo auch ihr 
Verlauf zu einer Vereinigung (Chiasma), von welcher ein brei⸗ 
ter und duͤnner Stamm auslief und durch das Septum drang, 
welches die Augen- und die Hirnhoͤhle von der harten Hirn—⸗ 
haut trennte. Von Corpora geniculata, Eminentiae candi- 
cantes, oder Tuber einereum, keine Spur, wohl aber fand 
ſich eine duͤnne, blaſenfoͤrmig ausgedehnte Lamelle im Zuſam⸗ 
menhange mit der ſehr bedeutend ausgebildeten Glandula pi- 
tuitaria ſtehend, welche Lamelle demzufolge den Trichter dar⸗ 
ſtellte. Dieſe war blaſenfoͤrmig, gieng leicht entzwey und fuͤhrte 
in eine Hoͤhlung, welche noch die Form des dritten Ventrikels 
hatte, aber aͤußerſt klein war. Das Rudiment der Halbkugeln 
des großen Gehirns war zu einer Maſſe von der Conſiſtenz 
und dem Anſehen, wie der Gehirnreſte bey hemicephaliſchen und 
acephaliſchen Leibesfruͤchten, degenerirt. Es ſchien hohl zu ſeyn, 
oder, richtiger, ſah wie eine zuſammengeſchrumpfte Blaſe aus, 
zeigte aber doch keine Spur von eigentlichen Ventriken. Das 


593 


Corpus callosum, den Fornix, das Septum pellueidum uſw. 
ſuchte ich natürlich auch vergebens. Vorn waren zwey kleinere 
zapfenfoͤrmige Anſchwellungen bemerkbar, welche uͤber dem Auge 
einen entſprechenden Eindruck im Stirnbeine hatten und ver— 
muthlich Rudimente von Bulbi olfactorii waren, die ſehr früh, 
wie der übrige Theil des großen Gehirns, in ihrer Entwickelung 
gehemmt und zerſtoͤrt worden waren. Die Nervi oculomotorü 
hatten ihren Urſprung an der gewöhnlichen Stelle nicht, ſon⸗ 
dern kamen zu den Seiten, mitten zwiſchen dem vordern und 
hintern Paare der Vierhuͤgel hervor. An der untern Oberflaͤche 
der Pedunculi cerebri erſchien zwar eine geringe Andeutung 
von Faſerterxtur; aber fie waren im Uebrigen ſowohl mit den 
Vierhuͤgeln, als den vorderen Hirnganglien, ſo zu einer Maſſe 
verſchmolzen, daß ſie ſich wie kein eigenes Gebilde darſtellten. 
Die uͤbrigen Hirnnerven zeigten keine Abnormitaͤt bey ihren 
Ausgangsſtellen aus dem Gehirne, indem das kleine Gehirn, 
die Bruͤcke und das verlaͤngerte Mark waͤhrend ihrer Entwicke— 
lung nicht gelitten zu haben ſchienen. Das Stirnbein war un⸗ 
getheilt, mitten, gegen die Augenhoͤhle zu, bedeutend ſchwammicht, 
und in dieſer ſchwammichten Maſſe lagen zwey knorpelartige 
Gebilde, welche Rudimente von Naſenhoͤhlen zu ſeyn ſchienen. 
Die Augenhoͤhle ward nach vorn durch die beyden Thraͤnenbeine 
vervollſtaͤndigt, welche ganz eben neben einander ausgebreitet wa⸗ 
ren. Der harte Gaumen wurde faſt ganz von den Oberkiefer 
beinen gebitbe, an deren hinterem Rande zwey feine Knochen: 
lamellen lagen, die den Gaumenbeinen angehoͤrten. Die Zwi⸗ 
ſchenkieferbeine fehlten völlig, Aus der hintern und untern Wand 
der Augenhoͤhle entſprang in der Mitte ein ſpitziger Knochen, 
nehmlich das ſtark verlängerte Rostrum sphenoidale. Vor 
die hintere Nafenöffnung hatten ſich die verticalen Theile der 
Gaumenbeine gelegt und ſchloſſen ſie ſolcherweiſe. 


Dieſe Mißbildung iſt nicht ungewoͤhnlich, auch fehlt es 
nicht an Monographien ſolcher. Das vollendetſte Werk uͤber 
dieſen Gegenſtand iſt von Vrolik (vergl. Muͤller's Archiv, 
1836, S. CLXXVII ff.). Er nimmt fünf Hauptformen dieſer 
Mißbildung an. Die erſte wird dadurch characteriſiert, daß Aus 
ßerlich kein Auge ſichtbar iſt, die Naſe fehlt, oder ihre Stelle 
von einem Ruͤſſel eingenommen wird. Zur fünften Form tech» 
net er ſolche Cyklopen, bey denen ſich mit einem doppelten oder 
zwey Augen ein frey niederhaͤngender und nicht nach oben hin⸗ 
aufgeſchlagener Ruͤſſel findet. Die uͤbrigen drey Formen ſtehen 
nur zwiſchen dieſen. Das Eigenthuͤmliche des hier beſchriebenen 
Falles liegt darin, daß nicht allein ein Ruͤſſel ganz fehlt, ob— 
gleich die Entwickelung des Doppelauges ziemlich vorgeſchritten 
war, ſondern daß ein ſymmetriſches Rudiment zur aͤußern Naſe 
unter dem Auge liegt, während ſonſt die Naſen- oder Ruͤſſel— 
rudimente oberhalb des ungetheilten Auges liegen, oder zwiſchen 
den mehr oder weniger getrennten Augaͤpfeln herabhaͤngen. Die 
anſcheinend ſtarke Entwickelung des vorderen Paares der Vier⸗ 
huͤgel iſt ſehr gewoͤhnlich bey ſolchen Mißgeburten, indem die 
vordern Hirnganglien nebſt den Pedunculi cerebri mit ihm 
in eine Maſſe verſchmelzen. Wenigſtens iſt der vordere, un— 
gefurchte Theil deſſelben auf dieſe Weiſe zu erklaͤren, obgleich 
der Urſprung der Sehnerven aus dem vordern Theile dieſer 
Anſchwellung einem ſolchen Verſchmelzen zu widerſtreiten ſcheint; 
aber die Austrittspunkte des dritten Nervenpaares wichen auch 
auf eine Weiſe ab, welche fi) nur aus einer unnatuͤrlich ſtar— 
ken Seitenentwickelung der Pedunculi cerebri erklären läßt. 

Iſis 1842. Heft 8. 7 
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Was nun die Geneſis dieſer Mißbildung betrifft, ſo hat 
man ſicher einen guten Fuͤhrer zu ihrer Erklaͤrung in der Kennt⸗ 
niß der Entwickelungsprocedur der vorderſten Sinnesorgane. Die 
urſpruͤngliche Anlage zum Geſichtsorgan iſt nehmlich eine ein⸗ 
fache Grube, welche ſich von oben her durch die Entwickelung 
des Geruchsorgans oder der Naſe bald in zwey theilt. Sind 
nun durch eine innere Zerſtoͤrung des vordern Gehirntheils die 
Nerven und Geruchsbulben fehlgeſchlagen, ſo wird auch die 
Entwickelung der peripheriſchen Theile des Geruchsapparates bes 
hindert, die Naſe entwickelt ſich entweder gar nicht, oder in Ger 
ſtalt eines unvollſtaͤndigen Ruͤſſels, welcher uͤber dem mehr oder 
minder getheilten Auge zuruͤckbleibt, deſſen Entwickelung gemeinz 
hin auch gehemmt wird, indem die Zerſtoͤrung des Gehirns ſich 
in den meiſten Fällen auch auf die Sehnerven und die Central 
gebilde, von denen ſie ausgeht, erſtreckt. Obgleich das Verhal— 
ten das allgemein typiſche iſt, ſo kann man daraus doch nicht den 
Schluß ziehen, daß ein voͤllig fehlender Nerve immer ein voll— 
kommen fehlendes Organ mit ſich fuͤhre. Vrolik bemerkte 
oft einen Ruͤſſel, wo keine Spur von Geruchsnerven exiſtirte. 
Hier waren zwey Iris, Linſen uſw., aber nur ein Geſichts— 
nerve; hier Anlage zu Naſenloͤchern bey völlig fehlenden Ge— 
ruchsnerven. Man kann ſich unter ſolchen Umſtaͤnden vorftels 
len, daß die Zerſtoͤrung der Nerven eingetreten ſey, nachdem die 
Anlage zu den aͤußeren Organen bereits rudimentair bewerk— 
ftelligt worden war. Außerdem kann man ſehr fuͤglich anneh— 
men, daß die andern, zu einem Organe gehörenden Nerven tys 
piſchen Einfluß auf die Bildung gehabt haben koͤnnen. So 
kann die Integritaͤt des fuͤnften und ſiebenten Nervenpaares 
einen gewiſſen Grad von Normalitaͤt in den aͤußern Gebilden 
fuͤr das Geruchsorgan zuwege bringen, obgleich das Weſentliche 
des Organs fehlt. 


Daß demnach die Eyklopie in den meiſten Fällen eine 
Hemmungsbildung ſey, kann fuͤr ziemlich gewiß angenommen 
werden. Daruͤber ſind die gegenwaͤrtigen ausgezeichneten Pa⸗ 
thologen unter ſich einig, wenn gleich Beyſpiele von einem Ver⸗ 
ſchmelzen fruͤher getrennter Organe mitunter vorkommen. Es 
findet alſo viel Aehnlichkeit Statt zwiſchen einem eyklopiſchen 
und einem Doppelauge, welches ſich oft in der Verwachſung 
zweyer Koͤpfe findet. 


13) S. 138 - 153. Anzeichnungen während einer bo⸗ 
taniſchen Ausfahrt in die bohuslaͤniſchen Scheeren, 1834, von 
John E. Areſchoug. . 


14) S. 153 — 160. Ueber einen bisher minder bekann⸗ 
ten irlaͤndiſchen Geographen aus dem Anfange des neunten 
Jahrhunderts, von H. Reuterdahl. 


Schon ziemlich lange war eine in der koͤniglichen Biblio: 
thek zu Paris befindliche geographiſche Handſchrift aus dem 
Mittelalter den Gelehrten bekannt. Sf. Voſſius, Clau— 
dius Salmaſius und Mehrere nach ihnen berufen ſich auf 
einen Dicuilus aus Irland, als Mittheiler verſchiedener geo— 
graphiſcher Nachrichten. Dech erſt in ſpaͤteren Zeiten iſt die 
rechte Beſchaffenheit dieſes Schriftſtellers und ſeiner Schrift be— 
kannt geworden. 1807 lieferte der gelehrte A. Walckenaer 
einen Abdruck der zwei Pariſer Handſchriften, in welchen das 
Werk beſteht. Dieſe Editio princeps gibt die Handſchriften 
ſehr genau mit allen ihren Eigenthuͤmlichkeiten und Fehlern wie— 
der und verſucht keine Kritik des Textes. Eine ſolche wollte 
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dagegen A. Letronne liefern. Er konnte außer den zwey 
vorher bekannten Handſchriften Excerpte aus demſelben Schrift⸗ 
ſteller benutzen, welche aus einem florentiniſchen und einem 
venetianiſchen Manuſcripte von T. Tozzetti und Morelli 
gemacht waren. Außer einem kritiſchen Texte gab Letronne 
auch einen fortlaufenden Commentar uͤber das Werk, ferner 
Prolegomena, welche Unterſuchungen uͤber den Verfaſſer und die 
ganze Art und Weiſe ſeiner Schrift enthalten. Aus dieſem Werke 
Letronne's (Recherches geographiques et eritiques sur 
le livre de mensura orbis terrae, composé en Irlande au 
commencement du neuvieme siècle par Dicuil. Paris 
1814.) kann man die Beſchaffenheit von Ds. Schrift entneh— 
men. Wir theilen um ſo lieber von derſelben einige Notizen 
mit, als ſie nicht ohne alle Wichtigkeit bey Unterſuchungen uͤber 
den alten Norden iſt, und auch Gegenſtaͤnde beruͤhrt, welche 
neulich in dieſer Zeitſchrift zun Sprache gebracht wurden. 


Ueber den Namen des Verfaſſers findet kein Zweifel Statt. 
Er gibt ihn ſelbſt in einem metriſchen Epilog zu dem Werke 
an. Dieſen beginnt er ſo: 


Dieuil, accipiens ego tracta auctoribns ista, 
Pauca loquar senis metro de montibus altis. 


Auch von dem Lande, welchem er angehoͤrte, gibt er 
Nachricht. An mehr als einer Stelle bedient er ſich bey Hi— 
bernia (= Scottia) des Epithets nostra. Dicuil (Dis 
chull, Dicul) iſt ein nicht unbekannter irlaͤndiſcher Name; 
der hier in Rede ſtehende Dicuil iſt uͤbrigens ganz unbekannt. 
Wahrſcheinlich war er einer der ehrenwerthen, für das Chriſten— 
thum eifernden und mit guten Kenntniſſen ausgeruͤſteten Moͤn— 
che, welche im 7., 8. und 9. Jahrhunderte der Stolz Irlands 
waren, bevor dieſes Land ein Raub innerer Spaltungen und 
fremder Verheerungen wurde. Die Zeit, ja das Jahr und die 
Jahreszeit, in welcher Dicuil ſeine Schrift vollendete, gibt der 
Schluß des genannten Epiloges ſo an: 


Post octingentos viginti quinque peractos 

Summi annos Domini terrae, aethrae, carceris atri, 
Semine triticeo sub ruris pulvere tecto, 

Nocte bobus requies largitur fine laboris. 


Ufo im Herbſte (nachdem der Weizen geſaͤet war) des 
Jahres 825. Wie ſehr das Intereſſe der Schrift durch dieß 
Datum geſteigert wird, bedarf der Erwaͤhnung nicht. 


Die Schrift ſelbſt enthaͤlt eigentlich eine bedeutend aͤltere 
Ausmeſſuug (in roͤmiſchen Passus) der bekannten Welt. Die 
Roͤmer hatten — Spuren davon finden ſich ſchon in der Mitte 
des zweyten Jahrhunderts — ſogenannte Itineraria, in welche, 
mehr oder weniger ausfuͤhrlich, wichtigere Oerter im roͤmiſchen 
Reiche, mit der Entfernung von einander, in welchen ſie ſich 
befanden, aufgenommen waren. Sie ſcheinen einigermaßen un⸗ 
ſeren Reiſe-Charten und Wegweiſern entſprochen zu haben. 
Merkwuͤrdige Ueberreſte dieſer Art von roͤmiſcher Literatur ſind 
bekanntlich auf unfere Tage gekommen *. Ob es geſchah, um 
dieſe Arten von Schriften zu vervollkommnen, oder ein allge⸗ 


Zum Theil herausgegeben von P. Weſſeling in: Vetera 
Romanorum itineraria. Amst. 1735. Es finden ſich auch aͤl⸗ 
tere, ſeltenere Auflagen. = 
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meines wiſſenſchaftliches Intereſſe zu befriedigen, daß Theo— 
doſius d. Gr. Landmeſſer in alle Provinzen des roͤmiſchen 
Reichs ſchickte, um deren Dimenſionen aufzunehmen, iſt nicht 
zu ſagen; das Factum ſelbſt aber, uͤbrigens unbekannt, wird ſo 
beſtimmt im Prologe zu Dicuils Werk erwaͤhnt, und zwar in 
einigen Verſen, die aus den Landmeſſern ſelbſt citiert werden, 
daß es nicht zu bezweifeln iſt '. Die von dieſen Ausgeſende⸗ 
ten bewekſtelligte Vermeſſung, ganz oder fragmentariſch, voll⸗ 
ſtaͤndig oder im Auszuge, war Dicuil bekannt, und er lieferte 
von ihr eine Copie in ſeiner Schrift, welche ſolchergeſtalt ganz 
paſſend »De mensura orbis terrae« betitelt wurde “. Aber 
Dicuil kannte noch mehr, als dieſe Meſſung. Er kannte ver⸗ 
ſchiedene alte Schriftſteller, welche ſich mit der Erdbeſchreibung 
beſchaͤftigt haben, wie Plinius, Oroſius, Priscianus, 
Solinus, Iſidorus u. m. A. Aus dieſen excerpierte er 
Eines und das Andere, welches ihm ruͤckſichtlich der Provinzen, 
deren Dimenſion er erwaͤhnte, bemerkenswerth ſchien. Endlich 
war er auch ſelbſt gereiſt und hatte ſomit Verſchiedenes erforſcht, 
beſonders uͤber die Inſeln in der Naͤhe von Irland, theils ſich 
mit reiſenden Miſſionairen unterhalten, und auf dieſe Weiſe 
allerhand geographiſche Nachrichten geſammelt. Auch aus die⸗ 
ſem Vorrathe wird Dies oder Jenes mitgetheilt. So beſteht 
demnach Dicuils Werk aus einer Compilation der Angaben der 
Theodoſianiſchen Meſſer und einiger aͤlterer geographiſch-hiſto⸗ 
riſcher Schriftſteller, wozu noch einige wenige Benachrichtigun⸗ 
gen ex visis et auditis kommen. 


Mit einigen dieſer letzteren wollen wir uns hier noch 
etwas beſchaͤftigen. Die Auszuͤge aus den Alten koͤnnen nur 
fuͤr die Kritik von deren Texten von Gewicht ſeyn, mit welchen 
wir hier nichts zu ſchaffen haben. Die Theodoſiſche Vermeſ—⸗ 
ſung der Provinzen iſt zwar ein wichtiges Factum, und die 
Reſultate deſſelben verdienen Aufmerkſamkeit; aber hier muͤſſen 
fie zur Seite gelaſſen werden. Was dagegen Dicuil aus eige⸗ 
nem Vorrathe uͤber Germanien und den Norden mitzutheilen 
hat, ſoll hier in kurze Betrachtung gezogen werden. 


Das uͤber Germanien iſt wenig oder nichts. „Ganz 
Germanien und Gothien,“ heißt es, „graͤnzt in Oſten an den 
Weichſelfluß ***, in Weſten an den Rhein, in Norden an den 
Ocean, in Suͤden an die Donau. Sie ſind 800,000 Schritte 
lang, 384,000 breit.“ Oeſtlich hiervon liegt Dacien und Ala⸗ 
nien, „welches in Oſten an die ſarmatiſchen Wildniſſe, in 


«Es iſt bekannt, daß der Urſprung der ſogenannten Peutinger⸗ 
ſchen Charte in Theodoſius Zeit geſucht wird. Vergl. Malte- 
Brun, Histoire de la geographie, livre XIV. Kann die von 
Discuil erwaͤhnte Sendung nicht auf das Aufnehmen dieſer 
Charte Einfluß gehabt haben? 


* Dieſe war kein ſelbſtſtaͤndiges Werk. Sie fängt nehmlich mit 
den Worten an: Post congregatam epistolam de quaestioni- 
bus decem artis grammatiace, cogitavi ut liber de mensura 
provinciarum orbis terrae sequerelur etc. Sie bildete ſonach 
eine Art Anhang zu einem grammatiſchen Werke und war viel⸗ 
leicht mit dieſem zuſammen eine Art Lehrbuch in dem Kloſter, 
in welchem Dicuil lebte. Wiefern auch das grammatiſche Werk 
noch vorhanden ſey, haben wir nicht erwaͤhnt gefunden. 0 


Letronne's Text hat Vistla, die Codd. Huistia, gleich nach⸗ 
her aber Vistla. 
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Weſten an die Weichſel, in Norden an den Ocean, in Suͤden 
an den Iſterfluß graͤnzt.“ Das Merkwuͤrdigſte in dieſer Stelle 
iſt, daß Gothien und Germanien neben einander geſtellt wer— 
den. Offenbar werden die Länder der ſuͤdeuropaͤiſchen Gothen 
in der Nachbarſchaft der Donau gemeint. Dieſe Appoſition 
paßt vortrefflich auf Theodoſius Zeiten; in denen Dicuils hatte 
ſie laͤngſt aufgehoͤrt. Dicuil aber nahm auf, was er in ſeiner 
Urkunde angezeichnet fand. Außerdem verdient es Beruͤckſich— 
tigung, daß Dicuil, oder vielmehr die Theodoſianiſchen Feldmeſ— 
fer, Dacien und das Land der⸗Alanen in eine Höhe mit Gerz 
manien legen. Der Ocean iſt die noͤrdliche Graͤnze, die Do⸗ 
nau oder deren Mündung, der Iſter, die ſuͤdliche Graͤnze für 
die beyden Laͤnder, welche durch die Weichſel von einander ge— 
trennt werden. Dieſe Begraͤnzung iſt wohl mehr eine geogra— 
phiſche Vorſtellung bey den Alten, als daß ſie jemals in der 
Wirklichkeit exiſtiert haben ſollte. — Außer dieſem werden be— 
kannte Worte von Solinus uͤber Germaniens Biſonochſen, Auer— 
ochſen und Elennthiere angefuͤhrt. Dieß hat fuͤr jetzt kein wei— 
teres Intereſſe fuͤr uns. 


Aus Plinius und Solinus wird die Inſel Scandinavia 
erwaͤhnt. Es iſt natuͤrlich eine germaniſche Inſel. Ihr Name 
iſt in den bekannt gemachten Manuſcripten ſehr geradbrecht. 
Sie heißt Gravia, Candavia, Scandinavia, und verſchieden an 
verſchiedenen Stellen, ſo daß, wenn man keinen Zugang zu den 
Alten hätte, man nicht rathen koͤnnte, daf die Rede von ber: 
ſelben Inſel waͤre. Eben ſo werden bekannte Worte von Pli— 
nius (Pytheas), Iſidorus, Priscianus und Solinus über Thule 
angefuͤhrt, und nachdem der Verfaſſer aus dem Letztern berichtet 
hat, „wie unter den vielen Inſeln, welche um Britannien 
herum liegen, Thule die aͤußerſte fen, wo während des Sommers 
Solſtitiums keine Nacht, und waͤhrend des Winter-Solſtitiums 
kein Tag exiſtiere “,“ fügt er hinzu: „Es find nun einige 
dreißig Jahre, ſeitdem einige Prieſter, welche auf der Inſel 
Thule vom 1. Februar bis zum 1. Auguſt wohnten, mir be: 
richteten, wie nicht bloß waͤhrend des Sonnenſtillſtandes ſelbſt, 
ſondern auch der Tage um denſelben, ſich die untergehende Sonne 
des Abends gleichſam hinter einer kleinen Bergſpitze verbaͤrge, 
ſo daß es eine kurze Weile Daͤmmerung, aber keine Dunkelheit 
gaͤbe und man auch die kleinſten Dinge verrichten koͤnnte (vel 
pediculos de camisia subtrahere), als wenn die Sonne oben 
waͤre, und wenn man auf hohe Berge ſtiege, man vielleicht 
auch die Sonne würde ſehen koͤnnen. Inmitten dieſer kurzen 
Daͤmmerung iſt es weiter ſuͤdlich auf der Erde Mitternacht. 
Ich vermuthe, daß im Gegenſatze hiermit beym Winter-Sol⸗ 
ſtitium und wenige Tage um daſſelbe ſich eine kurze Morgen— 
roͤthe auf Thule zeige, und daß es inmitten dieſer auf dem 
uͤbrigen Theile der Erde Mittag ſey. Die alſo haben unrecht, 
welche ſagen, daß das Meer um dieſe Inſel gefroren ſey, und 
daß fie vom Frühlings» bis zum Herbſt-Aequinoctium einen 
beſtaͤndigen Tag, und wiederum zu der andern Zeit eine beſtaͤn⸗ 
dige Nacht habe; denn dieſe Prieſter konnten an der Inſel in 
einer ſehr kalten Jahreszeit landen und hatten, mit Ausnahme 
der Solſtitialzeit, Tage und Naͤchte abwechſelnd. Doch fanden 
ſie nach einem Tage langen Seegeln nach Norden das Meer 


Das Citat aus Solinus iſt nicht genau; wir wollen uns 
hier nicht mit Darlegung der Nachläſſigkeiten aufhalten. 


Was wird hier unter Thule verſtanden? 
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ganz zugefroren.“ Dieſer Bericht iſt ſo naiv und zeugt von 
ſo viel Autopſie, daß uͤber die Gegenwart der Urheber deſſel⸗ 
ben auf der Inſel Thule kein Zweifel Statt haben kann. 
Wo waren die Prie— 
ſter geweſen, welche Dicuil meldeten, ſie haͤtten ſechs Monate 
auf Thule zugebracht? Daß ſie auf einer Inſel geweſen ſind, 
iſt klar. Da ſie verſuchten, noch weiter noͤrdlich zu kommen, 
ſo iſt zu vermuthen, daß ſie ſich verſichert haben, daß das Land, 
auf welchem ſie ſich aufhielten, rings umfloſſen waͤre. Somit 
koͤnnen wir hier nicht recht füglih an die norwegiſchen oder 
ſchwediſchen Kuͤſten denken. Die Inſel, von der hier die Rede 
iſt, muß ziemlich hoch im Norden gedacht werden. Das Na— 
turphaͤnomen, welches mit fo viel Klarheit beſchrieben wird, fin— 
det nicht ſuͤdlicher Statt, als unter 64 N. Br. Wir ver— 
weiſen ſo auf die Parallelzirkel, welche Island ſchneiden. Ich 
weiß auch nichts, daß uns hinderte, anzunehmen, daß Island 
das Thule des Discuil und ſeiner Ausſager geweſen ſey. Aus 
alten Schriftſtellern war dieſer Name ihnen bekannt. Sie wuß⸗ 
ten aus dieſen, daß Thule eine hoch im Norden liegende, der 
Kaͤlte und faſt beſtaͤndiger Dunkelheit waͤhrend des Winters 
ausgeſetzte Inſel waͤre. Als die Irlaͤnder am Schluſſe des 
achten Jahrhunderts (dreyßig Jahre vor dem Jahre 825) nach 
der Inſel kamen, fanden ſie ſie unbewohnt; mit einem inn— 
laͤndiſchen Namen konnten ſie ſie daher nicht bezeichnen. Was 
war natuͤrlicher, als den Namen zu waͤhlen, welcher ihnen aus 
roͤmiſchen Schtiftſtellern ſchon bekannt war. Und thaten fie 
dieß nicht ſelbſt, ſo mag der beleſene Dicuil es fuͤr ſie gethan 
haben. Was er fruͤher nur dunkel aus ſeinem Plinius, So⸗ 
linus, Iſidorus und Priscianus kannte, daruͤber hatte er eine 
klarere Kunde durch ſeine Prieſter erhalten; aber fuͤr das nun 
beſſer Erkannte behielt er den alten, dunkeln Namen bey, und 
er berichtigt nach ſeinen neuern Ausſagern, was die Alten uͤber 
jenes berichtet hatten. Daraus, daß Dicuil Island das alte 
Thule ſeyn laßt, folgt natürlich nicht, daß die Älteren Schrift⸗ 
ſteller derſelben Meynung geweſen ſeyen. Am allerwenigſten 
folgt dieß in Ruͤckſicht auf den Schriftſteller, welcher uns zuerſt 
den Namen Thule gegeben hat, nehmlich Pytheas von Mars 
ſeille. Was er und die Uebrigen mit Thule gemeynt haben, 
mag aus ihren eigenen Worten entnommen werden; aus dem 
Angefuͤhrten ergibt ſich bloß, wie Dicuil dieſe Worte verſtan⸗ 
den und in dem fruͤher ziemlich unbekannten und undeutlich ge⸗ 
kannten Thule das durch die Reiſe einiger Irlaͤnder mehr ber 
kannte Island geſehen hat *. 


Dicuils Bericht, daß irlaͤndiſche Prieſter am Schluſſe des 
achten Jahrhunderts auf Island waren, ſtimmt vortrefflich mit 
alten islaͤndiſchen Nachrichten überein. Es iſt hinlaͤnglich bes 
kannt, wie Island im neunten Jahrhunderte, waͤhrend Harald 
Harfager in Norwegen herrſchte, norwegiſche Coloniſten und 
dadurch eine ſcandinaviſche Bevoͤlkerung empfieng. Die Nach⸗ 
richten von dieſer Coloniſation ſind alt und zuverlaͤßig. In 
einer der aͤlteſten Schriften hierüber, Are' s bekannten Sche- 
dae , heißt es: „Zu der Zeit (da Island von den Nor⸗ 


„ Dieſelbe Dolmetſchung wurde nachher ſtehend. Landname fagt 
ausdruͤcklich, die Alten, und beſonders Beda, haben Island 
Thule genannt. Landname, Vorwort. 


Auflage des Bussaeus, S. 10. 
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mannen in Beſitz genommen ward) waren auf der Inſel chriſt⸗ 
liche Maͤnner, welche die Normannen Paper (Pfaffen) nann⸗ 
ten; aber dieſelben begaben ſich fort, weil ſie mit heidniſchen 
Leuten nicht zuſammen leben wollten. Und ſie hinterließen iri⸗ 
ſche Buͤcher und Glocken und Staͤbe. Und hieraus konnte 
man entnehmen, daß ſie Irlaͤnder waren.“ Faſt dieſelben 
Worte werden am Schluſſe des Vorwortes zum Landname 
wiederholt. Die Angaben haben alle moͤgliche Klarheit und 
Zuverlaͤßigkeit und liefern eine der ſchoͤnſten Uebereinſtimmun⸗ 
gen, welche die ältefte nordiſche Geſchichte aufzuweiſen hat. 


Dicuil fährt fort: „Es finden ſich noch andere Inſeln 
im Meere noͤrdlich von Britannien, in einer Entfernung von 
ungefähr zweyer Tage und zweyer Naͤchte Seegeln, wenn der 
Wind günftig iſt. Ein frommer Moͤnch erzählte mir, er waͤre 
zu einer derſelben gekommen, nachdem er zwey Sommertage und 
eine Nacht durch gefeegelt hätte, Mehrere dieſer Inſeln find ganz 
klein; faſt alle ſind von einander durch ſchmale Meerengen ge⸗ 
trennt. An Hundert Jahre lang haben Moͤnche aus unſerm 
Irland (nostra Scottia) auf denſelben gewohnt. So wie ſie 
aber vom Anfange der Welt unbewohnt waren, ſo ſind ſie auch 
nun von den Moͤnchen verlaſſen worden wegen der normanni⸗ 
ſchen Räuber, die dort wüthen. Dieſe Inſeln haben eine uns 
zählige Menge von Schafen und viele Arten Meervögel, Wir 
finden dieſe Inſeln von alten Schriftſtellern nicht erwaͤhnt.“ 
Bey der Frage Über dieſe Inſeln hat man an drey Inſelgrup⸗ 
pen zu denken. Die Orcaden koͤnnen nicht fuglich gemeynt 
ſeyn. Sie liegen zu nahe bey der britiſchen Kuͤſte und waren 
zu der in Rede ſtehenden Zeit nicht ſo unbekannt, wie Dicuil 
jene darſtellt. Die ſhetlaͤndiſchen find nicht fo zahlreich; ihrer 
ſind nur eine große und ſechs kleine, womit Dicuils Worte nicht 


uͤbereinſtimmen. Sonach find wohl nur die Faroer übrig. Dieſe 


aber koͤnnen auch recht wohl gemeynt ſeyn. In ſolchem Falle 
beſitzen wir aus dem Anfange des achten Jahrhunderts (Hundert 
Jahre vor Dicuil) nicht ganz unwichtige Angaben von dieſen 
Inſeln. Wir ſehen, wie fie ſchon damals (und fo weit gehen 
unſere nordiſchen Nachrichten nicht zuruͤck) Beſuche von den 
ſcandinaviſchen Seeraͤubern empfiengen. 


15) S. 161 — 192. Voͤgel von Calcutta, geſammelt 
und beſchrieben von C. J. Sundewall. (Fortſetzung.) 


41. Cynselus palmarım Gray. III, 2, Tab. 6, Fig. 1. 
(Verisim. Hirundo-indiea Gm. Lath., N, 16. — et 
Hir. ambrosiaca Var, b. Lath,, N. 9,) 


Griseus, subtus dilutior, cauda profunde furcata, alis 
parum breviore. Longit. fere OR 


M., F. (initio Maji.) Immaculatus, supra fusces- 
cens, capite vix rufescente tincto. Gula et genae albidae. 
Remiges et rectrices paullum aenescentes, Rostrum et 
pedes nigri. Long. alae plie. 112 Mill., caudae 65. — 
Digiti prioris. Remigum prima brevior quam secunda; 
narium apertura sublinearis, ad latus externum membra- 
nae. Tarsi extus tantum plumati. Rectrices mediae du- 
plo breviores, extimis, 

Auch bey dieſer gleicht der Flug ſehr dem der Rauch⸗ 


ſchwalbe. Die Art war in Bengalen gemein. Im Anfange 
des Mars ſah ich ein Paar beſchaͤftigt mit dem Baue feines 
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Neſtes, ziemlich hoch in einer Palme (Borassus flabelliformis) 
zwiſchen den unteren Theilen von deſſen Blattſtielen, welche 
den Zweigen anderer Baͤume entſprechen. Ihr Mund war 
ganz klebrig und voll von einer Art Pappus, welcher dem eines 
Syngeneſiſten glich und den ſie auf dem Fluge aufzufangen 
ſcheinen; denn ich ſah ſie lange umherfliegen und ſich zwiſchen 
durch nach ihrer auserwaͤhlten Niſtſtelle begeben, waͤhrend der 
ganzen Zeit ſich aber nicht auf die Erde ſetzen, noch ſogar ſich 
Pflanzen nähern. Das Neſt ſelbſt ſah ick nicht, und es wuͤrde 
auch nicht leicht geweſen ſeyn, in einer Hoͤhe von 15 bis 16 
Ellen, an einem ganz glatten Stamme, an daſſelbe zu gelan⸗ 
gen. Gray beſchreibt (a. a. O.) ein ſolches Neſt, welches 
recht auf dem Blatte einer Palme ſitzt. Im Magen fanden 
ſich kleine, harte Inſecten. 


42, Picus bengalensis L. et auet. — P. nuchalis Wagl. 
Syst., N. 64. 


Crista coccinea, dorso luteo, corpore nigro alboque 
longitudinaliter vario; alis antice nigricantibus, albo ma- 
culatis; cauda nuchoque nigris immaculatis; pollice mi- 
nuto; naribus nudis. 


M. capillitio toto rubro. F. fronte verticeque ni- 
gris, albo guttatis (Febr. — Apr.). In F. adulta (Mar- 
tio) plumae dorsi anterioris apice rubro- aureae. Ala 
144 Hill., tarsi 21. Iris obscure rubra. Rostrum lon- 
git. capitis, angulis obsoletis. 


Dieſer ſchoͤne Specht war der einzige, welcher allgemein 
bey Calcutta vorkam. Er hat die meiſte Aehnlichkeit mit un⸗ 
ſerm Gruͤnſpechte; der Flug iſt ganz derſelbe und die Stimme 
nur etwas feiner, indem der Vogel bedeutend kleiner iſt. Er 
wurde von einem Hindu, welchen ich bat, den Namen recht 
deutlich auszuſprechen, Khort-gutturié genannt; ſonſt ſagte 
man gewohnlich Ghulghutti oder Kolkotti. Die Spechte 
bilden die artenreichſte, einfoͤrmigſte und am weiteſten verbrei⸗ 
tete aller Voͤgelgattungen. Sie finden ſich in allen Laͤndern 
der Erde, wo Baͤume wachſen, und führen uͤberall dieſelbe Le⸗ 
bensart. Die Tauben ſind zwar faſt eben ſo weit verbreitet und 
zahlreich; aber ſie zeigen bedeutendere Form-Verſchiedenheiten, 
welche die Annahme mehrerer Sippen rechtfertigen koͤnnen. 


43. Picus Macaei Vieill. — Temm. — Wagl. Syst., 
N. 20 


Supra nigro alboque faseiatus, subtus sordide al- 
bus, lateribus pectoris nigro striolatis; erisso definite ru- 
bro; rectrieibus nigris, lateralibus fasciis integris albis, 
Rostrum longitudine eranii. 


Capillitium: M. rubrum; F. nigrum. — Longit. 7". 
Ala 100 Mill. (E subdivis. Pici majoris.) 


Dieſe Art hat mit unſerm kleinen Spechte P. minor) 
eine ſolche Aehnlichkeit, daß man ſie leicht fuͤr eine Abart von 
ihm anſehen konnte, welche in einem reineren Klima etwas rei⸗ 
nere und beſtimmtere Faͤrbung bekommen haͤtte. Ich ſah ſie 
nur einigemal im März. Als bengaliſchen Namen gab man 
Ghott⸗gotta an, welches vermuthlich bloß der vorige Nas 
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men, etwas anders ausgeſprochen, oder auch das Diminutivum 
deſſelben iſt. 


44. Bucco philippensis Briss. — L. — Lath. — 
Temm., Enum, in Pl. col. Livr. 88. — Bucco in- 
dicus Lath. — (B. parvus Gm, Lath. est junior, 
auct. Temm. I. e., quod nomen potius ut specificum 
adhibendum; sed junior mihi ignotus, 


Olivaceo viridis, subtus flavescens viridi maculatus; 
fronte maculaque pectoris antici coceineis; gula, macula 
supra aliaque infra oculos flavissimis (M. F. adulti, si- 
millimi. Febr. Mart.) 


Longit. 6“. Ala 83 Mill., tars. 18, cauda 38. Pe- 
des pallide rubri. Orbita nuda rubra. Iris rubra. Lin- 
gua plana, lata, basi ut vulg. sagittata, margine membra- 
nacea, apice obtusa, leviter lacero bifida. Remigum prima, 
quarta reliquis longior. (Testiculi medio Febr. tumidi. 
Ova tumida et oviductus crassitudine intestini, initio 


Martii,) 


Dieſer kleine huͤbſche Vogel war um Calcutta gemein 
und ſchien im Anfange des Maͤrzes Eyer zu haben; das Neſt 
ſah ich aber nicht. Einen gierigeren Freſſer kann man ſich 
kaum denken: die Individuen, welche ich erlegte, hatten nicht 
allein den Magen, ſondern auch die Speiſeroͤhre bis zum Munde 
vollgepfropft von Beeren der zwey, in Bengalen gemeinen Fei— 
genarten (Ficus benjamina und indica). Inſecten fanden ſich 
bey ihnen nicht. Der Flug und alle Bewegungen waren ſehr 
ſchwer und unbehuͤlflich. Ich ſah dieſe Voͤgel nur einzeln; ſie 
ſitzen gewöhnlich ſtill auf einem Zweige und rufen faſt unauf⸗ 
hoͤrlich ihr ho! ho! (oder tjo), mit einem ſtarken Nicken des 
ganzen Koͤrpers bey jedem Tone. Dieſer Laut wird ſehr kurz 
abgeſtoßen, nicht ſtark, aber ziemlich rein, wie ein tieferer Floͤ— 
tenton (tiefes G bis zum zweyten E). Von demſelben Vogel 
hoͤrt man immer denſelben Ton, aber ſelten hoͤrt man von zwey 
Voͤgeln ganz denſelben. Wenn deßhalb zwey oder mehrere Voͤ— 
gel nahe bey einander ſitzen, entſteht dadurch eine nicht unan— 
genehme Muſik, weil ihre Töne alternieren; es lautet dann beys 
nahe wie die Stimme der Rana Bombina. Da der Laut 
ſchwach und rein iſt, ſcheint er aus weiter Entfernung zu kom— 
men, wenn man auch nur zehn bis zwoͤlf Ellen vom Vogel 
entfernt iſt. Der bengaliſche Name deſſelben iſt Benebo. Er 
iſt von aͤlteren Schriftſtellern unrichtig fuͤr Timalia grisea (Ba- 
niah- bow Alb.) angewendet worden. 


45. Bucco eyanicollis Temm., Enum. Il. c. — Capito 
eyanicollis Vieill. — Trogon asiaticus Lath., N. 8. 


Viridis, non maculatus, facie juguloque cyaneis: 
eapillitio coccineo fascia lata media nigrieante; puncto 
utrinque jugali coceineo. (M. F, adulti Martio) 83“. Ala 


100 — 108 Mill., tars. 24, canda 70, Lingua plana, lan- 


ceolata, basi non sagittata! 


Apice leviter fissa, laci- 
niis integerrimis. Iris obscure rubra. Orbita nuda, ob- 
scure rubra. Rostrum flaveseens supra nigricans. Ala 
parum superat anum, remigibus 1 —3 gradatis, 4—6 sub- 
aequalibus, reliquis longioribus. Rectrices 10, obtusae, 
aequales. 


Auch dieſe Art ift gemein bey Calcutta und heißt dort 


Borro Bennebo (groß B.), die vorige iſt t jut to B., 


Iſis 1842. Heft 8. 
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(klein). Sie iſt eben ſo ſchwer und ungelenk, wie die vorige, 
lebt eben ſo einzeln und naͤhrt ſich von Beeren, ſcheint aber 
maͤßiger zu ſeyn, und die in ihrem Magen gefundenen Bee— 
ren waren immer zerkaut. Ihr Laut kann durch rokuroj! 
rokuroj! ausgedruͤckt werden. (Die mittlere Sylbe um einen 
Ton hoͤher, als die zwey andern.) Maͤnnchen und Weibchen 
ſchreien auf gleiche Weiſe, ſtill ſitzend, mit ausgeſtrecktem Halſe. 
Zwiſchendurch ſah ich ſie zur Seite oder querweg an dem Aſte 
mit ziemlicher Hurtigkeit ſpringen, wobey ſie, fluͤchtig angeſchaut, 
einem Eichhorne zu gleichen ſchienen. Ich ſah fie vom Februar 
bis zum Mai. 


46. Cueulus ejulans n. — (Bhrou euckoo Lath., Gen. 
Hist., 3, p. 265, N. 4. (et fortasse idem ac plures 


Cuculi ex India, ibi e pieturis deseripti. — Aff. C. 
solitario Cuv., Le Vaill., Afr. 205, — et radiato 
Lath. 22.) 


Cinereus, pectore sordide fulvescente, ventre cine- 
reo-fasciato; cauda cinerea, faseiis 6 angustis, nigris, po- 
stice albido marginatis, 

M. adultus Febr., Martio. Magnitudo, structura et 
ratio partium ut Cuc. canori. Rostrum, nares pedesque 
omnino illius. Differt rectricibus lateralibus minus abbre- 
viatis et remige quarta reliquis longiore (in canoro ter- 
tia longior). Longit. 14". Ala 200 Mill,, tars. 20, cauda 
180. — Plumarum rhachides parte occulta paullum tumi- 
da, lanato-barbata. Color superne immaculatus, vinaceo- 
einereus. Gula pallide cinerea. Pectus et latera cor- 
poris vinaceo-testacea, posterius pallidiora, fasciis non 
erebris, transversis, pallide cinereis. Abdomen et cris- 
sum albida. Alae colore dorsi, pennis fuscioribus, intus 
fasciis triangularibus, abbreviatis albis. Caudae fasciae 
bis arcuatae; apex latius niger, late testaceo marginatns, 
Iris flava. Pedes saturate flavi. a 


Mit unſerm Guckgucke hat dieſe Art vie Aehnlichkeit, und 
auch die Lebensweiſe ſcheint bey beyden uͤbereinzuſtimmen. Auf 
dem Fluge und beym Aufenthalte in den Baͤumen, ſo auch, 
wenn der Vogel auf der Erde umherſchweift, ſah er ganz aus, 
wie jener; aber fein Laut war ganz anders, er klingt wie pa⸗ 
tupiu! perupiul pirupiu! — Die dritte Sylbe iſt lang 
und jedesmal wird zwey Mal gerufen (ungeführ fo: g, h, h, 
a (bis); a, eis, eis, h (bis); h, dis, dis, eis (bis). Sol⸗ 
cherweiſe ſteigt er die Scala hinauf, fuͤr jeden zweyten Ruf 
drey bis vier Mal, bis der Ton fo hoch wird, wie er ihn neh— 
men kann, wonach er eine kurze Pauſe macht und von Neuem 
anfaͤngt. So hält er ganze Stunden lang aus, beſonders Mor⸗ 
gens und Abends, auch wenn es ge z dunkel iſt. Wohnt man 
in Haͤuſern, welche von Gaͤrten umgeben ſind, z. B. in Se⸗ 
rampore, fo wird dieſe Nachtmuſik beſchwerlich, denn fie if 
nichts weniger als ſchoͤn; ſie iſt im hoͤchſten Grade gellend oder 
ſchreyend und aͤngſtlich. Was das Unangenehme in ihr noch 
bedeutend vermehrt, iſt, daß er alle Intervalle gleich nimmt, 
ohne ſich um die halben Töne zu bekuͤmmern, welches für uns 
ſer Ohr nothwendig in der Muſik iſt. — Die erhaltenen Exem⸗ 
plare (zwey Maͤnnchen) waren ſehr fett, mit eben fo ſproͤder 
Haut, wie bey unſerm Guckgucke. Sie hatten eine große Menge 
Schmetterlingslarven verzehrt; da dieſe aber nicht zu den haa⸗ 
rigen gehoͤrten, ſo ſah ich ihren Magen an der Innenſeite nicht 
zottig, wie er ſpaͤter im Sommer bey 1 canorus wirb, 
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nachdem ſolche Larven allgemein geworden find, deren Haare ſich 
in der innern Magenhaut feſtſetzen. — Ueber die Fortpflanzung 
erfuhr ich nichts. — Der bengaliſche Name iſt Sikkrie, wel⸗ 
cher auch fuͤr Falco Tinnunculus und melanopterus gebraucht 
wird, fo daß man auch hier (wie im Schwediſchen) Hök (Ha⸗ 
bicht) und Gök (Guckguck) verwechſelt Ich ſah und hoͤrte dieſe 
Art vom Februar bis Mai, bekam aber kein Weibchen. Er 
war ziemlich ſcheu, ſo wie unſer Guckguck. 


47. Cuculus orientalis L. et auct. ( M.); = Horsf., 
Java L. Tr. XIII. — Coucou à gros bee Le Paill., 
Afr., 214. — C. scolopaceus L. et auct. (= F.), 
Eudynamis orientalis Fig. et Horsf., Nov. Holl. 
L. Tr. XV. — (C. punctatus auct, verisim. M. 1mo 


anno.) 
Nares oblongae, immarginatae; tarsi breves, cauda 
fortius rotundata. — M. niger, F. fusca, albo varia, fa- 


sciis caudae numerosis, irregularibus. 


Iris sanguinea. Lingua subcartilaginea, medioeris, 
sensim angustata, apice rotundato, integerrimo, striola su- 
perne impresso, ut rudimentum fissurae. Rostrum et pe- 
des robustiores, alae paullo breviores, quam iu Cuculis 
genuinis. Cutis firma. Plumae corporis forma vulgari, 
nec, ut in Columbis et Cuculis genuinis; scapo tumido. 


M. adultus (Febr. Mart.) totus pure niger, vire- 
scenti nitens, immaculatus. Rostrum pallidum, basi fu- 
scescens, 143“ sv., ala 181 Mill., cauda 180, tars. 32, 
dig. med. 28., cum ungue 38. 


F. jun. (d. 1. Maji) niger, minus nitens, subtus re- 
migibusque fuliginosus, opacus; remiges tamen ultimae 
eubitales renovatae, nigrae, nitidae. Alarum teetr. inf. et 
crissum albo undata. Rostrum pallidum flavescens. 


F. (d. 3. Martii ovo subperfecto in oviductu). Su- 
pra fusca, aeneo nitens, erebre albo maculata, maculis 
capitis subtestaeeis, longitudinalibus, 1. in apice singu- 
lae plumae; dorsi et tectricum parvis, rotundis, 2—3 
cujusque plumae subtus alba fusco- varia, gula colloque 
maculis sublongitudinalibus, e lateribus plumarum fuscis, 
Pectus, ad pedes usque, fasciis tenuibus, angulatis. Hy- 
pochondria et erissum fasciis subregularibus. Remiges 
fuscae fasciis interruptis fulvo albidis. Rectrices striis 
circa 18 oblique transversis et flexuosis, albidis. Long. 
144 “/. Ala 180 Mill., tars. 31, dig. med. 27, eum un- 
gue 37, cauda 180. i 


Auch diefe Art iſt ein Schreyer, welcher allgemein um 
Calcutta vorkommt. Die Maͤnnchen hoͤrte ich die ganze Zeit 
uͤber, in welcher ich mich dort aufhielt, faſt beſtaͤndig ihr tor⸗ 
ruil torrui! ſchreyen, und beyde Geſchlechter gaben oft einen 
Laut von ſich, welcher des Thurmfalken oder der Spechte t ji! 
tji! tji! tjil tji! glich. Ich ſah fie nicht auf der Erde 
gehen, ſondern ſie hielten ſich auf Straͤuchern, oder kleinen, 
frey ſtehenden Baͤumen auf und ſchienen das Sonnenlicht zu 
lieben. Sie waren nicht ſcheu, wie die eigentlichen Guckgucke. 
Den Magen, welcher ſehr duͤnn, aber mit weicher Muskelſchicht 
war, fand ich immer voll von Beeren; nie enthielt er In⸗ 
ſecten. (Februar bis April.) Im Maͤrz haben ſie Eyer, denn 
in dem eben beſchriebenen Weibchen fand ich eins, welches bey— 
nahe völlig ausgewachſen war, doch ohne Schale. Das Neft 
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Gefieders haben eine ausgezeichnete Aehnlichkeit. 
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bekam ich nicht zu ſehen, aber nach Le Vaillant und Bus 
chan an (in Lath. Gen. Hist.) ſoll es einem Kraͤhenneſte glei⸗ 
chen und der Vogel ſelbſt ſeine Eyer in demſelben ausbruͤten. 
Dieſe Art wird ſich in der ganzen warmen Zone des alten Fefts 
landes, Ulimaroa mit innbegriffen, finden. Der bengaliſche 
Name iſt Kukuill oder Kokill, nach dem Laute des Vo— 
gels, wie das lateiniſche Cuculus (und das deutſche Guck guck), 
gebildet. Den Namen Bought- Sallix, welchen die Älteren 
Schriftſteller, als den indiſchen, angeben, habe ich nicht gehoͤrt. 


49. Cuculus philippensis? Pieill. C. aegyptius ß auet. 
(nec C. Bubutus Horsf. Java). — Niger alis rufis 
(Centropus Illig.) 


Im Februar bis April ſah ich mehrmals bey Calcutta 
und Serampore einen groͤßeren ſchwarzen Vogel mit rothbrau⸗ 
nen Fluͤgeln, welcher beſtimmt einer der ſo gefaͤrbten Guckgucks⸗ 
arten war, mit einer langen Klaue am Daumen, wie bey den 
Lerchen; er war aber ſo ſcheu und liſtig, daß ich ihn nicht 
ſchießen konnte. Er war bedeutend groͤßer, als der vorige, aber 
kleiner, als der javaniſche C. Bubutus. Die, welche ich ſah, 
waren einzeln oder zu zwey zuſammen und von gleicher Farbe, 
ſo viel ich unterſcheiden konnte. Sie hielten ſich auf der Erde 
unter Gebuͤſch, ohne ſichtbar zu ſeyn, und flogen jedesmal auf 
bey meiner Annaͤherung, worauf ſie in Baͤume und Straͤucher 
hineinſchluͤpften, beſonders in ſolche, welche einen dichten Wuchs 
hatten, bis ich nicht mehr wußte, welchen Weg ſie genommen 
hatten. Laute hoͤrte ich von ihnen nicht. Der Flug war etwas 
laͤrmend, faſt wie der der Huͤhner. Auch in der Streckung des 
Halſes, den Bewegungen und ganzen Koͤrperhaltung glichen ſie 
ausgezeichnet den Gallinaceen. Dieſe Aehnlichkeit mit den Huͤh—⸗ 
nern wird noch groͤßer bey einigen africaniſchen Arten mit noch 
kuͤrzeren Fluͤgeln und grau geſprenkelter Farbe, ſo daß ſie faſt 
nur durch die Stellung der Zehen — zwey nach vorn und zwey 
nach hinten — ſich von den huͤhnerartigen Voͤgeln unterfcheis 
den. Auch dieſer Unterſchied verſchwindet bey den africaniſchen 
Musophagides (3. B. Schizaerhis cinerea Nagl. — Pha: 
sianus africanus Lat lt.) und den americaniſchen Penelopides, 
welche deutliche Zwiſchenglieder zwiſchen Guckgucken und Phaſa⸗ 
nen bilden. Eine andere deutliche Formaͤhnlichkeit bemerkt man 
zwiſchen den Tauben und eigentlichen Guckgucken, zu 
denen unſer C. canorus gehört. Der Flug, der Gang auf der 
Erde, die Farbe, die ſproͤde Haut und die Beſchaffenheit des 
Bey den Koͤr⸗ 
perfedern dieſer beyden Gattungen iſt der verborgene Theil des 
Federſchaftes ziemlich dick, ſchwammicht und mit verzweigter, 
wollreicher Fahne verſehen. Auch erhält der duͤnnere Schnabel 
bey den eigentlichen Guckgucken eine aufgerichtete, fleiſchichte Kante 
um die Nafenlöcher, welche bey den Tauben noch ſtaͤrker aus⸗ 
gebildet wird. 2 


49. Coracias indica L. et auct.. — C. bengalensis L. 
et cet. — C. naevia M. adult. Wagl. Syst. (C. 
naevia propria ut junior ejusd. speciei I. c. descri- - 
bitur, quod in Iside, 1829, p, 737 emendatur.) 
Rufescens, capite superne ventreque viridibus; ca- 

pitis lateribus juguloque albido striolatis; rectrieibus ae- 
qualibus, violaceis, medio late albido-eyaneis, Alae cae- 
ruleae et violaceae. 


M. (d. 19. Mart.) ut deser- Wagleri citata. Long. 
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121”. Ala 172 Mill., tars. 25, cauda 120, Iris obscure 
ruiescens. 


F. vix differt. — Junior — Cor. naevia F. Wagl, 


Indiens Blauracke iſt noch prachtvoller, als die unſrige, 
welcher ſie ſonſt ſehr gleicht; ſie hat dieſelbe rauhe, haͤßliche 
Stimme; der Flug aber ſchien weniger hurtig, etwas ſchraͤg und 
mitunter faſt taumelnd. Die Nahrung beſteht meiſtens in Heu— 
ſchrecken; wenigſtens fand ich nichts anderes in ihrem Magen. 
Sie iſt gemein in Bengalen (Februar bis Mai) und heißt 
dort Nilkhont. 


50. Merops viridis L. et auct., et ejusd. Var. 6, 0 Aufenthaltes in Bengalen dort allgemein vor. 


et & Lath. (Var. y M. aegyptius Forsk. Licht.: 

gula flava.) Viridis, macula oblonga per oculos stria- 

que transversa juguli nigris; gula caerulescente; re- 

migibus pogonio interiore fulvis, apice nigris. Re- 

etrieibus 2 mediis apice longissimo, tenui (adulta). 
M, Febr. Color olivaceo viridis; capite supra, prae- 
sertim posterius cum nucha fulvescente, Iris coccinea. 
Longit. (praeter rect. 2 med.) 74”. Ala 100 Mill. Pes 
e talo ad ap. ungu. 26. Rostrum 26. Rectrices 70 = 
apiees 2 elongati 70. Remiges: ima spuria, 2 et 3 sub- 
aequales, integrae; reliquae apice cordato-ineisae. Lin- 
gua longa, tenuis, integerrima, acuta. Cutis maxime fir- 
ma (vel duriuscula). Musculi oceipitis tenues, fere spatiis 
perviis distineti. Ventrieulus fortius musculosus. 


F. similis mari, vix minus colorata, 


Dieſen huͤbſchen Vogel fah ich um Calcutta auf Bäumen 
allgemein; aber ich bin ungewiß, ob er ſpaͤter, als bis zur 
Mitte des Maͤrzes vorkomme. Er lebt nicht in Schaaren, ſon— 
dern gewoͤhnlich ſieht man mehrere beyſammen, und mit dem 
erſten Schuß auf dieſe Art erlegte ich zwey Maͤnnchen (den 9. 
Febr.). Sie hatten Inſecten aus allen Ordnungen im Magen, 
und ich ſah ſie beſtaͤndig aus den Baͤumen herausfliegen, um 
ſolche zu haſchen, und dann ſich wieder zuruͤckwenden, faſt wie 
eine Museicapa. Der Flug war ſchwebend, mit ruhenden 
Fluͤgeln, welche gerade ausgehalten wurden und ein gleichſchen⸗ 
keliges Dreyeck bildeten. Ich ſah dieſe Art nie in großen Krei⸗ 
ſen herumſchweben, wie die Schwalben, welches der europaͤiſche 
Bienenfreſſer thun ſoll. Von ihrer Stimme hoͤrte ich keinen 
andern Laut, als ein ſchwaches, ſaußendes STTr....1....! 
welches gewoͤhnlich geſchah, waͤhrend ſie flogen. Als bengaliſchen 
Namen gab man mir Baſchbatta anz; aber aus Irrung in 
der Farbe nannte man ihn auch Benebo, welcher dem Bucco 
zukommt, und Maßraͤnga, der dem Alcedo angehört. In 
Lathamſ's Gen. Hist. werden noch ſechs andere Namen für 

ihn angegeben. 
51. Alcedo Ispida LE. = A. bengalensis Gm. Lath. 

(ex Edw. Tab, XI., Fig. inf.) *. 


Var. dorso eyaneo, minus virescente tineto, quam 
in individuis europaeis, 


Ale. beng. Var. ß Lath. — Edw. XI., Fig. sup. distincta sp. 
— simillima, vix minor, capitis lateribus caeruleis; —= A. Me- 
ningting Horsf., Jay., L. Tr. XIII. — Temm., Pl. col., 239, 2. 
— Forte = A. ispida Rafll. Sumatr.), IL. Tr. XIII.? — An 
etiam Bengaliae incola? 


606 


M. adultus (Calcuttae Martio). Longit. 6“. Ala 
69 Mill., pes e talo ad ap. ungu. 25, rostrum e fr. 38, 
altit. 7; cauda 35. Rostrum totum nigrum, et pedes te- 
nuiores, quam in individuis europaeis collatis. Colores 
puriores, sed pictura perfecte eadem. Iris obseure fusca, 
Remigum prima paullo brevior, quam quarta. — Alius 
M. (Caleutae Febr.) simillimus, sed rostrum basi subtus pal- 
lidum. — Aliud individ, (Mus. Lund. e Calcutta) similli- 
mum, etiam mensuris et tenuitate pedum; differt rostr. 
altitudine 8 Millim, et maxilla inf. tota pallida. 


Der Eisvogel Fam während der ganzen Zeit meines 
An Teichen, 
welche von kleinen Baͤumen oder Straͤuchern umgeben waren, 
ſah ich ſtets den einen oder den andern dieſer Voͤgel ſitzen, um 
auf kleine Fiſche zu lauern, ihre einzige Nahrung. Der ben⸗ 
galiſche Name iſt Maßraͤnga oder Matjrunga (von Matj, Fiſch, 
und raͤnga oder runga, roth, zierlich gefaͤrbt), guch Tjutto M., 
d. i. kleiner Eisvogel, zum Unterſchiede von den folgenden Ar⸗ 
ten. — Alle von mir in oder aus Bengalen geſehenen Indi— 
viduen zeichnen ſich durch etwas hoͤhere oder reinere Farben aus, 
als die europaͤiſchen Exemplare, welche ich Getegenheit gehabt 
habe, zu ſehen, und von denen 2 hier in Schonen in den Jah— 
ren 1835 u. 36 geſchoſſen worden waren. Dieß iſt offenbar 
eine Wirkung des waͤrmeren Climas; außerdem aber haben die 
bengaliſchen immer duͤnnere, wenn gleich nicht kuͤrzere, Füße, 
als die europaͤiſchen. Dieß dürfte moͤglicherweiſe von der ſtaͤr— 
keren Waͤrme herruͤhren, welche bey den eben ausgeſtopften 
Exemplaren die weichen Theile ſchneller und vollſtaͤndiger in In⸗ 
dien, als in Europa, zuſammengetrocknet hatte. Die Aehnlich— 
keit iſt zu groß, als daß man eine Artverſchiedenheit annehmen 
koͤnnte. 


52. Alcedo smyrnensis L. et Auct. — et ejusd. Var. 
7. Lath, (Var. f. dist. spec.) Gen. Halcyon Sw. 


Castanea, collo antico (ad medium pectus) albo dor- 
so, alis caudaque caeruleis, vitta cubitali nigra. — Ma- 
eroura rostro recto pedibusque sanguineis. 


c (d. 12. Mart.) Alarum tectrices mediae nigrae, 
fasciam obliquam formantes; minimae castaneae, maximae 
colore dorsi, scapulares sordide caeruleae, Remiges 
3—5 subaequales , reliquis longiores ; omnes primariae 
apice nigrae, pogonio interno albo; cubitales 14, quarum 
12 aequales, intus nigrae. Cauda rotundata, longit. trun- 
ci, subtus nigra. Tibia apice vix nuda. Lingua parva, 
triangularis, apice rotundato, integerrimo. — 19¼ /, Ala 
118 Mill. Pes e talo ad ap. ung. 40. Rostrum e. fr. 60. 
altit. 15, cauda 76. — Alius & (Aprili) simillimus, prag- 
ter alam 115 Mill., rostr. 55, caudam 80. — P similis 
mari. 


Dieſer iſt gewiß einer der ſchoͤnſten Voͤgel, ſowohl hin— 
ſichtlich der Pracht, als angenehmen Vertheilung der Farben. 
Der kaſtanienbraune Koͤrper und ſchneeweiſe Vorderhals bilden 
nebſt der praͤchtigen blauen Farbe auf dem Ruͤcken, den Fluͤ— 
geln und Schwanze ein ungewoͤhnlich ſchoͤnes Ganzes, welches 
beſonders am lebenden Vogel bewundernswerth iſt, wenn er die 
Fluͤgel ausſtreckt. Wenn die Haut getrocknet iſt, verliert ſich 
der Farbenglanz in Etwas, welches bey den meiſten hochgefaͤrb⸗ 
ten Vögeln der Fall iſt. — Die Art kam bey Calcutta nicht 
ſelten vor. Der Vogel lebt in den hoͤheren Baͤumen oder den 
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Wipfeln des Bambusrohres, in der Nähe des Waſſers, aus 


welchem er auch kleine Fiſche hervorholen mag; ſeine haupt⸗ 


ſaͤchlichſte Nahrung ſchien indeſſen in Inſecten zu beſtehen. Der 
ſehr duͤnne, faſt haͤutichte Magen fand ſich immer voll von 
Heuſchrecken und Gryllen, ohne Fiſchreſte. Der Vogel fliegt 
ziemlich leicht, etwas einem Specht aͤhnlich, und begibt ſich wei— 
ter weg, uͤber den Baumwipfeln, wenn er aufgejagt wird, ohne 
ſich um eine Waſſernaͤhe zu bekuͤmmern. Er ſchien ſtationaͤr 
bey Calcutta zu ſeyn, und ich ſah ihn ſich im April paarweiſe 
halten. Seine Stimme hoͤrte ich nicht. Der bengaliſche Name 
iſt Borra Matjraͤnga, d. i. großer Eisvogel. In Latham's 
Gen. Hist. wird der Name Paula gumma angegeben. 


53. Alcedo capensis L. et Auct. — Gen. Halcyon ete. 


Pallide fulvescens, superne sordide caerulea, capite 
nuchaque einereis; dorso obtecto nitide cyaneo. Rostrum 
rubrum, apice recto, dorsi carina planata.* 


(Serampore d. 25. Febr.) Iris rufo-grisea. Pedes 
rubri. Gula albida. Corpus subtus lineolis ullis fuseis, te- 
nuissimis, transversim undulatis, Alae et eauda nitide 
cinereo-caeruleae. Long. 14". Ala 150 Mill., pes et 
ala ad ap. ungu. 50, cauda 106, rostr. e, fr. 81, altit, 
20. — Rostrum erassum, compressum, dorso rectissimo, 
sutura adscendente. Remiges 1—3 gradata, 4ta ceteris 
longior. Lingua brevissima (12 Mill.) obcordata: basi ut 
vulg. sagittata, extrorsum dilatata, apice profunde incisa, 
laciniis obtuse rotundatis ! 


Ich ſah nur das befchriebene Exemplar, welches auf einem 
Pfahle in einem großen Waſſerteiche ſaß. Der ſehr duͤnne 
Magen war leer, roch aber ſtark nach Fiſchen. Die Koͤrper⸗ 
form ſchien etwas geſtreckter zu ſeyn, als bey der vorigen Art. 
Die ganz herzfoͤrmige Zunge iſt unter den Voͤgeln ungewoͤhnlich. 


54, Alcedo rudis L. et Auct. 


Nigra et alba, cauda mediocri, rotundata; capite 


suberistato; dorso fasciaque pectoris nigris; supereilliis 
albis. — Rostrum et pedes nigri. Praecedente paulo 
minor (secund. aduot. ex. indiv. vivo d. 23 Martii.) 
Obgleich dieſer Vogel waͤhrend der ganzen Zeit meines 
Aufenthalts in Bengalen vorkam, und zwar, weit allgemeiner, 
als die 2 vorigen, an allen Stellen, welche ich beſuchte; ſo 
gluͤckte es mir doch nicht, ein Exemplar zu erhalten. Ich habe 
deßhalb keine ausführliche Beſchreibung beyfügen wollen, befon= 
ders, da ich in Sammlungen kein Exemplar geſehen habe, wel⸗ 
ches zuverlaͤſſig aus Bengalen geweſen waͤre. Nach einer zur 
Stelle gemachten Anzeichnung uͤber eines, welches ich ſehr nahe 
bey mir ſah, als ich einmal ohne Schießgewehr war, wuͤrde der 
Schnabel dieſer Art bedeutend dicker, als bey den Exemplaren, 
die ich nachher in Sammlungen ſah, und, wie bey den vorigen, 
aufwaͤrts gebogen geweſen ſeyn. — Der Vogel hielt ſich um 
Fluͤſſe und Teiche, theils auf Baͤumen, theils auf der Erde 
herumſchreitend, und mehrmals ſah ich ihn in der Luft an 
eir er Stelle, Über einer Beute, wie den Thurmfalken, flattern. 
Gewoͤhnlich wurde der Schwanz aufgehoben getragen, ſowohl 
wann der Vogel ſtill ſaß, als auch, wann er herumſchritt, wel⸗ 


„A. leucocephala Gm. e Java, huic simillima, differt collo toto, 
etiam nucha, testaceo, et magnitudine paullo inferiore. Num 
vere dist. sp. 2 
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ches ich bey den beyden vorigen nicht bemerkte. Sein Laut 

war ein ſcharfes Tick! 

55. Psittacus torquatus Kull. Act. Bonn. X. (sec. 
Brisson.) — Ps. Alexandri Var. f L. — Palaeor- 
nis eubieularis Wagl., Monogr. Psitt., p. 45. 
Viridis, ala immaculata, torque nuchali tenui roseo. 

Gula cum stria laterali, torquem limitante, striolaque lo- 

rae nigris; rostro sanguineo (Adultus), 


& (d. 10. Febr.) Oceiput paulum caeruleo tinctum. 
Rectrices apice caerulescentes, intus subtusque flavae, Ro- 
strum totum rubrum. Iris alba. Palpebrae (nee orbita) 
nudae. Long. 16”. Ala 165 Mill. Rectrices mediae 252, 
extimae 4plo breviores. 


Recht deutlich erſieht man den Mangel an Nachrichten 
aus Indien daraus, daß das Vorkommen dieſes Papageies da⸗ 
ſelbſt in der neueſten, mir bekannten Abhandlung uͤber dieſe 
Voͤgel, Waglers trefflicher Monographie (Muͤnchen 1835. 
Denkſchr.) gelaͤugnet wird. Nach meiner Erfahrung iſt dieſe 
die einzige Papageienart, welche recht gemein um Calcutta iſt. 
Ich ſah fie oft im Februar und bis zum April in kleinen 
Schaaren von 5—7 beyſammen. Sie gaben ſich gemeinhin 
waͤhrend des Fliegens durch das wohlbekannte Papageigeſchrey 
zu erkennen, welches im Freyen dem Laute einer Dohle glich, 
ungefaͤhr wie Tjaͤh! Ich ſah ſie ſowohl auf Baͤumen ſitzen, 
als auf der Erde gehen, um Nahrung zu ſuchen, welche in 
Reißkoͤrnern, Fruͤchten udgl. mehr beſteht. Der Flug war ſehr 
ſtark und gleichmäßig, oft hoch, über die Baumwipfel hinweg, 
und nicht ſelten ſieht man fie uͤber die Stadt Calcutta hinflie⸗ 
gen. Das Geſchrey einer ſolchen kleinen voruͤberfliegenden 
Schaar war der erſte bekannte Vogellaut, welcher mir beym 
Auffahren des Fluſſes nach Calcutta entgegenſchallte. An der 
Stimme erkannte ich dieſe Voͤgel fuͤr Papageien, auf welche ich 
ſonſt nicht gerathen haben wuͤrde, da wir gewohnt ſind, dieſe 
fuͤr ſehr ſchlechte Flieger zu halten. Sie ſind ſehr vorſichtig 
und ſcheu, ſo daß man nicht leicht einen zu ſchießen bekommt. 
Auch erhielt ich nur einen einzigen, nehmlich das beſchriebene 
Männchen; aber deſto mehr eingefangene ſieht man; denn in 
allen Buden der Bazare (Handelsplaͤtze) und auch in den Land 
haͤuſern machen die Papageien, mit dem Fuße an einem großen 
bangenden Metallringe feſtgekettet, einen gewoͤhnlichen Zierrath 
aus; dieſe Art aber kommt ohne Vergleich am allgmeinſten vor. 
Der Preis fuͤr ſie iſt hier auch niedriger, als fuͤr andere Arten; 
man bekommt einen für 1, hoͤchſtens 2 Rupien (1 Rupie = 
½ Piaſter eder Silberthaler). Gewöhnlich ſchreyen und ſchlagen 
ſie mit den Fluͤgeln ſo laut, daß man auf einem groͤßeren Bazare 
denjenigen, mit welchem man ſpricht, ſchwer hoͤrt; oft machen fie 
ſich los, und oft ſieht man ſie in ihrer Kette hangen bleiben, ohne 
ſich heraushelfen zu koͤnnen. Sie werden allemal abgerichtet, einige 
Worte auszuſprechen, wie es ſchon vor Alexanders Zeit ge— 
ſchah. Merkwuͤrdig iſt es, daß auch die Americaner vor der 
Ankunft der Europaͤer bey ihnen die Papageien ſprechen zu leh⸗ 
ren verſtanden, und Humboldt erwaͤhnt („Anſichten d. Natur“) 
eines ſolchen Vogels, welcher bey einer der kleinen Nationen in 
Suͤdamerica angetroffen wurde und eine ſeinem derzeitigen Be⸗ 
ſitzer unbekannte Sprache redete, weil dieſe einer andern, kurz 
zuvor in der Gegend ausgeſtorbenen Nation angehört hatte. 
Der bengaliſche Name des P. torquatus iſt Thee (th wie im 
Engliſchen ausgeſprochen). Offenbar iſt dieß die Art, welche 
Plinius, als aus Indien kommend, beſchreibt (Lib. X. Cap. 42); 
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aber der erſte Papagei, welcher, während Alexanders Zug nad) 
Indien, nach Europa kam, dürfte der Ps. Alexandri geweſen 
ſeyn, welcher ſich von jenem durch einen rothen Flecken vorn 
auf dem Fluͤgel und bedeutenderr Groͤße unterſcheidet. 


(Fortſetzung folgt.) 


Naturhiſtoriſche Reiſeberichte aus Dalmatien und 
Montenegro 
von H. C. Kuͤſter. 


II. 
Spalato, am 20ſten Maͤrz 1842. 


Der erſte Anblick von Spalato macht auf den Reiſenden 
einen eigenthuͤmlichen Eindruck. Hier beginnt das eigentliche 
Dalmatien, die Phyſiognomie des Landes zeigt ſich rein ausge— 
prägt in der ganzen weiteren Umgebung, und die Tracht der 
Inngebornen, ihr Ernſt und ganzes Weſen paßt vortrefflich zu 
dem duͤſteren Eharacter ihrer Heimath. Spalato liegt auf einer 
Halbinſel von ziemlicher Fruchtbarkeit, aber durch die Menge 
der Oelbaͤume mit ihrem dunklen, in der Ferne faſt ſchwarzgruͤ— 
nen Laub wird dem Ganzen ein Anſtrich von Duͤſterheit ge— 
geben, welcher jetzt im Winter um ſo ſtaͤrker hervortritt. Nord⸗ 
weſtlich der Stadt erhebt ſich der Marianenberg, ein faſt kah— 
ler Gipfel, an deſſen Fuß jedoch, ſo wie an dem ſuͤdweſtlichen 
Abhang viel angebautes Land iſt, und Opuntia nana ſowie 
Agave americana in Menge wild wachſen. Im Ruͤcken der 
Stadt gegen Norden und Nordoſten erhebt ſich eine lange Berg— 
kette, oͤde und kahl in die reine Luft ſtarrend, durch den Paß 
bey Cliſſa in zwey Theile gefchieben ; der obere nordweſtlich 
ſtreichende iſt der Karban, der ſuͤdliche das Maſſorgebirge, deſ— 
fen hoͤchſter Gipfel mehr als 4000 Fuß über das Meer em— 
porragt. Faſt die ganze Maſſe des letzteren iſt kahl, nur in 
der Nähe endeckt man kuͤmmerliches niedriges Geſtruͤpp, welches 
in den wenigen zuruͤckgebliebenen Erdtheilen wurzelt. Auch der 
Karban iſt ziemlich kahl, doch minder ſteil, und ſo hat ſich in 
den Vertiefungen mehr Erdreich erhalten, welches kraͤftigeren 
Straͤuchern Nahrung gibt. Am Fuß dieſes Berges, wo ſich 
die durch Waſſer fortgefuͤhrten Erdtheile abgelagert haben, iſt 
die Fruchtbarkeit außerordentlich; ſieben Dörfer, die Caſtelli's ges 
nannt, haben ſich in den Beſitz dieſes Bodens getheilt und der 
dort wachſende ſchwarze Wein gehoͤrt zu den beſten Dalmatiner 
Sorten. 0 


Die Maſſe des oͤden Gebirgslandes gegen den wenigen 
vorhandenen guten Boden, der noch dazu in eine Menge klei⸗ 
ner, durch ſtachelige Pflanzen oder Mauern eingefaßte, Parthien 
vertheilt iſt, gab wenig Ausſicht auf naturhiſtoriſche Ausbeute. 
Die Kaͤlte war fuͤr die ſuͤdliche Lage nicht gering, die Gebirge 
mit Schnee bedeckt, das ebene Land jetzt ebenfalls faſt uͤberall 
kahl, da meiſt nur Wein und Oliven gebaut werden; die in 
Spalato zuzubringende Zeit ſchien alſo eine wenig fruchtbringende 
zu ſeyn. Doch fand ich bey einem Gang um die Stadt nach 
gelindem Regen Clauſilien in den Ritzen der Stadtmauer, was 
meinen Muth wieder etwas hob; der Reiſegefaͤhrte fand, als 

das Wetter beſſer wurde, die Strandbewohner Helix striata, 
Iſis 1842. Heft 8. 5 
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pyramidata et conica; H. acies wurde auch, freylich nur in 
todten Exemplaren gefunden, ebenſo prachtvolle Varietaͤten von 
H. vermiculata. 


Mit dem Beſſerwerden der Witterung geſtaltete ſich auch 
die Ausbeute immer guͤnſtiger. Die in ihren Winterlagern auf⸗ 
geſuchten Clauſilien wurden in Menge gefunden; in der naͤchſten 
Umgebung der Stadt, fo wie an der Stadtmauer felbft, waren 
Cl. decipiens, jblanda et conspurcata, weiter gegen das Ge— 
birge hin kommen gastrolepta, lamellata und noch einige un= 


beſtimmte; noch höher oben semirugata in allen Größen und 


endlich, faſt ſchon auf der Höhe bey dem Fort Cliſſa die zierz 
liche Cl. erenulata, als Repraͤſentant der ſuͤdlicher vorkommen— 
den sulcosa mit ihren Verwandten, die ebenfalls nur an eigent⸗ 
lichem Gebirge leben. Cl. erenulata war überall nur einzeln un— 
ter Steinen, die uͤbrigen meiſt geſellig beyſammen unter Pflan— 
zen auf Felſen. Beym Sammeln dieſer Clauſilien wurden auch 
Inſecten gefunden, meiſt Hemipteren, an denen die hieſige Ums 
gegend beſonders reich zu ſeyn ſcheint; am haͤufigſten erſchienen 
Lygaeus militaris, apterus, aegyptius, Reduvius cineras- 
cens, Halys amygdali, fo wie mehrere andere Pentatomen. 


Von Pupen zeigte ſich Pupa seductilis in allen Größen, 
wonach eine Trennung der langgeſtreckten als Art (lunatiea Jan) 
völlig unſtatthaft iſt. Sie ſteckten unter Steinen in dem Bo— 
den, ſo tief eingegraben, daß eben nur die ſtumpfe Spitze des 
Gehaͤuſes ſichtbar war. Pupa granum war an Pflanzenwur⸗ 
zeln ſehr verſteckt; an Steinen, meiſt in der Naͤhe der Claus. 
erenulata, hieng O. hordeum; eine größere Art, von mir zus 
erſt fuͤr O. tridens var. eximia gehalten, da ſie im Aeußeren 
vollkommen damit uͤbereinſtimmt, war einzeln an allen Orten, 
theils unter Steinen, theils im Boden unter Pflanzen. Ich 
fand bey genauerer Unterſuchung alle Kennzeichen der P. 5 den- 
tata an ihr, nur die Groͤße fehlte; denn mehrere Exemplare 
waren nur etwas über 4“ lang, die größten 6“. Leider hatte 
ich keine der bey Trieſt geſammelten Exemplare der wirklichen 
tridens var. eximia zur Vergleichung bey mir, doch weiß ich 
gewiß, daß dort nie der kleine Zahn der Muͤndungswand, fo 
wie der im Winkel unter der Einfuͤgung des Mundſaums vor— 
handen war. Sind die nun hier gefundenen Exemplare eben» 
falls noch fuͤr tridens anzuſprechen? Der ganze Habitus iſt 
derſelbe, aber eine tridens mit 5 Zähnen kann es doch nicht 
geben. Oder iſt (wahrſcheinlich und von hoͤchſtem Interſſe) 
Pupa quinque dentata weiter noͤrdlich ebenfalls kleiner als bey 
Raguſa und in Sicilien, wie P. tridens in Deutſchland kleiner 
ift als ſuͤdlicher herab? Im letzeren Fall iſt denn quinqueden- 
tata in dem Süden der Repraͤſentant für tridens in allen Be⸗ 
ziehungen. Auffallend war mir uͤbrigens ſchon bey den Trieſtiner 
Exemplaren der var. eximia der bedeutende Groͤßenunterſchied, 
ohne daß dadurch in der Ausprägung der Charactere der Varie- 
taͤt wirklich etwas gemangelt haͤtte. Iſt dieſe Form nicht wirk— 
liche Art, ſo wird man wohl von der Varietaͤt wieder var. 
major und minor unterſcheiden muͤſſen, was eben nicht erbau— 
lich klingt. 

Pupa frumentum, bisher in allen Größen und Formen 
unſere ſtete Begleiterin, war hier nicht mehr fo häufig, ge— 
woͤhnlich langgeſtreckt und zeigte ſich mit theils glattem, theils 
ſehr fein und zierlich rippenſtreifigem Gehaͤuſe. 


Auch das Fluͤßchen Salona (Hyader) unterhalb der Feſtung 
39 
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Cliſſa aus dem Gebirge hervorbrechend und bey dem Dorfe 
Salona in das Meer muͤndend, lieferte mehrere huͤbſche Con— 
chylien. Am Ufer unter Steinen war eine kleine Suceinea mit 
weißem Lippenſaum, im Waſſer an Steinen Neritina? Palu- 
dina expansilabris und Suceinea Pfeiferi? (ungewiß, weil 
das Thier nicht fo iſt, wie es Roßmaͤßler bey S. Pfeiferi be⸗ 
ſchreibt); in Pfuͤtzen und ausgetretenen Stellen des Fluſſes wa— 
ren zwey Limnaͤen, im Uferſand fand ſich ein Pisidium, Cye— 
las, Physa und eine Achatina, ahnlich der lubrica. Weiter 
aufwaͤrts ſaß an den Steinen des Uferdammes, an einer Stelle 
wo die Strömung ziemlich ſtark war, ein Ancylus, mit un» 
ſerem Fluviatilis faſt ganz uͤbereinſtimmend, in wenigen, oͤfters 
ziemlich großen Exemplaren; nahe dabey auf einer Wieſe war 
Bulimus acutus ſehr haͤufig, aber ohne braune Streifen; die 
reinweiße Farbe iſt auch die vorherrſchende bey den hieſigen I. 
conica und pyramidata. Endlich war II. striata var. meri- 
dionalis in der Nähe von Salona ſehr häufig, fo daß man in 
kurzer Zeit Hunderte ſammeln konnte; fie zeigt aber außer dem 
weiteren Nabel keine Unterſchiede von der wirklichen II. striata, 
ſo daß ſie als Art wohl nicht getrennt werden kann. 


An großen Thieren iſt die Umgebung ziemlich arm. Von 
Saͤugethieren ſah ich eine kleine Fledermaus Abends fliegend; 
in den Gebirgen ſind Steinmarder, Fuͤchſe und Haſen, letztere 
kleiner als in Deutſchland und mit ganz hellgrauer Faͤrbung 
der Lenden. 


Von den Morlacken wurden häufig Steinhuͤhner und 
Stockenten zum Verkauf gebracht, außerdem ſind in Menge 
Sperlinge und Haubenlerchen zu ſehen; ſo wie bey ſchlechtem 
Wetter Larus canus, ridibundus et glaucus. Auch Aquila 
fulva kam mehreremale zum Verkauf. 


Neu war mir das Vorkommen von Pseudopus in der 
Gegend von Siga, 6 Stunden von Spalato; Profeſſor Petter 
dahier, ein ſehr thaͤtiger und kenntnißreicher Botaniker, erhielt 
einſt daher uͤber Hundert Exemplare, welche er groͤßtentheils 
nach Wien ſchickte. 


Da bey der anhaltend ſchoͤnen Witterung, wie wir fie 
ſeit Ende Januars hatten, die Umgegend Spalatos bald abge— 
ſucht war, ſo ſchifften wir am 13 ten Februar nach der Inſel 
Liſſa. Die Inſel iſt klein, die Kuͤſten felſig und hoch, auch 
das Innere hat hohe Berge, zwiſchen denen groͤßere und kleinere 
ſehr fruchtbare Ebenen, die ſogenannten Campo's. Der Haupt: 
bau iſt Wein, bey dem milden Clima waͤchſt Phoenix dacty- 
lifera im Freien, Agave americana iſt haͤufig wildwachſend 
nnd Johannisbrodbaͤume wachſen ebenfalls faſt wild. Wichtig 
iſt dieſe Inſel auch ihres geräumigen und ſchoͤnen Hafens wegen, 
iu dem die groͤßten Kriegsſchiffe ankern koͤnnen; die von den 
Englaͤndern begonnenen, von Oeſterrich vollendeten und ver— 
mehrten Befeſtigungen machen Liſſa zu der feſteſten und wich— 
tigſten Seeſtation Oeſterreichs im adriatiſchen Meere. Frei— 
lich leidet Liſſa, ſo wie die meiſten uͤbrigen Inſeln Dalmatiens 
an Waſſermangel; man findet auf der ganzen Inſel nicht einen 
Bach, auch keine Quellen, ſo daß oͤfters von Spalato Waſſer 
gebracht werden muß, wenn es lange nicht regnet. 


Dieſe Trockne hat Mangel an Thieren zu Folge. Wenige 
Hafen, Steinmarder, Fuͤchſe und Steinhuͤhner machen die jagd— 
baren Thiere aus, zuweilen wird auch Otis tarda erlegt, der 
unter dem Namen: wilder Indian in ganz Dalmatien bekannt 
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iſt. Außerdem finden ſich dort Lerchen, Nebelkraͤhen, Sperlinge, 
in den Felſen Vipera ammodytes, aber nirgends ein froſchar⸗ 
a Amphibium, Eidechſen in Menge an Mauern und Fels⸗ 
waͤnden. 


Etwas reichlicher zeigen ſich die Conchylien. Helix Oli- 
vieri, aspersa (mit ſehr dunkler Faͤrbung), carthusianella, 
striata, pyramidata, acies, naticoides, vermiculata waren 
bald gefunden, auch variabilis trafen wir einzeln mit dunklen, 
ſtark ausgeprägten Baͤndern, mehrere vier- und fuͤnfbaͤndige. 
Sie war nur auf dem Campo oberhalb der Stadt Liſſa, uͤber 
drey viertel Stunden vom Meer entfernt. H. setosa fand ſich 
nur in zerbrochenen Exemplaren am Fluß der Gartenmauern 
mit Achatina Poireti und dentiens? Bulimus decollatus, 
ſehr haͤufig auf der Hoͤhe links der Stadt, zeichnete ſich durch 
Kleinheit des Gehaͤuſes, ſo wie durch die ſchlanke Form ſehr 
aus. Pupa quinquedentata war hier noch viel kleiner als bey 
Spalato, in der Form zuweilen unſerer Pupa dolium ähnlich, 
frumentum war nicht zu finden, ebenſo die bey Roßmaͤßler ab⸗ 
gebildete Clausilia fulcrata, welche von Liſſa ſeyn ſoll, dafuͤr 
zwey andre, nehmlich Cl. papillaris und eine auf der ganzen 
Inſel, vom Strand bis auf die hoͤchſten Gebirge, vorkommende 
der bilabiata ſehr ähnliche Art, welche duͤnn und dicklippig, oͤf⸗ 
ters ſehr klein, unter allen Steinen haͤufig zu treffen iſt, von 
bilabiata ſich aber durch die ſtrichfoͤrmigen, dieſer fehlenden, 
Papillen zu unterſcheiden ſcheint. _ 


Schon aus dem naturhiſtoriſchem Anhang zu Germars 
Reiſe nach Dalmatien war mir das Vorkommen foſſiler Knochen 
auf Liſſa bekannt und eingezogene Erkundigungen nach den 
Lagerſtaͤtten lieferten ſichere Nachweiſe daruͤber, daß vorzuͤglich 
an der Nordweſtkuͤſte der Inſel ein ſolches Lager ſeyn. In Be⸗ 
gleitung eines kundigen Fuͤhrers begaben wir uns am 17. Febr. 
dahin auf den Weg, wenn man auf Liſſa ſo ſagen darf, denn 
die Wege ſind fuͤrchterlich, die ganze Oberflaͤche des nicht 
angebauten Landes iſt mit hervorſtehenden ſcharfkantigen Fels 
ſtuͤcken oder mit loſen Rollſteinen bedeckt, welche letztere beym 
Bergaufgehen die groͤßte Vorſicht erfordern, da man oft aus⸗ 
gleitet und bey der Steilheit leicht eine ganze Strecke herabrollt. 
Die erſte Strecke des Weges auf der Straße nach Chomiſſa 
bis zum hoͤchſten Punct derſelben war gut; es hatte gereift und 
in ber Kuͤhle des Morgens ging es um ſo raſcher vorwaͤrts, 
von der Hoͤhe wendete ſich der Fuͤhrer rechts ab und nun be⸗ 
gann ein muͤhſames Steigen und Klettern Über die Rollſteine, 
durch Weinberge, Uber Mauern, durch Gebuͤſche, immer ges 
rade aus den kuͤrzeſten Weg. Endlich war nach dreyſtuͤndigem 
Wandern die aͤußerſte Höhe erreicht, der Führer zeigte abwaͤrts 
nach einem Felſen im Meere als dem Endpunct der Anſtreng⸗ 
ung. Freylich war der Fels faſt gerade unter uns, ein Weg 
nicht vorhanden, doch der Fuͤhrer ſchritt voran uͤber die loſen 
Steine und Mauern, wir mußten folgen und nach drey-viertel⸗ 
ſtuͤndigem muͤhſamem Abwaͤrtsgehen war eine kleine Bucht im 
Angeſicht des bezeichneten Felſen erreicht, wo ein einzelnes Haus 
einen Ruhepunct bot. Freundlich wurden wir aufgenommen, 
Mundvorrath hatten wir von Liſſa mitgebracht, Wein war in 
Fuͤlle zu haben und der Genuß wurde durch die erquickende 
Kuͤhle im Hauſe noch erhoͤht, auf dem Heerd nahe bey uns 
brodelte uͤber dem Feuer eine Polente fuͤr die Arbeiter in den 
Weinbergen; wir ſollten durchaus davon eſſen, aber das Maͤd⸗ 
chen, welches den ſteifen Brei durch Umruͤhren vor dem An⸗ 
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brennen ſchuͤtzte, ſah gar zu unreinlich aus, und wir ließen die 
derbe Speiſe ungekoſtet. 


Nicht weit von dieſem Hauſe iſt das Knochenlager, es 
iſt von nur geringer Ausdehnung und ſehr eigenthuͤmlichen Ver— 
haͤltniſſen. In einer, wahrſcheinlich von dem hoch heraufſchla— 
genden Meer ausgewaſchenen Spalte von 18 — 10 Fuß Laͤnge 
und hoͤchſtens 6 Fuß Breite liegen die Knochen, groͤßtentheils 
zerbrochen und durch ein ſehr veſtes poroͤſes Cement verbunden 
nach allen Richtungen durcheinander. Sowohl die Hoͤhlungen 
der Roͤhrenknochen, all die Loͤcher des Cements ſind mit Kalk— 
ſpatheryſtallen uͤberzogen, an vielen Stellen beſindet ſich vollkom— 
mener Kalkſinter und haͤufig ſchließt das Cement conglomeratar— 
tig, kleine abgerundete Kalkſtuͤcke ein. Das ganze Anſehen 
gibt, daß die Knochen nicht urſpruͤnglich hier abgelagert waren, 
fondern aus dem Gebirge durch Waſſer hierher geſchwemmt worden 
find, wobey wohl der größte Theil von dem abſchuͤſſigen Ufer 
in das Meer hinabgeriſſen wurde. Leider waren kurz vor un— 
ſerem Hierſeyn im Auftrag der K. Regierung fuͤr das Muſeum 
in Wien die beſten Stuͤcke weggeſprengt worden, ich mußte mich 
mit kuͤmmerlichen Ueberreſten begnuͤgen, war aber doch ſo gluͤck— 
lich, ein Stuͤck mit mehreren Zaͤhnen zu erbeuten, welche un— 
verkennbar darthun, daß die Knochenreſte wiederkauenden Thieren 
angehoͤrten, wie dieß bey den meiſten foſſilen Knochen Dalmatiens 
der Fall iſt. 


Die ſorgfaͤltigſte Unterſuchung der oberhalb dieſem Lager 
befindlichen Abhaͤnge ließ nirgends eine Spur erkennen, wo die 
Knochen fruͤher losgeriſſen worden waren, wahrſcheinlich iſt der 
eigentliche Fundort mit Geroͤlle bedeckt und die Unterſuchung ers 
fordert mehr Zeit, als mir zu verwenden moͤglich war, um ſo 
mehr als die dicht ſtehenden Straͤucher ſehr hinderlich ſind, die 
Bodenverhaͤltniſſe genau zu erkunden. 


Am 19. Febr. kehrten wir nach Spalato zuruͤck, mit ge* 
ringer, bey den Inſecten durch die fruͤhe Jahreszeit bedingter 
Ausbeute, doch ſehr zufrieden mit dem Geſehenen. 


Einige Tage darauf beſuchten wir die Inſel Brazza. 
War Liſſa im Vergleich zum Feſtlande arm zu nennen, fo 
zeigte ſich Brazza noch aͤrmer, faſt keine Wirbelthiere; wenige 
Conchylien, darunter nur die gewoͤhnlichen, von Clauſilien nur 
semirugata einzeln, einige Stuͤcke von Pupa frumentum 
und 5 dentata bildeten die dortige Ausbeute. Wohl ſcheint 
das Innere beſſer zu ſeyn, allein eigentlich reichlich duͤrften 
nur Inſecten vorkommen, da man von den uͤbrigen Thieren 
doch wenigſtens Spuren oder Reſte haͤtte finden muͤſſen. Ver: 
ſteinerungen ſind gewiß zu finden; mein Begleiter fand einen 
foſſilen Pferdezahn, ein Beweis für das Vorkommen foſſiler 
Reſte auf der Inſel. Unſere Zeit war aber jetzt zu ſehr ge— 
meſſen, um ſie fuͤr das Aufſuchen von Knochenlagern verwenden 
zu koͤnnen; ſchon nach zwey Tagen verließen wir Brazza mit 
dem Vorſatz eines nochmaligen Beſuchens im Sommer, kehrten 
aber nicht nach Spalato zuruͤck, ſondern mietheten eine Barke 
5 Almiſſa, einem Staͤdchen am Ausfluß der Cettina in das 

er. 


Beyderſeits der Cettina ſteigen die Gebirge ſchroff in die 
Hoͤhe und die hell ſchiefergraue Faͤrbung der Kalkmaſſe, woraus 
ſie beſtehen, zeigt eine Verſchiedenheit derſelben von denen bey 
Spalato, die hell aſchgrau find. Dieſe Verſchiedenheit wird durch 
das Vorkommen mehrerer, oberhalb nicht zu findender, Conchylien 
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beſtaͤtigt, auch mehrere eigenthuͤmliche Inſecten wurden zn5e= 
troffen, die bey Spalato (in kaum 5 ſtuͤndiger Entfernung) 
nicht gefunden worden waren. Reich zeigte ſich beſonders die 
Gegend an Carabiden, beſonders aus den Gattungen Drypta, 
Lebia, Brachinus, Harpalus, Pterostichus, Platysma, 
Calathus und Amara, die uͤbrigen Kaͤfer gehoͤrten ganz den 
Gattungen Hister, Silpha, Asida, Trox, Opatrum, Helops, 
Otiorhynchus, Calandra, Dorcadion, Prasocuris, Chryso- 
mela, Colaspis und Scymnus an. Auch an. Hemipteren 
war die Gegend nicht arm, doch mußten dieſe, wie ſaͤmmtliche 
Kaͤfer (Anfang Maͤrz) unter Steinen aus dem Boden gegraben 
werden. 


Schon bey dem erſten Spaziergang laͤngs den Felswaͤnden 
an der Cettina hin, die an ihrem Ausfluß viel Sand abſetzt 
und auf der rechten Seite viele ausgedehnte Suͤmpfe bildet, 
traf ich Clausilia macarana. Dieſe praͤchtige Schnecke, die 
groͤßte Art ihrer Gattung, iſt an den Felswaͤnden beyderſeits 
der Cettina, am liebſten an etwas feuchten Stellen, ziemlich 
häufig, an der Suͤdſeite aber doch häufiger als an der Nord— 
ſeite. Sie haͤngt entweder frey an den Felſen, ſchon von fern 
durch ihre helle Faͤrbung auffallend, oder ſie ſitzt in Spalten 
und Loͤchern, oft 10 — 12 beyſammen. Wie bey den meiſten 
Arten von Clausilia findet ſie ſich auch ſehr haͤufig decollirt, 
auch die Höhe differirt um mehr als 4“. Der ſchwarze Be: 
wohner hat an denſelben Orten einen Farbenrepraͤſentanten an 
einem ſehr ſchlanken, glaͤnzend ſchwarzen Limax mit weißem 
Sohlenband, der ſich bey der geringſten Beruͤhrung mit einem 
weißen leimartig klebenden Schleim uͤberzieht, der wieder aufge— 
ſaugt zu werden ſcheint, da er, wird das Thier nicht weiter be— 
unruhigt, ſchnell wieder verſchwindet. Auch dieſer Limax kroch 
haͤufig auf den Felſen herum, vorzuͤglich nach einem gelinden 
Regen. 


Die bey Spalato gefundenen Clauſilien wurden hier ſchon 
ſehr ſelten, Cl. gastrolepta, blanda und semirugata waren 
einzeln vorhanden, die uͤbrigen fehlten gaͤnzlich. Ebenſo waren 
Pupa frumentum ſehr ſelten, seduetilis ebenfalls, P. hor- 
deum hingegen hieng in Menge an den Felswaͤnden und in 
der Flaͤche war, wie uͤberall einzeln, die kleine P. 5 dentata. 
Auch Helix rupestris, ſeit Pola nicht mehr getroffen, kroch 
nach dem Regen an den Felſen herum. H. pyramidata und 
conica fehlten, striata war haͤufig, ziemlich die Haͤlfte 
hatte ein braunes Band (bey Spalato kaum Y,.), Bulimus 
acutus war faſt immer, zuweilen ſehr intenſiv, braun geſtreift. 
Auf einer ſandigen Flaͤche am Strand traf ich zum erftenmal 
Hel. rhodostoma in wenigen Stuͤcken, meiſt weiß oder als 
Blendling mit farblofen durchſcheinenden Bändern und Streifen, 
theils lebend, mehrentheils aber todt. 


Die Steine an den Ufern der Cettina, noch mehr ader 
die Suͤmpfe am Ausfluß derſelben beherbergten zahlreiche Waſſer— 
ſchnecken. Im Fluß war die groͤßere der beyden, ſchon bey 
Spalato gefundenen Succineen, eine kleine Paludina und 
Pal. expansilabris, in den Lachen am Ausfluß waren zwey 
Planorben, der eine wie marginatus, doch mit flacher Unter⸗ 
ſeite, ein ſehr langgeſtreckter Limnaeus, eine kleine Neritina, 
eine Paludina, fo wie die ſchon oben erwähnte Snceinea, See: 
conchylien nur die gewoͤhnlichen, Venus dione in praͤchtigen Exem 
plaren iſt hier ſehr haͤufig. 


Froͤſche waren ebenfalls haͤufig, doch waren ſie noch im 
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Suͤmpfe verſteckt und nicht zu bekommen. Bufo variabilis 
fand ſich unter Steinen; eine ſehr große Art, faſt halb ſo 
groß wie Bufo agua, war in Erdloͤchern und Hoͤhlungen unter 
Steinen; ſie verſuchte nicht zu ſpringen oder fort zulaufen, ſon— 
dern zog den Kopf ein, mit den Vorderbeinen die Augen deckend 
und druckte ſich an den Boden, wenn man ſie beunruhigte, 
wobey aus den Parotiden eine milchweiße Fluͤſſigkeit hervor⸗ 
drang. 


Die ſchon fruher bemerkte Armuth an Vögeln in Dal⸗ 
matien waͤhrend des Winters zeigte ſich auch hier ſehr auffal— 
lend. Einige Adler umflogen die hohen, faſt unbeſteiglichen 
Gipfel des Gebirges, Stockenten und Wildgaͤnſe waren an ſeich— 
ten Stellen des Meeres haͤufig, ſonſt zeigte ſich faſt nichts, 
nicht einmal Sperlinge. Den zweyten Tag unſeres Aufenthal⸗ 
tes aber eine ganze Schaar (wohl mehr als 300) Alpendohlen 
(Pyrrhocorax alpinus), welche ſchreiend in geſchloſſenen Haufen 
die hohen Gipfel umflogen. Den folgenden Tag waren ſie noch 
da, flogen auf die Ebene herab, wo ſie ſich zuſammen nieder— 
ließen und wie Staare zuſammen Nahrung ſuchten. Beun⸗ 
tuhigt flogen fie auf, fielen aber bald in der Naͤhe wieder ein, 
und nur bey fortdauernder Störung erhoben fie ſich laͤrmend 
hoch in die Luft, um in weiterer Entfernung einen neuen Platz 
zum Einfallen aufzuſuchen. 


Sehr eigenthuͤmlich iſt das Vorkommen mehrerer Seefiſche 

in der Cettina, fo weit dieſelbe ruhig fließt und tief iſt. Erſt 
ungefaͤhr eine Stunde oberhalb des Ausfluſſes wird die Schnel⸗ 

ligkeit des Laufes größer, der Fluß ſelbſt ſeichter und bis dort⸗ 

hin kommen mehrere Arten Pleuronectes, Conger niger, ein 

Gobius und wie mir Fiſcher verſicherten, noch mehrere Arten 

Seefiſche vor, die ich aber nicht erhalten konnte und aus der 

Beſchreibung dieſer Leute iſt nichts zu entnehmen. Der Aufent⸗ 

halt der erwähnten Fiſche iſt übrigens nicht vielleicht zufällig 
oder auf kurze Zeit, ſondern ſie leben fortwaͤhrend im Fluß, 

ſo daß man am Geſchmack des Fleiſches augenblicklich er— 

kennen kann, ob der Fiſch aus dem Meer oder der Cettina iſt. 

Das Fleiſch der Flußfiſche iſt viel feiner im Geſchmack, als 

das derjenigen, die aus dem Meer genommen werden. Die 

Almiſſaner fangen dieſe Fiſche meiſt mit einem zugeſpitzten 

hakigen Eiſen, womit ſie ſchnell und ſicher die unter der Ober⸗ 

flaͤche des Waſſers ſchwimmenden treffen, auf dieſe Weiſe frey⸗ 

lich aber zum Aufbewahren in Sammlungen unbrauchbar machen. 


Nach viertaͤgigem Aufenthalt kehrten wir, reich beladen 
mit Ausbeute an Conchylien und Inſecten in einem Ruhderboot 
nach Spalato zuruck, um die bisher an den verſchiedenen Arten 
geſammelten Gegenſtaͤnde zu packen und nach Haufe zu befoͤr⸗ 
dern. Das Meer war ganz ruhig und der Tag hell und fon- 
nig, aber wie früher war wegen der ſechsſtuͤndigen Fahrt die 
ganz ebene Waſſerflaͤche ohne alles thieriſche Leben. In dieſer 
Beziehung iſt der Contraſt mit dem mittellaͤndiſchen Meer auf: 
fallend; eine fruͤher gemachte Reiſe nach Sardinien bot mir die 
vielfältigfte Gelegenheit, Seethiere aller Art zu fehen, die am 
Schiff vorbeytrieben, eine Menge Quallen, Firolen, Salpen in 
langen Schnüren, fo wie größere einzeln, Argonauta Argo, 
Affen, kleine Fiſche, fo wie Haien, waren beſtaͤndig ſichtbar, 
und Nachts zeigte ſich bey dem ſtarken Leuchten des Waſſers 
dieſelbe Erſcheinung. Auf allen Strecken des adriatiſchen Meers 
war nichts dergleichen zu ſehen, wohl leuchtete das Waſſer 
Nachts, allein weit ſchwächer, und die kleinen, punctaͤhnlichen 
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ſtaͤrker leuchtenden Thierchen ſind in bey weiten geringerer Zahl 
dariu ſichtbar. Vielleicht iſt die Kaͤlte des Winters bisher die 
Urſache dieſes Mangels geweſen, und ich bin ſpaͤter gluͤcklicher 
in dieſer Beziehung. Nur Delphine ſind haͤufig ſichtbar. 


In den naͤchſten Tagen werde ich uͤber Macarsca an die 
Narenta, dem Hauptſammelplatz der Sumpf- und Waſſervoͤgel 
gehen, wo zugleich eine reiche entomologiſche und conchyliolo⸗ 
giſche Ausbeute zu erwarten iſt. Die Reſultate meines dortigen 
Aufenthaltes, der zugleich mit einigen Streifzuͤgen uͤber die nahe 
tuͤrkiſche Graͤnze verbunden ſeyn duͤrfte, werde ich in meinem 
naͤchſten Bericht melden. . 


Vögel im hohen ſkandinaviſchen Norden, 


im Jahre 1841 geſammelt von Leopold Schrader. 


Im Sommer 1840 machte ich zufällig die Bekanntſchaft 
eines jungen 27 jährigen Mannes, Leopold Schrader aus Wol⸗ 
fenbuͤttel, der als Conſervator von Naturalien hier in Braun⸗ 
ſchweig ein ſehr beſchraͤnktes Durchkommen fand. Sein friſcher, 
kecker Lebensmuth, ſeine hohe Liebe fuͤr die Naturgeſchichte und 
beſonders fuͤr die Ornithologie, ſein feiner, ſcharfer Naturſinn, 
der ſich auffallend ſowohl im Auffinden, im Fange und der 
Jagd der Voͤgel u. a. Thiere, als in deren lebenswahren und 
charactervollen Aufſtellung bewaͤhrte, zogen mich gleich anfangs 
zu ihm hin. 
um, wie er meinte, darin ſeiner Naturliebe ganz Genuͤge leiſten 
zu koͤnnen; mußte ſich aber durch fremde Beſtimmung dem 
wundaͤrztlichen Fache zuwenden. Nach laͤngerm Studium un: 
ternahm er im Jahre 1836 von Altona aus als Schiffsarzt 
eine Reiſe nach Grönland auf den Wallfiſchfang, welche er im 
Jahre 1837 noch einmal wiederholte. Dieſe beyden Reiſen 
hatten ſeiner Naturliebe reichen Genuß gewaͤhrt und ihm 
eine gute Kenntniß der nordiſchen Ornithologie, wie eine bes 
ſondere Vorliebe dafür verſchafft. Nachdem er ſpaͤter einige 
Monate bey dem Conſervator des hieſigen naturhiſtoriſchen Mu⸗ 
ſeums gearbeitet hatte, wagte er es, hier als Conſervator eine 
ſelbſtſtaͤndige Stellung zu gewinnen, was ihm aber durch die 
ſehr geringe Anzahl hieſiger Naturfreunde und Sammler ſehr 
erſchwert wurde. Das Ungenuͤgende ſeiner Stellung und die 
maͤchtiger wieder erwachende Vorliebe fuͤr die Naturſchaͤtze 
des Nordens riefen in ihm den lebhafteſten Wunſch nach einer 
Reiſe nach Island hervor, und er wendete ſich deßhalb im 
Sommer 1840 ſowohl an den Herzog von Braunſchweig als 
an feinen hilfreichen Gönner, den hieſigen homoͤopathiſchen 
Arzt, Hofrath Muͤhlenbein. Durch Unterſtuͤtzung beyder und 
durch die Verwendung des Letztern bey ſeinen Freunden und 
Kunden brachte er faſt drittehalb hundert Thaler zuſammen, mit 
welchen er am 15 October 1840 ſeine, auf 2 Jahre beſtimmte 
Reiſe anzutreten wagte. Schon in Kiel aber vernahm er von 
Boie, daß die Schiffsverbindung mit Island fuͤr das laufende 
Jahr bereits aufgehoben ſey und erhielt den Rath, ſeine Reiſe 
nach dem hoͤchſten ſcandinaviſchen Norden zu richten. Gleiche 
Nachricht und gleicher Rath wurde ihm in Kopenhagen, dazu 
aber eine, fuͤr einen namenloſen Fremdling ſehr bedeutende Reiſe⸗ 
unterſtuͤtzung vom Könige von Dänemark. Der wackere Schwer 
denkoͤnig, der alte Bernadotte, repetirte in Stockholm die ruͤhm⸗ 
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Er hatte ſich dem Jaͤgerſtande widmen wollen, 
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liche Handlung feines Daͤnennachbars, und zugleich gewann er 
in der letztgenannten Stadt an einem jungen Schweden, Malmoͤ, 
einem Apotheker, einen freywilligen, gleich ihm fuͤr Naturge— 
ſchichte begeiſterten Reiſegefaͤhrten. In Gemeinſchaft mit dieſem 
beſuchte er waͤhrend des Jahres 1841 die noͤrdlichſten Regionen 
Europas, beſonders die ruſſiſchen Lappmarken, wie den Enara— 
See ꝛc., und ſchickte in den letzten Monaten des verfloſſenen 
Jahres einen Bericht uͤber den Erfolg ſeiner Reiſe, ſo wie auch 
die Nachricht, daß ſein Koſtenbeſtand einer energiſchen Aufhilfe 
beduͤrftig ſey, an den Hofrath Muͤhlenbein ein. Auf des Letz— 
tern Verwenden kam ſowohl durch die Regierung als durch 
Privatperſonen eine ſo anſehnliche Summe zuſammen, daß 
Schrader nach ſeinem letzten Schreiben, in welchem er den Em— 
pfang dieſes Geldes anzeigt, auch noch dieſen Sommer in jenen 
Regionen zu bleiben und erſt mit dem Herbſte zuruͤckzukehren 
gedenkt. Er legte dieſem letzten Briefe fuͤr mich ein Verzeich— 
niß ſeiner ornithologiſchen Sammlungen, welche er unter dem 
68 bis 70 ſten Grade, einige 40 Meilen von der öftlichen Kuͤſte 
angetroffen hat, nebſt einigen Bemerkungen bey, und ich er— 
laube mir, dieſe mit Vorbehalt ſpaͤterer ſpecieller Notizen, welche 
Schrader mir verſpricht, den Leſern der Iſis auf feinen aus⸗ 
druͤcklichen Wunſch mitzutheilen. 


Aquila fulva. Cinelus aquaticus. 


— alhicilla. Turdus iliacus, 
Falco islandicus. — pailaris. 

— lagopus. Saxicola oenanthe. 

— palumbarius. Sylvia suecica. 

— aesalon. — pPhoenicurus. 
Strix nyetea. — trochilus. 

— lapponica. — grisola. 
— uralensis. Hirundo rustica. 

— nisoria. — urbica. 

— brachyotos Lath. — riparia. 
Corvus corax. — apus. 

— cornix. Tetrao urogallus. 

— Pica. — medius. 

—  infaustus, — tetrix. 
Cuculus canorus. — Supalpina. 
Picus tridactylas. — alpina. 

— minor. Charadrius apricarius. 
Pyrrhula enucleator. — morinellus. 
Fringilla montana. — hiaticula. 


— eoelebs. 

— montifringilla. 

— linaria. 
Emberiza citrivella 

— schoenichus, 

— nivalis. 

— lapponica. 
Alauda arvensis. 

—  alpestris, 
Anthus montanus Koch 2 

— pratensis. 

— rupestris. 
Motacilla alba. 

— lava. 
Accentor modularis. 
Parus sibiricus. 

— palustris. 
— major. 
Iſis 1842 Heft. 8. 


— helveticus (Va- 
nellus melanogaster 
Bechst. 2) 

Numenius phaeopus. 
Tringa alpina. 

— rufa. 

— pugnax. 

— hypoleucos. 

— glareola, 
Totanus glottis. 

— fuseus. 
Limosa melanura. 
Scolopax gallinago. 

— gallinula, 
Phalaropus platyrrhynchus, 
— hyperboreus. 
Sterna arctica. 
Larus eburneus. 
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— glaucus. — fuligula. 
Cygnus musicus. — clangula. 
Anser cinereus. — glacialis. 
— leucopsis. — Stelleri. 
— albifrons. Mergus merganser. 
— segetum. — SVerrator. 
Anas boschas. Podiceps arcticus, 
— acuta. — rubicollis. 
— penelope. Colymbus glacialis. 
— crecca. — aretieus. 
— nigra. — septemtrionalis. 
— fusca. Pelecanus carbo. 
— marila. 


Accentor modularis bemerkte Schrader nur einmal und 
ſchoß ihn am 10. October 1841; drey Tage ſpaͤter ſchoß er 
in Utzjoki die Alauda arvensis, deren Vorkommen auf dieſemr 
hohen Breitengrade ihm ſehr merkwuͤrdig erſcheint; ſo auch be— 
merkte er nur einmal Anthus montanus (2) 


Reiſe 
durch alle Theile des Königreichs Griechenland, im Auftrag der Eönigl. 
griechiſchen Regierung in den Jahren 1834—37. von Dr. K. G. Fied⸗ 
ler, koͤnigl. ſaͤchſ. Bergcommiſſar. Leipzig bey Friedrich Fleiſcher. 
1. 1840. 8. 859. T. 6. II. 1841, 618. T. 5. u. 1 Charte. 


In dieſer Reiſe faͤllt zwar die Vernachlaͤſſigung der 
Sprache unangenehm auf, doch das iſt bald uͤberwunden, wenn 
man den Gehalt derſelben beruͤckſichtigt. Es iſt eine gediegene, 
wahrhafte Bergmannsſprache, nicht zu viel und nicht zu wenig, 
alles Schritt für Schritt bemerkt, ſor genau, daß man mit dem 
Verfaſſer Hand in Hand durch Griechenland zu wandern glaubt, 
deſonders wenn man dabey den Finger auf ber Charte hat. 
Der Hauptinhalt iſt zwar geognoſtiſch und bergmaͤnniſch, aber 
man bekommt dabey ein viel vollkommneres Bild des Gelaͤndes, 
der Berge, Fluͤſſe, Felder und Waͤlder, Doͤrfer und Staͤdte, 
als durch die redſeeligen Schilderungen der unbeſtimmten oder 
luſtigen Wanderer, ſelbſt die Ruinen der alten Staͤdte, Tem— 
pel, Grabmaͤler uſw. gehen nicht leer aus; beſonders werden 
die Stellen der Alten bey Quellen, Hoͤhlen, Bergen und ſonſti— 
gen Merkwuͤrdigkeiten angefuͤhrt. Der Verfaſſer hat die Berg— 
werke der Alten beſucht unb neue Erzgaͤnge aufgeſucht, auch 
andere nutzbare Foſſilien, und uͤberall ſeine Meynung mitgetheilt, 
wo der Anbruch vortheihaft oder vergeblich ſeyn koͤnnte. Ein 
beſonderer Reichthnm von Metallen ſcheint ſich eben nicht in 
Griechenland zu finden, wohl aber an Gebirgsarten, wie Mar— 
mor, Porphyr, Gyps, und an andern Mineralſtoffen. Gele— 
gentlich bekommt man einen Begriff von den elenden Wegen 
Griechenlands, von dem aͤrmlichen Leben der Bewohner, von 
dem Mangel an Holz und Waſſer, aber auch von dem, was 
in der neuern Zeit fuͤr das Land geſchehen iſt, an Straßen, 
Gebaͤuden, Anſtalten, für die Haͤven, den Handel, den Land— 
bau, die Austrocknung der Suͤmpfe, und beſonders fuͤr die 
Ruhe des Landes durch Handhabung der Geſetze und Ausrottung 
des Raubs und Mords. 


Der Verfaſſer kam mit einer Begleitung von einigen Sol: 
daten in ganz Griechenland herum. Zuerſt wird Athen ge: 
39 * 
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ſchildert, wie es bey feiner Ankunft ausſah, der Hymettos und 
Pentelicon, deſſen Marmorbruch abgebildet iſt. Im May 1835 
zog er mit einem Caporal, 4 Pionieren, 2 Gensdarmen und 


einem Bedienten ins Laurion-Gebirge, um die Silbergruben. 


der Athenienſer zu unterſuchen; es gibt daſelbſt eine Menge 
Halden. Im Juny 1836 zog er auf dieſelbe Art nach Theben, 
wo es Meerſchaum gibt, an den Copais⸗See mit feinen Aus: 
fluͤſſen; dann längs dem Parnaß zu dem ehemaligen Orakel zu 
Delphi, von welcher wilden Gegend wieder eine Abbildung ge— 
geben wird; dann gieng er uͤber Galaxidi nach Miſſolonghi, deſſen 
neue Belagerung durch die Raͤuber geſchildert wird; und durch 
Acarnanien nach Lamia zu den Steinkohlen bey Gardike, dem 
Wetzſchiefer bey Gawreni; zuruͤck durch die Termopylen nach 
Megara, zu der Solfatara bey Souſaki, den warmen Quellen 
bey Loutraki, zur Meerenge von Corinth, wo die von den Alten 
begonnene Durchgrabung beſchrieben wird, ſo wie die Stadt 
ſelbſt. Von nun an beginnt die Unterſuchung des Peloponneſes; 
Reiſe nach Methana, wo die Taucher nach Schwaͤmmen ge— 
ſchildert werden; man weiß aber nicht recht, ob es der Vefaſſer 
ſelbſt geſehen hat oder nicht. Dann folgt Aegina mit einer Ab— 
bildung des geborſtenen Berges; Poros, Troizen, Kranidi, Nau⸗ 
plia; die Höhle der lernaͤiſchen Schlange bey Myli; Reiſe nach 
Tripolizza und von da nach Miſtra und Sparta bis Maratho— 
niſi, wo es unterwegs Gyps gibt und Porfido verde antico; 
dann hinuͤber nach Lakki an der Landſpitze Malen, wo ſich Ei: 
ſenglanz findet; wieder zuruͤck nach Quaglio am Vorgebirge 
Matapan, wo viele Wachteln gefangen werden. Dann ging 
es an der Weſtkuͤſte der Maina nach Calamata und den Ruinen 
von Meſſena, von deſſen Thor eine Abbildung gegeben wird; 
Megalopolis, Caritena, Andrizena in Arcadien; Braunkohlen 
bey Longo, Kremismenno, Olympia und Gaſtuni; dann geht 
es noͤrdlich nach Petras, Calawrita und zum Styx, deſſen Fall 
abgebildet wird; das Kloſter Megaſpileon, das groͤßte in Grie⸗ 
chenland; ſodann über Woſtitza am lepantiſchen Meerbuſen zu: 
ruͤck nach Patras. 


Dann folgt Seite 416 die im November 1834 unter⸗ 
nommene Reiſe von Nauplia nach der Inſel Euböa oder Ne— 
groponte mit Caryſto, Chalci und Kumi, wo ergieb ige Braun⸗ 
kohlenlager, Fahrt nach Kerochori im Norden der Inſel; die 
Baͤder des Hercules bey Adepſus (Lipſo). Dann ging er nach der 
Inſel Scinthos nordoͤſtlich von Negroponte. 


S. 507 — 859 gibt der Verfaſſer eine ſehr intereſſants 
Ueberſicht der nutzbaren Pflanzen in Griechenland, ſo wie der— 
jenigen, welche mit Vortheil gezogen werden koͤnnten. Er ordnet 
fie in Forſt⸗Gewaͤchſe, Fruchtbaͤume, Getraide, Gemuͤſe, Küchen: 
kraͤuter, Arzneykraͤuter, techniſche und Blumen. 


Die Dattelpalme iſt ſelten und gibt ſchlechte Früchte 
Von Nadelholz iſt vorhanden: Pinus maritima, pinea, picea» 
abies; Taxus baccata; Juniperus oxycedrus, phoenicea ; 
Cypressus sempervirens. 


Von Laubholz: Quercus pubescens, aegilops „esculus, 
coccifera, ilex, ballota; Platanus orientalis; Carpinus os- 
trya, betulus, Ulmus gampestris, Alnus glutinosa; Popu- 
lus alba, graeca, nigra; Tilia parvifolia, grandifolia; 
Fraxinus ornus; Cereis siliquastrum; Celtis australis; Sa- 
lix alba, fragilie, babylonica ; Laurus nobilis: Sorbus au- 
cuparia. 
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Sträucher: Arbutus andrachne, unedo ; Pistacia te- 
rebinthus, lentiscus; Myrtus communis; Phillyrea latifolia, 
media; Rhus coriaria, cotinus; Tamarix gallica; Acer 
monspessulanum; Rhamnus catharticus, inſectorius, ala- 
ternus; Zizyphus paliurus, vulgaris; Cataegus oxyacan- 
tha, monogyna; Salix caprea, viminalis, acuminata, tri- 
andra, retusa; Corylus avellana; Cornus mascula, san- 
guinea; Sambucus nigra, ebulus; Viburnum lantana; Vitex 
agnus castus; Nerium oleander; Anagyris foetida; Colutea 
arborescens; Cytisus divaricatus, sessilifolius, triflorus; 
Spartium junceum, scoparium, villosum, horridum; Genista 
caudicans; Coronilla emerus ; Glyeyrrliza, Berberis, Ribes, 
Rosa, Daphne, Capparis, Rubus, Lonicera, Lycium, Cle- 
8 Hedera, Vitis, Erica, Ruscus, Viscum, Solanum, 

milax. 


Ueber den Weinſtock wird S. 571 ausfuͤhrlich gehandelt 
und eine Menge Traubenſorten aufgezaͤhlt. 


Fruchtbaͤume S. 593. Olea, Ficus, Morus, Citrus, 
Punica, Elaeagnus, Mespilus, Sorbus, Pyrus et Malus 
et Cydonia, Cerasus, Amygdalus et Persica, Juglans, 
Castanea, Ceratonia, Cactus. 


Dann werden S. 652 die Getraidearten ebenſo ausfuͤhr⸗ 
lich behandelt wie die vorigen Wald- und Gartenbaͤume, die 
Bereitung des Pilavs beſchrieben. 


S. 682 die Futterkraͤuter auf Waiden und Wie ſen. 


S. 716. die Gemuͤsarten: wie fieus, Vicia, Phaseo- 
lus, Cicer, Pisum, Ervum, Brassica, Spinacia, Rumex, 
Atriplex, Portulaca, Lactuca, Lepidium, Nasturtium, 
Crithmum, Cynara, Asparagus, Daucus, Apium, Pastinaca, 
Raphanus, Cochlearia, Sium, Scorzonera, Solanum, Cu- 
curbita, Cucumis, Fragaria, Tuber. 


S. 763. Kuͤchenkraͤuter; S. 779 Arzneykraͤuter; S. 798 
techniſche Gewaͤchſe: Nicotjana, Gossypium, Linum, Rubia, 
Astragalus, Spongia etc. 

©. 834. Blumen: Agave, Lilium cte, Diefe Yfl-n: 
zen⸗Geſchichte iſt intereſſant für den Leſer und wichtig für Grie⸗ 
chenland, beſonders wegen der Vorſchlaͤge zur Anpflanzung noch 
fremder nüglicher Gewaͤchſe. 


Der zweyte Band geht fort in Beſchreibung der zahlrei⸗ 
chen Inſeln, namentlich der Sporaden und Cycladen. Der In- 
halt iſt ſo reich, daß wir ihn nicht mehr einzeln angeben koͤnnen. 
Beſonders viel uͤber den Vulcanismus der Inſeln, worunter 
Santorino ausgezeichnet iſt. 


S. 510. Ruͤckkehr nach Sachſen uͤber Troja und Con⸗ 
ſtantinopel auf der Donau nach Wien uſw. Zu Galatz mußten 
ſie 21 Tage Quarantaͤne halten. 


S. 513. Ueberſicht der geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe von 
Griechenland: Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Thonſchiefer, 
Serpentin, Porphyr, Kalkſteine, rothes kieſelig⸗thoniges Ge⸗ 
ſtein, Conglomerate, Breccien, Mergel, angeſchwemmtes Land, 
merkwuͤrdige Hoͤhlen, chemiſche Beſtandtheile der wichtigſten 
Kalkarten; vulcaniſche Gebilde, ihr Verhalten im Feuer; nutz⸗ 
bare Mineral-Producte, Mineralwaͤſſer. Dieſe Zuſammenſtellung 
iſt ein ſehr guter Einfall des Verfaſſers. Die Charte iſt in 
groß Folio und illuminiert. Am meiſten dichter Kalkſtein, zur 
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Kreide gehörig; dann Glimmerſchiefer mit koͤrnigem Kalkſtein; 
tertjaͤre Gebilde, Thonſchiefer, vulcaniſche Conglomerate, Tra— 
chit, wenig Granit, Gneiß und Serpentin. Auch die Eiſen⸗ 
lager und die heißen Quellen ſind angezeigt. Der Verfaſſer 
ſcheint uns ſeine Aufgabe ehrenvoll geloͤſt zu haben. Die be⸗ 
ſchwerliche Neife häufig in ſehr naſſen und kalten Wintern haben 
feiner Geſundheit ſehr zugeſetzt; möge fie ſich wieder vollſtaͤndig 
herſtellen! 


Die Feen in Europa; 


eine hiſtoriſch archaologiſche Monographie von Dr. Heinrich Schreiber, 
Freyburg i. B. bey Groos. 1842. 4. S. 77. T. 2. 


Dieſe Schrift behandelt einen Gegenſtand, woruͤber wir 
kein Urtheil haben. Der Verfaſſer zeigt aus alten und neueren 
Schriftſtellern, daß die Feen (Fata, Fada) dem celtiſchen Volk 
angehören und daß die Menhir und Dolmen oder Cromlech in 
der Bretagne, Schottland und uͤberhaupt in Frankreich damit 
in Verbindung ſtehen; jene heißen daher Feen-Nadeln, Feen⸗ 
Kunkeln, dieſe Feen⸗Steine, Feen⸗Grotten uſw. Dieſes wird 
durch eine Menge Beyſpiele, Monumente und Sagen erhaͤrtet. 
Auch auf den Vogeſen zwiſchen Lothringen und Elſaß hat man 
eine ſolche Spindel gefunden. Später haben die Nömer bey 
der Aufſtellung dieſer ungeheuren Monumente mitgewirkt, und 
von da an tragen ſie manchmal Innſchriften, welche hier mit⸗ 
getheilt und zum Theil abgebildet werden. Auch die griechiſchen 
Goͤttinnen, wie Juno, die Ilithyien, Parzen werden mit den 
Feen in Verbindung gebracht; kurz, die Schrift iſt eine ſehr 
gelehrte und gruͤndliche Unterſuchung uͤber dieſen Gegenſtand, 
die den Archäologen und Philologen gewiß Freude machen 
wird. Abgebildet ſind Huͤnengraͤber unter dem Namen Feen⸗ 
ſchloß, Feenhuͤtte; Menhir unter dem Namen Feenſpindel, 
Steine mit Innſchriften, der Nehalennia gewidmet. 


Maleriſche Naturgeſchichte der drey Reiche 


für Schule und Haus. Mit beſonderer Beziehung auf das practiſche 
Leben bearbeitet von F. W. Lindner. Braunſchweig bey Oehme. 
Heft 1— VI. 1840—42. 4. 136. T. 1-12, 


Es iſt ſchwer, uͤber ſolch' ein Werk zu urtheilen, wenn 
man nicht eigene Erfahrungen uͤber die Wirkung hat, welche es 
beym größeren Publicum thut. Das fällt aber ſogleich in die 
Augen, daß ſowohl Text als Abbildungen mit Fleiß bearbeitet 
ſind; die letzteren den Hauptſachen nach illuminiert. Der Ge⸗ 
danke iſt zu loben, daß auf jeder Tafel ein Menſch oder ein 
bekanntes Thier als Maaßſtab abgebildet iſt und die Thiere in 
verhaͤltnißmaͤßiger Größe, fo daß man von derſelben augenblick⸗ 
lich einen deutlichen Begriff erhaͤlt. Die Tafeln find phanta⸗ 
ſtiſch verziert, wie es jetzt die Englaͤnder lieben, mit Architectur, 
Bäumen, Kräutern udgl, welche zu der Gegend paſſen, worinn 
die Thiere vorkommen. Dieſe Verzierungen find ſchwarz gehal⸗ 
ten, um die colorierten Thiere deſtomehr hervorzuheben. Wir 
glauben, daß Kindern dieſe Tafeln gefallen werden, weil fie finns 
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reich zuſammengeſtellt und manchfaltig gruppiert und gefärbt 
ſind; auch dem gemeinen Volke, welches weiter nichts von Na— 
turgeſchichte weiß, moͤgen ſie behagen, beſonders da der Text 
mehr fuͤr Erwachſene eingerichtet iſt. Er handelt zuerſt vom 
Bau des thieriſchen Koͤrpers und ſodann von den Haarthieren. 
Voran die Menſchenracen, ſodann die Affen, Fledermaͤuſe, In⸗ 
ſectenfreſſer, Bären, reißende Thiere; unterhaltlich und lehrreich 
zu leſen; Robben, Beutelthiere, Nagthiere, Zahnloſe und Huf: 
thiere. Es werden 20 Hefte, jedes zu ½ Rthlr. 


Verhandlungen 


der ſchweizeriſchen naturforſchenden Geſellſchaft bey ihrer Verſammlung 
zu Zuͤrich. 1841. 8. 313. 


Dieſe Geſellſchaft, die erſte wandernde naturforſchende in 
Europa zeigt immer eine muſterhafte Thaͤtigkeit und regt viele 
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen an, wie es auch wieder die vor— 
liegende Schrift beweiſt. 


Voran die Eroͤffnungsrede von Profeffor Schinz Über den 
Zuſtand der Naturwiſſenſchaften in der Schweiz; ſodann S. 41. 
die Protocolle der drey allgemeinen Sitzungen; Seite 53. die 
Verhandlungen des geologiſchen und mineralogiſchen Fachs, 
worinn mehreres Intereſſante vorkommt; S. 54. das zoolo⸗ 
giſche Fach, S. 85. das botaniſche, S. 91. das mediciniſche; 
S. 103. das Verzeichniß der Mitglieder, 178 an der Zahl; 
S. 116. Geſchenke an Vuͤchern. S. 123. folgen die aus⸗ 
fuͤhrlichen Vortraͤge: von Profeſſor Heer, uͤber geographiſche 
Verbreitung und periodiſches Auftreten der Maykäfer ; von 
Prof. Plantamour aus Genf, über die Luftelectrieitaͤt; vom 
Forſtmeiſter Lardy aus dem Wallis, uͤber die Ueberſchwem⸗ 
mungen im Canton Ury, Wallis und Teſſin; von Neuwyler, 
anatomiſche Unterſuchungen uͤber den Flußkrebs; von Salis, 
uͤber Feldmaͤuſe der Schweiz und den Zug der Voͤgel; vom 
Prof. Schoͤnbein, uͤber die neueſten Reſultate electro-chemiſcher 
Unterſuchungen. 


S. 220. folgen die Berichte uͤber die Verhandlungen der 
Cantonal⸗Geſellſchaften von Baſel, Bern, St. Gallen, Genf, 
Neuenburg, Lauſanne, Zuͤrich. S. 278. necrologiſche Notizen. 


Die mieroſcopiſchen Forſchungen 


im Gebiete der menſchlichen Phyſiologie, dargeſtellt von O. Koͤſtlin. 
Stuttgard, bey Schweizerbart. 1810. 8. 304. 


Dieſe Schrift haͤtten wir ſchon fruͤher anzeigen ſollen. 
Da ſie aber fuͤr uns ein beſonderes Intereſſe hat; ſo wollten 
wir ſie vorher genau ſtudieren, wozu es aber bis jetzt noch 
nicht gekommen iſt; daher wir nur den Haupt⸗Innhalt anzei⸗ 
gen. Der Verfaſſer hat mit großem Fleiß alles geſammelt, 
was in der neueren Zeit durch die ungemeine Thaͤtigkeit der 
Microſcopiker uͤber die Gewebe des thieriſchen Leibes entdeckt 
wurde, und hat dabey die Beobachtungen bey jedem einzelnen 
Organ zuſammengeſtellt, mit Anfuͤhrung der Stellen, was ihm 
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ungemeine Mühe muß gemacht haben. Zuerſt von der fötalen 
Entwickelung der organiſchen Syſteme und zwar vom Nerven⸗ 
ſyſtem in allen ſeinen Ahtheilungen; S. 52. vom Blutſyſtem; 
S. 167. vom Zellgewebſyſtem, S. 136. von den Bewegungs⸗ 
organen, S. 167. von den aͤußern und innern Oberflaͤchen, 
den Schleimhaͤuten aller Theile, beſonders auch der Geſchlechts⸗ 
theile. S. 279. handelt er von den materiellen Vorgaͤngen im 
menſchlichen Organismus, Entwickelung der organischen Ele⸗ 
mente aus der urſpruͤnglichen Zellenform, wie wir es ſchon vor 
vielen Jahren in unſerm Buch von der Zeugung und in der 
Natur-⸗Philoſophie gelehrt haben; von der Ernaͤhrung und dem 
Wachsthume, ſowie von der Empfindung. Man kann ſich 
in dieſem Buche uͤber alles Raths erholen, was man in dieſem 
reichen Felde der neuern Phyſiologie zu wiſſen wuͤnſcht. Es 
iſt eine Art von Eneyclopaͤdie über Gegenſtaͤnde, deren Zuſam⸗ 
menſtellung bisher fehlte. 


* 


Voyage 


tour du monde 1836 et 37. sur la Corvette la Bonite, com- 
ande par Vaillant, Capitaine. Paris à Bertrand. 1840. 41. 8. 
Atlas in Fol. ill. 


Der Atlas verſpricht ein Iſchoͤnes und reichhaltiges Werk 
zu werden. Vom Text iſt erſt der phyſicaliſche Theil vorhan⸗ 
den, eigentlich bloß meteorologiſche Beobachtungen, an den ver⸗ 
ſchiedenſten Orten der Welt angeſtellt, mit einem unfäglichen 
Fleiß von B. Durondeau und Chevalier; eigentlich nichts als 
Tabellen, mithin zu brauchen, aber nicht zu leſen. Band I. 
mit 336 Seiten. Band II. mit 310. Abgebildet Biots 
Schoͤpf⸗Inſtrument. Ein weiterer Tert ſcheint noch nicht er⸗ 
ſchienen zu ſeyn; dagegen ſchon ſehr viele Steintafeln uͤber das 
Hiſtoriſche, Zoologiſche und Botaniſche. 


Das Hiſtoriſche ſchwarz, mehr oder weniger gelungen, 
groͤßtentheils Städte mit ihren Gegenden, bereits an Hundert 
Tafeln. Rio Janeiro, Montevideo, Valparaiſo, Legua, Lima, 
Payta, Pulo-Penang, St. Jago, Guapaquil, Sandwich, Ma⸗ 
nilla, Cadir, Canton, Touranne, Cobija, Macao, Chinao, Sin⸗ 
capour, Malacca, Hougly, Chandernagor, Callao, Heong⸗Chang, 
Calcutta, Pondichery. 


Die Zoologie wird bearbeitet von Eydoux und Soulepet, 
die ſehr guten Abbildungen von Werner, Prevoft, Oudart, Bas 
ronne, geſtochen von Amedouche, Forget, Noiret, Davesnes, 
Frau Schmalz, Giraud, Viſto, Maſſard, von Remond auf 
Stein gebracht; ſchoͤn illuminiert. 


Haarthiere. 

Macaque roux-doré mit Schädel. 

Skelet von Bassaris rusé; Phloemys de Cuming. 

Schädel von Moufette de Feuillé, Loutre du Pérou, 
Mangouste de Touranne. 8 

Schädel von Nyctoelepte decan; Acanthion à longue 
queue; Chauve souris peruvienne. 

Semnopitheque gris mit Schädel, 

Hemigale zébrée, desgleichen. 
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Vögel. 
Faucon de la Gironiere. 
Condor jeune, 
Breve elegante; Oie de Hawai. 
Malcoha de Barrot. 
Astrapie caronculée. 
Martin-Chasseur de Lindsay. 
Tourdoide de Fisquet. 
Kopf und Skelet von Chionis; Bruſtbein von Haema- 
topus, 
Foulque geante, 


Lurche. 

Hemidactyle bridé, bordé. 

Dicrodonte à goutelette ganz und mit einzelnen Theilen. 

Crapaud du Chili; Plectropode peint; Abléphare de 
Veron; Brachymele de la Bonite; Boa deChevalier; Rha- 
cophore de Reinwardt; Cystignathe de Missiessi. 

Fiſche. 

Oplichthe de Langsdorff; Johnius de Valenciennes. 

Caranx pinnulé; Carangue etoilee. 

Muge de Chaptal, corsula, de lauvergne, cephalote. 

Murène catenulée; Carape sablé; Oxydercès denté. 

Tetrodon à brosse, etoil&, panthère. 

Chironecte barbatule, à reseau, Jépreux; Gobie gre- 
le, à filet. 

Chanos orientale, Saurus feroce; galonné; Stomias 
leucoptère. 

Congre bordé, oxyrynque, petite bouche. 

Pristipome mucroné; Chetodon miliaire; Acanthure 
humeral. 

Girelle de Eydoux, de Souleyet; Scare elegant. 


Schalthiere. 


Spiriale rostrale, réseau, trochiforme, ventrue, au- 
strale, bulimoide. 

Atlante de Peron, enclinee, rose, renflee, de Gau- 
dichaud. 

A. bossue, enroulée, brune, turriculée. h 

A. de Keraudren, de Rang, de Lamanon. Zwey 
Tafeln von deren Anatomie. 

Firoloide de Desmarest, de Lesueur, de Keraudren. 

Carinaroide placenta, caudine, de Gaudichaud. 

Cleodore striée, alène, aciculée, virgulé. 

Cl. de Chaptal, courbée, bourse, renflée, australe. 

Cl. lancéolée, cuspidée, plate. 

Euribie de Gaudichaud; Pneumoderme de Peron; 
Clio longue - queue. 

Hyale à trois pointes. 
II. tridentée, à crochet, bossue, globuleuse, à qua- 
treddets. 

Poulpe hawaiienne, du Cap, grele, douteux, 

Calmar subailé, Seche de Touranne, voisine. 

C. du Pirouneau, de Touchard, plagioptere, 
cardioptère. 


Cruſtaceen. 


Xiphus margaritifere; Eurypode tuberculeux; Pe- 
lee arme. 
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Jule corallin; Polydème vermiforme, de Bibron; 
Scolopendre de Lucas; Scorpion perlé, d’Ehrenberg, à 


bracelets, glabre; Olios ganté; Theridion zone; Thomise 
cancroide. 


Botanik. 


Die Pflanzen find bearbeitet von Ch. Gaudichaud, abs 
gebildet von Borromée, in Kupfer geſtochen größtentheils von 
Mougeot, auch Davesne, J. Thomas, Chiraud, Schmalz, 
Sabin, Fräulein Coutelot, Noiret, ganz und mit muſterhaften 
Zerlegungen, nicht illuminiert. i 


t. 1. Dracaena draco. 

2. Blechnum (Sadleria) squarrosum, souleyetianum, 
3. Drynaria (Psygmium) proustiana. 

4. Fisquetia n. ovata, macrocarpa. 

5. Fisquetia ornata, militaris. 

6. et 7. Nipa fruticans. 

8. Bargemontia n. peruviana. 

9. Broussaisia pellucida. 

Cassia brongniarti. 

11. Dinemandra ericoides. 

Lycopodium (Selaginella) springii. 

Barrotia n. tetrodon, diodon; Dorystigma mauri- 
tianum. 

14. 14. 15. 16. Phytelephas ruizii. 

Wettinia augusta. 

16. Pbytelephas peronii, poeppigii. 

Vinsonia n. utilis, purpurascens, humilis, elegans, 
lueida, sylvestris, palustris. 

18. Eydouxia n. macrocarpa, delesserti. 

19. Souleyetia n. freycinelioides. 

20. Bryantia n. butyrophora; Phytelephas pavonii. 

21. Roussinia n. indica. 

Pandanus linnaei, chamissonis, fragrans, rumphii, 
rheedii, loureiri, menziesii, boryi, douglasii; 
Hombronia edulis. _ 

Vinsonia utilis; Stephanocarpa n. 

24. Sussea n., conoidea. 

25. Jenneretia n. littoralis; Sussea mierocarpa, lage- 
naeforme ; Heterostigma heudelotianum. 

Foullioya n. racemosa; maritima ; Tukeya caude- 
labrum, 

27. Freycinetia webbiana. 

28. Nolana rupicola. 

29. Phytelephas pavonii, ruizii; orbignyana. 

Ph. humboldtiana, kunthiana, bonplandiana, will- 
denowiana, persooniana, endlicheriana, 


Die meiften neuen Sippen gehören zu den Pandaneen. 


Iſis 1842. Heft 8. 
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Voyage en Sardaigne 


ou Description statistique, physique et politique de cette ile, avec des 

recherches ‚sur ses productions naturelles et ses antiquités, par le 

Conte Albert de la Marmora, Colonel ete. Seconde &dition, 

Turin chez Bocca; Paris ä Bertrand I. 1839. 8. 528. Atlas. tab. 10. 
fol. II. 1840. p. 595. Atlas. t. 41. Fol. 


Die erfte Auflage diefes wichtigen Werks, welches uͤber 
alle Verhaͤltniſſe dieſer faſt unbekannten Inſel die reichlichſten 
Aufſchluͤſſe gibt, hat den Verfaſſer in ganz Europa beruͤhmt 
gemacht. Die zweyte Auflage iſt betraͤchtlich vermehrt. Unge— 
achtet der zahlreichen und von dem Verfaſſer ſelbſt aufgenom— 
menen und gezeichneten Abbildungen iſt das Werk ſehr wohlfeil. 
Der Text des erſten Bandes koſtet nur 12 Fr., die Abbildungen 
ſchwarz ebenfalls, illuminiert 26; der zweyte Band ſammt den 
Tafeln 40 Fr. Der Hauptinhalt iſt übrigens nicht die Natur⸗ 
geſchichte, ſondern die Geſchichte der Inſel, die politiſche und 
phyſiſche Geographie, Bevoͤlkerung, Sprache, Kleidung, Bau— 
weſen, Bewaffnung, Sitten und Gebräuche; ſodann bie Ver— 
waltung und alle hergehoͤrigen Anſtalten, Ackerbau, Gewerbe 
und Handel; im zweyten Band die Antiquitäten, Graͤber, Mau— 
eren, Goͤtzen und Innſchriften, alles neu und unerwartet, hoͤchſt 
wichtig fuͤr den Geſchichtsforſcher; ſo dann die alte Geographie, 
die Monumente der Roͤmer; endlich die entſprchenden Antiqui— 
täten auf den baleariſchen Inſeln, alle ſehr zahlreich abgebildet. 


Wir heben nur dasjenige aus, was auf die Naturge⸗ 
ſchichte Bezug hat. 


Die Nordſpitze der Inſel liegt unter 410, 15% 42,10", 
die Suͤdſpitze unter 389, 51“, 52,58“ N. B.; die Laͤnge von 
Cagliari von Paris 7° 30% 06,20“. Laͤnge der Inſel 268, 
228 Meter oder 144 ¼ geographiſche Meilen 60 auf einen 
Grad; Breite 144,170 Meter oder 77%, geographiſche Meis 
len, Schmaͤle 53¼ „ geographiſche Meilen, Oberfläche 6975,18 
geographiſche Meilen. Es gibt keine zuſammenhaͤngende Ge— 
birgskette auf der Inſel. Der hoͤchſte Berg iſt 1917 Meter; 
dagegen gibt es mehrere Hochebenen aus Granit; einige vuls 
caniſche Berge 838 Meter; das tertiaͤre Gebirge 2 — 400 Mes 
ter, am haͤufigſten; dann mehrere Ebenen. Die Fluͤſſe ſind 
nicht groß. Es gibt viele warme und Mineralquellen, deren 
Beſtandtheile angegeben ſind, auch des Brunnenwaſſers. Die 
mittlere Temperatur iſt 13,31 Reaumur. Der Schnee bleibt 
auf den hoͤchſten Spitzen bis zum July liegen. Winde, Nebel, 
Thau, Regen, Erdbeben, alles wird beſchrieben. 


S. 143 folgt das Mineralreich. Granit in der Mitte; 
Porphyr, Glimmerſchiefer, Marmor, Bafalt, Lava; unter den 
Erzen Bleyglanz mit Silber am haͤufigſten in Glimmerſchiefer 
und Uebergangskalk, Eiſenkachle; weniger Kupferkies, Spuren 
von Gold, Quedfilber, Spießglas und Braunſtein; Anthracit, 
Lignit nicht viel; dagegen viel Jaſpis, Achat, Amethyſt und 
Feuerſtein; wenig Gyps und Alabaſter; Toͤpferthon, Bolus. 


S. 163 Pflanzenreich; theilt ſich nach 3 Regionen. 
Fichtenwaͤlder, Kaſtanien, Nuͤſſe, Lorbeeren, immergruͤne und 
Korkeiche, dreylappiger Ahorn, Stechpalme ſehr hoch, Juniperus 
oxycedrus, Arbutus unedo 7 Meter hoch, Phillyrea lati- 
folia als Zimmerholz, Myrtus als Baum, der Birnbaum mit 
Mandelblaͤttern, und der Olivenbaum bedecken wild große 
Strecken; ebenſo Rhamnus alaternus. Spartium junceum, 
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Genista corsica, ephedroides et aspalathoides, Erica ar- 


-borea; aetnensis An Fluͤſſen: Ciſten, Lentisken und The⸗ 
rebinthen an verwilderten Orten; in Thaͤlern Oleander und Ta— 
marix, Chamaerops humilis, die Dattelpalme aus Africa ein: 
gefuͤhrt, Cactus opuntia bildet Zaͤune; Agave feltener. 


Feigen, Granaten, Trauben, Citronen und Pomeranzen 
haͤufig; in den Gaͤrten Mandeln, Kirſchen, Zwetſchen, Myrten 
und Birnen; auch Caroben, Azerolen und Jujuben; ferner viele 
Huͤlſen⸗ und Doldengewaͤchſe, Ferula, Opopanax, Foenicu- 
lum, Verbascum, Digitalis purpurea, viele ſchoͤne Malven 
und Orchiden, Lilien, Lauch und Solanen; Centaureen und eß— 
bare Diften; am Strande Halimus, Salicornia, Soda et 
Statice. Moris hat eine Flora sardoa herausgegeben 1837. 
Dann folgt ein Verzeichniß der Baͤume: 128. Die mit einem 
Sternchen begeichneten ſind eingefuͤhrt und werden entweder an— 


gebaut oder haben ſich von ſelbſt verbreitet. 


Acer monspessulanum. 
Alnus glutinosa. 
Anagyris foetida. 
Amelanchier vulgaris. 
Amygdalus communis“, per- 
sica*. 
Arbutus unedo. 
Arundo donax, phragmites, 
Atriplex halimus, 
Berberis aetnensis. 
Bupleurumj}fruticosum. 
Calycotome (Cytisus) spino- 
sa, villosa. 
Castanea vesca*, 
Celtis australis. 
Ceratonia siliqua. 
Chamaerops humilis. 
Cistus albidus, monspelien- 
sis, salvifolius, villosus, 
Citrus aurantium *, bigarza- 
dia *, limonum“, medica * 
Colutea arborescens. 
Corylus avellana * 
Cornus mas*, sanguinea, 
Cupressus sempervirens“ 
Cydonia vulgaris. 
Cytisus triflorus. 
Daphne gnidium. 
Erica arborea, corsica, sco- 
paria. 
Euphorbia dendroides. 
Hvonymus europaeus. 
Ficus carica “. 
Fraxinus excelsior, ornus. 
Genista aetnensis, candi- 
cans. 
Hedera helix. 
Hypericum hireinum. 
Ilex aquifolium. 
Juniperus nana, oxycedrus, 
phoenicea. 


Juglans regia * 

Lavatera maritima, olbia, 

Laurus nobilis. 

Lonicera implexa. 

Lycium europaeum. 

Medicago arborea” 

Mespilus azarolus“ aronia“, 
germanica, monogyna, 

Myrtus communis. 

Nerium oleander. 

Ostrya vulgaris, 

Osyris alba. 

Olea europaea“. 

Opuntia vulgaris“. 

Phillyrea augustifolia, 
media, latifolia, stricta. 

Phoenix dactylifera“ 

Pinus halepensis, pinea* 

Pistacia lentiscus, terebin- 
thus, vera* 

Populus alba, nigra, canes- 
cens, pyramidalis*, tre- 
mula. 

Prunus armeniaca* avium, 
cerasus*, domestica*, du- 
racina*, juliana “, prostra- 
ta, spinosa. 

Pyrus amygdaliformis, aria, 
communis*, malus, sor- 
bus“, torminalis - 

Quercus ilex, pseudoccifera, 
robur, suber. 

Rhamnus alaternus, alpinus, 
oleoides, persicaefolia. 
Ribes grossularia*, petrae- 

um, rubrum *. 

Robinia pseudacacia. 

Rosa canina, rubiginosa, 
sempervirens. 

Rosmarinus officinalis. 

Rubus idaeus, fruticosus. 
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Salix acuminata, alba, ba- 
bylonica, monandra, 

Sambucus nigra. 

Spartium junceum. 

Samarix africana, gallica. 

Taxus baccata. 


Ulmus campestris. 
Vitis vinifera * 
Viburnum tinus. 
Vitex agnus castus. 
Zizyphus vulgaris“ 


Wild Ovis ammon, nicht verſchieden von dem auf Cor= 
ſica. Die wilden Geißen ſind nur verwildert und kommen von 
allen Farben vor, Hörner ſehr lang, Hirſch, Dammhirſch, der 
Capriolo heißt, Wildſchwein, alle kleiner als im uͤbrigen Eu⸗ 
ropa; deßgleichen Fuchs, Katze, Hahn, Kaninchen und Marder. 
Der Fuchs iſt Canis melanogaster, das Wieſel Mustela boc- 
camela; Igel, Myoxus nitela (Lérot), eine Spitzmaus, einige 
Maͤuſe und Fledermaͤuſe; Phoca monachus et vitulina, kein 
Wolf, Dachs und Mullwurf. 


Unter den Vögeln 3 Geyer: Vultur fulvus, einereus 
et barbatus; der kleine Vultur perenopterus fehlt wie uͤberall 
auf den Inſeln des Mittelmeers, wo ſich die großen finden; 
auf Malta und den baleariſchen Inſeln fand ich nur den kleinen 
aber keine großen. 


Adler, Falco imperialis, der auf Corſica leben ſoll, ſuchte 
ich vergebens; dagegen bekam ich einige Koͤnigsadler. Ich fand 
eine neue kleine Gattung Falco bonelli, verſchieden von Fal- 
co naevius; kommt auch, aber weniger zahlreich bey Marſeille, 
Barcellona und in Algier vor. In Sardinien hat man ſeit 
1823 ſchon uͤber 100 bemerkt. Er liebt die Nachbarſchaft der 
Suͤmpfe und frißt Fulica. Es gibt noch Falco ossifragus 
(Pygargue), gallicus (Jean le blanc), milvus und einige. 
Die Cresserelette, welche gemein iſt in Sicilien und Cala⸗ 
brien, habe ich bis jetzt nicht finden koͤnnen, dagegen einen neuen 
Falken, welchen Gene Falco eleonorae genannt hat; er wurde 
ehemals zur Falkenjagd gebraucht. Merkwuͤrdig find Sturnus 
unicolor, Sylvia cetti (Usignoli di fiume), sardoa et con- 


- spieillata ; häufig find Turdus merula, musica, Columba pa- 


lumbus (Tidnoi) et Columba livia (Columba aresti). 


In den Ebenen Otis tetrax, Charadrius oedienemus, 
uͤberall Perdrix de roche (Gambra), verſchieden von Perdrix 
rouge (Perdrix rufus) und die einzige in Sardinien; die Wachs 
tel iſt bleibend; fehlen Caille tridactyle, Ganga et Francolin. 


Der Flamingo (Phoenicopterus ruber) wandert Ende 
Maͤrz aus und kommt in der Mitte des Auguſts nach Cagliari. 
Sie fliegen wie die wilden Enten im Dreyeck, ſuchen ihren be⸗ 


kannten Teich, halten an, beſchreiben ſodann eine Schraube und = 


fallen ein, geordnet wie ein kleines Heer. Die Suͤmpfe, woran 
ſie ſich aufhalten, ſind der Geſundheit ſehr gefaͤhrlich. 


Sonderbarer Weiſe folgen dieſen aus dem Suͤden kom⸗ 
menden Voͤgeln faſt auf den Fuße andere aus dem Norden. 
Mit dem October ſammeln ſich Schwaͤne, Gaͤnſe und Tauſende 
von Enten, als wenn ſie ſich nach Sarnidien beſtellt haͤtten; 
darunter der wilde Schwan und die wilde Ente, die Pfeifente, 
die gehaͤubte Pfeifente, die gekroͤnte Ente, welche hier bruͤtet, 
ſo wie Anas tadorna. Alle bewohnen und beleben die ſalzigen 
Teiche der Inſel. 


Um dieſelbe Zeit zeigen ſich haͤufiger verſchiedene Reiher, 
Ardea alba, gazzetta, einerea, purpurea, comata, minuta, 
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stellaris et nyeticorax, die Taucher (Podiceps). Cormorane 
und Waſſerhuͤhner find anch zahlreich im Winter; im Schilf 
die prächtige Sultanshenne (Fulica porphyrio). 


Lurche. Es gibt keine giftigen Schlangen: Nur Coluber 
viridiflavus, flavescens et hippoerepis, ferner Natrix viperi- 
na et cetti, die letztern ſelten. au 


Statt Rana esculenta, welche fehr gemein in Corſica iſt, 
findet ſich Discoglossus, welche die Sarden ſehr fuͤrchten; ein 
Phyllodactylus, Notopholis, Podareis, Gongylus ocellatus 
(Tiligugu), Gecko ſascicularis (Gecko des murailles), He- 
midactylus verruculatus, die grüne Kroͤte (Rana variabilis) 
der Laubfroſch, zween Waſſermolche und 3 Schildkroͤten; die 
Meerſchildkroͤte an den oͤſtlichen, die Landſchildkroͤte häufig auf 
der Inſel Aſinara. 

Unter den Fiſchen des Füßen Waſſers Forelle, Aloſe (Sa⸗ 
boga), der Aaal in Menge beſonders in den Salzſuͤm fen, wo 
auch der Mugil ſehr geſchaͤtzt iſt. 

Auch das Meer iſt ſehr fiſchreich, beſonders auf grani= 
tiſchem Boden ohne Schlamm, wo Muraena, Pleuronectes, 
Spari et Labrax (Loup). Der Thunn, Anſchovy und die 
Sardine ſind ein beſonderer Gegenſtand des Fiſchſangs. 

Die Weichrhiere aller Art ſehr zahlreich. 

Zu den ſchaͤdlichen Kerfen gehoͤren der Scorpion und die 
Tarantel, welche Argia oder Arza heißt. Dieſen Namen tragen 
jedoch nicht bloß die großen Spinnen wie Mygale fodiens, 
Lycosa tarantola et Theridion 13 guttatum, ſondern auch 
die Weibchen der Mutillen. Man fuͤrchtet ſehr die Biſſe der 
Mutillen und Theridien. Die Gebiſſenen ſteckt man in einen 
warmen Ofen oder graͤbt ſie in Miſt, oder laͤßt ſie tanzen bis 
zur Erſchoͤpfung. 

Die Heuſchrecken verwuͤſten oft die Aernten, indem fie Blätter 
und Aehren abfreſſen, bisweilen ſtundenweit. 

Zu den laͤſtigen Kerfen gehoͤren in den Suͤmpfen die 
Schnaken; die unertraͤglichſten aber ſind die Floͤhe, wovon die 
Wohnungen und Gaſſen wimmeln; daher ſchlief ich lieber im 
freyen Felde, als in den Huͤtten der Schaͤfer. N 

Unter den unſchaͤdlichen Kerfen iſt die Biene weit ver⸗ 
breitet, Apis ligustica, wie es mir ſcheint. Seltene Schmet⸗ 
terlinge Papilio jasius, Vanessa ichnusa, Argynnis cyrene, 
Satyrus aristaeus, Jolaus, Tigellius, Norax , Papilio ho- 
spiton, { 
Nach Gene fehlt Mylabris et Melitaea, wahrſcheinlich weil 
das Gras zu fruͤh verdorrt. Er wird eine Fauna dieſer Inſel 
herausgegeben, und daher werde ich nichts weiter über das Thier— 
reich ſagen. 

S. 182. Bevoͤlkerung. Im Jahre 1775. 426,375; 
im Jahr 1779. 392,966; im Jahr 1816. 351,867; im Jahr 
1824. 412,357. Adelige 6200, Schaͤfer 85,000, Weltprieſter 
1857, Moͤnche 1125, Staͤdter 65,200. An der Verminderung 
waren Schuld die vielen Mordthaten aus Rache, ſo wie der 
Mangel der Aerzte. 

S. 186. Phyſiſcher und moraliſcher Character der Sarden. 

S. 198. Sprache. Das Futurum wird mit haben: Hap' 
a serivir: ich werde ſchreiben. Im Italiaͤniſchen iſt es im 
Grunde eben fo: Amar, amarhd. - 
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©. 208. Kleidung, Wohnung, Gebräuche uſw. 
Sardinien hat zwo Univerſitaͤten: 


Zu Cagliari waren im Jahr 1837 in der Theologie 3 
Profeſſoren, 9 Collegien-Doctoren und 50 Studenten: in der Su: 
risprudenz 5, 12, 66; in der Medicin 8, 8, 10; in der 
Philoſophie 8, 8, 170; Summa 27 Profeſſoren, 44 Doctoren, 
318 Studenten. Dabey eine Bibliothek mit 3 Perſonen; na⸗ 
turhiſtoriſche und Antiquitaͤten-Sammlung mit 2 Perſonen; 
phyſicaliſches Cabinet mit 2, chemiſches Laboratorium mit 2 
Perſonen. 


An der Univerſitaͤt Saſſari in der Theologie 3 Profeſſoren 
16 Doctoren, 48 Studenten; in der Jurisprudenz 6, 13, 635 
in der Medicin 4, 12, 21; in der Chirurgie 1, 7, 22; in 
der Philoſophie 6, 9, 121. Summa 20, 57, 279. Biblio: 
thek 2, phyſicaliſches Cabinet 2, chemiſches Laboratorium 1. 
Von den Collegien-Doctoren wird nur geſagt, daß fie den Doc- 
toranden opponſeren. Die Sprache iſt lateiniſch, außer in der 
Medicin. Chemie und Naturgeſchichte wird ſeit wenig Jahren 
gelehrt. Die Bibliotheken enthalten nur Werke fuͤr Theologen 
und Juriſten. 

Es gibt 2 Gymnaſien bey den Jeſuiten und 2 bey den 
Patres scholarum piarum. 


Die Zahl aller Gymnaſiaſten war 1795. Zu Cagliari, 
Saſſari, Oriſtano und Alghero gibt es Krankenhaͤuſer; zu Cag⸗ 
liari eine oͤconomiſche Geſellſchaft von 47 Mitgliedern. 

S. 380. Ackerbau; iſt in ſchlechten Zuſtande, weil die 
Bauern nichts haben, ſondern für die Hälfte arbeiten müffen, 
oft nur mit einem jährigen Vertrag. Der jetzige König hat in: 
deſſen das Lehenweſen aufgehoben. Faſt Alles beſteht aus großen 
Gütern. Ackerwerkzeuge und Art zu pfluͤgen. Angebaut wird 
Waizen, Gerſte, Welſchkorn nicht viel ſo wie Reiß. Unter 
den Huͤlſenfruͤchten am meiſten Saubohnen, Linſen, wenig Fitz⸗ 
bohnen. a 

Wein ziemlich viel, ebenſo Oliven, Mandeln, Citronen 
Limonen, Vigaradiers und Pomeranzen in verſchiedenen Sorten, 


Taback und etwas Baumwolle. Wenig Maulbeerbaͤume 
und keine Seidenzucht; viel Flachs, wenig Hanf, aber Saffran, 
wenig Krapp. Man ſammelt Flechten; Lichen tartareus, pa- 
rellus, roccella, lacteus, et pustulatus; überall Waid, Tour: 
nefol und Orcanette; man pflanzt Salsola soda, tragus, et 
kali; fie werden auf den Feldern vrebrannt. Es wird viel Kork⸗ 
holz gewonnen. 


Die Wälder bedecken den Eten Theil der Inſel und be: 
ſtehen aus 4 Gattungen Eichen, beſonders Quercus robur, 
Ilex et suber; werden aber ſchlecht verwaltet und brennen 
oft ab. 


S. 428. Thiere. 

Ziemlich viel Bienen. Es gibt ſuͤßen und bittern Honig / 
welcher wahrſcheinlich von Arbutus unedo herkommt. Man 
unterſcheidet wilde und zahme Bienen; ich habe aber nur eine 
kennen lernen, welche ich für Apis ligustica halte. 


Es gibt 3 Arten von Pferden, das ſardiſche, PAche- 
tone sive Quartaglio, l’Achetta. Es gibt keine Geſtuͤte. 
Iſt ein Pferd zwey Jahr alt, ſo wird es mit der Schlinge ge— 
fangen. R f 
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Es gibt viele Eſel, welche häufig die Mühlen bewegen; 
ſie laufen faſt immer frey herum. 

Die Ochſen ſind klein, aber lebhaft und ſtark, und haben 
ſehr lange Hörner, find auch faſt immer im Freyen; ebenſo die 
Kuͤhe, oft bey Hunderten zuſammen; geben ſehr wenig Milch, 
woraus man uͤbrigens Kaͤſe macht. Man reitet lieber auf Ochſen 
als auf Pferden, weil ſie ſicherer bergab gehen. 

Die Schafheerden find ſehr groß, aber in ſchlechtem Zus 
ſtande, geben ſchlechte Wolle und wenig Milch, woraus man 
Kaͤſe macht. 

Die Geißen ſind in beſſerem Zuſtand als das andere 
Vieh, groß, ſchoͤn und lebhaft. Die Schaͤfer machen aus den 
Haaren ihren Zeug; das Fleiſch wird gegeſſen; der Hauptnutzen 
aber iſt Haut und Kaͤſe. 

Die Schweine ſehen faſt aus wie Wildſchweine und ſind 
ein großer Reichthum der Inſel als Speiſe und als Ausfuhr. 
Ein Theil laͤuft frey herum und paart ſich mit den wilden; an⸗ 
dere füttert man im Stall, wie anderwaͤrts. Es gibt eine Ab⸗ 
art, welche Hufe haben faſt wie die Eſel und daher ſchlecht 
laufen. E 

Auf den Höfen hat man nur Hühner, wenig Enten, 
Gaͤnſe, Truthuͤhner und Tauben, weil es von den letzten viele 
wilde gibt. 

S. 446. Jagd. 


Haſen, Fuͤchſe, wilde Katzen und Marder; der Pelz der 
letztern iſt ſchlecht. Die Reiherfedern werden theuer verkauſt; 
es gibt aber nicht viele. 

Die Flußfiſcherei liefert nur Fiſche fuͤr den innern Ge⸗ 
brauch. Man fuͤhrt Botarighe oder Botarghe aus, Roogen 
von Fiſchen, meiſt von Mulets [wohl Mugil cephalus] ge⸗ 
ſalzen und ſtark gedruͤckt, daß fie hoͤchſtens ½ oder 1“ dick find, 
Zum Eſſen ſchneidet man ſie in ſehr duͤnne Laͤppchen wie Schinken, 
und taucht fie in Baumoͤl. - 

Die Meerfiſcherey geht auf den Thunn, Anſchovy, Sar⸗ 
dine und das rothe Corall. 

Die Thunnfiſcherey iſt bloß zum Gewinne der Regierung 
und einiger reicher Herren, welche Fiſchgerechtigkeit haben; nur 
die Bevölkerung der Inſel San Pietro hat einige Tonnaren. 
Nur wenige Familien haben uͤbrigens dabey ihr Gluͤck gemacht; 
die meiſten gehen dabey zu Grunde, wenn nur zwev bis drey 
ſchlechte Jahre folgen, weil die Anſtalten zu viel koſten, ſo wie 
der Pacht. 8 

Es iſt ein Gluͤcksſpiel, welches viele verführt. Es gibt 
viel Tonnaren, die jetzt aufgegeben ſind auf der Weſtſeite der 
Inſel, St. Antioco, San Pietro, Pula, Cuglieri, Caſtel Sar⸗ 
do. Auf der Oſtſeite gab es nie Tonnaren. Die Anſtalten 
koſten bey einer einzigen Tonnara 11—17000 Fr., der Pacht 
638,000; der Erloͤs iſt 13000, oft nur 4—900. Ge: 
fangen wurden von 1829 — 1838 in 7 Tonnaren jaͤhrlich 
817,000 Thunne; im Ganzen 113,000, im Mittel jaͤhrlich 
11,000. Ein Thunn koſtet 9 — 10 ſardiſche Thaler. Der Preis 
vermindert ſich uͤbrigens ſehr, weil die Faſten abnehmen und 
Neapel, Frankreich und Spanien großen Zoll auflegten. Der 
Thunn geht nur nach Piemont, Toscana, der Lombardey und 
dem Kirchenſtaat. 


Der Fang wechſelt ſehr. Wo man ehemals 10,000 be⸗ 
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kam, faͤngt man ein andermal nur 300. Man glaubt, daß der 
kurzlich begonnene Fang der Anſchovy und Sardinen dem Thunn 
die Nahrung entziehe, oder weil man in Spanien, Portugall 
und der Barbarey die Tonnaren vermehrt hat. Andere ſagen, 
man habe fruͤher mehr gefangen, weil das Erdbeben von Liſſa⸗ 
bon viele Tonnaren zerſtoͤrt habe. 


Der Fang der Anſchovy und Sardinen wird meiſtens von 
Genueſern und Sicilianern betrieben und bringt Sardinien nichts 


ein als die Gebühren für das Fiſchrecht, obſchon der Fang ger - 


winnreich iſt. 
Das dritte große Meergewerbe iſt die Einſammlung des 


rothen Coralls, das aber auch ganz in den Händen der Genueſer 


und Sicilianer iſt, mit Ausnahme einiger Innwohner der Ins 
ſeln San Pietro und Alghero. Der Staat bekommt etwas 


"für die Erlaubniß. Die Corallen find haͤnfig und ſchoͤn, und 


werden in Livorno und Genua verbreitet. 

Seidenmuſcheln (Pinna) ſinden ſich zwiſchen den Inſeln 
Asnara und Madalena, San Pietro und San Antioco. Der 
Bart oder Byssus heißt Gnacara ‚und wird zu Cagliari ges 
ſponnen, ſelbſt zu Shawls und Huͤten, jedoch ſelten; dagegen 
ſind Handſchuhe davon ziemlich gemein auf der Inſel. 

S. 453. Das einzige Erz, welches gewonnen wird, iſt 
Bleyglanz zu Monte-Poni; wird aber nicht geſchmolzen, ſondern 
ausgefuͤhrt. 

Es wird nur gemeines irdenes Geſchirr gemacht. 

Es gibt kein Steinſalz, aber man gewinnt viel Meerſalz, 
jaͤhrlich fuͤr 400,000 Fr. 

Der Saffran wird in den Teichfabriken gebraucht. 


Aus Gerſtenhalmen machen die Bauernweiber ſchoͤne Siebe 
uud Koͤrbe. 


An einigen Orten macht man Seile aus den Blaͤttern 
der Zwergpalme. 


Die Weiber weben ihre Gewaͤnder ſelbſt aus Flachs. 


Es gibt nur eine Baummollen-Manufactur, keine Papier⸗ 
muͤhle. 


Man gewinnt ziemlich viel Qlivenoͤl; das Brennoͤl der 
Bauren kommt von den Samen des Lentiscus. 


Seife wird wenig gemacht. 
Holz zu Haͤuſern, Schiffen und Schreinerarbeit. 


Es wird viel Korkholz ausgeführt, auch zu Stöpfeln vers 
arbeitet. g 


Das Leder wird mit Myrtenblaͤttern gegerbt. 
Man macht auch Maroquin, Filzhuͤte und wollene Kappen. 


Die Bauren und Capuciner weben ſich ihre wollenen 


Tücher; aber jaͤhrlich kommen grobe Tuͤcher aus Neapel für 
eine halbe Million Franken. | 


Im Jahr 1836 ftand Ein- und Ausfuhr fo: 


Eingeführt. Ausgeführt. 
Olivenooͤl .. . für 900 Fr. 1,000,000 
Wein Dr Sa SE Se y 2 4 Wi 1,000 2 942,000 
Schweine 9,000 
Rinde? 28,000 
Pferde 300 — 4,200 
Mollkappen. «oe. . — 92,000 — 


ee 
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Eingeführk. Ausgeführt. 

Bhf für 71,000 Fr. 

Seile eee 33,000 | 7,300 
Papier — 138,000 — 
B 16,000 — 11,000 
Lumpen — 46,000 
Pomeranzen .. — 4,000 
Wachs — 4,400 
Kaffee — 266,000 — 
Cacao — 16,600 — 
Corallen-⸗ Moos... — — 830,000 
Hirſchhorn . . — 3 — 234 
Flechten — 43 — 7,300 
Zucker — 690,000 — f 
— 11,800,000 
Gerſte — 1,200 
Teig % „% „% % % % — 5,000 ——— 7,500 
C 12,000 — 887,000 
Speck und Schinken — 2,900 — 14,300 
Wolltuͤcher . . . — 1,400,000 — 
Holz. . 269,000 — 222,000 
. 62. 67,000 
Quincaillerie .. — 158,000 — 1,400 
Glas. — 160,000 — 

Fayance . .. 26,000 — 

Seife a ke Fe 106,000 

Sode 80,000 
Eiſen . — 320,000 — 
Ble) 10,000 — 23,000 
Haͤute 586,000 
Leder. . — 474,000 — 2,100 

S. 481. Vermeſſung der Inſel 


hat der Verfaſſer mit Herrn C. D. Candia im Jahr 1834 
angefangen, eine Baſis gemeſſen, trianguliert uff. 

S. 505 Ein großes Verzeichniß der Hoͤhen. 

Auf den 10 Tafeln ſind abgebildet: Militzen, Pfluͤge und 
Waͤgen, Trachten, Feſte, Tanz, Hochzeit, Leichenbegaͤngniß, 
Pferderennen an der Faſtnacht, Wollenbereitung, Prozeſſion. 

Band II. 1840. 595. mit 40 Tafeln in Folio und mit 
52 Holzſchnitten. 

Dieſer Band enthaͤlt nichts naturhiſtoriſches, ſondern 
bloß Alterthuͤmer, worunter Men-hir (Huͤnengraͤber), Nur-hag, 
eigenthuͤmliche Idole; die alte Geographie, roͤmiſche Momente, 
griechiſche Innſchriften, Alterthuͤmer der Balearen; ungemein 
gruͤndlich und gelehrt, mit ſehr guten Zeichnungen. Ungemein 
ſonderbar find die Idole und ſehr ſinnreich erklärt, Sie eröffnen 
eine neue Welt fuͤr die Urbewohner der Inſel; hoͤchſt wichtig 
fuͤr die Alterthumsforſcher, beſonders der alten Religionen. 


Iſis 1842. Heft 8. 
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Histoire naturelle des Vegetaux. 


Phanerogames, par Eduard Spach. Paris chez Roret. 
1834—1842. 8. Atlas. Livraison 1—14. 


Vol. IXI. 


Dieſes iſt ein ſehr vollſtaͤndiges und nuͤtzliches Werk mit 
guten illuminierten Abbildungen fuͤr ziemlich billigen Preis. 
Der Verfaſſer folgt dem naturlichen Syſtem, von Bartling. 
Voraus geht eine, Ueberſicht der Familien mit ihren Characteren, 
dann folgt das Beſondere; die Familien-Charactere weitlaͤufi— 
ger, darauf die Angabe der Zahl der Gattungen ſelbſt nach den 
verſchiedenen Laͤndern; dann die Sippen mit den wichtigſten 
Gattungen und ihren Synonymen, ſowie mit der Benutzung 
in wenigen Worten. Er beginnt mit den Leguminoſen und 
hat bis jetzt die Dicotyledonen vollendet. 


Die erſchienenen Hefte der Abbildungen enthalten je 10 
Tafeln, mithin 140, alle gezeichnet von Legendre, geſtochen 
von verſchiedenen, mit genauer Zerlegung der einzelnen Theile 
und recht huͤbſch illuminiert; viele ſind original; manche nach 
den beſten Meiſtern copiert, welche uͤbrigens haͤtten namhaft ge— 
macht werden ſollen. Es ſind groͤßtentheils wichtige auslaͤn— 
diſche Pflanzen und daher beſonders lehrreich. Der Beyfall 
des Publicums wird dieſem Werke nicht entgehen, 


Illustrationes Plantarum orientalium 


ou Choix de Plantes nouvelles ou peu connues de l’Asie occidentale 
par M. le Comte Jaubert et Mr. Ed. Spach. Paris chez Roret. 
842. Fol. Livr. I. 24. Pl. 10. 


Dieſes iſt ein ſchoͤnes Werk, welches viele neue Ausbeute 
verſpricht, da es Pflanzen aus einem ſo ſelten beſuchten Lande 
enthaͤlt. Der Graf Jaubert hat ſich ſeit dem Jahre 1819 mit 
den Pflanzen Frankreichs, beſonders des ſuͤdlichen beſchaͤftigt und 
viele Beytraͤge zu Boreau's Flore du Centre de la France 
1840, II 8. geliefert. Im Fruͤhjahr 1839 ging er mit dem 
Archäologen, Carl Texier, nach Kleinaſien, welches er unterſuchte 
von Smyrna bis Epheſus, Carien, Phrygien, die Kette des 
Olymps, Bruſſa, Nicaͤa, Nicomedien und Konſtantinopel, wo⸗ 
von er einen großen Reichthum von Pflanzen zuruͤckbrachte, 
welche er mit denen in der Sammlurg von B. Deleſſert und von 
verſchiedenen Reiſenden zu Paris zu vergleichen Gelegenheit hatte, 
ſo wie auch mit den Pflanzen von Tournefort und von Aucher Eloy, 
der 1838 zu Iſpahan geſtorben iſt. Er wird alle dieſe Samm— 
lungen bey der Herausgabe ſeines Werks benutzen, und zu dieſer 
großen Arbeit iſt es ihm gelungen, den Botaniker Spach zu 
gewinnen, deſſen Kenntniſſe und deſſen Genauigkeit in der Be: 
ſchreibung bereits allgemein bekannt ſind. 


Das Land dieſer Pflanzen begreift ganz Kleinaſien, Ars 
menien, Georgien, bis auf den Gipfel des Caucaſus, einen 
Theil von Perſien bis zu den Graͤnzen von Beludſchiſtan, end— 
lich Mascate und das ſteinige Arabien bis zur Landenge von 
Suez. Die Pflanzen von Hedſchas und Yemen werden von 
Decaisne herausgegeben. Fruͤher wurden dieſe Laͤnder in bota⸗ 
niſcher Hinſicht bereiſt von Belon, Rauwolf, Tornefurt, Bur⸗ 
baum, Shaw, Haſſelquiſt, Forſkal, Sibthorp, Labillardiere; 
in der neuern Zeit von vielen andern, welche bekannt find. 
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Es kommt zu dieſem Werk eine Charte von 4 Blättern vom 
Oberſten Lapie mit Angabe der Hoͤhen. 


Das Werk iſt ſoviel als moͤglich nach naturlichen Fami⸗ 
lien geordnet. Bey jeder neuen Sippe iſt eine ausfuͤhrliche Be⸗ 
ſchreibung in lateiniſcher Sprache, ebenſo bey den Gattungen. 
Die ausfuͤhrlichere Beſchreibung, Beurtheilung und Vergleichung 
iſt in franzoͤſiſcher Sprache, ſowie die Erklärung der Abbil⸗ 
dungen. 


Dieſes Heft enthält folgende Pflanzen, vortrefflich gezeich⸗ 
net von der Frau von Spach, und geſtochen von Mougeot, 
die ganze in Umriſſen, die Zerlegungen fchattiert, Die letzteren 
ſind beſonders ganz vortrefflich, die einzelnen Bluͤthentheile, 
Durchſchnitte des Groͤpſes, Anheftung der Samen, und der 
letztere ſelbſt von verſchiedenen Seiten. Die Zerlegungen ſchei— 
nen groͤßtentheis von J. Decaisne gemacht zu ſeyn. Gehoͤrt 
zu den Iſatideen, nicht zu den Zilleen. 


Zuerſt kommen Kreuzblumen und darunter ſelbſt neue 
Sippen. Texiera n, (Peltaria) glastifolia t. 1 


Boreaua n. orientalis t. 2. gehört eben dahin, nament⸗ 
lich neben Tetrapterygium, Sameraria et Tauscheria. In 
Phrygien. 

Syrenopsis n. stylosa t. 3. Gehört neben Syrenia et 
Braya unter den Siſymbreen. Auf dem Olymp. 

Sileneen. Silene echinata t. 4. In Carien. 

Tunica brachypetala n. t. 5. Carien. 

Dichoglottis tubulosa n. Dieſe Sippe gehoͤrt nicht zu 
den Alſineen, ſondern neben Gypsophila; dazu G. muralis = 
Dichoglottis linerarifolia. Carien. 

D. tubulosa n. t. 6. Lydien. 

Craſſulaceen. Sedum cariense n. t. 7. 

Rubiaceen. Jaubertia aucheri t. 8. Neben Guilonia 
et Crocyllis. Arabien und Perſien. 

Valerianeen. Valeriana alliariaefolia (macrophylla) 
t. 9. Kaukaſus, Cappadocien, Olymp, Taurus, Armenien. 

Synanthereen. Acroptilon pieris n. t. 10. 11. 

Es werden 5 Baͤnde von je 100 Tafeln und 30 Bogen 
Text, jaͤhrlich ein Band; die Lieferung 15 Franken. Dieſes 
ſchoͤne und nuͤtzliche Werk verſpricht daher bald fertig zu werden. 


Deutſchlands Flora 


in Abbildungen nach der Natur, mit Beſchreibungen von Jacob 
Sturm. Nürnberg beym Verf. Heft 83. 84. 


Dieſe beliebte Flora gewinnt von Jahr zu Jahr an Schöns 
heit und Genauigkeit, beſonders der Zerlegung, ſeitdem Herr 
Profeſſor Koch zu Erlangen die Bearbeitung übernommen hat, 


Die Beſchreibungen find critifh und vollſtaͤndig, nur 
wäre zu wuͤnſchen, daß die Eharactere kurzer gegeben werden 
koͤnnten. 


Die Sippe Gladiolus iſt ſehr reichlich bedacht. Es find 
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abgebildet Gl. communis, palustris, illyricus, imbricatus, 
et segetum. Außerdem eine Tafel mit Aehren von G. com- 
munis, Imbricatus et palustris vor der Entwickelung pur- 
purascens. 


Sedum maximum, 


purpurascens, fabaria, arenarium 
Sempervivum arenarium. . 


Stachys germanica, salviaefolia, sylvatiea, ambigua 
recta, maritima, annua, arvensis. 


Nepeta cataria, nepetella, lanceolata, nuda, pannoni- 
ca, Chaiturus marrubiastrum, 


Das Heft Eoftet 1 Fl. 12 Kr. Rh. 


an 
EN 
Neue Theorie 


der Befruchtung der Pflanzen von Dr. Th. Hartig, Prof. Braun- 
ſchweig bey Vieweg. 1842. 4. 45. T. 1. 


Dieſes iſt eine neue, ſehr fleißige und ſinnreiche Arbeit, 
welche durch ſehr zahlreiche microſcopiſche Unterſuchungen uͤber 
den Bau der weiblichen Theile bey ſehr vielen und verſchiedenen 
Pflanzen das Befruchtungsgeſchaͤft ziemlich wieder auf die alte 
Theorie zuruͤckfuͤhrt, nehmlich, daß die Fovilla oder wenn man 
will, der Inhalt der Pollenſchlaͤuche die Befruchtung nur auf 
dynamiſche Art bewirkt, oder wenigſtens nicht ſelbſt durch die 
Micropyle in den Samen dringt. Der Verfaſſer hat gefun⸗ 
den, daß dey manchen Pflanzen dieſes Eindringen zwar ſtatt 
ſindet, daß aber die Schlaͤuche bey weitem bey dem groͤßten 
Theil nur in das Zollgewebe der Narbe oder nur des Griffels 
gelange, ja ſelbſt nur in die Griffelhaare, welche ſich zu dieſem 
Zweck einſtuͤlpen; endlich kommt es vor, daß die Beutel nur 
platzen, ohne einen Schlauch anszutreiben. Manche Capſeln 
wie der Mohn enthalten eine ſolche Menge Samen, daß es 
unmoͤglich waͤre, daß eben ſo viel Schlaͤuche in dieſelbe kaͤmen 
und in jeden Samen eindraͤngen, was auch Bernhardi in ſeinem 
vortrefflichen Aufſatz in der botaniſchen Zeitung 1841 S. 385 
unter anderm angefuͤhrt hat. Dieſe Schrift wird gewiß eine 
große Thaͤtigkeit unter den microſcopiſchen Beobachtern hervor⸗ 
rufen und ſo kann es nicht fehlen, daß ſie bald beſtaͤtigt oder 
wiederlegt wird, was kaum moͤglich zu ſeyn ſcheint, wenn man 
nur die ſchoͤnen und genauen Zeichnungen zu Rathe zieht. Ein 
Auszug aus dieſer Schrift waͤre unſern Leſern gewiß ſehr inte⸗ 
reſſant. Die Thatſachen ſind aber ſo zahlreich, und dieſe Zahl 
iſt gerade zur voͤlligen Ueberzeugung noͤthig, ſo daß ſie in der 
Schrift ſelbſt verglichen werden muͤſſen. Hin und wieder iſt 
die Sprache nicht beſtimmt genug, daß kein Zweifel uͤbrig bliebe. 
Das betrifft jedoch nur einzelne Dinge, neben welchen die 
Mehrzahl in ihrer vollen Kraft beſteht. Die Schrift iſt ſehr 
gut abgetheilt und handelt uͤber die ſogenannte endogyne Em— 
pfaͤngniß, des Eyes und des Mutterkuchens; die epigyne, des 
Griffels, der Narbe und der Saughaare, ſodann uͤber die pe— 
rigyne und hypogyne Empfaͤngniß; endlich uͤber die verſchiedene 
Natur ſchlauchaͤhnlicher Gebilde auf und im Stempel. 
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Iconographia botanica 


seu Plantae eriticae auctore H. G. L. Reichenbach, Prof. Lipsiae 
apud Hofmeister. 1823-39. I-XIII. 


Dieſes wichtige Werk iſt ſchon allgemein anerkannt, und 
bedarf unſeres Ruͤhmens nicht. Es ſind hier die Pflanzen mit 
dem bekannten critiſchen Blick unterſchieden, beſchrieben, groͤß⸗ 
tentheils vom Verfaſſer ſelbſt gezeichnet und von C. Schnorr 
ſehr deutlich geſtochen, bis jetzt nicht weniger als 1240 Tafeln 
mit 4568 Abbildungen, wobey gewoͤhnlich Analyſen der Blu— 
men und Fruͤchte; mehrere find auch geſtochen von Harzer und 
Schwerdgeburth; eigentlich ein ungeheures Unternehmen, bey 
welchem man den Fleiß des Verfaſſers und des Kupferſtechers 
Schnorr wirklich bewundern muß: denn ſeit 20 Jahren ſind 
ſie nun unaufhoͤrlich mit dieſer Arbeit beſchaͤftigt. Jede Tafel 
enthaͤlt 3 — 4 Gattungen in natürlicher Größe, bey den Kraͤu— 
tern meiſtens ganz ſammt der Wurzel. Unſer Exemplar iſt 
ſchwarz, und wir koͤnnen daher von der Illumination nichts ſa— 
gen. Gewoͤhnlich ſtehen die Gattungen einer Sippe beyfams 
men, oft auch die Familien, beſonders in den letzten Baͤnden, 
in welchen uͤberhaupt die Anordnung, die Zerlegung der Theile 
und die Ausfuͤhrung an Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit ge⸗ 
wonnen hat. Wir wuͤnſchen dem Verfaſſer und den Kupfer: 
ſtechern Geſundheit und Ausdauer, damit dieſes nuͤtzliche Werk 
vollendet werde, wozu uͤbrigens nicht mehr viel fehlt. 


Flora oder botaniſche Zeitung, 


herausgegeben von Hoppe und Fuͤrnrohr. Regensburg. 1841. 8. 
JI. 384. 112. 60. T, 2. II. 385— 768. 128. Literaturberichte 184. 


Die Flora vervollkommnet ſich immer mehr und mehr, 
indem jetzt nicht mehr bloß Pflanzenbeſchreiber darinn arbeis 
ten, wie fruͤher, ſondern auch die erſten Pflanzen-Anatomen 
und Phyſiologen. Sie iſt neben der Linnaea die einzige botani⸗ 
ſche Zeitſchrift in Deutſchland und zwar diejenige, welche nicht 
bloß Original⸗Abhandlungen gibt, ſondern die Botaniker mit 
allem bekannt macht, was in den Verkehr der Wiſſenſchaft 
faͤllt. Es iſt ein ſolcher Reichthum von Abhandlungen, An⸗ 
zeigen, Correſpondenzen und kleineren Notizen, daß es unmoͤg⸗ 
lich wäre, auch nur die hauptſaͤchlichſten davon anzugeben. Es 
finden ſich hier Aufſaͤtze von Arendt, Bach, Beilſchmied, Bern: 
hardi, Boͤckeler, Bogenhard, Braun, Fuͤrnrohr, Hochſtetter, 
Hornſchuh, Itzigſohn, Kirſchleger, Klein, Koch, Körber, Lagger, 
Lindblom, Martius, Miquel, Muͤller, Reißegg, Sauter, F. 
Schultz, Stadelmeyer, Tauſch, Welden, Witting. Außerdem 
eine Menge kleinere Notizen. Das Regiſter iſt ſehr ſorgfaͤltig 
angelegt. Man findet darinn die Namen der Autoren und der 


Pflanzen. 
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Naturgetreue Abbildungen DR 


der vorzuͤglichſten eßbaren, giftigen und verdächtigen Pilze, nach eige⸗ 
nen Beobachtungen gezeichnet und beſchrieben von C. A. Fr. Har⸗ 
zer. Dresden bey Pietzſch. 1842. Il. 4. 9—16. Taf. 6—10. Col. 


Wir haben ſchon beym erſten Hefte bemerkt, daß dieſe 
Abbildungen ſich keck neben Vittadinis ſtellen dürfen, ja dies 
felben manchmal übertreffen, wovon befonders das vorliegende 
Heft Beweiſe liefert. Es find Gemälde, auf denen das Auge 
gern verweilt auch ohne Ruͤckſicht auf den wiſſenſchaſtlichen 
Werth. Die Tafeln find gehörig ausgefüllt, within die Were 
ſchwendung an Papier vermieden und der Preis maͤßig. Die 
Pilze find in allen Altern gegeben, mithin in den verfchiedenften For— 
men. Außerdem Durchſchnitte, vom Verfaſſer ſelbſt gemalt, 
gezeichnet und lithographiert, in Pietzſchens Lithographie gedruckt. 
Der Text enthaͤlt die zahlreichen Synonyme, den Character, die 
Beſchreibung mit critiſchen Bemerkungen und mit einer volle 
ſtaͤndigen Erklaͤrung der Abbildungen. Die Tafeln enthalten 
vom Boletus luteus 12 Abbildungen, von Clavaria ericeto- 
rum 7, von Cl. flava 4, von Agaricus melleus 7. von A. 
campestris 10, von A. deliciosus 10. 


Der Text begreift Boletus scaber, Hydnum tomento- 
sum, imbricatum, Agaricus miniatus, ochraceus, phalloides, 
Boletus luteus. 


Das Werk ſchreitet, wie man ſieht, raſch vorwaͤrts, und 
da die Zahl der genießbaren Pilze, ſo wie der verdaͤchtigen nicht 
gar zu groß iſt; ſo kann man auf eine baldige Beendigung 
deſſelben rechnen. 


Muscologia germanica, 


oder Beſchreibung der deutſchen Laubmooſe von Dr. J. W. P. Huͤ⸗ 
bener. Leipzig bey Hofmeiſter. 1833. 8. 725. 


Obgleich dieſes Werk ſchon laͤngere Zeit heraus iſt; ſo 
wollen wir doch die Einrichtung deſſelben anzeigen, weil es zu 
den wichtigeren in dieſem Fache gehoͤrt. Es iſt eine ſehr flei⸗ 
ßige Arbeit mit dem lateiniſchen Character der Sippen und der 
Gattungen. Dabey vollſtaͤndige Synonyme und eine ausführ: 
liche Beſchreibung in deutſcher Sprache. Voran die Claſſifica⸗ 
tion der Sippen mit kurzen Characteren, getheilt wie gewoͤhn— 
lich in Astomi, Gymnostomi et Peristomi, und dieſe in 
Acrocarpi et Pleurocarpi. Dann folgt der Text in der an— 
gegebenen Art mit Vorkommen, Provinzen, Boden uſw. Ein 
Verzeichniß der Sippen und Gattungen iſt unnöthig und auch 
nicht thunlich. Dieſe Schrift iſt gegenwaͤrtig das vollſtaͤndigſte 
Handbuch, weil die von Nees und Hornſchuh leider, wie es 
ſcheint, ins Stocken gerathen iſt. Es wird auf Excurſionen 
ſowie im Herbario gute Dienſte leiſten. 
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Description des Animaux fossiles, 


qui se trouvent dans le terrain houiller et dans les Systeme supé- 
rieure du terrain anthraxifere de la Belgique, par Dr. Med. L. de Ko- 
ninck, Prof. à Liege. Bonn chez Marcus. 1824 4. Livr. 1-3 p. 146 t. 15. 


Der Verfaſſer liefert hier recht gute Abbildungen auf 
Steintafeln in natürlicher Größe mit vollſtaͤndiger Beſchreibung; 
Synonyme, Character lateiniſch, das Uebrige franzöfifch mit ge— 
nauen Fundorten ſammt der geognoſtiſchen Formation. Abges 
bildet ſind in den 3 Heften Gattungen aus folgenden Sippen: 


Actinocrinus. Eugeniacrinus. 
Alveolites. Favosites. 
Amplexus. Gorgonia. 
Arca. Harmodites. 
Astar te. Isocardia. 
Avicula. Michelinia n. 
Calamopora. Mortieria n. 
Cardinia. Myalina n. 
Cardiomorpha n. Pecten. 
Cardium. Pentremites. 
Caryophyllia. Pholadomya. 
Cellepora. Pinna. 
Ceriopra. Platycrinus, 
Cidarites. Possidonomya. 
Collumnaria. Poterioerinus. 
Cyathophyllum. Serpula. 
Cypricardia. Solemya. 
Dichocrinus. Solen. 
Edmondia n. Venus. 
Unterfuchung 


über bie Entwickelungsgeſchichte der Geburtshelfer⸗Kroͤte (Alytes obste- 
tricans) von Dr. Med. C. = en e bey Jent. 1842. 
4. 1 5. * ö 


Sehr fleißige, mit Kenntniß und Geſchicklichkeit unternom⸗ 
mene microſeopiſche Beobachtungen uͤber die Entwicklung des 
Embyros dieſer merkwürdigen Kroͤte; die Zeichnungen vom Ver: 
faſſer ſelbſt entworfen, von Sorrel lithographirt und von Nico⸗ 


640 


let abgedruckt, recht deutlich mit genauer Bezeichnung. Die Ent: 
wickelungsgeſchichte der einzelnen Theile vom erſten Augenblick 


gewinnt offenbar vieles durch dieſe muͤhſame und ſcharfſinnige 


Arbeit. Der Verfaſſer beginnt mit dem Ey im Eyerſtocke, zeigt 
den Einfluß der Befruchtung auf ſeinen Innhalt, die Furchung 
und Zellenbildung des Dotters; beſchreibt ſodann die Anlagen 


des Embryos, die Wirbelſaite, und ſtellt Vergleichungen mit. 


den Fiſchen an. Dann beſchreibt er den Embryo bis zum Hers 
vorſproſſen der aͤußeren Kiemen, die Entwicklung des Blut⸗ 
ſyſtems, die Veraͤnderungen bis zur Enthuͤllung; die Entwicke⸗ 
lung des Knorpelgewebes und ſodann noch Einiges über die Zels 
len im Allgemeinen, alles durch Abbildungen verſinnlicht. 


Monographies d’Echinodermes vivants et fossiles 


par Agassiz. Neuchatel. Contenant l’Anatomie du Genre Echinus 
par G. Valentin. Livraison I. 1841. 4. 127. t. 9. in fol. (Solothurn 
chez Jent.) - 


Die feinen und genauen microſcopiſchen Unterſuchungen 
des Valentins ſind ſo ruͤhmlich bekannt, daß man auch hier 
etwas Vorzuͤgliches erwarten darf. Tiedemann hat ſchon Vor⸗ 
treffliches uͤber dieſe Thiere, beſonders uͤber ihre innere Anato⸗ 
mie geliefert. Hier findet man beſonders die aͤußere Anatomie 
oder den Bau des ſogenannten Skelets bis in's Kleinſte zerlegt, 
und vortrefflich von Diekmann auf Stein gezeichnet und von 
Nicolet und Jeanjaquet abgedruckt. 


Der Verfaſſer beſchreibt zuerſt die Schale uͤberhaupt, 
ihre innere Flaͤche, den Bau, ſodann die Stacheln, die Roͤhren, 
Gaͤnge, die Pedicellarien. Dann folgen die weichen Theile: die 
Mundhaut und die daran hängenden Theile, die Verdauungs⸗ 
organe, die Athemorgane, das Gefaͤßſyſtem, Nervenſyſtem, Sin⸗ 
nes⸗ und Bewegungsorgane, endlich die Zeugungsorgane. Eine 
umſtaͤndliche Erklaͤrung der Abbildungen macht den Beſchluß. 
Die Anatomie dieſer Thiere iſt durch dieſe Schrift um ein gut 
Theil weiter gebracht und iſt beſonders wichtig fuͤr die einſtige 
Einſicht in den Bau der Hautbedeckung, auch die innere Ana⸗ 
1 0 hat vieles gewonnen, obſchon noch nicht alles im Rei⸗ 
nen iſt. 


+ 


Encyclopädiſche Zeitſchrikt, 


vorzuͤglich 


fuͤr Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 
re. 
18 4 2. 
rr 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. fächf. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. Es wird ge⸗ 

f beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar fuͤr den Bogen ſechs Thaler Preuß. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis-Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


Leipzig, bey Brockhaus. 


| Anzeige. 


Prospectus. 


Histoire naturelle 
générale et particulière 
DES INSECTES NEVROPTERES, 
par 
F.-J. Pictet, 


Professeur de zoologie et d'anatomie comparèe a l'’academie de Genève. 


Premiere Monographie: 
Famille des Perlides. 


Lordre des Insectes Neyropteres est un de ceux 
dont Pétude a été la plus négligée, et cependant il pre- 
sente & Fobservateur un intérèt non moins grand que la 
plupart des autres, tant sous le rapport de la variété des 
etres qui le composent, que sous celui de leurs moeurs 
et de leurs métamorphoses. L’ouvrage dont nous offrons 
aujourd’hui au puplic la premiere livraison a pour but de 
combler cette lacune, en faisant connaitre ces insectes 
sous tous leurs points de vue essentiels: anatomie, la 
physiologie, histoire des moeurs et des métamorphoses, 
la classification et la description des especes. Aucun soin 
n'a été negligè pour réunir toutes les observations et les 
faits qui peuvent concourir à donner de Pintérét à leur 
histoire. La générosité de la plupart des Musées Euro- 
péens nous a mis à mème d'étudier un tres -grand nom- 
bre d’especes, et nous ne craignons pas d’affirmer que 
nous possedons des matériaux immenses par rapport à 
ceux avec lesquels nos devanciers avaient pu travailler. 

Chaque espèce sera figurde avec les détails neces- 
saires, et, pour tous les types principaux, les organes 
importants seront réprésentés avec un groississement ré- 
gulier et certain, les formes anatomiques ayant été presque 
toutes dessinées A aide microscope et de la chambre 
claire. Toutes les fois que la larve sera connue sa figure 
accompagnera celle de Pinsecte parfait. Les dessins ori- 
ginaux, faits par l’auleur, ont été confies pour la gra- 
vure, impression et le coloriage à MM. Nicolet et Jean- 
jaquet à Neuchatel, artistes déſa bien connus du monde 
avant par leurs belles publications des ouvrages M. 
Agassiz. 

L'Histoire naturelle des Névroptères paraitra par li- 
vraisons, dont il est impossible de fixer d'avance le nom- 
bre total, car les matériaux nous arrivent en grande 


2 


on 2 
en 


nee 


abondance, et nous esperons que les Naturalistes de lous 
le pays voudront bien continuer à faciliter notre travail 
par leurs communications. Nous recevrons en conse- 
quence les souscriptions aussi bien pour les familles séparées 
que pour l’ouvrage entier, et chacune de ces familles sera 
completement terminée avant que la publication de la 
suivante soit commencde. Les souscripteurs ne souflri- 
ront point de ce morcellement en livraisons, nécessité par 
les habitudes actuelles de la librairie; car à la fin de 
chaque famille, ainsi qu’a la ſin de l’ouvrage, les tables 
et tilres partiels et generaux seront livrös avec exactitude 
et accompagnés de indication de la manière dont les 
familles devront &tre réparties en volumes, et quelques 
livraisons renfermeront les generalitös sur l’ordre entier. . 
Les mesures sont prises pour que rien ne retrace que 
l’ouyrage n'a pas paru d'un seul jet. 

La premiere monographie a pour objet la famille 
des Perlides; elle sera composee d’environ dix livraisons, 
qui paraitront toutes les six semaines à partir du premier 
Juin 1841. 

La seconde famille publice sera celle des Ephe- 
m£res. 


Conditions de la souscription. 


Chaque livraison sera composce de deux ou trois 
feuilles de texte, imprimdes sur papier grand raisin, et 
de cing planches soigneusement coloriees. Le prix de 
chacune a été fixe pour Genève à fr. 5. 50, et pour 
Paris à fr. 6. 

On peut souscrire pour louyrage entier ou pour 
une seule famille: 

a Gen&ve, chez J. Kessmann, rue du Rhöne; 
à Leipsig, chez B. Hermann. 


Ouvrages du meme auteur: 


Recherches pour servir à l’histoire et ä l’anatomie des 
Phryganides. Geneve, 1834. 4. Avec 20 planches 
colorièes. Fr. 40. 

Description de quelques nouvelles especees de Ne- 
vroptères. Geneve, 1836. br. 4. Avec 1 pl. col. Fr. 2. 

Note sur les organes respiratoires des capricornes. Ge- 
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Meditation und Dichtung über meine geſammte Erſcheinungswelt. 
Vom 


Grafen Georg von Buquoy. 


(Fortſetzung.) 


So wie taugliche Inſtrumente den Kuͤnſtler in feiner Ar⸗ 
beit zwar unterſtuͤtzen, aber an und für fi — das 
Reſultat der Arbeit nicht beſtimmen; dieſes vielmehr 
von der Geſchicklichkeit des Ruͤnſtlers abhängt, welcher 
allenfalls auch mit ſchlechten Inſtrumenten immer noch 
etwas Tuͤchtiges hervorbringen moͤchte; ebenſo haͤngt die, 
uͤber alle Klaſſen eines Volkes hin ſich verbreitende, buͤrger— 
liche Freyheit, ſammt allen hieraus ſich ergebenden 
Erſprießlichen, nicht ſo eigentlich von des Volkes 
Verfaſſung — ab, als vielmehr, von des Volkes 
eigenthuͤmlichem, alle Blaſſen durchſtrömendem 
echtem Freyheitsſinne, gepaart mit edlem Selbſtge— 
fühle. Die freye Verfaſſung, oder beſſer zu ſagen die 
Freyheitsform — der Derfaffung, unterſtuͤtzt nur 
die nationale Freyheit, iſt aber an und fuͤr ſich — nicht 
im Stande, ſie hervorzubringen und zu erhalten. Die 
Verfaſſung unterſtuͤtzt uͤberdieß die nationale Freyheit nur dann, 
wenn die Verfaſſung felber, aus einem echt natio⸗ 
nalen Freyheitsſinne unmittelbar hervorgereift, und 
jener Alles adelnde Sinn nicht wieder geſunken iſt. 
Der herrſchende Sinn der Nation — iſt vor Allem, 
ja beynahe ausſchließlich, dasjenige, welches ſie entweder zu einem 
freyen oder zu einem Sclaven-Volke ſtempelt. In der 
unumſchraͤnkteſten Monarchie wird Freyheit beſtehen, wenn der 
Nationalgeiſt fo edel iſt, daß der Alleinherrſcher keine Schergen 
zur Ausführung tyranniſcher Pläne unter der Nation findet, 
keine Verraͤther an dem eigenen Vaterlande — hervorzulocken 
im Stande iſt; oder, wenn ſolche dennoch hie und da losge⸗ 
laſſene Lanzirhunde, laut des Geſetzes der Öffentlichen Meynung, 
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allgemein verachtet, verfolgt und wie Geaͤchtete behandelt werden. 
Hingegen wird bey der planmaͤßigſt auf Nationalfreyheit hin⸗ 
zielenden Repraͤſentativ⸗Verfaſſung — buͤrgerliche Unterdruͤckung 
dann ſtatt finden, wenn der Nationalgeiſt ſo niedertraͤchtig 
iſt, daß die Repraͤſentanten in den Kammern, daß die Beyſitzer 
der Geſchwornengerichte (Jury) uſw., durch Habſucht, Eitel⸗ 
keit, perſoͤnliche Gehaͤſſigkeit, Partheyſucht und dergleichen Erz 
baͤrmlichkeiten, beſtochen werden koͤnnen “, wenn die Nation fo 
Ehrvergeſſen und feige iſt, daß gewaltſam und verfaſſungswidrig 
aus ihrer Mitte heraus eine ſtehende Armee zuſammengerafft 
werden kann, die unmilitaͤriſch und niedertraͤchtig genug iſt, um, 
nach Trommelſchlag, die ſchmaͤhligſte Unterdruͤckung an den ei⸗ 
genen Mitbuͤrgern auszuuͤben; und daß andrer Seits eine ganze 
Nation — vor einigen bewaffneten Soͤldlingen erſchrocken ſich 
kruͤmmt. — Wollt ihr buͤrgerlich frey ſeyn, fo ſeyd vor⸗ 


* Beftochen vom Throne, oder beſtochen vom Tribunal des Gaſſen⸗ 
geſchreys — im Streben nach Popularität. 


um das hier Behauptete durch ein wirklichkeitsgemaßes und groß⸗ 
artiges Beyſpiel zu erläutern, fragen wir, ob Englands auf 
Freyheit hinzielende — volksthümliche Verſaſſung, wohl mehr, 
als eine leere Formalität wäre, wenn ſich der engliſche Natio⸗ 
nalgeiſt dahin erniedrigen möchte, daß der König 1. ohne Volks⸗ 
widerſtand, mittelſt der Armee, Abgaben zu erpreſſen wagen 
dürfte, und hiedurch außer Nothwendigkeit geſetzt wäre, die 
Kammern zu berufen? 2, daß der König die mancherley Juryen 
zu beſtechen die Möglichkeit faͤnde, wornach er jeden frey Sprechen: 
den in ſeiner gegen die Minifter gerichteten Thaͤtigkeit laͤhmen 
koͤnnte uſw.? — Die Antwort auf dieſe Fragen kann Jeder 
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erſt eines edlen einigen freyen Sinnes; ſtrebet nach einem 
Wollen und Handeln, das echt moraliſche Würde in 
ſich faßt; haſſet die Knechtſchaft, haſſet fie über Alles; 
aber nicht minder die Zügelloſigkeit ſey Euch ein Greuel; 
aus vernichtender Knechtſchaft mit zugleich eintretender Zuͤgello— 
ſigkeit entſteht wieder Knechtſchaft; vergöttert nicht das Her⸗ 
koͤmmliche, aber ehret es, oder wenigſtens beruͤckſichtiget 
es bey Euern Reformen. Seyd weder fanatiſch legitim 
noch fanatiſch liberal geſinnt; und ehe ihr eurem Schickſale 
flucht, ſo bedenkt, daß wohl, mit wenigen Ausnahmen, an 
Freyheit jedes Volk ſoviel beſitze, als es, feinem Natio—⸗ 
nalcharacter nach, verdient. — Wenn Euch euer knechtiſcher 
Zuſtand innerlich empört, fo fragt Euch doch ſelber, ehe Ihr 
Euch ſo ſehr entruͤſtet, ob Ihr — denn auch eines beſſern 
Schickſales werth — ſeyd? Gehoͤrt Ihr — wohl zu Denen, 
die eines echten Freyheitsſinnes, einer moraliſchen (nicht 
knechtiſchen) Achtung des Geſetzes, die einer edlen Selbſt⸗ 
achtung, faͤhig waͤren? — Vermoͤchte wohl auch bey Euch 
— das Stäbchen eines Conſtabels, aufgebrachte Volksmaſſen 
ſogleich zur Ruhe und Grdnung zu verweiſen? Iſt Das⸗ 
jenige, wornach ihr ſtrebt, auch die eigentliche buͤrgerliche 
Freyheit; oder wuͤnſcht nicht vielmehr jeder Einzelne aus 
Euch jene Losgebundenheit vom Geſetze — blos fuͤr 


ſich ſelbſt geben, der folgende Hauptmomente der engliſchen 
Verfaſſung aufmerkſam erwaͤgt. Englands Verfaſſung bezieht 
ſich weſentlich auf folgende fuͤnf Hauptgewalten: 1. Geſetzge⸗ 
bende Gewalt Legislative Power (Unterhaus, Oberhaus, 
König. — Unterhaus hat Initiative, außer hinſichtlich aller 
bills for granting money)? Ausübende Gewalt Executive 
Power (blos König; dieſer ift zugleich frey ſchaltend über 
äußere Politik; jedoch unter Verantwortlichkeit der Miniſter; 
auch iſt er beſchraͤnkt durch Subſidienverweigerung vom Unter⸗ 
und Ober⸗Haus; ferner durch Verfaſſungswidrigkeit eines in⸗ 
quiſitionsmaͤßigen Verfahrens mit dem Verhafteten, ſo wie einer 
lange hinaus verſchobenen — nicht zur Unterſuchung kommenden 
Verhaftung, Habeas-corpus-acte). 3. Richterliche Gewalt 
Judicial Power (Königliche Sherifs verhaften; Jury entſchei⸗ 
det über das: Schuldig, — koͤnigliche Richter ſprechen das Ur⸗ 
theil ſtreng nach dem Buchſtaben des Geſetzes aus; es beſteht 
durchaus kein inquifitionsmäßiges Verfahren, ſondern öffentliches 
muͤndliches Verfahren vor der Jury; die Habeas-corpus-acte 
beſtimmt die Friſt zwiſchen gerichtlicher Unterſuchungsvornahme 
und Verhaftung; die grand Jury entſcheidet vorläufig, ob der 
Fall zum Prozeß geeignet ſey, oder nicht). 4. Würdigende 
oder beurtheilende Gewalt Censorial Power (der ganzen 
Natian ſteht es zu, durch Preßfreyheit hiezu befähigt, die Art 
der Handhabung obiger drey Gewalten zu rügen. Ob dann 
der jedesmalige verantwortliche Schriftſteller ſtrafbar ſey oder 
nicht, dieß entſcheidet die Jury). 5 widerſtandobefugniß 
Rihgt of Resistance (ſowohl der Einzelne, als die Nation, 
find befugt, ſich einer anticonftitutionellen Verfügung von Sei⸗ 
ten der executiven Gewalt zu widerſetzen. Ob nun aber ein 
Act gegen die executive Gewalt, im jedes maligen Falle, ein er⸗ 
laubter Act der Widerſtandbefugniß, oder ein Verbrechen der 
beleidigten Majeſtaͤt ſey, darüber urtheilt die richterliche Ge⸗ 
walt nur mittelſt der Jury. Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, von 
mit Ruhe und Würde geleiſtetem Nationalwiderſtande, gegen 
die Gewaltſtreſche des Königs, lieferten das Ober- und Unter 
haus, bey Abſetzung von James II., ſich folgendermaßen erklaͤ⸗ 
rend: King James the Second, having endeavoured to 
subvert the constitution of the kingdom, by breaking the 
original contract betmeen king and people, and havin 

violated the fundamental laws, and withdrawn himself, 
— had abdicated the government, end the throne is thereby 
vacant), 
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ſich — wornach er zu Gewaltſtreichen gegen feine Mitbürger 
gleihfam monopolifiert wäre? Bedenket ferner Folgendes: 
Der Scepter in der Hand des Pöbels, wird zur Geiſel, 
mehr noch als in der Hand des Despoten; nur in der Hand 
der Nation (verſteht aber dieſen hohen Ansdruck wohl —) 
wird er (der Scepter) zum gerechten ſtets ſich gleich bleibenden 
Lenker. — Seyd ihr denn nun aber auch eine Nation? 
oder ſeyd Ihr nicht etwa blos — ein, durch Furcht, Traͤg⸗ 
heit, Stumpffinn religioͤſe Vorurtheile und die Macht der Ge: 
wohnheit, ſo zu ſagen, gewaltſam zuſammengekittetes 
Menſchenconglommerat? Die Pflanz- und Thier⸗Welt, 
in ihren phytobiotiſchen und zoobiotiſchen Formationen, 
weiſet auf eine Stufenleiter des Lebens hin; ſollten nicht 
auch die polibiotiſchen — Gebilde, naͤmlich die Staa— 
ten und deren politiſche Inſtitutionen, verſchiedene 
Stufen — des Lebens behaupten? Iſt eine Maſſe von 
Unterthanen, einerley Landſtrecke bewohnend, allemal auch 
fhon eine Nation, wohl verſtanden, eine Nation in der 
wuͤrdigeren Bedeutung des Ausdruckes? Steht Ihr 
denn Eurem hiſtoriſchen Entwicklungsacte gemaͤß, auch auf einer 
hoͤheren Stufe polibiotiſcher Ausbildung“, oder noch auf 
der allerunterſten etwa? und was ſoll dann alle Kuͤnſteley 
ausrichten? — Was nuͤtzt es, daß man dem Froſche, um 
feine Schnauze herum, die übrigen Theile edlen Menſchen⸗ 
geſichtes aufklerxe; wird denn hiedurch der Froſch zum 
Menſchen? — Haucht aber nur einmal dem Froſche Men⸗ 
ſchenleben ein, menſchliche Schaffenskraft; und von 
ſelbſt wird ſich der Froſchfoͤtus zur edlen Menſchengeſtalt 
erheben; von ſelbſt wird den ſtieren Blick Forſchens und 
Sinnens Gebehrden durchgluͤhen. 


Nehmet ferner noch folgende heilſame Ermahnung auf: 
Strebet nur nach Dem, das ihr zu tragen vermögetz 
darnach ringet kraͤftig; doch pruͤfet Euch vorerſt wohl, und 
fliehet die Gaukelgeſtalten der Eitelkeit und Hoffart. — Wollt 
Ihr in Zukunft nicht mehr Knechte deſpotiſcher Willkuͤhr ſeyn, 
fo begnuͤget Euch nicht etwa damit, kuͤnſtlich ausgezirkelte Vers 
faſſungs-Urkunden zu conſtruieren, die an fi) — nicht höher 
anzuſchlagen ſind, als ein Blatt Papier, — dabey aber in 
Eurem Innern — voll Truges, Egoismus, Parthey- und 
Glanz⸗Sucht zu bleiben; ſondern fanget damit an, Euch von 
der Knechtſchaft Eurer ſelbſt, von Eurer Gemaͤchlichkeit 
und Weichlichkeit, von Eurem bloßen Gewohnheitsglauben, Euren 
bloßen Gewohnheitsgrundſaͤtzen, von Eurer Geldgier, von den 
Feſſeln Eurer Sinnlichkeit, Selbſtſucht, Eitelkeit, uſw. los zu 
machen; — ſuchet nicht Auszeichnungen, gegen die Ihr nur 
ſo lange zu Felde zieht, bis ſie Euch von Oben her ertheilt 
worden; — was ihr aͤußerlich bekaͤmpfet, das verſchmaͤhet 
auch in Eurem Innerſten; — ſeyd ihr nur einmal freye 
Menſchen, das heißt Menſchen, deren Wollen und Handeln 
moraliſche Wuͤrde in ſich faſſen; — wahrlich! Ihr werdet 
dann auch bald freye Buͤrger ſeyn. 


Meinen hier angeſtellten Betrachtungen, beym Philoſo⸗ 
phiren uͤber Polibiotik, moͤgen noch folgende Bemerkungen nach 
folgen: 


» Wohlverſtanden, ich ſpreche hier von der den Staatsbürger 
conſtituirenden Bildung, und nicht etwa von literäriſcher oder 
gelehrter Bildung, welche hoch ſeyn kann — auch bey Sclaven. 
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Ohne geradezu alle Theor ieen — Über Politik, Staats⸗ 
recht, Voͤlkerrecht, Verfaſſungsweſen, uͤber Urrechte des Men⸗ 
ſchen, uͤber Entwicklung der Staatsgewalt aus ihrem Berech⸗ 
tigungsprincipe, uſw., als leeren Wortklang, als von 
Leidenſchaft und Privat-Abſicht beſtochene bloße Schein⸗ 
lehre, auszugeben; fo iſt doch jedem in der Sphäre der Staats— 
lebenslehre oder Polibiotik Forſchenden ſehr anzurathen, gegen 
Theorieen ſolcher Art Verdacht zu hegen, und ſich hinter 
ſolchem Verdachte, wie hinter einem Bollwerke, gegen Irrwahn 
— in Vertheidigungszuſtand zu ſtellen. 
ſolches Mißtrauen gegen jede Theorie von oben erwaͤhnter Art, 
iſt der, daß, auch mit dem beſten Willen, bey den reinſten 
Abſichten, bey den ausgezeichnetſten Faͤhigkeiten, Keiner Ders 
jenigen, die ſolch eine Theorie aufſtellen, auch nur ſich ſelber, 
es zu beweiſen im Stande iſt, ob er, — als ein unter po— 
ſitiven Verhaͤltniſſen Geborner, der er unter ihrem 
Einfluſſe die erſten Accente eines Vernunftweſens lallte, der 
er unter ihrem Ginfluſſe phyſiſch und moraliſch ſich ent= 
wickelte, der er unter ihrem Einfluſſe ſtets, des Gedan— 
kens Machtgebot vernahm, des Gefuͤhles ruͤhrende Gebehrde in 
dem Innerſten erſchaute, nach den lockenden Gebilden eigener 
Phantaſie ſehend Himmelan ſich ſchwang, doch als irdgefeſſelt 
ſich entdeckte, wenn Sinnenluſt und leidenſchaftliche Gluth das 
Wollen in ihm aufachten, durchzuckend den Buſen ihm und 
die gegliederten Muskeln; — ob er, ſage ich, es je vermag, 
ſich ganz von allem pofitivscivilen — Einfluſſe, in Ge: 
danken, los zu ſagen, und frey von jeglichem Zwei— 
fel — auszurufen: Hier ſteh ich rein als Menſch: es iſt 
mir gelungen, alles Buͤrgerweſen in Gedanken von mir 
abzuftreifen. Es möchte wohl dem Unbefangenen, das Stre⸗ 
ben nach ſolchem Gelingen als eben ſo chimaͤriſch ſich darſtel— 
len, wie wenn einer unter uns dahin trachtete, ſich in jene 
Denk und Gefuͤhlsweiſe zuruͤckhin zu verſetzen, die ihm in jener 
Periode zukommen mochte, als er, nach feinem erſten embryo— 
aiſchen Erwachen, die fruͤheſten Spuren des Foͤtuslebens zu bes 
treten begann. Der einzelne menſchliche Organiſmus 
(ein zoobiotiſcher Organiſmus), eben ſo gut als der Staat lein 
polibiotiſcher Organiſmus), fie mögen wohl beyde — in un? 
bewußtem Werdetriebe, aus dem Nebel der Formwirre — 
ans klare Licht geſonderten Geſtaltetſeyns, hervortreten; und 
dann erſt, wenn das vom Strahl getroffene Auge ſtaunt — 
vor dem hervorgeſproſſenen ſo herrlichen Gebilde (Menſchenleib, 
Staat), das, wie durch Zauberſchlag, ſich vor die Blicke ſtellt, 
dann erſt fraͤgt der Menſch: Wie mochte mir doch ſeyn, 
As, unter des Mannes zeugender Umarmung, im muͤtterlichen 
Schooße die Stimme mir erſcholl, die Stimme — zum Le— 
ben mich erweckend? Dann erſt fraͤgt der Buͤrgerverein: 
Wie mochten denken, fuͤhlen wir (unſere Altvordern nehmlich), 
als in Getrenntheit noch wir irrten hin durch Wald und Thal; 
als des Geſetzes hemmende doch auch ſtuͤtzende Gewalt wir noch 
nicht kannten; als zu dem Bund — der erſte Ruf uns 
ward, — vom Felſen nachgejauchzt, verklingend in der MWäls 
der heiligen Schatten, und von des Haines Goͤttern als erſtes 
Dokument bewahrt? 


Wer moͤchte wohl dieſe letzte Frage als Wahrheits⸗ 
forſcher (nicht als Schwaͤrmer, nicht im Kolorite des Romans) 
beantworten? und bleibt fie von jenem Forſcher unbeant— 
wortet, woher — ſollen wir die Accente, woher nur die 
erſten Laute, nehmen, die dem Buſen bes Urmenſchen, 


Der Hauptgrund fuͤr 
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wenn es doch je einen Urmenſchen gab, entſteigen mochten? 
Laßt uns daher den Pfad der Chimaͤre verlaſſen, und viel⸗ 
mehr unſere Blicke nach den wirklich gewordenen Geſtal⸗ 
ten hinwenden, entſprechend dem polibiotiſchen Bildungstriebe, 
wie die Geſchichte der Vergangenheit und Gegenwart ſie uns, 
von keiner Sypotheſe entſtellt, darbietet. Hier, an ber 
thatſaͤchlichen Manifeſtation des Polibiotismus — moͤgen 
wir die Naturwaltensnormen, bezuͤglich aufs Werden am Staate 
und an deſſen Inſtitutionen, erlernen *, und koͤmmt uns ja 
die Luſt an, das Gewordene zu ruͤgen, ſo werde von uns vor⸗ 
laͤufig wohl bedacht, wie unmoͤglich es ſey zu beſtimmen, ob 
dem Gbjecte oder dem Subjecte Schuld zu geben ſey, wenn 
Diſſonanzen — zwiſchen dem uns erſcheinenden Gewordenen 
(am Polibiotiſchen) und unſerm Gefuͤhle — uns bey unſerer 
Anſchauung verſtimmen. 


Buͤrgerpflichten wie Buͤrgerrechte, und eben ſo der oberſten 
Staatsgewalt Pflichten wie Rechte“, aus irgend einem Mo⸗ 
mente, das ſich auf Staatsurſprung bezieht, entwickeln, 
dieß heißt, ſtatt einer Pflicht- und Rechtslehre, eine Chimaͤre 
aufſtellen, da ſich ſolcher Urſprung bloß nach Fictionen 
— ſchildern läßt. Die im Staate, als ſolcher, ſtattfindende 
Pflicht⸗ und Rechtslehre — laͤßt ſich nur für einen jedesmal 
angenommenen Staat deduzieren, und zwar bloß aus 
deſſen Betrachtung ſchon in feinem Beſtehen, Gewordenz 
ſeyn, nach der Ausdrucksweiſe der analptiſchen Dynamik, in 
feinem Beharrungsſtande. 


Das Streben, ſo manchem Beduͤrfniſſe zu begegnen, das 
außerhalb des Staates nicht erfuͤllt werden kann, bewegt die 
Einzelnen, gemeinſchaftlich im Staate zuſammen zu leben. 
Niemanden kann zwar mit Recht der Austritt aus dem Staate 
verweigert werden, ſo wie rechtlich Niemand gezwungen werden 
kann, der außerſtaatlich oder expoſitiv leben wollte, in den 
Staat zu treten; da Niemanden das Recht zuſteht, das Se: 
nem als vortheilhaft ſich Darſtellende — irgend einem Andern 
gewaltſam aufzudringen. So lange aber einer im Staate lebt, 
er deſſen Vortheile genießt, hat er, da Beiner befugt iſt in 
ein bereits beſtehendes geſelliges Verhaͤltniß ſtoͤrend einzugreifen, 
die Pflicht, ſich jenen Geſetzen der oberſten Gewalt zu fuͤgen, 
die als echte Geſetze zu erklären find, das heißt als ſolche 
— Geſetze, die dem eigenthuͤmlichen Sinne, dem eigen⸗ 
thuͤmlichen Character jenes polibiotiſch-hiſtoriſchen 
Entwicklungsactes entſprechen, der dem eben betrachteten 
Staate zukömmt. Was jedem Einzelnen ſolchergeſtalt 
Pflicht — iſt, dieß zu erzwingen — iſt Pflicht der Staats⸗ 
gewalt, und daſſelbe hat jeder Einzelne im Staate — 


„ Das Kernen aus dem Gegebenen — iſt bey vielen ganz aus 
der Mode gekommen; Alles ſoll da aus eigenem Kopfe hervor 
a priori conſtruirt werden; und da entſteht denn ſo mancher 
jugendlich vorſchnell hingeworfene Machtfprucdy über das: So 
ſollte es ſeyn. — Studieret fleißig an der mathematiſchen 
Phyſik, und vergleichet Eure Rechnungsreſultate mit den wirk⸗ 
lichen Erſcheinungen; Dieß wird Euch recht innig überzeugen, 
wie gewaltig, aber zugleich auch wie ſchwach, des Menſchen 
aprioriſches Denken, und welchen Täuſchungen es ausgeſetzt 
ſey, die ſtets nur der Pruͤfſtein des Experiments — zu ent: 
huͤllen vermag. 

»Der oberſten Staatsgewalt — mögen vernunftgemaͤß — wobl 
nur Pflichten zukommen, keine Kechte, wie dieß 1786 die 
assemblee constituante ganz richtig ausſprach. 
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zugleich das Recht — von jedem Mitbürger zu fordern 
ſo lange dieſer nicht aus dem Staatsverbande heraustritt), und 
of von der oberſten Staatsgewalt zu forden, welche 
in jedem ſolchen Falle verletzend in das Staatsweſen ein: 
greifen wuͤrde, folglich mit Gewalt von den Staats— 
buͤrgern daran zu hindern waͤre, wo ſie (die oberſte 
Staatsgewalt) gegen den polibiotiſch- hiſtoriſchen Ent— 
wicklungscharacter — des betrachteten Staats, anticonſti⸗ 
tutionell“, zu Werke gienge. — Sapienti pauca, 


(Beſchluß folgt.) 


Schilderung 


mehrerer Ausflüge nach Brinnis bey Delitzſch, 4 Stunden von 


Leipzig, in zoologiſcher, vorzüglich ornithologiſcher Hinſicht 
von Brehm. 


(Fortſetzung.) 


In der Inſectenwelt fand ich lange Zeit nichts Merk⸗ 
wuͤrdiges. Carabus auronitens, welchen ich früher über jeden 
Weg laufen ſah, ſchien voruͤber zu ſeyn. Denn ich bemerkte 
ihn nirgends mehr. Daſſelbe mochte der Fall ſeyn bey Luca- 
nus cervus; ich habe mich außerordentlich bemuͤht, dieſen Rie— 
ſen unter den deutſchen Kaͤfern, welcher bey Brinnis nicht ſelten 
iſt, hier aber wohl gar nicht vorkommt, in den dortigen Eichens 
waͤldern aufzufinden, aber alle meine Muͤhe war fruchtlos; ich 
entdeckte nicht einen einzigen. Alle die Kaͤfer, welche ich fieng 
und mitbrachte, find fo gewöhnlich, daß ihre namentliche Aufz 
zaͤhlung ganz nutzlos ſeyn wuͤrde. 


Von Schmetterlingen ſah ich lange nichts Beſonderes. 
Von Argynis Hipparchia, Pontia et Lycaena nichts, als 
die gewoͤhnlichen, auch hier einheimiſchen Arten. Eine einzige 
Macroglossa stellaris flog auf dem Felde herum, hielt an den 
Blumen der Raine an, war aber, wie gewöhnlich, fo ſcheu und 
fluͤchtig, daß ich ſie ohne Netz nicht fangen konnte. Zahlreich 
war die hier nicht häufige Liparis dispar, theils in Schmetter⸗ 
lingen, theils in Puppen, gewoͤhnlich mehrere an einem Obſt⸗ 
baume; auch bey ihnen beobachtete ich den ſchon hier bemerkten 
auffallenden Groͤßen-Unterſchied. Am allerhaͤufigſten war Li- 
paris chrysorrhoea; ihre Lebenszeit gieng eben zu Ende. Die 
taͤmme der Eichen waren von den an ihnen ſitzenden weiß 
geſchaͤckt, und der Raſen unter ihnen von den groͤßtentheils todt 
ſiegenden faſt bedeckt. Von weitem ſah es aus, als laͤgen 
große Schneeflocken unter den Baͤumen. Beſonders bemerkte 
ich dieſe Schmetterlinge unter den Eichen, welche am Rande 
des Waldes ſtanden. 


„Nicht nur jeder Staat hat feine Conſtitution, dem fie durch 
magna charta, durch eine charte, oder wie man uͤberhaupt der⸗ 
gleichen Papierlappen betiteln mag, zugeſichert iſt; jeder Staat 
— hat vielmehr nothwendig ſeine Conſtitution, die bey jedem 
Volke — ſtets nichts anderes iſt, als der aus volksgeſchicht⸗ 
licher Benefis — dem volke factifch aufgeprägte Sinn — 
der herkömmlichen Regierensgliederung und damit verbun⸗ 
denen Bewegung. 5 


— ammnaannnn mn 
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Eine wahre Plage jener Gegend find die Muͤckenarten, 
Culex. Sie ſind in den Laubwaͤldern ſo haͤufig, daß man in 
der warmen Tageszeit ſich kaum hineinwagen konnte; ich war 
öfters, wenn ich aus dieſen Wäldern herauskam, ganz von 
ihnen bedeckt. 


Eine beſondere Freude hatte ich am 18. Julius. Ick 
gieng der Kante eines Waldes entlang, deſſen Oberholz aus Eis 
chen, Ulmen und Aspen beſtand, deſſen Unterholz aber von 
Sailweiden, Haſeln, Maßholder und anderen Stauden gebildet 
wurde. Dieſe Kante liegt gerade gegen Mittag, und hat vor 
ſich eine 30 bis 40 Schritt breite, auf der andern Seite von 
einer Reihe hoher Pappeln und großer Kopfweiden eingefaßte 
Viehtrift, welche beſonders von Schafen beſucht wurde. Die 
Kante ſelbſt iſt etwa 600 Schritte lang. Der an ſie ſtoßende 
Wald haͤlt von dieſer Trift alle kalten Winde ab, und die hin⸗ 
ſcheinende Mittagsſonne theilte ihr eine Waͤrme mit, welche 
man anderswo in dieſer Gegend nicht findet. Hier hielten ſich 
die ſchoͤnſten unſerer Tag Schmetterlinge, die Schiller, Apa- 
tura (Iris), auf. Ich konnte mich an dieſen ſchoͤnen Thieren 
nicht ſatt ſehen. Sie ſchwebten mit der ihnen eigenthuͤmlichen 
Gewandtheit ſchnell uͤber den Platz hin, jagten und neckten ein⸗ 
ander, und ließen ſich von Zeit zu Zeit auf dem dort liegenden 
Schafduͤnger nieder. Nur felten festen fie ſich auf andere 
Stellen. Da ich wohl die Flinte, aber kein Schmetterlingsnetz 
bey der Hand hatte, verſuchte ich es, einen und den andern 
dieſer ſchoͤnen Voͤgel mit der Muͤtze zu bedecken und fo zu fans 
gen; allein dieß gelang nicht. Die Schiller ſind viel zu ſcheu, 
um ſich auf ſolche Art beruͤcken zu laſſen. Indeſſen erfreute 
ich mich an der Pracht dieſer Schmetterlinge. Man giebt dem 
Pfau ſchuld, daß er aus Stolz ſeinen augenreichen Schwanz 
in der Sonne ausbreite. Thun dieß nicht auch unſere Schiller 
mit ihren Fluͤgeln? Als wenn fie es wuͤßten, daß ihre Farden⸗ 
pracht am ſchoͤnſten ſtrahlt, wenn ſie ihre Fluͤgel ausbreiten und 
ſie zuweilen zuſammenſchlagen, thaten ſie dieß oft, und zwar 
ſtets im Scheine der Sonne. Aber hierzu veranlaßt ſie der 
Stolz eben ſo wenig, als er den Pfau antreibt, ſeinen Schwanz 
der Sonne gegenuͤber auszubreiten. Die Pfauen und Schiller 
lieben den Sonnenſchein, und um die Wärme deſſelben zu ges 
nießen, entfalten ſie ihre Schoͤnheit in demſelben. Ich ſchaͤtzte 
die Zahl der Schiller, welche anf der oben beſchriebenen Trift 
herumflogen, auf 15 bis 20 Stuͤcke. Sie blieben faft immer 
auf derſelben, zogen ſich nur zuweilen in den Wald zuruͤck und 
ſchweiften noch ſeltener auf die jenſeits der Pappel- und Wei⸗ 
denreihe liegenden Felder hinaus. Selten ſetzten ſie ſich hoch 
auf die Baͤume an die Blaͤtter oder Aeſte. Sobald ſie in den 
Wald flogen: waren ſie dem Auge des Beobachters entruͤckt. 
Dieſe Schiller-Geſellſchaft erſchien mir um ſo intereſſanter, je 
weniger ich früher eine ähnliche geſehen hatte. In den Um⸗ 
gebungen Renthendorfs giebt es faſt gar keine Schiller. Wit 
erhielten, trotz aller Muͤhe, fuͤr unſere Sammlung nur zwey 
Weibchen von Apatura Junonia, und bemerkten nur ein Mal 
die Fluͤgel eines aufgefreſſenen Maͤnnchens derſelben Art. Eine 
Raupe, welche wir fiengen, kam nicht zur Vollkommenheit. So 
ſelten ſind hier die Schiller. Es war unter dieſen Umſtaͤnden 
ſehr natuͤrlich, daß ich dieſe ſchoͤnen Schmetterlinge nicht ruhig 
ihr Weſen treiben ließ. Sogleich nach Tiſche machte ich von 
einem eiſernen alten Vorhangſtabe und einer Elle Filet ein Exd- 
netz zurecht, ließ es mir an die beſchriebene Stelle tragen und 
begann die Jagd. Nach zweyſtuͤndiger Bemuͤhung hatte ich 
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ſechs dieſer ſchoͤnen Schmetterlinge gefangen. Tags darauf war 
es fruͤh regneriſch; Nachmittag heiterte ſich der Himmel auf und 
einzelne Sonnenblicke brachen durch die Wolken. Ich gieng 
wieder an den Aufenthaltsort der Schiller. Die Weißlinge und 
mehrere Arten von Hipparchia flogen und gaben mir Hoffnung, 
auch die ſchoͤnen Schiller zu ſehen. Allein dieſe Hoffnung wurde 
an jenem Tage fo wenig, als an den auf ihn folgenden erfüllt, 
und ſchon glaubte ich die Gegend verlaffen zu muͤſſen, ohne 
mehrere erbeutet zu haben, als noch ein ſonniger Tag kam. 
An ihm machte ich eine zweyte Jagd auf die ſchoͤnen Schiller. 
Ich bemerkte ſie nicht bloß an der oben bezeichneten Stelle, 
ſondern auch auf einem breiten, quer durch das Holz laufenden, 
oͤfters von Schafen begangenen Wege. Doch trotz allem Eifer 
bekam ich nur noch fuͤnf Stuͤck, und ſah außer dieſen auch 
nur wenige. So hatte ich denn 11 Schiller, 5 Apatura (Iris) 
rubescens, 4 Apatura Ilix und 2 Apatura Junonia; von 
der letztern Art nur Maͤnnchen. Ich glaube, die Weibchen 
dieſes Schillers werden nur durch Sturm in unſer Rodathal 
verſchlagen. Das eine von den hier erbeuteten wurde bey einem 
Gewitterſturme und das andere nach einem anderen Unwetter 
gefangen. Bey Brinnis aber iſt das wahre Vaterland aller 
drey deutſchen Arten. a 


Die Schnecken ſind in den dortigen Waͤldern haͤufig; 
allein ich fand nur die gewoͤhnlichen Arten von ihnen. In 
einem, durch einen ſchoͤnen Eichenwald laufenden, damals aus— 
getrockneten Waſſergraben bemerkte ich die leeren Haͤuſer von 
Helix auricularia. 


Ich kehre nun zu meinen lieben Vögeln zuruͤck. Auf: 
fallend war mir, daß nach der Mitte des Julius noch viele 
Voͤgel fortpflanzungsfaͤhig waren. Ich habe dieß ſchon oben 
von den Schafſtelzen bemerkt, und hatte Gelegenheit, es bey 
mehreren Voͤgeln zu beobachten. Die Goldammer, die grauen 
und fahlen Grasmuͤcken, die Baſtard-Nachtigallen und die Feld: 
lerchen fangen, die Finken ſchlugen, die Ringel- und Zurtel: 
tauben ruckſten, wie im Fruͤhjahre; ja am 19. Julius rief noch 
ein Kuckuck, welchen ich nie ſo ſpaͤt gehoͤrt habe. Aber junge 
Vögel waren ſelten. So wenig als ich eine junge Schafſtelze 
fand, eben fo wenig traf ich trotz aller Bemuͤhung eine junge 
Nachtigall, eine junge Baſtard-Nachtigall, eine junge Hauben— 
lerche, eine junge Grauammer, oder ein anderes Junge von 
einer bey Renthendorf nicht bruͤtenden Vogelart; zwey aus— 
genommen, von denen bald die Rede ſeyn wird. Das eine 
war ein junger, mittlerer Buntſpecht, Picus medius Linn. 
Ich bemerkte ihn am 16. Julius, nicht weit von einem Laub: 
walde an einer einzeln ſtehenden Eiche, beſchlich ihn und ſchoß 
ihn herab. Er gehört zu einer Subspecies, welche ich Picus 
roseiventris nenne und kuͤnftig beſchreiben werde. In der Zeich— 
nung iſt er den ausgefaͤrbten Voͤgeln ganz aͤhnlich; allein ſeine 
Farben find weniger fhön. Dieß gilt befonders von dem Roth 
an dem Bauche und After, welches viel matter und blaͤſſer, als 
bey den alten Voͤgeln iſt. In der Zeichnung des Kopfes weicht 
er von einem jungen Weibchen des Picus medius aus der 
Gegend von Ahlsdorf ſehr ab; denn dieſes letztere hat nur einen 
ſehr kleinen, rothen Kopffleden, während dieſer bey unſerm Vo: 
gel den groͤßten Theil der Kopfplatte einnimmt und eben ſo 
groß als bey den Alten iſt. 


Bey genauer Muſterung der Buntſpechte habe ich gefun⸗ 
den, daß man die kleinern Arten von der Sippe Picus trennen 
Iſis 1842. Heft 9. 
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und in einer beſondern, welche Piculus heißen kann, aufführen 
muß. Ihr Hauptkennzeichen iſt der Schwanz. Dieſer iſt nehm: 
lich lange nicht ſo keilfoͤrmig, als bey den andern Spechtſippen, 
ſondern viel ſtumpfer, da die Steuerfedern breit, vorn zu ges 
rundet oder ſtumpfſpitzig find und einen ſehr wenig ſtufenfoͤr— 
migen Schwanz bilden. Außerdem zeichnen ſich die hierher ges 
hörigen Arten durch einen ſchwarz und weiß gebänderten Rüden 
aus, und die Weibchen derſelben haben wahrſcheinlich kein Roth, 
ſondern nur Schwarz auf dem Scheitel. Dieß iſt wenigſtens, 
der Fall bey allen Gattungen der Grasſpechte, Pieus minor 
Linn., dann bey Picus Macei, Moluccensis et concretus. 
Der Letztere iſt offenbar der ſchoͤnſte der Sippe und zeigt auch 
ihren Character am deutlichſten. Doch es wuͤrde zu weit fuͤh— 
ren, wenn ich meine neuen Beobachtungen uͤber die verſchiedenen 
Spechtſippen, ihre Arten und Gattungen hier mittheilen wollte; 
ich behalte mir dieſe fuͤr die Zukunft vor und bemerke nur noch, 
daß mir der junge Picus roseiventris — da weder dieſer Specht, 
noch feine nahen Verwandten, nehmlich Picus medius et quer- 
cuum, je in der Gegend von Renthendorf geniſtet haben * — 
eine ſehr angenehme Erſcheinung war. Ich bemuͤhete mich deß⸗ 
wegen mehrere Tage, einen von ſeinen Geſchwiſtern aufzufinden; 
allein dieß war ganz umſonſt. So ſehr ich auch die Waͤlder 
durchſtrich, ſo wenig konnte ich einen Specht gewahr werden. 
Ein Vogel, auf welchen ich meine ganz beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit richte, war Lanius minor Linn. Auch er iſt zwar ein 
alter Bekannter von mir — ich habe ihn in meiner Jugend 
oft in Thüringen beobachtet — allein in den Umgebungen Ren— 
thendorfs niſtet er nie, und erſcheint ſo ſelten auf dem Zuge, 
daß ich nur drey, hier geſchoſſene, Wuͤrger dieſer Art beſitze. 
Meine Bemuͤhungen waren mehrere Tage lang fruchtlos. Ich 
durchſuchte die Eichenwaͤlder nach allen Richtungen, ging ihren 
Kanten entlang, durchſtrich alle die dortigen Wieſen einfaſſenden 
Reihen hoher Pappeln und Weiden, und alſo alle die Stellen, 
an welchen dieſe Wuͤrger leben konnten. Alles umſonſt! Den 
rothruͤckigen Wuͤrger fand ich ſehr häufig, beſonders an den 
Kanten der Waͤlder, aber nicht unſern ſchwarzſtirnigen, ſo daß 
ich ſchon alle Hoffnung, ihn anzutreffen, aufgab. Am 17. 
Julius kam ich auf eine, nicht weit von einem hochſtaͤmmigen 
Eichenwalde entfernte, von einem mit niedrigen Erlen beſetzten 
Graben durchſchnittene Wieſe, auf welcher die Heuſchober noch 
ſtanden. Hier traf ich zu meiner großen Freude eine Familie 
von meinem Lanius nigrifrons, Sie beſtand aus den beyden 
Alten und vier Jungen, welche ſchon fo groß waren, daß fie 
ihre Nahrung zum Theil ſuchten, zum Theil von den Alten 
erhielten, aber doch noch von dieſen mit großer Sorgfalt ge— 
führt und mit Verachtung des eignen Lebens durch ſtarkes Ge⸗ 
ſchrey vor Gefahr gewarnt wurden. Sie ſaßen auf den Heu⸗ 
ſchobern, flogen von dieſen aus auf den Boden, um Käfer weg— 
zufangen, ſetzten ſich aber auch auf die Erlen und zeigten eine 
ſehr große Thaͤtigkeit. Bey meiner Annaͤherung zogen ſich alle, 
indem die Alten vorausflogen, nach groͤßern Baͤumen (Eichen 
und Pappeln) in die Naͤhe des Waldes zuruͤck. Der erſte 
Schuß geſchah auf ein Junges von einer andern Familie, die 
noch naͤher am Walde und ſcheuer war. Als es herabfiel, er— 
hoben die Alten ein wahrhaft klaͤgliches, mich ergreifendes Ge: 
ſchrey und warnten ihre noch uͤbrigen Jungen anf alle Weiſe. 


So weit wenigſtens meine eigenen Erfahrungen und die ange⸗ 
ſtellten Erkundigungen ausreichen. 
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Daß die Alten nicht zu ſchießen waren, erkannte ich fehr bald; 
allein von den Jungen, welche das Jugendkleid ſchon faſt ab— 
und das erſte Herbſtkleid großen Theils angelegt hatten, hoffte 
ich noch eins oder zwey in meine Gewalt zu bekommen. Ich 
näherte mich dem einen, das trotz dem unaufhörlihen War⸗ 
nungsrufe der Alten ſitzen blieb. Eben hob ich mein Gewehr 
empor, um anzulegen, als eins der Alten, ganz außer ſich vor 
Angſt, herbeygeflogen kam und ſich, weil das Junge auf die 
Warnungsſtimme nicht hoͤren wollte, auf daſſelbe losſtuͤrzte und 
es vom Aſte herabſtieß. Nun mußte es natuͤrlich fliegen, folgte 
dem ihm vorauseilenden Alten und entgieng auf dieſe Weiſe 
dem ſichern Tode; denn waͤre es nur noch ein Paar Augen— 
blicke ſitzen geblieben, ſo war es rettungslos verloren. Die Al⸗ 
ten nahmen nun ihre Jungen ſo ſchnell tief in den Wald mit 
hinein, daß ich jede Verfolgung aufgab. Wie waͤre es auch 
moͤglich geweſen, dieſen fluͤchtigen Voͤgeln in dem mit dem faſt 
undurchbringlichen Unterholze bewachſenen Eichenwalde zu fol— 
gen! — Dieſes Betragen des Wuͤrgers machte mir eine ganz 
außerordentliche Freude. Nur ein Mal in meinem Leben hatte 
ich es, und zwar auch bey einem Wuͤrger, — nehmlich bey 
Lanius excubitor — beobachtet . Welch’ eine Liebe und 
Klugheit zugleich! Wie richtig hatte der Wuͤrger den entſchei⸗ 
denden Augenblick gewählt! Fruͤher war dieſes ſtrenge Verfah⸗ 
ren nicht nothwendig, und ſpaͤter waͤre es unnuͤtz, vielleicht auch 
fuͤr den Warner oder die Warnerin verderblich geweſen; denn 
hätte ich einmal angelegt gehabt: dann wäre es moͤglich gewe— 
ſen, in dem Augenblicke, als der Alte auf den Jungen ſtieß, 
abzudruͤcken und ſo beyde herab zu ſchießen. 


Jetzt ſuchte ich die andere Wuͤrgerfamilie auf und fand 
ſie bald in geringer Entfernung von der Stelle, an welcher ich 
ſie verlaſſen hatte. Das Weibchen war aus Liebe zu ſeinen 
Jungen voͤllig furchtlos und warnte ſie ganz in der Naͤhe, 
waͤhrend das Maͤnnchen in ziemlicher Entfernung um dieſelben 
herumflog. Mir lag viel daran, die ganze Familie in meine 
Gewalt zu bekommen und deßwegen ſchoß ich das eifrig war⸗ 
nende Weibchen zuerſt herab. Zwey darauf folgende Schuͤſſe 
ſtreckten jeder einen Jungen zu Boden. Mehr war aber nicht 
zu erlangen. Das Maͤnnchen, welches ſeine beyden noch uͤbri⸗ 
gen Jungen allein ſah, nahm ſich jetzt ihrer viel eifriger, als 
früher, an, und warnte fie ſehr nachdruͤcklich. Sie folgten ſei⸗ 
nem Rufe und entfernten ſich mit ihm ſo weit, daß ich ſie 
nicht wieder auffinden konnte. Den andern, dritten und vier 
ten Tag beſuchte ich dieſelbe Stelle, ſah mich uͤberall um und 
horchte aufmerkſam, um eine von den Wuͤrgerfamilien zu ent⸗ 
decken. Alles umſonſt; ich bemerkte die eine ſo wenig, als die 
andere. Endlich am fuͤnften Tage, am 21. Julius, traf ich 
die zwey noch uͤbrigen Jungen mit dem alten Maͤnnchen auf 
derſelben Stelle an, auf welcher ich ſie zuerſt geſehen hatte. 
Das Männchen hatte ſich der mutterloſen Jungen treulich ans 
genommen und vertrat bey ihnen Vater- und Mutterſtelle zus 
gleich. Allein alle waren viel ſcheuer, als fruͤher, und ſchon 
gab ich die Hoffnung auf, eins von ihnen zu erlegen, als ſich 
das alte Maͤnnchen mit einem ſeiner Jungen auf eine Aspe 
ſetzte, an welche ich mich, von etwas Gebuͤſch gedeckt, ziemlich 
ſchußgerecht anſchleichen konnte. Ich mußte weit zuſchießen; 
doch es gelang und mein Schuß tödtete den Alten und den 


„S. Brehms Beytr. zur Voͤgelk. 1. B. S. 396. 


652 


Jungen zugleich. Der andere noch übrige Junge hatte ſich 
auf den Schuß ganz entfernt und war fo wenig, als die ans 
dere Familie, wieder aufzufinden. Ich werde weiter unten zei⸗ 
gen, wie weit die Mauſer des erlegten Jungen in fuͤnf Tagen 
vorgeruͤckt war; denn ich halte es fuͤr ſehr zweckmaͤßig, hier 
meine Beobachtungen Über den Lanius minor Linn. mitzu⸗ 
theilen. Dieſer zerfaͤllt in folgende Gattungen: 


1. Der kurzſchnaͤblige, ſchwarzſtirnige Wuͤrger. 
W oder Dorn-Elſter.) Lanius minor 
ınn. 


Der Schnabel ift aͤußerſt kurz, ſtark, mit großem Zahne 
und kurzem Haken, an beyden Kinnladen ſehr gewoͤlbt, die Stirn 
an, dem Augenknochenrande ungewoͤhnlich aufgeworfen, auf dem 
Fluͤgel, an welchem, wenn er zuſammengelegt iſt, alle Schwung⸗ 
federn erſter Ordnung, die erſte ausgenommen, weit uͤber die 
der zweyten vorſtehen, ein großer, weißer Fleck; nur die zwey 
bis vier mittlern Steuerfedern ſind ganz ſchwarz. 


2. Der ſchwarzſtirnige Fichtenwuͤrger. 
pinetorum Br. (Lanius minor Linn.) 


Der Schnabel kurz oder aͤuſterſt kurz, ſtark, mit großem 
Zahne und Haken, an beyden Kinnladen ſehr gewoͤlbt, die Stirn 
an dem Augenknochenrande niedrig; auf dem Fluͤgel, in wel— 
chem, wenn er zuſammengelegt iſt, die acht bis neun vorderſten 
Schwungfedern, die erſte ausgenommen, uͤber die der zweyten 
Ordnung vorſtehen, ein großer, weißer Fleck; nur die zwey bis 
vier mittlern Steuerfedern ſind ganz ſchwarz. 


3. Der mittlere, ſchwarzſtirnige Wuͤrger. 
nius medius Br. (Lanius minor Linn.) 


Der Schnabel etwas geſtreckt, ſtark, mit großem Zahne 
und Haken, auf der obern Kinnlade ſehr, auf der untern wenig 
gewoͤlbt, die Stirn ſanft aufſteigend, der Scheitel kaum hoͤher, 
als ſie; auf dem Fluͤgel, in welchem, wenn er zuſammengelegt 
iſt, die acht bis neun vorderſten Schwungfedern uͤber die der 
zweyten Ordnung vorſtehen, ein großer, weißer Fleck; die zwey 
oder vier mittlern Steuerfedern ganz ſchwarz. 


4. Der hochkoͤpfige, ſchwarzſtirnige Wuͤrger. La- 


nius nigrifrons Br. (Lanius minor Linn.) 


Lanius 


La- 


Der Schnabel ziemlich kurz, ſtark, mit großem Zahne und 
Haken, an beyden Kinnladen ſehr gewoͤlbt, der Kopf aͤußerſt ge⸗ 
woͤlbt; auf dem Fluͤgel, in welchem, wenn er zuſammengelegt 
iſt, die acht bis neun vorderſten Schwungfedern, die erſte aus— 
genommen, über die der zweyten Ordnung vorſtehen, ein gro> 
ßer, weißer Fleck; die zwey bis vier mittlern Steuerfedern ganz 
ſchwarz. 


5. Der ſchoͤn ſingende, ſchwarzſtirnige Wuͤrger. 
Lanius eximius Br. (Lanius minor Linn.) 


Der Schnabel ſehr groß und ſtark, mit großem Zahne 
und Haken, an beyden Kinnladen ungewoͤhnlich gewoͤlbt, der 
Kopf ſanft gewoͤlbt; auf dem Fluͤgel, in welchem, wenn er zu⸗ 


Ich laſſe dieſer Gattung den Namen L. minor, weil fie bie 
nördlichfte unter den meinigen iſt, und deßwegen wahrſcheinlich 
von Linne, da fie ihm am naͤchſten lebt, Lanius minor ge⸗ 
nannt wurde. 
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ſammengelegt ift, die acht bis neun vorderſten Schwungfedern, 
die erſte ausgenommen, uͤber die der zweyten Ordnung vorſtehen, 
ein großer, weißer Fleck, die beyden mittlern Steuerfedern ganz 
ſchwarz. 


Ich gebe zuerſt eine kurze Beſchreibung aller dieſer Wür: 
ger im Allgemeinen. 


Lanius minor mit feinen Subspecies gehört zu den 
Inſecten freſſenden Wuͤrgern, welche ſich von den Raubwuͤrgern 
durch einen ſtaͤrkern, zum Zerreißen der Kaͤfer ſehr zweckmaͤßig 
eingerichteten Schnabel mit großem Zahne und kurzem, feſten 
Haken unterſcheiden. Bey genauer Betrachtung dieſes Schna— 
bels bemerkt man leicht, daß er mit dem der Inſecten freſſen— 
den Falken der Cerchneis cenchris und dem Erythropus 
vespertinus und mehreren auslaͤndiſchen entfernte Aehnlichkeit 
hat. Dieß zeigt beſonders der ſehr ausgebildete Zahn, welcher 
ihn zum Zerſtuͤckeln der Käfer ganz beſonders geſchickt macht. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es auch hier heißt: Omne si— 
mile claudicat; denn der Schnabel der Inſecten freſſenden 
Falken iſt natuͤrlich viel breiter und kolbiger, als bey den Wuͤr— 
gern. Die eben genannten Falken zeichnen ſich auch durch ſehr 
lange Flügel aus. Dieſe finden wir ebenfalls bey unſerm La- 
nius minor wieder, aber nicht bey allen Inſecten freſſenden 
Wuͤrgern; denn mehrere ſuͤdliche, wie Lanius Schach, haben 
ganz kurze Schwingen. Der Grund hiervon iſt leicht einzu— 
ſehen. Die Inſecten freſſenden Falken aller Zonen muͤſſen ihre 
Beute im Fluge verfolgen und ergreifen, und dazu ſind allen 
lange Fluͤgel unumgaͤnglich nothwendig. Nicht ſo den Wuͤr— 
gern. Dieſe ſtuͤrzen ſich gewoͤhnlich auf ihre Beute, wenn ſie 
auf dem Boden ſitzen, und da dieſer in den warmen und hei— 
ßen Laͤndern mit Inſecten aller Art bedeckt iſt: brauchen die 
dort lebenden Wuͤrger keine langen Fluͤgel, um Beute genug 
zu erlangen. Auch kurze ſind dazu genuͤgend, denn ſie koͤnnen 
ſie in einem geringen Umkreiſe erhaſchen, was natuͤrlich in un— 
ſerem Deutſchland nicht der Fall iſt. 


Um beym Herabſtuͤrzen auf den Boden dem Fluge die 
gehoͤrige Richtung und Sicherheit zu geben, iſt ein langer, ſtu— 
fenfoͤrmiger Schwanz nothwendig; und auch dieſen finden wir 
bey allen Wuͤrgern, alſo auch bey den Inſecten freſſenden. 


Zum Feſthalten der Kaͤfer ſind etwas kurze, oder doch 
nur mittellange Fuͤße mit kurzen Zehen und ſtarken, gekruͤmm— 
ten, aber etwas kurzen Naͤgeln bewaffnete Fuͤße ganz beſonders 
geeignet, und deßwegen haben dieſe auch die Inſecten freſſenden 
Falken und Wuͤrger, alſo auch unſer Lanius minor. So 
zeichnet ſich dieſer Vogel vor ſeinen andern deutſchen Verwandten 
1) durch ſeinen ſtarken, auf beyden Kinnladen gewoͤlbten, mit 
großem Zahne und ſtarken Schnabel, 2) feine langen Flügel, 
3) feine nur mittellangen, mit etwas kurzen uud ſtarken Zehen 
und Naͤgeln verſehenen Fuͤße, in der Farbe aber des ausgefaͤrb— 
ten Kleides durch die weit nach hinten ſich erſtreckende, dunkel— 
ſchwarze Stirn vor den andern auf den erſten Blick aus. 


Alle hierher gehoͤrigen Voͤgel haben eine Laͤnge von 8“ 
bis 8“, 6““, wovon auf den Schwanz 3“, 4 bis 6““ gehen, 
und eine Breite von 13“, 8“ bis 14“, 2", wovon die 
Schwingenſpitze 4“, 4 bis 6“ wegnimmt. Der Hals mißt 
1“, 2“, der Rumpf 2“, 2“, der Schenkel 83“, das 
Schienbein 1“, 5“, und bie Fußwurzel 1 Die Fluͤgel, 
in welchem die dritte Schwungfeder 1“, 4 bis 7“ über die 
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der zweyten Ordnung hinausragt, alſo eine lange Spitze bildet, 
bedecken etwas uͤber die Haͤlfte des langen Schwanzes, der ſo 
abgeſtumpft iſt, daß die mittelſten Steuerfedern 8 bis 10““ 
uͤber die aͤußerſte hinausgehen. Der Kopf und die Augen ſind 
groß, der Rumpf gedrungen, aber verhaͤltnißmaͤßig gebaut, der 
ganze Vogel ſtark und kraͤftig. 


Ausgefaͤrbt. 


Das alte Maͤnnchen im Hochzeitkleide. Der Schnabel 
und deutlich geſchilderte Fuß iſt ſchwarz, der Augenſtern ſehr 
dunkelbraun. Die ganze Stirn und die Kopffeiten find dunkel⸗ 
ſchwarz, ſo daß das Auge ganz in dieſem Schwarz liegt und 
auch die Ohrgegend von ihm bedeckt iſt. An dieſes Schwarz, 
das faſt wie abgeſchnitten iſt, ſchließt ſich ein ſchoͤnes, ſehr hel— 
les Aſchgrau an, welches den ganzen uͤbrigen Oberkoͤrper, den 
Fluͤgel ausgenommen, bedeckt. Dieſer iſt mit ſeinen neunzehn 
Schwungfedern, von denen die erſte aͤußerſt klein iſt, und ſeinen 
Oberfluͤgeldeckfedern ſchwarz, an den Schwungfedern, bis zur 
Mitte vor, weiß, was im Fluge einen ſehr großen, im Sitzen 
einen kleinen, weißen Fleck auf dem Fluͤgel bildet. Der ſchwarz⸗ 
graue Unterflügel hat viel Weiß und weiße Deckfedern, von 
denen nur die groͤßten erſter Ordnung ſchwaͤrzlich ſind. Einige 
hintere Schwungfedern haben oft, wie die grauen Achſelfedern, 
weiße Spitzenkanten. Der Schwanz iſt in der Mitte ſchwarz, 
wird aber nach außenhin immer mehr weiß, indem dieſes Weiß 
ſchon an der Wurzel der fuͤnften Steuerfeder zu ſehen und 
nach den aͤußern hin ſo verbreitet iſt, daß die vierte hinten und 
an der Spitze, und deßwegen mehr weiß, als ſchwarz iſt, die 
dritte dieſes Schwarz nur noch in einem breiten Querflecken 
von der Spitze, und die erſte und zweyte in einem dunkeln 
Su zeigt. Daher kommt es, daß der zuſammengelegte 

Schwanz von unten weiß erſcheint. Der ganze Unterkoͤrper iſt 
weiß, an der Bruſt und an den Seiten blaß roſenroth, was 
etwas ins Weißfarbige zieht und recht ſchoͤn und zart ausſieht. 


Das Weibchen im Hochzeitkleide iſt dem Maͤnnchen an 
Schoͤnheit oft ganz gleich, nur zuweilen iſt das Aſchgrau auf 
dem Oberkoͤrper, das Schwarz an den Fluͤgeln und am Kopfe 
und das Roſenroth am Vorderkoͤrper weniger ſchoͤn, als beym 

Maͤnnchen. 


Da die Farben dieſes Vogels ſehr zart und die Federn 
ſehr weich ſind: leidet die Schoͤnheit deſſelben durch die Brut 
und nach ihr ganz außerordentlich. Die Federn nutzen ſich ab 
und die Farben verſchießen; doch bleibt die Roſenfarbe noch 
immer am Unterkoͤrper zuruͤck. Allein fie iſt ſehr ſchmutzig und 
unſcheinbar, und das um ſo mehr, da dieſer Wuͤrger ſich hoͤchſt 
wahrſcheinlich fern von unſerm Vaterlande, alſo erſt nach ſei— 
nem Wegzuge oder auf demſelben mauſert. Fuͤr dieſe Ver— 
muthung ſpricht wenigſtens ein von meinem Freunde, dem Frey— 
herrn v. Seyffertitz, im Anfange des Septembers erlegtes und 
mir guͤtigſt uͤberſandtes Maͤnnchen; denn dieſes zeigt noch gar 
keine Spur eines Federwechſels. Nach der Brut wird der Un— 
terkiefer an der Wurzel hornfarben, und auch der obere verliert 
an ſeinem Urſprunge das tiefe Schwarz. 


Das Jugendkleid 


weicht ſehr von dieſem eben beſchriebenen ausgefaͤrbten ab. Bey 
dem kuͤrzlich ausgeflogenen Jungen iſt der Schnabel nur vorn 
hornſchwarz, hinten, zumal am Unterkiefer, hornfarben, der Fuß 
horn- oder grauſchwaͤrzlich, der Augenſtern nicht ſo ſchoͤn braun, 


ns 
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als bey den Alten. Am Kopfe zeigt ſich das Schwarz nur 
an den Zuͤgeln, unter und uͤber dem Auge und an der Ohr— 
gegend; der ganze uͤbrige Oberkoͤrper iſt ſchmutzig hellaſchgrau, 
alle Federn an den Spitzen mit zarten, ſchwaͤrzlichen, oft heller 
eingefaßten Wellenlinien durchzogen; die Schwungfedern haben 
breite, weißliche Spitzenkanten, die hinterſten ſind braun und 
haben vor der weißen Spitzenkante eine ſchwarze Wellenlinie. 
Auch die Oberfluͤgeldeckfedern zeigen graue oder weißgraue Spitzen— 
raͤnder. Der Schwanz hat mehr Schwarz, als bey den Alten; 
denn gewoͤhnlich ſind die vier mittlern Steuerfedern ganz ſchwarz, 
was nach außenhin ſo abnimmt, daß die dritte noch einen gro— 
ßen, ſchwarzen Fleck hat. Auch der dunkle Schaft an der erſten 
und zweyten iſt gewöhnlich bemerkbarer, als bey den Alten. 
Der ganze Unterkoͤrper iſt weißlich, ohne alles Roſenroth; an— 
ſtatt deſſen zeigt ſich an der Bruſt und an den Seiten ein 
gelblicher Anflug. An den letztern bemerkt man auch bey eini⸗ 
gen deutlichere, bey andern undeutlichere, aber ſehr in die Augen 
fallende, graue Wellenlinien. 


Dieſes Jugendkleid dauert nur Tage, nicht Wochen aus; 
denn ſobald es vollendet iſt, fallen ſeine Federn ſchon aus und 
werden mit denen 


des erſten Herbſtkleides 


vertauſcht. Dieſes weicht darin vom Jugendkleide ab, daß die 
Wellenlinien auf dem Ober- und Unterkoͤrper ganz oder faſt 
ganz — auf dem erſteren ſieht man zuweilen, beſonders auf 
dem Kopfe, wo ſie am laͤngſten bleiben, noch eine Spur von 
ihnen — fehlen. In dieſem Kleide iſt alſo der Oberkoͤrper von 
der Stirn bis an das Ende der Oberſchwanzdeckfedern einfarbig 
lichtaſchgrau und der ganze Unterkoͤrper weißlich, auf den Sei⸗ 
ten ins Gelbliche fallend. In ihm verlaſſen uns die jungen, 
ſchwarzſtirnigen Wuͤrger. 


Bey ihrer Zuruͤckkunft im naͤchſten Fruͤhjahre zeigen ſich 
ſehr oft noch die Spuren dieſes erſten Herbſtkleides, und zwar 
ganz beſonders bey den Weibchen, denn die Stirn hat unter 
den ſchwarzen Federn noch eine Menge graue, ſo daß ſie ſchwarz 
und geſchaͤckt erſcheint, und auch die Kopffeiten find nicht rein 
ſchwarz, ſondern mit Grau gemiſcht, und ein Weibchen meiner 
Sammlung hat ſo wenig Schwarz an der Stirn und an den 
Kopffeiten, daß dieſe auf grauem Grunde nur ſchwarzgrau ges 
fleckt erſcheinen und die Ohrgegend grauſchwarz iſt. Der roſen⸗ 
farbige Anflug iſt am Vorderkoͤrper dieſer einjährigen Voͤgel oft 
ſehr wenig bemerkbar, auch ſehen ſie gegen die Zeit ihres Weg— 
zuges hin ſehr unſcheinbar aus. 


Zergliederung. 


Die Zunge iſt breit, kurz, vorn in Faſern zerriſſen; der 
Schnabel hat ſehr ſcharfe Schneiden, inwendig in der Mitte 
des Oberkiefers eine ſcharfe Leiſte; der Gaumen iſt thalartig mit 
einem, mit Spitzchen beſetzten Hauptrande und einer höher lies 
genden glatten Nebenleiſte; der Schaͤdel iſt verſchieden geſtaltet, 
mit ſehr ſtarken Knochen und ausgebildeten Kinnladengelenken; 
der Leib, wie ſchon oben bemerkt wurde, verhaͤltnißmaͤßig ge— 
baut; die Schenkel und Schienbeine ſind ſtark; die Luftroͤhre 
iſt mittelweit, faſt walzenförmig, mit eng verbundenen, harten, 
faſt knoͤchernen Ringen, am untern Kehlkopfe erweitert, mit ſehr 
ausgebildetem Muskel- Apparate, und hohen und ſchmalen, un: 
ten niedrigen Aeſten; die Leber hat rechts einen ſehr langen 
Lappen; die Speiſeroͤhre iſt weit; der Vormagen ſchlauchartig, 
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dick, haͤutig, druͤſig, der eigentliche Magen haͤutig-muskelar⸗ 
tig, mit deutlichen Muskeln, inwendig lederartig, runzlich und 
ſchmutziggelb; der Darm ſo weit, als ein Gaͤnſekiel, 12“, 10““ 
lang, mit zwey kleinen, nur 1“ langen, 10% vom After ent⸗ 
fernten Blinddaͤrmen. 


Die Hoden ſind zur Begattungszeit ſehr groß. 
Aufenthalt. 


Er bewohnt die fruchtbaren, mit Laubhoͤlzern und Baum⸗ 
reihen zum Theil bedeckten, an Triften und Rieden reichen Ebe⸗ 
nen eines großen Theiles von Europa bis an die Oſt- und 
Nordſee hinauf, Schweden jedoch nicht, und lebt nach den vers 
ſchiedenen Subspecies an verſchiedenen Orten, was weiter un— 
ten genau angegeben werden wird. Bergigte Gegenden meidet 
er, wie auch tiefe Hoͤlzer, und kommt in manchen nicht einmal 
auf dem Zuge vor. Er haͤlt ſich beſonders an der Kante der 
Feldhoͤlzer, vorzugsweiſe der Laubwaͤlder, auf, geht ſelten tief 
in ſie hinein, und lebt auch in Alleen auf einzelnen Reihen 
hoher Baͤume und in Gaͤrten, wenn dieſe an freie Plaͤtze, be— 
ſonders an Viehtriften ſtoßen, durchfliegt aber täglich einen 
ziemlich großen Bezirk, was von ihm durch feinen langen Fluͤ— 
gel und ſeinen leichten Flug ohne Beſchwerde bewerkſtelliget 
wird. Er kommt ſpaͤt an und zieht bald weg; denn er er— 
ſcheint im Mai und verlaͤßt uns im September. Ich habe 
ihn in der letzten Haͤlfte des Mai noch auf der Wanderung 
geſehen, und im Auguſt ſchon auf dem Wegzuge, wenigſtens 
auf dem Striche angetroffen. In manchen Jahren ift es haͤu⸗ 
figer, als in andern; aber da, wo er einmal lebt, findet man 
ihn jedes Frühjahr wieder, und er ſucht dann feinen alten Stands 
ort, wenn dieſer nicht durch das Schlagen der Bäume eine we— 
ſentliche Veränderung erlitten hat, wieder auf. Die mit Baͤu— 
men bewachſenen Bach- und Flußufer ſcheinen ihm beſonders 
angenehm zu ſeyn; doch lebt er nicht ausſchließlich an ihnen. 


Betragen. 


Unter den deutſchen Wuͤrgern iſt er einer der intereſſan— 
teſten. Er ſitzt wie Lanius major et excubitor gern hoch 
auf den Bäumen, am liebſten auf den Wipfeln oder auf duͤr— 
ren Aeſten frey, um ſich bequem nach allen Seiten umſehen zu 
koͤnnen. Er hat gewoͤhnlich eine ſehr ſchoͤne Haltung; denn 
er ſteht aufgerichtet, laͤßt den Schwanz gerade herabhaͤngen und 
ſieht in dieſer Stellung ſtolz und ſchoͤn aus; oder er traͤgt den 
Leib wagerecht und breitet den Schwanz mehr oder weniger 
aus. Da er die Federn ſehr oft locker hält: erſcheint er ges 
woͤhnlich groͤßer, als er iſt. Seine ſtolze Haltung und die 
recht angenehm gegen einander abſtechenden Farben feines Ge: 
fieders machen ihn zu einem huͤbſchen Vogel. Er fliegt unter 
allen deutſchen Wuͤrgern am leichteſten, gewöhnlich mit ſtarker 
Fluͤgelbewegung, ziemlich ſchnell in wenig bemerkbaren Bogen 
durch die Luft hin, rittelt nicht ſelten, und ſchwebt, ſobald 
er ſich aus der Hoͤhe niederlaſſen will. Hiebey bemerkt man 
deutlich, welche Dienſte ihm hierbey ſein langer, keilfoͤrmiger 
Schwanz leiſtet. Auf den Baͤumen ſitzt er gewoͤhnlich ruhig, 
ohne viel herum zu huͤpfen; auf dem Boden iſt er ziemlich 
gewandt, denn er huͤpft auf ihm mit großen Spruͤngen herum. 
Doch kommt er nur auf den Boden, wenn er Inſecten von 
ihm wegnehmen oder Neſtſtoffe auf ihm ſuchen will; außerdem 
ſitzt er ſtets auf erhöhten Gegenſtaͤnden, als Bäumen, Straͤu⸗ 
chern, Pfaͤhlen, Scheunen, Heuſchobern udgl., um von dieſen 
aus ſeine Beute erſpaͤhen zu koͤnnen. 
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Er iſt weit weniger ſcheu, als Lanius exeubitor, aber 
viel vorſichtiger, als die andern deutſchen Wuͤrger, und haͤlt 
deßwegen, zumal wenn er auf hohen Bäumen ſitzt, gewoͤhnlich 
ſchußgerecht aus. Ja ich habe dieſe Voͤgel auf ſehr beſuchten 
Landſtraßen ſo wenig ſcheu gefunden, daß ſie, wenn ſie auf den 
die Straße einfaſſenden lombardiſchen Pappeln ſaßen, bis auf 

zehn Schritte aushielten. Beym Neſte ſind ſie, zumal wenn 
fie Junge haben, ſehr zahm unde deßwegen ohne alle Mühe zu 
erlegen. Nach erfahrenen Nachſtellungen werden ſie vorſich— 
tiger, aber nie fo ſcheu, als Lanius excubitor. Die, welche 
in Gärten niſten, gewöhnen ſich leicht an die Menſchen; denn 
die ſchwarzſtirnigen Wuͤrger find, wie die meiſten Voͤgel, von 
Natur zutraulich. Auch in der Gefangenſchaft, in welcher ſich 
die alt Eingefangenen anfangs wild und ſtoͤrriſch ſtellen, wer— 
den ſie nach und nach zahm, lernen ihren Herrn kennen und 
lieben und zeigen viele Anhaͤnglichkeit an ihm. Allein fie müfs 
ſen, da ſie in ihr oft ſchwer mauſern, gut gefuͤttert und, da 
ſie ſich leicht den Schwanz und die Fluͤgel zerſtoßen, in einem 

großen Kaͤfige gehalten werden. 


Ihr Geſang iſt hoͤchſt verſchieden. Von Natur haben 
ſie mehr Geſchrey, als Geſang. Jenes iſt ſtark und beſteht 
aus verſchiedenen, beſonders kreiſchenden Toͤnen. Im Locktone 
haben fie eine entfernte Aehnlichkeit mit den rothruͤckigen Wuͤr— 
gern; allein der Kenner weiß den ſtaͤrkern und anders Elingens 
den unſeres Vogels ſogleich von dem ſeines nur halb ſo großen 
Verwandten zu unterſcheiden. Am meiſten ſchreyen ſie bey der 
Paarung und bey den Jungen, beſonders um dieſe zu fuͤhren 
und zu warnen. Ihr Geſchrey hat etwas Rauhes und deß— 
wegen Unangenehmes. Anders iſt es mit ihrem Geſange. Die— 
ſer iſt ſowohl nach den Gattungen, als auch nach den Indi⸗ 
viduen verſchieden. Es iſt ſehr ſonderbar, daß wir bey dieſen 
Wuͤrgern etwas Aehnliches finden, wie bey den Sproſſern. Je 
ſuͤdlicher dieſe letztern wohnen, deſto herrlicher iſt ihr Schlag, 
denn der Schlag eines ungariſchen und eines pommerſchen Sproſ— 
ſers find himmelweit von einander verſchieden, und der des letz— 
tern ſteht dern des erſtern fo weit nach, daß er für Kenner 
gar keinen Werth hat. Bey unſern Wuͤrgern werde ich weiter 
unten zeigen, daß der Geſang des ſuͤdlichen, meines Lanius 
‘ eximius, vor dem meines Lanius minor einen ſolchen Vorzug 
hat, daß ſchon die Verſchiedenheit des Geſanges zur Trennung 
dieſer Wuͤrger in mehrere Gattungen (Subspecies) vollkommen 
berechtiget. Von dem Geſange der Wuͤrger gehoͤrt ihnen ſelbſt 
ſehr wenig an; das Meiſte iſt erborgt, und ſchon aus dieſem 
Grunde muß er hoͤchſt verfchieden ſeyn, weil es natürlich auf 
die Nachbarſchaft der Voͤgel ankommt, welche jeder unſerer Wuͤr— 
ger hat. Allein es iſt ſonderbar, daß die ſuͤdlichen ſchwarzſtir⸗ 
nigen Wuͤrger in der Kunſt, anderer, und zwar vorzuͤglich ſin— 
gender, Vögel Töne und Geſaͤnge aufzufaſſen, Meiſter find, waͤh— 
rend die noͤrdlichen in ihr nur Stuͤmper bleiben. Davon wird 
weiter unten mehr die Rede ſeyn. Noch bemerke ich, daß dieſe 
Wuͤrger einzeln oder paarweiſe, und zwar des Nachts, wandernd 
bey uns eintreffen, im Sommer familienweiſe herumſtreichen 
und uns dann ſo, oder vereinzelt verlaſſen. 7 


Nahrung. 


Sie freſſen nur Inſecten und unterſcheiden ſich dadurch 
von den Raubwuͤrgern, welche auch Vögel und Mäufe angreis 
fen. Der weit kleinere rothruͤckige Wuͤrger iſt ein viel gefaͤhr⸗ 
licherer Vogel für feine Nachbarn, als unſer großer ſchwarz⸗ 
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ſtirniger; denn dieſer thut den Vögeln und ihren Jungen nichts. 
Aber als Inſecten freſſender Wuͤrger iſt unſer Vogel der Re— 
praͤſentant der deutſchen. Wie zweckmaͤßig bey ihm Alles zum 
Inſectenfang eingerichtet fey, habe ich ſchon oben gezeigt. Seine 
Hauptnahrung find Käfer, und zwar Dungkaͤfer, beſonders Geo— 
trupes stercorius und andere Arten dieſer Sippe. Er frißt 
aber auch andere Käfer, vorzüglich die größeren Arten Lauf⸗ 
kaͤfer, und verachtet auch die kleinern Spring-, Sand-, Blu⸗ 
men⸗ und ähnliche Käfer nicht; er fängt auch die Grillen, Heu— 
ſchrecken und andere Inſecten. Die Dungkaͤfer fucht er oft 
weit von ſeinem Brutorte auf den Viehtriften auf. Er lauert 
ihnen gewöhnlich auf erhöhten Gegenſtaͤnden, wie wir oben ges 
ſehen haben, auf, ſtuͤrzt ſich von ihnen aus mit großer Sicherheit 
auf einen zum Vorſchein kommenden herab, ergreift ihn mit dem 
Schnabel, ſpießt ihn an einen Dorn oder andern ſpitzigen Ges 
genſtand, oder tritt mit den Fuͤßen auf ihn, zerſtuͤckelt ihn mit 
dem Schnabel und verſchlingt ihn. Alles dieß geſchieht in ſehr 
kurzer Zeit; denn ſeine Waffen ſetzen ihn in den Stand, mit 
einem großen Dungkaͤfer, ja, wie ich glaube, ſelbſt mit einem 
Hirſchkaͤfer, Lucanus cervus, fertig zu werden. Hat er Junge: 
dann ſieht man ihn, wie die Staare, ſehr oft hin- und her⸗ 
fliegen und ein gefangenes Inſect feinen Jungen zutragen. Er 
iſt dabey unermüdlich und ſchont fein Gefieder fo wenig, daß 
er vom Dünger, aus welchem er ‚feine Hauptnahrung heraus⸗ 
holt, beſonders am Unterkoͤrper, oft ganz beſchmutzt wird. Kriecht 
ein Käfer in zu großer Entfernung von feinem Sitze, als daß 
er ſich auf ihn ſtuͤrzen koͤnnte: dann fliegt er nach ihm, rittelt 
uͤber ihm, um ihn gehoͤrig zu beobachten und aufs Korn zu 
nehmen, und ſtuͤrzt ſich dann mit großer Sicherheit aus der 
Luft auf ihn herab. Es gewaͤhrt eine angenehme Unterhal⸗ 
tung, dieſe Voͤgel ihre Kaͤferjagd betreiben zu ſehen. Aus 
ihrer Nahrung wird auch ihre ſpaͤte Ankunft und ihr zeitiger 
Wegzug erklaͤrt. 


Fortpflanzung. 


Unſer Wuͤrger niſtet zu Ende Mai's oder zu Anfang des 
Junius am liebſten auf hohe Baͤume, namentlich auf Eichen, 
Ulmen», Ahorn- und Kaſtanienbaͤumen, Linden, Pappeln und 
Erlen. Das Neſt iſt ziemlich groß und wie das aller Wuͤr⸗ 
ger gut gebaut. Es beſteht aͤußerlich aus zarten Reiſern und 
ſtarken Pflanzenſtengeln, auch Wurzeln, weiter nach innen aus 
duͤnnen Grashalmen und Grasblaͤttern, gewoͤhnlich mit Wolle 
durchwirkt, und iſt inwendig mit Grashalmen, Wuͤrzelchen und 
Wolle ſchoͤn ausgelegt. Es enthaͤlt zu Anfang des Junins 
vier bis ſechs glattſchaͤlige, laͤnglich eyrunde, 10 bis 11“ lange, 
8% breite, blaßblaͤuliche, oder blaͤulich- oder gruͤnlichweiße, mit 
großen, ſeltener auch mit kleinen aſchgrauen, olivengruͤnen und 
olivengrauen Flecken mehr oder wenig beſetzte Eyer. Dieſe 
Flecken ſtehen gewoͤhnlich einzeln, ſelten dicht, bilden aber auch 
oft um das ſtumpfe Ende einen Kranz. Inwendig ſehen fie 
gruͤnlich aus. 

Das Weibchen bruͤtet ſie allein, gewoͤhnlich in 15 Tagen, 
aus, wird aber waͤhrend dieſer Zeit vom Maͤnnchen mit Nah⸗ 
rung verſorgt, beſchuͤtzt und vertheidigt. Die Jungen werden, 
wie wir oben geſehen haben, von beyden Eltern aufgefüttert, 
geführt, gewarnt, mit Lebensgefahr vertheidigt und zum Auf: 
ſuchen ihrer Nahrung, was ſie bald lernen, angeführt. 


Jagd und Fang. 
Sie find, wie ich gezeigt habe, nicht eben ſchwer zu ſchie— 
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ßen; nur ſitzen fie zuweilen auf fo hohen Bäumen, daß ein 
ausgezeichnetes Gewehr dazu gehoͤrt, um ſie zu erreichen. Beym 
Neſte ſind ſie ſehr leicht zu erlegen. Fangen kann man ſie 
bey dieſem, wenn man es mit Leimruthen oder Schlingen be— 
legt, auch an den erhoͤhten Orten, an denen ſie den Inſecten 
auflauern, wenn man ſie mit Leimruthen beſteckt, oder mit 
Sprenkeln behaͤngt. 


Feinde. 


Raubthiere und Raubvoͤgel, Kraͤhen, Elſtern und Heher 
werden der Brut gefaͤhrlich. Daß ein Raubvogel einen Alten 
dieſer Wuͤrgerart gefangen haͤtte, habe ich nicht geſehen. Schma— 
rotzer-Inſecten leben auf ihnen. 


Nutzen. 

Sie vertilgen eine Menge ſchaͤdlicher Inſecten und nuͤtzen 
auch durch ihr Fleiſch, welches gar nicht uͤbel ſchmeckt. Ihr 
Nutzen iſt um ſo hoͤher anzuſchlagen, da ſie gar 

keinen Schaden 
thun. 

Es iſt uun noch uͤbrig, über die oben aufgeführten Sub- 
species Einiges zu ſagen. 


Nr. 1. Der aͤchte Lanius minor Linn. 


Er unterſcheidet ſich, wie ſchon oben bemerkt wurde, von 
allen ſeinen nahen Verwandten 1) durch den kurzen, ſtarken 
Schnabel, und von Nr. 2. noch durch die gewoͤlbte Stirn. Der 
Schnabel unſeres Vogels iſt merklich hoͤher und an beyden 
Kinnladen mehr gewoͤlbt, als bey Nr. 2. Dennoch ſind beyde 
Voͤgelgattungen einander ſehr aͤhnlich und deßwegen ſchwer von 
einander zu unterſcheiden. Ein gepaartes Paar meiner Samm- 
lung beſtaͤtigt dieſe Subspecies. Die Jungen haben auf dem 
Oberkoͤrper ſehr deutliche, auf dem Unterkoͤrper kaum bemerk⸗— 
bare dunkle Wellenlinien. 


Dieſer Wuͤrger iſt der noͤrdlichſte unter feinen nahen Ver: 
wandten. Er lebt in Pommern bis in die Gegend von Wit— 
tenberg und Herzberg herab, erſcheint aber auch in Thuͤringen. 
Die Stuͤcke meiner Sammlung ſtammen aus Nerdin bey An— 
klam, aus Ahlsdorf und Thuͤringen. Bey Brinnis und hier 
ſcheint er gar nicht vorzukommen; es iſt, da man Lanius 
minor bis Liefland hinauf angetroffen hat, nicht unwahrſchein— 
lich, daß unſer Vogel ſo weit nordoͤſtlich hinaufgeht. 


In Hinfiht der Fähigkeit, ſich andere Voͤgelgeſaͤnge an⸗ 
zueignen und vorzutragen, ſteht er hinter allen ſchwarzſtirnigen 
Wuͤrgern zuruͤck; denn ſein erborgter Geſang iſt ſehr unbedeu— 
tend und weit ſchlechter, als der des rothruͤckigen Wuͤrgers. 
Daher kommt es auch, daß die norddeutſchen Naturforſcher nicht 
begreifen koͤnnen, wie Bechſtein aus dem Geſange unſeres Vo— 
gels ſo viel machen konnte. 


Seine Hauptnahrung ſind Dungkaͤfer, und ſein Neſt und 
ſeine Eyer, wie ſein ganzes uͤbriges Betragen iſt oben geſchildert 
worden. 


Nr. 2. Der Fichtenwurger. Lanius pinetorum, Lanius 
minor Linn. 


Er unterſcheidet ſich von dem vorhergehenden 1) durch 
den niedrigern, gewoͤhnlich auch geſtrecktern Schnabel und 2) 
den viel plattern Kopf, auf welchem die Stirn, beſonders an 
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dem Augenknochenrande, viel weniger gewoͤlbt, als bey dem vor⸗ 
hergehenden, iſt. Seine Farbe iſt gewoͤhnlich ſchoͤner, als bey 
Nr. 1. Dieß zeigt ſich beſonders an dem Roſenroth des Un⸗ 
terköͤrpers, welches lebhafter, als bey dieſem, iſt. Ein gepaartes 
Paar meiner Sammlung beurkundet die Richtigkeit dieſer auf⸗ 
geſtellten Gattung. Die Jungen ſehen denen der vorhergehen: 
den Gattung ſehr aͤhnlich. 


Auch dieſer Wuͤrger gehoͤrt dem noͤrdlichen Theile unſeres 
Vaterlandes an, und ſcheint weder hier, noch in Thuͤringen, noch 
bey Brinnis vorzukommen. Die Stuͤcke meiner Sammlung 
ſind aus der Gegend von Berlin, von Luͤbs im Mecklenburgi⸗ 
ſchen und von Ahlsdorf. Bey Luͤbs halt er ſich im Fichten» 
walde auf, weßwegen ich ihm den oben ſtehenden Namen ge— 
geben habe. Hierin bekommt er, da die andern ſchwarzſtirnigen 
Wuͤrger in Laubhoͤlzern leben, Aehnlichkeit mit meinem Lanius 
major, welcher außer den andern Merkmalen ſich auch dadurch 
von Lanius excubitor unterſcheidet, daß er die Fichtenwaͤlder 
bewohnt. Uebrigens hat unſer Fichtenwuͤrger mit dem vorhers 
gehenden im Betragen und in der Nahrung große Aehnlichkeit 
— über feinen Gefang fehlen mir genaue Nachrichten; — als 
lein er baut ſein Neſt ſehr oft auf hohe Fichten, gewoͤhnlich 
an der Kante eines Waldes, oder nicht tief in denſelben. 


Nr. 3. Der mittlere ſchwarzſtirnige Wuͤrger. La- 


nius medius Br. (Lanius minor Linn.) 


Er hat mit Nr. 2. den platten Kopf gemein, wodurch 
er ſich von Nr. 1. und 4. unterſcheidet, zeichnet ſich aber von 
den beyden vorhergehenden durch den viel groͤßern Schnabel, 
welcher eben ſo geſtreckt, als bey Nro, 4. iſt, hinlaͤnglich aus. 
Er iſt alt von ausgezeichneter Schoͤnheit; denn es giebt Maͤnn⸗ 
chen, bey denen die Bruſt und die ganzen Seiten deutlich wein⸗ 
farbig roſenroth find. Ein am 20. Mai 1834 hier geſchoſſe⸗ 
nes Maͤnnchen hat dieſe ſehr ſchoͤne Zeichnung. 


Im Jugendkleide zeigt der Oberkoͤrper fo breite, ſchwaͤrz⸗ 
liche und grauweiße Wellenlinien, daß er ganz geſchaͤckt erſcheint. 
Sie fallen mehr, als bey irgend einem der beyden vorhergehen⸗ 
den, in die Augen. Auch die Seiten des Unterkoͤrpers ſind 
viel deutlicher mit ſchwarzgrauen Wellenlinien beſetzt, als bey 
Nr. 1. und 2. Wie ſchnell dieſes Jugendkleid in das erſte 
Herbſtkleid verwandelt wird, beweiſt ein Geſchwiſterpaar meiner 
Sammlung, welches hier geſchoſſen wurde. Das Maͤnnchen 
wurde am 20. Auguſt 1834 erlegt und zeigt das Jugendkleid 
noch ganz vollſtaͤndig. Das neun Tage ſpaͤter getoͤdtete Weib⸗ 
chen hingegen hat einen faſt ganz rein aſchgraueu Ruͤcken und 
auf dieſem kaum noch eine Spur der Wellenlinien, welche nur 
auf dem Kopfe noch deutlich ſind. Auch am Unterkoͤrper ſind 
dieſe dunkeln Wellenlinien großen Theils verſchwunden. So iſt 
alſo die Mauſer dieſes Vogels in neun Tagen faſt vollendet 
worden; in. fünf Tagen wuͤrde fie ganz zu Ende gebracht wor⸗ 
den ſeyn. Merkwuͤrdig iſt noch bey der Zeichnung dieſer bey⸗ 
den jungen Wuͤrger, welche ſehr ſpaͤt ausgebruͤtet worden ſeyn 
muͤſſen, daß der Schwanz faſt ganz ſchwarz iſt; denn nur die 
aͤußerſte Steuerfeder iſt voͤllig weiß, und die zweyte hat bey 
dem Maͤnnchen einen kleinen, beym Weibchen einen großen, 
ſchwarzen Flecken. 


Er lebt einzeln bey Brinnis und Ahlsdorf (ich erlegte ihn 
am erſten Orte im Mai und erhielt ihn vom letzteren); allein 
er iſt auch ſchon hier vorgekommen, und zwar iſt er der einzige 
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von allen ſchwarzſtirnigen Wuͤrgern, welcher hier bemerkt wurde. 
Ein altes prachtvolles Maͤnnchen und die beyden eben beſchrie— 
beuen jungen Geſchwiſter wurden hier erlegt. Es iſt wohl 
moͤglich, daß dieſe beyden Geſchwiſter, welche hier mehrere Tage 
lebten, nicht weit von hier, und zwar erſt im Julius ausge— 
bruͤtet worden ſind. Der am 24. Mai 1836 bei Brinnis ge— 
ſchoſſene ſaß auf einer Eiche und ſang recht angenehm. Ich 
hoͤrte deutlich einzelne Toͤne von andern Voͤgelgeſaͤngen, allein 
er warf ſie ſo durch einander und vermiſchte ſie ſo mit ſeinen 
Locktoͤnen, daß ſie ſchwer aufzufaſſen waren und ich jetzt nicht 
mehr im Stande bin, eine genauere Beſchreibung von demſel— 
ben Geſange zu geben. Auffallend iſt es, daß ſich unter den 
vielen ſchwarzſtirnigen Wuͤrgern, welche ich aus Norddeutſchland 
erhielt, nur ein einziger von unſerer Nummer iſt; er muß alſo 
dort ſehr ſelten ſeyn. In dem Betragen fand ich uͤbrigens den 
von mir beobachteten den nahen Verwandten ganz aͤhnlich; eben 
ſo in der Nahrung. Ob er in Thuͤringen lebt, was ich wohl 
vermuthen moͤchte, kann ich aus dem Grunde nicht ſagen, weil 
— jetzt zu wenig dort erlegte Voͤgel beſitze und vergleichen 
ann. 


Nr. 4. Der hochkoͤpfige, ſchwarzſtirnige Wuͤrger 


Lanius nigrifrons Br. (Lanius minor Linn.) 


Er unterſcheidet fih von Nr. 1. und 2. auf den erſten 
Blick durch den viel laͤngern Schnabel, und von Nr. 3. und 
6. durch den weit mehr gewoͤlbten Kopf, von Rr. 5. auch noch 
durch den kuͤrzern Schnabel. Alle ſchwarzſtirnigen Wuͤrger, 
welche ich beſitze und unter den Haͤnden gehabt habe, ſind von 
den unſrigen durch den weit weniger gewoͤlbten Kopf ſehr leicht 
zu erkennen. 


Er iſt gewoͤhnlich ebenſo ſchoͤn, als der zunaͤchſt vorherge— 
hende gezeichnet, hat aber, in dem Ingendkleide, auf den Ober— 
und Unterkoͤrper ſo ſchmale Wellenlinien, daß ſie auf den letztern 
oft kaum zu bemerken ſind. Auch bey dieſem Vogel ſieht man 
deutlich, wie ſchnell das Jugendkleid in das erſte Herbſtkleid 
uͤbergeht. Vom 17. bis zum 21. Julius alſo in 4 Tagen war 
bey dem oben erwaͤhnten im Jahre 1840 bey Brinnis beobach— 
teten und erlegten Geſchwiſtern die Mauſer ſo weit vorgeruͤckt, 
daß der Ruͤcken des am 21. Julius geſchoſſenen jungen Maͤnn⸗ 
chens, großen Theils und der Unterkoͤrper ganz feine Wellen: 
linien verloren hat. 


Dieſes erſte Herbſtkleid geht, wie oben gezeigt wurde, oft 
erſt im Herbſte des zweyten Lebensjahres in das ausgefaͤrbte 
über. Ein gepaartes Paar mit 3 Jungen, welche einander voͤl— 
lig gleich gebildet find, beſtaͤtigen dieſe Gattung. 


Er bewohnt das noͤrdliche Deutſchland, namentlich die Ge— 
gend von Ahlsdorf, wo er der gewoͤhnlichſte ſchwarzſtirnige 
Wuͤrger iſt, und geht bis Brinnis herab. Wie ich ſchon oben 
bemerkt habe, traf ich bey dem letzteren Orte am 17. Julius 
1840 neben einander 2 Familien dieſer Wuͤrger an. 


Wie weit er außerdem verbreitet iſt, kann ich nicht ſagen. 


Er ahmt zwar auch die Geſaͤnge anderer Voͤgel nach; 
allein er ſcheint darinn dem zunaͤchſt vorhergehenden nachzuſtehen 
und kann ſich mit dem folgenden gar nicht meſſen. Die von 
mir lerlegten hatten Nichts als Kaͤfer und zwar vorzugsweiſe 
Dungkaͤfer im Magen. Von ſeinem Betragen iſt oben um⸗ 
ſtaͤndlich gehandelt worden. 


— 
— 
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5. Der ſchoͤnſingende ſchwarzſtirnige Wuͤrger. Lanius 
eximius Br. (Lanius minor Linn.) 


Er unterſcheidet ſich von allen vorhergehenden ſchwarzſtir— 
nigen Wuͤrgern durch den ſehr großen Schnabel auf den erſten 
Blick. Dieſer Unterſchied iſt, wenn man den Vogel mit Nr. 1 
und Nr. 5 mit einander vergleicht, ſo auffallend, daß ihn auch 
der Ungeuͤbte auf den erſten Blick erkennen muß. Die Unter— 
ſcheidung der übrigen Subspecies erfordert ſchon einen geuͤbten 
Naturforſcher. Die Zeichnung von Nr. 5 ift ebenſo ſchoͤn, als 
bey Nr 3. und 4. Im Jugendkleide habe ich ihn noch nicht 
geſehen, ebenſo wenig im Herbſtkleide. 


Dieſer Wuͤrger lebt am Suͤblichſten unter allen feinen 
nahen Verwandten; ſein noͤrdlichſter Wohnplatz iſt wohl Thuͤ— 
ringen — wenigſtens fand ich ihn nicht weiter noͤrdlich —, aber 
er reicht wenigſtens bis Kaͤrnthen, vielleicht noch weiter ſuͤdlich. 
Ich erhielt ihn aus Thuͤringen, Wien und Kaͤrnthen. 


Er iſt fuͤr mich ein aͤußerſt wichtiger Vogel geworden. 
Bechſtein ſagt noch von dem Lanius minor Linn., dem grau⸗ 
en Wuͤrger wie er ihn nennt in feiner Naturgeſchichte der Stu— 
benvoͤgel 3. Aufl. S. 62. und 63. „das Maͤnnchen iſt ein 
Vogel von bewundernswuͤrdiger Gelehrigkeit, das Weibchen ſingt, 
wie bey den meiſten Voͤgeln, nicht. Dieſer Wuͤrger ahmt nicht 
bloß wie die andern ſingenden Wuͤrger, einzelne Strophen aus 
den Liedern anderer Singvoͤgel nach, ſondern die ganzen Ger 
ſaͤnge, ohne Zuſatz bis zur groͤßten Taͤuſchung; ja er ſcheint 
wenig oder gar keinen eignen Geſang von der Natur erhalten 
zu haben. So ſingt er z. B. vollkommen das Lied der Nach— 
tigall, nur viel ſchwaͤcher, (da er die runde ſtarke Stimme nicht 
hat), den Geſang der Feldlerche und anderer Voͤgel nach. Im 
Kaͤfige macht er daher dem Liebhaber durch dieſe Nachahmungs— 
kuͤnſte viel Vergnuͤgen. Beſonders habe ich bemerkt, daß es 
ihm Vergnuͤgen macht, den Wachtelſchlag nachzurufen. Ich 
beſaß einen, der, ſo eifrig er auch in ſeinen uͤbrigem Geſange war, 
ſobald er die Wachtel hoͤrte, aufhoͤrte, und den Wachtelſchlag 
nachahmte, fo daß dieſe, ehe fie dieß gewohnt wurde, aus Eis 
ferſucht oft emſig im Zimmer herumlief, um ihren Nebenbuh— 
ler aufzuſuchen“. So weit Bechſtein. 


Naumann, Seyffetritz und Andere, auch ich hoͤrten meh— 
rere ja viele ſchwarzſtirnige Wuͤrger, aber einen ſolchen Vir— 
tuoſen konnte Keiner von uns beobachten. Ich ſchrieb deß— 
wegen in unſerm Stubenvoͤgelwerke, S. 189: „Er ſcheint mes 
nig eigentlichen Geſang zu haben, ahmt aber die Toͤne mehrerer 
um ihn herwohnender Voͤgel recht gut nach und wird dadurch 
ein angenehmer Stubenvogel; allein er ſteht dem rothruͤckigen 
Wuͤrger doch in einiger Hinſicht ſehr nach; obgleich Bechſtein 
das Gegentheil behauptet. Denn er traͤgt nur einzelne Toͤne 
oder kurze Strophen aus den Geſaͤngen anderer Voͤgel vor. 
Auch hat außer Bechſtein, Niemand gehoͤrt, daß dieſer Wuͤrger 
den Nachtigallenſchlag nachgeahmt haͤtte.“ 


Dieſe Angaben find freylich ſehr verſchieden, aber wie 
wir ſehen werden, beyde gegründet. Meine und der zuletzt ans 
gefuͤhrten Naturforſcher Behauptung paßt auf Nr. 1, 2, 3 
und 4 und bezeichnet ihren Geſang recht gut, allein Bechſtein's 
Schilderung iſt auch richtig, doch fie gilt nur von unſrem Vo—⸗ 
gel Nr. 5. Es zeigt ſich alſo hier, wie nothwendig die genaue 
Unterſcheidung der Species in Supspecies iſt, indem dieſe 
manches Raͤthſel aufklaͤrt und vieles dunkle aufhellt. 
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Mit vollkommner Gewißheit kann ich behaupten, daß ſich 
dieß ſo verhaͤlt, weil mir mein ſeliger Freund der Herr Graf 
von Gourcy-Droitaumont uͤber einen ſchwarzſtirnigen Wuͤrger, 
welchen er beſaß, ſchreibt, daß er einer feiner vorzuͤglichſten 
Sänger geweſen ſey. Er ſagt: „Man muß ſich wundern, mit 
welcher Geſchicklichkeit er von den tiefſten Toͤnen in die hoͤchſten 
und feinſten uͤbergeht, indem er z. B. aus dem Gackern der 
Haushenne, wenn fie fo eben gelegt hat (kotkotcadack) in das 
Girren der Hausſchwalbe einfaͤllt. Er ahmt auf das Natuͤr⸗ 
lichſte und Unterhaltendſte mit lauter ſtarker Stimme mehrere 
Touren aus den Geſaͤngen der Nachtigall, der Feldlerche, 
des Rothſchwanzes, der Hausſchwalbe, den ganzen Pfiff 
des Pirols, herrliche Strophen von der Singdroſſel, und 
dem Moͤnche, das ganze Lied der Amſel, das erwaͤhnte Gackern 
der Haushenne, den Finken- und Wachtelſchlag und das 
Froſchgeſchrey nach. Das Ganze bildet ein ſo herrliches und 
. unterhaltendes Lied, daß man ſich nicht ſatt daran hören kann.“ 
So weit Gourcy. 


Daß dieſer Meiſterſaͤnger wirklich unſer Vogel Nr. 5 iſt, 
kann ich mit unumftößlicher Gewißheit ſagen, weil ich ihn durch 
die Guͤte meines Freundes erhielt und heute noch beſitze. Er 
ſtimmt mit zwey aus Kaͤrnthen und einem aus Thuͤringen mir 
zugeſandten Exemplare auf das vollkommenſte überein und klaͤrt 
alles Dunkel auf. Bechſtein hoͤrte dieſen Vogel, Naumann, 
Seyffertitz und ich belauſchten die der vorhergehenden Nummern 
und da die Geſaͤnge derſelben, oder vielmehr ihre Faͤhigkeiten 
im Nachahmen anderer Voͤgelgeſaͤnge ſehr verſchieden ſind, muß: 
ten auch die Schilderungen verſchieden ausfallen. Es freut mich 
ſehr, durch das Vorhergehende Bechſteins Beſchreibung der außer: 
ordentlichen Geſchicklichkeit unſeres Wuͤrgers im Nachahmen 
anderer Voͤgelgeſaͤnge beſtaͤtigt zu haben. Das Neſt und die 
Eyer unſeres Vogels, welche ich aus Kaͤrnthen bekam, ſtim— 
men ganz mit der oben gegebenen Beſchreibung uͤberein. 


Auf Java vertritt die Stelle unſerer ſchwarzſtirnigen 
Wuͤrgers Lanius Schach. Er iſt merklich kleiner, als alle ſeine 
nahen Verwandten, kaum größer, als der rothkoͤpfige Wuͤrger 
mit einem ſehr langen — er mißt, 4“ 5 — ſchmalen und 
ſo ſtufenfoͤrmigen Schwanze, daß ſeine aͤußerſte Steuerfeder 1“ 
6““ kuͤrzer, als die mittlern iſt. Der ganze Schwanz iſt 
ſchwarz, an der aͤußerſten Steuerfeder weiß geſaͤumt. Der Fluͤ⸗ 
gel ſo kurz, daß die laͤngſten Schwungfedern 1. Ordnung, wel⸗ 
che bey den deutſchen ſchwarzſtirnigen Wuͤrgern 1“ 6“ über, 
die der 2. Ordnung vorragen, bey ihm nur 6“ über dieſe 
vorſtehen. Der große weiße Fleck, welcher bey unſern deutſchen 
Voͤgeln ſehr in die Augen fallt, iſt bey unſerm Wuͤrger kaum 
angedeutet und nur auf wenigen Federn 1. Ordnung bemerk⸗ 
bar. Im Uebrigen iſt die Zeichnung faſt ganz wie bey den 
deutſchen Verwandten, nur mit dem Unterſchiede, daß die Fe⸗ 
dern der Schultern, des Unterruͤckens, wo ein allmaͤhliger 
Uebergang aus dem Aſchgrau ſichtbar iſt, und des Buͤrzels 
roſtgelb, auf den Schultern am blaͤſſeſten ſind, und faſt der 
ganze Unterkörper blaßroſtgelb uͤberflogen iſt, was auf den Sei⸗ 
ten und an dem After ein vollkommnes dunkles Roſtgelb wird. 
Dieſes Roſtgelb vertritt die Stelle des Roſenrothes der deut— 
ſchen Verwandten. 


Die kurzen Fluͤgel dieſes javaniſchen Wuͤrgers, welche 
meine oben gemachte Bemerkung über dieſe Erſcheinung bey den 
ſuͤdlichen Voͤgeln beſtaͤtigen, werden dem nicht auffallen, welcher 


664 


bedenkt, daß ihm die langen der deutſchen ſchwarzſtirnigen Wur⸗ 
ger ganz unnuͤtz ſeyn würden. Er hat nicht nöthig wie dieſe 
zu wandern oder weit nach Nahrung herum zu fliegen, ſondern 
er braucht ſich nur von feinen Sitzplaͤtzen auf Bäumen oder 
Straͤuchern auf die Erde herabzuſtuͤrzen, und von dort in 
ſolchem Ueberfluſſe lebenden Inſecten, daß der Boden von ihnen 


wimmelt, ſo viele zu fangen, als zu ſeiner Saͤttigung noth⸗ 


wendig iſt. Wozu alſo die langen Flügel fur dieſen Vogel? 
Sie waren fuͤr ihn etwas fo Unnützes, daß fie ihm der Herr 
der Natur, welcher Alles auf das Zweckmaͤßigſte eingerichtet 
hat, verſagte. 


Auf den oben bey den Schafſtelzen beſchriebenen brinniſer 
großen Wieſen traf ich auch einen Lanius excubitor an. Er 
ſaß auf den einzeln ſtehenden Weidenbuͤſchen, und flog von 
Zeit zu Zeit auf den Boden herab, um Inſecten zu fangen. 
Er mochte auf dieſen ſeinen Standort auch Maͤuſen auflauern, 
doch bemerkte ich nicht, daß er, ſo lange ich ihn beobachten 
konnte, eine derſelben gefangen haͤtte. Ich erkannte an den 
breiten weißen Einfaſſungen der hintern Schwungfedern, welche 
im Julius bey den Alten ſchmal ſind, deutlich den jungen Vo⸗ 
gel, allein dennoch war er, wahrſcheinlich weil er ſchon lange 
herumgeſtrichen war, ſo ſcheu, daß ich keinen ſichern Schuß 
auf ihn thun konnte. Endlich wurde ich ſeiner Verfolgung 


muͤde und ſchoß freylich weit auf ihn, aber, da ich kein vor⸗ 


zuͤgliches Gewehr hatte auftreiben koͤnnen, ohne Erfolg. Der 


Vogel flog fort und entfernte ſich ſo weit, daß ich ihn gan 
aus dem Geſichte verlor. a er 


Bey meinen Streifereien durch die ſchoͤnen brinniſer 
Laubhoͤlzer, traf ich auch mehrmals Ringel- und Turteltauben 


an; allein ich machte hier die Bemerkung, daß es in ſolchen 


Laubwaͤldern, welche ſehr hohe und dicht belaubte Eichen in ſich 
ſchließen, weit ſchwieriger iſt, als in den Nadelwaͤldern, die 
Tauben zu ſchießen. Die beyden obengenannten Arten ſaßen 
auf ſo hohen und ſo dicht belaubten Eichen, daß ich ſie, ob ich 
mich gleich unter die Bäume geſchlichen hatte, und fie fortwaͤh— 
rend ruckſen hoͤrte, trotz aller Bemuͤhung gar nicht zu ſehen 
bekam. Auch wuͤrde ſie das Bley der Flinte, welche ich dort 
führte, ſchwerlich erreicht haben. Eben fo fruchtlos waren meine 
Bemuͤhungen, eine Schwarzamſel zu erlegen, und ſo kann ich 
nicht ſagen, welche Subspecies von diefer bey Brinnis lebt. 


Die ſchwirrenden Laubſaͤnger, meine Phyllopneuste me- 
garhynchos (Sylvia sibillatrix), welche ich fruͤher bey Brinnis 
angetroffen hatte, ſuchte ich vergeblich, ebenſo die Kirſchkern⸗ 
beißer, von welchen ich früher ein Paar bemerkte, Phyllo- 
pneuste rufa war auch weder zu hoͤren, noch zu ſehen. 


Sehr häufig waren die Subspecies von dem rothrüͤckige 
Wuͤrger, Lanius collurio Briss. f 9 


Ich fand ſie an den Kanten der Laubhoͤlzer, beſonders 
an ſolchen, an denen Viehtriften oder Wieſen liegen. Von 
ihnen aus flogen ſie von Zeit zu Zeit auf den Boden, um In⸗ 
ſecten zu fangen. Von dem Laubwalde, in welchem die oben 
beſchriebenen ſchwarzſtirnigen Würger lebten, entfernten ſie ſich 
oft ziemlich weit, indem ſie einer Reihe von Erlenbuͤſchen, die 
auf einer Wieſe ſtanden, folgten, und hier, wie die ſchwarz⸗ 
ſtirnigen eine Menge Kaͤfer fingen. Um jedoch die, uͤber dieſe 
Wuͤrger gemachten Beobachtuugen vollſtaͤndig geben zu koͤnnen, 
muß ich die verſchiedenen Gattungen dieſes Wuͤrgers etwas 
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näher beleuchten. Ich kenne jetzt folgende Subspecies „ welche 
ich nach der Verſchiedenheit ihrer Schnabellaͤnge auffuͤhren will. 


Nr. 1. Der dünnfhnäblige Wuͤrger. Lanius tenui- 
rostris Br. (Lannius collurio Briss.)* Der Flügel hat 
keinen, oder einen kaum bemerkbaren weißen Fleck, der 
ſchwarze Schnabel iſt duͤnn und geſtreckt mit ſchwachem 
Zahne und duͤnnem Haken; der Kopf ziemlich flach gewoͤlbt, 
ſo daß der Scheitel nur etwas uͤber die Hinterſtirne em— 
porſteht. / . 

Nr. 2. Der dorndrehende Würger. Lanius spinitor- 
quus Bechst. (Lanius collurio Briss), 


Der Flügel hat keinen, oder einen kleinen weißen Fleck. 
Der ſchwarze Schnabel iſt ſtark und geſtreckt, mit ſchwachem 
Zahne und ſtarkem Hacken. Der Kopf ſehr flach gewoͤlbt, ſo 
daß der Scheitel kaum uͤber die wenig erhoͤhte Hinterſtirne 
emporſteht. 


Nr. 3. Der Buſchwuͤrger. Lanius dumetorum Br. 
(Lanius sqinitorquus Bechst. Lanius collurio Briss.) 


Der Fluͤgel hat keinen oder einen kleinen weißen Fleck, der 
ſchwarze Schnabel iſt kurz und ziemlich mit ſtarkem Zahne 
und Haken, der Kopf ſo gewoͤlbt, daß der Scheitel wenig uͤber 
die ziemlich erhoͤhte Stirne vortritt. 


Nr. 4. Der rothruͤckige Wuͤrger. Lanius collurio 
Briss. (Lanius spinitorquus Bechst.). 


Der Fluͤgel hat keinen, oder einen kleinen weißen Fleck. Der 
ſchwarze Schnabel iſt ziemlich kurz und dick, mit ſtarkem Zahne 
und Haken, der Kopf aͤußerſt gewoͤlbt, denn der Scheitel ſteht 


hoch uͤber die erhabene Stirne empor. 


Nr. 5. Der fingende Wuͤrger. Lanius musicus Br.“ 
(Lanius spinitorquus Bechst. Lanius collurio Briss.). 


Der Fluͤgel hat keinen oder einen kaum bemerkbaren weißen 
Fleck. Der ſchwarze Schnabel iſt ſehr kurz und dick mit ſtar— 
kem Zahne und dicken kurzem Haken, der Kopf aͤußerſt gewoͤlbt; 
der Scheitel ſteht hoch uͤber die gewoͤlbte Stirne empor. 


Nr. 6. Der ſchlanke Wuͤrger, Lanius gracilis Br. 
(Lanius collurio Briss. ). 


Der Fluͤgel ohne oder mit einem kleinen weißen Fleck; 
der dunkel hornfarbige Schnabel iſt ſehr kurz und ziemlich ſtark 
mit mittelgroßem Zähne und Haken; der Scheitel wenig höher, 
als die gewoͤlbte Stirn; der lange ſchmale, ziemlich ſtufenfoͤrmige 
Schwanz hat viel Weiß. i 


Nr. 7. Der kurzſchwaͤnzige Würger. Lanius brachyu- 
ros Br. (Lanius collurio Briss.). 


Der Flügel mit einem kaum bemerkbaren weißen Fleck. 


»Da in meinem Handbuch der Naturgeſchichte aller Vögel Deutſchl. 
dieſer mit Nr. 4, vereinigt iſt: find dort etwas andere Kenn: 
zeichen angegeben; hier mußte ich ſie anders feſtſtellen. 

Der Lanius collurio Gmel. Linn. Syst. Nat. p. 300 nr. 12. gehört, 
da es von ihm heißt: Dorso griseo, rostro plumbeo, gewiß 
nicht hieher; er iſt wohl gar nicht mit Sicherheit zu beſtimmen. 

Iſis 1842. Heft 9 2 
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Der hornfarbige Schnabel etwas geſtreckt mit ſtarkem Zahne 
und Haken. Der Scheitel viel hoͤher, als die gewoͤlbte Stirn; 
der etwas kurze, wenig ſtufenfoͤrmige Schwanz hat viel Weiß. 


a Alle die vorhergehenden haben folgendes mit einander ge— 
mein. Worinn die beyden letzteren abweichen, ſoll unten ange⸗ 
geben werden. * 


Das Maͤnnchen im Fruͤhjahre. 
Es iſt 6“ 10“ bis 7“ 3“ lang, wovon auf den Schwanz 


2“% 10“ bis 3“ kommen, und 10“ bis 10 9“ breit, wos 


von die Fluͤgelſpitze vom Bug an 8“ 3“ wegnimmt. Der 
Schnabel, geſchilderte Fuß, ein ſchmaler Streif auf der Stirn, 
der Zügel, ein Ring um das Auge und die Ohrgegend dunkel- 
ſchwarz, der Augenſtern braun, der uͤbrige Oberkopf, der Hin— 
terhals, der Unterruͤcken, und Buͤrzel ſchoͤn hellaſchgrau, die 
Schwungfedern ſchwarz, etwas matt mit roſtfarbigen Federſaͤu⸗ 
men; dieſe werden nach hinten zu breiter, und roſtrothbraun, 
was auch die meiſten Oberfluͤgeldeckfedern und die 3 letzten 
Schwungfedern faſt ganz bedeckt. Da nun der Ruͤcken und 
die Schultern dieſelbe Farbe haben: ſo erſcheint faſt der ganze 
Mantel ſchoͤn roſtrothbraun, was gegen das Hellaſchgrau des 
Kopfes und Hinterhalſes ſehr angenehm abſteht. Die Schwung⸗ 
federn haben an der Spitze einen grauweißen, oder weißgrauen 
Saum, der an den 3 hintern Schwungfedern bald nach der 
Mauſer deutlich und weiß wird, und die Schoͤnheit der Zeich- 
nung hebt. Gewoͤhnlich iſt dieſer weiße Saum, wenn die Voͤgel bey 
uns erſcheinen, abgerieben; daher kommt es, daß er ſelten be— 
merkt wird. Unter 24 alten Maͤnnchen meiner Sammlung 
zeigt ihn nur ein Maͤnnchen ganz vollſtaͤndig und ſchoͤn. Der 
etwas ſtufenfoͤrmige Schwanz iſt an der hintern Haͤlfte weiß, 
an der vordern und in der Mitte ſchwarz, da die beyden mit— 
leren Steuerfedern ganz ſchwarz, die Ste nur an der Wurzel, 
die 4 äußerſten aber / ihrer Länge, und an einer Spitzenkante 
weiß, mit ſchwarzen Schaͤften, uͤbrigens ſchwarz find. Der Un: 
terkoͤrper iſt weißlich, an der Kehle und dem After rein oder 
faft rein, übrigens mehr oder weniger blaßroſen- oder weinfar⸗ 
big roſenroth uͤberlaufen, oft damit bedeckt. 


Im Sommer 


verliert das weiße Gefieder mit ſeinen zarten Farben viel von 
ſeiner Schoͤnheit, und wird oft ſehr unſcheinbar. Im Auguſt 
beginnt eine Mauſer, welche ſich nicht nur auf die kleinen, 
ſondern auch auf die großen, beſonders die Steuerfedern er— 
ſtreckt, und waͤhrend des Zuges vollendet wird. Dieſe frifch 
hervorgewachſenen Federn des Herbſtkleides der Alten ſind dunkler, 
als die des Fruͤhlingskleides, an dem Vorderkorper weinfarbig—⸗ 
roſenroth, und die des Mantels dunkel roſtbraun. Die Haupt⸗ 
mauſer, in welcher alle noch übrigen Schwung: nnd Steuerfe⸗ 
dern gewechſelt werden, geſchieht im Winter fern von uns, zu— 
weilen kurz vor der Ankunft in unſerem Vaterlande. Daher 
koͤmmt es auch, daß man im May noch zuweilen Maͤnnchen 
findet, deren Steuerfedern noch nicht ausgewachſen ſind. Dieß 
iſt bey zweyen meiner Sammlung der Fall, dieſe zeigen auch, 
daß alle Steuerfedern urſpruͤnglich vorn einen weißen Saum 
haben, der aber an den mittlern ſehr bald durch das Sichab— 
reiben der Federn verſchwindet. 


Eine bedeutende Veraͤnderung der Farbe des Schnabels, 
welche Lanius minor, wie wir oben geſehen haben, und auch 
42* 
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Lanius ruficeps in der verſchiedenen Jahreszeit zeigen, bemerkt 
man bey unſerm Dorndreher fo wenig, als bey Lanius excu- 
bitor. Die jungen Voͤgel dieſer beyden Raubwuͤrger haben 
lichtere Schnaͤbel, als die alten, was ſich bey L. excubitor 
im Winter noch an der Unterkinnlade zeigt. Sobald aber die 
Männchen dieſer beyden Raubwuͤrger ein Mal ſchwarze Schnaͤ⸗ 
bel bekommen, was geſchieht, wenn ſie zeugungsfaͤhig werden: 
dann behalten ſie dieſe bis an ihren Tod; nur ein im Sep— 
tember geſchoſſenes altes Maͤnnchen unſeres Wuͤrgers, hatte 
an der Wurzel des Unterkiefers einen ſchmalen hornfarbigen 
Streif. Es zeigt ſich hier eine intereſſante Uebereinſtimmung 
der Raubwuͤrger und der Inſecten freſſenden unter ſich und 
eine merkwuͤrdige Verſchiedenheit zwiſchen denen dieſer beyden 
Abtheilungen. 


Die ein: und mehrjährigen Maͤnnchen unſeres Wuͤrgers 
ſind aͤußerlich nicht mit Sicherheit zu unterſcheiden, nur ein 
Mal iſt mir ein einjaͤhriges Maͤnnchen vorgekommen — ich 
ſchoß es hier, — welches im Mai noch 3 Steuerfedern des 
Jugendkleides hatte, alſo nicht vollftändig vermauſert war. 


Das Weibchen im Hochzeitkleide. 


Unter dieſen bemerkt man einen großen Unterſchied, wel— 
cher hoͤchſt wahrſcheinlich in dem Alter ſeinen Grund hat. Die, 
welche ich für mehrjährige Vögel halte, ſehen fo aus: der Schna— 
bel und Fuß hornſchwaͤrzlich, der erſtere an der Wurzel der Un— 
terkinnlade vor dem Kinne hornfarben, der Augenſtern braun, 
den Urſprung der Stirn und ein Streif uͤber und hinter dem 
Auge graulich, oder grau gelblich weiß, der Oberkopf, Hinter 
hals, Unterruͤcken und Buͤrzel aſchgrau, mehr oder weniger rein, 
der Mantel roſtbraun, die Schwungfedern braunſchwarz mit 
roſtfarbigen, an den hintern ſehr breiten Kanten; der Schwanz 
dunkel⸗ oder ſchwarzbraun, roſtbrauu geſaͤumt, oft mit weißen 
Spitzenkanten. Die aͤußerſte Steuerfeder iſt auf beyden Fahnen, 
die 2. zuweilen auf der aͤußern weiß eingefaßt; der Unterkoͤrper 
weißlich, an der Bruſt und an den Seiten auch des Halſes 
mit ſchwaͤrzlichen Wellenlinien vor den Spitzen der Federn, welche 
ſehr ſichtbar ſind und hinter ſich kleinere verdeckt haben. Dieſe 
Wellenlinien ſind ſchmaͤler oder breiter deßwegen mehr oder we— 
niger in die Augen fallend, auch bey einigen Voͤgeln dunkler, 
als bey andern. 


Zuweilen zeigt der ganze Oberkoͤrper wenig bemerkbare 
dunkle und vor dieſen helle Wellenlinien; dieß iſt dann der Fall, 
wenn die Mauſer kurz vor, oder noch in der Fruͤhlingswan⸗ 
derung vollendet wurde. 


Die andere Zeichnung, welche wahrſcheinlich den juͤngern, 
doch den einjaͤhrigen Weibchen angehoͤrt, iſt folgende: der Schna— 
bel iſt ebenſo, oder etwas lichter, als bey den eben beſchriebenen. 

Der helle Streif am Stirnanfange und uͤber dem Auge kaum 
bemerkbar; der Oberkopf, die Wangen, der Hinterhals, Ruͤcken, 
Buͤrzel, die Schultern. und Oberdeckfedern des Hinterfluͤgels 
roſtbraun oder roſtfarben, oder roſtgrau, oder tiefgrau mit mehr 
oder weniger bemerkbaren roſtfarbigem oder roſtbraunem Anfluge, 
die Schwung- und Steuerfedern merklich oder kaum merklich 
lichter, als bey den vorhin beſchriebenen. Der Unterkoͤrper eben= 
ſo, wie bey dieſen, nur mit dem Unterſchiede, daß die dunkeln 
Wellenlinien gewoͤhnlich weiter verbreitet ſind und ſich oft auch 
am Vorderhalſe in Querfleckchen zeigen. Dieſe Weibchen haben 
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nicht ſelten ſo deutliche Wellenlinien auf dem Oberkoͤrper, daß 
man ſie im Sommer noch bemerkt. Ein am 15. Julius ge⸗ 
ſchoſſenes Weibchen meiner Sammlung mit der eben beſchrie⸗ 
benen Faͤrbung zeigt ſie noch deutlich. 


Es iſt aus dem Grunde hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die 
fo zuletzt beſchriebenen Weibchen einjährige Voͤgel find, weil 
ihr Kleid dem erſten Herbſtkleide viel aͤhnlicher iſt, als das der 
andern. 


Bey etwas aͤltern Weibchen zeigt ſich das Grau des 
maͤnnlichen Vogels auf dem Hinterhalſe. a f 

Ich hielt ſonſt die zuerſt beſchriebenen Weibchen für hahn- 
fedrige, allein ſie ſind mir ſo oft vorgekommen, daß mir dieſe 
Mevnung irrig zu ſeyn ſcheint. Von einem aͤcht hahnfedrigen 
Weibchen wird weiter unten die Rede ſeyn. 


Im Sommer 


verſchießt das Gefieder der Weibchen ebenfalls; allein, da es 
nicht ſo zarte Farben, als das Maͤnnchen hat, weniger, als bey 


dieſem. Durch das Bruͤten verliert es, wie das aller Wuͤrger 


ſaͤmmtliche kleine Federn in der Mitte der Bruſt und des 
Bauches. — 


Das Herbſtkleid 


wird in Deutſchland nur angefangen und fern von uns voll— 
endet. Die friſch hervorgewachſenen Federn deſſelben ſind dunk— 
ler, als die des Fruͤhlingskleides. 


Das Jugendkleid. 


Noch ehe alle Federn ausgewachſen ſind, iſt der Schna— 
bel hornfarben, am Winkel gelb, der Fuß dunkelhornfarben, 
der Augapfel blaͤulich und der Augenſtern grau, der Kopf tief— 
grau, roſtgrau und ſchwaͤrzlich gemiſcht, der uͤbrige Oberkoͤrper 
roſtbraun und ſchwaͤrzlich gebaͤndert, die Schwung- und Ober⸗ 
deckfedern ſchwarzgrau mit roſtfarbigen Federraͤndern, der Uns 
terkoͤrper grauweiß mit gelbgrauem Anfluge, an dem Kropfe, 
der Oberbruſt und den Seiten mit ſchwarz- oder tiefgrauen 
Wellenlinien. 


Sind dieſe Wuͤrger völlig flügg: dann erſcheint der Schnas 
bel und Fuß etwas dunkler, der Oberkopf und Nacken grau 
mit roſtgelbgrauen Wellenlinien, hinter dem Auge mit einem 
roſtgelbgrauen Streifen, die Ohrgegend braun, der Oberruͤcken 
und Buͤrzel roſtbraun, mit deutlichen braunſchwarzen und un⸗ 
deutlichen roſtgraugelben Wellenlinien; die Schwung- und Ober⸗ 
fluͤgeldeckfedern braun- oder grauſchwarz mit roſtfarbigen oder 
roſtgelblichen Federſaͤumen, welche an den hintern Schwung— 
und an den meiſten Oberfluͤgeldeckfedern ſehr breit und nach 
innen von einer ſchwarzen Linie eingefaßt ſind; die Steuerfedern 
roſtbraun, vorn mit roſtgelben, inwendig ſchwaͤrzlich eingefaßten 
Spitzenkanten; der roſtgelblich grauweiße Unterkoͤrper an dem 
Kropfe, der Oberbruſt und den Seiten mit undeutlichen, grau— 
ſchwarzen oder ſchwarzgrauen Wellenlinien. 

Dieſes Jugendkleid dauert aber nur ſehr kurze Zeit. Denn 
fo wie die Schwung- und Steuerfedern ausgewachſen find, ja 
zuweilen ehe dieß der Fall iſt, geht es und zwar zuerſt an der 
Bruſt in 
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das erfte Herbſtkleid 


über, Dieſes zeigt eine bedeutende Verſchiedenheit; denn es iſt 
dem Jugendkleide mehr oder weniger ahnlich. Im erſten Falle 


iſt der Oberkopf und Hinterhals graulich roſtfarben mit ſchwaͤrz— 


lichen und verwaſchenen roſtgelblichen Querbinden, der Mantel 
roſtfarben mit ſchwaͤrzlichen Wellenlinien, die Schwung- und 
Steuerfedern wie im Jugendkleide, der Unterkoͤrper weißlich, 
auf der Bruſt gewoͤhnlich gelblich weiß, hier und an den Geis 
ten mit deutlichen, ſcharf begrenzten ſchwaͤrzlichen Wellenlinien. 


Dieſe ſcharf begrenzten Wellenlinien find ein untruͤgliches Kenns 


zeichen des erſten Herbſtkleides und kommen nie im Jugend⸗ 
kleide vor. 


Die Zeichnung des erſten Herbſtkleides weicht aber ſehr 
ab. Oft iſt der Oberkopf roſtbraun mit kaum bemerkbaren 
dunklern und hellern Querflecken, welche auf dem Hinterhalſe 
faſt, oder ganz fehlen, und mit undeutlichen ſchwaͤrzlichen Wellen— 
linien. Der Unterkoͤrper wie bey den eben geſchilderten Voͤgeln, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die ganzen Seiten graugelb uͤber— 
flogen ſind. Es gibt aber auch, obgleich ſelten, Wuͤrger dieſer 
Art, welche auf dem ganzen Oberkopfe, Hinterhalſe und Ruͤcken 
gar keine Wellenlinien haben, ſondern ein einfaches, auf dem 
Kopfe und Hinterhalſe mit grau gedaͤmpftes Roſtfarben zeigen; 
im Uebrigen wie die ſchon beſchriebenen Voͤgel gezeichnet ſind. 
Zu Ende Auguſts 1841 ſchoſſen wir ein Maͤnnchen unſeres 
Wuͤrgers, im erſten Herbſtkleide, deſſen Unterkoͤrper faſt ganz 
ohne dunkle Wellenlinien iſt. Solche Voͤgel ſind aͤußerſt ſelten. 


Im Winter geht, wie ſchon oben bemerkt wurde, dieſes 
erſte Herbſtkleid in das ausgefaͤrbte über, 


Zergliederung. 


Er aͤhnelt in dieſer in Vielem dem ſchwarzſtirnigen Wuͤr— 
ger. Der Kopf iſt groß, bis auf den ziemlich vortretenden 
Hinterkopf gefurcht, die Stirne breit und geſtreckt, tief gefurcht, 
am Augenknochenrande mehr oder weniger aufgeworfen, mehr 
oder weniger aufſteigend, auch die Hinterſtirn iſt mehr oder 
erhoͤht, und der Kopf hinten ſteiler, oder ſchiefer begrenzt. Der 
Gaumen liegt in einer muldenartigen Vertiefung, hat einen, 
ſchmalen, flachen, von etwas erhoͤhtem und glattem Rande ein— 
gefaßten Ritz und ſehr hohe, unter den Naſenloͤchern ſich vers 
einigende Nebenleiſten; der innere Schnabel iſt oben wenig, un— 
ten ſehr rinnenfoͤrmig, mit kaum bemerkbarer Mittelleiſte und 
oben kaum merklich, unten ſtark eingezogener, ſcharfer Scheide. 
Die Zunge wie bey Lanius minor, aber ſchlanker, der Leib 
verhaͤltnißmaͤßig geſtaltet, 1 Rippe unter der Bruſt. Schenkel 
und Schienbeine mittellang und ziemlich ſtark. Die Leber rechts 
mit einem großen Lappen, die Luftroͤhre faſt walzenfoͤrmig, 
mittelweit mit faſt ziemlich harten Ringen, am untern Kehl— 
kopfe mit deutlichen Muskelapparate und ziemlich kurzen hohen 
Aeſten. Die weite Speiſeroͤhre, der druͤſige, dickhaͤutige Vor— 
und der haͤutig⸗ muskelartige eigentliche Magen faſt ganz wie 
bey Lanius minor; der Darm eng, kaum wie ein Rabenkiel, 


8“ bis 8“ 9,“ lang mit zwey engen, 2“ bis 2½ langen 


Blinddaͤrmen. 
Aufenthalt. 


Der dorndrehende Wuͤrger bewohnt Europa, Aſien und 
Africa, in dem letztern Welttheile namentlich in Egypten und 
das Vorgebirge der guten Hoffnung. In Europa geht er nicht 
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bis Norwegen hinauf. In Deutſchland iſt er faſt uͤberall der 
haͤufigſte Wuͤrger; er bewohnt die Vorhoͤlzer der Laub- und 
Nadelwaͤlder, Buſchreihen, ja oft einzelne große Feldbuͤſche, 
auch buſchreiche Gaͤrten oder ſolche mit dichten Dornzaͤunen, ſo— 
wohl der Ebenen, als auch der bergigten Gegenden, nur auf 
eigentlichen Gebirgen findet er ſich nicht. Woher wollte er auf 
dieſen auch Nahrung nehmen. Er hat es gern, wenn die eben 
bezeichneten Aufenthaltsorte an Triften oder andere freye Plaͤtze 
grenzen; aber nothwendig iſt dieß nicht; jedoch etwas Freyes 
muß in der Umgebung ſeiner Naͤhe ſeyn; ſonſt kann er keine 
Käfer, feine Hauptnahrung, fangen. Große mit zuſammenhaͤngen— 
den Buſchreihen beſetzte Raine liebter ganz vorzuͤglich und zwar 
am Meiſten, wenn Baͤume auf ihnen oder in deren Naͤhe ſtehen. 
Werden die Buͤſche, an welchen ſein Aufenthalt gebunden iſt, ab— 
getrieben; dann verlaͤßt er den Ort. Fichtenwaͤlder bewohnt er 
nur, wenn ſie Dickigte, die an freyes Feld oder Wieſen oder 
Triften ſtoßen, enthalten; Dornbuͤſche find ihm um deßwillen 
ſehr angenehm, weil er in ihnen ſein Neſt am Verborgenſten 
anbringen kann. Er hat oft ein kleines Revier, behauptet die— 
ſes aber hartnaͤckig gegen jeden Eindringlinge. Wo wenige 
Buͤſche ſtehen, iſt ſein Bezirk groͤßer. Er bleibt nicht lange in 
dieſem ſeinem beſtimmten Reviere; denn er kommt erſt in den 
letzten Tagen des Aprils oder erſten Tagen des May bey uns 
an — ſeine Wanderung geſchieht des Nachts — ſtreicht im 
Julius ſchon mit den fluͤggen Jungen herum und verlaͤßt uns 
einzeln im Auguſt und September, beſonders in den erſten Ta— 
gen des letztern Monats. 


Er iſt oft ſo keck, daß er ſeinen Wohnplatz ganz nahe 
bey den Wohnhaͤuſern nimmt. 


Betragen. 


Er iſt ein dreiſter, furchtloſer, munterer und zaͤnkiſcher 
Vogel. Er ſetzt ſich ganz keck vor den Augen der Menſchen 
auf die Spitze oder einen freyen, oder duͤrren Aſt oder Zweig 
eines Buſches oder Baumes, am liebſten auf einen ſolchen, von 
welchem er aus einen freyen Platz uͤberſehen kann. Liegt die— 
ſer gegen Mittag oder Morgen: dann iſt Alles vereinigt, was 
er wuͤnſcht. Er traͤgt dabey den Koͤrper hoch aufgerichtet, oft 
wagerecht, ſieht ſich nach allen Seiten hin um und bewegt den 
Schwanz aufs und niederwaͤrts, oder auf eine oder die andere 
Seite, indem er ihn oft ſehr ſtark ausbreitet. Er iſt von Na— 
tur keck und dreiſt, deßwegen wenig ſcheu, beſonders wenn er 
noch keine Nachſtellungen erfahren hat, aber auch nach 
denſelben ſo vorſichtig, daß er nicht gut ſchußgerecht aushaͤlt. 
Nur die Jungen ſind ſo furchtlos, daß auch ein auf ſie ge— 
ſchehener Schuß ſie nicht ſcheu macht. Wenn er einer Gefahr 
vor einem Raubvogel entgehen will; begiebt er ſich von ſei— 
nem freyem Standorte aus in dichtes Gebuͤſche. Dieß 
thut er auch, um ſich den Augen der Menſchen, welchen er 
wenig Gutes zutraut, zu entziehen. Er huͤpft mit Gewandt⸗ 
heit in den Buͤſchen herum. Er hat unfern feines Neſtes eis 
nen oder mehrere Lieblingsplaͤtze, an welchen man ihn oft den 
ganzen Tag antrifft. Wenn er von einem derſelben aufgejagt 
wird, ſtuͤrzt er ſich, wenn er hoch geſeſſen, oft bis wenige Fuß 
uͤber den Boden herab uud fliegt niedrig uͤber dieſem ziemlich 
leicht und ſchnell hin, hebt ſich dann wieder empor, und nimmt 
einen andern Platz ein. Er ſtreicht, obgleich ſein Flug leicht 
und gewandt iſt, nicht gern in einem Zuge fort, ſondern ſetzt 
ſich immer von Zeit zu Zeit wieder nieder. Nur zur Paarungs⸗ 
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zeit bey dem Kampfe mit einen Nebenbuhler, habe ich das 
Maͤnchen unter heftigem Geſchrey weit den verhaßten Eindring⸗ 
ling verfolgen und es daben hoch uͤber die Luft fliegen ſehen. 
Es gibt dabey Toͤne von ſich, welche man außerdem nicht von 
ihm hoͤrt, und zeigt eine Hitze und Wuth, welche man einem 
ſo kleinen Vogel nicht zugetraut haben würde. Ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Lockton gaͤck, gaͤck, gaͤck, ſchah, ſchal, ſtoßen dann dieſe 
Wuͤrger nicht nur oft aus, ſondern ſie ziehen und modulieren 
ihn ſo und ſchreyen ſo laut, daß man ſie ſehr weit hoͤrt. Das: 
felbe bemerkt man, wenn ſich ein Paar in das Revier eines 
andern eindraͤngen will. Auch bey dem Neſte und der Verthei⸗ 
digung ſeiner Jungen ſchreit unſer Vogel ſtark, und zwar, wie 
wir ſehen werden, nach den Gattungen, zu denen er gehoͤrt, ver⸗ 
ſchieden. Ebenſo iſt es in Bezug auf ſeinen Geſang. Es gibt 
viele Maͤnnchen, welche wenig oder nicht ſingen; denn unſer 
Wuͤrger hat wie die andern Arten der Sippe Lanius keinen 
eignen Geſang, ſondern er borgt ihn von andern Vögeln, deren 
Toͤne er annimt und vortraͤgt. Alle haben die Faͤhigkeit, dieß 
zu thun; aber in der Geſchicklichkeit, fremde Vögelgefünge zu 
lernen und nachzuahmen, ſind ſie auch nach den verſchiedenen 
Subspecies hoͤchſt verſchieden, was ich bald zeigen werde. Sie 
verbinden die Gaͤnge der Voͤgelgeſaͤnge mit bewundernswerther 
Kunſt und bringen dadurch ein ſo zuſammenhaͤngendes und ſo 
angenehmes Lied zu Stande, daß ihnen der Kenner lange Zeit 
mit großem Vergnuͤgen zuhoͤrt. . Dieſe Eigenſchaft macht ſie 
auch zu ausgezeichneten Stubenvoͤgeln, da ſie ihren Herrn ſchon 
durch ihre Schoͤnheit erfreuen und durch ihren Geſang ſehr viel 
Unterhaltung gewaͤhren. Der natuͤrliche Vogelgeſang hat vor 
dem angelehrten dem Nachpfeifen der Melodien eines Liedes, 
einer Arie, eines Tanzes, des Trompeterſtuͤckchens udgl., wo⸗ 
rin es bekanntlich die Gimpel, Schwarzamſeln, Haͤnflinge und 
andere Voͤgel oft ſehr weit bringen — den großen Vorzug, daß 
man ſeiner nicht uͤberdruͤſſig wird, bey einem gelehrten (unfte 
Vogelſteller ſagen gelernten) Vogel, weiß man bey ſeinem kuͤnſt⸗ 
lichen Stuͤckchen ſtets, was kommen wird, und das erweckt 
eben den Ueberdruß eines ſolchen Geſangs. Es iſt gerade fo, 
als, wenn ein Ankaͤnger in der Muſik auf irgend einem In⸗ 
ſtrumente ein Muſikſtuͤck einuͤbt und deßwegen oft wiederholt. 
Nicht nur der ſtuͤmperhafte Vortrag, ſondern die oͤftere Wie⸗ 
derholung ein und deſſelben Stuͤckchens überfättigt fo, daß ein 
gebildeter Menſch mit feinem Gefuͤhle davon laufen moͤchte. 
Man denke nur zuruͤck an die Zeit, welche man auf Baͤllen ohne 
zu tanzen zubrachte; wie unangenehm werden dem aufmerk- 
ſamen Ohre die Taͤnze, welche lange dauern und bey denen 
deßwegen dieſelben Gaͤnge oft wiederholt werden muͤſſen. Das 
iſt aber bey dem natürlichen Vogelgeſange nicht, am Wenigſten 
bey dem unſeres Wuͤrgers der Fall. Die Gaͤnge in demfelben 
folgen nicht ein und das andre Mal auf dieſelbe Weiſe, fonz 
dern ſie werden verſchieden nach einander vorgetragen, und fo 
mandjfaltig mit einander verbunden, daß aud) der Kenner nie 
weiß, was folgen wird, und eben dieß ſpannt die Aufmerkſam⸗ 
keit und gewaͤhrt die Unterhaltung. Der Umſtand, daß unſer 
Wuͤrger ſeinen Geſang erborgt hat, thut ihm in den Augen 
des Kenners oder vielmehr vor ſeinen Ohren gar keinen Abbruch. 
Er gibt dieſem Geſange eine große Abwechſelung, und gerade 
weil der Kenner alle die angenommenen Gaͤnge anderer Voͤgel— 
geſaͤnge ſogleich unterſcheidet, bewundert er die Gelehrigkeit des 
kleinen Kuͤnſtlers und iſt beym jedesmaligen Anfange ſeines Ge⸗ 
ſanges begierig, wie er ihn ausfuͤhren, dieſes Mal die erlernten 
Touren der fremden Geſaͤnge auf einander folgen laſſen und 
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mit einander verbinden wird. Dadurch hat er bey ſolchen Voͤ— 
gelgeſaͤngen ſtets eine neue und angenehme Unterhaltung. 


Wenn unſer Wuͤrger nicht durch aͤußere Umſtaͤnde ges 
ſtoͤrt wird, laͤßt er zur Brutzeit ſeinen Geſang Tage lang auf 
ein und demſelben Zweige, unter welchen oft alles von ſeinem 
Kothe weiß gefärbt iſt, ertoͤnen, ſchweigt aber gewohnlich ſo— 
gleich, wenn ſich ein Menſch ihm naͤhert. Gerade ſo macht es 
der gefleckte Fliegenfaͤnger, Butalis (Muscicapa) grisola. Will 
man alſo die Geſaͤnge dieſer Voͤgel in der Freyheit hoͤren: dann 


muß man ſich ihnen vorſichtig nähern, wo moͤglich ſich unges 


ſehen an ſie heranſchleichen, damit ſie nicht durch die Gegen⸗ 
wart des Menſchen unterbrochen oder ganz unterlaſſen werden. 
In der Gefangenſchaft iſt er Anfangs wie der ſchwarzſtirnige 
Wuͤrger wild, ſtoͤrriſch und beißig, ſo daß ihm, wie dieſem 
das Futter nicht ſelten eingeſtopft werden muß; aber er wird 
doch, wenn man ſich viel mit ihm abgibt, bald zahm, und er— 
freut, wenn es die eine oder die andere Gattung iſt, mehr oder 
weniger durch ſeinen eben beſchriebenen Geſang, den er bald und 
fleißig hoͤren laͤßt. 


Nahrung. 


Seine Hauptnahrung beſteht aus Kaͤfern, beſonders aus 
Dungkaͤfern. Er faͤngt ſie gewoͤhnlich auf dem Boden, indem 
er ſich auf fie von feinem Lieblingszweige herabſtuͤrzt. Er frißt 
aber auch May⸗, Junius⸗, Lauf-, Blumen-, Spring⸗, und 
andere Kaͤfer und nimmt dieſe nicht nur von der Erde, ſondern 
auch aus der Luft weg, indem er ihnen mit großer Gewandt— 
heit nachfliegt. Er verzehrt auch Grillen, Heuſchrecken, ſeltner 
Schmetterlinge, z. B. Sphinx pinastri, ja ſogar Hummeln, 
Bremſen und andere Inſecten. Von den Kaͤfern reißt er, in⸗ 
dem er ſie mit den Fuͤßen feſthaͤlt und mit den Schnabel rupft, 
die Fluͤgel und Fluͤgeldecken ab, zerſtuͤckelt ſie dann und verſchlingt 
ſie. Wenn er Ueberfluß an Nahrung hat: ſpießt er die gefangenenen 
Kerbthiere an Dornen an, und hebt ſie ſo auf, bis regneriſches Wetter, 
in welchem ihm das Futter knapp zugeſchnitten ift, eintritt. In die 
ſem ſucht er dann ſeinen Vorrath auf. Er vergißt ihn aber auch oft 
und fo vertrocknen die Inſecten. Eine Barmherzigkeit uͤbt er ges 
gen feine Schlachtopfer dadurch aus, daß er fie nicht wie manche 
Entomologen lebendig anſpießt und ſo jaͤmmerlich ſterben laͤßt. 
Er toͤdtet fie ſtets, eher er fie an die Dornen ſteckt. 


Allein dieſe Wuͤrger haben ihren Namen Raubwuͤrger 
mit Recht, denn ſie rauben nicht nur die Eyer und Jungen 
der Voͤgel, ſondern fangen auch dieſe, ſelbſt wenn ſie alt ſind. 
Dieß ſcheint zwar unwahrſcheinlich, iſt aber vollkommen gegruͤn⸗ 
det. Unſer kleiner Wuͤrger verfolgt ſogar Goldammer, welche 
faſt größer find, als er. Kleinere Vögel, wie Laubſaͤnger fängt 
er oft, beſonders Junge. Ich habe in ſeinem Magen und in 
dem ſeiner Jungen die Ueberbleibſel des floͤtenden Laubſaͤngers, 
Phyllopneuste fitis und anderer kleinere Voͤgel gefunden und 
mein theurer Seyffertitz traf dieſen Wuͤrger im Kampfe mit 
einer Nachtigall an, die ihr Neſt gegen den Raͤuber vertheidigte; 
allein trotz ihrem Widerſtande hatte er ihr ſchon 2 Eyer ges 
ſtohlen. Derſelbe ſah ihn auf einen Rothſchwanz Jagd machen, 
und ihn ſo lange verfolgen und aͤngſtigen, bis er an einer 
Gartenmauer niederfiel. Sogleich ſtuͤrzte ſich der wuͤthende Wuͤr— 
ger auf ihn, ergriff ihn mit den Faͤngen, und verſetzte ihm 
mit dem Schnabel ſolche Wunden, daß er in ſehr kurzer Zeit 
ſtarb. Er fieng nun an zu rupfen und zu zerfleiſchen, und ehe 
10 Minuten vergiengen, war der arme Rothſchwanz aufgefreſſen. 
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Das find Thatſachen, welche die gefährliche Natur unfres 
MWürgers unwiderſprechlich beweiſen, und ich freue mich um ſo 
mehr, über dieſen Umſtand völlige Gewißheit geben zu koͤnnen, 
je länger die Ungewißheit bey den Naturforſchern in dieſer Be— 
ziehung geherrſcht hat. Bey dieſem Vogel zeigt es ſich recht 
deutlich, welche Kraft Muth und Wuth zu geben vermoͤgen 
und wie gefaͤhrlich ſie auch ſchwache Waffen machen koͤnnen. 


Ich dulde deßwegen in der Naͤhe meines Gartens, in 
welchem verſchiedene Grasmuͤcken, Laubſaͤnger, Rothſchwaͤnze, 
Finken, Goldammer, Gruͤnlinge, udgl. Vögel wohnen, keinen 
rothruͤckigen Würger, ſo gern ich auch ſeinen Geſang hoͤre; denn 
die Neſter dieſer nuͤtzlichen und friedlichen Vögel find mir zu 
lieb, um fie der Mordluſt dieſes Raͤubers auszuſetzen. 


Fortpflanzung. 

Er bruͤtet unverſtoͤrt nur ein Mal im Jahre wie alle 
deutſchen Wuͤrger, und zwar in der erſten Haͤlfte des Junius. 
Er fängt gewöhnlich zu Ende Mays oder in den erſten Tagen 
des Junius an fein Neſt zu bauen, und vollendet es, da er 
ſehr emſig dabey iſt, in wenigen Tagen, ſo daß er den 4. 5. 
oder 6. Junius das erſte Ey legt. Im May 1842 fand man 
ſchon die volle Eyerzahl. Das Neſt ſteht am Oefterſten in 
Schlehen⸗ und Weißdornbuͤſchen, aber auch in hohen und breiten, 
dichten Gartenzäunen, zwiſchen Haſel-, Eichen-, Buchen-, Maß⸗ 
holder⸗, Finden: und andere Stauden, beſonders da, wo hohe 
Brenneſſeln, oder Vrommbeeren oder aͤhnliche Gewaͤchſe, die 
die Stauden der letzteren Baumarten durchranken, dicht und 
dunkel machen, auch in Fichtendickigten in einer Hoͤhe von 2 
bis 7 Fuß. Es iſt groß und gut gebaut mit dicken Waͤnden, 
innwendig 2“ 6,“ breit und 2“ tief, am obern Rande etwas 
eingebogen, hat eine Unterlage von Grasſtengeln, Queckenwur— 
zeln, Moos und Grashalmen; dieſe Stoffe werden nach innen 
zarter und bilden, gut durcheinander geflochten und gewirkt, die 
zweyte Lage. Die glatte und zarte Ausfuͤtterung beſteht aus 
zarten Grashalmen und Wuͤrzelchen, unter welche oft Wolle ein— 
geſchoben iſt. 


Es enthält 5 bis 6 Eyer, welche nach den z verſchie— 
denen Subspecies ſehr verſchieden gefärbt find, und bey bieſem 
beſchrieben werden ſollen. 


Das Weibchen bruͤtet ſie allein aus, wird aber waͤhrend 
dee Brut vom Maͤnnchen mit Nahrung verſorgt, und durch 
Geſang unterhalten. Es bruͤtet 14 bis 15 Tage und ſitzt ziem⸗ 
lich feſt auf den Eyern. Ich habe mich oft an dem Anblick 
dieſes Wuͤrgers ergoͤtzt. Es bruͤtet fo emſig auf feinen Eyern 
und ſieht den Ankommenden mit ſeinen großen, vorſtehenden 
au fo furchtlos an, daß es einen ſchr angenehmen Anblick 
gewaͤhrt. 


Es liebt ſeine Brut zwar ſehr, verlaͤßt aber das Neſt 
doch, wenn es, ehe es die volle Eyerzahl gelegt hat, vom 
Regen ganz durchnaͤßt oder oft zerſtoͤrt wird, nicht ſelten. 
Wenn es, wie es ſpaͤter von ihm waͤhrend des Bruͤtens ge— 
ſchieht, bey ſtarkem Regen die Eyer mit ſeinen Federn bedeckte 
und das Neſt mit feinem Körper und Gefieder ausfuͤllte; fo 
Eönnte dieſes nicht fo durchnaͤßt werden, daß es zum Brutorte 
für die Eyer untauglich würde. So weit aber geht weder feine 
Vorſicht, noch ſeine Liebe zur Brut. Der Kreuzſchnabel iſt in 
dieſer Hinſi cht ein Vorbild fuͤr alle Voͤgel. Da er ſeine erſte 
Brut zu einer Zeit macht, in welcher die Baͤume oft noch voll 
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Schnee liegen oder von ihm bedeckt werden: bringt er ſein Neſt 
nicht nur ſo an, daß es oben nicht nur durch dichte Zweige 
gegen jeden Schneefall geſchuͤtzt iſt, ſondern ſetzt ſich auch, fo 
bald das erſte Ey gelegt iſt, ohne zu bruͤten, auf das Neſt und 
bewahrt dadurch die Eyer vor der Zerſtoͤrung durch Froſt und 
Kälte. Welch' eine Größe liegt in dieſem wunderbaren Natur: 
triebe des ſonſt dummen Kreuzſchnabels. Die jungen werden 
von beyden Eltern gefüttert, fehr geliebt, mit Lebensgefahr ver⸗ 
theidigt und fo lange geführt, bis fie ſich ſelbſt ernähren koͤnnen. 
Die Alten ſchreyen dabey ſtark und bewegen den Schwanz un⸗ 
aufhoͤrlich. Spaͤter trennen ſich die Glieder der Familie. Es 
iſt merkwuͤrdig, daß dieſe Jungen im Vergleich mit den Alten 
auffallend unvorſichtig ſind. 


Jagd und Fang. 


Dieſe Wuͤrger ſind, wie wir geſehen haben 
nicht ſchwer zu ſchießen, und leicht zu fangen. Man beſteckt 
die Lieblingsplaͤtze, die man an dem unter ihnen von ihrem Kothe 
weiß gefärbten Blaͤttern erkennt, mit Leimruthen oder behaͤngt 
ſie mit Sprenkeln, und treibt die Voͤgel vorſichtig auf dieſe 


Stellen zu. Man gewöhnt die Gefangenen an das Nachtigal— 
lenfutter. 


09 faſt immer 


Feinde. 


Die Raubthiere zerſtoͤren zuweilen die Brut, und die 
Sperber fangen die Jungen, ob die Alten, weiß ich nicht. Sie 
werden von Schmarotzerinſeeten, Eingewelde⸗ und Fadenwuͤrmern 
geplagt. 


Nutzen. 


Sie verzehren viele ſchaͤdliche Inſecten, erfreuen durch 
ihren Geſang und haben, beſonders die Jungen, im Herbſte ein 
fettes und wohlſchmeckendes Fleiſch, welches mehr, als es ge— 
ſchieht, geſchaͤtzt werden ſollte. 


Schaden. 


Der Schaden, welchen ſie durch den Raub alter Sing— 
voͤgel und durch das Ausfreſſen (hier Ausſchieden genannt) der 
Neſter thun, iſt bedeutend, und deßwegen darf man ſie da, wo 
man dieſe lieben Thiere gern hat und hegt, ſo wenig, als die 
Elſtern und Heher dulden. 


Nr. 1. Der duͤnnſchnaͤblige Würger. Lanius tenui- 
rostris Br. (Lanius spinitorquus Bechst. Lanius 
collurio Briss. 


Er unterſcheidet ſich von allen ſeinen nahen Verwandten 
auf den erſten Blick durch feinen dünnen und geſtreckten Schna⸗ 
bel, der ihn ſehr auszeichnet, von Nr. 4, und 5. auch durch 
den wenig gewoͤlbten Kopf, und von Nr. 6. und 7. durch die 
Größe, die ſchwarze Farbe des Schnabels und den mehr ſchwarz 
gefaͤrbten Schwanz. Ich traf ihn hier haͤufig an, fand ihn bey 
Brinnis und erhielt ihn aus der Gegend von Darmſtadt. Ich 
bin aber auch feſt uͤberzeugt, daß er viel weiter, als Leipzig 
liegt, noͤrdlich hinaufgeht; denn da Naumann, der Vater, ſchon 
erwähnt, daß der rothruͤckige Wuͤrger rothgefleckte Eyer lege: fo 
zweifle ich keinen Augenblick, daß unſer Vogel bey Ziebigk lebt. 
Ich glaube auch, daß dieſer Vogel in Kaͤrnthen bruͤtet. Er 
ahmt zwar auch die Geſaͤnge anderer Voͤgel, namentlich den 
der grauen und fahlen Grasmuͤcke, des Muͤllerchens, des Stieg— 
litzes, der Feld- und Heidelerche und anderer Voͤgel, auch das 
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Geſchrey der Feldgrillen nach; allein er ſteht in der Fähigkeit, 
ſich fremde Geſaͤnge anzueignen, doch den folgenden, namentlich 
dem Lanius musicus, ſehr nach, weßwegen man nicht wohl⸗ 
thut, ihn zum Stubenvogel zu waͤhlen. Beym Warnen und 


Vertheidigen der Jungen läßt er Toͤne hören, welche die nahen - 


Verwandten nicht von ſich geben. Er zankt dann gerade wie 
ein Hausſperling, wenn dieſer feine Jungen in Gefahr ſieht. 
Die Aehnlichkeit in dem Geſchrey der beyden genannten Vögel 
iſt ſo groß, daß ich in Brinnis, obgleich der Wuͤrger nicht weit 
von mir ſaß, unwillkuͤhrlich uͤberall umherblickte, um den zan— 
kenden Sperling zu ſehen, da ich doch wußte, daß ich zwanzig 
Minuten weit von den Doͤrfern entfernt war und nie an dieſer 
Stelle einen Hausſperling geſehen hatte. Um meiner Sache 
ganz gewiß zu ſeyn, ſchoß ich den Hauptſchreyer, das Weib⸗ 
chen des Paares, todt. Ich erkannte ſogleich in ihm unſere 
Wuͤrgergattung und ließ das Maͤnnchen leben, damit dieſes die 
herumfliegenden Jungen führen und vollends auffüttern koͤnne. 
Es nahm ſich ihrer auch ſogleich nach dem Tode ſeines Weib— 
chens mit doppeltem Eifer an. Schon dieſer einzige Umſtand 
characteriſiert unſern Wuͤrger hinlaͤnglich. Man kann nicht ſa— 
gen, daß dieſer Warnungsruf von den Hausſperlingen entlehnt 
iſt; denn erſtens gab es dort, wie geſagt, gar keine Haus— 
ſperlinge, und zweytens ſind die Locktoͤne aller Voͤgel ihnen 
eigenthuͤmlich, nicht erborgt, was ſchon in dem angefuͤhrten Falle 
daraus deutlich hervorgeht, daß das Weibchen, welches gar keine 
Nachahmungsgabe beſitzt, den eben beſchriebenen Warnungsruf 
ausſtieß. 


Ein anderer Umſtand, welcher, außer der Schnabel- und 
Schaͤdelbildung, die Richtigkeit dieſer aufgeſtellten Subspecies 
beweiſt, iſt der, daß fie allein rothgefleckte Eyer legt. Ich kann 
dieß wohl mit Beſtimmtheit behaupten, da ich drey gepaarte 
Paare beym Neſte mit rothgefleckten Eyern geſchoſſen habe. 
Das erſte erlegte ich am 15. Julius 1830; unter den fluͤggen 
Jungen lag noch ein rothgeflecktes Ey; das zweyte bey voller 
Eyerzahl am 12. Junius 1836, und das dritte auch bey einer 
ſolchen am 14. Junius 1837. Dieſe Eyer ſind aͤcht eygeſtal⸗ 
tig, am ſpitzigen Ende ſtumpfer oder ſpitziger zulaufend, duͤnn⸗ 
und glattſchaͤlig, mit mehr oder weniger deutlichem Glanze, 94 
bis 11“ lang, 64 bis 7““ breit, roͤthlichgelb, mit mehr oder 
weniger deutlichen, groͤßern oder kleinern, blut-, blau- und braun⸗ 
rothen Flecken beſetzt, welche gewoͤhnlich um das ſtumpfe, ſelten 
um das ſpitzge Ende einen unregelmaͤßigen Kranz bilden, ſelten 
unregelmaͤßig auf dem ganzen Eye zerſtreut und aͤußerſt ſelten 
ſo klein ſind, daß ſie wenig in die Augen fallen. Inwendig 
find dieſe Eyer gelb. Sie ſehen friſch, befonders unbebruͤtet, 
ſehr ſchoͤn aus, und haben unter allen Wuͤrgereyern die lebhaf⸗ 
teſten Farben. 


Als das Vorhergehende und Nachfolgende niedergeſchrieben 
war, machte ich noch einen Ausflug nach Wuͤrgern in der hie— 
ſigen Gegend, wobey ich zuerſt bemerkte, daß ſie im Fruͤhjahre 
1842 viel ſeltener ſind, als in andern Jahren. Endlich traf 
ich ein Paar dieſer Voͤgel an und fand auch ein noch nicht 
ganz vollendetes, woruͤber ich mich um ſo mehr wunderte, da 
es bereits der 15. Junius war. Ich ſuchte nun mit meinen 
Söhnen nach einem andern, und einer derſelben entdeckte auch 
bald ein anderes Neſt mit fuͤnf Eyern. Dieſe waren aber ver— 
laſſen und hatten eine Zeichnung, welche ich nie an ſolchen 
Eyern geſehen hatte. Ich nahm ſie mit und fand ſie beym 
Ausblaſen etwa neun Tage lang bebruͤtet. Zwey andere Wuͤr— 
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gerneſter, welche wir ſpaͤter auffanden, und ein Wuͤrgerpaar, 
das feine Jungen warnte, uͤberzeugten mich, daß alle rothruͤcki⸗ 
gen Wuͤrger in dieſem ungemein trockenen Fruͤhjahre fruͤher, als 
gewoͤhnlich, geniſtet und zum Theil ſchon am 24. Mai ihre 
volle Eyerzahl gehabt hatten. 


Ich bemerkte bald, daß unſer Wuͤrgerpaar, d. h. das, 
von welchem wir zwey Neſter entdeckt hatten, ſehr ſcheu war, 
denn es floh vor uns in großer Entfernung. Am 23. Junius 
Nachmittags beſuchte ich dieſelbe Stelle mit zweyen meiner 
Soͤhne, um die Alten zu ſchießen und die Eyer mitzunehmen. 
Von dieſen lagen wieder fuͤnfe in dem Neſte, welche vom Weib— 
chen bebruͤtet wurden. Ich bemuͤhte mich ſehr, das Maͤnnchen 
zu erlegen; allein umſonſt. Es hielt ſich an einer langen 
Heckenreihe, mit welcher ein breiter Rain bewachſen iſt, auf. 
Ich kannte genau ſeine Lieblingsplaͤtze und machte ihm durch 
das Umbiegen eines wilden Roſenzweiges noch einen zurecht. 
Nach zweyſtuͤndiger Jagd gelang es mir, mich, als es auf dies 
ſem Roſenzweige ſaß, an daſſelbe anzuſchleichen; allein das Ge— 
wehr war nicht richtig geladen und verſagte, wodurch der Vogel 
fein Leben behielt. Das Merkwuͤrdigſte bey dieſer ganzen Jagd 
war der Umſtand, daß beyde Wuͤrger, das Weibchen, wenn es 
vom Neſte aufgeſcheucht wurde, und das Maͤnnchen, wenn 
es verfolgt wurde, offenbar dadurch, daß fie ſich im Gebuͤſche 
verbargen, verſchwanden. Ich kann dieß mit Gewißheit behaup⸗ 
ten, weil ich an der einen Seite des Gebuͤſches hinging und 
einen meiner Soͤhne an der andern gehen ließ. Ich waͤhlte die 
Sommerſeite, weil er, wie gewoͤhnlich, auf ihr ſeine Lieblings⸗ 
pläge hatte und faſt immer auf ihr ſaß. Allein ich ſah ihn 
ein oder zwey Mal, dann war er verſchwunden. Keiner mei— 
ner Soͤhne hatte ihn bemerkt; wir konnten eine halbe Stunde 
lang am Gebuͤſche auf- und abgehen, ohne ihn gewahr zu werz 
den. Einer meiner Soͤhne bemerkte einen Wuͤrger am Saume 
eines Fichtendickichts, der nicht ſcheu war, und rief mich mit 
großer Freude; allein er gehoͤrte einem ganz andern Paare an. 
Ich ließ ihn, um die Brut nicht zu Grunde zu richten, bloß 
das Maͤnnchen ſchießen und fand, daß er zu Lanius collurio 
gehoͤrte, welchen ich ſchon fruͤher in demſelben Fichtendickichte 
angetroffen hatte. 


Nach einer dreyſtuͤndigen, fruchtloſen Fuad kehrten wir 
zuruͤck. Tags darauf in den Nachmittagsſtunden wurde die 
Jagd wiederholt. Um aber des Erfolgs ſicher zu ſeyn, nahm 
ich einige Schlingen von Pferdehaar mit. Der Tags vorher 
ſcheue Wuͤrger war noch weit vorſichtiger: er verſchwand, nach- 
dem ich ihn zwey Mal hatte ſitzen ſehen, abermals. Um nun 
die Zeit nicht wieder mit fruchtloſen Bemuͤhungen zu verlieren, 
legte ich vier Haarſchlingen auf das Neſt und machte vier Sprens 
kel. Dieſe letzteren hing ich an den Lieblingsplaͤtzen des Wuͤr⸗ 
gers fo auf, daß fie über alles Gebuͤſch einen Fuß hoch hervor 
ragten. Das Weibchen kam auf das Neſt, fieng ſich aber 
nicht, weil es die Schlingen vorſichtig mit dem Schnabel auf 
die Seite geſchoben hatte. Ich legte dieſe wieder auf dem 
Neſte zurecht und fand bald darauf das Weibchen am Halſe 
in der einen haͤngen, loͤſte es vorſichtig aus und hielt es in der 
Hand. Es biß mich ſehr derb in den Finger, und immer wie— 
der von Neuem, wenn ich ihm nur einige Freyheit dazu ließ. 
Ich bemerkte bald, daß es mein Lanius tenuirostris war, und 
ließ es, um einen fo klugen Vogel nicht umzubringen, in Frey⸗ 
heit. Gegen Abend ſchickte ich einen meiner Soͤhne hin, um 
die Sprenkel abzunehmen. Da kam ihm ein Holzhacker mit 
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dem Wuͤrgermaͤnnchen, welches er aus dem einen der Sprenkel 
herausgenommen hatte, entgegen. Ich beſah es genau, fand es 
dem zuvor betrachteten Weibchen ganz aͤhnlich, in ihm einen 
aͤchten Lanius tenuirostris, und ſchenkte auch ihm, um ein 
ſolches Wuͤrgergenie nicht zu vertilgen, die Freyheit. Die Eyer 
haben ganz die Grundfarbe der rothgefleckten, aber anſtatt dies 
fer roͤthlichen Flecken oͤlfarbige und oͤlbraungelbliche, außer dieſen 
auch aſchblaͤuliche. Alle dieſe Flecken ſtehen kranzartig um das 
ſtumpfe, bey einem einzigen unter zehn Stuͤck um das ſpitzige 
Ende und zeichnen ſich vor allen Wuͤrgereyern ſehr aus. 


Nr. 2. Der dorndrehende Wuͤrger. Lanius spinitor- 
quus Bechst. (Lanius collurio Briss.) 


Dieſer Wuͤrger unterſcheidet ſich von dem vorhergehenden 
und allen folgenden durch den ſtarken und langen Schnabel. 
Dieſer iſt merklich dicker, als bey dem vorhergehenden, und viel 
länger, als bey allen folgenden, fo daß unſer Vogel den groͤß— 
ten Schnabel unter allen ſeinen nahen Verwandten hat. Auch 
iſt ſein Kopf platter, als bey Nr. 1., und viel platter, als bey 
Nr. 4. und 5. Ich habe ihn Lanius spinitorquus genannt, 
weil die letzte, etwas ausführliche Beſchreibung Bechſteins (ſiehe 
deſſen Naturgeſchichte der Stubenvoͤgel, Ste Ausg., S. 67.), 
in welcher es heißt, „Der ſtarke, faſt gerade, nur an der Spitze 
gekruͤmmte Schnabel ift 6“ lang und ſchwarz,““ am beſten 
auf dieſe Wuͤrgergattung paßt. 

Im Hochzeitkleide iſt er oft ausgezeichnet ſchoͤn. Ich 
beſitze ein Maͤnnchen in ihm, welches nicht nur auf dem Ober— 
koͤrper ſehr lebhaft, ſondern am ganzen Unterkoͤrper, die etwas 
blaͤſſere Kehle und den weißlichen After ausgenommen, hoch weins 
farbig roſencoth gefaͤrbt iſt. Sein Schwanz iſt ſo ſtufenfoͤrmig, 
daß die mittlern Steuerfedern 6““ weit über die aͤußerſte vor— 
ſtehen. 

Im Uebrigen paßt die oben gegebene Beſchreibung ganz 

auf ihn. Er lebt hier und in Norddeutſchland — ich bekam 
ihn aus Pommern — und haͤlt ſich an den oben angegebenen 
Orten auf. Er iſt aber hier der ſeltenſte unter allen ſeinen 
nahen Verwandten. Ich ſchoß deßwegen nur wenige, erlegte 
aber doch zwey gepaarte Paare, eins bey den Jungen und das 
andere bey den Eyern; das erſtere am 24. Junius 1814 und 
das andere am 16. Junius 1830. Vielleicht iſt er in Thuͤ⸗ 
ringen und Norddeutſchland haͤufiger, als hier. Sein Geſang 
iſt nicht oder nur wenig beſſer, als der des vorhergehenden; aber 
ſehr abweichend ſind 
ſeine Eyer. 
Dieſe ſind etwas kleiner, als bey den vorhergehenden, ſchoͤn 
oder laͤnglich eygeſtaltig, an dem einen Ende mehr oder weniger 
ſpitzig zulaufend, 93 bis 10” lang und 7° breit, dünn und 
glattſchaͤlig, mit ſchwachem Glanze, weiß, etwas ins Blaͤulich— 
weiße ziehend, mit kleinen und wenigen groͤßern oliven- unb oͤl⸗ 
braunen, auch dunkel aſchgrauen Flecken um das ſtumpfe Ende 
in einem Kranze unregelmaͤßig beſetzt. Inwendig ſeben ſie, 
gegen das Licht gehalten, blaͤulichweiß aus. 


Nr. 3. Der Buſchwuͤrger. Lanius dumetorum Br. 
(Lanius spinitorquus Bechst. Lanius collurio Briss.) 


Er iſt von den beyden vorhergehenden durch den viel kuͤr— 
zern Schnabel, und von den beyden Be folgenden, durch 
den weniger gewoͤlbten Kopf, und von Nr. 6. und 7. durch 
den groͤßern und ſchwarzen Schnabel leicht zu unterſcheiden. 


— 
— — 
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Ich beſitze von ihm zwar kein Maͤnnchen, welches ſich 
mit dem ausgezeichnet ſchoͤnen der zunaͤchſt vorhergehenden Gat⸗ 
tung meſſen konnte; allein das oben beſchriebene mit den ſchoͤ⸗ 
nen, weißen Spitzenkanten an den hintern Schwungfedern ge— 
hoͤrt hierher, und ein aͤcht hahnfedriges Weibchen meiner Samm⸗ 
lung, wie ich es nie ſah, verdient eine kurze Beſchreibung. 


Sein Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, an der Wurzel der untern 
Kinnlade bis weit vor hornfarben; der Fuß ſchwaͤrzlich; der 
Oberkopf, Nacken nud Buͤrzel aſchgrau, etwas mit Grau ge— 
miſcht, alſo nicht ſo ſchoͤn und rein, als bey dem Maͤnnchen; 
der Mantel iſt faſt ganz wie bey dem Maͤnnchen, nur weniger 
ſchoͤn, denn er iſt, anſtatt roſtrothbraun, roſtbraun; das Schwarz 
an den Kopfſeiten fehlt ihm ebenfalls, denn der Stirnanfang 
und ein Streif uͤber dem Auge iſt weißlich und die Ohrgegend 
braun; der Unterkoͤrper iſt gelblichweiß, in der Mitte der Bruſt 
faſt ungefleckt, auf den Seiten des ganzen Vogels, vom Kopfe 
an, mit wenig bemerkbaren, ſchwarzgrauen Wellenlinien. Das 
Merkwuͤrdigſte aber an dieſem Vogel iſt der Schwanz, denn 
dieſer iſt wie beym Maͤnnchen, nur mit dem Unterſchiede, daß 
das Weiß nicht ſo rein und das Schwarz nicht ſo dunkel iſt, 
als bey dieſem. 


Trotz der hahnfedrigen Zeichnung hatte dieſes Weibchen 
gebruͤtet, denn es wurde mit ſeinem Maͤnnchen am 20. Julius 
1836 hier bey den fluͤggen Jungen erlegt. 


Unſer Wuͤrger bewohnt einen großen Theil von Deutſch— 
land, iſt hier einer der gewoͤhnlichſten und haͤlt ſich an den oben 
genannten Orten auf. Sein Geſang iſt beſſer, als der von 
Nr. 1. und 2., denn er beſitzt bey einer vollen und ſchoͤnen 
Stimme eine große Gelehrigkeit und Nachahmungsgabe, durch 
welche er in den Stand geſetzt wird, die Geſaͤnge der Gras— 
muͤcken, Feld- und Heidelerchen, des Baumpiepers und anderer 
Voͤgel, wenn auch nicht vollſtaͤndig, doch zum Theil vorzutragen 
und dadurch dem Liebhaber der Voͤgelgeſaͤnge viele Unterhaltung 
zu gewaͤhren. 


Seine Eyer aͤhneln denen des zunaͤchſt vorhergehenden. 5 
Sie ſind eben ſo groß, ſchoͤn eyrund, oͤfters an der einen Spitze 
ſehr ſchmal, wodurch ſie ſich dann der birnfoͤrmigen Geſtalt 
naͤhern, blaͤulich- oder gelblichweiß, mit kleinern und groͤßern 
oliven- und oͤlbraunen und kaum bemerkbaren aſchgrauen Flecken 
am ſtumpfen Ende in einem unordentlichen Kranze beſetzt. Ins 
wendig ſehen fie blaͤulich- oder gelblichweiß aus. 


Drey vor mir ſtehende gepaarte Paare beſtaͤtigen die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Gattung. 


Nr. 4. Der rothruͤckige Wuͤrger. Lanius collurio Briss. 
(Lanius spinitorquus Bechst.) 


Mit Nr. 1. und 2. iſt er ſchon wegen ſeines ziemlich 
kurzen und ſtarken Schnabels nicht zu verwechſeln; von Nr. 3. 
unterſcheidet er ſich durch den aͤußerſt gewoͤlbten Kopf und von 
Nr. 5. durch den etwas laͤngern, und von Nr. 6. und 7. 
durch den großen und ſchwarzen Schnabel. 


Er bewohnt den groͤßten Theil von Deutſchland und 
wahrſcheinlich auch benachbarte Laͤnder, in der hieſigen Gegend 
nicht nur die Laub tragenden Buͤſche und Buſchreihen, ſondern 
auch die an freyes Feld ſtoßenden Fichtendickichte, und zwar 
ziemlich haͤufig. Unter den hier erlegten, von denen drey ge— 
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paarte Paare dieſe Gattung beftätigen, befinden ſich zwey merk; 
würdig gezeichnete Voͤgel, die zu einem gepaarten Paare gehoͤ⸗ 
ren. Das Weibchen deſſelben iſt hahnfedrig und dem Nr. 3. 
beſchriebenen hahnfedrigen Weibchen aͤhnlich, aber dadurch, daß 
fein Unterruͤcken und Buͤrzel grau, etwas ins Roſtgraue zie— 
hend, mit ſchwarzen und weißen Spitzenkanten beſetzt, fein Un⸗ 
terkoͤrper wie bey einem gewoͤhnlichen Weibchen gezeichnet und 
ſein Schwanz dunkler, als bey dieſem, aber nicht hahnfedrig iſt, 
ſehr von ihm verſchieden. 


Das Maͤnnchen hingegen iſt etwas hennenfedrig; denn 
es hat an der Bruſt und an den Seiten des Unterkoͤrpers einige 
braunſchwarze Wellenlinien, welche nicht etwa von unvermau— 
ſerten Federn des erſten Herbſtkleides herruͤhren, ſondern auf den 
friſch hervorgewachſenen des Hochzeitkleides ſtehen und dem Vo- 
gel ein ganz eigenthuͤmliches Anſehen geben. — Ein ahnlich 
gezeichneter Vogel iſt mir nie wieder vorgekommen. 


In feinem Geſange aͤhnelt er dem zunaͤchſt vorher— 


gehenden. » 


Seine Eyer find ſchoͤn eyrund, am ſpitzigen Ende wenig 
ſchmaͤler, als am ſtumpfen, kalkweiß, kaum ins Gelblichweiße 
ziehend, mit kleinen, aber deutlichen, ſcharf begrenzten, aſchblauen 
und oͤlbraunen Flecken beſetzt. Dieſe ſtehen in einem unordent— 
lichen Kranze um das ſtumpfe Ende, bedecken dieſes zuweilen 
faſt ganz und find auch übrigens auf demſelben verſtreut. Ins 
wendig ſind ſie weißlich. 


Nr. 5. Der Singmwürger. Lanius musicus Br. (La- 
nius spinitorquus Dechst. Lanius collurio Briss.) 


Er ift an feinem kurzen, dicken Schnabel und an feinem 
ſehr gewoͤlbten Kopfe kenntlich genug, und bey Beachtung dies 
fer Merkmahle wird ihn auch der Unkundige von allen feinen 
nahen Verwandten unterſcheiden. Befondere Merkwürdigkeiten 
an der Zeichnung ſind mir bey unſerem Vogel nicht vor— 
gekommen. 


Er lebt hier und in Suͤddeutſchland, namentlich bey Wien, 
und unterſcheidet ſich von allen vorhergehenden nicht ſowohl durch 
ſeine ausgezeichnete Gelehrigkeit und Nachahmungsgabe, ſondern 
durch die Staͤrke der Stimme und den herrlichen Vortrag, wel— 
cher oft ſchlagartig, und zwar vom Anfange ſeiner Singezeit 
ertoͤnt, waͤhrend der des Lanius spinitorquus im Anfange der 
Singezeit rauh und heiſer klingt. Wenn unſer Wuͤrger in einer 
an guten Sängern reichen Gegend aufgewachſen ift: läßt er die 
verſchiedenartigſten Geſaͤnge auf eine herrliche Art hören, Mein 
Freund, der verſtorbene Graf v. Gzourey-Droiitaumont in Wien, 
beſaß einen, welcher die Lieder der Baſtard-Nachtigall, der fah: 
len und Garten-Grasmuͤcke, des Muͤllerchens, der Feldlerche, 
der Rauchſchwalbe, des Stieglitzes, der Goldammer, der Wach— 
tel, das Kraͤhen des Hahns, das Glückſen der Henne, den des 
Schlagfinken und das Geſchrey der Sperlinge, die Locktoͤne der 
Amſel und des Rebhuhns auf eine Art vortrug und mit ein⸗ 
ander verband, daß alle Hörer erſtaunten, und den ſchoͤnſten 
Finkenſchlag drey bis vier Mal und zwar ſo wiederholte, daß 
mancher Kenner den Finken mit dem herrlichen Schlage im 
ganzen Zimmer ſuchte. — Man ſieht aus dieſer Schilderung, 
daß Bechſtein den rothruͤckigen Wuͤrger nur unvollftändig und 
unſern herrlichen Saͤnger gar nicht gekannt hat, ſonſt wuͤrde er 
in ſeiner Naturgeſchichte der Stubenvoͤgel, 8. Ausg., S. 72., 


Ti una 0 
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geſagt haben: „Die ſprechenden Gefänge der Finken und Gold: 
ammern kann er nicht nachſingen.“ 


Man ſieht aus dem Vorhergehenden, daß der Liebhaber 
der Stubenvoͤgel, welcher einen rothruͤckigen Wuͤrger im Zim: 
mer zu erhalten wuͤnſcht, unſern Vogel waͤhlen muß, wenn er 
eine rechte Freude an ihm haben will. Er darf ihn aber nicht 
in einen kleinen Kaͤfig ſperren, weil er ſich in dieſem den Schwanz 
und die Fluͤgel ſehr verſtoͤßt, und nicht unter andere Stuben⸗ 
vögel laſſen, weil er fie abwuͤrgt. ö 


Die wirkliche Verſchiedenheit unſeres ſchoͤnen Saͤngers von 
den vorhergehenden beweiſt uͤbrigens das eben uͤber ſeinen Ge— 
ſang Geſagte hinreichend, auch beſtaͤtigen ſie drey gepaarte 
Paare. 


Seine Eyer ſind etwas laͤnglich-eyrund, mit ſchwachem 
Glanze, gelblichweiß, mit kleinen, undeutlichen, blaß oͤlbraͤun— 
lichen und aſchgrauen, unordentlich in einem Kranze um das 
ſtumpfe Ende ſtehenden Flecken. Dieſe ſind in dem einen Neſte, 
welches ich beſitze, viel kleiner undeutlicher, als bey den vorher— 
gehenden. Inwendig ſehen dieſe Eyer weißlich aus. 


Es iſt nun noch übrig, zwey ſuͤdafricaniſche Subspecies 
unſeres rothruͤckigen Wuͤrgers hier zu beſchreiben. Zuerſt muß 
es uns auffallen, daß ſie trotz dem warmen Himmelsſtriche, 
welchem fie angehören, keinesweges ſchoͤner gefarbt find, als die 
eben beſchriebenen deutſchen; im Gegentheil, ein Weibchen iſt 
ſelbſt auf dem hellen Augenſtreifen, auf welchem die unſrigen 
faſt immer ganz rein ſind, dunkler geſprenkelt, und hat nicht 
roſtfarbige, ſondern roſtgelbliche Federkanten an den hintern 
Schwungfedern. 


Das Hauptkennzeichen dieſer ſuͤdafricaniſchen Wuͤrger iſt 
der helle Schnabel. Bey allen deutſchen rothruͤckigen Wuͤrgern 
iſt der Schnabel ſchwarz; nur bey einem im September erleg— 
ten zeigt ſich an der Wurzel des Unterkiefers ein hornfarbiger 
Streif; bey den beyden ſuͤdafrikaniſchen aber iſt der Schnabel 
hornfarben, nur auf dem Ruͤcken des Oberkiefers hornſchwaͤrz— 
lich. Außerdem zeigt ſich ein Unterſchied in der Schwanzzeich⸗ 
nung der kurzſchwaͤnzigen maͤnnlichen Voͤgel. Bey den deut⸗ 
ſchen nimmt das Schwarz an der aͤußern Steuerfeder eine Laͤnge 
von 7°, an der vierten von 15“ ein; bey den ausgefarbten, 
kurzſchwaͤnzigen ſuͤdafricaniſchen aber mißt dieß an der aͤußern 
Steuerfeder nur 54, an der vierten nur 7“, was einen gro⸗ 
ßen Unterſchied macht. Bey dem ſchlanken Wuͤrger zeigt ſich 
das Ueberhandnehmen des Weißen darin, daß der Schwanz, ob 
er gleich eben ſo viel Schwarz, als bey den deutſchen hat, 
doch wegen ſeiner etwas großen Laͤnge mehr Weiß, als bey 
dieſen zeigt. 


Nr. 6. Der ſchlanke Wuͤrger. Lanius gracilis. (La- 


nius collurio Biss.) 


Er unterſcheidet ſich alſo von allen vorhergehenden 1) durch 
den viel kleinern und hornfarbigen, nicht ſchwarzen Schnabel, 
von dem folgenden durch den kuͤrzern Schnabel und laͤngern 
Schwanz. Der letztere giebt ihm eben ſeine ſchlanke Geſtalt, 
die um ſo mehr in die Augen faͤllt, da der Vogel kleiner, als 
die vorhergehenden iſt. f 


Er lebt am Vorgebirge der guten Hoffnung und hat 


wahrſcheinlich die Sitten mit feinen nahen Verwandten gemein, 
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Nr. 7. Der kurzſchwaͤnzige Wuͤrger. Lanius bra- 


chiuros Br. (Lanius collurio Biss.) 


Dieſer letzte der mir bekannten rothruͤckigen Wuͤrger un— 
terſcheidet ſich von allen ſeinen nahen Verwandten durch den 
kurzen Schwanz. Dieſer iſt hey ihm nur 2“, 9 bis 10““ 
lang, waͤhrend er bey den deutſchen 3“, und bey dem lang— 
ſchwaͤnzigen 3“, 23“ mißt. Dieſer Schwanz iſt auch viel 
weniger ſtufenfoͤrmig, als bey den andern; denn ſeine aͤußere 
Steuerfeder iſt nur 3 bis 4“ kuͤrzer, als die mittlern, während 
dieſe bey den andern 6 bis 7““ über die aͤußerſte vorſtehen. 
Von Nr. 6. unterſcheidet er ſich auch noch außer dem Schwanze 
durch den etwas laͤngern Schnabel, welcher aber immer noch 
kleiner, als bey allen deutſchen iſt. Sein Weibchen ſieht dem 
oben beſchriebenen, wenig ſchoͤnen, mit viel Roſtfarben auf dem 
Oberkoͤrper, ganz aͤhnlich. 


Auch er lebt am Vorgebirge der guten Hoffnung und 
ähnelt in feinem Betragen den unſrigen. 
(Schluß im naͤchſten Hefte.) 


Physiograſiska Sällfkapets Tidfkrift. 
Ista Bandet. Lund, 1837-38. 4 Hefte in gr. 8, 384 S. M. Abb. 
[Herausgegeben von C. Sundewall.) 


(Fortſetzung II.) 


57. Psittacus bengalensis Gm. Kuhl. — Palaeornis 
beng. Wagl., Monogr. Viridis, capite pallide roseo, 


postice caerulescenti; torque tenui gulaque nigris. 


Macula alarum antica obscure rubra. 


M. (d. 12. Febr.) maxilla superior fulva, inferior 
Orbita anguste nuda, et iris alba. Corpus sub- 


nigra. 
Priore minor; Ala 137 Mill,, cauda 


tus paullo dilutius. 
minus elongata, 


Auch diefer kommt um Calcutta vor, aber nicht fo all: 
gemein, wie der vorige, und ich kann nicht gewiß behaupten, 
ihn wild geſehen zu haben. Das beſchriebene Exemplar bekam 
ich von einem Bekannten. Gefangen ſah ich dieſen Pſittacus 
nicht oft, und er wurde höher im Preiſe, als Psittacus tor- 
quatus gehalten. Ich erfuhr keinen andern Namen von ihm, 
als Kolkottiaͤ, welcher ſehr demjenigen gleicht, mit dem meh: 
rere Arten kleiner Voͤgel benannt wurden, z. B. der Lanius 
superciliosus. 


57. Psittacus melanorrhynchus, — Palaeornis melan, 

Wagl. 

Viridis, capite rubicundo-cinerascenti; mento, ma- 
cula magna genarum, striaque lorae fuigris. Alarum 
tectrices mediae] flayescentes. Collum antice rubicun- 
dum. Rostrum nigrum. Num Ps. pondicerianus ju— 
nior? 


Von dieſer Art ſah ich nur ein einziges Exemplar, wel⸗ 
ches ein hinduiſcher Bootsfahrer an einem Ringe in ſeinem 
Boote ſitzen hatte. Er verſicherte, es in der Naͤhe von Se: 
rampore gefangen zu haben, und ein ſehr glaubwuͤrdiger bekann⸗ 

Iſis 1842. Heft 9. 
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ter Hindu bezeugte bey der Gelegenheit, mehrere ſolcher Papa— 
geien aus dem Lande geſehen zu haben. 

Anmkg. Eine Menge anderer aſiatiſcher, javaniſcher und 
auſtraliſcher Papageien ſah ich in den Handelsbuden der 
Eingeborenen, oder zum Verkaufe herumtragen. Von 
mehreren wurde angegeben, daß ſie in Bengalen gefangen 
waͤren; da ich aber keine fernere Gewißheit daruͤber er— 
hielt, fo verwandte ich wenig Aufmerkſamkeit auf dieſe 
Angaben. Der Ps. sulfureus kam oft vor, zu einem 
Preiſe von 6 bis 8 Rupien, und wurde immer, nach 
feinem Laute, Kakatua genannt. Auch von dieſem 
wollte ein Verkaͤufer mir einbilden, er waͤre weiterhin in 
Bengalen gefangen worden, weil er aus meinen Fragen 
entnahm, daß ich die eigenen Producte des Landes am 
meiſten ſchaͤtzte. Er wurde fuͤr 5 Rupien ausgeboten. 


Die groͤßern gruͤnen Arten mit kurzem Schwanze nannte 
man Haͤdamonz unter ihnen erkannte ich den americaniſchen 
Ps, aestivus. ? 


Die Lori oder rothen kurzſchwaͤnzigen Arten wurden 
Nuri (Nouri) genannt, welches wahrſcheinlich der urſpruͤng— 
lich indiſche Name iſt, aus welchem man in Europa Lori ge— 
macht hat. Edwards ſagt (bey Tab. 170.), er habe den 
Namen Lori von Nieuhoff entlehnt. Nach Scaliger (f. 
Wagl. Monogr. p. 13.) wuͤrde der Name Nor von der Ins 
ſel Badang bey Java herſtammen und „glaͤnzend“ bedeuten *, 
— Von dieſem ſagte man, daß er nicht bey Calcutta vor— 
komme, ſondern von weiter oben her eingebracht wuͤrde. 


Ein allgemeiner Name fuͤr die Papageien iſt Tottah 
(oder Tottaw). 


58. Falco Tinnunculus L. 


Unſer gemeiner Thurmfalke iſt auch in Bengalen einhei— 
miſch. Ich erkannte ihn einmal deutlich, erhtelt aber keinen im 
Lande ſelbſt. Dagegen bekam ich ein junges Maͤnnchen am 
5. December am Bord des Fahrzeugs, in der Naͤhe des 
Aequators im indiſchen Meere, etwa 100 Meilen von Ceylon *, 
und ein anderes junges Exemplar wurde aus Java von dem 
früher erwähnten Dr. Mellerborg mitgebracht. Dieſe bey— 
den Voͤgel zeigen, bey der Vergleichung mit ſchwediſchen Exem— 
plaren vom Thurmfalken im zweyten Jahre, nicht den gering⸗ 
ſten Unterſchied, weder in der Farbenzeichnung, noch in den 
Dimenſionen. Dieſer heißt, wie alle kleinen Falkenarten, in 
Bengalen Sickhrie, wie der Guckguck. (S. oben Nro. 46.) 


Denſelben Namen wendet Le Vaillant (Ois. d'Afr., Nr. 


30.) für einen Falken an, welcher von dem jaͤhrigen F. Tin- 
nunculus wenig verſchieden zu ſeyn ſcheint. Er nennt ihn 
Chiquera, nach einer Etikette, welche ein Franzoſe in Chander— 
nagor an dem Vogel befeſtiget hatte. Es iſt offenbar derſelbe 
Name, nur mit etwas anders aufgefaßter Ausſprache. Man 
bekommt ihn noch auf mancherley andere Weiſe abgeändert zu - 


Sollte er dann nicht eher urſpruͤnglich arabiſch ſeyn, von (märe) 
luxit, splenduit (davon [Nur] Lumen, Splendor)? — In 
Freytag's arab. Lexicon finde ich jedoch ein, einen Papagei 
bezeichnendes Wort unter mämm nicht. D. ueberſ. 

Am a Tage erhielt ich den Cypselus afſinis. (S. oben 


Nr. 40.) 139 
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fehen, z. B. unter Cuculus, Nr. 6. in Lath. Gen. Hist., 
wird er Sircea, Sirkeer und Surkool geſchrieben. Man kann 
hieraus ſehen, wie gut die Berichte uͤber die Sprachen der ſo— 
genannten wilden Völker find, beſonders wenn fie uns aus Eng- 
land zukommen. Alle drey angefuͤhrten Namen, auf engliſche 
Weiſe ausgeſprochen, klingen nicht fo verſchieden von dem rechs 
ten, als es die Buchſtaben zu zeigen ſcheinen. 


59. Falco Peregrinator n. a. (Tab. 4.) * (non ad Cal- 


cuttam visus). 


Niger; subtus ferrugineus, antice pallidior: pectore 
longitudinaliter nigro maculato, abdomine, crisso tibiisque 
irregulariter nigro fasciatis; cauda alas superante, (Ma- 
xime affinis F. peregrino.) 


F. (In mari indico d. 19. Juni.) Superne tota, cum 
alis, lateribus capitis usque infra oculos et macula ge- 
narum, latiori quam in F. peregrino, pure nigra, sine 
marginibus pallidis plumarum. Supercilia nulla distincte 
colorata. Gula et collum antice albido - ferruginea, striolis 
tenuibus nigris; colore rufo et latitudine striolarum deor- 
sum auctis. Latera corporis, venter, tectr. al. inf, et 
tibiae crebre, saturate rufo nigroque maculato faseiata. 
Alae nigrae: remiges maculis pogonii interioris transver- 
sis, fulvis, Penna prima et tertia aequales. Rectrices 
fere aequales, nigrae, margine apieis albidae; pogonium 
internum maculis 9 angustis, transversis rufescentibus; 
pogonium externum maculis obsoletis, einerascenti mican- 
tibus. Pedes validissimi, toti flavi, Rostrum fuscescens, 
Cera et orbita fusco-flavescentes. Iris nigrofusca. Oculi 
magni, valde convexi, prominuli. Longit. 18“ sv. (in 
cute asservata cauda 24“ ultra alas). Ala flexa 330 
Mill., tars. 47, digit. med. 53, cum ungue 68; cauda 180. 
Rostrum e fauce 31, alt. 20, cum cranio 70. Cubitus 
98. — Statura F. peregrini, vel paullo robustior; rostrum 
praesertim crassius et eonvexius apparet; alae, ratione 
reliquarum partium, paullo breviores. 


Dieſen prächtigen Falken bekam ich auf der Heimreiſe von 
Bengalen unter 60, 20“ N. Br., zwiſchen Ceylon und ©us 
matra, etwas näher der letztern Inſel, und ungefaͤhr 70 Mei— 
len vom naͤchſten Lande, welches die nikobariſchen Inſeln wa⸗ 
ren. Er ſetzte ſich zum Ausruhen auf eine Seegelſtange und 
wurde von da herabgeſchoſſen. Ich habe nur das beſchriebene 
Exemplar geſehen und keine Nachricht von einem andern glei— 
chen, weder in Buͤchern, noch Sammlungen bekommen. Moͤg— 
licherweiſe iſt er für eine tropiſche Abart des F. peregrinus an— 
zuſehen; aber die rein ſchwarze Farbe oben auf dem Koͤrper, 
die kuͤrzeren Flügel und die ungewoͤhnlich großen, hervorſtehen— 
den Augen zeigen bey dieſem Vogel eine bedeutende Verſchie⸗ 
denheit von der gewoͤhnlichen Form der genannten Art. F. pe- 
regrinus kommt außerdem auf Neu-Holland grau vor, wie 
bey uns. (Nach Vig. et Horsf., Linn. Tr., 13.) — Zwiſchen 
Ceylon und Sumatra ſcheint jaͤhrlich eine bedeutende Menge 
von Voͤgeln her und hinuͤber zu fliegen, obgleich beyde Inſeln 
durch ein uͤber 200 Meilen breites Meer getrennt ſind. Auf 


* Hr. Baron v. Gyllenkrok, welcher den Vogel, ansgeſtopft, 
in ſeiner Sammlung hat, hatte die Guͤte, die Zeitſchrift mit 
dieſer Tafel zu zieren. 
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der einzigen Reiſe, welche ich in dieſem Fahrwaſſer gemacht, 
habe ich zehn bis zwoͤlf Voͤgel, deren mehrere im Obigen er— 
waͤhnt wurden, mitten zwiſchen dieſen beyden Inſeln angetrof— 
fen. Alle Seefahrer haben Gelegenheit, Landvoͤgel in ſehr bes 
deutender Entfernung zu ſehen, und es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß ein oder der andere ſtark fliegende Vogel ſich über den 
Ocean weg, ſelbſt zwiſchen Amerika und dem alten Feſtlande, 
begeben koͤnne, wenn auch vermuthlich die meiſten, welche eine 
ſolche Reiſe verſuchen, ſchon umkommen, ehe ſie den halben 
Weg zuruͤckgelegt haben *. Unter andern verdient es erwähnt 
zu werden, doß Catesby auf feiner letztern Reiſe nach Ame— 
rika eine Eule mitten auf dem Ocean, unter 260 N. Br., 
antraf *. Er nennt die Art nicht. 


60. Falco melanopterus Daud. — Lal li., Suppl., 2. 
Horsf. Jav,, L. Tr. XII. — Glog., Eur., p. 85. 
Le Blac Le Vaill., Afr. 37, 36. Elanus caesius 
Sav., Eg. 98, Pl, 11. — El. melanopt. Leach., 
Zool. misc., 3., p. 4 — Pig. et II. Nov. II., L. 
Tr. XV. — Falco dispar Temm., Pl. 319 (Var. 
Americ.) 


Albus, supra einereus, tectricibus alarum minoribus 
nigris. Ungues teretes, remigum secunda reliquis longior. 


M. (Serampore, d. 16. Febr.) albus, supra totus 
pallide incanus, fronte alba. Orbita antice cum lineola 
supereiliari nigra. Alae extus colore dorsi, vitta antica 
nigra; pennis primariis fuseis extus obscure canis, subtus 
et margine albis; caudam aequantes, Cauda minime fur- 
cata: omnino aequalis, alba, pennis 2 mediis canis. Ro- 
strum nigrum basi flavum, debile. Lora et mentum se- 
tosa. Pedes flavi, crassi, ‚cute molli, quasi spongiosa, 
tota reticulata, Digiti fissi, vix divergentes, subtus lae- 
ves. Long. 121". Ala 254 Mill., tars. 31, dig. med. 30, 
cum ungue 42, cauda 124, rostr. e fr. 15. 


Wenige Landvögel find wohl mehr über die Erde ver» 
breitet, als dieſe Art, welche auf Ulimaroa und den indiſchen 
Inſeln, im ganzen ſuͤdlichen Aſien, in ganz Africa, dem ſuͤd— 
lichen Europa und dem ganzen waͤrmern Theile von Amerika 


gefunden werden wird. Ich fah nur ein einziges Exemplar, wel⸗ 


ches von der Spitze eines Baumes herabgeſchoſſen wurde. Der 
Magen war ſehr dünn und enthielt die Ueberbleibſel eines Wo: 
gels, roch auch deutlich nach Fiſchen, von denen indeſſen keine 
Reſte gefunden worden. Auch von Inſecten fand ſich keine 
Spur, obgleich ſie ſonſt als einzige Nahrung des Vogels an⸗ 
gegeben werden. In dieſer Zeit fehlte es doch einem Inſecten— 
freſſer nicht an Gelegenheit, ſich recht ordentlich mit Heuſchrecken, 
Gryllen uſw. zu ſaͤttigen, von denen auch die meiſten, von 
mir in Bengalen geoͤffneten Voͤgel den Magen voll hatten. 
Auch dieſe Art nannte man Sikhrie, wie den Thurmfalken, 
Gugckuck u. m. 


61. Falco pondicerianus L. — Lath., N. 46. — Horsf.. 
Java, et Raffl, Sum., L. Tr. TIII. — Haliaëtus 
pondie. rec. 


Vgl. oben bey Cypselus affınis, Gracula rosea uſw. 
* Zufolge der Vorrede zur Nat. Hist. of Carolina etc. 
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Rufus, capite, collo peetoreque albis, limite de- 
finito. 


Adultus (Febr. — Apr.) Rostrum albidum; pedes 
flavi. Plumae capitis colligue angustatae, rachide tenui 
nigra. Albedo pectoris fere ad pedes extensa. Remiges 
primariae nigrae, basi ad medium rufae; cubitales rufae, 
intus striis ullis transversis nigris. Cauda tota rufa. Magni- 
tudo Buteonis: Ala 360 Mill., tars. 50., dig. med, praeter 
unguem 50. — Rostrum simile F. naevii, majus, quam 
Buteonis, Nares subrotundae, paullum longitudinales. Re- 
mex Ata reliquis longior. Cauda rotundata, alas aequans. 
Tarsi antice scutis parvis; basi tantum plumati. Digiti 
toti scutati. (Afünis Milvo, nee F. Albieillae.) — Ju- 
niores (Febr. — Apr.) similiter adultis, coloribus tamen 
paullo obscurioribus ornati. 


Dieſer ſchoͤne Raubvogel ift unter dem Namen Bramins 
Adler, bengaliſch Bramini-Tjill, bekannt. Die Hindu 
betrachten ihn als den Braminen unter den Falken, oder als 
aus einer beſſern Raſſe, denn die uͤbrigen, vermuthlich, weil er 
der ſchoͤnſte iſt, und hegen eine aberglaͤubiſche Verehrung gegen 
ihn, ungefaͤhr ſo, wie bey uns die Landleute gegen den Storch 
und die Schwalbe. Er kommt auch in der indiſchen Mytho— 
logie vor und iſt einer der Attribute Wiſchnu's. Er iſt eines 
jener gluͤcklichen Thiere, welches, nach ihrer Lehre von der See— 
lenwanderung, die Seele eines Braminen enthaͤlt, die auf der 
naͤchſten Stufe zum Uebergange in einen Menſchen ſteht. — 
Der Bramin-Adler iſt ſehr gemein um den Fluß, beſonders 
bey Calcutta; aber man trifft ihn doch nicht in ſo großer Menge 
an, wie den Falco ater. Weiter abwaͤrts, wo das Waſſer 
anfieng, ſalziger und das Land unbewohnter zu werden, ſah ich 
ihn nicht. Er duͤrfte ſich in ganz Indien finden und wird oft 
von Java mitgebracht. — Er fliegt in Kreiſen uͤber dem 
Waſſer und holt ſich aus demſelben allerley Abgang, Fleiſch— 
ſtuͤcke, Gedaͤrme uſw., vielleicht auch Fiſche; niemals aber ſah ich 
dieſe, oder die folgende Art ganze todte Koͤrper angreifen, welche 
an den Ufern lagen, oder im Waſſer ſchwammen. Die Nah: 
rung wurde mit den Fuͤßen heraufgeholt und gewoͤhnlich nach 
einem Baume oder auf den Maſt eines Fahrzeuges gebracht, 
um dort verzehrt zu werden; kleine Biſſen wurden aber auch 
auf dem Fluge verſchluckt. Sein Laut iſt ein ziemlich rauhes 
H.aͤaͤaaͤaͤ. . .. .! faſt wie von einem Pferde oder einer Ziege. 
— Er haͤlt ſich bey Calcutta das ganze Jahr durch auf. Nach 
einer Angabe Latham's (Gen. Hist.) ſoll er im Maͤrz, April, 
zwey bis drey Eyer auf Baͤumen legen. Einer Menge indiz 
ſcher Namen wird fuͤr dieſen Vogel Erwaͤhnung gethan. 


62. Falco ater Gm. — Lali, N. 38. — Glog., Eur., 

32. Milvus ater Rec. 

Fuscus, cauda longitudine reliqui corporis, leviter 
furcata, alas paullum snperante, fusca, subtus pallidius 
fasciata; plumis eapitis latius oblongis. 

M. (junior 2 Febr.) totus fuseescens, pectore albido 
striolato, non ferrugiueo, capite albido fuscoque, longit. 
maculato, Gula albida. Longit. 21“. Ala 430 Millim,, 
tars. 50, cauda 260. 14” ultra alas, 

F. major etc. ut deser. Glogeri eit. 


Dieſe, Über den ganzen waͤrmern Theil des alten Con⸗ 
tinents verbreitete Vogelart iſt eine der allerzahlreichſten bey Cal⸗ 
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cutta. Ihre Lebensart gleicht voͤllig der des Bramin-Adlers. 
Die Stimme lautet feiner, nicht unaͤhnlich der von unſerem 
Weih, aber abgebrochener, wie Hihihihi. .. —i! Auch dies 
ſer Vogel bleibt das ganze Jahr hindurch zur Stelle. Beyde 
haben auf dem Fluge und in ihrem ganzen Weſen Aehnlichkeit 
mit F. Buteo ſowohl, als Milvus; fie haufen aber meiſtens 
um bewohnte Oerter und ſind nicht ſcheu, weil ſie nicht verfolgt 
werden. Man ſieht ſie oft ſich auf Baͤume, oder in Staͤdten 
auf die Daͤcher ſetzen. Beyde ſollen auf hohen Baumſtaͤmmen 
niſten. F. ater wird nur einfach Tjill benannt, welches un— 
ſerm Falke entſpricht. 


89. Falco 


Fuscus, cauda longa, brevius furcata, apieibus ni- 
gris. — Magnitudine prioris. 


Dieſen Falken ſah ich nur zwey Mal im April, bey Cals 
cutta, fliegend, konnte ihn aber nicht erhalten. Flug und An— 
ſehen glichen denen des vorigen, aber der Schwanz ſchien laͤn— 
ger zu ſeyn. 


— Falco ? an = F. asiaticus Lath. ? — Bey Suc⸗ 
ſagor, oberhalb Calcutta, ſah ich ein Paar Mal (den 22. und 
23. März) einen Falken, in welchem ich unſern gemeinen Falco 
Buteo zu erkennen meynte, welchem er an Groͤße, Farbe, Flug 
und der ganzen Art, ſich zu bewegen, glich. Der Kopf war 
bleich, mit einem dunkeln Bande durch die Augen. Einmal 
ſetzte er ſich auf einen Stein, 25 Ellen weit von mir, gerade, 
als ich die eine Ladung von grobem Hagel abgeſchoſſen hatte. 
In dem andern Laufe befand ſich nur Sperlingsſchrot, weßhalb 
ich die Hoffnung aufgab, zu treffen, kaum auf den Vogel hin⸗ 
ſah, ſchoß und nichts bekam. 


— Am untern Theile des Fluſſes, in der Gegend von 
Sunderbounds, ſah ich drei Mal auf der Heimreiſe (im Mai) 
eine Vogelart in einiger Entfernung fliegen, welche kaum eine 
andere, als die eines großen Raubvogels ſeyn konnte. Dieſer 
ſchien wenig kleiner, als ein Goldadler, zu ſeyn, war dunkel von 
Farbe, unten weiß, mit ſpitzen Fluͤgeln, und nach vorn etwas 
dünner, als Raubvoͤgel ſonſt zu ſeyn pflegen. Der Flug glich 
dem eines Adlers. Moͤglicherweiſe koͤnnte er mit Falco leu- 
copsis Bechst. verwandt ſeyn. — ? 


— Einmal ſah ich einen Falken voruͤberfliegen, in wel— 
chem ich einen erwachſenen Falco palumbarius zu erkennen 
glaubte; indeſſen kann ich hieruͤber nicht mit Gewißheit ſprechen. 
Dieſe und mehrere andere Vogelarten im Folgenden erwaͤhne 
ich nur, um auf ſie aufmerkſam zu machen. 


— Mehrmals hörte ich Europäer von Adlern (Eagles) 
ſprechen, welche in der Gegend nicht ſelten ſeyn ſollten, und 
deren Unterſchied von Geyern („ Vultures &) ſie hinlaͤnglich zu 
kennen behaupteten. Sie mochten damit wohl den Vultur pon- 
dicerianus, oder auch vielleicht den eben erwähnten großen, mir 
unbekannten Raubvogel meynen. Es iſt hierbey zu bemerken, 
daß die Ciconia Algala oft von den Englaͤndern Eagle ge⸗ 
nannt wird, und daß die Hindu, welche Engliſch verſtehen, 
glauben, daß dieſer Vogel der Adler (Goldadler) der Euros 
paͤer ſey. 


64. Fultur bengalensis Em. — Bengal Vulture Lat h., 
Syn., 1., p. 19. Tab. 1. (Fig. mala, eademque in 
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Lath., Gen. Hist,) — Vultur leucocephalus fp Lath., 
Syst. 1., p. 3. (nec synon. Husselqu.) — Chau- 
goun Le Vaill,, Afr., Pt. 11 (e Bengalia; Fig. mala, 
ut ibidem pleraeque avium rapacium.) V. indicus 
pullus Tem.) 9 


Nigroſuscus, subtus rhachidibus albis striolatus, su- 
pra immaculatus, dorso posteriore albo. Collare lanatum, 
album, colli infimi, Area pectoralis atra. Nares trans- 
versae, lineares. 


M. adultus (Calcuttae, Febr.). Caput et collum 
fuscescentia, subnuda, sparse pilosa. Caput superne 
fuscescenti pilosum. Oceiput et nucha densius albido-la- 
nata. Interscapulium et alae fere pure nigra, immacu- 
lata. Dorsum posterius ab alis tectum, pure album. Re- 
miges cubitales extus cinerascentes. Alae tectrices in- 
feriores (nec marginales) albae. Cauda nigra, Gastraeum 
nigrofuscum, rhachidibus tenuibus, definite albis. Tibia 
intus alba. Area pectoralis magna, triangularis, aterrima, 
immaculata, brevissime et densissime plumata; lateribus 
posticeque limbo albo-lanato (plerumque oceultato) eineta, 
Collare, cum hoe limbo continuum, tantum postice plu- 
mis ullis brevibus, laceris, ornatum. Pedes et rostrum 
plumbei. 


Longit. 32“ sv. Ala 533 Mill. (2137), cauda 225, 
tars. 100, dig. med. 100, e. ungue 130. Rostr. e fr. 
(ext. horiz.) 57. Expansio alarum 73“. f 


F. (verisim. junior Cale. Febr.) similis mari, sed 
colores omnes cinerascente sordidi, minime vero rufescenti 
inquinati. Etiam rhachides inferiores sordide albae. Plumae 
dorsi unicolores; anteriores nigro-cinerascentes, reliquae 
albae sola area pectoralis pure atra. Ala 545 Mill, 
Rostr. e fr.: horizontaliter 53 Mill., oblique ad apicem 
63. Altit. max. sup. 23, tars. 90, dig. med. c. ungue 120, 
cauda 215. 


Juv. ut F., sed albedo vix ulla apparet: color om- 
nis einereo-fuseus, sordide rufescenti tinetus. Plumae 
corporis inferioris stria albida paullo latiore, quam rha- 
chide, sed nulla pluma margine rufescens. Dorsi plu- 
mae immaculatae. Area pectoris fuscescente nigra, atro 
immixta. Collare lanatum sordide album. Ala 532 Mill. 
Cet. dimens. uti feminae. 


Remiges 3 et 4 aequales, reliquis longiores; cubi- 
tales posteriores attingunt apicem alae. Cauda paullum 
rotundata, parum excedit alas; apice detrita, rhachidi- 
bus apice nudis spinosa. Pedes reticulati. Tarsi toti 
nudi. Rostrum simile Vult. fulvi; non ad oculos usque 
fissum. Nares angustae, paullum obliquae. 


Obs. Temminck in Enum. Vulturum (Pl. col., livr, 
72, et ib. 89.) hun pro juniore V. indico habet, cum 
verisimiliter tantum juniores V. bengalensis vidisse ei 
contigerit. At juniores utriusque speciei sat similes sunt. 
Sie etiam Rueppell hane avem non cognovit (Ann, des 
Sc. nat., 1830, Dec.). Vultur indicus, quem tantum in 
Museis vidi, similior est V. fulvo, et in his a V. ben- 
galensi differt. Area pectoralis colore dorsi; collare plu- 
mis definitis, oblongis, ornatum; adultus fulvus; pullus 
obscure fuscus, plumis ventris, eliamque dorsi, stria me- 
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dia fulva et plerumque margine fulvo notatis; area pecto- 
ralis immaculata, rufescenti- tincta. 


Diefer Geyer kommt um Calcutta außerſt zahlreich das 
ganze Jahr hindurch vor; man trifft ihn uͤberall, und bis in die 
Stadt hinein, in Menge an. Sie halten ſich zwar nicht ſchaa— 
renweiſe, aber oft ſitzen mehrere beyſammen auf einem Baume, 
und taͤglich ſieht man große Geſellſchaften von ihnen um die 
an den Ufern des Fluſſes liegenden todten Koͤrper, von denen 
fie ihre hauptſaͤchliche Nahrung ziehen. Die Geyer gehen mit 
Leichtigkeit, worin ſie eine ausgezeichnete Aehnlichkeit mit den 
Truthaͤhnen haben, und ſo auch, wenn ſie ſich um den Raub 
ſtreiten; ſie ſehen auch eben ſo dumm aus, und ihre Kaͤmpfe 
ſcheinen eben ſo wenig blutig zu ſeyn. Die Nacht und einen 
Theil des Tages bringen ſie auf Baͤumen zu, wo man ſie 
oft, mit halb ausgebreiteten Fluͤgeln, unbeweglich ſitzen ſieht, 
faſt wie die Griechen den befluͤgelten Greif und die Sphinx 
1 1 die in dieſer Hinſicht deutlich nach Geyern modelliert 
ind. — 


Sie fliegen ausgezeichnet gut, mit ruhenden Fluͤgeln, oft 
bis zu einer unglaublichen Hoͤhe in praͤchtigen Kreiſen, um Raub 
auszuſpionieren, oder vielleicht öfter zur Ergögung und Abkuͤh⸗ 
lung in der Tagesmitte. Einen Laut hoͤrte ich nie von ihnen. 


Sie riechen ſtark nach Moſchus, welches noch, nach Verlauf 


von neun Jahren, an den mitgebrachten ausgeſtopften Exem— 
plaren deutlich bemerkbar iſt. — Der bengaliſche Name iſt 
Sukheni oder Jidheni (mit dem Accent auf dem letzten i). 
Einen Namen, dem von Le Vaillant angeführten Chan- 
goun Ähnlich, welchen ein Franzoſe in Chandernagor an das von 
ihm beſchriebene Exemplar geheftet hatte, habe ich nicht gehoͤrt. 
Vermuthlich beruht er auf dem unrichtig aufgefaßten Sukheni. 


Unter den Hunderten von Geyern, welche ich, oft nur in 
der Entfernung von 15 bis 20 Ellen, oder noch weniger, ſah 
gewahrte ich keinen, welcher gelbbraun geweſen waͤre, weßhalb 
ich vermuthe, daß der fo gefärbte Vultur indieus nicht, oder 
ſelten, bey Calcutta vorkomme. Eine kleinere Anzahl war rein 
ſchwarz und weiß gefaͤrbt, wie das oben beſchriebene Maͤnnchen. 
Die meiſten waren graulich, wie die zwey andern beſchriebenen. 


65. Fultur pondicerianus auet. — Temm., Pl. col., 2. 
(Fig. opt.) 
Niger, area pectoris concolore, lateribus posticeque 


latius albo eincta; capite colloque nudis, dilute rubris. — 
Priore paullo minor. 


Dieſe Art kam nicht allgemein vor und ward mir nicht 
zu Theil; aber ich hatte einigemal Gelegenheit, ſie genau zu 
betrachten. Der Vogel war etwas kleiner, als der vorige, und 
iſt alſo eine der kleineren Geyerarten. Er wurde mit keinem 
beſondern Namen bezeichnet und ließ ſich mitunter zwiſchen an⸗ 
dern Geyern ſehen. Er iſt immer, ſelbſt auf dem Fluge, leicht 
an der reinern ſchwarzen Farbe, dem rothen Halſe und den 
großen weißen Flecken unter dem Leibe zu erkennen. Ich ſah 
ihn nie nahe genug, um die vorſtehenden ohrenfoͤrmigen Haut⸗ 
falten am Halſe zu unterſcheiden. 0 


66. Columba tigrina Temm. — Wagl., N. 96. 


„Fuscescens, dorso griseo-guttato, nigro striolato; 
plumis nuchae infimae nigris, apice cordato - ineisis, gutta 
apieis alba. Caput canescens. Alae breves. 
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Rostrum nigrum; pedes rubri. Corpus subtus im- 
maculatum, rubicundo- einerascens, abdomine erissoque 
albis. Rectrices laterales apice late einereae. Magnit. 
et statura Turturis. (M. F., Febr. Mart.) — Ala 126 
Mill., cauda 123, tars. 20, dig. med. 21, c. u. 26. 


Dieſe kleine Taube, welche der europaͤiſchen Turteltaube 
ſehr gleicht, iſt bey Calcutta ſehr gemein, und dort, wie man 
ſagte, ſtationaͤr. Man ſah ihrer gewoͤhnlich zwey bis vier zus 
ſammen auf, der Erde gehen, um Reißkoͤrner udgl. zu ſam— 
meln, wovon ſie leben. Im Magen fanden ſich daneben kleine 
Schneckenſchalen, Steine ufw. zum Zermalmen des Futters. 
Flug und Bewegungen glichen ſehr denen unſerer Holztauben; 
wie dieſe, waren ſie auch ſehr ſcheu und hatten eine beſondere 
Geſchicklichkeit, ſich hinter den Zweigen und dem Laube der 
Baͤume zu verbergen. Auch ihre Stimme glich der der Holz— 
taube und hat Anlaß zu dem bengaliſchen Namen Ghugu 
gegeben. Die Haut iſt eben ſo ſproͤde uͤnd feſtſitzend am Koͤr— 
per, wie bey unſeren Taubenarten, und die Federn haben die— 
ſelbe eigene Beſchaffenheit, von welchen oben bey den Guckgucks— 
arten geſprochen ward. 


67. Columbia livia Var, domestica. 


Zahme Tauben wurden von den Eingeborenen auf den 
meiſten Doͤrfern in großer Menge gehalten. Sie waren ge— 
wohnlich von der auch bey uns gemeinſten Raſſe, welche am 
meiſten der wilden Taube gleicht; da ſie aber mehr frey leben, 
ohne zur Winterszeit gehegt zu werden, erhalten ſie weit oͤfter, 
als bey uns, ihre natuͤrliche blaue Farbe, mit zwey ſchwarzen 
Baͤndern uͤber dem Fluͤgel. Ich ſah ſogar auch ſolche, welche 
einen weißen Hinterruͤcken hatten, welches ich nie bey einer zah— 
men Taube in Schweden geſehen habe. Eigentlich wild moͤchte 
dieſe Art kaum in Bengalen vorkommen, welches gaͤnzlichen Man— 
gel an Klippen und Bergen hat; es kam mir aber ſo vor, als 
ob ein großer Theil von ihnen mehr oder minder verwildert 
wäre, welches oft, auch im ſuͤdlichen Europa, geſchehen möchte. 


68. Columba 


Man erwaͤhnte mehrerer Taubenarten, welche wild in der 
Gegend vorkommen ſollten. Unter ihnen ſollte eine ſeyn, welche 
die Europäer Ring- dove nannten, und von der fie behaupte⸗ 
ten, daß fie völlig einerley mit der europaͤiſchen Ringeltaube 
waͤre; aber mir kam nie eine ſolche zu Geſicht. Man ſagte, 
ſie kaͤme zu gewiſſen Jahreszeiten in großen Schaaren an und 
floͤge nachher wieder weg. 


Eine andere kleine, gruͤne Taube, meldete man, halte ſich 
an dem Orte das ganze Jahr hindurch auf. Man ſagte, ſie 
waͤre ſcheu und in Baͤumen ſchwer zu ſehen. Einige, welche 
ich gefangen in Kaͤfigen ſah, ſollten von dieſer Art ſeyn; es 
war Columba supereiliaris Wagl., Nr. 80. (C. indica 
Auct.), welche wenig größer iſt, als eine Droſſel, rothgrau mit 
grünen Flügeln und Nüden, grauem Kopfe, mit weißen Augen— 
brauen und Querband unten an den Seiten des Halſes, auch 
rothen Füßen und Schnabel. 


3. ConsonEs. 
69. Gallus Alector Var. domest.. 


Zahme Hühner werden von Moslemin und Portugieſen 
Iſis 1812. Heft 9. 
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in Menge gehalten *. Auch die Hindu, welche ſelbſt keine 
Thiere toͤdten, noch eſſen, fuͤttern Huͤhnervieh auf, um es an 
die Europaͤer zu verhandeln. Dieſe Hausvoͤgel waren hier ſo 
wie bey uns beſchaffen und in eben ſo vielen Abarten; vielleicht 
ſind einige von Europa aus eingefuͤhrt worden. Ich ſah oft 
nach, ob ſich einige gelbe oder hornartige Flecken auf den Hals— 
federn irgend einer Varietaͤt faͤnden, wie bey dem in Indien 
wilden Gallus Sonnerati; aber ich entdeckte ſo etwas eben ſo 
wenig, wie Haͤhne mit blaukantigem oder hellgeſaͤumten Kamm 
auf dem Kopfe, wie ihn andere wilde Arten beſitzen. Es ward 
geſagt, daß ſich wilde Huͤhner in Sunderbounds faͤnden, welches 
ſehr glaublich iſt, da ſich der Gallus Bankiva Temm., welcher 
ohne Zweifel der Stammvater unſeres zahmen Huͤhnerviehes iſt, 
an mehreren Stellen Indiens finden duͤrfte. 


70.,Perdiz 0.2, 


Man berichtete, daß ſich Repphuͤhner um Calcutta faͤnden 
und ſogar nicht ſelten ſeyn ſollten; da ich aber nie eins zu ſehen 
bekam, fo weiß ich nickt, welche Art man meynen mochte. Der 
Ausſage nach glichen ſie ſehr der P. einerea. 


— Wilde Pfauen (Pavo eristatus) mögen auch unten 
in den unbewohnten Gegenden vorkommen. Ich ſah zwey, von 
denen man ſagte, daß ſie im Lande gefangen worden waͤren; 
aber uͤber die Stelle, an welcher man fie bekommen hatte, er— 
hielt ich keinen Beſcheid weiter, als daß ſie aus den Jungles 
waͤren, d. h. aus dem Walde, und eben ſo verhielt es ſich mit 
den meiſten wilden Thieren, welche ich in der Gefangenſchaft 
ſah; ob unter Jungles aber die um Calcutta, oder die oben 
nach Nepal oder Sunderbounds gemeynt wurden, war gewoͤhn— 
lich nicht auszumitteln. Jungle iſt ein urfprüaglich indiſches 
Wort, welches jetzt in das Engliſche aufgenommen iſt und eine 
Waldung oder einen Hain bedeutet. Man verſteht gewoͤhnlich 
darunter die dichten Bambushaine und Gebuͤſche, welche man 
uͤberall antrifft. 


— Den Pavo bicalcaratus L. ſah ich auch in der Ge— 
fangenſchaft; er ſollte auch aus den Jungles weiter oben im 
Lande ſeyn. Verſchiedene andere huͤhnerartige Voͤgel kommen 
gezaͤhmt oder eingeſperrt als Varietaͤten vor, z. B. der Gold 
und Silberfaſan aus China. Perlhuͤhner (Numida Me- 
leagris) wurden an einigen Orten gehalten, z. B. auf dem 
Gouvernementshofe in Serampore, wo folche, nebſt einer Heerde 
Axis-Hirſche, viele Jahre lang gelebt und ſich fortgepflanzt 
hatten, ohne andere Aufſicht, als die, ſie nicht entfliehen zu 
laſſen. 


71. Grus Antigone L. — Wagl., Syst., N. 10. — 


Cinerea, capite toto nudo, rubro, vertice cinereo. 


(Indiv. vetus Martio.) Collum supra medium albi- 
dum; supremo breviter nudum, et, ut caput, rubrum. Iris 
rubra. Remiges postice parum lacerae, vix pendulae. Al- 
titudo euntis 5“. — In hoe individuo rostrum et pedes 
fuscescentia, obscura; remiges et cauda saturate cinereae. 


»Die Portugieſen, welche hieher zu Albuquerque's Zeit ka⸗ 
men und im Lande blieben, find, wie ihre Abkömmlinge, welche 
jetzt um Calcutta zahlreich ſind, eben ſo ſchwarz wie Neger ge⸗ 
worden. Die Hindu des niedrigen Landes haben faſt dieſelbe 
Farbe. 
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Ich ſah dieſen prächtigen Kranich, welcher unſerer gemei- 
nen Art ſehr gleicht, aber doppelt ſo groß iſt, nicht im wilden 
Zuſtande. Er kann ſich bis zur vollen Hoͤhe von drey Ellen 
mit dem Kopfe aufrichten. Er iſt der groͤßte Vogel der Gat— 
tung und einer derjenigen, welche dem Strauße in der Groͤße 
am naͤchſten kommen. Ich ſah verſchiedene der Art zahm und 
hatte beſonders Gelegenheit, genau und in der Naͤhe einen zu 
betrachten, welcher auf dem Gouvernementshofe in Serampore 
gehalten wurde und mehrere Jahre vorher nicht weit von der 
Stadt gefangen worden war. Dieſe Voͤgel ſollen ſich ſehr ſel— 
ten ſo weit nach unten im Lande zeigen, aber weiter noͤrdlich 
in großen Schaaren angetroffen werden; doch vermuthlich nur 
im Winter, denn, nach Pallas, finden ſie ſich des Sommers 
im ſuͤdlichen Theile von Siberien. Dieſer Kranich machte eben 
ſolche luſtige Geberden, wie unſere Art im zahmen Zuſtande: 
er ſprang, huͤpfte, warf Stroh und Stoͤcke in die Luft und 
fieng fie dann wieder, ſah es auch gern, wenn man mit ihm 
ſpielte. Der bengaliſche Name iſt Saros. 


72. Ibis Macaei Cuv. — Magl., Syst. — 1. levcon.. 
Temm. Pl. col. 481. — (Num Tant. melanocepha- 
lus ? Lath.) 


Alba, capite colloque nudis, nigris, remigibus (pleris- 
que) totis albis; tarsis reticulatis, digito medio vix lon- 
gioribus. 

F, adulta (initio Maji) pure alba. Caput et collum 
cute duriore, nigerrima tecta. Cutis plumata corporis pal- 
lide rubra; sed in plaga obtecta ad latera pectoris, et in 
tota ala, subtus, usque ad digitos, sanguinea, subnuda. 
Iris nigricans. Rostrum et pedes nigri. Remiges pri- 
mariae albae (in hoc indiv. immaculatae) ; tertia reliquis 
lopgior, secunda brevior, quam quarta. Pennae cubiti 5 
ultimae dilute cinereae (nec nigrae), pogonio longissimo, 
laxo, pendulo fimbriatae, et apicem laxe paullum deflexo- 
superantes. Plumae colli infimi, in lateribus subtusque, 
elongatae, acutae, dependentes (collare infra partes nu- 
das. formantes, ut in vulturibus). Longit. 265“ sv. Ala 
322 Mill., tars. 88, dig. med. 68, cum ungue 82, ‚cauda 
130, rostro e fr. 143. 


— Indiv. aliud, Mus. Holm. (Patr. inc.), simile 
praocedenti. Ala 316 Mill., tars, 90, dig. med. 72, cum 
ungue 86. 


— Indiv. e Java, Mus. Holm., a prioribus tantum 
in his differt. Remiges 1—3 apice nigro - marginatae, 
Pennae cubiti ultimae lacerae, apice cinereae. Collare 
caret plumis, elongato-dependentibus. Ala 330 Mill., 
tars., dig. et prox. praec, (verisimiliter junior). 

Obs. Descriptio Wagl. eitata differt nremige prima 
apice nigra.« — lcon Temminchtii (l, e.) bene convenit 
cum nostro individuo bengalensi; sed descriptio ad hanc 
figuram data paullum differt, et, ubi de plumis alae ulti- 
mis agitur, cum individuo javano nuper descripto con- 
gruit. 

Dieſen Ibis ſah ich zuerſt an den Ufern des Fluſſes im 
März bey Sucſagor, noͤrdlich von Calcutta, und nachher im 
Anfange des Mai’s bey Culpe, 5 bis 6 Meilen ſuͤdlich von der 
Hauptſtadt. Beyde Male traf ich fuͤnf Individuen familien⸗ 
weiſe beyſammen Sie ſchritten beſtaͤndig umher, wie der 
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Storch, mit welchem dieſer Vogel in feinem ganzen Aeußern 
viel Aehnlichkeit hat. Auch der Flug und die ganze Art aufs 
zufliegen,| gleicht denen des Storches, aber der Hals wird nicht 
ſo gerade getragen, ſondern etwas, in entgegengeſetzter Richtung 
gegen den Schnabel, gebogen, obzwar nicht doppelt, wie der der 
Reiher. Die rein weiße Farbe und die großen Fluͤgel, welche 
wie die des Storches gebildet ſind, mit langen Fluͤgelknochen, 
machen, daß der Vogel ſehr groß ausſieht, obgleich er unſern 
Numenius arquatus wenig an Größe uͤbertrifft. Das erlegte 
Exemplar hatte nichts anderes im Magen, als kleine Krabben. 
— Sehr aͤhnlich iſt dieſer der Ibis religiosa, welche ſich im 
mittlern Africa findet und die man balſamirt in den aͤgypti⸗ 
ſchen Katakomben antrifft, obgleich ſie jetzt in Aegypten nicht 
mehr vorzukommen ſcheint. Dieſe Art unterſcheidet ſich bloß 
durch ſchwarze Spitzen an allen Fluͤgelfedern und herabhaͤngende, 
ſchwaͤrzliche, mehr gefranzte Federn zu hinterſt im Fluͤgel. 


73. Ibis Falcinellus. 


Obgleich ich dieſen Vogel in Bengalen nicht in Händen 
gehabt, noch jemals ein Exemplar von ihm geſehen habe, trage 
ich doch kein Bedenken, ihn hier anzufuͤhren. Ich ſah drey 
Stuͤck am 23. März bey Sucſagor in einer Entfernung von 
200 Ellen, bey welcher ich indeſſen die Faͤrbung gut unterſchei⸗ 
den konnte. Sie hielten ſich zuſammen und waren ſehr ſcheu 


74. Ciconia alba L. * — (ix = 
Lath.?). E 


Der Storch iſt einer derjenigen Voͤgel, die man in Ben⸗ 
galen, wie in Schweden antrifft. Er findet ſich jedoch ver— 
muthlich an der erſtern Stelle nur in der Jahreszeit, in wel— 
cher er bey uns fehlt. In der baumbewachſenen Gegend um 
Calcutta ſah ich nur einen einzigen; aber einige Meilen weiter 
noͤrdlich traf ich ſie im Maͤrz heerdenweiſe auf den Ebenen. 
In einer ſolchen Schaar zaͤhlte ich etwa 60 Stuͤck. Es war 
eine hoͤchſt ungewohnte Erſcheinung fuͤr einen Bewohner des 
Nordens, da der Storch bey uns einzeln lebt oder mindeſtens 
fliegt. Indeſſen verſammeln ſie ſich doch auch bey uns in Schaaren 
an gewiſſen Zuſammenkunftsoͤrtern, um aus dem Lande zu flie⸗ 
gen. Ein ſolcher Sammelplatz iſt ſeit uralten Zeiten auf eini⸗ 
gen Huͤgeln in der Nachbarſchaft meines Geburtsdorfs Hoͤgeſtad 
im ſuͤdlichen Schonen geweſen. Dieſe Huͤgel liegen zwiſchen 
Hoͤgeſtad und Baldringe auf einer duͤrren Haide, welche an zwey 
Seiten von Suͤmpfen und Torfmooren begraͤnzt wird, ungefaͤhr 
Tauſend Schritte von einem lichtern Eichenwalde, in welchem 
die Stoͤrche von jeher in Menge geniſtet haben. — Nachdem 
die Stoͤrche im Herbſte einige Wochen lang familienweiſe um: 
bergezogen ſind, ohne ſich um die Neſter aufzuhalten oder des 
Nachts auf ihnen zu ruhen, ſieht man ſie an einem Tage in 
der Mitte des Septembers von allen Gegenden her zu den er— 
waͤhnten Huͤgeln kommen. Allmaͤhlich vermehrt ſich die Zahl, 
ſo daß ſich bald vielfach mehr Stoͤrche dort verſammelt haben, 
als in der Gegend niſten; ſie ſcheinen aus einem bedeutenden 
Theile Schonens dort zuſammen zu kommen, vielleicht aus allen 
den Colonien, welche allmaͤhlich aus dem erwaͤhnten Eichenwalde 
ſind. So verfließen zwey Tage, waͤhrend deren die angekom⸗ 


Myeteria asiatica 


° Ardea Ciconia L. Ciconia alba Briss. 
Der Ueberf. 
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menen faft ruhig ſtehen bleiben, jeder für fich, ohne Nahrung 
zu ſuchen, welche ſich doch reichlich in dem Sumpfe dicht bey 
ihnen findet; aber am folgenden Morgen ſind ſie alle verſchwun⸗ 
den, und dann ſieht man keinen Storch in der Gegend eher 
wieder, als bis ſie nach einem halben Jahre mehr zerſtreut in 
die Heimath von ihrem langen Wanderzuge zuruͤckkehren. Die 
Bauern ſagen dort, ſie halten Gericht (Ting), bevor ſie aus 
dem Lande ziehen. Es finden ſich mehrere ſolche Sammelplaͤtze 
für die Störche in Schonen in der Nähe der Waͤlder, welche 
ſie bewohnen. — In dem eben erwaͤhnten Walde bauen ſie 
dicht bey einander auf den Eichen und vertragen ſich gut zu— 
ſammen; aber an andern Stellen pflegen ſie keine anderen in 
ihrer Naͤhe zu dulden, ſondern es entſtehen heftige Kaͤmpfe, 
wenn einer des andern Neſte zu nahe kommt. 


Die Stoͤrche, welche ich in Bengalen ſah, hatten eben 
fo rothe Schnabel und Fuͤße, wie bey uns; aber es kam mir 
vor, als wenn das Schwarz zwiſchen Schnabel und Auge 
bey den Maͤnnchen etwas breiter wäre. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Beyträge 


zur Kenntniß des ruſſiſchen Reiches und der angraͤnzenden Laͤnder Aſiens, 

auf Koſten der k. Academie herausgegeben von K. E. v. Baer und 

Gr. v. Helmerſen. Petersburg. IV. 1841. 8. 301. Eine Tafel 
und zwey Charten. 


Die erſten Baͤndchen dieſer wirklich ſehr wichtigen Samms 
lung haben wir ſchon angezeigt. Sie gibt uͤber die unbekann⸗ 
teſten Länder und Verhaͤltniſſe Aufſchluͤſſe, und wird ſowohl 
für die Geographie, als für die Menſchen- und Naturkunde 
ſehr lehrreich werden. Der Herausgeber ſucht auch mit unge⸗ 
meinem Fleiß alles zuſammen zu bringen, was nur moͤglich iſt, 
und weiß mit Scharfſinn das Wichtigſte auszuwaͤhlen. Dieſes 
Baͤndchen iſt gemiſchten Innhalts und enthält 6 große Aufſaͤtze. 
Der erſte von Fr. Adelung handelt uͤber die altern auslaͤndiſchen 
Charten von Rußland von 1306 an bis 1700. Man erkennt 
hier einen merkwürdigen Uebergang dieſer Wiſſenſchaft und Kunſt 
von einem Volke zum Andern. Von 1300 an bis 1500 er⸗ 
ſchienen dergleichen Charten nur in Italien; von da an bis faſt 
1600 meiſtens in Deutſchland; von da an bis faſt 1700 alle 
in Holland, ſehr wenige in Frankreich und England. Bey je⸗ 
der Charte iſt eine kurze bibliographiſche Beſchreibung. Es ſind 
ihrer uͤber 50. 


S. 53. folgt eine hoͤchſt merkwuͤrdige alte Abbildung 
und Beſchreibung der Ruinen von Madſchar an der Kuma in 
Nordoſten des Kaukasus, wovon die Ungarn oder Magyaren 
herkommen ſollen. Der Verfaſſer hat alles, was die fruͤhern 
Reiſenden beſonders Gaͤrber, J. G. Gmelin, Pallas, Guͤlden⸗ 
ſtaͤdt, Klaproth u. a. darüber fagen, zuſammengeſtellt. Die 
Tafel iſt in Folio und ſtellt zwo Huͤgelreihen vor, worauf noch 
eine Menge ſonderbare Gebaͤude aus Backſtein weit von ein⸗ 
ander getrennt ſtehen, in einer Ausdehnung von mehr als einer 
Stunde. Es iſt jetzt nichts mehr vorhanden. Coloniſten haben 
ſeit wenigen Jahren alles zerftört, was die Nomaden durch 
Jahrhunderte unangetaſtet ließen. 
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3. Geognoſtiſche Beobachtungen auf einer Reiſe von 
Dorpat bis Abo, angeſtellt von Dr. Hofmann 1837. S. 97. 


Der Verfaſſer iſt jetzt Profeſſor in Kiew, Seine Reife 
gieng uͤber Eſthland und einige Inſeln des finniſchen Meerbuſens 
nach Finnland. Sie gibt die erſten ausfuͤhrlichen Nachrichten 
uͤber die Inſel Hochland und uͤber die ſpaͤter viel unterſuchten 
Imatra⸗Steine. Dabey iſt ein geognoſtiſch illuminiertes Chaͤrt— 
chen der genannten Inſel, welche vorzüglich aus Granit, Dio— 
rit und Porphyr beſteht. Die beruͤhmten Imatra-Steine liegen 
unter dem Fall des breiten Fluſſes, der aus dem Saimaſee in den 
Ladogaſee ſtroͤmt, und haben die Geſtalt der arabiſchen Zahl 8. 
Sie beſtehen aus thonigem Kalkſtein, und man glaubte, ihre 
Geſtalt komme von der Wirbelbewegung des Waſſers her, was 
übrigens nicht der Fall iſt. Es find Kalknieren, welche aus 
dem lehmigen Ufer herunter ins Waſſer fallen. Haͤufig haͤngen 
fie wie Handhaben an Granitgeroͤlle. Uebrigens findet man in 
dieſem Aufſatz viele geognoſtiſche Aufſchluͤſſe. Die Hauptmaſſe 
Finnlands iſt Granit oder ſogenannter Granitgneis. 


4. Skizze der Vegetation auf der Inſel Hochland im 
finnifchen Meerbuſen von A. G. Schrenck, im botaniſchen Gar: 
ten zu Petersburg. Zuerſt die Vegetation im Allgemeinen ge: 
ſchildert und ſodann ein Verzeichniß der Pflanzen gegeben. Es 
ſind gegen 200. 


5. Ueber den Wald- und Waſſervorrath im Gebiete der 
oberen und mittleren Wolga, von P. von Koͤppen. Charte. 


Dieſes iſt ein Bericht an die vom Kaiſer 1887 ernannte 
Commiſſion zur Unterſuchuug der Frage uͤber den Einfluß der 
Verminderung der Waͤlder auf die Verminderung des Waſſers 
in der oberen Wolga, veranlaßt durch einen Bericht vom Gou— 
vernement Twer, daß die Schifffahrt nicht felten während des 
Sommers in der Wolga gehemmt werde. Der Bericht iſt 
ſehr genau, ausfuͤhrlich und intereſſant auch fuͤr andere Laͤnder. 
Die Charte iſt in Folio und ſtellt die Quellen der Wolga und 
Dwina vor. 


6. Neueſte Nachrichten über die noͤrdlichſten Gegenden 
von Sibirien zwiſchen den Fluͤſſen Piaͤſſida und Chatanga in 
Fragen und Antworten abgefaßt S. 268. bis Ende. 


Seit Berings Expedition, alſo ſeit 100 Jahren iſt keine 
Nachricht mehr von dieſem Lande gekommen. Die Academie 
theilte dem Gouverneur von Weſt-⸗Sibirien, Fuͤrſt Portſchakow 
verſchiedene Fragen mit, welche er von dortigen Bewohnern 
beantworten ließ; uͤber die Zahl der Rennthiere, Hunde zum 
Ziehen, Innwohner, Richtung der Fluͤſſe udgl. 


Band V. 1841. 


Reiſe nach dem Ural und der Kirgiſen-Steppe ig den 
Jahren 1833 und 1835 von G. von Helmerſen S. 1— 238 
mit 3 Charten. 


Der Ural iſt ſeit den aͤlteſten Zeiten wegen ſeiner Me⸗ 
talle und Edelſteine berühmt; in der neuern Zeit hat man bes 
kanntlich auch Platin dort gefunden. Er wurde daher auch oft 
von Gelehrten beſucht, von Pallas und Herrman, Kupffer und 
Engelhardt, A. von Humboldt und F. Roſe, fo wie von meh: 
reren Ruſſen. 


Er wurde botaniſch, mineralogiſch, geologiſch und berg— 
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maͤnniſch beſchrieben; allein wegen feiner Größe und Reichhal⸗ 
tigkeit gibt es noch viel daſelbſt zu finden. Der Verfaſſer machte 
die Reiſe zweymal auf oͤffentliche Koſten und gibt hier den ge— 
ſchichtlichen Theil derſelben, um das Bild nicht zu zerreißen. 
Im zweyten Bändchen werben. feine geognoſtiſchen und meteo— 
rologiſchen Beobachtungen folgen, wovon indeſſen auch hier 
ſchon vieles vorkommt. Die Schilderung iſt jedoch vorzüglich 
landſchaftlich; Ausſehen der Flüffe und der Schifffahrt, der Ges 
genden und des Wachsthums, der Doͤrfer und Staͤdte und 
des Handels und Wandels. Die Reiſe gieng von Petersburg 
nach Kaſan, Bogoslowsk, Petropowloskoi, Pawdinskoi, Kuſch⸗ 
wa, zur Lagerſtaͤtte der Diamanten, Tagilskoi, Jekatherinenburg, 
Slatuſt, Orenburg und endlich in die Kirgiſen-Steppe. Bey 
jedem Orte die Vorkommniſſe, Goldſand, Platin, Silber nſw. 
Die Reiſe gibt ein klares Bild vom Ausſehen dieſer ungeheuren 
Strecken, von ihrem Ertrag und von dem Verkehr, der darauf 
Statt findet; ſie erzaͤhlt auch die Abenteuer zu Land und zu 
Waſſer, und iſt uͤberhaupt ebenſo unterhaltend wie lehrreich. 
Eine Charte ſtellt vor die Kirgiſen-Steppe zwiſchen dem oberen 
Ural; die Ste iſt eine Charte des Uralgebirgs von Orenburg 
bis faſt ans Cismeer. ’ 


Grundſätze der Geologie 
oder die neuen Veränderungen der Erde und ihrer Bewohner in Be⸗ 


iehung zu geologiſchen Erläuterungen von C. Lyell, uͤberſetzt von 
155 6. Hartmann. Weimar bey Voigt. I. S. 612. T. 6. 


Lyells Geologie iſt allgemein berühmt, und hat ſchon die te 
Auflage erlebt, welche hier uͤbeſetzt iſt. 


Dieſer erſte Band enthält die Geſchichte der Fortſchritte 
der Geologie. Der zweyte, welcher ſich mit den neuen Veraͤn⸗ 
derungen der unorganiſchen Welt beſchaͤftigt, iſt ſchon erſchienen, 
und von uns angezeigt. Das erſte Capitel enthält den Begriff 
der Geologie; das zweyte bis vierte gibt einen ſehr vollſtaͤndi⸗ 
gen geſchichtlichen Umriß von dieſer Wiſſenſchaft, welcher ſehr 
interreſſant iſt. Im 5 ten Capitel S. 139 werden die Vor⸗ 
urtheile aufgeführt, welche die Fortſchritte aufgehalten ha⸗ 
ben; im 6ten S. 164 folgt die Widerlegung der Lehre von 
der Verſchiedenheit der Altern und neuern Urſachen der Veraͤn⸗ 
derungen, und im 7ten und Sten S. 196 folgen Uuterſuchungen 
uͤber dieſe verſchiedenen Meynungen. 


Das Ite Capitel S. 274 enthält die Theorie von der 
progreſſiven Entwickelung des organifchen Lebens in fucceffiven 
geologiſchen Perioden; S. 316 wird gehandelt von der voraus⸗ 
geſetzten Intenſitaͤt waͤſſeriger und feuriger Kraͤfte in entfernten 
Zeiten; S. 338 folgt eine Widerlegung von den wechſelnden 
Perioden der Ruhe und Bewegung, ſodann eine Unterſuchung 
der vorausgeſetzten plöglihen Emporhebung und uͤber den Pa⸗ 
rallelismus gleichzeitiger Gebirgsketten; S. 385 über die Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Textur der aͤltern und neuern Felsarten. 


Dann folgt S. 400. die neuere Geſchichte der Geologie 
von dem Ueberſetzer zuſammengeſtellt aus Friederich Hoffmanns 
hinterlaſſenen Werken und aus Keferſteins Geſchichte und Lite⸗ 
ratur der Geognoſie; endlich S. 577. eine alphabetiſche Er⸗ 
klaͤrung der geologiſchen Ausdrucke. Man bekommt in dieſem 
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kleinen Werk eine vollſtaͤndige und gründlich geordnete Darſtel⸗ 
lung der heutigen Anſichten von dem Bau unſerer Erde. 


Abhandlungen 


der naturforſchenden Geſellſchaft zu Goͤrlitz. II. Heft 1. 1836. 8. 
S. 131. T. 2. Heft II. 1838. 143. T. 1. Bd. III. 1. 106. 


Wir haben den erſten Band dieſer Schriften angezeigt 
in der Iſis 1828. S. 260. und 935. Die neuen Hefte bes 
weiſen die fortdauernde Thaͤtigkeit dieſer mehr als 60 jaͤhrigen 
Geſellſchaftk, was um ſo loͤblicher iſt, da ihr wenige Huͤlfsmit— 
tel zu Gebote zu ſtehen ſcheinen. Der Director, Hauptmann 
und Stadtkaͤmmerer Zimmerman, ſcheint mit Hingebung alle 
Kräfte anzuſtrengen, um die Mitglieder zuſammen zu halten 
und die Ausgabe der Schriften zu befoͤrdern. Die Aufſaͤtze 
find gemiſchter Art, uͤbereinſtimmend mit dem Zweck der Ge: 
ſellſchaft, nehmlich die Reſultate zunaͤchſt den Innwohnern 
der Provinz mitzutheilen und dieſelben zur Mitwirkung anzu— 
ſpornen, was auch nach der Zahl der wirklichen Mitglieder 
ſowohl in der Stadt, als auf dem Lande wohl zu gelingen 
ſcheint. Da es hier an hoͤheren naturhiſtoriſchen Anſtalten fehlt, 
fo kann man in dieſen Schriften keine tiefgehenden und allſeiti⸗ 
gen Unterſuchungen erwarten, wohl aber nuͤtzliche Beobachtungen, 
worunter manche vorkommen, welche noch nicht in die Wiſſen⸗ 
ſchaft eingeführt find. Dieſe Schriften entſprechen daher voll— 
kommen ihrem Zweck, und verdienen Anerkennung und Foͤr— 
derung. 


Band II. Heft 1. enthaͤlt die Fortſetzung der Lauſitziſchen 
Flora, von Burckhardt in Niesky. Didynamia angiospermia 
bis zum Ende der Phanerogamen. Es kommt darunter manch' 
Intereſſantes vor, hin und wieder mit brauchbaren Provinzial⸗ 
Namen; es iſt Schade, daß ſie nicht zahlreich ſind. 


S. 39. Tileſius: uͤber das ganze linneiſche Genus Se- 


pia; enthält manche Beobachtungen, welche der Verfaſſer auf 


ſeiner Weltumſeegelung gemacht hat, nebſt einer Foliotafel mit 


illuminierten Abbildungen von S. officinalis, sepiola, ocel- 
lata }(chrysophthalmos); loligo, hexapus, octopus, mo- 


schatus, granulatus, eirrosus, rugosus. 


S. Muſſehl, Pfarrer in Mecklenburg-Strelitz: über das 
Winterleben der Honigbiene und einige durch die Athmung der⸗ 


ſelben bedingte Erſcheinungen mit intereſſanten Tabellen uͤber die 


Temperatur des Stocks, im Winter faſt immer 3 — 4 Grad 
uͤber O. i 


S. 81. Herr von Ohneſorge: Landwirthſchaftlicher Jah⸗ 
resbericht aus dem Rothenburger Kreiſe fuͤr 1835. 


S. 105. Erklaͤrung und Beſchreibung eines Runenſtabes 
mit einer genauen Abbildung, welcher ſich auf Herrn Frenzels 


Schloß zu Mittel-Zibelle unter Schutt gefunden hat; ein Ca: 


lender ſehr ſinnreich erklaͤrt. 
S. 119 folgt ein Abdruck der Statuten. 


Heft 2. 1838, enthält: j 
S. 1. L. Moritz: über Chilo, aus eigenen Erfahrungen 
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aus einander geſetzt; Fundorte, Lebensart, Charactere und Ver: 
gleichungen ſehr lehrreich. Beſchrieben ſind: Ch. gigantellus, 
forficellus, mucronellus, phragmitellus, eicatricellus, 
überall Raupe und Puppe, fowie die Lebensart, 


S. 19. Kretzſchmar von Goͤrlitz: die Voͤgel der Lauſſtz, 
Fortſetzung des Aufſatzes, den Brahts angefangen hat. Hirun- 
do rustica, urbica, riparia; Cypselus murarius; Capri- 
mulgus punctatus; Columba palumbus, oenas, turtur; Pha- 
sianus marginatus; Tetrao urogallus, tetrix, bonasia; Per- 
dix cinerea, coturnix. 


Falco naevius, brachydactylus, fusco-ater; Fringilla 
erythrina; Pleetrophanes calcaratus ; Sylvia locustella, pa- 
lustris, cariceti; überall mit dem Character, der Beſchreibung 
und dem Vorkommen. 


S. 35. Robert Tobias: Ornithologiſche Bemerkungen 
über Strix nisoria, Sylvia palustris, locustella, cariceti, 
aquatica, Aquila brachydactyla, Fringilla montium, Tetrao 
tetrix, Sturnus vulgaris, Sylvia arundinacea , Pyrrhula ery- 
thrina, Fringilla domestica. Lebensart und critiſche Bemer— 
kungen. Beym Staar bruͤtet auch das Männchen; von Pyrr- 
hula erythrina ſind die Eyer abgebildet; in der Faͤrbung wie 
die von Sylvia phoenicurus, über Bruͤten, Arsen udgl. Da: 
hinter eine Tabelle über den Fruͤhlingszug vieler Vögel, 


S. 48. Fr. Schluͤter zu Halle: uͤber die Begattung von 
Lophyrus pini, wovon Hylotoma dorsata das Weibchen iſt, 
beyde umſtaͤndlich beſchrieben. a 


©. 54. Husgen zu Kuhna: über die Hydrophobie, ein 
ſehr ausfuͤhrlicher und lehrreicher Auffagz dabey Beſchreibung 
und illuminierte Abbildungen, welche letztere beſſer ſeyn koͤnnte 
von Meloe proscarabaeus, majalis, tecta, brevicollisn 
punctata; alle bekannten Mittel find angegeben. 


©. 113. Sande in Goͤrlitz: die glaubwuͤrdigſten Nach: 
richten über das Schloß Landskrone bey Goͤrlitz. 


S. 127. Verhandlungen der Alterthumsſection bey der 
Geſellſchaft. 
Band III. Heft 1. 1840. enthaͤlt: 


S. 1. Burckhardt: Jahresbericht uͤber die Vegetations- 
Erſcheinungen von 1838. und 1839. 


S. 10. R. Tobias: ornithologiſche Beobachtungen im Jahre 
1839; Erſcheinung verſchiedener Voͤgel. 


©. 13. Friedrich Schlüter: über Ovisugen der Inſecten⸗ 
welt. Er bemerkte, daß Calosoma sycophanta die Eyer von 
Sylvia hippolais; Carabus auratus die von Alauda eristata 
ausſog; wie dieſe Kaͤfer dieſelben zerbrechen, nicht geſehen. 


S. 17. Haupt in Lodenau: Wer legt die Eyer zu den 
Drohnen? Nicht uͤble Beobachtung. Die Koͤniginn lege nur 
die weiblichen Eyer, die Arbeiter dagegen die Drohneneyer. Er 
hat 100 Arbeiter geoͤffnet und unter 6 entwickelte Eyer in ihnen 
gefunden. Dieſe Unterſuchungen ſind allerdings ſehr wichtig: 
allein um Vetrauen zu gewinnen, muͤſſen ſie nicht bloß ſo kurz 
erzählt, ſondern aufs umſtaͤndlichſte mitgetheilt und mit den ge: 
naueſten Abbildungen verſehen werden. g 

Iſis 1842. Heft 9. 
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S. 38. Derſelbe: Auf welche Weiſe wird das Schwaͤrmen 
der Bienen am ſicherſten befoͤrdert? 


S. 38. F. W. Richter in Niesky: uͤber Viperngift. 


S. 46. Sproͤde in Gohlis, Beobachtung an einer Locusta 
viridissima. Nachdem ſie ſich lange am Fenſter abgemuͤht 
hatte, ſetzte ſie ſich an den Rahmen, brachte eine Tarſe nach 
der andern an den Mund und benetzte die Sohlen mit einer 
aus dem Munde fließenden Feuchtigkeit, wodurch es ihr gelang, 
an der Scheibe hinauf zu klettern. Hatte ſie mit dem linken 
Vorderfuße einen Anhalt gewonnen; ſo befeuchtete ſie den rechten 
Hinterfuß, indem ſie denſelben unter dem Mittel- und Vorder— 
fuͤßen durchſteckte; dann wiederholte ſie es mit dem rechten 
Vorderfuß und mit dem linken Hinterfuß. Eine ſonderbare 
Erſcheinung. 


S. 48. J. Reautz in Wien: Einige technologiſche und 
naturhiſtoriſche Beobachtungen in den oͤſterreichiſchen Schneeberger 
Alpen. Gewinnung des Holzes, Geroͤlle und ein großes Ver— 
zeichniß der ſeltneren Pflanzen. 


S. 75. Lippmann: aufgeſchloſſenes Arcanum des Acker⸗ 
baues und uͤber Raſenbrennhaufen. 


S. 84. Leſchke in Girbigsdorf: über Knochenmehlduͤngung. 


S. 91. Stephan in Ogroſen: uͤber das Impfen der 
Klauen⸗Seuche. 


S. 95. Sintenis in Goͤrlitz: uͤber die ſogenannten Kober: 
prinzen. f 


S. 104. Koͤlbing fand in einem Fahrgleiſe mehrere 
Millionen Sminthurus ater; deßgleichen Fechner in Goͤrlitz; ſie 
waren auf einer Wanderung. Kaͤmmerer Zimmermann fand 
eine aͤhnliche Menge Larven von Telephorus fuscus am 24. 
October auf dem Schnee bey 8° Kaͤlte R.; es war kein Sturm 
vorhergegangen. 


Histoire naturelle des Iles Canaries 


par P. Barker -Webb et S. Berthelot. Paris et Fribourg chez 
Herder. 1835—1841. 4. Atlas in fol. 


Die erſte Anzeige von dieſem prächtigen und lehrreichen 
Werk ſteht in der Iſis 1837. S. 246. und 1839. S. 700. 
Wir fahren jetzt fort, wo wir es damals gelaſſen haben. 


Zur Geographie, den phytoſtatiſchen Anſichten und der 
Pflanzen-Geographie iſt nichts Neues gekommen. 


Zur Geſchichte ſind Abbildungen gekommen. 


T. 11. Die nördliche Anſicht der großen Canaria. 
T. 16. Suͤdliche Anſicht von St. Croix auf Teneriffa. 
T. 17. Die Waſſerfaͤlle von Gordejuela 


Die Stadt Carachico, 

Kuͤſte bey dieſer Stadt. 

Der Pic von Teyde ae: Gebirge Tygayga. 
44 


U 
20 
20 


699 


T. 28. 
T. 29. 
T. 34. 


0 


Die Stadt Orotava. 
Der Ort Icod. 
Eine Baſaltgrotte auf Teneriffa. 


T. 35. Quelle de los Sauſes bey Fasnea. 

T. 49. Gebirgsſpalt bey Icod auf Teneriffa. 

T. 52. Heidengegend bey Orotava. 

T. 54. Die Stadt Adexe. 

T. 55. Die Stadt Palma. 

T. 57. Die Cathedrale auf der großen Canaria. 

T. 58. Eine Baͤuerinn und ein Lacmusflechten-Sammler. 


Zoologie. 


Keine Haarthiere, nichts mehr zu den Voͤgeln. 


T. 1. 


T. 2. Sebastes kuhlii, 


T. 5. 
T. 6. 
T. 15. 


T. 11. 


Lurche. 


Lacerta galloti, dugesii. Gecko (Platydactylus) 
delalandii. 


Fiſche. 

filifer. 

Rovetus temminckii. 

Dentex filamentosus; Chrysophrys caeruleosticta. 
Saurus trivirgatus, Aulopus filifer, maculatus. 


Schnecken. 

Foraminifera. f 

Globigerina bulloides, hirsuta, inflata, cana- 
rlensis. 

Rotalina lamarckiana, contecta, truncata, linoi- 
des. 

Rosalina valvulata. 

Truncatulina lobata, variabilis. 

Planorbulina vulgaris. 

Polystomella berthelotiana, complanata. 
Nonionina canariensis. 


Kaͤfer. 


Melolontha fuscipennis, obscura. 
Cerambyx (Monochamus) annulicornis, albidus. 
Lamia gibba. 

Callidium roridum. 

Erodius curtus. 

Lophosis plicata. 

Hegeter glaber. 

Pimelia verrucosa, lutaria, laevigata. 
Dytilus concolor. 

Tylodes scaber. 

Omias tesellatus. 

Mononyx variegatus. 

Hispa occator. 


Wanzen. 

Coreus elegans. 

Aphanus 4-punetatus. 

Bolden. 

Myrmeleon catta, alternans, hyalinus. 
Immen. 


Anthophora canescens. 
Eucera algira. 


T. 6. 


T. 1. 


T. 1. 


33. 
34. Aeonium haworthii, 
36. Greenovia aurea, 
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Osmia eincta. 

Colletes dimidiata. 
Andrena xanthoselis, bipartita, 1 
Halietus concinnus. 
Odynerus haematodes. 
Dicoelina cruentata. 
Cerceris lepida, coneinna. 
Scolia elegans. 

Myzine gracilis. 
Pompilus dichrous. 
Ammophila apicalis. 
Chrysis ignita. 


Mucken. 


Tipula longicornis, 
Aporosa maculipennis. 
Limnobia vicina. 
Nemopalpus flavus. 
Calliphora splendens. 
Asilus latitarsatus. 
Lampromyia canariensis. 
Anthrax brunnipennis. 
Agria bella. 
Tephritus canariensis. 
Falter. 


Polyommatus webbianus. 


Spinnen. 

Segestria gracilis. 

Epeira annulipes, erucifera, webbii 
tiae. 

Theridion pulchellum. 

Latrodectus argus. 

Tetragnatha gracilis. 

Scytodes berthelotii. 

Agelena canariensis. 

Philodromus quadrilineatus. 
Dolomedes insignis. 

Olios rufipes. 

Lycosa ferox. 

Thomisus asper. 

Delena canariensis. 

Attus annulipes, melanognathus, Ahern, bi- 
color, capito. 

Phalangium spiniferum. 

Ixodes pallipes, cinereolus, trilineatus, cinctus. 
Scolopendra augusta, valida. 


Krabben. 


Leptopodia lanceolata. 
Cryptosoma cristata. 


, eacti opun- 


Echinodermen. 
Asterias aurantiaca, canariensis. 
Pflanzen. 


4. Androsaemum webbianum. 
Aeonium lindleyi. 
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47. 
83. 
84. 
86. 
87. 
90. 
91. 
93. 
94. 


Cytisus filipes. 

Schizogyne obtufifolia. 
Vieria laevigata. 

b. Nauplius stenophyllus. 

N. sericeus. 

Argyranthemum jacobaeifolium. 
‚A. frutescens. 

A. foeniculaceum. 
Argyranthemum anethifolium. 
95. A.pinnatifidum, 

96. A. ochroleucum. 

98. Gonospermum fruticosum. 
99. G. multiflorum. 

103, Pericallis populifolia. 

104. P. cruenta. 

105. P. multiflora. 

106. P. papyracea. 

111. Pyrethrum ptarmicaefolium 
112. Carduus baeocephalus. 


= 
* 


D αν 


* * — 


‘ 


Muscinae. 


1. Hookeria webbiana. 

. Hypnum berthelotianum. 
2. Fissidens serrulatus, Glyphocarpus webbi, 
3. H. Teneriffae. 

Fimbriaria africana. 

Sophocolea preauxiana. 


Pilze 

Boletus preauxii. 5 

Phallus canariensis. 

Clavaria rhodochroa. 

Morchella dubia. 

Coprinus spiralis, pilulifer. 

Agaricus webbii. 

Polysaccum tinetorium. z 
Coprinns plutonius, 

Cortinarius tricolor. 


Flechten. 


Evernia canariensis, scorigena, Solorina des- 
preauxii, Ramalina decipiens, webbii, 


T. 4. 


Tange. 
T. 7. Capea biruncinata. 


Text. 
Band J. Theil 1. Ethnographie. S. 1—120. 


Enthält das Hiſtoriſche der canarifchen Inſeln aus den 
fruͤhern Schriftſtellern, welche groͤßtentheils ausgezogen werden. 


S. 95. Sitten und Gebraͤuche der aͤltern Innwohner 
von 1377. an und zur Zeit der Eroberung unter Betencourt 
1402. 


Band I, Theil 2. Naturgeſchichte 1839 S. 1—251. 


Enthält eigentlich unter den Namen Miscellaneen die ver: 
ſchiedenen Reiſen, Schifffahrten der Verfaſſer, dann Schilde: 
rungen der Orte, welche ſchon in der Iſis 1839 S. 705 an⸗ 
gegeben ſind. Es iſt fertig. 
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Band II. Theil 1. 1839, S. 419. 


Geographie, wovon die Hauptſache ſchon gegeben iſt Iſis 
1839. S. 705. bis zur Geologie S. 275., welche nun ge= 
ſchloſſen iſt. Geſchildert in dieſer Hinſicht der vulcaniſche Zu— 
ſtand von Teneriffa, Canaria, Palma, Lancerotte und Forta— 
ventura. Die Ausbruͤche von 1704. 5., 6., und 98. werden 
beſchrieben. 


S. 395. wird ein Verzeichniß der vulcaniſchen Producte 
von Franz Escolar mitgetheilt. Es find 247 Stüd. 


Band II. Theil 2. Entomologie, S. 1-119. 

T. 1. Cruſtaceen und die meiſten Kerfe bearbeitet von 
Brulle. 
Angefuͤhrt ſind und die neuen beſchrieben: 

Leptopodia sagittaria, Herbstia condylata; Pisa te- 


trodon, armata, Maja squinado (Santorra), Inachus do- 
rynchus. 


Xantho rufopunctatus, rivulosus, Pilumnus for- 
skalius, Eriphia spinifrons, Portunus holsatus, corrugatus, 
Lupa hastata. 


Thalamita admete, Grapsus strigosus, varius, mes- 
sor, Plagusia clavimana, squamosa, Gonoplax rhomboi- 
deus, Calappa granulata. 


Cryptosoma n. (Crabes honteux) unterſchieden von Ca- 
lappa durch den herzfoͤrmigen Panzer, die breiten und freyen 
Vorderfuͤße und die großen Kieferfuͤße. 

C. dentatum n. 

Atelecynus cruentatus, Dorippa lanata. 


Anomuri. 
Dromia vulgaris, Homola spinifrons. 
Pieryguri. 

Albunea symnista, Pagurus callidus, Porcellana 
platycheles. 

Maecruri. 

Scyllarus arctus, Galathea strigosa, Gnathophyl- 
lum elegans, Hippolite virescens, Palaemon squilla, la- 
treilli, spinosus. 

Stomapoda. 

Squilla mantis, oculata f. 3. 

Isopoda. 

Stenosoma lineare, 39, 

Arachniden, Myriapoden und Thyſauren von H. 

Lucas S. 19. 

Dysdera erythrina, Segestria perſida, Lycosa pel- 
liona, Thomisus cristatus. 

Latrodectus erebus, Tegenaria domestica, Epeira 
sericea. 

Chelifer hermanni. 

Scutigera araneoides, Lithobius foreipatus , Geophi- 
lus walckenaerii, barbaricus. 
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Lepisma pilifera, Petrobius maritimus. 

Neue Gattungen find: Segestria gracilis, Seytodes 
berthelotii, Lycosa ferox, Attus capito, bicolor, villosus, 
melanognathus, annulipes, Delena cauariensis, Thomisus 
asper. 7 

Olios rufipes, Dolomedes insignis, Philodromus 
quadrilineatus, Latrodeetus argus, Agelena canariensis, 
Epeira wehbii, cacti opuntiae, annulipes, crucifera, 
Tetragnatha gracilis, Theridion pulchellum. 

Androctonus biaculeatus. 


Phalangium spiniferum, Ixodes pallipes, tinetus, 
trilineatus, cinereolus. 

Scolopendra valida, angusta. 48. 

III. Kerfe von Brulle ©. 53. 

Pentamera, 

Cineindela nilotica , Dromius glabratus, Cymindis dis- 
cordea, marginella n., eincta n., Brachinus hispanicus, Ca- 
lathus depressus n., carinatus n., abaxoides n., angula- 
ris n., fulvipes, Sphodrus complanatus, alternans. 

Platynus marginatus, Olistopus glabratus n.. Fero- 
nia erenata, barbara, canariensis n., glabra n., Zabrus 
crassus, Chlaenius canariensis n., Harpalus rubripes, con- 
sentaneus, tenebrosus. Stenelophus vaporariorum, mar- 
ginatus, Acupalpus dorsalis, Scarites dimidiatus n., Di- 
tomus clypeatus. 

Carabus coarctatus n., faustus n., Calosoma ma- 
derae, Nebria dilatata, Notiophilus geminatus, Trechus 
littoralis, Bembidium latum n., decorum, concolor n., 
4 guttatum 38. 

Dyticus eircumflexus, coriaceus, Colymbetes bi- 
punctatus, biguttatus, Gyrinus striatus, urinator. 44. 

Hydrophilus melanocephalus, Caelostoma orbiculare, 
abdomimale, Berosus spinosus. 48. 

Hister major, nitidulus, aeneus, virescens , metal- 
licus 2 12- striatus? Dermestes vulpinus, Megatoma pel- 
lio, macellarium, verbasci, Silpha figurata n., simplici- 
cornis n., 60. 

Staphylinus olens, brachypterus n., fuscatus, poli- 
tus, maxillosus, Aleochara fuscipes. 66. 

Gibbium suleicolle, Anobium villosum, Neerobia ru- 
fipes, Dasytes nigricollis 70. 

Scarabaeus nasicornis, silenus. Trox hispidus, 
Aphodius conspicatus, sordidus, carbooarius, Melolontha 
bipartita n., castanea n., fuseipennis n., obscura n., Ceto- 
nia hirta, 81. 

Tetramera. 

Cerambyx annulicornis n., Callidium rusticum , ba- 
julus, roridum, Lamia gibba, Clytus webbü, griseus, 
Leptura suturalis 90. 


Heteromera. 


1 „ie 

Erodius europaeus, curtus n., obesus n., laticollis n., 
subeostatus n., Cophosis plicata n., vagans n., bicarinata, 
minuta, Hegeter striatus, amaroides, impressus n., gla- 


— 
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ber n., transversus n., abbreviatus n., cribricollis n., fus- 
eipes n. - 

Tentyria elongata n., interrupta, hispida n., Pime- 
lia obesa, bajulus, barbara, laevigata n., sparsa n., ver- 
rucosa n., canariensis n., lusoria n., Akis acuminata, 
Blaps alternaus, gages, fatidica, Tenehrio molitor, Opa- 
trum fuscum, hispidum n., Phylax eostatus n., lineatus n., 
Crypticur? navicularis, glaber, minutus n. 

Helops caraboides, quadratus n., transversus n. 
Phaleria cadaverina. Uloma opatroides, cornuta, Dytilus 
rufus, concolor n., Meloe tuceia, rugulosa, Trogosita 
pini n., caraboides, Hylurgus crassicornis n., 147, 


Tetramera. 


Bruchus fabae, Otiorhynchus sculptus n., simplex n., 
squamosus n., Omias tessellatus n., Herpysticus eremita, 
Phytonomus dauei, Sitona gressoria, verrucosa n. 


Mononyx variegatus n., Cleonis plicata, excoriata, 
Lixus angustatus, anguinus, Tylodes scaber n., Calan- 
dra oryzae, linearis, 164, 


Hispa occator n., Chrysomela sänguinea, canarien- 
sis n., obsoleta n,, gemina n., nitens n., rufipesn., Le- 
ma melanopa, Colaspis barbara, Altica dorsalis, Cassida 
viridis 175, 


Trimera. 


Coceinella 7 - punetata, semipustulata, hierogly- 
phica, Cacidula litura 176. 


Orthoptera p. 74. 


Forficula maxima n., major n., gigantea, auricula- 
ria, annulata 5. 


Blatta maderae, americana, surinamensis, germa- 
nica, bivittata n., vestita n., 11. 


Mantis mendica, pauperata, religiosa, limbata n., 
gracilis n. 16, 


Phaneröptera falcata, Locusta brevicauda n., Dec- 
ticus albifrons, griseus, Gryllotalpa vulgaris, Gryllus ca- 
pensis. 22. 

Truxalis variabilis, tereticornis n., Acridium pere- 
grinum, migratorium, laetum n., asperum n., caerulans, 
thalassinum, vittatum n., eruciatum n., biguttatum, mi- 
niatum n., insubricum, lobatum n., italicum, Tetrix su- 
bulata. 38. 


Hemiptera. p. 79. 


Corixa punctata, Notonecta nivea, Velia rivulorum, 
currens, Gerris thoracica, Hydrometra stagnorum, Redu- 
vius personatus, aegyptius, Nabis viridis n., angusta n. 10. 


Corizus pratensis, Pseudophlaeus falleni, Coreus 
hirticornis, quadratus, sulcicornis, spiniger, elegans n., 
obtusus n., Anisoscelis membranacea, geranii, Stenoce- 
phalus nugax. 21. 


Astemma clavimana, Lygaeus militaris, Cymus eri- 
cae, Aphanus margine punctatus, urticae, rolandri, pini, 
4 punctatus n. 29. 


Pentatoma smaragdula, nigricornis, baccarum, ver- 
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nalis, ornata, festiva, Cydnus tristis, albo marginellus, 
-bruuneus, curtus n., aeneus n., Scutellera hottentotta, 
semipunctata, caudata, albolineata, 44. 


Miris bipunctata, fuseicornis, parvula n. 47. 
Neuroptera. p. 82. 
Aeschna formosa, Libellula ferruginea, rubella n., olym- 
pia, vulgata 5. 
Myrmeleon catta, lituratus, alternans n., hyalinus 9, 
Hemerobius flaviceps n., perla, albus, hirtus 13. 


Hymenoptera p. 84. 


Formica carinata, pubescens, fusca, Atta capitata. 
structor 5. 

Apis mellifica, Bombus sorocensis, Anthophora ni- 
dulans, atroalba, pubescens, Macrocera alternans n., Eu- 
cera algira. 7 

Osmia muraria, sicula, canescens n., caerulescens, 
ferruginea, fulviventris, Melanogastra eincta, apicalis, albo- 
hirta n., Colletes dimidiata n. 23. 

Serapter brullei, Andrena xanthoscelis n., mactae, 
bipartita n. chalcogastra n. Halictus 4-einetus, sca- 
biosae, chalcodes n., viridis n., laetus n., coneinnus n., 
unicolor n. 35. 

Sphecodes semiaeneus, Nomada flava, Melecta pun- 
etata, nigra n., Crocisa ramosa 40. 


Vespa vulgaris, Odynerus reflexus n., haematodes n., 
Eumenes nigra n., eruentata n. 45. 

Bembex olivacea, Cerceris lepida n., coneinna n,, 
myzinae, gracilis n., Scolia elegans n., Crabro rufipes n., 
Tachites nigrita n., nigra, unicolor, Pompilus ater n. 
pyrenaeus, gibbus, dichrous n., violaceipennis u., Pelo- 
poeus spirifex, Ammophila sabulosa, apicalis n., concolor 
n., nigra n., argentata 65. 

Chrysis ignita 66. 

Evania appendigaster, Pimpla instigator, Ophion lu- 
teus, Iehneumon fuscatorius, vaginatorius, sarcitorius, Che- 
lonus occulator 73. 

Lepidoptera 98. 

Pieris cheiranthi, daplidice, Colias rhamni, edusa. 
Polyommatus phlaeus, baeticus, webbianus n., alexis, al- 
sus, Argynnis pandora, lathonia, Danais chrysippus, al- 
eippus, Vanessa callirho£, cardui, hunteri, Satyrus egeria, 
janira, fidice, Hesperia actaeon 20, 

Sphinx ligustri, celerio, tithymali, Macroglossa stel- 
latarum, Brachyglossa atropos 25. 

Liparis rufescens n., Noctua saucia, Triphaena or- 
bona, Ophiusa tyrrh>ea, Euchelia pulchella, Plusia chal- 
eytis, chrysitis, Acontia solaris 33 

Diptera, auetore Macquart p. 97. 

Culex calopus, longiareolatus, pipiens 3. 

Tipula oleracea, consanguinea, longicornis n, 

Aporosa n. (similis Limnobiae) maculipennis, Lim- 
nobia hirsutipes n., vicina n., Nemopalpus n. (similis Psy- 
chodae) flavus n., Sciara thomae 11. 

Iſis 1842. Heft 9 


706 


Subula nigritibialis n. (Xylophagii) 12. 

Laphria atra, Asilus latitarsatus u., consanguineus 
n., guinensis, nigrifemoratus, ruſimanus, dimidiatus n., fu- 
scus n., opacus, fuscifemoratus n., inconstans 24. 

Lampromyia’ canariensis, Bombylius latifrons n., Ge- 
ron gibbosus 27. 

Anthrax brunnipennis, sinuata, fimbriata, fenestrata, 
hesperus,, nigriceps n., nigrifrons 54. 

Thereva plebeja, annulata 36. 

Medeterus fuscipennis n., cupreus n. 38. 

Chrysotoxum triarcuatum n., Eristalis pulchriceps, 
floreus, tenax, aeneus. 

Syrita pipiens, Eumerus latitarsis n., purpureus n., 
Syrphus pyrastri, laniger, corollae, decorus, scalaris, 
Sphaerofolia scripta, Ascia analis n. 53. 

Cephalemyia ovis, Oestrus equi 55. 

Echinomyia canariensis n., Thriptocera sorbillans, 
Gonia capitata, Eurygaster cyaneus n,, Masicera sorbi- 
lans, Tachina brevicornis 61. 

Sarcophaga erassipalpis n., cruentata, haematodes, 
clathrata, Agria bella n., argentea n., Onesia toxoneura 
n., 69. 

Stomoxys caleitrans, Idia fasciata, apicalis, Lucilia 
caesarion, pubescens, caesar, albofasciata n., Calli- 
phora vomitoria, ruſibarbis, splendens n., Musca corvi- 
na, stimulans, Curtoneura stabulans 82. 

Spilogaster uliginosa, notata, Hydrophoria fumosa, 
Ophyra leucostoma, Lispe tentaculata, uliginosa, tibialis 
n., lineata n., Hylemyia rustica, Anthomyia 5-maculata 
n., cana, muscaria? Coenosia verna n. 95. 

Tetanocera stirtica 96. 

Scatophaga stercoraria, merdaria, Helomyza, Svit- 
tata n. 99. 

Tephritis canariensis n. 100. 

Lepsis inpunctata 102. 

Epythra palustris, Piophila nigrimana, Borborus ge- 
nieulatus 104. 

Hippobosca equi, Olfersia canariensis, viridis 107. 


Foraminifera, auetore Orbign p. 121. 
1. Monostègues. 

Orbulina universa fig. 
2. Stichostögues. 


Nodosuria striaticollis, Lingulina carinata, Marginina 
webbiana, berthelotiana, Webbina n. rugosa. 


3. Helicostègues. 
Crystellaria sauleyi, berthelotiana, Robulina cana- 
riensis, Nonionina stelligera, canariensis, Polystomella ber- 
thelotiana, complanata, Rotalina berthelotiana, canariensis, 
hirsuta, contecta, lamarckiana, truncatulinoides. 
Globigerina bulloides, canariensis, hirsuta, inflata, 
Planorbulina vulgaris, Truncatulina lobata, variabilis, Ro- 
salina bertheloti, valvulata, Valvulina oblonga, excavata, 
Bulimina squamigera, Uvigerina canariensis. 
45 


4. Enallostöques. 
Textularia sagittula. 

5. Agathistöques. 
Biloculina canariensis, 


Spiroculina cymbium, Triloculina webbiana, marti- 
niana, chemnitziana, nitida. Quinqueloculina berthelotiana, 
inaequalis, guancha, laevigata 43. Fertig. 


Volumen III. Pars 1. 
p- 160. 


Schon ausgezogen in der Iſis 1839, S. 707. Es ift 
alſo ſeitdem nichts Neues dazu gekommen. 


Volumen III. Pars 2. Phytographia canariensis. 
Parisiis apud Bethune, 1836 — 1840. p. 220. Fertig. 


Der Innhalt bis S. 136. ſteht in der Iſis 1839, 
S. 711. 


Geographie botanique, 


Caryophyllaceae p. 134. 


Dianthus prolifer, Silene inflata, behen, tridentata, 
gallica, nocturna, obtusifolia, vespertina, inaperta, nutans, 
noctuolens n., canariensis, lychnis, coelirosa, Githago se- 
getum, Vaccaria parviflora. 


Alsineae p. 145. 


Spergula pentandra, arvensis, Sagina apetala, pro- 
cumbens, Alsine marina, rubra, procumbens, Arenaria 
serpyllifolia; Moehringia trinervia: Cerastium glomeratum, 
arvense; Stellaria media; Minuartia montana. 

Paronychieae p. 154. 

Polycarpon tetraphyllum, alsinaefolium, sueculentum 
n.; Polycarpia teneriffae, latifolia, carnosa, candida n., 
aristata, smithii, Paronychia echinata, argentea, canarien- 
sis, capitata, Gymnocarpum decandram; Herniaria hirsuta, 
fruticosa. 

Portulacaceae p. 169. 

Portulaca oleracea. 

Tamariscineae p. 170. 
Tamarix canariensis. 
Crassulaceae p. 173. 

Tillaea muscosa; Umbilicus heylandianus n., pen- 
dulinus, hispidus; Aithales n. rubens (Sedum), Aichry- 
son n,, dichotomum (Sempervivum), punctatum, radices- 
cens, tortuosum, pygmaeum; Cleonium eruentum n. (Sem- 
pervivum), strepsicladum en, smithii, barbatum, lindleyi n., 
goochiae n., caespitosum, balsamiferum n., haworthti, ho- 
lochrysum, urbicum, ciliatum, canariense; Greenovia au- 
rea (Sempervivum) dodrantalis; Petrophyes (Monanthes) 
polyphyllum, brachycaulon, agriostaphis n. 

Ficoideae p. 205. 


Mesembrjanthemum nodiflorum, erystallinum; Ai- 
zoon canariense. 
Cacteae p. 208. 
Opuntia ficus-indica, tuna. 


S. 211. folgt das Regiſter für die Phanerogamen und 
das Verzeichniß der Tafeln. Iſt alſo geſchloſſen. 5 


708 


Volumen III. Pars 2. Plantae eellulares lectae a 
Despreaux, determinatae a Camillo Montagne, Dr, Med. 
1— 200. 


Linne kannte von da nur zwey Roccelle, und zwey oder 
drey Cryptogamen find abgebildet bey Plrukenet und Dillen. 
Bory de St. Vincent machte zuerſt 79 bekannt (Iles for- 
tunées, 1804). Leopold v. Buch und Chriſtian Smith 
aus Norwegen haben nur die von Madera mitgetheilt. Webb, 
Berthelot und Despreaur haben 500 Gattungen geſam⸗ 
melt; ein Beweis, daß es im Norden wohl mehr Individuen 
gibt als im Suͤden, aber nicht mehr Gattungen. Es folgt 
nun eine Vergleichung dieſer Pflanzen mit benen anderer Ge— 
genden. Mooſe kennt man in Frankreich 280, in England 
308, in Italien 408, in Schweden 226, in Lappland 160, 
in Deutſchland, nach Wallroth, 573, aber wohl nur, weil man 
die Flora dieſes Landes willkuͤhrlich erweitert. [ Das iſt aller— 
dings der Fall: Die Kuͤſten von Trieſt ſollte man nicht zu 
Deutſchland rechnen, uͤberhaupt nicht die Graͤnzlaͤnder, worinn 
nicht deutſch geſprochen wird. Etwas anderes iſt es mit den 
eingeſchloſſenen Provinzen, wie Boͤhmen.] 

Duby führt 516 Zange in Frankreich auf, Greville, 
Hooker und Harvey 516; in Webb und Bertholets 
Sammlung ſind 141. 


I. Museinde. 
Familia 1. Musci. 

Tribus 1. Hypneae: Hypnum teneriſſae n, ber- 
thelotianum n., fluitans, cupressiſorme, striatum, rusci- 
forme, confertum, salebrosum, lutescens, alopecurum, splen- 
dens, illecebrum, riparium, myosuroides. 

Hookeria webbiana n., Leskca sericea, Daltonia he- 
teromalla, Neckera erispa, pumila, pennata, imbricata, Ano- 
modon curtipendulus, mutabilis, Astrodontium canariense, 
Leucodon sciuroides, Leptodon smithii, longisetus n., Pte- 
rigynandrum filiforme, gracile. 

Tr. 2, Filiceae: Fissidens serrulatus (non Horn- 
schuchii), flabellatus. 

Tr.3. Polytricheae: Polytrichum juniperinum, pi- 
liferum, commune, urnigerum, aloides, nanum, 


Tr. 4. Bartramieae: Bartramia strieta, rigida. Gly- 
phocarpus webbii n. 

Tr. 5. Funarieae: Funaria hygrometrica, fontane- 
sii, Entosthodon templetoni, Physcomitrium pyriforme, 
curvisetum. 

Tr. 6. Bryaceae: Mnium undulatum, Bryum cana- 
riense, caespititium, platyloma, capillare, alpinum, jula- 
ceum, argenteum, atropurpureum. 

Tr. 7. Tortuleae: Tortula squarrosa, revoluta, mu- 
ralis, cuneifolia, diaphana, chloronotos. 

Tr. 3. Dieraneae: Campylopus longipilus, Diera- 
num glaucum, juniperoideum, scottianum. 

Tr, 9. Weissieae: W. verticillata, afſinis, viridula. 

Tr, 10. Orthotrieheae: Orthotrichum crispum, dia- 
phanum, pumilum, Notarisia erispata, Piychomitrium po- 
Iyphyllum. 

Tr. 11. Grimmieae: 


Grimmia leucophaea, Tricho- 
stomum mutabile, barbula, 
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Tr, 12. Gymnostomeae: 

lum, stelligerum. 
Familia 2. Hepatieae, p. 46. 

Tr. 1. Jungermannieae : Plagiochila spinulosa, ja- 
vanica, undulata, curta, Jungermannia albicans, hyalina, 
inflata, turneri, Lophocolea heterophylla, bidentata, pre- 
auxiana n., Radula complanata. 

Madotheca laevigata, canariensis, Frullana dilatata, 
tamarisci, hispanica, nervosa n., teneriflae, Lejeunia ser- 
pyllifolia, Fossombronia pusilla. 

Tr, 2. Marchantieae: Lunularia vulgaris, Plagio- 
chasma aitonia, Marchantia polymorpha, Reboulia hemi- 
sphaerica, Grimaldia dichotoma, Fimbriaria africana, Tar- 
gionia hypophylla. 

Tr. 3. Anthoceroteae: Anthoceros punctatus. 


Tr. 4. Riceieae: Corsinia marchantioides, Riccia 
minima, ciliata, cilifera, lamellosa. 


Classis II. Fungi 68. 
Familia 1. Hymenomycetes. 


Ordo 1. Agareini: Agaricus melleus, webbii n., 
semiorbicularis, fascularis, Coprinus spiralis n., pilulifer 
n., plutonius u., Cortinarius tricolor n., Lactarius pipera- 
tus, Schizophyllum commune. 


Ordo 2, Polyporei: Boletus preauxi n., Polyporus 
lucidus, australis, versicolor. 


Ordo 3, Auricularini: Stereum hirsutum. 
Ordo 4. Clavariei: Clavaria rhodochroa n., lauri. 


Ordo 5. Tremellinae: Exidia aurieula judae, Nae- 
matelia rubiformis. 


Familia 2. Discomycetes. 


Morchella esculenta, dubia n., Peziza vesiculosa, ba- 
dia, catinus, coccinea; Patellaria nitida n., Stietis nivea. 


Gymnostomum minutu- 


Familia 3. Pyrenomycetes. 
Hypoxylon polymorphum, Hypocrea rufa, Dothidea 
trifolii, Erysiphe communis. 
Familia 4. Gasteromycetes. 


Phallus canariensis n., Rhizopogon albus ?, Geaster 
hygrometrieus, Lycoperdon pusillum, Polysaccum tineto- 
rium n., Stemonitis fusca. 


Familia 5. Hyphomycetes. 
Sporotrichium flavissimum, Polythrineium trifolii. 
Familia 6. Coniomycetes. 


Puceinia atrope n., pseudosphaeria n., composita- 
rum, Aecidium atrope n., Uredo viridis, rumicum, rieini, 
frankeniae n., kleiniae n., rosae, pruni n., microcelis n., 
ranunculacearum, 

Phylleriaceae: Erineum sepultum, Phyllerium ju- 
glandis, vitis. 

Classis III. Alqae p. 93. 
Familia 1. Lichenes. 


Tr. 1. Parmeliaceae: Usnea ceratina, barbata, pli- 
cata, Evernia jubata, ochroleuca, canariensis, prunastri, 
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furfuracea, intricata, villosa, scorigena n., !lavicans, Ra- 
malina calicaris, polynaria, scopulorum, webbii n., deei- 
piens n., Roccella tinctoria, fuciformis. 


Cetraria aculeata, glauca, Nephroma laevigata, Pel- 
ligera canina, Solorina despreauxii n., Sticta aurata, fu- 
liginosa, filicina, damaecornis, herbacea ; pulmonacea, scro- 
biculata. 

Parmelia perforata, perlata, tiliacea, borreri, saxa- 
tilis, physodes, conspersa, parietina; chrysophthalma, leu- 
comela, ciliaris, pulverulenta, speciosa, stellaris, plumbea, 
holophlaea n., erassa, elegans, carphinea, fulgens, chaly- 
baea, pallescens, subfusca, badia, chrysomelaena ?, calca- 
rea, Scruposa. 


Tr. 2. Lecidineae: Stereocaulon botryosum, vesu- 
vianum, intricatum, Cladonia aleicornis, pyxidata, gracilis, 
cornuta, furcata, digitata, Biatora decipiens, tabacina, 
triptophylla, aurantiaca, ferrugines, Lecidea parmelioides, 
atroalba, parasema, Umbilicaria pustulata, vellea, poly- 
rhizos. 

Tr. 3. Sphaerophoreae: Sphaorophoron coralloides. 


Tr. 4. Endocarpeae: Endocarpon miniatum, Per- 
tusaria communis. 
Familia 2. Byssacede p. 126. 
Lichina pygmaea, Leptogium muscicola, palmatum, 
lacerum, azureum, burgessii, brebissonii, ulvaceum. 


Collema crispum. 
Familia 3. Phyceae p. 132. 


Tr. 1. Fucaceae: Sargassum vulgare, fissifolium, 
diversifolium, comosum, Cystoseira ericoides, abies ma- 
rina, barbata, discors, fibrosa, thunbergii, Halidrys sili- 
quosa, Fucus vesiculosus. 


Tr. 2. Laminariae: Macrocystis pluricaulis, Capea 
n. biruncinata, Laminaria digitata. 


Tr. 3. Dietyoteae: Chorda filum, Asperocoecus echi- 
natus, Stilophora sinuosa, Hydroclathrus cancellatus, Di- 
ctyota dichotoma, naevosa, implexa, Padina pavonia (Zo- 
naria), atomaria, tournefortii, lobata, Haliseris polypo- 
dioides. 

Tr. 4. Ectocarpeae: Cladostephus spongiosus ? 
Sphacelaria scoparia, eirrosa, Eetocarpus siliculosus. 


Tr. 5. Florideae: Delesseria hypoglossum, Aglao- 
phyllum n. laceratum, Rhodymenia palmata, Plocamium 
coceineum, Rytiphloea tinctoria, Rhodomela pinastroides, 
Alsidium corallinum, 

Laurentia pinnatiſida, eaespitosa, obtusa, perforata. 
Lomentaria kaliformis, uvaria, articulata, pygmaea, Chon- 
drus crispus, Gelidium coronopifolium, cartilagineum, cor- 
neum, Gigartina confervoides, dura, griffithsiae, Hypnea 
ustulata, musciformis, Ptilota plumosa. 


Tr. 6, Gasterocarpeae: Halimen'a floresia, eyelo- 
colpa n., clavaeformis, capensis, Dumontia canariensis n. 


Tr. 7. Eeramieae: Dasya baillowiana, Asparagopsis 
n. delilei, acanthophora n., solieri, arbuscula, Polysipho- 
nia fruticulosa, nigrescens, myriococca n, nutans n, stri- 
cta, furcellata, secunda, pulvinata. 
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Ceramium rubrum, diaphanum, elavulatum, eiliatum, 
Spyridia filamentosa, Griflithsia setacea, corallina, schous- 
boei, arachnoidea, argus u., Callithamnion pluma, tetrago- 
num, ellipticum, repens. 

Tr. 2. Caulerpeae: Caulerpa elavifera n., webbiana 
u., prolifera, vitifolia. 

Tr. 9. Ulvaceae: Anadyomene stellata, calodi- 
ctyon n., Ulva laetuca, Enteromorpha intestinalis, com- 
pressa, clathrata, Valonia aegagrophila. 


Tr. 10. Siphoneae: Codium tomentosum, adhae- 
rens, Dasyeladus elavaeformis, Bryopsis cupressina. 

Tr. 11. Conferveae: Conſerva pachynema n., li- 
num, aerea, implexa, breviarticulata, villum, erispata, ery- 
stallina, prolifera, enormis n., aegagropila, membrana- 
cea, pellueida; Zygnema vitidum. 

Tr. 12, Oscillatorieae: Calothrix confervicola, Lyng- 
bya cantharidosma n. 

Tr. 13. Byssoideae.: Chroolepus qanthinus n., Trente- 
pohlia pulchella. 

T. 14. Batrachospermeae: 
Draparnaldia tenuis. 

T. 15. Nostochinege: Corynephora marina, Rivu- 
laria atra, cerebrina n., monticulosa n., Nostoc commune, 
verrucosum. 


Mesogloja multiſida, 


Tr. 16. Fragilarieae: Fragilaria pectinalis, Stria- 
tella arcuata, Achnanthes brevipes, longipes, Diatoma te- 
nue, truncatum, interstitiale, Frustulia splendens. 

T. 17. Cymbelleae: Cymbella adnata, Gomphonema 
pehliaeforme, 

Tr, 18. Desmidiaceae: Closterium lunula, 

S. 195 folgt das Regiſter, aber noch nicht ganz ges 
ſchloſſen. 


Amtlicher Bericht 
uber die neunzehnte Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte 
zu Braunſchweig im September 1841., erſtattet von den Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rern derſelben, F. K. von Strombeck und Dr. med. Mansfeld. Braun⸗ 
ſchweig bey Vieweg 1842. 4. 249. T. 2. 


Dieſer Bericht enthaͤlt nicht bloß die Vorgaͤnge und die 
Anzeige der Titel der Vortraͤge, wie meiſtens bey den fruͤhern 
amtlichen Berichten, ſondern die meiſten Vortraͤge ſelbſt. Die 
Zahl der Theilnehmer betrug 620 aus allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands und mehrere vom Ausland. Herzog, Regierung, Ma— 
giſtrat und Buͤrgerſchaft haben alles Moͤgliche gethan, um die 
Verſammlung wuͤrdig zu empfangen, derſelben bequeme Ein⸗ 
richtungen vorzubereiten und angenehme, ſo wie nuͤtzliche Erho⸗ 
lungen einzurichten. Die zahlreichen Anſtalten und Samm⸗— 
lungen wurden geöffnet, und die geſelligen Unterhaltungen durch 
Hinzuziehung der gebildeten Innwohner beyderley Geſchlechtes 
erheitert. Herr von Strombeck eroͤffnete die Verſammlung mit 
einer Rede, worin ſich ſeine vielſeitigen Kenntniſſe und ſeine 
claſſiſche Durchbildung bewährten. Darauf ſprach Dr. Mans» 
feld uͤber das Weſen der Verſammlung und uͤber die zu be⸗ 
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nutzenden Anſtalten in Braunſchweig. Darauf begannen die 
wiſſentſchaftlichen Vortraͤge. Dr. Biermann hielt einen wahr⸗ 
haft philoſophiſchen Vortrag uͤber das Wahre, Bleibende, und 
Weſentliche in den Elementen der Heilkunde unſerer Tage. Dr. 
Koſtys, Profeſſor zu Athen, empfahl der Verſammlung die 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen Griechenlands. Bey der zweyten 
öffentlichen Sitzung wurde Maynz zur naͤchſten Verſammlung 
gewaͤhlt, Groͤſer zum erſten, Bruch zum zweyten Geſchaͤfts⸗ 
führer. Dann ſprach Herleß Über die örtlichen, geognoſtiſchen 
unb chemiſchen Verhaͤltniſſe des todten Meeres. Sodann die 
Abſchiedsreden, wobey offenbar S. 58. eine Verſetzung vorge: 
fallen. Am 25 ſten wurde eine Eiſenbahnfahrt nach Harzburg 
veranſtaltet. 


Dann folgen S. 62 die Verſammlungen der einzelnen 
Faͤcher, welche wir unmoͤglich alle angeben koͤnnen, was auch 
unnoͤthig waͤre. 


Im zoologiſchen Fach kam vor: Blaſius uͤber die Lebens⸗ 
art der Fledermaͤuſe, E. H. Weber Über die Vesicula prosta- 
tica, Kuͤrſchner uͤber den Grund und den Zweck der ſpecifiſchen 
Reſorption der Lymph- und Blutgefaͤße. Heckel, neuer Fiſch 
aus Dalmatien, Aulopyge huegelii neben Barbus; von Braun, 
über eine verſteinerte Eidechſe, Trematosaurus; E. Weber, über 
den Bau der Lungen und den Mechanismus des Athmens bey 
den Vögeln; Sundewall, Über die Claſſification der Voͤgel; 
Coluber prester et chersea; E. Weber uͤber den Zweck des 
runden Fenſters und der Schnecke im Ohr; E. H. Weber, uͤber 
den Descensus testiculorum; Blaſius, uͤber die wenig bes 
kannten europaͤiſchen Saͤugethiere, beſonders Nagthiere und den 
Unterſchied zwiſchen Capra et Oxis; Stilling, über die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Nervenwurzeln, beſonders des Nervus vagus 
et accessorius, F. H. Weber, uͤber die Geſtalt des Faſerſtoffs; 
der Graf Schaffgotſch ‚über die ſubjectiven Farbenerſcheinungen. 


Im mediciniſchen Fach S. 97. bis 135. ſehr viel Wich: 


tiges, das wir unmoͤglich angeben koͤnnen; deßgleichen vom 


phyſicaliſchen Fach S. 136 bis 160; vom chemiſchen S. 161 
bis 173. 


Im mediciniſchen Fach haben größere Vorträge gehalten: 
Sachſe, Muͤnchmeyer, Hartig, Röfer, Ruete, Fr. Simon, 
Siebert, Chaufepis, Schmidt, Luͤttge, Forcke, Holſcher, — 
Im phyſicaliſchen Fach Poggendorf, Oſann, Schuhmacher, 
Liſting, Schmidt, W. Weber, Goldſchmidt. — Im chemi⸗ 
ſchen Fache Graf von Schaffgotſch, Fritzſche, Wackenroder, 
E. Simon, Schroͤtter, Ramelsberg. 


S. 174. botaniſches Fach. Kuͤtzing, uͤber die drey vers 
ſchiedenen Syſteme des Tanggewebes; Wallroth und Hartig, 
uͤber den Bau der kranken Erdaͤpfel; der letztere auch uͤber die 
Entwickelung des Keims der Kaͤtzchenbaͤume; Waitz, über die 
Unterſchiede der Roſen. 


S. 188. Land- und forſtwiſſenſchaftliches Fach. Luͤder, über 
die Traberkrankheit der Schafe, ſo wie uͤber die Verhuͤtung des 
Brandes in Waizen, ſehr lehrreich, aber in einer etwas vernach— 
laͤßigten Sprache; Schultze über die Criſis im deutfchen Forſt⸗ 
weſen, und uͤber den Anbau der Laͤrche, die vortheilhafteſte 
Schlagzeit fuͤr das Bauholz; Waitz über die Stockfaͤule; Ladys 
mann I., über eine Krankheit der Obſtbaͤume; Hartig, Natur⸗ 
geſchichte der Blattlaͤuſe: von Uslar, Über die frühzeitige Durch⸗ 
forſtung; von Cramm, uͤber die Schafe. 
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S. 229. Mineralogiſch- geologiſches Fach. Marx, über 
die Beſchaffenheit der Gegend um Braunſchweig; Germar uͤber 
Verſteinerungen; deßgleichen Plieninger; Zincken, uͤber das Bo⸗ 
dethal und die Selenerze von Tilkerode; von Buch und Bla⸗ 
ſius, uͤber die Schrammen am Granit, nicht durch Gletſcher 
hervorgebracht; der letztere Geognoſtiſches uͤber Rußland; Abich, 
über die Abnahme der Kiefel-Subftanz in den plutoniſchen Ge⸗ 
birgsarten; Petzhold, uͤber die Calamiten; Zimmermann uͤber 
das Diluvial⸗Land um Hamburg. Eine Tafel ſtellt das Innere 
der Aegydien⸗Kirche vor mit der Verſammlung, die andere phy— 
ſicaliſchen Inſtrumente. 


Die hier vorgekommenen Abhandlungen ſind größtentheils 
von bedeutender Wichtigkeit, und verdienen beruͤckſichtigt zu 
werden. 


Filicum Species 


in horto regio botanico berolinensi cultae, recensitae a H. F. Link, 
directore. Berolini, apud Veith. 1841. 8. 179. 


Den Fleiß des Verfaſſers muß man bewundern. In 
allen Zweigen der Wiſſenſchaft iſt er thaͤtig, immer eigenthuͤm⸗ 
lich, immer mit vielem Erfolg, der aͤchte Beweis vieler Uebung 
und vielen Talentes. Im Jahr 1809 war die Zahl der 
von Willdenow im Garten gezogenen Farren 59; im Jahr 
1819 von Link 138; im Jahr 1833 nicht weniger als 286. 


In dieſer Schrift werden nun die Gattungen nach eige— 
nen Unterſuchungen aufgefuͤhrt, beſtimmt, mit den wichtigern 
Gitaten verſehen, dem Vorkommen und einigen Bemerkungen. 
Man muß dem Verxfaſſer darinn alle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß ſich ſeine Charactere durch Strenge und Kuͤrze mu— 
ſterhaft auszeichnen gegen die ellenlangen, maſchinenmaͤßigen, ſchuͤ— 
lerhaften, eintönigen, daher ekelhaften Beſchreibungen, denen man 
jetzt ſo oft begegnet. Eine Beſchreibung von einer Pflanze zu 
machen, iſt weiter keine Kunſt, wenn man allenfalls den Bau 
des Samens ausnimmt. Es iſt ein ſtehendes Regiſter von 
Schlagwoͤrtern, das wie eine Litaney ausgefuͤllt wird. Die 
weſentlichen Charactere aber heraus zu finden und mit kurzen 
Strichen hinzumalen, das verraͤth den Meiſter. 


Der Verfaſſer hat nur diejenigen Sippen und Gattun⸗ 
gen beſtimmt, welche wirklich im Garten lebendig vorhanden 
ſind; aber alle Sippen genannt, welche zu den Abtheilungen 
gehoͤren. Ueberfluͤſſige Sippen hat er eingezogen. 


Voran der Character der Farren, dann Beſchreibung der 
einzelnen Theile, muſterhaft, kurz und doch klar; ſodann die 
Eintheilung. 

I, Rhizospermae. 

Ordo I, Salviniaceae: Pilularia globulifera, Marsi- 
‚lea quadrifolia; Salvinia nutans; Jsoetes lacustris; Ar- 

zolla. 5 
II. Peltispermae, 

Ordo I. Equisetaceae: E. arvense, telmateia, um- 
brosum, sylvaticum, limosum, palustre, elongatum, hiemale, 
variegatum, scirpoides. 
| Iſis 1842. Heft 9. 
C 
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III. Epiphyllospermae, p. 15. 
Ordo I. Ophioglosseae: Ophioglossum vulgatum, pe- 


duneulosum; Botrychium lunaria, virginicum,- dissectum, 
helminthostachys. 


Ordo III. Osmundaceae: Osmunda regalis, specta- 
bilis, palustris, gracilis, glaucescens, interrupta, einnamo- 
mea; Todea africana. N 

Ordo III. Anemiaceae, p. 23: Anemia phillytidis, 
hirta, densa, laciniata, collina, mandiocana, media, hirsuta, 
raddiana, cheilanthoides; Lygodium eireinnatum, miero- 
phyllum, hastatum, polymorphum, japonicum; Mohria 
thurifraga. 

Ordo IV. Marattiaceae: Marattia cicutaeſolia, laevis 

Ordo V. Polypodiaceae, p. 33. 


Subordo I. Gleicheniaceae: Gleichenia, Calymella, Pla- 
tyzoma, Mertensia, Sticherus. 

Subordo II, Cyatheaceae: Cyathea, Cnemidaria, Hemi- 
telia, Cnoophora, Matonia, Alsophila, Trichopteris, Me- 
daxya. 


Auch dieſe bloß genannten Sippen haben einen ſehr kur⸗ 
zen, aber weſentlichen Character. 


Alsophila paleolata. 


Subordo III. Struthiopterideae: Onoclea sensibilis, ob- 
tusiloba; Struthiopteris germanica. 


Subordo IV. Dicksoniaceae: Dicksonia tenera, daval- 
lioides, rubiginosa, baranez; Balantium (Clucita) arbores- 
cens: Pinonia; Cibotium schiedei; Leptop euria; Patania. 

Subordo V. Davalliaceae, p. 41.: Allantodia umbrosa; 
Adectum n. pilosiusculum; Davallia (Prosaptia) canarien- 
sis, pyxidata, schlechtendalii; Saccoloma; Stenolobus; 
Microlepia; Sphaeropteris; Lindsaya,; Peranema; Physe- 
matium (Hymenocystis) molle, perrinianum ; Thyrsopteris; 
Cystopteris (Acrophorus) bulbifera, dentata, fragilis, al- 


pina, montana, albescens, 


Subordo VI. Pterideae, p. 48.: Ceratopteris thalictroi- 
des; Haplopteris; Hymenopteris; Pteris Monogonia) lon- 
gifolia, semihirta, grandifolia, falcata, argentea, pedata, 
cretica, umbrosa, emergens, denticulata, contracta, ser- 
rulata, crenata, leptophylla, intra marginalis, chrysocarpa, 
nemoralis, repandula, arbuta, decurrens, podophylla, de- 
flexa, allosora, pallida, aquilina, arachnoidea, macroptera; 
Campteria (Amphiblestra). 


Pellaea atropurpurea, ternifolia; hastata, flexuosa, sa- 
gittata, calomelanos; Allosorus erispus; Cassebeeria ; Chei- 
lanthes auriculata, marginata, rufescens, cuneata, hirsuta, 
microphylla, micromera, tenuifolia, profusa, ferruginea, 
odora, hirta, tomentosa, lentigera, viscosa, leucopoda; Hy- 
polepis repens, spectabilis; Adiantum reniforme, pedatum, 
curvatum, fovearum, rigidum, pubescens, formosum, tra- 
peziforme, capillus, moritzianum, trigonum, tenerum, eu- 
neatum coneinnum, glanduliferum, sulfureum; Lonchitis. 


Subordo VII. Aspleniaceae, p. 73.: Stezania pater- 
soni; Hymenopteris ; Lomaria spicant, australis, pun- 
etulata, gilliesi, attenuata; Blechnum lanceola, interme- 
dium, gracile, triangulare, glandulosum, oceidentale, bra- 
siliense, calophyllum, hastatum; Onychium; Aetiniopteris 

45 * 
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n,; Acropteris n. septentrionalis; Woodwardia radicans, 
virginica, onocleoides; Doodia aspera, rupestris; Campto- 
sorus n, rhizophyllus, rumieifolius: Diplazium (Anisogo- 
num, Digrammaria, Oxygonium) plantagineum, shepherdi, 
coaretatum, dubium, pubescens, arborescens, obtusum. 


Scolopendrium (Antigramma) offieinarum; Asplenium 
(Plenarium, Atlıyrium) erenulatum, palmatum, oligophyl- 
lum, serra, obtusifolium, pumilum; trichomanes, melano- 
caulon, viride, petrarcae, flabellifolium, ebenum, brasiliense, 
otites, auritum, bipartitum, monanthemum, marinum, filix 
foemina, elatius, decurtatum, fontanum, halleri, obova- 
tum, furcatum, acutum, adiantum nigrum, lanceolatum, 
ruta muraria, germanicum, eicutarium; Hemidietyum, 


Subordo VIII. Aspidiaceae, p. 98.; Aspidium serra, 
patens, molle, violascens, kaulfussi, chrysolobum, nove- 
boracense, rivulorum, eoncinnum, augescens, contractum, 
thelypteris, oreopteris, goldianum, filix-mas, spinulosum, 
rigidum, eristatum, marginale, pallidum; Hypodematium; 
Cyelosorus n. gongylodes; Oleandra; Nephrodium schkuh- 
rii, tuberosum, exaltatum; Nephrolepis; Polystichum lon- 
chitis, aculeatum, lobatum, pungens, acrostichoides; Pe- 
etaria coriacea; Cyrtomium (Phanerophlebia, Sagenia) fal- 
catum; Cyelodium n.; Bathmium trifoliatum, macrophyl- 
lum, fraxinifolium; Leucostegia; Didymochlaena sinuosa. 


Subordo IX. Vittariaceae, p. 116.: Vittaria. 
Subordo X. Dryopterideae: Craspedaria (Niphobolus) 


vaceinifolia, eiliata, rupestris, pertusa, chinensis; Margi- 
naria dimorpha; Pleopeltis Iycopodioides, iteophylla, per- 
eussa; Chrysopteris aurea, sporadocarpa, pulvinata, phy- 
matodes, longipes, terminalis, lepidopoda, peltidea, billar- 
dieri; Campiloneurum phillytidis, brevifolium, repens, 
eaespitosum, decurrens; Anaxetum (Mierogramma) erassi- 
folium, 

Polypodium (Pleocnemia, Amblia, Goniophlebium, Di- 
etyopteris, Psygmium) paradiseae, maenurum, moritzianum, 
vulgare, harpeodes, vacillans, latipes, pyenosorum, laetum, 
meniscifolium, phegopteris, coneinnum, moliculum, sub- 
tetragonum, dryopteris, calcareum, hexagonopterum, di- 
vergens, effusum, inaequale; Goniopteris asplenioides, ere- 
nata, fraxinifolia. Sphaerostephanos; Woodsia hyperborea. 
ilvensis; Mierosorium irregulare. 


Subordo XI. Grammariae. p. 136.: Grammitis (Syu- 
ammia); Xiphopteris; Selliguea; Gymnogramma polypo- 
dioides, villosa; Schizogramma (G. palmata); Anogramma 
n. leptophylla, chaerophylla ; Stegnogramma; Neurogramma 
rufa, tomentosa, pedata; Meniscium dentatum; Hemionitis 
ralmata. 

Subordo XII. Taenitidene, p. 140., 
Pteropsis drymoglossum, taenitis, 

Subordo XIII. Androphyaceae: 
drophyum. 

Subordo XIV. Notochlaenideae: Ceropteris calome- 
laena, distans, tartarea, peruviana, chrysophylla, martensi, 
massoni, herminieri: Ceterach offieinarum, cordatum; No- 
tochlaena lanuginosa, sinuata, sulcata, eckloniana, nivea, 
tenera. 


Subordo XV. Acrostichaceae, p. 147.: Polybotrya 


Pleurogramma: 


Monogramma; An- 
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acuminata, ineisa, eubens; Acrostichum ( Actiniopteris, 
Stenosema) conforme, callaefolium, scolopendrifolium, 
simplex, aureum; Peltapteris n. (A. peltatum); Olfersia 
corcovadensis; Campium; Platycerium aleicorne; Gym- 
nopteris. 8 

IV. Thecaspermae, p. 152. 1 


Ordo VI. Hymenophylleae: Trichomanes brevise- 
tum; Hymenophyllum tunbridgense, wWilsoni. 


V. Maschalospermae, p. 154. 


Ordo VII. Lycopodiaceae: Lycopodium clavatum, 
complanatum, alpinum, anotinum, enundatum, selago; Se- 
laginella selaginoides, apus, cuspidata, denticulata, stel- 
lata; Psilotum dichotomum. 


Plantarum vascularium 


Genera eorumque Characteres et Affinitates tabulis diagnosticis expo- 
sita et secundum Ordines naturales digesta, Auctore C. F. Meissner, 
Prof. basil. Accedit Commentarius. Fasc. I— XII. Fol. 


Eine ungemein ſchwere, muͤhſeelige, Zeit und Kenntniß 
fordernde Arbeit, welche wohl dem Verfaſſer manchmal Angft 
machen muß: denn bekanntlich iſt nichts ſchwieriger, als Tabellen 
zu entwerfen, beſonders, wo es ſich nicht bloß von einigen 
Dutzend, ſondern manchmal von mehrern Hundert Gegenſtaͤnden 
handelt, welche alle im Geiſt uͤberblickt und mithin ſchon ges 
ordnet ſeyn muͤſſen, ehe ſie aufs Papier kommen. Es iſt in 
der That ein Gluͤck, daß es ſolche Maͤnner gibt, welche ſich 
im eigentlichen Sinne dem Publicum opfern und zwar bloß zu 
deſſen Bequemlichkeit; denn fuͤr die Wiſſenſchaft find ſolche Ta⸗ 
bellen gerade nicht unumgaͤnglich nothwendig. Man hat da— 
her doppelt Urſache, dem Verfaſſer für fein Unternehmen dank: 
bar zu ſeyn. Es iſt nur zu bedauern, daß der Verfaſſer viele 
wichtige Original-Werke nicht vergleichen konnte, und er daher 
nur Auszüge benutzen oder nach Anderen citieren mußte. Nicht 
bloß fehlen ihm die engliſchen botaniſchen Zeitſchriften ſaͤmmt⸗ 
lich und die großen franzoͤſiſchen Reiſen, fo wie Wallichs 
Plantae asiaticae (die er zu Freyburg i. B. finden koͤnnte); 
ſondern ſogar Aug. St. Hilaires wohlfeile Schriften, ja die 
von Blume, Link und Otto, Pohl, Haͤnke, Presl, Schott, 
Endlicher, Ecklon und Zeyher. Er koͤnnte die Meiſten in der 
naturhiſtoriſchen Bibliothek von Zuͤrich finden, wuͤrde ſie wohl 
auch nach Baſel bekommen. Das Werk iſt im Gang ſeit 1836 ; 
es zerfaͤllt, wie der Titel ſagt, eigentlich in zwey Werke, wovon 
jedes beſondere Seitenzahlen hat, nehmlich, fuͤr die Tabellen und 
den Commentar. 
101 Foliobogen; vom Commentar 77. 


Der Verfaſſer geht im Ganzen nach De Candolles Syſtem 
und faͤngt daher mit den Ranunculaceen an. Die Tabellen ſind 
ſo eingerichtet, daß die Tribus einer Familie beyſammen bleiben; 
unter jeder Tribus ſtehen ſodann die Sippen ziemlich nach De 
Candolle's Reihe; davor der Character in tabellariſchen Rubriken, 
wobey auch das Vorkommen angezeigt iſt, bisweilen die Tracht. 
Dann folgen die Dilleniaceen, Magnoliaceen uſw. bis zu den 
Eupborbiaceen, woarn die Arbeit gegenwärtig ſteht. Die Sippen 
ſind hinten ausgeworfen. Der Verfaſſer hat alle bis jetzt auf— 


Von den Tabellen ſind gegenwaͤrtig fertig 


u ee 


717 


geſtellten aufgenommen, auch ſelbſt die zweifelhaften und ſchwachen, 
worin ner ganz recht gethan hat: denn wenn ein Name ver⸗ 
mißt wird; ſo weiß man nicht, ob er wichtig iſt, oder nicht. 


Das Auge verweilt gern auf dieſen Tabellen, weil es leicht 
die Unterſchiede und Verwandſchaften wahrnehmen kann. 


Da in dem Texte der Tabellen etwas Fremdartiges nicht 
Platz hat; ſo hat der Verfaſſer einen ſogenannten Commentar 
beygegeben nach der Reihe der Tabellen, wo bey jeder Sippe 
diejenigen Citate ſtehen, welche in de Candolle fehlen. Es iſt 
aber auch bey jeder Sippe ſelbſt de Candolles Prodromus ci⸗ 
tiert, was doch wohl ganz unnuͤtz iſt, wenigſtens da, wo es 
nichts Beſonderes zu bemerken gibt. Dieſer Commentar laͤuft 
ebenfalls bis zu den Euphorbiaceen, und iſt ſehr brauchbar. 


Naturgetreue Abbildungen und Beſchreibungen 


der eßbaren, ſchadlichen und verdächtigen Schwaͤmme, von Prof. J. V 
Krombholz. Prag bey Calve. Heft VI. u VII. 1841. ©, 30 u, 21. 
T. 39 — 54. ill, 


Endlich iſt wieder was von der lang erſehnten Fortſetzung 
dieſes ungemein nuͤtzlichen, ſchoͤnen und lehrreichen Werkes er— 
ſchienen, wofuͤr wir dem Verfaſſer unſern aufrichtigſten Dank 
ſagen. Die fruͤhern Hefte haben wir, wie ſie es verdienen, 
ruͤhmlichſt angezeigt. Auch dieſe Hefte verdienen daſſelbe Lob: 
Sie enthalten einen großen Reichthum von Pilzen, welche hin— 
laͤnglich beſtimmt ſind, deutſch und lateiniſch nebſt genauen ſelbſt 
verglichenen Synonymen; die Eigenſchaften, Geruch und Ge— 
ſchmack, Milch ſind angegeben, und oft Verſuche damit ange— 
ſtellt. Die Tafeln in ganz Folio find vorſichtig und mit leb— 
haften Farben illuminiert; die Pilze haͤufig durchſchnitten, meiſt 
alte und junge unaufgeplatzt beyfammen, oft mit Erde und 
Mooſen an der Wurzel; alles in natürlicher Groͤße und den— 
noch nicht ſelten mehr als 20 Figuren, daher ſehr zuſammen 
gedrängt und unordentlich durcheinander, um den Raum zu 
ſparen. Das koͤnnen wir Deutſchen nicht laſſen. Ich mache es 
auch ſo und ſtopfe zuſammen, was nur irgend moͤglich iſt, ob— 
ſchon ich es fuͤr einen großen Fehler halte: denn die Schoͤnheit 
hat auch ihr Recht und außerdem zieht ſie die Augen auf ſich, 
nuͤtzt mithin dem Zweck des Gegenſtandes; endlich iſt alles leich— 
ter zu finden, wenn es wie eine Saͤulenreihe neben fang der 


ſteht. 


Es iſt ein widerlicher Zeitverluſt, wenn man die Figur 
1. in der Mitte des Blatts und vielleicht die letzte am Anfang 
ſuchen muß. Der Verfaſſer wuͤrde gewiß wohl thun, wenn er 
das beruͤckſichtigte und in der Folge feine Pilze in Reih und 
Glied ſtellte, unbekuͤmmert um den Raumverluſt: denn bey einem 
Werk, das bereits 54 illuminierte Foliotafeln zaͤhlt, iſt es in 
der That ganz gleichgültig, ob noch ein Dutzend mehr dabey iſt 
oder nicht. Auch waͤren die Namen auf den Tafeln viel leichter 
zu finden, wenn bloß die lateiniſchen darauf ſtaͤnden und die 
deutſchen und boͤhmiſchen weggelaſſen wuͤrden. 


Dieſe Hefte enthalten vorzuͤglich viele Gattungen aus der 
Sippe Agaricus, dann Cantharellus, Merulius, Boletus, 


— f—— ö 718 


Polyporus, Hydnum, Clavaria, Merisma, Geoglossum et 
Peziza und zwar: 


Agaricus. Boletus. 
helvus, Polyporus. 
tithymalinus. hispidus. 
flammeolus. suberosus. 
rufus. eristatus. 
glyciosmus, frondosus. 
mitissimus. ovinus. 
camphoratus. umbellatus. 
testaceus. 
rufoflavidus. Hadnum. 
subduleis. imbricatum. 
gynaecogalus. repandum. 
tomentosus. ferrugineum. 
personii, compactum. 
squalidus. einereum. 
tristis. auriscalpium. 
ostreatus. gelatinosum. 
salignus. a Erinaceus. 
flabelliformis. 8 
carneotomentosus. coralloides. 
e diversidens. 
crässipes. Clavaria. 
lacrymabundus, botrytis. 
taraxaci. formosa. 
melleus. flava. 
pratensis. grisea. 
oreades. palmata. 
farinaceus. eristata. 
lateritius. kunzei: 
fascieularis. fumosa. 
velutipes. aurantiaca. 
rimosus. rosen. 
stypticus. corniculata 
squarrosus. pistillaris. 
adiposus, ligula. 

Cantharellus. rugosa. 
Br. grossa. 
eibarius. strieta. 
einereus, 1 
clavatus. foetidum. 
cornucopioides. 
aurantiacus ee Genglossum. 
lutescens, yinide. 
5 glabrum. 

Merulius. Periza. 

lacrymans. aurantiaca. 


Bryologia europaea 


seu Genera Muscorum europaeorum monographice illustrata, auctoribus 
Bruch et W. P. Schimper. Stutigardiae apud Schweizerbart. XI. 
1841. 4. t. 9. 2 Rehl. 12 Gr. 


Wir haben von dieſem ſchoͤnen nnd ungemein gründlichen 
Werk das vorige Heft bereits ruͤhmlich angezeigt. Die Abbil- 
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dungen find von ben Verfaſſern ſelbſt gezeichnet, natürlich vers 
groͤßert, zerlegt aͤußerlich und innerlich. Man kann fagen, daß 
ſie alles erſchoͤpfeu, was bey den Mooſen zu entdecken iſt. Die 
Schrift hat daher einen großen Werth und iſt jedem Botaniker 
unentbehrlich. 


Dieſes Heft enthält die Funariaceen, jede Sippe ein und 
den andern Bogen mit beſondern Seiten, ſo daß alſo jede Sippe 
auch beſonders zu haben iſt. Der Character lateiniſch, die Be— 
ſchreibung deutſch und franzoͤſiſch. Hier find dargeſtellt Phys— 
comitrium tetragonum, sphaericum, acuminatum, pyriforme, 
ericetorum, fasciculare, curvisetum. Alle abgebildet auf 


Tafel 1 —4. 


Funaria mühlenbergii, hibernica, serrata, hygro- 
metrica, microstoma, auf 4. Tafeln. 


Heft l. enthält Phascaceae, Buchsbaumiaceae mit 11. 
Zafeln. | 
Heft II. uud III. Orthotrichaceae mit 20. Tafeln. 
Heft IV. Zygodonteae „ Encalypteae mit 10. Tafeln. 
Heft V. Bryaceae (Mnium) mit 13. Tafeln. 
Heft VI. — IN. Bryaceae (Bryum) mit 41. Tafeln. 
Heft X. Bryaceae, Meesiaceae mit 12. Tafeln. 


Repertorium Botanicae exolicae systematicae, 


sistens Diagnoses Generum et specierum novarum, auctore Dr. D. 
Dietrich. Jenae apud Schmid. 1840. I. 4. 153. 


Der Verfaſſer liefert hier vollſtaͤndige Auszüge aus Werken, 
welche entweder ſehr theuer ſind, oder in andern Welttheilen 
erſcheinen und daher ſelten zu uns kommen. Das erſte Werk 
iſt W. J. Hooker, Flora boreali-americana. London 1829. — 
38. 4. t. 1 — 198. 
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Es iſt nach De Candolles Syſtem geordnet, und hier ſind 
die Charactere der neuen Gattungen angegeben, die andern da— 
gegen mit Recht weggelaſſen. Es ſind bis jetzt Gattungen aus 
150. Sippen ausgefuͤhrt, von den Ranunculaceen bis zu den 
Junceen. 


S. 19. folgt J. W. Hooker and G. A. W. Arnott, 
contributions towards a Flora of South- America etc, 
in Hooker Botanical Miscellany III. 1838. 8. Die Behand⸗ 
lung iſt dieſelbe, nehmlich die Charactere bey den neuen Gat— 
tungen. 


S. 39. folgt Perrottet et Leprieur, J. A. Guillemin, 
S. Perrottet et A. Richard, Florae Senegambiae tenta- 
men. Paris I. 1830 — 33 .IV. t. 72. 


Dieſes iſt ein ſehr wichtiges Werk, und man muß daher 
dem Verfaſſer Dank wiſſen, daß er hier wieder die Gattungen 
mitgetheilt, und den neuen die Charactere beygeſetzt hat. 


S. 57. J. Decaisne, Florula sinaica, collecta a 
Bové (Ann. Sc. nat. II. III. 1838. 8.) 


Davon gilt daſſelbe; indeſſen finden ſich hier mehr bekannte 
Gattungen als neue. 


S. 67. J. Torrey et A. Gray, Flora of North- 
America. New- Lork I. 1838, 8. 


Von dieſem großen und wichtigen Werk theilt hier der 
Verfaſſer eine lateiniſche Ueberſetzung aus dem Engliſchen mit; 
die bekannten Gattungen nur dem Namen nach, die neuen mit 
dem Character; laͤuft bis S. 138. von Ranunculaceae bis 
Cucurbitaceae. Am Schluß ein vollſtaͤndiges Regiſter. Wenn 
dieſe Unternehmung vom Publicum unterſtuͤtzt wird, ſo iſt nicht 
zu zweifeln, daß man nach und nach eine wohlfeile Ausgabe 
der fremden botaniſchen Werke in Deutſchland bekommen werde. 


+ 


Encyclopädiſche Zeitſchritt, 
vorzuͤglich 


fuͤr Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 
re 
1 8 4 2. 


e e t X. 


5 ini i no iſt ungetheilt zur Leipziger 
Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt z p 
ſtermeſſe des laufenden Jahres ae 88 zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. Es wird ge⸗ 
beten, Biefelben auf Poftpapier zu ſc7.s Honorar für den Bogen ſechs Thaler Preuß. 
Infrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckge 
Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile s nige. 
Von Anticritiken (gegen Iſis-Recenſionen) wird eine Omentgeltlich aufgenommen. 


Leipzig, bey Bu s. i 


Anzeige. 


* e 


Während dem Literaturfreunde manchfache Gelegenheit geboten wird, von den in Deutſchland ſelbſtſtändig 
erſcheinenden Druckſchriften Kenntniß zu erlangen, iſt dieß doch in Bezug auf die einzelnen in den wiſſenſchaftlicher 
Journalen befindlichen Abhandlungen noch keineswegs der Fall. Nur der geringere Theil ſolcher Zeitſchriften gibt vor 
derartigen Erſcheinungen in der betreffenden Disciplin Kunde und von denen, welche es thun, die wenigſten 45 regel 
mäßiger und vollſtändiger Weiſe. Nur einige befaſſen mit einer ſolchen regelmäßigen und vollſtändigen Berichterſtattung 
aber zum Theil gelangen ſie aus mehrfachen Gründen nicht in die Hände eines Jeden, der ſich dafür intereſſiert, zun 
Theil, da die Journalzirkel in der Regel ſehr viele Leſer zählen, überaus ſpät, ganz abgeſehen davon, daß manche per 
ſönliche und locale Verhältniſſe überhaupt das Vila wiſſenſchaftlicher Journale entweder gar nicht oder doch nur ſeh 
beſchränkt geſtatten. Auch zeigen die wenigſten? erlagshandlungen, zur Vermeidung der dadurch entſtehenden bedeuten 
den Inſertionskoſten, die bey ihnen erſcheinenden Zeitſchriften mit der Inhaltsangabe an. Ich glaube, ſomit ein einen 
dringenden Bedürfniſſe abhelfendes Werk zu unternehmen, welches von jedem Literaturfreunde freudig begrüßt werde 
dürfte, wenn ich, und zwar mit dem erſten Januar 1842, ein 5 


Allgemeines Literatur-Mepertorium 


o der 
einen monatlichen Nachweiſer der in ſämmtlichen wiſſenſchaftlichen Journalen und Zeitun 
gen Deutſchlands enthaltenen Abhandlungen, nach den einzelnen Materien geordnet, 
in Verbindung mit mehreren Gelehrten 
redigiert von 


Dr. J. Günther 
erſcheinen laſſe. 


Das Ganze zerfällt in folgende einzelne Abtheilungen: 

J. Philoſophie, Literaturwiſſenſchaft, ſchöne Künſte, Mathematik, Aſtronomie; 

II. Theologie, proteſtantiſche, katholiſche und jüdiſche; 

III. Nechtswiſſenſchaft, Staats⸗ und Cameralwiſſenſchaft; 

IV. Mediein, Chirurgie, Geburtshülfe (mit Einſchluß der Veterinärkunde), Naturwiſſenſchaften; 
V. Philologie, Geſchichte, Geographie, Pädagogik; 

VI. Technologie, Forſtwiſſenſchaft, Haus- und Landwirthſchaft Handlungswiſſenſchaft (ine 

Buchhandel), Berg- und Hüttenkunde, Kriegswiſſenſchaft. 

Jeden Monat erfcheint regelmäßig eine Lieferung, welcher von Zeit zu Zeit ein Anzeigeblatt für Buchhändle 
Annoncen gratis beygegeben wird. Der Preis des ganzen Jahrgangs aller ſechs Abtheilungen aus circa 36—4 
Druckbogen in gr. 8. beſtehend, koſtet nur 2 Thlr. Doch wird jede Abtheilung auch beſonders abgegeben und koſtet d 
Nummer, deren Zahl 12 im Jahre das Maximum iſt, nur einen Groſchen, ſo daß dem Unbemittelſten um ein ſeh 
Geringes der ſicherſte Weg gebahnt ift, Alles in feinem Fache der Wiſſenſchaft niedergelegt, zu finden und zu verfolgen 

Jena, im März 1842. | 
Ergebenſte 
Verlagsbuchhandlung von 


Friedrich Manke. 


—— — — 02 ——— 


Meditation und Dichtung über meine geſammte Erſcheinungswelt. 
Vom 


Grafen Georg von Buquoy. 
(Beſchluß.) 


Das Weſentlichſte — aus dem bis hierher dargeſtell— 
ten Eigenthuͤmlichen — meines Philofophierens * — laͤßt 
ſich in gedraͤngteſter Kuͤrze ſo anſetzen: 


1. Ich ſammle, im echten Sinne ſcharfer und unbefan⸗ 
gener Beobachtung, ſo wie der ſtrengſten Kritik, unmittelbare 
hypotheſenfrei ſelbſt errungene, oder mir von Andern berichtete, 
Erfahrungen aus allen Gebieten des Naturlebens innerhalb und 
außerhalb mir. 


2. Aus dieſen Erfahrungen abſtrahiere ich hypotheſenftei, 
blos per Inductionem, die Urnormen des innerhalb und außer⸗ 
halb mir Statt findenden Naturwaltens (faͤlſchlich Naturgeſetze 
genannt). 


3. Aus dieſen beſagtermaßen erhaltenen Urnormen (faͤlſch⸗ 
lich Naturgeſetze genannt) deduziere ich unmittelbare Rechnungs⸗ 
reſultate, ohne daß hiebey irgend eine Hypotheſe ſich einſchleiche, 
und vermehre ſo meine Anſammlung von Urnormen. 


Dieſe drey Verrichtungen erlangen nie ihre Vollendung. 


»Nehmmlich in den der Iſts einverleibten Auffäsen: meditation 


und Dichtung uſw. Mein weitläufiges Manuſcript uͤber den⸗ 

ſelben Gegenſtand, das viele Erörterungen und Entwicklungen 

enthält, bleibt ungedruckt, fo lange die materiellen Intereſ⸗ 

fen das allgemeine Hauptſtreben ſehn werden, und fo lange 

die Federn venal ſind wie zu unſerer Periode der Schande. 
Iſis 1842. Heft 10. 


Wer nach meiner Methode philoſophiert, bleibt ſein ganzes 
Leben — ein des allmaͤlig vollkommnern und wieder 
vollkommnern Philoſophierens — Befliffener. 


II. Von dem fomit (naͤmlich sub J.) erhaltenen, nicht 
als beſtimmter klarer Satz — in Worte zu faſſenden, ſondern 
blos als ein Erahnetes — meiner Anſchauung vorſchweben⸗ 
den, totalen Grundbilde (nicht von einem Grundprincipe 
aus), nimmt jedesmal, einem erlangten YIaturdeutungs- 
tacte“ gemäß, mein Philoſophieren über irgend ein Thema 
— ſeinen Auslaufpunct, und allemal wieder von neuem, 
ſo oft ich philoſophiere. 


III. Bey ſolchem (sub II. dargeſtellten) fragmentariſchen 
Philoſophieren“ — überlaffe ich mich frey den Eingebungen 


Der Ausdruck tact läßt in feiner vollen Sinnigkeit teutſch ſich 
nicht geben, Le tact est Ia faculté de juger surement et fine- 
ment. Der hier in Rede ſtehende tact geht hervor — aus dem 
erahneten Character, Benius, Typus des Naturwaltens. 


Philoſophieren iſt mir das Streben, irgend ein, innerhalb oder 
außerhalb mir, hervortretendes einzelnes Erſcheinen (wohin auch 
ſelbſt jede Fiction gehört), von ſelbſtbewußthaft ſich aus⸗ 
ſprechender oder von ſomatiſcher Form, als Reflex der Tota⸗ 
lität des Naturerſcheinens innerhalb und außerhalb mir — und 
zugleich in der meiner Selbſtbewußtſeyns⸗Sphäre entſprechen⸗ 
den Form — zu erkennen; ferner jenes einzelne Erſcheinen 
höher zu deuten (es als Daſeynsloſes, als bloße Oszillation 
zu erkennen); endlich es auf ſeinen letzten Grund (Selbſtbe⸗ 
ſchauungsact des Abſolutums) zurückzuführen. 
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von Verſtand und Vernunft, ſowie zugleich von Phantaſie und 
Gefuͤhl, bis ſelbſt — zur Schwaͤrmerei hin. — Ich laufe 
bey dieſem, meinen wirklichen Lebensverhaͤltniſſen angemeſſenen, 
fragmentariſchen Philoſophieren, bey dieſer poetiſch-ſentimen— 
tal⸗ſpeculatip-philoſophiſchen Anregung aller Facultäten 
meiner geſammten Selbſtbewußtſeynsſphaͤre, keine Gefahr 


eines Verſchobenwerdens meines geſammten Philoſophierens, 


da ich bey jedem Philoſophierensacte — ſtets wieder neuer— 
dings vom rein empiriſch — ſtreng reflectiv — feft ba— 
fierten Grundbilde (oben erwaͤhnter Art) ausgehe. Auch 
hat mein geſammtes Philoſophieren einen durchaus der 
Wirkſamkeit entſprechenden Character, und kann nie in leere 
Grübeley (reves creux) ausarten, da bey mir — alles 
Philoſophieren von jenem Grundbilde ausgeht, das ſelbſt 
nur Reſultate empiriſchen hypotheſenfreyen Auffaſ— 
ſens, und hierauf bafierten ſtrengen Calculs, iſt.“ 


Dadurch übrigens, daß ich das hypotheſenfrey, 
empiriſch und rechnungsmaͤßig erfaßte Waturwalten, 
innerhalb und außerhalb mir, dahin deute, es ſo interpretiere, 
daß es eine actio actionis causa ſey, daß dem Waturgan— 
zen ſelbſt — keine Exiſtenz zukomme; daß es der bloße 
Ausdruck jener ewigen Oszillation ſey, welche den ewig und 
an ſich nothwenvigen Selbſtbeſchauungsact des ewig uud 
an ſich nothwendigen Abſolutums conſtituiert, daß das Na— 
turganze das Weltall, ſymboliſch geſprochen, die von der (am 
Abſolutum autonom ewig und nothwendig vor ſich gehenden) 
Arbeit herniederſtuͤbende Späne ſey, uſw., dadurch ge— 
langt meine geſammte Naturanſchauung zu jener Harmonie, 
— die meinem Selbſtbewußtſeyn entſpricht, deſſen eigen: 
thuͤmlichen Geartung nach, und zug eich wird dadurch 
auch meinem religios-myſtiſchen Sehnen — inſoferne 
nachgelebt, als mir dieß, ohne (bey meiner Philoſophierens— 
methode) in Abſurda zu verfallen, ohne der Wahrheit 
Gewalt anzuthun, nur irgend moͤglich iſt. 


Wenn ich mich, ſowohl in der philoſophiſchen Grundan⸗ 
ſicht als in den nachfolgenden Erlaͤuterungen, des Ausdruckes: 
Reales bediene, fo geſchieht dieß nur um des angenom- 
menen Sprachgebrauches willen; eigentlich ſollte ich durch— 
gehends ſagen: Scheinbar Reales, da ich das Naturganze, 
mich mit innbegriffen, als nicht ſepend zu betrachten mich 
nothgedrungen fuͤhle, und blos das Abſolutum als ſeyend 
nehmen kann. Eigentlich hat, an dem auf mich bezogenen Er— 
cheinungsganzen, der Gegenſatz vom Idealem und ſchein— 


» Wenn gleich, ſeit der Schule der Eleaten, die aus Erfab⸗ 
rung abſtrahierte Wirklichkeit, von vielen Philoſophen blos als 
Schein erklaͤrt ward; fo kann mir, bey meinem Philoſo— 
phieren, beabfichtigend ein Verſtaͤndigen mit mir ſelbſt, 
doch nur daran liegen, Alles darauf zu beziehen, das relativ 
zu mir — die Bedeutung der Wirklichkeit hat. Die Wirk⸗ 
lichkeit an ſich, möge fie noch fo ſehr von der mir giltigen 
Wirklichkeit abweichen, kann fuͤr mich — kein Intereſſe haben, 
da jene Wirklichkeit an ſich — für mich — fo viel wie gar 
nicht beſteht. 
Harmonie kann ſich ja nur beziehen, auf mein Ich — und 
aufs Erſcheinen vor meinem Ich, — auf das mir Erſcheinen. 
Mein Philoſophieren ſtrebt, mich ſelber nur zu verſtändigen 
— hinſichtlich nur meiner Erſcheinungswelt, und ſelbſt auf 
die Gefahr, wo an meiner Erſcheinungswelt, verglichen zu dem 
Anſich, Alles — bloße Täuſchung, leerer Wahn wäre. 


Die aus meinem Pbitofophieren refultierende * 
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bar Realem — folgenden Sinn: Erſteres ift mein Yoiffen, 


letzteres iſt jenes, das unter dem Scheine von Seyn 


— vor mein Wiſſen tritt. Hier iſt zweytens zu bemerken, daß 
dieſes unter ven Scheine von Senn vor mein Wiſſen Tretende 
von zweyerley Art iſt: Einiges koͤmmt mir vor, ſich aus meinem 
Ich ſelbſt hervorzugeſtalten, und ſo als Ichliches vor mein 
Wiſſen hinzutreten; Anderes kommt mir vor, aus Etwas ſich 
hervorzugeſtalten, das nicht mehr mein Ich iſt, und fo als 
Vichtichliches vor mein Wiſſen hinzutreten. — Wetaphy⸗ 
ſik — gehoͤrt mir nicht mehr ins Philoſophieren, ſondern — 
zum Offenbarungsglauben. Mein Philofophieren — iſt 
mir eine actio aetionis causa. Ich philoſophiere um zu phi— 
ug. das Pihloſophieren — iſt mir Bedürfnig an 
1 * 


Ich gehe dabey durchaus nur von (vor mir ſelber) 
unlaͤugbaren Thatſachen meines Bewußtſeyns — 
aus, weſentlich ſo lautend: 1. Ich bin mir bewußt meines 
ſelbſt bewußten Ichs; 2. ich bin mir bewußt einer, meinem 
Selbſtbewußten Ich vorſchwebenden Erſcheinungswelt; 3. ich 
bin mir bewußt, daß dieſe ſich mir darſtellt, als in zwey Theile 
zerfallend, von deren einem Theile es mir vorkommt, als ent⸗ 
ſpringe er aus Schaffensthaͤtigkeit meines Ichs, von deren ans 
derm Theile es mir vorkoͤmmt, als entſpringe er aus Etwas, 
das nicht mehr mein Ich iſt. 


Meinem Philoſophieren unterliegt als Baſis der ent⸗ 
ſchiedenſte zermatmenfte Sceptizismus, ferner klar ange chauter 
materialiſtiſcher Pantheismus, als Grundbild mir ges 
worden dieſer — aus Sypotheſenfreyer reiner unbe— 
befangener empiriſcher Auffaſſung des Erſcheinens inner— 
halb und außerhalb mir, aus in Geſetzes Sprache ausgedruͤckter 
klarreflectiver Abſtraction, und ans weiterer — eben 
fo hypotheſenfrey — ſtreng maͤthematiſcher ſubtil 
durchgefuͤhrter Entwicklung hieraus. Mein ſtets vom Grund— 
bilde (dieß — rein empiriſch und ſtreng reflectiv conſtruirt) aus— 
gehendes Philoſophieren ſelbſt — geht jedoch vor ſich, nicht 
bloß klarreflectiv, ſondern zugleich auch — gefühl: 

ewegt und mit dichteriſchem Schwunge. Trotz der 
materialiſtiſchen Baſis meines Philoſophierens — iſt dem 
Deismus und ſelbſt der Offenbarung, ja ſogar dem My⸗ 
ſtizismus, dieſem zärtlich geliebten Schooßkindlein fo Mancher, 
ein Sinterpfortchen reſerviert, ohne dabey mit mir ſelbſt 
in Widerſpruch, ohne in Absurda, zu gerathen. Mein Phi⸗ 
loſophieren — möchte daher anſprechen den Geſchichts- und 
Naturforſcher als rationellen Empiriken, und den 
tiefen klaren nüchternen Denker, vorzuͤglich den Ma— 
thematiker; zugleich aber nicht zum Aergerniß werden — 
ſo manchen ſentimental ſchwaͤrmeriſchen Naturen, den 
religios-myſtiſch Gearteten. Soll eine Philoſophierensanwei— 
fung für die Menſchheit uberhaupt — beſtimmt ſeyn, fo 
muß jene auf die mannichfachen Menſchennaturen berechnet 
ſeyn, ſie muß naͤmlich befriedigen, nicht bloß das klare Denken, 
ſondern zugleich auch die Phantaſie, das Gefühl, das Ah— 
nen und myſtiſch-religioſe Sehnen, ohne jedoch hiebey 
in Widerſpruch mit ſich ſelbſt zu gerathen, und ſo — in die 
Rolle eines blos nach Wunſch ſprechenden Hofſchranzen zu ver: 
fallen. 


Das Weſentliche in meiner Philo ſophierensmethode 


beſteht darinn, daß ich nicht von einem in Worte zu faſſenden 
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Satze ausgehe, ſondern von einem, nur innerlich anſchau— 
baren, nicht durch Worte beſchreibbaren, Totalbilde der Wirk— 
lichkeit, welches mir ward, und ſich vervollkommend beſtaͤndig 
fort wird, auf rein empiriſchem Wege, ferner per inductionem 
von aller Hypotheſe frey, und durch hypotheſenfreye mathema— 
tiſche Entwicklungen, alſo durchaus rein empiriſch Und 
ſtreng reflectiv. Hiedurch fortan meinen wirklichkeitsge— 
„ maßen Naturanſchauungsact und Maturinterpretierengact ver— 
vollkommend, philoſophiere ich allmaͤlig richtiger und immer rich— 
tiger, das heißt immer mehr und mehr wirklichkeitsgemaͤß, 
uͤber einzelnes Naturerſcheinen innerhalb und außerhalb mir, 
wobey ich mich dem Derftande, der Phantaſie, dem Bes 
fuͤhle uw. frey hingebe; bey jedem neu begonnenen Philoſo— 
phierensacte jedoch — zu meinem blos rationell-empiriſch 
erbeuteten Totalbilde zuruͤckkehre, das der gemein— 
ſchaftliche Auslaufpunct all meines Philoſophierens 
iſt, wobey ich weſentlich bezwecke, in jeder Einzelnerſchei— 
nung den Nachhall des Allerſcheinens zu erſpaͤhen, und 
alle einzelnen Anſchauungen mit den Formen meiner Anſchau— 
ung“ in Harmonie zu bringen. Ferner betrachte ich den 
Menſchen nicht als uͤber der Natur, ſondern als die Natur mit 
integrierend; der Menſch iſt mir durch nnd durch naturhaft 
ſelbſt, olg haft, daher alles metaphyſiſchen Selbſtproduzierens 
unfaͤhig. 


Dieß zuſammengefaßt — iſt das Weſentliche 
meiner Philoſophierensmethode. Weniger weſentlich in 
meiner Philoſophierensmethode iſt dann die, jedem meiner Leſer 
ad libitum geftellte, zweyfache Deutung des Naturganzen, 
wornach ſich ſelbes betrachten läßt: entweder als das Ab: 
ſolutum, als Gott ſelbſt, außer welchem nichts mehr bes 
ſteht, welche Anſicht den Vorzug der Simplicitaͤt fuͤr ſich 
hat; 2. oder als aus des Abſolutums, aus Gottes 
Selbſtbeſchauungsact hervorgehende bloße Oszillation, 
als Daſeyusloſes, wornach Gott außerhalb des Welt: 
alls beftünde als einzig Seyendes, welche Anſicht zwar 
der vorigen an Simplizitaͤt nachſteht, dafür aber — den Vor: 
zug vor ihr hat, dem Gefühle der Phantaſie, dem religiös 
myſtiſchen Sehnen mehr zu entſprechen, und uͤberhaupt 
einem lebendigern gefuͤhlbewegtern poetiſchern Philos 
ſophieren hold zu ſeyn, ohne Abbruch fuͤr die klarreflective Seite 
des Philoſophierens. Es gibt unter den Menſchen weſentlich 
zweyerley, uaͤmlich ſolche, die vorherrſchende Denknaturen 
find, und ſolche, die vorherrſchende Gefühlsnaturen ſind; 
dieſen beyderley Naturen mögen meine zweyerley oben ans 
gegebenen, ad libitum geſtellten, Interpretierensweiſen des Na— 
turganzen (der Menſch mit innbegriffen) gemidmet ſeyn. Alles 
über einen Leiſten ſpannen wollen, iſt Pedanterie, iſt Starr: 
heit und Unbeholfenheit in der Darſtellung. 


Ob ich gleich bey meinem Philoſophieren — unmittel: 
bar keinen außerhalb des Philoſophierens, das mir actio actio- 
nis causa iſt, gelegnen Zweck beabſichtige, ſondern unmittelbar 
nur ſtrebe, durch mein Philoſophieren einem innern Drange zu 
folgen, mit mir ſelber zu innerm Frieden zu gelangen, mir 


»Die Formen meiner Anſchauung (Quantität, Qualität, Sub⸗ 
ſtanz und Accidenz, [Cauſalität, uſw.) find mir Thatſachen 
des Bewußtſeyns. 
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vor mir ſelber als Vernunftweſen zu erſcheinen, — ſo fuͤhrt 
mich dennoch, und dieß ohne mein Zuthun, mein Philoſo— 
phieren — unaufhoͤrlich auf wirklichkeitsgemaͤße Anwen» 
dung für die Ausübung, — welches daher rührt, daß mein 
Philo ophieren ſtets vom empiriſch-reflectiv confteuierten 
Urbilde — ausgeht, daher ſtets nur auf wirklichkeitsgemaͤße 
— Reſultate fuͤhren kann. Es hat mein Philoſophieren, 
— feiner Geartung nach, die entſchiedenſte Tendenz nach 
Anwendung fürs wirkliche Leben (wie man ſich gemein— 
hin ausdruͤckt), und zugleich den entſchiedenſten Ab— 
ſcheu gegen Schwaͤrmerey und Traͤumerey; obgleich 
man anderſeits mein Philoſophieren — eine philoſophiſche 
Doefie, ein Begeiſterungsphiloſophieren, nennen koͤnnte. 


Einige Bemerkungen 


über Geo. Catlins Werk: Lettres and notes on the manners, customs 
and condition of the North-American Indians , 
von Maximitian, Prinz zu Wied. 


Herr Catlin hat eine große Menge von Materialien zu— 
ſammengebracht, welche bedeutende Beytraͤge fuͤr die genauere 
Kenntniß der indiſchen Nationen von Nordamerika liefern. Al— 
lein wenn ſich gleich in dieſem Werke viele ſehr gute Nachrich— 
ten befinden, ſo iſt dennoch nicht zu laͤugnen, daß auch man— 
cherley Puncte ſeiner Beſchreibung einer Berichtigung beduͤrfen. 
Der kurze Aufenthalt unter jenen Nationen verſetzt den Be— 
obachter in die Nothwendigkeit, viele von den Pelzhaͤndlern 
und Dolmetſchern erhaltene Nachrichten niederzuſchreiben, und 
es fragt ſich bey ſolchen Nachrichten immer, ob ſie aus einer 
guten Quelle floſſen? Auch unter jenen, das indianiſche Ge: 
biet durchſtreifenden Abentheurern gibt es ſehr verſchiedenartige 
Menſchen, und man kann in dieſer Hinſicht nicht Vorſicht ge⸗ 
nug beobachten; ja es iſt häufig dem Neifenden nicht zuzu— 
rechnen, wenn er hier oder da unrichtige Nachrichten verbreitet. 
Da ich lange unter denſelben indianiſchen Staͤmmen zugebracht 
habe, welche zum Theil auch der Verfaſſer beſchreibt, ſo wird 
es nicht als Tadelſucht ausgelegt werden koͤnnen, wenn die nach— 
folgenden Bemerkungen veröffentlicht werden. — Sie entſpran⸗ 
gen nur aus dem reinen Wunſche, zu der genaueren Kenntniß 
jener jetzt zum Theil ſchon ausgerotteten Voͤlkerſchaften Bey— 
träge zu liefern. 


Im Allgemeinen faͤllt es dem in dieſe Materie einge⸗ 
weihten Leſer jenes Werks auf, daß der Verfaſſer fuͤr ſeine ſo— 
genannten kupferfarbigen Menſchen zu ſehr eingenommen ſcheint, 
und daß er ihre Anzahl im Allgemeinen zu hoch anſchlaͤgt. 
Seine Schilderungen har er mit einer großen Menge von Ab— 
bildungen geziert, und für die Treue feiner Portraite die Zeuge 
niſſe der verſchiedenen indianiſchen Agenten eingeholt. Dieſes 
iſt nun zwar keine ſehr gewichtige Auctoritaͤt, da dieſe Herren 
keine Zeichner ſind, und alſo eine jede nur einigermaßen den 
Indianern aͤhnliche Zeichnung fuͤr aͤhnlich erkennen werden, 
wovon ich ſelbſt viele Beyſpiele gehabt habe. Ich habe in 
Amerika viele Originalgemaͤlde des Verfaſſers uͤber die Indianer 
geſehen, aber nur hoͤchſt ſelten in ihnen die Originale wieder 
erkannt, welche ſie vorſtellen ſollten, welches meine Reiſegefaͤhrten 
einſtimmig beglaubigen. Da, wo indeſſen jene Umriß-Zeichnungen 
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Treue oder den richtigen Character verrathen, werde ich dieſes 
jedesmal gern anerkennen. Ganz unparteyiſch muß ich dagegen 
bekennen, daß Herr Bodmer die Aehnlichkeiten ſeiner indianiſchen 
Portraite weit treuer und mit richtigerer Characteriſtik auffaßte, 
daß dieſe daher mit denen des Verfaſſers gar nicht in Verglei⸗ 
chung geſtellt werden können. Nicht die große Anzahl von 
dergleichen Abbildungen hat Werth fuͤr den Forſcher, ſondern 
ihre Treue und richtige Darſtellung! Beydes vereint wuͤrde al⸗ 
lerdings ein wichtiger Beytrag fuͤr die Kenntniß der Menſchen⸗ 
racen und eins der Hauptmittel ſeyn, den dunkeln Schleyer zu 
kuͤften, der bis jetzt noch die Abſtammung und die Verwandt⸗ 
ſchaft der mancherley Voͤlker unſerer Erde bedeckt. 


Da wir bald nach Herrn Catlin nach Fort-Union kamen, 
überall von ihm reden hörten, feine in den New-Vorker Zeitun⸗ 
gen mitgetheilten Nachrichten laſen, und ſpaͤter ſeine indianiſchen 
Oelgemaͤlde ſahen, ſo kann wohl niemand gruͤndlicher uͤber die— 
ſen Gegenſtand urtheilen als wir. 


Ich begiune die Betrachtung von Herrn Catlins Werk 
in ſeinen einzelnen Stellen. 


Vol. I. 


pag. 15 u. 16. Der Verfaſſer will alle Indianerſtaͤmme 
in Nordamerika beſuchen, zeichnen und beſchreiben, welches al⸗ 
lerdings ſehr intereſſant ſeyn wuͤrde; jedoch ſollte er ſich alsdann 
bemuͤhen, in nicht zu uͤbertriebenen oder poetiſchen Beſchreibun⸗ 
gen ſeine Freude zu finden, ſondern ſich ſtreng an die einfache 
Schilderung halten, und ihren Sitten und Gebraͤuchen beſſer 
auf den Grund zu kommen ſuchen. 


pag. 17. Zeile 6. „ delightful country“. Doch nur 
fuͤr den enthuſiaſtiſchen Freund jener wilden einfoͤrmigen Ge⸗ 
gend. Nicht jeder Beobachter moͤchte dieſe einfoͤrmige Gegend 
„delightful“ nennen; daſſelbe paßt auf Zeile 21. pag. 18. 


pag. 17. 3. 12. „there is a terror in his manner“. 
Ein übertriebener Ausdruck, da der Miſſouri nichts Schreckliches 
nech Furchtbares in ſeinem Character traͤgt. 


pag. 24. Z. 16. „and often extends quite to the 
ground“. Mir iſt es nie vorgekommen, daß dieſe Haare ſo 
weit herabhaͤngen. Die beyſtehenden Abbildungen des Biſon 
ſind nur ſehr mittelmaͤßig, die Abbildung der Kuh (lig. 3.) ganz 
unrichtig; denn es fehlen derſelben die langen Haare in dieſem 
Grade gänzlich, fie ift nur buſchig oder ſtruppig an Kopf und 
Hals behaart. 


pag. 27. Z. 8 u. Folge befindet ſich ein trauriges Bild 
des harmloſen, ſterbenden Biſons, wenn er toͤdtlich verwundet 
iſt, woran die amerikaniſchen Jaͤger ſich zu laben pflegen. 


Tab. 11. ſtellt Stomick - Sosäck , einen Chef der 
Blood - Indians vor, den man in dieſem Bilde aber nicht wie⸗ 
der erkennen kann. Herr Bodmer hat ihn Tab. 46. meines 
Atlaſſes ſehr ähnlich gezeichnet. Catlin, der nicht hoͤher am 
Miſſouri aufwaͤrts gekommen iſt, als bis Fort Union, hat das 
Land der Blackfeet nicht beſucht, ſondern bloß eine Deputation 
dieſer Indianer geſehen, welche Herr M'kenzie durch den Dol⸗ 
metſcher Berger nach Fort Union berufen hatte. Alle Blackfoot- 
Namen, welche der Verfaſſer angibt, find unrichtig geſchrieben 
und beynahe nicht zu errathen, wie z. B. pag. 30. oben. Den 


Namen des Tab. 11. abgebildeten Chefs ſchreibt er ebenfalls 
unrichtig, es muß heißen Stomick - Sosäck. 


pag. 30. 3. 15. „Deerskins““. Die Blackfeet ma⸗ 
chen ihre Lederhemden gewoͤhnlich nicht von Hirſchhaͤuten, ſon⸗ 
dern von Bighorn-Fellen. 


pag. 30. 3. 29. 
the Blackfeet. 

Dies iſt nicht richtig, da fie mitunter ſehr huͤbſche Maͤd⸗ 
chen und Weiber haben. 

pag. 32. Z. 1. 
the bow and lance“. 

Man ſieht unter den Blackfeet ſehr wenige Lanzen und 
auch nicht ſehr haͤufig Schilde. 
Pfeile und beynahe alle dabey Flinten. 


pag. 33. 3. 9. 
flint“. 


which is an uncommon thing among 


„western tribes are all armed with 


„and their arrows headed with 


Ich habe unter ſehr vielen Blackfoot - Indianern nicht 


eine einzige Pfeilſpitze von Stein mehr in Anwendung gefunden. 
p. 33. 3. 15. „generally poisoned‘, 


Man hat uns uͤberall gerade das Gegentheil verſichert, 3 


nämlich, daß die nordamerikaniſchen Indianer nie ihre Pfeilfpigen 
vergifteten. 


pag. 33. 3. 29, „containing an hundred arrows“ 

Nie habe ich mehr als 40 — 50 Pfeile in einem Köcher 
gezaͤhlt, die gewoͤhnlichſten derſelben koͤnnen 100 Pfeile gar nicht 
faſſen. 

pag. 33. 3. 35. „These shields are arrowproof“. 

Mir ſind keine andern Schilde am ganzen Miſſouri-Laufe 
vorgekommen, als lederne, welche einer Kugel nicht den gering⸗ 
ſten Widerſtand leiſten würden, und die ſelbſt von einem kraͤf— 
tigen Pfeile oͤfters durchdrungen werden. 


pag. 34. „Wun- nes- tou“. 


Dieſer Name iſt wenigſtens unrichtig uͤberſetzt; denn ein 


weißer Biſon in der Blackfoot-Sprache hat eine andere Be— 
nennung. Da der Verfaſſer alle Blackfeet mit Lanzen ab- 
bildet, welches ich in ihrem Lande nie beobachtete, ſo ſcheint es, 
daß fie dieſelben zu Fort Union zum Staate führten, wie dieſes 
bey den Indianern oͤfters geſchieht. 


pag. 89. 3. 17. „each of them has a strange un- 
accounted dress“. 


Ich habe mehrere dieſer Beſchwoͤrer ihre Geſchäfte ver⸗ 


richten ſehen, aber nie einen beſondern Anzug bey ihnen be⸗ 


obachtet; auch habe ich ſie dabey nie tanzen ſehen, wie Catlin 
ſagt; es muß dieſes alſo doch wenigſtens nur in ſeltenen Fällen 
vorkommen. 

pag. 42. 3. 27. „like forty or fifty thousand“ 

Mann rechnet ſie nur 20,000 Seelen ſtark. J 

pag. 44. 3. 1. „highly ornamented “. 0 

Man ſieht wohl hie und da ſolche verzierte Zelte, doch 
nicht haͤufig, und es iſt unrichtig, wenn der Verfaſſer die Zeich⸗ 
nungen feiner indianiſchen Lederzelte ſaͤmmtlich mit Figuren be- 
malt abbildet, da dieſes nur hie und da einzeln vorkommt. 
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Gewoͤhnlich fuͤhren ſie Bogen, 
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pag. 46. 3. 18.- „they, having black leggings or 
mocassins, have got the name of Blackfeet“. 
Iſt gaͤnzlich unrichtig; wir haben weder ſchwarze Leg- 
gings noch Schuhe unter ihnen geſehen. 


pag. 52. 3. 30. „Small Robes“. 

Dieſe Bande iſt mir nie genannt worden, man zaͤhlt 
uͤberall nur die drey zuerſt genannten. Ueber alle dieſe unter 
dem Namen der Blackfeet begriffenen Stämme ſieh die 
Beſchreibung meiner Reife, Catlin hat ohne Zweifel durch ei— 
nen Canadier, die zuweilen einzelnen indianiſchen Banden Bey— 
namen geben, den genannten vernommen, der aber gar nicht 
gebraͤuchlich iſt. 


pag. 53. „the language of the Dahcotas is intirely 
and radically distinet from that of the mandans“. 

Hier irrt ſich der Verfaſſer, indem die Mandan-Sprache, 
obgleich jetzt ziemlich abweichend, dennoch zum Dacôta-Sprach⸗ 
ſtamme gehoͤrt. 


pag. 54. 3. 19. 
and tedious one“. 

Die eben weiter oben beſchriebene Art, wie die Assini- 
boins kochen ſollen, wenden ſie wenigſtens jetzt nicht mehr an, 
indem ſie meiſt alle Keſſel beſitzen. 


pag. 55. letzte Zeile, ſoll heißen „(Plate 29)“ und auf 
der folgenden die Frau „plate 28.“, indem beyde Zahlen ver⸗ 
wechſelt ſind. 


pag. 56. Tab. 28. Das Holz, mit welchem die Weiber 
die pomme blanche auszuheben pflegen, iſt gewoͤhnlich ganz 
roh, und ich habe nie dergleichen ſchoͤn ausgeſchnitzte unter ihnen 
geſehen. 

pag. 59. lieſt man eine zu bluͤhende Beſchreibung der 
Anſicht der Prairie, und in der vorletzten Zeile den Pekan⸗ 
Wallnußbaum erwaͤhnt, der hier laͤngſt nicht mehr waͤchſt. 


pag. 71. 3. 29. Der Grizzly Bear foll 800 bis 1000 
Pfund Gewicht erreichen, iſt übertrieben. Ein 7 jähriger wohl— 
genaͤhrter Bär dieſer Art, welchen ich beſaß, erreichte nur das 
Gewicht von 375 Pfd. Das hoͤchſte, was man daher anneh— 
men koͤnnte, waͤre das Doppelte dieſes Gewichts, und dieſes iſt 
gewiß ſtark gerechnet. 

Tab. 39 und 40. Sind gute Miſſouri⸗Anſichten. 

Tab. 42. Gibt eine ſehr unrichtige uͤbertriebene Anſicht 
eines Prairie- Dog Dorfes. Ich habe nie etwas Aehnliches 
geſehen, obgleich wir ſehr viele derſelben beſuchten. Die Höhe 
der Hügel, die Menge derſelben, find weit übertrieben, und dieſe 
Aufwürfe find in der Natur weder fo ſichtbar, noch fo ausge: 
dehnt und ſo nahe bey einander gelegen. 


Tab. 45. Iſt ziemlich richtig. Etwa dieſelbe Anſicht 
hat Hr. Bodmer ſehr ſchoͤn und treu auf Tab. 15. meines 
Atlaſſes gegeben. 

pag. 80. 3. 8. Die Mandans im Allgemeinen nennen 
ſich nicht „Sipuske-Numangkäke““, ſondern bloß „Numang- 
käke“; ſetzt man das Wort „Sipuske“ hinzu, fo iſt bloß von 
einem ihrer Doͤrfer die Rede, welches aber alsdann „Sipüske- 
Numangkä “ ausgeſprochen wird. 

Iſis 1842. Heft 10. 


„This custom is a very awkward 
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pag. 81. 3. 21. 
dan village is built“. 
Hier redet der Verfaſſer von dem Dorfe Mih - tutta 


Hängkusch, deſſen Namen er gar nicht kennen gelernt zu ha— 
ben ſcheint. 


Tab. 46. Gibt eine Anſicht des Innern einer Mandan- 
Huͤtte. Hr. Bodmer hat dieſe Scene ſehr treu nach der Natur 
auf Tab. 19. meines Atlaſſes dargeſtellt. 


pag. 85 und 86. Mas hier über den indianiſchen Cha⸗ 
racter geſagt wird, iſt wahr, und kann nur beſtaͤtigt werden. 


Tab. 47. Gibt zwar eine Idee eines folchen Dorfes, 
laͤßt aber viel zu wuͤnſchen uͤbrig. 
pag. 87. 3. 8. „whith is sachems “. 


Sachems werden die Medecine- Männer bey den Nu: 
tionen des oberen Miſſouri nicht benannt, ſondern bey den 
Mandans „Numank- Chéppenisch“ (ch guttural). 


„The ground on which the Man 


pag. 87. 3. 23. „There are several hundred houses“. 
Dieſe Zahl iſt auf 60 zu reduciren. 


pag. 87. 3. 23. „the people are all red“, Der 
Ausdruck „red“ ift nur amerikaniſcher Sprachgebrauch und 
ganz uneigentlich; denn die Farbe der Indianer iſt nicht roth, 
ſondern braun, wie die aller uͤbrigen Urbewohner von Amerika. 


pag. 88. 3. 22. „the Big Canoe, as they call it“. 

Das Mäh- Mönnih-Tüchä (ch guttural) ſieh p. 117. 
Bd. II. meiner Reiſebeſchreibung. Catlin gibt es uͤbrigens 
(Zeile 19) auf 8 bis 10 Fuß Höhe an, da es doch nur 5 bis 
6 Fuß hoch iſt, und man bequem hinein ſehen kann. 


Tab. 48. ſtellt die von Hrn. Bodmer B. IJ. Vignette 
XIV. meiner Reiſebeſchreibung hoͤchſt treu und genau dargeſtellte 
Schaͤdel-Medeeine vor; ich kann daher auf jene Tafel ver: 
weiſen. 


pag- 89. 3. 18. 
quiver“, 

Dies iſt unrichtig, Bogen, Pfeile und Schilde gibt man 
dem Verſtorbenen nicht mit. 


pag. 90. 3. 19. „where they are religiously pro- 
tected and preserved in their precise position“. 


Dies iſt nicht ganz richtig. Man ſah zwey Stellen bey 
dem Mandan- Dorfe, wo Menſchenſchaͤdel im Kreiſe lagen, an 
der einen 29 Stuͤck (ſieh meine Reiſebeſchreibung B. I. Vign. 
XIV.); allein eine Menge von andern Schaͤdeln und Knochen 
lagen unbeachtet unter den Geruͤſten in der Prairie umher, die 
von Hunden und Woͤlfen zum Theil benagt waren. Catlins 
Beſchreibung dieſer Schaͤdelſtaͤtten iſt nicht ganz richtig, z. B. 
daß die Koͤpfe eines Biſonſtieres und einer Kuh ſich dort be— 
fanden, denn es lagen mehrere daſelbſt. Sage oder Wermuth 
befand ſich zur Zeit unſerer Anweſenheit nicht bey den Köpfen. 


Tab. 49. ſtellt den mir wohlbekannten Wolfschef vor, 
hat aber keine Aehnlichkeit mit der Natur. Es heißt auch 
nicht „Ita - na- tah- nu-mauh “, ſondern „Chäratä Numäk- 
schi“ (ch guttural). Der Verfaſſer ſchreibt alle dieſe Namen 
ganz unkenntlich, da er alle er vermeidet, ohne welche 


„and supplied with bow and 
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fie alle unrichtig bleiben. Chäratä heißt bey den Mandans 
der Wolf, Numäkschi der Chef, und nicht Nu-mauh, wie 
Catlin ſchreibt. Die Franzoſen nennen den hier abgebildeten 


Mann auch nicht „Chef de loup“, ſondern „le chefire des 
loups“. 


pag. 92. 3. 22. „Mah-to-toh-pa“ lies: „Matö- 
Töpe‘“, die vier Bären. Hier erkennt man, daß es nicht gut 
ift, die indianifchen Worte in einzelnen Sylben zu ſchreiben, 
wie es die amerikaniſchen Reiſenden gewoͤhnlich thun, beſonders 
wenn man nicht einmal die Accente hinzufuͤgt. Der ſo einfache 
und für alle Voͤlker fo leicht auszuſprechende Name des india 
niſchen Chefs wuͤrde nach Hrn. Catlins Schreibart nicht richtig 
klingen. 


pag. 92. 3.31. „Sechk- hee - da“ ſprich aus „ Sih- 
Chidä® (ch guttural). — Das Bild dieſes Indianers ſteht 
Tab. 51., aber ohne die entfernteſte Aehnlichkeit. Hr. Bodmer 
hat dieſen vorzuͤglichen Mann in meinem Atlaſſe Tab. 20. ſehr 
aͤhnlich in ſeinem Staatsanzuge abgebildet. 


pag. 92. 3. 23. „Ma- to- he- ha (the old bear)“ 
ſprich aus „Maté-Chihä““ (ch guttural). Ich habe dieſen 
Indianer in meiner Reiſebeſchreibung oͤfters erwaͤhnt. 


P. 92. vorletzte Zeile „Mi- neek- e- sunk- te - ca“ muß 
heißen: „Mönnika oder Mennika- Süntacka (der Mink)“. 


pag. 93. Mas auf dieſer Seite von einem abweichenden 
Character der Mandans von den uͤbrigen Miſſouri-Indianern 
geſagt wird, iſt groͤßtentheils irrig. Sie ſind weniger roh, als 
ihre Nachbarn, weil ſie mit den Handelsleuten viel in Beruͤh⸗ 
rung lebten. Bey ihnen kommen, wie ich ebenfalls anmerkte, 
einige Abweichungen in der Farbe der Haare vor, die ich aber 
bey anderen Nationen ebenfalls fand, ſowohl in Nord- als in 
Suͤdamerika, welche aber bey weitem nicht ſo bedeutend ſind, 
als fie unter uns Europäern vorkommen. Einige blaͤſſer ge= 
faͤrbte Augen kommen uͤberall unter den Indianern einzeln vor, 
und weißer als die uͤbrigen Voͤlker des Miſſouri ſind die Man⸗ 
dans unter keiner Bedingung, indem dieſe Zuͤge keinem unter 
uns im geringſten auffallend waren. Unter den Blackfoot- 
Indianern habe ich ebenfalls junge Graukoͤpfe geſehen. 


pag. 100. Ueber den Anzug der Mandans findet man 
in meiner Reiſebeſchreibung und in Hrn. Bodmers Abbildungen 
genauere Rachrichten, als in des Verfaſſers Werk, wo einige 
Punkte verwechſelt ſind. 


pag. 102. vorletzte Zeile. „with which he carefully 
anoints his body every morning“ Iſt ungegruͤndet; denn 
fuͤr gewoͤhnlich reiben ſie ihren Koͤrper gar nicht mit Fett ein. 
Baͤrenfett haben die Mandans ohnehin beynahe gar nicht. 
Der ſchwarze Baͤr lebt nicht in ihrer Gegend, und den grau— 
lichen Bären jagen fie nicht gerne. Bey ihnen geſchieht es zu— 
weilen, aber dann nicht mit Baͤrenfett, welches andere Nationen 
mehr gebrauchen. N 


pag. 104. 3. 7. „this headdress with horns is 
used only en certain occasions etc.“ 

Iſt nicht richtig. Um ſich zu putzen, tragen ihn die dazu 
berechtigten Krieger überall und wann ſie wollen. 


peg. 104. Z. 4. v. unten. „was the only man in 
the nation etc.“ 


732 


Ebenfalls unrichtig. Auch andere Indianer unter den 
Mandans hatten das Recht, die große Federhaube zu tragen. 


Teb. 64. Gibt eine unähnliche Abbildung des Matö- 
Töpe, der bier ein Asiniboin- Hemde trägt, welches man an 
der runden Roſette auf der Bruſt erkennt. Wahrſcheinlich 
hatte er daſſelbe von einem Feinde erbeutet. An dieſes Chefs 
Anzug iſt übrigens das Baͤrenklauen-Halsband vergeſſen, wel⸗ 
ches er im Staate immer trug. 


pag. 105. 3. 5. „of the striking resemblance 
which they bore to the originals“. Dieſes würde keiner 
von uns unterſchreiben wollen; denn es gehoͤrt viel Einbildungs⸗ 
kraft dazu, um des Verfaſſers unzaͤhlige Portraite zu erkennen. 
Ich habe feine Originalgemaͤlde in Amerika geſehen, und bey: 
nahe keinen der Indianer wieder erkannt. 


pag. 106. 3. 16. „Te- ho- pe- nee-Wash- ee“ lies: 
„Tehöpennih oder Chöpennih - Uaschih “ (erſtes ch guttural), 
welches Catlin nicht richtig ausſprechen kann; der Name iſt in» 
deſſen verſetzt, und es muß heißen „Uaschih - Chöpennih“, 


pag. 111. 3. 6. »Mah-to-he-hah« lies; „Matö- 
Chihä“ (ch guttural). Das Bild Tab. 55. iſt vollkommen 


unkenntlich. Ich habe weiter oben von dieſem Manne ſchon 
geredet. 


pag. 122. Unter den Nahrungsmitteln der Mandans 
vergißt der Verſaſſer gaͤnzlich der Lohnen, welche von ihnen in 
Menge gepflanzt, eins ihrer Hauptnahrungsmittel ausmachen. 


pag. 128. 3. 13. „Every man in the Mandan vil- 
lage is obliged etc.“ 


Dies iſt unrichtig, indem nicht jeder Mandan den Bifon- 
kopf tragen darf, wie ich in meiner Beſchreibung geſagt habe. 
Die ſchoͤne Abbildung, welche Hr. Bodmer von dieſem Tanze 
(Tab. 18. meines Atlaſſes) gegeben hat, wird eine richtige Idee 
dieſer Feſtlichkeit verbreiten. 


pag. 131. Das Tab. 57. dargeſtellte Spiel der Kinder 
iſt mir nicht vorgekommen, ich kann aber nichts dagegen ſagen, 
da daſſelbe wohl exiſtieren kann. 


pag. 132. Das Spiel „Tehung- kee“ (Tſchunki) iſt 


mir nie genannt worden; der Verfaſſer koͤnnte damit vielleicht 
das Sköpe meinen? 


pag. 133. Sehr unvollkommen ſind hier die Nachrich⸗ 
ten von dem Werthe der weißen Biſonkuh-Haut (Wokadeh). 


pag. 135. „Wah- kee“ lies „Wakidä (dä kurz)“. 

pag. 136. „War- rah- pa“ lies „Uärrapä oder Wär- 
rapä“, 

pag. 140. „Ko-ka“ lieg „Ko-kä'“, 


pag. 142. Was hier von den Pferden der Indianer 
geſagt wird, iſt nicht ganz richtig. Wenigſtens in der Naͤhe 
des Miſſouri gibt es keine herrenloſen Pferde; indeſſen moͤgen 
die Mandans wohl hie und da ſolche in der Naͤhe der Roeky 
mountains fangen, welches ich nicht beſtreiten will. Die mei⸗ 
ſten Pferde erhalten dieſe Indianer von den Crows und von 
den Kaufleuten; ſie haben uͤbrigens bey weitem nicht ſo viele 
dieſer Thiere als andere Nationen. Ihre Pferde ſind auch nicht 


733 


alle klein zu nennen, wie die Ponies, ſondern man findet viele 
von Mittelgroͤße. 


Tab. 60 u. 61. Alle dieſe Abbildungen des Verfaſſers 
geben eine ſehr unrichtige Vorſtellung jener Scenen; denn die 
Indianer ſind nie ſo zahlreich verſammelt, ihre Koͤpfe ſind bey 
den gewöhnlichen Gelegenheiten immer ohne Federſchmuck und 
dergleichen mehr; auch tragen nie alle Maͤnner Federn auf den 
Köpfen, und Schilde führen fie im Kriege nicht oft, viel wenis 
ger aber bey Spielen. 


Tab. 63. Wenn die Indianer Kriegszuͤge unternehmen, 
fo ſchmuͤcken fie ſich nie, am wenigſten werden fie bey derglei— 
chen Excurſionen die große Federhaube (Mähchsi- akub- häschka) 
tragen, und Hr. Catlin ſcheint hier ſeiner Imagination etwas 
Raum gegeben zu haben. Nur einzelne wenige Individuen tra⸗ 
gen jene große Federhaube im Kriege, ob ſie ſich gleich haͤufig 
in ihren Malereien damit abbilden. 


pag. 145. 3. 4. „secondchief of the Mandans “. 
Hr. Catlin beſtimmt den Rang der Mandan-Chefs, nie habe 
ich aber gehoͤrt, daß ein ſolcher Rang bey dieſen Indianern 
ſtattfindet. Bey ihnen find in jedem Dorfe mehre Chefs, aber 
keiner wuͤrde dem andern einen beſtimmten Vorrang zukommen 
laſſen. 


pag. 146. 3. 5. „Po- po- mo- kon“. Ein durchaus 
unrichtiger Name der Kriegskeule oder War- klub. 


pag. 147. 3. 16. Man ſpricht nicht „Knick - knick“, 
ſondern „Kinikenick“ (e kurz). 


pag. 155. In feinem 22 ten Briefe gibt der Verfaſſer 
die Beſchreibung des viertaͤgigen Feſtes Okippe, deſſen Benen⸗ 
nung er nicht gekannt zu haben ſcheint. Ueber eine Beſchrei⸗ 
bung dieſes Feſtes, welche derſelbe in einer amerikaniſchen Zei⸗ 
tung gab, habe ich in der Beſchreibung meiner Reiſe (Band II, 
pag. 586.) mit Hrn. Kipps Huͤlfe die noͤthigen Erlaͤuterungen 
und Berichtigungen gegeben. Ich werde auch in Hrn. Catlins 
gegenwaͤrtigem Werke die einzelnen Stellen beleuchten. 


pag, 157. Hier ſind wieder alle die indianiſchen Worte 
unrichtig geſchrieben und ausgeſprochen: Zeile 26. „Mee- nee“ 
(Waſſer iſt unrichtig, ſoll heißen „Mönnih oder Mennih “l. — 
Z. 28. „Bel-lohk“ ſoll heißen ‚„„Berok““ (der Biſonſtier). 


ag. 158. „they call the big canoe“. Dies iſt das 
önnih - Tüchä‘ (ch guttural). 


pag. 159. 3. 17. „Nu-mohk-muck-a-nah“ lies 
„Numänk-Mächana “ (ch guttural), d. h. der erſte Menſch. 


pag. 159. 3. 6 v. u. Hier iſt die Anrede des erſten 
Menſchen nicht richtig gegeben; denn nicht er allein iſt bey der 
großen Fluth uͤbrig geblieben, ſondern Anweiſung zufolge hat ſich 
ein Theil der Mandan-Nation in den Mah-Mönnih - Tüchä 
gerettet, und iſt erhalten worden. 


pag. 160. 3. 23. „coloured with clay of different 
colours“. 

Der Regel zufolge ſollen ſie ſaͤmmtlich weiß angeſtrichen 
ſeyn, doch iſt es moͤglich, daß ihnen der weiße Than zuweilen 
fehlt. 


Mah - 


— —— 
— 


734 


pag. 160. 3.6 v. u. „O- kee - pah ka-se-kah“ fol 
heißen: „Okippe - Kauisächka“ (ch guttural). 

pag. 161. 3. 5. 
prising character“. 


Iſt nicht richtig, denn er tritt am Ende des Feſtes noch 
einmal wieder auf. 


„no more was seen of this sur- 


pag. 161. 3. 10 v. u. „Te- hoo- pe- nee- wash. ee“ 
lies: „Tchöppenih Uaschi“ (oder Chöppenih, das erſte ch 
guttural). 

pag. 163. 3.27. „Eeh- teeh - ka“ lies , Thtickä- und 

Zeile 28. „Eh na- dee“ lies „ Inadä “. Dies letztere 
iſt das öfters erwähnte. Schischikus. 


pag. 164. 3. 18. „Bel-lohck- nah - pick“ lies „Be- 
röck - Nahpisch“. 


pag. 164. Zeile 26. „in it were eight men“. Dies 
find die Beröck-Häddisch (ſieh meine Beſchreibung Bd. II 
pag. 174.). Ueber die nachfolgende unvollkommene Beſchrei⸗ 
bung Catlins aller bey dem Feſte vorkommenden Masken ſieh 
ebendafelbft p. 175 und Folge, wo der Zuſammenhang genauer 
nach der Ausſage der Indianer ſelbſt angegeben iſt. 

p. 166. 3. 27. „O- ke- hee - de“ ſprich „Ochkih- 
häddä oder hädde“ (das och guttural). 


pag. 178 u. Folge. Ueber alle die unter den Mandans 
ſtattfindenden Sagen und Aberglauben habe ich nach der eigenen 
Erzaͤhlung der Indianer weitlaͤuftig Nachricht gegeben. Ueber 
dieſen Gegenſtand befinden ſich manche Unrichtigkeiten in des 
Verfaſſers Beſchreibung. 


pag. 180. 3.21. „Nat- com- pa- sa- hah“ lies,, Natka- 
Pässahä“, d. h. „Herzfluß“, von Natka, das Herz, und Päs- 
sahä, der Fluß; alſo nicht, wie Catlin ſagt: heart or centre 
of the world, Herz oder Mittelpunct der Erde. 


pag. 182. 3. 24. „From these very numerous and 
striking peculiarities in their personal appearance — their 
customs — traditions and language etc.“ 

Hier muß ich dem Verfaſſer widerſprechen, wie ſchon ge: 
ſagt; denn im Aeußern unterſcheiden ſich dieſe Indianer nicht 
von den übrigen, wie meine Begleiter ſaͤmmtlich mit mir ein⸗ 
verſtanden ſind, auch ſind unter allen uͤbrigen Staͤmmen der 
Indianer aͤhnliche alberne Legenden und Sagen im Gebrauche. 
Sie ſcheinen etwas von den Lehren der chriſtlichen Religion aufe 
genommen zu haben, und ihre Sprache iſt verwandt mit an— 
dern indianiſchen Mundarten. 


pag. 182. Z. 3 v. u. „and no man in any country 
will keep his word and guard his honour more closely“. 


Den den citierten Zeilen vorſtehenden Satz zum Lobe des 
Indianer-Stammes im Allgemeinen kann man ohne Bedenken 
unterſchreiben, und der Verfaſſer ſagt hier, meiner Ueberzeugung 
zufolge, nicht zu viel. 

pag. 185. 3. 13. 
willows“), 

Dieſer Name iſt unrichtig geſchrieben und ausgeſprochen, 


weil das Waſſer nicht „Minih“, fondern „Mönnih“ oder doch 
„Mennihés heißt, und die Ueberſetzung „people of the willows““ 


„The Minatarees (people of the 


* 
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iſt ebenfalls unrichtig. Sie muß heißen: „die über das Waſſer 
gekommenen“. 5 


Ibid. „a small tribe of about 1500 souls“. Wenn 
der Verfaſſer den Mandans 2000 Seelen gibt, fo muß er für 
die Moͤnnitarris mehr rechnen, da dieſe in drey Doͤrfern leben. 
Die Mandans haben nicht mehr als 900 — 1000 Seelen, 
die Moͤnnitarris 2100 — 2200. 


pag 186. 3. 1. „and entirely distinet from any 
custom to be seen in the Crow- tribe“. 

Dies iſt natuͤrlich, da ſich die Moͤnnitarris an feſt ſtehende 
Wohnſitze banden; ſie nahmen daher die Bauart der vor ihnen 
ſchon angeſiedelten Mandans an; allein ſie haben auch noch die 
Lederzelte beybehalten, wenn ſie umherziehen, und dieſe unter— 
ſcheiden ſich durchaus nicht von denen der Crows. 


pag. 186. 3. 9. „or that the Mandan language 
(which is most probably the case) being different from 
any other language in the country, is an exceedingly dif- 
fieult one to learn“. 

Dieſer letztere Grund ſcheint mir nicht der wahre zu ſeyn, 
ſondern die Moͤnnitarri⸗Sprache hat beſtimmt eine weit ſchwie⸗ 
rigere Ausſprache; der Grund mag alſo wohl in der groͤßeren 
Leichtigkeit liegen, womit ſich die Mandans fremder Sprachen 
bemeiſtern. Fuͤr Deutſche iſt, wie geſagt, die Mandan-Sprache 
nicht ſchwierig auszuſprechen, allein mit der der Moͤnnitarris 
hat es eine ſehr verſchiedene Bewandtniß. 


pag. 186. 3. 30. „by the name of Eeh-tohk - pah- 
schee-pee-schah“ ſprich aus: „Itächpah - Süpischä“ oder 
beſſer „Itächpa - Süpihä’hsch“, Dieſer Mann war noch nicht 
lange todt, als ich zu den Moͤnnitarris kam; denn Catlin war 
in dem vorhergehenden Jahre dort geweſen. 


pag. 187. 3. 17. „and who are a small race of 
Indians“. Dies iſt nicht ganz richtig; denn wenn man die 
Mandans gleich im Allgemeinen etwas kleiner nennen kann, 
als die Moͤnnitarris, ſo ſind ſie doch ſtarke Maͤnner von Mit⸗ 
telgroͤße und ſehr viele unter ihnen daruͤber. 


pag. 187. 3. 12 v. u. „save the chief, wo always 
plumes himself“. Dies iſt unrichtig, denn auch der Chef 
traͤgt bey ſolchen Gelegenheiten gewoͤhnlich keine Federn, welches 
ich ſelbſt bey den Kriegspartheyen oͤfters beobachtet habe. Daher 
hat auch der Verfaſſer ſehr unrecht, wenn er auf feinen Ges 
fechten alle Indianer mit Federn auf dem Kopfe abbildet; denn 
dieſes findet nur mit einzelnen Ausnahmen ſtatt, wenn dieſe 
Federn für fie Medecine find. 


pag. 188. 3. 20. „raising abundance of corn or 


maize“. Hier iſt wieder ein Hauptproduct vergeſſen, die Boh⸗ 
nen, die bey den Mandans und Moͤnnitarris ein Hauptnah⸗ 
rungsmittel ſind. 

Tab. 70. Gibt die Anſicht eines der Moͤnnitarri-Doͤr⸗ 
fer, von welchen Catlin, fo wie von den Mandan-Doͤrfern, die 
Namen gar nicht vernommen zu haben ſcheint. 


pag. 188. letzte Zeile. Das Kornfeſt oder das Feſt der 
Einweihung der Saaten hat der Verfaſſer nicht ganz richtig be⸗ 
ſchrieben. Ich habe ſchon in der Beſchreibung meiner Reiſe 
davon geſagt, daß die Moͤnnitarris daſſelbe von den Mandans 
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angenommen haben, und etwa in derſelben Art feyern. Die 
Abbildung Tab. 75. gibt eine ſehr mittelmaͤßige Vorſtellung 
dieſer Scenen. 


pag. 193. 3. 4. „Pa-ris-ka-roo-pa“ ſies „Peh- 
riska-Rühpa“. — Tab. 77. hat ihn Catlin abgebildet, aber 
gaͤnzlich unkenntlich. Dieſer Mann iſt uͤbrigens aus Hrn. 
Bodmers Zeichnungen ſchon bekannt. 


pag. 193. 3. 23. „and which strongly characterizes 
them as distinct from any relationship“ etc. Dieſe An: 
fiht des Verfaſſers kann ich nicht beſtaͤtigen. Ich finde im 
Allgemeinen durchaus keine Hauptverſchiedenheit unter dieſen 
Voͤlkern vorherrſchend; denn die erwaͤhnte Geſichtsbildung kommt 
uͤberall vor. Die Flatheads ſollen keine andere Form des 
Kopfes haben, als alle anderen Nationen; ihr Name paßt we— 
nigſtens jetzt gar nicht mehr. Phyſiognomien, wie fie Gatlin 
Tab. 77. und 78. gibt, kommen wohl hie und da vor, ſind 
aber bey weitem nicht die Hauptbildung, auch hatte Péhriska- 
Rühpa (Tab. 77.) in der Natur ein ganz anderes Geſicht, 
welches Bodmer weit beſſer getroffen hat. 


pag. 200. Findet man die Beſchreibung einer Biſonjagd, 
die allerdings etwas abentheuerlich iſt; ich habe wenigſtens nie 
eine -von fo merkwuͤrdiger Art mitgemacht. 


pag. 203. 3. 8. „This village contains 60 or 80 
lodges“. Ruhptare hatte in dem Jahre nach Catlins An: 
weſenheit nur 38 Huͤtten. 


pag. 204. Z. 18. „Stan- au- bat“ ſprich „Stänapat od. 


Stärapat“. 


pag. 205. 3. 9 v. u. „that they have had a diffe- 
rent origin“. Catlin iſt zu ſehr eingenommen fuͤr die Man⸗ 
dans. Zwar iſt es wahr, daß ſie freundliche Indianer ſind, 
wozu das Beiſpiel des Herrn Kipp viel beygetragen haben mag; 
allein ich möchte deshalb durchaus nicht Catlins Anſichten, we: 
gen einer beſondern Abſtammung, beyſtimmen, die gewiß gaͤnzlich 
irrig iſt. Ich habe unter ihnen, beſonders zu Ruhptare, ſehr 
rohe, wilde Menſchen geſehen, und ſie unterſcheiden ſich nur in 
ſofern von allen benachbarten Staͤmmen, daß ſie von jeher treue 
Alliirte der Weißen geweſen waren. 


Die von mehreren Americanern aufgebrachte Idee, als 
ſeyen ſie Abkoͤmmlinge des Madok, wird am beſten durch die 
von mir gegebenen Sprachproben widerlegt werden. 


pog. 208. 3. 8. „Sioux or Dahcotas “, Es iſt un⸗ 
richtig, wenn die Americaner die erſte Sylbe dieſes Wortes lang 
ſchreiben; denn der Accent liegt nicht auf dieſer, ſondern auf 
der mittleren, alſo Dacöta, 


pag. 208. 3. 11. „numbering some forty or fifty 
thousand“. Dieß iſt gewiß eine hoͤchſt uͤbertriebene Schaͤtzung. 


Tab. 87. Iſt eine hoͤchſt unaͤhnliche Abbildung des 
Punca⸗Chefs Schudegächeh, den Herr Bodmer vorzuͤglich 
aͤhnlich abgebildet hat. 


pag. 236. 3. 20. „Two of the tomahawks that I 
have named, marked e“. Dieſe Art des Tomahacks iſt nicht 
urſpruͤnglich indianiſch, ſondern wird von den Weißen fuͤr die 
Indianer gearbeitet. 8 


dans, 


2 
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pag. 241. 3. 3 v. u. „These shields are carried 


by all the warriors in these regions“, 

Dies ift nicht richtig. Bey ſehr vielen Kriegspartheyen, 
die ich geſehen habe, war auch nicht ein einziger Schild ſichtbar; 
ich moͤchte daher eher behaupten, daß die Indianer mehr ohne, 
als mit Schilden in den Krieg ziehen. 


pag. 242. 3. 3. „Knick- Knick“. Ich habe weiter 


oben ſchon geſagt, daß man nicht auf dieſe Art ausſpricht, ſon⸗ 


dern Kinikenick, das e halb. 


pag. 242. 3. 12. „will be seen the rattles (or 
She-she-quois)“. Das Schiſchikus ift bey einer und dere 
ſelben Nation der Indianer nach den verſchiedenen Banden oder 
Vereinen, deren Catlin gar nicht erwaͤhnt, und welches doch 
eine ſo tief in alle ihre Gebraͤuche, ja ſelbſt in ihre Tracht ein— 
greifende Einrichtung iſt, auf verſchiedene Art eingerichtet, wie 
ich ſchon in der Beſchreibung meiner Reiſe geſagt habe. 


pag. 242. 3. 11 v. u. „I was charmed with the 
peculiar sweetnes of its harmonie sounds“. 

Ich weiß nichts von dieſen ſuͤßen Zonen, habe auch nie 
etwas dergleichen unter den Indianern vernommen. Ihr Pfeifen 
ſowohl auf der Ihköschka als auf der Thwéchka iſt wohl 
nur hoͤchſt unharmoniſch zu nennen. 

pag. 243. 3. 15. „it is perforated with holes for the 
fingers“. Dieſe Pfeife mit Loͤchern iſt die LWochka der Man⸗ 
Die [hkoschka’s, wohin auch die Kriegspfeifen gehören, 
haben keine Löcher. 1 


Tab. 4. Iſt eine haͤßliche Abbildung des Scalptanzes 


der Dacötas, welchen ich bey dieſem Volke nicht mit angeſehen 


habe. Daß dieſer Tanz am oberen Miſſouri bey den Moͤnni⸗ 
tarris und Mandans auf ganz andere Art getanzt wurde, zeigt 
die 27 ſte Tafel meines Atlaſſes und die dazu gehoͤrige Be— 
ſchreibung. 


pag. 160 u. Folge. Hier am Ende feines erſten Ban⸗ 
des ergießt ſich der Verfaſſer uͤber das vorherzuſehende traurige 
Schickſal der Indianer und des ihnen von der Natur verliehe— 
nen Nahrungsmittels, des Biſon. Seine Betrachtungen ſind 
wirklich hoͤchſt beklagenswerther Art, aber ganz wahr, und man 
kann ihm nur deyſtimmen und mit Kummer ſeine Zeilen unter⸗ 
ſchreiben. 


Vol. II. 


pag. 9. 3. 25. „J am sure was once the residence 
of the Mandans“. Dieſes iſt eine ganz unhaltbare Hypotheſe. 
Nicht blos die Mandans legen ihre Verſtorbenen auf Gerüfte, 
und alle Merkmale, welche der Verfaſſer angibt, kommen auch 


bey andern Nationen vor. Ganz irrig iſt es, wenn er die elen⸗ 


den, jene indianiſchen Dörfer umgebenden Holzpfaͤhle, die zur 
Zeit meiner Anweſenheit gar nicht den mindeſten Schutz ges 
waͤhrten, eine regelmaͤßige Befeſtigung nennen will. Nicht eine 
Geſellſchaft von Kindern würden dieſe Zäune abhalten, vielwe⸗ 
niger denn einen entſchloſſenen Feind. Auch die Scherben be⸗ 
weiſen gar nichts, da fie bey anderen Stämmen ganz auf dieſelbe 
Art vorkommen. 
Iſis 1842. Heft 10, 4 


« 
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pag. 10. 3. 7 v. u. Hier irrt ſich der Verfaſſer ganz 
gewiß, denn dieſe Geruͤſte ſtammen nicht von den Mandans 
her, ſondern von den Dacdtas. Die alten Männer der Man: 
dans haben mir ja durch den Mund des Hern Kipp geſagt: 
„dieſe Art, die Todten auf Geruͤſte zu legen, bätten fie ſonſt 
nicht ausgeuͤbt; ſie haben ſie erſt in ſpaͤteren Zeiten von den 
Dacötas angenommen.“ Wenn der Verfaſſer nicht weiß, daß 
die Dacotas ihre meiſten Todten auf Gerüfte legen, wie Hrn. 
Bodmers Abbildungen zeigen, ſo iſt er ſchlecht uͤber dieſen Ge— 
genſtand unterrichtet. Die Wanderung der Mandans den Miſ— 
ſouri aufwaͤrts, iſt eine fixe Idee, für welche eine Menge von 
ſchlagenden Gegenbeweiſen aufzufuͤhren ſind. 


pag. 61. in der Note. Das hier Geſagte kann ich nicht 
als allgemein beſtaͤtigen; ich habe keine weißen und auch nur 
ſelten rothe Flaggen unter den Indianern beobachtet. 


Tab. 201 und Folge gegebene Portraits der Oniedas, 
Tuscaroras und Senecas haben durchaus nicht den indianiſchen 
Character, ſind daher gewiß nicht aͤhnlich. Die uͤbrigen hier 
genannten Nationen habe ich nicht geſehen. Red - Jacket 
(Tab. 205), welchen ich ebenfalls nicht gekannt habe, iſt von 
M. Kenney und Hall in ihrer history of the Indian tribes 
of N. America mit gänzlich abweichenden Zügen abgebildet. 


pag. 170. 3. 11. „We left our totems.“ Die Man: 
dans haben feine totems, 


pag. 181. 3.5 v. u. „Mi-neek-e-sunk-te-ka“ lies 
Mönnika-Süntackä. Hier wird ein Ereigniß erzählt, welches 
Hrn. Kipp mit ſeiner Fran widerfuhr, allein nicht ganz richtig. 
Catlin hatte Kipps Frau, die eben genannte Indianerin, ge⸗ 
malt, und nahm bey ſeiner Abreiſe ihr Bild mit. Er konnte 
noch nicht weit fortgeruͤckt ſeyn, als die Frau heftiges Naſen⸗ 
bluten bekam, welches man nicht ſtillen konnte. Sie fchob- aus 
genblicklich die Schuld auf den Umſtand, daß ſich ihr Bild in 
der Hand eines andern befinde, und Hrn. Kipp blieb nichts 
übrig, als ſich ſchnell auf das Pferd zu werfen, dem Maler 
nachzureiten, deſſen Boot er auch noch einzuholen fo gluͤcklich 
war, und das Bild von demſelben zu kaufen. Waͤhrend deſſen 
hatte das Bluten aufgehoͤrt und die Indianerin war beruhigt. 
Das Bild, welches wir bey Hrn. Kipp ſahen, hatte ubrigens 
keine Aehnlichteit mit dem Originale. 


Tab. 280. Ein ſehr unaͤhnliches Bild von Kiökuck. 


Tab. 283. Portrait des Blackhawk, welches nicht die 
mindeſte Aehnlichkeit mit der Natur hat, wie auch die drey nes 
benſtehenden Phyſiognomien. 


Tab. 209. Ebenfalls ganz unaͤhnlich. 


pag. 225. 3. 26. „Their bones are lighter, their 
skulls are thinner“ ete, Iſt ein ſchon öfters vorgebrachter 
irriger Gemeinplatz. 


pag. 226. 3. 31. „with the want of expansion and 
apparent smallues of the Indian eyes.“ 


Iſt auch wohl nicht zu beſtaͤtigen, denn vorerſt kann 
man wohl im Allgemeinen die indianiſchen Augen nicht klein 
nennen, und zweytens ſind ſie dies von Natur, wenn der Un— 
terſchied gegruͤndet ſeyn ſollte, und nicht durch den Rauch ver— 
anlaßt. Denn ich habe in den indianiſchen Zelten und Hütten 
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ſehr ſelten Rauch beobachtet, fo wie Überhaupt Hrn. Catlins 
Gruͤnde fuͤr dieſen Satz unhaltbar ſind. 


pag. 297. 3. 8. „which I would be glad to say 
that I would put entirely at rest‘, 


Hr. Catlin gibt ſich hier ein Anſehen, als wolle er noch 
unentſchiedene Fragen aufklaͤren und definitiv entſcheiden; allein 
alle dieſe in dem letzten Theile feines Buches gegebenen allge—⸗ 
meinen Zuͤge der Indianer ſind nicht nur ganz uͤberfluͤſſig, da 
andere Werke fie weit vollſtaͤndiger behandelten, und laͤngſt ent⸗ 
ſchieden, ſondern ſie ſind zum Theil ſogar unrichtig. Haͤtte der 
Verfaſſer andere Werke uͤber die Indianer geleſen, ſo wuͤrde er 
ſehr Wiederholungen und Unrichtigkeiten ſich haben erſparen 
koͤnnen. Eine allgemeine Characteriſtik der indianiſchen Züge, 
die ihm als Maler doch vorzuͤglich haͤtte in das Auge fallen 
ſollen, gibt er uͤbrigens in ſeinem Werke gar nicht, welches uͤbri— 
gens auch eine Wiederholung geweſen ſeyn wuͤrde, wie alle die 
von ihm angefuͤhrten allgemeinen Zuͤge. 


pag. 227. Z. 12. „at least the proportion of eighteen 
out of twenty“. 


Dieſes Verhaͤltniß der Bartloſigkeit iſt nicht richtig; denn 
wenngleich der Indianer gewoͤhnlich von Natur keinen ſtarken 
Bart hat, fo findet man dennoch häufiger Ausnahmen, als dies 
der Verfaſſer annimmt. Die Haare werden einzeln ausgeriſſen, 
ſobald ſie erſcheinen, daher erſcheinen dieſe Menſchen meiſtens 
bartlos. 


pag. 231. 3. 30. „I believe, with many others, that 
the N. American Indians are a mixed people“. 

Dieſes ift wieder ein Ausſpruch, der bey den characteri= 
ſtiſchen, in allen Theilen des Continents von America beftehen: 
den Zügen des dortigen Menſchenſtammes im größten Wider— 
ſpruche mit allen bisher gemachten Beobachtungen ſteht. Die 
Spuren der Juden unter dieſen Indianern gehoͤren ebenfalls 
zu den Lieblingsgebilden der Phantaſie vieler americaniſcher 
Schriftſteller. 


pag. 239. 3. 18. 
generally hereditary.“ 

Hier werden einige unrichtige Puncte uͤber die Chefs auf⸗ 
geſtellt. Eine Erblichkeit und ein beſtimmter Rang exiſtieren 
nicht unter den Chefs, ſondern es ſind die Thaten, das Anſehn 
durch Klugheit, die Tapferkeit und ein kraͤftiger uneigennuͤtziger 
Character, welche zum Range eines Chefs berechtigen. 


pag. 239. 3. 8 v. u. „and relative distinetions pre- 
served in heraldic family arms“, 

Was der Verfaſſer hier ſagen will, verſtehe ich nicht; 
denn ich habe nichts Aehnllches unter den Indianern beobachtet. 


pag. 246. 3. 23. „by which each family, and each 
individual is generally known“, 

Daß die Familien ſolche Zeichen haben, iſt mir nicht bes 
kannt, wohl aber ganze Staͤmme und einzelne Individuen im 
Norden; dahin gehört der Totem der Ojibuäs, der aber bey 
den weſtlichen Nationen des Miſſouri nicht vorzukommen ſcheint. 


pag. 257. Hier gibt der Verfaſſer die Nachricht von 
dem traurigen Ende der Mandans, welche einen Jeden mit 
Kummer erfüllen muß, der dieſes Volk kannte. Dieſe Nach⸗ 


„These chiefs, whose titles are 
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richt ſcheint wirklich in ihrem gunzen Umfange gegruͤndet zu 
ſeyn. 

pag. 260. Führt der Verfaſſer als einen Beweis für 
die Abſtammung der Mandans aus waldigen Gegenden an, 
daß ſie ſich Sipuske-Numangkake nannten, lein Ausdruck, der 
uͤbrigens nur dem einen ihrer Dbrfer zukam), oder die Leute 
der Faſanenz er ſcheint aber nicht zu wiſſen, daß gerade der ſoge— 
nannte Faſan oder Faisan der Canadier, von den Mandans 
„Sipuska “ genannt, der Vogel iſt, der nie in Wäldern, ſon— 
dern am obern Miſſouri in allen Prairies und ihren Gebuͤſchen 
lebt, und in der Nähe der Mandan: Dörfer ſehr zahlreich iſt, 
Tetrao phasianellus der Ornithologen. Dieſer Schluß iſt alſo 
gaͤnzlich ohne Grund. Ebenſo ungegruͤndet iſt es, daß allein 
die Mandans Toͤpferarbert gemacht haben ſollen: denn es kommt 
dergleichen bey mehrern indianiſchen Staͤmmen vor. 


Der Verfaſſer gibt nun einige Worte zur Vergleichung 
mit denſelben der gaͤliſchen Sprache, wie folgt, wogegen ich 
dieſelben Ausdruͤcke geſetzt habe, wie ſie mir von den Indianern 
ſelbſt, unter der Leitung des Herrn Kipp mitgetheilt worden ſind: 


Catlins Angabe: 


Die meinige. 
Mandan-Sprache. 0 


Ich — me (mi) . migh. 
Du — ne (ni) . ih. 
Err n er Bi 
Sie — ea (ie). 5 . ih — ältta 
Wir — noo (ih) . . nüh. 
Sie — eonah (ioneh) . . ih — ältta. 
Kein, oder das iſt 
nicht — megosh (migosch) . miköhsh. 


Kopf — pan Bi: 2% 
Der große Geiſt 
maho - peneta 
(meho -pinite) ): 
Bei letzterem Ausdrucke 
iſt Catlin gaͤnzlich unrichtig 
benachrichtigt worden. 


Pä (kurz ausgeſprochen). 


O'hmahank-numäkschi, 


Hr. Catlins Verzeichniß der Mandan-Worte⸗ 
Appendix. B. 


Dieſe Worte ſind meiſt ſehr unrichtig geſchrieben, d. h. 
ohne die zahlloſen Gutturallaute und gaͤnzlich ohne Accente. 
Sie ſind in ihren einzelnen Sylben zerriſſen, weßhalb ſie der 
a dieſer Sprache unbekannte Leſer nicht richtig nachſprechen 
ann. 


Ich werde die meinigen dagegen ſetzen, wie ſie ausge— 
ſprochen werden muͤſſen, will aber nur einen Theil von ihnen 
hier vergleichen, indem ich auf mein weitlaͤufiges Wortverzeich⸗ 
niß dieſer Sprache verweiſe, welches am Ende des II. Bandes 
der Beſchreibuug meiner Reiſe nach Nordamerica angehängt iſt. 


Hr. Catlins Worte: 


Medecine (mystery) 
— Hepeneche 

Medeeine man = 
New mohkhopeneche . 
Opfer — Wa pa schee. 


Die meinigen. 


. . . Chöppeni (ch gutturah. 


. Numänk-Chöppenisch. 
. Uapähji (j franzoͤſiſch). 
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Hr. Catlins Worte: 
Trommel — Bereck hah 


Die meinigen. 
. Männa - Bärächä! (ch 
. guttural (*). 
Schiſchikus — Eeh na de, Inähde oder Inähdä; 
Sonne — Menalıka . . . Mähap-Mihnangkä. 
Mond — Esto menahka . Istu- Menähke. 
Stern — H' Ka Ka, . .Chkäkä oder Chkeke (ch 
gquttur.). 
Regen — II' Ka hoosh . . Chä’h-husch (chä guttur.). 
Schnee — Cop eaze. . . Wäh-hä. 
Nacht — Estog . . . Istu- hunsch (unsch wie 
öunche im Franz.) 
Tag — Hampah . . . . Kaschä kosch. 
Dunkel — Hampäh erisk ah. Hapähreschka, 
Licht — Edayhush . . . Das Licht — Iddä-ächä. 


(ch guttur.), 
Schwer — TKash . . 


. T’Kähsch. 
Ja — Khoo . . „. Hon oder Hau (on franz.). 
Nein — Megossh . . 


. Miköhsch. 
Gut — Schusu „ . . . Schihsch. 
Uebel, ſchlecht — Khe cush. Chiköksch. (eh guttur.). 
Heiß — Dsa shosh , ‚ Dädähschusch. 
Kalt — Shinee hu .. Schinihusch. 
Lang — Hash Kah... . IIäschka oder Hänschka. 
Kurz — Sonnah Kah. . Sännakosch. 
Kriegsadler — Mah sish . Mähchsi (ch guttur), 
Bifon (allg. Name) — 

Ptemday . . . . Ptihnde oder Ptihndä. 
Elk — Omepah . . .„ . O'mpa (om franz.) 
Hirſch — Mah man a coo . Mähmanakuh. 

Biber — Warrahpa . . Uärapä oder Wärrape. 
Pferd — Ompah meneda . Umpa-menissä. 
Robe (Mantel) — Mah 

i ee 
Schuhe — Hoompalı . . 
Hemde (Leder-) — Emä 

shotah. . » . . . .„ Wapänpi-imaschottä. 
Leggings — Hoh shee, . = = hiinschi (un wie 

oun franz.), 


Mahitu. 
. Humpä’. 


Bogen (der) — Warah e 
noo pan 3 


ne . Wora@rühpa, 
Köcher — Eelıkticka . 


. Ichtikä, eigentlich Schunt- 
haschkichtikä (ich guttur.). 


Pfeil — Maha . .Männa-mahhä (wortlich das 


Holz). 
Schild — Wah Kee. „ Wakihde oder Wakihdä- 
uſw. 


Bemerkung über die Spermatozoen. 


Die Spermatozoen find in den letzteren Jahren ein Ge⸗ 
genſtand forgfältiger Betrachtung ſehr ausgezeichneter Naturfor⸗ 
ſcher geworden; man hat ihr Daſeyn durch alle Thierclaſſen 
verfolgt, ja ſogar in den niederen Pflanzenorganismen Gebilde 
entdeckt, welche man fuͤr analog den Spermatozoen der Thiere 
hält. Die letzteren wollen wir hier nicht beruͤckſichtigen, und 


) Woͤrtlich ein hölzerner Topf. 
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nur eine beſcheidene Bemerkung ruͤckſichtlich der erſteren ſey uns 
erlaubt. - 


Die genauen und umfaffenden Angaben über Geſtalt, 
Vorkommen und Verhalten, ja ſelbſt uͤber die Erzeugungsweiſe 
der Spermatozoen, welche von den trefflichſten Beobachtern ge— 
macht, die Kenntniß von jenen Weſen fo außerordentlich erwei⸗ 
tert haben, koͤnnen nicht anders als dankbar anerkannt werden; 
aber wir vermoͤgen einen Zweifel nicht zu unterdruͤcken, welcher, 
bey Gelegenheit ſo mancher neuen Beobachtung, immer von 
Neuem bey uns aufſteigt und die Schlüffe betrifft, welche 
man aus dem Vorkommen der Spermatozoen auf die Organe, 
in welchen daſſelbe Statt findet, zieht. 


Es iſt nehmlich die herrſchende Meinung, daß die ſoge— 
nannten Spermatozoen ausſchließlich in dem Saamen der 
maͤnnlichen Thiere erzeugt werden und einen Beſtandtheil 
deſſelben, wenigſtens in gewiſſen Perioden, ausmachen. Diefe 
Annahme iſt in Bezug auf die hoͤheren (Wirbel-) Thiere viel⸗ 
leicht conſtatirt; iſt ſie es aber auch in Bezug auf die niederen 
(wirbelloſen)? Man findet bey mehreren aus den Claſſen der 
letzteren einen und denſelben Bau der Geſchlechtstheile bey allen 
Individuen, weßhalb man ſie auch theils fuͤr hermaphroditiſch, 
theils fuͤr eingeſchlechtig (bloß weiblich) hielt; ſeitdem man aber 
den Spermatozoen ſo genau nachforſcht, findet man dieſe oder 
ihnen ganz aͤhnliche Weſen auch in den Geſchlechtstheilen der 
letzteren haͤufig und verſichert, das Organ, in welchem ſie, — 
der Beobachtung oder dem Anſcheine nach, urſpruͤnglich, — 
vorkommen, ſey maͤnnliches Geſchlechtsorgan, waͤhrend es nicht 
zu verkennen iſt, daß (nach Geſtalt und Structur) daſſelbe Or— 
gan, im Falle ſich Eyerkeime oder Eyer in ihm erzeugen und 
vorfinden, wirklich weibliches Organ iſt. 


Nun leidet es aber keinen Zweifel, daß ſich in ausgemacht 
weiblichen Geſchlechtsorganen gewiſſer niederer Thiere ſpermato⸗ 
zoenaͤhnliche organiſche Gebilde urſpruͤnglich finden. Carus 
fand ſolche im Oviduct und in den zu dieſem ſich wendenden 
Ausfuͤhrungsgaͤngen der Eyerſaͤcke bey mehreren Helix- und Li- 
max Arten (S. Muͤller's Achiv, J. 1835, S. 493 —4), 
Jacquemin ſolche im Ovarium von Planorbis corneus (Acta 
Leopold. XVIII, 2.) Beyde fanden ſie mit den Waͤnden der 
weiblichen Organe zuſammenhaͤngend. R. Wagner fand ſie 
ebenfalls im Eyerſtocke von Suceinea, Helix und Limnaeus, 
beym letzteren in denſelben Schlaͤuchen Eyer (mit Keimblaͤschen 
und -Fleck) und viele „lineare, bewegliche Saamenthierchen.“ 
(Wiegmann's Archiv, J. 1835, Bd. I, S. 370.). Sie⸗ 
bold ſagt, — nach den Beobachtungen von Cuvier und 
Wagner, — „ſo viel bleibt gewiß und hoͤchſt auffallend, daß 
ſich in dieſen Ovarien der hermaphroditiſchen Schnecken Saas 
menthierchen finden und darin vielleicht gar entwickeln.“ (Müls 
ler's Archiv, J. 1836, S. 46 — 7.) Henle fand ſie in der 
Matrix einiger Egel (daf., J. 1835, S. 586. ff.), Valentin 
in den 2 Blindſaͤckchen an der Urſprungsſtelle der Eyleiter bey 
Pentastomum taenioides (Repertorium, II, S. 135.); Stein 
unterſuchte Limnaͤen, Planorben und Limararten und fand fie 
dert im Ovarium mit Eyern vermengt, ebenfalls auch in der 
Matrix der Paludina vivipara neben ganz reifen Embryonen, 
macht es auch ſehr wahrſcheinlich, daß die von Siebold ein⸗ 
mal im Winter in der Capsula seminalis der Vespa rufa 
gefundenen Weſen (Spermatozoen) in dieſer Kapſel erzeugt wer— 
den, wie er ſie denn in demſelben Organe bey den erwachſenen 
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Lithobien und Geophilen zu jeder Jahreszeit fand. ( Müllers 
Archiv, J. 1842, S. 250. ff.) Kuͤrzlich hat auch Ehrenberg 
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich bey den Meduſen zwiſchen 
Maſſen von „Spermatozoen“ haͤuſig einige, wenig entwickelte 
„Eyer“ finden (Erichſon's Archiv, 1842, S. 74.). 

Koͤnnen ſich nun den Spermatozoen der Wirbelthiere 
durchaus aͤhnliche Gebilde bey wirbelloſen Thieren auch in den 
weiblichen Geſchlechtsorganen erzeugen, ſo beweiſen ſie bei der 
letzteren Thierabtheilung Nichts fuͤr das Geſchlecht, und man 
muß, wie fruͤher diejenigen Thiere — Akalephen, acephaliſche 
Muſchelweichthiere, Echinodermen, Zoophyten — für eingeſchlech— 
tig erklaͤren, bey welchen wohl weibliche, aber nicht männliche, 
durch ihren anatomiſchen Bau ſich deutlich von den weiblichen 
unterſcheidende Organe nachgewieſen worden find, Eine etwa: 
nige Verſchiedenheit in den weiblichen Organen, welche in deren 
verſchiedenen Entwickelungsſtufen eben ſowohl begruͤndet ſeyn 
kann, wie die vielleicht periodiſche Erzeugung der ſpermatozoen⸗ 
ähnlichen Gebilde derſelben, kann hier jedoch eine Taͤuſchung herz 
vorbringen, welche nur durch die anatomiſche Vergleichung vieler 
Individuen in dieſer Beziehung vermieden oder aufgehoben wer⸗ 
den wird. 8 


* * 


Naturhiſtoriſche Reiſeberichte aus Dalmatien und 
Montenegro 
von H. C. Kuͤſter. 


III. 


Macarsca, Narenta, Stagno und Raguſa. 


Die bisher immer kuͤhle Witterung fieng im Maͤrz an mild 
zu werden, eine angenehme Fruͤhlingswaͤrme herrſchte an der 
Kuͤſte, ſchon manchmal ziemlich ſtark werdend, aber das innere 
Land lag noch voll Schnee. Die ſchneeigen Haͤupter der Gebirge 
waren bey jedem Ausflug zu ſehen und die ganze Gebirgskette 
bis Macarsca hinab, vorzuͤglich aber der Moſſor und Biokovo 
hatten ſelbſt auf der Sonnenſeite in den Vertiefungen noch fo 
viel Schnee, daß man ſchon danach die Strenge des Clima im 
Innern beurtheilen konnte. Ein Beſuch von Sign, Verlika und 
Knin konnte ſonach vor der Hand noch nicht Statt finden und 
ich beſchloß, abwärts zu gehen und die genannten Puncte für 
den Sommer aufzuſparen. 


Gegen Ende Maͤrz fuhr ich nach Macarsca ab. Hefti⸗ 
ger Wind, der ſich in der Nacht erhob, nöthigte uns, auf Brazza 
in einen Nothhaven einzulaufen und erſt nach 10 Uhr des naͤch⸗ 
ſten Morgens konnten wir weiter, wahrhaft gejagt von einer 
heftigen Bora (Nordwind), die uns übrigens um. fo willkom⸗ 
mener war, da ſich von allen Seiten Gewitter aufthuͤrmten, die 
uns wenigſtens mit einem tuͤchtigen Regen zu erfriſchen drohten. 


Die gefuͤrchtete Vrullia, ein allen Dalmatiner Schiffern 
bekannter gefaͤhrlicher Punct, war durch unſer Abweichen von 
der geraden Richtung umgangen und paſſiert; Macarsca trat 
immer deutlicher hinter dem Huͤgel hervor, der es zuerſt groͤß— 
tentheils verborgen hatte und gerade, als die Wolken ſich bis 
zur Hälfte des Biokovo herabgeſenkt hatten und ein tuͤchtiger 
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Regen begann, waren wir am Lande und fanden ein gaſtliches 
Dach, in dem einzigen Zimmer der daſigen Locande, deſſen ge⸗ 
woͤhnlicher Miether gerade abweſend war. 


Gegen Abend ward das Wetter ſchoͤn, der Regen hoͤrte 
auf und die Umgebung, durch den heftigen Regen bis jetzt nur 
in der naͤchſten Naͤhe erkennbar, wurde durch die reine Luft bis 
in weite Ferne deutlich ſichtbar. Gegen Nordweſten, Norden 
und Südoften ziehen ſich prächtige Olivenpflanzungen hin, die 
vorzuͤglich gegen Nordweſten wie ein Wald beiſammen ſtanden; 
der Fuß des Biokovo iſt angebaut, ſo weit es der geringe Vor⸗ 
rath an Boden erlaubt. Der Ruͤcken des Gebirges aber zeigte 
neue Schneemaſſen, kenntlich an dem blendenden Weiß, und 
auch der Beſuch dieſes Gebirges, auf den ich mich ſchon gefreut 
hatte, wurde dadurch unmoͤglich gemacht. 


Die naͤchſten Tage wurde die Umgebung genauer unter⸗ 
ſucht. Zahlloſe Schaaren verſchiedener Schnecken waren durch 
den Regen hervorgelockt worden, vorzuͤglich Helix vermiculata, 
striata und ligata, auch Bulimus acutus, meiſt einfarbig weiß, 
zeigte ſich in Geſellſchaft der H. striata häufig auf allen Gras⸗ 
platzen in der Nähe des Meeres. Aber kein Wirbelthier kam 
zum Vorſchein, nur einige Sperlinge in der Stadt waren zu 
ſehen, ſonſt alles todt. Inſecten, meiſt Carabiden aus den ver— 
ſchiedenſten Gattungen, waren haͤufig unter Steinen auf einem 
Grasplatz nahe am Meer, dem einzigen ergiebigen Punct, ſonſt 
war nirgends etwas zu finden. Nicht felten war dabey Dito- 
mus tricuspidatus in Erdlochern; meiſt einzeln, zuweilen auch 
ound 2 beifammen, was ſich dann ſchon von außen durch 
groͤßere Oeffnung der Wohnung kund gab. 


Das Vorkommen von Bufo variabilis in ungeheuren 
Exemplaren erſah ich aus einer ganzen Menge derſelben, die er— 
ſchlagen in einem Weinberg lagen. Es waren wenigſtens 16 
Stuͤck, die aus dem Erdloch, wohin ſie ſich zum Winterſchlaf 
zuſammengeſchaart hatten, bey dem Aufarbeiten des Bodens zu 
Tage gefoͤrdert und, wohl aus Furcht, gleich umgebracht wurden. 


Vor Allem war mir darum zu thun, die von Roßmaͤßler 
als bey Macarsca vorkommenden Clauſilien zu ſammeln. Clau- 
silia macarana war bald gefunden, exarata und capillacea 
dagegen waren nirgends ſichtbar, ſo fleißig wir auch alle Orte 
durchſuchten, und ich mußte allem Anſchein nach ohne dieſelben 
abziehen, dem Gluͤck vertrauend, welches mir dieſelben vielleicht 
in irgend einem anderen Winkel Dalmatiens in die Haͤnde fuͤh⸗ 
ren möchte. Auch Cl. macarana ſchien mir nicht recht mit den 
bey Almiſſa geſammelten uͤbereinſtimmend, die hieſige zeigte ſich 
in allen Verhaͤltniſſen robuſter; die ſchmalmuͤndige Varietät, bey 
Almiſſa eben nicht ſelten, war gar nicht zu ſehen, wohl aber an 
einem Bach nordweſtlich von Macarsca eine kleine Varietaͤt mit 
ſehr grob gerunzeltem Nacken, wodurch die hieſige macarana ſich 
uͤberhaupt auszeichnete. Die bey Almiſſa geſammelten Exem⸗ 
plare waren ſchon abgeſendet; ich konnte mich ſomit nicht uͤber⸗ 
zeugen, ob eine wirkliche Verſchiedenheit zwiſchen ihnen und den 
hieſigen Statt faͤnde, was nur durch genaue Vergleichung der 
Mundtheile moͤglich war. Wir ſammelten davon ſo viele, als 
zuſammen zu bringen waren, vorzuͤglich auch, um durch die 
Menge der zu vergleichenden Exemplare zu einem ſicheren Re— 
ſultat zu gelangen, ob die Verſchiedenheit wirklich groß genug 
ſey, um eine Species darauf zu gründen. | 
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Waͤhrend des fechstägigen Aufenthaltes in Macarsca war 
mehrere Tage hindurch heftiger Nordoſtwind, der am 26. Maͤrz 
die ganze Nacht mit einer Heftigkeit an unſere Wohnung ans 
ſtuͤrmte, daß jeden Augenblick der Einſturz des Daches zu be— 
fuͤrchten war. Die Gegend iſt dieſer heftigen Winde wegen bes 
ruͤhmt und im Winter bringen fie öfters eine Kälte, daß Thuͤren 
und Fenſter veſtgeſchloſſen werden und in den Zimmern Feuer 
gehalten wird, um nur bleiben zu koͤnnen. Von unſerem Fen⸗ 
ſter aus hatten wir die Vrullia gerade im Geſicht und ich konnte 
mich jetzt uͤberzeugen, daß die Furcht vor dieſem Punct nicht 
grundlos iſt. 


Die Vrullia iſt eine tiefe Einſattlung des dicht an der 
Kuͤſte hinziehenden Gebirges, mehrere Meilen oberhalb der Stadt. 
Verfolgt man auf der Kante den Lauf der Kuͤſtengebirge, ſo 
überzeugte man ſich bald, daß die aus dem engen Thal der Get: 
tina herabkommenden Winde unterhalb Duare durch den Monte 
Borak getheilt werden, der eine Strom geht gegen Weſten, der 
andere am Biokovo herab gegen Suͤden. Rings aufgehalten, 
auf einer Seite durch den Biokovo, auf der anderen Seite durch 
die Vorberge deſſelben, ſtuͤrzt ſich dieſer kalte Wind ſtoßweiſe 
durch die Vrullia herab auf das Meer, und wehe dem Schiffe, 
welches von einem ſolchen Stoß getroffen wird und nicht durch 
eine ſchnelle Wendung der Gewalt deſſelben ausweicht. Alljaͤhr— 
lich hoͤrt man von Schiffen, die an dieſer Stelle umgeworfen 
wurden und zu Grunde gingen; die Windſtoͤße kommen oͤfters 
plotzlich und unvermuthet ohne alle Vorzeichen, wodurch die Ge⸗ 
fahr vergrößert wird. 


An dem erwaͤhnten Morgen war das Meer wie rein ge— 
fegt. Nirgends war ein Seegel zu erblicken, die Wellen gien⸗ 
gen hoch und von allen Seiten ſah man die weißen Schaum— 
gipfel derſelben. Von der Richtung der Vrullia auslauſend, 
zeigten ſich weiße Schaumſtreifen, welche in kurzen Zwiſchenraͤu- 
men einander folgend, in der Richtung gegen Brazza mit unge— 
heurer Schnelligkeit ſich hinbewegten. Meiſt folgten ſich ſchnell 
mehrere auf einander, zuweilen nur ein einzelner, deſto groͤßerer. 
Dieſe Streifen bezeichneten genau die Richtung der aus der 
Brullia herabſtuͤrzenden Windſtoͤße, deren Gewalt fo groß war, 
daß eine Menge Waſſer in die Luft emporgetrieben wurde, wel— 
ches die Schaumſtreifen wie ein Nebel begleitete. 


Fuͤr mich war bei ſolchen unguͤnſtigen Witterungsverhaͤlt⸗ 
niſſen nichts mehr in Macarsca zu thun. Ueberdem ſehnte ich 
mich nach der geruͤhmten Narenta, deren Schaͤtze ich von Trieſt 
bis hieher einſtimmig hatte ruͤhmen hören, und fo wurde die erſte 
ſich darbietende Gelegenheit ergriffen, um dahin zu gelangen. 


Am 29. März Nachmittags ſchifften wir mit gutem Wind 
aus dem Hafen von Macarsca weg, aber bald trat Windſtille 
ein und zwang zum Rudern, wodurch wir nur langſam vor⸗ 
waͤrts kamen, ſo daß wir erſt mit einbrechender Nacht vor der 
Muͤndung der Narenta anlangten. Schweigend wurde bei hellem 
Mondenſchein dieſe paſſiert, ein breites Becken nahm uns auf 
und wurde quer durchſchnitten und ſo kamen wir endlich in den 
Fluß ſelbſt. Die Ufer ſind flach, dicht mit Schilf bewachſen, 
ein ſtarker Thau ſenkte ſich nieder, alles durchnaͤſſend. Um uns 
war nirgends eine Spur von Leben, nur in der Ferne ertoͤnte 
ein rauhes, kurzabgeſtoßenes Bruͤllen, aͤhnlich dem eines Stieres, 
dem von allen Seiten durch aͤhnliches Geſchrei geantwortet 
wurde. Ich erkannte bald die Stimme der Rohrdommeln in 
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dieſen eigenthuͤmlichen Tonen, unſere Schiffer aber wußten die 
Sache anders, einer erzaͤhlte: daß dieß ein alter Kaiſer ſey, 


Nero genannt, der der Chriſtenverfolgung wegen hieher gebannt 
wurde und in ſeiner Pein dieſes Geſchrey ausſtoße. 


Endlich waren auch die Seeleute ermuͤdet, die Barke wurde 
am Lande angebunden und wir begaben uns zur Ruhe, in der 
frohen Ueberzeugung, morgen zeitig das Eldorado der Natur— 
forſcher, die Stadt Fort Opus zu erreichen, welche mitten in 
den Suͤmpfen liegt und daher der beſte Punct zum Sammeln 
aller der Schaͤtze iſt, die man uns verheißen. 


Bei guter Zeit machten ſich unſere Schiffer am naͤchſten 
Morgen auf, zwey davon am Lande die Barke an einem Seil 
ſtromaufwaͤrts ziehend. Mageres Vieh weidete am Ufer oder 
im Schilfe, ringsum iſt die breite Flaͤche von Gebirgen einge— 
ſchloſſen, leinzelne Kegel ragen mitten aus den Suͤmpfen oder 
dem Lande heraus. Gegen das Meer hin iſt nur wenig ur— 
bares zum Weinbau benutztes Land, weiter hinauf werden Wein, 
Getraide und verſchiedene Fruͤchte gebaut, die in dem lockeren 
guten Boden ſehr gut gerathen. Am meiſten iſt dieſes oberhalb 
der Einmündung des kleinen Fluſſes, der ſogenannten ſchwarzen 
Narenta, in den Hauptfluß der Fall, da hier das Land ziemlich 
al der Abfluß des Waſſers von den Gebirgen moͤg⸗ 
lich iſt. 


Die Stadt Fort Opus iſt ein elendes Neſt, aus 3 Theilen 
beſtehend, davon der eine jenſeits eines Armes der Narenta 
liegt. Die eigentliche Stadt iſt in den durch dieſen Arm ge 
bildeten Winkel hingebaut und hat hinter ſich und nach Oſten 
zu ausgebreitete Suͤmpfe zur Umgebung, deren Ausduͤnſtungen 
im Sommer die Luft verpeſten und bösartige, ſehr häufig 
nervös werdende Fieber hervorbringen. Die bleichen Geſichter 
ſo wie der aufgetriebene Leib der Narentabewohner zeigen hin— 
laͤnglich die Heftigkeit des Fiebers lange noch, nachdem es 
ſchon uͤberſtanden iſt. Es iſt ein wahrer Verbannungsort fuͤr 
die armen Beamten, die hier weilen muͤſſen, um ſo mehr, als 
die Narentaner gerade nicht die cultivirteſten Dalmatiner ger 
nannt werden koͤnnen. 


Allgemein herrſcht hier der Glaube, daß an der Stelle 
der ſuͤdoͤſtlichen ausgedehnten Suͤmpfe ehemals eine große Stadt 
geſtanden habe, die ſpaͤter verſunken ſey. Man beruft ſich dabey 
auf die vielen an iken Muͤnzen, geſchnittene Steine udgl., die 
man in der Umgegend, vorzuͤglich oberhalb Opus, bey Metkovich 
findet. Aber die oberflaͤchlichſte Unterſuchung der örtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zeigt bald mit Sicherheit, daß die, die Narentaflaͤche 
bildende feſte Maſſe angeſchwemmtes Land iſt, welches der Fluß 
auf ſeinem langen Lauf mitbrachte und hier ablagerte. Die 
Kuͤſte Dalmatiens zeigt viele eben ſo tiefe Einbuchten, dem 
Canal von Cattaro fehlt zB. nur ein großer Fluß, um nach 
Jahrhunderten Aehnliches zu zeigen, wie die Narenta. Deutlich 
ſieht man noch die vermehrte Ablagerung der Erde hinter den 
herausſtehenden Felſen, gegen die Ausmuͤndung in das Meer 
ſind mehrere Inſeln und Ausfuͤllungen zwiſchen den Huͤgeln 
des Feſtlandes, welche augenſcheinlich zeigen, daß von der Ruͤck⸗ 
ſeite dieſer Huͤgel, wo keine Stroͤmung ſtattfinden kann, die 
Ablagerung begann und ſich immer weiter fortſetzte. 


Einen andern, nicht von der Art der Ablagerung abge⸗ 
leiteten Beweis, daß hier ehemals, vielleicht bis Metkovich, 
Meeresbecken war, geben die am und im Fluß vorkommenden 
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Mollusken. Auricula myosotis findet ſich einzeln an den 
Uferpflanzen bey und unterhalb Opus; Helix striata, ſonſt nur 
die Seekuͤſten, im ſtrengſten Sinne genommen, bewohnend, wird 
hier häufig, in dreyſtuͤndiger Entfernung vom Meere, angetroffen: 
ja ſelbſt Buceinum neritoideum findet ſich im Fluß, ſowie 
Mytilus edulis und unterhalb Cardium edule. H. striata 
duͤrfte hier am meiſten entſcheiden; ſie hat ſich nach und nach, 
wie die Ausfuͤllung dieſes großen Beckens natuͤrlich nur ſehr 
langſam ftattfinden konnte, an das ſuͤße Waſſer gewoͤhnt, lebt 
aber, ihrer Natur wenigſtens in dieſer Hinſicht treu bleibend, 
auch nur auf den graſigen Abhaͤngen an den Flußufern, oͤfters 
wenige Schritte vom Waſſer ſchon nicht mehr vorkommend. 


Die verhießenen andern Schaͤtze wollten ſich aber nicht 
blicken laſſen. Einzelne graue Reiher und Rohrdommeln, wenige 
Stockenten waren nebſt den Sperlingen die einzigen Voͤgel, die 
ſichtbar waren. Fuͤr die uͤbrigen ſey die Jahreszeit noch nicht, 
hieß es, die Pelikane muͤßten in der nahen Tuͤrkey beſtellt 
werden, Adler koͤnne man vielleicht bekommen: kurz das traurige 
Reſultat war, daß es nichts gab und ein laͤngerer Aufenthalt 
in dieſer wirklich noch winterlich ausſehenden Gegend noͤthig 
iſt, um die ſeltneren Sachen zu bekommen. 


Dagegen waren Flußſchildkroͤten ungemein haͤufig. Aller⸗ 
orts ſaßen ſie in der Sonne am Ufer oder auf Baumwurzeln, 
bey der Annaͤherung von Menſchen oder Thieren ſchnell in das 
Waſſer eilend, doch konnten ſie leicht gefangen werden, wenn 
ſie ſich zu weit vom Waſſer entfernt hatten. Auch mit den 
Kaͤhnen konnte man ſie beſchleichen und die Menge, die uns 
gebracht wurde, war bald zu groß fuͤr unſere Transportmittel. 
Leicht waͤre eine Barke damit zu fuͤllen geweſen. Auch Inſecten 
gab es ſchon, darunter manches Eigenthuͤmliche, vorzuͤglich kleinere 
Sachen. 


Sehr ergiebig war die Ausbeute an Conchylien. Die 
bey Macarsca vergeblich geſuchte Clausilia exarata war an 
einem Berg jenſeits des Narentaarmes ſehr haͤufig, bey Opus 
unter Steinen die ſchoͤne Cl. stigmatica nebſt mehreren andern, 
am Fluß fand ich eine, faſt Cl. macarana an Größe erreichende, 
prächtige Art von rothbrauner Farbe mit feinen weißen Pa= 
pillen. An dem Fundort der Cl. exarata waren Helix alba- 
nica und insolita, ligata, die erſte freylich ſehr ſelten. Eine 
ſehr große Varietaͤt von Helix carthusianella war mit der 
gewöhnlichen Form häufig an den graſigen Ufern. Achatina 
Poireti und Cyclostoma elegans fehlten natuͤrlich nicht, erſtere 
war aber in wahren Rieſenexemplaren anzutreffen. Die an 
allen Felswaͤnden vorkommende Pupa quinqueplieata war eben⸗ 
falls hier, ſowie die kleine Varietaͤt von Pupa quinquedentata. 
Auch das Waſſer zeigte ſich nicht minder ergiebig. Mehrere 
Anodonten und Unionen, Cyelas, dann Paludina vivipara, 
Limnaeus stagnalis, palustris und mehrere kleinere Arten 
dieſer Gattung wurden haͤufig getroffen. 


Sehr intereſſant war mir das Vorkommen von Helix 
austriaca. Sie iſt auf jeden Fall von dem tuͤrkiſchen Gebiet 
allmählich mit den Flußanſchwemmungen immer weiter herabges 
kommen, wie entgegengeſetzt II. striata herauf, und findet ſich 
jetzt in der Umgegend von Fort Opus nicht ſelten, auch in recht 
ſchoͤnen, theilweiſe von Roßmaͤßler abgebildeten Varietäten. 


Wie in der Cettina bey Almiſſa, ſo werden auch in der 
Narenta mehrere Arten Seefifche, zB. Gobien, Schollen, Conger 
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u. a. gefunden. Sie gehen bis uͤber Metcovich hinauf und 
werden fuͤr um ſo beſſer gehalten, je weiter ſie von der Muͤn⸗ 
dung entfernt gefangen werden. Eigenthuͤmlich ſoll der Narenta 
nur Salmo trutta ſeyn, doch duͤrften leicht hoͤher oben auch 
andere, wahrſcheinlich kleine Karpfenarten vorkommen. 


Vergeblich war aber das Warten auf Voͤgel, es wurden 
keine gebracht, auch von Amphibien waren, ungeachtet des wars 
men Wetters nur die gewöhnlichen zu ſehen, Schlangen wollten 
noch nicht heraus, was auf ſpaͤtere Kaͤlte deutete, die ſich auch 
wirklich einſtellte. Ueberhaupt hatte die Gegend im Allgemeinen 
noch ein ziemlich winterliches Anſehen, die nahen tuͤrkiſchen Ge— 
birge lagen voll Schnee, kahl und unbelaubt ſtanden die Baͤume, 
und nur das Gras laͤngs der Ufer hatte getrieben und bot einen 
freundlichen Anblick; um ſo wohlthuender durch den Abſtich 
gegen die oͤden und kahlen Gebirge. So zog ich vor, für jetzt 
dieſe Gegend zu verlaſſen, um wo moͤglich im Sommer wieder 
zu kehren, wo allerdings eine hoͤchſt ergiebige Ausbeute zu ers 
warten iſt, allein auch das Fieber droht und zur hoͤchſten Vor⸗ 
ſicht ermahnt. 


Wir mietheten uns auf einem Schiffe ein, welches Salz 
von Stagno nach Metcovich gebracht hatte, und brauchten 2 
Tage, um nach Stagno hinabzukommen. Am Ufer zeigten ſich 
manche ſchoͤne und fruchtbare Puncte, vielleicht noch nie von 
einem Naturforſcher beſucht, einzelne freundliche Wohnungen 
ſtanden zerſtreut in den Anpflanzungen, mit kleinen huͤbſchen 
Doͤrfern abwechſelnd — wir mußten voruͤberziehen, langſam 
vorwaͤrts bewegt durch die Ruder der Seeleute. 


Stagno piccolo, mit Stagno grande durch eine uͤber 
den Berg fortgefuͤhrte Mauer verbunden, iſt ſeiner Auſtern 
wegen beruͤhmt, die hier in großer Menge gezogen werden und 
deren Fiſcherei ſehr einfach, aber ſehr regulirt iſt, daß ein nach—⸗ 
haltiger Betrieb geſichert wird. Starke Baumſtaͤmme werden 
an beſtimmten Stellen in das Waſſer verſenkt und bleiben dort 
drei Jahre liegen. Erſt nach Verlauf dieſer Zeit werden ſie 
herausgehoben, die großen Auſtern von ihnen abgeleſen und die 
Staͤmme dann mit der anſitzenden Brut wieder in das Waſſer 
hinabgelaſſen. Jedes Jahr wird ein anderer Theil dieſer Baͤume 
abgeleſen, ſo daß die an den uͤbrigen anſitzenden Auſtern ohne 
Beunruhigung ſich vermehren unb ausbilden koͤnnen, bis die 
Reihe an ſie kommt. Dieſe Gewinnungsart iſt genau durch 
Geſetze reguliert und die Paͤchter ſind bey Vermeidung des 
baaren Erſatzes verpflichtet, nach Ablauf der Pachtzeit die Übers 
nommene Anzahl Staͤmme nachzuweiſen, uͤberhaupt die ganze 
Zucht in gutem Stand zu erhalten und nie mehr als den dritten 
Theil der Staͤmme in einem Jahr zu heben. Die Auſtern 
von Stagno piccolo werden meiſt in Raguſa verzehrt, der uͤbrige 
Theil geht nach den kleineren Orten und nach den Inſeln des 
Raguſaner Kreiſes. 


Stagno grande, ein freundliches Staͤdtchen, liegt ebenfalls 
an einer tiefen Bucht und hat einen andern‘, noch wichtigeren 
Erwerbszweig an den Salinen, die hier angelegt ſind. Freylich 
wird durch das ſtagnierende Seewaſſer die Luft verdorben und 
Fieber erzeugt, doch iſt dieſes weit weniger heftig als in der 
Narenta. 


Die Umgegend der beyden Orte bot mir manches Neue. 
An den Ringmauern von Stagno piccolo war Clausilia super- 
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structa nicht felten. Cl. strigilata ſaß in Menge an ber 
Mauer neben dem Thor, und an der Straße an Felsbloͤcken 
war die ſchoͤne Cl. irregularis, freylich nur in einzelnen fpärs 
lichen Exemplaren. In Stagno grande an Haͤuſern war Cl. 
papillaris, an Gartenmauern die hier nicht vermuthete subey- 
lindriea * und eine größere, vermuthlich neue Art. Auch die 
Steine an den Salinen verbargen manches Gute, vorzuͤglich 
kleine Carabiden. Von größeren Thieren waren nur Nebelkraͤhen 
und einige Buſſarde ſichtbar. 


Das bisher guͤnſtige Wetter aͤnderte ſich hier mit einem⸗ 
male, es wurde kalt und ein feiner Regen mit Schneeflocken 
gemiſcht, zeigte, daß der dalmatiniſche Fruͤhling auch feine ſchlech— 
ten Tage hat. Unter ſolchen Umſtaͤnden war es das Beſte, 
nach Raguſa aufzubrechen, wo ein längerer Aufenthalt beſtimmt 
war, und am 8. April bei Schneegeſtoͤber beſtiegen wir die ge— 
miethete Barke, uͤbernachteten des heftigen Windes wegen auf 
Calamota und kamen am naͤchſten Tag zeitig genug in Raguſa 
an, um uns dort einzurichten und die Umgegend zu recognosciren. 


Raguſa. 


Der Kreis von Raguſa, an und fuͤr ſich nicht groß, faſt 
mehr als zur Hälfte aus den Inſeln und der Halbinſel Sabion— 
cello beſtehend, bildet einen ſchmalen Kuͤſtenſtrich, deſſen groͤßten 
Theil die kahlen Gebirge einnehmen. Von den Gipfeln derſel— 
ben iſt uͤberall das tuͤrkiſche Gebiet zu erblicken, es konnte alſo 
von Excurſionen nach dem inneren Lande kaum eine Rede ſeyn, 
und nur die naͤchſte Umgebung der Stadt ſelbſt bot ſich fuͤr 
jetzt zur Unterſuchung dar. Allerdings bietet dieſelbe nicht die 
troſtloſe Oede,' wie die Umgebung der meiſten Orte des Spas 
latiner Kreiſes, die Berge find wenigſtens mit Geſtraͤuch mehr 
oder weniger bedeckt, praͤchtige Gaͤrten und fruchtbare Pflan— 
zungen ſind am Fuß derſelben bis zum Meer angelegt, doch iſt 
die Manchfaltigkeit der im Freyen wachſenden Pflanzen nicht 
groß, und nur die haͤufig vorkommenden Diſtelarten verſprechen 
gute Beute an Inſecten. 


Nach und nach kamen auch groͤßere Thiere zum Vorſchein. 
Vespertilio serotinus flog häufig in den Gärten, in den Stra— 
ßen der Stadt war V. auritus und barbastellus, letztere beſon⸗ 
ders haͤuſig an einem Brunnen am Thore von Pille. Um die 
Gipfel der Gebirge flog Aquila fulva, ſpaͤhend nach Raub und 
öfter gefolgt von Nebelkraͤhen, die jedoch bald weiter zogen. 
Auf den Felſen an der Kuͤſte flog Saxicola aurita hin und 
her, die ich ſchon auf dem Wege von Stagno herab öfters 
geſehen hatte, Sylvia einerea und curruca, fo wie hortensis 
und philomela kamen einzeln, verweilten aber meiſt nur kurze 
Zeit. Auch Schlangen wurden jetzt fichtbar, Vipera ammo- 
dytes war beſonders in Gärten und Weinbergen häufig, An- 


guis fragilis dagegen ſelten, ſo wie Coluber Neumeyeri, 


während Rana esculenta in allen Pfuͤtzen anzutreffen war. 
Aermlich war aber der Fiſchmarkt; Scomber Pelamis faſt 
immer in Menge vorhanden, außerdem nur Sardellen, zuweilen 


* Roßmaͤßler gibt als Fundort Skolia in Dalmatien an. Unter 
Scoglie verſteht man aber die an der ganzen Küfte fo häufigen 
kleinen Inſeln oder Felſen, welche uͤber das Waſſer emporragen, 
ja ſelbſt größere Inſeln werden häufig unter dem Wort Scoglia 
begriffen, zB. die Inſeln Pasman, Lunga, Melada, Ulbo ꝛc. 
heißen allgemein die Scoglien von Zara. 
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einige Rochen oder ein junger Hal, häufig auch Loligo sepiola 
und Sepia officinalis. 


Die Binnenmollusken der Umgegend boten ebenfalls nur 
wenige Arten, aber dieſelben waren nicht ohne Intereſſe. He- 
lix Poujolji iſt nicht ſelten in allen Größen, man ißt fie überall, 
weßwegen ſie zuweilen in Menge in die Stadt gebracht werden. 
Beſonders ſchoͤn iſt eine einfarbig grasgruͤne Varietaͤt, deren 
Farbe ſich aber nach dem Tod bald in Olivengruͤn umwandelt, 
ſo wie eine andere, mit fehlendem Mittelband (dem dritten der 
gewöhnlichen 8 Bänder), ebenſo die einbindige. Eine Trennung 
der kleineren Form als montenegrina entbehrt allen Grund, da 
alle Uebergaͤnge gefunden werden. Am haͤufigſten findet ſich 
die Form mit drei Bändern, fo wie eine andere, wo alle Baͤn— 
der zuſammengefloſſen ſind und die ſchwarze Farbe derſelben 
die olivenbraune Grundfarbe faſt gänzlich von der Oberſeite 
verdrängt. H. vermieulata iſt ſchoͤn reinweiß, mit matten 
Querflecken, haͤufig auch ganz weiß mit glashellen Flecken. Die 
reinweiße Farbe iſt hier bey den Helices uͤberhaupt vorherrſchend, 
H. variabilis, pyramidata!, candidula, Olivieri zeigen dieſelbe 
viel reiner als an andern Orten und erſtere iſt daran ſehr leicht 
von den an andern Orten geſammelten zu unterſcheiden. I. 
candidula und variabilis waren meiſt noch klumpenweiſe zus 
ſammenhaͤngend in Loͤchern und Spalten der Steine in der 
Winterruhe, erſt gegen Ende May verließen ſie ihre bisherigen 
Aufenthaltsorte, und ſich uͤber die ganze Gegend verbreitend, 
waren bald alle Pflanzen von ihnen bedeckt. 


H. pyramidata zeigte häufig die ſchoͤne Färbung, wie fie 
auch in der Provinz Algira vorkommt, bei welcher die braunen 
Flecken ſo mit der weißen Grundfarbe abwechſeln, daß dadurch 
ein damenbrettartiges Anſehen entſteht. 


Das forgfältigfte Suchen nach II. striata aber war 
uͤberall vergeblich. Es zeigt ſich in dem Vorkommen dieſer 
Schnecke und H. variabilis, beyde im engſten Sinne Strand: 
bewohnerinnen, eine Verſchiedenheit, die nicht ohne Intereſſe iſt. 
H. striata iſt überall, wo fie vorkommt, haufig, immer (unter 
allen mir bekannten Fundorten macht nur der an der Narenta 
eine Ausnahme) in unmittelbarer Naͤhe des Meeres und nur 
auf niedrigen flachen Kuͤſtenpuncten, am liebſten auf Grasboden. 
Ihre Aufenthaltsorte werden vielfach zeitweiſe vom Meerwaſſer 
benetzt, ſo zB. bey Trieſt am Molo des Leuchtthurms, bey 
Almiſſa, wenn ſtarker Sirocco iſt, auch bey Spalato duͤrfte dies 
ſes, wenn auch nicht alljaͤhrlich, doch zuweilen der Fall ſeyn. 
II. variabilis dagegen wohnt am liebſten hoch an den abſchuͤſſi⸗ 
gen Ufern, nicht blos bis zum Meer ſelbſt hinabgehend, wie 
zB. bey Trieſt, Raguſa, Raguſa veccchia ꝛc., oder fie findet 
ſich ziemlich weit von der Küfte entfernt, wie im botaniſchen 
Garten zu Trieſt, in der Arena von Pola, auf dem Campo 
oberhalb Liſſa, fo wie oberhalb des Kirchhofes von Raguſa. 
Im Innern des Landes ſelbſt aber, wenn nicht ein Fluß dieſes 
mit dem Meer in Verbindung bringt, wo denn oͤfters bey 
Stuͤrmen das Meerwaſſer weit hineingetrieben wird, finden ſie 
ſich gewiß nicht, am wenigſten H. variabilis. Auch iſt die 
letztere dadurch von II. striata ſehr verſchieden, daß ihre Ver⸗ 
aͤnderlichkeit weit größer iſt, ohne übrigens, wie Roßmaͤßler bes 
hauptet, abſolut genannt werden zu koͤnnen, vielmehr laſſen ſich 
bey einiger Uebung ſehr leicht die verſchiedenen oͤrtlichen Unter⸗ 
ſchiede finden. Freylich gehoͤrt dazu eine große Menge von 
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Exemplaren; bey Vergleichung derſelben unter ſich findet man 
ſehr bald, daß jede oͤrtliche Varietaͤt, treu dem wohlverdienten 
Ortsnamen, eine Reihe von Verſchiedenheiten darbietet, ohne daß 
der oͤrtliche Typus dadurch verloren geht oder ein Uebergang 
in eine Localvarietaͤt fo weit Statt findet, daß eine Verwechs—⸗ 
lung leicht möglich wäre, Mit Helix variabilis und candi- 
dula war Clausilia laevissima vergeſellſchaftet und eben fo 
haufig. Meiſt war fie mit einem leicht abgehenden blaͤulichen 
Reif bedeckt, zeigte ſich' in Größe ſehr verfchieden, aber in allen 
Groͤßen in den Hauptcharacteren vollkommen uͤbereinſtimmend. 
Sie ſcheint ebenfalls Strandbewohnerinn zu ſeyn, denn weiter 
hinauf war ſie nicht mehr zu finden. Eine ſehr verwandte Art, 
wohl decipiens Rossm, fand ich nur einzeln unter Steinen 
auf der Hoͤhe gegen das Brenothal. 


Von den gerippten Arten find Cl. irregularis, strigi- 
lata und sulcosa, erſtere beyde an Felſen am Weg gegen das 
Omblathal, letztere Überall an Mauern, ſelbſt in der Stadt an 
Hauswänden, vorzüglich in der Nähe des Havens. Eine kleine, 
neue Art lebt ſehr verſteckt an Gartenmauern entweder einges 
graben in den Boden oder unter Pflanzen. Auch bilabiata, 
papillaris und planilabris fanden ſich, ſaͤmmtlich unter Steinen 
und kleinen Pflanzen in der Nähe des Meeres; planilabris 
iſt uͤbrigens nur eine unausgebildete Schnecke, die ſpaͤter auf die 
Mundſaumflaͤche eine dicke Lippe anſetzt und ſomit ebenfalls zwey⸗ 
lippig wird. Eigenthuͤmlich iſt dieſer Art ein gruͤnlicher Me⸗ 
tallglanz, der im Tod faſt ganz verſchwindet. Die eigenthuͤm⸗ 
liche Pupa quinquedentata war in ſehr großen Exemplaren 
nur einzeln unter Steinen zu finden, mehrere ſehr kleine Stüde, 
ähnlich denen bey Spalato und auf Liſſa geſammelten, erhielt 
ich ebenfalls und ich bin geneigt, die ſchon bey Trieſt gefundene, 
fie große Varietaͤt von tridens gehaltene, Schnecke zu quin- 
quedentata zu ziehen, da außer dem Mangel der kleinen Zaͤhne 
keine Verſchiedenheit Statt findet und dieſe Zaͤhne auch bey den 
großen Exemplaren von quinquedentata nicht immer ausge 
bildet, ja zuweilen kaum merklich find. 


Von den in reichlicher Menge um Raguſa geſammelten 
Inſecten bilden die Käfer bey weitem die Mehrzahl, und dar⸗ 
unter ſind wieder die Ruͤſſelkaͤfer vorherrſchend. Die zahlreichen 
Diſtelarten beherbergen eine Menge aus den Gattungen Lixus, 
Larinus und Falciger, erftere alle gelb beſtaͤubt, ein Ueberzug 
der Außentheile, der aus dem Innern des Koͤrpers ausgeſchieden 
wird, indem ſich abgeriebene Stellen wieder faͤrben, wenn das 
Thier noch eine Zeit lang fortlebt. Cryptorhynchus Diocle- 
tianus, von Germar einmal bey Salona gefunden, war nicht 
ſelten hier, ebenſo Otiorhynchus ragusensis, der Groͤßte ſei⸗ 
ner Gattung. 


Unter den geſammelten Kaͤfern waren mir vorzüglich zwey 
ſehr intereſſante: 


Der erſte, ein kleiner Laufkaͤfer aus der Gattung Pogo- 
nus, lebt im und am Meerwaſſer. Ich fand ihn am haͤufig⸗ 
ſten in den kleinen Lachen der Uferfelſen, welche von den 
heraufſpritzenden Wellen bey heftigen Stuͤrmen gebildet werden 
und ein Waſſer enthalten, deſſen Salzgehalt meiſt den Saͤtti⸗ 
gungsgrad erreicht. Mit dieſem kleinen Laufkaͤfer fanden ſich 
in dieſen Lachen noch zwey Arten von Hiydraena nebſt einer 
Muͤckenlarve, wie mir ſchien, von Chironomus oder Culex, 
welche letztere wahrſcheinlich dem Pogonus zur Nahrung dient. 
Derſelbe bewegte ſich auf dem Boden des Waſſers mit der 
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größten Freyheit, ſich durch Anklammern fefthaltenb ; fo wie er 
in daſſelbe eintrat, bildete ſich am After eine Luftblaſe, die un⸗ 
gefaͤhr ein Drittheil des Hinterleibes einhuͤllte. Die geringſte 
Beruͤhrung bewirkte meiſt ein Verſchwinden dieſer Blaſe und 
ein Loslaſſen des Kaͤfers, fo daß er ſogleich in die Höhe ges 
trieben wurde und dann durch Schwimmen den Rand der 
Pfuͤtze zu erreichen ſuchte, um zu entfliehen, oder, wenn keine 
weitere Störung erfolgte, auf's Neue in das Waſſer zurüuͤckzu⸗ 
kehren. Ich konnte jedesmal ſicher ſeyn, dieſe Kaͤfer zu finden, 
und oft waren in einer kaum 3“ im Flaͤcheninhalt betragenden 
Pfuͤtze 10 — 12. In ein Glasflaͤſchchen ohne alle weitere Zu⸗ 
that eingeſperrt, ſtarben ſie ſchon in einigen Viertelſtunden. 
Einzelne erhielt ich auch auf dem Trocknen, ſie ſchienen jedoch 
hier mehr in einer Wanderung begriffen geweſen zu ſeyn, als 
daß dieſes als Wohnort angeſehen werden konnte, ruhend ſteck— 
ten fie meiſt in einer Vertiefung des Geſteins, J — 1 tief 
unter dem Waſſer. Nie aber ſah ich fie im Meere ſelbſt. 


Die andere Art, ebenfalls in Beziehung auf Vorkommen 
von Intereſſe, iſt ein Bostrychus, der in Euphorbia dendroi- 
des lebt. Wir bemerkten auf unſeren Streifereien dieſe Wolfs⸗ 
milch haͤufig, und bei dem Suchen nach einigen, gewoͤhnlich 
darauf vorkommenden Inſectenarten fielen uns kleine Locher am 
Obertheil der Stengel auf, welche zumal an abgebrochenen 
Stengeln deutlich waren und in der Mitte gerade abwaͤrts zu 
fuͤhren ſchienen. Beim Spalten ſolcher Stengel kam ein Bor⸗ 
kenkaͤfer zum Borſchein, der in voller Thaͤtigkeit war, einen 
Gang abwaͤrts zu bilden. Ich hatte auf ein Thier dieſer Art 
hier am allerwenigſten gehofft, meine Verwunderung war daher 
nicht gering. Eine Verwechſelung oder zufaͤlliges Einkriechen 
in die vielleicht früher ſchon vorhandenen Köcher, welch Letzteres 
ich zuerſt anzunehmen geneigt war, kann hier nicht gedacht 
werden; jeder Stengel lieferte beym Spalten einen, zuweilen 
auch zwey Kaͤfer, und an den verſchiedenſten Puncten zeigte ſich 
die gleiche Erſcheinung. Es waͤre leicht geweſen, Tauſende 
dieſes kleinen Kaͤfers in wenigen Tagen zuſammen zu bringen. 


Schilderung 


mehrerer Ausflüge nach Brinnis bey Delitzſch, 4 Stunden von 
Leipzig, in zoologiſcher, on Ahn ornithologiſcher Hinſicht 
von Brehm. 


(Beſchluß.) 


Zu den allerhaͤufigſten Voͤgeln bey Brinnis gehoͤrt der 
Goldammer, Emberiza citrinella Linn. Auch über die: 
ſen Vogel habe ich Beobachtungen gemacht, welche wohl ver— 
dienen, den Schluß der bey Brinnis uͤber die Voͤgel angeſtellten 
Forſchungen zu bilden. 


Der Goldammer hat manches Eigenthuͤmliche, wodurch 
er dem Freunde der Voͤgelkunde intereſſant wird. Dahin gehoͤrt 


1) ſeine Farbe. Das ausgefaͤrbte Maͤnnchen im Hoch⸗ 
zeitkleide einer unſerer ſchoͤnſten Voͤgel; 


2) ſeine Veraͤnderung im Gefieder. Er iſt einer 
von den Voͤgeln, welche ohne doppelte Mauſer eine un⸗ 
gewöhnliche Veraͤnderung der Zeichnung erleiden; 
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3) fein Geſang. Dieſer hat etwas ſehr Einfaches, aber 
Sprechendes, und ertoͤnt vom Februar bis in den Auguſt; 


4) ſein zutrauliches Weſen. Er iſt fo wenig ſcheu, 
daß er nicht nur im Sommer den Menſchen ſehr nahe 
an ſich kommen läßt, ſondern ſelbſt in der ſchoͤnen Jah⸗ 
reszeit nicht ſelten mit den Sperlingen auf die Bauern⸗ 
hoͤfe kommt, um das fuͤr die Haushuͤhner hingeſtreute 
Futter zu verzehren, und im Winter dort, vor und in 
Scheunen, ſeine einzige Nahrung ſucht; 


5) fein Fleiſch, welches ein ſehr geſundes und wohl 
ſchmeckendes iſt. 


Ich gebe zuerſt eine kurze Beſchreibung der verſchiedenen, 
mir bekannten Subspecies des Goldammers. 


Nr. 1. Der langſchnaͤblige Goldammer. Emberiza 


longirostris Br. (Emberiza citrinella Linn.) 


Der Grund des Oberkopfs, die Kehle und der Bauch ſind 
goldgelb oder gelblich, der Schnabel iſt ſehr geſtreckt, niedrig 
und ſchmal, auf dem Ruͤcken beyder Kinnladen wenig gewoͤlbt, 
die Stirn vorn ſehr niedrig, die Hinterſtirn wenig gewoͤlbt. 
Ringe 6“, 8 bis 11 “%. 

Nr. 2. Der Strauch-Goldammer. Emberiza ar- 
bustorum Br. (Emberiza citrinella Linn.) 

Der Grund des Oberkopfs, die Kehle und der Bauch ſind 


goldgelb oder gelblich, der Schnabel iſt geſtreckt, etwas niedrig 
und ſchmal, auf dem Ruͤcken beyder Kinnladen ziemlich gewoͤlbt, 


die Stirn nur vorn niedrig, bald ſtark gewoͤlbt. Laͤnge 6“, 
7 bis 10%. 
Nr. 3. Der dickſchnaͤblige Goldammer. Emberiza 


erassirostris Br. (Emberiza eitrinella Linn.) 


Der Grund des Oberkopfs, die Kehle und der Bauch find 
goldgelb oder gelblich, der Schnabel iſt wenig geſtreckt, etwas 
hoch, breit, an dem Ruͤcken beyder Kinnladen ſtark gewoͤlbt, die 
Stirn vorn hoch, hinten wenig hoͤher. Laͤnge 6“, 7 bis 10%. 


Nr. 4. Der Feld⸗Goldammer. 
Linn. 

Der Grund des Oberkopfs, die Kehle und der Bauch ſind 
goldgelb oder gelblich, der Schnabel etwas geſtreckt, nicht ſehr 
hoch, mittelbreit, mehr oder weniger gewoͤlbt, die Stirn vorn 
niedrig, dann ſanft erhöht. Länge 6“, 6 bis 9". 


Nr. 5. Der Wald⸗Goldammer. Emberiza sylvestris 
r. (Emberiza citrinella Linn.) 

Der Grund des Oberkopfs, die Kehle und der Bauch ſind 
goldgelb oder gelblich, der Schnabel iſt wenig geſtreckt, hoch, 
breit, an beyden Kinnladen ſtark gewoͤlbt, die Stirn vorn ziem⸗ 
lich hoch, weit, hinten wenig höher. Länge 6“, 6 bis 9“. 


Nr. 6. Der Wieſen⸗Goldammer. Emberiza prato- 
rum Br. (Emberiza citrinella Linn.) 

Der Grund des Oberkopfs, die Kehle und der Bauch ſind 
goldgelb oder gelblich, der Schnabel iſt geſtreckt, ſehr niedrig, 
mehr oder weniger ſchmal, auf dem Ruͤcken beyder Kinnladen 
wenig gewoͤlbt, die Stirn vorn ſehr niedrig, hinten hoch, Laͤnge 
6", 4 bis 6“. 

Iſis 1842 Heft. 10. 


Emberiza eitrinella 
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Der Goldammer der Ebenen. Emberiza pla- 
norum Br. (Emberiza eitrinella Linn.) 


Der Grund des Oberkopfs, die Kehle und der Bauch find 
goldgelb oder gelblich, der Schnabel iſt etwas kurz, niedrig, 
ſchmal, auf dem Ruͤcken beyder Kinnladen wenig gewoͤlbt, die 
Stirn vorn hoch, hinten wenig höher. Laͤnge 6“, 3 bis 5“. 


Nr. 8. Der nordiſche Goldammer. Emberiza sep- 
tentrionalis Br. (Emberiza citrinella Linn.) 


Der Grund des Oberkopfs, die Kehle und der Bauch ſind 
goldgelb oder gelblich, der Schnabel iſt ſehr kurz und hoch, 
ſchmal, an beyden Kinnladen ſtark gewoͤlbt, die Stirn vorn 
hoch, hinten wenig höher. Lange 6“, 1 bis 4%. i 

Alle diefe Vögel haben Folgendes mit einander gemein. 

Das Hochzeitkleid. 

Das Maͤnnchen in ihm iſt ein praͤchtiger Vogel. Seine 
Lange beträgt 6“, 4 bis 11“, wovon der Schwanz 2“, 8 
bis 11“ wegnimmt, und feine Breite 9“, 4 bis 10“, wo— 
von auf die Fluͤgelſpitze, vom Bug an, 3“, 4 bis 83“ kommt. 
Der Schnabel iſt bleifarben, ins Hornfarbige ziehend, auf dem 
Ruͤcken des Oberkiefers am Dunkelſten, neben der ſcharfen 
Schneide perlfarben weiß, der Augenſtern braun, der Fuß horns 
gelblich, die Naͤgel dunkelhornfarben, der Kopf und ganze Un⸗ 
terkoͤrper goldgelb, uͤber den Augen, an und hinter den Ohren 
mehr oder weniger mit Dunkelgraugruͤn uͤberzogen und gefleckt, 
auf der Bruſt und an den Seiten mehr oder weniger mit ſchoͤ⸗ 
nen roſtbraunrothen Laͤngeflecken beſetzt, der ganze Mantel am⸗ 
merfarbig. Dieſe Farbe entſteht dadurch, daß die Federn in 
der Mitte ſchwarz und an den Seiten roſtgelbgrau und roſt— 
grau eingefaßt ſind. Die Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich, auf 
der innern Fahne grauweiß, auf der aͤußern gelb, an denen 
zweyter Ordnung, wie die meiſten Oberfluͤgeldeckfedern, roſtfar— 
ben gekantet; die letztern ſind an den Spitzen lichter, wodurch 
auf den Flügeln zwey helle Binden entſtehen. Der Unterflügel 
iſt ſchwarzgrau, an den Deckfedern ſchwefelgelb, was an den 
laͤngſten gelblichweiß wird. Der Buͤrzel hoch roſtfarben. Die 
Steuerfedern ſind ſchwarz, die erſte mit einem ſehr großen, die 
zweyte mit einem kleinern, ſehr ſelten die dritte mit einem ganz 
kleinen keilfoͤrmigen weißen Fleck, alle gelblich geſaͤumt. 


Die einjaͤhrigen Maͤnnchen ſind weniger ſchoͤn, als die 
mehrjährigen, was ſich beſonders am Kopfe und auf dem Vor: 
derkoͤrper zeigt; denn fie find hier weder fo hoch- noch fo rein⸗ 
gelb am Kopfe, noch ſo ſchoͤn roſtbraunroth an der Bruſt und 
an den Seiten gezeichnet, als die mehrjaͤhrigen. Auch iſt es 
bemerkenswerth, daß ihr Gefieder weit fruͤher, als das der alten 
Voͤgel verſchießt. Mehrere in der letzten Haͤlfte des Julius 
erlegte einjaͤhrige Maͤnnchen ſind weit unſcheinbarer, als ein 
ganz altes, am 8. Auguſt geſchoſſenes. 


Ueber die verſchiedene Schoͤnheit der Maͤnnchen in den 
verſchiedenen Subspecies werde ich mich weiter unten erklaͤren. 


Bey ganz alten Maͤnnchen iſt der Kopf faſt rein gelb, 
doch habe ich noch keins geſehen, an welchem der Kopf ohne 
alle Spur einer dunkeln Zeichnung geweſen waͤre; dieſe bemerkt 
man ſelbſt im Auguſt noch. Allein am Vorderkoͤrper zeigen 
die ſehr alten Voͤgel zuweilen eine große Schoͤnheit. Die hoch⸗ 
roſtbraunrothen Flecken an der Bruſt und an den Seiten ver⸗ 
ſchmelzen in ein einziges großes Feld, und zeigen ſich auch an 
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den Seiten der Kehle in Streifen, und an dem Mantel in der 
Färbung, fo daß der Unterkoͤrper an der Kehle, dem Vorder⸗ 
halſe, der Unterbruſt und dem Bauche praͤchtig hoch goldgelb, 
an der Oberbruſt und den Seiten ungefleckt hoch roſtbraunroth 
erſcheint, was nur an den Seiten des Bauches in Flecken uͤber— 
geht, und auch an den Unterſchwanzdeckfedern in ſolchen ſichtbar 
iſt. Dieſe Voͤgel haben eine große Schoͤnheit, zuweilen auch 
einen zuſammenhaͤngenden roſtfarbigen Flecken unter dem Fluͤ⸗ 
gelbuge und ſolchen Fluͤgelbinden; ſind aber ſehr ſelten. 


Auch darinn zeigt ſich ein Unterſchied zwiſchen den ein⸗ 
und mehrjaͤhrigen Maͤnnchen, daß die letztern weit fruͤher, als 
die erſtern, ihre Schoͤnheit bekommen. Dieſe letztern ſind zu 

au des März oft fo ſchoͤn, als die erſtern zu Ende des 
April. 


Zu Ausgang des Auguſt werden aber auch die aͤlteſten 
Maͤnnchen unanſehnlich, treten in die Mauſer — bey einigen 
Maͤnnchen und Weibchen erfolgt dieſe erſt im September — 
und bekommen 


das Herbſtkleid. 


Dieſes iſt von dem Hochzeitkleide, ohne daß ein Federwechſel 
dieſe Veränderung. bewirkt, ſehr verſchieden. Der Schnabel be 
haͤlt ſeine Farbe, und darinn weichen die aͤchten Ammer von 
den Spornern, Hausſperlingen, Finken, Leinfinken und andern 
Samen freſſenden Vögeln, deren Gefieder, ohne eine doppelte 
Mauſer zu erleiden, nach der Jahreszeit ſich weſentlich vers 
ändert, ſehr ab. Das Gefieder im Herbſtkleide unterſcheidet 
ſich von dem des Hochzeit- oder Fruͤhlingskleides durch die gruͤ⸗ 
nen und gruͤngrauen Federkanten, welche die ſchoͤnen Farben 
mehr oder weniger bedecken. Dieß zeigt ſich am wenigſten auf 
dem Mantel — hier iſt nur ein Schimmer derſelben vorhan⸗ 
den — und am meiften auf dem Kopfe und Hinterhalſe; denn 
hier iſt das praͤchtige Goldgelb oft ganz unter ihnen verborgen. 
Am Vorderhalſe und Kropfe find fie auch bemerkbar, aber, zu— 
mal an dem erſtern, nie ſo ſehr, daß ſie das Goldgelb ganz 
verdecken koͤnnten. An den roſtbraunrothen Streifen des Uns 
terkoͤrpers ſtehen, anſtatt dieſer gruͤnlichen Federkanten, goldgelbe. 
Je älter der Vogel, deſto weniger find dieſe Federraͤnder bes 
merkbar, und daher kommt es auch, daß die alten Goldammer⸗ 
männchen ihre volle Schönheit viel früher, als die einjährigen, 
erhalten. 


Waͤhrend des Winters ſtoßen ſich dieſe Federraͤnder all⸗ 
mählig ab; gegen das Frühjahr hin aber verſchwinden fie fo 
ſchnell, daß man deutlich fieht, die zu ihrer Erhaltung nöthigen 
Saͤfte werden ihnen nicht mehr zugefuͤhrt, ſie ſind, wie gelbes 
Laub, alt geworden und fallen deßwegen von ſelbſt ab. 

3 Es gibt aber auch, obgleich ſehr felten, Goldammer⸗ 
maͤnnchen mit weiblicher Zeichnung, auf welche ich weiter unten 
zuruͤckkommen werde. 


Das Weibchen 
iſt etwas kleiner und hat in allen Kleidern eine weit weniger 
ſchoͤne Zeichnung, als das Maͤnnchen. 
Im Hochzeitkleide 
find die Farben weit weniger rein und prächtig, als bey dieſem. 
Das Gelb iſt auf dem Kopfe und Vorderkoͤrper blaͤſſer und 
mehr mit gruͤnlichen und graugruͤnen Federraͤndern bedeckt, der 
Mantel iſt weniger ſchoͤn, gewohnlich mehr mit Grau gedämpft, 
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und der Buͤrzel ift weniger hoch roſtfarben, als bey dieſem; 
das Gelb des Vorderhalſes iſt auf den Seiten und unten mit 
braunen und gruͤngrauen, oder nur mit grünlichen Flecken ein⸗ 
gefaßt, und die hoch roſtbraunrothen Flecken des Unterkörpers 
ſind matt, wenig ausgebildet und an den Seiten des Bauches 
braun oder ſchwaͤrzlich. l 


Es gibt aber viele Weibchen, welche dieſe Zeichnung gar 
nicht haben, ſondern ein ſehr unanſehnliches Kleid tragen. Bey 
ihnen iſt das Gelb ganz matt, der Oberkopf gruͤngrau und 
ſchwaͤrzlich geſtrichelt, der Mantel roſtgrau oder grau mit ſchwarz⸗ 
lichen Laͤngeflecken, und der Unterkoͤrper, am Kropfe, der Ober⸗ 
bruſt und den Seiten, mit braͤunlichen oder roſtbraͤunlichen Laͤnge⸗ 


ſtreifen beſetzt. Manche ſind gleich unter der Kehle ſchwarz 
gefleckt. 


; Die ſchoͤn gefärbten Weibchen erleiden nach der Jahres⸗ 
zeit dieſelbe Veraͤnderung in der Zeichnung des Gefieders, wie 
die Maͤnnchen. 


Hahnfederige Weibchen ſind ſelten; doch werde ich weiter 
unten drey Stuͤck kurz beſchreiben. 


Das Jugendkleid 


aͤhnelt dem der wenig ſchoͤn gefaͤrbten Weibchen ſehr und iſt, 
nachdem es kuͤrzere oder laͤngere Zeit geſtanden hat, ziemlich 
verſchieden. 


Ehe noch die Federn deſſelben voͤllig ausgewachſen ſind, 
iſt der Schnabel hell hornfarben, an dem hinten ſehr aufge⸗ 
worfenen Rande gelb, der Fuß horngelb, der Augapfel dunkel⸗ 
blau, der Augenring grau, der Oberkopf und Hinterhals gelb 
grau, mit ſchwarzgrauen Schaftſtreifen, der Mantel roſtgelb— 
grau, mit ſchwaͤrzilichen Laͤngeflecken, die Fluͤgelbinden roſtgelb, 
die Schwung- und Steuerfedern, beſonders die hinterſten der 
erſtern, mit breiten, hellen Federkanten, der Unterkoͤrper ſchwe⸗ 
fel⸗, ſtroh- oder ſchmutzig blaßgelb, mit kurzen, grauſchwarzen 
We an dem Kropfe, der Oberbruſt und den Seiten 
eſetzt. 


Der Hauptunterſchied der Zeichnung dieſer Jungen zeigt 
ſich in der Grundfarbe des Kopfes und des Unterkoͤrpers, indem 
das dieſelbe bildende Gelb bald heller, bald dunkler, bald leb— 
hafter, bald matter iſt. Die am ſchoͤnſten gezeichneten Vögel 
ſind ſtets die Maͤnnchen. 


Voͤllig ausgewachſene Junge haben einen hornbleifarbigen 
Schnabel, horngelbgrauen Fuß, ſchwaͤrzlichen Augenſtern und 
braungrauen Augenring, auf dem Oberkoͤrper roſtgelbgrau, mit 
ſchwaͤrzlichen Laͤngeſtreifen, graugelblichen Fluͤgelbinden und einen 
ſchwefel- oder blaßgelben, an dem Kropfe, der Oberbruſt und 
den Seiten mit ſchwaͤrzlichen Laͤngeflecken beſetzten Unterkoͤrper. 

Nicht nur das Gelb dieſer Vögel iſt ſehr verſchieden, fon: 
dern auch die Farbe des Mantels weicht ab; denn bey einigen 
zieht dieſer mehr, bey andern weniger in das Roſtgraue. 

Zwey bis drey Wochen nach dem Ausfliegen zeigen ſich 


die Federn des ausgefaͤrbten Kleides zuerſt an den Seiten des 
Unterkoͤrpers. 


Zergliede rung. 


Der Gaumen tritt, wie bey allen Ammern, ſehr, und 
zwar hoͤckerartig vor, hat eine bald erweiterte, von den hohen, 
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vorn zuſammenlaufende Nebenleiſten gebildete Vertiefung, in 
welcher der ſchmale Ritz deſſelben liegt. Vor dieſem ſteht im 
Oberkiefer der flach vortretende Hoͤcker. Die ſchwarze Schneide 
iſt im Oberkiefer wenig, im untern aͤußerſt eingezogen, bildet 
am Ende vor dem Zuͤgel dort einen ſtumpfen Winkel und hier 
eine ſtumpfe Ecke. Der Kopf iſt ſehr verſchieden, auf der 
Stirn breit, flach gefurcht, vom Augenknochenrande etwas auf— 
geworfen, auf der Hinterſtirn mehr oder weniger erhoͤht und 
nach dem etwas vortretenden Hinterkopfe mehr oder weniger 
ſteil begrenzt. Die Zunge aͤußerſt ſchmal, hoch, oben platt, 
unten mit ſehr hohem Kiele, vorn ganz ſpitzig. Die Luftroͤhre 
mittelweit, mit ſehr zarten, weichen Ringen, unten haͤrter, mit 
deutlichem Muskelapparate und kurzen, hohen Aeſten. 
Leib, Hals und die Füße verhaͤltnißmaͤßig; eine Rippe liegt un⸗ 
ter der Bruſt. Die Leber rechts mit einem langen Lappen. 
Der Rachen eng, die Speiſeroͤhre anfangs auch, dann zu einem 
kleinen Kropf erweitert; der Vormagen dickhaͤutig, eng, druͤſig; der 
eigentliche Magen aͤcht muskelartig, ſchmal, mit ſtarken Mus: 
kelſtaͤmmen, inwendig roͤthlich oder gelblich, leedrartig. Der 
Darm ein ſtarker Rabenkiel, 9 bis 10“ lang, mit zwey engen, 
14 bis 2“ langen, 10° vom After entfernten Blinddaͤrmen. 


Aufenthalt. 


Der Goldammer lebt in einem großen Theile Europa's 
bis Norwegen hinauf und bis in das ſuͤdliche Europa herab 
in ebenen und bergigten Gegenden, doch nicht auf hohen Ge— 
birgen, ſondern nur bis zum Fuße der Alpen, oder nicht weit 
über denſelben hinauf, und iſt faſt überall einer der allerhaͤufig⸗ 
ſten Vögel. Er hält ſich in Laub- und Nadelwaͤldern, in buſch⸗ 
reichen oder mit dicht belaubten Zaͤunen umgebenen Gaͤrten, an 


buſchreichen Fluß⸗ und Bachufern, in Hecken, welche auf Fel 


dern ſtehen, und auf Wieſen, welche mit Buͤſchen mehr oder 
weniger bewachſen oder mit buſchreichen Graben durchzogen ſind, 
auf, faͤllt im Herbſte und zu Ausgang des Winters auf die 
Stoppelfelder, und kommt im Winter auf die Meyer- und 
Bauernhoͤfe, wo er auf den Duͤngerſtaͤtten, vor den Scheunen 
und Stallen feine Nahrung ſucht. Beym erſten Schnee naͤ⸗ 


hert er ſich den menſchlichen Wohnungen, ſetzt ſich auf die, die 


Bauernhöfe umgebenden Bäume, fliegt von dieſen auf die Daͤ⸗ 
cher der Scheunen und Staͤlle oder der Haͤuſer, und geht von 
dieſen an die oben genannten Orte herab. Bey ſtrenger Kaͤlte 
und tiefem Schnee fliegt er mit den Haus- und Feldſperlingen, 
welche im Winter ſeine Geſellſchafter ſind, in die Scheunen, 
wenn ſie mit Getreidegarben neben dem Giebel angefuͤllt ſind 
und in dieſen Oeffnungen haben, oder auf die Scheuntennen, 
wenn gedroſchen wird, in die Schuppen, zuweilen ſogar in die 
Ställe und Hausfluren. Da, wo das Getreide frei auf Hau: 
fen geſtellt wird, iſt er im Winter ſtets zu finden, und hat 
dabey nicht nur die Haus- und Feldſperlinge, ſondern auch die 
Grauammer, wo es dieſe gibt, zu Begleitern. Man findet 
ihn auch nicht ſelten auf den Straßen und Wegen, wo Pferde— 
duͤnger liegt. Sobald die Felder ganz oder auch nur zum Theil 
vom Schnee frey werden, faͤllt er wieder auf dieſelben und iſt 
dort nicht ſelten in der Geſellſchaft der Gruͤnlinge, Edel- und 
Bergfinken, der Bluthaͤnflinge udgl. 


Im April begibt er ſich an ſeinen Brutort, und bleibt 
an demſelben bis in den September. Beym Futterſuchen huͤpft 
er auf dem Boden herum; wenn er ausruht, ſitzt er im Ge— 
buͤſch, und wenn er ſingt, gewoͤhnlich auf einer Baumſpitze, 


— 


7 auf den hoͤchſten Zweigen eines Buſches. 


Der. 
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Seine Nacht⸗ 

ihe halt er in dichtem Gebuͤſche oder auf dicht belaubten Bäus 
men. Er hat ein kleines Revier, das er, wenn es nahe bey 
einem Dorfe iſt und dieſes mit einſchließt, das ganze Jahr 
nicht verlaͤßt. 


Betragen. 


Er iſt ein munterer, gefelfchaftlicher und zutraulicher Vo⸗ 
gel. Er huͤpft zwar nicht ſehr ſchnell, aber doch ziemlich ges 
wandt auf dem Boden und den Zweigen herum und iſt faſt 
immer in Bewegung; nur wenn er ausruht oder ſingt, bemerkt 
man das Gegentheil an ihm. Sein Flug iſt weder ſchnell, 
noch leicht; er geht gewoͤhnlich auch nur eine kurze Strecke in 
einem Zuge fort. Er wird durch ſtarkes Ausbreiten und Zu— 
ſammenziehen der Fluͤgel bewirkt und iſt ſehr wellenfoͤrmig. 
Man ſieht bald an der ganzen Bewegung des Vogels, daß ihm 
ein weiter Flug etwas ſauer wird; hat er ſich aber einmal 
zu einer bedeutenden Hoͤhe emporgeſchwungen: dann ſtreicht er 
ziemlich weit, ohne ſich nieder zu laſſen, in einem fort. Im 
Gebuͤſche flattert er viel herum, was mit Geraͤuſch geſchieht; 
und wenn er ſich niederlaſſen will: breitet er die Flügel ſtark 
aus und ſtemmt ſich mit dieſen gegen die Luft, um den Stoß 
zu maͤßigen und ſich ſo bequem niederſetzen zu koͤnnen. Seine 
Munterkeit zeigt ſich nicht nur darinn, daß er ſehr fruͤh wach 
iſt und ſpaͤt zur Ruhe geht, ſondern ganz beſonders in der 
Neigung, ſich mit ſeines Gleichen oder andern Voͤgeln zu necken 
und zu jagen. Dieß bemerkt man beſonders im Herbſte und 
zu Ausgang des Winters, wenn ſie ſich ſatt gefreſſen haben 
und im Gebuͤſche ſitzen. In dem Augenblicke kommt einer aus 
demſelben heraus, jagt einen andern vor ſich her, neckt ihn 
unter Geſchrey, treibt ihn eine Weile herum und laͤßt ſich dann 
wieder nieder. Eben ſo macht er es auch mit fremden Voͤgeln, 
mit denen er in Geſellſchaft kommt. Dieß Jagen und Necken 
ſcheint ihm ein beſonderes Vergnuͤgen zu verurſachen. Seine 
Munterkeit zeigt ſich auch in den verſchiedenen Bewegungen 
ſeines Koͤrpers. Bald ſteht er geduckt, bald ſtreckt er ſich, bald 
ſchuͤttelt er feine Federn, bald ſtraͤubt er die auf dem Kopfe zu 
einer Holle empor, bald putzt er ſich, bald ſtreckt er einen Fuß 
oder Fluͤgel aus udgl. 


Seine Liebe zur Geſellſchaft geht ſo weit, daß man ihn 
außer der Brutzeit ſelten allein findet. Einige von ihnen ſind 
ſtets beyſammen. Sie ſitzen in groͤßern oder kleinern Geſell⸗ 
ſchaften im Gebuͤſch, fliegen mit einander herum, ſuchen mit eins 
ander Nahrung, und vereinigen ſich, beſonders wenn ſtuͤrmiſche 
Witterung bevorſteht, oder ſchon eingetreten iſt, in groͤßerem 
Fluge, zu denen ſich auch noch Sperlinge, Finken, Gruͤnlinge 
und Haͤnflinge geſellen. So ſtreichen fie auf den Feldern her⸗ 
um, bis ſie der Schnee, wie ſchon oben bemerkt wurde, in die 
Bauernhoͤfe treibt. Hier zeigen ſie ihr zutrauliches Weſen, in 
welchem fie den Hausſperlingen ähneln, ohne jedoch ihre Keck— 
heit und Klugheit zu beſitzen. Unſer Goldammer huͤpft ganz 
ſorglos auf den Duͤngerſtaͤtten, vor den Scheunen und Staͤllen 
herum, frißt mit den Haushuͤhnern und fuͤrchtet ſich vor den 
vorübergehenden Menſchen fo wenig, daß er ihnen nur wenige 
Schritte aus dem Wege geht. Wenn er aufgeſcheucht wird, 
fliegt er auf die nahen Daͤcher oder Baͤume und kehrt, ſobald 
er ſich nur einigermaßen wieder ſicher glaubt, an den Futter: 
platz zuruͤck. In ſehr ſtrengen Wintern habe ich geſehen, daß 
mehrere ihre Nachtruhe in einer Schuppe mit den Hausſper⸗ 
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lingen hielten und auch einen großen Theil des Tages in ihr 
zubrachten, weil ſie ihnen gegen die faſt unertraͤgliche Kaͤlte 
Schutz gewaͤhrte. 


Ein Paar, welches ganz nahe neben der hieſigen Pfarr⸗ 
wohnung niſtet, haben wir durch beſondere Schonung zu einem 
merkwuͤrdigen Grade von Zahmheit gebracht. Es frißt Jahr 
aus Jahr ein mit den Huͤhnern auf dem Hofe, hat auch mit 
der ſchoͤnen Jahreszeit ganz das zutrauliche Weſen der Haus— 
ſperlinge, kommt im Winter in das Haus herein, ſingt im 
Anfange nicht ſelten auf einem Gebaͤude ſitzend, und ſcheut die 
Menſchen ſo wenig, daß es ihnen lange nicht ſo weit, als einem 
Hunde, aus dem Wege geht. Wenn ſeine Jungen ausgeflogen 
find, führt es fie auch mit auf den Bauernhof, um fie an der 
dort fuͤr ſie bereit gehaltenen Mahlzeit Theil nehmen zu laſſen. 


Das Zutrauliche der Goldammer uͤberhaupt zeigt ſich auch 
darinn, daß ſie ſehr wenig ſcheu ſind. Nicht nur, wenn das 
Maͤnnchen ſingt, ſondern auch außerdem hält es, wie das Weib: 
chen, gut ſchußgerecht aus, und laͤßt ſich oft in der Nähe bes 
trachten, ehe es ſeinen Sitz verlaͤßt. Es iſt leicht zu begreifen, 
daß ein ſolcher zutraulicher Vogel auch als Stubenvogel ſehr 
zahm werden wird; und ſo iſt es auch. Er wird dieß nicht 
bloß im Kaͤfig, wie viele andere Voͤgel, ſondern auch frey im 
Zimmer herumlaufend. Niemals aber habe ich einen Gold- 
ammer ſo allerliebſt gefunden, als einen, welchen mein ſeliger 
Vater beſaß. Dieſer lief frey im Zimmer herum, kam Mit⸗ 
tags auf den Tiſch, um ſeinen Antheil an dem Mittagsbrode 
zu holen, ſetzte ſich auf den Schreibtiſch, nicht ſelten auf die 
Schulter ſeines Herrn, ließ ſich auf ihr herum und ins Freye 
tragen, ohne zu entfliehen, huͤpfte neben dem Haushunde herum 
und ließ den größten Theil des Jahres feinen einfachen Ge- 
ſang auf einem Stuhle oder andern erhoͤhten Gegenſtande ſitzend 
hoͤren. Er war mehrmals auf den Hof gekommen, kehrte aber 


ſtets wieder in das Zimmer zuruͤck. Dieſer Vogel hatte die 


Eigenthuͤmlichkeit, jeden Halmen oder Zwirnsfaden, welchen er 
fand, in ſeinen Schlafwinkel zu tragen, ſo daß ich feſt uͤber⸗ 
zeugt bin, er wuͤrde, wenn er ein eben ſo zahmes Weibchen 
gehabt hätte, in der Stube geniſtet haben. Er war wegen ſei— 
nes artigen Weſens allen Hausgenoſſen ſo lieb geworden, daß 
eine allgemeine Betruͤbniß entſtand, als ihn eine unvorſichtige 
Magd todtgetreten hatte. 


Der Lockton des Goldammers klingt zip, zip, zip, 
auch zieh, zieh, zipperrick, und wird ſehr oft ausgeſtoßen. 
Das Zieh, zieh iſt Warnungsruf fuͤr die Jungen, und das 
Zipperrick wird gewoͤhnlich gehoͤrt, wenn ſich mehrere Gold— 
ammer jagen und necken. Das Zip, zip ertoͤnt gewoͤhnlich 
von den ſitzenden oder auffliegenden Voͤgeln. Der Geſang des 
Goldammers hat etwas ſehr Einfaches, aber Sprechendes und 
Ausgezeichnetes. Er klingt faſt wie Zippizidi, oder Zizi⸗ 
zizida, die letzte Sylbe entweder Höher, beſonders bey dem 
erſten Geſange, oder tiefer, vorzüglich bei dem Zizizizidaͤ. 
So einfoͤrmig auch dieſer Geſang iſt, ſo hat er doch etwas 
Angenehmes, und verdient um ſo mehr geſchaͤtzt zu werden, 
da er ein Verkuͤnder des Fruͤhlinges iſt und bis in den Som⸗ 
mer hinein ertoͤnt. Im Februar fangen die Goldammer an 
zu ſingen und hoͤren im Auguſt auf; einſt habe ich ihren Ge⸗ 
ſang ſchon am 7. Februar gehört. Anfangs wird er gewoͤhn⸗ 
lich unvollſtaͤndig und leiſe vorgetragen, was die Vogelfreunde 
Dichten nennen; aber in kurzer Zeit tönt er vollſtaͤndig und 
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einen großen Theil des Tages. Er beginnt mit der Daͤmme⸗ 
rung, wird in den Morgenſtunden fortgeſetzt, Nachmittags um 
vier oder fuͤnf Uhr wieder angefangen und lange nach Sonnen⸗ 
untergang beendet. Recht hitzige Maͤnnchen ſingen auch in den 
Mittagsſtunden. Daß die ſingenden Goldammer faſt immer 
frei und gewoͤhnlich hoch ſitzen, iſt ſchon oben bemerkt worden. 


Beym Huͤpfen auf dem Boden trägt unſer Goldammer 
den Leib gewöhnlich wagerecht, deym ruhigen Stehen etwas auf: 
gerichtet und den Hals mehr oder weniger eingezogen. Beym 
Sitzen auf den Bäumen aber hält er den Körper oft ſehr auf 
gerichtet, zieht den Hals aus, laͤßt den Schwanz haͤngen und 
blaͤſt nicht felten die Federn etwas auf, wodurch er dann groͤ⸗ 
ßer erſcheint, als er iſt. Den Schwanz bewegt er oft nieder: 
waͤrts und auf die Seite, jedesmal, wenn er lockt, oder ſingt; 
doch ſchnellt er ihn nicht uͤber die Fluͤgel hinauf, ſondern traͤgt 
dieſe ſtets auf ihm liegend. 


Nahrung. 


Er frißt, wie ſeine Sippenverwandten, Saͤmereien und 
Inſekten. Man ſieht deutlich an ſeinem Hoͤcker im Oberkiefer, 
daß er auf mehlige Saͤmereien vorzüglich angewieſen iſt. Die⸗ 
ſer Hoͤcker und die oben beſchriebene Einrichtung des Schna⸗ 
bels ſetzen ihn in den Stand, die Getraidekoͤrner, welche einen 
großen Theil des Jahres ſeine einzige Nahrung ausmachen, mit 
Leichtigkeit abzuhuͤlſen. Auch die verſchiedenen Grasſaͤmereien, 
welche er verzehrt, befreyt er von der Schale, ehe er fie ver⸗ 
ſchluckt. Waizen und Hafer ſcheint er den uͤbrigen Getraide⸗ 
arten vorzuziehen. Es ſieht ſehr huͤbſch aus, wenn er eine 
Aehre bearbeitet. Er tritt oft auf ſie und klaubt mit dem 
Schnabel ein Korn nach dem andern aus, enthuͤlſet und ver⸗ 
ſchlingt es. So faͤhrt er fort, bis kein Korn mehr in der 
Aehre enthalten iſt. Wenn er in die Giebel der Scheunen 
oder auf die aufgeſchichteten Getraidehaufen fliegt, haͤngt er ſich 
an die Garben und pickt die Koͤrner aus. Nach der Ernte 
und wenn die Felder nicht mit Schnee bedeckt ſind, ſucht er 
dieſe und verſchiedene Grasſaͤmereien vom Boden auf. Er huͤpft 
auch im Graſe und auf den gemaͤhten Wieſen herum, um die 
letztern zu erlangen. Der Wald-Goldammer hat, wie wir ſehen 
werden, im Sommer ſeine beſondere Nahrung. Allein im 
Fruͤhjahre und Sommer frißt er großen Theils Inſecten, be⸗ 
ſonders Kaͤfer, welche er meiſten Theils vom Boden auflieſt. 
Mit ihnen fuͤttert er auch ſeine Jungen groͤßten Theils oder 
ganz auf. So lange ſie noch zart ſind, erhalten ſie nichts, 
als Inſecten, und zwar nicht bloß Kaͤfer, ſondern auch weiche, 
namentlich Fliegen, Larven, glatte Raupen udgl. Wenn fie 
aber groͤßer werden, bekommen ſie auch einzelne Getraide- oder 
Samenkoͤrner von Grasarten, damit fie nach und nach an biefe 
gewoͤhnt werden. Ich habe dieß beſonders bey ſpaͤten Bruten 
gefunden. Einſt nahm ich ein Goldammer-Neſt mit fluͤggen 
Jungen, um ſie auszuſtopfen, am 21. September aus. Dieſe 
hatten viele Getraidekoͤrner im Magen; ſie mußten, da die In⸗ 
ſecten nach ihrem Ausfliegen zu verſchwinden anfiengen, an die 
Koſt der Körner, frühzeitig gewöhnt werden. 


Wenn ich ſage, daß der Goldammer in der ſchoͤnen Jah⸗ 
reszeit viele Inſecten verzehrt, ſo will ich doch nicht behaupten, 
daß er dieſe fuͤr ſich den Saͤmereien geradezu vorziehe; denn er 
genießt die letztern auch mit. Das oben erwaͤhnte Paar frißt 
oft mitten im Fruͤhjahre unter den Hausſperlingen das fire die 
Haushuͤhner hingeſtreute Futter auf dem hieſigen Bauernhofe, 
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und ernaͤhrt zum Theil auch feine Jungen, wenn dieſe bald 

ausfliegen wollen, mit Saͤmereyen; ich habe dieſe oft, und zwar 
nicht nur die kleinen, ſondern auch Getraidekoͤrner in dem Ma⸗ 
gen der letztern angetroffen. Alle Saͤmereyen werden erſt in 
dem etwas kleinern Kropfe aufgeweicht, ehe ſie in den Magen 
gelangen. Der Goldammer frißt nicht ſehr viel im Verhaͤltniß 
zu ſeiner Groͤße. 


Fortpflanzung. 5 
Er niſtet jährlich zwey Mal, hoͤchſt ſelten nur drey Mal; 
das erſte Mal zu Ende des April oder im Anfange des May, 
und das zweyte Mal, ſobald die Jungen der erſten Brut ſelbſt 
fuͤr ſich ſorgen koͤnnen, im Junius oder Julius. Da ich nun 
zuweilen im Auguſt, ja einmal ſogar am 21. September noch 
Junge im Neſte angetroffen habe: ſo bin ich feſt uͤberzeugt, 


daß er zuweilen drey Mal im Jahre bruͤtet, wenn er nicht, 


verſtoͤrt wird. Man kann dieß ſchon daraus ſchließen, daß das 
Maͤnnchen im Auguſt noch ſingt und zeugungsfaͤhig iſt, wovon 
ſich ein Jeder uͤberzeugen kann, welcher ſich die Muͤhe neh— 
men will, ein Goldammer-Maͤnnchen im Anfange des Auguſt 
zu unterſuchen. 


Das Neſt ſteht an ſehr verſchiedenen Orten, mehr oder 


weniger verborgen, doch faſt immer im Gebüfche, hoͤchſt ſelten 
nur im tiefen Graſe auf oder uͤber dem Boden, gewoͤhnlich auf 
demſelben. In unſerer bergigten und huͤgeligten Gegend bringt 
er es, wie der Fitislaubſaͤnger, ſehr gern an einem Abhange an. 
Die Alten (beſonders das Weibchen) rupfen mit dem Schnabel 
das Moos und Gras und machen eine Vertiefung in den Bo⸗ 
den, in welcher ſie dann das Neſt ſo bauen, daß ſein Rand 
mit dem daſſelbe umgebenden Mooſe oder anderem Stoffe gleiche 
Höhe hat und oben von Blättern oder Nadelzweigen bedeckt 
und den Blicken der vielen Feinde entzogen wird. Iſt es uͤber 
dem Boden angebracht: dann findet man es in verſchiedener 
Hoͤhe, denn zuweilen ruht es auf demſelben, zuweilen ſteht es 
aber auch zwey bis drey Fuß uͤber demſelben, gewoͤhnlich aber 
niedrig. In Waͤldern trifft man es faſt immer nicht ſehr 
weit von der Kante derſelben an; denn er niſtet um deßwillen 
nicht gern tief im Walde, weil er dann weit auf die Felder 
oder Wieſen, welche er gern beſucht, zu fliegen haͤtte. In 
Gaͤrten ſteht es oft nicht fern von den menſchlichen Wohnun— 
gen. Es iſt gut gebaut, zumal wenn es uͤber dem Boden 
angebracht iſt; in dieſem letzteren Falle hat es oft einen ſehr 
bedeutenden Umfang — beſteht aͤußerlich aus Moos, Grasſten— 
geln und Graswurzeln, weiter nach innen zu aus Grashalmen 
und duͤrren Grasblaͤttern, innwendig aus ſehr zarten Grashalmen, 
über welche faft immer Pferdehaare gelegt find, fo daß das In— 
nere deſſelben eine recht glatte und ſaubere Ausfütterung zeigt. 
Seine Winde find mehr oder weniger dick, und fein Breite: 
durchmeſſer beträgt 2“ bis 6““ und feine Tiefe 1“, 6 bis 
10, Es iſt alſo bedeutend tiefer, als eine Halbkugel. Die 
Jungen weiten es, wie bey den meiſten Voͤgelarten, aus und 
veraͤndern auch ſeine Geſtalt. 


Es enthält 4 bis 5, hoͤchſt ſelten 6 Eyer, welche ſchoͤn 
eyrund, ſelten laͤnglich eyrund, am ſpitzigen Ende mehr oder 
weniger zugeſpitzt, 9 bis 11 lang, 7 bis 73““ breit, dünn 
und glattſchaͤlig find, mit deutlichem Glanze und einer nach 
den Gattungen etwas verſchiedenen Zeichnung. Alle haben das 
mit einander gemein, daß ſie auf grauweißem oder roͤthlichgrauem 
Grunde dunkler gefleckt und geadert, innwendig aber weiß find, 
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Die Alten lieben ihre Eyer und Jungen ſehr; das Meib: 
chen bruͤtet allein gewoͤhnlich vierzehn Tage lang, wird aber waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit von ſeinem Maͤnnchen, das es durch Singen 
unterhält, mit Nahrung verſorgt. Es bedarf aber, wie alle 
bruͤtenden Vögel, zur Brutzeit nur wenig zu feiner Sättigung. 
Die Jungen werden von beyden Eltern eifrig gefuͤttert, aber oft 
durch das Angſtgeſchrey Zieh, zieh, verrathen; denn die Al— 
ten, beſonders das Weibchen, ſetzen ſich ganz nahe über den Sun: 
gen hin und ſchreyen unaufhoͤrlich. Dieſe ſelbſt laſſen, wenn 
ſie hungrig ſind, einen Ton, faſt wie Ziep, ziep, der von dem 
Locktone der Alten verſchieden iſt, hoͤren, und ſind von dieſen, 
wie durch das Geſchrey der Eltern, ſehr leicht aufzufinden. Sie 
verlaſſen das Neſt, noch ehe ſie gehoͤrig fliegen koͤnnen, und 
verbergen ſich im Gebuͤſch oder Graſe, wo ſie von ihren vielen 
Feinden eben ſo ſicher oder ſicherer ſind, als im Neſte. Sie 
bleiben, beſonders die von der zweyten Brut, ſo lange bey den 
fie führenden und warnenden Eltern, bis ihre Mauſer eintritt, 
und bilden mit ihnen kleine Geſellſchaften, bis ſich mehrere der— 
ſelben im Herbſte zu groͤßern oder kleinern Fluͤgen vereinigen; 
doch findet man dieſe nie ſo groß, als bey den Edel- und 
Bergfinken. 


Feinde. 


Unter ihren zahlreichen Feinden iſt fuͤr die Alten der 
Sperber der gefaͤhrlichſte. Er lauert ihnen auf, und nimmt ſie 
von den Zweigen, wie vom Boden und aus der Luft weg. Es 
iſt merkwürdig, daß die Goldammer vor einem ſitzenden Sperber 
faſt gar keine Furcht haben. Eine Eigenthuͤmlichkeit dieſes 
Raubvogels iſt die, daß er ſich — vielleicht, um von der An— 
ſtrengung auszuruhen — nach einer vergeblichen Jagd gern auf 
Baͤume niederſetzt. Da habe ich denn zu Ausgang des Win— 
ters, als natuͤrlich noch alle Baͤume blaͤtterlos waren, auf einem 
Birnbaume einen Sperber und einen Goldammer nicht weit 
von einander ſitzen ſehen. Der letztere fuͤrchtete ſich ſo wenig 
vor ſeinem Todfeinde, daß er ununterbrochen lockte, und dieſer, 
wohl einſehend, daß wegen des nahen Gebuͤſches eine Jagd auf 
den Goldammer fruchtlos ſeyn würde, machte gar keinen Ver: 
ſuch, ſich ſeiner zu bemaͤchtigen. Der Baumfalke faͤngt ſelten 
einen Goldammer, weil dieſer gewoͤhnlich auf dem Boden oder 
im Gebuͤſche ſitzt; nur die hochſitzenden und die fliegenden Gold— 
ammer ſind verloren, wenn er ſie erblickt und verfolgt. Dem 
Habichte iſt unſer Goldammer zu klein, als daß er ſich ſehr 
um ihn bemuͤhen ſollte. 


Die bruͤtenden Weibchen, die Eyer und Jungen ſind ſehr 
vielen Verfolgungen ausgeſetzt. Die Katzen, Marder, Iltiſſe, 
großen und kleinen Wieſel, die Kraͤhen, Elſtern, Heher, großen 
und rothruͤckigen Wuͤrger, auch die Schlangen, namentlich die 
Kreuzottern, ſtellen ihnen nach. Wenn man dieſes bedenkt und 
erwaͤgt, daß auch die Ueberſchwemmungen nicht ſelten die Brut 
zu Grunde richten, die Knaben im Winter viele Goldammer 
fangen und ſtrenge Kaͤlte gar mancher den Tod bringt: ſo muß 
man ſich wundern, daß es ſo viele Goldammer gibt, als man 
faſt uͤberall in Deutſchland findet. Der Grund, daß ſie ſo 
zahlreich ſind, liegt in ihrer ſtarken Vermehrung und in der 
Geſchicklichkeit, mit welcher ſie ihre Neſter zu verbergen wiſſen, 
ſo daß immer noch viele erhalten werden. 


Man findet Schmarotzer-Inſecten auf und Eingeweide⸗ 
wuͤrmer in ihnen. 
48 * 
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Jagd und Fang. 


Sie ſind wegen ihres zutraulichen Weſens leicht zu ſchießen; 
ſie halten ſo gut ſchußgerecht aus, daß ich mich vor zwey Jahren 
nicht wenig wunderte, als ich einen Waldgoldammer antraf, 
welcher in weiter Entfernung vor mir floh. Ich hielt dieſes 
ſcheue Weſen erſt fuͤr Folge des Zufalls, indem ich glaubte, 
er floͤge bey meiner Annaͤherung von Ungefaͤhr fort; allein 
bald bemerkte ich, daß es das Betragen der Klugheit war. Es 
würde mir nun, da Fichtendickicht in der Nähe feines Aufent— 
haltortes war, leicht geweſen ſeyn, mich in demſelben verborgen 
an ihn anzuſchleichen; allein ich freute mich ſo uͤber dieſes ge— 
ſcheite Benehmen, daß ich ein ſolches ſeltenes Goldammergenie 
nicht umbringen wollte: ich ſchenkte ihm alſo das Leben und 
habe mich noch oft uͤber feine Klugheit gefreut. Am 16. Su: 
lius 1842. fand ich eine Goldammerfamilie, deren Glieder fo 
ſcheu waren, daß ich kaum 2 Stuͤck erlegen konnte: das alte 
Maͤnnchen flog die Jungen warnend hoch in der Luft herum. 


Fangen kann man die Goldammer auf verſchiedene 
Art. Die leichteſte iſt die, daß man Aehren mit Vogelleim 
beſtreicht und im Winter an die Stellen legt, an denen ſie ge— 
woͤhnlich herumlaufen. Wenn ſie nun die Koͤrner ausklauben 
wollen: bleiben ſie an dem Leime kleben. Allein dieſe Fangart 
hat Manches gegen ſich. Bey ſtrengerer Kaͤlte iſt ſie allein 
anwendbar, denn bey gelinder gehen die Goldammern nicht an 
die verdaͤchtigen Aehren. Aber es iſt eine bekannte Sache, daß 
bey einem hohen Kaͤltegrade der Vogelleim ſeine klebrige Kraft 
großen Theils verliert und deßwegen ſchlechte Dienſte leiſtet. 


Weit beſſer iſt der Fang mit dem Zugnetze. Man nimmt 
dazu ein uͤber einen Halbkreis von einem Stabe, der durch eine 
vorgezogene Schnur die rechte Geſtalt bekommt, locker geſpanntes 
Netz von beliebiger Groͤße — dieſer Halbkreis hat einen Durch— 
meſſer von 3 bis 4 Fuß — und ſtellt es an der Wand eines 
Gebaͤudes auf, indem man vor demſelben den Schnee wegkehrt 
und dieſe Stelle mit Getraide beſtreut. Die Schnur wird 
unten mit 2, oben mit einem Haken verſehenen, in den Boden 
geſteckten Stäbchen feftgehalten, fo daß fie leicht aufgerichtet und 
ſchnell niedergezogen werden kann. An der hoͤchſten Stelle 
des Holzbogens dieſes Netzes bringt man einen ſtarken Bind— 
faden an, welcher auf den Schnee 20 bis 30 Schritte weit 
fortgeleitet und in das Haus oder an einen andern paſſenden 
Ort gezogen wird. Das Netz wird ſo aufgeſtellt, daß es faft 
ſenkrecht an der Wand ſteht, und dann, wenn ſich Goldammer 
in ſeinem Bereiche befinden, raſch niedergeſchnellt werden kann. 
Die von ihm bedeckten Goldammer koͤnnen nun leicht heraus— 
genommen werden. Manche haͤufen hinter dem Netze eine 
Maſſe Schnee auf und legen das Netz auf denſelben, ſo daß 
es in ſchiefer Richtung zu ſtehen kommt. Dieſe Art taugt 


aber Nichts; denn da das Netz durch keine Federkraft wie die 


des Vogelheerdes zugeſchnellt, ſondern nur zugezogen wird, ſo 
faͤlt es dann bey dem groͤßern Wege, den es zu machen hat, 
zu langſam nieder, um die fluͤchtigen Goldammer fangen zu 
koͤnnen. Dieſe erhalten Zeit genug, um zu entfliehen. 


Bey ſehr ſtrenger Kaͤlte und tiefem Schnee gehen ſie auch 
unter aufgeſtellte Siebe, ja ſogar in die Staͤlle und Haͤuſer 
und koͤnnen dann leicht gefangen werden. 
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Nutzen. 


Sie erfreuen durch ihre Schoͤnheit, ihr angenehmes Weſen 
und durch ihren ſprechenden, fruͤh im Jahre beginnenden und 
ſpaͤt aufhoͤrenden Geſang, verzehren manche ſchaͤdliche Inſecten 
und haben ein ſehr geſundes, wohlſchmeckendes, im Herbſte oft 
fettes Fleiſch. 

Schaden 


thun ſie gar nicht, man muͤßte ihnen denn die Getraidekoͤrner, 
welche ſie verzehren, anrechnen. Aber da ſie dieſe nicht wie die 
Sperlinge aus den ſtehenden Aehren ausklauben, ſondern ge— 
woͤhnlich da, wo ſie unbenutzt daliegen, aufleſen, ſelten aus den 
Garben in den Scheunen oder auf den Getraidehaufen aus— 
picken: ſo daß dieſer ſehr gering und mit dem Nutzen, den ſie 
leiſten, nicht zu vergleichen iſt. 


Ich laſſe nun die vexſchiedenen Subspecies folgen. 


1. Der langſchnaͤblige Goldammer. Emberiza 
longirostris, Br. (Emberiza eitrinella, Linn.). 


Er unterſcheidet ſich von ſeinen deutſchen Verwandten 
1) durch die Größe; — er iſt der größte unter allen — 
und durch ſeine geſtreckte Geſtalt 1) durch den Schnabel; 
dieſer iſt niedrig, ſchmal, lang, auf dem Ruͤcken der beyden 
Kinnladen wenig gewoͤlbt; 3) durch den platten Kopf. 
Dieſer iſt nicht nur auf dem Stirnanfange ſehr niedrig, ſo daß 
der Schnabelruͤcken weit uͤber ſie empor ſteht, ſondern auch auf 
der Hinterſtirn wenig gewoͤlbt. 


In ſeinem innern Schnabel bemerkt man den Hoͤcker 
ſehr deutlich, aber vor Allem die Schaͤrfe der Schneiden beyder 


und das ſehr Eingezogene der Unterkinnlade, wodurch der Raum 


fuͤr die ſchmale Zunge ſehr verengt wird. 


In Hinſicht der Farbe zeigt dieſe Gattung keine beſondere 
Schoͤnheit und auch ſonſt nichts Ausgezeichnetes. Unter 12 
Stuͤcken meiner Sammlung, unter welchen ſich ein gepaartes 
Paar und ein altes mit ſeiner Tochter auf einen Schuß erleg— 
tes Weibchen befinden, iſt kein ſehr ſchoͤner Vogel. Ein am 
16. Julius 1842. erlegtes Maͤnnchen hat einen ſtarken gruͤnen 
Anflug auf dem Ruͤcken. Ein Weibchen zeichnet ſich von 
den andern durch die braunen Flecken, welche die Kehle unten 
einfaſſen und quer uͤber dieſelbe auslaufen. Ein anderes 
am 20. Januar 1840. erlegtes iſt aͤcht hahnfederig. f 


Er iſt hier einer der gewoͤhnlichſten Goldammer — 
wie weit er verbreitet iſt, weiß ich nicht — lebt in den Gaͤrten 
und vorzugsweiſe an den mit Baͤumen und Gebuͤſch bewachſe⸗ 
nen Fluß- und Bachufern, auch an dem Rande der Nadel⸗ 
waͤlder, kommt im Winter vor die Scheunen und hat einen 
ſtarken Geſang. Seine zweyte Brut geſchieht gewoͤhnlich im 
Julius, ſo daß er im Auguſt die Jungen derſelben fuͤhrt. Er 
haͤlt mit dieſen ſo treu zuſammen, daß ich ein altes Weibchen 
mit ſeinem ſchon in der Mauſer ſtehenden Jungen bey dem 
Trinken auf einen Schuß erlegte. Seine Eyer find 103“ 
bis 11““ lang und 73“ breit, lang geſtreckt, roͤthlich weißgrau 
mit dunkelaſchgrauen, rothgrauen, rothbraunen und dunkelbrau⸗ 
nen Fleckchen und Puncten beſetzt und mit roth- und dunkel⸗ 
braunen Strichen, wie beſchrieben. Dieſe Eyer ſehen aus, als 
wenn ſie von einem Kinde, das noch nicht ſchreiben kann, mit 
der Feder bekritzelt worden waͤren. 
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2. Der Strauchgoldammer. Emberiza arbustorum, 
Br. (Emberiza eitrinella, Linn.). 


Er ift kaum kleiner, als Nr. 1., unterſcheidet fich aber 
von ihm ſtandhaft 1) durch den dickern, hoͤhern, an beyden 
Kinnladen weit mehr gewoͤlbten Schnabel und 2) die hinten 
weit hoͤhere Stirn. 


Er lebt in Kaͤrnthen, kommt aber auch hier vor, haͤlt ſich 
an Fluß⸗ und Bachufern, wie an andern mit Laub tragenden 
Baͤumen und Buͤſchen bewachſenen Orten auf und zeigt ſeine 
ſuͤdliche Natur durch die große Schoͤnheit, welche er zuweilen 
erlangt. Unter allen Goldammern, welche ich beſitze und je 
geſehen habe, iſt er der am Herrlichſten gefaͤrbte. Ich will 
nicht behaupten, daß alle hierher gehoͤrenden Goldammer ausge— 
zeichnet ſchoͤn gezeichnet ſind — ſelbſt ein Maͤnnchen aus 
Kaͤrnthen iſt es nicht — aber zuweilen erhalten ſie eine Far— 
benpracht, welche bewundernswerth iſt. 


Ein am 8. Auguſt 1835. erlegtes altes Maͤnnchen mei— 
ner Sammluͤng hat am Kopfe, Vorderhalſe und laͤngſt der 
Mitte des Bauches das ſchoͤnſte Hochgoldgelb, welches man nur 
ſehen kann, am Kropfe einen graugruͤnen Ring, unter dieſem 
ein herrliches Roſtbraunroth, welches faſt die ganze Bruſt und 
die Seiten ohne Unterbrechung bedeckt, und ſich an den Seiten 
des Bauches, ſogar an denen der Kehle und an den Unter— 
ſchwanzdeckfedern herabzieht. Faſt ganz ſo hoch roſtbraunroth 
iſt der Buͤrzel und der Oberfluͤgel an ſeinen Deckfedern vom 
Fluͤgelbuge bis zum hintern Gelenk des Vorderarmes und an 
den Fluͤgelbinden die eben hervorgewachſene mittlere Steuerfeder 
hat eine hochroſtfarbige Einfaſſung und das Roſtfarbige tritt 
auch auf dem Ruͤcken ſtark hervor. Ein hahnfedriges 
am 2. Auguſt geſchoſſenes Weibchen aͤhnelt dieſem Maͤnn⸗ 
chen in der Zeichnung, allein ſeine Farben ſind weniger ſchoͤn, 
das Roſtbraunrothe am Vorderkoͤrper iſt nicht ſo verbreitet und 
rein und fehlt auf dem Oberfluͤgel ganz. Dennoch iſt dieſer 
Vogel ſo hahnfederig, daß ihn Jedermann fuͤr ein Maͤnnchen 
anſehen wird. Ein altes im Januar erlegtes Maͤnnchen, 
das vor mir ſteht, wuͤrde dieſelbe Schoͤnheit erlangt haben, 
wenn es das Fruͤhjahr erlebt haͤtte, denn die ganze Farbenpracht 
des eben beſchriebenen iſt vorhanden, nur unter wenig ſchoͤnen 
Federkanten verdeckt. 


In ſeinem Betragen, Geſange und Neſtbau aͤhnelt er 
ganz dem vorhergehenden, ſo daß die oben gegebene Schilderung 
auch auf ihn paßt; feine 4 bis 5 Eyer aber find weniger ges 
ſtreckt, ſchoͤn eyrund, 10“ lang und 73“ breit, roͤthlichgrauweiß 
oder grauweiß, kaum ins Rothgraue ziehend, mit aſchgrauen, 
rothgraubraunen und ſchwaͤrzlichen verwaſchenen und deutlichen 
Flecken, Puncten!, Strichen und Adern beſetzt. 


3. Der dickſchnaͤblige Goldammer. Emberiza 
crassirostris, Br. (Emberiza citrinella, Linn.). 


Er ift kaum kleiner als Nr. 2., aber von ihm und Nr. 1. 
durch den ſtarken, jedoch immer noch etwas ge— 
ſtreckten, ziemlich hohen, an beyden Kinnladen 
ſehr gewoͤlbten Schnabel, und den ſchon auf der 
Vorderſtirn etwas hohen, auf der Hinterſtirn we— 
nig hoͤhern Kopf hinlaͤnglich verſchieden. 


Er iſt nicht fo prächtig gefärbt, wie der zunaͤchſt vorher: 
gehende, hat aber noch immer eine ſchoͤne Zeichnung. Den 
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Unterſchied dieſer Gattung und der beyden vorhergehenden fieht 
man auch im innern Schnabel, denn ſeine Rinne iſt merklich 
breiter als bey dieſen. 


Auch er bewohnt die hiefige Gegend, aber ſeltner, als 
Nr. 1. und 2., 4. und 5., doch bruͤtet er hier und paart ſich 
ſehr zeitig. Am 2. April 1830. ſchoß ich ein gepaartes Paar 
auf einen Schuß; auch im Winter habe ich mehrere erlegt. 
Sein Neſt ſteht in Laubgebüfch und enthaͤlt 4 bis 5 ſchoͤn 
eyrunde, 10“ lange und 74° breite, roͤthlich grauweiße, mit 
kleinern und groͤßern, rothgrauen und graurothen Flecken zum 
Theil bedeckte, und mit rothbraunen und braunen Strichelchen 
beſetzte Eyer. Einige von dieſen haben auch einzelne ſchwaͤrzliche 
Strichelchen und Puncte. 


4. Der Feldgoldammer. Emberiza citrinella, Linn. 


Er iſt merklich kleiner als alle vorhergehenden, und durch 
den ſchmaͤlern, niedrigern und geſtrecktern Schnabel wie durch 
die niedrige Stirn leicht zu unterſcheiden. Vor Nr. 1. und 
Nr. 2. erkennt man ihn an der geringern Groͤße und an dem 
kleinern Schnabel. 


Seine Zeichnung iſt kaum ſo ſchoͤn als bey dem zunaͤchſt 
vorhergehenden und ſteht deßwegen der von Nr. 2. gar ſehr 
nach. Denn die alten Maͤnnchen haben weder das ſchoͤne, 
herrliche Hochgoldgelb, noch das ſchoͤne, weitverbreitete Roſtbraun— 
roth, was die von Nr. 2. ſo ſehr auszeichnet; doch iſt es 
merkwuͤrdig, daß manche faſt rein gelbe Koͤpfe haben. 


Unter den vor mir ſtehenden Voͤgeln dieſer Gattung 
zeichnet ſich ein Männchen mit weiblicher Zeichnung ganz be: 
ſonders aus. Ich ſchoß es am 25. Julius 1837. hier. Es 
hat ein blaͤſſeres Gelb, als die andern Männchen, am Kopfe 
viel dunkles Gruͤngrau, was in Streifen die Kopffeiten und den 
Hinterkopf zum Theil bedeckt, iſt auf der Bruſt dunkelbraun: 
grau gemiſcht und an den ganzen Seiten des Unterkoͤrpers mit 
ſchwarzbraunen, ſcharf begraͤnzten Schaftſtreifen beſetzt. 


Ein Weibchen meiner Sammlung zeichnet ſich durch das 
Graugruͤn, welches den Kropf und die Oberbruſt bedeckt, wie 
durch die ſchwaͤrzlichen Flecken, welche die Kehle unten einfaſſen 
und an ihren Seiten ſtehen, aus. Auch beſitze ich ein aͤcht 
hahnfedriges Weibchen, welches am 4. Januar 1834. getoͤdtet 
wurde. Es wuͤrde aber die Schoͤnheit des oben bey Nr. 2. 
beſchriebenen nie erreicht haben. 


Dieſer Goldammer behaͤlt uͤbrigens ſeine Schoͤnheit lange; 
ein am 3. Auguſt 1837. erlegtes gepaartes Paar ſieht noch ſehr 
gut aus. Er iſt Jahr aus Jahr ein der haͤufigſte Goldammer 
in der hieſigen Gegend, im Fruͤhjahre und Sommer uͤberall im 
Laubgebuͤſch, an den baumreichen Flußufern und in Gaͤrten, im 
Winter vor den Scheunen. Der zahme, welcher, wie oben 
erzählt wurde, ſehr oft auf den hieſigen Pfarrhof kommt, ges 
hoͤrt zu dieſer Gattung. Er niſtet auch in einem Holzwege. 
Seine 4 bis 5 Eyer find aͤcht oder etwas laͤnglich eyrund, 
93“ lang und 7“ breit, grauweiß, oder roͤthlichgrauweiß mit 
aſchgrauen, roͤthlichgrauen und grauroͤthlichen verloſchenen Flecken 
und aſchblaͤulichen, braͤunlichen und ſchwaͤrzlichen Strichen und 
Adern beſetzt. 


5. Der Waldgoldammer. Emberiza sylvestris, Br. 
. (Emberiza citrinella, Linn.). 
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Er hat mit dem zunaͤchſt vorhergehenden gleiche Größe 
und iſt von allen vorhergehenden, an dem viel le Schnabel, 
der auch merklich kuͤrzer und ftärker als bey Nr. 4. iſt, leicht 
zu erkennen. Von dem zunaͤchſt vorhergehenden unterſcheidet er 
ſich auch noch durch die vorn ziemlich hohe Stirn und von 
Nr. 1., 2. und 3. durch die geringere Groͤße. 


Seine Zeichnung iſt zwar nicht ſo ſchoͤn als bey Nr. 2 
aber doch ſchoͤner als bey Nr. 1. und 4.; denn es gibt Maͤnn⸗ 
chen mit einem praͤchtigen hohen Goldgelb und faſt rein gelbem 
Kopfe; aber keins von allen, welche ich ſah, zeigte ein ſo ſchoͤnes 
und weitverbreitetes Roſtrothbraun, als man es bey Nr. 2. 
antrifft. Ein im Januar 1840. erlegtes Männchen hat weib— 
liche Zeichnung und wurde auch von mir fuͤr ein Weibchen 
gehalten, bis ich es innerlich unterſucht hatte. Auf dem Ober— 
koͤrper hat es ganz die Farben, und auf dem Unterkoͤrper nicht 
nur ein lichtes Gelb, ſondern auf der Bruſt auch die graugruͤ— 
nen Flecken und an den Seiten die tiefbraunen Streifen der 
Weibchen. 


Die Goldammer bewohnen die hieſigen Fichtenwaͤlder, 
beſonders die Vorhoͤlzer derſelben und verlaſſen dieſe nur, wenn 
ſie der Schnee aus ihnen vertreibt. Sobald aber dieſer ganz 
oder nur zum Theil geſchmolzen iſt, kehren ſie wieder in ihre 
Waͤlder zuruͤck. Ja die Liebe zu dieſer Heimath iſt ſo groß, 
daß ich ſelbſt, als noch Schnee lag, in der Mitte des Februar 
Abends die Goldammer, welche ihre Nahrung den Tag uͤber 
großen Theils auf den Bauernhoͤfen geſucht hatten, in die 
Fichtendickichte fliegen ſah und ſie hier aus Freude, daß ſie den 
alten Ruheplatz wieder eingenommen, unaufhoͤrlich locken hoͤrte. 
Sobald einmal die Pflanzen und Graͤſer der Nadelwaͤlder Saa— 
men tragen, werden dieſe von den Waldgoldammern gar nicht 
mehr verlaſſen. Sie fallen dann auf die Schlaͤge und leſen 
fortwaͤhrend Saͤmereyen und Inſecten auf. Ich habe ſie auch 
im Heidekraute herumlaufen und den Saamen deſſelben ver: 
verzehren ſehen. Ob der Waldgoldammer gleich erſt zu Ende 
des April oder zu Anfang des May niſtet: ſo paart er ſich 
doch ſchon fruͤhzeitig. Am 24. Maͤrz dieſes Jahres traf ich 3 
Goldammer dieſer Subspecies nahe bey einem Fichtenwalde an 
einem kleinen Bache an, wo fie tranken. Es waren 2 Männ- 
chen und 1 Weibchen. Das letztere war zwar ſchon mit dem 
einen gepaart, aber das andere wollte ſich eindraͤngen und das 
Weibchen fuͤr ſich erkaͤmpfen. Das gepaarte Paar hielt ſchon 
fo. treu zuſammen, daß es ein Schuß zu Boden ſtreckte, und 
das andere Maͤnnchen erlegte ich ſogleich auch noch. 


Das Neſt ſteht oͤfter als bey der vorhergehenden uͤber 
dem Boden im dichten Fichten- ober Wachholdergebuͤſche und 
enthält 4 bis 5 Eyer, welche ſchoͤn eyrund, 10““ lang 7" 
breit, und auf grauweißem, nur zuweilen ins Grauroͤthliche zie— 
henden Grunde mit verloſchenen aſchblaͤulichen und grauroͤthlichen 
Flecken und roth- hell- und dunkelbraunen Strichen, Adern 
und Puncten beſetzt ſind. So lange die Alten fuͤr ſich und 
ihre Jungen im Walde Nahrung finden, bleiben fie in dem⸗ 
ſelben, faͤngt dieſe an, ihrem Wohnorte zu mangeln, dann fliegen 
ſie auf die Felder und halten nur in dem Walde Nachtruhe, 
bis ſie durch Kaͤlte und Schnee in die Doͤrfer und Wa 
getrieben werden. 


6. Der Wieſengoldammer. Emberiza pratorum, 
Br. (Emberiza citrinella, Linn.). 
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Er iſt kleiner als alle vorhergehenden und von ihnen 
durch den geſtreckten niedrigen, an beyden Kinnladen wenig ge: 
woͤlbten Schnabel leicht zu unterſcheiden. Durch dieſen Schna⸗ 
bel erhaͤlt er mit Nr. 1. viele Aehnlichkeit; allein er iſt nicht nur 
viel kleiner als dieſer, ſondern hat auch einen kuͤrzern, niedrigern 
und ſchwaͤchern Schnabel und einen auf der Hinterſtirn mehr 
gewoͤlbten Kopf. 


Es iſt ſehr ſonderbar, daß die bey Brinnis erlegten Voͤ⸗ 
gel dieſer Sippe weit weniger ſchoͤn ſind, als die hier geſchoſſe— 
nen, und dennoch gehoͤren ſie unleugbar zu ein und derſelben 
Subspecies. Die hieſigen haben nicht nur ein dunkleres Gelb, 
ſondern zuweilen auch, wie bey einem alten Maͤnnchen meiner 
Sammlung ein zuſammenhaͤngendes Roſtbraunroth auf der Bruſt 
und an den Seiten, was auch ſich auf dem Oberfluͤgel und 
dem Ruͤcken zeigt. Dieſer Vogel hat große Aehnlichkeit mit 
dem bey Nr. 2. beſchriebenen prachtvollen Maͤnnchen, nur ſind 
ſeine Farben weniger lebhaft und hoch, was ſich beſonders in 
dem Goldgelben und Roſtbraunrothen zeigt. Es hat auch in 
Folge einer Ausartung eine helle Binde vor der Spitze der 
Schwungfedern. Bey einem gepaarten Paare, welches ich auf 
den brinniſer Wieſen am 19. Julius 1840. ſchoß, iſt das 
Maͤnnchen in ſeiner Grundfarbe am Vorderkoͤrper rein, das 
Weibchen ſchmutzig ſchwefelgelb. Ein Tags darauf erlegtes 
Maͤnnchen, welches, als es auf dem Baume ſaß, recht huͤbſch 
zu ſeyn ſchien, hat zwar ein dunkleres, aber doch nur ein blaſſes 
Goldgelb, das mit dem der hiefigen Voͤgel dieſer Gattung gar 
nicht zu vergleichen iſt. Bey beyden iſt bas Roſtbraunroth an 
der Bruſt nur angedeutet. Dennoch iſt das Gelb auf dem 
Kopfe bey dem blaſſen Maͤnnchen faſt rein, wie bey keinem 
von allen meinen Goldammern und bey dem andern nur we— 
nig durch Gruͤngrau unterbrochen. Ein Weibchen, das in 
Brinnis vor einer Scheune gefangen wurde, ift am Vorder— 
koͤrper ſehr licht, auf dem Rüden roſtfarben mit Roſtgrau ge: 
miſcht, an den Schwung: und Steuerfedern weiß. Er bewohnt 
die Wieſen der großen Ebenen um Leipzig, namentlich die bey 
Brinnis und zwar ſolche, welche mit Erlen- und Weidengebuͤſch 
wenigſtens hier und da bewachſen ſind und hohes Gras haben. 
Von ihnen aus kommt er auch auf die Felder und im Winter 
in die Doͤrfer. Hier erſcheint dieſe Gattung nur ſehr ſelten, 
doch habe ich ein Maͤnnchen zur Brutzeit hier geſchoſſen; auch 
dieſes hielt ſich auf einer Wieſe auf. 


Das Neſt ſteht auf Wieſen in Weiden- oder Erlenge⸗ 
buͤſche, oder an der Kante der an Wieſen ſtoßenden Laubwaͤlder 
gewoͤhnlich da, wo das Gebuͤſch mit hohem Graſe durchwachſen 
iſt, faſt immer auf dem Voden und enthaͤlt 4 bis 5 Eyer, 
welche 93“ Lang und 7“ breit, ſchoͤn eyrund, roͤthlich grau: 
weiß mit ſehr kleinen roͤthlichen, roͤthlichbraunen, braunen und 
ſchwaͤrzlichen Puncten, Fleckchen, Strichen und Adern faſt uͤber— 
all, aber ſo beſtreut ſind, daß der Grund nirgends von ihnen 
bedeckt wird. 


7. Der Goldammmer der Ebenen. Emberiza pla- 
norum, Br. (Emberiza eitrinella, Linn.). 


Er iſt merklich kleiner als alle vorhergehenden, Nr. 6 
ausgenommen, mit welchem er faſt gleiche Groͤße hat, und alſo 
ſchon wegen feines geringen Umfanges mit feinen meiſten Ver: 
wandten nicht leicht zu verwechſeln. Von Nr. 6. unterſcheidet 
ihn hauptſaͤchlich der Schnabel und Kopf. Der erſtere iſt kuͤrzer 
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und zarter gebaut als bey Nr. 6. ; denn er ift ſchmal und nie— 
drig, und ziemlich kurz. Der Kopf iſt auf der Stirn vorn 
hoͤher und hinten niedriger als bey ſeinem nahen Verwandten. 
Doch gehoͤrt ein ſcharfer Blick dazu, um beyde ſehr aͤhnliche 
Voͤgel richtig zu unterſcheiden. 


Ich lernte dieſen Goldammer im Fruͤhjahre 1886. kennen; 
denn ich ſchoß am 4. May bey Brinnis ein gepaartes Paar. Dieſe 
beyden ſind keine beſonders ſchoͤnen Voͤgel, bey beyden iſt das 
Gelb nicht brennend und das Roſtbraunroth iſt beym Maͤnnchen 
wenig bemerkbar. Ein hier erlegtes Maͤnnchen iſt ſchoͤner, aber 
doch kein ausgezeichneter Vogel; denn das Gelb iſt nicht feurig 
und das Roſtbraunroth wenig ausgebreitet. 


Ein anderes altes, am 8. Auguſt 1822. geſchoſſenes 
Maͤnnchen aber iſt von beſonderer Pracht und wuͤrde dem oben 
beſchriebenen, an demſelben Tage erlegten ſchoͤnen Maͤnnchen 
von Emberiza arbustorum an Schoͤnheit voͤllig gleich ſeyn, 
wenn nicht ſein Gelb etwas blaͤſſer und ſein Roſtbraunroth 
nicht etwas matter waͤre. 


Er bewohnt die großen Ebenen des mittlern Deutſchlands, 
haͤlt ſich auf den Feldern und Wieſen, welche Baͤume und Ge— 
buͤſch in ſich ſchließen, auf, kommt aber auch hier, doch nicht 
im Nadelholze, zuweilen vor und aͤhnelt in allem Uebrigen den 
nahen Verwandten. Seine 4 bis 5 Eyer ſind ſchoͤn eyrund, 
93“ lang, 7° breit und auf grauweißem Grunde mit ver: 
waſchenen aſchgrauen Fleckchen und deutlichen braunen und 
ſchwaͤrzlichen Puncten, Strichen und Adern beſetzt. 


8. Der nordiſche Goldammer. Emberiza septen- 
trionalis, Br. (Emberiza citrinella, Linn.). 


Er iſt der kleinſte von allen deutſchen Goldammern und 
alſo ſchon an feinem geringen Umfange kenntlich, am meiſten 
aber durch ſeinen ſehr kleinen, kurzen, hohen und ſchmalen, an 
beyden Kinnladen ſtark gewoͤlbten Schnabel auszeichnet. 


Er hat nur eine geringe Schoͤnheit; denn ſein Gelb iſt 
etwas matt und das Roſtbraunroth an dem Vorderkoͤrper der 
Maͤnnchen blaß und wenig verbreitet, wodurch er ſich von den 
oben beſchriebenen ſchoͤnen Goldammern ſehr unterſcheidet. Sein 
Vaterland iſt das noͤrdliche Deutſchland, namentlich die Gegend 
um Kiel und er geht ſo wenig weit nach Suͤden herab, daß 
9 50 nicht einmal bey Brinnis, noch weniger hier angetroffen 
habe. 

Seine 4 bis 5 Eyer find kleiner, als die aller vorherge— 
henden, nur 9“ lang und kaum 7“ breit, eyrund, roͤthlich— 
grauweiß, mit deutlichen und verwaſchenen roͤthlichen, rothbrau— 
. braͤunlichen und ſchwarzbraͤunlichen Puncten, Strichen und 

dern. 


Die Zeit, welche ich auf die Unterſuchung der Voͤgel um 
Brinnis verwenden konnte, war verfloſſen; ich eilte alfo nach 
Leipzig zuruck, wo mir der Herr Profeſſor Poͤppig mit vieler 
Güte die unter ihm ſtehenden zoologiſchen Sammlungen der 
Univerfität zeigte. Dieſe haben unter ihm durch zweckmaͤßige 
Aufſtellung und Zuwachs gar ſehr gewonnen, auch ſind ſie 
jetzt in ſchoͤnen Räumen aufbewahrt. Unter den Voͤgeln inter: 
eſſierten mich die, welche er aus Chile mitgebracht hatte, am 
Meiſten. Beſonders ſchoͤn war eine Reihe von Leichtſchnaͤbeln 
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Unter ihnen befanden ſich mehrere ganz neue Arten, deren Be— 
ſchreibung uns Herr Pöppig gewiß bald geben wird. 


Von Säugethieren fällt ein nahe an der Thür ſtehender 
Elenhirſch beſonders auf. 


Den niedern Thieren iſt eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit 
gewidmet, was mir ſehr wohl gethan zu ſeyn ſcheint, da bey 
ihnen ohne Zweifel noch am Meiſten zu entdecken iſt. 


In Altenburg, wohin ich am 24. Julius zuruͤckkehrte, 
beſah ich die Schmetterlingsſammlung des Lehrers Herrn 
Schlenzig. Wenn ſie auch an ausländifchen Schmetterlingen 
noch wenig aufzuweiſen hat, ſo iſt ſie doch an inlaͤndiſchen ſo 
reich und dieſe ſind ſo vollſtaͤndig in allen ihren Abaͤnderungen 
zu ſehen, und ſo ſchoͤn erhalten, daß man ſie mit großem Ver⸗ 
gnuͤgen betrachtet. Sie gehoͤrt ohne Zweifel zu den ſchoͤnſten 
Sammlungen deutſcher Schmetterlinge, welche ich geſehen habe. 


Meine altenburger Freunde hatten die Guͤte, mich mit 
einer kleinen Rohrdommel, welche am 23. Julius in den haſſel⸗ 
bacher Teichen unweit Altenburgs geſchoſſen worden war, zu 
beſchenken, was mir große Freude machte, da dieſe niedlichen 
Rohrdommeln hier zu den großen Seltenheiten gehoͤren. Ich 
nehme hiervon Gelegenheit, als Eh, 

einen Nachtrag zu den vorſtehenden Beſchrei⸗ 
bungen und Bemerkungen 


einige Beobachtungen über dieſe intereſſanten Vögel mitzutheilen. 
Man koͤnnte dieſe kleinen Reiher in einer beſondern Sippe auf— 
fuͤhren, und zwar aus folgenden Gruͤnden: 


1. Haben unſere kleinen Rohrdommeln und mehrere aus— 
laͤndiſche einen beſtimmten Character, in der Zeichnung, der darin 
beſteht, daß im Alter ihr Gefieder faſt ganz ungefleckt erſcheint 
und der Mantel eine einfache dunkle Farbe hat, der nur bey 
den Weibchen mancher Arten etwas gefleckt iſt. 


2. Sind beyde Geſchlechter im ausgefaͤrbten Kleide we— 
ſentlich verſchieden, waͤhrend ſie bey den großen Arten einander 
ſehr aͤhnlich gezeichnet erſcheinen. 

3. Haben ſie die Eigenthuͤmlichkeit, daß ſie an den Rohr— 
ſtengeln heraufklettern und ſich oft hoch auf Gebuͤſch ſetzen. 


4. Legen fie weiße Eyer, während die der andern grau: 
lich, faſt wie die mancher Entenacten gefärbt find. 


5. Haben ſie einen ſo geringen Umfang, daß ſie wie Zwerge 
neben den andern Rohrdommeln ſtehen. 


Dennoch bin ich nicht fuͤr dieſe Trennung; denn die 
Geſtalt, der Schnabel und der Fuß, die reiche Befiederung des 
Halſes, die Geſtalt der andern Federn iſt ganz wie bey den 
großen Rohrdommeln, ebenſo der Gang, der Flug und das 
uͤbrige Betragen. Die großen Rohrdommeln ſetzen ſich auch 
nicht ſelten auf Baͤume, ja ſie uͤbernachten zuweilen auf ihnen. 


Wenn auch die Eyer der kleinen und großen Rohrdom— 
meln eine verſchiedene Farbe haben: fo find fie doch beyde ein- 
farbig und haben auch in der Beſchaffenheit ihrer Schale und 
in dem geringen Glanze Aehnlichkeit mit einander, und die 
kleinen Rohrdommeln tragen im Jugendkleide ein den großen 
ähnlich gezeichnetes Gefieder. Die deutſchen kleinen Rohrdom— 


Federzuͤnglern) Pteroglossi und von Ziegenmelkern Caprimul gi meln zerfallen in folgende Subspecies. 
8 49 


Iſis 1842. Heft 10. 
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1. Die kleine Rohrdommel. 
Boje. (Ardea minuta, Linn.). 


Der Schwanz iſt ſchwarz, der Schnabel ſtark, hoch und 
breit, beſonders am Kinne, 1“ 8“ bis 9“ lang, die Fuß⸗ 
wurzel 1“ 63“ hoch, das Schienbein bis an dieſe befiedert, 
die Hinterſtirn merklich höher, als die Vorderſtirn; Laͤnge 12, 
3 u big g.4u, * 


2. Die Zwergrohrdommel. 
(Ardea minuta, Linn.). 


Der Schwanz iſt ſchwarz, der Schnabel ſtark, nur etwas 
hoch, aber breit, beſonders am Kinn, 1“ 7 bis 9““ lang, 
die Fußwurzel 1“ 6““ hoch, das Schienbein bis an dieſe be— 
fiedert, die Hinterſtirn buckelartig über die Vorderſtirn erhöht; 
Länge 13“ 6 bis 14%. 


3) Die kleinſte Rohrdommel. Botaurus melanotos 

Br. (Ardea minuta Linn.) 

Der Schwanz iſt ſchwarz, der Schnabel ſchwarz, niedrig 
und ziemlich ſchmal, beſonders am Kinn, 1“, 8“ lang, die 
Fußwurzel 1“, 53“ hoch, das Schienbein bis an dieſe befie— 
dert, die Hinterſtirn kaum hoͤher, als die vordere. Laͤnge 12“, 
6 bis 13 “/. 


Dieſe drey Gattungen haben Folgendes mit einander 
gemein. 


Botaurus minutus, 


Botaurus pusillus, Br. 


Das Maͤnnchen im Hochzeitkleide. 


Der Schnabel iſt wachsgelb, auf dem Ruͤcken, der Ober: 
kinnlade und an der Spitze der untern hornbraun, die nackte 
Haut an den Zuͤgeln roͤthlich uͤberlaufen, um das Auge ins 
Gruͤnliche ziehend; der Rachen blaßgelb, der Augenring nahe am 
Augapfel blaß⸗, nach außen hin feuergelb; die Fußwurzel und 
die Zehen gelbgruͤn, die erſtern hinten und die letztern unten 
blaß zitronengelb; die Naͤgel hornfarben; der Oberkopf, der An⸗ 
fang des Nackens, der Ruͤcken, die Schultern, der Buͤrzel, die 
hintern Steuerfedern und der ganze Oberſchwanz, bis zu deſſen 
Ende die abgerundeten Fluͤgel reichen, praͤchtig dunkelſchwarz, 
mit gruͤnlichem und blaͤulichem Schiller, die übrigen Schwung: 
federn dunkel- oder ſchieferſchwarz, mit ſehr mattem Glanze; 
ein großes Schild auf dem Oberfluͤgel, welches von den meiſten 
Oberfluͤgeldeckfedern gebildet wird, roſtgelb, roſtgelblich- oder 
roſtgelblichgrauweiß, der Unterfluͤgel ſchieferſchwarz, an ſeinen 
Deckfedern weiß, am Handgelenke ins Gelbliche; der Fluͤgel be— 
ſteht aus 25 breiten, ſchwachen, vorn ſtumpfen — nur die 
erſte iſt etwas ſpitzig — etwas ſaͤbelfoͤrmigen Schwungfedern, 
von denen die zweyte kaum laͤnger, als die erſte und dritte 
gleich langen iſt, zuweilen ragt die erſte uͤber alle vor; der zu— 
gerundete kurze Schwanz hat, wie bey allen Reihern, 10 ge: 
woͤlbte, vorn abgerundete Steuerfedern; der Vorder- und Hin⸗ 
terhals iſt roſtgelb, der Hinterhals dunkler, oft ins Graubräun: 
liche ziehend, der Vorderhals am Kinne mehr oder weniger weiß; 
der Unterkoͤrper, vom Unterhalſe an, roſtgelb, am After und in 
der Mitte des Unterbauches ſtets, zuweilen auch in der Mitte 
des Unterkoͤrpers bis zur Bruſt herauf, weißlich oder weiß, oben 
am Urſprunge der Bruſt mit braunſchwarzen, gelblich eingefaßten 
Federn, welche aber bey ruhiger Stellung von den langen Fe⸗ 
dern des Unterhalſes verdeckt werden; die Seiten der uͤbrigen 
Bruſt mit mehr oder weniger deutlichen, tiefgrauen Schaftſtrei— 
ſen; auch am Vorderhalſe bemerkt man bey einigen eine deut⸗ 
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lichere, bey andern eine undeutliche Andeutung von hellern oder 
dunklern Streifen. 


Die Zeichnung dieſes Vogels iſt, da das Dunkelſchwarz 
und lichte Roſtgelb recht angenehm gegen einander abſticht, ſehr 
ſchoͤn nnd macht ihn zu einer der huͤbſcheſten Rohrdommeln. 


Das Gefieder bleibt nicht nur das ganze Fruͤhjahr, ſon⸗ 
dern auch einen Theil des Sommers ſchoͤn; denn die Mauſer 
tritt ſpaͤt, erſt im Auguſt, ein, und vor ihr, wenigſtens den 
ganzen Julius, ſieht dieſe niedliche Rohrdommel noch ſehr gut 
aus. Es ſcheint, daß ihr Aufenthalt in dichtem Rohre das 


Ausbleichen des Gefieders verhindern, weil die Sonnenſtrahlen 


nicht ſo, wie bey andern Voͤgeln, auf daſſelbe einwirken koͤnnen. 


Ob die Mauſer dieſer Voͤgel einfach oder doppelt iſt, kann 
ich nicht angeben; daß die jungen Voͤgel waͤhrend des Winters 
ihre Federn wechſeln, iſt mir ſehr wahrſcheinlich. 

Das Weibchen im Hochzeitkleide 


iſt weit weniger ſchoͤn, als das Maͤnnchen; denn alles Gelb iſt 
an ihm unreiner und weniger zart, als bey dieſem, auf dem 


Hinterhalſe hellbraun, an den Seiten des Halſes braͤunlichgelb, 


am Vorderhalſe mit graugelblich braunen Streifen, am Anfange 
der Bruſt mit einem großen ſchwarzbraunen, mit gelblichen Fe: 
derkanten beſetzten Flecken, an der ganzen Bruſt mit breiten 
oder doch deutlichen ſchwarzbraunen oder braunen Schaftſtreifen, 
an der aͤußern Seite der Schienbeine braun gemiſcht oder ganz 
braun. Allein das Haupunterſcheidungszeichen bildet der Ober⸗ 
kopf; denn dieſer iſt nicht ſchwarz, ſondern ſchwarz- oder dun⸗ 
kelbraun, und der Ruͤcken, welcher, wie die Schulterfedern, nicht 
ſchwarz, wie beym Maͤnnchen, ſondern braun, iſt dunkler und 


heller, an den fuͤnf unterſten Schwungfedern roſtbraun, uͤberall 


mit blaß roſtgelblichen Seitenraͤndern. Die uͤbrigen Schwung⸗ 
federn ſind matt ſchwarz, wenn ſie nicht verſchoſſen ſind, ſehr 


licht, grauſchwarz, an den Spitzen hellerz an der aͤußern Fahne 


der erſten Schwungfeder hoch- oder graulich roſtfarben. 


Das Jugendkleid 


weicht ſehr von dem ausgefaͤrbten ab. Der Schnabel iſt an 
der obern Kinnlade groͤßtentheils, an der untern vorn hornfarben, 
uͤbrigens weniger ſchoͤn gelb, als bey den Alten, aͤcht blaßgelb, 
der Zügel blaß zitronen⸗, um die Augen graugelb, der innere 
Schnabel und die Zunge ſchwefelgelb, der Gaumen blaßroͤthlich, 
der Augenſtern graulichgelb, die Fußwurzel und die Zehen blaß⸗ 


gruͤn, ins Gelbliche fallend, die erſtere am hinteren Rande und 


die letztern an den Sohlen ſchmutzig ſchwefelgelb; der Oberkopf 


und Anfang des Nackens ſchwarzbraun, auf der Stirn mit 


roſtfarbigen Kanten, der Hinterhals mehr oder weniger roſtfar⸗ 
ben. 


Federkanten, durch welche eine ſehr gefleckte Zeichnung entſteht, 
das große roſtgelbliche Schild auf dem Oberfluͤgel iſt dunkler, 


als bey den Alten, und durch grauſchwarze, vorn ſpitzig zulau⸗ 
fende Laͤngeflecken unterbrochen; die 5 hinterſten Schwungfedern 


ziehen mehr oder weniger ins Roſtbraune, die übrigen find matt: 
ſchwarz, die erſte mit einer, faſt die ganze aͤußere Fahne ein⸗ 
nehmenden, roſtfarbigen Kante; der Unterflügel iſt mattſchwarz 
mit weißen, laͤngs der Kante gelblich uͤberflogenen Deckfedern; 


der Unterruͤcken und Buͤrzel mattſchwarz oder ſchwarzbraun; der 
Schwanz, die Halsſeiten roſtgelb, dunkler oder heller, mit matt: 


Der Ruͤcken und die Schulterfedern, alſo das, was bey 
den Alten ſchwarz oder braun iſt, braun mit breiten roſtgelben 


773 


braͤunlichen, wenig bemerkbaren Streifen; der Vorderhals roſt⸗ 
gelb und weißlich gemiſcht, die Federn ſind in der Mitte roſt⸗ 
gelb, auf den Seiten weißlich — mit tiefbraunen Schaftſtreifen; 
der übrige Unterkoͤrper blaßroſtgelb, oder koſtgelblichweiß, in der 
Mitte des Bauches rein, am Anfange der Bruſt braunſchwarz 
mit roſtgelblichen Federraͤndern, uͤbrigens mit braunen oder 
ſchwarzbraunen deutlichen Schaftſtreifen; die aͤußere Seite der 
Schienbeine braͤunlich roſtgelb mit undeutlichen braunen Laͤnge⸗ 
flecken. 


Früher glaubte ich, daß dieſe Rohrdommeln erſt im drit⸗ 
ten Lebensjahre ausgefaͤrbt waͤren — ſiehe Brehms Lehrbuch 
S. 560 — allein ich habe meine Meynung geaͤndert und bin 
jetzt uͤberzeugt, daß die Jungen im Winter fern von uns vers 
mauſern, dann ausgefaͤrbt und zeugungsfaͤhig zu uns zuruͤck— 
kommen. Die, welche man noch mit Spuren des Jugendklei⸗ 
des bey uns antrifft, ſind ſolche Voͤgel, deren Federwechſel nicht 
vollſtaͤndig geweſen iſt; doch gebe ich dieſe Behauptung nicht 
fuͤr eine zuverlaͤſſige Gewißheit. 


Unter den jungen Voͤgein kann man die Geſchlechter, 
wenn auch nicht mit Sicherheit, doch mit Wahrſcheinlichkeit 
unterſcheiden; bey den Weibchen hat der Hinterhals weit mehr 
Roſtbraun, und der Ruͤcken, wie die Schulter- und 5 letzten 
Schwungfedern ziehen mehr ins Roſtbraune, als bey dem 
Maͤnnchen; auch find die Schwung- und Buͤrzelfedern bey ihm 
leichter als bey dieſem. 


| Ueber die Zergliederung werde ich bey den beſon— 
dern Gattungen Einiges mittheilen. 


Aufenthalt. 


Die kleine Rohrdommel bewohnt die an Schilf, 
Rohr und langen Binſen reichen Seen, Moraͤſte und großen 
Teiche des mittleren und ſuͤdlichen Europa, iſt ziemlich haͤufig 
in Holland, nur einzeln, an vielen Orten ſelten in Deutſchland, 
kommt nur auf dem Zuge nach England, und bruͤtet wohl nie 
noͤrdlicher, als Deutſchland liegt. Sie verlangt durchaus große 
mit vielen Pflanzen bewachſene Waſſerflaͤchen, damit ſie ſich 
bequem verbergen und ihre Nahrung finden koͤnne. Da es 
nun in unſerem Vaterlande nicht viele ihr zuſagende Plaͤtze 
gibt: ſo iſt ſie ſelten und beſucht ſolche Gegenden, welche keine 
mit Schilf, Rohr, Binſen, Riedgras oder andern Waſſerpflan— 
zen bewachſene Teiche haben, nicht einmal auf bem Zuge. Auch 
wird ſie, da ſie ſpaͤt ankommt — ſie erſcheint bey uns im 
May, zu einer Zeit, in welcher jeder Revierbeſitzer der Enten— 
bruten wegen ſeine Teiche auf keine Weiſe beunruhigen laͤßt — 
auf der Fruͤhlingswanderung nur ſelten, oft nur zufällig bes 
merkt; allein daß ſie in vielen Gegenden unſeres Vaterlandes 
ſehr ſelten iſt, ſieht man daraus, daß ſie auch im Auguſt, in 
welchem Monate ſie uns verlaͤßt, nur ſelten erlegt wird, da 
doch zu dieſer Zeit die Jagdliebhaber die Teiche, Seen und 
Moraͤſte der Enten und Sumpfſchnepfen wegen oft abſuchen, 
und ſich mit der Waſſerjagd um ſo mehr beſchaͤftigen, je we— 
niger ihnen die noch geſchloſſene Haſen- und Huͤhnerjagd Ge⸗ 
legenheit gibt, ihre Neigung zu befriedigen. Man erkennt hier⸗ 
aus, daß die kleine Rohrdommel in Deutſchland durchaus 
zu den ſeltenen Voͤgeln gehoͤrt. 


Betragen. 
In ihrem Weſen weicht die kleine Rohrdommel in man⸗ 
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chen Stuͤcken ſehr von der großen ab; denn fie iſt viel vafcher 
und gewandter, als dieſe. Sie bewegt ſich mit großer Leichtig⸗ 
keit und Sicherheit in den Waſſerpflanzen herum, geht von 
einer Stelle zur andern und klettert an den Rohrſtengeln, wie 
an den Staͤmmchen der Weiden- und Erlenbuͤſche in die Hoͤhe, 
beſonders wenn ihr von unten her Gefahr droht. Sie hat in 
dieſer Hinſicht Aehnlichkeit mit den Schilfſaͤngern und verbindet 
dadurch dieſe mit den Rohrdommeln. Im Uebrigen aber iſt ſie 
ganz die große Rohrdommel. Sie ſteht, wie dieſe, mit etwas 
unten von einander geſpreizten, an der Ferſe weniger von ein⸗ 
ander entfernten, in ihr etwas gebogenen Fuͤßen, und faſt im⸗ 
mer ſo eingezogenem Halſe, daß der Kopf nur wenig uͤber dem 
Ruͤcken emporragt, und die langen Federn des Unterhalſes weit 
am Vorderkoͤrper herabreichen. Ob ſie ſich, wenn ſie ſich in 
Gefahr glaubt, wie die große mit ganz ausgeſtrecktem Halſe 
und gerade emporgerichtetem Schnabel, einem Pfahle aͤhnlich, 
hinſtellt, um nicht bemerkt zu werden, kann ich nicht ſagen, 
weil ich ſie nie ſo geſehen habe; doch moͤchte ich es wohl ver— 
muthen. Sie hat, wie alle reiherartigen Voͤgel, eine ungewoͤhn— 
liche Gewandtheit im Vorſchnellen des Halſes, was zum Er— 
greifen ihrer ſchnell entfliehenden Nahrung durchaus nothwendig 
iſt. Ihr Flug iſt leicht, aber langſam mit ſtarkem Fluͤgelſchlage 
und geht, wenn der Vogel einmal aufgeſcheucht iſt, oft ziemlich 
weit in einem Zuge fort. Sie fliegt aber ſehr ungern auf, und 
kann ſich durch verſchiedene Mittel, indem fie fi) in den dich— 
ten Waͤldern der Waſſerpflanzen verkriecht, oder an ihnen in 
die Hoͤhe klettert, ſo verbergen, daß auch der beſte Waſſerhund 
ſie oft nicht zum Auffliegen bringen kann, denn ſie weiß recht 
gut, daß fie in ihrem Verſtecke weit ſicherer, als in der freyen 
Luft iſt. Dennoch kann man nicht von ihr ſagen, daß ſie 
wirklich ſcheu iſt, denn ſie laͤßt, wenn ſie auf einem Baume 
ſitzt, den Schuͤtzen nahe an ſich kommen und weicht ihm auch 
im Fluge nicht ſo geſchickt aus, als ſie trotz ihrer nicht großen 
Schnelligkeit immer noch thun koͤnnte. Sie iſt, wie die großen 
Rohrdommeln, ein halber Nachtvogel, wandert auch des Nachts 
und iſt gegen Abend beſonders thaͤtig. Das Maͤnnchen hat 
zur Paarungszeit eine ziemlich laute Stimme; doch laͤßt ſich 
dieſe ſchwer beſchreiben und an Staͤrke mit der ihrer großen 
Verwandten auf keine Art vergleichen. Der Lockton, welchen 
beyde Geſchlechter aus Verdruß oder Angſt hoͤren laſſen, klingt 
gack, gack, gack. 
Nahrung. 


Dieſe beſteht vorzuͤglich aus Inſecten und Fiſchlaich. 
Sie verzehrt zwar auch kleine Fiſche und kleine Froͤſche, die 
letztern aber ungern, und die erſtern werden ihr, da ſie nicht 
tief in das Waſſer gehen kann, nur ſelten zu Theil. Ihre 
Hauptnahrung ſind Kerbthiere und vielleicht die meiſten Arten, 
welche in und auf dem Waſſer leben. Sie verzehrt nicht nur 
alle Arten Waſſerkaͤfer, von dem großen Dytiscus latissimus 
bis zum kleinen Gyrinus natator, ſondern auch eine Menge 
anderer Kaͤfer und Waſſerinſecten, welche ſich auf oder in den 
Waſſerpflanzen aufhalten, und faͤngt ſie mit großer Geſchick— 
lichkeit auf oder etwas unter der Oberflaͤche des Waſſers oder 
von den Waſſerpflanzen, indem ſie den Schnabel nach ihnen 
vorſchnellt, und nach den langſamen, wenn fie zu weit entfernt 
ſind, um ſie durch bloßes Vorſtrecken des Halſes erreichen zu 
koͤnnen, hinſpringt. Sie frißt aber auch eine Menge im Waſ— 
ſer lebender Larven von ſolchen Inſecten, welche nicht in das 
Waſſer gehen, namentlich die der Netzfluͤgler. So fand ich 
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die Larvtu verſchiedener Libellenarten in dem Magen einer, welche 
am 14. Auguſt 1841. erlegt wurde. Daraus, daß dieſe nied- 
liche Rohrdommel hauptſaͤchlich auf Inſecten angewieſen iſt, 
täßt ſich ihr wenig weites Vordringen nach Norden hinlaͤng⸗ 
lich erklaͤren. 


Es bedarf kaum der Erinnerung, daß ſie die ganz großen 
Waſſerkaͤfer, welche ſie trotz ihrem weiten Rachen und Schlunde 
nicht ganz verſchlucken kann, mit den ſcharfen Schnabelſchneiden 
zerſtuͤckelt, um ſie ſo zu verſchlingen. Bey den Fiſchen, die ſie 
verzehrt, hat ſie dieß ſelten noͤthig. Denn ſie faͤngt gewoͤhnlich 
ſolche, welche fie ganz verſchlucken kann. Die Graͤten der ver: 
zehrten Fiſche findet man noch in ihrem Magen, wenn ihr Fleiſch 
laͤngſt verdaut iſt. 


Fortpflanzung. 


Sie niſtet im Junius fruͤher oder ſpaͤter, nachdem das 
Fruͤhjahr guͤnſtig oder unguͤnſtig iſt; denn im erſtern Falle wach⸗ 
ſen die Waſſerpflanzen, welche das Neſt verbergen, fruͤher, im 
andern ſpaͤter. Das Neſt iſt aus den duͤrren Stengeln und Bläts 
tern der Waſſerpflanzen locker und ſchlecht, aber doch ſo gebaut, 
daß es den Eyern eine ſichere Unterlage darbietet; die Vertiefung, 
in welcher die Eyer liegen, iſt gewohnlich flacher, als eine Halb: 
kugel. Es ſteht fo zwiſchen Rohr-Schilf- oder Binſenſtengeln 
frey uͤber dem Waſſer oder auf einer Inſel oder Schilfkufe, 
daß es vor Ueberſchwemmungen geſichert iſt. Es iſt, wenn 
man die Stelle, an welcher es ſteht, nicht kennt, nicht oder 
kaum aufzufinden, und wird deßwegen nur durch Zufall oder 
von ſolchen eifrigen Eyerſammlern entdeckt, welche ſich nicht 
ſcheuen, halb entkleidet einen großen Teich oder einen See durch⸗ 
zuſuchen, was oft eben ſo gefaͤhrlich, als beſchwerlich iſt. In 
Bruͤchen iſt das Neſt gar nicht aufzuſuchen. Es enthält 5—6 
Eyer, welche im Verhaͤltniſſe zu dem Umfange des Koͤrpers 
groß, 14°" bis 15° lang, 11½ “ bis 12 breit, Acht ey⸗ 
rund, an beyden Enden faſt gleich zugeſpitzt, etwas dick und 
glattſchaͤlig, mit kleinen Poren und ſchwachem Glanze und 
kalk⸗ faſt kreideweiß ſind. Die Alten, beſonders das Welbchen 
liebt die Brut außerordentlich. Dieſes kommt dem, welcher ſich 
zu dem Neſte ſelbſt, wenn dieſes noch Eyer hat, wagt, ganz 
nahe, ſpringt von einem Rohrſtengel oder Weidenzweige zum 
andern und ſucht den Feind durch lautes Gaͤck, gaͤck, gaͤck von 
demſelben zu entfernen. Die Jungen bleiben unverſehrt lange 
im Neſte, und werden von beyden Eltern gefuͤttert, gewarnt 
und befhügt. Werden fie aber beunruhigt, dann verlaſſen fie 
das Neſt, noch ehe ſie fliegen koͤnnen, verkriechen ſich im Schilfe, 
Rohre, Riedgraſe oder andern Waſſerpflanzen, klettern auch 
ziemlich fruͤhzeitig an den Waſſer- und andern Pflanzen in die 
Hoͤhe, und entgehen dadurch oft der ihnen drohenden Gefahr. 
Wenn ſie allein freſſen und ſich vor ihren Feinden in Acht zu 
nehmen gelernt haben, verlaſſen ſie ihre Eltern und ſtreichen 
allein herum, bis ſie die Wanderungen beginnen. Im Auguſt 
findet man ſie ſchon fern von ihrem Geburtsort. 


Feinde. 


Die Rohrweihen und Waſſerratten ſind der Brut gefaͤhr⸗ 
lich, die Alten aber in ihrem Verſtecke vor den Raubthieren 
und Raubvoͤgeln ziemlich ſicher. 


Jagd und Fang. 
Sie ſind, wie aus dem vorhergehenden erhellt, ſchwer zu 
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erlegen, fo leicht fie auch ein geſchickter Schutze aus der Luft 
herab ſchießt. Es hält aber ſehr ſchwer, fie zum Auffliegen 
zu bewegen, lund dieſer Umſtand iſt es, welcher die Jagd auf 
ſie ſehr erſchwert. Selbſt dem beſten Jagdhunde wiſſen ſie 
oft zu entgehen, ſo daß er ſie nicht zum Auffliegen bringen 
kann. Fangen kann man ſie beym Neſte, wenn man dieſes 
mit Haarſchlingen belegt. 


Nutzen. 


Sie vertilgen manches ſchaͤdliche Waſſerinſect, richten aber 
durch das Verzehren der Fiſche und Fiſcheyer auch 


Schaden 


an. Es iſt jedoch gewiß, daß ſie nur wenige Fiſche freſſen, 
die ihnen nicht hoch angerechnet ſind. 


1. Die kleine Rohrdommel. Botaurus minutus, Boje. 
(Ardea minuta Linn.) 


Sie unterſcheidet ſich von den andern Rohrdommeln durch 
ihren ſchwarzen Schwanz, ihre geringe Groͤße — ihre Laͤnge iſt 
14" 3“, bis 9“ — ihren von der Stirne an, wenn er in 
gerader Linie gemeſſen wird, 1“ 8“ bis 9“ langen Schna⸗ 
bel, und ihr bis auf die Ferſe befiedertes Schienbein. Vor 
ihren ſehr nahen Verwandten zeichnet ſie ſich aus 1) durch 
ihren Umfang — ſie iſt die groͤßte von den nahen Verwandten 
2) durch ihren Schnabel — dieſer iſt ſtark, breit und hoch — 
3) durch die Fußwurzel, welche 1“ 6%," hoch und die laͤngſte 
unter denen der andern Zwergrohrdommeln iſt, und 4) durch 
den Schaͤdel, dieſer iſt auf der Hinterſtirn merklich hoͤher, als 
auf der Vorderſtirn. Ein hierher gehoͤrendes Männchen, das— 
ſelbe, welches ich von meinen geehrten altenburger Freunden 
erhielt, hat, ob es gleich am 23. Julius geſchoſſen iſt, nicht 
nur ein ſehr ſchoͤnes Gefieder, ſondern auch ganz ſchwarze 


Schwungfedern, von denen die 1. die laͤngſte unter allen iſt. 


Der Hinterhals iſt roſtgelbbraͤunlich, das Schwarz des Ober— 
koͤrpers hat auf dem Oberruͤcken mehr einen blaͤulichen, als 
gruͤnlichen Schiller, der Vorderhals iſt von dem roſtgelblichweißen 
Kinne an rein roſtgelb, und der uͤbrige Unterkoͤrper von den 
ſchwarzbraunen gelb gekanteten Federn des Bruſtanfangs roft- 
gelb, von der Mitte des Bauches an roſtgelblich weiß, ohne 
alle dunkeln Laͤngeſtriche. Ein anderes Maͤnnchen aus dem ber: 
liner Muſeum, wahrſcheinlich ein jüngeres, hat einen ähnlich ge: 
faͤrbten Hals und Ruͤcken, aber grauſchwarze Schwungfedern, 
von denen die 1. und 2. gleich lang und die laͤngſten ſind, 
und auf dem roſtgelben Unterkoͤrper, namentlich auf der Bruſt 
deutliche braune Schaftſtriche. 


Ein altes Weibchen aus Ahlsdorf zeigt einen ſchoͤn roſt— 
braun gefaͤrbten Hinterhals, einen ſehr dunkelbraunen mit ſchma⸗ 
len roſtgelben Federraͤndern beſetzten Ruͤcken, ſchwarzgraue 
Schwungfedern, von denen die 2. die laͤngſte iſt, deutliche breite 
roſtbraͤunliche Laͤngeſtreifen am Vorderhalſe, und unter den 
ſchwarzbraunen, roſtgelb gekanteten Federn am Bruſtanfange, 
deutlich ſcharf begraͤnzte braune Schaftſtreifen auf der ganzen 
roſtgelblich weißen Bruſt. 


Ein junges Männchen meiner Sammlung hat einen faſt 
ganz gelben Schnabel — dieſer iſt nur auf dem Ruͤcken des 
Oberkiefers lichthornbraun, — einen ſchoͤn roſtbraunen Hinter⸗ 
hals, mattſchwarze Schwungfedern, von denen die 2. die laͤngſte 
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von allen ift, ein dunkelroſtgelbes Fluͤgelſchild, und an der 
roſtgelblich weißen, faſt rein weißen Bruſt wenig hervortretende 
mattbraune Schaftſtreifen, welche auch an den Seiten des 
Bauches ſichtbar ſind. 


Zergliederung. 


Ich gebe uͤber dieſe aus meinem Tagebuch Folgendes: 
der innere Schnabel im Oberkiefer ziemlich, im untern ſehr 
rinnenfoͤrmig, mit aͤußerſt ſcharfer, vorn etwas gezähnelter, nicht 
eingezogener Schneide. Der Gaumen tritt wie eine breite Kante 
hoch vor, hat einen nahe an ſeinem Urſprunge erweiterten, et— 
was gezaͤhnelten, inwendig abgeflachten, d. h. nach innen ſchief 
abfallenden Ritz und deutliche, nach innen wenig bemerkbare, 
vorn durch einen Querrand begraͤnzte Seitenkanten; der innere 
Schnabel zeigt oben und unten eine Mittelleiſte. Der Rachen 
iſt weit. Der Kopf ſchmal und wie bey allen Reyhern im 
Weſentlichen gebildet. Er iſt naͤmlich am hintern Theile auf 
den Seiten eingedruͤckt, hinten mit einem ſcharfen Querrande 
begraͤnzt, vor welchem eine deutliche Furche liegt. Dieſe iſt zur 
Aufnahme eines Muskelapparates beſtimmt, welcher in einer 
Fleiſchlage feinen Stüspunct findet, ſich mit den Halsmuskeln 
vereinigt und das ſichere und raſche Vorſchnellen des Kopfes 
aller Repher moͤglich macht. Das Stirnbein iſt breit, beſonders 
vor den Augen, und hier zu einer Art von Augenſchutzknochen 
erweitert, an der Mitte der Augen ſehr verengert, deßwegen viel 
ſchmaͤler als vorn, ſanft aufſteigend, bis dahin, wo der Schaͤdel 
an ſeiner Verengerung wie eine ſcharfe Leiſte vorſteht und ſich 
allmaͤhlich abwaͤrts biegt, gefurcht, am Augenknochenrande etwas 
aufgeworfen, auf der Hinterſtirn allmaͤhlich und bogenfoͤrmig 
erhoͤht; hinten bildet er, wenn man ihn vom Halſe abſchneidet, 
eine faſt ſenkrecht ſtehende Wand. 


Der Hals iſt lang und hat, damit er zuſammengelegt 
und vorgeſchnellt werden koͤnne, dieſelbe Beſchaffenheit der Ge: 
lenke und Muskeln wie bey den Reyhern. 


Der Koͤrper zeigt dieſelbe Geſtalt, wie bey dieſen, iſt 
jedoch etwas weniger zuſammengedruͤckt mit aͤußerſt kurzer Bruſt 
und ſehr kleinem, beſonders kurzem Bruſtbeine, unter welchem 
2 Rippen liegen; der Bauch iſt ſehr lang mit oft weit vor⸗ 
tretendem Magen. 


Die Luftroͤhre iſt mittelweit, ſehr zart geringelt, faſt 
haͤutig, unten zuſammengedruͤckt mit knorpeligen Ringen, am 
untern Kehlkopfe ſehr merkwürdig gebildet. Dieſer iſt naͤmlich 
vorn weniger weit, als hinten, geſpalten, breit, mit kurzen inn⸗ 
wendig mit Haut bedeckten, und ſo aͤußerſt breiten Aeſten, daß 
dieſe 3 Mal ſo breit als der Hauptſtamm ſind. Dieſe Aeſte 
find nicht nur aͤußerſt dehnbar, ſondern koͤnnen auch ſehr vers 
laͤngert und verkürzt werden. Durch dieſen beſondern Bau und 
die Beſchaffenheit des Kehlkopfs erhält die Luftroͤhre die Faͤhig⸗ 
keit, ſtarke Toͤne hervorzubringen. Ob die Luftroͤhre des 
Weibchens dieſer eben beſchriebenen des Maͤnnchens vollkommen 
ahnlich gebildet iſt, oder nicht, kann ich, da ich noch keine friſch 
zu unterſuchen Gelegenheit hatte, nicht angeben. 


Die Leber hat zwey ſchmale, faſt gleich lange Lappen. 

Die Speiſeroͤhre iſt ſehr weit und entſpricht dem 

weiten Rachen. Der Vormagen iſt weit und druͤſig, der 

eigentliche Magen groß, haͤutig und dehnbar mit ſehr ſcharfem 
Iſis 1842. Heft 10. 
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Magenſafte, der Darm nicht weiter, als ein Kraͤhenkiel, alſo 
ſehr eng, 1° 7” 6 lang, mit einem kaum vom Hauptdarme 
getrennten, 2“ langen und 2“ vom After entfernten Blind⸗ 
darme. 


Ich erhielt dieſe Subſpecies aus den faſſelbacher Teichen, 
aus Ahlsdorf und von den großen thuͤringiſchen Teichen aus 
der Gegend von Sondershauſen; ſie iſt aber an allen dieſen 
Orten felten. Sie ſcheint auch im ſuͤdoͤſtlichen Europa vorzu⸗ 
kommen; denn wenn ich mich nicht irre, iſt das aus dem bers 
liner Muſeum ſtammende Maͤnnchen meiner Sammlung von 
daher. Alles Uebrige, oben Geſagte paßt ganz auf ſie. 


2. Die Zwergrohrdommel. Botaurus pusillus, Br. 
(Ardea minuta, Linn.). . 


Sie unterſcheidet ſich von der vorhergehenden 1) durch 
die geringere Größe — fie iſt um 9“ kuͤrzer — 2) den 
etwas kuͤrzeren Fuß — die Fußwurzel iſt wenigſtens um a 
kuͤrzer, als bey der vorhergehenden; 3) die höhere Hinter: 
ſtirn, welche mehr, als bey Nr. 1., uͤber die Vorderſtirn em> 
porſteht. 


Ein Maͤnnchen im Hochzeitkleide aus Italien 
hat auf dem Nacken ein ſehr weit herabgehendes Schwarz, 
welches ſich in Schwarzgrau verliert, mattſchwarze Schwung— 
federn 1. Ordnung, am Vorderhalſe eine Andeutung von hel— 
lern (weißlichgelben) Laͤngeſtreifen, und an der ganzen roſtgelben 
Bruſt unter den ſchwarzbraunen, roſtgelb geſaͤumten Federn 
ſehr ſchmale graubraͤunliche Schaftſtreifen. 


Ein altes Weibchen zeigt einen braunſchwarzen Kopf 
und Nacken, hellroſtfarbigen Hinterhals, aͤcht braunen Ruͤcken, 
ſchoͤn roſtbraune Schulterfedern, einen rein roſtgelben Vorder— 
hals, an der Oberbruſt braunſchwarze, breit roſtgelb gekantete 
und an dem uͤbrigen Theile der Bruſt roſtgelbe, mit deutlichen 
braunen Schaftſtreifen bezeichnete Federn. 


Ein junges vor mir ſtehendes Weibchen hat einen 
ſchmutziggelben, an dem ganzen Ruͤcken des Oberkiefers hells 
hornbraunen Schnabel, einen ſchwarzbraunen Oberkopf und 
Nacken, einen ganz roſtbraunen Hinterhals, ein aͤchtes auf den 
Schultern ſtark ins Roſtbraune fallende, nur wenig durch hell— 
roſtfarbige und dunkelroſtgelbe Spitzenkanten unterbrochenes Braun 
auf dem Ruͤcken und an den Schultern, mattſchwarze Schwung: 
federn, einen weißlichen, hellroſtbraunen in die Laͤnge gefleckten 
und mit tiefbraunen Schaftſtreifen beſetzten Vorderhals und 
unter den braunſchwarzen, roſtgelb gekanteten Federn des Bruſt— 
anfangs ein durch breite braune Saftſtreifen unterbrochenes blaſ— 
ſes Roſtgelb. 


Bey dieſer Gattung habe ich ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, 
mit welcher außerordentlichen Geſchicklichkeit ſich die kleinen 
Rohrdommeln den Nachſtellungen ihrer Feinde zu entziehen 
wiſſen. Der Herr Freyherr v. Seyffertitz auf Ahlsdorf zeigte 
mir vor 10 Jahren einen kleinen Bruch — er hatte kaum 10 
Minuten im Umfange — in welchem einige Jahre fruͤher ein 
Paͤrchen dieſer Rohrdommeln gebruͤtet hatte. Seiner großen 
Aufmerkſamkeit war dieß nicht entgangen, und da er das Neſt 
mit Eyern nicht finden konnte, bemuͤhte er ſich, als die Jungen 
flügg waren, dieſe mit den Alten u erlegen, was er um fo 
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leichter zu bewerkſtelligen hoffte, je geringer der Umfang des 
noch unzugaͤnglichen Theiles des an ſeichten Stellen ausgetrock— 
neten Bruches war. Daß mein geehrter Freund ein ganz aus— 
gezeichneten Schutze iſt, habe ich an andern Orten bemerkt. 
Allein die Beſchaffenheit des Bruches machte es doch der Rohr— 
dommelfamilie moͤglich, der großen, ihr drohenden Gefahr zu 
entgehen. Er iſt naͤmlich nicht nur mit Schilf, Rohr und 
Riedgras, ſondern auch mit vielem 6 bis 8 Fuß hohen Wei⸗ 
dengebuͤſche bewachſen, was zuſammen ein faſt undurchdring⸗ 
liches Dickicht bildet. Die in den Bruch geſchickten Hunde 
durchkrochen dieſes Dickicht nach allen Richtungen, mein Freund 
hörte oft den Warnungsruf der alten Rohrdommeln, näherte ſich 
dieſem ſo viel als er konnte; allein er bekam keine zu ſehen; 
es war den unermuͤdlichen Hunden nicht moͤglich, auch nur eine 
einzige zum Auffliegen zu bringen. So war die mehrere Stuns 
den dauernde Jagd des erſten Tages fruchtlos. Sie wurde 
den 2., 3. und 4. Tag mit demſelben Eifer fortgeſetzt und 
hatte keinen andern Erfolg, als daß jenes oben beſchriebene 
junge Weibchen erlegt wurde. Mein Freund hatte ſich naͤmlich 
mit groͤßter Anſtrengung tief in das Dickicht der den Bruch bes 
deckenden Pflanzen hineingearbeitet; und ſah endlich, nachdem 
die eifrigen Hunde alles durchſtoͤbert hatten, hoch oben auf eis 
nem Weidenbuſche eine Rohrdommel ſitzen, welche er ſogleich 
herabſchoß. Waͤren aber ſeine Jagdhunde nicht ſo gut abge— 
richtet geweſen, daß fie mit jedem geſchoſſenen Vogel ſaͤuberlich 
umzugehen gelernt haͤtten, ſo waͤre anch dieſe ſehr muͤhſam 
erlangte Jagdbeute noch zu Grunde gerichtet worden; denn er 
ſelbſt waͤre ganz außer Stand geweſen, die erlegte Rohrdommel 
aufzufinden. — So wurde es wenigſtens deutlich, wie es der 
hart bedraͤngten Rohrdommelfamilie moͤglich geworden war, ſich 
den Verfolgungen der Hunde, ohne aufzufliegen, zu entziehen. 
Die Alten waren ſobald ſie die Annaͤherung der Hunde be— 
merkten, unter beſtaͤndigem Locken und Warnen auf die Weiden 
geklettert oder geflogen und hatten die Jungen zu ſich hinauf— 
gezogen, ſo daß ſie hoch ſitzend und dem Bereiche der Jagd— 
hunde ganz entruͤckt, ruhig abwarten konnten, bis der Jaͤger, 
der fruchtloſen Jagd muͤde, mit ſeinen Hunden wieder abziehen 
wuͤrde. Dieſes Beyſpiel zeigt deutlich, wie die Klugheit dieſer 
kleinen Rohrdommel, wenn ſie von der Oertlichkeit unterſtuͤtzt 
wird, eine erfolgreiche Jagd auf ſie ſelbſt dem geſchickteſten 
Jaͤger oft unmoͤglich macht. 


3. Die ſchwarzruͤckige Rohrdommel. (Kleinſte 
Rohrdommel.) Botaurus melanotos, Br. (Ar- 
dea minuta, Linn.) 


Sie unterſcheiden ſich von ihren nahen Verwandten 1) 
durch die geringere Größe — ihre Länge betraͤgt nur 12“ 6" 
bis 13“ 1 “/'; No. 1. dagegen 14“ 3“ bis 9““ lang iſt. 
2) durch den fehlarfen und niedrigern Schnabel, 3) die kuͤr⸗ 
zere, nur 1“ 5%“ hohe Fußwurzel, und 4) die wenig erhöhte 
Hinterſtirn. 

Ein ſehr ſchoͤnes, 3 Stunden von hier erlegtes 
Maͤnnchen im Hochzeitkleide zeichnet ſich durch ſeine 
ſehr lichte Zeichnung aus. Der Hinterhals iſt roſtgelb nur mit 
einem ſchwachen Anfluge von Lillabraun, das Schwarz des 
Oberkörpers hat einen rſtarken grünen Schiller, die Schwung— 
federn ſind dunkelſchwa z, das Schild auf den Fluͤgel iſt ſehr 
blaß roſtgelb, nach unten hin ringsum weiß eingefaßt, der Vor— 
derhals iſt blaßroſtgelb mit weißlichen, undeutliche Streifen bil⸗ 
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denden Einfaſſungen der Federn, der uͤbrige Unterkoͤrper von den 
braunen, ſehr breit roſtgelb gekanteten Federn der Oberbruſt an 
roſtgelblichweiß, an den Schienbeinen und Seiten roſtgelb, an 
den letztern mit wenig bemerkbaren, aͤußerſt ſchmalen, braͤun⸗ 
lichen Schaftſtreifen. 


Ein Weibchen im Hochzeitkleide aus Italien 
zeichnet ſich ebenfalls durch ſeine lichte Zeichnung aus. Der 
Oberkopf und Nackenanfang iſt ſchwarzbraun, der Hinterhals 
roſtbraun, der Ruͤcken und die Schultern find dunkelweichſel⸗ 
braun mit aͤußerſt ſchmalen, blaßroſtgelben Kanten, die hinterſten 
Schwungfedern roſtbraun, das Fluͤgelſchild blaß roſtgelb, unten 
roſtgelblichweiß, die Seiten des Halſes roſtgraugelb, der Vor— 


derhals roſtgelb mit wenig bemerkbaren gelblich graubraunen 


Laͤngeſtreifen, die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, an den Spitzen 
lichter, der Bruſtanfang braunſchwarz mit blaßrothgelben Feder: 
kanten, der uͤbrige Unterkoͤrper ganz blaßroſtgelb, laͤngs der 
Mitte des Bauches weiß an ber Bruſt und den ganzen Seiten 
mit deutlichen braunen Laͤngeſtreifen. 


Ein junges, am 14. Auguſt des Jahres 1841. zwey 


Stunden von hier erlegtes Maͤnnchen iſt auch ſehr hell ge— 
faͤrbt. Die Stirn iſt ſchwarz mit roſtfarbigen Federkanten, der 
Scheitel und Anfang des Nackens ſchwarz, etwas ins Braun⸗ 
ſchwarze, der Hinterhals in einem ſehr ſchmalen Streifen roſt⸗ 
braun, der ganze Ruͤcken und die Schultern braun etwas ins 
Roſtbraune fallend, mit breiten roſtgelben Spitzenkanten, die 


Schwungfedern, ſchwaͤrzlich mit roſtgrauem Spitzenſaume, der 


Vorderhals roſtgelblichweiß mit roſtbraunen und roſtgelbbraunen 
Laͤngeflecken und tief- und ſchwarzbraunen Schaftſtreifen, die 


roſtgelbe Bruſt von den braunſchwarzen, roſtgelb geſaͤumten 


Federn an mit großen braunen Schaftſtreifen, der weiße Bauch 
auf den Seiten roſtgelblich und hier mit braunen Schaftſtreifen 
beſetzt, die roſtgelblichen Schienbeine auf der aͤußern Seite grau⸗ 
braun und braun gefleckt. g 


Zergliederung. 
Der an der Schneide ſehr ſcharfe, etwas gezaͤhnte Schna— 


bel mit ſchmalem Ruͤcken, uͤbrigens wie bey den Verwandten. 
Der Gaumen eben ſo, vorn mit einem geſchloſſenen Ritzen, 


dann ploͤtzlich zu einer lochartigen Vertiefung erweitert, indem 


eine aͤußere Haut dieſe Vertiefung einſchließt; dieſe liegt, wie 


der Ritz, tief. Die Nebenleiſten ſind undeutlich, und verlaufen 
ſich, ohne durch einen Querrand begraͤnzt zu ſeyn, im Ober: 
kiefer. Vor dem Gaumen ſtehen in dieſem 3 deutliche, weit 
vorragende Leiſten. 
hornartig, oben gefurcht, unten mit einem Kiele, ſtumpfſpitzig. 


Der Kopf iſt ſehr platt, auf der Vorderſtirn niedrig und 
breit, flach gefurcht, am Augenknochenrande etwas aufgeworfen, 
ſanft aufſteigend, auf der Hinterſtirn flach bogenfoͤrmig erhoͤht, 


Die Zunge iſt aͤußerſt ſchmal, etwas 


auf der ſcharfen Kante des Scheitels allmählich niedriger, hin⸗ 


ten am Halsabſchnitte faſt ſenkrecht, bey jungen Voͤgeln iſt, 


wie bey den meiſten Arten, die Vorderſtirn noch niedriger als 


bey den alten, uͤbrigens in Bezug auf ſeine Verengerung und 
feine Muskellage hinter den Ohren gerade wie dey Nr. 1. 
Ebenſo der lange Hals, auch in Bezug auf ſeine Gelenke 


und der etwas zuſammengedruͤckte Körper, unter deſſen kurzer 


Bruſt 2 Rippen liegen. 
Die Lftroͤhreu beynahe ganz wie bey Nr. 1. gebildet. 
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Sie iſt faſt walzenfoͤrmig, etwas niedergedruͤckt, mittelweit, mit 
engverbundenen, Enorpeligen, aber nicht ſehr harten Ringen, am 
untern Kehlkopfe ungewoͤhnlich ausgebildet, wodurch die ſtarke 
Stimme moͤglich mird. Sie iſt hier einer großen Ausdehnung 
und Zuſammenziehung faͤhig, indem die Aeſte derſelben, welche 
auf der aͤußern Seite zarte Ringe, auf der inneren eine Haut 
haben, oben 32 breit find und wie Kapſeln ausſehen; nach 
unten werden ſie ſchmaͤler, ſind aber bey ihrem Eintritte in die 
Lunge immer noch ſehr breit. Die Leber mit 2 faſt gleich 
großen Lappen. Die Speiferöhre iſt fo weit, daß fie ſich 
bis 7“ im Durchmeſſer ausdehnen laͤßt; der druͤſige dickhaͤutige 
Vormagen ſchließt ſich fo an den dickhaͤutigen, dehnbaren, eis 
gentlichen Magen an, daß man die Graͤnze beyder nicht 
mit Sicherheit beſtimmen kann. Der Darm iſt wie bey einem 
Kinderwachsſtocke geringelt, ungewoͤhnlich eng, wie ein Kraͤhen— 
kiel, in der Mitte noch enger 2“ 3“ bis 2“ 2“ lang mit 
einem engen, bey einem alten Männchen 13“ langen 
und 1“ 5“ vom After entfernten Blinddarme. Bey einem 
jungen Maͤnnchen war dieſer Blinddarm 2“ lang und 2“ 
vom After entfernt. Die Hoden des alten Maͤnnchens wa— 
ren am 21. Junius fo angeſchwollen, daß der eine von ihnen 
4% der andere 5“ lang war. 


Dieſe Rohrdommel lebt in Deutſchland und in Ita— 
lien. Ich erhielt ſie aus der hieſigen Gegend zweymal. Das 
alte Maͤnnchen, welches am 21. Junius geſchoſſen wurde, hatte 
mehrere Tage nach einander ſehr ſtark geſchrieen und dadurch 
die Aufmerkſamkeit des Foͤrſters auf ſich gezogen. Nach lan— 
gem Suchen entdeckte es endlich der Jaͤgerburſche auf einer ab— 
gekoͤpften Weide und ſchoß es herab. In allem Uebrigen paßt 
die oben gegebene Beſchreibung des Betragens der Nahrung 
und Fortpflanzung auf unſern Vogel. 


Unter den auslaͤndiſchen Rohrdommeln ſtehet den eben 
beſchriebenen unſeres Vaterlandes ſehr nahe 


Die zimmetfarbige Rohrdommel. 
namomeus. (Ardea cinnamomea, Linn,) 


Linne gibt von ihr eine ſehr kurze, aber doch bezeichnende 
Beſchreibung, indem er Syst. Nat. Tom. I, pag. 643 und 
644. Nr. 73. ſagt: A. einnamomea capite laevi, mento 
erissoque albis, jugulo fusco-striato, gulae utrinque litura 
alba. Cinnamon Heron. Lath. syn. III. 1. p. 77. n. 34. 
Habitat in Sina, virescentis magnitudine. Rostrum pedes- 
que flavi. 


Dieſe Art zerfaͤllt in folgende 2 Gattungen. 


1. Die kleine zimmetfarbige Rohrdommel. Bo- 
taurus cinnamomeus. (Ardea cinnamomea, Linn.) 


Sie unterſcheidet ſich, wie ihre nahe Verwandte Nr. 2. 
von den vorhergehenden nicht bloß durch die Farbe, ſondern auch 
durch die Geſtalt, denn ihr Schnabel iſt nach Veehaͤltniß 
merklich kuͤrzer, und viel ſtaͤrker, ihr Fuß einige Linien uͤber 
der Ferſe unbefiedert, und laͤnger und ihr Fluͤgel kuͤrzer und 
ſtumpfer als bey dieſen. Die Zeichnung iſt ſehr einfach, der 
Schnabel und Fuß gelb, der ganze Oberkoͤrper vom Stirnan— 
fange bis zur Schwanzſpitze, alſo der ganze Kopf, Oberhals, 
die Halsſeiten, der Ruͤcken, der ganze Fluͤgel und Schwanz 
ſchoͤn zimmetfarbig, der Unterkoͤrper, d. h. der ganze Vorderhals, 
die Bruſt und der Bauch zimmetbraungelb, an der Kehle mit 


Botaurus cin- 
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Weiß gemiſcht, unter ihr mit einem breiten weißen Streifen 
auf jeder Seite des Halſes, laͤngs der Mitte der Kehle ein 
hellzimmetfarbiger Streif, laͤngs der Mitte des uͤbrigen Vorder— 
halſes mit hell- und zimmetfarbigen Laͤngeflecken, am Anfange 
der Oberbruſt mit ſchwarzen, zimmetbraungelb eingefaßten Fe— 
dern, an den Seiten des weißen Unterbauches zimmetfarben. 
Dieß iſt das Kleid des ausgefaͤrbten Maͤnnchens. 


Das alte Weibchen hat ein weniger ſchoͤnes Zimmet⸗ 
farben anf dem Oberkoͤrper, auf dem Oberkopfe, Hinterhalſe, 
Oberruͤcken und an den langen Schulterfedern ein dunkles Zim⸗ 
metbraun, dunkler als auf den Oberfluͤgeln des Wachtelkoͤnigs 
mit roſtgelben und dunkelbraunen Zackenflecken faſt wie auf 
dem Oberfluͤgel dieſes Vogels, nur fehlen auf dieſem die dun⸗ 
keln Flecken; der Unterkoͤrper iſt viel lichter, als beym Maͤnn⸗ 
chen, roſtgelb, an der Kehle herab ſo weit weiß, daß ſich dieſes 
an die weißen Seitenhalsſtreifen anſchließt; der Vorderhals hat 
nicht nur vom Kinn an laͤngs der Mitte braune, roſtbraun 
eingefaßte Laͤngeſtreifen, ſondern auch kleine braͤunliche Laͤnge⸗ 
flecken und Streifen, und die Bruſt nicht nur oben ſchwarze 
roſtgelb eingefaßte Federn, ſondern auch braune Laͤngeflecken, 
welche an den Seiten bis zum Urſprunge des Schwanzes herab» 
reichen. Nur die Mitte des Unterbauches iſt weiß. 


Sie lebt in Oſtindien und China, die eben beſchriebenen 
Stuͤcke ſtammen von Java. Man ſieht an ihnen deutlich die 
Wirkung des ſuͤdlichen Himmels an den kuͤrzern und ſtumpfern 
Fluͤgeln und an der Zeichnung. Sie braucht nicht die laͤngern 
Fluͤgel unſerer Rohrdommeln, weil ſie nicht wandert, ſondern 
das ganze Jahr hindurch in ſchwer dichten Rohrwaͤldern bleiben 
kann. Ihre Zeichnung iſt zwar nicht ſchoͤner — die unſerer 
Zwergrohrdommeln gefaͤllt mir beſſer —, aber ſie hat hoͤhere 
Farben; denn dieß Zimmetfarben iſt offenbar eine höhere Faͤrbung, 
als das Roſtgelb und Schwarz der verwandten Voͤgel unſeres 
Vaterlandes. 


2. Die große zimmetfarbige Rohrdommel. Bo— 
taurus assimilis, Br. (Ardea cinnamomea Linn.) 


Sie iſt merklich groͤßer, als die zunaͤchſt vorhergehende, 
wenigſtens 15“ 6“ lang, hat einen laͤngern und viel ſtaͤrkern 
Schnabel, etwas hoͤhern Fuß und einen weniger gewoͤlbten 
Kopf. Sie lebt auf Java und andern Inſeln Oſtindiens. 


Man kann die Gattungskennzeichen beyder verwandten 
Voͤgel etwa ſo veſtſtellen: 


1. Die kleine zimmetfarbige Rohrdommel. Bo- 
taurus einnamomeus. (Ardea cinnamomea, Linn.) 


Der ganze Oberkörper mehr oder weniger ſchoͤn zimmet⸗ 
farben, oder zimmetbraun, an jeder Seite des Oberhalſes ein 
breiter weißer Laͤngeſtreif, der Schnabel ſtark, hoch, und von 
der Stirn bis zur Spitze in gerader Linie 2“ 10“ bis 11“ 
lang, die Hinterſtirn wenig höher als die flachgefurchte Vorder: 
ſtirn. Länge 14“ 6“ bis 10“. 


2. Die große zimmetfarbige Rohrdommel. 
taurus assimilis. (Ardea cinnamomea, Linn.) 


Der ganze Oberkörper mehr oder weniger ſchoͤn zimmer: 
farben oder braun, an jeder Seite des Oberhalſes ein breiter 
weißer Laͤngeſtreif, der Schnabel ziemlich ſtark und hoch, von 
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der Stirn bis zur Spitze in gerader Linie 3 1,“ bis 2’ lang; 
die Hinterſtirn viel höher, als die tiefgeſurchte Vorderſtirn; 
Länge 15“ 6“ bis 10“. 


Noch ein Nachtrag. 


Ehe ich das Vorſtehende abſenden konnte, machte ich noch 
einen Ausflug nach den rothruͤckigen Würgern und zwar 
am 22. Julius 1842. Das oben geſchilderte ſehr ſcheue Paar 
von Lanius tenuirostris hatte ſeinen Aufenthaltsort anders 
wohin, ungefähr 500 Schritte von der Stelle, an welcher das 
erſte Neſt ſtand, verlegt, und war noch eben ſo ſcheu wie fruͤ⸗ 
her. Sobald es mich anſichtig wurde, fing das Männchen 
an, feinen Warnungslaut auszuſtoßen. Ich glaubte deßwegen 
Anfangs, das Paar haͤtte wieder geniſtet; allein dieß war nicht 
der Fall; der Warnungsruf galt bloß dem Weibchen. Dieſes 
verſtand ihn auch ſogleich, und verſchwand mit ſeinem Maͤnn⸗ 
chen, wie ich dießmal deutlich ſah, im Gebuͤſche, ohne wieder 
zum Vorſchein zu kommen. . 


Das alte Weibchen von Lanius collurio, welches feine 
Jungen in einem Fichtendickicht hatte, war mit ihnen vom 
Brutorte weggezogen und zwar ſo weit, daß ich es nicht wieder 
auffinden konnte. Man ſieht hieraus, wie bald dieſe Wuͤrger 
mit ihren Jungen den Neſtplatz verlaſſen. 


Physiografiska Sälllkapets Tidfkrift. 


st a Bandet. Lund, 1837—38. 4 Hefte in gr. 8, 384 S. M. Abb. 
[Herausgegeben von C. Sundew all.) 


(Fortſetzung IL) 
Heft 8. 
16) S. 193 — 222. Vögel von Calcutta, geſammelt 
und beſchrieben von C. J. Sundewall. (Fortſ. u. Schluß.) 
75. Ciconia dubia. — Ardea dubia Gm. — Raffl., 
Sumatr. — Ardea Argala Lath. — Ciconia Ma- 


rabu Temm. — Pl. cit., 300.— Wagl., Syst. — 


(De nomine vide infra.) Cinerascens (sine nitore 
viridi), capite colloque nudis, jugulo inferius ca- 
runcula conica dependente. 

Adulta: corpore supra nigro-cinereo, subtus albo ; 
collo pallide rubro, caruncula longiore, — Junior, tota 
dilutius einerascens. — De cet. ef. deser. Wagl. et Temm. 
— Ala flexa long, 3'. 


Dieſe Storchenart kommt unter den Vögeln, nebſt der 
amerikaniſchen Ciconia Mycteria und dem Condore den Strauße 
arten am naͤchſten an Große. — Dann folgt eine afrikaniſche 
Storchenart, der oben beſchriebene indiſche Kranich, die beiden 
ſuͤdeuropaͤiſchen Geier-Arten, der Schwan, der Albatros uſw. 
Danäaͤchſt gehoͤren unſere Adler zu den größten, uſw. — Cic. 
dubia hält 12“ zwiſchen den Fluͤgelſpitzen, oder beinahe fo viel, 
wie der Condor, und 5“ Höhe überhaupt, wenn er geht, wel⸗ 
ches nicht mehr betraͤgt, als bey Grus Antigone; aber die 
Kaͤrpermaſſe iſt größer, — Er iſt ein Ungeheuer von Haͤßlich⸗ 
keit; grau, ſchmutzig, Kopf und Hals nackt, roͤthlich, duͤnn mit 
Haaren beſaͤet, welche im Nacken einen zerriſſenen Schopf bil⸗ 
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den, der Hals nach unten von einem zerriſſenen Federkragen 
umgeben, uber welchen von der Gurgel ein fleiſchiger Zapfen 
herabhaͤngt. — Das ganze Anſehen deutet auf Dummheit, 
welche ſich auch vorzuͤglich bemerklich macht, wenn er waͤhrend 
der ſtarken Wärme auf den Hinterfußgelenken mit gerade auf: 
gerichtetem Schienbeine ſteht und mit aufgeſperrtem Schnabel 
vor Hitze keucht. — Der Schnabel iſt unfoͤrmlich dick und ſo 
ſtark, daß er den Armknochen von einer Leiche abhauen kann. 
Wie die Geyer Bengalens lebt dieſer Storch hauptſaͤchlich von 
den todten, faulenden Koͤrpern, welche an den Ufern des Fluſſes 
ausgeworfen liegen, wie oben ſchon mehrmals erwaͤhnt ward. — 
Die Hindu verbrennen ihre Todten, und dieß gefchieht, fo viel, 
wie moͤglich, an den Ufern des heiligen Fluſſes; aber da ein 
vollſtaͤndiger Scheiterhaufen mehr koſtet, als was die Aermeren 
für ihre verſtorbenen Angehörigen aufbringen können, fo werden 
dieſe gewoͤhnlich bey der Ebbzeit dicht am Waſſer auf Stroh 
gelegt, und dieſes angezuͤndet, wodurch man den religioͤſen Vor⸗ 
ſchriften Genuͤge zu thun glaubt; das Waſſer nimmt dann zur 
Fluthzeit den etwas angeſengten Leichnam mit ſich fort und 
läßt ihn fo lange herumtreiben, bis er etwa an's Ufer geraͤth, 
wo dann die Raubvoͤgel für fein Begraben Sorge tragen. Bey 
Tage find es die Geyer, Kraͤhen und befonders dieſer Storch, 
welche fuͤr die Zerſtoͤrung der Leichname Sorge tragen, und 
bey Nacht kommen ganze Heerden von Schakalen, um das Werk 
zu vollenden; die Hunde nehmen oft an den Mahlzeiten Theil. 


Die hier in Rede ſtehende Art heißt in Bengalen Har⸗ 
gila oder Hargill, oder Gorur (Goroor). Die Europaͤer 
nennen ihn bisweilen Eagle (Adler) oder Pelican, gewoͤhn⸗ 
lich Adjutant, weil diefe Vögel ſich nirgends fo zahlreich aufs 
halten, als in Fort William bey Calcutta, ferner wie auf dem 
Dache des Gouvernementshauſes in der Stadt, auf welches 
ſich oft 20 — 30 Stüd des Abends niederlaſſen, um die 
Nacht uͤber dort auszuruhen. Die Hindu betrachten ſie als 
beſonders heilige Thiere, und die engliſche Regierung in Indien 
hat zu ihrem Schutze eine Strafe von 16 Rupien für das 
Toͤdten eines dergleichen veſtgeſetzt. Sie find auch fo zahm ges 
worden, daß ich oft naͤher als 15 Ellen weit an ihnen bey 
Fort William vorbey ging, und die Inngeborenen, an deren 
Anblick ſie mehr gewoͤhnt ſind, ganz dicht an ihnen vorüber 
gehen koͤnnen, ohne daß ſie ſich von der Stelle ruͤhrten. Ich 
glaube, daß ſie ſich zur Gegenwehr ſetzen wuͤrden, wenn man ſie 
angriffe. a 


Der Flug der Hargill iſt ausgezeichnet ſchoͤn und ſtaͤtig, 
wie der der Geyer, in großen Kreiſen mit gaͤnzlich ruhenden 
Flügeln. Oft ſieht man fie in Spiralkreiſen zu einer ſolchen 
Hoͤhe hinauffliegen, daß ſie nur wie feine Punkte erſcheinen; 
ich glaubte, nach dem Geſichtswinkel die lothrechte Hoͤhe zu ohn⸗ 
gefahr A ſchwed. Meile berechnen zu koͤnnen. — Sie bleiben 
bey Calcutta das ganze Jahr durch und ſind einige Meilen 
von der Stadt ziemlich ſelten. 


Anm. In Afrika findet ſich eine andere, ſehr verwandte 


„Humboldt meldet, daß er auf den Anden den Condor bis 
zu einer Höhe von 3600 Toiſen oder faſt 4000 ſchw. Klafter, 
d. i. 3 ſchw. Meile, habe fliegen ſehen, eine Hoͤhe, in welcher 
das Barometer kaum an 12“ Par. M. ſteigt und in welcher 
ein Menſch vielleicht nicht einige Augenblicke wuͤrde leben koͤnnen. 
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Art, welche etwas kleiner und obenher grünlich iſt. Temminck 
hat fie zuerſt beſchrieben und auch trefflich abgebildet (Pl. col., 
301). Unter dem Schwanze dieſer beyden Arten finden ſich 
die ſchöͤnen gekraͤuſelten Federn, welche zum Schmucke unter 
dem Namen der Marabu-Federn benutzt werden. Aus dieſer 
Urſache hat Temminck den indiſchen Vogel Cic. Marabu ge⸗ 


nannt und den afrikaniſchen Cie. Argala, hierbey aber die Na- 


men vertauſcht. Argala wird von Latham von dem indi— 
ſchen Hargila abgeleitet und kommt ohne Widerſpruch nur 
der indiſchen Art zu. Marabu dagegen iſt ein Name, wel— 
cher aus Afrika hergekommen iſt und am allerwenigſten einer 
indiſchen Art beyzulegen war, die ſchon zwey Namen hatte. 
Das Wort Marabun oder im taͤglichen Reden Marabu 
bedeutet nach arabiſchen Woͤrterbuͤchern einen Volksanfuͤhrer 
(Congregator populi) und wird in der Barbarey fuͤr die 
Prieſter der Beduinen gebraucht, welche zur Auszeichnung Fe— 
dern tragen mögen, weßhalb man denn in Europa die genann—⸗ 
ten Federn Marabu » Federn benannt haben mag.“ — Da 
nun aber die Namenverwechslung einmal gemacht worden iſt, 
kann ſie ſchwerlich auf andere Weiſe berichtigt werden, als daß 
man ganz andere Namen auffuͤhrt, wo es denn am beſten ſeyn 
wird, fuͤr die aſiatiſche Art den Gmeliniſchen, aͤltern, obzwar 
wenig paſſenden Specialnamen Ciconia dubia beyzubehalten, 
und für die afrikaniſche einen neuen anzunehmen, z. B. Cico- 
nia Vetula. 


76. Ardea Nyeticorax L. — Wagl., Syst., N. 31. — 
plumis colli elongatis, tibia brevius nuda. Rostrum 
crassum, capite paulo longius. — Adulta: alba 
eapillitio dorsoque aeneo nigris, alis, dorso poste- 
riore obtecto, caudaque canis. 


2 (d. 28. Febr.) Occiput caret pennis longis albis. 
Plumae dorsi anterioris viridi nitentes, lacerae longae, 
caudam attingentes. Supereilia et margo frontis alba. 
Collum postice leviter canescens. Rostrum apice fuscum, 
basi, cum loris et orbitis olivaceo-flavescens. Pedes vi- 
rescenti flavi, Iris sanguinea. Rostrum e fr. 70 Mill, 
Altit. 22. Ala 272, tars. 65, dig. med. 64, c. ungue 76. 


» Dieſe etymologiſche Bemerkung bedarf einiger Berichtigung: 

Das arabiſche Wort, von welchem die Marabu-Federn ihren 
Namen haben, ift — nicht Marabu (Congregator populi), 
wie Hr. S. zu meinen ſcheint, ſondern Marabut, d. i. 
ein Gebundener, figuͤrlich ein Frommer. Man nennt ſo in 
Nordafrika gewiſſe Leute, die ein heiliges und ſtrenges Leben 
fuͤhren ſollen und deßhalb bey dem Volke in großer Achtung 
ſtehen. (Weitläuſig handelt von dieſen Leuten Reftelius, 
Hiſtor. och polit. Beſkrifn. öfver Riket och Staden Algier ꝛc., 
Th. 2, Stockh. 1739, S. 300 ff.) Ich berufe mich wegen 
der Ableitung auf Hr. Prof. Koſegarten, welchen ich hier⸗ 
über zu Rathe gezogen habe, und der mir über die Marabute 
noch mittheilt: „Jene Frommen ſind im noͤrdlichen Afrika zu⸗ 
gleich oft die Vorſteher der Stämme, und wir finden daher 
jetzt in den Verhandlungen der Franzoſen mit den Algierern 
auch öfter Marabout als Anführer der Eingeborenen verzeichnet.“ 
Prieſter haben die Moslemen bekanntlich gar nicht; bey den 
Beduinen ſind auch nicht eimal die Ae pöbnlchen gottesdienſtlichen 
Vorleſer der Moslemen, und nur einige Scheiche der Wahabiten 
haben Mollas eingefuͤhrt (nach Burkhardt). — Weßwegen 
den Federn des fraglichen Storchs aber der Name Marabu⸗ 
Federn gegeben worden iſt, kann ich nicht erforſchen; vielleicht 
mögen die Marabute, als Volksanfuͤhrer, ihren Turban mit 
ſolchen ſchmuͤcken. D. Ueberſ. 


Iſis. 1842 Heft 10. 
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Dies einzige Exemplar bekam ich von dem daͤniſchen 
Kaufmann Berg in Serampore an demſelben Tage, an wel⸗ 
chem es bey einem kleinen Teiche geſchoſſen worden war; ein 
lebendiges habe ich ſelbſt nicht geſehen. Der Vogel ſchien ſelten 
zu ſeyn; Berg, ein geſchickter Jaͤger, kannte ihn nicht. Der 
Magen war leer, roch aber ſtark nach Fiſchen. Ardea Nyeti- 
corax iſt einer der Voͤgel, welche ſich um den ganzen Erdball, 
in der ganzen heißen Zone und einem großen Theile der ge— 
maͤßigten zu finden ſcheinen. N 


77. Ardea scapularis Il. Licht. — Wagl., Syst., 
N. 35. Plumis colli elongatis, tibia brevissime 
nuda, rostro capite longiore. — Adulta: cinerea, 
alis virescentibus, albo marginatis. Capillitio aeneo 
nigro, crista dependente; dorsi plumis longis, lan- 
ceolatis, obscure einereis, virescenti nitidis, ra- 
chide albida. l 


2 (d. 20. Febr. — adulta.) Corpus cinereum. Col- 
lum totum cum jugulo immaculato einereum, unicolor; 
gula alba. Capitis latera cinerea, macula oblonga atra 
post angulum oris, et vitta alba sub eodem, Rostrum 
et facies olivacea, maxilla inferiore et orbita flavidis. 
Pedes (in siccata) obscure rubicundi. Rostrum e fr. 65 
Mill., cum cranio 115, Ala 170. Cauda 60, tibia nuda 
12, tars. 42, dig. med. 40, c. u. 47. Differt ab indiv. 
americanis, quae vidi, et a deser. Wagleri, jugulo non 
rufo maculato, magnitudine paulo majore et rostro cras- 
siore. 


Dieſer kleine Reiher, einer der Eleinften der Gattung und 
nicht viel größer, als eine Doppelſchnepfe, kam mir nur ein 
paarmal bey einigen Teichen in der Nähe von Serampore vor. 
Er iſt, wie die groͤßern Arten, traͤge, aber ſchlau und vorſichtig, 
und ſetzt ſich oft auf Baͤume. Der Magen des geſchoſſenen 
Cr. war leer und roch ſtark nach Fiſchen, — Dieſelbe Art 
kommt auch in Suͤdamerika vor. 


78. Arded speciosa Horsf. — Wagl., Syst., N. 25.— 
plumis colli elongatis, tibia brevius nuda. Rostrum 
tenue, capite longius, Alba, capite laevi dorsoque 
plumis laceris, prolixis, obscuris. 


& 2 (junier?) Febr. Martio. Corpus alae et cauda 
alba, colloque plumis testaceis, late fuscomarginatis, Gula 
alba. Plumae dorsi antici lacerae, magnae, fusco griseae. 
Scapulares ejusdem coloris, striola media albida. Plumae 
immixtae, sericeo lacerae, fusco purpurascentes, Plumae 
oceipitis nullae elongatae, Iris flavissima. Rostrum apice 
nigrum, basi et facie nuda flavescentibus. Pedes fusce- 
scentes. Rostrum e fr. 62 Mill., tars. 53, dig. med. 53, 
c. ungue 62. Ala 220. 


Die gemeinfte Reiherart in Bengalen. Ich ſah ihn überall 
an Teichen und den Ufern des Fluſſes, auch bis in die Doͤrfer 
und in Serampore. Er ſoll auf Baͤume bauen und das ganze 
Jahr durch bleiben. Wie alle Reiher fliegt er mit doppelt ge⸗ 
bogenem Halſe. Wenn er die großen weißen Fluͤgel ausſtreckt, 
ſieht man die dunkeln Federn oben auf dem Koͤrper wenig, ſo 
daß der Vogel dann ganz weiß ausſieht; wenn er aber geht, 
ſo erſcheint er dunkelgrau. Ein geſchoſſenes Maͤnnchen hatte 
den Magen vollgepfropft von Heuſchrecken; in dem unterſuchten 
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Weibchen fanden ſich nicht allein ſolche, ſondern auch Fiſchuͤber— 
bleibſel. Der bengalifche Name iſt Bogg oder Khanni Bogg, 
welchen Namen ich jedoch auch auf andere Reiherarten, groͤ⸗ 
ßere und kleinere, weiße und gefärbte, anwenden hörte. 


79. Ardea russata Wagl., N. 12., plumis colli brevi- 
bus, tibia longius nuda, Rostrum capite parum lon- 
gius. — Junior tota alba. 


2. (fine Martii), tota alba immaculata, oceipite non 
eristato. Iris flava, Rostrum totum et facies nuda flava. 
Pedes fuscescentes, tarso superne parteque nuda tibiae 
flavescentibus. Unguis medius validior, usque ad apicem 
peetinatus. Long. 18“, rostr. e fr. 62 Mill., ala 240, 
tars, 87, dig. med. 57, c. ungue 74. Plumae oceipitis bre- 
ves, simplices, pectoris vix elongato pendulae. 


Etwas weniger allgemein, als die vorige Art, ſah ich dieſen 
kleinen weißen Reiher waͤhrend der ganzen Zeit meines Aufent⸗ 
halts in Bengalen. Unter den vielen, welche ich ſah (Febr. 
— Apr.), bemerkte ich nie einen mit iſabellfarbenem Rüden, 
Hals und Kopf, wie die aͤltern Voͤgel beſchrieben werden; welches 
moͤglicherweiſe daher kam, daß die älteren vorſichtiger waren 
und mich deßhalb nicht fo nahe an ſich kommen ließen, um 
ihre Farben unterſcheiden zu koͤnnen. —? Das einzige Exem⸗ 
plar, welches ich ſchoß, hatte Heuſchrecken und Waſſerlarven 
gefreſſen; Fiſchreſte fanden ſich aber in ſeinem Magen nicht. 
Dieſen, wie die uͤbrigen Reiher mit duͤnnem Hals und laͤnge⸗ 
ren Fuͤßen, ſieht man oft mit ausgeſtrecktem Halſe herumſchrei— 
ten. Die Arten, welche ich von denen ſah, welche lange Hals— 
federn und kürzere Füße haben, ſaßen mehr ſtill; fie verbergen 
oder druͤcken ſich, ſo daß man ſie nicht eher ſieht, als bis ſie 
auffliegen. . 


80. Ardea Garzetta Wagl., N, 10., plumis colli bre- 
vibus, tibia longe nuda. Rostrum tenue, capite 
longius. Tota alba, pedibus nigris, tarso inferius 
digitisque viridi flavis. 


Senior (initio Maji). Iris flava. Rostrum et facies 
nuda, nigra, orbite flavescente. Occiput et pectus plumis 
elongatis, pendulis, lacero-acutis. Plumae dorsi specio- 
sae, raro - pectinatae, paucae, vix caudam attingentes. 
Ungues breviores: medius 12 Mill., pectine, ut in pleris- 
que Ardeis, ante apicem abrupte terminato. Priore di- 
midio minor. 

Wenn dieſe Art gleich nicht felten war, erhielt ich doch 
nur ein einziges Ex., welches wegen Abhaltungen nicht conſer— 
virt ward, ſo daß ich jetzt die Maaße nicht angeben kann. Ich 
ſah dieſen Reiher oft mit weiten Schritten an den Ufern des 
Fluſſes gehen; oft ſetzte er ſich auf Baͤume. Die weiße Farbe 
macht, daß dieſe Arten viel groͤßer ausſehen, als ſie wirklich 
find. Auf dem Rüden dieſer und ein paar anderer Arten fin⸗ 
den ſich die ſehr geſchaͤtzten Aigretten-Federn. Ardea Garzetta 
findet ſich auch im ſuͤdlichen Europa. 


81. Ardea cinerea (2). Drey- oder viermal ſah ich 
(am Ende des Maͤrzes und Ende des Aprils) eine Art, welche 
kaum eine andere als unſer gemeiner grauer Reiher ſeyn konnte; 
ich glaube hierin nicht unrecht geſehen zu haben, obgleich er je: 
desmal 2 — 300 Ellen von mir aufflog. Da ſich Ard. ein. 
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in Europa und Afrika findet, auch ihr Vorkommen auf Java 
und den Philippinen angemerkt iſt, wird ſie auch wohl im da— 
zwiſchen liegenden Indien nicht fehlen. 

82. Parra indica Lath., N. 10. — P. melanochloris 
Vieill. Gal., Tab. 264. (colore superne nimis 
viridi. In deser. Parra melanoviridis). — P. su- 
perciliosa Horsf., Jav., L. Tr., XIII. — Obs. P. 
aenea Cur., R. A., e Brasilia, huic affl., num ea- 
dem? 


Supra fusco-aenea, dorso postico castaneo, alis mu- 
ticis, subtus remigibusque nigris; naribus ovalibus. (Cauda 
brevis, gradata, vix excedit alas). 


Adulta. Atra, viridinitens, vitta post oculos alba. — 
Dorsum antice cum alis extus saturate fusco-aenea. Dor- 
sum postice et cauda obscure rufa, violaceo nitida. Iris 
fusco-rufescens. Rostrum flavum, basi cute libera, supra 
frontem jacente, postico semicireulari, instruetum. Pe- 
des |fusco - virescentes. Longit. 10%”. Ala 174 Mill., 
tars. 74, dig. med. 72, c. ungue 101, dig. post. 31, c. 


u. 90, rostr. e fr. 36, cauda 36, ( Febr. — Alius Mar- 
tio simillimus.) 


Junior, 2, 20. Febr. (Num adulta?) Gula et cor- 
pus subtus alba; latera colli vitta longitudinali pallide 
flavescente, ad alas extensa. Caput supra ferrugineum, 
lateribus cum gula et macula brevi supra oculos albis. 
Collum postice nigrum, antice pallide rufescens. Dorsum 
et alae paulo dilutiora, quam in adulta. Dorsum postice 
ferrugineo fuscescens, paulum aeneo nitens. Rectrices 
rufescentes, extus albidae, linea intramarginali (concen- 
trica) nigra. Alae subtus pure nigrae. Iris et pedes ut 
adultae. Rostrum sordide flavescens, vix ullo rudimento 
membranae frontalis. Long. 10”. Ala 168 Mill., tars. 
69, dig. med. 68, c. ungue 88, pollex 30, c. u. 75, ro- 
strum e fr. 34. 


Die Gattung Parra, welche der heißen Zone beyder Con— 
tinente angehört, zeichnet ſich hauptſaͤchlich durch ihre langen 


Zehen aus, welche mit ganz geraden, faſt unfoͤrmlich langen 


Klauen verſehen ſind, ſo daß der ausgeſtreckte Fuß laͤnger iſt, 
als der zuſammengelegte Flügel. Deßhalb treten dieſe Voͤgel 
auf eine ſehr große Flaͤche und find im Stande, auf dem allers 
weichſten Schlamm oder ſogar auf einer mit den Blaͤttern von 
Waſſerpflanzen bedeckten Waſſerflaͤche zu ſpringen. P. indica 
iſt um Calcutta nicht ſelten; man ſieht ſie dort oft uͤber ſolche 
Teiche ſpringen, in welchen die indiſche Seeblume (Nymphaea 
Lotos)“ waͤchſt. Bisweilen hoͤrte ich dieſe Voͤgel einen kurzen, 
klagenden oder faſt miauenden Laut von ſich geben, ungefaͤhr 
wie Pia — o! Im März ſah ich mehrere zuſammen um eins 
ander herumſpringen, aber ſie hielten ſich nicht ſchaarenweiſe 
zuſammen, ſondern flogen, jeder für ſich, weg, als fie aufge— 
ſcheucht wurden. In ihrem Magen fand ſich nichts Anderes, 
als eine Art Wurzeln oder Zwiebeln (2) irgend eines gemeinen 
Waſſergewaͤchſes. Daſſelbe Pflanzenproduct fand ſich im Ma- 


» Wohl nicht Nymph, Lotus, ſondern Nelumbium speciosum. 
D. Ueberf. 
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gen aller pflanzenfreſſenden Waſſervoͤgel; aber ich verſaͤumte, 
zu ermitteln, woher es geholt worden waͤre. 


83. Parra luzoniensis Sonn. Lath. (certe a P. sinensi 
distincta). Supra grisea; alis spinosis, subtus al- 
bis, remigibus arcuatis: anticis apice appendicula- 
tis. Caudae apice elongato, acute ascendente, 


Indiv. sexus incerti (veris; junius) d. 23. Martii. 
Corpus superne fusco-griseum, parum violaceo Initens; 
subtus et lateribus, jugulum et major pars alae pure 
alba. Frons albo varia. Vitta e rostro supra oculos 
alba, dein in colli latera deflexa, flava, ad alas extensa. 
Vitta alia nigra, per oculos in collum descendens, prio- 
rem limitans, ante pectus cum pari conjuncta, jugulum 
eingens, Ala alba, extus plaga magna colorata e tectri- 
eibus griseis, fusco undatis. Remiges cubitales omnes 
immaculatae, albae; primariae falcatae, acutae: 1 et 2 
nigrae, 3 basi late alba, sequentes albae, apice, nigro- 
marginatae; 1 ma et 3tia appendice lanceolata, e rhachide 
elongata, primo nuda, dein brevius plumata. Rectrices 
albae; 2 mediae fuscae; angustatae, acutae, laxae, apice 
paulum sursum curvato; mediae longae: 2“ ultra alas. 
Rostrum fuscum, limite frontali transverso, sine lobo. 
Pedes nigricantes. Spina carpi valida, acuta. Long. 121". 
Ala 210 Mill., tars. 35, dig. med. 55, Cc. ungue 73, pol- 
lex 22, C. u. 49, rostr. e fr. 27, cauda 105. 


Dieſe Art lebte auf dieſelbe Weiſe, wie die vorige, und 
von denſelben Pflanzenſtoffen, war aber ſeltner. Sie ließ oͤfter 
ihren ängſtlich klagenden Laut hören, und im Fluge hielt fie die 
Fluͤgel ſtiller. Sie zeichnet ſich aus durch ihren langen Anhang 
an der Spitze der Fluͤgel und hat einen ſtarken ſcharfen Stachel 
vor jedem Fluͤgelgelenke. Dieſe letztere Bildung findet bey ſehr 
vielen Sumpfvoͤgeln der heißen Zone Statt, z. B. bey mehreren 
Arten von Parra, Vanellus, Charadrius, Palamedea uſw. 


84. Gallinula phoenicura Lath.— Rallus ph. Gm. — 
Gall. erythrina Bechst. Lath. Nigricans, erisso 
ferrugineo. (Aff. G. chloropodi.) 


& (junior? d. 24. Dec. e Ceylon, nee a me in Ben- 
galia inv.) Cinereo nigricans, olivaceo tincta. Gula et 
‚vitta longitudinalis e rostro ad abdomen alba; sed cor- 
poris collique latera colore dorsi. Abdomen et plumae 
tibiae rufo testaceae. Crissum ferrugineum. Cauda mol- 
lis, rotundata, fusco-nigra. Alae fusco-nigrae, remige 1ma 
marg. ext. albo. Rostrum et pedes flavi. Lamina fron- 
talis minima, s. vix ulla: tantum e culmine rostri, basi 
paulum dilatato; postice rotundata: colore rostri. Long. 
(collo extenso) 13”. Ala 165 Mill., cauda 70, rost. c. 
laminula frontis 37, dig. med. 53, c. ungue 64, tars. 58, 
os tibiae 83. Ext. alarum 29. 


Structura: Corpus valde compressum, angustius, 
uam Gall, choropodis, collo longiore, in formam S in- 
flexo. Rostrum ut in G. chlor. Lingua cartilagineo-car- 
nosa, erassa, apice membranaceo-lacera. Ala inermis, 
rotundata. Pedes toti scutati, ut in G. chlor. constructi, 
sed ratione corporis majores. — Ventriculus valde mus- 


eulosus. Intestinum longit. 20“, pariete crasso, cavitate 
tenuissima. Intestina eaeca 2 longit. 1”, ab ano 2“ di- 
stantia. 
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Diefes Rohrhuhn wurde auf dem Schiffe, etwa 20 Mei: 
len weſtlich von Ceylon (5% 50“ N. B.), gefangen. Es hatte 
demnach einen weitern Weg zuruͤckgelegt, als man einem dieſer 
ſchwer fliegenden Voͤgel zu einer andern, als der Streichzeit zu: 
trauen konnte, in welcher eine merkwuͤrdige eigene Kraft bey 
den Voͤgeln erwacht. In Bengalen ſah ich es nicht; doch will 
ich nicht ſagen, daß es ſich dort nicht finden ſollte. Im 
Magen hatte Jenes eine Menge Gries, nebſt einigen Pflanzen: 
reſten, denen aͤhnlich, welche bey den Parra-Arten erwähnt wor⸗ 
den. Es flog mit ſchneller Fluͤgelbewegung, faſt wie ein Repp⸗ 
huhn, und mit nach hinten ausgeſtreckten Füßen, Bemerkens⸗ 
werth war die Leichtigkeit, mit welcher es auf dem Verdecke 
ging, vorzuͤglich auf dem Tauwerke, ſelbſt bis in die Takelage 
hinauf. Es griff mit ausgezeichneter Sicherheit mit feinen lan⸗ 
gen, biegſamen Zehen um die Taue und ſchien gewohnt zu ſeyn, 
an Nohr und Zweigen in den Suͤmpfen von Ceylons Thaͤlern 
herum zu klettern. 


85. Fulica atra L. 


Von diefer ſah ich nur ein einziges Exemplar, welches 
ich am 24. Maͤrz auf dem kleinen, oft erwaͤhnten Binnenſee 
bey Sucſagor ſchoß, auf welches es zwiſchen den roſenrothen 
Seeblumen herumſchwamm. Es findet ſich kein Unterſchied 
zwiſchen ihm und einem erwachſenen Exemplar hier aus Schwe⸗ 
den. Die Stirnplatte war weiß, und nicht groͤßer, als bey den 
unſrigen; nach dem Trocknen iſt fie, wie gewöhnlich, roth ges 
worden. Es hatte dieſelben Waſſerpflanzen gefreſſen, wie Parra 
indica. (Longit. 154”. Ala 120 Mill,, tars. 62, dig. med. 
c. u. 27, rostr. e fr. 31.) 


86. Scolopax Gallinago L. 


Die Heerſchnepfe iſt eine der gemeineren Voͤgel um Cal⸗ 
cutta, wo fie zum Theil ſtationaͤr zu ſeyn ſchien; aber im gan: 
zen Februar und Maͤrz fanden ſie ſich in weit groͤßerer Anzahl, 
als im April. Ich traf ſie nicht allein am Waſſer und auf 
ſumpfigen Stellen an, ſondern eben ſo oft auf der trocknen, 
ganz grasloſen Erde in den Hainen, und ſelbſt zwiſchen den 
Landhaͤuſern der Doͤrfer. Im Februar ſchienen ſie familienweiſe 
herum zu ſpringen, wenn gleich die, welche ich zuſammen an⸗ 
traf, nie eine Schaar bildeten oder in Geſellſchaft zuſammen 
blieben, indem ſie aufflogen. Weiterhin im Fruͤhling kam es 

mir fo vor, als wenn einige von ihnen Eyer unter dem abge⸗ 
fallenen Laube auf den eben erwähnten tröcknen Stellen gehabt 
hätten; aber dieß iſt eine bloße Vermuthung. Ein Paarmal 
hoͤrte ich des Morgens den wohlbekannten Laut der Heerſchnepfen, 
als der Vogel flog. Zufall verhinderte, daß kein Exemplar mit 
hierherkam, weßhalb ich die Art nicht mit europaͤiſchen Indivi⸗ 
duen habe vergleichen koͤnnen; ſo viel ich aber zur Stelle ſehen 
konnte, war nicht die geringſte Verſchiedenheit zu bemerken. — 
Scolopax major ſah ich nicht. 


87. Numenius arquatus Lath. Temm. 


Auch von dieſem ift kein Exemplar mit hergebracht worden; 
ich ſah ihn aber in der letzten Haͤlfte des Maͤrzes, einmal erſchoſſen 
und einigemal lebend, an den Ufern des Fluſſes. Ich hoͤrte 
ihn nicht ſo ſtark und anhaltend ſchreyen, wie er waͤhrend der 
Fortpflanzungszeit in Europa zu thun pflegt, ſondern nur mit 
einem kuͤrzern Hiiiil, wie man oft, auch bey uns, zu hören 
bekommt. Auch Temminck erwähnt (Man. d'Orn.), daß 
der große Brachvogel in Indien vorkommt. 
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88. Totanus glareola Temm. et rec. 


Auch dieſen ſchwediſchen Vogel traf ih am Ganges, wo 
er dieſelbe Lebensweiſe, wie bei uns, zu fuͤhren ſchien. In ſei⸗ 
nem Magen fand ich kleine Schnecken. Zufolge genauer Ver— 
gleichung iſt er den in unſerm Klima vorkommenden ganz gleich, 
weßhalb ich nur die Maaße von einem mitgebrachten Weibchen 
anfuͤhren will, das ich am 24. Maͤrz geſchoſſen hatte. Rostr. 
e fr. 30 Mill., ala 135, tars. 37, dig. med. c. u. 34, 
cauda 50. 


Bey Sucſagor ſah ich (vom 20. bis 25. Maͤrz) einige 
andere Schnepfen, unter denen ich Totanus glottis und Li- 
mosa rufa im Winterkleide zu erkennen glaubte; aber beſon— 
ders zahlreich kamen fie nicht vor. Die Parra -, Charadrius- 
und Ardea- Arten und Scolopax Gallinago ſchienen die ge⸗ 
meinſten Sumpfvoͤgel in Bengalen zu ſeyn. 


89. Charadrius minor Mey, Temm. 


kam zahlreich an dem Fluſſe im Februar und März vor, ſpaͤ⸗ 
terhin habe ich nicht angezeichnet, ihn geſehen zu haben. Sie 
ſprangen an den Ufern herum, gewoͤhnlich ihrer viele beyſam— 
men; ſchreyen hoͤrte ich ſie nicht. Im Magen hatten ſie viel 
Sand nebſt Inſecten, Larven u. dgl. m. Die Hindu nannken 
fie Ghorta gotta. Eine Verſchiedenheit zwiſchen ſchwedi⸗ 
ſchen Exemplaren und einem von Calcutta mitgebrachten be⸗ 
merkte ich nicht. (F. Rostr. e fr. 18 Mill., ala 113, cauda 
60, tars. 22, dig. med, 16, c. u. 19.) 


90. Charadrius eirrhepidesmos, Wagl, Syst., N. 18. 

(2). 

Griseus, subtus fronteque albus, pedibus elongatis 
rostroque nigris; remigibus omnibus fuseis, scapis pleris- 
que albis; rectricibus fuscis, margine apieis albis, extima 
alba macula ante apicem fusca. 


Adultus (M. initio Maji) fascia pectoris latissima 
ferrugiuea (nigredine nulla). Frons late nigra, utrinque 
macula magna alba: albedo enim ordinaria frontis in me- 
dio divisa. Vitta ordinaria sub oculis ad aures nigra. 
Vertex anterior cum superciliis pallide rufescens; nucha 
cum torque, in pectus descendente, ferruginea. Plumae 
dorsi ullae margine sordide pallidiore. Long. 190. Mill., 
Rostr. e fr. 20, ala 125, cauda 54, tars. 34, dig. med. 
19, c. u. 22. — (M. et F. similes, sed individua colore 
rufescente et maculis frontis albis paullum inter se dif- 
ferunt: quibusdam frons postice non nigra.) 


Pullus (F. initio Maji) superne magis cinerascens, 
unicolor: caret coloribus nigris ruſisque. Frons cum su- 
perciliis latissimis alba; vitta sub oculis et fascia nebu- 
josa, indeterminata, pectoris pallide fuscescentes. Pedes 
fusco-nigri. Longit. alae 120 Mill., cauda 48, tars. 32, 
dig. med. 19, c. u. 22. 


Est avis e sectione Ch, Hiaticulae, aff. Ch. can- 
tiano, sed pedibus longioribus. Ala mutica, tectrieibus 
eolore dorsi. Cauda paullulum superat alas. Remiges 
primae fere pure nigrae, 6—8 extus in medio albae: 
scapus primus totus albus, reliqui basi longius, apice 
brevius fusci. 


Dieſen Vogel traf ich an den Ufern des Fluſſes ſuͤdlich 
von Calcutta im Anfange des Maies in großen Schaaren an, 


— —— 
— 
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welche wirklich geſchloſſene waren, ſo daß die Individuen auf 
dem Fluge beyſammen blieben. Beſonders' zahlreich waren fie 
weiter unterwaͤrts, 8 bis 10 Meilen von der Stadt, auf den 
breiten ſumpfigen Ufern, welche zur Ebbezeit halb trocken ge 
laſſen wurden. Unter mehreren aus dieſen Schaaren geſchoſ— 
ſenen Exemplaren waren nicht zwey vollkommen gleich; das 
Braun und Schwarz auf Kopf und Bruſt variirte etwas. Das 
oben beſchriebene Junge ſchoß ich einige Meilen naͤher an der 
Stadt. Es ſaß ganz allein am Ufer und ich erhielt kein ſol— 
ches aus den Schaaren; daß es aber von derſelben Art iſt, 
ſehe ich als unzweifelhaft an. Es hatte voll ausgebildete Fe⸗ 
dern und kaum konnte es wohl in demſelben Jahre zur Welt 
gekommen ſeyn ? Die Stimme glich der unſerer kleinen Cha⸗ 
radrien und ließ ſich einigemale hoͤren, als ſie aufflogen. Im 
Magen hatten ſie kleine Krabben und Inſecten. 
Anmerkung. An den Ufern des Fluſſes, ſuͤdlich von Cal⸗ 
cutta (z. B. bey Culpre) ſah ich auf der Hinabfahrt nach 
Haufe, im Anfange des Maies, eine große Menge Sumpf: 


voͤgel, von denen die meiſten unſere Charadrien zu ſeyn 


ſchienen. Unter andern glaubte ich, Char. helvetieus und 
Strepsilas collaris (2) zu ſehen. Es wimmelte dort 
von Strandvoͤgeln, aber ich hatte leider nur eine kurze 
Friſt, um mich an der Stelle umzuſehen, und keinen Bey⸗ 
ſtand. Ich erhielt dort den Ibis Macaei und den eben 
beſchriebenen Charadrius. ; 


4. NaxTaroRRES. 
91. Larus ridibundus. 


Var. remigibus 3 antieis nigris, basi albis. F. die 
20. Apr. (habitu perf. aestivali). Iris alba. Nigredo ca- 
pitis, colore et limite, picturaque totius corporis exacte 
ut in individuis suecanis temp. aestivo. Rostrum, pedes, 
palpebrae, remigum proportio etc. collata et simillima in- 
venta; sed remiges prima et secunda nigrae, basi et ma- 
cula oblonga ante apicem alba (in aliis indiv. macula paullo 
major vel minor), ‚tertia nigra, basi latius alba, omnino 
caret macula alba, quarta usque sexta albae, apice late 
nigrae, sequentes et omnes ubitales eilute incanae, Te- 
ctrices primariae albae, reliquae colore dorsi. Longit. 
152”. Ala 320 Mill., tarsus 45, dig. med. c. u. 43, 
cauda 118, rostr. 34. 


Juniores ? eodem tempore, ptilosi hiemali: ca- 
pite albo, maculis solitis fuscis. 


Dieſen Vogel ſah ich nicht vor der Mitte des Maͤrzes, 
wenigſtens nicht allgemein; aber im April und Anfang des 
Maies war er hoͤchſt zahlreich, ſo daß oft ganze Schaaren ſich 
über dem Fluſſe zeigten. Sie ſchienen hauptſaͤchlich von Flie— 
genlarven zu leben, welche im Ueberfluſſe in den Leichnamen im 
Fluſſe hauſten. Das beſchriebene Weibchen hatte den Hals 
voll von ſolchen, welche zum Theil noch lebten. Außerdem 
fanden ſich im Magen Fiſchreſte. Den faſt lachenden Laut 
hörte ich mitunter. Der bengaliſche Name iſt Gang-Tjill 
(Fluß⸗Falke), welcher den Lari und Sternae gemeinſchaftlich 
gegeben wird, wie der Name Fiſch-Moͤve (ſchw. Fisk- mase) 
bey uns. 


Anmerkung. Ich ſah noch einen andern Larus, welcher 
etwas größer war, etwa wie L. canus, einigemal am 


. 


Fluſſe, auch im Meere an der Kuͤſte. — Von Sterna 
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kamen zwey oder drey Arten vor, und eine von dieſen war 
eine kurze Zeit lang lim April gemein. Sie war groͤßer, 
als St. Hirundo, mit kuͤrzerm Schwanz und weißer Stirn, 
vermuthlich St. cantiaca (Rafjl., Sumatr., L. Tr. XIII.); 
aber ich erhielt keine. Eine andere, welche ich in der Bai 
von Bengalen ſah, ſchien der St. minuta gleich zu ſeyn, 
aber obenher mehr graubraun, vielleicht St. panayensis, 
kaum St. infuscata Licht., welche größer iſt. 


92. Halieus africanus, — Pelec. afrie. Em. Lath, — 
P. Graculus 8 Zath. — Mus. Carlss. Tab. 61. (2 
gula lutea). — P. javanicus Horsf. 

Niger, gula alba, plunfis scapularibus, tectrieibus- 
que minoribus einerascentibus, atro marginatis, acutis. 
Rostrum longitudine fere capitis. Rectrices 12, mediae 
rostro quadruplo longiores. g 


M. adultus (d. 24. Mart. testiculis parvis). Supra 
subtusque niger, gula sola alba. Collum antice, pectus 
et dorsum antice plumis grisescenti marginatis. Plumae 
scapulares oblongae, elongatae, acutae, margine atro la- 
tit. 14 Mill. Ala subtus atra; tantum caudae basin at- 
tingit. Cauda rigida, gradata. Pedes nigri. — Rostrum 
fuscum, subtus pallidum. Longit. 20%, sv. Ala 198 
Mill., rostr. e fr. 34, tars. 37, dig. ext. c. u. 62, cauda 143. 


Dieſer kleine Scharbe, der kleinſte ſeines Geſchlechts, kam 
mir nur auf den Binnenſeen bey Sucfagor zu Geſichte, zehn 
Meilen noͤrdlich von Calcutta. Er lebte dort in kleinen Schaa⸗ 
ren von 5 bis 7, und war nicht ſonderlich ſcheu, aber dennoch 
ſchwer zu ſchießen; denn als ich mich ihnen naͤherte, begaben 
ſie ſich mit dem ganzen Koͤrper unter das Waſſer, ſo daß nur 
Kopf und Schwanzfpige hervorguckten. Beym Schuſſe tauch— 
ten ſie unter und kamen weit von da wieder zum Vorſchein. 
Die Fähigkeit, auf die beſagte Weiſe ſtill im Waſſer zu lie⸗ 
gen, findet man auch bey einigen unſerer Schwimmvoͤgel, beſon— 
ders Entenjungen; ſie ſcheint ſchwer zu erklaͤren zu ſeyn, denn 
ſie ſcheint ein ſpecifiſches Gewicht zu heiſchen, welches nur un— 
bedeutend geringer ſey, als das des Waſſers; aber die Haltung 
des Vogels beym gewoͤhnlichen Schwimmen zeigt, daß er dann 
ungefaͤhr doppelt ſo leicht iſt. — Im Fliegen glich er den 
Enten. Mehrmals ſah ich ſie auf Baͤumen am Waſſer, oder 
auf Wurzeln, Pfaͤhlen u. dgl. m. in demſelben ſſitzen; dann 
aber waren ſie ſcheuer. Den Hals trugen ſie gewoͤhnlich lang 
ausgeſtreckt. Im Magen hatten ſie Fiſche und kleine Cru⸗ 
ſtaceen. 


Dieſe und die folgende Art findet ſich, aus Java von 
Mellerborg mitgebracht, in Dr. B. v. Gyllenkrock 
Sammlung. 


93. Plotus melanogaster Em. Lath. p. 895 (cum Var. 
d.). — Pl. Le Vaillantii Temm., Pl, col., 380 (cum 
synonymia extricata). 

Capite colloque fulvo- griseis, utrinque linea lon- 
gitudinali alba; cauda tota nigra; plumis scapuliaribus ni- 
gris, linea alba notatis . Senior subtus niger; junior 


Pl. Anhinga L. cauda apice grisescente, capite colloque ni- 
gris, v. griseis, sine linea alba; plumis scapularibus nigris; 
macula oblonga alba. Ex America, cf. Temmminck, |. c. 
M. temp. propag. nucha crinita. 


Iſis 1842, Heft 10, 
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subtus rufesc. griseus (M. temp. propagationis crinibus 
laterum colli, Temm.) 


M. (d. 25. Mart. test. pary.) Plumae nullae elon” 
gatae colli. Corpus totum nigrum, subtus obscurius. Ca- 
put et collum ad truncum usque fuivescenti grisea, fusco 
punctata; gula et linea ex angulo oris ad medium collum 
alba. Linea e medio gutture ad alas fulvescens, nigre- 
dinem pectoris limitans. Cauda tota nigra. Alae nigrae; 
plumae scapulares longissimae, lineari-acutae, rigidae, 
linea media alba; tectrices eodem colore, angustae, acu- 
tae, Iris griseo flavescens. Rostrum fuscum, subtus 
flavescens. Pedes sordide virescentes. Longit, 22“ sv. 
(collum 11, cauda 9.) Rostrum 77 Mill. 


An derſelben Stelle, wie die vorige Art, hielten ſich drey 
bis vier dieſer ſchoͤnen, aber ungewoͤhnlich langhalſigen Voͤgel 
auf. Ich ſah ſie gewoͤhnlich auf Baͤumen oder auf Pfaͤhlen 
in dem See ſitzen; ſie ſchienen nur in das Waſſer zu gehen, 
um Nahrung zu ſuchen. Sie waren hier nicht ſo ſcheu, wie 
ſie in Le Vaillant's afrikaniſcher Reiſe beſchrieben werden; 
mit einiger Beſchwerde gluͤckte es, einen zu ſchießen. Wenn 
dieſe Voͤgel ſitzen, ſo haben ſie einige Aehnlichkeit mit Huͤhner— 
voͤgeln, z. B. aus der Gattung Penelope; aber der lange Hals 
gibt ihnen, nebſt dem langen, geraden Schnabel, ein hoͤchſt 
eigenthuͤmliches Anſehen. Der erſte, welchen ich ſah, ſaß auf 
einem Pfahl in dem See unbeweglich, faſt aufrecht, mit halb 
geoͤffneten Fluͤgeln, etwas Sfoͤrmig gebogenem Halſe und den 
langen Schwanz gerade herabhaͤngend; es war mir, als ob ich 
eines jener wunderbaren Thiergebilde der Mythologie vor Augen 
hätte, — Die Nahrung beſteht in Fiſchen und Cruſtaceen, wo— 
von das geſchoſſene Exemplar den Magen vollgepfropft hatte. 
In der weiten Speiſeroͤhre hatte es mehrere beſondere Eingeweide— 
wuͤrmer. Der bengaliſche Name iſt mir nicht bekannt. — 
Dieſe Art findet ſich im ganzen warmen Theile des Continents 
und auch auf den indiſchen Inſeln. Das warme America hat 
eine andere, ſehr wenig verſchiedene Art; mehrere aber ſind von 
der Gattung Plotus nicht bekannt. 


94, Anser „.. Anas indica et cana? Gm. Lath.; num 
An. aegyptiaca Auctt.? Dilute rufescens, speculo 
alarum viridi nigricante. Magnit. Anser. albifrontis. 


Bey Sucſagor hielt fih, am Ende des Maͤrzes, eine 
ziemlich bedeutende Schaar kleiner roͤthlicher Gaͤnſe auf den auf— 
geworfenen Baͤnken im Fluſſe auf. Man ſagte, ſie kaͤmen 
jahrlich dahin, entfernten ſich aber für den warmen Theil des 
Jahres, ſo daß ſie vermuthlich kurz, nachdem ich ſie geſehen 
habe, davon gezogen ſind. Sie waren, wie alle Gaͤnſe, hoͤchſt 
wachſam, ſo daß es mir, trotz aller Verſuche, nicht gluͤckte, eine 
zu ſchießen; aber einmal vermochte ich ſie doch mit Huͤlfe eines 
Perſpectivs einigermaßen zu betrachten. Ihr Laut war ein 
Gackern, welches einige Aehnlichkeit mit dem der gewoͤhnlichen 
wilden Gaͤnſe hatte, aber groͤber nnd kuͤrzer war. Der bengas 
liſche Name iſt Razhangs oder Loll hangs. Das „Hangs“ 
wird ganz wie Hanse nach franzoͤſiſcher Ausſprache geleſen; es 
iſt die allgemeine Benennung fuͤr Gans und Ente. Loll 
bedeutet roth. 


95. Anser ... domesticus. (Rostrum totum pallide 
rubicundum, longitudine capitis, basi gibbosum, post 
medium fortius depressum, leviter deflexum. Pe- 
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des colore rostri. Caput superne et nucha (ple- 
rumque) castanea, limite definito, ut in A. cygno- 
ide. Cauda alas aequans. Cutis inter pedes 
nunguam dependens. Magnitudo et statura A. 
cinerei. Corpus einerascens (anserinum), subtus 
albidum, — sed color saepe alius.) 


Die zahmen Gaͤnſe waren im Allgemeinen von den bey 
uns vorkommenden etwas verfthieden. Der Schnabel hatte einen 
großen Hocker uͤber der Wurzel und der Hinterhals eine ſcharf 
begraͤnzte braune Farbe, wie bey unſern zahmen Gaͤnſen. 
Wahrſcheinlich war es eine gemiſchte Race. Die Stimme war 
auch etwas grober, als die der gewöhnlichen Gaͤnſe. 


96. Zahme Enten (Anas Boschas) wurden eben ſo, wie die 
Gaͤnſe, von den im Lande naturalifierten Portugieſen und den 
Moslemin, aber nicht von den Hindu, gehalten. Dieſe beyden 
heimathlichen Voͤgel moͤgen wohl aus Europa hergebracht ſeyn. 
Wild ſah ich An. Boschas nicht. 


97. Anas caryophyllacea Lath., N. 85. — A. java- 
nica? Horsf., L. Tr. XIII. A. castanea Mus. 
Holm? 


Rufescens, dorso nigricante, plumis subtruncatis, 
griseo-marginatis; ala subtus nigra superne tectrieibus 
minoribus ferrugineis. Rostrum nigricaus ungue lato, 
adunco. Masc. (Calcuttae Martio). Caput superne gri- 
seo-fuscum,, lateribus et collum testaceo-grisea; jugulum 
dilutius, nucha obseurior, gula alba. Dorsum fusconigrum, 
antice plumis obtusis latis, griseo marginatis, postice im- 
maculatum. Gastraeum dilute rufum, non maculatum, 
crisso albida. Cauda nigra, tectricibus superioribus rufis. 
Alarum remiges nigrofuscae, tectrices maximae, etiam 
primariae, nigro cinereae, nullum speculum formantes. 
Rostrum fuscum, pedes plumbei. — Longit. 15‘. Ala 
192 Mill-, tars, 40, dig. med. 60, rostr. e fr. 37, cauda 42. 


Rostrum longit. fere capitis, angustius, basi latitu- 
dine multo altius; lamellae suboccultatae; unguis validus, 
abrupte perpendiculariter deflexus, apice rotundatus mar- 
gine acuto. Alae breves, caudae basin attingunt; remiges 
2 — 3 subaequales, reliquis longiores. Cauda brevissima, 
rotundata. Pedes postici, subelongati, tarso reticulato, 
digitis longis, seutatis, membrana non exeisa. Pollex non 
lobatus, longus, aequalis art, 1. digiti externi. 


. Masc. (Num junior ? Martio). Similis feminae, sed 
coloribus saturatioribus, nucha nigricante. Tectrices nullae 
arcuatae, * 


Dieſe ſcheint die gemeinſte Art in Bengalen zu ſeyn; 
ſie kommt ſowohl einzeln, als auch ſchaarenweiſe an allen Ges 
waͤſſern im Lande vor und lebt von Pflanzen. Im Magen 
hatten die unterſuchten Ex. dieſelben Pflanzenuͤberreſte, welche 


* Individuum e Tranquebar in Mus. Hafn. differt :capillitio 
pallidiore, rufescente; collo medio undique cinereo - variegato ; 
vitta nuchae ad dorsum extensa, nigra, hypochondriis albo macu- 
latis. 

Indiv. e Iava Mus. Gyllenkr. (certe A. iavanica Horsf.) differt 
capillitio nigro coloribusque rufis multo saturatioribus. 
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bey Parra indica genannt wurden. Der Magen war ſtark 
muſculoͤs und an der Speiferöhre befand ſich ein großer Sack. 
Ihr Laut iſt ein grobes, ſehr kurzes Gra! gra!. Die Hindu 
nannten dieſe Art bloß Hangs. 


(Fortſetzung folgt.) 


Genera et Species Palmarum, 


quas in itinere per Brasileam annis 1817 — 1820 jussu et auspiciis 
Maximiliani Jesephi I. Bavariae regis augustissimi suscepto collegit, 
descripsit et iconibus illustravit Dr. C. F. P. de Martius. 
Monachi apud auctorem. Folio maximo, tab, col. 


Wir haben von dieſem Prachtwerk, welches dem Verfaſ⸗ 
ſer, dem Koͤnig Max und ganz Deutſchland zur Ehre und zur 
Zierde gereicht, den erſten Band von 101 Tafeln ſchon ange⸗ 
zeigt. Iſis 1828. S. 275 und fruͤher. Er erſchien vom Jahr 
1823 — 1828. Seitdem iſt nun Band II. in Lieferungen 
erſchienen und faſt zu Ende gediehen. Nur Weniges kann 
noch nachfolgen. Es waͤre unnöthig, kaͤme uns auch wohl nicht 
zu, etwas Beſonderes zum Lobe dieſer Arbeit zu ſagen, da ſie 
allgemein als einzig in ihrer Art anerkannt iſt, und bey der 
Genauigkeit der Unterſuchung und Darſtellung, ſo wie bey der 
Vortrefflichkeit der Abbildungen noch den Vorzug hat, daß ſie 
alle Palmen der Welt umfaßt, mithin als eine ungeheure Mo- 
nographie dieſer Familie zu betrachten iſt. 


Da wir fruͤher den Innhalt angegeben haben; ſo wird es 
unſern Leſern lieb ſeyn, auch den weitern kennen zu lernen. 


Der Text, wo wir ſtehen geblieben ſind, geht von S. 
145 1 und erſchien vom Januar 1837 an bis Septem⸗ 
ber 1838. 


S. 145. Baetris longipes t. 73 D., chloracantha, 
campestris, chaetospatha. 

©. 148. Desmoncus prunifer, 

©. 149. Gen. 21: Trithrinax brasiliensis t. 104. 
(Hier fehlt uns Bogen 76.) 


S. 153. folgt eine Claſſification der Palmen, mit den 
Characteren beginnend. 


Fam, 1. Arecinae. 


1. Chamaedorea (Nunnezharia) elatior t. R, schie- 
deana t. 138. et R., elegans t. R, oblongata, 
concolor, gracilis. N 


2. Hyospathe. 

3. Morenia poeppigiana t. 140. 141., fragrans. 
4. Kunthia montana t. 101 et 142. 

5. Hyophorbe commersoniana t. 143 et 154. 

6. Bentinckia coddapanna. 2 

7. Leopoldinia t. 52. 53. | 
8. Euterpe t. 23 — 31. 5 | 
9. Oenocarpus t. 22 — 27. * 

10. Oreodoxa oleracea t. 156 et 163., regia t. 156. 
11. Areca catechu t. 102 et 149., triandra t. 149,, 


sapida t. 151. 152., nibung t. 150 et 153., eri- 
nita t. 154. 155., alba t. 154. 155., rubra t. 154. 
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12, 


13, 


4 


7 


5. 
6. 


155., pumila 153., monostachya t. 155., walli- 
chiana, nenga, coronata, spieata, glandiformis, 
vestiaria, madagascariensis. 

Dypsis pinnatifrons t. 158. (Areca gracilis T’Rouars), 
ſorficifolia t. 143., hirsuta. x 
Seaforthia elegans t. 105, 106 et 109., ptycho- 
sperma t, 128, 129., reinwardtiana t. 158., ma- 
laiana t. 158., dieksonii, disticha (humilis), graci- 
lis Roxdurgh, oryzaeformis (Areca globulifera), 
sylvestris, montana, saxatilis (humilis), rumphiana 
(laxa), jaculatoria. 


Orania porphyrocarpa t. 157. 
. Harina caryotoides t. 136. rumphii. 
. Iriartea orbigniana, phaeocarpa, lamarckiana. 


Arenga saccharifera t. 108., obtusifolia t. 147. 148. 


. Caryota urens t. 107. 108. tab. V. V., sobolifera, 


mitis, propinqua, maxima, furfuracea, rumphiana. 


. 2. Lepidocaryinae. 


Ceratolobus glaucescens, t. 115. 
Daemonorops melanochaetos t. 117. 126. 


. Plectocomia elongata t. 114. 116. 
. Zalacca wallichiana (edulis) t. 118. 119. 136., 


blumeana t. 123. 159. 


. Calamus equestris t. 113. 128., ornatus t. 116., 


viminalis t. 112. tab. U., platyacanthus t. 160. 
melanoloma t. 116., scipionum, petraeus, latifolius, 
aureus, coneinnus, rotang, pseudorotang, monoicus, 
verus, ruber, calapparius, fascieulatus, polygamus, 
extensus, gracilis, quinquenervius, penicillatus, 
platyspathus, draco, heliotropium, guruba, ruden- 
tum, melanacanthos, nitidus, tenuis, haenkeanus, 
ciliaris, discolor, asperrimus, rhomboideus, caryo- 
toides, australis, secundiflorus, mirabilis, humilis, 
erectus, amarus, dioicus, barbatus. 

Metroxylon (Sagus) rumphii t. 102. 159., laeve. 
longispinum, micracanthum, filare, elatum, micro- 
carpum. 


. Raphia taedigera t. 45 et 48., vinifera, ruffia 


(pedunculata, farinifera). 
Mauritia t. 38—44. 


. Lepidocaryum t. 45—47. 


3. Borassini p. 219. 
. Borassus flabelliformis t. 108. 121. 162., aethio- 


pum, ihur, 


. Lodoicea sechellarum t. 109. 122. tab. X. 
. Latania (Cleophora) eommersonü tab. 148. 154. 


161 tab. W., loddigesii t. 161. 
Hyphaene (Douma cucifera) thebaica t. 131. 132. 
133., zoriacea. 


Bentinckia condapanna t. 139. 
Geonoma (Gynestum) t. 4—20. 


7, Manicaria t. 98—99. 


Fam, 


4. Coryphinae. p. 231. 
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1. Corypha taliera (Taliera), umbraculifera t. 108. 
127., elata, gebang, sylvestris. 

2. Licuala peltata t. 134. 162., spinosa (ramosa) 
t. 135., acutifida t. 135. tab. V., pumila, flabellum, 
gracilis, waraguh, elegans, penduliflora. 


3. Livistona humilis t. 169 — 111., inermis t. 145 u. 
146., chinensis t. 146. (borbonica), rotundifolia 
(Saribus) t. 102. 135., australis, 


4. Copernicia cerifera (Corypha) t. 49. 50. 50A. 51., 
hospita t. 50 A., tectorum. 


5. Brahea duleis t. 137. 162. 

6. Sabal umbraculifera (blackburniana) t. 130. u. 
tab. T. u. tab. Z, I., adansoni (acaulis, minor) 
t. 103. u. tab. Y,, mexicana. 


Trithrinax brasiliensis t. 104. 

. Chamaerops humilis t. 120. 124. tab. X., hystrix 
(arundinacea) t. 125., excelsa t. 125., martiana, 
moeinni, biroo, 


9. Rhapis flabelliformis t. 144., cochinchinensis, 

. Thrinax multiflora t. 103. 163., parviflora (Thatch) 
t. 103., argentea (argentata), pumilio, radiata, 
barbadensis. - 


11. Phoenix dactylifera t. 120. tab. X. u. tab. Z. 1. 


Taf. 162., 163., 164. ſtellen Landſchaften mit Palmen 
vor. Außerdem liegt eine geologifche Tafel bey mit verſteiner⸗ 
tem Palmenholz; ferner 4 geographiſche Tafeln mit dem Reiſe— 
weg des Verfaſſers und mit den Pflanzenzonen; auch noch zwey 
andere mit Verzierungen, welche, wie es ſcheint, bey einem ſol— 
chen Werk nicht noͤthig geweſen waͤren. Es wird, wie es uns 
ſcheint, hoͤchſtens noch ein Heft folgen, und dann iſt dieſes wirk- 
lich rieſenhafte Werk geſchloſſen. Schon im Jahre 1831 er: 
ſchien die ungemein genaue und ſchoͤne Arbeit von Hrn. Mohl 
uͤber den Bau der Palmen als ein Theil dieſes Werkes; geht 
von S. 1 — LII und enthält Taf. A. bis @. mit ſehr aus⸗ 
geführten und großen microſcopiſchen Zeichnungen. Zuerſt das 
Allgemeine uͤber den Bau derſelben, ſodann die buͤndelartigen 
Gefaͤße, Vergleichung des Palmenſtammes mit dem anderer 
Monocotylebonen, fo wie derſelben Gefaͤßbuͤndel. S. XVIII 
folgt der Bau der Wurzel, S. 20. der des Blattes, S. 29. 
die Verzweigung der Palmen, S. 30. der Kolben, die Scheide, 
die Blume, Staubfaͤden, Groͤps, Samen, Eyweiß, Keim und 
das Keimen; endlich eine Ueberſicht und die Erklärung der 
Tafeln. 


Wir haben ebenfalls in der Iſis 1828 S. 276. die zwey 
erſten Baͤnde angezeigt von 


Nova genera et species plantarum Martii 
und theilen jetzt den Innhalt von Bd. III. mit, der ſeit 1829 
erſchienen iſt. 


Das Werk iſt klein Folio mit 198 Seiten und geht von 
Taf. 201—300. ill. Die Zerlegungen gehen ebenfo ins Genaue, 
wie bey den vorigen Baͤnden, und die Abbildungen ſind eben 


ſo groß und ſchoͤn. Das Werk enthält lauter neue Pflanzen 110. Microlicia crenulata 251., euphorbioides 252., 
und ſehr oft find ganze Familien auseinandergefest. subsetosa 253., graveolens 253., variabilis 254. 
j . Noterophila n. inundata 254, 
Scrophulurinae. 112. Spennera rubricaulis 255. 

Gen. 84. Physocalyx major tab. 201., minor 202. 113. Salpinga n. secunda 256. 

85. Virgularia campestris 203,, montana 204., al- 114. Bertolonia maculata 257. 
pestris 205. 115. Meisneria arenaria 258., paludosa 258. j 

86. Gerardia angustifolia 206,, hispidula 207. 116. Rhynchanthera schrankiana 259., cordata 260. 

87. Mecardonia pusilla 208. 117. Davya paniculata 261. 


118. Cambessedesia purpurata 262., latevenosa 263. 


2 p. 20. 8 119. Chaetostoma pungens 264. tetrasticha 264. 
88. Mendozia pilosa 209., velloziana. 210., pube- 120. Lavoisiera imbricata 265., cataphracta 266., 
rula 211. gentianoides 267., crassifolia 267., alba 268,, mucorifera 
Gesnereae p. 27. 269., re 270., itambana 271., pulcherrima 272. 
9 : h 2 121. Heteronoma (Pachyloma) pachyloma 273. 
Ne e ee 
90. Episcia n. decumbens 216., reptans 217. 123. Phyllopus martii 275. 
E 124. Graffenrieda jucunda 276. 
91. Besleria umbrosa 218. T li 2 
92. Nematanthus chloronema 219. 125. Tococa bullifera 277., formicaria 278., ma- 


erosperma 276. 


93. Hypocyrta n. gracilis 220., aggregata 221. 126. Majeta hypophysca 280. 


hirsuta 222. Eee 
or 94. Alloplectus n. sparsiflorus 223., cireinnatus 223. 127. Clidemia rubra 281., rhodopogon 282. 
95. Drymonia n. calcarata 224. 128. Leandra involucrata 283. 
96. Tapina n. barbata 225., pusilla 225. 129. id argyrophylla 284. 
97. Gloxinia gracilis 226. 130. Oxymeris quinquenodis 285. 
e 131. Cremonium milleflorum 286. 
2 Solaneae p. 78. Guttiferae p. 162. 
98. Witheringia pieta 227., divaricata 228., diplo. 432, Moronobea (Symphonia) coceinea 287. 
conos 229. 133. Clusia insignis 288. 
Malpighiaecae p. 77. Subgenus Schweiggera 287. a 
99. Thryallis longifolia 230., latifolia 231. Canellaceae p. 168. i 
Diosmeae p. 80. 134. Platonia insignis 288. 289. 
100. Esenbeckia maurioides 232., febrifuga 233., Phytolacceae p. 170. 
latifolia 234. 135. Mohlana nemoralis 290. 
Celastrineae p. 85. Memecyleae p. 172. 
101. Frauenhofera multiflora 285. 136. Myrrhinium atropurpureum 291. 
Myrsineae p. 87. Maregraviaceae p. 174. | 
102. Cybianthus penduliflorus 256. 137. Ruyschia amazonica 292., spixiana 298,, co- 
103. Wallenia laxiflora 237. rallina 294. | 
Sapindaceae p. 90. 138. Norantea (Ascium) japurensis 295., paraen- 
404. Euceraea n. nitida 238. sis 296. | 
Terebinthaceae p. 92. ‚ Balanophoreae p. 181. 
105. Trattinnickia burseraefolia 239. 139. Langsdorffia hypogaea 298. 299. 


e 140. Helosis gujanensis 298 et 300. 


106. Lasiandra maximiliana 240. 241., martiusiana Die Abbildungen des erſten Bandes wurden gezeichnet 
242., ſissinervia 243., oleaefolia p. 244. von Biſchoff, jetzt Profeſſor zu Heidelberg, und von A. Manz, 

107. Chaetogastra strigilosa 245., repanda 246., Maler zu Augsburg; alle übrigen von S. Minſinger und 
alpestris 247. J. Preſtele zu Muͤnchen; in Stein geſtochen von J. Pre: 

108. Marcetia excoriata 248. - ftele und W. Sigriſt. Hoffentlich kommt zum Schluſſe ein 

109. Trembleya rosmarinoides 249., phlogiformis Figurenweiſer; denn manchmal iſt es ſehr ſchwer, den Text zu 
250. den Abbildungen zu finden, noch mehr bey den Palmen. 


Schwärmereien eines Materialiſten. 
Vom Grafen Georg v. Buquoy. 


Nicht in der Materie — liegt der Stumpfſinn 
des bisherigen Materialiſmus, ſondern in der lebens⸗ 
erſtorbenen Anſicht, die man bisher von der Materie 
hatte. Iſt nur einmal der Materie Leben erſpaͤht, ſo wird 
der Materialiſmus nicht mehr, wie bisher, ein geiftz 
los dumpfes Dahinbrüten ſeyn. Auch er — wird dann 
ſeine Poeſie, auch er — ſeinen myſtiſchen Zauber, 
haben. 

Mir zerfällt die geſammte Natur nicht, nach der all⸗ 
gemein uͤblichen Anſicht, in ein unzuſammenhaͤngendes Chaos 
von theils unbelebten — theils belebten — Inventar- 
ſtücken, mir ift die geſammte Natur — ein einziger durch⸗ 
aus belebter Organiſmus; daher iſt mir die Abtheilung 
der Natur in anorganiſche und organiſche — ein Un: 
ſinn. Jede Aeußerung an der Natur — vom Schweben 
des Sonnenſtaͤubchens an — bis zu dem Schaffen des hoͤchſten 
Gedankens aus dem Menſchen hervor — und bis zu den ſtau— 
nenswertheſten Ergebniſſen des Geſchichts- und Völker » Lebens 
hin — iſt mir Lebensmanifeſtation. Aller Herkoͤmmlich⸗ 
keit in Schulanſicht und ſcholaſtiſcher Pedanterie hohnſprechend, 
behaupte ich kuͤhn und mit innigſter Ueberzeugung, von aͤcht 
philoſophiſcher und poetiſcher Naturanſchauung begeiſtert: Alles 
lebt; jedoch gibt es Gradationen der Lebensaͤußerungen an 
den mancherley aus dem geſammten Naturwalten hervorwalten⸗ 
den Erſcheinungen. Daher zerfallen mir die Aeußerungen an 
dem geſammten Kräftefpiel der Natur — in kryptobiotiſche 
und phanerobiotiſche Manifeſtationen. 


Wenn ich ſage, das Leben am Rryſtall fey gleich 
Null, fo riſkiere ich eine Lüge, da ja der Kryſtall ein Leben 
beſitzen kann, das nur ſo ſchwach iſt in ſeiner Aeußerung, 
daß es meiner Wahrnehmung entgeht. Sage ich aber: 
das Lehen am Kryſtall iſt gleich x, das heißt: der Kryſtall 
befigt ein Leben von einem mir unbekannten Grade, ſo riſkiere 
ich keine Lüge; denn mein Satz bleibt auch fuͤr den ſchlimm⸗ 
ſten Fall noch wahr, nehmlich für jenen, wo wirklich das 

Iſis 1842. Heft 11. 


Leben des Kryſtalls gleich Null wäre, da ja in dem allge: 
meinen Ausdrucke, der ſich auf das: gleich x bezieht, auch 
der ſpecielle Werth: gleich Wull mit enthalten iſt. Auf 
aͤhnliche Weiſe bleibt ſich das keimfaͤhige Ey gleich, ohne deut: 
liche Thaͤtigkeiten von Innen heraus, und dennoch lebt es, 
wie dieß ſeine Bebruͤtungsfaͤhigkeit darthut. Wir bemerken, daß 
bey niedern Pflanzen, wo keine Saftbewegung wahrzuneh— 
men iſt, wo ein Leben auch nicht durch ſinnlich erfaßbare Thaͤ— 
tigkeiten unmittelbar ſich kund gibt, dennoch ein Leben beſtehe, 
welches ſich aus dem fortdauernden Gruͤnen und allmaͤhlichen 
Wachſen errathen laͤßt. Und ſo — kann denn bey einem Mi— 
nimum des Lebens — deſſen Aeußerung latent wer⸗ 
den, ohne darum ganz zu fehlen. Ueberhaupt iſt es ſon⸗ 
derbar, wenn man bey Beantwortung der Frage, ob, außer dem 
Pflanz- und Thierreiche, außerhalb des Menſchen, ſo wie des 
Staats- und Voͤlkerlebens, der Natur noch ein Lebensgrad zu— 
komme, ob alſo auch der Mineral- und Meteoren-Welt uſw.? 
— wenn man hier — ſchlechthin mit Wein antwortet, ſtatt 
hier daſſelbe Verfahren anzuwenden, deſſen man ſich mit ſo 
guͤnſtigem Erfolge in der mathematiſchen Phyſik bisher 
bediente. Der Phyſiker ſetzt nehmlich eine Groͤße in ſo lange 
gleich X an, als ihm ſeine aus den Bedingniſſen der Aufgabe 
angeſetzte Gleichung, aus der er x auf die eine Seite der Glei— 
chung gebracht, nicht das Reſultat x gleich a oder x gleich bauſw., 
oder auch x gleich Null ausdruͤcklich gegeben hat. Warum 
wollten denn wir (des Philoſophierens über Allnatur Befliſſene) 
mit ſo ungerechtfertigter Dreiſtigkeit behaupten, es ſey der außer 
dem Pflanz- und Thierreiche uſw. beſtehende Lebensgrad ab- 
ſolut Wull? Warum das behaupten, ehe wir die jenem 
X entfprechende Gleichung angeſetzt, daraus den Werth von 
x geſucht, und in der That x gleich Null erhalten ha⸗ 
ben; erhielten wir ſolchermaßen wirklich x gleich Mull, fo 
koͤnnen wir getroſt dann ſagen: an der Mineral- und Meteor⸗ 
welt udgl. — iſt alles todt; aber bis dahin, und wahr: 
lich wir ſind noch weit davon entfernt, laßt uns dem Steine, 
der meteoriſchen Erſcheinung, auch ihr Bischen Le; 
51 
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bens gönnen, ihnen, die durch geometriſche Form der 
Plaſtik — die höchſte Lebensaͤußerung, geometriſche Ge— 
dankenconſtruction, kuͤnden, ihnen, die in Donner- und 
Blitz-Accenten ſo deutlich ſprechen zu unſerm Schrecken. 
Laßt uns nicht voreilig ſeyn, und, nach bisheriger Schulweis— 
heit, die Natur, in ihrer impofanten Größe, in ihrer ent— 
zuckenden Poeſie durch und durch, nach abgeſonderten 
Inventarſtuͤcken darſtellen, wie etwa ein Kammerdiener die ihm 
uͤbergebene Kleidergarderobe unter allerley Abtheilungen bringt. 
Laßt uns die Natur — lange anſchauen, innig und in hoͤherer 
Weihe ſie unſerm Ich einverleiben, und nur ſchuͤchtern laßt es 
uns ausſprechen, was fie wohl eigentlich ſeyʃ. — Ascolta e 
taci, poi movi a tempo — le parole audaci. 


Ich ſinne uͤber die Ergebniſſe an meinen abgelaufenen 
Lebensperioden, betrachte das Wandelgeſchick des Gluͤckes an 
Andern, — und dann — klage ich das uͤber der Menſchheit 
ſchroff und unerbittlich hingelagerte Fatum — der ſchreyend— 
ſten Harte und Grauſamkeit an. Von allen Seiten her 
— erblicken wir ſchaudernd die der ſtraff geſpannten Bogen— 
ſaite angelegten Pfeile zugewandt der Angſt unſerer pochenden 
Herzen. Alles, auch das liebevolleſt und zutraulichſt 
ſich uns Nahende, traͤgt den Stachel moglicher Verletzun— 
gen für uns — in ſich. So ſchoͤn und wonniglich iſt doch 
das Leben, ſo entzuͤckend in jedem friſchen Athemzuge, doch auch 
ſo ausgeſetzt iſt es den tauſendfachen Verletzungen, Schmerz, 
Verzweiflung und Grauen hinter ſich laſſend. 


Universum! Du in Felſenſtarre aufgethuͤrmt; du in der 
Welle Branden und Schaͤumen ſprechend; du in Donner» und 
Blitzes-Accenten dem Weltchor feinen Rhytmus anweiſend; du 
in Sonnenpracht aus Azurshoͤhen auf mich herniederblickend; 
du als Myriade flimmernder Welten durch grauſigen Nacht⸗ 
raum ziehend in Bahnen unermeßbar uns; — Univerſum! 
ſtimme mit ein in die Laute meiner Wehmuth uͤber die Tuͤcke des 
uns beherrſchenden Fatums; weine mit mir, und an den thau⸗ 
bedeckten — Fluren herniedergebeugter Blaͤtter und Corollen laß 
mich erkennen, daß auch du geweint, in Sympathie mit mir 
du, geweckt durch die Accente meines Jammers du! Univer⸗ 
ſum! du antworteſt mir nicht? Ich wiederhole meine Auffor— 
derung an dich, und kein Laut der Theilnahme? Wäre viel 
leicht nur die Menſchheit dem Jammer preisgegeben, indeß 
du Univerſum, woran die Menſchheit nur ein Mini— 
mum bildet, dich ſo wenig zu beklagen haͤtteſt, daß du 
bie Rolle eines hartherzigen Egoiſten gegen uns annehmen 
moͤchteſt? 


Aus ſolchen Traͤumen und Schwaͤrmen raffte ich mich 
auf, rieb mir die Stirn, ſah mich in meiner Stube um, und 
da ſiel zufaͤllig mein Blick auf meinen Erdglobus, der lange 
Zeit auf meinem Schrank geſtanden hatte, und ſo ſehr mit 
Staub uͤberdeckt war, daß ſich beynahe nichts daran ausnehmen 
ließ. Ich hob ihn herab, um ihn abzuſtauben, aber eben als 
ich dieß abgeſchmackte Geſchaͤft beginnen wollte, fiel mir ein, 
ich weiß ſelbſt nicht wie, vielleicht war's eine Inſpiratian meiner 
Studierſtube, den Staub, der ſich uͤber die Meere, Koͤnigreiche, 
Republiken uſw. geſammelt hatte, ſorgfaͤltig zuſammen zu keh⸗ 
ren, und deſſen Geſammtvolum mit dem Volum meines Erd: 
globus zu vergleichen; ich that's, und da gelangte ich auf fol⸗ 
gendes Verhaͤltniß: wie eine gehäufte Cedermeſſerſpitze 
zum ganzen Globus von 15 Jollen Durchmeſſer. 
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Mein Geſchaͤft war zu Ende, und ich warf mich ver⸗ 
drießlich auf meine chaise longue; da verfiel ich wieder in 
Denken und Traͤumen; ungefaͤhr ſo — brauſete es in meinem 
Gehirn umher: f 


Nur die Gberflache des Erdplaneten, nicht deſſen 
innere Maſſigkeit, iſt Wohnſtaͤtte Pflanzen, Thieren und 
Menſchen; unter allen ſolchergeſtalt lebenden Weſen iſt ferner 
keines ſo groß, daß es gegen den Erdplaneten mehr betruͤge, als 
verhaͤltnißmaͤßig ein Staͤubchen gegen meinen Erdglo— 
bus betraͤgt; moͤchten daher alle Pflanzen, Thiere und Men⸗ 
ſchen des geſammten Crdplaneten — in ein einziges Sauf— 
werk zuſammengeworfen werden, ſo verhielte ſich dieß 
Gehaͤufe zum ganzen Erdplaneten hochſtens — wie 
eine gehaͤufte Federmeſſerſpitze zur Totalitaͤt mei— 
nes abgeſtaubten Erdglobus. So nun aber mag's an 
den übrigen Planeten, und überhaupt wohl an allen 
Himmelskörpern, gleichfalls ſich verhalten; alſo iſt durch 
die oben angegebene Proportion — zugleich auch das 
Verhaͤltniß angegeben, welches die geſammte Pflanz-, Thier: 


und Menſchen-(Menſchen-Aequivalenten-) Welt 


am Univerſum zum übrigen Univerſum ſelbſt — 
behauptet. 


Wenn nun ſolch ein Minimum des hoͤher Belebten 
am Univerſum — ſeine Klagetoͤne erhebt, indeß die ganze 
uͤbrige, unermeßbar große, Totalitaͤt des Univerſums — 
in wonniglicher Behaglichkeit unverruͤckbarer Indifferenz, jeder 


Verletzbarkeit unbewußt, ſorglos den unendlichen Nachtraum , 


durchbahnt; lohnt es dann wohl der Muͤhe, daß hieruͤber das 
Univerſum — dieſe unmeßbare Totalitaͤt ſelbſt — in Bla⸗ 
gen ausbreche? Und wenn irgend Einer aus uns, ſelbſt 
auch er nur, es bedenkt, daß nach kurzer Friſt des Erſchei— 
nens als höher Bewußtes, als Wünſche- und Furcht— 
Gepeinigtes — er dem harmlos in behaglicher in: 
differenz dahin ziehenden Univerſum wieder anheim fällt 
— lohnt es wohl der Muͤhe auch nur fuͤr ihn, der er ſich 
freylich trotz ſeiner Raumes- und Zeit-Winzigkeit fuͤr ſo wich⸗ 
tig hält, lohnt es der Mühe auch nur für ihn — zu Ela: 
gen, und die elegiſchen Saiten ſeiner Lyra anzuſtimmen? 
Blick' hin nach dem Freude ſtrahlenden Augenfunkel jenes 
Himmelskoͤrpers dort, der aus dem unendlichen Nachtgebiete her: 
niederſchaut auf dich Atom des Erdballs, herniederſchaut von 
unermeßbarer Ferne her. Jener Himmelskoͤrper zieht ſtill und 
behaglich hin über die Wogen des ſchwingenden Aethers, wie 
der Schlaf die kuͤhlen Fittige bewegt uͤber den Wonnezuͤgen des 
ſchlummernden Saͤuglings. Jener kuͤhn das Weltall durch⸗ 
blickende Koͤrper ziehet hin, unbeirrt durch die Myriaden der 
übrigen Himmelskoͤrper; und ſtieße er auch in feinem cosmi⸗ 
ſchen Weltlaufe an dieſen oder jenen der Himmelskoͤrper; zer⸗ 
ſchellte er auch in Stuͤcke, unter dem Wellegebrauſe feiner 
in Aufruhr verſetzten Meere und unter dem Emporſaͤulen der 
eingekerkerten Feuermaſſen ſeines Kernes, — was kuͤmmert's 
ihn, den in feiner heiligen Indifferenz unerſchuͤtterlichen 
Machteoloß? Verhielte ſich denn jeder feiner nun losgeſchla⸗ 
genen Theile — nicht ganz ſo noch wie vor der Tren⸗ 
nung, nehmlich nach innerm Triebe, nach rein ſommatiſchem 
Inſtincte, bahnend nun nach neuen Wegen zwar, aber immer 
noch wie zuvor — dem innern gewaltigen Streben 
volles Genuͤge leiſtend, den Geſetzen der Gravitation 
gemaͤß zu laufen ſtets, in ſomnambuler Behaglichkeit, 
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ſchlaftrunken in Welt-Traum verſunken, in den Welt: 
Traum alles ſomatiſchen, das nicht in höhere Selbſt— 
bewußtheit ſich verſtieg zu ſeiner Qual. 


Verſuch' es, abzuſtuffen jenen Cryſtall ven feinem Fels 
block, mit dem er Jahrtauſende hindurch — zuſammenhieng prall 
und veſt, doch ohne Anaft fo hieng, ohne Angſt vor etwai— 
ger Trennung nicht, wie du zittern magſt etwa — vor dem 
Gedanken, es möchte Schickſalstuͤcke dich trennen einſt von dei⸗ 
ner Geliebten. Klopfe nur friſch drauf los, der Stein iſt hart; 
ſieh, nun iſt er abgebrochen, er rollt eilig herab dem Erdeen— 
trum zu, ſeinem Strebepuncte zu, dieſem allerſehnten Strebe— 
puncte des Somatiſchen insgeſammt auf Erden. 


Fang ihn auf den hinab Eilenden; er blutet nicht, wie 
ein durch Sarazenen -Sichelſchaͤrfe losgetrenntes Chriſtenglied; er 
wimmert nicht, wie das Maͤdchen, das ſeine Wolluſt buͤßt, in— 
dem es einem Weſen Leben gibt; er verzerrt nicht die Zuͤge 
ſeiner Phyſiognomie, wie der Deſpot es thut, der hinter einem 
Schmeichelworte — verhuͤllte Drohung — meynet zu entdecken; 
nein! der Eryſtall, in feinem Bruche ſelbſt, aus feiner Wunde 
heraus, blinkt freudig hin ins ungewohnte Reich des Lichts, 
übt ſich im heitern Spiel des Farbefunkels, und hat 
den Fels vergeſſen laͤngſt, an dem er hieng ſo lang, ſo 
eiſenveſt, er weiß es ſelber nicht — warum. — 


Das allgemeine Naturleben, nehmlich das Mi⸗ 
neralleben, als maͤchtige Totalitaͤt, — es woget hin 
unter der Wonne unberwuͤſtlicher ſeliger Indiffe⸗ 
renz, in ſomnambulen Zuſtand, ſchlaftrunken in Welt— 
Traum verſunken. Nur die Winzigkeit des hoher 
Belebten der Pflanz⸗, Thier-, Menſchen- und Poͤl⸗ 
ker Welt, nur dieſe Winzigkeit am unermeßlichen 
Weltall, nur dieſe Winzigkeit, eine verſchwindende 
Größe nach Raum und zeit gemeſſen, nur jene 
Winzigkeit, hervortretend als ausnahmweiſes Ya 
turleben, verfällt in kummervolles Daſeyn, und buͤ—⸗ 
Bet ſo — die Soffart feiner Lebenstendenz, womit 
es frech und ſonderlingshaft ſich erheben will — über 
die allgemeine Vitalitätstendenz — an der Uner— 
meßlichkeit des Univerſums. Doch, kurz nur — iſt 
die Friſt, die ſolch muchwillig tollkuͤhner Gier ge— 
ſtattet iſt: 

„Jedes am Leben 

„Will ſich erheben, 

„Stolz nur nach Eignem 9 
„Bilden, und läugnen, 

„Wie an dem All 

„Es nur ein Schall. 

„Doch, bald befieget, 

„Es unterlieget 

„Söhern Gewalten, 

„Ihnen, die ſchalten.“ 


Leben, im Sinne hoͤher vitalen (nur ausnahmsweiſe ſich 
ausſprechenden) Hervortretens genommen, iſt Verſuͤndigung 
am Weltall, und findet ſeine Strafe in der peinigenden 
Angſt von dem. in jedem Augenblicke moͤglichen Verluſte 
— der keuchend verfolgten Luſt der Sinne und der 


Hoffart. 


Die Pflanze ſchon, — und das der Pflanze, der Art 
ſeines Erſcheinens gemäß, noch nahe ſtehende niedere nerven⸗ 
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arme Thier (ohne eigentliches Lebenscentrum) auch ſchon, — ” 
deuten auf eine Störung — in der Behaglichkeit am paſſiv 
ſomnambulen Welt-Traume, als nicht mehr ſo ganz — wie 
der Cryſtall — in Schlaftrunkenheit und ſelige Indifferenz ver⸗ 
ſunken, kindlich hingegeben er — dem Welt-Traume in ſeiner 
ſtummen Geberde. Doch trennt ſich an der Pflanze und 
am nervenarmen Thier noch leicht und unbeſchadet — 
Theil von Theil, indem die getrennten Theile eine neue 
Lebensſphaͤre ſelbſt ſich ſchaffen (Polypen-Theile, Pflanzen: 
ableger uſw.) 


Am hoͤhern Thiere — iſt aber bereits ein höherer 
Grad muͤhe- und kummervollen Daſeyns eingetreten; 
die erſten Anklaͤnge der Leidenſchaft — geben in einzelnen 
Bruͤllaccenten ſich hier kund; der Leidenſchaft — jener [az 
lamitaͤten des Lebens, die als Schreckenspoſaune fehmet- 
tert durch das Trauer-Epos — der uͤber Freude, Jubel, Stolz, 
Verzweiflung, Zerknirſchung, Enttaͤuſchung und Demuͤthigung, 
dahin jauchzenden, ſchluchzenden, und ihrem Geſchicke fluchen— 
den, oder in Suͤhnung ſich kaſteyenden, Menſchheit, — in 
Suͤhnung ſelber ſich marternd, um eine erzuͤrnte Gottheit zu 
befänftigen, wie fie waͤhnet die Menſchheit in ihrem Leben. 


Am ungluͤcklichſten aber — iſt der Menſch, und 
das um fo mehr, je höher er auf jener Leiter ſteht, die 
ihr für die eigentlich irdiſche Himmelsleiter haltet, dafiir fie 
haltet in eurem Wahn. 


Woher nun dieſer Jammer unter den Menſchen, wo— 
her ein noch entſetzlicherer unter den ſo benannt verfeinerten; 
woher — der entſetzlichſte da, wo von den Großen der 
Erde — die Rede iſt? Weil an dieſer aufſteigenden Stu: 
fenleiter des Entſetzens — die Suͤnde des Lebens, die Ver— 
ſuͤndigung am Weltallleben, die Soffart des Vitalitaͤts⸗ 
ſtrebens, das ausnahmsweiſe Streben, der Abfall von der 
Totalitaͤt des Weltalls, von der Totalitaͤt in ihrer Umerz 
meßlichkeit, — fortan zunehmen, weil die Compli— 
cation der Wünſche, und hiemit die Complication der 

erletzungsgefahren, und hiemit die Angſt davor, 
ſtetig zunehmen. 


Darum, meine Lieben, wollt ihr doch ja — nicht ganz 
dem Jammer preis gegeben ſeyn, tretet, fo viel es euch moͤg⸗ 
lich wird, aus der Feenwelt eurer erfünftelten Wuͤn⸗ 
ſche, die als Trugbilder euch umgaukeln, tretet heraus, fuͤhrt 
das einfachſte Leben, das ihr nur irgend führen koͤnnt; trach— 
tet es zu vergeſſen, ſo viel es euch moͤglich wird, daß ihr 
Staatsbürger zu ſeyn das Ungluͤck haben muͤßt, müßt, 
fage ich, da ihr zu verweichlicht ſeyd, um außekſtaatig — 
zu leben je; meidet nach Moͤglichkeit alle Verhaͤltniſſe mit 
Staat — und ſelbſt mit Menſchen; lebt in Denken, 
Schwaͤrmen und Dichten, — bis die Stunde eurer Er— 
löfung kommt, bis der Wahnſinn eures Vitalitaͤtsſtrebens 
ſich erſchoͤpft hat, das heißt, bis ſich euer individuellrs Le⸗ 
ben — wieder loͤſet in univerſelles Naturleben, bis ihr ſo 
aufgehört habt, eine Ausnahme zu machen am Weltall. 


Es lautet des wankelmuͤthigen Lebensniſus Geſetz ſo, 
— ſo — lautet's vom Leben: 5 


„Wenn's umher ſchweifet, 
„Was es ergreifet, 
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„Laut es aufrufen 

„Des Bildens Stufen, 
„Wie fie ſich reihen, 
„Kühn zu erſteigen; 
„Doch bald es wieder 
„(Satt ſchon der Guͤter, 
„Die feinem Hange 
„Jolgten zu lange) 
„Schnöd von ſich werfen, 
„Friſch, um zu ſchaͤrfen, 
„Nach neuen Reizen, 
„Sein geil Geluͤſten 
„Da, wo ſich's rüſten 
„Will gegen Bande 
„Zum Widerſtande.“ 


Bald alſo — folgt eure Erlöſung. 


Dipterologiſche Beyträge 


P. C. Zeller in Glogau. 
Zweyte Abtheilung. Taf. I. 


Zur erſten Abtheilung meiner dipterologiſchen Beytraͤge 
oder den Bemerkungen uͤber Bombylier, Anthracier und Aſiliden 
(Sfis 1840. Heft 1. S. 10 habe ich fo viel nachzutragen, daß ich 
es fuͤr zweckmaͤßig halte, dieſes jetzt unerwaͤhnt zu laſſen und 
ſpaͤter, nachdem ich es noch vermehrt haben werde, als meinen 
dritten Beytrag zu liefern. 


Die im Folgenden beſprochenen Artikel ſind: 


13. Arten von Doros. 

14. Arten von Sciapus Z. (Psi- 
lopus Mg. 

15. Arten von Sybistroma. 

16. Dolichopus pectinifer n. 


1. Chironomus occultans. 
2. Limnobia distinctissima. 
3. Penthetria holosericea. 
4. Bibio elavipes. 
5. Aspistes berolinensis. 
6. Arten v. Tabanus, darun⸗ 
ter Tab. tricolor u. sp. 
7. Arten v. Chrysops, darun⸗ 
ter Chrys. parallelogram- 
mus n. Sp. 


SP. 

Arten der Fam. Conopa- 
riae (Gen. Conops et 
Zodion). 

Arten der Fam. Myopa- 
riae (Gen. Myopa et 
Stachynia. 

Oestrus stimulator, 
Arten v. Gonja, darunter 
Gon. trifaria n. sp., Gon. 
lateralis n. sp. et Gon. 
simplex n. sp. 


17. 


18. 


Sargus melampogon n. 
RP, 

9. Clitellaria ephippium. 
10. Stratiomys argentata. 
11. Syrphus albostriatus. 
12. Syrphus seleniticus. 


19, 
20. 


1. Chironomus occultans Mg. 6, 254, 
Hydrobaenus lugubris Fries. Psilocerus oceultans Ruthe. 


Meigens Beſchreibung ift ſehr kurz, und feine Angabe 
über das Vorkommen des kleinen Thieres kann leicht zu Miß—⸗ 
verſtaͤndniß Anlaß geben. Wir beſitzen aber ſchon laͤngſt ſo 
vollſtaͤndige Nachrichten, daß nur noch wenig dazuzuſetzen ſeyn 
wird. Ruthe, von welchem Meigen die Species mitgetheilt er⸗ 
hielt, gibt einen ausführlichen Bericht über ihre Erſcheinungszeit, 
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ihre Menge und ihr Betragen und begründet auf ihren Körper: 
bau die Errichtung eines neuen Genus, Psilocerus, mit der 
Species Psil. oceultans (Iſis 1831. S. 1206). Schon 
früher iſt das Letztere durch Fries geſchehen, deſſen Aufſatz ſich, 
aus den Vetenskaps Academiens Handlingar för 1829 
uͤberſetzt, in der Iſis 1831. S. 1350 — 1357 vorfindet. 
Seine Benennung, Hydrobaenus lugubris, iſt als die aͤlteſte 
anzunehmen. Er hat die Naturgeſchichte dieſer Art ausfuͤhrlich 
beſchrieben und durch Abbildungen erlaͤutert. Fries ſagt von der 
Müde: ſelten ſieht man fie fliegen, Ruthe: aus der Einrichtung 
der Fluͤgel ſcheine hervorzugehen, daß ſie fliegen koͤnne, wenn 
gleich er ſie nie habe fliegen ſehen. Hierzu bemerke ich, daß 
dieſes Thier eben ſo wenig fliegen koͤnne wie Penthetria holo- 
sericea und Erioptera atra. Meine uͤbrigen Bemerkungen 
uͤber ihr Vorkommen bey Glogau ſind folgende. 


Sie erſcheint zu Ende Maͤrz und Anfang April auf 
manchen, durch das Winterwaſſer geſchwellten und hier und da 
fließenden Graͤben und Pfuͤtzen, ſtellenweiſe in ſehr großer 
Menge. Sie laufen gleich kleinen ſchwarzen Spinnen auf dem 
Waſſer umher, wobey fie die Flügel ausbreiten und ſchwingen; 
dieſes Segeln geht ſchnell genug. Kommen ſie in die Naͤhe 
eines feſten Gegenſtandes, fo fahren fie plöglich ſehr ſchnell 
darauf los, gleichſam davon angezogen. Am meiſten ſammeln 
ſie ſich auf Anhaͤufungen von Grastruͤmmern, hervorſtehende 
Schilfſpitzen, vorzuͤglich auf breite, ſchwimmende Blaͤtter. Die 
an den Afterklammern kenntlichen Maͤnnchen faſſen, wenn ſie 
ſich begegnen, einander ſogleich mit dieſen Klammern, laſſen ſich 
aber bald wieder los. 
einen ſich waͤlzenden Haufen, der ſich vergroͤßert und nach und 
nach aufloͤſt. Auch um die begatteten Weibchen ſind die Maͤnn⸗ 
chen ſehr geſchaͤftig. In der Ruhe halten ſie die Fluͤgel auf 
dem Hinterleibe dachfoͤrmig an einander. Ans Land gehen fie 
nicht, dagegen weit aufs offene Waſſer und von einem Ufer 
zum andern. 


ö 


Oft treffen ſich 5 — 6 und bilden dann 


Bisweilen fährt eine graue Spinne mit braun⸗ 


fleckigen Beinen vom Lande her in den Haufen und ergreift 


eine Muͤcke; waͤhrend ſie frißt, ſpielen die Muͤcken ſorglos um 
ſie her und fahren auf die vorhin erwaͤhnte Weiſe an ſie heran; 
von Zeit zu Zeit ergreift die Spinne, ohne von der Stelle zu 
gehen, eine neue Beute. Nach Sonnenuntergang und bey 
truͤbem Wetter ſind dieſe Muͤcken ſo thaͤtig wie bey Tage und 
im Sonnenſchein. Die meiſten, die ich in einer Schachtel mit 
nach Hauſe nahm, waren am andern Morgen todt, theils vom 
Schutteln, 115 vom Mangel an Feuchtigkeit. Aufs Waſſer 
geſetzt, machten die Lebenden es ſo wie im Freyen. Ruhig 
fisend haben fie die Beine auch auf Glas, nicht bloß auf 
Waſſer, ausgeſperrt. Aus dem Waſſer genommen, fliegen ſie 
nie, ſondern laſſen ſich ſofort fallen, auch laſſen ſie ſich auf 
keine Weiſe zum Fortfliegen bewegen. 


2. Limnobia distinetissima Wdm, Mg. 1, 131. 


Die Larve ift (nach Erichſons Bericht über die Leiſtungen 
in der Entomologie im Jahre 1838. S. 93.) ſchon von Boie 
in Kroͤyers Zeitſchrift beſchrieben worden. Ich halte eine noch: 
malige, unabhaͤngig von der erſten verfertigte Beſchreibung 
deſſelben Thieres für keinen Ueberfluß, da fie zur Prüfung und 
Beſtaͤtigung dienen kann. Dieſe Larve, die nach Boie auf den 
Blaͤttern der Stellaria nemorum lebt, fand ich bey Glogau in 
einer bergigen Gegend (um Jacobskirch) in mehrerern Erlgehoͤlzen 
zu Anfang Mai nur an den Blaͤttern der Anemone nemorosa, 


— 


r 
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von deren Unterfeite ich fie an einigen Orten reichlich, an an⸗ 
dern ſeltener mit dem Keſcher abſtreifte. Dadurch, daß ich die 
Nahrungspflanzen in einer Schuͤſſel mit Waſſer friſch erhielt, 
hatte ich nicht weiter noͤthig, fuͤr die daran lebenden Larven 
beſorgt zu ſeyn. 


Größte Laͤnge 9g — 10, Körper langgeſtreckt, flachge— 
druͤckt, bandfoͤrmig (linearis), an beyden Enden ſehr wenig 
verſchmaͤlert, mit ſanft aufſteigender Ruͤckenfirſte, welche eine 
Reihe nach hinten gerichteter, kurzer Fleiſchſtacheln traͤgt, von 
denen auf jedem Koͤrperſegment einer die andern an Länge 
uͤbertrifft. Der Seitenrand breit, durch ſehr kurze Spitzchen 
ausgezackt. Grundfarbe angenehm grasgruͤn; die geſaͤttigtere 
Ruͤckenmitte (4 der ganzen Breite) wird von zwey weißen 
Laͤngslinien eingefaßt; dieſe ſind nichts als die durchſcheinenden 
Tracheen, welche ſich kurz vor dem After auf dem Ruͤcken, jede 
an einem braunen, ſehr ſichtbaren Stigma endigen; ihr Anfang 
laͤßt ſich nicht erkennen, da ſie ſich in den vorderſten Segmenten 
tiefer ſenken. Das nie ganz aus dem Halsringe hervortretende 
Koͤpfchen iſt in der Maulgegend braun und hat zwey braune 
Streifen, die jedoch nur durch den daruͤbergehenden Halsring 
ſichtbar ſind, uͤber die Stirn und den Hinterkopf. Es kann 
ſo voͤllig eingezogen werden, daß keine Spur einer Oeffnug fuͤr 
daſſelbe zu ſehen iſt. Dieſe Zuruͤckziehbarkeit des Kopfes leiſtet 
der Larve weſentliche Dienſte. Indem ſie den Rand des Halſes 
auf eine Flaͤche feſtlegt und durch Einziehung des Kopfes die 
Luft verduͤnnt, ſaugt ſie ſich damit feſt, und ich habe ſie oͤfter 
bloß auf dieſe Art an den Blaͤttern haͤngend gefunden. Sie 
hat am Bauche 8 Paar ziemlich ſpitz kegelfoͤrmige Warzen ohne 
Hakenkraͤnze (dergleichen ſich an den Bauch- und Schwanz— 
füßen der Falterraupen befinden), naͤmlich von hinten angefan— 
gen, auf jedem Ringe ein Paar. Das Schwanzpaar kleiner 
als die übrigen. Unter dem After, aus welchen der Koth in 
ſchwaͤrzlichen, conſiſtenten Cylindern reichlich hervortritt, ſitzen 
zwey laͤngere, horizontale, nach hinten gerichtete Spitzen. 


Sie ſitzt meiſtens auf der Unterſeite der Blaͤtter und 
frißt längliche Löcher hinein. Geſtoͤrt kruͤmmt ſie ſich ruͤckwaͤrts, 
wodurch die Bauchwarzen ſtark hervortreten und nach außen 
ſtehen; dabey hat ſie ſich entweder am Kopfe oder mit dem 
After feſtgeſogen. Es iſt mir nicht zweifelhaft, daß auch die 
Warzen durch Einſtuͤlpen der Spitzen und hierdurch bewirkte 
Luftverduͤnnung zum Ausſaugen brauchbar ſind. 


Zur Verwandlung, vor und in der Mitte Mai, entfern— 
ten ſich die meiſten Larven von ihren Futterpflanzen; ſie ſetzten 
ſich an Grashalme, Blaͤtter ꝛc. feſt und waren gewoͤhnlich ſchon 
den folgenden Tag zu Nymphen geworden, die eine ungemeine 
Analogie mit den Puppen der Gattung Pterophorus unter den 
Faltern haben. Sie haͤngen mit dem Ende der Larvenhaut, 
die von den letzten 3 — 4 Ringen nicht abgeſtreift wird, am 
Gegenſtande feſt. 


Nymphe kuͤrzer als die Larve, noch flacher, gruͤnlich mit 
den durchſcheinenden zwey weißlichen Luftroͤhren; der Ruͤcken 
etwas erhoben, nach hinten mehr verflacht. Ruͤckenſchild ſehr 
bucklig; auf der Hoͤhe deſſelben zwey kurze, hoͤckrige Hoͤrner 
neben einander, durch eine vertiefte Laͤngslinie geſchieden; hinter 
jedem Horn ein kurzer Hoͤcker; darauf das hervortretende, ges 
rundete Schildchen. Der Prothorax trägt am Vordertande zu 
jeder Seite ein längeres, nach vorn gekruͤmmtes Horn. Die 

Iſis 1842. Heft 11. 
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Fuͤhlerſcheiden, mit ſtarken Verdickungen an der Baſis und dicht 
an einander entſpringend, ſind wellig gebogen, ſtehen frey von 
einander getrennt. — In 14 Tagen kommt die Muͤcke aus, 
die ich im Mai und Juni in den erwähnten Erlgehoͤlzeen nur 
ſelten an traf. 


3. Penthetria holosericea. Mg. 1, 303. 


Die Larve lebt um Glogau in allen feuchten Erlgehoͤlzen 
im Spaͤtherbſt, Winter und Fruͤhjahr bis in den April hinein 
faſt geſellig oder doch in einiger Zahl, ſtellenweiſe Mehr häufig, 
unter faulendem Laube, Gras, Taubneſſeln und andern die 
Oberflaͤche der Erde deckenden vegetabiliſchen Subſtanzen. 


Laͤnge 3“. Gereinigt und auf einer glatten Flaͤche ſich 
bewegend ſieht ſie wie eine kleine ſchwarze Dornraupe aus. 
Körper bandfoͤrmig (Jinearis), ziemlich flachgedruͤckt, etwa halb 
fo hoch wie breit, in den vorderſten Ringen ploͤtzlich verduͤnnt, 
uͤberall mattſchwarz. Der Ruͤcken traͤgt zwey ziemlich genaͤherte 
Laͤngsreihen ſtarker, pfriemenfoͤrmiger, langſpitziger, nach hinten 
uͤbergebogener Dornen, mit kurzen Stachelborſten und verdickten 
Wurzeln. Auf dem dritten und vierten Ringe iſt jede Reihe 
verdoppelt. Die Seitenraͤnder haben eben ſolche, nur horizontal 
gerichtete Dornen, im Ganzen je 31 — 32. Kopf ſehr klein, 
laͤnglich eyrund, etwas platt, glänzend ſchwarz, weißlich behaart; 
er kann nebſt den vorderſten Gelenken eingezogen werden. Die 
lichtere, convere Bauchſeite hat, die vorderſten und hinterſten 
Ringe ausgenommen, auf der Mitte ziemlich nahe neben ein— 
ander vier Reihen nach hinten gekruͤmmter, kurzer Doͤrnchen, 
womit ſich das Thier jedoch auf einer glatten Fläche nicht fort 
helfen kann. Die Haut faltet ſich ſehr der Quere nach, fo 
daß ſich die Ringe mit Sicherheit nur auf der Bauchſeite unters 
ſcheiden laſſen. 


Eine kurze Bezeichnung waͤre: laͤnglich mit parallelen, nur 
vorn convergirenden Raͤndern, oben mit vier (Reihen ſtarker, 
nach hinten gerichteter, pfriemenfoͤrmiger Dornen, am Bauch, 
mit vier Reihen faſt flachliegender Doͤrnchen; Kopf klein, glaͤn— 
zend ſchwarz. 


Die Verwandlung geſchieht an derſelben Stelle in der 
Erde. Sie muͤſſen kein zartes Leben haben, da einigen durch 
langes Schuͤtteln in dem Glaſe, worin ſie transportiert wurden, 
mehrere Dornen abgebrochen waren, ohne daß die Verwandlung 
und Entwicklung verhindert wurde. 


Die Nymphe, etwa viermal ſo lang wie breit, kuͤrzer als 
die Larve, flachgedruͤckt, glänzend ſchwarz, aber durch die in den 
Vertiefungen ſitzende Erde groͤßtentheils ſchmutzig braun oder 
grau. Kopf ſehr nach unten gebogen, uͤber den Augen mit 
zwey ſeitwaͤrts gebogenen, ſpitzen Hörnchen. Bein- und Flügel: 
ſcheiden wie der Kopf glaͤnzend ſchwarz; auf den letztern, die bis 
zum Ende des zweyten mit Seitendornen verſehenen Hinterleibs⸗ 
ringes reichen, treten die Adern ſtark hervor. Der ſehr ge— 
woͤlbte und ſehr unebene Thorax hat eine ſtark abgeſetzte Mittel⸗ 
leiſte. Noch unebener ſind die Hinterleibsringe. Sie ſind an 
der Seite gerandet; jeder hat in der Mitte derſelben auf einem 
breiten Vorſprunge einen anſehnlichen, horizontalen Dorn, und 
auf der Ruͤckenmitte je zwey genaͤherte Dornen neben einander, 
wodurch zwey Laͤngsreihen der Ruͤckenmitte gebildet werden. 
Am Schwanzſegment ſtehen hinten zwey horizontale, parallele 
Dornen; hiervon einen mitgerechnet, bat jede Seite 9 Dornen. 
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Ober⸗ und unterhalb der Vorſpruͤnge, worauf fie ſtehen, hat 
jeder Ring zwey Vertiefungen. Die Stigmata befinden ſich 
wohl unterhalb; ich fand ſie nicht theils wegen der unebenen 
Oberflache, theils wegen der Luftblaſen, die ſich unter Waſſer 
uͤberall entwickelten. 


In 14 Tagen kommen die Fliegen aus, und dieſe trifft 
man zu Ende April und im Mai häufig auf der Erde und 
im Graſe, vorzuͤglich unter Ranunculus fiearia umherkriechend. 
Die Maͤnnchen ſind bey gutem Wetter in raſtloſer Bewegung; 
ſie kriechen mit geſpreizten Beinen ſpinnenartig, nur lange nicht 
ſo ſchnell, den ganzen Tag umher, den Hinterleib anfgekruͤmmt 
und die Afterzange geoͤffnet tragend. Begegnen ſich Maͤnnchen, 
ſo balgen ſie ſich eine Zeitlang, worauf ſie ihr Suchen nach den 
Weibchen fortſetzen. Zur Nahrung faugen fie Feuchtigkeit auf. 
Wenn Zetterſtedt dieſe Art in Lappland noch im Juli fing, ſo 
war es offenbar doch keine Sommergeneration. Ich vermuthe, 
daß Meigens Angabe, er habe die Fliegen einſt im Wrguft ge: 
fangen, auf einen Irrthum beruhe. Weber Penthetria, noch 
eine Bibionenart habe ich zweymal im Jahre gefunden. 


Die Verwandſchaft der Penthetria mit den Bibionen im 
Larven⸗ und Fliegenſtande iſt nicht zu verkennen; daher iſt 
die Trennung in verſchiedene Familien, die Zetterſtedt (Insecta 
lappon. S. 800) vornimmt, wohl zu verwerfen. 


4. Bibio clavipes Mg. 1, 317. 


Wegen der großen Verſchiedenheit der Geſchlechter im Genus 
Bibio iſt es nicht zu verwundern, daß aus einer Art zwey oder 
drey gemacht wurden. Meigen ſelbſt hat Mehreres berichtigt. 
Es bleibt aber ſicher noch Vieles uͤbrig, und überhaupt möchte 
das Genus ganz neu und vollſtaͤndiger bearbeitet werden. 


Meigen beſchreibt in Bibio clavipes das Männchen der⸗ 
jenigen Art, die im October in lichten Eichen- und Birken⸗ 
hoͤlzern nicht ſelten fliegt. Das Weibchen, das eben dort und 
noch etwas ſpaͤter als das Maͤnnchen nicht ſelten vorkommt, 
ändert in der Zeichnung des Ruͤckenſchildes. Sie beſteht in 3 
länglichen, ſchwarzen Flecken, wovon der mittelfte am Vorder⸗ 
rande, die zwey andern an der Seite liegen. Indem dieſe 
Flecke klein werden (oder vielleicht auch völlig verſchwinden, was 
ich jedoch noch nicht ſah) oder ſich vergrößern und zuſammen⸗ 
fließen, tritt die rothe Grundfarbe mehr oder weniger hervor. 
Das Schildchen richtet ſich hiernach und iſt entweder roth oder 
braun. Es gehoͤren demnach folgende Namen zuſammen: 


Maͤnnchen: Bibio clavipes Mg. 
Bibio dorsalis Mg. 6, S. 316. (Hier wird das 
Maͤnnchen noch einmal beſchrieben, und doch die 1, 
S. 317. beſchriebene elavipes nicht eingezogen. 
Hirtea Johannis Fabr. Antl. 52. 
Hirtea ephippium Ziterstdt. Insecta lapp. pag. 799. 
Weibchen: Bibio dorsalis Megerle; Meig. 1, 318. 
5 6, 316. 


Bibio flavicollis Megerle. Meig. 1, 318. 
die Varietät mit verloſchenen Ruͤckenflecken.) 


(Es iſt 
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5. Aspistes berolinensis. Hffgg. 


Meig. 1, 319. 6, 317. Löw in Iſis. 1840, pag. 517. 
Wiegmann und Ruthe Handbuch pag. 414. 


So gewiß meine Exemplare aus dieſer Gattung ſind, da 
der Fluͤgelbau, der krumme Dorn an der Spitze der Vorder⸗ 
ſchiene, die feindornige Verdickung der Vorderſchenkel, das Schild 
auf dem Vordertheil des Thorax nicht anders wohin gehoͤren 
koͤnnen, — ebenſo gewiß zaͤhle ich an den Fuͤhlern nicht acht, 
ſondern zwölf Glieder. Bey den Maͤnnchen —? kleineren 
Exemplaren — find fie mehr auf einander geſchoben und ſchwe⸗ 
rer zu zählen. Das Wurzelglied laͤnglich, walzenfoͤrmig; das 
zweyte etwas kurzer; das dritte am kleinſten und ſchmaͤlſten, 
und bey den kleinern Eremplaren ſcheinbar gar nicht, bey den 
groͤßern deutlich vom folgenden getrennt; das vierte länger, becher⸗ 
foͤrmig erweitert; die folgenden ſieben kuͤrzer, unter ſich ziemlich 
gleich lang, auf einander geſchoben, durchwachſen; das Endglied 
das laͤngſte, eyfoͤrmig, zuſammengedruͤckt; alle ſehr zart weißlich 
flaumhaarig (S. fig. 1.). Meine Abbildung iſt ganz der Nas 
tur gemaͤß. 


Dieſer Aspistes ſoll gn Tussilago petasites, spuria 
und farfara, zufolge der v. Winthemiſchen und Loͤwiſchen Nach⸗ 
richten, nicht ſelten ſeyn. Ich habe den ganzen Mai 1840. 
faſt täglich, die Blaͤtter und Stengel von Tussilago petasites. 
alſo an feuchten Stellen, ſehr fleißig und vergebens durchſucht. 
Dagegen fing ich am 19. Mai in einer ſandigen Gegend, in 
der an keine Tussilago zu denken iſt, und die nur Aira cane- 
scens, Festuca, Euphorbia eyparissias und Alyssum calyc. 
traͤgt, im Keſcher, mit dem ich uͤber die Euphorbia ſtrich, eine 
ſolche Menge, daß ich, weil ich das Thier nicht genau kannte, 
zweifelhaft wurde und nur einige Exemplare als Scatopſen auf⸗ 
ſpießte. Das naͤchſte Jahr ſuchte ich an derſelben Stelle ver- 
gebens; doch am Rande eines Getraidefeldes derſelben Gegend 
fand ich wieder einige am 23. Mai in einer Sandfurche; fie 
flogen vom Sande leicht auf und verſchwanden ſogleich im 
Wehen des Windes, ſo daß ich nur ein Exemplar bekam. An 
einem ſandigen Oderdamme flog am 15. Mai in der Mittags⸗ 
fonne ein Exemplar, das ich ſogleich für das erkannte, was es 
war, noch ehe ich es fing. Da auch hier weit und breit kein 
Huflattig waͤchſt, ſo iſt ſo viel gewiß: die Lavre lebt nicht bloß 
in dieſer Pflanzengattung. 

Ruthe beſchreibt einen Aspistes inermis in der 
Iſis 1831. S. 1213. 


6. Genus Tabanus 


Nicht allein aus der Puppe gehen in dieſem Genus Ba: 
rietaͤten hervor, ſondern in hoͤherem Grade werden ſie durch 


Abreibung der Haare erzeugt, wozu noch drittens in Samm⸗ 


lungen das Eintrocknen und Schwinden und die dadurch be⸗ 


dingte Veränderung der Geſtalt kommt. Es ändern demnach ab 


1. die Fuͤhler etwas in der Geſtalt und ſehr in der Faͤrbung, 


indem das Schwarze mehr oder weniger durch das Rothe 
ö 


verdraͤngt wird. 


2. Beym Weibchen die glaͤnzend ſchwarzen Flecke uͤber den 
Fuͤhlern und zwiſchen den Augen, indem ſie mit der Zeit 


\ 


durch Abreiben zum Vorſchein kommen, größer werden, eine 


verſchiedene Geſtalt annehmen. Der ſchwarze Halbmond⸗ 
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fleck über den Fühlern fehlt bey Exemplaren derſelben Art, 
oder iſt im Entſtehen begriffen, oder iſt mehr oder weniger 
ausgebildet; der zwiſchen den Augenwinkeln befindliche Fleck 
iſt bey Tab. bromius viereckig, dreyeckig, gerundet, halbey⸗ 
foͤrmig. 

Die Geſtalt des Kopfes bey getrockneten Exemplaren, indem 
die Augen etwas einfallen. 


4. die Geſtalt des Hinterleibes. Das Thier kann ihn verlaͤn⸗ 
gern, durch weiteres Hervortreiben der hinterſten Segmente, 
und ihn auch etwas ſeitlich ausdehnen; hierdurch iſt er oft 
ſehr kurz und breit, dann wieder kegelfoͤrmig ꝛc. 


Die Zeichnungen des Hinterleibes. Dieſe haͤngen zum Theil 
von der Behaarung des Hinterleibes ab, die ſehr locker auf— 
ſitzt; fie wird vom lebenden Thiere abgeflogen und abge— 
rieben, und laͤßt ſich am trocknen Koͤrper mit einem Pinſel 
leicht abſtoßen. Dadurch erſcheint die Grundfarbe mehr 
blaͤulichgrau, und die hellen Flecke verſchwinden theils ganz, 
theils nehmen ſie eine andere Farbe und Geſtalt an. — 
Unverfehrte Exemplare werden daran erkannt, daß die Hin- 
terränder der Segmente vollſtaͤndig gefranzt find. 


Die Gabelader der Fluͤgel, deren vorderer Zinken bey einigen 
Arten an der Biegung eine kleine Verlaͤngerung nach innen 
hat, verliert dieſe bisweilen, oder erhaͤlt ſie bey Arten, denen 
ſie in der Regel fehlt. 


Zu den unveraͤnderlichen Merkmalen gehoͤrt: 


Die Bekleidung der Augen. Dieſe ſind entweder behaart 
oder kahl. — Daß es Arten gebe, bey welchen nur das 
eine Geſchlecht behaarte Augen hat, ſcheint aus Zetterſtedts 
Worten hervorzugehen: Sect. 2. oculis marium semper, 
feminarum saepissime hirtis. 


Die Verſchiedenheit in der Größe der Facetten der Augen 
die bey jedem Geſchlechte einer Art ſtets dieſelbe iſt. Ge— 
woͤhnlich trennen die in der Größe und Geſtalt gleichen Fa: 
cetten ſich von den andern durch eine ſchon von weitem er⸗ 
kennbare Grenzlinie. 


3. Die Stellung (nicht aber die Breite und Laͤnge) der farbigen 
Binden auf den Augen. 


die Breite des Raumes zwiſchen den Augen, bey den 
Weibchen. 


5. Die Geſtalt der Taſter. 
5. Die Breite der hellen Hinterraͤnder der Hinterleibsringe.. 


Da Meigen auf dieſe Umſtaͤnde nicht immer Ruͤckſicht 
zenommen hat, fo ſcheinen feine Arten bey weitem nicht alle 
eſtbegruͤndet zu ſeyn, und die Unſicherheit, die der Vergleich 
einer Beſchreibungen in vielen Faͤllen zuruͤcklaͤßt, hat gleichfalls 
jarin ihren Grund. Zetterſtedt hat einen Schritt zur ſicheren 
Interſcheidnng der Arten gethan, indem er die mit kahlen 
Augen in beyden Geſchlechtern als eigne Abtheilung 
jetrennt hat. Er hat nur 2 Arten darin. Ich ziehe aus feiner 
(btheilung mit behaarten Augen dazu den Tab. bromius und 
rey andere Arten, weßhalb dieſe Abtheilung bey mir die Arten: 
Tab. bovinus, Tab. sudeticus, Tab. auctumnalis, Tab, 
ordiger, Tab. bromius und Tab, flavicans umfaßt. 
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Erfte Abtheilung: mit kahlen Augen in beyden 
Geſchlechtern. 
1) Tabanus bovinus Linn. Mg. 2, 43. 


(Oculis nudis) abdomine lateribus rufescente, seg- 
mentorum basi fusca, serie triangulorum flavescentium 
elongatorum dorsali nigro cincta, femoribus extus flavo- 
Pilosis, oculorum maris areolis minutissimis subaequalibus. 
(Fig. 2. 3. 4.) 

Var. ja) thorace griseo, 
Var. b) thorace caesio. 


Größe kaum bis 11, das Maͤnnchen gewoͤhnlich kleiner 
als das Weibchen. Untergeſicht und Bruſt grau, gelblichgrau 
behaart. Die maͤnnlichen Taſter lehmgelblich, mehr oder wenis 
niger grau, mit gelblichgrauer Behaarung, das Endglied ſparſam 
ſchwarzhaarig; die weiblichen gelblich, mit blaffen, kurzen Haaren. 
Fuͤhler ſchwarz, die untern Glieder und die Baſis des dritten 
oft roͤthlich (fig. 4.). Zwiſchen den Augen beym Weibchen ein 
glaͤnzendſchwarzer Fleck, von welchem nach oben eine doppelt ſo 
lange gleichfarbige Linie geht. Augen wenig gewoͤlbt, mit ſehr 
kleinen Facetten, deren Geſtalt durch die einfache Loupe nicht 
erkennbar iſt; die der untern Haͤlfte beym Maͤnnchen noch 
etwas kleiner und undeutlicher. Ruͤckenſchild ſtaubgrau oder 
ſchiefergrau mit vier dunklern, verloſchenen Striemen, deren zwey 
mittelſte nur durch eine feine Linie getrennt ſind; Behgarung 
kurz, gelblich und ſchwarz gemiſcht. Schulterbeule oft roͤthlich, 
unten ſchwarzhaarig. Schildchen grau. Hinterleib durch 
Eintrocknung von veraͤnderlicher Geſtalt, zugeſpitzt oder abge⸗ 
rundet; die zwey erſten Ringe ſind mit Ausnahme der Mitte 
ſtets rothgelb; die folgenden an der Baſis braun, worin an 
den Seiten des dritten und vierten Ringes das Rothgelbe mehr 
oder weniger vorherrſcht. Die Maͤnnchen ſind am dunkelſten, 
und die Hinterrauder der Segmente am ſchmalſten rothgelb, 
vorzuͤglich die der letzten. Auf der Ruͤckenmitte iſt eine Reihe 
weißlichgelber Dreyecke, die auf den Hinterraͤndern der Segmente 
ruhen, geſtreckt und fein zugeſpitzt ſind und bis in die Naͤhe 
des Vorderrandes reichen (fig. 2.); bey den Männchen find fie 
jedoch kuͤrzer und breiter. Bauch rothgelb, in der Mitte breit 
ſchwarzbraun, was durch die ſchmal gelblichen und mit gelben 
Franzen geſaͤumten Hinterraͤnder unterbrochen wird; zu beyden 
Seiten geht (wie bey vielen Bremſen) auf jedem Ringe eine 
ſchiefe, ſchwaͤrzliche Linie (Meigen), gebildet aus kahlen, ſchwaͤrz— 
lichen, vertieften Puncten, und auf dem umgeſchlagenen Rande 
der Oberſeite ſind zwey laͤngere ſolche Laͤngslinien (fig, 3.). 
Beine mit roͤthlichgelben, bleichbehaarten Schienen und gleich: 
farbiger Spitze der Hinterſchenkel; Hinterferſe rothbraun; alles 
uͤbrige ſchwaͤrzlich; die Schenkel auswaͤrts gelblich behaart. Die 
Mittelſchienen haben, wie bey allen Tabani, zwey ſchwaͤrzliche 
Enddornen. Haftlaͤppchen rothgelb. 


Dieß iſt in der Mark und im ebenen Schleſien die größte 
Bremſe. 


Linnes Worte (Fn. 462.): dorsum abdominis sub alis 
magis flavescit, extra eas magis fusceseit, paffen nur auf 
ſie, nicht auf die folgende. Degeers rohe Bilder geben die 
Größe und faſt die Zeichnung des Tab. sudetlcus, vielleicht 
aber nur zufällig; eine Beſchreibung fehlt dazu, da auf Linne 
verwieſen wird. Fallen's Tab. bovinus: segmentis anterio- 
ribus maxima ex parte saepe luteis iſt wieder mein Tab. 
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bovinus. Zetterſtedts Beſchreibung (Ins. lapp. 513.) ift zu 
kurz, als daß ſich etwas Sicheres danach ſagen ließe. Die Mei⸗ 
genfche zeigt meinen Tab. bovinus an; nur die Größe (1 Zoll) 
paßt nicht; doch iſt Meigen in den Groͤßenangaben nicht allzu 
genau. Loͤw (Iſis 1840. S. 518.) führt in feinem Verzeich⸗ 
niſſe der poſenſchen Diptern bloß den Namen Tab. bovinus 
Linn. auf; aus muͤndlicher Beſprechung weiß ich, daß er auch 
nur meine Art vor ſich hatte. 


2) Taban. sudeticus Z. 


(Oculis nudis) abdomine nigro, lateribus antice vix 
badio, segmentis postice late fulvis, serie triangulorum 
brevium flavescentium dersali nigro - eineta; femoribus 
nigro-pilosis, oculorum maris areolis inferne minutissimis. 
(Fig. 5. 6. 7. 8.) 


Die größte, mir bekannte Art, 11 — 12““ lang, der 
vorigen verwandt, doch ſo abweichend, daß der Gedanke an eine 
fpecififche Verſchiedenheit ſehr nahe liegt, und daß es nicht wahr- 
ſcheinlich iſt, daß ſie als einerley Art mit ihr beſchrieben ſeyn 
ſollte. Die Unterſchiede ſind folgende: Beym Maͤnnchen 


1. iſt das Endglied der dunkel rothgelben Taſter auswaͤrts 
reichlich ſchwarz behaart, faſt ohne gelbliche Haare, ſtatt daß 
dieſe bey Tab. bovinus reichlich vorhanden ſind. 


2. Hat das Untergeſicht viele ſchwarze Haare in die graugelben 
eingemiſcht. 

3. Sind die Fuͤhler an der Unterhaͤlfte in groͤßerer Ausdehnung 
roth, vorzuͤglich das dritte Glied. 

4. Sind die Ecken der Facetten auf den Augen durch die Loupe 
erkennbar; nur bey einem ſchmalen Rande rings um die 
Augen und auf dem untern Drittel, das gegen oben ziem⸗ 
lich ſcharf abſticht, iſt dieß wegen der Kleinheit der Flaͤchen 
nicht möglich (fig. 5.). Beym Tab. bovinus iſt es nirgends 
moͤglich, und die Facetten von beynahe der ganzen untern 
Hälfte find kleiner als die uͤbrigen, ohne durch eine ſcharfe 
Grenze davon geſchieden zu ſeyn. 

5. Iſt der Ruͤckenſchild und die Bruſt ſchwarzbraun mit wenig 
merklichen helleren Striemen. 

6. Iſt der Bauch ſchwarzbraun, und nur die Hinterraͤnder ſind 
ſchmal blaßgelb, was ſich in der Mitte etwas verengt — 
(fig. 7.) — nicht rothgelb mit breiter, ſchwarzbrauner Mitte 
(lig. 3.). 

7) Iſt das Gelbe auf der Oberſeite des Hinterleibes lebhafter 
und angenehmer, faſt goldgelb, in mancher Richtung ſeiden⸗ 
artig glaͤnzend; das Schwarze tiefer (lig, 6.). 

8. Sind alle Schenkel ſchwarz und auswaͤrts ſchwarzhaarig — 
nicht ſchwarzgrau, auswaͤrts gelblich behaart. 


9. Sind die Schienen mehr braunroth als roͤthlichgelb. 
Beym Weibchen, welches groͤßer als das Maͤnnchen iſt, 


1. find die Taſter dunkler rothgelb als beym Tab. bovinus 
fem. 


2. Hat das Untergeſicht faſt goldgelbe Behaarung ſtatt der 
graugelblichen von jenem. 

3. Sind die Fühler an der Wurzelhaͤlfte in größerer Ausdeh⸗ 
nung und dunkler rothgelb; ihr Wurzelglied iſt faſt nur 
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ſchwarzborſtig, beym Bovinus fem. an der Seite gelbhaarig, 
und das dritte Glied hat auf der Unterſeite eine merklichere 
Vorragung. 


4. Iſt der Ruͤckenſchild und die Bruſt ſchwarzbraun, mit 
reichlichen ſchwarzen Haaren, waͤhrend dort die Bruſt faſt 
nur gelbliche Haare hat. 


5. Iſt der Hinterleib oben auf ſchwarz, an der Seite der zwey 
erſten Segmente mit kaſtanienbrauner Beymiſchung, die 
Hinterraͤnder der Segmente an der Seite lebhaft rothgelb, 
wodurch auf den letzten Segmenten das Schwarze immer 
mehr eingeſchraͤnkt wird, waͤhrend beym Tab. bovinus dort 
das Schwaͤrzliche die Oberhand gewinnt; die Ruͤckendreyecke 
ſind kuͤrzer, reichen auf dem zweyten und dritten Segmente 
bis zur Mitte, und ihre Ecken find abgeſtumpft (fig. 3.) 
(bey Tab. bovinus ſpitz [fig- 2. J). 

6. Sind die vier Vorderſchenkel wenigſtens an der Wurzel⸗ 
haͤlfte, oft aber bis zur Spitze ſchwarz. 

Die Unterſeite des Hinterleibes zeigt keinen bedeutenden 

Unterſchied gegen Tab. bovinus fem. Die Schulterbeulen 

ſind bey beyden Geſchlechtern braunroth. 


Dieſe Fliege iſt mir im July bey Salzbrunn (am Hoch⸗ 
walde und am Sattelwalde) und bey Reinerz (Überall) vorge⸗ 
kommen; ſie fliegt mit Tab. bovinus gemiſcht, iſt etwas ſelt⸗ 
ner und faͤllt in Geſellſchaft anderer Bremſen die Menſchen 
an. Wahrſcheinlich ſind es die Maͤnnchen, die an heißen Vor⸗ 
mittagen über der Spitze hoher Fichtenſtraͤucher und -baͤume 
lange Zeit auf einer Stelle ſchweben und dann ploͤtzlich wie ein 
Pfeil fortſchießen, um auf einer andern Stelle wieder eben fo 
lange ſtill zu ſtehen. 


3) Tab. auctumnalis. Linn. Mg. 2, 39. 


Oculis (nudis) fascia nulla; abdomiue griseo, maris 
lateribus ferrugineis, seriebus quatuor ex striolis erassis 
nigris obliquis, intermediis basi cohaerentibus; antennis 
nigris: fronte inter oculos angusta ; oculorum maris plaga 
triangulari ex areolis magnis composita (fig. 9.). 


Selten fo groß wie ein kleiner Tab. bovinus, von Mei⸗ 
gen kenntlich beſchrieben, wenn man das von ihm uͤbergangene 
Merkmal an den Augen dazu nimmt; die Diagnoſe iſt aber 
nicht zum Erkennen des Maͤnnchens brauchbar. An meinen 
6 Männchen find die Seiten der vier erſten Ringe braunroth, 
und die Reihe heller Ruͤckendreiecke von ſehr wandelbarer Größe, 
Ihr beſtes Merkmal find die Augen (fig. 9.). Ein großer, 
laͤnglich dreyeckiger, auf der Stirnnaht ruhender Raum mit ab⸗ 
gerundeter Spitze enthaͤlt ſehr große, durch die Loupe nach ihren 
Umriſſen ſehr deutlich erkennbare Facetten; von dieſem Raume 
ſticht der Randtheil ſcharf ab, welcher in ungleicher Breite, 
unten am breiteſten, aͤußerſt kleine Facetten enthaͤlt, deren Ecken 
nicht durch die Doppelloupe zu erkennen ſind. Fuͤhler kleiner 
als beym Weibchen, bey zwey Exemplaren an der Wurzel des 
dritten Gliedes rothbraun. — Die Augen des Weibchens haben 
uͤberall ziemlich gleiche, ſehr kleine Zellen, und der Zwiſchenraum 
der Augen iſt ſchmal, faſt linienfoͤrmig, gegen den Scheitel ſehr 
ſchwach erweitert. 

Ich habe Exemplare von Glogau, Reichenbach in Schle⸗ 
ſien, Frankfurth a. d. O., Wien und Neuſtrelitz. Ein Maͤnn⸗ 
chen wurde bey Wien am 25. Mai gefangen, ein Weibchen 
bey Reichenbach am 28. Juny. 


817 
4) Tab, cordiger. Wdm. Mg. 2, 47. 


Oculis (nudis) fascia nulla; abdomine griseo, serie- 
bus quatuor ex striolis nigris erassis obliquis basi cohae- 
rentibus; antennis nigris; fronte inter oculos latiore. 
(Fig. 10. 11. 12. 13.) 


In den Augen und Fuͤhlern ſtimmt dieſe Bremſe mil 
Tab. auctumnalis, wovon fie aber durch die breitere Stirn und 
die breiteren, ſchwarzen Hinterleibsflecke beſtimmt verſchieden iſt; 
die Groͤße und Zeichnung deutet auf Verwandtſchaft mit Tab. 
bromius, deſſen Varietaͤt ſie mir ſonſt zu ſeyn ſchien; ſie unter— 
ſcheidet ſich aber 1) durch ganz bindenloſe Augen (aufgeweicht 
gruͤn und roth ſchillernd); 2) durch einen breitern, in der Mitte 
ein wenig erweiterten Raum zwiſchen den Augen (fig. 10). 
3) Durch gaͤnzlichen Mangel der Mondſichel uͤber den Fuͤhlern, 
wogegen die zwey daruͤber befindlichen Flecke groß und ziemlich 
ſcharf ſind (der untere zugerundet und beynahe die Augen be— 
ruͤhrend, der obere umgekehrt herzfoͤrmig); 4) durch ſchwarze 
Fuͤhler, deren drittes Glied gegen die letzten Glieder ſcharf abge— 
fest iſt. (ig. 11.) 5) durch die dicken, plotzlich und fein zus 
geſpitzten Taſter mit ganz weißer Behaarung (fig. 12.); 6) durch 
die dicken, ſchwarzen, an der Baſis der Segmente breit zuſam— 
menhaͤngenden Striche, wodurch die Dreyecke und Rhomben 
ſehr verkleinert und ſcharf begrenzt werden (fig. 18.); nur das 
zweyte Segment hat an der Baſis einen kleinen Roſtfleck, nach 
innen und nach hinten mit einer breiten ſchwarzen Einfaſſung. 


Die Wiedemannſche Beſchreibung des Tab. cordiger bey 
Meigen iſt ſo treffend, daß nur die Angabe uͤber die Farbe und 
Behaarung der Augen fehlt. (Die Flügel find nicht truͤber als 
bey Tab. bromius.) 

Das einzelne, gut erhaltene Weibchen, das die Groͤße 
von Tab. bromius var, d. hat, habe ich zwiſchen Reichenbach 
und Frankenſtein in Schleſien gefangen. 


5) Tab. bromius, Linn. Mg. 2, 52. 


Oculis (nudis) fascia media unica; abdomine griseo, 
seriebus quatuor ex striolis nigris obliquis, intermediis 
basi subeohaerentibus; antennis bäsi rufis, oeulorum maris 
areolis in parte inferiore minutis (fig. 14. 15. 16. 17. 
18, 19.). 


var. a) striolis nigris abdominis dorsalibus cum latera- 
libus in basi anguste conjunctis. 

b) (detrita) abdomine nudo nigro - cinereo, linea 
dorsali obsoleta grisea, maculis lateralibus ro- 
tundatis rufescentibus (fig. 18.). 

c) ut a), sed segmentorum abdominis 2 et 3 la- 

tere rufescenti-griseo. 


var. 


d) paulo major, striolis abdominalibus inerassatis, 
ceterum ut var: a. 


e) minor, striolis abdominalibus inerassatis in basi 
segmentorum late conjunctis (fig. 19.). 
var, f) minor (detrita), abdomine caesio - griseo, in 
segmentorum 2 et 3 dorso siriolis erassis ni- 
gris obliteratis binis. 
Die kleinſte der fünf Arten, 6— 7““ lang. Das Maͤnn⸗ 
chen hat die untern zwey Fuͤnftel des Auges im getrockneten 
Iſis 1842. Heft 11. 


818 


Zuſtande dunkler gefaͤrbt und auffallend kleiner gegittert als die 
obern drey Fuͤnftel; nur am Hinterrande ziehen ſich die kleinen 
Facetten in einem ſpitzen Dreyecke herauf. Beym Weibchen 
ſind die Facetten uͤberall ziemlich gleich; man ſieht auch am 
trocknen Auge die einzelne violette Binde, die ein wenig über 
dem Augenwinkel entſpringend uͤber die Mitte hinweggeht und 
vor dem Hinterrande verliſcht (fig. 14.). Untergeſicht und 
Stirn gelblichgrau mit hellerer Behaarung. Taſter ziemlich 
dünn, allmählich zugeſpitzt, blaßroͤthlich, mit glänzend gelblicher, 
kurzer Behaarung, zwiſchen welcher oben und außen kurze, 
ſchwarze Boͤrſtchen ſtehen. Fuͤhler an der Baſis und Spitze 
ſchwarz, uͤbrigens roth. Ueber jedem Fuͤhler ein mondſichelfoͤr⸗ 
miger Wulſt, der durch Abreibung der Behaarung bisweilen 
glaͤnzend ſchwarz erſcheint. Zwiſchen den Augenwinkeln ein 
glänzend ſchwarzer, gewöhnlich viereckiger Fleck; daruber eine 
ſchwarze, feine Linie, die unter der Hälfte einen ſchwarzen, glaͤn— 
zenden Fleck traͤgt; der Raum zwiſchen den Augen ſchmal und 
Iinienförmig. — Ruͤckenſchild grau mit den vier gewoͤhnlichen 
dunklern Striemen, gelblich behaart, mit laͤngeren Haaren an 
der Seite. Schulterbeulen bisweilen roͤthlich. Bruſt ſchiefer⸗ 
grau. — Hinterleib gelblichgrau, die Ringe hinten fein weiß— 
gelblich gerandet. Der erſte Ring hat hinter dem Schildchen 
zwey gegen einander geneigte, ſchwaͤrzliche, laͤnglichrunde Fleckchen. 
Jeder der folgenden Ringe traͤgt auf dem Ruͤcken zwey ſchiefe, 
ſchwarze, ziemlich dicke Striche, die an der Wurzel faſt zuſam⸗ 
menſtoßen, bis nahe an den Hinterrand reichen und ein helles, 
auf dem Hinterande ſtehendes Dreyeck abſchließen. An der 
Seite hat die Baſis jedes Ringes einen ſchwarzen Fleck, deſſen 
Innenrand dem entſprechenden Dorſalſtriche parallel geht, und 
der mit dieſem Striche durch den ſchmal ſchwaͤrzlichen Vorder— 
rand zuſammenhaͤngt. Dadurch werden die Rhomben gebildet, 
die gewoͤhnlich etwas breiter als die Dorſalſtriche und auf dem 
zweyten und dritten Ringe oft roͤthlich gefärbt find (fie. 17.). 
Bauch gelbgrau; in der Mitte eine breite, braune Strieme. 
Schenkel grau, die zwey vordern unten ſchwarz; Schienen voth- 
gelb in wechſelnder Ausdehnung, gewoͤhnlich mit braunen Spitzen; 
Süße braun, oft auf der Unterſeite roͤthlich; Haftlaͤppchen blaß 
roͤthlich. Fluͤgel klar. 


Var. b) Ein ganz abgeriebenes Weibchen. Die hellen Ruͤcken⸗ 
dreyecke des geſtreckten Hinterleibes ſehr undeutlich begrenzt; 
die Rhomben in kleine, rundliche Flecke verwandelt, die über: 
all von der ſchwarzgrauen Grundfarbe eingefaßt werden; nur 
auf dem zweyten Segmente iſt die ganze Seite roͤthlich, und 
gegen den Hinterrand dunkel begrenzt (fig. 18.). Ueber den 
Fuͤhlern eine glaͤnzend ſchwarze, in der Mitte getrennte Mond— 
ſichel. (1 Exemplar.) 


Var. e) Wie gewöhnlich, aber die Rhomben des zweyten und 
dritten Ringes hell roͤthlich. Ueber den Fuͤhlern tritt unter 
den abgeriebenen Haaren ſchwarze, und daruͤber rothe Grund- 
farbe hervor. (2 Exemplare.) 

Var. d) Etwas größer; die Ruͤckenſtriche des Hinterleibes dickes 
und groͤber. An einem Exemplare die Fuͤhler ſchwarz, das 
dritte Glied rothbraun, und uͤber deren Baſis eine ziemlich 
vollſtaͤndige ſchwarze Mondſichel. (2 Exemplare.) 

Var. e) Etwas kleiner als gewoͤhnlich; die Baſis der Segmente 
breiter ſchwarz, die Ruͤckenſtriche dicker; daher die Rhomben 
kleiner und ſchmaͤler und die Ruͤckendreyecke ſchaͤrfer. (8 
Exemplare von Glogau und Reinerz.) (fig. 19.) 

52 
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Var. f) Ganz abgerieben. Hinterleib blaͤulichgrau; nur die zwey 
Flecke des erſten Ringes und auf dem zweyten und dritten 
die dicken Dorſalſtriche und die an der Baſis mit ihnen breit 
zuſammenhaͤngenden Seitenflecke find ſichtbar, nehmlich glaͤn— 
zend ſchwaͤrzlich, und dabey ohne ſcharfe Umriſſe; auf den 
folgenden Ringen ſind kaum Spuren von dunkleren Stellen. 
— Einzelne Exemplare find aus Var. e. kuͤnſtlich bereitet. 


Dieſe Art iſt bey Reinerz ſehr haͤufig, bey Glogau nicht 
ſelten; auch aus Mecklenburg erhielt ich Exemplare. Bey 
Glogau erſcheint ſie ſchon am 21. Mai, aber auch noch im 
July iſt ſie vorhanden, zu welcher Zeit ich die meiſten Exem— 
plare bey Reinerz in Waldungen ſammelte. 


Die Beſchreibung des Auges und der Vergleich mit 
Haematopota pluvialis zeigen, daß Linne's Art die meinige 
iſt. Auch Degeers Tab. maculatus iſt dieſelbe, deßgleichen 
Tab. bromius Fall. und Zttſt. Erſterer erwaͤhnt einer Varie— 
tät ohne Augenbinde, die mir bedenklich erſcheint; Zetterſtedt 
aber rechnet die Art zur Abtheilung mit haarigen Augen, und 
dieſer Irrthum iſt merkwuͤrdig genug. 


Anm. Ein einzelnes, gut erhaltenes Weibchen, bey Reinerz 
am 21. July gefangen, hielt ich anfangs fuͤr eine auffallende 
Varietaͤt. Aber die Augen haben drey Binden und auf 
fallend geſtellt (fig. 21.); nehmlich die mittelſte fängt ober- 
halb des Augenwinkels an, die unterſte etwas unter demfelben, 
die oberſte um ihre doppelte Breite uͤber der mittelſten. Der 
oberſte und der unterſte Augenrand purpurblau. Breite des 
Raumes zwiſchen den Augen wie bey Tab. bromius. Die 
Mondſichel uͤber den Fuͤhlern, deßgleichen der runde Fleck 
zwiſchen den Augenwinkeln und der ungewoͤhnlich große und 
lange daruͤber find ſcharf begrenzt. Taſter von der Geſtalt 
wie bey Tab. bromius, oben gelblichgrau und ſchwarzhaarig. 
Untergeſicht und Stirn lebhaft gelb, ebenſo die Schienen 
und der Hinterſeib. Dieſer ſehr geſtreckt; ſeine ſchwarzen 
Dorſalſtriche mit dem hintern Ende nach der Seite gekruͤmmt 
(fig. 20.) . Größe und Geſtalt von Tab. bromius var. b. 
— Die Beſchreibung von Tab. glaucopis Meig. 2, 48. 
paßt zum Theil; aber die Beſchreibung der Stirnflecke und 
die Abbildung des Kopfes (fig. 18.). widerſprechen durchaus. 
Tab. lunulatus Mg. 2, 49. ſtimmt dagegen in den Stirn⸗ 
flecken ſehr gut; jedoch verweiſt Meigen wieder auf die Fig. 
18. und ſchweigt uͤber die Kruͤmmung der Dorſalflecke des 
Hinterleibes. In Ermangelung der noͤthigen Sicherheit uͤber 
eine Meigenſche Benennung habe ich meine Fliege Tabanus 
flavicans geheißen. 


Zweyte Altheilung: mit behaarten Augen in bey⸗ 
den Geſchlechtern (Merioplectes Z.) 


Erſte Unterabtheilung: der Vorderzinken der Gabelader der Flügel ohne 
einen nach innen gerichteten Fortſatz. 


1. Tabanus tricolor Z. 


Oeulis (hirtis) sine faseia; thorace nigro, macula 
laterali ac parte postica cum scutello albovillosis; abdo- 
mine nigro, basi albo-villoso, ano late ferrugineo-hirto. 
(Fig. 23. 24. 25.) 


Gegen die einheimiſchen Arten zeichnet dieſen Tabanus 
ſeine lange Behaarung und ſeine Faͤrbung ſo auffallend aus, 


820 


daß er nnr etwa mit Tab. auripilus in Beziehung gebracht 
werden kann. . 


Groͤße etwas Uber 10", das Männchen ein wenig kleiner. 
Augen ziemlich flach, ſchwarz, ohne Querlinien, kurz- und dicht: 
braungelbhaarig, am ganzen Hinterrande kahl, nur gegen die 
Stirn hin in geringerer Breite. f 
auf die Laͤnge von mehr als einer Linie zuſammen. Fuͤhler von 
gewöhnlicher Länge, ſchwarzbraun, an den zwey unterſten Glies 
dern ſchwarzhaarig, das dritte Glied an der Wurzel rothbrann 
und mit kurzem Zahn (fig. 25.). Untergeſicht ſchwarzbraun, 
ſchwarzhaarig. Stirn und Scheitel des Weibchens mit glaͤn⸗ 
zend braungelben Haaren bekleidet; unter der Mitte zwiſchen 
den Augen ein glaͤnzend ſchwarzes Hoͤckerchen. Taſter ſchwarz 
mit anliegenden Haaren. Ruͤckenſchild ſchwarz, auf der Vor— 
derhaͤlfte mit kurzen, beym Weibchen braungelben, beym Maͤnn⸗ 
chen dunkleren Haaren, worin zwey ſchwarze Striemen ſichtbar 
werden. Die Seite iſt von der Schulter bis zum Schuͤppchen, 
unter der Fluͤgelwurzel weg, mit weißen Haaren bekleidet, und 
ein zugeſpitzter Streif geht davon ab nach der ſchwarzbehaarten 


Beym Maͤnnchen ſtoßen ſie 


Bruſt. Hinterruͤcken nebſt dem Schildchen lang- und dichtweiß⸗ 


haarig. Schwinger gelbbraun mit gelblichem Koͤlbchen. Flügel 
ziemlich klar; die Adern des Mittelraums gelbbraun geſaͤumt 
und beym Fluͤgelmaale mit einem großen gelbbraunen Wiſch; 
nach der Baſis hin faͤrbt ſich die Membran ſchwach weißlich, 
— Beine an Schenkeln und Schienen ſtarkbehaart; Schenkel 
ſchwarz und ſchwarzhaarig; die Vorderſchienen ſchwarzbraun, 
an der Baſis auswärts bey:za Maͤnnchen rothbraun, beym 
Weibchen weißlich behaart. Mittel- und Hinterſchienen etwas 
verdickt und durch die Behaarung noch dicker ausſehend, an 
der Spitze braun, uͤbrigens gelblich mit ſeidenglaͤnzenden, 
weißlichen, einwaͤrts gelblichen Haaren bekleidet. Fuͤße rothbraun 
oder ſchwarzbraun, kurzhaarig. 


Hinterleib beym Männchen mehr kegelfoͤrmig, beym Weib⸗ 
chen breit elliptiſch, oben auf dem erſten Ringe durch dichte, 
lange, etwas anliegende Behaarung weiß. Der zweyte und 
dritte Ring ſchwarz, kurzbehaart, am Hinterrande des dritten 
Ringes ſchon mit roſtfarbigen Haaren. 
ſchimmert durch die ſchwarze Grundfarbe an der Seite etwas 
Roͤthliches durch. Die Bekleidung der vier letzten Ringe beſteht 
auf Ober- und Unterſeite in dichten, borſtenaͤhnlichen, roſtrothen, 
beym Maͤnnchen blaͤſſeren, glaͤnzenden Haaren; in derſelben 
zeigen ſich beym Weibchen auf dem Ruͤcken zwey weit von 
einander entfernte, nach hinten convergierende, ſchwarze, kahle 
Linien. Bauch ſchwarz und ſchwarzhaarig, mit Ausnahme der 
letzten, roſtrothbehaarten Ringe. 


Ein Maͤnnchen und ein Weibchen erhielt ich von Kinder: 


mann als ſuͤdruſſiſche Inſecten. 


2. Taban. micans Mg. 2, 34 (2) 


Drey etwas abgeflogene Weibchen, auf den Reinerzer 
Seefeldern unter andern Bremſen im July gefangen. 


Groͤße wie Tab. auripilus. Die Fliege hat mit den 
drey folgenden Arten die Zahl und Stellung der Binden auf 
den Augen gemein (S. Fig. von Tab. tropicus); fie find aber 
breit, die erſte am breiteſten, die zweyte viel feiner, alle ziemlich 
gleich breit bleibend und veilchenblau. — Meigens Figur ſtimmt 
in der Stellung, aber nicht in der Breite der Binden, und auch 


Beym Maͤnnchen 


= 
1 
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nicht in den glänzend ſchwarzen Stellen zwiſchen den Augen. 
Etwas Ausgezeichnetes iſt es, daß die durchſchnittene ſchwarze 
Mondſichel uͤber den Fuͤhlern an den erſten, am Augenwinkel 
liegenden ſchwarzen Fleck ſtoͤßt; von dieſem geht eine erhabene, 
glaͤnzendſchwarze Linie nach oben und verdickt ſich am Ende. 
— Die ſchwaͤrzlichen Taſter ſind auswaͤrts mit ſchwarzen, ein⸗ 
wärs mit hellgrauen Haaren beſetzt. — Fühler und Beine 
ſchwarz, wie Meigen beſchreibt. — Der flache Hinterleib glaͤn— 
zend blaͤulich ſchwarz mit ſehr feinen grauen Ringraͤndern und 
kaum merklichen, weißlichen, weißhaarigen Puncten auf den 
Hinterraͤndern der Dorſaldreyecke. Die Seitenraͤnder ſchwarz— 
haarig und an jedem Ringe hinten mit einem Buͤſchel weißer 
Haare. Die Seite des erſten Ringes iſt hellgraubehaart; auf 
dem zweyten Ringe liegt zu jeder Seite, ohne Zuſammenhang 
mit dem Seitenrande ein großer, verloſchener, reifgrauer, weiß— 
haariger Fleck, — Fluͤgel ganz wie bey den folgenden drey 
Arten, nehmlich unrein, an den Queradern braͤunlich; vorzuͤglich 
zeichnet ſich ein Punct auf dem Anfange des Vorderzinkens der 
Gabelader aus. 


Durch die ſchwarzen Beine, die Taſter, die Breite und 
Faͤrbung des Hinterleibes iſt dieſe Art unter den unſrigen 
kenntlich; fie kann, hauptſaͤchlich wegen des Hinterleibes keine 
Varietaͤt von Tab. auripilus ſeyn, wofür ich fie ſonſt hielt. 
Die Meigenſche Beſchreibung paßt nur duͤrftig, die Wiedemannſche 
(unter Tab, signatus Mg. 2, 34) noch viel weniger. 


3. Tab. auripilus Mg. 2, 41. Zetterstdt Ins. lapp. 514. 


Die Querlinien der Augen, deren Stellung wie bey Tab. 
tropicus, ſind ſehr ſcharf, breit und bindenartig, veilchenblau, 
vom Vorderrande aus allmaͤhlich verſtaͤrkt. An zwey Exem— 
plaren iſt die mondſichelartige Schwiele uͤber den Fuͤhlern durch 
Abreibung ſichtbar, aber nicht ſcharfbegrenzt. 


Vier weibliche Exemplare fing ich auf den Reinerzer 
Seefeldern im July. Zetterſtedt fand die Art häufig in Lapp— 
land im July und Auguſt, ohne daß ihm das Maͤnnchen be— 
kannt wurde. 

Dieſe durch ihre ſchwarzen Beine und die gelben Franzen 
des ſchwarzen Hinterleibes, die an der Seite am lebhafteſten 
goldgelb ſind, ſehr kenntliche Art iſt von Meigen und Zetterſtedt 
gut beſchrieben. 


4. Taban. borealis Fabr. Meig. 2, 37. Ziterstdt Ins. 
lapp. 515. 


An den breiten weißlichen Einſchnitten des ſchwarzglaͤn⸗ 
zenden Hinterleibes kenntlich. 


Taſter dünner und ſpitzer als bey Tab. auripilus und 
tropicus. Auch das erſte und zweyte Fuͤhlerglied bisweilen ſo 
roth wie die Baſis des dritten. Die Querlinien der Augen 
wie bey Tab. tropicus, ſehr ſcharf, breit und bindenartig, 
doch nicht ſo breit wie bey Tab. auripilus nnd nirgends merk⸗ 

lich verduͤnnt, veilchenblau. Zetterſtedt fand darin Varietäten, 
die ich nicht bemerkte. Auch traf ich kein Exemplar ohne Roth 
an den Seiten des Hinterleibes. Dagegen ſehe ich an allen 
meinen Exemplaren die Seite des erſten Segments geroͤthet, 
und an der Hälfte der Exemplare fehlt es auf dem dritten. 
Der zwepte Ring hat in der Ruͤckenmitte ein deutliches, graues 
Dreyeck, der dritte ein ſehr kleines, verwiſchtes; die folgenden 
nur unmerkliche Spuren. 
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Dieſe Bremſe iſt auf den Reinerzer Seefeldern und im 
Grundwalder Grunde im July ſehr häufig; ich erhielt aber 
kein einziges Maͤnnchen. 


5. Taban, tropicus Linn. Mg. 2, 57. Zetterstedt. Ins. 
lapp. 514. 


Die rothen Fuͤhler und die breiten rothen Seitenraͤnder 
des Hinterleibes zeichnen dieſe Bremſe unter den einheimiſchen 
Arten mit behaarten Augen aus. Die Augen (fig. 26, 27.) 
ſind braͤunlichgruͤn mit drey veilchenblauen Querlinien, in der 
Stellung und Farbe wie bey den drey vorhergehenden Arten; 
die mittelſte Querlinie geht aus dem Augenwinkel faſt ſchnur— 
gerade uͤber das Auge weg und iſt am Anfange duͤnner als 
gegen das Ende; von ihr um etwas mehr als um ihre doppelte 
Breite entfernt geht uͤber ihr die erſte Querlinie, welche ſtark 
anfängt, ſich im letzten Drittel verdünnt, dort gegen die Mittel: 
linie kruͤmmt und mit ihr auf dem Hinterrande vereinigt: in 
gleichem Abſtande von der Mittellinie geht unter derſelben die 
dritte, die ſich in der Mitte verduͤnnt und ſich auch nach einer 
bogenfoͤrmigen Kruͤmmung mit ihr vereinigt. Der obere und 
untere Augenrand ſind in verſchiedener Breite veilchenblau. Die 
Breite dieſer Querlinien aͤndert; ſie ſind nie ſo ſtark wie bey 
den drey vorigen Arten; bisweilen verliſcht die obere Linie bis 
auf ihre vordere Haͤlfte oder ihre vordern zwey Drittel. — 
Die Taſter hell, auswaͤrts mit ſchwarzen Haͤrchen zwiſchen den 
viel reichlicheren weißen. — Hinterleib: die weißlichen Ring⸗ 
raͤnder ſehr ſchmal; entweder die erſten drey Ringe (das Ger 
woͤhnlichſte) oder 3 ½ (felten) oder 4 (ſelten) oder 2 ½ (ein 
Exemplar) bis zur ſchwarzen Ruͤckenmitte rothgelb. — Der. 
weißliche Schimmer des maͤnnlichen Hinterleibes, den Meigen 
erwaͤhnt, fehlt bisweilen. 


Von 33 Exemplaren gehoͤren nur vier zu Zetterſtedts 
Var. a., d. h. ſie ſind ohne Verdunkelung des Vorderzinkens 
der Gabelader auf den Fluͤgeln, und dieſe ſtammen aus der 
Frankfurther und Glogauer Gegend. Die Var. b. (mit einem 
deutlichen Puncte an dieſer Stelle) fing ich bey Reinerz uͤberall; 
auch habe ich Exemplare vom Probſthainer Spitzberge, von 
Salzbrunn, von Stettin und aus Mecklenburg-Strelitz. Als 
Var. c. kann hinzugefügt werden: der Vorderzinken der Gabel⸗ 
ader hat nahe am Anfange einen Fortſatz (wie gewoͤhnlich in 
der zweyten Unterabtheilung); hierzu ein Reinerzer Weibchen, 
das zugleich Var. b. iſt. 


Die Flugzeit faͤngt ſchon in den letzten Tagen des Mai an 


Den Taban, luridus, der ſich hauptſaͤchlich durch die 
Stellung der Augenbinden unterſcheiden ſoll, kenne ich nicht‘ 
Nach Meigen ſollen in tab. 18. fig. 21. 22. ſeines Werkes 
die Augen dieſer Species vorgeſtellt ſeyn. Ich finde aber hier 
genau die Stellung der Binden wie beym Tab. tropicus, und 
zwar in fig. 21. die oberſte Querlinie fo abgekürzt, wie ich es 
an einzelnen Exemplaren deſſelben Tabanus auch ſah. Ich 
vermuthe hier bey Meigen einen Irrthum im Citate. 


Zweyte Unterabtheilung: der Vorderzinken der Gabelader der Flügel mit 
einem nach innen gerichteten Fortſatz. 
1. Taban. fulvus Mg. 2, 61. 


Bey Reinerz überall nicht felten, auch auf den Seefeldern, un 
July; einzelne Eyemplare aus Mecklenburg und von Stettin. 
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Das Stettiner Exemplar,, ein Männchen, entbehrt auf 
beyden Fluͤgeln des Fortſatzes der Gabelader. 


2, Taban. rusticus Fabr. Meig. 2, 60. 


Einzelne Exemplare von Reinerz und vom Probſthainer⸗ 
Spitzberge; bey Glogau ſehr haͤufig, auf den Oderwieſen und 
in den angrenzenden Waldungen. Dieſe Bremſe geht die 
Menſchen wenig oder nicht an, das Vieh aber oft; am meiſten 
jedoch ſah ich fie, Maͤnnchen wie Weibchen, auf Blumen, be⸗ 
ſonders von Sedum acre und Thymus serpyllum, wo fie 
leicht zu fangen ſind. 


3. Tab. plebejus Fall. Meig. 2, 62. 


Unfere kleinſte Art, die auf Torfſümpfen im July fliegt, 
vor den Menſchen flieht und an Geſtraͤuchen gefangen wird. 


Ein Maͤnnchen und ein Weibchen von Frankfurth haben 
viel mehr Roͤthliches an den Beinen, als drey Maͤnnchen und 
zwey Weibchen auf den Reinerz Seefeldern. Das Frank⸗ 
further Maͤnnchen hat rothgelbe Seiten der drey erſten Hinter⸗ 
leibsringe, und die Weibchen haben zwey Reihen braungrauer 
Striche auf der Mitte des gelbgrauen Hinterleibes. Den ſchle— 
ſiſchen Exemplaren fehlt faſt alles Roͤthliche an dem dunkleren 
Hinterleibe. 


Bis jetzt find alſo 13 ſichere ſchleſiſche Bremſenarten 
bekannt: Tab. bovinus, sudeticus], auctumnalis, cordiger, 
bromius, flavicans, micans, auripilus, borealis, tropicus, 
fulvus, rusticus und plebejus. 


7. Genus Chrysops. 


Die mir bisher in Schlefien vorgekommenen Meigenſchen 
Arten find: Chrys. caecutiens, relictus (die gemeinfte), 
quadratus, pietus, rufipes und sepuleralis. Chrys. qua- 
dratus fing ich nur einmal, und meine drey Exemplare, wovon 
1 aus Poſen; 1 aus Mecklenburg, find Maͤnnchen. Von Chrys. 
pietus fing ich 6 und erhielt ein Exemplar aus Mecklenburg; 
alle ſind Weibchen. Das auszeichnende ſchwarze Fleckchen auf 
dem zweyten Hinterleibsringe iſt dreyeckig (die Spitze nach vorn) 
(fig. 28.) oder viereckig (entweder der Laͤnge oder der Quere 
nach (fig. 29.). Von Chrysops ruſipes (fig. 30.) waren 
einſt zu Anfang July beide Geſchlechter neben einem ſtehenden 
Waſſer auf Geſtraͤuchen nicht ſelten. Dieſe Art hat mich noch 
nie zu ſtechen geſucht. In Bezug auf den Geſchlechtsunterſchied, 
den Herr Schummel (Germars Zeitſchrift I, S. 296.) aus⸗ 
einanderſetzt, bemerke ich, daß die Beine des Maͤnnchens zwar 
im Allgemeinen dunkler ſind als die des Weibchens, daß aber 
die Hinterſchenkel wenigſtens am Enddrittel, oft noch weiter 
rothgelb find und dann der weiblichen Faͤrbung ziemlich nahe 
kommen. — Chrys. sepuleralis, wovon ich 11 Weibchen, 
kein Männchen befiße, fliegt am liebſten auf Torfſuͤmpfen, waͤh⸗ 
rend ſich die andern Arten an Raͤnder uͤberſchwemmter Stellen 
und auf feuchten Wieſen aufhalten. 


Herr Schummel fuͤhrt als ſchleſiſch noch den Chrys. 
marmoratus auf. Ich füge als neue Art 
Chrysops parallelogrammus Z. (Fig. 31) 


hinzu. Hiervon fing ich im Juny an einem Vormittage gegen 
10 Stück auf Blättern und Bluͤthen von Rhamnus frangula 


auf ciner Oderwieſe bey Glogau. Die mir verbliebenen fuͤnf 
Exemplare ſtimmen in den Hauptmerkmalen und unterſcheiden 


ſich von Chrysops relietus (fig. 32.), der naͤchſt ſtehenden 


Art, durch folgendes: 


1. die Taſter bey Chrys. parallelogr. find braun, an der 
Baſis oben auf rothgelb, uͤbrigens oben mit ſeidenglaͤnzenden, 
gelbgrauen, anliegenden Haͤrchen bekleidet. Bey Chrys. 
relictus ſind ſie entweder ganz oder doch auf der ganzen 
obern Haͤlfte rothgelb, an der untern braͤunlich, und die 
Behaarung iſt gleichfoͤrmiger über die ganzen Taſter ver: 
breitet. 


Bey Chrys. parallelogr. find die zwey Seitenſtriemen des 
Ruͤckenſchildes auswaͤrts faſt ganzrandig und treten wenig 
ſchwielenartig hervor. Bey Chrys. relictus ſind ſie glaͤn⸗ 
zender und ſchwaͤrzer, auf der Außenſeite vor der Fluͤgelbaſis 
tief ausgenagt und auf ihrer Flaͤche mehr ſchwielenartig 
erhaben, beſonders auf dem Anfange. 


3. Bey Chrys. parallelogr. iſt der ſchwarze Fleck des erſten 
Hinterleibringes ſchmal und wenig breiter als das Schild— 
chen und breitet ſich nicht am Vorderrande aus. Bey Chrys. 
relictus iſt er viel breiter; ſeine Raͤnder divergieren nach 
vorn ſehr; er nimmt den ganzen Vorderrand des Segmen⸗ 
tes ein. 


0 


* 


Segments zwey ſchwarze Laͤngsſtriche, vorn und hinten ges 
ſpitzt, faſt parallel, nur hinten ein wenig divergierend, vorn 
nicht unter einander, und nicht mit dem Fleck des erſten 
Segments zuſammenlaufend. — Chrys. relietus hat dafür 
zwey ſchief gegen einander geſtellte Flecke, die hinten ſtark 
divergieren, daſelbſt zugerundet oder ſchief geſtutzt ſind, und 
und ſich vorn meiſtens unter fi) und mit dem Bafalfled 
des Hinterleibes vereinigen. 


5. Auf der Baſis des dritten und vierten Ringes hat Chrys. 
parallelogr. vier dreyeckige, mit der Spitze nach hinten 
gerichtete Flecke, von denen die mittelſten die groͤßten und 
weit von einander getrennt ſind; jeder haͤngt an der Baſis 
mit dem Seitenfleck zuſammen. Die Flecke des vierten 
Ringes find viel kleiner und ſchon undeutlich; der fünfte 
und ſechſte Ring haben keiue Zeichnung mehr. — Chrys. 
relictus hat auf dem dritten und vierten Ringe an der 
Baſis eine breite, nach beyden Seiten verduͤnnte ſchwarze 
Binde, die in der Mitte tief ausgerandet iſt. Der fuͤnfte 
Ring hat ebenfalls eine, nur ſchmaͤlere ausgerandete Binde; 


Weniger unterſcheidend, weil Chrys. relietus darin ab⸗ 
ändert, find 1) die Fühler: bey Chrys. parallelogr. kurzer und 
feiner; 2) die Laͤngsadern am Hinterrande der Fluͤgel zart und 
nicht gebraͤunt; 3) die Querader vor der Fluͤgelſpitze ohne 
breite ſchwärzliche Einfaſſung (bey Chr. relietus meiſt ſehr 
auffallend; 4) der ganze Hinterrand der Fluͤgel blaßgrau (bey 
Chr. relictus ſo dunkel, daß die ungefaͤrbten Fluͤgelſtellen vor 
und hinter ber Binde als weiße Flecke hervortreten. N 


Dieſe Art ſcheint auch in Schweden vorzukommen und 
von Zetterſtedt in den Ins. lapp. mit Chrysops relietus ver⸗ 
miſcht beſchrieben zu werden. In der Diagnoſe (S. 518.) 
von Chrys. relictus iſt auf dem zweyten Hinterleidsſegmente 
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Bey Chrys. parallelogr. ſind auf der Mitte des zweyten | 
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des Weibchens eine macula media gemina nigra; in ber 
Geſchlechtsunterſcheidung (S. 519.) heißt es dafür: lineis dua- 
bus nigris basi cohaerentibus. Fallens Beſchreidung ſeines 
Chrys. viduatus (maculae dorsales trigonae et margo 
segmentorum undique flava) paßt nur auf Chrys. relictus. 


Die ſyſtematiſche Definition der Weibchen von Chrys, 
parallelogr. und relietus lautet: 

Chrys. relictus (alis costa fasciaque nigricantibus) fem.: 
abdomine ferrugineo, segmenti secundi maculis 
duabus basi subeohaerentibus nigris, tertii quarti- 
que fascia in medio emarginata nigra, 

Chris. parallelogrammus (alis costa fasciaque nigri- 
cantibus) fem.: abdomine ferrugineo, segmenti se- 
eundi striolis longitudinalibus subparallelis nigris, 
tertii quartique fascia bis emarginata, in medio 
interrupta, nigra, 


8. Sargus melampogon Z. 


Als eigne Art neben Sarg. formosus wird von Meigen 
7, 104 Sargus speciosus (Chrysomyia speciosa) Meg. auf: 
geſtellt. Da dieſer Name aber nur einer weiblichen Varietaͤt 
des Sarg. formosus angehoͤrt, ſo hat ihn Loͤw in ſeiner Ab— 
handlung über die Poſener Zwepfluͤgler (Iſis 1840. S. 553) 
eingezogen. Dagegen wird von ihm eine verſchiedene Art, 
Sargus azureus Löto., characteriſiert, von der ich das einzige, 
bis jetzt bekannte Exemplar zur Anſicht erhielt, ein Maͤnnchen, 
das auch ich nicht für Sarg. formosus var. halten konnte. Eine 
zweyte Nebenart zu Sarg. formosus aufzuſtellen, ſehe ich mich 
durch ein einzelnes Maͤnnchen genoͤthigt, welches mir Kinder— 
mann als ungariſch zuſchickte. Da es einzeln iſt, ſo haͤtte ich 
es, wenn die Artrechte nicht zu entſchieden waͤren, wenigſtens 
nicht oͤffentlich als Art befprochen. - 


Wegen der großen Verwandtſchaft des Sarg. melampo- 
gon und formosus gebe ich ſogleich die Verſchiedenheiten an. 


1. Sarg. melamp. Gegend um die Fuͤhlerwurzel höder- 
artig gewölbt und mit einem dichten, ſchwarzen Haarbuſch 
bekleidet, der gegen die Behaarung der Augen ſehr ab— 
ſticht, und in welchem die Fuͤhler bis zum Anfange des 
Endgliedes ſtehen. — Sarg. formosus: Gegend um die 
Fuͤhlerwurzel und die ganze Stirn ſchwach erhoben; die 
ſchwarze Behaarung iſt ſchwach und nicht ſtaͤrker als die 
der Augen, welche ſie nur wenig an Laͤnge uͤbertrifft, 
weßhalb ſie nur bis ans zweyte Glied der Fuͤhler reicht 
und dieſe uͤerhaupt wenig verhuͤllt. 


Sarg. melamp.: Behaarung des ganzen Untergeſichts, 
fo wie der Stirn ſchwarz. — Sarg. formosus: Das 
Untergeſicht gelblich oder gelblichweiß behaart; nur gegen 
die Stirn hin werden die Haare ſchwarz. 

3. Sarg. melamp.: Behaarung des Ruͤckenſchildes lebhaft 
rothgelb; der Seitenrand des hintern Theils des Ruͤcken⸗ 
ſchildes und der Hintergrund des Schildchens tragen auf: 
rechte, borſtenfoͤrmige, ſchwarze Haare; Bruſt ſchwarz⸗ 
haarig. — Sarg. formosus: Ruͤckenſchild durchaus blaß⸗ 
rothgelb behaart, ohne Einmiſchung ſchwarzer Haare; 
Bruſt nur an der Fluͤgelbaſis etwas ſchwarzhaarig. 


4. Sarg. melamp.: Hinterleib ſchmal, von der Baſis aus 
Iſis 1842. Heft 11. 


* 


2 


— — 
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allmählich erweitert; die Eindruͤcke auf der Ruͤckenmitte 
des 2., 3. und 4. Segments durch durkle Farbe ſehr 
merklich. — Sarg, formosus: Hinterleib breiter; die 
Divergenz der Seitenränder von der Baſis aus geht am 
zweyten Seiten⸗Segment plotzlich in Parallelismus uͤber; 
die Eindruͤcke auf der Ruͤckenmitte des Hinterleibes find 
ſehr ſeicht, ohne dunkle Färbung, oder fie fehlen ganz. 


5. Sarg. melamp.: Flügel rußig ſchwarz, am Vorderrande 
dunkler, vorzuͤglich in der Gegend des Randmales; die 
Adern braun. — Sarg. formosus: Flügel blaßgelblich⸗ 
grau, am Randmale etwas dunkler, gegen die Wurzel 
hin gelblich; die Vorderrandrippe an der hintern Haͤlfte 
ſchwarzbraun, uͤbrigens wie die andern Adern braungelb. 


6. Sarg. melamp.: Mittel⸗ und Hintertarſen gelb, nur das 
Endglied braͤunlich; Hinterſchiene an der Wurzelhaͤlfte 
gelb. — Sarg. formosus: Mittel- und Hintertarſen 
braun, die Glieder an der Baſis gelb, übrigens mit 
dichter, gelber Pubescenz; Hinterſchiene kaum am Wur⸗ 
zeldrittel gelb. 


« 


Uebrigens iſt Sargus melampogon größer als die meiſten 
Maͤnnchen von Sargus formosus. Ruͤckenſchild blaugruͤn, 
Schildchen dunkelblau; Hinterleib lebhafter gelb als bey Sarg. 
formosus. 


Fuͤr das Syſtem ftelle ich die Unterſchiede der Männchen 
der 3 Arten ſo: 


Sarg. formosus Schrank: thorace cyaneo, abdomine 
orichalceo; alis pallide brunnesceniibus, brunneo- 
venosis; barba pallida. 


Sarg. melampogon Z.: thorace cyaneo, abdomine ori- 
chalceo , alis nigricantibus fusco- venosis; barba 
nigra. 

Sarg. azureus Löw; cyaneus, alis pallide brunnescen- 
tibus, brunneo -venosis; barba pallida, (In Loͤw's 
1 l. m. ſtatt: Hinterleib blaugrau — blau— 
gruͤn. 


9. Clitellaria ephippium Fabr. Mg. 3, 122. 


Die erwachſene (fig. 35) Larve fand ich am 15. April 
bey Glogau an einer ſchattigen Waldeshoͤhe, wo ſie neben Ha⸗ 
ſelgeſtraͤuch in Pflanzenerde ſteckte. Sie hat große Aehnlichkeit 
mit den Sargus-Larven (Bouché, Naturgeſchichte I. tab. IV. 
be. ya Reaumur IV, 1. tab. 13. fig. 19. 20. tab. 14, 

g. 4—7. ? 5 


Länge 2 Zoll, Geſtalt elliptiſch, ſchmal, vorn wenig zuge⸗ 
ſpitzt, an den Seiten der hinterſten Segmente gerandet, oben 
und unten gewölbt, am Bauche flacher (Körper halb fo hoch 
wie breit). Kopf (fig. 36) ſehr ſchmal, länger als das erſte 
Segment, ſchnabelfoͤrmig, mit mehreren Stacheln und Borſten, 
oben mit 2 nach vorn divergirenden Laͤngsfurchen; in der Mitte 
hat er zu jeder Seite ein ſchwarzes, glänzendes Auge, das an 
der leeren Puppe bernſteingelb und durchſichtig iſt; nicht weit 
vor den Augen und vor den Laͤngsfurchen iſt zu jeder Seite 
ein kleines Loch mit wulſtigem Rande. Die Freßwerkzeuge habe 
ich nicht unterſucht. Die ſehr abgeſetzten 11 Leibesringe ſind 
ziemlich breit, die zwey vorderſten die kuͤrzeſten, der letzte ſo lang 
wie breit, und daher der laͤngſte. Jeder hat auf dem Ruͤcken 
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und dem Bauche vor dem Hinterrande 6 und an jeder Seite 
4 — der 1., 2. und 3. nur 2 — gelbliche, nach hinten ge⸗ 
bogene Stacheln. Der letzte Ring (fig. 37), faſt ſcheibenfoͤrmig, 
zugerundet, hat auf der Unterſeite vom Hinterrande aus bis 
gegen die Mitte eine Furche, und vor derſelben einen hufeiſen— 
foͤrmigen Wulſtrand; auf der Oberſeite hat er zwey convergi— 
rende Laͤngswuͤlſte, jeden mit einem Dorn; am Hinterrande 8 
Stacheln, die zu Paaren genaͤhert ſtehen und ſich nach verſchie— 
denen Richtungen biegen. — Farbe violettgrau, angefeuchtet 
ſchwarz. Die Haut iſt unter der Loupe auf dem ganzen Koͤr— 
per, mit Ausnahme des Vordertheils des Kopfes, wie eine 
Schlangenhaut, mit ſechseckigen Zellen dicht beſchuppt, welche 
auf der Mitte der Ringe am groͤßten ſind. 


Sie kriecht ziemlich ſchnell auf einer nicht durchaus glat⸗ 
ten Flaͤche; dabey ſtemmt ſie ſich mit ihrem ſchnabelfoͤrmigen 
Kopfe auf, indem ſie ihn faſt ſenkrecht haͤlt, und zieht dann den 
Körper nach. Erſchreckt liegt fie lange ſteif und ruhig da. 
Einmal hatte fie den vorderen größeren Theil des Körpers auf: 
geblaͤht; am folgenden Tage hatte fie jedoch ihre gewöhnliche 
Geſtalt wieder angenommen. Ich bewahrte ſie in ihrer Heid— 
erde, die ich von Zeit zu Zeit anfeuchtete. Ihr Puppenzuſtand 
äußerte ſich in weiter nichts, als daß ſie ſtill lag, nach und 
nach dicker und kuͤrzer wurde und ſtaͤrker abgeſetzte Ringe er 
hielt. Am 13. Mai kroch Vormittags ein Weibchen aus, def- 
fen Seitendornen und Fluͤgelbaſis noch mehrere Stunden weiß: 
lich blieben, nachdem die Schilddornen und der uͤbrige Fluͤgel— 
theil ſchon dunkelſchwarz geworden waren. 


Dieſe nicht häufige Art kommt bey Frankfurt in Gärten 


und Waͤldern vor, wo fie gewoͤhnlich auf glatten Blättern ſtill 


Auch aus der Wiener Gegend erhielt ich ſie. 
10. Stratiomys argentata Fabr. Mg. 3, 141. 


Von dieſer Art will Herr Schummel eine trennen, die 
er Stratiomys paludosa nennt, und zwar hauptſaͤchlich aus 
dem Grunde, weil nach Meigen der Bauch bey Strat. argen- 
tata gruͤn ſeyn ſoll, waͤhrend er bey ſeiner Art rothgelb iſt 
(UUeberſicht der Veränderungen und Arbeiten der ſchleſiſchen Ge: 
ſellſchaft für vaterlaͤndiſche Cultur im Jahre 1840). Herr 
Schummel hat uͤberſehen, daß Strat. argentata bey Fabricius 
ein abdomen subtus subtestaceum hat (Ent. syst. IV. 
S. 266), und daß Fallen zu ſeiner Strat. argentata die Be⸗ 
merkung macht: venter pallidus (in vivis viridis?), in 
medio nigro-maculatus (Stratiomyd. p. 10.). Da nun 
Meigen beyde Stellen zu ſeiner Strat. argentata zieht, ſo geht 
daraus nothwendig hervor, daß ſeine Worte: „Bauch gruͤnlich“ 
entweder ein Druckfehler oder ein Rathen auf gut Gluͤck, jeden⸗ 
falls aber falſch find. Es geht alfo die neue Strat. paludosa 
wieder ein. 


Strat. argentata fliegt bey Glogau auf allen Suͤmpfen 
zwiſchen Erlgehoͤlzen mehr oder weniger zahlreich zu Ende April 
und im Mai. Sie iſt ſehr träge und ruht an ſonnigen, gras⸗ 
reichen Orten auf duͤrrem Graſe am liebſten, weniger gern auf 
gruͤnen Riedblaͤttern. Von mehr als 50 Exemplaren, die ich 
fieng, hatte ſich nicht eins auf Blumen geſetzt. Hr. Schummel 
fieng Exemplare an den weiblichen Bluͤthen der Salix einerea, 
Meigen auf Weißdornbluͤthen (die Richtigkeit der letztern Angabe 
möchte ich faſt bezweifeln, da um die Zeit, wann der Weißdorn 
bluͤht, dieſe Fliege bey uns ſchon aufgehört hat zu fliegen). 


ſitzt. 
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Der Flug iſt langſam und geht nicht weit; waͤhrend deſſelben 
e Maͤnnchen durch den Silberglanz des Hinterleibes 
enntlich. 


Aus einer Larve, die ich mit denen der Penthetria ho— 
losericea am Rande eines Sumpfes zwiſchen Erlengeſtraͤuch 
gefunden, aber zu beſchreiben verſaͤumt habe, kroch ein Weibchen 
am 23. April aus. Ein Exemplar erhielt ich aus der Wiener 
Gegend. 


Der Gattungsname Stratiomys, dieſe Geoffroyiſche Schoͤ⸗ 
pfung, iſt das laͤcherlichſte Beyſpiel von ſprachlicher Ignoranz 
aus älterer Zeit, das ich kenne. Die neuere Zeit hat in der 
Lepidopterologie mehrere zu Tage gefoͤrdert, die ihnen nichts 
nachgeben. Stratiomys ſoll die Ueberſetzung der von Reaumur 
gebildeten franzoͤſiſchen Benennung mouche armée (bewaffnete 
Fliege, Waffenfliege) ſeyn. Statt des adject. arme überſetzt 
Geoffroy das subst. armee (orparie), und uur (Fliege) 
verwechſelte er mit aus (Maus), woher aus einer Waffen- 
fliege nichts mehr und nichts weniger als eine Heermaus 
entſtanden iſt. Und dieſes Wort behandelt man noch dazu als 
femininum! Darf eine ſolche Mißgeburt wohl länger geduldet 
werden? Hoplomyia waͤre die richtige Ueberſetzung. Allein 
dieſer beduͤrfen wir nicht mehr, da Meigens frühere Gattungs 
benennung Odontompia allen billigen Wuͤnſchen entſpricht. 


11. Syrphus albostriatus Mg. 3, 317. Scaeva alborstr. 
Zetterstdt. Ins. lapp. 


Die Larve fand ich in ſehr verfchiedener Größe, in der 
Mitte des Novembers in lichten, jungen Birkengehoͤlzen an den 
Staͤmmen ſitzen. Auf der weißen Rinde, auf der ſie flach aus⸗ 
geſtreckt waren, ließen ſie ſich leicht bemerken, weniger leicht an 
einem alten Zaune, an welchem Birken ſtanden, weil ihre Farbe 
ſich hier zu ſehr mit der der Flechten vermiſchte. Es gab auch 
an denſelben Stellen manche todte, die flaͤcher und ſchwaͤrzer 
geworden waren und feſt anklebten. Angeruͤhrt hoben die le— 
benden, mit dem Hintertheile feſthaͤngend, den Vordertheil in 
die Hoͤhe, und ſchlugen damit hinten uͤber. Dieſes thaten ſie 
in der Gefangenſchaft jedesmal bey einem Reiz oder Druck auf 
den Hinterleib; ſie ſchlugen gegen den reizenden Gegenſtand und 
ſchienen ſtechen zu wollen; dieß geſchah wirklich, wenn ſie dabey 
auf eine Blattlaus trafen, welche fie dann aufſpießten und aus⸗ 
ſogen. Nach laͤngerem Necken krochen ſie vorwaͤrts: ſie verlaͤn⸗ 
gerten den Kopf und klebten ſich mit einem ſchleimartigen Spei⸗ 
chel, ähnlich dem der Schnecken, vielleicht auch durch Anſaugen 
feſt — doch konnten ſie auch am Speichel haͤngen —, zogen 
ſich darauf zuſammen und haͤngten ſich nunmehr mit dem After 
an. Ich gab ihnen Birkenblattlaͤuſe in die Schachtel und ſah, 
wie ſie dieſelben aufſpießten und nach der dem Genus eignen Sitte 
auspumpten. So verfuhren ſie aber auch gegen einander; denn 
kamen ſie ſich einander zu nahe, ſo bohrte die eine nicht ſelten 
die andere an; die verwundete wand ſich etwas und war in 
kurzer Zeit todt, worauf ſie ausgeſogen wurde. Die Larven 
blieben, am Fenſter in der erwaͤrmten Stube, unverwandelt 
zwiſchen Birkenblaͤttern; von Zeit zu Zeit feuchtete ich ſie etwas 
an. Im März, wo ich fie öfter der Sonne ausſetzte, ver: 
puppte ſich die einzige geſunde Larve auf die gewöhnliche Meife 
und gab nach 14 Tagen früh Morgens eine männliche Fliege. 


N Die graue, hellmarmorirte Syrphus- Larve 
mit Seitenfranzen und 2 langen gegen einander 
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gebogenen Afterdornen fig. (38 — 48) wird 5 — 53“ 
lang, kann ſich ſehr verkuͤrzen und verlaͤngern und iſt laͤnglich 
eyrund, ziemlich flach gewoͤlbt, mit vielen Querfalten. Die 
vorderſten Ringe find an der Seite etwas uneben; darauf fol 
gen nach einem einzelnen dornartigen Seitenfortſatze ſiebenmal 
3 Dornſpitzen, durch vollſtaͤndige, über den Ruͤcken verlängerte 
Furchen von einander getrennt; die zweyte Spitze die kleinſte, 
die dritte die größte und ſtaͤrkſte (fig. 41), alle kurzſtachelſpitzig. 
Am hinterſten Ringe ſind 2 horizontal gegen einander gekruͤmmte, 
faſt 1““ lange, dünne, kahle Dornen, welche die Art ſehr kennt— 
lich machen (fig. 43). Auf demjenigen der vorderſten Ringe, 
der zuerſt 3 Seitendornen hat, iſt gleich hinter dem Anfange 
ein dicker Querwulſt, und auf dem vorhergehenden Ringe ſind 
Erhöhungen mit Spitzen, die man, wenn die Larve ſich einge⸗ 
zogen hat, in gewiſſer Richtung ſehr gut ſieht, wobey ſich in 
Verbindung mit dem einzelnen Seitendorn 6 Spitzen zeigen 
(lig. 40). Auf dem zweyten und jedem der folgenden mit 3 
Seitendornen verſehenen Ringe iſt gleich hinter dem Vorder— 
rande eine Erhoͤhung mit 2 ſehr kurzen Boͤrſtchen, und in ei— 
niger Entfernung dahinter ein wenig merkliches Spitzchen, und 
oberhalb der Seitendornen ein noch unbedeutenderes. Die Luft⸗ 
lochtraͤger (fig. 42 u. 43) ſchwarz, bis über die Hälfte ver⸗ 
wachſen, 3““ lang, oben mit einem Seitenhoͤcker und in eine 
feine, ſchwarzglaͤnzende Spitze endigend. In der Mitte jedes 
Ringes iſt ein abgeſtumpftes Dreieck, mit eingebogenen Seiten, 
auf dem Hinterrande ruhend und uͤber den Ring hinwegreichend, 
heller als die Grundfarbe, undeutlich, hie und da verloſchen; 
auf der Hinterhaͤlfte der Ringe ſcheint ſtellenweiſe das Ruͤcken⸗ 
gefäß als dunkelgrauer Strich in der Mitte des Dreiecks hin⸗ 
durch. Zwiſchen dieſer Ruͤckenzeichnung und dem Seitenrande 
geht eine Reihe heller und ſchiefer, ſehr undeutlicher Wiſche; 
der Wiſch zu jeder Seite neben dem Lnftlochtraͤger iſt der deut⸗ 
lichſte und begraͤnzteſte. — Ein Ex. war faſt ohne alle Zeich— 
nung. — Der Bauch weißgrau, etwas klar, mit weißen Punc⸗ 
teu marmorirt; der breite, gefüllte Magen ſcheint ſchwaͤrzlich 
durch. 


Die Nymphe kuͤrzer, von der gewoͤhnlichen Syrphus- 
geſtalt, in der Farbe der Larve ziemlich gleich, an den Seiten 
mit denſelben Spitzen, doch die vordern verkuͤmmert; die zwey 
Afterdornen mehr auseinander ſtehend. 


Nach Meigen fliegt die Fliege im Sommer und ſelten; 
nach Zetterſtedt iſt ſie in ganz Schweden im Juny und July 
und wenigſtens in Schonen haͤufig. Bey uns kommt ſie ſicher 
in zwey Generationen vor, zuerſt im April und May, zu wel: 
cher mein erzogenes Eyemplar gehört, und dann im Nachſom⸗ 
mer, wie ein am 8. September an Blumen gefangenes Weib⸗ 
ben beweiſt. Von Herrn Fiſcher v. Koͤslerſtamm erhielt ich 
ein am 10. Maͤrz bey Wien gefangenes Weibchen. Vielleicht 
iſt die Art als Fliege bey uns nur darum ſelten, weil ſie um 
die Gipfel der Birken ſchwaͤrmt. 


12. Syrphus seleniticus Mg. 3, 504. Löw in Isis. 
1840, pag. 572. 


Am ſicherſten erkennt man ihn, ohne den Syrph. pi- 
rastri daneben zu halten, durch die zwey hintern Paare der 
Mondſichelflecke; an dieſen iſt nehmlich das dem Seitenrande 
naͤchſtliegende Horn faſt gleich hoch d. h. faſt gleich weit gegen 
den Vorderrand des Ringes, mit dem an der Ruͤckenmitte lie⸗ 
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genden abgerundeten Horne; bey Syrph. pirastri iſt das letz 
tere gegen das erſtere ſehr weit nach vorn geneigt. 


Die Fliege fieng ich bey Frankfurt und Glogau im April 
(ein Weibchen an bluͤhenden Sandweiden am 25.), May und 
Juny ſelten, bey Reinerz einmal am 13 July. Wahrſcheinlich 
hat ſie, wie Syrph. pirastri, zwey Generationen. Ein Weibchen 
wurde bey Wien am 10. Juny gefangen. Ihre Seltenheit kommt 
vielleicht daher, daß ſie mehr in der Hoͤhe der Baͤume fliegt. 
Die Larve wenigſtens findet ſich bey Glogau in Birkengehoͤlzen 
uͤberall. Sie wird leicht aus dem Laube junger Birkenſtaͤmme 
ins Gras geklopft. An einer Stelle erhielt ich von jedem 
Baͤumchen 1 — 2 Stuͤck, ſo daß ich in kurzer Zeit gegen 50 
hatte; die meiſten waren ſchon am dritten Tage Nymphen; die 
erſte Fliege erſchien 13 Tage nach ihrer Verwandlung, und der 
ganze Schwarm am 15 ten und 16 ten. Obgleich ich die Art 
nach ihrem Namen laͤngſt kannte und wegen der Larve keinen 
Syrph, pirastri erwartete, fo ſteckte ich eine Anzahl doch nur 
als Syrph. pirastri und erkannte die Art erſt nach dem Trock— 
nen. Die Larve habe ich nicht beſchrieben; fie iſt hellgruͤn mit 
geiben Laͤngslinien und ſtellenweiſe mit rothen, knotigen Flecken. 


13. Cenus Doros. 


Alle Gattungsmerkmale, die Meigen als Unterſchiede von 
Syrphus angibt, finden ſich, vielleicht mit Ausnahme der Be— 
ſchaffenheit der Taſler, bey dem letztern Genus wieder, z. B. 
tellerförmige Fühler bey Syrph. tricinctus. Die verengerte 
weibliche Stirn iſt kein generiſches Merkmal, da Syrphus darinn 
ein Mehr und Weniger aufweiſt. Und das Hauptmerkmal: 
„von einigen ihnen ſehr aͤhnlich gezeichneten Syrphus - Arten 
unterſcheiden fie ſich jedoch durch den ganz nackten Ruͤckenſchild“ — 
iſt irrig auf beyde Geſchlechter uͤbertragen, indem das Maͤnnchen 
auf der ganzen Oberſeite des Ruͤckenſchildes, dem Schildchen 
und dem erſten Hinterleibsringe eine ziemlich lange, wenn auch 
dünne Behaarung hat. Daher find entweder beſſere Merkmale 
aufzuſtellen, was moͤglich ſcheint, oder die Gattung iſt wieder 
einzuziehen. Die Verſchiedenheit der Geſchlechter in der Behaa— 
rung iſt merkwuͤrdig genug. 


Alle drey Meigen'ſche Arten find in Schleſien einheimifch. 


1. Doros conopseus. Der Name muß in conopeus 
verändert werden. Ein einzelnes Männchen fieng ich 
am 6. July am Probſthainer Spitzberge im Graſe. 


2. Poros festivus. Bey Frankfurt ein Maͤnnchen, bey 
Glogau ein Weibchen; von Wien ein Maͤnnchen. Das 
Weibchen flog am 6. May in einem lichten Erlſchlage 
im Graſe, an einer Stelle, wo fpäter Syrphus rosarum 
nicht ſelten war; es war im Fluge einem Chrysotoxon 
ſo aͤhnlich, daß ich es nur durch Zufall fing. 


3. Poros ornatus. Bey Frankfurt und Glogau nicht 
ungewöhnlich, an kraͤuterreichen, etwas feuchten Oertern, 
auf Bluͤthen und Blättern Msend, im Juny, July und 
Auguſt, wohl in zwey Generationen. Bey Reinerz am 
21. July ein Maͤnnchen; bey Wien am 16. Juny ein 
Weibchen, von Fiſcher v. Roͤslerſtamm gefangen. Von 
Kindermann erhielt ich zwey Stuͤck als ungariſch und 
eines als ſuͤdruſſiſch. 
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14. Gen. Seiapus Z. Leptopus Fallen, Psilopus Meig. 


Zetterſtedt behauptet (Ins. lapp. 718 Anm.), Psilopa 
und Psilopus dürften als Genusnamen neben einander beſtehen. 
Da ich nebſt Andern nicht derſelben Anſicht bin, ſo habe ich 
für Psilopus, was jünger iſt als Psilopa, eine neue Benen⸗ 
nung gewaͤhlt. 


In dieſem Genus haben die mir bekannten Weibchen 
4 — 5 Stacheln auf der Unterſeite der Vorderſchenkel. (Was 
mag alſo der nach einem Weibchen beſchriebene Philop. erinipes 
Mg. 6, 361 fen?) Da fie einfache Füße haben und ſonſt 
ziemlich einfoͤrmig ſind, ſo ſind ſie ihrem Maͤnnchen ſchwer bey⸗ 
zugeſellen, am beſten noch nach der Breite des Untergeſichts 
und dem Aderverlauf der Fluͤgel. 


Dieſe Fliegen haben ziemlich daſſelbe Betragen wie die 
Arten von Dolichopus; ſie ſetzen ſich auf Blaͤtter, Holz und 
Steine, bey heißen Tagen im Schatten, und necken und jagen 
einander. Ihre langen Fuͤße und ihre ſchlanke Geſtalt geben 
ihnen beym Sitzen ein eigenes Anſehen. 


1. Sciap. tipularius Fall. Psilopus tipul. Zetterstedt 
Ins. lapp. 714. Psilopus platypterus Meig. 4, 36. 


Das Männchen, an den breiten Flügeln ſehr kenntlich 
(fig. 44). Die erſte Querader (a) etwas wellig, übrigens faſt 
gerade. — Die Vorderſchenkel haben auf der Unterſeite etwas 
ſange, abſtehende Haare, von denen die unterſten länger und 
kraus ſind. An den ſehr langen Mittelbeinen ſind das dritte 
und vierte Tarſenglied erweitert, das vierte kuͤrzer als das dritte 
(fig. 45). — Das Geſicht iſt das ſchmaͤlſte unter den mir be⸗ 
kannten Arten, oben wenig erweitert, ſchneeweiß und ſeidenglaͤn⸗ 
zen (fig. 45). Die Fühler (fig. 47) ſitzen etmas höher, als bey 
der folgenden Art. — Das ſchwarzbraune, glaͤnzende, unfoͤrm⸗ 
liche Analglied hat am Ende zwey pfriemenfoͤrmige, braungelb⸗ 
liche, behaarte Fortſaͤtze neben einander; ein Stachel oben an 
der Baſis ſcheint nicht vorhanden. 


Das Weibchen hat das Untergeſicht, woran es am beſten 
erkannt wird, ein wenig breiter, linienfoͤrmig, weiß. Fluͤgel 
(oe 49) beynahe wie bey Sciap. lobipes; aber der vordere 

inken der Gabelader divergirt ſtark vom Rande aus mit der 
dritten Laͤngsader (d), waͤhrend bey Seiap. lobipes beyde ſich 
nahe bleiben; Querader a wie beym Maͤnnchen. Die Vorder⸗ 
ſchenkel auf der Unterſeite mit 5 Dornen, die von dem zweyten 
als dem laͤngſten nach vorn an Laͤnge abnehmen. — Hinter⸗ 
leib glaͤnzend, angenehm hellgruͤn. 


Vey Glogau, Frankfurt und Reinerz im Juny und July 
nicht gemein. 


Zetterſtedt ſcheint ein falſches Weibchen als das des des 
Platypt. tipularius vor ſich zu haben. Die Bezeichnung frons 
virescens und vorzuͤglich hypostoma latum cinereum paſſen 
auf meine Art gar nicht. 


2. Sciap. nervosus Wdm. Mg. 4, 36. 


Die ſchoͤne hellgruͤne Farbe des Leibes und die gelben 
Beine zeichnen dieſe Art ſchon beym oberflaͤchlichen Betrach⸗ 
ten aus. 


Das Maͤnnchen hat am Anfange des hier verdickten Vor⸗ 
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derſchenkels am Anfange 5 lange gelbliche Haare dicht neben⸗ 
einander, wovon das erſte vorzuͤglich lang und kraus iſt (fig. 51). 
Das Geſicht ſeidenglaͤnzend weiß mit durchſchimmerndem Gruͤn, 
beſonders auf der Stirn, breit, in der Mitte erweitert (fig. 52), 
nach unten verengt; unter der Mitte geht eine Vertiefung quer⸗ 
über. Fühler ziemlich tief. Scheitel vertieft, mit hohem Hoͤcker 
für die Ocellen. — Die Fluͤgel (fig. 58) haben eine von 
Meigen mit Recht hervorgehobene Bildung. Die Gabelader 
gekruͤmmt, der hintere Zinken ſehr verkuͤrzt, die Querader a 
ſehr nach außen gekruͤmmt. Am Innenrande iſt das Laͤppchen 
e merkwürdig. — An der Vaſis des Analgliedes ein ſchwarzer 
Stachel, dann eine bis zur Spitze gehende Vertiefung; auf je⸗ 
dem Rande derſelben eine ſtumpfe Erhoͤhung und dann ein ſehr 
langer, duͤnner Faden von braungelblicher Farbe und mit weiß⸗ 
lichen langen Haaren dicht beſetzt. Das darunter befindliche 
Ende der Vertiefung iſt ſtumpf und hat mehrere laͤngere Bor⸗ 
ſten (ſig. 55). - 


Das Weibchen in der Farbe des Körpers und der Beine 
und im Aderlauf der Fluͤgel dem Maͤnnchen aͤhnlich, hat 
(fig. 54) auf der Unterſeite der Vorderſchenkel vier mäßig lange 
Stacheln und ein breiteres, nur oben etwas erweitertes, glanz⸗ 
loſes Untergeſicht. 


Bey Frankfurt und Glogau im Juny ſelten. 
chen, 1 Weibchen. 2 


Meigen und, wahrſcheinlich auf Meigens Auctorität, Zet⸗ 
terſtedt (Ins. lapp. 715) erklaͤren den Psil, nervosus für. Fal⸗ 
lens Leptopus Wiedemanni. Dieſes iſt nicht gut moͤglich. 
Fallens Art iſt dem Psil. tipularius valde similis, und auf 
den Flügeln ſoll der vordere Zinken der Gabelader fere in eo- 
dem puncto cum nervo tertio münden, während beyde Adern 
beym Psil. tipularius mehr getrennt bleiben ſollen. Aber an 
keiner mir bekannten Art bleiben beyde Adern getrennter als 
am Ps. nervosus. 


5 Maͤnn⸗ 


3. Sciap. contristans Wdm. Mg. 4, 37. 


Nur ein am 22. Juny bey Glogau gefangenes Maͤnnchen. 


Viel weniger durch die von Meigen gegebenen Merkmale 
in der Faͤrbung des Leibes, als durch den Vorderrand der Fluͤ⸗ 


gel ausgezeichnet (fig. 56), welcher von der Mündung der erſten 
der Länge ſanft eingedruͤckt iſt und fi) vor den 


Ader an 4 


Muͤndung der zweyten Laͤngsader wieder erhebt. — Das dritte 
Fuͤhlerglied iſt ganz gelb (nach Meigen ſchwarz); die Borſten 


des zweyten ſchwarz. Das weiße ſeidenglaͤnzende Untergeſicht 
(fig. 57) verengt ſich nach unten ganz allmaͤhlich. Vorder⸗ 
ſchenkel auf der Unterſeite mit 8 — 9 in einer Reihe ſtehenden 
gekruͤmmten Haaren. 
braunfleckigen Aftergliede (fig. 58.) iſt an der Baſis oben ein 
ſchwarzer Stachel, faſt von der Laͤnge der Endſpitzen; dieſe ſind 
dünn, gegen einander gebogen, kahl, gelblich mit ſchwarzer 
Spitze; zwiſchen ihnen und dem Stachel hat jeder Rand der 
Aushoͤhlung einen breiten Zahn; am Ende der Aushoͤhlung, 
alſo auch des ganzen Gliedes, iſt eine ſchwaͤrzliche, kurze Spitze 


Am oberwaͤrts ausgehoͤhlten, gelblichen, 


u 


mit drey ziemlich langen Borſten am Ende und einigen kurzen 


auf der Unterſeite. 


Das Weibchen dieſer Art iſt mir unbekannt; wenigſtens 


halte ich mehrere Weibchen mit gelblichem Hinterleibe und 
dunkeln Einſchnitten deſſelben nicht für Sciap. contristans. 


renn... 
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4. Sciap. lobipes Mg. 4, 38, 

Das Maͤnnchen dem Sciap. contristans ſehr ähnlich, 
aber 1) iſt es kleiner; 2) ſind die Fluͤgel ohne eingedruͤckten 
Vorderrand, 3) Iſt der Vorderzinken der Gabelader der drit⸗ 
ten Laͤngsader mehr genaͤhert und mehr parallel. 4) Iſt der 
Vorderrand (e) des Flügels anders geſtaltet. 5) Iſt das Un⸗ 
tergeſicht (fig. 60.) weiß, faſt ohne Glanz, breiter und mehr nach 
oben erweitert. 6) Iſt das Analglied braun, glaͤnzend; die 
beyden zangenaͤhnlichen Fortfäge am Ende aufgekruͤmmt mit 
einigen Borſten (fig, 62.); vor der am Ende der Aushoͤhung 
befindlichen Spitze iſt noch eine laͤngere, gelbliche, kurzborſtige. 


Das dritte Fühlerglied braun. Vorderſchenkel (fig. 61.) 
auf der Unterſeite mit 6 — 7 kurzen Haaren in einer Reihe. 
Hinterleib wenig glänzend, grün mit ſchwaͤrzlichen, breiten Bin⸗ 
den in den Gelenken. 


Das Weibchen, dem Maͤnnchen aͤhnlich in der Geſtalt 
des Untergeſichts, den Fluͤgeln und der Grundfarbe des Leibes. 
Hinterleib graugruͤn mit ſehr undeutlichen, braͤunlichen Einſchnit— 
ten (4 Ex.) — oder gruͤn mit ſehr deutlichem, braunem, violett— 
glaͤnzendem, halbmondfoͤrmigem Fleck auf dem Vorderrande der 
Segmente (2 Ex.) — oder gelblich, wie die Beine, mit gruͤn⸗ 
lichgrauen Vorderraͤndern der Segmente (4 Ex.). Auf der Un⸗ 
ſeite der Vorderſchenkel fuͤnf ſteife Borſten. 


Bey Glogau auf Weidengeſtraͤuch an der Oder zu Ende 
Mai und im Juny, wie es ſcheint, keine Seltenheit. 


Meigens Psil. lugens 4, 38. ſtimmt im weiblichen Ge— 
ſchlechte ſehr gut mit meiner Art; aber das Maͤnnchen ſoll am 
Vorderſchenkel unten ſteifborſtig ſeyn wie das Weibchen. — 
Gibt es wirklich eine ſolche Art? 


15. Genus Sybistroma. 


Nach Erichſon's Bericht über die entomologiſchen Leiſtun⸗ 
zen im Jahre 1841. S. 97. hat Leon Dufour das Weibchen 
yon Sybistr. Dufourii Meg. für einen wahren Dolichopoden 
rklaͤrt und die Vermuthung aufgeſtellt, daß die Meigenſchen 


Spbiſtromen nur abnorme Dolichopus-maͤnnchen ſeyen. Die⸗ 
elbe Anſicht hat Dr. Löw gegen mich ausgeſprochen. Luxu⸗ 


janz in der Fuͤhlerbildung, die den einzigen Unterſchied zwiſchen 
N und Dolichopus ausmacht, findet ſich auch bey 
haphium und Porphyrops wieder, welche beyde Genera 
Neigen neuerlich zuſammengezogen hat. Stannius erwaͤhnt 
ichts von Sybistroma in ſeiner Monographie des Genus 
Yolichopus (Iſis 183 1. Heft 1. 2. 3.), welche, ſonderbar 
enug! völlig unbekannt und unbenutzt geblieben iſt, obgleich ſie 
hon über 10 Jahr alt und eine vortreffliche, hoͤchſt genaue 
nd vollftändige Arbeit iſt, durch welche die Kenntniß des 
hwierigen Genus viel weſentlicher gefordert wird als durch die 
euern Macquartiſchen und Meigenſchen Arbeiten. 


1. Sybistroma patellipes Mg. Ein Maͤnnchen bey 
| gefangen. — Die Beine fehr lang, wie bey Seiapus, 
2. Sybistroma nodicornis Wdm. Mg. 4, 72. Die 
Stirn des Maͤnnchens iſt nicht, wie Meigen fagt, ſchwaͤrz⸗ 
liiuch, ſondern ſtahlblau. 
Iſis 1842. Heft 11. 


ö Reinerz im Anfange Auguſt auf Geſtraͤuch der Wieſen 
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Das bisher unbekannte Weibchen hat die Groͤße des 
Maͤnnchens. Untergeſicht ſehr breit, unter den Fuͤhlern ſtark 
vertieft, ſeidenartig weißgrau. Fuͤhler ſchwarz, kurz, das dritte 
Glied zugerundet, am Ende ſpitz; die zwey erſten Glieder auf 
der untern Seite, wie beym Maͤnnchen, rothgelb; die Fuͤhler⸗ 
borſte doppelt ſo lang wie die Fuͤhler, am Ende des erſten 
Drittels geknickt, hinter der Ruͤckenmitte des dritten Gliedes 
eingeſetzt, ſchwarz. Stirn ſtahlblau. Als Einfaſſung des hin— 
tern Augenrandes ein Kranz ſchwarzer Borſten wie beym 
Maͤnnchen. Taſter und Ruͤſſel braun, grauſchimmernd. Ruͤcken⸗ 
ſchild und Hinterleib oben gruͤnglaͤnzend; Schildchen und erſtes 
Hinterleibsſegment mehr ins Blaue; Bruſtſeiten gruͤnlichgrau 
bereift. Schwinger gelb. Beine gelb, an den Fuͤßen braͤun— 
licher; die vier hintern Schenkel dicker als die vordern; die 
Fußwurzeln ohne laͤngere Stacheln. Fluͤgel wie deym Maͤnnchen. 


Mit dieſem Weibchen ſtimmt Dolichopus gratiosus Mg. 
4, 100., außer daß dieſer nur eine Linie lang iſt und blaßgelbe 
Taſter und die vierte Laͤngsader gerade hat. 


Die Fliege iſt bey Glogau von Mitte Mai bis nach dem 
Anfange Juny in niedrigen Erlgehoͤlzen bey fließendem Waſſer 
nicht ganz ſelten. Sie ſetzt ſich in Geſellſchaft anderer Doli— 
chopoden, als Dol. patellatus, pennitarsis, celer, auf Blätter 
von Erlen, Neſſeln, Sumpfzieſt, und dann namentlich mit 
Dolichop. celer ſehr leicht zu verwechſeln, weil man die lange 
Fuͤhlerborſte nicht ſieht. Ich habe uͤber 30 Maͤnnchen und 
5 — 6 Weibchen gefangen. 


16. Dolichopus pectinifer Z. 


(II, 2, a nach Stannius' Eintheilung.) Antennis bre- 
vibus nigris, hypostomate maris angusto argenteo, feminae 
latiore einereo-sericeo; pedibus flavis, tarsis fuseis; in 
artieulo tarsi antice primo maris serie pilorum longorum, 
feminae serie aculeorum minutorum, articulo quinto maris 
dilatato intus argenteo (fig. 63 — 67.). 


Das erſte Fußglied der Hinterfüße iſt ohne lange Sta: 
cheln, um 4 kuͤrzer als das folgende Glied, und die Fuͤhlerborſte 
iſt faſt nackt; dieſer Dolichopus gehoͤrt alſo zur Unterabtheilung 
II, 2, a der bey Sybistroma erwähnten Stanniusiſchen Mono: 
graphie. Von den gleichfalls dahin gehörigen Stanniusiſchen 
Arten: Dolich. gracilis, aerosus, rusticus und pilicornis 
haben die zwey letzten ſchwarze Beine — die meinige hat gelbe 
mit ſchwarzbraunen Fuͤßen; Dol. gracilis hat ſchwarze Schie⸗ 
nenſpitzen der Hinterbeine und als Maͤnnchen ein blaßgelbes 
Untergeſicht — meine Art ganz gelbe Schienen und ein filbers 
weißes Untergeſicht; beym Dol. aerosus iſt letzteres faſt ſchwarz— 
braun. Die Reihe langer Haare am erſten Tarſengliede der 
Vorderbeine des Maͤnnchens iſt mir bey keiner andern Art 
bekannt. 


Größe 2“ wie Dolich. pennitarsis. Untergeficht des 
Maͤnnchens ſchmal, grau, ſilberweiß ſchillernd; beym Weibchen 
breit und weißgrau ſchillernd; Stirn grau, ſchwarzborſtig. Fuͤh⸗ 
ler kurz, ſchwarz, ſchwarzborſtig; das dritte Glied eyfoͤrmig, ſpitz. 
Die Borſte ſchwarz, zweygliedrig; das unterſte Glied etwas 
nach oben verdickt, oft mit dem folgenden ein Knie bildend; 
dieſes an der Spitze abgeſchnitten und faſt ein wenig verdickt 
(fig. 66.) . 


Ruͤckenſchild ſchwarzborſtig, metallgruͤn, nicht ſehr ange 
3 


* 
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nehm, nach hinten und auf dem Schildchen glaͤnzender und leb⸗ 
hafter, an der Seite und den vier hinteren Hüften ſchiefergrau. 
Schwinger gelb. Fluͤgel ein wenig grau, laͤngs des Vorder⸗ 
randes dunkler. — Beine gelb, mit ſchwarzen Boͤrſtchen und 
Stacheln; die vier Außeren Tarſenglieder der vier Vorderbeine 
und der ganze Hintertarſus ſchwarzbraun. Am erſten Gliede 
des verlängerten Vordertarſus ſitzen auf der innern Seite, von 
der Baſis bis faſt 2 der Länge, 11 — 12 graue Haare, die 
vier erſten die laͤngſten, in der Laͤnge nach vorn ſehr abnehmend, 
nach hinten gekruͤmmt (fig. 68.), die uͤbrigen weniger ungleich. 
Statt dieſer Haare hat ſdas Weibchen 7 —8 kurze, ſchwarze 
Stacheln (fig. 65.). Das fuͤnfte Glied iſt beym Männchen 
erweitert und auf der Außenſeite tiefſchwarz, auf der Innenſeite 
glaͤnzend ſilberweiß. 


Hinterleib metalliſch graugruͤn, Afterglied ſchwarz, die 
Lamelle (fig. 67.) mäßig groß, gelb, ſchwarzgerandet, mit zum 
Theil ſehr langen Haaren eingefaßt. b 


Dieſe Art iſt bey Glogau in einem Erlhoͤlzchen von der 
Mitte Mai bis Mitte Juny in Geſellſchaft der Sybistroma 
nodicornis nicht ſelten; anderswo habe ich fie nie geſehen. 


17. Familie Conopariae. 


Der Familienname Conopsariae bey Meigen, Fallen und 
Zetterſtedt erfordert eine Verbeſſerung, die ſchon Leach vorge 
nommen hat (Steph. Cat. 2, S. 294.), und die auch bey 
ſolchen Namen, wie Syrphus conopseus, Ceria conopsoides, 
Orchis conopsea eintreten muß. Ruthe nennt dieſe Familie 
Conopidae (Handbuch der Zoologie von Wiegmann und Ruthe 
S. 426.). 


Die mir vorgekommenen Arten ſind: 


1. Gen. Conops. 


1. Con, vesicularis Linn. Ein Männden, zwey Weib: 
chen fing ich an Blumen, auf trocknen, felfigen Stellen in 
den Reinerzer Seefeldern (Entomolog. Zeitung 1841. S. 
171. ff.) am erſten, zweyten und achten July; eben fo 
viele erhielt ich von Herrn Heeger aus der Wiener Gegend. 
— Cuͤhler fig. 68.) 


Con. flavipes Linn. Ein Weibchen an aͤhnlicher Stelle 
wie die vorige, am 26. July; ein anderes Weibchen von 
Herrn Heeger aus Oeſtreich. 


3. Con. quadrifasciata Deg. Ein Maͤnnchen auf aͤhn⸗ 
licher Stelle wie die zwey vorigen, am 19. July; ein be⸗ 
gattetes Paar bey Glogau in einem kraͤuterreichen Eichen⸗ 
waͤldchen an einem Grashalme zu Ende July; ein öfter: 
reichiſches Weibchen von Herrn Heeger. 


Con. rufipes Fabr.. Ein Maͤnnchen und ein Weibchen 
aus Oeſterreich von Herrn Heeger; auf das letztere, mit 
kuͤrzerem Stiele des Hinterleibes, paßt die Fallenſche Be⸗ 
ſchreibung ſehr gut, indem naͤmlich nur der zweyte Ring 
und die Wurzel des dritten roth ſind. Nach Meigen findet 
ſich dieſe Farbe auch am dritten und vierten Ringe. Das 
Maͤnnchen, in der rothgelben Farbe des Hinterleibes dem 
Weibchen gleich, hat an allen Ringen gelbgraue Hinterraͤn⸗ 
der, die auf den hinterſten Ringen aͤllmaͤhlich immer breiter 


2 
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werden, fo daß vom ſechſten nur die Wurzel ſchmal ſchwarz 
bleibt. 


5. Con. chysorrhoea Megerle, Meig. 4, 128. 


Antennis badio - nigris; hypostomate flavo immacu- 
lato; humeris macula flavo-sericea notatis; abdomine longe 
petiolato basi badio, apice superne nigro, segmentis flavo 
marginatis; alis antice fuscis, costa testacea (3 fem.) 
(fig. 71.) 


Var. b) mesothoraeis vitta pectorali maculaque eoxae 
posticae albo-sericea (1 fem.). Conops chrysorrhoea Mgl. 
Mg. 4, 128. Wiegmann Hdbch. pag. 426. 


Größe der Conops rufipes. Kopf gelb, ungefledt. Fuͤh⸗ 
lergegend oberhalb ſchwarz, und zu jeder Seite ein zugeſpitztes, 
ſchwarzes Strichelchen, was zuſammengenommen ein nach unten 
offenes Hufeiſen bildet; bey zwey Eyemplaren kaum ſichtbar. 
Scheitelblaſe fettglaͤnzend, durchſichtig, braͤunlichgelb. Backen 
und unterer Mundrand braunroth. Fühler: erſtes Glied zu— 
ſammengedruͤckt, walzenfoͤrmig, etwas ſchwarzborſtig, ſchwaͤrzlich; 
zweytes Glied dreymal ſo lang, am Anfange halb ſo dick wie 
das erſte, allmaͤhlich verdickt, am letzten Viertel erweitert, flaum⸗ 
haarig, ſchwarzbraun, an der Spitze bisweilen braunroth; Ends 
glied birnfoͤrmig, von der Laͤnge des erſten, ſchwarzbraun oder 
braunroth, am Ende oben mit zwey Spitzen, wovon die obere 
laͤnger, die untere verdickt und ſtumpf. Hinterrand der Angen 
weißſchimmernd; Hinterkopf außer der Scheitelblaſe braun oder 
braunroth. Ruͤſſel etwas kuͤrzer als Kopf und Ruͤckenſchild, 
rothbraun, am Anfange und an der Spitze ſchwarz. 


Mittelleib oben auf ſchwarz, braunroth gerandet; Schul⸗ 
terbeule und Bruſtſeiten braunroth; erſtere mit einem mehr oder 
weniger großen, gelblich ſchillernden Fleck auf der Oberſeite. Bey 
einem Exemplar, das an der Bruſt mehr ſchwarz iſt, ſchließt 
ſich ein gelblicherer Schillerfleck an dieſen Schulterfleck, und 
davon geht ein ſehr deutlicher, weißlicher Schillerſtreifen hinab 
zu den Mittelhuͤften; bey den andern Exemplaren fehlen beyde 
Zeichnungen. Schildchen rothbraun; Metathorar faſt ſchwarz, 
zu beyden Seiten uͤber den Schwingern mit einem großen, gel⸗ 
ben, ſeidenglaͤnzenden Fleck. Schwinger gelb, an der Wurzel 
braun. — Beine dunkel rothgelb, mit ſchwarzen oder dunkel⸗ 
kaſtanienfarbenen Huͤften; die hinterſte Huͤfte hat bey jenem 
einen Exemplar einen weißlichen, ſeidenglaͤnzenden Fleck. Schienen 
an der Baſis verduͤnnt und gelblich, hinter der Mitte knotig 
verdickt; die vier vorderen auswaͤrts ſeidenglaͤnzend; Fußglieder 
an der Spitze verdunkelt. — Fluͤgel von der Laͤnge der drey 
erſten Hinterleibsringe, glasartig; eine hellgelbbraune Strieme, 
faſt fo breit wie die Fluͤgelhaͤlfte, reicht bis in die geſchloſſene 
Zelle vor dem Hinterrande: die erſte Vorderrandzelle iſt gelblich⸗ 
klar. An der Fluͤgelſpitze ein gelbbrauner Fleck, der bey einem 
Exemplare fehlt, bey Var. b) aber ſich der Strieme genau an⸗ 
ſchließt. 


Hinterleib braunroth; das erſte Segment, die Spitze des 
dritten oben, und der Ruͤcken des vierten und fünften ſchwarz; 
erſtes Segment wulſtig mit weißlicher Spitze; das zweyte 24 
mal ſo lang, kegelfoͤrmig, an der Baſis weißlichſchimmernd; 
das dritte zweymal fo lang; wie das erſte becherfoͤrmig, am 
Hinterrande breit ſeidenartig gelb; das vierte und fuͤnfte am 
Hinterrande ebenſo; das ſechſte obenauf ganz ſeidenartig gelb: 
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glänzend. Bey Var. b) find der vierte, fünfte und die Spitze 
des ſechſten Ringes ſchwarz. 


1 Dieſe vier Exemplare ſcheinen Weibchen zu ſeyn, da ſie 
auf der Bauchſeite des vierten Ringes keine Verlaͤngerung haben; 
nur die Seitenkante dieſes Ringes ſteht bey einem Exemplar 
etwas hervor. 


Ich fieng fie bey Frankfurh und Glogau in ſandigen 
Kieferwaldungen auf bluͤhendem Quendel öfters. Ein Exemplar 
erhielt ich aus Mecklenburg⸗Strelitz. 


Ob dieſe Art, wozu Meigens und Ruthe's Con. chry- 
sorrhoea nach aller Wahrſcheinlichkeit gehört, einerley mit Con. 
Pallasii Meig. ift, läßt ſich aus der bloßen Beſchreibung nicht 
entſcheiden. Der gelbe Ruͤſſel, die perlfarbige Mitte des Hin: 
terruͤckens, die Färbung des Hinterleibes bey Conops Pallasii 
ſprechen nicht für die Vereinigung. 


Zwey Exemplare, eins von Glogau, eins aus Mecklenburg, 
faſt in allem mit Var. a) ſtimmend, weichen, außer daß der 
hervorſtehende Theil am vierten Hinterleibsſegmente ſie als 
Maͤnnchen bezeichnet, im Bau des Hinterleibes ſehr weſentlich 
ab. Hier iſt nehmlich der zweyte Ring kaum zweymal ſo lang 
. wie der erſte, und nicht kegelfoͤrmig, ſondern walzenfoͤrmig; der 
dritte dagegen, kuͤrzer als der zweyte, iſt nicht becherfoͤrmig, fon: 
dern umgekehrt walzenfoͤrmig und an der Wurzel von dem 
Umfange des zweyten; der ſehr ſchmale fuͤnfte und der ſechſte 
Ring haben kaum eine Spur von Schiller am Hinterrande; 
der ſiebente roth mit ſchwarzer Spitze. — Fuͤhlergegend nur 
oben auf etwas ſchwarz; das zweyte Glied in der Spitze braun— 
roth. Ruͤſſel ſchwarz, bey einem Exemplar an der Seite der 
Baſis roth (fig. 69. 70.). 


Sollten dieſe zwey Fliegen wirklich als Maͤnnchen zur 
Var. a) gehoͤren, ſo haͤtten wir eine Art, deren Maͤnnchen einen 
dickern Hinterleib hat als das Weibchen. Fuͤr den Fall, daß 
ſie verſchieden find, und daß Con. Pallasii nicht hergehoͤrt, 
ſchlage ich den Namen Conops serpylleti vor. 


2. Cen. Zodion. 


1. Zod. cinereum Fabr. Mg. 4, 138. Zu Ende Mai, 
im Juny und July auf trocknem, blumenreichem Boden nicht 
ſelten, bey Glogau und Reinerz. 


2. Zo d. notatum Mg. 4, 139. Seltener. Zwey Exem⸗ 
plare: das eine kleiner als das kleinſte Zod. cinereum, 
das andere ſo groß wie die gewoͤhnlichen Exemplare deſſelben; 
alſo iſt Meigens Ausſage von der ſtandhaften Kleinheit des 
Zod. notatum falſch. Bey der Veraͤnderlichkeit der Fuͤhler— 
farbe des Zod. cinereum kann eine ganz ſchwarze Farbe 
keine Verſchiedenheit der Species bedingen. Ich bin daher 
ſehr geneigt, Zod. notatum als Var. zu Zod. cinereum 
zu rechnen, da nichts Haltbares beyde zu unterſcheiden ſcheint. 


Zwey oͤſterreichiſche Exemplare, Maͤnnchen und Weibchen, 
von Herrn Heeger erhalten, haben die gewoͤhnliche Groͤße von 
Zod. cinereum, rothgelbe Fühler und alle Schenkel an der 

Spitze rothgelb, was ſich auf der Unterſeite bis faſt zur Schen⸗ 
kelhaͤlfte hinzieht; eben fo die Baſis der Schienen. (Gegen 
das Licht gehalten, ſind Schenkel und Schienen rothgelb). 
After ſchwarzbraunroth. — Dieſes iſt ein offenbarer Uebergang 


zu Zod. Carceli Meg. Mg. 7, 176., wo nicht dieſes ſelbſt, 
und daher iſt mir auch die dritte Art ſehr verdaͤchtig. Vielleicht 
gehoͤren ſieben Namen zu einer einzigen Art! 


18. Familie Myopariae. 
1. Genus Myopa. 


1. Myopa picta Pz. Mg. 4, 141. Zwey Weibchen von 
Glogau, wahrſcheinlich mit Myop. buccata zuſammen. 


2. Myopa buccata Linn. Mg. 4, 142. Wgm. Hdb. 427. 
Bey Glogau und Frankfurth ziemlich häufig im April, Mai, 
Juny und July, vorzuͤglich an Weidenbluͤthen; auch oft 
auf den Bluͤthen der Saxifraga granulata, auf welchen ſie 
uͤbernachtet. In der Ruhe nimmt ſie, wie ihre Verwandten, 
eine ſehr ſonderbare Geſtalt an. Sie richtet den Mittelleib 
etwas und den Kopf ganz in die Hoͤhe, wodurch die weißen 
Backen des letztern ſehr zum Vorſchein kommen; die Vor⸗ 
der⸗ und Mittelſchenkel ſind in horizontaler Richtung aus 
einander geſperrt, und die Schienen den Schenkeln eng 
angeſchloſſen. In der Groͤße iſt ſie ſehr veraͤnderlich, zwiſchen 
23 und 5 Linien. Die kleinſten habe ich mit einander ges 
paart gefunden; doch kann ich keinen ſpecifiſchen Unterſchied 
zwiſchen den großen und den kleinen Exemplaren entdecken. 
— Das Untergeſicht iſt nicht, wie Meigen angibt, ungefleckt, 
fondern die Backen tragen eine veraͤnderliche Zahl von roth⸗ 
braunen Puncten. In ihrer Vollſtaͤndigkeit ſind vier da: 
einer an den Schlaͤfen, zwey genaͤherte in der Mitte der 
Backe und einer am untern Mundrande. Oft fehlen zwey 
oder drey, und ſie aͤndern in der Groͤße. 


3. Myopa testacea Linn. Mg. 4, 142. Nicht minder 
gewöhnlich als die vorige und an denſelben Orten, doch 
vielleicht nicht in den Sommermonaten vorkommend. Ein 
Exemplar aus der Wiener Gegend. — Die Backen ſind 
ſtets ohne braunrothe Puncte; die Beine aͤndern ab mit 
mehr oder weniger lebhaft ſchwarzen Binden, und damit 
haͤngt die Intenſitaͤt des Dunkeln auf den Fluͤgeln zu⸗ 
ſammen. 


4. Myopa dorsalis Fall. Mg 4, 443. Sehr ſelten; bey 
Frankfurth auf bluͤhendem Waldkerbel einer Holzwieſe, bey 
Glogau im Juny und July zweymal; das erſtemal auf 
einem trockenen Acker auf bluͤhender Matricaria. Ein 
Exemplar aus der Wiener Gegend. 


5. Myopa ferruginea Linn. Mg. 4, 144, Wiegm. Hdb- 
427. Im July auf verſchiedenen Blumen, beſonders Sca⸗ 
bioſen, an trocknen, ſonnigen Anhoͤhen bey Glogau, bey 
Salzbrunn (Wilhelmshoͤhe, Hochwald, Sattelwald) und bey 
Reinerz; an letzterem Orte ſtellenweiſe haͤufig. 


Myopa fasciata Mg. 4, 144. Bey Frankfurth und 
Glogau an trocknen, waldigen Anhoͤhen ſelten; ein Exemplar 
noch am 30. Auguſt. — Die Schienen ſchimmern aus⸗ 
waͤrts, wie bey Myopa oceulta, reifähnlich weiß, und darin 
nimmt ſich der braͤunliche Ring tveniger aus als bey jener 
Art. Die Schenkel ſind bey beyden Arten unten ſaͤgezaͤhnig. 


7, Myopa oeculta Wadm. Mg 4, 145. Bey Glogau 
zweymal, bey Reinerz am 29. July an blumigen Anhöhen 
viermal gefangen, darunter ein begattetes Paar. Sie iſt 
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außer durch ihre Kleinheit und dunklere Farbe ſchwer durch 
feſte Merkmale von Myop. fasciata zu unterſcheiden. 


8. Myopa variegata Mg. 4,145. Wiegm. 427. Bey 
Glogau ſelten; mir dreymal vorgekommen im Sommer 
auf trocknem Boden. 


9. Myopa atra Fabr. Mg. 4, 146. Die haͤufigſte Art, 
im Juny und July am ER vorhanden, aber noch bis 
in den September vorkommend, an allen trocknen, blumigen 
Anhoͤhen, beſonders gern auf Bluͤthen von Hieracium 
pilosella. Auch von Wien erhalten. 


10, Myopa distineta Wdm, Mg. 4, 149. Die Farbe 
aͤndert ab, daher die Wiedemannifche Beſchreibung nicht 
auf alle Exemplare genau zutrifft. Das ſicherſte Merk— 
mal, wenigſtens für die großen Exemplare, iſt die Länge 
des Ruͤſſels, worin fie alle meine Myopazarten übertreffen; 
der Hauptarm deſſelben iſt unge faͤhr wie Kopf und Mittel: 
leib zuſammengenommen. — Sechs Exemplare, bey Frank⸗ 
furth und Glogau, an trocknen Anhoͤhen im Juny ge— 
fangen. 


11 Myopa pallipes Mel. Mg. 3, 149. Zur Vollftän- 
ſtaͤndigkeit der Wiedemanniſchen Beſchreibung gehört: Fuͤh⸗ 
lerſpitze dunkel, rothbraun. Schulterbeule oͤfters weißgrau; 
auch die Wurzelhaͤlfte des dritten Hinterleibsringes nicht 
ſelten gelblich, wie der zweyte Ring. — Bey Frankfurth 
und Glogau in der Mitte Juny nicht haufig an trocknen 
Anhoͤhen, wo Myopa atra fliegt. — 9 Exemplare. 


2. Gen. Stachynia Meg. Mg. 7, 168. 


1. Stach. marginata Mg. 4, 150 — Bey Glogau 
einmal im Sommer. — Der Ruͤſſel ausgezeichnet lang; 
der Hauptarm (von den Taſtern bis zum Knie) iſt laͤnger 
als der Mittelleib. 


Stach. punctata Fabr. Mg. 4, 151. Bey Glogau 
zu Ende Mai und im Juny auf uͤppigen, gegen Wind 
geſchuͤtzten Wieſen häufig, und überhaupt nach Myopa 
atra die haͤufigſte Art dieſer Familie. Sie beſucht die 
Bluͤthen von Hieracium pilosella und auricula. — Zwey 
Exemplare aus der Wiener Gegend. 


8. Stach, flavescens Mg. 4, 152.. Sehr ſelten. Zwey 
Exemplare, wahrſcheinlich in Geſellſchaft der vorigen ges 
fangen. Das einzige, noch in meiner Sammlung ſich 
befindliche Exemplar hat ganz gelbe Schenkel, von denen 
nur die zwey hinterſten an der Spitze oben einen braunen 
Fleck zeigen. 


19. Oestrus stimulator Clark. Mg. 4, 170. 


Länge 7". Grundfarbe auf der Vorderhaͤlfte und dem 
Hinterrande des Ruͤckenſchildes, am Schildchen und auf der 
Oberſeite des ganzen Hinterleibes etwas glaͤnzend, braun; alles 
Uebrige hat tiefſchwarze Grundfarbe. Der dichte, faſt uͤberall 
gleich lange, gelbliche Pelz auf Kopf und Rumpf iſt am Ge: 
ſichte kaum etwas heller. Der Vorder- und Hinterrand der 
Augen iſt kahl und ſchwarz, etwas grauſchimmernd und gegen 
die Fühler und gegen den Hinterkopf mit ſchwarzen Boͤrſtchen 
eingefaßt. Die gemeinſchaftliche Fuͤhlergrube iſt kahl, graus 
ſchimmernd; die Fühler (fig. 72.) rothbraun, an den zwey erſten 
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Gliedern gelblich behaart; das Endglied laͤnglichrund, zuſammen⸗ 
gedruͤckt; die Ruͤckenborſte gelblich, uͤber der Baſis verdickt und 
braun. Ocellen ſchwarzbraun. — Hinter der Quernaht des 
Ruͤckenſchildes geht in der Breite von 3 deſſelben eine tief 
ſchwarze, ebenſo behaarte Binde queruͤber und faͤrbt die Haupt⸗ 
rippen der Flügel an der Baſis und den Borſtenkamm am 
Vorderrande derſelben. Die ſchwarzen Beine find an den vier» 
vordern Schenkeln auswaͤrts, an den Hinterſchenkeln auch auf 
der Vorderſeite der Wurzelhaͤlfte langgelblichbehaart; uͤbrigens 
ſind ſie ſchwarzhaarig. Die Innenſeite ſchimmert an der Spitze | 
der Vorderſchienen und an der Fußwurzel etwas gelblichſeiden⸗ 
artig. Haftlaͤppchen gelblich, ungefleckt. — Fluͤgel an den 
Rippen, vorzuͤglich breit an den im Vorderrande muͤndenden, 
und am erſten Queraͤderchen gelbbraun eingefaßt; die hintere 
Querader vereinigt ſich mit der vorhergehenden Laͤngsader mehr 
gegen die Baſis hin als in Meigens fig. 13. Fluͤgelſchuͤppchen 
weißlichdurchſichtig, ſchmal gelblichgerandet. — Hinterleib laͤng⸗ 
lichrund mit einer feinen, kahlen Laͤngslinie auf der Ruͤckenmitte; 
die Seite des erſten und zweyten Ringes roſtgelb behaart, nicht 
ſelten mit eingemiſchten ſchwarzen Haaren. 


Ungeachtet der Abweichung in der Fuͤhlergeſtalt halte ich 
meine Fliegen fuͤr die Meigenſche Species. Sie paſſen auch 
recht gut auf des Fabricius Beſchreibung von Oestrus trompe, 
ſchwieriger auf Meigens Oestrus trompe, da dieſer eine fuchs⸗ 
rothe Behaarung am Ruͤckenſchilde und am Schildchen haben 
ſoll. Zetterſtedts und Fallens Oestrus trompe aus Lappland 
(Ins. lapp, 622.) find ganz wie meine Fliegen, mit der Aug: 
nahme, daß bey jenem die Fluͤgel hyalinae nervulo trans- 
verso medio infuscato (Zetterſtedt) oder immaculatae praeter 
nervulum medium transversum punctum obscurius for- 
mantem ſeyn ſollen, was vielleicht nur Ungenauigkeit iſt. Die 
Abweichungen des Meigenſchen Oestrus trompe von den vor⸗ 
handenen Beſchreibungen erklaͤren ſich nur zum Theil auf die 
von Zetterſtedt verſuchte Weiſe, nehmlich durch die Annahme, 
daß die Exemplare verdorben waren. 


Ich habe von dieſer Fliege gegen 25 Exemplare auf den 
felſigen Gipfeln hoher Berge, nehmlich des Probſthainer Spitz— 
berges, der Menſe, der Heuſcheuer, geſammelt. Hier flogen ſie 
an ſchoͤnen Julytagen, mit einander ſpielend, und wenn ich 
nicht irre, ſtark ſummend, ziemlich ſchnell umher; ſie ſetzten ſich 
auf kahle Stellen der Felſen und waren beym Auffliegen ſo 
langſam, daß zu ihrem Fange wenig Behendigkeit gehoͤrte. 
Auf aͤhnlichen Stellen finden ſie ſich wahrſcheinlich im ganzen 
Rieſengebirg. Ihre Larven moͤgen wohl im Rothwilde leben. 


20. 


Von dieſer gut characteriſierten Gattung zaͤhlt Meigen 
im fuͤnften Theile ſeines Werkes 12 Arten auf; im ſiebenten 
Theile (S. 244.) enthält fie, nach Entfernung der Gon. rufi- 
ceps in das Genus Illigera, zwanzig Arten, worunter einige 
aus Macquart aufgenommen. Hierzu kommt als 2ifte die 
Gonia flaviceps Zttstdt Ins. lapp. pag. 632. Meigen theilt 
in der zuletzt genannten Stelle das Genus in Arten mit bunt⸗ 
farbigem Hinterleibe (d. h. roth mit ſchwarzer Ruͤckenſtrieme 
und ſchwarzem Endtheile) und Arten mit düfterfarbigem Hin⸗ 
terleibe; eine Eintheilung, die verwerflich iſt, da in derſelben Species 
Individuen mit dieſen verſchiedenen Hinterleibsfaͤrbungen vor⸗ 
kommen. Daß die Gonien varüren, zeigt ſchon Fallen, der 


Genus Gonia. 
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überhaupt tinen ſehr richtigen Tact bey der Aufſtellung von 
Species hatte, bey feiner Tachina capitata durch die Varietät 
d) abdomine nigro, segmentis basi albo-micantibus, Ueber 
Macquatts Anſichten von Artrechten und Artunterſcheidungen 
hat ſich Erichſon (Bericht uͤber die Leiſtungen in der Entomologie 
im J. 1838. S. 91 u. 92.) ſehr beſtimmt ausgeſprochen. 
Wahrſcheinlich erhebt Meigen hier wieder Varietaͤten zu Arten, 
wie ſchon die geringe Zahl von Exemplaren, die er bey jeder 
feiner Arten unterſuchte, ahnen läßt. Wie viel wahre Species 
es ſeyen, wird meines Erachtens nicht anders als durch Anſicht 
der Originale ermittelt werden koͤnnen, da die geringen Ver— 
ſchiedenheiten in der Faͤrbung, die in den Beſchreibungen mit⸗ 
getheilt werden, zu einem beftimmten Urtheile nicht genuͤgen. 
Nur zwey bis drey der fuͤnf Arten meiner Sammlung ſind mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit nach Meigen zu benennen. Ehe ich 
ihre Unterſchiede angebe, möge noch folgendes Allgemeine geſagt 
werden. 


Die Geſchlechter ſind in Gonia an getrockneten Exemplaren 
nicht ganz leicht zu unterſcheiden. In der Geſtalt und Stellung 
der Augen finde ich ſo wenig eine merkliche Verſchiedenheit wie 
am Afterrande. Allein die Stirn des Weibchens iſt ein wenig 
breiter als die des Maͤnnchens. Das ſicherſte und faſt allein 
zu beachtende Merkmal geben die Fuͤhler, an denen beym Maͤnn⸗ 
chen das zweyte Glied wenig über 4 der Laͤnge des Endgliedes 
hat, ſtatt daß es beym Weibchen ungefaͤhr halb ſo lang iſt. 
(Worüber Meigen genauere Auskunft gibt als Zetterſtedt). Der 

weibliche Hinterleib hat weniger Roth, und dieſes iſt wegen der 
darunter liegenden Eingeweide gewöhnlich undurchſichtig; außer⸗ 
dem iſt er runder und ſtumpfer als beym Maͤnnchen. 


Als gute ſpecifiſche Merkmale ſind mir folgende zwey er— 
ſchienen; die Farbe und Breite der ſchimmernden Binden oder 
Querlinien an der Wurzel der Hinterleibsringe, und die Farbe 
des Schimmers auf dem Geſichte. Sehr veraͤnderlich iſt da— 
gegen die Ausdehnung des Rothen und die dadurch bedingte 
Breite der Laͤngsſtrieme des Hinterleibes. 2 


Meine fünf Arten unterſcheiden ſich kuͤrzlich folgender— 
maßen: 1) Gon. simplex hat einen einfarbigen, glaͤnzend ſchwar— 
zen Hinterleib ohne eine Spur von Schimmerbinden. 2) Gon. 
divisa hat den Kopf wenigſtens uͤber den Fuͤhlern ohne allen 
Schimmer und den zweyten, dritten und vierten Hinterleibsring 

an der Wurzel mit einer feinen, weißſchimmernden Querlinie. 
3) Gon. trifaria, die größte von allen, hat außer dem Schim—⸗ 
mer des Kopfes ſehr ſchmale, weißlichgelbſchimmernde Binden 
an der Baſis des zweyten und dritten und eine ſehr breite, 
gelbſchimmernde am vierten Ringe. 4) Gon, lateralis ſchim⸗ 
mert am Kopfe lebhaft hellgelblich und hat auf den Hinterleibs— 
ſegmenten an der Baſis breite, unſtaͤte, weißliche Schillerbinden. 
5) Gon, fasciata ſchimmert am männlichen Kopfe weißlich, am 
weiblichen gelblich und hat die Hinterleibsbinden ſehr weißgrau, 
faſt ohne Glanz, reifartig, faſt halb fo breit, wie die Ringe 
ſelbſt. 

1. Gonia trifaria Z. 


Capite ferrugineo-corneo, flavido-micanti; abdominis 
lateribus ferrugineis, segmentis 2. 3. basi anguste, ultimo 
toto flavido-micantibus (2 M. 1 W.) 
Größte Art, wie Mesembrina meridiana 6“; am 
ähnlichften der Gon, lateralis. 
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Kopf dunkel ſchmutziggelb; von den Ocellen bis zur Fuͤhler⸗ 
wurzel eine rothgelbe Strieme? der Raum zwiſchen ihr und den 
Augen, von oben geſehen, wie veroͤlt, braungelb, von unten 
geſehen, gelblichſeidenglaͤnzend; der ganze übrige Theil des Ges 
ſichtes von oben und von der Seite betrachtet geiblichfeiden- 
glänzend. (Borſten ſchwarz; Fühlergrube, fo wie das Endglied 
der Fühler ſeidenartig grauglaͤnzend — dieß haben alle Arten). 
Hinterkopf zwiſchen den Augen wie das Geſicht; hinter den 
Augen grau, dicht gelblichbehaart; der hintere Augenrand glänzt 
ſeidenartig gelblichweiß und iſt mit einer Reihe ſchwarzer, ziem⸗ 
lich ſtarker, ſtachelaͤhnlicher Borſten eingefaßt. Fühler: die zwey 
erſten Glieder dunkelroth, kurzſchwarzborſtig, Endglied ſchwarz, 
beym Weibchen an der Baſis roth. a 


Ruͤckenſchild ſchwarz oder ſchwarzbraun, mit graugelblichem, 
nach vorn mehr weißlichen Schimmer bedeckt, worin von hinten 
geſehen, ſich ſchwarze, kurze Laͤngſtriche zeigen. An einem 
Maͤnnchen und dem Weibchen iſt die Schulterbeule, der Sei— 
tenrand und der Hinterrand breit hellroth; am zweyten Maͤnn⸗ 
chen iſt nur der Raum zwiſchen Fluͤgelbaſis und Schildchen 
braunroth; (Borſten, wie bey allen Arten, ſchwarz)s Schildchen 
rothgelb, am zweyten Maͤnnchen mit ſchwaͤrzlicher Wurzel. 
(Borſten ſchwarz, auf dem Vordertheile kurz und aufgerichtet; 
auf dem Hintertheil allmaͤhlich immer laͤnger und nach hinten 
gebogen; der Rand hat 6 ſehr lange, horizontale Borſten, und 
zwiſchen den beyden mittelſten an der Spitze des Schildchens 
zwey gerade, etwas aufgerichtete, divergirende. Beine ſchwarz, 
ſchwarzborſtig; Haftlaͤppchen gelblich, — So bey allen Arten). 


Hinterleib hell rothgelb; die Ruͤckenmitte hat eine ſchmale, 
ſchwarze Strieme, die ſich auf dem erſten Ringe ſtark erweitert; 
After und Aftergegend ſchwarz. Am Bauche geht von da aus 
eine braune Mittellinie gegen die Baſis des Hinterleibes. Auf 
der Ruͤckenſtrieme ſtehen in der Nähe des Hinterrandes des 
erſten Segments zwey, des zweyten beym Maͤnnchen drey (ob 
immer ?), beym Weibchen zwey ſchwarze Borſten; der Hinter— 
rand des dritten iſt mit einem einfachen, der des vierten mit 
einem mehrfachen Kranze ſchwarzer Borſten eingeſaßt. Sehr 
ſchraͤg von hinten geſehen zeigt die Baſis des zweyten und dritten 
Ringes einen ſehr ſchmalen, nicht ſcharf begraͤnzten, gelblich— 
weißen Schimmer, der ſich auf der ſchwarzen Strieme in einem 
dicken Striche bis in die Naͤhe des Hinterrandes fortſetzt. Faſt 
der ganze vierte Ring hat ſtarken gelben Schimmer; nur die 
Ruͤckenſtrieme und die Afterſpitze ſind ſchwarz. 


Fluͤgel ſehr verduͤnnt grau, durchſichtig, an der Wurzel 
gelblich; (die dritte Laͤngsader hat nicht weit von ihrem An: 
fange, 4 — 5 ſchwarze Boͤrſtchen — wie alle Arten), die hintere 
Querader iſt vorn mehr nach innen gebogen, als bey Gonis 
lateralis. 


Das dunklere Maͤnnchen iſt aus der Wiener Gegend; 
das mit roͤthlichem Ruͤckenſchildrande habe ich am 26. July 
bey Reinerz gefangen; das Weibchen iſt von Stettin. 


Wegen des Namens dieſer Art bin ich in einer Verlegen» 
heit geweſen, aus der ich mich durch Schaffung eines neuen 
am beſten zu ziehen geglaubt habe. Meigens Beſchreibung von 
Gonia capitata paßt mit Ausnahme des Schillers im Geſichte 
ſo gut auf meine Fliegen, daß ſie ſo heißen muͤßten, wenn 
Gon. capitata Degeer., Fallen. dieſelbe Art waͤre. Dieß 
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ſcheint aber nicht der Fall. An der Fallenſchen Art iſt der 
Hinterleib segmentis basi albo-micantibus, und damit Über: 
einſtimmend ſagt Zetterſtedt: maculae laterales et ani utrin- 
que albo micantes, wofür es bey Meigen heißt: ineisuris 
flavescentibus und: weißgelb ſchillernd. Dieſe Verſchiedenheiten 
koͤnnen nicht wohl in derſelben Art vorkommen. Warum hat 
Meigen nicht ſeine Gonia ornata fuͤr die Falienſche Gonia 
capitata beſtimmt? — Auch will mir die Flugzeit nicht recht 
paſſen. Meigens und meine Gonien fliegen im Sommer, die 
Fallenſche im May. Es ſcheint aber nicht, als ob die Gonien 
in zwey Generationen des Jahres erſcheinen. Aus Fallens 
Worten: Tachina ferä saepe minor vermuthe ich, daß er 
meine Gon. lateralis auch vor ſich gehabt habe; meine Vers 
muthung waͤre noch ſtaͤrker, wenn es ſtatt saepius hieße semper, 
und ich wuͤrde dann an der bey Zetterſtedt gegebenen Groͤßen— 
beſtimmung, 6— 7“ nach Meigen, weiter keinen Anſtoß neh—⸗ 
men. Da nun aber der Fallenſchen Art der Name Gon. ca- 
pitata verbleiben muß, ſo kann meine Art den von mir gege⸗ 
benen Namen um ſo eher behalten. 


2. Gonia lateralis Z. 


Capite lutescenti-corneo, flavido-micanti; abdomine 
lateribus nigro; segmentorum 2. 3 4. fascia basali albo- 
micanti. 


Var. a) Segmenti tertü latere toto rufo (16 masc. 
1 ſem.). 


Var. b) Segmenti tertii latere rufo, apice tantum 
nigro (11 masc.). 


Var. c) Segmenti tertii basi tantum laterali rufa 
(6 masc. 8 fem.). 


Var. d) Nana; segmenti tertii latere apice tantum 
nigro (1 masc.) 


Größe kaum 5", Der Zwerg var. d) iſt nur wenig 
größer als die Stubenfliege. a 


Kopf ſchmutzig blaßgelb, mit weißlich gelbem Seidenſchimmer; 
von den Ocellen bis zu den Fuͤhlern eine dunkelgelbe Strieme; 
der Raum zwiſchen ihr und den Augen, von oben geſehen, wie 
verölt (weniger dunkel, aber groͤßer als bey Gon. trifaria); 
am obern Augenrande zeichnet ſich, von vorn geſehen, ein klei⸗ 
ner, dunkler, glaͤnzender Fleck durch den Mangel an Glanz 
aus (bey Gon. trifaria vorhanden, aber wenig auffallend). An 
den Fuͤhlern iſt oft auch die Baſis des Endgliedes roͤthlich. 
Der Borſtenkranz hinter dem weißlich glaͤnzenden hintern Aus 
genrande ſcheint aus laͤngern und feinern Borſten zu beſtehen, 
als bey Gon, trifaria. Hinterkopf in der Mitte ſchmutzig gelb, 
hinter den Augen grau, mit gelblichen Haaren dicht bekleidet. 


Ruͤckenſchild braun, vor den Schildchen meiſt etwas roͤth⸗ 
lich, hell braͤunlich grau ſchimmernd, am hellſten am Vorder⸗ 
rande; vier durch die Quernaht unterbrochne ſchwaͤrzliche Strie⸗ 
men meiſt etwas undeutlich; die zwey mittelſten ſind hinter der 
Naht verdickt und haben zwiſchen ſich vor dem Schildchen ein 
ſchwarzes Strichlein; die zwey aͤußern ſind laͤnger, durch die 

Quernaht ſtark unterbrochen und hinter derſelben ſehr verduͤnnt. 
Schulterbeule roͤthlich. Bruſt und Beine ſchwarz. Schildchen 
raungelb; die Borſten wie bey Gon, trifaria. 
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Hinterleib an den drey erſten Ringen roth, mit einer 
breiten, ſchwarzen, auf dem erſten und am Ende des dritten 
Ringes erweiterten Strieme, in welcher auf dem erſten und 
zweyten je zwey ſchwarze Dornen ſtehen. Bey Var. a iſt die 
ganze Seite des dritten Ringes, und nicht ſelten der Anfang 
des vierten roth. Bey Var. b zeigt ſich von der ſchwarzen 
Strieme eine feine ſchwarze Linie am Hinterrande des dritten 
Ringes hin. Vey Var, e laͤßt fie nur das vordere Drittel 
der Seite des dritten Ringes roth. Auch die Breite der Strieme 
aͤndert ſehr ab. In den Ringeinſchnitten iſt je eine weißlich 
ſchimmernde Binde; die erſt nur 4 fo breit wie der 2te Ring, 
die dritte faſt halb ſo breit wie der vierte; der Schimmer hat 
etwas Unftätes, d. h., waͤhrend einige Stellen ſchimmern ‚Find 
andere matt, und auf der Ruͤckenmitte ſind ein paar glanzloſe 
Stellen. Der te Ring jift ſchwarz mit der für Var, abe 
merkten Ausnahme. Am Bauche geht nicht ſelten vom After 
ein ſchwarzer Mittelſtrich zur Baſis. 


Fluͤgel ſehr verduͤnnt grau, durchſichtig, an der Wurzel 
gelblich; die hintere Ouerader ſehr wenig gebogen. 


Bey einer Monſtroſitaͤt iſt der zweyte Ring auf der 
rechten Seite viel breiter als auf der linken; der dritte Ring 
iſt reches nur halb ſo breit wie links; die rechte Seite, die zu 
Var. b gehoͤrt, hat gar keinen Schiller, waͤhrend die linke ihn 
ſehr lebhaft zeigt und zu Var. a gehört. 


Dieſe Fliegen ſind bey Glogau auf dem rechten Oderufer 
in Sandgegenden in und bey Kieferwaͤldchen haͤufig. Sie ſetzen 
ſich auf Sand und abgefallene Blaͤtter, fliegen nicht ſo ſchnell 
wie die Tachinen und greifen und verfolgen einander wie die 
Eriſtaliden. Ihre Nahrung holen ſie am meiſten aus bluͤhenden 
Weiden, an denen ſie auch am leichteſten zu fangen ſind. Vor 
der Begattung fliegt das Maͤnnchen nahe uͤber dem Weibchen, 
das auf Sand oder einem Aeſtchen ſitzt, meiſt Kopf gegen 
Kopf, in beſtaͤndigem Zickzack; nachdem es ſich dann plotzlich 
herumgedreht hat, bringt es feinen After unter den ſeinigen. 
Iſt es nicht zum Ziele gekommen, ſo fliegt es wieder hoch und 
wiederholt daſſelbe Verfahren mehrmals. Ob fie in der Be- 
gattung zuſammenhaͤngen, weiß ich nicht. Die Flugzeit iſt 
von Mitte April bis Ende May. 


3. Gonia fasciata Mg. 5, 6. 

Capite lutescenti-corneo, maris albido - micanti, fe- 
minae flavido-micanti; abdomine nigro, lateribus obso- 
lete rufescentibus; segmentorum 2. 3. 4. fascia cana vix 
micanti. (26. m., 1. fem. ' 

Var b.) abdominis lateribus nihil rufescentibus (5 fem). 

Größe der Gon. lateralis. Kopf ſchmutzig blaßgelb, beym 
Maͤnnchen mit faſt rein weißem, beym Weibchen mit, wie bey 
Gon. lateralis, gelblichem Schimmer. Der veroͤlt ſcheinende 
Fleck auf der Stirn und der dunkle neben den Augen wie bey 
Gon. lateralis, deßgleichen der hintere Augenrand, der Borſten⸗ 
kranz und der Hinterkopf. Die Fuͤhler an den zwey Wurzel⸗ 
gliedern und nicht ſelten an der Wurzel des Endgliedes roth. 


Ruͤckenſchild ſchwaͤrzlich, braͤunlich gelbgrau ſchimmernd, 
beſonders vorn, mit 4 ſchwarzen Striemen, wovon die ſeit⸗ 
lichen die breitſten ſind und faſt bis zum Schildchen reichen, 
waͤhrend die mittlern weit davon entfernt bleiben; ein feiner 
Strich zwiſchen ihnen hinter der Naht erreicht auch das Schild- 
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chen. Schulterbeulen roͤthlich. Schildchen braͤunlich mit gelbem 
Rande, woran 6 große horizontale Borſten, zwiſchen deren 
mittelſten zwey aufgerichtete, gerade ſtehen. Bruſt glaͤnzend 
ſchwarz. Beine ſchwarz. 


Hinterleib glaͤnzend ſchwarz, an der Seite des erſten, 


zweyten und dritten Ringes mit einem ſehr dunkeln, verloſchenen, 


rothen Fleck, der meiſt recht deutlich wird, wenn man den 
Leib von der Seite gegen das Licht haͤlt. Dieſe in der Groͤße 
veraͤnderlichen Flecke ſtehen am Ende des erſten, in der Mitte 
des zweyten (welcher der groͤßte iſt) und am Anfange des 
Am oͤfterſten fehlt der erſte Fleck. 
Bey den Weibchen fehlen ſie gewoͤhnlich alle (Var. b), und 
bey wenigen zeigt der Bauch zu jeder Seite der ſchwarzen 
Mittellinie auf den Qten und dritten Ringe einen hellrothen 
Fleck. Die Binden an der Baſis des zweyten, dritten und 
vierten Ringes find über 3 fo breit wie die Ringe, wenig 
ſchimmernd, reifartig grauweiß oder blaͤulich grau, in der 
Mitte des Ruͤckens dunkel fleckig und nach hinten erweitert. 
Auf der Ruͤckenmitte des zweyten Ringes ſteht wie auf der 
des erſten, ein Paar ſchwarzer Dornen. Bauch glaͤnzend 


ſchwarz. 
Fluͤgel wie bey Gon, lateralis. 
Dieſe Art, die ich fruͤher mit Gon. lateralis vereinigte, 


was nicht ſtatthaft ifi, fliegt bey Glogan mit jener an den⸗ 


vor Mitte April Weibchen flogen. 


felben Stellen; ich bemerkte in ihrem Betragen keine Verſchie— 
denheit. Vielleicht tritt dieſe Art etwas fruͤher auf, da ſchon 
Ich erhielt zwey Exemplare 
aus Mecklenburg. Nach Meigen iſt ſie bey Stollberg und in 
Oeſterreich einheimiſch. 

4. Gonia divisa Mgl. Mg. 5, 4. 


Capite lutescenti- corneo, non micanti; abdomine 
nigro, lateribus maris late, feminae vix ruſis; segmentorum 
2. 4. striga tenui albo-micanti (6 m. 3 fem.) 


ur Etwas kleiner als Gonia lateralis. Kopf lehmgelblich, 


nur von oben geſehen an den Augenraͤndern und am Rande 


der Fuͤhlergrube in einer ſchmalen Linie blaßgelbſchillernd. Die 


linien ſichtbar werden. 


von den Oeellen bis zur Fuͤhlerbaſis gehende roſtgelbe Strieme 

verlängert ſich zu beyden Seiten der Fuͤhlergrube in eine feine 

Linie, die am untern Ende derſelben zu den Augen hinuͤber 

geht. Backen glaͤnzend. Das dritte Fuͤhlerglied an der Baſis 

nur beym Weibchen roͤthlich. Hinterkopf wie bey den zwey 
vorigen Arten. 


Ruͤckenſchild braun mit braͤunlichgrauem Schimmer, in 
welchem vier ſehr feine, wie gewoͤhnlich, unterbrochene Laͤngs⸗ 
Schulterbeulen und Schildchen roͤth— 
lich; letzteres hat am Hinterrande ſechs horizontale und zwiſchen 
den mittelſten derſelben zwey aufgerichtete ſchwarze ‚Borften.. 
Bruſt und Beine ſchwarz. 


. Hinterleib zugerundet, kuͤrzer als bey allen Arten. Beym 
Maͤnnchen iſt die Seite des erſten, zweyten und dritten Ringes 
dunkelroth, was ſich mehr oder weniger gegen den Ruͤcken hin 
erſtreckt, aber immer wenigſtens 4 der Breite der Oberſeite 
ſchwarz laͤßt; auch der Hinterrand des dritten Ringes iſt ſchwarz. 
Beym Weibchen haben dieſe drey Ringe nur kleine, aber leb— 
hafter rothe Fleckchen, wovon der erſte gegen den , 


der zweyte und groͤßte am Anfange, der dritte auch am Anfange 
ſeines Ringes ſteht. An der Wurzel des zweyten, dritten und 
vierten Ringes ſind ſehr ſchmale weißlichſchimmernde Querlinien, 
wovon die erſte bey manchen Männchen wirklich verſchwindet. 
Bauch ſchwarz; bey den Exemplaren mit rothen Seitenflecken 
verlaͤngern ſich dieſe auch nach unten, bleiben aber durch die 
Bauchmitte und die Hinterraͤnder der Ringe getrennt. 


Fluͤgel wie bey Gon. lateralis; die zweyte Querader 
vorn etwas mehr nach innen gekruͤmmt. 


Dieſe Art fliegt bey Glogau in den Feſtungswerken auf 
begraſtem, trocknem Sandboden, wo ich ſie am 15. April nicht 
felten fand. Sie ſetzten ſich auf Bluͤthen vnn Veronica tri- 
phyllos, auf die Mauern oder auf die Erde und flogen nicht 
ſchnell. Ein Weibchen fing ich am 13. May an Johannisbeer⸗ 
bluͤthen. — Meigens Exemplar, nach der Beſchreibung ein 
Maͤnnchen, war aus Oeſterreich. 


5. Gonia simplex Z. 


Capite luteo - corneo, albo-micanti; abdomine nigro 
nitido unicolore non micanti (1 m.). 


Größe und Geſtalt der Gonia lateralis. Kopf lehm⸗ 
gelblich, uͤberall lebhaft ſeidenartig weißglaͤnzend. Stirnſtrieme 
roſtgelblich; der veroͤlt ſcheinende Fleck zwiſchen ihr und den 
Augen und der dunkle oben am Auge wie bey Gon. lateralis. 
Fuͤhler braun, grauſchimmernd, am zweyten Gliede braunroth. 
Der hintere Augenrand lebhaft weißſchimmernd; dahinter ein 
feiner, ziemlich langer Borſtenkranz. Hinterkopf wie gewoͤhnlich. 


Ruͤckenſchild ſchwaͤrzlich, braͤunlichgelbgrau ſchimmernd, mit 
vier ſchwarzen Striemen, wovon die ſeitlichen die breiteſten ſind. 
Auf der ſchwarzen Schulterbeule ein rother Punct. Bruſt und 
Beine ſchwarz. Schildchen am Anfange ſchwaͤrzlich, hinten 
breit gelblich. 5 


Hinterleib glaͤnzend braunſchwarz, ohne Spur von Roth 
oder von Schimmerbinden. Die Ruͤckenmitte des dritten Rin⸗ 
ges hat zwey VBorſten, wie bey den drey vorigen Arten. 


Fluͤgel wie bey Gon. lateralis, nur an der Wurzel und 
dem Vorderrande mehr braun, und das erſte Queraͤderchen 
iſt verdickt und braun eingefaft. * 


Das einzelne Maͤnnchen fing ich an gleichem Orte mit 
Gon. lateralis am 18. April auf bluͤhenden Weidenſtraͤuchern. 


Erklärung der Figuren. 


Fig. 
1. Fuͤhler von Aspistes. 


Fig. 


2. Hinterleib des Tabanus bovi- 
nus fem. 

3. Hinterleib des Tab. bovinus 
masc., Unterleib. 

4. Fuͤhler des Tab. bovinus. 

5. Auge des Tab. Sudeticus mas. 

6. Hinterleib des Tab. Sudeticus 
mas ., Oberſeite. 

7. Derſelbe auf der Unterſeite. 

8. Hinterleib des Tab. Sudeticus 
ſem , Oberfeite. 

9. Auge des Taban. auctumnalis 
mas. 


10. Auge des Tab. cordiger. 

11. Fühler deſſelben. 

12. Taſter deſſelben. 

13. Hinterleib deſſelben. 

14. Auge des Tab. bromius fem. 
15. Stirn deſſelben. 

16, Fühler deſſelben. 

17. Hinterleib deſſelben. 

18. Hinterleib deſſelben var. b. 
19. Hinterleib deſſelben var. e. 
20. Hinterleib des Tab. flavicans. 
21. Augen deſſelben. 

22. Taſter und Ruͤſſel deſſelben. 
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Fig. 

23. Tab. tricolor fem., etwas ver: 
groͤßert. 

24, Tab. tricolor mas., ſitzend. 

25. Fühler von Tab. tricolor fem. 

26. Auge des Tab. tropicus fem., 
von vorn geſehen. 

27. Daſſelbe von vorn geſehen. 

28. Hinterleib von Chrys. pictus. 

29. Vordere Hinterleibsringe von 
derſelben Art. 

30. Hinterleib von Chrys. rufipes. 

31. Hinterleib von Chrys. paralle- 
logrammus. 

32. Hinterleib von Chrys. relictus. 

33. Vordere Hinterleibsringe des 
Chrys. caecutiens. 

34. Hinterleib von derſelben Art. 

35. Larve von Clitellar. ephippium. 

36. Kopf derſelben. 

37. Unterſeite des hinterſten Seg⸗ 
ments derſelben. 7 

983. Larve des Syrphus albostria- 
tus, in natürlicher Größe. 

38b. Nymphe deſſelben don der 
Rückſeite. 

38e, Dieſelbe von der Seite. 

39. Larve deſſelben vergroͤßert. 

40, Erhöhungen an dem Vorder⸗ 
theile derſelben. 

41. Seitenrand eines Mittelrings. 

42. Luftlochträger, vergrößert. 

43. Luftlochtraͤger und Afterdorn, 
deßgl. 

44. Fluͤgel des Sciapus platypterus 
mas. 


Fig. 

46. Kopf deſſelben. 

47. Fuͤhler deſſelben. 

48. Afterglied deſſelben. f 

49. Pagel des Sciap. platypterus 
em. 

50. Vorderhuͤfte und Schenkel deſſ. 

51. Vorderbein des Sciap. nervo- 
sus mas. 

52. Kopf deſſelben. 

53, Flügel deſſelben. 

54. Vorderhuͤfſte und Schenkel 
deſſelben fem. 

55. Afterglied deſſelben mas. 

56. Fluͤgel des Sciap. contristans 
masc. 

57. Kopf deſſelben. 

58. Afterglied deſſelben. 

59. Fluͤgel des Sciap. lobipes mas. 

60. Kopf deſſelben. 

61. Vorderbein deſſelben. 

62. Afterglied deſſelben. 

63. Vorderbein des Dolichopus 

peetinifer. 

64. Schiene und Fuß des Hinter⸗ 
beines deſſelben. 

65. Vorderbein deſſelben fem. 

66. Fuͤhler deſſelben. 

67. Afterlamelle deſſelben mas. 

68. Fuͤhler der Conops vesicularis. 

69. Fuͤhler der Conops chrysor- 
rhoea var. serpylli. 

70. Hinterleib deſſelben. 

71. Hinterleib der Conops chry- 
sorrhoea var. a. 

72. Fühler des Oestrus stimulator. 


45, Vorder: und Mittelbein deſſ. 


Naturhiſtoriſche Reiſeberichte aus Dalmatien und 
Montenegro 
von H. C. Küfter. 


IV. 


Cattaro. 


In der Umgegend von Raguſa war für die Sammlungen 
alles geſchehen, was moͤglich war. Die Diſteln verblühten nach 
und nach, manche Inſecten waren ſchon laͤngſt nicht mehr an⸗ 
zutreffen, Netz⸗ und Aderfluͤgler ſollten erſt ſpaͤter kommen, von 
Conchylien war nichts Neues mehr zu erwarten, und ſo machten 
wir uns denn auf den Weg nach Cattaro, wohin ich ſchon 
lange ſehnſuͤchtig geblickt hatte, da der Beſuch Montenegros 
mit dieſer Reiſe verbunden war. N 


Am 1. Juni gingen wir nach Ragusa vecchia ab und 
den naͤchſten Morgen zu Land nach Castel nuovo. Die 
Hochebene von Canali, zu der man gleich hinter Raguſa vecchia 
emporſteigt, wird gegen Suͤden vom Meer, gegen Norden 
durch ein ziemlich hohes Gebirge begrenzt und iſt durchaus 
fruchtbar und angebaut. Selbſt die Seiten des Gebirges, ob⸗ 
wohl ziemlich ſteil abfallend, waren mit Buſchwerk, hier und 
da auch mit kleinen Waͤldern bedeckt; die Olivenpflanzun⸗ 
zen zogen fich hoch hinauf, und zwiſchen ihnen erſchienen 
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die Dächer der zerſteuten Wohnungen, von ferne ein freund⸗ 
liches Bild gebend, was in der Naͤhe vielleicht weniger der 
Fall geweſen waͤre. Es that mir wohl, wieder einmal eine 
gruͤne Flaͤche zu ſehen, die durchzogen von kleinen Baͤchen, an 
deren Ufern ſtaͤmmige Weiden ſtanden, mich an manche Ges 
gend der Heimath erinnerte. 


Eine große Strecke nach Caſtel nuovo geht durch tuͤr— 
kiſches Gebiet, welches die Raguſaner den Tuͤrken abgetreten 
hatten, um ihr Gebiet auch auf dieſer Seite abzuſchließen, wie 
ſie es oberhalb bei Klek gethan hatten, um der gefaͤhrlichen 
Nachbarſchaft Venedigs fern zu ſein. Dieſer Theil des Weges 
ift eine der ſchoͤnſten Pathien Dalmatiens, uͤppige Wieſen tech: 


ſeln mit Fruchtfeldern, praͤchtige Baumpflanzungen umgeben 


die Wohnungen; zahlreiche Inſecten ſchwaͤrmten auf den Wie: 
ſenblumen umher, für uns freilich meiſt nutzlos, da unfer 
mitgenommener Sanitaͤts-Waͤchter nicht erlaubte, viel vom 
Wege abzugehen. Eine halbe Wegſtunde vor Caſtel nuovo iſt 
die Grenze, wo uns der Guardian verließ, und wir eilten, das 
Staͤdtchen bald zu erreichen, da ein Gewitter drohte, welches 
ſchon ſeit einer Stunde in dem Gebirge ausgebrochen war und 
ſich gegen das Meer herabzog. 


Am andern Morgen fuhren wir mit dem Poſtſchiff 


vollends nach Cattaro, durch den ſchoͤnen Canal, deſſen Mord: 


weſtſeiten durch ein hohes, ſteiles, faſt ſenkrecht abfallendes 
Gebirge begrenzt werden, waͤhrend die uͤbrigen Kuͤſtenſtriche, 
vorzuͤglich am Fuß der Berge eine Ueppigkeit der Vegetation 
zeigten, die mir in Dalmatien ganz neu war und gute Aus⸗ 
beute verhieß. In allen Waͤldchen Sylvia Philomela; Em- 
beriza melanocephala flog häufig in den Gärten herum, 
große Raubvoͤgel umkreiſten die Gipfel der Gebirge, ich eilte 
ungeduldig an das Land, ſchnell fuͤr Unterkunft ſorgend, um 
baldmoͤglichſt die Oertlichkeit in Beziehung auf meinen Zweck 
näher kennen zu lernen. 8 


Die naͤchſten Umgebungen der Stadt ſind bei weitem 
ſchoͤner als von Raguſa. Gärten mit Fruchtbaͤumen, vorzuͤg⸗ 
lich Maulbeerbaͤumen wegen der ſtarken Seidenzucht, ziehen ſich 
rings um das Meer her, ſchattige Spaziergaͤnge bietend. Dennoch 
war von Wirbelthieren wenig zu ſehen. Vipera ammodytes 
war hier und da, haͤufiger auf dem Feſtungsberge Pseudopus 
Pallasii, aber wegen des mit Gras und ſtachligen Pflanzen 
dicht bedeckten ſehr ungleichen Bodens kaum zu erhaſchen. 
Doch erhielten wir mehrere, unter andern ein junges Thier 
von der Groͤße einer Blindſchleiche, deſſen Schwanz eckig und 
ſcharf gekielt iſt. Der Fiſchmarkt iſt ſo ſchlecht beſtellt wie in 
Raguſa, meiſt nur Scomber Pelamis und Rochen. Unter 
den Binnenmollusken ſind manche eigenthuͤmliche, ſo nament⸗ 
lich Helix Hoffmanni, Clausilia cattaroensis und eine kleinere 
neue Art am Schloßberge, Pomatias auritus, Bulimus sub- 
tilis, letztere vorzuͤglich an Gartenmauern in den Hoͤhlungen 
der Steine. Die Fiumere bietet eine eigenthuͤmliche Waſſer⸗ 
ſchnecke aus der Familie der Paludinen, Hydrocena Sinkii 
Parreyss, welche an der Unterſeite der Steine anhaͤngt und 
ſich durch die beſondere coniſche Form des Gehaͤuſes, ſo wie 
durch die praͤchtige Orangenfarbe des untern Theils deſſelben 
auszeichnet. H. Pouzolzi war auch hier, ſie duͤrſte ſich wohl 
im ganzen untern Dalmatien finden, ebenſo H. eincta und 
ligata, die beide in Albanien von I. lucorum erſetzt werden. 
Clausilia stigmatica fand ich in einzelnen Exemplaren unter 
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teinen an Hecken, Pupa quinquedentata und Cyclostoma 
elegans fehlten natürlich nicht, im Ganzen war aber die 
Molluskenfauna ſehr aͤrmlich. 


Die vielen Laubbaͤume, Hecken, und zahlreiche bluͤhende 
Kraͤuter beherbergten eine Menge Inſecten, beſonders Kaͤfer, 
unter denen die Cerambyeinen die Mehrzahl bildeten, auch die 
Elateriden waren durch zahlreiche Arten repraͤſentirt. Freylich 
waren auch viele deutſche Inſecten hier nicht ſelten, z. B. 
Cieindela germanica, Harpalus ruficornis, Chlaenius ve- 
stitus, Staphyliuus maxillosus, Cetonia aurata, hirta, 
stictica, Melolontha vulgaris, Clythra collaris, aurita, 
Scopolina, 4 punctata, Cryptocephalus sericeus etc. doch 
waren dafür wieder zahlreiche, dem Suͤden wirklich eigenthuͤm⸗ 
liche Arten aus den Gattungen Bembidium, Agrilus, Das- 
ytes, Cantharis, Oedemera, Opatrum, Pedinus, Otior- 
rhynchus, Lixus, Saperda, Leptura etc, in Menge vor⸗ 
handen. 


Zwei ſehr ſchoͤne Spinnen, Eresus einnabarinus und 
Attus sanguinolentus zeigten ſich haͤufig an Gartenmauern 
zwiſchen und auf den loſe zuſammengeſchichteten Steinen, die 
ihnen ſichere Schlupfwinkel boten. Sie werden als giftig in 
der ganzen Gegend ſehr gefuͤrchtet, verſuchten aber beim Fangen 
nicht zu beißen, obgleich die Kinnladen ſtark genug und ſie 
ziemlich feſtſchalige Inſecten leicht zu oͤffnen im Stande ſind. 
Die rothe Farbe des Hinterleibs verwiſcht ſich ſehr leicht durch 
die bloße Beruͤhrung, ohne ſich wie bey Larinus und Lixus, 
wieder zu erſetzen. 


Das haͤufige Vorkommen gewoͤhnlicher, der deutſchen 
Faune angehoͤriger Inſectenarten an einem fo entfernten Punct, 
wie Cattaro, duͤrfte wohl ſeinen Grund in den ziemlich (ſo weit 
es natuͤrlich die uͤbrigen Verhaͤltniſſe erlauben) ähnlichen Boden— 
verhaͤltniſſen und atmoſphaͤriſchen Erſcheinungen mit dem mitt: 
leren Deutſchland haben. Wohl iſt die Waͤrme groͤßer, aber 
der Boden wird durch das von den ſchon hohen Grenzgebirgen 
herabrinnende Waſſer fortwaͤhrend ziemlich kuͤhl erhalen. Die 
Gebirge, welche den Canal von Cattaro gegen Norden und 
Oſten umgeben, ſind hoch genug, um den ganzen Sommer 
hindurch Schnee zu behalten, durch deſſen allmaͤhliches Schmelzen 

die Abhaͤnge fortdauernd mit Waſſer verſehen werden, welches 
theils als Quellen an vielen Stellen hervorbricht, theils in den 
Spalten und Kluͤften bis zur Sohle des Gebirges herunter 
rinnt und dann am Strand uͤberall in großer Menge zwiſchen 
dem Geſtein herausſtroͤmt und ſich mit dem Meerwaſſer vers 
einigt. All dieſes ſuͤße Waſſer hat eine ſehr niedrige Tem— 
peratur, E 7 — 80 zeigen ſelbſt die Ciſternen; auf der Höhe 
des Gebirges hatten mehrere unterſuchte Quellen ſelbſt nur 
eine Temperatur von kaum mehr als + 50. Regen iſt gleich— 
falls ſehr häufig, im Winter oft 4—6 Wochen andauernd, 
im Sommer zwar nur einige Stunden anhaltend, aber eben— 
falls ſehr oft fallend. Meiſt ſind Gewitter damit verbunden, 
welche zwar an den Gipfeln des Monte Sella und den andern 
hohen Kuppen haͤngen bleiben, aber die Wolken aus weiter 
Ferne anziehen; die ſich dann gegen das Meer herabſenken und 
dort entladen. 


Dieſer Waſſerreichthum verhindert natürlich die fuͤrchterliche 
Veroͤdung der Gebirge; überall, wo nur ein wenig Erde an: 
geſammelt iſt, ſproßen Pflanzen hervor und die kleinen Flaͤchen 

Iſis 1842. Heft 11. 
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am Fuß des Monte Sella (das Gebiet von Dobrota) und 
Monte Elia (Gebiet von Perzagno) bieten eine Fruchtbarkeit, 
die im uͤbrigen Dalmatien nur ſelten gefunden wird. 


Ueber eine Anomalie im Lymph-Gefäß-Syſtem der 
Fröſche, 
Brief von Dr. Rusconi an Prof. Breſchet. 


Ich kann Ihnen anzeigen, daß beym gemeinen Froſch die 
Gekroͤs-Venen, fo wie die Arterien in den Milchſaft-Gefaͤßen 
ſtecken. Hier mit wenig Worten die fonderbare Anomalie, 
welche ich bey dieſem Lurche gefunden. In ſeinem Gekroͤſe ſah 
ich einen Canal laͤngs dem inneren Rande der Duͤnndaͤrme mit 
Ausnahme des Zwoͤlffingerdarms; alle kleinen lymphatiſchen 
Staͤmme der Daͤrme laufen in dieſen Canal und ergießen 
darein ihre Lymphe, welche ſodann durch die dicken Gekroͤs— 
Lymph-Gefaͤße in den Milchſaft-Behaͤlter geführt wird. Dieſe 
dicken Gefaͤße ſind Verzweigungen des Canales ſelbſt und die 
einen davon umſchließen eine Arterie, die andern eine Vene. 
Sobald die Venen in den Milchſaft-Behaͤlter getreten ſind, 
kreuzen ſie ſich mit den Arterien und beyde ſind an die Waͤnde 
des Behaͤlters durch mehrere ſehnige Schnuͤre geheftet. Die 
Venen vereinigen ſich ſodann in einen einzigen Stamm, treten 
aus dem am Grunde des Gekroͤſes liegenden Behaͤlter und ge— 
hen in die Leber. Der Behaͤlter iſt flach, erweitert ſich aber 
bey der Anfuͤllung mit Queckſilber ungeheuer, und bekommt 
eine buckelige Oberflaͤche. Dieſe Buckel kommen von dem Wi⸗ 
derſtande her, welchen die Sehnenſchnuͤre der Ausdehnungskraft 
des Queckſilbers entgegenſetzen. Sie koͤnnen dieſelben ſehen in 
dem Werke von Panizza Taf. 6. F. 4. 8. Pavia, am 19. 
Auguſt 1842. 


Ueber 


das Nerven- und Kreislauf-Syſtem des Waſſer⸗Salamanders, von 
G. Nicoluc ci zu Neapel. 


Die Hirnmaſſe nimmt einen großen Theil der Schädels 
hoͤhle ein und beſteht aus zwey laͤnglichen Halbkugeln, oben und 
unten mit einer Mittelfurche. Die Zirbeldruͤſe iſt ziemlich ent— 
wickelt, erfüllt unten den Raum zwiſchen den Halbkugeln, und 
verſchließt den weiten Calamus seriptorius zwiſchen den zwo 
Anſchwellungen des verlaͤngerten Marks, welches ſich mit einer 
Laͤngsfurche bis zum Schwanz erſtreckt. Am kleinen Hirn und 
an der Seite der Furche, welche die Lappen des verlaͤngerten 
Marks trennt, liegen Comparettis Folliculi gypsacei, welche 
bis in das Gehoͤrorgan ſich zu erſtrecken ſcheinen, und ſich auch 
noch unter der Haut zeigen; Bedeutung unbekannt. Mit den 
Follieulis dermoideis, welche den Schleim auf der Haut abs 


ſondern, find fie nicht zu verwechſeln, weil jene größer und an⸗ 


ders gefaͤrbt ſind. 


Das Ruͤckenmark hat keine Anſchwellungen an den Stel⸗ 
len, wo die Nervengeflechte zu den Vorder- und Hintergliedern 


* 
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abgehen, ſondern die davon ſich ablöfenden Fäden haben nur eine 
Doppelwurzel, beſonders an allen Rippennerven, wie es Delle Chiaje 
beym Proteus bemerkt hat. Das Armgeflecht wird gebildet 
von drey Halsnerven, welche vor ihrer Vereinigung Faͤden zu 
der Haut und zu den Muſkeln abgeben, ſich ſodann in zween 
Aeſte theilen, wovon der kuͤrzere Nervus radialis nicht über den 
Cubitus hinausgeht, ſondern ſich daſelbſt in zahlloſe Zweige 
theilt; der Nervus cubitalis Zweige zu den Armmuffeln gibt 
und ſich ſodann in 4 Fingernerven theilt. Der Plexus ischi- 
adicus entſteht auch aus 3 Lendennerven, wovon der mittlere 
Zweige zu den Geſchlechtstheilen und Nieren ſchickt, der hintere 
zu den Muſkeln, darauf vereinigen ſich beyde mit dem obern 
in zween Staͤmme, den Ischiadicus anterior et posterior; der 
erſtere iſt kuͤrzer und geht nicht uͤber die Huͤfte hinaus; der 
zweyte bis zum Fuß, theilt ſich in zween Aeſte, wovon der eine 
die zwo erſten Zehen, der andere die drey anderen verfieht. - 

Der Sympathicus roird gebildet von einem Faden des 
dritten Halsnerven und bildet ſchwache Knoten da, wo die 
Ruͤckennerven daran treten, und endigt im erſten Lendennerven, 
welcher mit den andern verbunden den Plexus ischiadicus 
bildet. 

Die Hirnnerven beſchraͤnken ſich auf den erſten, zwepten, 
fünften, achten und neunten. Der erſte iſt der olfactorius, 
geht vorn aus dem Hirn und zerfaſert ſich fogleich in die Nas 
ſenhoͤhle; der zweyte iſt der opticus, entſpringt von den Tha- 
lamis opticis rudimentariis. Der fünfte iſt der trigeminus, 
entſpringt auf dem obern Theile der Medulla oblongata, bil⸗ 
det einen Knoten, theilt ſich in drey Aeſte, wovon der erſte 
melſtens zur Haut der Schnauze und zu den inneren Theilen 
des Auges geht; der zweyte zum Kieferwinkel, der dritte theils 
zur Kopfhaut, theils innwendig in den Mund. Der achte iſt 
der acusticus, entſpringt aus dem Hirn und tritt in Beruͤh⸗ 
rung mit den Globulis gypsaceis in die Gehoͤrhoͤhle. Der 
neunte iſt der pneumogastricus, entſpringt mit dem fünften, 
ſchwillt zu einem Knoten an, und gibt 3 Faͤden ab; den aͤu— 
ßeren zur Haut, den inneren zu dem Herzen und der Aorta, 
der mittlere theilt ſich weiter in zween Zweige zum Magen und 
zu den Lungen. 


Kreislauf. Von der kegelfoͤrmigen Herzkammer mit 
einem einzigen Ohr entſpringt der Bulbus aortae, der jeder⸗ 
ſeits drey dicke Staͤmme abſchickt, wovon der obere Carotis 
heißen koͤnnte, weil er ſich ganz in den Kopf vertheilt und zu— 
erſt einen oberflaͤchlichen Zweig ins Innere des Mundes ſchickt, 
ſodann einen andern, der ſich ſogleich in zwey theilt, wovon der 
innere einen Zweig zum Auge gibt und ſodann in die Hirn⸗ 
ſchale tritt, über das Hirnlein läuft und ſich mit feinem Ges 
genzweig veraͤſtelt; der aͤußere ganz und gar zum Ohr. Der 
letzte, groͤßere, iſt der maxillaris und ſchickt auch einen Zweig 
zu den Haloͤmuſkeln. Der dritte oder untere Stamm, welcher 
vermittelſt eines Queraſtes mit dem mittleren Stamm anaſto⸗ 
moſiert, wendet ſich ganz zur Lunge, wo er ſich in ein zartes 
Netz aufloͤſt und an ſeinen Enden ſich mit den Verzweigungen 
der Lungenvene verbindet. Der mittlere Stamm bildet einen 
Bogen, ſteigt herunter und wird zur Aorta; ehe er ſich aber 
kruͤmmt, gibt er bald nach ſeinem Austritt aus dem Bulbus 
einen Zweig ab zu den Nashoͤhlen, und auch ein Faͤdchen zum 
Augapfel. Die Aorta laͤuft bis zum Ende des Schwanzes und 
gibt zuerſt die Subclavien ab, welche ſich in die arteria bra- 
chialis, ulnaris et radialis theilen, und endigt in 4 Zehen-Arterien 
der Vorderfuͤße; ehe aber die Subclavien an den Arm treten, 
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geben ſie die große Arteria mammaria ab, welche mit den 
iſchiadiſchen Arterien anaſtomoſiert, und viele Zweiglein zu den 
Mufkeln und der Haut des Bauches abſchickt. Dann kommt 
aus der Aorta die A. coeliaca, aus welcher alle Gefaͤße der 
Bauchhoͤhle entſpringen, nehmlich die Arteria eysto-hepatica, 
pancreo-duodeno-gastro-splenica, getheilt in pancreo duode- 
nalis et stomachica, welche letztere zuerſt zween große Aeſte 
zur Milz ſchickt und ſich dann auf dem Magen vertheilt. 
Zween andere Aeſte aus der Coeliaca gehen zum Duͤnndarm 
(A. mesenterico superiores); die Arteria mesenterica infe- 
rior entfpringt unmittelbar aus der Aorta und geht zum Did 
darm. Zwiſchen der coeliaca und der letztgenannten ſchickt die 
Aorta Zweige zu den Hoden und den Samenleitern, oder zu den 
Eyerſtoͤcken und Eyergaͤngen; zu den Fettkoͤrpern; zehen bis 
zwoͤlf Zweiglein zu den Nieren. Ferner kommen aus der Aorta 
die arteriae intercostales; am Ende die arteriae vesicales 
et ischiaidiae, welche letztere einen oberflaͤchlichen Zweig zu 
den Muſkeln ſchicken, mit der arteria mammaria anaſtomoſiren 
und ſich ſodann zu den Hinterfuͤßen wenden, ſogleich getheilt in 
A. femoralis, tibialis et ſibularis, und ſich endlich in die 5 
A. digitales theilen. Am Schwanz gibt die Aorta Zweige 
zur Cloake und Seitenzweige bis zum Schwanzende. 


Venen. Aus der Vereinigung der Zehenvenen entſtehen 
Vena femoralis et tibialis der Hinterfuͤße, welche ſich im 
Becken mit der vena caudalis verbinden; dann entſpringt 
daraus die V. renalis afferens, welche die V. vesicalis auf- 
nimmt, und ſich ganz in den Nieren zerſtreut; die V. umbili- 
calis, welche einſam auf der Bauchllaͤche Läuft und ſich in der 
Leber vertheilt; die V. portarum, welche viele Zweige aus den 
Daͤrmen aufnimmt, V. splenica, pancreatica, gastrica, und 
ſich gaͤnzlich in die Leber vertheilt, waͤhrend die V. renalis 
efferens, entſpringend an der Seite der Nieren aus vielen Zwei⸗ 
gen, welche mit den Venis renalibus efferentibus [sic] 
anaſtomoſiert zu ſeyn ſcheinen, auf dieſelbe Weiſe, wie es die 
Arteriae et Venae pulmonales auf ihrem Athemſack ſind, ſich 
in die Vena portarum begibt. Die untere Hohlader ſammelt 
die Zweige aus der Ruͤckenhaut, dem Ruͤckenmark, den Eyer⸗ 
ſtoͤcken, Eyergaͤngen, Hoden, Samenleitern, Fettkoͤrpern, Leber, 
und geht in das einzelne Herzohr. Die obere Hohlader empfaͤngt 
die Jugulares, Subelaviae et Venae pulmonales. 


* 
® * 


Jacobſon hat zuerſt dieſes beſonderen Blutlaufes in 
den Nieren bey den Fiſchen und Lurchen erwähnt [Iſis 1823. 
1410.], auch bey den Voͤgeln, wie es Nicolai gezeigt hat in 
der Iſis 1826. S. 404; aber die von Jacobſon gegebene 
Beſchreibung war noch unſicher und verwirrt, fo daß viele Ana⸗ 
tomen nicht viel darauf gaben oder die Sache ganz zuruͤckwie⸗ 
fen (Duvernoy in Cuvier Legons d’anat. comp. Ed. II. 
1839. VI. p. 254.) Mayer bezeichnete dieſe Spuren etwas 
deutlicher als der daͤniſche Anatom (Analecten fuͤr vergleichende 
Anatomie. Bonn 1835) bey Rana pipa; eben ſo hat 
Wagner dieſen Gegenſtand ſeinen Unterſuchungen unterwor⸗ 
fen. (Lehrbuch der vergl. Anat. 1834. S. 172. 178); aber 
keiner hat dieſe Sache fo deutlich dargeſtellt wie Delle Chiaje. 


Ich wiederhole hier nicht, was die erwaͤhnten Anatomen 
über Jacobſons Venen-Syſtem geſagt haben. Das werde 
ich in meiner Monographie vornehmen: nur will ich angeben, 
wie Delle Chiaje feine Beobachtungen bereits in feiner Ana- 
tomia comparata. Napoli 1836. II. p. 104. 114. niederge⸗ 
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legt hat; t. LIII. 1. QgKB. bey Rana esculenta, 3H 45 
v 8. bey Coluber natrix, in feinen Ricerche anatomico- ſisio- 
logiche sul Proteo serpentino (Napoli 1840., auch einge⸗ 
ruͤckt in Antologia di Sc. nat. di Piria e Scacchi, Marzo 
1841.) und umſtaͤndlicher in der Monografia del Sistema 
eirculatorio sanguigno degli Animali rettili, welche er mit 
16 Tafeln in groß Quart der Academie vorgelegt hat (ange⸗ 
zeigt im Jahresberichte 1838. des Secretaͤrs Monticelli, fo 
wie in meiner Ueberſetzung von Tiedemanns Phyſiologie. 
Napoli 1840. p. 142). Noch muß ich anfuͤhren, daß Delle 
Chiaje mir vor zwey Jahren das ganze jacobſon'ſche Venen— 
ſyſtem, welches er Systema uro-entero-hepaticum nennt, in 
einer Eidechſe (Ramarro) eingeſpritzt hat, und daß meine Be— 
ſchreibung von dieſem Syſtem im Salamander nach einer auf 
meine Bitte von ihm verfertigten Einſpritzung gegruͤndet iſt; 
dadurch war ich in Stand geſetzt, dieſe Unterſuchung ſelbſt 
mehrere Male vorzunehmen. 

Jacobſons Meynung, daß die Nieren zur Blutbildung 
beytragen, hat vieles fuͤr ſich, obſchon Bojanus in der Iſis 
I. S. 873. und Carus (Lehrbuch der vergl. Zootomie II. 
1834, S. 700.) behaupten, daß alles Blut gradenwegs zur 
Leber kommen muͤſſe. Dieſe Verrichtung der Nieren hat Sa= 
cobſon mit folgenden Worten ausgedruͤckt (De peculiari 
Systemate venoso ete. Havniae 1821.): „Dieſes Venen⸗ 
Syſtem iſt beſtimmt, das aus dem hinteren und mittleren 
Theil des Leibes kommende Blut in die Nieren, oder in die 
Nieren und in die Leber zu fuͤhren, wo es zu den Abſonderun— 
gen dieſer Organe dient. Dieſes aus doppeltem Grunde: Ein— 
mal, weil die Lungen oder Kiemen der Lurche und Fiſche den 
Athemgefaͤßen keine ſo große Oberflaͤche darbieten, wie bey den 
höheren Thieren; und dann damit das Blut, welches im Her— 
zen aus arteriöfem und venoͤſem iſt gemiſcht worden, ſobald 
als moͤglich zur Ernaͤhrung tauglich werde. Das geſchieht au— 
genſcheinlich theils in den Nieren, theils in der Leber, und, 
wenn man will, auch zum Theil in der Haut, wo das Blut 
Aenderungen in ſeinen Beſtandtheilen erleidet, und aus venoͤſem, 
welches zur Ernährung unbrauchbar iſt, in arteriöfes verwan⸗ 
delt wird. 

N Es ſcheint demnach, daß nah Delle Chiaje, der zu: 
erſt eine genaue Beſchreibung und Abbildung von dem obigen 
Syſtem gegeben hat, niemand anders der genaueren Unter— 
ſuchung des jacobſonſchen Syſtems ſich gewidmet; auch nie: 
mand nach Jacobſon eine andere Idee uͤber feine phyſiologi⸗ 
ſche Bedeutung gegeben habe. [Das Prachtwerk von Boja- 
nus: Anatome testudinis ſcheint in Neapel unbekannt zu 


ſeyn]. 


Physiografiska Sällſkapets Tidfkrift. 

I. sta Bandet. Lund, 1837—38. 4 Hefte in gr. 8, 3825. M. Abb. 
[Herausgegeben von C. Sundewall.)] 
(Fortſetzung IL von S. 796.) 

Heſt III. 1838. S. 212. Voͤgel von Calcutta, v. S. 

98. Anas Querquedula L. Temm. Nilss. (M. habitu 
perf. hiemali testiculisque minutis, d. 25 Martii.) 

Ich ſchoß von unſerer gemeinen Knaͤckente ein Maͤnnchen, 

welches ich mit herbrachte und das mir bey der Vergleichung 
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keine Verſchiedenheit von den ſchwediſchen Exemplaren zeigte. 
Ich ſah mehrere bey Calcutta, und die Art mag dort nicht 
ſelten ſeyn. Die Eingeborenen kannten ſie unter dem Namen 
Bigri hangs. 
99. Anas coromandeliana Gm. Lath., 106. Alae ni- 
gricantes, remigibus omnibus apice albis; subtus 
alba. Pollex tenuis. 


M. superiore viridis nitens; F. superne fusco-eine- 
Minor quam Crecca, 


Dieſe kleine huͤbſche Ente iſt auch auf dem Fluge fehr 
leicht an einer weißen Fluͤgelkante zu erkennen, welche von allen 


rea. 


Federſpitzen gebildet wird. Das Maͤnnchen iſt oben ſchoͤn gras— 


gruͤn. Sie iſt gemein auf dem Fluſſe; doch erhielt ich nur 
ein Paar, welches daſſelbe Schickſal erlitt wie die oben erwaͤhnte 
Lerche (N. 20): Ameiſen verzehrten ſie in der Nacht. Ge— 
freſſen hatten ſie nur Pflanzen. 


100. Podiceps philippensis Temm. Man., 3. p. 129; 
et ibid., Analyse, p. CVII. — Buff. Pl enl., 945 
—P. minor Var. f Lath. — Fuscescens, remi- 
gibus cubiti albis; tarso postice duplici serie 
irregulariter serrato, interne 8 — 9 dentato, di- 
gitis margine undique integerrimo *. 


Mas, (d. 22 Martii). Iris flava. Corpus dilutius. 
quam P. minoris; superne cum alis et capillitio rufes- 
centi fuscum, nucha pallidiore; subtus albidum, collo 
pallide cinerascente. Remiges primariae 11; 2da reli- 
quis longior; omnes fuscae, basi et intus late albae. 
Remiges cubiti albae: mediae immaculatae, anticae et 
postice macula fusca extus, prope apicem, in posticis 
majore, Tectrices fuscae. Rostrum majus, sutura recta; 
forma ut P. cornuti. Caput sine crista vel barba. In 
tarsi margine postico squamulae seriei exterioris eirca 
23, quarum 17 (sc. 3 et sequ.) serrata; interioris 18, 
quarum 9 (sc. 7ma — 15am serratae; mediae utriusque 
seriei majores, obtusae. — Paulo major, quam P. minor, 
Long. 82“. Rostr. e fr. 23 Mill., ad fauces 29, altit. 
gl, c. cran. 52. Ala 97 Mill., tars. 37, dig. med. 40. 
e. u. 46. 

Aliaindividua (eodem die; veris. seniores), collo 
dilute rufo. 

Indiv. e Java (coll. Gyllenkr.) obscurius, capite 
supra et tota nucha nigro fusca. Oceipitis et collt su- 
perioris latera castanea. Ala 112 Mill., dig. med. 44, 
c. u, 50. Cetera ut descr. superior. 


Die Podiceps- Arten gehören zu den durch allgemeine 
Charactere ſchwieriger zu unterſcheidenden, welches man an den 
beyden größten, nehmlich unſerm P. eristatus und P. rubicollis, 
ſieht. In der Wintertracht kann man dieſe faſt nur an der 
Größe erkennen, und doch trifft man oft Individuen des kleinen 
(P. rubicollis) an, die bedeutend groͤßer ſind, als viele von 


Pod. minor remigibus cubiti albis, omnibus extus plaga fu- 
sca, posticis fere totis fuscis; tarso postice duplici serie regu- 
lariter serrato denticulis aequalibus, interne sub — 12. Digi- 
torum membrana serrulata. Rostrum minus. 
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P. cristatus. Dieſe variiren, wie die Waſſervoͤgel im Allge— 
meinen, mehr, als die Landvoͤgel an Groͤße und Farbe. — 
Die eben beſchriebene indiſche Art iſt unſerin P. minor ſehr 
ähnlich, fo daß fie leicht, ſelbſt in der Sommertracht verwech⸗ 
ſelt werden koͤnnen. Jene kommt bey Calcutta nicht ſelten vor, 
und auf dem kleinen See bey Sucſagor war ſie ‚am Ende des 
Maͤrzes fehr gemein. 5 oder 6 hielten ſich gewöhnlich zuſam— 
men. Sie tauchten mit ausgezeichneter Fertigteit und flogen, 
aufgeſcheucht, nur eine kurze Strecke weit dicht uͤber dem Waſ⸗ 
ſer, wobey ſie oft auf der Waſſerflaͤche zu ſpringen ſchienen. 


Neben dieſen Voͤgeln, welche ſich, mit einigen Ausnah⸗ 
men, innerhalb Bengalens Graͤnzen fanden, wird es zweckmaͤßig 
ſeyn, hier die Waſſervoͤgel zu nennen, welche ich in der Bay 
von Bengalen ſah und die gewiß oft an die Kuͤſten dieſes Lan⸗ 
des kommen. Es ſind nur die folgenden: 


101. Tachypetes Aquilus Fieill. Pelecanus L. 


Mehrere Male ſah ich den Fregattvogel im December im 
indiſchen Meere, zwiſchen 10% N. und 10° S. Br., aber 
nicht außerhalb dieſer Graͤnzen. Gemeinhin waren 2 oder 3 
nicht weit von einander, ferner auf ſolchen Stellen, auf denen 
ſich Schaaren von andern Seevoͤgeln aufhielten; aber der Fre⸗ 
gattvogel ſchwebte hoch uͤber dieſen in großen Kreifen, wie die 
Weihe, mit welcher er eine ſo große Aehnlichkeit in der Schwanz⸗ 
form, der Größe und Flugweiſe hat, daß mad leicht an ihm 
irre werden koͤnnte. Selbſt die Farbe der einen Art (T. minor) 
gleicht der der Weihe. Indeſſen ſind die Fluͤgel eckiger und der 
ziemlich lange Schnabel faͤllt deutlich in die Augen. Die Fuͤße 
gleichen mehr denen der Raub- als der Schwimmvoͤgel, und 
die Schwimmhaut iſt wenig groͤßer als die Hautfalte, welche 
ſich zwiſchen den Zehenwurzeln der meiſten Raubvoͤgel findet. 
Auch die Federn haben ein fuͤr einen Waſſervogel erwas fremd⸗ 
artiges Anſehen, welches beſonders von der langen Befiederung 
der Tibia gilt. Er macht eine wirkliche Uebergangsform zwi⸗ 
ſchen Raub: und Schwimmvoͤgeln aus. Oft ſieht man ihn 
ſich aus einer ſehr großen Hoͤhe aufs Waſſer nach fliegenden 
Fiſchen hinabſtuͤrzen, die ſeine hauptſachliche Nahrung auszu— 
machen ſcheinen. Alle Individuen, welche ich ſah, waren unten 
weiß; oben ſchienen ſie ſchwaͤrzlich zu ſeyn. Im atlantiſchen 
Meere ſah ich den Fregattvogel nicht; doch findet er ſich da und 
bruͤtet reichlich auf der J. Ascenſion (ſ. Burton in Linn. 
Tr. XIII, p. 1.). Er ſoll im September eig einziges Ey auf 
die Erde legen, welches vom, ganz ſchwarzen, Maͤnnchen aus⸗ 
gebruͤtet werde; das Weibchen, welches unten weiß iſt, ſchafft 
Nahrung. Sie koͤnnen nicht auf der Erde gehen. (Burton, 
a. a. O.) 


102. Phaöton melanorhynchus? Gm, — Lath. 


Der kleine Tropikvogel kommt ſehr allgemein im indi⸗ 
ſchen Meere, in der heißen Zone, vor; aber obgleich ich gewiß 
Hunderte geſehen habe, und unter ihnen viele in einer Entfer⸗ 
nung von 20 — 30 Ellen, iſt es mir doch nicht gegluͤckt, einen 
zu bekommen; denn wenn man auch einen Vogel auf offenem 
Meere ſchießt, fo iſt es doch meiſtens unmoͤglich, ihn zu erhal: 
ten. Dieſe Art iſt kaum ſo groß, wie eine Taube; ſie ſcheint 
wenig größer als Sterna Hirundo zu ſeyn, und iſt ganz weiß, 
außer einem ſchwarzen Bande am Auge und einem uͤber den 
Fluͤgel. Der Schwanz iſt gerundet, etwas kuͤrzer, als bey einer 
Taube, mit 2 langen weißen Federn in der Mitte, welche, von 


— 
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der Wurzel an gerechnet, eben ſo lang ſind, wie der übrige 
Körper, mit Einſchluß des Schnabels. Unter der Menge, welche 
ich deutlich beobachten konnte, kam kein einziger vor, bey welchem 
dieſe Federn roth, oder ſo lang geweſen waͤren, wie ſie gewoͤhn⸗ 
lich von Tropikvogeln abgebildet und beſchrieben werden. Der 
Schnabel ſchien roth und die Füße ſchwarz zu ſeyn. — Die 
Jungen ſind oben auf dem Koͤrper gewellt von ſchwarz oder 
grau. Im Außen Anſehen und Fluge gleicht er einer See⸗ 
ſchwalbe; aber der Hals iſt laͤnger gefleckt, und die Fluͤgel ſind 
in unaufhoͤrlicher Bewegung. Er fliegt beſtaͤndig und beſonders 
ſchnell und etwas huͤpfend, gewöhnlich in einer Höhe von 20 
— 30 Ellen; nie habe ich einen auf dem Waſſer liegen ſehen. 
Oft ſieht man 2 — 3 zuſammen; fie ſchienen dann einander 
zu jagen und ſchrieen ein ſcharfes Zjäd! tjäd! Im Fliegen 
pflegen ſie ſehr oft den Kopf zu drehen und hinter ſich zu 
ſchauen, welche Bewegung beſonders die Aufmerkſamkeit feſſelt, 
da man ſie ſelten bey andern Voͤgeln zu ſehen bekommt. Sie 
ſcheinen ſehr neugierig zu ſeyn und kommen immer an das 
Schiff heran, um deſſen Wimpel genau zu unterſuchen. Halbe 
Stunden lang koͤnnen ſie um dieſen herumfliegen und ihn von 
allen Seiten betrachten, gleich als wenn ſie hineinbeißen wollten, 
wegfliegen und mehrmals wieder kommen, bis ſie des Dings 
endlich muͤde zu werden ſcheinen und abziehen. Bisweilen ſtuͤr⸗ 
zen ſie gerade aufs Waſſer herab, um fliegende Fiſche zu fan⸗ 
gen; ich ſah ſie auch einigemale deutlich mit einem ſolchen im 
Schnabel wieder herauf kommen. Es kam mir ſo vor, als ob 
der Tropikvogel der Sonne nachzoͤge; denn auf der Hinreiſe, 
wo ich das indiſche Meer im November bis Januar befuhr, 
ſah ich ſie von 26 S. Br. (7. Nov.) an; aber auf der 
Ruͤckreiſe, im May bis Juli, traf ich fie nicht ſuͤdlicher, als 
bey 7% Se Br. (7. Jul.). Am weiteſten hinauf in der ben⸗ 
galiſchen Bay, bis zu 10 — 12 Meilen vom Lande ſah ich ſie 
in beyden Jahreszeiten; ſie waren aber ſelten im Januar und 
hoͤchſt haͤufig im May. 


Im atlantiſchen Meere habe ich nicht mehr als 3 Tro⸗ 
pikvoͤgel geſehen, und zwar beyde in einer ſolchen Entfernung, 
daß ich nicht gewiß bin], von welcher Art fie waren. Mehrere 
von den Seeleuten, welche in Braſilien geweſen waren, fagten, 
daß ſie dieſe Voͤgel nur ſelten geſehen haͤtten und daß ſie dort 
viel groͤßer waͤren, als die, welche wir im indiſchen Meere ſahen. 
Daher ſcheint es mir glaublich, daß der kleine Tropikvogel gar 


nicht und der große nur ſelten im atlantiſchen Meere vor: 
komme. 


103. Phaöton aethereus L. 


Der große Tropikvogel iſt dem vorigen an Farbe gleich, 
aber noch einmal ſo groß, nicht viel kleiner als eine zahme 
Ente, mit etwas laͤngerm und dickerm Halſe und den 2 Federn 
im Schwanze nur doppelt ſo lang, als die übrigen Schwanz⸗ 
federn (der Theil, welcher uͤber den Schwanz hinausgeht, er⸗ 
ſchien nur fo lang wie 4 des ganzen Vogels). Im Fluge und 
in der Lebensweiſe glich dieſe der vorigen Art; er war aber in 
ſeinen Bewegungen traͤger. Ich ſah ihn nur wenige Male im 
nördlichen Theile des indiſchen Meeres. Im Dechr. ſah ich 
einen ohne die 2 langen Schwanzfedern. 


In derſelben Gegend, nehmlich im ſuͤdlichen Theile der 
bengaliſchen Bay, ſah ich einigemal im Dechr, einen Vogel, 
welcher, wie ich glaube, ein junger Ph. aethereus war. Er 
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glich dieſem an Größe und Form, im Flug und in der Stimme, Waſſer. — Diefe Art iſt, wie Sterna stolida, wegen ihrer 
ſchien aber ganz aſchgrau und hatte die 2 langen Schwanzfe⸗ Dummheit und der Dreiſtigkeit bekannt, mit denen fie ſich des 
dern nicht. Abends auf die Fahrzeuge ſetzen. Ein paar Mal war ich nahe 


704. Dysporus Piscator III. — Pelec. Pisc. L. Lath, daran, fie mit den Haͤnden zu greifen. Die Engländer, wie 


Sula candida Briss.) (adulta). P. Sula L. et auet. die Seelente überhaupt, nennen fie Boobies *. 
(Diagnosis e juniore hujus sp., sed synonymia et 
descriptio sunt alius speciei.) 

4 Cala nuda: rastro fenuiore, apice curvato, Tacie pe: Die mir befannfen Arten biefer Gattung find folgendes 
dibusque rubris, cauda acuta. Vetus fere totus albus, 1. Dysporus Bassanus III. — Pelec. Bass. L. — Sula 
dorso pure colorato. Remiges et rectrices nigrofuscae. alba et Sula Bass. rec. 

Facies, rostrum et pedes corallino-rubra. Ala 360 Mill., Gula plumata, linea media nuda. (Genae quoque pluma- 
eubitus 200, cauda 200. Cet. ut seg. tae, limes faciei ad os angulatus etc. Reliquis major. — In 


ledi a a a 1 4 Mari atlantico septemtrionali. 
Mediae aetatis ? albus, dorso toto, alis cauda- ee b 86. „ae 


. 


que fusco-einereis, plumis sparsis albidis sordidisve. Ala- migibus omnibus et rectrieibus nigris, scapis basi al 

rum tectrices praesertim albo-variae. Pectus ad latera bis. C. Bassano paullo minor: 34 %% G8 36 poll. 
pallide fuscum. Remiges et reetrices obscure fuscescen- suec.) Gula.... Facies ; 

tes. Rostrum apice fuscum. Ala 320 Mill., eubitus fere Diefen Vogel ſieht man in allen Jahreszeiten auf den 
200, cauda 190, tars. 30 dig. med. c. u. 66, rostr. e großen Bänken von der Südspitze von Africa. Man erkennt 
plica frontis 80, e fauce 110, altit. baseos 27. ihn, leicht von der nächfifolgenden Art an feiner bedeutendern 
= i 5 F Größe und geſtrecktern Körperform; auch bewegt er die Flügel 
. Junior pallide fusco einerascens, jugulo pectore mehr wahrend des Fluges, ohne ſie zwiſchendurch ſtill zu hal⸗ 
que dilutioribus, ventre albido. Corpus superne, prae- ten. Ich habe dieſen Vogel nur in der Entfernung gefehen, 
sertim in alis, plumis albidis et obscuris maculatum. Fa- auch nur Exemplare von rein weißer und ſchwarzer Farbe (im 
cies et pedes sordide rubicundi. \ October und auch im Auguſt). 


3, D. cyanops n. (Tab. 5. * gula genisque nudis facie- 


V 2 colore perſeete similes invenies. Etiam di- E 

mensiones paulum variabiles. — Rostrum e basi sen- 8 

3 tat 1 t 55 Facies lad F. (ad aequatorem maris atlant. d. 6. Sept.) Alba, dor- 
sim angustatum, apice sutura sat curvafa. Facies a e sum et colli latera plumis ullis fuscis. Al en 7 
nuda, limite plumata, non ad fauces angulata, sed gulam res albae, immistis aliis fuscis; majores omnes nigro- fuscae. 
nudam circulariter ambiente. Rectrices 23 excedunt Remiges omnes nigro-fuscae, basi intusque albae. Rectrices 


fuscae basi albidae. Iris flavissima. Facies et rostrum ultra 


alas; minus rigidae; mediae apice acutae, 5 5 
medium caerulea; apex olivaceus. Pedes olivacei membrana 


Die Arten der Gattung Dysporus ſind einander ſehr 1 Tom ar sy. Ala 420 Mill., rostr. e fr. 100, cauda 
ähnlich und merkwürdig von andern angränzenden Formen uns pe 2, dis. med. 70, c. u. 82. (Alae extensae 5, 34. 
3 A x 5 RR: rachium 8‘, truncus 10°, latit. 5, altid. 4.) 
terſchieden. Am nächften kommt ihnen Phaeton. Sie find ene (egen iber e temp. AJ Din 
2 8 TR 2 7 el . 1. ie 
Seevoͤgel, welche ſich nur an klippigen, unfruchtbaren Straͤn⸗ tudine paullo minore, rostro ex Bra fere ad ie alla 
dern zu Lande begeben, um zu brüten, ſich ſonſt aber meiſtens dorso toto fusco, alis magis fuseis, collo et capite totis sor- 
weit vom Lande aufhalten, oft mitten auf dem Ocean, an dide albis, nec fusco maculatis. 
ſolchen Stellen, an denen das Waſſer nicht ſehr tief iſt, z. B. Adultus albus, remigibus caudaque nigris (tantum pro- 
auf Bänken von 20 bis 100 Faden Tiefe, wo fie Zugang zu cul visus). ; 
Fiſchen und Cruſtaceen haben. Sie fliegen faft beftändig, aber Pullus ? fere totus cinereo fuscus, dito. 
ſchwer, ihren ziemlich langen Hals gerade ausgeſtreckt haltend, 5 es faciei ut in D. Piscatore, sed post oculos non si- 
gerade vorwärts, aber nicht ſchnell, und flattern oder rühren N N 4- gono-Pyramidale, apice le- 
ſehr die Flügel, woran man fie leicht von den Albatros⸗ und Ba a excedit anum. Cauda submollis, alam 
den Sturmvögeln (Procellarides) unterſcheidet, welche mit faſt l 
c . g x s Anatomia {feminae supra deser.: Oesophagus ma- 
unbeweglich ausgeſpannten Fluͤgeln ausgezeichnet leicht fliegen. xime extensilis, Ventriculus magnus, oblongus sacciformis 
Die Dyspori, welche ich geſehen habe, pflegen ſich auch, wie fere cutaneus, strato musculari obsoleto. Pars glandulosa nulla 
die Tropikvögel, beym Fliegen oft ruͤckwaͤrts umzuſeben. constrictione distincta, fere dimidiam partem superiorem ven- 
- ! - 2 trieuli constituens, glandulae eylindricae, altit. 3 Mill., in 3 
D. Piscator iſt ſehr gemein im indiſchen Meere zwiſchen areas, lineis angustis laevibus distinctas, congestae, limit — 
ge x 2 Are 5 = di fini R = 8 u e un 
100 N. und 100 S. Br.; über diefe Graͤnzen hinaus fah ich Bm; rast an 1115 long. 904 es et latere 
. R * i; odenum longissimum : ad inserti 
fie nur felten, und nie am Cap oder auf dem atlantiſchen ductus hepatici. Ink cases ? parva, 3% ab ano sita. a 
Meere, wo andere Arten vorkommen. Bis an die Kuͤſte von interne sat glandulosa. Hepar magnum, substantia molli, lo- 
Bengalen ſah ich einen einzigen im Mai. Zu allen Jahres⸗ bis fere separatis, elongatis: sinistro 1“ post apicem sterni 
zeiten trifft man graue, weiße und fleckige Individuen abwech⸗ extenso, 27 breviore, quam dextro. — Vesica fellea ut in 
ſelnd an; wenigſtens war dieß der Fall, als ich durch die Ge⸗ W . app Pancreas e laciniis 2 omnino sepa- 
genden kam, in denen die Art vorkommt. Im November und renn berate communt, ee kapıla 
b ich ſie in S im Junius d Juli an Alcae et Uriae. — Mus culi ei Nervi evidentissimi ob pin- 
December ſah ich ſie in Schaaren, im Junius und Julius hiel⸗ guedinem vix ullam. Stern um longum, carina humili. Col- 


ten fie ſich einzeln oder paarweiſe. Ihre Nahrung beſteht in 

Fiſchen, welche fie ſich mittels ſtuͤrzenden Eintauchens verſchaf⸗ 

fen. Gewoͤhnlich fliegen fie 8 bis 10 Ellen hoch uͤber dem „Much dieſe Tafel hat der Herr Baron d. Gyltenkrok geſchenkt. 
Iſis 1842. Heft 11. 54 * a 
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105. Sterna stolida L. Genus Megalopterus Boie. — 
Nigrofusca, fronte canescente,. loris atris, cauda 
rotundata. — Long. alae circa 250 Mill. Rosirum 
variat, 55—50 Mill. (e fronte). 


Junior magis grisescens; adulta nigrior, fronte 
albidiora. 


Differt a Sternis propriis: forma caudae, colore, collo 
longiore, et humero cubitoque ut in Procellaridibus Jongi- 
tudine trunei, unde volatus alius. Unguis medius in qui- 
busdam minime specifice distinetis, intus serratus (num 
diff. sexus? in uno M. observatum). 


lum angulis 2 definitis ut Z. dexile. 
ctura profunda. 


Die hier beſchriebene Art kommt auf dem atlantiſchen 
Meere nahe um den Aequator vor. Ich habe ſie anderswo 
nicht geſehen; als ich aber durch dieſe Gegend des Meeres kam, 
welches beyde Male im September geſchah, kam ſie dort in 
ziemlicher Menge vor. In dem erwaͤhnten Theile des Oceans 
finden ſich zwar auf den Seecharten keine Baͤnke bemerkt; aber 
ich moͤchte doch glauben, daß die Tiefe an mehreren Stellen 
nicht groß ſey (vielleicht nicht 50 bis 100 Faden ?), theils 
weil ſich dieſer Vogel dort aufhaͤlt, theils weil dem Waſſer 
daſelbſt jene Durchſichtigkeit und ſchoͤne blaue Farbe fehlt, welche 
der großen Meerestiefe eigen iſt. Dieſer Dysporus bewegt die 
Fluͤgel waͤhrend des Flugs acht bis zehn Mal nach einander, 
und dann fliegt er eine kleine Strecke vorwaͤrts mit ruhenden 
Fluͤgeln; er kann aber eben ſo wenig, wie die uͤbrigen Arten, 
welche ich ſah, in ſolchen praͤchtigen Kreiſen herumſchweben, wie 
die Procellarien und der Fregatvogel. Daſſelbe ſchien mir vom 
D. Bassanus zu gelten, wenn dieſer gleich etwas leichter und 
bedeutend hoͤher fliegt, als die ſuͤdlaͤndiſchen Arten. — Wie der 
Phaöton und die übrigen Dyspori taucht er ſtuͤrzend, und geht 
danach eine Strecke lang unter dem Waſſer, fliegt auch, ohne 
auf die Waſſerfläche zu ſpringen, gleich wieder mit Leichtigkeit 
auf. Die geöffneten hatten fliegende Fiſche gefreſſen, und einer 
hatte vier ſolche von der Größe gewoͤhnlicher Heringe und dazu 
eine Krabbe im Magen. Wie alle Seevoͤgel, hatten fie eine 
bedeutende Menge Eingeweidewuͤrmer im Darme. Das Fleiſch 
war thranig und zaͤh. Dieſe bezeigte ſich, wie die indiſche Art, 
ſehr neugierig; ſie flogen aber nicht, wie der Tropikvogel, nach 
dem Wimpel, welcher uͤber ihre Region hinausflattert, ſondern 
hielten ſich hinter dem Schiffe und guckten auf das Verdeck 
hinab, verſuchten aber nicht, ſich zu ſetzen. 


4. D. Piscator v. supra, N. 104. 
In mari indico et sinensi. 


5. D. fuscus. — Sula fusca Neill. Gal. Pelicanus Sula 
L. Lath. sec. synonymiam et deser., sed diagnosis a 

D. Piscatore desumta. — Catesby, 87. (fig. opt.) 
Gula nuda, facie pedibusque flavescentibus, rostro basi 
convexo-incrassato, apice Isubrecto. Cauda rigida, acutissima, 
4“ ultra alas. — Color obscure nigro-rufescens, in adultis 
ventre albo. Ala 400 Mill., cauda 220, rostr. e fr. 98. — 
Hab. in Oc. atlant. ad Americam, intra zonam torridam. (Ju- 
nior subtus quoque fuscus, Licht.) Conf. Pr. Max., Beytr., 

IV., p. 890. 


6. D. parvus Ill. (sec. Kuhl in expl. tab. Daubent. et 
Buff., 973.) Pel. parvus Lath. 
„Niger, subtus albus, facie plumosa. 18, 
Lath. 
7. D. Fiber. Pel. Fiber L. Lath. 


Ut praecedens, mihi ignotus. Num jnnior P. Piscator ? 
Sed differre videtur „ dorso postice albo.“ 


Cranium postice stri- 


Cayenne. 
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Diefer in allen Sammlungen gewöhnliche Vogel iſt eine 
der am weiteſten verbreiteten Vogelarten. Ich habe ihn ſehr 
allgemein im ganzen indiſchen Meere angetroffen, wie auch im 
atlantiſchen Meere bis nach Madera, obgleich nicht fo allge 
mein, wie an der andern Seite von Africa. Nach Suͤden hin 
war er, wie alle eigentlichen Ocean-Voͤgel, am gemeinſten, und 
ich ſah ihn in großer Menge unter 890 S. Br. im October. 
Nach den Berichten Anderer wird er ſich noch viel weiter hinab, 
auch im ganzen ſtillen Meere finden. Des Nachts ſetzen ſie 
ſich bisweilen auf die Fahrzeuge, und mitunter kann man ſie 
mit den Haͤnden greifen. Einer ſetzte ſich eines Abends, als 
es dunkel geworden war, auf den Kopf des Steuermannes und 
wurde von dieſem erhaſcht. Dieß geſchah am 7. September 
unter'm Aequator im atlantiſchen Meere, und da er der einzige 
war, welchen ich auf dieſer Seite von Africa bekam, ſo diente 
er zur Vergleichung mit denen aus dem indiſchen Meere: ſie 
ſind von einerley Art. Ich habe nur dieſe Vogelart und den 
D. Piscator ſich auf Fahrzeuge ſetzen ſeben, und zwar nur 
nach Sonnenuntergang bey windſtillem Wetter, wenn das Fahr— 
zeug gleichmaͤßig und ſtill dahinglitt. Es iſt eine ganz unbe⸗ 
gruͤndete Meynung, daß die Seevoͤgel die Fahrzeuge bey Sturm 
und Unwetter ſuchen; ſondern fie fliegen dann, weil fie nicht 
ruhig auf dem Waſſer liegen koͤnnen, und machen ſich deß⸗ 
wegen am meiſten ſichtbar, folgen auch oft dem Fahrzeuge auf 
Kielwaſſer, indem dieß eine ebene Oberflaͤche bildet. Von Tau⸗ 
ſenden von Procellarien habe ich keinen den Verſuch machen 
ſehen, ſich auf das Schiff zu ſetzen, verſchiedene aber ſind dicht 
vorbeygeflogen und von der heftigen Luftſtroͤmung an den See⸗ 
geln auf das Verdeck geſchleudert worden, wo ſie weder ſtehen, 
noch wieder auffliegen konnten. 


Die St. stolida iſt ruͤckſichtlich der Lebensweiſe ganz vers 
ſchieden von den eigentlichen Sternae mit geſpaltenem Schwanze. 
Dieſe find Kuͤſtenvoͤgel, welche ſelten oder nie weit vom Lande 
erblickt werden, hoch und huͤpfend fliegen, von Fiſchen leben, 
welche ſie mittels ſtuͤrzenden Eintauchens fangen und faſt un— 
aufhoͤrlich ſchreyen. St. stolida dagegen ſieht man ſelten in 
der Naͤhe des Landes, ſondern meiſtens mitten auf dem weiten 
Oceane; ſie fliegt niedrig, gleichmaͤßig und mehr traͤg, ſpringt 
auf das Waſſer, wenn ſie auffliegen will, gibt nie einen Laut 
von ſich, und nimmt nie Nahrung zu ſich, ohne ſich vorher 
ſtill daneben auf das Waſſer gelegt zu haben. Sie lebt nicht 
von Fiſchen, ſondern von kleinen Mollusken udgl., und iſt ſehr 
begierig nach thieriſchem Fette. Kurz, ihre Lebensweiſe iſt voͤl— 
lig der der groͤßern Procellarien und Albatroſſe gleich: ſie ſind 
eigentliche Voͤgel des Oceans. Aber St. stolida vermag auf 
einer glatten Oberflaͤche zu gehen, welches jene nicht koͤnnen, 
und ſetzt ſich deßwegen auf Schiffe, welches jene nicht thun. 


106. Halodroma Urinatrix 2 II. Proc. Urinatrix Forst., 
m., Lath. — Certe — Puffinaria Garnotii e Chili, 
Lesson (Zool. it. Duperr. et Traité d' Ornith.) sec. 
indiv, e Chili in Mus. Holm, — Fortasse eadem 
H. Berardi Temm., Pl. col., 517 ? 


Mehrmals ſah ich im ſuͤdlichen Theile der Bay von Ben— 
galen im December bis Januar einen Vogel, welcher kaum ein 
anderer, als der genannte, ſeyn konnte. Ich unterſchied bey 
einer Entfernung von weniger als Hundert Ellen Farbe und 
Form deutlich durch ein Perſpectiv. Er war ſchwarzgrau, un⸗ 
ten und der Laͤnge nach unter den Fluͤgeln weiß, mit vorſtehen⸗ 
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den Naſenloͤchern, und wenig größer, als Alea Alle L., welcher 
er in ſeinem ganzen Aeußern glich. Gewoͤhnlich ſah ich zwey oder 
drey zuſammen auf dem Waſſer liegen, in welchem ſie ſich mit— 
unter in die Hoͤhe richteten und, wie Enten, mit den Fluͤgeln 
flatterten. Sie tauchten ausgezeichnet gut und lange, wie Alca 
und Uria, und flogen ſchwer, mit ſchneller Fluͤgelbewegung, 
nur kurze Strecken dicht Über der Waſſerflaͤche. — Halodroma 
iſt wegen ihrer vorſtehenden Naſenloͤcher zu den Procellarien 
gerechnet worden, aber ganz mit Unrecht; denn ſie iſt in jeder 
andern Ruͤckſicht einer Alea ähnlich und unterſcheidet ſich von 
den eben Genannten durch kleine Fluͤgel und den Mangel einer 
Hinterklaue. 


107. — Jetzt iſt nur noch eine Vogelart von denen, 


welche ich in der bengaliſchen Bay geſehen habe, uͤbrig, von wel— 


pikvogel. 


cher ich nicht weiß, zu welcher Gattung ſie zu bringen ſey. 
Der Vogel war ungefaͤhr ſo groß, wie der kleine Tropikvogel, 
welchem er am meiſten glich: aſchgrau, auch an der ganzen 
Unterſeite; die Fluͤgel unten von derſelben Farbe, mit einer 
ſchmalen, ſchraͤgen weißen Linie (von den Spitzen der untern 
Deckfedern); Fluͤgel und Flug faſt wie bey dem kleinen Tro⸗ 
Dennoch ſchien er nicht von dieſer Art zu ſeyn und 
er zeigte weniger Neugierde. Zuerſt ſah ich zwey (am 30. Oc⸗ 
tober) unter 370 S. Br. im indiſchen Meere, von denen bey 


dem einen die zwey mittlern Schwanzfedern etwas länger, als 


die uͤbrigen, waren. Dieß ſah ich bey andern Individuen nicht, 
welche ich mehrmals im December und Januar noͤrdlich vom 
Aequator antraf. Zu oberſt in der Bay, nur 10 bis 12 Mei⸗ 
len von der bengaliſchen Kuͤſte ſah ich einige Schaaren ſolcher 
Voͤgel; aber auf der Ruͤckreiſe (Mai bis Jul. uſw.) erblickte 
ich keine. 


17) S. 223 — 282. Fragmente einer Reiſe in Nor: 
wegen im Jahre 1837, von Al. Ed. Lindblom. 


18) S. 283 — 285. Anmerkung zu den trigonometri⸗ 
ſchen Tabellen, von C. J. D. Hill. 


19) S. 286 — 289. Verzeichniß in Schonen, beſonders 
bey und um Landskrona, angetroffener Fiſche, von N. O. 
Schagerſtroͤm. 

Bey Landskrona, unter 550, 50“ N. Br. an der füd- 
lichen Erweiterung des Sundes, ſammeln ſich die Fiſche des 
Kattegatts und der Oſtſee; auch kommt nicht felten ein Ber 
wohner des Mittelmeeres herein. Man kennt hier 87 See— 
fiſche, alſo weit uͤber die Haͤlfte der bekannten ſcandinaviſchen 
Fiſche uͤberhaupt, und faſt 8 der dort bekannten Seefiſche. Mit 
den Suͤzwaſſerfiſchen iſt es umgekehrt. Der Verfaſſer kennt 
nur 19 aus der Gegend, und fo nicht voll 4 der ganzen Zahl 
der ſchwediſchen Fiſche und wenig uͤber 4 der dortigen Süß: 
waſſerfiſche. Es finden ſich aber wenige Binnenſeen in der Ge: 
gend, und der Verfaſſer hat die meiſten Suͤßwaſſeefiſche aus 
einigen kleinen Fluͤßchen und den Feſtungsgraͤben der Stadt be— 
kommen. 


1. Salmo Salar L. Bisweilen im Sunde, aber ſpaͤr⸗ 
lich, und nie recht groß; gemeiniglich junge von 20 bis 24“ 
Laͤnge, die die Fiſcher mit der folgenden Art verwechſeln. 


2. Salmo Trutta L. Bisweilen im Sunde, zerſtreut, 


zu allen Jahreszeiten, aber nie in Menge. 


3. S. Fario Nilsson. Prodr. p. 6. (vermuthlich nicht 


— —— 
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Artedi, Salmo maxilla inf. paullo longiore, maculis ru- 
bris. Spec. p. 51.) Einzeln in einem Fluſſe bey dem Ei— 
genthume Dragsholm, im Kirchſpiele Steneſtad. 


4. Coregonus oxyrrhynchus Nilsson, Prodr. p. 14. 
Salmo Lavaretus BI. T. 25. Cuv. R. A. II., p. 230. 
Im Sunde das ganze Jahr durch, doch ſpaͤrlich und nur zer— 
ſtreut; die Fiſcher nennen ihn Helt. 


5. C. Fera Nilsson. Pr. p. 16. In ziemlicher Menge 
im Ringſee (Ringsjö), wo er im December und Januar laicht. 
Der groͤßte war 12“ Laͤnge. Groͤßte Breite (zwiſchen Bauch⸗ 
und Ruͤckenfloſſe) 4 der Koͤrperlaͤnge, ohne den Schwanz, faſt 4 der 
ganzen Laͤnge; Dicke (horizontale Breite) P. — Länge des 
Kopfs von der Schnauze bis zur Kiemenkante nicht voll A, von 
der Schnauze bis zur Spitze des Hinterhauptsbeins faſt 45 ho: 
rizontaler Durchmeſſer des Auges 20; Entfernung des Vorder— 
randes deſſelben von der Schnauze dem Augen-Durchmeſſer 
gleich; Entfernung der Ruͤckenfloſſe von der Schnauzenſpitze etwa 
2; deren Breite an der Baſis 10, hoͤchſte Höhe etwa 4; Ent: 
fernung der Bruſtfloſſe von der Schnauzenſpitze 7; Entfer⸗ 
nung der Afterfloſſe vom Kinne etwa 11; Schwanzfloſſe nicht 
voll z der ganzen Koͤrperlaͤnge, dieſe Floſſe mitgerechnet. — 
Koͤrperform lancetaͤhnlich, etwas zuſammengedruͤckt, der obere 
Bogen gekruͤmmter, als der untere; ferner Ruͤcken duͤnner, als 
Bauch, dieſer unten faſt platt. — Kopf koniſch, mit gerade 
abſchuͤſſigem Profile, auch etwas abgeflacht, mit einem vom Hin— 
terhauptsbeine zur Schnauze laufenden, etwas erhoͤhten, Ruͤcken; 
Schnauze bildet zwey kleine vorſtehende Hoͤcker; Augen groß, 
etwas laͤnglich, ſo daß die Verticallinie etwas kleiner als die 
horizontale, ziemlich kugelicht, mit ſchwarzer Pupille und brei— 
ter, ſilberfarbener, etwas ins Roth fpielender Iris; Naſen— 
loͤcher klein, doppelt, ein wenig herausſtehend, zwiſchen Augen 
und Schnauze in der Mitte; Oberkiefer geht ganz wenig 
über die Schnauze hinaus, iſt vorn quer abgeſchnitten; Zahn- 
ſcheibe des Zwiſchenkieferknochens faſt gleich breit, hinten ſchraͤg 
abgeſchnitten, am Rande völlig eben; Unterkiefer vorn ges 
rundet, am Rande ſehr duͤnn mit ebener Einfalzung in den 
Zwiſchenknieferknochen; Mund klein, ganz zahnlos; Zunge 
weiß, lan [der Spitze frey, eben, abgerundet und ganzrandig; 
Kiemendeckel vier, deren zwey die Oberdeckel *, der obere 
klein und halbrund, der untere ziemlich groß und halbmondfoͤr— 
mig, mit breiterem Vorder- und ſchmaͤlerem Hinterrande; der 
Zwiſchendeckel ſchmaͤler, ſchief halbmondfoͤrmig, geht bis zum 
hintern und untern Rande des untern Oberdeckels; Unter— 
deckel klein und dreyeckig, der mittlere Winkel aufwaͤrts aus⸗ 
gezogen und ſpitzig; Vorderdeckel in einen rechten, nach 
hinten abgerundeten Winkel gebogen, alle ganzrandig; Kie— 
menſtrahlen 9; Infraorbitalring ſehr breit. — Sei— 
tenlinie ganz gerade, wenig erhaben. — Bruſtfloſſen 
ſchraͤg abgerundet, ſpitzig, aus einer an der Baſis ziemlich dicken, 
am Rande duͤnnen Haut und 15 einfach zweygetheilten, ein 
wenig herausſtehenden Strahlen beſtehend. — Ruͤckenfloſſe 
ſchief viereckig, vorn hoch, hinten ſehr niedrig (nur + der Vor— 
derhoͤhe), vorn ſpitzig, hinten ein wenig ausgeſchweift, mit 14 
etwas herausſtehenden, doppelt zweytheiligen Strahlen; Bauch— 


» Diefe Abweichung, daß nehmlich der Oberdeckel in zwey Theile 
getheilt iſt und ſomit zwey Deckel bildet, kommt bey allen von 
mir unterſuchten Arten der G. Coregonus vor. 
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floſſ en fangen mitten unter dem ſechſten Strahle der Rüden» 
floſſen an, find ſchief abgerundet, beſtehen aus 12 wenig her⸗ 
ausſtehenden Strahlen, von denen die vordern einfach, die hin⸗ 
tern doppelt zweytheilig ſind; Afterfloſſe vorn hoch, hinten 
niedrig, beſteht aus 14 doppelt zweytheiligen, herausſtehenden 
Strahlen. Fettfloſſe mittelmaͤßig groß, abgerundet, am Rande 
ein wenig gezaͤhnt; Schwanzfloſſe tief eingeſchnitten, mit 
herausſtehenden, etwas fpigigen Lappen. — Aſter klein, ſteht 
etwa um 44 der Körperlänge vom Kinn ab. — Haut bedeckt 
mit kleinen, dicht und ſehr veſt ſitzenden Schuppen, in rege = 
maͤßigen Reihen, fo daß der Körper ein ftreifiges Anſehn be⸗ 
kommt: ſie ſind bauchig, duͤnn, an der Baſis etwas und an 
der Spitze mehr abgerundet, voͤllig ganzrandig, nach einer fei⸗ 
nen, concentriſchen, etwas gewellten Textur und ohne Radien, 
der Mittelpunct der Textur in dem der Schuppe; Anzahl der 
Schuppenreihen zu jeder Seite, von der Mitte des Ruͤckens bis 
zu der des Bauchs, 25, ferner die Schuppenzahl an der Sei⸗ 
tenlinie 82. — Farbe ſtark ſilberglaͤnzend, mit dunkelgruͤnem 
Ruͤcken und in Weiß uͤbergehendem Bauche; Rückenfloſſe ſchwarz⸗ 
grun, die Übrigen Floſſen weiß, mit ſchwarzen Rändern, 
(Schluß folgt.) 


Entomologiſche Zeitung, 


rausgegeben vom entomologiſchen Vereine zu Stettin. Jahrgang J. 
1840. 8. Nr. 10 — 12. S. 192. Jahrgang II. 1841. Nro. 1 — 12. 
Jahrgang II. 1842. Nro. 1 — 4. 


Der erſte Jahrgang dieſer Zeitung wurde ſchon Iſis 
1841. S. 818 uf. angezeigt. Wir bemerken nur nachtraͤglich, 
daß der Redacteur der Vorſteher des entomologiſchen Vereins, 
Dr. Schmidt, iſt. 

Jahrgang II. 1841. 

S. 2. Naturgeſchichte der Epilachna chrysomelina, 
von Junker; es gibt alſo Coccinellen, die von Blaͤttern, ſtatt 
von Blattläufen leben. So erzog auch Boie (S. 79.) Cy- 
negetis globosa mit Cucubalus behen. 

S. 5. Die Gattungsrechte der Sphinx esulae werden 
bezweifelt von Erichſon, S. 125 beſtaͤtigt von Freyer. 

S. 6. Ueber Elater livens F., von Freyer. — Syr- 
phus dispar, neue Gattung aus Schleſien, von Loͤw. 

S. 14. 27. Fortſetzung der pommerſchen Falter, von 
Hering. 

S. 19. 38. 66. 97. Die deutſchen Gattungen der 
Sippe Lema, von Suffrian, ſehr genau und ſchaͤtzenswerth. 
Die geographiſche Verbreitung vorzüglich berückfichtigt. Es fehlt 
die Flugzeit, die Sitten und die Naturgeſchichte. Den Co⸗ 
leopterologen ſcheint das alles noch ſehr gleichguͤltig, als ob das 
Syſtem und die Unterſcheidung der Gattungen das einzige wuͤr⸗ 
dige Ziel ihrer Beſtrebungen iſt. Die Lepidopterologen ſind dar⸗ 
inn viel weiter, waͤhrend ſie freylich auf der andern Seite zu⸗ 
ruckgeblieben find. Ein fo genauer Beobachter, wie Suffrian, 
koͤnnte wohl auch etwas Weſentliches fuͤr die Kenntniß der Kaͤfer⸗ 
larven leiſten. 

S. 34. 


Buprestis mariana, von Loͤw. tab. 1. fig. 1—9. 


Zur Entwickelungsgeſchichte und Anatomie der 
Larve 
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wahrſcheinlich dreyjaͤhrig. — Luftloͤcher auf jeder Seite neun. 
Die Gallengefaͤße ſo hoch angeheftet, wie wohl nirgends. — 
Magenduͤnndarm aͤußerſt lang, Dünndarm und Maſtdarm ſehr 
kurz. 

S. 50. Ueber Stellung des Papil. Lucina, im Syſtem, 
von Freyer; er will ihn zwiſchen Hecaerge und Hesperia 
geſtellt wiſen. Boisduval und Weſtwood haben andere 
Anſichten. 

S. 52. 90. 107. 
Freyer. 

S. 50. Harpyia Milhauseri und Diphthera ludifica 
bey Eger, von Richter. 


S. 74. Ueber eine eigenthuͤmliche Nervenverbindung an 
den weiblichen Genitalien der Dipteren, Taf. 1. Fig. 15., von 
oͤ w. — Die hornigen Anhänge am Hinterende des weiblichen 
Leibes (Legſcheide) dienen wahrſcheinlich nicht bloß zum Eyer— 
legen, ſondern durch die darin veraͤſtelten Nerven als Reiz⸗ 
organe zur Begattung. Zu demſelben Zwecke werden, außer 
zum Halten, die maͤnnlichen Afterklammern dienen. 


S. 77. Entomologiſche Fauna Helgolands, von Banfe. 
Er war in den Hundstagen in Helgoland, aber in einem un: 
guͤnſtigen Jahre, ſonſt waͤre es kaum denkbar, daß auf einer 
Inſel in dieſer geographiſchen Breite ſo wenig Inſectengattun⸗ 
gen gefunden werden ſollten. Nur Carabus granulatus, Poe- 
eilus cupreus, Harpalus aeneus, Cephalotes vulgaris — 
Staphylinus maxillosus, Cafius xantholoma, Aleochara ob- 
seurella — Cercyon litorale — Dasytes nobilis — Anon- 
codes melanura — Aphodius und Onthophagus gar keine. 
— Nur ein Falter; Zerene grossulariata. — Nur eine 
Wanzengattung einmal: Phytocoris viridis. — Ein Paar 
nicht näher bezeichnete Dipteren. — Keine Orthoptera, Neu- 
roptera und Hymenoptera! 


S. 82. Rhynchoten, von Meyer. Capsus avel- 
lanae unterſchieden von Caps. coryli; Caps. variaus von va- 
riabilis; Caps. ambiguus von Caps. holosericeus; Caps. 
spinolae von Caps. pabulinus und contaminatus; Caps. 
fasciatus von Caps. campestris und pratensis; Caps. pyri 
von Caps. magnicornis; Phytocoris divergens von Phyt. 
ulmi; Berytus montivagus von Beryt. clavipes; Hetero- 
gaster clavieulus von Het. glandicolor. 


S. 126. Piophila casei, als Made im Kochſalze, von 
Germar. 

S. 130. Ueber die Larven der Meloiden, von v. Sie⸗ 
biol d. — Schon Deg eer kannte die jugendliche Larve; Leon 
Dufour und Weſtwood machten daraus eigne Sippen oder 
Gattungen von Schmarotzerkerfen. Wo dieſe Larven ihr ſpaͤ⸗ 
teres Alter zubringen, iſt noch unentraͤthſelt. 


©. 136. 155. Gattungen der Sippe Chrysotoxon. 


critiſch unterſucht und unterfchieden von Loͤw; er ſtellt auf: 
Chrysotoxon bieinetum Latr., lineare Meig., areuatum Latr., 


* 
Lepidopterologiſche Beobachtungen von 


vernale Löw, elegans Löw, scutellatum Macq., hortense 


Meig., fasciolatum Meig. und marginatum Meig. 

S. 142. Anfrage uͤber die Maikaͤferflugjahre, von Heer. 
Er unterſcheidet nach den Erſcheinungsperioden, die je im drit⸗ 
ten Jahre einfallen, das Berner» (1834, 37, 40 uſw.), das 
Urner= (1825, 38, 41 uſw.) und das Basler Flugjahr (1333, 
36, 39 uſw.). 


| 
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S. 146. Clythra quadripunetata und ihre nächften 
Verwandten, von Dr. Schmidt. — Clythra laeviuseula 
Rtzbg., tetrastigma n. spe quadripunctata Linn. und qua- 
drisignata Märkel, 

S. 162. Ueber Nothus clavipes, bipunctatus und 
praeustus (Dej. Cat. S. 227,), von Banſe und Matz. 
— Nothus clavipes ift das Männchen, bipunctatus das Weib⸗ 
chen; ſie werden als Noth. praeustus Oliv. vereinigt. 

S. 165. Xylina somniculosa, neue Nachtfalterart nes 
ben Xyl. conformis, von Berlin, beſchrieben von Hering. 

S. 182. Ueber die Dipterengattung Saltella uͤberhaupt 

und Saltella scutellaris insbeſondere, von Löw. — Aus der 
gruͤndlichen Unterſuchung geht hervor, daß Macquart die 
Piophila (Saltella) scutellaris in drey verſchiedene Sippen, 
Anisophysa, Saltella und Nemopoda, und in der letztge⸗ 
nannten Sippe lals drey Gattungen, Nem. ferruginea, rufi- 
coxa, scutellata, zerlegt hat, und daß die durch dieß allerdings 
wenig ruͤhmliche Verfahren geſchaffenen Gattungen bey Mei— 
gen gutwillige Aufnahme gefunden haben. 
Andere erwaͤhnenswerthe Bemerkungen find: S. 9. über 
Schmetterlingsarten in Ratzeburgs Forſtinſecten (Schluß), von 
Zeller; S. 25. Dipterologiſche Theſen (Aufforderung zur bes 
ſondern Unterſuchung critiſcher Gattungen), von Löw; S. 47. 
über die Schmetterlinge Deutſchlands von Kornatzki und Neus 
ſtaͤdt, von Hering; S. 114. Fortſetzung der Bemerkungen 
zu Boisduvals Index, von Keferftein; S. 168. Recenſion 
von Loͤw's Horae anatomicae, Heft I,, von v. Siebold, der 
faſt alles eben!fo fand, wie Löw es darſtellte, und das Verdienſt— 
liche dieſer Arbeit anerkennt; S. 171. 178. Nachricht uͤber die 
Seefelder bey Reinerz, in entomologiſcher Beziehung, von Zel: 
ler. (Die Seefelder, ein 2500“ uͤber dem Meere gelegener 
Torffumpf in der Grafſchaft Glaz, reich an Inſecten, wovon 
vorzüglich Falter und Mucken beobachtet wurden; Tortr. dorsi- 
vittana, Pyralis pratalis und Dasypogon litura ſind als neue 
Gattungen characteriſiert.) 

Die Mittheilungen uͤber Diptera ſind in dieſem Jahr⸗ 
gange reichlicher geworden; über Hemioptera iſt ein Artikel 
(S. 82.); über Hymenoptera und Neuroptera iſt Stillſchwei⸗ 
gen eingetreten. — Im Ganzen iſt ein Fortſchritt nicht zu ver— 
kennen; was auch nicht anders ſeyn kann, da der Verein unter 
ſeinem thaͤtigen Vorſteher ſich fortwaͤhrend erweitert und durch 
Aufnahme tuͤchtiger Entomologen feine Kräfte mehrt. Ein Re 
giſter fuͤr die Jahrgaͤnge waͤre ſehr zu wuͤnſchen. 


Jahrgang III. 1842. 


Die Nummern, bisher nur von einem Bogen, betragen 
von nun an 14 Bogen. f 

S. 2. Bemerkungen über Curculioniden, von Ger- 
mar. — Berichtigung der Synonymie von Rhynchites- und 
Apion - Gattungen. 

©. 5. Falter- Fauna Pommerns (Fortſetzung), von 
Hering. Die Spinner — mit einer Fülle intereffanter Nach— 
richten. 

S. 18. Beytraͤge zur Kenntniß der in Weſpenneſtern 
lebenden Inſecten, von Schmitt. — Dipterenmaden, in einem 
Neſte gefunden, bohrten Gaͤnge in der Erde unter demſelben, 
blieben nach Entfernung des Neſtes den Winter uͤber darin 
thätig, verpuppten ſich im März, mit dem Kopf aus der Erde 

Iſis 1842. Heft 11. 
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ragend, und es kam Volucella zonaria aus. — Das über 
Reaumur iſt zu berichtigen: Reaumurs Fliege, tom. IV., tab. 
53. fig. 15,, iſt weder Volucella bombylans, wie Schmitt 
und Le Peletier wollen, noch Voluc. zonaria, wie Meigen aus: 
fagt, ſondern Volucella inanis. Schon die Abbildung 
zeigt keine Voluc. bombylans, und S. 255. (der Octav-⸗Aus⸗ 
gabe) ſagt Reaumur: Le jaune domine sur son corps, mais 
il y est coupe par deux larges raies transversäles, qui 
toutes deux sont noires; le corcelet est noir, et lin- 
tervalle qui est entre les deux yeux à réseau, est jaune. 
Die Farbe des Ruͤckenſchildes zeigt Volue, inanis an. Die 
Maden, welche ihm aus den Eyern dieſer Fliegen krochen, ötaient 
parfaitement semblables denjenigen, die er in einem Hum— 
mel neſte fand. Bey dieſem Vergleiche hat ſich Reaumur offen— 
bar geirrt, und die Larven, Fig. 17. 18. 19., gehoͤren demnach 
einer andern Gattung an. 

S. 27. Lema suffrianii n. sp. von Erfurt, beſchrie— 
ben von Dr. Schmidt. 


S. 29. Beytraͤge zur naͤhern Kenntniß des Lebens und 
Fanges einiger Coleopteren von Banſe, Kraſper und Matz. 

S. 33. 50. Entomologiſche Mittheilungen von: Ro- 
senhauer, Tillus hyalinus, elongatus. Diphthera ludifica. 
Lema brunnea, quinquepunctata, cyanella. Silpha quadri- 
punctata. Maikaͤferflug; um Erlangen wahrſcheinlich das Ber— 
ner Flugjahr; wie um Bamberg und Augsburg. Clythra qua- 
dripuuctata, Larve. Xenos Rossii; bey Erlangen häufig in 
Polistes gallica; 92 Stuͤck von beyden Geſchlechtern kamen 
im Zwinger um die Mittagsſtunde aus; die Maͤnnchen flogen 
heftig, ſtarben nach einer Stunde; gewoͤhnlich hat eine Weſpe 
einen Schmarotzer in ſich; eine hatte deren fuͤnf; die Stelle, 
wo der Xenos ſitzt, iſt nicht immer dieſelbe; genaues Verzeich— 
niß der vorgekommenen Faͤlle; geſunde Weſpen leiden nicht, daß 
die mit Schmarotzern behafteten ſich ihrem Neſte nahen. 

S. 39. Ueber Maikaͤferflug, von Ratzeburg. Er be— 
hauptet und beweiſt, daß die vierjaͤhrige Periode in der Mark 
Brandenburg Regel ſey. 8 

S. 42. Die Blattweſpen des Fuͤrſtenthums Hildesheim, 
von Leunis; bloßes Verzeichniß nach Hartig. 

©. 63. Orchestes quereus, von Junker. 


S. 65. Beytrag zur Kenntniß der Volucella plumata 
und bombylans, von Zeller. Zwey Begattungen beyder bis— 
her angenommenen Species, in deren einer das Maͤnnchen Vol. 
bombylans, in der andern Vol. plumata war. 


S. 65. Lebensweiſe der Larven von Sesia culiciformis 
und mutillaeformis, von Nickerl. 


S. 68. Ueber Pentatoma acuminatum, Klugii und 
pallens, von Ger mar. 


S. 69. Pseudophana europaea und Pentatoma ru- 
ſipes, beobachtet von Matzek. 


S. 70. Cistela sulphurea und bicolor wieder unter- 
ſchieden von Waltl, wogegen Dr. Schmidt die fruͤher (Zeitung 
1840. S. 132.) ausgeſprochene Identitaͤt vertheidigt; Erichſon 
aber nimmt Waltls Parthey (Bericht uͤber die entomologiſchen 
Leiſtungen vom Jahre 1846. S. 36.). 


S. 71. Sphinx nerii bey Paſſau; Mylabris Fueslini 
auf dem Lechfelde; Anomala aurata und auricollis eine Gat⸗ 
tung; Carabus nodulosus; Inſecten im Kopal — von Waltl. 
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S. 71. Die europaͤiſchen Arten der Gattung Anthicus 
Fabr., von Dr. Schmidt, eine ſehr gruͤndliche Arbeit, zu wel 
cher vielſeitige Unterſtuͤtzung durch Material. Larven noch un⸗ 
bekannt. Nahrung der Fliege wahrſcheinlich animaliſch. Erſtes 
Genus: Notoxus Geoffr. — prothorace cornuto: ſechs Spe— 
cies genau unterſchieden. 

S. 88. Colymbetes consputus von Col. collaris un⸗ 
terſchieden durch Kieſewetter. 

S. 93. Dipterologiſche Mittheilung von Ratzeburg 
Larven von Cecidomyia pini und brachyptera an Kiefern. 


Die Blindentafel, 


ein einfaches, 8 zu behandelndes, nicht koſtſpieliges Mittel zum 
Rechnen, Leſen, Schreiben uſw., beſchrieben und practiſch dargeſtellt 
von Dr. W. Lachmann II., Prof. Braunſchweig 1811. 8. 183. 


Das iſt ein ſehr merkwuͤrdiges Buͤchlein, worinn der 
Verfaſſer mit großem Scharfſinn die Tafeln von Saunder— 
ſon (phios. Trans 1741) mit Stiften benutzt und anwendet. 
Die Tafel wird abgebildet, umſtaͤndlich beſchrieben und die 
Ziffern und Buchſtaben je nach der Stellung der Stifte werden 
beſtimmt. Dann folgt die Anwendung dieſer Tafel bey ſehr 
vielen Rechnungsarten, auch bey Bruͤchen, Decimal-Bruͤchen, 
benannten Zahlen, Potenzen, ſogar Logarithmen, Algebra und 
bey der Geometrie; endlich zur Darſtellung der Noten. Das 
iſt natuͤrlich kein Buch zum Leſen, ſondern fuͤr die Blinden 
und ihre Lehrer. Wir koͤnnen daher kein anderes Urtheil dar 
uͤber faͤllen, als daß es ungemein fleißig bearbeitet iſt, und da— 
durch das Vertrauen erhaͤlt, daß der Verfaſſer ſich dieſer Muͤhe 
nicht wuͤrde unterzogen haben, wenn er nicht des Erfolges ge— 
wiß waͤre, ja wenn er nicht ſchon Proben davon haͤtte. Denn 
er iſt nicht bloß Stifter, ſondern auch Director der Blinden⸗ 
anſtalt zu Braunſchweig, was gewiß eine große Liebe fuͤr dieſe 
armen Menſchen beweiſt und einen anhaltenden Eifer ihnen 
Beſchaͤftigung und Verſtaͤndniß des Lebens zu verfchaffen, 


Jahrbuch 


der deutſchen N itäten von H. Wuttke. 6 549 be Weidmann 
„ I. Sommerhalbjahr 1842. 8. 43 


Solche Jahr- oder Taſchenbuͤcher wurden ſchon mehrmals 
verſucht, aber ohne Erfolg, obſchon ſie ein weſentlicher und 
wichtiger Theil der Staatshandbuͤcher waͤren und am beſten 
geeignet ſind, ein Bild von dem Zuſtande der Univerſitaͤten 
und ſelbſt der Wiſſenſchaften zu geben, als welche, wenigſtens 
bey uns, doch vorzuͤglich auf den Univerfitäten betrieben werden 
und auch daſelbſt am beſten gepflegt werden koͤnnen. Der 
Grund mag wohl darinn liegen, daß man verſucht hat, jaͤhr⸗ 
lich eine ſolche Schrift herauszugeben, was unſeres Erachtens 
ganz unnoͤthig iſt und auch den Beutel zu ſehr in Anſpruch 
nimmt. Sowohl das Materiale als das Perſonale aͤndert ſſch 
binnen einem Jahr nicht fo ſehr, daß wieder ein neues Jahr⸗ 


868 


buch nöthig waͤre. Man müßte jahrlich das alte kaufen mit 
ein Paar Zeilen Nachtraͤgen oder Weglaſſungen. Am beſten 
waͤre es wohl, wenn man eine Periode von 5 Jahren befolgte, 
innerhalb welcher die Studenten-Bevoͤlkerung ganz wechſelt, die 
der Profeſſoren zum Theil; auch die Gebaͤude, Anſtalten und 
Sammlungen koͤnnen in einem ſolchen Zeitraum ſich fo ver⸗ 
mehren, daß eine Anzeige davon wuͤnſchbar wird. 


Was nun die vorliegende Schrift betrifft; fo iſt fie offen- 
bar mit großem Fleiße zuſammengetragen und ſo gut geordnet, 
daß man alles leicht finden kann. Die Univerfitaͤten folgen 
ſich nach dem Alphabeth; voran ein Verzeichniß der Docenten 
mit ihren Titeln, ſodann die Vorleſungen und die Anſtalten. 
Es muß beſonders den Docenten und den Curatoren, auch den 
Regierungsgliedern ſehr angenehm ſeyn, hier eine volſtandige 
Ueberſicht des Beſtandes und der Thaͤtigkeit der Univerſitaͤten 
zu haben und dieſelbe mit einander vergleichen zu konnen. 


S. 216. folgen die Bundestags⸗Beſchluͤſſe von 1819 — 
1834; S. 223 die Veraͤnderungen und Vorfaͤlle auf den 
Univerfitäten , namentlich von Baſel, Berlin, Bern, Bonn, 
Breslau, Dorpat, Erlangen, Freyburg, Gießen, Goͤttingen, 
Greifswald, Halle, Heidelberg, Jena, Kiel, Koͤnigsberg, Leip— 
zig, Marburg, Muͤnchen, Prag, Roſtock, Straßburg, Tuͤ⸗ 
bingen, Wien, Würzburg und Zürich. 


S. 302. Tabellen uͤber die Zahl der Lehrer und Stu⸗ 
denten. 


S. 321. Melzer, Deſiderien der ſtatiſtiſchen Nachrichten 
uͤber das Verhaͤltniß der Verſorgung zu der Zahl der Studieren⸗ 
den. S. 327. uͤber Dahlmann; S. 334. Nachricht von 
der Vorleſung des Profeſſors Hinrichs in Halle Über die re 
ligioͤſe und politiſche Freyheit; S. 339. Heintze über die 
Nothwendigkeit, auf den Univerſitaͤten Profeſſuren der neuern 
Sprachen zu begründen; S. 349. über F. Kochs Abhand— 
lung; uͤber academiſche Freyheit; S. 391. Hoffmann von 
Fallersleben, alte Studentenlieder; S. 421. über verſchie— 
dene die Univerfitäten betreffende Schriften. 


Man muß dem Verfaſſer Dank wiſſen fuͤr die Muͤhe 
und die Umſicht, womit er dieſes Jahrbuch hergeſtellt hat. 
Für den naͤchſten Jahrgang iſt manches zuruͤckgelegt und vor— 
bereitet. Er wird alſo wohl noch Abnahme finden. Dann aber 
waͤre es rathſam, einige Jahre auszuſetzen. 


Populäres aſtronomiſches Handwörterbuch 


von Dr. J. E. Nürnberger. Kempten be Dannheimer. Heft I. 
II. 1841. 8. 192. Taf. 2. 


Wir haben bald fuͤr alle Wiſſenſchaften alphabethiſche 
Werke. Der Aſtronomie fehlte ein ſolches, und der Verfaſſer 
hilft hiemit dieſem Mangel ab. Es waͤre gewiß ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſelbſt der gemeine Mann Begriffe von dem haͤtte, 
was um ihn vorgeht, beſonders am Himmel, weil er dadurch 
ſeine Aufmerkſamkeit uͤbt, Achtung fuͤr die Einrichtung der 
Welt und fuͤr die Wiſſenſchaften erhält, welche dieſelbe zu er- 
forſchen ſuchen, fo wie er dann auch dadurch nicht ſelten wird. 
in Stand geſetzt werden, ſeine Geſchaͤfte beſſer zu verſtehen und 
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vortheilhafter zu ordnen und zu betreiben. Bey ſeiner jetzigen, 
noch immer ſehr vernachlaͤßigten Vorbildung iſt indeſſen dieſer 
Wunſch noch nicht zu verwirklichen; wohl aber bey denjenigen, 
welche nicht in Tage lange Arbeit geſpannt und daher im 
Stande ſind, ſich eine allgemeine Vildung zu erwerben. Fuͤr 
dieſe iſt auch dieſe Schrift geſchrieben und wohl gelungen, wie 
man wohl bey einem Manne glauben wird, der im täglichen 
Verkehr mit Menſchen aller Art ſteht und der durch zahlreiche 
Aufſaͤtze und Schriften bewieſen hat, daß er die Gabe beſitzt, 
phyſicaliſche Gegenſtaͤnde auf eine allgemein verſtaͤndliche Art 
vorzutragen. Ausführlicher find hier behandelt Abirrung des 
Lichts, Abplattung, achromatiſch, Anomalie, Aſpecten, Aftronos 
mie, Atmoſphaͤre, Achſendrehung, Bahnen, Bewegung, Breite, 
Centralkraͤfte, Chronologie, Chronometer nebſt vielen kleineren 
Artikeln dazwiſchen. Obſchon nicht immer algebraiſche Formeln 
zu vermeiden waren; ſo ſind ſie doch von der Art, daß ſie der 
darinn unbewanderte Leſer bey Seite laſſen und denuoch einen 
Begriff von der Hauptſache bekommen kann. Wir denken, 
daß dieſe Schrift an der Zeit iſt und daher mit Beyfall werde 
aufgenommen werden. 


De Apodis cancriformis 


Anatome et Historia evolutionis; auct. E. G. Zadda ch, Phil. Dr. 
Bonnae apud Marcum. 1841. 4. 72. t. 4 


Dieſes fonderbare und merkwuͤrdige Thier wurde bekannt⸗ 
lich zuerſt von Schaͤffer 1750. fuͤr ſeine Zeit ganz vortrefflich 
abgebildet und zerlegt; ſpaͤter kam manches hinzu von Gaͤde in 
Wiedemanns Magazin 1817. S. 87. und von Berthold in der 
Iſis 1830. S. 685. Das iſt Alles, was uͤber dieſes ſeltene 
Thier, welches bey uns nur in gefaͤhrlichen Regenjahren erſcheint, 
gearbeitet worden. 


In Italien iſt es beſtaͤndig in den Reißfeldern; und 
daher waͤre es ſehr zu wuͤnſchen, daß die italiaͤniſchen Natur— 
forſcher ſich des Verlaſſenen annaͤhmen. Jeder Beytrag iſt von 
Wichtigkeit, und daher muͤſſen wir auch dem Verfaſſer allen 
Dank ſagen fuͤr die manchfaltige Unterſuchung und geſchickte 
Zerlegung. 


Er betrachtet zuerſt die aͤußeren Theile und bildet ſie ein— 
zeln ab. Seite 7. die Verdauungsorgane; S. 11. das Athem- 
ſyſtem; S. 15. den Kreislauf mit ſehr deutlichen Abbildungen 
in jungen Thieren, wo die Stroͤme mit Pfeilen angegeben ſind. 
Dieſes Verhaͤltniß iſt ſehr umſtaͤndlich auseinandergeſetzt und 
mit dem Kreislaufe anderer Krabben verglichen. S. 35. folgt 
das Nervenſyſtem, ebenfalls mit Abbildungen; S. 45. die 
Sinnorgane; S. 51. Geſchlechtsorgane; S. 55. die Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte vom Ey an Stuffe fuͤr Stuffe Die Erklaͤrung 
der Abbildungen iſt ebenfalls umſtaͤndlich. Der Verfaſſer hat 
die Zeichnungen ſelbſt verfertigt; ſie ſind daher recht genau und 

lehrreich ausgefallen. Auf Taf. 1. das Muskelſyſtem, die Ver- 
dauungs⸗ und Geſchlechtsorgane; auf der zweyten die Kiemen 
und die Gefaͤße ſammt den Blutſtroͤmen, die Augen; auf der 
dritten das Nervenſyſtem, auf der vierten die Entwickelungsge— 
ſchichte der Embryonen und der Jungen. Dieſe Schrift gereicht 
dem Verfaſſer zur Ehre, indem ſie manches aufklaͤrt, was man 
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von dieſem raͤthſelhaften Thier noch nicht gewußt hat. Ueber 
die Geſchlechtstheile iſt er leider nicht ins Reine gekommen. 
Seine Vermuthung, daß dieſe Thiere Zwitter ſeyn koͤnnten, iſt 
uns ungemein aufgefallen. Es waͤre das einzige Beyſpiel in 
dieſer ganzen Claſſe, mithin nicht anzunehmen, ſo lange es nicht 
gruͤndlich bewieſen iſt. Auch hier iſt nur aus Italien Ent⸗ 
ſcheidung zu hoffen. 


Orthoptera re 


descripta et depicta a T. de Charpentier. Lipsiae apud L. Voss, 
1841. 4. Fasc. I. — VI. t. 36. ill. 


Dieſes Werk ſchließt ſich in Schoͤnheit und Genauigkeit 
den fruͤhern des ruͤhmlichen Verfaſſers an. Nur der Hollaͤnder 
Stoll hat ein eigenes Werk mit ſchoͤnen Abbildungen 1787 
uͤber dieſe Ordnung herausgegeben, ſonſt finden ſich dieſe Thiere 
nur zerſtreut in verſchiedenen Schriften. Die meiſten ſind noch 
gar nicht abgebildet, ein Mangel, dem der Verfaſſer in dieſem 
Werke abzuhelfen ſucht. Ex beſitzt bereits 260 Tafeln Abbil- 
dungen, und kann daher die Hefte ſchnell folgen laſſen, wenn 
fie Beyfall finden, was man doch glauben ſollte, da Zeichnung 
und Färbung vorzuͤglich find, auch meiſtens in natürlicher Größe. 
Jede Tafel enthaͤlt mehrere Abbildungen, doch nur von einer 
Gattung, oft beyde Geſchlechter. Die Unterſeite haͤtte manch— 
mal dargeſtellt werden koͤnnen; auch haͤtten auf manchen Tafeln 
mehrere Gattungen Platz gehabt. Bey der Menge von Kerfen 
muß man mit dem Raume ſparſam ſeyn. Sollte jede Gattung 
eine eigene Tafel erhalten, ſo braͤchte man dieſe Thiere kaum 
mehr in eine Bibliothek. Wer koͤnnte ſie auch kaufen! 


Bey jeder Taſel liegt ein Blatt Erklaͤrung, aber leider 
ſteht der Name nicht auf den Tafeln, was ſehr unangenehm iſt, 
weil man immer hin und her blaͤttern muß. Es gehoͤrt zum 
Intereſſe der Schriftſteller, den Leſern die Bücher fo bequem 
als moͤglich zu machen. 


Bis jetzt find abgebildet: 


Cyphocrania hereuleana f. 

Empusa hyalina m. et f. 
Metalleutica violacea m. et f. 
Astroma chloropterum f. 
Trigonopteryx punctata m. 
Bacteria sayi m. et f. 

Bradyporus oniscus m. et f. 
dasypus m. et f. 
Megalodon ensifer m, 

Phasma quadriguttatum m. 
bisbiguttatum m., vinosum. 
Leptodera ornatipennis f. 
Pamphagus marınoratus m. et f. 
Opsomala fasciculata m. et f. 
Chiropacha gilva m. et f. 

Mantis oratoria m. et f., concinna, annulipes. 
Hetrodes spinulosus m. et f. 
Gryllus leucostietus m. et f. 
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Phaneroptera macropoda, eruenta. 
Acridium tarsatum. 

Eremobia murieata, limbata. 
Vates macropterus m. et f. 
Acanthops sinuata, tessellata. 
Sphenarium purpurascens. 
Tropinotus discoideus. 

Locusta caudata. 

Cladoxerus phyllinus m. et f. 


Ueberall find die Synonyme, das Vorkommen, die Be— 
ſchreibung nebſt critiſchen Bemerkungen. Wir wuͤnſchen dem 
Verfaſſer zu dieſem Werke Gluͤck. 


Etudes critiques 


sur les Mollusques fossiles par L. Agassiz. Soleure chez Jent. 
Livr. II. 1842. 4. p. 1 — 144. t. 48. 


Dieſes Heft enthaͤlt die Myen aus dem Jura und der 
Kreide der Schweiz, huͤbſch von Jaͤger, C. Weber, Schmidt, 
Bettamier, jedoch meiſtens von Diekmann auf Stein gezeichnet 
und von Nicolet zu Neuenburg reinlich abgedruckt, mit ausfuͤhr⸗ 
lichen Beſchreibungen, wobey die Angabe der Synonyme nebſt 
allerley critiſchen Bemerkungen. Auf jede Tafel kann man 10 
Figuren rechnen, ſo daß die Zahl derſelben gegen 500 betraͤgt. 
Die Namen ſtehen auf den Tafeln, was ſehr angenehm iſt. 
Es find ſehr viele Gattungen abgebildet von den Sippen Go- 
nyomya, Pholadomya, Ceromya. Die naͤchſte Lieferung wird 
neue Sippen, das Allgemeine und die Ueberſicht der Gattungen 
enthalten. 


Abhandlungen 


über die gavial⸗artigen Reptilien der Lias⸗Formation, von Dr. H. G. 
Bronn und Dr. J. J. Kaup. Stuttgard bey Schweizerbart 1842. 
Fol. 36. Taf. 9. 


Die Verbindung dieſer zwey Sachkenner liefert uns hier 
ein huͤbſches und lehrreiches Werk mit guten und großen Abbil- 
dungen, gezeichnet von Kaup und Bronn, lithographiert von 
Weber. Die Gegenſtaͤnde ſind zahlreich, geſchichtlich und critiſch 
bearbeitet mit genauen Meſſungen und Vergleichungen. 


Zuerſt einige Bemerkungen von Kaup über Macrospon- 
dylus bollensis oder uͤber Mystriosaurus K. aus dem Lias 
von Altorf; M. Laurillardi t. 1. 2. egertoni t. 1. Ert 
theilt die Crocodille ein: 

a. mit conversconcaven Wirbeln, aͤhnlich denen der Säug- 
thiere. — Stereosaurus. 

b. mit concav⸗convexen Wirbeln, aͤhnlich den Voͤgeln. — 
Crocodilus, Alligator, Gavialis. 

e. mit biconcaven Wirbeln, wie bey den Fiſchen und 
Ichththyoſauriern. . 

Mit ſeitlichen Augen — Teleosaurus, Pelagosaurus, 
Aèlodon. 
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Augen oben — Mystriosaurus, Engyommasaurus. 
In eine der beyden Abtheilungen auch Macrospondylus. 


S. 5. Von Bronn, Unterſuchung zweyer Gavial⸗Ske⸗ 
lete und der Gaumen zweyer anderer aus den Boller Linse 
Schiefern T. 2. u. 3. Voran das Geſchichtliche, ſodann das 
Geologiſche und endlich die Beſchreibung mit ſehr umſtaͤndlichen 
Meſſungen und critiſchen Vergleichungen. Abgebildet ſind Taf. 
2. Mystriosaurus laurillardi. Taf. 3. Pelagosaurus. 


S. 31. Unterſuchung des Engyommasaurus brongni- 
arti aus dem Altorfer Lias-Kalk, T. 4. Dieſe zwey letzten 
Unterſuchungen ſind eigentlich der Leib des Werks. Die Ab— 
bildungen ſtellen vor Kopf, Kiefer, Zähne und das ganze Ske⸗ 
let auf mehrere Tafeln vertheilt. 


Recherches 


pour servir à l'histoire des Podurelles par H. Nicolet. Neuchatel 
1841. 4. 88. tab. 9. col. (Mem. Soc. helvetique. VI.) 


Mer hätte geglaubt, daß die Sippe Podura in einer ſol⸗ 
chen Menge und mit ſolchen Verſchiedenheiten vorhanden wäre, 
daß ſogar neue Sippen davon geſondert werden koͤnnten? Den— 
noch iſt es dem großen Eifer, der Sachkenntniß und den ges 
ſchickten microſcopiſchen Unterſuchungen und anatomiſchen Zer⸗ 
legungen gelungen, viele neue Gattungen aufzufinden und eine 
ganze Sippſchaft herzuſtellen. 

Voran das Allgemeine, ſodann folgender Rahmen. 

A. Leib walzig und geringelt. 

a. Leibesringel gleich. 

J. Neun Ringel; Leib zuſammengedruͤckt und wenig be⸗ 
haart; Querrunzeln oder Hoͤcker. 

Fuͤhlhoͤrner viergliederig und nicht ſo lang als 
Kopf. 
c. Keine Springgabel. 
* Keine Kiefer; ſaugen; vier Augen in Sei⸗ 
ten haufen. Achorutes 
* Kiefer; kauen; Augenzahl ver⸗ 
aͤnderlicc h.. . Anurophorus 
f. Springgabel ſehr kurz am vorletzten Bauch—⸗ 
ringel; Kiefer wie alle folgenden; acht Au⸗ 
gen in Seitenhaufen ).. Podura. 

II. Acht Ringel; Leib nicht zuſammengedruͤckt und ziem⸗ 
lich behaart; keine Querrunzeln; Fuͤhlhoͤrner vierglie⸗ 
derig und laͤnger als Kopf; Springgabel unter dem 
vorletzten Bauchringel; das untere Stuͤck viel kuͤrzer 
als die Faͤden. Sieben Augen in Sei⸗ 
Enhauf nnn 8 

b. Leibesringel ungleich. 

J. Acht Ringel; Leib ſchuppig, Haare ſelten und borſten⸗ 
foͤrmig. Kopf geneigt oder unter dem vordern Ende 
der Bruſt. 

1. Fuͤhlhoͤrner aus vier gleichen Gliedern und nicht 
ſo lang als der Leib; unteres Stuͤck der Spring⸗ 
gabel laͤnger als die Faden. Acht Augen in Sei: 
ten haufen : Cyphodeirus. 


Desoria. 
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2. bie vier Fuͤhlhorngliedet ungleich und Länger als Leib. 
Springgabel ſehr lang und dreygliederig. Sieben Augen in 
ö Tomocerus. 


II. Acht Ringel; Leib oͤfters behaart als beſchuppt; 
Haare zahlreich und keulenfoͤrmig. Kopf grad oder am vordern 
Ende der Bruſt. 


1. Fühlhörner viergliederig, länger als Kopf und Hals: 
- Etagen zuſammen. Springgabel ſehr lang; unteres Stüd ſo 
lang als die Fäden. Acht Augen in Seitenhaufen Degeeria. 


2. Füͤhlhoͤrner ſechsgliederig und gebrochen: Springgabel 
Sechs Augen in Seitenhaufen Orchesella. 


B. Leib rundlich und ungeringelt; Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner gebtohen . » > 2 0 22.02, Smynthurus. 


Dann folgt Aufenthalt, Lebensart, Fortpflanzung, Ent: 
wickelung der Eyer und der Jungen. 


S. 21. Die Anatomie: Haut, Schuppen, Haare, Zahl 
der Leibesringel, Kopf, Augen, Fuͤhlhoͤrner; Characteriſtik der 
Sippen nach Fuͤhlhoͤrnern, Mund, Bruſt, Bauch. 


S. 44. Die innern Theile: Nervenſyſtem T. 4., Ver⸗ 
dauungswerke T. 4., Athem⸗Werkzeuge und Kreislauf T. 4. 


S. 51. Die Monographie der Gattungen. Sippen und 
Gattungen characteriſiert und beſchrieben nebſt den Synonymen, 
wo es gibt. Alle ſehr ſchoͤn abgebildet. 


1. Achorutes tuberculatus n. 

2. Anurophorus n. fimetarius n., larieis n. 

8 3. Podura aquatica, similata n., cyanocephala u., 
cellaris n., armata n., rufescens n. 

4. Desoria n., glacialis n., virescens n., tigrina n., 
fulvomaculata n., einerea n., cylindrica n., viatica, pal- 
lida n., ebriosa n., annulata n., riparia n., fusca n. 

5. Cyphodeirus n. capucinus n., gibbulus u., lig- 
norum, pusillus, aeneus n., agilis n., parvulus n., albi- 
nos n. 

6. Tomocerus n. plumbeus, celer. 

7. Degeeria n. nivalis, disjuncta n., corticalis n., 
platani n., pruni n., elongata, erudita n., lanuginosa n., 
margaritacca n., muscorum n., domestica n. k 

8. Orchesella, melanocephala n., villosa, fastuosa n., 
unifasciata n., sylvatica n., bifasciata n. 

9. Smynthurus signatus, oblongus n., viridis, fus- 
cus, ornatus n., coulonii n. 


T. 1. ſtellt die Entwickelung des Embryos dar, ſehr ſchoͤn 
und wichtig; T. 2. die Hautbedeckungen. T. 3. die aͤußeren 
Organe. T. 4. Nieren⸗, Verdauungs-, Athem- und Kreislauf 
ſyſtem; die anderen Tafeln die Gattungen ſehr vergroͤßert und 
deutlich, hoͤchſt ſorgfaͤltig illuminiert. 


ebenſo. 


- fies 1842 Heft. 11. 


am 8 


— 
8 


Annalen des Wiener Muſeums 
der Naturgeſchichte. Wien bey Rohrmann. I. 3. 1840. 4. 327471. 


Dieſes Heft liefert die ſehr genauen und großen Abbil⸗ 
dungen der Köpfe nach zu Fitzinger und Natterers Abhandlung 
Über die ſuͤdamericaniſchen Alligatoren im vorigen Hefte. Auf 
Taf. 21 — 23 find je 2 Köpfe, von oben und der Seite, 
jede Furche und jeder Nagel ganz genau abgebildet und mithin 
gezählt; ebenſo die Zähne. Es find kraͤftige Lithographien, 
welche man mit Vergnuͤgen anſieht. Die Wiener Zeichner, 
Stein⸗ und Kupferſtecher zeichnen ſich in der Naturgeſchichte, 
ſeit Bremſers Zeiten ruͤhmlichſt aus und verdienen alle An: 
erkennung. Das hat man dem großen Reichthum des Wiener 
Muſeums, ſo wie dem Eifer der Direction und aller daran 
beſchaͤftigten Naturforſcher zu danken. Dieſe Annalen duͤr— 
fen ſich mit Beruhigung an die Annales du Museum in 
ihrer erſten bluͤhenden Zeit ſtellen, und muͤſſen als eine Er— 
ſcheinung der neuern Zeit in Oeſtreich betrachtet werden, wo 
ſeit den vortrefflichen Werken Jacquins uͤber die Botanik 
nichts Aehnliches erſchienen iſt. Ueberhaupt nimmt die natur⸗ 
hiſtoriſche Literatur in Oeſtreich einen großen Aufſchwung, was 
auf die Nacheiferung der andern Zweige nicht ohne Wirkung 
bleiben kann. Dieſe Tafeln ſtellen vor: 

Champsa nigra, fissipes, sclerops, vallifrons, pune- 
tulata, trigonata, palbebrosa, gibbiceps. Ven der großen 
Abhandlung daruͤber haben wir ſeiner Zeit ſchon geſprochen. 


Das ganze Heft wird eingenommen von einem Aufſatz 
über Natterers neue Flußfiſche aus Braſilien, von Heckel, 
und zwar enthaͤlt er bloß die erſte Abtheilung, nehmlich die 
Labroiden. c 


Wir haben ſchon früher Gelegenheit gehabt, Heckels 
neue Methode bey der Beſchreibung der Fiſche und beſonders 
ſeine genauen Meſſungen zu ruͤhmen; ſie finden ſich auch 
hier angewendet und bewaͤhrt. Er hat ein ſehr einfaches 
Inſtrument dazu erfunden und beſchrieben. Die Arbeit iſt 
ein ganzes Buch und ein ruͤhmlicher Beweis von dem Eifer, 
welchen J. Natterer waͤhrend ſeines vieljährigen Aufenthalts 
in Braſilien auf das Sammeln und Beobachten dieſer Thiere 
verwendet hat. 


Obſchon Cuvier, Valenciennes und Agassiz manche 
Flußfiſche jenes Landes beſchrieben haben; ſo hat doch Natterer 
noch eine große, unbekannte Aernte gefunden. 


Die Lippfiſche des ſuͤßen Waſſers finden ſich bey Cuvier 
bloß unter Chromis et Cichla. Die Familie der Lippfiſche 
hat er durch die Verwachſung der ſogenannten untern Schlund— 
knochen [unfer hinterer Kiemenbogen] gegründet. Der Ders 
faſſer nimmt noch auf die Geſtalt der Kiemenboͤgen und ihre 
knoͤchernen Anſaͤtze an der vordern Seite Ruͤckſicht, welche fehr 
manchfaltig geſtaltet ſind und ſowohl zur Beſtimmung der 
Sippen als Sippſchaften dienen koͤnnen. Dieſe Schlundknochen 
und Kiemenboͤgen find abgebildet. Es waͤre ſeht zu wuͤnſchen, 
daß es auch die Thiere wären: denn bekanntlich iſt ſchon von 
Cuvier der Vorſchlag ausgegangen, daß man keine Gattung 
anerkennen und annehmen ſolle, wovon es keine Abbildung gibt. 
[Diefe Anzeige iſt in der Druckerei über Jahr und Tag durch ein Verſehen 

liegen geblieben.] 
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Geologiſche Beobachtungen 


über die wulcanifchen Erſcheinungen und Bildungen in Unter- und 


Mitttel⸗Italien, von Dr. H. Abich. Braunſchweig bey Vieweg. I, 1. 
1841. 134, 13. Charten 3 und T. 2. (2 Thl. 16 gr.) 


Dieſes ſchon ſeit langerer Zeit angekündigte Werk fängt 
endlich zu erſcheinen an, und es iſt wohl kein Zweifel, daß es 
die Hoffnung befriedigen wird, welche man davon gehegt hat. 
Der Verfaſſer gieng 1833. nach Italien und blieb daſelbſt 1834. ; 
wieder gieng er dahin 1836. und 1838. Er unterſuchte nicht 
bloß den Veſuv und Aetna, ſondern alle vulcaniſchen Bildungen 
vom Albaner Gebirg bey Rom bis nach Sicilien. Das Werk 
wird eine Reihe geologiſcher Monographien uͤber die genannten 
Gegenden enthalten, namentlich über den Veſuv, Aetna, Vultur, 
Roccomonſino und das Albaner Gebirg, ſodann die vulcaniſchen 
Inſeln. 

Dieſes Heft enthaͤlt die Trachyt-Formation, welche ſehr 
ausführlich. geſchildert wird und verglichen mit denſelben Bil⸗ 
dungen in Deutſchland, auf den canariſchen Inſeln und in 
Suͤd⸗America. Namentlich werden aufgeführt Trachyt, Dolo— 
mit, Phonolith, Andaluſit, Obſidian, Bimsſtein, Perlſtein und 
Trachyt⸗Tuff. Der zweyte Abſchnitt S. 100 enthaͤlt den 
Trachyt⸗Dolerit; der dritte S. 118 den Dolerit nebſt Baſalt 
und Lava. Die Charten ſtellen vor die Gegend um Neapel, 
den Erhebungs-Crater des Roccomonſino; die Geognoſie des 
Vulturs. T. 4. gibt einen Ueberblick der Campi flegrei und 
des Veſuvs; T. 5. die Anſicht des CEraters von Roccomonfino. 
Die meiſten ſind in Folio und illuminiert. 


Monographies d' Echinodermes vivants et fossiles, 
par Agassiz. Neuchatel. Livr. III. 1842. A. 94. t. 3. p. 29, k. 4. 


Wir haben die erſten Hefte dieſes ſchoͤnen Werkes wieder⸗ 
holt zu ruͤhmen Gelegenheit gehabt. Das vorliegende enthält 
die Beſchreibungen und die Abbildungen von Galerites, Pyri- 
na, Globator, Nucleopygus, Caratomus, Echinomeus, Bi- 
scoidea, Pygaster, Hypoclypus. Dann folgt S. 86. eine 
Tabelle uͤber die geologiſche und geographiſche Verbreitung die⸗ 
fer Gattungen und ein Ueberblick det Sippen. In der Aten 
Monographie iſt die Sippe Dysaster, beſchrieben von Deſor 
gleichfalls mit Abbildungen auf 4. Tafeln nebſt einer Tabelle 
über die Verbreitung mit einer Ueberſicht der Gattungen. 


Entwurf 


eines neuen genetiſchen Syſtems der Hiſtologie, zugleich als Grundriß 

einer philoſophiſchen Anatomie. Verſuch einer Lehre von der Qualität 

des menſchlichen Organismus, im Sinne einer neueren Phyſiologie, 
von Dr. P. Klencke; Leipzig bey Weber 1840. 8, 230, 


Der Verfaſſer greift hier die Geweblehre der organiſchen 
Koͤrper von einer neuen Seite an, und ſucht, was bisher die 
Naturphiloſophie im Einzelnen geleiſtet hat, in ein Ganzes und 
mithin in einen nothwendigen Zuſammenhang zu bringen. Wir 


3 — 
— 
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zweifeln nicht, daß dieſer Verſuch anregen und die bisher faſt 
bloß in der Schule vorgetragenen Ideen unter dem Publicum, 
beſonders dem aerztlichen verbreiten wird. Nach einer Einlei⸗ 
tung uͤber die Nothwendigkeit einer Reformation der Anatomie 
und Phyſiologre handelt er vom thieriſchen Urſtoff oder der 
Grundſubſtanz der thieriſchen Maſſe, welche er mit uns als 
Nervenmaſſe anerkennt. Sodann geht er zu den Grundformen 
der Organiſation uͤber, nehmlich zum Punct oder der Kugel, 
welche ſich zur Hohlkugel oder dem Blaͤschen fort bildet; eine 
philoſophiſche Lehre, der ſich nun auch nach langem Wider⸗ 
ſtreben die Empiriker gefuͤgt haben, ja ſogar thun, als wenn 
ſie von ſelbſt darauf gekommen waͤren. Dann leitet er aus 
dieſer Grundform die groͤßeren Gebilde ab, namentlich das der 
Kugel, der Safer, der Hohlkugel und des Cylinders oder der 
Roͤhre nebſt der Huͤllenbildung. Endlich betrachtet er die che— 
miſche Natur dieſer Urſubſtanz und ihre Verwandlung in Lym⸗ 
phe und Chylus, in Blut, Oel und Fett, und ſtellt zuletzt 
die alcaliſchen und ſauren Pole des organiſchen Chemismus 
auf. Es kommt hier vieles zur Sprache, was Beachtung und 
Ueberlegung verdient, und ſowohl die Microſcopiker als Chemi⸗ 
ker zu neuen Forſchungen anregen kann. 


Forſtnaturwiſſenſchaftliche Reiſen 
durch verſchiedene Gegenden Deutſchlands. Ein Rathgeber und Be⸗ 
gleiter auf Reifen und beim natur- und forſtwiſſenſchaftlichen Unter; 
richte, mit 4 lithogr. Tafeln und mehreren Holzſchnitten, von Dr 
J. T. C. Ratzeburg, Profeſſor der Naturwiſſenſchaften an der Koͤnig⸗ 
lichen Preußiſchen höheren Forſtlehranſtalt, Ritter ꝛc. c. Im An⸗ 
hange Gebirgsboden-Analyſen vom Profeſſor Dr. Ferd. Schulze zu 
Eldena. Berlin 1842. Nicolai'ſche Buchhandlung. XX. und 478. S. 
ft gr. 8. broſch. 

Wieder eine neue Erſcheinung in der taͤglich ſich mehrenden 
Reiſe⸗Literatur! Aber auch eine von der gewöhnlichen Richtung 
abweichende? Das iſt die Frage, welche gewiß alle, die ſich 
fuͤr ſolche Buͤcher interreſſiren, aus einem Munde thun, be— 
reit, das Buch ſammt Recenſion ſogleich zu uͤberſchlagen, wenn 
ſie von nichts als Chartenſtudium, von ſchoͤnen Beſchreibungen 
der beruͤhmteſten Städte, von den fo oft abgedroſchenen ge: 
ſchichtlichen und Kunſt-Unterſuchungen udgl. hören. 1 


Daß ſie davon wenig oder gar nichts fuͤr dießmal zu 
erwarten haben, das koͤnnen ſie ſchon aus dem Titel entnehmen. 
Das Buch kuͤndigt ſich ja als eine naturhiſtoriſche Reiſe an. 
Dergleichen haben wir allerdings, unſeres Wiſſens, vom Inn⸗ 
lande noch wenig. Es ſcheint faſt, als wenn die Naturſorſcher 
es nicht lohnend genug faͤnden, ihre Ausbeute auf deutſchen 
und noch dazu mehr auf nord- als auf ſuͤddeutſchen Reiſen zu 
publicieren; fie geben gewöhnlich nur die botaniſchen, zoologiſchen 
oder mineralogiſchen Berichte geſondert in dieſes oder jenes 
Journal, waͤhrend man ſchon wagen darf, in Africa und 
America bei jedem Schritte ſo viel Merkwuͤrdiges und die Ein⸗ 
bildungskraft der Leſer Aufregendes zu finden, daß dieß nur 
halb im Schlafe niedergeſchrieben zu werden braucht, um In⸗ 
tereſſe genug zu erregen. 


Laßt alſo ſehen, ob uns dieſe Reiſe etwas Neues bringt, 
ob ſie uns amuſiert, oder was wir ſonſt an ihr ruͤhmen oder 
tadeln koͤnnten. f 


Je 


4 Wir blättern zuerſt darinn, und finden auf jeder Seite 
von Steinen und Pflanzen, ſeltener von Thieren, ganz beſon⸗ 
ders viel vom Holze und von deſſen Pflegern. Der ehren⸗ 
werthe Verfaſſer, welcher ſich in allen Theilen der Naturge⸗ 
ſchichte umgeſehen und alle mit gleicher Vorliebe umfaßt hat, 
hat nur für dieſe Augen und Ohren; man kann fagen, er ift 
darauf verſeſſen: in Staͤdten verweilt er wenig oder gar nicht; 
die Menſchen wuͤrdigt er kaum anders eines Blickes, als wenn 
fie Forftmänner oder Naturforfcher find; und für geſchichtliche 
Denkmaͤler, denen er fo oft hätte begegnen koͤnnen, ohne Um: 
wege zu machen, hat er gar keinen Sinn. Auch auf die Be⸗ 
ſchreibung ſchoͤner Ausſichten hat der Leſer wenig zu rechnen, 
und wenn wir eben meynen, der Reiſende werde ſich weitlaͤufig 
über den Standpunct auf einem hohen Berge auslaſſen, oder 
bei der Anſicht einer lieblichen Landſchaft wie Matthiſſon hin⸗ 
getiſſen werden; fo fült ihm gleich ein Kraut in die Augen, 
oder er fängt an, die Steine zu klopfen und uͤber die Hoͤhe 
ſeines Standpunctes im Vergleiche zu den Höhen anderer Ge⸗ 


birge zu raiſonnieren. x 


7 Das kommt der Hauptſache natürlich ſehr zu Statten. 
Wir konnen dieſe Reife ein wahres Magazin von Bemerkungen 


nennen, eine Richtſchnur für den reiſenden Naturforſcher, wie 


er ſich moͤglichſt nach Allem umſehen ſoll; wir haben darinn 
eine Aufzaͤhlung der Hauptſehens w uͤrdigkeiten in den 


Waͤldern und Bergen des mittleren Deutſchlands. 


Rieſengebirge aus 
mengeſetzt iſt; ſo 


werden, wie ſie noch nicht vereint wurden. 


Neu iſt freilich lange nicht Alles; denn, wenn wir leſen, daß 
um den Laacher See vulkaniſche Formationen lagern, daß in 
Schleſiens Schneegruben Pteris crispa, Androsace Chamae- 
jasme und viele andere ſchoͤne Pflanzen wachſen, und daß das 
Granit, Gneus und Glimmerſchiefer zuſam⸗ 
finden wir das in den botaniſchen und mine⸗ 
ralogiſchen Buͤchern auch. Daß dieß nicht alles neu iſt, iſt dem 
Vfr. auch nicht unbekannt geblieben; wir koͤnnen es aber auch 
ſchon als eine Bereicherung der Wiſſenſchaft anſehen, wenn 
dieſe Gegenftände durch ihre Zuſammenſtellung und durch die 
Individualitaͤt des Beobachters auf eine Weiſe vorgetragen 
Dazu kommen 
denn noch in der That Novitaͤten genug, ganz vorzuͤglich in 
der Beſtimmung des Holzvegetations⸗Characters der verſchiedenen 
Gegenden. Der Pfr., obgleich urſpruͤnglich Arzt und Natur⸗ 
forſcher von Profeſſion, hat ſich doch, wie er in der Vorrede 
ſagt, fo lange mit der Forſtwiſſenſchaft beſchaͤftigt, daß wir ihn 
als eine willkommene Mittelsperſon zwiſchen allen dreien ehren⸗ 


werthen Faͤchern anſehen koͤnnen: jeder Forſtmann iſt per se 


ein Naturforſcher, 
er nicht allein das Holz betrachtet, 


wird es aber in einem hoͤheren Grade, wenn 
ſondern auch Alles, was 


drum und dran vorgeht. 


Wir werden auf dieſer Reiſe immer mit der ganzen Natur 

einer Waldgegend vertraut gemacht. Es wird zuerſt der Grund 
und Boden der Gegend gefchildert, d. h. es wird die Geſteins⸗ 
art mit Beruͤckſichtigung der etwa auf Charten angegebenen 
Namen und Verbreitung angeführt; es wird zugleich auf ein⸗ 
zelne merkwuͤrdige Eincchluͤſſe der Geſteine geſehen, wie z. B. 
auf die ſchoͤnen Foſſilien im Siebengebirge, bey Nieder-Mennig 
und Oberſtein, in den Baſalten der Schneegrube uff., und 
daran ſchließen ſich dann zunächſt die chemiſch-phyſicaliſchen Be⸗ 
dingungen. Den letzteren iſt ein befonderer Anhang gewidmet, 
in welchem die von dem als Chemiker ruͤhmlichſt bekannten 
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Prof. F. Schulze zu Eldena eigens für den Zweck angeſtellten 
chemiſchen und phyſicaliſchen Unterſuchungen aufgeführt find. 


Dieſe Unterſuchungen ſcheinen uns die beachtenswertheſten 
im ganzen Buche, indem der Reiſende die verſchiedenſten 
Gegenden Deutſchtands mit denſelben Augen ſah und daher mit 
demſelben Geſichtspuncte würdigen koennte. Sieht einer das 
Rieſengebirge, ein Zweyter den Harz, der Dritte das Rheiniſche 
Gebirge uff., fo kann zwar ein jeder von dieſen auch vergleichen, 
wenn er die Beobachtungen der Andern kennt, aber nie wird 
dabey derſelbe Maßſtab angelegt; denn die Auffaſſung der Sache 
iſt eine ſubjective, und das Leſen der Auffaſſung eines Andern 
wieder etwas Subjectives. Was Wunder alſo, wenn die 
Wahrheit hier mit der Subjectivitaͤt in zweyter Potenz zu kaͤmpfen 
hat. Moͤgen auch bey einer gemeinſamen, vergleichenden Un⸗ 
terſuchung der Art Irrungen vorfallen, dieſe werden nie ſo 
groß ſeyn, als wenn ihrer drey ſich irren, oder auch nur zwey 
von dieſen. 


Genug, wir finden in dieſer Beziehung ganz neue An⸗ 
ſichten, — Anſichten, die zwar oͤfters gegen alte Lehren ver⸗ 
ſtoßen, aber doch fo. uͤberzeugend vorgetragen werden, daß wir 
ſie wohl annehmen koͤnnen. So heben wir nur die Meynung 
von der Vielgeſtaltung des Quaderſandſteins (S. 46. 279. 439.) 
als einen wahren Janus heraus, welcher vorn und hinten ein 
Geſicht hat; ſo den bunten Sandſtein, ſo den Granit. Bald 
tragen ſie die ſchoͤnſten Nadel- und Laub-Hoͤlzer, bald nur das 
elendeſte ſtrauchartige Laubholz (Schlagholz, wie ſich der Pfr. 
ausdrückt). N . 


Auf dieſem Grund und Boden wachſen allerley Pflanzen, 
vorzüglich viele Baͤume. Beyde harmonieren; denn die Fichten 
haben ihre eigenthuͤmliche Flora ſowohl in den mittleren Berg⸗ 
gegenden, als in den höheren; — die Buchen ſympathiſieren 
wieder mit andern Gewaͤchſen uff. Aus alle dem ziehen wir 
den erfreulichen Schluß, daß es fuͤr ganz Deutſchland eine 
durchgreifende Flora gibt, die unter gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſo gut im Harze, wie am Rhein, ſo gut im Speſſart 
wie in den Sudeten herrſcht. 


Die Baum⸗Zuſtaͤnde als Hauptobjecte aller Unterſuchungen 
ſchildert der Vfr. bald als reine, bald als gemiſchte, bald als 
junge, bald als alte; bald ſind ſie in Deutſchland überall ge: 
mein, bald nicht; bald werden ſie, wie gewöhnlich, von Mens 
ſchen bewirthſchaftet, bald nur vom lieben Gott. In letzterer 
Beziehung beſchreibt uns unſer Reiſender ſehr intereſſante Ur⸗ 
waͤlder am Reiftraͤger und dann ſpaͤter im Carlsthaler Forſt⸗ 
revier tief im Gebirge (S. 412. und 450.), wie fie wahrſchein⸗ 
lich ſonſt im noͤrdlichen und mittleren Deutſchland nicht mehr 
vorkommen. 


Zu den intereſſanteſten phytographiſchen Schilderungen gez 
hören auch die des merkwuͤrdigen Knieholzes, deſſen ſpecifiſche 
Verſchiedenheit von der gemeinen Kiefer hier außer allen Zwei⸗ 
fel geſetzt wird (S. 298. bis 305. und wieder 371. bis 378. 
alfo allein 16 Seiten daruber). N 

Auf, über und neben dieſen Pflanzen leben Thiere. Es 
ſind kriechende, wie das Gewuͤrm und das Inſect in ſeinem 
gefeffelten Zuſtande, welches jedoch nach dem Berichte des Rei— 
fenden zur Herbſt⸗Zeit nicht viel Ausbeute im Ferſte gewaͤhren 
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ſoll. Es find ferner Voͤgel und Saͤugethiere, welche theils 
ſchon in Schleſien durch ihre Vertheilung in verſchiedene Me- 
gionen intereſſant werden, theils wegen ihres guten Fleiſches 
(wWildprett der Jaͤger) einen huͤbſchen Wildſtand abgeben. Der 
Pfr. hat uͤberall von den Forſtmaͤnnern der Gegenden ſelbſt die 
Nachrichten uͤber den Wildſtand eingezogen und dadurch manchen 
alten Glauben, wie er noch aus dem vorigen Jahrhundert her 
in den Geographien fortlebt, erſchuͤttert. i 
Jedoch koͤnnen wir nicht das ganze Buch abſchreiben; 
wir wollen es hiermit beſtens der Aufmerkſamkeit ſolcher ems 
pfohlen haben, welche dieſelben Reiſen machen und daſſelbe In⸗ 
tereſſe verfolgen, und nur noch kurz die Richtung anfuͤhren, 
welche hier befolgt iſt. Mit dem Harze beginnt der Pfr., 
geht dann quer durch Hannover nach dem Sollinger Walde 
an die Weſer, ferner über den Hörter, Pyrmont, nach dem 
Teutoburger Wald, alsdann durch den Bielefelder Paß auf die 
große Straße nach Arnsberg und Siegen. Von da wendet ſich 
der Weg nach Coͤln am Rhein. Dieſer wird verfolgt bis Rheins 
Brohl, von wo ein Abſtecher nach dem beruͤhmten Laacher 
See gemacht wird- Bey Andernach gewinnt der Reiſende den 
Rhein wieder; bey Coblenz verlaͤßt er ihn wieder auf längere 
Zeit, um noch einen Theil der Eifel, Trier, und Saarbrüden 
mit ihren beyſpiellos ſchoͤnen Wäldern zu ſehen. Der Ruͤckweg 
nach dem Rhein (Bingen) wird durch die Pfalz genommen. 
Der Schluß der Rheinreiſe iſt in Mainz; denn von hier geht's 
über Frankfurt a. M. und Aſchaffenburg nach dem Speffurt, 
und von da uͤber Wuͤrzburg und Bamberg im großen Bogen 
nach Berlin zuruͤck. g 
Die 2te Reiſe beginnt mit Breslau und geht durch die 
zunaͤchſt gelegenen niederſchleſiſchen Forſtreviere direct nach den 
oberſchleſiſchen, welche mit Oppeln beginnen und in Maͤhriſch⸗ 
Neuſtadt ſchließen. Von da wird zum Schluß der intereſſan⸗ 
teſte Theil des Glatzer Gebirges (Neſſelgrund, Hohe Meife, 
Reinerz, Carlsberg, Neurode, Silberberg) bereiſt. 
Die Zte Reiſe iſt dem Rieſengebirge allein gewidmet. 
Das Gebirge wird feiner ganzen Länge nach vom Schmiede: 
berger Kamm bis in die Gegend von Flinsberg durchwandert, 
auch ſind mehrere Excurſionen vom Hauptquartier Hermsdorf 
unterm Kynaſt aus in die umliegenden niedern Berge gemacht 
worden. 5 
Dem reichen Innhalt des Werks entſpricht ein elegantes 
Aeußeres. 


Allgemeine Zeitung 
für Chirurgie, innere Heilkunde und ihre Huͤlfswiſſenſchaften, heraus⸗ 
gegeben von R. H. Rohatzſch. Münden bey Lentner 1842. 4. 
Nr. 1 — 37. 


Dieſe wohl angelegte und mit Fleiß und Sachkenntniß 
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redigierte Zeitſchrift ſchreitet raſch vorwaͤrts und bringt in jeder 
woͤchentlichen Nummer von einem Bogen das Wichtigſte ins 
Publicum, was ziemlich auf der ganzen Erde im mediciniſchen 
Fache vorfaͤllt. Dieſe Zeitung hat in der That Correſpondenten 
in allen Laͤndern und Welttheilen, welche ihr das Wichtigſte 
mittheilen. Sie enthält Original⸗Aufſaͤtze, Auszuͤge aus andern 
Werken, beſonders auslaͤndiſchen, gibt Berichte über die Ver: 
handlungen der mediciniſchen Academien und Geſellſchaften, 
Ueberſichten der einheimiſchen und fremden Literatur, Critiken, 
Miſcellen uſw. Es find hier Original-Auffäge über bie Durch⸗ 
bohrung des Paukenfells von H. Brunner; zur Theorie der 


Kraͤze von A. Heſſelbach; über die Kopfdildung eines von. 


dem zweyten Jahr menſtruierten Mädchens von CE. Carus: 
uͤber die Entſtehung des Ordens der barmherzigen Bruͤder; uͤber 
kuͤnſtliche Fruͤhgeburt von Hoffmann; Fragmente aus einer 


organiſchen Chemie, angewandt auf Thier⸗Phyſiologie; uͤber die 


Acupunctur von B. Schindler; Fragmente aus dem ſan⸗ 


ſcritiſchen Susruta von F. Heßler; Bemerkung uͤber Patho⸗ | 


genie und Therrapie der Rhachitis von A. Barach; Vertheidi⸗ 
gung gegen Wunderlich's Angriff von Rohazſch; über die 
heutige Medicin, beſonders in Italien von B. Rosnati; 
einige Erfahrungen uͤber den Rothlauf und den Hoſpital⸗Brand 
von J. Ruttel; uͤber Krankheits-Eintheilung nach wahrhaft 
naturhiſtoriſchen und phyſiologiſchen Grundfägen von C. Carus; 
Echinococcus hominis von C. Koch; uͤber die Malaria zu 
Pola von M. Erdel; Gutachten über einen angeblichen Mo- 
nomaniacus von C. Ufiglio in Corfu; ein Malum ischiadi- 
cum geheilt durch eine Gonorrhoea von A. Blauſtein; der 
Kaiſerſchnitt an einer ſterbenden Schwangern von Roͤſer; 
uͤber Auſcultation und Paracenteſe der Bruſt, wie ſie Skoda 


ausübt; Verwundung der arteriöſen Bogen der Hohlhand und 


Unterbindung der Arteria brachialis von Heidenreich; die 


Medicin des 20 ſten Jahrhunderts von Rohatzſch. 


Ueber die Behandlung des Irreſeyns in Frankreich von 
Planche; Bildung und Weſen der Caries der Zaͤhne von 
Erdl; ferner uͤber den Bau der Zaͤhne bey den Wirbelthieren von 
demfelben; Geſchichte der juͤdiſchen Medicin von Schropp; 
der Sabadill-Saamen gegen die Hundswuth von Hefſelbach; 
die Peſt auf Paros von Wibmer; Verbandmittel bey Neuge⸗ 
bornen von M. Mayor. 


Außerdem viele kleinere Sachen: Geſundheitszuſtand von 
Algier, von Paris, Braſilien; uͤber das Corſet (etwas zu lang); 
Mittel wider die Hundswuth; Entwickelung des Waſſerſtoff⸗ 
gaſes im Meerwaſſer, zur Seuchenlehre. 

Beſonders ausführlich find die Auszuͤge aus der fremden 


Literatur. Wir zweifeln nicht, daß dieſe Zeitung Beyfall finden 
werde. 


Den 


. 


* 5 1 


N NN 


En ñ᷑ññ————ñññͤäü— 


Zur Critik Hegels. 


Vom 
Grafen Georg von Buquoy. 


Ich will hier einige Segelſche Machtſprüche kritiſch 
beleuchten. 

Der Geiſt iſt ein ſich Entwickelndes; ſolches 
Entwickeln heißt nach Hegelſchem Jargon Dialektik. Hier 
ſollte doch, ehe der Geiſt characteriſiert werden will, deſſen 
Daſeyn erwieſen da ſtehen; die unbefangen aufgefaßte 
Erſcheinung — liefert uns nur die Aeußerungen eines 
Selbſtbewüßtſeyns, das — auch bloßes Nervenſpiel udgl. 
ſeyn konnte. Was die Bemerkung vom Entwickeln betrifft, 
ſo iſt ja Alles — ein ſich Entwickelndes, ein, aus einer 
Form in die andere Uebertretendes, ein Aufſtrebendes und 
Niederſinkendes; dieß der Ausdruck des Oſcillations⸗ 
typus. Iſt der vermeintliche freye Geiſt, der vermeint⸗ 
lich aller Banden von Naturnothwendigkeit entfeſſelte Geiſt, 
wie ſo Manche dieß vorausſetzen, ſich — denn nicht bedroht 
auch — von einſtigem Herniederſinken? Iſt der Geiſt 
des Neunzigers noch daſſelbe als der Geiſt des Dreißigers:? 


Alle Beſtimmungen ſind vom Seiſte ſelbſt ge⸗ 
ſetzt. Wie ließe ſich, aller Analogie mit den uͤbrigen Activi⸗ 
täten am Weltall — hohnſprechend, erweiſen, daß, wenn mein 
vermeintlicher Geiſt, vielleicht das Nervenſpiel meines Organis⸗ 
mus, ſich bey ſeinem Denken etwas ſetzt, daß dieß — ohne 
koſmiſche Influenz auf ihn geſchehe! Sind hier — 
äußere Veranlaſſungen, Geſundheitszuſtand, Einwirkung 
von Gerüchen, Getraͤnken, Arzeneien, an den Geiſt geſtellte 
Aufforderungen, uſw., ganz außer Rechnung zu laffen ? 
Sonderbar bleibt es jedenfalls, daß im Kauſche — jener 
vermeintlich freye Geiſt — ſo unfaͤhig iſt, ſich etwas zu 
ſetzen, daß jener vermeintlich ſo freye — die ſchlaffen, traͤgen 
Denkorgane nicht auf einige Zeit aufgibt, ſie beurlaubt fuͤr 
die Zeit des Rauſches, und für ſich ſelber denkt — denkt, 
unabhängig von dieſen Organen. Influenziertſeyn durch 

Iſis 1842. Heft 12. f 


Narcotica — dieß nennt ihr — frey ſeyn von koſmiſcher 
Influenz? Wie kann auch Segel weiter ſagen: Der Seiſt 
iſt Negation der Natur, d. h. Freiheit? Wie laͤßt 
ſich wohl dieſe vermeintliche Negation der Natur — als 
mit der Natur fo innig verknuͤpft — denken, wie doch die 
täglihe Erfahrung uns beweiſt, daß jedes aus jener vermeint⸗ 
lichen Negation der Natur (aus dem ſobenannten Geiſte, 
eigentlich aus unſerem Selbſtbewußtſeyn) Hervorgehende, 
als Vorſtellung, als Gedanke, als Fiction, uſw., ſtets an die 
imperativen Formen von Raum und Zeit gebunden iſt, an 
fie, die alles Kaumerſcheinen — alle Boͤrperlichkeit 
— beherrſchen? Ausnahmen von einer allgemeinen Regel — 
werden nicht ſupponiert, ſondern ſind ſtets erſt von dem 
ſie Behauptenden zu erweiſen. Nimmt man daher einen, 
an einen leiblichen Organismus gebundenen, freien Geiſt an, 
wird ſo — dem Erdwalten, und hiermit dem Weltall hypo⸗ 
thetiſch ein Heterogenes eingeimpft, ſo iſt dieß eine als 
Machtſpruch hingewofene Bizarrerie, gaͤnzlich abweichend 
von ſchlichter, unmanirierter Naturanſchauung, ein Machtſpruch, 
wofür doch gar kein Grund beſteht, wofuͤr hoͤchſtens beſtimmen 
könnte — der Wunſch, dieſer oder jener pofitiven Religion 
ſich anzuſchmiegen; ſoll denn aber der Philoſoph durch Wuͤnſche 
ſich leiten laſſen im Denken? Iſt Wahrheit — nicht ſein 
einzig Ziel? Soll er wohl gar — feine Lehrſaͤtze den Ab⸗ 
ſichten der Regierung gemäß zuſtutzen? 


Sehr barock, um nicht zu ſagen abſurd, iſt die An⸗ 
nahme von einem Dinge (Seele tituliert), das einerſeits ſo 
aͤngſtlich an einem aus Fleiſch und Blut beſtehenden Organis— 
mus von ſehr palpabler Natur haͤngt, ſo aͤngſtlich, daß es vor 
dem Gedanken an Trennnng erbebt, und das andererſeits 
doch beſtaͤndig die Natur (folglich auch den Organismus) in 
ſich negiert. Solch ein Wechſelbalg koͤnnte nicht einen 
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Augenblick mit der Natur, in der ja doch, bezüglich aller 
übrigen Vorgaͤnge, ſelch wahnſinnige Widerſpruͤche nicht an 
der Tagesordnung ſind, verbunden bleiben. Fragt Euch, Ihr 
Philosophen, wenn Ihr Euch doch ſchaͤmet, Eure Lehre den 
Lieblingsmaximen der Kirche und des Thrones zu accomo— 
diren, fragt Euch, ob es denn urſprünglich im Weſen des 
Geiſtes liege, die Natur zu negieren (ſeht doch den Säugling, 
wie wonniglich afficiert, wie verlangend er, nicht blos nach den 
ſchwellenden Bruͤſten zaͤrtlicher Muͤtter, ſondern nach Allem 
greift, das ſo welleſchoͤn und farbewinkend ihm entgegen wuchert 
aus dem Aphroditenſchooße der Natur), oder ob nicht — eine 
der Zerrſchſucht entwachſene, finftere, herzbeklemmende Aſce— 
tik — es war, dieſe bizarre Kuͤnſteley, das ſo manches am 
Freudenbecher der Natur harmlos ſchwelgende Gemuͤth — dazu 
verfuͤhrte, Arges zu wittern allerwaͤrts, Feind zu werden 
der Natur und ſo — ſich ſelber, in jedem Blicke, woraus 
ein Himmel ſtrahlt, in jedem Saͤndedruck, der unter durch— 
zuckenden Pulsſchlaͤgen ladet zur gemeinſamen Pilgerſchaft uͤber 
Roſen und Dornen, in jedem Seufzer, der die Myſtik des 
uͤber alle ſich ihrer Selbſtbewußte drohend hingelagerten Fatums 
betont, eine Sünde zu erblicken? Pruͤfet, und Ihr werdet es 
einſehen, daß Ihr auf falſcher Bahn Euch befindet, wenn Ihr 
von einer Seele ſprecht, welche die Natur negiert. 
Mag's eine Seele geben, ich kann das Gegentheil nicht erweiſen; 
mag ſie unſterblich ſeyn, hierin liegt eben kein Unſinn, auch 
die Materie iſt unſterblich und uͤbergeht nur — aus 
einer Form in die andere; aber naturhaft, pvoısz= 
haft, iſt dieſe Seele gewiß, die des Mitleids faͤhig iſt — auch 
für den niederſten Wurm; wahrlich! nicht eine Yyegation 
der Natur, nicht ein Derachten der Natur, iſt dieſe Seele, 
die im Jubel vernimmt der Gravitation Geſetz, und hier⸗ 
nach — der Planeten regelrecht ewiges Treiben, wie es ver⸗ 
kuͤndet den Geſchlechtern der Gegenwart und der kommenden 
Jahrhunderte — Wewton, der, für Erlangen dieſer Erkennt⸗ 
niß, wahrlich nicht von einem Negationsacte der Natur — 
den Anfang machen mochte, ſondern — innig ſich an ſie 
anklammern mußte, indem er feinen koſmiſch koloſſalen 
Geiſt — mit bahnen ließ — uͤber die im Nachtraum ausge⸗ 
ſteckten, nach Formeln ſtreng durch ihn beſtimmten, Regel: 
ſchnitte hin (Ellipſe oder Kreis, Hyperbel, Parabel). 


Die Natur (d. h. nehmlich die exanthropiſche) iſt der 
aͤußerlich gewordene Gedanke (vielleicht beſſer: Das, 
wenigſtens ſcheinbar, uns Afficieren von Außen her, im Sinne 
der Geartung unſers Anſchauens), und eben deßhalb 
mit einem Widerſpruche behaftet *. Dieſer Schluß 
iſt falſch. Daraus, daß Etwas in A entſteht und dann 
aus A heraustritt, folgt nicht, daß es mit einem Wider- 


ſpruche behaftet ſey. 


Das weſen des Geiſtes (der Selbſtbewußtſeynsthaͤ⸗ 
tigkeit) iſt das in⸗ſich⸗Seyn oder das bey-ſich-Seyn, 
d. h. die Freiheit. Warum ſoll denn etwas bey ⸗ſich— 
Seyendes, welcher nichts ſagende Ausdruck wohl heißen ſoll: 
etwas ſich-ſeiner-ſelbſt-Bewußtes, nicht eben in der Weiſe des 
jedesmaligen Zuſtandekommens ſeines Bewußtſeyns — von Etwas 
außer ſich abhaͤngig ſeyn koͤnnen? Vielleicht iſt jede meiner 


Warum nicht gar — Blendwerk des Ceufels. 
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Fictionen, ſcheinbar der Schaffensthaͤtigkeit meines Ichs ent: 
ſpringend, Eingebung mir — von einem als mächtigen Natur⸗ 
weſen characteriſierten Weltgeiſte oder uſw. 


Der unendliche Progreß iſt immer die Forde— 
rung, Eutgegengeſetztes als identiſch zu ſetzen. Hat 
das einen Sinn? Uſw. 


Zur Critik der ſchottiſchen Philoſophierensweiſe. 


Von demſelben. 


Es iſt ein Grundfehler der ſchottiſchen Philoſophen 
Reid, Dugald, Stewart uſw., den Geiſt (dieſe Fiction als 
ein wirklich Beſtehendes ohne weiteres anzunehmen, iſt 
ſchon falſch) dem Philoſophieren als einzigen Gegenſtand vor— 
zuſetzen, da hierin — die ſtillſchweigende aber keineswegs 
erwieſene Vorausſetzung liegt, als ſey die ſobenannte phy⸗ 
ſiſche Welt — ein wirklich beſtehend Anderes — als 
der ſobenannte Geiſt. Kann denn aber nicht das, ſo mir 
Außenwelt zu ſeyn vorkommt, einem Traume gleich, 
bloße Production meines ſobenannten Geiſtes (des Selbſt— 
bewußtſeyns am Organismus) ſeyn, gleich den Fictionen 
aus mir heraus? Philoſophieren — iſt mir: ein mir ſtren⸗ 
ges Rechenſchaft-Ablegen — uͤber alles an meinem Selbſt⸗ 
bewußtſeyn (dieß — vielleicht ein bloßes Nervenſpiel) Vor: 
gehende, in Harmonie ſtets mit den Forderungen meiner 
Anſchauung, beziehe ſich jenes Alles — auf jenen Theil 
meiner Erſcheinungswelt, von dem es mir vorkoͤmmt, als ent⸗ 
ſpringe er aus Schaffensthätigkeit meines Ichs ſelbſt, 
oder aber — auf jenen Theil meiner Erſcheinungswelt, von 
dem es mir vorkoͤmmt, als entſpringe er aus etwas, das 
nicht mehr mein Ich iſt. Ueberall rein nur an die 
Erſcheinung ſich feſtklammernd, alle Hypotheſen aus dem 
Spiele laſſend, wie dieß — die ſchottiſchen Philoſophen mit 
vollem Rechte vom Philoſophen fordern, eben dieſe Maxime 
ſchreibt dem Philoſophierenden als unabweisliche Methode vor, 
die ſobenannt phyſiſche Welt ganz fo in die Unterfuchung 
zu ziehen, als den ſobenannten Geiſt; vielleicht iſt erſtere 
— eine bloße Ausgeburt jenes vermeintlichen Geiſtes 
(richtiger ausgedruckt, des Selbſtbewußtſeyns“ am Orga 
nismus) — ein Traumgebilde. f 


Einige Bemerkungen 


über die Sperlinge und über die Zeichnung verwandter Vogelarten 
von Brehm. 


Heren Landbecks Aufſatz Über den italieniſchen Sperling, 
Pyrgita cisalpina, hat mich auf das Hoͤchſte intereſſiert, und 


Das Beſtehen ſolchen Selbſtbewußtſeyns — iſt mir Thatſache 
des Bewußtſeyns; doch weiß ich nicht, ſtammet es aus einem 
Geiſte als ſelbſtſtändiges Ens jener, oder iſt es Reſultat eigen⸗ 
thümlichen Nervenſpiels, oder ſonſt etwas. 
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einige Gedanken in mir angeregt, welche vielleicht der Bekannt— 
machung nicht unwerth ſeyn duͤrften. Der Streit, ob dieſer 
italieniſche Sperling eine befondere Art (species) ſey oder nicht, 
iſt aus dem Grunde ſehr ſchwer zu unterſcheiden, weil hierbey 
Alles darauf ankommt, wie man den Begriff von species be— 
ſtimmt. Ich glaube aber doch, daß diejenigen Geſchoͤpfe, welche 
ſtandhafte Unterſchiede in der Zeichnung darbieten, ſelbſt wenn 
fie in dem Locktone, dem Betragen, dem Aufenthalte, der Forts 
pflanzung und der Beſchaffenheit der Eyer keine Verſchiedenheit 
zeigen, als wirkliche Arten angeſehen werden koͤnnen und als 
ſolche aufgefuͤhrt werden muͤſſen. Wollen wir dieß nicht, ſo 
muͤſſen wir nicht nur eine Menge neue, ſondern auch viele alte 
linneſche Arten ſtreichen. Ich nenne von den letztern nur Cor- 
vus cornix et Hirundo rufa. Doch ich ſtreite daruͤber mit 
Niemandem mehr, und werde es auch bey dieſer Abhandlung 
ganz unentſchieden laſſen, wie man dieſe andere Ausgabe des 
Hausſperlings nennen will; als eine ſtandhafte Verſchiedenheit 
von dem unſrigen muß ſie ja doch Jedermann gelten laſſen, und 
auch Herr Landbeck fuͤhrt ſie als dieſe auf. Wollen wir ſolche 
Geſchoͤpfe Varietaͤten nennen: ſo befinden wir uns in der un— 
angenehmen Lage, keinen Ausdruck fuͤr wirkliche Abaͤnderungen 
zu haben; denn allgemein hieß ein weißer Sperling bis jetzt 
varietas alba und gewiß mit Recht. Doch dieß Alles nur 
beyläufig; ich komme jetzt zu dem Hausſperling zuruͤck. 


Dieſer Vogel hat ſeit vielen Jahren meine Aufmerkſamkeit 
in hohem Grade auf ſich gezogen. Schon das iſt merkwuͤrdig 
bey ihm, daß er unter ſeinen Sippenverwandten der einzige iſt, 
bey welchem die Geſchlechter eine große Verſchiedenheit in der 
Zeichnung darbieten; denn bey Pyrgita petronia, petronella 
et montana ſind die Geſchlechter in der Zeichnung einander 
ganz aͤhnlich. Ferner gefaͤllt mir an dem Hausſperlinge, daß 
er der allervollkommenſte Standvogel iſt; denn es gibt Tauſende 
don Hausſperlingen, welche in ihrem ganzen Leben aus dem 
Umkreiſe einer halben Stunde ins Gevierte nicht herauskommen. 
Ich kenne keinen enropaͤiſchen Vogel, von welchem man dieſes 
agen koͤnnte. Auch die Verſchiedenheit der Zeichnung des 
Hausſperlingsmaͤnnchens nach der Jahreszeit, beſonders die des 
Schnabels, machen den Vogel intereſſant. 5 


Vor Allem aber hat mich von jeher die wirklich bewun— 
dernswerthe Klugheit des Hausſperlings angezogen. Der Feld— 
perling iſt ein wahrer Toͤlpel gegen ihn. Dieſer letztere läßt 
ich ſehr leicht beruͤcken. Er geht in die fuͤr ihn aufgeſtellten 
Meiſenkaſten, faͤngt ſich an dem mit Vogelleim beſtrichenen 
Kehren und laͤßt ſich ſehr leicht ſchießen. Der Steinſperling 
hat von Natur ein ungemein ſcheues Weſen; er flieht jeden 
Menſchen und zeigt das größte Mißtrauen gegen ihn. Es iſt 
ſefwegen bey ihm nicht zu verwundern, daß er nach erfahrenen 
Nachſtellungen eine die Jagd auf ihn ungemein erſchwerende 
Borficht zeigt. Ganz anders beträgt ſich der Hausſperling. 
Wollte er ſo mißtrauiſch wie ſein Verwandter, der Steinſperling, 
jegen die Menſchen ſeyn: dann muͤßte er fie fliehen und auf 
le die großen Vortheile, welche ihm der Aufenthalt in ihrer 
Nähe gewährt, verzichten; das will er aber nicht, und feine 
lusgezeichnete Klugheit macht es ihm möglich, mitten in ihrer 
Beſellſchaft ein Betragen anzunehmen und durchzuführen, wel: 
hes ihm gegen die Nachſtellungen derſelben ſichern Schutz gewaͤhrt. 
St iſt von Natur zutraulich und bleibt es, bis er eine unange⸗ 
ſehme Erfahrung gemacht hat. Die Zutraulichkeit der Haus: 
derlinge habe ich nirgends fo groß als in Dresden geſehen. 
Dort fand ich fie im Sommer 1840. fo kirre, daß fie den 
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Fußgaͤngern kaum auswichen und die Wagen ſo nahe an ſich 
vorbeyfahren ließen, daß fie auf den Seiten der Straßen ſitzen 
blieben. Es gewaͤhrte mir ein ganz beſonderes Vergnuͤgen, die 
in jener Stadt ſehr haͤufigen Sperlinge ſo nahe neben mir zu 
ſehen, daß ich ihre Kopfzeichnung in einer Entfernung von zwey 
Ellen beobachten konnte. 


Aber wie aͤndert ſich dieſes Betragen, wenn man ihnen 
etwas zu Leide thut. Man darf nur mit dem Gewehre nach 
einer Geſellſchaft Hausſperlinge zielen, um ſie ſogleich alle zum 
Auffliegen zu bringen. Geſchieht erſt ein Schuß nach ihnen: 
dann halten die uͤbrig gebliebenen Monate lang nicht aus. Ich 
habe ſchon fruͤher in meinen Beytraͤgen erzaͤhlt, daß wir als 


Knaben Hausſperlinge in dem Pferdeſtalle des Gaſthofes meines 


Geburtsortes fingen, von denen einige entkamen und die andern 
ſo von der Gefahr in Kenntniß ſetzten und ſo eifrig vor ihr 
warnten, daß alle unſere Bemuͤhungen, jenen Winter mehrere 
in unſere Gewalt zu bekommen, vergeblich waren *. Auch ſpaͤ— 
terhin haben mir die vielen Beweiſe von Klugheit, welche die 
Hausſperlinge geben, die groͤßte Freude gemacht. Sie ſind die 
frechſten Naͤſcher und die kuͤhnſten Diebe bey den Menſchen; 
aber ſie fuͤhren ihre Raͤubereyen mit einer Gewandtheit aus, 
daß ſie ihnen nur ſelten ſchlecht bekommen. 


Aus allen dieſen Gründen haben die Hausſperlinge für 
mich eine ſehr große Wichtigkeit; ich komme nun auf die ver— 
ſchiedenen Arten und Gattungen, oder wenn man lieber will, auf 
die Verſchiedenheiten, in denen ſie erſcheinen. Daß dieſe Ver— 
ſchiedenheit beym maͤnnlichen Geſchlechte allein ſichtbar iſt, darf 
uns nicht wundern. Wir finden etwas Aehnliches bey den 
grau- und ſchwarzruͤckigen wie bey den weißhalſigen Fliegenfaͤn— 
gern, bey den Blaukehlchen, bey mehreren Bachſtelzen udgl. Ja 
bey den Fliegenfaͤngern ſehen wir, daß dieſe Verſchiedenheit ſelbſt 
beym maͤnnlichen Geſchlechte nur zur Zeit der Liebe hervortritt, 
und nach der Fortpflanzung verſchwindet. 


Ich glaube uͤber die Hausſperlinge am Zweckmaͤßigſten 
ſprechen zu koͤnnen, wenn ich von der einfachſten Zeichnung der⸗ 
ſelben anfange. Dieſe hat 


der norddeutſche Hausſperling, meine Pyrgita rustica. Der 
Schnabel iſt ſtark und kurz, der Kopf platt, der Schwanz etwas 
ausgeſchnitten; das Maͤnnchen hat einen faſt ganz grauen Kopf, 
vor und hinter dem Auge einen kurzen weißen Strich. 


Er zeichnet ſich durch die eben angefuͤhrten Merkmale 
hinlaͤnglich aus, hat wenig Kaſtanienrothbraun an den Kopfſeiten 
hinter den Augen, ſelten einen weit ausgebreiteten, ſchwarzen 
Fleck am Vorderhalſe, welcher ſelten in das Braune zieht und 
im weiblichen Geſchlechte bey gewoͤhnlicher Zeichnung faſt immer 
einen hellhornfarbigen Schnabel, oft einen kaum merklich aus⸗ 
geſchnittenen Schwanz. Er lebt in Norddeutſchland, namentlich 
in Mecklenburg und Pommern — ich erhielt ihn von Greifs— 
walde und Luͤbs — bruͤtet einzeln in Brinnis bey Delitzſch — 
ich erlegte dort im May 1836. und im July 1840. gepaarte 
Paare — und kommt ſogar in kalten Wintern hier vor. Ich 
zweifle ſehr, daß in Norddeutſchland eine andere Subspecies, 
als die eben beſchriebene lebt. Unter 6 Stuͤcken, welche ich aus 
Pommern und Mecklenburg bekam, befindet ſich kein anderer. 
Aber hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe Sperlinge zuweilen 
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auch hier erſcheinen. Ich ſchoß ein altes Männchen am 20. 
Dezember 1840. und ein anderes am 4. März 1841; auch 
erhlelt ich ein hier am 10. Januar 1815. erlegtes weißgeſchaͤck⸗ 
tes Weibchen. Man ſieht alſo hieraus, daß die Sperlinge doch 
zuweilen wandern, denn im Sommer habe ich nie einen in der 
hieſigen Gegend bemerkt. Bey Brinnis ſcheint dieſer Vogel 
ſeine Graͤnze zu haben; denn dort leben, wie wir ſehen werden, 
noch andere Subspecies. Die ſchwarze Kehle iſt bey dem 
unſrigen ſelten ſehr groß — nur bey einem Maͤnnchen unter 
fuͤnf andern, die vor mir ſtehen, iſt dieß der Fall — der Schna⸗ 
bel der Männchen im Sommer ſchwarz, im Winter, wie ſtets 
bey den Weibchen, hornfarben und die Farbe artet nicht ſelten 
in Gelb oder Weiß aus. Drey gepaarte Paare meiner Samm⸗ 
(ung beftätigen dieſe Subspecies; ihr ſehr ahnlich, aber größer 
und kraͤftiger iſt 


2) der ſtarke Hausſperling. Pyrgita valida. Der Schnabel 
iſt ſtark und geſtreckt, am Oberkiefer ſehr gebogen, der Kopf 
gewoͤlbt, der Schwanz etwas ausgeſchnitten; das Maͤnnchen hat 
etwas mehr Hellkaftanienrothbraun hinter den Augen und auf 
dem Nacken; der weiße Streif uͤber den Augen iſt deutlich. 


Er iſt von dem vorhergehenden durch ſeinen groͤßern 
Koͤrper, laͤngern Schwanz, geſtreckten, oben ſehr ſtark bogen— 
foͤrmigen Schnabel und gewoͤlbtern Kopf unterſchieden und lebt 
in Dalmatien. Hier kommt auch zur Brutzeit ein ganz aͤhn⸗ 
licher Vogel vor, welcher ſich nur dadurch von dem dalmatiſchen 
unterſcheidet, daß er am Schwanze wenig oder gar nicht ausge⸗ 
ſchnitten iſt. In Dalmatien lebt auch noch eine andere Sub- 
species, und hier ift die Pyrgita valida einer der haͤufigſten 
unter allen Hausſperlingen. Er artet zuweilen in Weiß aus. 
Ich beſitze ein graulichweißes Weibchen; aber ein Maͤnnchen, 
welches ich am 12. Auguſt 1837. ſchoß, iſt bey gewoͤhnlicher 
Zeichnung noch viel merkwuͤrdiger als dieſer gruͤnweiße Sperling. 
Die weißen Streifen uͤber den Augen ſind durch Abreiben des 
Gefieders ganz verſchwunden, aber der ſchwarze Kehlfleck erſtreckt 
ſich über die Oberbruft, iſt fo groß als bey dem Sperlinge vom 
Vorgebirge der guten Heffnung, wie bey dieſem unten im Bo⸗ 
gen ſcharf begraͤnzt, wie abgeſchnitten, und nimmt ſich gegen 
den bey dieſem Maͤnnchen faſt ganz weißen Unterkoͤrper ſehr 
ſchoͤn aus. Dieſes Maͤnnchen zeigt das Schwarz an dem Vor: 
derhalſe in größter Ausbildung und Schoͤnheit, und durch das— 
ſelbe die nahe Verwandtſchaft unſeres Vogels mit dem ſuͤdafri⸗ 
caniſchen. 


Unter den vielen Sperlingen, welche ich bey Brinnis ſchoß, 
beſindet ſich kein einziger hierher gehoͤriger. 


3) Der langſchnaͤblige Hausfperling, Pyrgita maerorhyn- 
chos. Der Schnabel lang und an der Wurzel breit, der Kopf 
wenig gewoͤlbt, der Schwanz kaum ausgeſchnitten. Das Maͤnn⸗ 
chen hat auf dem wenig ausgebreiteten grauen Kopfſtreifen ge⸗ 
woͤhnlich dunklere Fleckchen; der groͤßte Strich uͤber dem Auge 
iſt kaum bemerkbar. . 


Dieſer Sperling unterſcheidet ſich von allen mir bekann⸗ 
ten durch den großen, geſtreckten, an der Wurzel breiten, dann 
ſchmalen und ſpitzigen Schnabel, welcher von der Seite angeſehen 
einem Edelfinkenſchnabel ſehr aͤhnlich iſt. Ein Maͤnnchen aus 
Ungarn, aus der Gegend von Peſth, iſt dem hier erlegten ſehr 
ähnlich, hat viel Kaſtanienrothbraun an den Kopfſeiten und auf 
dem Nacken, uͤberall auf dem grauen Kopfſtreifen ſchwarzgraue, 
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hinten auch kaſtanienrothbraune Fleckchen und ein ſehr helles 
Weiß auf dem Unterkoͤrper, auf dieſem unter dem großen ſchwar⸗ 
zen Halsflecken einige ſchwarze Schaftſtreifchen und ſolche Fleck⸗ 
chen. Ein Maͤnnchen aus der hieſigen Gegend hat kaum be— 
merkbare dunkle Fleckchen auf dem grauen Kopfſtreifen, aber 
ebenſoviel Kaſtanienrothbraun an den Kopfſeiten, bey einem drit⸗ 
ten auch hier erlegten Maͤnnchen iſt dieſes Grau auf dem Kopfe 
kaum von einem groͤßern Umfange; bey einem vierten und fuͤnf⸗ 
ten mehr verbreitet und nur mit dunkleren Schaͤften bezeichnet, 
und bey einem ſechſten, das in Brinnis erlegt wurde, zeigen 
ſich auch dieſe kaum. Vier Weibchen dieſer Subspecies haben 
ein ſehr helles Grau am Vorderkoͤrper, zwey wenige dunkle 
Flecken auf dem Ruͤcken, aber breite weiße Fluͤgelbinden, und 
ein fuͤnftes iſt blendend weiß, ohne jedoch ein Kackerlak zu ſeyn 
denn es hat ſchwaͤrzliche, keine rothen Augen. 


Dieß iſt alſo einer von den ungariſchen Hausſperlingen, 
von welcher Herr Landbeck in feiner Abhandlung über die Sper⸗ 
linge ſpricht. Er hat vollkommen Recht, wenn er behauptet, 
daß ſie auf dem Kopfe mit einem grauen Streifen bezeichnet 
ſeyen. Dieſer iſt aber bey ihnen in der That ſchon ſchmaͤler, 
als bey den meiſten in Deutſchland wohnenden. Am auf⸗ 
fallendſten zeigt ſich der Unterſchied, wenn man einen ſolchen 
großſchnaͤbligen ungariſchen Hausſperling mit einem norddeutſchen 
vergleicht. Von einem zweyten ungariſchen wird weiter unten 
die Rede ſeyn. Der Unterſchied der ungariſchen Hausſperlinge 
und der deutſchen von unſerer Nummer iſt durchaus fo unbe: 
deutend, daß er nicht einmal eine Subspecies begründen kann. 
Aber hoͤchſt merkwardig iſt es, daß der Hausſperling mit der 
eben beſchriebenen ausgezeichneten Schnabelbildung von Peſth 
bis nach Leipzig und daruͤber hinaus reicht. Bey Brinnis ſcheint 
er jedoch die Graͤnze ſeines Aufenthaltortes zu erreichen; denn 
unter allen dort von mir erlegten befindet ſich nur ein einziges, 
wahrſcheinlich einjähriges Männchen. Hier iſt er auch ſelten. 
Unter den ſehr vielen, welche ich hier ſchoß, ſind neun alte und 
zwey junge Vogel, untte ihnen drey gepaarte Paare, das eine 
mit ſeinen zwey Kindern, welche durch ganz gleiche, ſchon 
bey den Jungen bemerkbare Schnabelbildung dieſe Subspecies 
hinlaͤnglich begründen. Auffallend iſt es, daß ſich unter den 
Stücken dieſer Subspecies kein Wintervogel befindet; zieht 
dieſer Sperling etwa weg? 


4) Der Dorfſperling. Pyrgita pagorum. Der Schna⸗ 
bel iſt etwas geſtreckt und mittelftart, der Kopf platt, der Schwanz 
kaum aus- oder gerade abgeſchnitten; das Maͤnnchen hat einen 
weit ausgebreiteten grauen Kopfſtreif, der weiße Strich über 


dem Auge iſt kaum bemerkbar. 1 


Er unterſcheidet ſich von den drey vorhergehenden 1) durch 
den kleinen Schnabel. Dieſer iſt ſchlanker als bey Nr. 1 und 
2. und viel kuͤrzer als bey Nr. 3. Von dem des letztern iſt 
er ganz auffallend verſchieden. Sein Kopf iſt eben ſo platt als 
bey Nr. 1, merklich platter als bey Nr. 3, und viel platter 
als bey Nr. 2. Auch der Schwanz gibt ein Unterſcheidungs⸗ 
zeichen fuͤr dieſe Nummer und Nr. 1. ab; denn er iſt bey 
unſerm Vogel ab- oder kaum ausgeſchnitten. Mit Nr. 3. iſt 
er auch aus dem Grunde nicht zu verwechſeln, weil er im maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte einen viel breitern grauen Kopfſtreifen hat. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß der Schnabel des Weibchens im Fruͤh⸗ 
jahre ins Hornſchwarze zieht; ein bey Brinnis geſchoſſenes 
Weibchen hat einen ganz hornſchwarzen nur an der Wurzel des 
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Unterkiefers hornfarbigen Schnabel und alle im Fruͤhjahre erleg= 
ten Weibchen meiner Sammlung zeigen dieſes Hornſchwarz 
mehr oder weniger an dem Oberkiefer, was bey den andern 
Hausſperlingen weniger der Fall iſt. 


Noch merkwuͤrdiger aber iſt es, daß auch die Maͤnnchen 
im Winter nicht wie die der andern Hausſperlinge einen hell— 
hornfarbigen, ſondern einen hornſchwaͤrzlichen Schnabel haben. 
Hey den andern bis jetzt hier beſchriebenen und den drey folgen— 
den Subspecies des Hausſperlings iſt der Schnabel der Maͤnn— 
chen nur zur Brutzeit ſchwarz. Im Februar faͤngt er gewoͤhnlich 
an, ſich allmaͤhlig dunkler zu faͤrben; er bekommt zuerſt auf dem 
Oberkiefer einen dunkeln Anflug, welcher ſich immer weiter ver— 
breitet und bald auch an dem Unterkiefer, zuerſt an der Spitze 
ſichtbar wird. Oft iſt, zumal bey alten Voͤgeln, im Anfang 
des März ſchon der ganze Schnabel ſchwarz. Allein ich beſitze 
ſchoͤne Sperlingsmaͤnnchen, welche im Anfange des Maͤrz erſt 
einen dunkeln Anflug auf dem Oberkiefer zeigen. Bey allen 
Maͤnnchen aber iſt der Schnabel vom Anfange des April bis 
zu Ende July ſchwarz. Im Auguſt faͤngt er an, ſich licht zu 
farben. Der Unterkiefer wird zuerſt an der Wurzel hornfarben, 
was bald nach der Spitze zu weiter vorruͤckt, ſich aber, noch 
ehe die ganze Unterkinnlade hell gefaͤrbt erſcheint, auch an der 
Wurzel des Oberkiefers in einem ſchmalen Streifen zeigt. 
Dieſes Hellhornfarben faͤngt vor der Mauſer an ſichtbar zu 
werden, verbreitet ſich waͤhrend derſelben immer mehr und hat 
zu Ende des September, bey einigen etwas fruͤher den ganzen 
Schnabel eingenommen, ſo daß dieſer vom October bis in den 
Februar ganz hornfarben erſcheint. 


Bey unſerem Vogel wird er vor und in der Maufer zwar 
auch etwas lichter, behaͤlt aber immer noch einen hornſchwarzen 
Anflug, ſo daß er oft faſt ganz hornſchwarz erſcheint. Es iſt 
auffallend, daß man dieſe merkwuͤrdige Veraͤnderung in der 
Farbe am Schnabel des gemeinſten Vogels immer uͤberſehen hat. 


Dieſer Hausſperling iſt in der hieſigen Gegend mit dem 
vorhergehenden und folgenden der haͤufigſte unter allen und zwar 
im Winter wie im Sommer, lebt auch bey Brinnis, ſcheint 
aber nicht hoch nördlich hinauf zu gehen, da ich ihn aus Nord— 
deutſchland nicht erhielt. 


Zum Beweis, daß dieſe Subspeeies nicht nach Willkuͤhr 
(à bon plaisir, wie Hr. Temminck gewoͤhnlich ſagt) aufgeſtellt 
iſt, bemerke ich, daß ein gepaartes Paar meiner Sammlung 
und drey Stuͤck, nehmlich zwey Maͤnnchen und ein Weibchen, 
welche alle drey — die Maͤnnchen kaͤmpften um das Weibchen 
— auf einen Schuß erlegt wurden, dieſe Gattung beſtaͤtigen. 


5) Der achte“ Hausſperling. Pyrgita domestica, Cuv. 


Der Schnabel wenig geſtreckt und mittelſtark, der Kopf 
gewoͤlbt, der Schwanz gerade abgeſchnitten, der graue Kopfſtreif 
bedeckt faſt den ganzen Oberkopf. Das weiße Strichelchen uͤber 
dem Auge kaum angedeutet. 


Er hat mit Nr. 1. und 4. große Aehnlichkeit, unter⸗ 


„Ich nenne dieſen den ächten Hausſperling, weil er 
zwiſchen den verſchiedenen in Hinſicht der Schnabelbildung die 
Mitte Halt und alſo durch dieſe die achte Sperlingsnatur am 

Vollkommenſten zeigt. 
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ſcheidet ſich aber von beyden durch den mehr gewoͤlbten Kopf, 
und wie von Nr. 2. und 3. durch den kleinern, beſonders Fürs 
zern Schnabel, von Nr. 1. auch durch den gerade abgeſchnitte— 
nen Schwanz, von Nr. 2. durch die geringere Groͤße und von 
Nr. 3. durch die weniger ſchoͤne Zeichnung; denn die alten 
Maͤnnchen von Nr. 5. haben weit weniger Kaſtanienrothbraun 
an den Kopfſeiten, auch einen dunklern Unterkoͤrper, und die 
Weibchen viel ſchmaͤlere Fluͤgelbinden als bey Nr. 3. Darin 
zeigt ſich ebenfalls die geringere Schoͤnheit dieſes Hausſperlings, 
daß der ſchwarze Kehlfleck ben vielen Maͤnnchen wenig ausge⸗ 
dehnt, bey einem wie beym Feldſperlinge iſt. Auch bey ihm 
bekommt der Schnabel des Weibchens auf dem Oberkiefer im 
Fruͤhjahre oft eine dunkle Faͤrbung. 


Er bewohnt Mitteldeutſchland, lebt hier und bey Brinnis 
und iſt mit Nr. 2. und 4. der haͤufigſte in der hieſigen Ge— 
gend. Unter den Sperlingen, welche ich aus Norddeutſchland, 
aus Ungarn, Kaͤrnthen und Dalmatien erhielt, befindet er ſich 
nicht; er ſcheint alſo nicht weit verbreitet zu ſeyn. 


6) Der kurzſchnaͤblige Hausſperling. Pyrgita brachy- 
rhynchos, Br. 

Der Schnabel kurz und ſtark, der Kopf wenig gewoͤlbt, 
der Schwanz kaum ausgeſchnitten, der graue Kopfſtreifen mehr 
oder weniger ausgebreitet, der weiße Strich uͤber dem Auge 
undeutlich. 


Er hat in der Schnabelbildung die meiſte Aehnlichkeit 
mit Nr. 1., allein ſein Schnabel iſt nicht blos kuͤrzer als bey 
Nr. 1., ſondern auch, als bey Nr. 2., 3., 4. und 5., wenig 
gewoͤlbt, und von Nr. 1., 2. und 3. auch durch die geringere 
Stärke hinlaͤnglich verſchieden. Der graue Kopfſtreif des alten 
Maͤnnchens iſt weniger breit, als bey Nr. 2., aber breiter, als 
bey Nr. 3.; auch iſt der Unterkoͤrper feines Maͤnnchens dunkler, 
alfo weniger ſchoͤn, und die Fluͤgelbinden des Weibchens find- 
ſchmaͤler als bey dieſem. Dennoch gehört ein geuͤbter Blick 
dazu, um dieſen und die andern Verwandten gehoͤrig zu unter⸗ 
ſcheiden. 


Dieſe Subspecies lebt in Dalmatien und Kaͤrnthen. Aus 
dem erſten Lande erhielt ich zwey Männchen, eins im Hochzeit— 
und eins im Winterkleide, und aus dem letztern ein Weibchen. 
Es iſt die kleine Gattung, welche in Dalmatien vorkommt; 
denn die oben beſchriebene Pyrgita valida iſt merklich größer. 
Aber Höchft merkwuͤrdig iſt es, daß dieſer ſuͤdliche Hausſperling 
weniger ſchoͤn gefärbt iſt, als Nr. 3., welcher zwar in Ungarn, 
aber auch hier und in Brinnis, alſo offenbar viel noͤrdlicher 
lebt als er. Nicht minder auffallend muß es erſcheinen, daß 
dieſer dalmatiſche Vogel auch hier zuweilen, obgleich ſelten, ja 
ſogar in Brinnis vorkommt. Unter den ſehr vielen Hausſper⸗ 
lingen, welche ich erlegt habe, befindet ſich ein im Fruͤhjahre 
und ein im Winter hier geſchoſſenes Maͤnnchen und ein im 
Fruͤhjahre (12. May 1835.) bey Brinnis erlegtes Weibchen. 


Das erſtere ſieht meinem dalmatiſchen taͤuſchend aͤhnlich, das 


zweyte hat aber einen ſo großen ſchwarzen Vorderhalsfleck, daß 
dieſer in Tupfen einen Theil der Oberbruſt bedeckt. Das 
Weibchen in Brinnis zeichnet ſich durch ſeinen großen Theils 
hornſchwaͤrzlichen Schnabel aus. 


Welch eine weite Verbreitung hat dieſer Sperling? Und 
56 
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wie auffallend iſt es, daß er, der fo weit ſuͤdlich herabgeht, nur 
wenig Kaſtanienrothbraun am Kopfe hat. 


Ein ähnlich gezeichneter Hausſperling ſoll in den hoch 
liegenden Gegenden von Nubien und in Oſtindien vorkommen. 
Es ſoll etwas kleiner ſeyn, als die bisher beſchriebenen; allein 
ich kann dazu Nichts ſagen, weil ich ſolche Voͤgel nie geſehen 
85 und nur das mittheilen will, was ich aus eigner Anſicht 
enne. 


7) Der mittlere Hausſperling. Pyrgita intercedens, Br. 


Der Schnabel iſt ziemlich kurz und etwas ſtark, der 
Kopf aͤußerſt gewoͤlbt, der Schwanz kaum merklich aus- oder 
gerade abgeſchnitten, der graue Kopfſtreif des alten Maͤnnchens 
ſehr ſchmal. Der weiße Streif uͤber den Augen kanm be— 
merkbar. 


Dieſer Hausſperling iſt der intereſſanteſte unter allen vor— 
hergehenden, und ſteht zwiſchen dieſen und den folgenden mitten 
inne. Er unterſcheidet ſich in allen Kleidern von allen vorher— 
gehenden durch den ganz ungewoͤhnlich gewoͤlbten Kopf. Im 
maͤnnlichen Geſchlechte ſind die alten Voͤgel von allen vorher— 
gehenden, Nr. 3. nicht ausgenommen, auf den erſten Blick zu 
erkennen; denn das Kaſtanienrothbraun nimmt nicht nur den 
groͤßten Theil des Oberkopfes ein, ſondern bedeckt auch den 
ganzen Nacken, und verbreitet ſich, wie bey einem Stuͤcke mei— 
ner Sammlung, in einem Streifen uͤber den ganzen Oberruͤcken 
herab, daß es hier die gefleckte Zeichnung voͤllig verdraͤngt. 
Dieſes Kaſtanienrothbraun iſt fo herrſchend, daß es bey dem 
einen meiner Sammlung in roſtfarbigen Flecken, bey einem 
andern in einem ſolchen Anfluge und bey einem dritten in ka— 
ſtanienrothbraunen Flecken auf dem grauen Kopfſtreifen, ja 
ſelbſt bey den Maͤnnchen im Jugendkleide, welche bey den vor— 
hergehenden nur zuweilen eine Spur davon zeigen, in deutlichen 
roſtgrauen Streifen hinter den Augen ſichtbar iſt. 


Die Weibchen haben ein etwas anderes Grau, als die 
vorhergehenden, was ſich beſonders auf dem Kopfe in einem 
ſehr duͤſtern Grau zeigt, und zeichnen ſich von ihnen ganz 
deutlich durch die breiten weißen Fluͤgelbinden aus, welche noch 
viel bemerkbarer und reiner als bey Nr. 3. ſind, und ein ſicheres 
Kennzeichen für die Weibchen dieſer Subspecies abgeben. Er 
iſt der in Ungarn gewöhnliche Sperling. Dieß ſehe ich daraus, 
daß ſich unter fünf Hausfperlingen, welche mir mein theuerer 
Kuchta aus der Naͤhe von Peſth ſchickte, vier Stuͤck zu unſerer 
Gattung gehoͤren. Unter ihnen befindet ſich Mutter und Sohn 
und wahrſcheinlich ein gepaartes Paar. 


Hoͤchſt merkwuͤrdig find die von einander ganz abmeichen: 
den Nachrichten uͤber die Zahl der Hausſperlinge in dieſem 
Lande. 


Unſer beruͤhmter Naumann ſagt, ſie ſeyen daſelbſt nicht 
ſehr haͤufig, und ſucht den Grund davon in dem Mangel an 
Neſtplaͤtzen fuͤr ſie; allein Herr Landbeck weiſt nach, daß dieſe 
Behauptung ganz unrichtig iſt, und ſagt, der Hausſperling ſey 
in Ungarn ſehr haͤufig und niſte an den verſchiedenſten Orten. 
Daß er in Deutſchland in der Wahl ſeines Neſtplatzes nicht 
eigenſinnig iſt, habe ich oft zu bemerken Gelegenheit gehabt; 
denn ich habe ſein Neſt, wie wir in meinen Beobachtungen auf 
den Reiſen nach Brinnis geſehen haben, nicht nur in den Stroh— 
daͤchern, in welchen er ſich die Neſtloͤcher ſelbſt bereitet, gefunden, 
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ſondern es auch auf Blumenbreten zwiſchen den Blumenaͤſchen, 
in Elſterneſtern, in Gartenzaͤunen und an aͤhnlichen auffallenden 
Orten bemerkt. Ich zweifle alſo keinen Augenblick an der Rich—⸗ 
tigkeit der intereſſanten Angaben der Neſtplaͤtze der Hausſperlinge 
in Ungarn, welche uns Herr Landbeck mittheilt, und bin auch 
ſeiner Meinung, daß der Hausſperling in Ungarn haͤufig iſt. 
Allein an allen Orten kann dieß doch nicht der Fall ſeyn; denn 
Herr Kuchta hat mir erſt, nachdem ich mehrere Jahre um 
Hausſperlinge gebeten hatte, die erwaͤhnten fuͤnf Stuͤcke geſandt, 
indem er ſchrieb, er wolle die Hausſperlinge wegen des Vorur— 
theiles der Leute beym Dorfe nicht ſchießen, und auf den Schul— 
hof — er iſt evangeliſcher Schullehrer zu Pentr — kaͤmen ſie 
ſelten. Waͤren ſie aber in Pentr recht haͤufig, dann wuͤrden 
ſie auch oͤfter auf dem Schulhofe daſelbſt erſchienen ſeyn; es 
muß alſo auch in Ungarn Orte geben, an denen die Hausfpers 
linge nicht haͤufig ſind. Ich kenne in Deutſchland Doͤrfer, in 
denen gar keine Hausſperlinge leben. Meuſebach, ein Dorf 
von etwa 10 Haͤuſern mit einer herzoglichen Foͤrſterey, das 
etwas Feldbau hat, aber in einem engen, von Wald begraͤnzten 
Thale, 14 Stunde von hier entfernt liegt, beherbergt gar keinen 
Hausſperling. Da die Einwohner deſſelben verhoͤhnt wurden, 
als koͤnnten fie keinen Sperling ernähren, wurden eingefangene 
Hausſperlinge dorthin gebracht und frei gelaſſen; allein ſie 
blieben nicht daſelbſt. Ein anderes Dorf, Langendembach, liegt 


4 Stunden von hier auch in einem engen, unten etwas erwei— 


terten, von Nadelwaͤldern eingeſchloſſenen Thale und hat eine 
Ausdehnung von 13 Stunde in der Laͤnge. Bis etwas uͤber 
der Pfarrey hinauf trifft man die Hausſperlinge an, in dem 
obern Theile des Dorfes aber, wo das Thal enger iſt, in einer 


Laͤnge von 25 Minuten lebt kein Hausſperling und der Verſuch, 


ſie dort anzuſiedeln, iſt ebenfalls mißlungen; ſie bleiben durchaus 


nicht dort. 


Aber Herr Naumann iſt durch einen großen Theil von 


Ungarn gereiſt und ſagt doch, die Hausſperlinge ſeyen dort 


nicht haͤufig. Wie iſt dieſe unrichtige Behauptung eines fo 
ausgezeichneten Beobachters moͤglich geworden? Er reiſte mei⸗ 
nes Wiſſens nach der Brutzeit der Voͤgel und zwar, um ſeine 
Reiſe ſchnell zu vollenden, großen Theils auf dem Dampfſchiffe, 
und hielt ſich beſonders an ſumpf- und waſſerreichen Orten, 
weil dieſe ihm die beſte Ausbeute gaben, auf. Die Staͤdte und 
Doͤrfer, durch welche er kam, waren von den groͤßten Theils auf 
den Feldern verweilenden Hausſperlingen faſt ganz verlaſſen, 
und ſo iſt es erklaͤrlich, daß er den Hausſperling nicht häufig 
in Ungarn antraf; denn in den Suͤmpfen und Moraͤſten, auf 
welche fein Hauptaugenmerk gerichtet war, iſt er natuͤrlich nicht 
zu finden. So viel hieruͤber. 


Sehr auffallend iſt es, daß der eben beſchriebene Haus: 
ſperling auch bey Renthendorf ſchon vorgekommen iſt. Ich 
beſitze zwey hierher gehörige Maͤnnchen, das eine von einer aus⸗ 
gezeichneten Schoͤnheit, welches zu Ende des Junius 1817 
erlegt wurde, und das andere, einen Wintervogel, welcher im 
Januar 1818. auch hier geſchoſſen wurde. Sie gehören uns 
leugbar hierher; aber alle meine Bemühungen, ſpaͤter einen fol 
chen Sperling, der ſich ſchon Weitem auszeichnet, zu erbeuten, 
find erfolglos geweſen. Er ſcheint nur als hoͤchſt ſeltene Er: 
ſcheinung hier vorzukommen. 
mehrern Inſecten — ich erinnere nur an das ſeltene Erſcheinen 
von Sphinx Nerii — und andern Thieren. Bey Trieſt lebt 
ein ähnlich gezeichneter Hausſperling, welchen ich bey dem ſeligen 


Etwas Aehnliches finden wir bey 
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Michahelles ſah; allein, wenn ich mich recht erinnere, hatte er 
einen ſtaͤrkern Schnabel, und dürfte vielleicht mit den fo gezeich— 
neten italiänifchen eine beſondere Subspecies bilden. Es iſt 
ſehr ungewiß, ob die ſo gezeichneten Hausſperlinge in Italien 
und in dem ſchweizer Thale Engadin dieſſeits der Alpen ein— 
jährige Pyrgita eisalpina find; ich vermuthe, daß unſer unga— 
riſcher, welcher hier vorkommt, ſich auch bis Italien, d. h. als 
aͤußerſte Graͤnze ſeines Aufenthaltortes erſtreckt, und ſo waͤre 
denn auch ſein Vorkommen in dem ſchweizer Thale Engadin 
nicht auffallend. Wie er in der Zeichnung an die Pyrgita eis- 
alpina graͤnzt, ſo auch in Hinſicht ſeines Aufenthaltes; denn 
in der Natur kann man recht eigentlich ſagen: Nil fit per 
saltum. Zum Ueberfluſſe bemerke ich noch, daß unter den 
beſchriebenen Subspecies viele Ausartungen in Weiß oder Weiß— 
lich vorkommen. Ich beſitze hier grauweiße, gelblichweiße, weiße 
mit lichtgrauen Flecken auf dem Mantel, gewoͤhnlich gefaͤrbte 
mit einzelnen weißen Flecken, oder Schwung- und Steuerfedern 
— bey einem Weibchen ſteht die einzige weiße Steuerfeder ver— 
kehrt, was mir niemals vorgekommen —, auch ganz blendend 
weiße; aber eine aͤchte Pyrgita eisalpina iſt mir hier niemals 
vorgekommen, ſo viele Hausſperlinge ich auch beobachtet und 
erlegt habe, auch durch Andere habe beobachten laſſen. 


Für Diejenigen, welche die Richtigkeit dieſer aufgeſtellten 
Subspecies bezweifeln, bemerke ich, daß ſich ihre Aufſtellung 
auf 15 gepaarte Paare, welche Jedermann in meiner Samm— 
lung ſehen kann, gruͤndet; ſie werden auch dem Unglaͤubigſten 
den Beweis geben, daß dieſe Bildungen des Schnabels und 
Schaͤdels nichts Zufaͤlliges find. Wenn man die Pyrgita ma- 
erorhynchos et intercedens, oder die erſtere und die Pyrgita 
rustica in gepaarten Paaren neben einander ſieht: ſo findet 
man eben fo große Unterſchiede wie bey Uria troile und Uria 
Brunichii, ja Sterna hirundo et St. arctica find nicht fo 
verſchieden als Pyrgita valida et domestica. Noch bemerke 
ich, daß man unter den vorſtehenden Sperlingen bisweilen ins 
Rußſchwarze fallende Voͤgel antrifft. Bey dieſen muß man 
aber ſehr vorſichtig ſeyn, um ſie richtig zu deuten. Ich beſitze 
eine ſolche von P. macrorhynchos, welche auf dem Oberkoͤrper 
rußſchwarz iſt mit dunkelſchwarzen Laͤngsſtreifen auf dem Man— 
tel, mit hellen Fluͤgelbinden und auf dem Unterkoͤrper ſchwarz— 
grau mit etwas lichterer Farbe an der Kehle und dem Bauche. 
Allein ich glaube, daß dieſe Farbe nicht natuͤrlich, ſondern durch 
Rauch entſtanden iſt. Ich habe dieſes Dunkelwerden eines 
Hausſperlings mit angeſehen. In dem Zugloche der Kochſtube, 
in welcher der Ofen rauchte und Abends Oel gebrannt wurde, 
der hieſigen Pfarrwohnung hatte vor einigen Jahren ein Haus— 
ſperling ſein Nachtlager genommen. Gegen das Fruͤhjahr hin 
hatte ſich dieſer Vogel zu weit herein gewagt und war deßwegen 
in die Stube gefallen. Als ich ihn beſah, fand ich ihn ganz 
mit Schwarzgrau überflogen, alſo durch Rauch geſchwaͤrzt. Noch 
ſchwaͤrzer waren mehrere in Geiberig, einer Glashuͤtte des thuͤ— 
ringer Waldes nicht weit von Zelle St. Blasii. Sie hielten 
in einem kalten Winter ihre Nachtruhe auf dem warmen Glas— 
ofen. Dieſer aber hatte einen Riß bekommen, welcher Rauch 
ausſtroͤmen ließ und die dort uͤbernachtenden Hausſperlinge in 
urzer Zeit ſchwarz faͤrbte. Geſtern am 19. May 1842. ſah 
ich eine geraͤucherte weiße Bachſtelze; fie bruͤtet in einem Schorn— 
ſteine. Ein Weibchen des Hausſperlings hatte wahrſcheinlich 
das Zugloch einer Lehmwand zu ſeiner Schlafſtelle gewaͤhlt und 
ein Gefieder iſt lehmfarbig uͤberflogen: ich ſah ein. Paar Haus: 
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ſperlinge, welche mir, da ihr Gefieder einen Anflug von Ziegel⸗ 
farben trug, als eine Merkwuͤrdigkeit zur Anſicht uͤberſchickt 
wurden: allein auch hier zeigte es ſich deutlich, daß dieſe Farbe 
von ihrer Schlafſtelle, welche wahrſcheinlich das Zugloch in 
einer Wand von Mauerziegeln war, herruͤhrte. Etwas Aehn— 
liches habe ich bey den Gruͤnſpechten beobachtet. Wenn dieſe 
ihre Jungen bey naſſer Witterung in unſerer Gegend fuͤttern 
muͤſſen, bekommen ſie zuweilen, weil die von ihnen gepluͤnderten 
Ameiſen ſehr oft in lehmigen Boden angelegt ſind, ein lehm 
farbiges Gefieder am Unterkoͤrper. 


Dieſes Alles bemerke ich nur zum Beweiſe, wie vorſich— 
tig man bey der Beurtheilung auffallender Faͤrbung der Voͤgel 
ſeyn muß. Aus dieſen angefuͤhrten Gruͤnden zweifle ich ſehr, 
daß in der Freiheit natürlich gefärbte ſchwaͤrzliche Hausſperlinge 
vorkommen; ich halte alle dieſe Voͤgel fuͤr ſolche, welche durch 
Rauch geſchwaͤrzt ſind. 


Unter den oben beſchriebenen Hausſperlingen befinden ſich 
mehrere hahnfedrige Weibchen. Dieſe haben auf dem Oberkörper 
die Zeichnung der gewöhnlichen, auf dem Unterkoͤrper aber eine 
mehr oder weniger deutliche Andeutung des ſchwarzen Kehlflecks 
und der weißen Halsſeiten; eins, das Kaſtanienrothbraun an 
den Kopfſeiten gehabt haͤtte, habe ich noch nicht geſehen. Es 
gibt viele Maͤnnchen, welche in dem Schwarz des Halsfleckes 
mehr oder weniger Roſtbraun haben; dieſes verdraͤngt zuweilen 
das Schwarz großen Theils. 


Ich komme nun auf die andern unſern Hausſperlingen 
ähntic gefärbten Verwandten. Hierher gehört 


1) der große italiaͤniſche Haussperling. Pyrgita cisalpina 
Fringilla eisalpina, Temm.). 


Der Schnabel iſt ſtark und ziemlich kurz, der Schaͤdel 
etwas gewoͤlbt, der Schwanz gerade abgeſchnitten; das Kaſta— 
nienrothbraun bedeckt beym alten Maͤnnchen nicht nur den 
ganzen Oberkopf, ſondern auch den Hinterhals und herrſcht auf 
dem Mantel vor; der weiße Strich uͤber dem Auge iſt wenig 
bemerkbar. 


Bey dem alten Maͤnnchen dieſes Hausſperlings zeigt ſich 
das Kaſtanienrothbraun in hoͤchſter Faͤrbung noch mehr als bey 
der Pyrgita intercedens. Denn es bedeckt nicht nur den 
ganzen Oberkopf und Hinterhals, ſondern es bildet auch ganz 
allein die Einfaſſung der Ruͤcken- und Schwungfedern, alſo des 
ganzen Mantels, und wird in roſtbraunen Fleckchen auf dem 
Buͤrzel und an den Oberſchwanzdeckfedern, ja ſogar in hellen, 
ins Roſtgraue ziehenden Kanten der Steuerfedern ſichtbar. 
Wenn man bey der Pyrgita intercedens den ſchmalen grauen 
Kopfſtreif ſich mit Kaſtanienrothbraun bedeckt denkt, dann hat man, 
die Schnabel- und Kopfbildung ausgenommen, die vollkommene 
Pyrgita cisalpina an ihm. Das Weibchen ſieht dem der gewoͤhnli⸗ 
chen, d. h. in Deutſchland vorkommenden ganz aͤhnlich. Herr Land: 
beck hat in ſeiner anziehenden, oben erwaͤhnten Abhandlung die 
Verbreitung dieſes Vogels, auch ſein merkwuͤrdiges Vorkommen 
im Thale Engadin dieſſeits der Alpen angegeben, worauf ich 
hier verweiſe. Merkwuͤrdig iſt dieſes Wohnen unſeres Vogels 
im Thale Engadin allerdings, aber noch merkwuͤrdiger iſt der 
Umſtand, daß mir der Herr Notar Bruch in Mainz die beſtimmte 
Nachricht gab, die Pyrgita cisalpina ſey bey Mainz unter den 
gewoͤhnlichen Sperlingen von ihm ſelbſt bemerkt worden, woran 
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ch nicht einen Augenblick zweifle. Allein dieß iſt, da er im 
Thale Engadin wohnt, nicht auffallender, als daß der gewöhnliche 
ungariſche P. intercedens hier von mir angetroffen und erlegt 
wurde. Es iſt ſehr moͤglich, daß P. intercedens auch Grie⸗ 
chenland bewohnt. Der Umſtand, daß ein von daher geſandter 
Balg, welchen Herr Landbeck ſah, zu P. Hispanica gehört, 
beweiſt Nichts, weil es ſehr moͤglich iſt, daß beyde Arten in 
Griechenland leben. Es koͤnnten beyde eben ſo gut dort woh— 
nen, wie dieß in Italien der Fall iſt. Auf dem ganzen Feſt— 
lande von Italien findet man nur dieſe Subspecies und die 
folgende, waͤhrend die P. Hispanica auf Sardinien, Sicilien 
und Corſica einheimiſch iſt. Kuͤnftige Beobachtungen muͤſſen 
entſcheiden, ob meine Vermuthung gegruͤndet und wo die Graͤnze 
des Aufenthaltes beyder verwandter Sperlinge in Griechenland 
iſt. Hoͤchſt auffallend muß es erſcheinen, daß unſere P. eisal- 
pina in Dalmatien, das viele ſuͤdeuropaͤiſche, in Italien ein⸗ 
heimiſche Voͤgelarten beſitzt, nicht wohnt. Dieſe Erſcheinung 
gehoͤrt unter die vielen in der Natur vorkommenden Erſcheinun⸗ 
gen, deren Grund zu erforſchen uns bis jetzt nicht moͤglich war 
und welche nur zu deutlich beweiſen, daß wir oft ganz außer 
Stand ſind, die hoͤhere oder mattere Faͤrbung eines Vogels aus 
der ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Einwirkung der Sonnenſtrahlen 
zu erklaͤren. 


2) Der kleine italiaͤniſche Hausſperling. Pyrgita Itala. 


Der Schnabel iſt mittellang und mittelſtark, der Kopf platt, 
der Schwanz kaum ausgeſchnitten, das Kaſtanienrothbraun be- 
deckt beym alten Maͤnnchen nicht nur den ganzen Oberkopf, 
ſondern auch den Hinterhals; der weiße Steich uͤber dem Auge 
iſt wenig bemerkbar. 


Er iſt 4" bis 5" kuͤrzer als der vorhergehende, und 
unterſcheidet ſich von ihm 1) durch den ſchwaͤchern, etwas ges 
ſtrecktern Schnabel, 2) den plattern Kopf und 3) den merklich 
kuͤrzern Schwanz, oft auch 4) durch die weit weniger ſchoͤne 
Zeichnung. Ein Maͤnnchen meiner Sammlung im Winterkleide 
hat nur graue Federraͤnder an den Steuerfedern, ſondern auch 
einen fo lichten Mantel, daß dieſer dem eines Feldſperlings aͤhn⸗ 
licher, als dem unſerer Hausſperlinge ſieht und mit dem herrlich 
kaſtanienroth und roſtbraunen Mantel, den der vorhergehende 
gewoͤhnlich zeigt, gar nicht zu vergleichen iſt. 


Das Weibchen hat mit dem unſerer deutſchen Hausſper⸗ 
linge große Aehnlichkeit, aber eben ſo breite, helle Fluͤgelbinden 
wie das des ungariſchen oder der P. intercedens. 


Er lebt in Italien; wie weit er außer dieſem Lande noch 
verbreitet iſt, kann ich nicht ſagen. Die beyden Stuͤcke meiner 
Sammlung ſind aus Oberitalien. 


Noch mehr tritt das Schwarz hervor bey den folgenden. 


1) Der ſpaniſche Hausſperling. 


Pyrgita Hispanica 
(Fringilla Hispaniolensis, Temm “.) a 


Die Benennung Herrn Temmincks Fringilla Hispaniolensis iſt 
wahrſcheinlich von dem frangöfifchen Espagnol gebildet; denn 
fpaniſch heißt Hispanicus oder Hispaniensis, Der Name P. Hispa- 
wiolensis würde einen Sperling bezeichnen, welcher bey Hiſpaniola 
in America wohnt. 
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Der Schnabel etwas kurz, ſehr ſtark und auf dem Ober⸗ 
kiefer ungewoͤhnlich gewoͤlbt, der Kopf ſehr gewoͤlbt, der Schwanz 
kaum ausgeſchnitten, das Kaſtanienrothbraun bedeckt beym alten 
Maͤnnchen den Kopf und Nacken, der Streif uͤber dem Auge 
iſt deutlich, das Schwarz herrſcht bey beyden Geſchlechtern auf 
dem Oberruͤcken vor und tritt beym alten Maͤnnchen an den 
Seiten des Vorderkoͤrpers herab. £ 


Dieſer Sperling hat unter allen hier befchriebenen die 
hoͤchſte Färbung. Denn er zeigt nicht nur auf dem ganzen 
Oberkopfe und Nacken Kaſtanjenrothbraun, ſondern auch mehr 
Schwarz als alle vorhergehenden. Dieſes herrſcht nicht nur auf 
dem Oberruͤcken vor — ſelbſt die Weibchen haben hier oft weit 
mehr hervortretende ſchwarze Flecken als die aller vorhergehenden 
— ſondern zieht ſich auch von den Seiten des Unterkoͤrpers in 
großen Laͤngeflecken herab, was ihm ein eigenthuͤmliches Anſehen 
gibt; auch der Unterruͤcken iſt ſchwarz gefleckt. 


Bey recht alten Maͤnnchen verſchwinden im Sommer die 
hellen Federraͤnder auf dem Oberruͤcken oft ganz und dieſer er⸗ 
ſcheint dann reinſchwarz. Wie alfo bey P. eisalpina uud in- 
tercedens Roſtrothbraun vorherrſchend mar), fo iſt es bey un: 
ſerm Hausſperlinge das Schwarz. Zur Schoͤnheit dieſes Vogels 
traͤgt der deutliche weiße Streif uͤber dem Auge auch noch das 
Seinige bey. Die Fluͤgel aber haben nicht mehr Roſtrothbraun 
als bey dem Feldſperlinge und ſtehen darin hinter den der 
meiſten vorhergehenden weit zuruͤck. 


Ein hahnfedriges Weibchen meiner Sammlung hat nicht 
nur einen grauſchwarzen Kehlfleck, ſondern auch einen ſehr dun⸗ 
kel gefleckten Oberruͤcken, ſehr dunkle Seiten des Unterkoͤrpers 
und an dieſen wie auf der Bruſt ſchwarzgraue Schaftſtreifen, 
durch welche die ſchwarzen Flecke des Maͤnnchens angedeutet 
werden. 


Ein Maͤnnchen dieſes Hausſperlings aus Sardinien und 
eins aus Egypten zeigen keinen andern Unterſchied, als daß bey 
dem letztern der Schnabel etwas ſchwaͤcher und die ſchwarzen 
Federn des Oberruͤckens ſchmaͤlere helle Kanten haben, als bey 
dem erſtern, woher es kommt, daß, wie Herr Landbek bemerkt, 
bey den africaniſchen Stuͤcken dieſer Art der Oberruͤcken der 
alten Maͤnnchen, wenn ſich im Sommer die hellen Federraͤnder 
abgenutzt haben, ganz ſchwarz erſcheint. Eine beſondere Merk⸗ 
wuͤrdigkeit dieſes und des folgenden Haus perlings iſt die, daß 
der Schnabel, welcher bey allen vorhergehenden zur Brutzeit 
ſchwarz iſt, bey dieſen ſtets hornfarben bleibt. Nur im Muſeum 
zu Berlin ſah ich ein Maͤnnchen von ausgezeichneter Groͤße 
aus Mittelaſien mit einem ganz ſchwarzen Schnabel. Es iſt 
mir ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer Hausſperling eine beſondere 
Subspecies bildet. Da ich ihn aber jetzt mit den andern nicht 
vergleichen kann, wuͤrde es gewagt erſcheinen, etwas Beſtimmtes 
daruͤber zu ſagen. Das Angefuͤhrte kann aber dazu dienen, 
andere Naturforſcher, welche ſolche Voͤgel und africaniſche be⸗ 
ſitzen, zu einer genauen Vergleichung derſelben zu veranlaſſen. 
Auf jeden Fall iſt es auffallend, daß ein noͤrdlicher wohnende 
ſolcher Sperling einen ſchwarzen Schnabel bekommt, waͤhre 
dieſer bey den ſuͤdlicher lebenden ſtets hornfarben bleibt. 


Merkwürdig iſt die Verbreitung dieſes Hausſperlings; er 
lebt bekanntlich in den am Mittelmeer liegenden Laͤndern, abe 
nicht in denen in einem Striche fortgehenden. In Spanie 
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iſt er, nicht im füblichen Frankreich, nicht in Italien, wohl 
aber auf den joniſchen und mehrern griechiſchen Inſeln, vielleicht 
in ganz Suͤdgriechenland, in einem großen Theile vom noͤrd⸗ 
lichen Africa und im mittlern Aſien. 


2) Der kleine Hausſperling. Pyrgita minor (Fringilla 


Hispanica, auct.) 


Der Schnabel ſtark, kurz und ziemlich gewoͤlbt, der Kopf 
aͤußerſt gewoͤlbt; der Schwanz kaum ausgeſchnitten, das Ka— 
ſtanienrothbraun bedeckt bey alten Maͤnnchen den Oberkopf und 
Hinterhals, der Streif uͤber den Augen iſt deutlich; das Schwarz 
herrſcht beym alten Maͤnnchen nicht nur auf dem Rüden, ſon— 
dern auch an den Seiten des Unterkoͤrpers vor. 


Er hat ganz die Zeichnung des zunaͤchſt vorhergehenden, 
iſt aber im maͤnnlichen Geſchlechte oft noch ſchoͤner, beſonders 
auf dem Oberruͤcken und an den Seiten des Unterkoͤrpers — 
hier herrſcht das Schwarz ganz vor —, aber er iſt merklich 
von ihm verſchieden: 1) durch den kleinern und ſchwaͤchern 
Schnabel, D durch den viel geringern Umfang; denn er iſt oft 
4% bis 5% kürzer als fein naher Verwandter. 


Oberruͤcken bemerkt; denn hier tritt das Schwarz ſehr wenig 


vor und hat zwey deutliche, breite, helle Fluͤgelbinden. 


Sein 
Schnabel iſt oft noch kleiner als beym Maͤnnchen und. 
ſticht gegen den der vorhergehenden Subspecies merkich ab. Er 
iſt der kleinſte, aber ſchoͤnſte unter allen Verwandten und im 
mannlichen Geſchlechte ein recht niedlicher und zierlicher Vogel, 


lebt in Egypten und Vorderaſien — die Stuͤcke meiner Samm 


lung ſtammen aus Egypten und Buchara — und hat ganz 
die Sitten der vorhergehenden. 


Noch iſt zu bemerken, daß dieſe in dem vorhergehenden 
beſchriebene Zeichnung der alten Maͤnnchen nur zur Brutzeit 


deutlich zu ſehen iſt. Nach der Mauſer, welche im September 
vor ſich geht, zuweilen aber zu Ende des Auguſt ſchon beginnt, 
und oft zu Anfang des October erſt vollendet wird, deckt ein 
duͤſteres Grau das Kaſtanienrothbraun des Kopfes und das 


Schwarz des Vorderkoͤrpers, welches ſich wie bey vielen Finken— 
und Ammerarten allmaͤhlig abreibt und zuletzt — im May oder 
Juny — ganz verſchwindet und die reine Zeichnung des Hoch— 
zeitkleides ohne eine ſie mehr oder weniger verdeckende Hülle 


erſcheinen laͤßt. 


Der ſuͤdliche Sperling. Pyrgita areuata (Fringilla ar- 
cuata, Linn.). 


Der Schnabel mittellang und ſtark, ſehr gewoͤlbt, der 
Kopf gewoͤlbt, der Schwanz ſchwach ausgeſchnitten, der Oberkopf, 
die Backen und die Kehle beym Maͤnnchen dunkelſchwarz, was 
bey dieſem auch den Vorderhals und Kropf bedeckt, beym Weib— 
chen ſchwarzgrau, hinter den Augen bey beyden ein weiter 
weißer Streif. 


Linne gibt (Syst. Nat. I. p. 912.) von dieſem Vogel 
eine ziemlich mangelhafte Beſchreibung mit den Worten: Fr. 


nigra, stria alba ab oculis per colli latera producta, in 


gutture arcuata,-cervice fuscescente, dorso badio, tectri- 

- eibus alarum Imajoribus remigibusque fuscis, margine gri- 

seis. Habitat ad caput bonae spei, domesticae magnitudine, 

6 pollices longa. Tectrices alarum minores badiae, me- 
Iſis 1842. Heft 12. 


Die Farbe des 
Weibchens iſt gewoͤhnlich lichter, was man beſonders auf dem 
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diae nigrae, apice albae, cauda pedesque fusci. Da nun 
dieſe Beſchreibung ſehr ungenau und die Farbe des Weibchens 
noch wenig bekannt iſt — dieß zeigt Herrn Landbeks Behaup— 
tung, daß es dem unſeres Hausſperlings ähnlich ſey, was, wie 
wir ſehen werden, gar nicht der Fall iſt — ſo will ich nach dem 
Paare meiner Sammlung eine genaue Beſchreibung dieſes merk— 
wuͤrdigen Sperlings hier mittheilen. Er hat allerdings die 
Groͤße und auch die Geſtalt unſerer Hausſperlinge; nur ſeine 
Fluͤgel ſind wie bey Pyrgita Hispanica et minor etwas laͤn⸗ 
ger und ſchmaͤler als bey den unſrigen, weßwegen ich vermuthe, 
daß dieſe zwey zuletzt genannten und der eben zu beſchreibende 
einen raſchern und beſſern Flug als die unſrigen haben. Hierin 
liegt etwas Auffallendes. Sehr viele ſuͤdliche Voͤgel — ich führe 
nur Lanius Schach, laricicola (Sylvia) melanopagon et 
eisticola et Curruca provincialis an — haben, weil fie we⸗ 
nig oder gar nicht herumzufliegen brauchen, kuͤrzere Flügel als 
ihre mehr noͤrdlich wohnenden Verwandten. Bey den Sper: 
lingen findet dieß aber, wie wir eben geſehen haben, nicht ſtatt 
und zwar aus dem Grunde, weil die unſrigen in der Regel auch 
nicht wandern und nach der Nahrung nicht weiter als die ſuͤd— 
lich lebenden auszufliegen noͤthig haben. 


Bey dem kapſchen Sperlingsmaͤnnchen iſt der Schnabes 
ſchwarz, der Oberkopf, die Kopfſeiten, das Kinn und der Vor⸗ 
derhals bis an den Anfang der Bruſt dunkelſchwarz, was un⸗ 
ten wie bey der weißen Bachſtelze bogenförmig ſcharf abgef 
ſchnitten iſt. Hinter dem Auge fängt ein breiter weißer Strei⸗ 
an, weicher ſich uͤber den Wangen nach hinten, unten um diel 
ſelben herum zieht und ſich am Vorderhalſe an jeder Seite ſo 
ſehr naͤhert, daß er das Schwarz deſſelben in einem ſchmalen 
Streif zuſammendraͤngt, alſo faſt ein Halsband bildet. Da 
dieſer Streif bogenfoͤrmig gekruͤmmt iſt, hat er unſerm Sper— 
linge den Namen Pyrgita (Fringilla) arcuata verſchafft. Der 
Nacken und Anfang des Ruͤckens iſt ſchwarzgrau, was auf dem 
Oberruͤcken ſchon in ein mattes Ziegelbraunroth (badius von 
Linne genannt) des uͤbrigen Oberkoͤrpers uͤbergeht; dieſes Zie— 
gelbraunroth haben auch die kurzen Oberfluͤgeldeckfedern. Die 
Schwung⸗, langen Oberfluͤgeldeck- und Steuerfedern find matt⸗ 
ſchwarz, alle mit braͤunlichen oder grauen Federraͤndern. Dieſe 
letztern werden an dem hintern Schwunge und an den Ober: 
fluͤgeldeckfedern beſonders breit und bilden an den Spitzen der 
letztern eine weißliche Fluͤgelbinde, welche aber viel ſchmaͤler als 
die andere weiße an den Spitzen der Oberfluͤgeldeckfedern iſt. 
Der Oberfluͤgel hat alſo zwey deutliche weiße Binden. Der 
Unterkoͤrper iſt von dem Schwarz des Kropfes an graulichweiß, 
an der Oberbruſt und den Seiten hellgrau. 


Das Weibchen hat eine entfernte Aehnlichkeit mit dem 
Maͤnnchen, ſieht aber weit weniger ſchoͤn aus; ſein Oberkopf, 
die Backen und die Kehle ſind ſchwarzgrau, der weiße breite 
Augenſtreif iſt zwar vorhanden, zieht ſich aber nicht unter den 
Wangen hin, ſondern wird durch dieſe, welche ſich ohne Unter— 
brechung mit dem Schwarzgrau des Oberruͤckens verbinden, 
unterbrochen. Dagegen laͤuft er unter der dunkeln Kehle hin 
und ſticht gegen das Tiefgrau der Oberbruſt ab. Der uͤbrige 
Unterkoͤrper zieht etwas mehr ins Graue als bey dem Maͤnnchen; 
der Oberkoͤrper aber iſt weniger lebhaft gefaͤrbt als bey dieſem; 
dieß zeigt ſich beſonders auf dem Ruͤcken, wo das Schwarzarau 
weiter herabgeht und auf den Fluͤgeln, vorzüglich an den Fluͤ⸗ 
gelbinden. Dieſer Sperling hat alſo die hoͤchſte Saber welche 
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bey einem Hausſperlinge vorkommen kann. Das Schwarz bes 
deckt den ganzen Kopf und Vorderhals des Maͤnnchens und 
zeigt ſich auch bey dem Weibchen an dieſen Stellen in Schwrz— 
grau, der Augenſtreif iſt ganz außerordentlich ausgebreitet, und 
das Roth, welches bey den vorhergehenden in Kaſtanienrothbraun 
mehr oder weniger den Kopf des Maͤnnchens bedeckt, faͤrbt hier 
in Ziegelbraunroth den Unterruͤcken und Buͤrzel beyder Ge— 
ſchlechter. Auch darin zeigt ſich die hoͤhere Ausbildung des 
Vogels, daß das Weibchen viel ſchoͤner gefaͤrbt iſt als bey allen 
vorhergehenden. 


Er bewohnt die Suͤdſpitze von Africa, das Vorgebirge der 
guten Hoffnung und die angraͤnzender Laͤnder, haͤlt ſich an 
denſelben Orten auf, an denen ſeine nahen Verwandten leben, 
und aͤhnelt ihnen in ſeinem Betragen, ſeiner Nahrung und ſeiner 
Fortpflanzung. 

Eine beſondere Merkwuͤrdigkeit meiner Sammlung muß 
ich hier noch erwaͤhnen, naͤmlich 
einen ſehr zweifelhaften Vogel, welchen ich fuͤr einen Baſtard 


von dem Haus- und Feldſperlinge halte. Er ſteht in der Größe 
mitten zwiſchen den beyden genannten, hat einen etwas geſtreck— 


ten Schnabel — wahrſcheinlich hat fein Vater oder feine Mutter. 


zu Pyrgita macrorhynchos gehoͤrt — vom Oberruͤcken an, 
alſo auf dem ganzen Mantel, dem Unterruͤcken und dem Schwanze 
völlig die Zeichnung des Feldſperlings, auch den ganzen Unter- 
koͤrper, wie bey dieſem, ſogar das weiße hinten unterbrochene 
Halsband und zeigt nur den geringen Unterſchied, daß der 
ſchwarze Kehlfleck erwas groͤßer als beym Feld-, aber viel kleiner 
als beym Hausſperlinge iſt. Auch die Backen haben einen 
grauſchwarzen, doch weniger deutlichen Flecken als beym Feld— 
ſperlinge. Da wird man ſagen: Warum machſt du denn etwas 
Beſonderes aus dieſem Vogel? Warum rechneſt du ihn nicht 
zu den Feldſperlingen? Weil er einen ganz andern Kopf hat. 
Dieſer zeigt naͤmlich die Farbe der Feldſperlinge, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſich ein ſchmaler, 1½ breiter, grauer, ſchwarz⸗ 
grau und kaſtanienrothbraun gefleckter Mittelſtreif von der Stirn 
bis zum Hinterkopf hinzieht, welcher auf der Stirn am Breite⸗ 
ſten iſt und nach hinten immer breiter wird. — Dem Ober⸗ 
kopfe nach iſt alſo dieſer Vogel ein vollkommener Haus-, der 
übrigen Zeichnung nach aber ein aͤchter Feldſperling und deß⸗ 
wegen hoͤchſt merkwuͤrdig. Ich erlegte ihn ſelbſt am 8. Jun 
1832. Er ſaß mit ſeinem Weibchen, welches dem meiner oben 
beſchriebenen Pyrgita domestica vollkommen ahnlich, nur etwas 
kleiner iſt und einen ſchwaͤchern Schnabel hat, durch den es ſich 
der Pyrgita macrorhynchos nähert, auf einem Apfelbaume 
und las die kleinen damals haͤufigen Spannraupen emſig ab. 
Ich bemerkte bald den merkwuͤrdig gezeichneten Kopf, beobachtete 
dieſes Paar ziemlich lange, fand fein Betragen und feine Lock— 
toͤne ganz wie bey den Hausſperlingen und ſchoß es, als Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen nahe bey einander ſaßen, auf einen Schuß 
herab. 


Ich hielt damals dieſen Vogel fuͤr eine beſondere Sub- 
species, welche zwiſchen der Pyrgita Itala et montana mitten 
inne ſtaͤnde, und wuͤrde heute noch dieſer Meynung ſeyn, wenn 
es mir gelungen waͤre, in 10 Jahren auch nur einen einzigen 
ſo gezeichneten maͤnnlichen Hausſperling zu erhalten; aber trotz 
allen Bemuͤhungen, welche eine Menge Hausſperlinge in meine 
Haͤnde lieferten, und trotz den vielen Beobachtungen, die ich 
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uͤber alle dieſe Voͤgel, welche ich ſeit jener Zeit im Freyen ge⸗ 
ſehen habe, machte, iſt es mir nicht geglückt, auch nur einen 
einzigen aͤhnlichen zu bemerken. 


Ich fordere die geehrten Leſer dieſer Blaͤtter auf, den 
Hausſperlingen ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und wenn 
irgend einer derſelben einen ſo gezeichneten Sperling antrifft und 
erlegt, dieß in dieſen Blaͤttern anzuzeigen. Bis dahin kann ich 
nicht anders als eine Paarung zwiſchen dem Haus⸗ und Feld⸗ 
ſperlinge anzunehmen und aus dieſer die merkwuͤrdige Zeichnung 
des eben beſchriebenen Sperlings zu erklaͤren. Dieß wird um 
ſo wahrſcheinlicher, da das erlegte Paar am 8. Juny noch keine 
Eyer hatte, was der Mangel des Brutflecks beym Weibchen 
deutlich zeigt, und die Geſchlechtstheile des Maͤnnchens viel 
kleiner waren als bey den andern Sperlingsmaͤnnchen um dieſe 
Zeit. Es iſt aber eine bekannte Sache, daß die Baſtarde von 
den einander nicht ſehr aͤhnlichen Arten zur Zeugung weniger 
geſchickt als die Voͤgel aͤchter Arten ſind, ja nicht ſelten zur 
Fortpflanzung ganz untuͤchtig werden. Dieſer Annahme einer 
Baſtardzeugung ſteht nur der Umſtand im Wege, daß Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen unſeres Vogels in Groͤße, Schnabelgeſtalt 
und Kopfbildung die groͤßte Aehnlichkeit mit einander haben und 
in ihr von allen den vorhergehenden merklich abweichen. Ich 
enthalte mich deßwegen eines beſtimmten Urtheils uͤber dieſen 
Sperling, bis ich von den Beobachtungen anderer Naturforſcher 
Nachricht erhalten haben werde. So viel bemerke ich nur noch 
über ihn, daß er mit der Pyrgita intercedens wegen der Ge: 
ſtalt des Schnabels und der Zeichnung des Ruͤckens wie des 
Unterkoͤrpers auf keine Weiſe vereinigt werden kann. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer beyden Voͤgel iſt zu groß, um ein ſolches 
Verfahren zu geſtatten. 


Zum Schluſſe gebe ich nun noch Etwas über dte Zeich⸗ 
nung mancher einander. ſehr ähnlichen Vögel. Zuerſt verdient 
hierbey bemerkt zu werden, daß dieſe Verſchiedenheit bey mehrern 
nur im maͤnnlichen Geſchlechte und zwar bey vielen nur zur 
Brutzeit ſichtbar iſt. Dieß findet man namentlich bey den 
Bachſtelzen. Die Männchen der Motacilla lugubris, leueoptera* 
und Yarrellii haben zur Brutzeit einen ſchwarzen, im Winter 
einen ſchieferfarbigen, manche ſogar einen grauen Ruͤcken, waͤh⸗ 
rend man dieſen bey den Weibchen gewoͤhnlich grau findet. 
Auch Herr Kuͤſter beobachtete dieß bey Motacilla Yarrellii 
auf Sardinien und iſt deßwegen geneigt, ſie fuͤr eine Art mit 
Motacilla alba zu halten. Eine Bachſtelze, welche zwiſchen 
Motacilla Yarrellii et alba in der Mitte ſteht und von mir 
Motacilla cervicalis genannt, von Herrn Temminck faͤlſchlich 
fuͤr einen Baſtard von beyden gehalten wird, zeigt die Verſchie⸗ 
denheit von Motacilla alba auch nur im maͤnnlichen Geſchlechte 
und zwar ganz beſonders im Hochzeitkeide. 


Etwas Aehnliches finden wir bey den Fliegenfaͤngern. 
Nur die Männchen von Museicapa albicollis, atrieapilla et 
muscipeta find in der Zeichnung und zwar im Hochzeitkleide zu 
unterſcheiden; denn im Herbſtkleide ſind ſie bekanntlich wie die 
Weibchen das ganze Jahr hindurch einander aͤhnlich und auf 
dem Oberkoͤrper tiefgrau gefaͤrbt und deßwegen aͤußerſt ſchwer zu 


Von dieſer werde ich nächſtens in dieſen Blättern eine Beſchrel⸗ 
bung geben. 
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erkennen. Wahrhaft unbegreiflich iſt es mir, daß Herr Temminck 
in den Zuſatzbaͤnden zu ſeinem Manuel d' Ornithologie dieſen 
Fliegenfaͤngern eine einfache Mauſer zuſchreibt. Ich moͤchte 
wohl wiſſen, wie der graue Oberkoͤrper der Fliegenfaͤnger im 
Herbſte, da dieſes Grau nicht wie bey den Bergfinken und 
Schneeſpornern an den Spitzen der Federn ſteht und ein dunk— 
les Schwarz bedeckt, ſondern die ganzen Federn einnimmt, ſich 
ohne Federwechſel in das Dunkelſchwarz des Hochzeitkleides 
verwandeln ſollte? Dieß iſt eine reine Unmoͤglichkeit. Der 
aufmerkſame Beobachter findet aber auch bey vielen Fliegen⸗ 
faͤngermaͤnnchen im Hochzeitkleide die deutlichen Spuren der 
Fruͤhlingsmauſer; denn die einjährigen Vögel haben oft unter 
den ſchwarzen, friſch hervorgewachſenen Federn noch viele graue 
des Herbſtkleides, welche dem Kenner die doppelte Mauſer auf 
den erſten Blick verrathen. 


Auch die Blaukehlchen zeigen die Verſchiedenheit vorzüg- 
lich im maͤnnlichen Geſchlechte, und zwar ebenfalls im Hoc): 
zeitkleide am ſchnſten. Der große zimmetfarbige Stern der 
Cyaneeula orientalis, der kleine roftrothe der Cyanecula Sue- 
eica, der große weiße der Cyanecula leueo-cyana, der kleine 
der Cyanecula obscura wie die ganz blaue Kehle der Cyane- 
eula Wolfi treten nur im Hochzeitkleide recht deutlich in die 
Augen, waͤhrend die alten Herbſtvogel der beyden erſten und 
die jungen Herbſtvogel der drey letzteren einander ſehr aͤhnlich 
ſind. Auch die Weibchen dieſer verſchiedenen Blaukehlchen ſind 
ſchwer zu unterſcheiden. Etwas Aehnliches finden wir bey 
Budytes (Motacilla) flavus et flaveolus, der gewöhnlichen 
und engliſchen Schafſtelze. Die Männchen im Herbſte und 
die Weibchen zu jeder Zeit von der letztern ſehen denen der er— 
ſtern ziemlich aͤhnlich. 


Wir duͤrfen uns deßwegen nicht wundern, daß ſie bey 
den vorſtehenden Hausſperlingen, die Pyrgita arcuata ausge: 
nommen, die Farbenverſchiedenheit nur bey den Maͤnnchen und 
zwar am deutlichſten am Hochzeitkleide bemerken; denn den 
Herbſt und Winter uͤber [find die ſchoͤnen Farben von grauen 
Federraͤndern mehr oder weniger bedeckt. Obgleich alſo die 
Mauſer der Sperlinge nur einfach iſt, zeigt ſich die Schoͤnheit 
und Verſchiedenheit der Maͤnnchen doch am auffallendſten zur 
Brutzeit. 


Die Enten ſind in der Beziehung merkwuͤrdig, daß die 
Männchen vieler Arten ſchon lange vor der Brutzeit ihr Pracht— 
leid anlegen. Dahin gehören alle Stock-, Pfeif⸗, Spieß⸗, 
oͤffel⸗, Kräck⸗, Krieck⸗ und and andere Enten, denn alle dieſe 
ind den Sommer uͤber, wie ihre Weibchen, entengrau, und 
färben ſich im September und October ſchon in ihr ſchoͤnes 
Hochzeitkleid aus. 


Es gibt aber viele andere, einander ſehr nahe verwandte 
Vogel, welche nur im Jugendkleide einander aͤhnlich ſind. Da⸗ 
hin gehoͤren die Seeadler. Die Jungen aller Arten und Gat⸗ 
tungen ſind ſchwer, an der Farbe, bis ſie ausgefaͤrbt ſind, gar 
nicht zu unterſcheiden. Etwas Aehnliches zeigen die Schleyer— 
ulen; alle Arten derſelben haben in der Jugend ein weißes 
Dunenkleid, waͤhrend ſie im Alter ſich beſonders durch die 
Farbe des Unterkoͤrpers und die Größe der Flecken unterſcheiden. 
Bey ihnen iſt ſehr merkwuͤrdig, daß die africaniſche Strix splen- 
dens mit weißem Unterkoͤrper meiner nordifchen, der Strix gut- 
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tata in der Farbe aͤhnlich iſt, alſo hier der Norden und Süden 
die einander aͤhnlichſten Schleyereulen erzeugt. 


Unter die einander ſehr nahe ſtehenden Vogel gehoͤren 
offenbar die Raben- und Nebelkraͤhen. Es iſt bekannt, daß 
ſich beyde Arten mit einander begatten und fruchtbarre Baſtarde 
erzeugen. Wenn dieſe ſich fortpflanzen, ſo fallen ihre Kinder 
wieder in die Zeichnung der Raben- oder Nebelkraͤhen zuruͤck, 
ſtellen alſo die urſpruͤnglichen Arten wieder her. Ich habe an- 
derswo gezeigt, daß die heller gefärbten Raben- und die dunkel⸗ 
gefleckten Nebelkraͤhen nicht alle Baſtarde von beyden ſeyn koͤn⸗ 
nen, weil ſonſt ihre Zahl uͤbergroß ſeyn wuͤrde. Beyde Arten 
haben vielmehr, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, eine ge— 
wiſſe Neigung, in einander hinuͤberzuſpielen. Daraus allein 
erklaͤrte ich mir die hoͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinung, daß ich 
zweymal ein Junges von Rabenkraͤhen erhielt — ich ſah die 
beyden Paare der Alten ganz deutlich — die eine auffallende 
Zeichnung haben. Das eine von ihnen naͤhert ſich einer jun⸗ 
gen Nebelkraͤhe ſehr, das andere aber ſieht ihr völlig aͤhnlich. 


Ganz fo finden wir es bey den Eiderenten. Eine Sub- 
species von Somateria mollissima bringt Junge hervor, 
welche denen von Som. spectabilis ganz aͤhnlich gezeichnet 
ſind, und eine Gattung der letzteren hat im Jugendkleide ganz 
die Farbe der jungen Som. mollissima. Aber bey den Nebel: 
kraͤhen iſt der Umſtand noch beſonders zu beruͤckſichtigen, daß 
nach Bojes Zeugniß die am noͤrdlichſten wohnenden Nebelkraͤhe 
das lichteſte Grau hat, ſich alſo dem Grauweiß am meiſten 
nähert, während die africaniſche, der Corvus scapularis des 
berliner Muſeums, einen ganz weißen Ruͤcken und Unterförper 
zeigt. Daß dieſer Corvus scapularis nichts anderes als eine 
Nebelkraͤhe iſt, deren Hellgrau weiß geworden, ſieht der Kenner 
bey genauer Pruͤfung hald. Wem ſollte es aber nicht ſehr 
ſonderbar erſcheinen, daß die noͤrdlichſten und ſuͤdlichſten Nebel⸗ 
kraͤhen am hellſten, die zwiſchen ihnen wohnenden aber am 
dunkelſten ſind. 


Eben ſo haben die noͤrdlichſten Flußadler auf dem Kropf 
ein braunes Schild, alſo eine ſehr dunkle Zeichnung, waͤhrend 
die in Aegypten, alſo die viel ſuͤdlicher lebenden, an dieſer 
Stelle, wie an dem ganzen Unterkoͤrper, rein weiß gefaͤrbt ſind, 
mein Pandion albicolle. 


Ueber die Lagalopex des Martials. 
Von Dr. A. A. Berthold. 


Im 87. Epigramm des 7. Buches ſpricht Martial 
von einem geoͤhrten Thiere, welches ſeit Scaliger in den meiſten 
Ausgaben Glaucopis genannt wird. Mein verehrter College. 
Herr Prof. Schneide win, hat aber in feiner Ausgabe „M. 
Val. Martialis Epigrammaton Libri. Grimmae 1842. 8.“ 
ſtatt Glaucopis das Wort Lagalopex. Derſelbe hat gefunden, 
daß auf dieſe Lesart die Handſchriften theils in ihren Fehlern 
entſchieden hinweiſen, theils ſie aber auch wirklich darbieten, wie 
denn namentlich die aͤußerſt werthvolle Editio romana von 1473, 
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— Demnach heißt das Epigramm in der Schneidewinſchen Aus— 
gabe Bd. 1. p. 315: 
Si mens aurita gaudet lagalopece Flaceus, 
Si fruitur tristi Canius Aethiope; 
Publius exiguae si flagrat amore catellae, 
Si Cronius similem Cercopithecon amat; 
Delectat Marium si perniciosus Ichneumon ; 
Pica salutatrix, si tibi, Lause, placet; 
Si gelidum collo neetit Glaueilla draconem, 
Luscinio tumulum si Telesina dedit. 
Blanda Cüpidinei eur non amet ora Labycae, 
Qui videt haec dominis monstra placere suis? 


Der Dichter nennt im 10. Verſe jene Weſen monstra; 
aus dieſem Grunde und weil auch aurita (im 1. Verſe) nicht 
paſſen wuͤrde, hat Scaliger ſtatt Lagopode (die vor ihm 
gewoͤhnliche Lesart), der ein ſchoͤner Vogel, und ohne Ohren, 
fen, und alſo nicht unter die monstra gezählt werden koͤnne, 
Glaucopide geſetzt, indem nehmlich Glaucopis S Ohreule 
nicht zu den ſchoͤnen Voͤgeln gerechnet werden koͤnne, und daher 
ſowohl zu dem aurita, als auch zu dem monstra paſſe. In⸗ 
deß paßt zu dieſer Scaligeriſchen Conjectur weder exiguae ca- 
tellae, noch Pica salutatrix, noch Luseinio; denn dieſe alle 
zeigen eben ſo wenig etwas Monſtroͤſes oder uͤberhaupt eigen⸗ 
thuͤmlich Auffallendes als Lagopus. Aus dieſem Grunde kann 
monstra pläcere wohl nur relativ gebraucht ſeyn, und zwar 
inſofern als der Mohr und jene Thiere, in welche die Beſitzer 
fo zu ſagen vernarrt waren, dem Dichter, im Vergleich zu ſei⸗ 
nem geliebten Labyca, von liebesgöttiſcher und wolluͤſtiger Ges 
ſtalt, nicht eben liebenswuͤrdig, vielmehr als eitel, ja ſogar als 
monstra erſcheinen. So ſcheint dann auch die Conjectur meh⸗ 
rerer Ausleger, Labyca ſey vielleicht ſelbſt ein monſtroͤſer Knabe 
geweſen, unhaltbar. 

Hiernach muß denn auch der Lagalopex eine von Herrn 
Schneidewin aus den Handſchriften hergeſtellte Thierart der 
Alten, nicht durchaus ein Monstrum oder Portentum, — 
vielmehr kann derſelbe ein ganz niedliches Thierchen geweſen ſeyn. 
— Lagalopex bedeutet aber Haſenfuchs, und aurita bildet 
ſeinen Hauptcharacter, wenigſtens in der Meynung des Dichters, 
wie tristis den des Mohren, exigua den des Huͤndchens, si— 
milis (hier hundeartig) den Affen uſw. Unter allen bekannten 
fuchsartigen Thieren gibt es aber keines, auf welches jener Cha⸗ 
racter mehr paßt, als auf Fennec, Canis zerda Zimmerm. 
Seine 3 Zoll langen Ohren ſtehen hoch über den Kopf hinaus, 
und geben ihm ein haſenartiges Anſehen, welches dann noch 
durch die ſchmale Schnauze, die langen Spuͤrhaare, die oben 
roͤthlich weiße, unten hellere Farbe, die ſchlanken Fuͤße mit dicht 
behaarter Sohle, die weichen, feinen Haare, ſo wie durch die 
ungefähre Größe — Körperlänge 14, Höhe 74 (Schwanzlaͤnge 
84) Zoll —, und durch die Schnelligkeit und das ſcheue Weſen 
vervollſtaͤndigt wird. Das Thier bewohnt das nördliche (viel: 
leicht ganze) Africa, und konnte ſo leicht in den Beſitz des 
Flaccus gelangen. ( Dieſe Vermuthung if allerdings ſehr ſcharf— 
finnig und hoͤchſt wahrſcheinlich, wenn man Lagalopex etzt: 
allein der Sinn des Ganzen ſcheint uns nicht dafuͤr zu ſprechen. 
Wer im Beſitze eines Fennec's iſt, darf ſich allerdings deſſel⸗ 
ben freuen, ohne Spott zu verdienen, welcher hier offenbar ans 
gewendet wird, und auch vollkommen auf die Freude an einer 
Ohrenle paßt. O.] 
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Physiographiska Sällskapets Tidskrilt. 
Lund. Häftet IV. ‚1838. 8.* 
(Beſchluß.) 

Heft 4. 20.) S. 291 — 314. Schagerſtroͤm, Fiſche 
in Schonen. 

6. Clupea Finta Cuv. R. A., II, p. 230. Nilss. Pr., p. 22. 

— Cl. Alosa Retz. Fn. p. 353. 

Kommt ſelten im Sunde vor, öfter, wenn auch nicht 
allgemein, im Kattegatt und Skeldervid unter dem Kulla⸗ 
berge. — Gewoͤhnliche Laͤnge bis 16 — 18“. Größte Breite 
zwiſchen Ruͤcken⸗ und Bauchfl. nicht voll z der Koͤrperl., Dicke 
(horiz. br.) 18; Kopflaͤnge von der Unterkieferſpitze bis zur 
Kante des Kiemendeckels wenig Über 4, von der Schnauze bis 
zum Vorſprunge des Hinterhauptsbeins 3; Durchm. des Auges 
24, Abſtand des Vorderrandes deſſelben von der Schnauze 203 
Entf. der Ruͤckenfl. vom Vorſprunge des Hinterhauptsb. wenig 
über 1, Breite der Fl. an der Baſis etwa 4, ihre größte ir 
etwa Ax; Entf. der Bruſtfl. von der Unterkieferſpitze 4, Entf. 
der Afterfl. von derſ. Spitze 13; Länge der Schwanzfl. von der 
Baſis bis zu den Spitzen der Lappen 1; ſaͤmmtl. von der gan⸗ 
zen Koͤrperlaͤnge, die Floſſe mitgerechnet. 

Koͤrperform lanzettaͤhnlich, duͤnn, zuſammengedruͤckt, mit 
ſtumpfem Ruͤcken und ſcharf gekieltem Bauch und platten Sei⸗ 
ten. Kopf ziemlich groß, Oberprofil ſchraͤg abſchuͤſſig, das un⸗ 
tere faſt gerade, wenn der Mund offen iſt, ſonſt hinaufgezogen. 
— Stirn queruͤber flach; Augen cirkelrund, etwas platt, mit 
ſilberfarbener Iris und ſchwarzblauer Pupille, ſitzen vor der 
Kopfmitte, ſehr getrennt; Nafenlöcher, mitten zwiſchen Augen 
und Schnauze, einfach, ziemlich groß, laͤnglich rund, ſchraͤg ge⸗ 
ſtellt und am Vorderrande zum Theil hautbedeckt; Kiemendeckel 
find groß, alle ganzrandig; Oberdeckel lang viereckig, der Hinz 
tere Oberwinkel rund abgeſchnitten, an feiner Oberfläche durch 


erhabene cryſtallaͤhnliche Streifen (gleich den Eisroſen an den 


Fenſtern) fagoniert und dazwiſchen mit eingedruͤckten Plnctchen 


bedeckt, — dgl. Puncte ſich auch auf allen Seitentheilen des 
Kopfs finden; Zwiſchendeckel klein, dreyeckig mit hinterer, krumm 


ausgebogener Seite; Unterdeckel etwas groß und halbmondfoͤr⸗ 


mig; Vorderdeckel breit, groß, bildet einen faſt rechten Winkel 


mit der Äußeren rund abgeſchnittenen Kante, an den Seiten mit 


ein oder dem andern erhabenen Striche; 


geſchnitten und im Unterkiefer eine aufrechte Spitze, welche beym 
Zuſchließen des Mundes in den Ausſchnitt des Oberkiefers 
paßt; Kieferraͤnder ſehr duͤnn und mit einer einfachen Reihe 
ſehr feiner Zaͤhne; Zunge klein, duͤnn, an der Spitze gerundet, 
ſchwaͤrzlich und, wie Gaumen und Schlund, unbewaffnet; Kie⸗ 
menſtrahlen 8. — Seitenlinie ſieht man nicht. — Bruſtfl. an 
der Baſis mit einem großen Schuppendeckel bedeckt, klein, (3 
der Koͤrperl.), ſchief viereckig, am Ende fein gekerbt, beſtehend 
aus 15 feinen zweytheiligen Strahlen und ſehr duͤnner Haut. 
— Ruͤckenfl. ſchief viereckig, vorn hoch, obere Kante ſtark eins 
gebuchtet, beſteht aus 17 herausſtehenden und am Ende pinfel⸗ 
foͤrmigen Strahlen. — Bauchfl., wie Bruſtfl., an der Baſis 
mit einem großen und dicken Schuppendeckel bedeckt, ſind klein, 
* Wir haben anfangs geglaubt, Sundewall ſey der Redacteur oder 
Herausgeber; nun wiſſen wir, daß wir uns geirrt haben. Baron 
Gyllenbrook war Vorſtand der Geſellſchaft, Prof. Nilsſon Se⸗ 
cretair. Lowen und Sundewall ſammelten bloß die vorgetra⸗ 
genen Abhandlungen und beſorgten die Correctur. Dieſes vierte 

Heft erſchien nach Sundewall Abgang von Lund. 


Infraorbitalring 
ſchmal; Kiefer, bey geſchloſſenem Munde, gleichlang, bey off⸗ 
nem der untere etwas laͤnger; Schnauze am Ende ſtark aus- 


905 


ſchiefrautig, ſpitzig und beſtehen aus 9 ein wenig herausſtehen— 
den, vieltheiligen Strahlen. — Afterfl. ſehr niedrig, vorn hoͤ⸗ 


her, an der Kante ziemlich ſtark eingeſchnitten, mit 22 doppelt 
zweygetheilten, ein wenig herausſtehenden und am Ende pinſel— 


formigen Strahlen. — After weit nach hinten. — Schwanz 
geſpalten, mit ſpitzigen Lappen. 


ſchwarzgruͤn, Bauch etwas ins Weißgelbe gehend, Seiten rein 
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ſilberfarben, mit 5—6 ſchwarzen, runden in einer Reihe ſtehen— 
den Flecken, — dieſe ziemlich groß; der erſte ſteht hinter den 
Kiemendeckeln und iſt der groͤßte. — Schuppen ſehr groß, duͤnn, 
rund und leicht abfallend. 


7. Clupea Sprattus L. bisweilen, zerſtreut, im Sunde. 


8 Harengus L. In bedeutender Menge im Sunde 
zeigt ſich in zwiefacher Groͤße: der groͤßere, von den dortigen 


Fiſchern Nordſſoͤſill (Nordſeehering) genannt, bis 9-10“; der 


1 


kleinere heißt bey ihnen Sſterſſoͤſill (Oſtſeehering)y. Beyde Arten 
kommen abwechſelnd bey den Sommerlaichen vor, zwar nicht 
gemiſcht, ſondern einmal wird die eine, das andere Mal die 
andere gefangen. Der Nordſeehering geht immer am tiefſten. 
Die Fiſcher behaupten, der Hering laiche hier zweymal im Jahre, 
das erſte Mal im Maͤrz, wo er nicht ſo voll iſt, wie im Som— 
mer, bis zum Ende des Aprils, wo er wieder leer iſt; waͤhrend 
dieſer Zeit haͤlt er ſich in ſeichterm Waſſer auf (1829 im Maͤrz 


wimmelte das ganze ſogenannte Flaggenſkaͤr von ſolchen Herin— 


gen); die zweyte Laiche faͤllt in das Ende des Auguſts und 
geht dann bis zum Anfange des Octobers, wornach der Hering 
wieder leer wird und man ihn nur ſparſam bekommt. Er— 
ſcheint der Hering in keiner etwas bedeutenden Menge kurz vor 


dem Vollmonde des Auguſts, ſo erwartet man fuͤr das Jahr 


keinen guten Fang. — Waͤhrend der letztern Laiche haͤlt ſich 
der Hering beſtimmt zur Tiefe und ſteigt nie auf ſeichten Bo— 
den. — Man hat bemerkt, daß, je groͤßer die Mengen, auch 
deſto größer alle Individuen feyen. Den ganzen Winter durch 
finden ſich hier auf den Untiefen Junge, welche die Fiſcher bes 
ſtimmt kennen als verſchieden von der Sprotte (Cl. Sprattus), 
die hier nie in Menge vorkommt. 


9, Cyprinus Idus L. — Fries et Ekström, Skandin, fis- 
kar, II. 2, P. II. bisweilen im Sunde; dann ziemlich 
groß (16 - 18“) — öfter in den Feſtungsgraͤben von 
Landskron, aber hier viel kleiner. Heißt hier Ort und Ort. 


Cypr. rutilus L. Auch allgemein in Fluͤſſen und Fe⸗ 
ſtungsgraͤben, bisweilen, größer, im Sunde. Die Fiſcher 
nennen ihn Skall. 


C. erythrophthalmus L. in den Fluͤſſen gemein; heißt 
ebenfalls Skall. 


C. Phoxinus L. im Haͤrad von Luggude hin und wieder 
in den Fluͤſſen. Namen: Elleritze, Ellekula, Ellepiga. 


C. Brama L. In Menge in dem Ringſjo (Ringſee) und 
allen Fluͤſſen; in den Feſtungsgraͤben von Landskrona ſind 
bisweilen ziemlich große gefangen worden. 


10 


+ 


11. 
12, 


13. 


14. C. Farenus Art. ziemlich gemein in den Feſtungsgraͤben 
von Landskrona. 
C. Alburnus L. In ziemlicher Menge an den Straͤndern 
des Sundes und auch in den Fluͤſſen und Feſtungsgraͤben 
von Landskrona. 


Iſis 1842. Heft 12 


15. 


| 


Farbe: Rüden und Obertheil 
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C. Carassius L. und 


C. Gibelio Bloch. Beyde reichlich und bisweilen in be> 
deutender Größe in den L. Feſtungsgraͤben — in Fiſch— 
teichen beyde eben ſo gemein. 2; 


C. Carpio L. — nur cultiviert. — Daß der Karpfen 
ſich bisweilen mit anderen verwandten Arten vermiſcht, 
beweiſt eine Varietaͤt, welche mit dem gewöhnlichen Kar— 
pfen und den Karauſchen in einem Karpfenteiche bey dem 
adeligen Hofe Krapperup vorkommt. Sie unterſcheidet ſich 
vom gewoͤhnlichen Karpfen durch Folgendes. Der Kopf, 
welcher bey dieſem wenig mehr, als 4 der ganzen Koͤrper⸗ 
laͤnge ausmacht und an ſeiner Baſis nicht ſo breit, wie 
lang iſt, hält bey ihr faſt 4 der Koͤrperl. und iſt fo breit, 
wie lang; Koͤrper J ſo breit, als lang, beym gewoͤhnlichen 
kaum 4, Stirn weniger vornüberliegend und queruͤber flach, 
Profil des Ruͤckens ſtark gebogen, wie bey der Karauſche, 
ſein Rand zwiſchen Kopf und Ruͤckenfl. ſchaͤrfer, Farbe et— 
was dunkler, Schuppen etwas groͤßer und an ihrer Baſis 
deutlich excentriſch ſtrahlig, welches Letztere fie beym Kar: 
pfen nicht ſind. 


19. C. Gobio L. findet ſich im Fluß von Engelsholm ſehr 
allgemein unter dem Namen Graͤlaͤnning, dann im Finja⸗ 
See in der Landshauptmannſchaft von Chriſtianſtad unter 
dem Namen Slaͤtting; um Landskrona nur im Heljarps⸗ 
Fluſſe 2 Meile von der Stadt, und dort ganz ſpaͤrlich. 
Bisweilen iſt daſelbſt eine Varietaͤt, ganz ohne Flecken an 
den Seiten gefunden worden. Im Finſa-See kommt er 
in bedeutender Menge vor; er laicht dort vom Anfange 
des Junius bis zur Mitte des Julius, wo er dann in 
Menge bis zu den Straͤndern hinaufgeht, wo er ſeinen 
Roogen (nach den Berichten der Fiſcher) mit einem knur— 
renden Laute abſetzt. Ihr Geſchmack ſoll ſuͤßlich, ange— 
nehm ſeyn. — Zwiſchen den Laichzeiten halten ſie ſich in 
br Tiefe auf, fo daß man fie dann nicht zu fehen be— 
ommt. 


C. Tinca L. Hieſiger Gegend hat der Vf. die Schleihe 
nur in einem kleinen See bey dem Eigenthume Boſerup, 
etwa 2 Meilen von Landskrona, geſehen, — wohin ſie 
vielleicht verſetzt worden iſt. 


20. 


21. Esox Lucius L. Aeußerſt ſelten im Sunde, und nur 
an den Flußmuͤndungen. — Im Helljarp's⸗ und anderen 
Fluͤſſen wird er im Fruͤhlinge mitunter ziemlich groß ge⸗ 


fangen. Im Ringſee kommt er in Menge vor. 


22. Belone vulgaris. Esox Belone L. Im Sunde ſehr 
reichlich, gewoͤhnlich im May, da ganze Boͤte voll in die 
Staͤdte kommen. Doch iſt der Fang ſehr ungleich, ſo 
daß man ihn in gewiſſen Jahren kaum zu ſehen bekommt; 
bisweilen kommen auch groͤßere Haufen in anderen Jah— 
reszeiten vor. So z. B. iſt er 1857 bey Landskrona im 
Julius, ungefähr eine Woche lang, in Menge und am 
Schluſſe des Septembers in unglaublicher Menge bey 
Helſingborg angetroffen worden. — Es iſt ein wahrhaft 
glänzendes Schaufpiel, einen großen Haufen dieſer Fiſch⸗ 
art an einem hellen Tage von dem Delphine (Delph. 
Delphis) jagen zu ſehen; er folgt dann der Waſſerflaͤche 
und macht oft einen 1 Elle hohen Sprung uͤber dieſelbe. 
WE 8 
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— Der Hornhecht wird hier gewoͤhnlich nur von den aͤr⸗ 
meren Leuten gegeſſen; ſein Geſchmack iſt nicht unbehag⸗ 
lich, und beſonders iſt er geraͤuchert ſehr gut. Der Fiſch 
erlangt hier eine bedeutende Groͤße. 


23. Gadus Callarias L. Man findet hier im Sunde zwey 
groͤßere Dorſcharten; wiefern einer oder der andere, der 
E. Morrhua der Schriftſteller fey, wagt der Pf. nicht zu 
beſtimmen. Linne ſagt von G. Morrhua: primus ra- 
dius analis spinosus, fo auch Artedi und Lacepede. 
Bey den beyden Arten im Sunde ſind die erſten 2 Strah— 
len der beyden Afterfloſſen ſcharf und wirkliche Stachel— 
ſtrahlen. Nilsſon gibt als einen Character bey Mor— 
rhua an, daß die Laͤnge des Unterkiefers die des halben 
Kopfs ausmache und daß er eben ſo lang ſey, als die 
Entfernung der Schnauze vom hintern Augenrande, waͤh— 
rend er bey Callarias kleiner ſey, als dieſe beyden Dimen- 

ſionen. Bey den beyden hieſigen Arten iſt der Unterkiefer 
nicht ganz ſo lang, als die halbe Kopflaͤnge. — Relativ 
unterſcheiden ſie ſich darinn, daß der eine heller iſt, ſeine 
Farbe mehr ins Gelbe zieht, der Bauch weißer, der Kopf 
ſchmaͤler, die Biegung der Seitenlinie ein wenig ſtaͤrker, 
die Spitze des Oberdeckels ſtumpfer und kuͤrzer iſt, als bey 
dem andern, deſſen Farbe mehr ins Braune zieht; die Na— 
ſenloͤcher find auch bey dem erſtern verhaͤltnißmaͤßig größer; 
die Strahlen der erſten Ruͤckenfloſſe ſind bey beyden 15 
und variieren nicht, die der anderen variieren an Zahl be— 
deutend bey beyden. Die einzigen beſtaͤndigen Kennzeichen 
find nach dem Pf. folgende: 


Nr. 1. Bruſtfl. zuſammengelegt zungenfoͤrmig, ausge⸗ 
ſpannt breit und am Ende ganz gerundet, 4 des Kopfs lang; 
6ſter und 7ter Strahl die laͤngſten; Breite an der Baſis 2 
ihrer Laͤnge; Durchmeſſer des Auges 4 der Kopflaͤnge; After 
vor der Koͤrpermitte, und, wenn man eine ſenkrechte Linie von 
ihm nach dem Ruͤcken zieht, dieſe vor den Anfang der zweyten 
Ruͤckenfl. treffend; Schwanzfl. ausgeſpannt, am Ende ein we— 
nig gerundet, mit gebogenen Ecken. 


Nr. 2. Bruſtfl. zuſammengelegt etwas ſpitzig, ausge⸗ 
breitet mehr ſchmal abgerundet, faſt halb ſo lang wie der Kopf, 
an der Baſis 4 der Länge breit, Ater Strahl der laͤngſte; 
Durchm. des Auges 4 der Kopflaͤnge; After in der Koͤrper⸗ 
mitte, auch mitten unter dem erſten Strahle der Aten Ruͤckenfl.; 
Schwanzfl. ausgebreitet am Ende ganz quer abgeſchnitten und 
mit ſcharfen Ecken. 


Von beyden Arten find Er. von 6 —7 Quart Laͤnge nicht 
ſelten. — Blochs Figuren, 63, Nr. 2, 564, Nr. 1. zeichnen 
dieſe Arten ziemlich treu; nur ſtehen die Bruſtfloſſen an ihnen 
in einem entgegengeſetzten Verhaͤltniſſe. 


24. Gadus luscus L. Im Sunde hoͤchſt ſelten und immer 
nur einzeln. 


Größte Breite nicht voll 4, Kopf von der Schnauze bis 
zur Kiemendeckelkante gleich der Koͤrperbreite, Entfernung von 
der Schnauze bis zur Hinterhauptsbeinſpitze ebenſo; horiz. 
Durchm. des Auges I, Entf. des Auges von der Schnauze 
18 5 Entf. der ſten Ruͤckenfl. von der Schnauzenſpitze 2, Br. 
an der Baſis 10, Höhe 23; Entfernung der Bruſtfl. von der 
Schnauzenſp. 43; Entf. vom Kinne bis zum After 8, Länge 
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der Schwanzfl., von der Seiteninſertion bis zur Spitze 4, alles 


von der ganzen Körperlänge, die Schwanzfl. eingerechnet. 


Koͤrperform breit, lanzettaͤhnlich, gedrungen, Profil 
des Ruͤckens und der Unterſeite ungefähr gleicherweiſe gebogen, 
Ruͤcken zwiſchen Kopf und Iſter Ruͤckenfl. gerundet, Bauch etz 
was platt; Schwanz zwiſchen den Wurzeln der Floſſe in eine 
ziemlich lange Spitze hinabgehend. — Kopf koniſch, oben und 
unten gleichmaͤßig doſſierend, Stirn platt⸗rundlich; Augen groß, 
faſt cirkelrund, mit ſchwarzblauer Pupille und ſchoͤn ſilberfarbe⸗ 
ner Iris, flach und weit vorn nach der Schnauze zu ſitzend; 
Abſtand des einen vom andern ungefaͤhr ihrem Durchmeſſer 
gleich; Naſenloͤcher dicht vor den Augen, klein, doppelt, ganz 
wenig erhöht; hintere ſchmal, halbmondfoͤrmig, vordere rund; 
Schnauze ſtumpf und vor dem Kieferknochen vorſtehend; Mund 
von gewoͤhnlicher Größe, wenig nach oben ſtehend; Oberkiefer 
der laͤngſte; Lippen doppelt; Zahnſcheibe des Zwiſchenkieferkno⸗ 
chens vorſtehend und zuruͤckziehbar; Zunge weiß, glatt, ziemlich 
dick, an der Spitze abgerundet und frey; Zaͤhne aͤußerſt klein, 
ſpitzig, in einer einfachen Reihe im Rande des Unterkiefers und 


in den uͤbrigen Seitentheilen; vorn im Oberkiefer und vordern 
Theile des Gaumens ſitzen ſie kardenaͤhnlich; Schlund ganz un⸗ 


bewaffnet. In der Kinnſpitze ſitzt ein kleiner einfacher, weißer, 
ſpitziger Bartfaden; die Kiemendeckel klein, ſchuppenbekleidet; 
Oberdeckel ſchief, dreyeckig, die laͤngſte Seite vorn; Zwiſchen⸗ 


deckel breit ſaͤbelfoͤrmig; Unterdeckel ſehr klein, ſchmal, gekruͤmmt, 


am obern Ende quer abgeſtutzt, am untern ſpitzig; Vordeckel 


ziemlich groß, faſt rechtwinklig gebogen, mit abgerundeten Win⸗ 
keln an der vordern und hintern Seite, — alle ganzrandig; 
Kiemenſtrahlen 7. — Seitenlinie, vom Schwanze zur Koͤrper⸗ 
mitte gerade und in der Koͤrperachſe laufend, ſich von da auf— 
waͤrts biegend, dann wieder Über der Bruſtfl. ein wenig ab— 


waͤrts zum Rande des Scheitelbeins ziehend, iſt duͤnn und ein 


wenig niedergedruͤckt. — Ruͤcken- und Bauchfl. zu beyden Sei⸗ 
ten mit einer Verlängerung der Körperhaut bedeckt, wodurch fie 
dick und ihre Strahlen undeutlicher werden. Bruſtfl. ſpitzig, 
feinſtrahlig; etwa 4 
zweytheiligen Strahlen, die am Rande vorſtehen, ſo daß die Fl. 
ein geſaͤgtes Anſehen bekommt. Ruͤckenfl. 3, — die 1fte hoch, 
dreyeckig, ſpitzig, mit ein wenig eingebogner Hinterkante, beſteht 
aus 13 einfachen, ein wenig vorſtehenden Strahlen; Ate nie 
drig und breit (über 4 der Koͤrperl.) mit 23 einfach Atheiligen 
Str.; Zte ſchiefrautig mit ſehr niedriger Hinterſeite, hat 22 
einfach 2geth. Str. Bauchfl. klein, ſpitzig, 6 ſtrahlig; erſter 
Strahl lang ausgezogen und ſtachelaͤhnlich. Afterfl.: Iſte mit⸗ 
ten gegenüber der Aten Ruͤckenfl., mit welcher fie gleichfoͤrmig 
und gleichgroß iſt, hat 28 Str.; 2te ebenſo mitten gegenüber 


der letzten Ruͤckenfl., hat mit dieſer gleiche Groͤße und Form 


und 18 Str. — Schwanz zweygetheilt, aber nicht tief einge— 
ſchnitten und mit etwas ſtumpfen Lappen. — Haut ſchuppig; 
Schuppen ziemlich groß, laͤnglich, Iganzrandig, mit gerundeter 
Spitze, geraden Seiten und ausgeſchnittener oder ſtumpfwinkli⸗ 
ger Baſis. — Farbe auf dem Ruͤcken dunkel gelbbraun, Bauch 


und Seiten ſilberglaͤnzend, der ganze Koͤrper nebſt Kopf und 


Floſſen uͤberall von kleinen, ſchwarzen Puncten uͤberſaͤet. 
25. G. Aegleſinus L. Gemein im Sunde. 


26. G. Merlangus L. Einer der gemeinſten Fiſche des Lan⸗ 
des; im Winter bisweilen von bedeutender Groͤße, nicht 


ſelten von 16— 18“ L. Er zeigt oft die wunderbare Mon: 


der Körperlänge, beſtehen aus 18 einfach 
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ſtroſitaͤt, daß ſowohl der Zwiſchen- als Oberkieferknochen 
bedeutend verkuͤrzt ſind, ſo daß der ganze Vordertheil des 
Kopfs ziemlich quer abſchuͤſſig vor dem Auge iſt, ferner der 
Unterkiefer ſomit um die Hälfte feiner Länge vor dem o⸗ 
bern vorſteht; daß dieß nicht von einer Gewalt entſteht, 
zeigen ſowohl die ordentlich organiſierten Nafenlöcher, welche 
dicht unter den Augen ſitzen, als die richtig conſtruierte, 

wenn gleich ſchmaͤlere, Zahnſcheibe des Zwiſchenkieferkno— 
chens. 


27. und 28. G. virens L. und G. Carbonarius L. Dieſe 
beyden Arten graͤnzen ſo nahe an einander, daß, obgleich 
ein geuͤbtes Auge ſie ziemlich ſicher unterſcheidet, doch ihre 
ſpecifiſche Verſchiedenheit ſehr ſchwer zu beſtimmen iſt. Aus 
ihrer Floſſenſtrahlenanzahl iſt nichts Sicheres zu entneh— 
men, weil dieſe variiert; die weißen, welche ich unterſucht 
habe, hatten folgende Anzahl: 


Gadus virens. Gadus Carbonarius. 


nf, „ 14 
Le — dee de n ee 6 
Zte Par * * * * 20 * * * * . „ „ 20 
r ir RO 
r slnts Annstnitd. „UO 
erf. 21 „ lee 2 
Ate EEE * * * * 23 * * . * — „* 21 

Bey G. Carb, iſt der Unterkiefer, bey geſchloſſenem Mun— 


de, bedeutend laͤnger, als der Oberkiefer, da dieß hingegen bey 
G. virens unbedeutend und ſogar bey jüngeren Er, kaum be— 
merkbar iſt; die Entfernung des Kinns vom After iſt bey G. 
Carb. gewohnlich 2 der Koͤrperl., bey G. virens „4. Dieß 
ſind wohl die einzigen Unterſchiede, welche mit Sicherheit ange— 
geben werden koͤnnen. Die ſchwarze Farbe, beſonders an Schnauze 
und Vordertheil des Ruͤckens bey G. Carb., ferner die huͤbſche 
ſchwarzgruͤne auf dem Ruͤcken bey G. virens moͤchten weniger 
zur Beſtimmung dienen. Von G. Pollachius unterſcheiden ſie 
ſich beyde durch ihre ganz gerade Seitenlinie. 


29. G. Pollachius L. Wie die vorigen bisweilen im Sunde, 
oͤfter in der Skelderbucht. Iſt nicht wohlſchmeckend, eben 
wie jene. Die dortigen Fiſcher nennen ihn Blank oder 
Plank. 


C. Merluceius L. Bisweilen im Kattegatt und der Sfel- 
derbucht, noch ſeltener im Sunde, und in dieſem nur klein 
(26—28 /), an der erſten Stelle felten uͤber 2 Ellen, wird 
Lubb und Kummel genannt. 


31. G. Molva L. Selten im Sunde und dann nie bedeutend 
; groß. Die Sundfiſcher nennen den Laͤngfiſch Kungsal 
(Königsaal) und Alkung (Aalkoͤnig). 


32. G. Raptor Nilss. Prodr. p. 46. Nie im Sunde, aber 
bisweilen im Kattegatt und der Skelderbucht. Ein aus⸗ 
gezeichnet großes und ſchoͤnes Ex. exiſtiert in der Samm— 
lung des Freih. von Gyllenſtjerna zu Krapperup bey 
Kullen. 


33. G. Lota L. Gemein im Ringſee. 


34. Motella eimbrica. Gadus eimbrius Gm. Strussen- 
felt, Vet. Acad. II., ar 1773, p. 22., Tab. II, F. A. 


30. 
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— Netz. Fn. — Nilss., Prodr. p. 48. Wie die fol- 
gende Motella-Art nur bisweilen im Sunde. 


Diagn. Koͤrper gelbbraun, ohne Flecken, Oberkiefer der 
laͤngſte, mit 3 Bartfaͤden, Unterkiefer mit 1. Kies 
menſtr. 7. Kfl. 56 ＋ 28, Brfl. 14, Bfl. 5, Afl. 40. 


Groͤßte Br. (über dem After) 1 tr Dicke (horiz. Dchm.) 
12 Kopfl. von der Schnauze bis zur des Kiemendeckels 
etwa Pr: horiz. Durchm. des Auges 26 Abſtand des Vorder⸗ 
randes deſſelben von der Schnauze ;; Abſtand der 1ften Ruͤ⸗ 
ckenfl. von der Schnauze Er, Abſt. der Afterfl, n Kinne et⸗ 
was weniger, als die Hälfte; L. der Schwanzfl. 25 der Bruſtfl. 
15 — ſaͤmmtlich von der Koͤrperl., die Schwanzfl. mitgerechnet. 


Koͤrperform geſtreckt, vom Kopfe bis zum After mehr dreh— 
rund, dann mehr zuſammengedruͤckt und endlich gegen den 
Schwanz ganz platt. — Kopf lang, eyfoͤrmig, an der Baſis 
etwas ſchmaler als der Koͤrper, ohen flach, mit gleichmaͤßig, ſehr 
wenig abſchuͤſſiger Profillinie; Augen ziemlich groß, oval, con— 
ver, der Schnauze näher als der Kiemendeckelkante, Iris ſilber⸗ 
glaͤnzend und Pupille ziemlich groß, ſchwarzblauz Naſenloͤcher 
doppelt, das hintere der Schnauze ein wenig naͤher, als dem 
Auge, iſt laͤnglich, ſchraͤg nach hinten geneigt, ziemlich groß und 
hautgerandet; das vordere an der Baſis des ſeitlichen Bartfa— 
dens iſt etwas kieiner, eyrund, querſtehend und ein wenig vor— 
ragend; Ober- vor dem Unterkiefer bedeutend vorſtehend, mit 3 
ſchwarzen, ſpitzigen Bartfaͤden, von denen die 2 jeitiichen in glei— 
cher Linie mit dem vordern Augenwinkel und hintern Nafen: 
loche, find lang und ziemlich ſtark, an der Baſis dick und all: 
maͤhlich ſtark zugeſpitzt, — der mittlere kleiner, aber eben ſo ge— 
ſtaltet, wie die erſteren und über der Symphysis maxillae ſte⸗ 
hend; Zahnſcheibe des Zwiſchenkieferkn, ſtark vorſchiebbar. Un— 
terkiefer dünn, mitten unter dem Kinne mit einem weißen, ſpitzen 
Bartfaden, der etwas groͤßer, als der mittlere des Oberk., aber 
kleiner als die Seitenbartf.; Mund ziemlich weit, reicht bis ein 
wenig hinter den Hinterrand des Auges, iſt im Oberk. mit viel 
fachen Reihen feiner, ſcharfer Zähne verſehen, welche Eardenähn: 
lich den Rand bekleiden; Unterkiefer dagegen mit einer einfachen 
Reihe ſcharfer, wenig groͤßerer Zaͤhne; Vordertheil des Pflug⸗ 
ſcharbeins mit einem kleinen gezaͤhnten Winkel, und im Schlunde 
ſitzen 2 fein gezähnte Platten; Zunge breit, dick ſtumpf, ſchwarz⸗ 
grau, mit dicker, freyer Spitze und Raͤndern, an der Baſis mit 
einer Menge kardenaͤhnlich ſtehender, ſcharfer Zaͤhne bewaffnet; 
Kiemendeckel von der Haut bedeckt und mit kleinen, feinen 
Schuppen; Hinterrand des Vorderdeckels faſt quer; Kinnladen⸗ 
muſkeln dünn, — Seitenlinie ganz gerade und ſo fein, daß ſie 
nur mit Muͤhe entdeckt wird, ferner ein wenig eingedruͤckt. — 
Bruſtfl. ſchmal rhomboidiſch, mit abgerundeten Ecken und dop— 
pelt 2theiligen Str., von denen die mittleren 6 —8 die läng: 
ſten, die in beyden Kanten faſt gleich lang; Haut ſehr duͤnn; 
zuſammengelegt ſind ſie ſpitz— lanzettförmig. — Bauchfl. ſchmal, 
ſpitzig, mit weichen, cirrenfoͤrmigen Str., von denen der Uſte 
ſtark herausſteht, ter und Z ter etwas weniger, Ste Str. der 
laͤngſte, Haut dünn, — Ruͤckenfl. 2; 1fte fängt gleich hinter 
dem Hinterhguptsbeinsvorſprunge an, 1ſtr. Str. ziemlich dick und 
lang, die uͤbrigen kuͤrzer und haarfein, die Haut aͤußerſt duͤnn, 
die ganze Floſſe, in eine Vertiefung zwiſchen den Ruͤckenmuſkeln 
eingeſenkt, erſtreckt ſich bis zum Anfange der 2ten, welche höher 
und grobſtrahlig, faſt gleichhoch und ganzrandig, in einem ab— 
gerundeten Winkel zur Schwanzfl. hinabgeht, mit welcher ſie 
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jedoch nicht vereinigt wird; die Strahlen im aͤußerſten Ende 
doppelt 2getheil, werden von der dicken Haut eingeſchloſſen, die 
von einer Verdoppelung der allgemeinen Oberhaut gebildet zu 
ſeyn ſcheint. — Afterfl. beginnt mitten unter dem 11ten Str. 
der Aten Ruͤckenfl., iſt faſt gleichmaͤßig hoch, an der Kante ſtumpf 
grobgeſaͤgt, reicht nicht voll ſo weit nach dem Schwanz hin, 
wie die Nüdenfl.; Str. und Haut wie bey der vorigen. Schwanzfl. 
an den Seiten ziemlich hoch hinauflaufend, am Ende abgerun: 
det, hat doppelt Ztheilige, etwas herausſtehende Str. und eine 
dicke Haut. — After ziemlich groß, ſitzt an Pr der Körperlänge, 
von vorn gerechnet. — Haut beſchuppt, Schuppen klein, platt, 
an der Baſis ausgeſchnitten, Übrigens ganzrandig, von verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig grober, concentriſcher Textur, Spitze abgerundet; das 
Centrum der Textur füllt mit dem der Schuppe ſelbſt zuſam⸗ 
men. — Farbe hell gelbbraun, mit dunklerm, etwas ins Braune 
ziehendem Ruͤcken und weißlichem Bauche, graublauen Ruͤcken⸗ 
und Afterfl., mit ſchwaͤrzlichen Kanten, gelblicher Bruſtfl. mit 
ſchwarzen Spitzen, gelbweißen Bauchfl. 


Eine Monſtroſitaͤt von dieſer Art iſt im Sunde gefun⸗ 
den worden und befindet ſich jetzt noch in des Vfs. Samm⸗ 
lung; der Kopf iſt bey ihr vorn abgeſchnitten, wie bey den oben 
erwähnten Monſtroſitaͤten von Gad. Merlangus, mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß hier auch der Unterkiefer ſo kurz, wie der Oberk. 
iſt; ferner iſt hier der 1ſte Strahl der Iſten Ruͤckenfl. wie bey 
dem von Struſſenfelt gezeichneten und beſchriebenen Ex. 
(d. da. O.) 


35. M. Mustela. Gad. Mustela L. Strussenfelt, 1. e., 
p. 24, Tab. IL, Fig. B. Retz. Fn. sy. — Mot. Must. 
Nilss. Prodr., p. 49. Hollb., Bohusl. fisk. II, p. 52, 
1 


Diagn. Koͤrper ohne Flecken, Oberkiefer vorſtehend, mit 
4 Bartfaͤden, Unterkiefer mit 1. Kiemenſtr. 7, Nfl. 
x 50 + 48, Brfl. 16, Bfl. 8, Afl. 40. 


Größte Br. vom After zum Rücken 29. Koͤrperdicke 
(horiz. Dchm.) zunaͤchſt vor dem After 3; Kopflaͤnge von der 
Schnauze zum Kiemendeckelrande nicht voll 4, von der Schnauze 
zur Spitze des Hinterhauptsbeins 3, horiz. Dchm. des Auges 
etwa 10, Entfernung ſeines vord. Randes von der Schnauze 
faſt 20, Entf. der 1 ſten Ruͤckenfl. von der Schnauzenſp. faſt 

„L. der Aten Ruͤckenfl. 8, L. der Bruſtfl. 10 / Entf. der 
Bauchfl. vom Kinne 4, Entf. vom Kinne bis zum After ein 
wenig über 4, L. der Afterfl. 15, L. der Schwanzfl. vom mittl. 
Theile der Schwanzwurzel 10, — ſaͤmmtlich von der Koͤrper⸗ 
lange, die Schwanzfl. mitgerechnet. 


Körperform wie bey der vorigen. — Kopf kurz, eyfoͤr⸗ 
mig, etwas ſtumpf, an der Baſis weit ſchmaͤler als Koͤrper, 
oben etwas gerundet, mit ebener, ſehr wenig abſchuͤſſiger Pro⸗ 
fillinie; Augen klein, rund, ziemlich conver, weit vorn nach der 
Schnauze ſitzend, meſſingglaͤnzende, ſchmale Iris und ziemlich 
weite, ſchwarze Pupille; Naſenl. doppelt, das hintere klein und 
rund, dicht vor dem Auge, das vordere laͤnglich und ein wenig 
großer, zunaͤchſt vor der Wurzel des hintern Bartfadens und 
ganz von dieſem bedeckt, wenn er ſich niederlegt; Oberk. ſpringt 
bedeutend vor dem Unterk. vor, hat 4 ziemlich lange, ſpitzige, 
ſchwarze, weſche Bartfaͤden, von denen die hinteren dem Auge 
etwas näher als der Schnauzenſpitze, gleich hoch mit dem 
Durchmeſſer des Auges, und die laͤngſten, auch weiter von ein⸗ 
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ander ſtehend als die vorderen, etwas kuͤrzeren, recht im Rande 
des Kiefers ſtehenden; Kieferſcheibe des Zwiſchenkieferb. bedeu⸗ 
tend vorſchiebbar; Unterk. duͤnn, unter dem Kinne mit einem 
ſpitzigen, gelbweißen Bartfaden von derſelben Größe, wie die hin⸗ 
teren des Oberk.; beyde Kieferraͤnder bekleidet von einer breiten 
Reihe aͤußerſt feiner, ſtumpfer, kardenaͤhnlich ſitzender Zaͤhne; 
Vorderth. der Pflugſchar, Zungenwurzel und Schlund, wie bey 
der vorigen Art bewaffnet; Kiemendeckel ganz mit der Haut be⸗ 
deckt, Vorderdeckel nach hinten gerundet; Kinnladenmuſkeln did 
und vorſtehend. — Seitenl. wie bey der vorigen. — Bruſtfl. 
rhomboidiſch, mit abgerundeten Winkeln; Str. tief Atheilig, 
mit ihren weichen Spitzen uͤber die Hautkante hinausreichend; 
Haut an der Baſis dick, aber am Rande fehr duͤnn, 5ter und 
öfter Str. die laͤngſten; Fl. an der Baſis breit, zuſammengelegt 
ſtumpf. — Bauchfl. ſchmal und ſpitzig; Atr Str. der laͤngſte, 
1ſter und Ster gleichlang, aber kuͤrzer als die Übrigen; dieſe er⸗ 
ſten 3 find einfach und über die Haut cirkelfoͤrmig vorſpringend; 
die folgenden 2theilig und eben fortlaufend. — Ruͤckenfl. 2. 1ſte 
dicht hinter dem Hinterhauptsb. anfangend, liegt ſo tief in eine 
tiefe Furche zwiſchen den Ruͤckenmuſkeln eingefalzt, daß man ſie 
leicht uͤberſehen kann; iſt ſehr niedrig und beſteht aus etwa 50 
Str., von denen der 1ſte lang (etwa 2 der Koͤrperl.), wurm⸗ 
ahnlich weich, ſpitzig, auch völlig frei; die übrigen niedrig, haar⸗ 
fein, dichtſitzend und gleichhoch; Haut aͤußerſt fein und ſo bruͤ⸗ 
chig, daß man nicht beſtimmen kann, ob die Strahlen im nor⸗ 
malen Zuſtande bedeutend vorſtehen, oder ob die Haut bey der 
Unterſuchung geriſſen ſey; 2te faͤngt dicht hinter der erſteren an 
und endigt ſich an der Wurzel der Schwanzfl., mit welcher ſie 
jedoch nicht verwachſen iſt, iſt faſt gleichmaͤßig hoch, am An⸗ 
fange der Floſſe am Rande unbedeutend geſaͤgt, gegen deren 
Ende völlig ganzrandig; Haut, wie bey der vorigen Art, aus 
einer Verlaͤngerung der allgemeinen Haut beſtehend. — Afterfl. 
fängt mitten unter dem Sten Str. der Zten Ruͤckenfl. an, reicht, 
wie bey der vorigen Art, nicht voll ſo weit nach dem Schwanze, 
wie die Ruͤckenfl., iſt faſt gleichmaͤßig hoch, an der Kante un⸗ 
deutlich ſtumpfgeſaͤgt; Str. und Haut uͤbrigens wie bey der 
Ruͤckenfl. — Schwanzfl. geht mit ihren Wurzeln ziemlich hoch 
an den Schwanzſeiten hinauf, iſt am Ende abgerundet, hat dop⸗ 
pelt 2geth. Str., welche zu den Seiten der Fl. fo fein und 
undeutlich, daß man ſie nicht mit Sicherheit zaͤhlen kann. — 
After groß, am Z ten Achtel des Körpers, — Haut beſchuppt, 
Sch. ſehr klein, mit ſtumpfer und ein wenig ausgebuchteter 
Spitze und Bafis, Übrigens ganzrandig, von ſehr feiner, ungleich 
concentriſcher Textur, deren Mittelpunct derſelbe der Schuppe, 
und ganz ohne excentriſche Strahlen. — Farbe: Obertheil des 
Kopfs und Koͤrpers dunkel graubraun, Seiten glaͤnzend von 
Silber in gruͤnlicher Bronce, mit einem rothgelblichen Schleim⸗ 
uͤberzuge, welcher leicht abgeht; Ruͤckenfl. braun, gegen das Hin⸗ 
terende ſchwaͤrzlich; Bruſtfl. faſt orange, mit ſchwarzer Kante; 
Bauchfl. mit orangen Str. und weißgelber Haut; Afterfl. ro⸗ 
ſenroth, mit ſchwaͤrzlicher Kante; Schwanzfl. dunkelbraun. So 
war die Farbe an einem 10“ langen Ex., dem größten, wel⸗ 
ches der Vf. ſah. Später hat derf. kleinere angetroffen, von 
etwa 5“, deren Hauptfarbe dunkelbrauner Rüden und grau⸗ 
gelbe Seiten. 


36. Raniceps niger Nilss. Prodr., p. 50. — Blennius ra- 
ninus L. Fn. sv. 316, Kommt bisweilen im Sunde 
vor; die Fiſcher nennen ihn dort Hafpadda (Meerkroͤte). 


37. Pleuronectes Cynoglossus L. — Nilss. Prodr., p. 
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53. — Pl. quadridens Faber, Isis 1828, p. 884. Die 
Fiſcher von Kullen nennen ihn Mareflundra; indeſſen iſt 
dieß ein Name, welchen die Fiſcher des Sundes allen min⸗ 
der bekannten Flunderarten geben. Der Fiſch kommt 
nicht ſelten im Sunde vor. 


38. Pl. mierostomus Faber. Isis, I. c., p. 886. Nilss. 
Prodr. p. 53. Kommt nicht ſelten im Sunde vor. Die 
genannten Fiſcher nennen ihn Pluddermun, die von Lands⸗ 
krona Monflundra. E 


39. Pl. Platessa L. Schwed. Roͤdſpaͤtta. Eine der gemei⸗ 
neren und wohlſchmeckenderen Schollenarten; bisweilen und 
beſonders gegen den Herbſt bedeutend groß, bis faſt zu 
2E. 


40, Pl. borealis Faber. I. e. p. 868. Der Habitus dieſer 
Art ſcheint es erkennen zu laſſen, daß ſie von Pl. Pla- 
tessa verſchieden fen, und die Fiſcher bey Kullen machen 
auch einen Unterſchied zwiſchen Hanſing und Roͤdſpaͤtta; 
aber ſichere unterſcheidende Kennzeichen zwiſchen ihnen an— 
zugeben, iſt nicht ſo leicht; wenigſtens ſind die von Fa⸗ 
ber angeführten, wenn man die verhaͤltnißmaͤßige Breite 
ausnimmt, nicht zuverlaͤßig. Daß der Hoͤcker vor dem 
Auge undeutlich ſey, iſt nicht conſtant, kann auch bey Pla— 
teſſa zutreffen, und daß der Stachel der Afterfl. ſtumpf 
und in der Haut verborgen ſey, trifft nur bey groͤßeren 
und aͤlteren Ex. zu, wie bey der Plateſſa. Die Dimen— 
ſionen duͤrften dagegen ſicherer ſeyn. — Beym erſten An— 
blicke gleicht der Pleur. bor. ruͤckſichtlich ſeiner Form mehr 
dem Heiligbutt als der Scholle (Platessa); er iſt, als 
Pleuronectes-Art betrachtet, ſchmal und dick; ſein Fleiſch 
hat, ſelbſt bey den juͤngeren, einen faden Geſchmack und 
iſt nur getrocknet ſchmackhaft. Er kommt im Sunde viel 
ſpaͤrlicher vor als die vorige Art, und recht kleine Ex. hat 
der Vf. nicht geſehen; das kleinſte war 17“; die gewoͤhn⸗ 
liche Größe iſt etwa 21 3 — 5“. Meiſtens zeigt er ſich 
ſpaͤt im Herbſte, doch bisweilen auch zu irgend einer an— 

dern Jahreszeit; im Sommer 1837 kam er im Junius 

reichlich vor. — Folgende Dimenſionen, als Theile der 
Körperlänge mit Inbegriff der Schwanzfl., find die eigent— 
lichen Unterfcheidungszeichen, welche der Vf. bey beyden 
Arten entdecken konnte. 


Pl. Platessa. 
Größte Koͤrperbreite zwiſchen Rüden: und Afterfl. 


Pl. borealis. 


fa W 5 We * 
r EEE Nr 4 
Kopfbreite von der Knotenreihe bis zur Kante des 

r ie en na encheen. erfahre 15 
Ränge der Schwanzll. 5 

— Bru . Bau ala ar ira ie ne 12 . 13 
Laͤngſter Strahl der Ruͤcken⸗ſſowohl, als Afterfl.. 4 11 


Außerdem ſind die Schuppen bey Pl. bor. breiter als 
lang; bey Plat. ſind Br. und L. gleich. 
41. Pl. Flesus L. findet ſich, wie die linksaͤugige Varietaͤt, 
allgemein im Sunde. Die Fiſcher nennen ihn Skrubba. 


42. Pl. nigromanus Nilss. Prodr., p. 55. Pl. Saxicola 


Faber, I. c. p. 78. Kommt ſelten vor, ward aber doch 
einigemal bey Kullen und im Sunde bey Landskrona ge: 
2 


Iſis 1842. Heft 12. ö ’ 
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fangen. An erſterer Stelle nennen ihn die Fiſcher Skaͤr⸗ 
Hiſing. 

43. Pl. Limanda L. Minder oft an den Küften bey Lande: 
krona, aber reichlich bey Kullen. 


44. Pl. limandoides Bloch. Heißt Indepiga, Stormun bey 
Kullen, Horntunga bey Landskrona. Gemein an der gan⸗ 
zen Kuͤſte. 


45. Pl. Hippoglossus L. Vom Heiligbutt kommen bisweilen 
etwas kleinere Er. im Sunde vor; der größte vom Pf. 
dort geſehene war nicht ganz 4“ groß. Im Kattegatt be⸗ 
kommt man ihn oͤfter. 


46. Pl. maximus L. Ziemlich oft im Sunde, doch ſelten groͤ⸗ 
ßere Er. Im Kattegat gemein. Heißt Pigghwar. 


Pl. Rhombus L. Selten im Sunde, oͤfter im Kattegatte. 


Pl. hirtus Adildg. Zool. dan., III, P. 36. Tab. 103, 
Nilss. Prodr. p. 59. Pl. punctatus M. Tab. 189. 
Selten im Sunde wie im Kattegatt; gewoͤhnl. Gr. 
5—6“, ein Ex. von faſt 9“ L. bey Landskrona gefangen. 
Iſt vielleicht die ſchoͤnſte Art der Gattung; die feinen Zah: 
nungen der Schuppen geben ihr ein ſammetartiges Anſe⸗ 
hen, und die gemiſchten rothen und ſchwarzen großen Fle— 
cken auf dem hell braungelben Koͤrper bilden einen ſehr 
huͤbſchen Contraſt. . 


49. Pl. Solea L. — Hollb., Bohusl. fisk. 3 H. p- 56, 
F. 4. — Bisweilen im Sunde, oft im Kattegatt und der 
Skelderbucht. 


50. Cyclopterus Lumpus L. Schwed. Stenbit. 
Sunde. 


51. Gen. Liparis Art. Vgl. Nilsson. Von dieſer Gattung 
hatte die ſchwediſche Fauna erweislich nur zwey Arten, 
nehmlich Cyelopterus liparoides Nilss., welchen N. ſelbſt 
bey Bergen fangen ſah, und Lip. barbatus Exstr. Sv. 
Vet. Acad. Handl., 1832, p. 168, Tab. V.“ — Eine 
Art dieſer Gattung wurde 1836 im Sunde hier bey der 
Stadt gefangen, dem Pf. jedoch nur ein Ex. vom Stud. 
Heffelgren mitgetheilt. — Daß dieſe Art die in der 
Zool. dan. II, Tab. 134, Fig. 1. abgezeichnete ſey, glaubt 
der Vf. ziemlich ſicher, obgleich beyde ſich in mehreren Bezie— 
hungen von einander unterſcheiden; der Vf. der Zool. dan. 
ſagt ſelbſt: „Schedula, quae hujus piscis deseriptionem 
habuit, non reperta fuit;“ und da die Zeichnungen in 
dem Werke nicht fo genau find, fo kann man die Ver⸗ 
ſchiedenheiten leicht erklaͤren. Die naͤhere Beſchreibung des 
Fiſches iſt mit Abb. an die k. Acad. d. Wiſſ. geſchickt 
worden. 


47. 
48. 


Gemein im 


52. 53. Ammodytes Tobianus L. und Amm. Lancea Cuv. 


» Ueberſ. in dem Ekſtroͤm'ſchen Werke: Die Fiſche in den 

Scheeren von Mörkö, überf. von Creplin, S. 113 ff. Tab. V. 
D. Ueberſ. 

»» Die Beſchreibung (ohne Zeichnung) ſteht in den K. Vet. Acad. 
Handl. for ar 1838 und daraus uͤberſetzt in der Iſis, J. 1840. 
S. 153 ff. Hr. Schagerſtroͤm hat dem Fiſche dort den 
Namen Liparis Gobius gegeben. D. Ueberf. 


58 
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Die Artkennzeichen find von Cuvier und Nilsſon an- 
gegeben. Man unterſcheidet ſie auf den erſten Blick von 
einander durch den Habitus. Der erſtere iſt geſtreckter 
mit verhaͤltnißmaͤßig laͤngerm Kopfe, mehr hervorgezogener 
Kinnſpitze und groͤßeren Augen, als der letztere; finden ſich 
vermiſcht in denſelben Haufen an groͤßeren Untiefen in 
Flußmuͤndungen, ſind indeſſen beyde an dieſen Orten ſel— 
ten; im Septbr. 1837 wurden groͤßere Partien beym Fiſch— 
lager vom Ra-Fl. gefangen. — Die großen ſogenannten 
Tobiskungar (Tobiaskoͤnige) gehoͤren der erſtern Art an 
und werden, meiſtens einzeln, bisweilen bey Landskrona 
angetroffen. A 


Muraena Anguilla L. — Artedi, Spec. p. 66, N. 1. 
Nilss., Prodr. p. 62. — Mur. oxyrrhina Ekstr. 
Vet. Acad. Handl. 1831, p. 287.“ Im Sunde, in 
Fluͤſſen, Seen und den Feſtungsgraͤben von Landskrona 


54. 


gemein. 
55. M. latirostris Nilss. I. e. M. platyrrhina Ekstr. 
J. o.“ Ebendaſelbſt und mit dem vorigen gemiſcht. 


56. Syngnathus Acus L. Art. Spec. p. 2, N. 2. — Wilss. 


Prodr. p. 67. Ekstr. I. c. p. 271, * und 


57. S. Ophidion. L. Art. Spec. p. 1, N. 1. Nilss. Prodr. 
p. 67. Ekstr. I. c. p. 280. 4 Beyde eben fo gemein 
an den Straͤndern des Sundes, wie im Grunde unter 
Tang. 


21) S. 315-360. Zerſtreute botaniſche Anzeichnungen 


zur Aufklaͤrung der Flora von Norwegen, von Al. Ed. Lind⸗ 
blom. (Nicht vollendet.) 


22) S. 360—384. Ueber O. Sperling und G. Fui⸗ 
ren und deren Beytrag zur Flora von Skandinavien; von dem: 
ſelben. (Es iſt nun alles geſchloſſen.) 


Kröyer, Tidsſkrift. 
Band III., Heft 6. Mit 3 K. T. 1841. 
1) S. 503 — 534. Vier neue Arten der Gat⸗ 
tung Cuma Edw., beſchrieben von H. Kroͤyer. 
Taf. V. u. VI. (Iſis Tafel V. folgt ſpaͤter.) 


Die Gattung Cuma wurde im Jahr 1828. von Milne- 
Edwards nach einem an der franzoͤſiſchen Weſtkuͤſte entdeckten 
Krebsthiere beſchrieben. Es iſt mir nicht bekannt, daß irgend 
ein Zoolog ſpaͤterhin aus eigner Erfahrung Etwas über dieſe 
Form veröffentlicht hätte. 


Indem ich den ZSten Theil von Milne-Edwards's 
Histoire des Crustaces durchging, welche mir erſt vor Kur— 
zem zu Händen kam, ſtieß ich auf eine Bemerkung (S. 553), 
welche der gegenwaͤrtigen Mittheilung zur Einleitung dienen kann. 


»Deutſche Ueberſ., S. 142. D. ueberf. 
» Deutſche Ueberſ., a. a. O. D. Ueberf. 
“ Deutſche Ueberſ. S. 123 ff. D. Ueberſ. 
+ Deutſche Ueberſ. ©. 134 ff. D. Uueberſ. 
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„Ich habe mit Bedacht,“ heißt es, „ebenfalls in dem 
vorangehenden großen Verzeichniß das kleine Krebsthier ausge- 
laſſen, von welchem ich die Gattung Cuma gebildet habe.“ 
Der Bau deſſelben iſt nicht ſo hinlaͤnglich bekannt, daß ich ſeine 
natürliche Verwandtſchaft angeben koͤnnte, und ich vermuthe ſo— 
gar, daß dieß Thier nichts Anderes als die Larve eines Defa- 
poden ſey.“ Edwards fuͤgt hinzu, er habe nur ein einziges 
Individuum der von ihm beſchriebenen Art, Cuma Audouinii, 
geſehen. 


Ich halte es, ruͤckſichtlich der obigen Vermuthung E.'s 
fuͤr noͤthig, ehe ich zur Beſchreibung der mir bekannten neuen 
Arten uͤbergehe,“ anzufuͤhren, daß ich unter den unterſuchten 
Individuen ein Weibchen mit Eyern unter dem 
Bauch angetroffen habe. Sonach iſt es gewiß, 
daß die Form Cuma kein Larvenzuſtand iſt. 


1) Cuma Edwardsii. (Tab. V., Fig. 1—16.) 


Dieſe vom Capitaͤn Hollboͤll aus dem ſuͤdlichen Gröns 
land geſendete Art iſt von den mir bis jetzt bekannten Arten die 
ſchoͤnſte und von einer eben ſo characteriſtiſchen, als zierlichen 
Geſtalt. 5 


Die Farbe iſt weißgelb, theils in's Grauliche gehend. 
Die Schale hat, in Hinſicht auf die geringe Groͤße des Thiers, 
eine ziemlich bedeutende Härte, Laͤnge der größten Individuen 


etwa bis 6“, wovon der Vorderkoͤrper (Kopf und Bruſtringe) 


25 ausmacht. 


Vorderkoͤrper weit dicker, als Hinterkoͤrper (faſt 13“ breit) *** 
ungemein ſtark gewoͤlbt und alſo ſehr hoch (größte Höhe 13“ 
oder noch ein wenig mehr), uͤberhaupt von Ey- oder Citronen⸗ 
form; Hinkerkoͤrper dagegen drehrund, ſehr langgeſtreckt und duͤnn 
(hoͤchſtens 3“ dick). Die 5 Bruſtringe fo genau unter ſich 
und mit dem Kopfe vereinigt und nehmen ſo ſtufenweiſe an 
Dicke ab, daß fie bey oberflaͤchlicher Betrachtung nur ein Stüd 
mit dem Kopf auszumachen ſcheinen. (T. V., F. 1.) 


Kopf beſonders groß (170 L., längs der Ruͤckenflaͤche ge⸗ 
meſſen), ſo daß er ſogar die Summe aller 5 Bruſtringe an 
Laͤnge weit uͤbertrifft. 
viel Aehnlichkeit mit der den Cephalothorax bedeckenden Schale 
eines Krebſes oder Hummers (T. V., F. 2.); Ruͤckenflaͤche ſtark 
gewoͤlbt: Seiten herabgebogen, umſchließen ſelbſt zum Theil die 
untere Flaͤche des Kopfs; auch nach vorn biegt die Schale ſich 
herab und laͤuft in eine Spitze aus. Sie zeigt 4 erhabene 
Querſtreifen (dieſe aber in der Ruͤckenmitte auf eine kurze Strecke 
unterbrochen) und bekommt dadurch das Anſehen, als ob ſie 
anfangs aus 5 Stuͤcken oder Ringen beſtanden hätte, welche 
ſpaͤterhin zu einer einzigen Schale verwachſen waͤren. Die 
vorderſte der erwähnten Querlinien theilt ſich oder ſendet jeder— 
ſeits einen Zweig aus, welcher nach der Laͤnge des Thiers gegen 
die Stirn zulaͤuft. Der erhabene Hinterrand der Schale bildet 


Annales des sciences nat., T. 13, p. 292, pl. 28. 

» Dieſe Beſchreibungen haben mit noch vielen anderen von neuen 
Krebsthieren 15 Jahre und Länger zum Drucke fertig gelegen 
und wurden der Verſammlung der Naturforſcher in Kopenhagen 
(3. bis 9. Jul. 1840.) vorgelegt. 

» »Nehmlich bey einem Individuum von 6“, welches auch allen 
folgenden Ausmeſſungen zum Grunde gelegt worden iſt. 


In der Form hat feine Ruͤckenſchale 
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ferner eine Ste Querlinie, welche aber nicht, wie die vorigen, 
in der Mitte unterbrochen iſt. Unter dem Mikroskop oder einer 
ſtarken Lupe zeigt die Schale ein eigenes, koͤrniges oder rauhes 
Anſehen. (T. V., F. 16.) 


Die Fuͤhler (T. V., F. 3.) deren ich nur ein Paar 
gefunden habe, ragen mit ihren Enden an den Seiten der 
Stirnſpitze vor. An der Wurzel ſtehen ſie einander ſehr 
nahe, indem ſie bloß durch eine ungemein kleine, dreyeckige Platte 
(F. 3, a.) geſchieden werden, hinter welcher eine andere, etwas 
kuͤrzere, aber breitere, Platte (F. 3, b.) liegt. Fühler, 3““ lang, 
von ziemlich ſtarkem Baue, beſtehen aus 5 Gliedern; das 1fte 
das laͤngſte und dickeſte, an der Wurzel abgerundet, nach vorn 
ſchraͤg abgeſchnitten; es traͤgt am Ende des innern Randes eine 
ſtarke Federborſte, an dem des aͤußeren einen ziemlich langen, 
einfachen, aber eigenthuͤmlich gekruͤmmten Faden oder Borſte. 
Uebrigens tritt ſchon an dieſem Gliede eine Structureigenheit 
hervor, welche ich bey keinem andern Krebsthiere bemerkt habe, 
und die ſich in hoͤherm Grade bey den folgenden Gliedern ent— 
wickelt. Die Borſten nehmen nehmlich zum Theile die Form 
ſehr duͤnner, etwas geſtreckter, am Ende abgeſtumpfter, oder 
ſtumpf abgerundeter Platten an, welche mit dem Namen Plat— 
tenborften bezeichnet werden koͤnnen; von ihnen ſieht man 
Aan der innern, und eine an der aͤußern Seite dieſes Gliedes, 
mehrere aber ſcheinen abgerieben zu ſeyn. Das 2te Glied, wel: 
ches nur halb fo lang iſt als das Iſte, auch etwas duͤnner, 
zeigt auch einige Plattenborſten, beſonders gegen das Ende des 
äußern Randes, beſitzt aber zugleich einige ſehr kleine, gewoͤhn— 
liche Borſten. Das Ste Glied iſt länger als das te, aber 
viel duͤnner; laͤngs der Raͤnder, aber beſonders gegen das Ende 
des innern iſt es mit Plattenborſten verſehen, und vom Ende 
des aͤußern Randes gehen 2 Borſten aus, von denen die innere, 
die laͤngſte, einige in einen Kranz geſtellte (verticillirte) Platten— 
borſten traͤgt; die aͤußere, kuͤrzere, hat dagegen nur eine Anzahl 
längs des Außenrandes. Das Ate Glied, kurz (nicht halb fo 
lang, wie das Ste), endigt mit einem Kranze von Plattenborſten. 
Das Ste Glied, langgeſtreckt, obgleich ein wenig kuͤrzer als das 
Ste, trägt nach feiner ganzen Länge Kraͤnze von Plattenborſten 
und ſchickt außerdem von ſeinem Ende 2 ſehr lange Borſten 
aus, welche ebenfalls Kraͤnze von Plattenborſten tragen. Wo 
dieſe langen Borſten, in Folge aͤußerer Einwirkungen, von 
Plattenborſten entbloͤßt ſind, zeigen ſie ſich gegliedert.“ 


Ven Augen konnte ich keine Spur entdecken. Da ich 
von dieſer aus Groͤnland hergeſendeten Art nur Spiritusexemplare 
unterſucht habe; ſo moͤchte man vielleicht vermuthen, daß das 
Pigment der Augen durch die Aufbewahrung im Spiritus ver— 
ſchwunden ſey (was bey kleinen Krebsthieren bisweilen geſchieht), 
und daß ſie deßhalb meiner Aufmerkſamkeit entgangen ſeyen. 
Ich will auch die Gegenwart von Augen nicht beſtimmt laͤug— 
nen, ſondern nur bemerken, daß ich eben ſo wenig bey den 
folgenden Arten, die ich ſelbſt gefangen hatte und lebend beob— 
achtet habe, Augen entdecken konnte. 


„ Dieſe ſcheinbare Theilung in Glieder iſt wohl nur eine An: 
deutung von abgefallenen Plattenborſten. Ueberhaupt iſt ruͤck⸗ 
ſichtlich dieſer zu bemerken, daß fie einen ſehr hinfälligen und 
leicht abfallenden Schmuck bilden, ſo daß man unter 10 Indi⸗ 
viduen kaum eines finden wird, welches ihn in ſeiner Voll— 
ſtaͤndigkeit zeigte, wahrend die meiſten nur einzelne Spuren 
noch von ihm übrig behalten haben. 
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Die Kinnbacken (T. V., F. 4.) find groß (über 4” 
lang), ſtark, hornartig, langgeſtreckt-halbmondfoͤrmig, mit einem 
großen, vom innern Rande, uͤber der Mitte, hervorgehenden 
Auswuchſe. Das Ende der Kinnbacken iſt in 2 Theile ges 
ſpalten, von denen der aͤußere 4 kleine Zaͤhne, der innere 3, zeigt; 
unterhalb dieſer Zaͤhne ſtehen 13 oder 14 lange, abwaͤrts ge— 
kruͤmmte, ziemlich ſtarke, flachgedruͤckte Borſten, deren unterſte 
die kuͤrzeſten. Nach innen ſind vor dieſen Borſten auf einem 
Auswuchſe (deſſen Verbindung mit dem Hauptſtuͤcke ich nicht 
recht deutlich auffaſſen konnte), 6 oder 7 kleine Zähne in 2 Reis 
hen angebracht. Die Taſter, ziemlich klein (20 lang, ohne 
die Borſten), aber plump, beſtehen aus 6 Gliedern, von denen 
beſonders die 2 letzten ungemein klein; die 4 erſten am Ende 
des innern Randes jeder mit einer langen Federborſte (die letzte 
dieſer Borſten iſt jedoch viel kuͤrzer, als die beyden vorher— 
gehenden). 


Das 1fte Paar Kinnladen (T. V., F. 5.) beſteht 
aus 2 Platten; die aͤußere (a) langgeſtreckt, nicht viel ſchmaͤler 
am Ende, als an der Wurzel, am faſt gerade abgeſchnittenen 
Endrande mit etwa einem Dutzend etwas ſtumpfer Borſten oder 
Dornen bewaffnet, welche Aehnlichkeit mit den Zaͤhnen eines 
feinen Kammes haben und faſt gleich lang ſind. Unterhalb der 
von dieſen Borſten gebildeten Reihe, bemerkt man eine andere 
Zahnreihe, deren Zaͤhne ſpitziger ſind und die mit den Enden 
faſt die Wurzel der erſt erwähnten Reihe berühren. — Die 
te Platte (b), iſt am Ende weit mehr zugeſpitzt, an der Wur- 
zel hingegen breiter, als die erſte Platte; von ihrer Spitze gehen 
5 Dornen aus, von denen der aͤußerſte der kuͤrzeſte iſt und die 
folgenden ſtufenweiſe an Laͤnge zunehmen; die 2 innerſten ſind 
ſaͤgezaͤhnig am Ende längs beyder Raͤnder (d). An der Wur— 
zel der aͤußern Platte (a), fand ich eine ſehr langgeſtreckte, 
ſchmale, etwas zugeſpitzte Platte (e) beveſtigt, welche mit 2 un⸗ 
gemein langen, fein ſaͤgezaͤhnigen Borſten endigt. Dieſe Platte 
iſt vielleicht als der Taſter dieſer Kinnladen zu betrachten; es 
iſt aber zu bemerken, daß ich ſie immer abwaͤrts gerichtet fand 
(alfo in entgegengeſetzter Richtung von der, in welche die Abs 
bildung ſie zeigt). 


Das 2te Paar Kinnladen (T. V., F. 6.), ſcheint 
mir aus 2 etwas zugeſpitzten, auf einander liegenden Platten 
zu beſtehen, welche ich aber doch nicht habe ſondern koͤnnen; 
die aͤußere (a) iſt kleiner, am Ende mit einigen kurzen Borſten, 
laͤngs des ganzen innern Randes mit etwa 20 gekruͤmmten 
Federborſten. Von den Borſten, mit denen die groͤßere, innere 
Platte (b) endigt, iſt die aͤußerſte eine Federborſte und die mei— 
ſten folgenden find gewöhnliche Borſten; aber einige der inner— 
ſten find am Ende ein wenig ſichelfoͤrmig gekruͤmmt und längs 
des innern Randes mit 2 Zaͤhnchen (F. 6, c.) verſehen. 


Das Afte Paar Kinnladenfuͤße (T. V., F. 7.), 
iſt klein, plump, fuͤnfgliedig; das 1fte Glied weit größer und 
dicker, als das te, längs des innern Randes mit 5 oder 6 ſtar⸗ 
ken Borſten bewaffnet und am Ende dieſes Randes in eine 
Spitze ausgezogen, welche mit vielen kleinen Borſten verſehen 
iſt. Das te, Ste und Ate Glied, alle kurz, zeigen längs des 
innern Randes vielfache kurze Borſten; aus dem Ende des 
aͤußern Randes des Zten Gliedes geht eine ſehr lange, feder— 
förmige Borſte und aus dem Ende des Aten Gliedes gehen 
2 kuͤrzere hervor. Das Ste Glied iſt koniſch, ſehr klein und 
wegen der umgebenden Borſten ſogar ſchwer zu bemerken. 
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Das 2te Paar Kin nladenfuͤße (T. V., F. 8.), 
iſt langgeſtreckt, 6⸗gliedrig; Grundglied nur klein, am innern 
Rande mit 3 kleinen Dornen; tes Glied faſt doppelt fo lang, 
als erſtes, am Ende des einen Randes mit einer Federborſte, 
am äußern Rande zuerſt mit 2 einfachen Borſten und darauf 
mit einer kurzen Federborſte, welche jedoch nur wenige Seiten⸗ 
borſten trägt. Stes Glied kurz, aͤußerer Rand ſtark ausgebuch⸗ 
tet und Ende ſehr ſchraͤg abgeſchnitten, ſo daß der innere Rand 
viel kurzer wird, als der aͤußere; vom Ende dieſer beyden Raͤn⸗ 
der geht eine Federborſte aus. Ates Glied lang, laͤngs des 
innern Randes mit vielen gewohnlichen Borſten und am Ende 
des äußern Randes mit 2 Federborſten, deren eine ſehr lang. 
5te8 Glied krumm gebogen, etwas breiter gegen das Ende, gleich⸗ 
ſam artförmig, längs des innern Randes mit ziemlich langen, 
ſteifen Borſten. tes Glied nur etwa halb fo lang wie dtes, 
viel ſchmaͤler, faſt cylindriſch, am Ende mit 3 Dornen, von 
denen der aͤußere viel kuͤrzer, als die 2 inneren. An, oder rich: 
tiger, hinter dem Wurzelgliede dieſes Paars Kinnladenfuͤße, aber 
dicht an und verbunden mit ihm, liegt eine eyfoͤrmige oder ziem⸗ 
lich elliptiſche Platte (T. 8, b.), welche laͤngs des hintern und 
innern Randes mit 15 oder 16, theils ſehr langen Borſten ver⸗ 
ſehen iſt, die ſtufenweiſe, von den aͤußeren zu inneren, an Laͤnge 
abnehmen. 


Die aͤußerſten Kinnladenfuͤße (T. V., F. 9.), 
ſind ſehr groß (etwa 13“ lang), krumm, ſtark gebaut, aus 
einem Haupttheil und einem Anhang oder Taſter zuſammen⸗ 
gefest. Der Haupttheil (a) beſteht aus einem ſehr großen Wur⸗ 
zelſtücke, uͤber doppelt fo lang als die Geißel, ſcheint ſchwach 
anzudeuten, daß es aus 2 Gliedern zuſammengeſetzt fen. Iſtes 
Glied der Geißel bedeutend breit, aber ſehr kurz; die folgenden 
nehmen allmaͤhlich an Dicke ab, ſo daß die Geißel koniſch wird. 
Ates Glied länger als 1ſtes, Ztes als zweytes, Ates das laͤngſte, 
Steg kurzer als Ates, aber länger, als eins der vorhergehenden. 
Aus dem Ende des innern Randes des Wurzelſtuͤcks gehen 
2 Federborſten hervor, welche faft fo lang wie die Geißel find, 
und aus dem 1ften Gliede der Geißel eine Zte Borſte, welche 
an Laͤnge und Beſchaffenheit mit den 2 eben erwähnten uͤber⸗ 
einſtimmt. Der innere Rand des Wurzelſtuͤcks zeigt in der 
letztern Haͤlfte einige Federborſten von mittelmaͤßiger Laͤnge. — 
Die 3 erſten Glieder der Geißel, jedes, am Ende des innern 
Randes mit einer überaus kleinen Federborſte, und laͤngs des 
Innenrandes des Aten Gliedes 5 längere Federborſten. Aus 
dem Ende des aͤußern Randes des Aten Gliedes geht auch eine 
ziemlich lange Federborſte; §tes Glied endigt mit 3 oder 4 kur⸗ 
zen und plumpen einfachen Borſten. — Die Taſter dieſer Kau⸗ 
füge (Fig. 9, b.) find lang und ſchmal und beſtehen aus einem 
langen, aber ſtarken Grundgliede, einem duͤnnern und viel kuͤr⸗ 
zern 2ten Gliede und endlich aus 6 kleinen Gliedern, welche 
zuſammen eine zugeſpitzte Geißel ausmachen und laͤngs des 
äußern Randes mit 10 ſehr langen Federborſten beſetzt ſind. 
Auf den Kopf folgen 4 Bruſteinge, welche vom vorderſten 
bis zum hinterſten an Laͤnge zu-, an Breite aber abnehmen, 
und deren jeder 1 Paar Füße traͤgt. 


1ſtes Paar Fuͤße (T. V., F. 10.) beſteht, wie das 
2te, mit welchem es überhaupt viel Aehnlichkeit im Baue hat, 
aus 2 Aeſten. Der aͤußere oder obere Aſt (a) iſt viel kurzer 
und auch dünner, als der innere oder untere; ſeine Laͤnge etwa 
43%; er wird gebildet aus einem großen und langgeſtreckten 
Gliede (55, lang), einem viel kuͤrzern und duͤnnern Lten Gliede 


— 
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und endlich einer ein wenig aufwärts gekruͤmmten Geißel (1. l. 

welche aus 7 ſehr kurzen e 155 I 
10 ſehr langen (4”" lang) Federborſten verſehen iſt. Der un: 
tere Aſt, ſehr langgeſtreckt und dünn (2““ lang) beſteht aus 
7 Gliedern; [ſtes das laͤngſte (3“ lang) und dickſte Ates etwas 
kürzer er lang) und viel duͤnner; Ztes und Ates zuſammen 
viel kuͤrzer als 2tes (ihre Länge nur 4), aber nur wenig 
duͤnner; das letztere derſelben am Ende ſchraͤg abgeſchnitten; 
Stes lang (wenigſtens wie die 2. vorigen zuſammen) dünn, 
linienfoͤrmig; tes noch laͤnger und duͤnner als Stes tes ein 
wenig dünner und kuͤrzer als 6tes, am Ende mit 3 ober 4 ſtar⸗ 
ken, etwas krummen Borſten. Uebrigens 1ftes Glied längs 
des untern und Ates ſowohl längs des untern, als obern Ran⸗ 
des mit einer Menge federfoͤrmiger Borſten; Ztes am Ende von 
einem Kranze aus ſolchen umgeben. 


Ates Paar Füße (T. V., F. 11.), ſtimmt ruͤckſichtli 
des obern Aſtes mit dem Iſten überein, 125 iſt ab fen 
Aten Paar verhaͤltnißmaͤßig etwas länger (13“ lang); dagegen 
iſt der untere Aſt viel kuͤrzer (13““ lang) und beſteht nur aus 
5 Gliedern, deren 1fles überaus groß im Verhaͤltniſſe zu den 
anderen, und mit einigen federfoͤrmigen Borſten verſehen. 


i Stes und Ates Paar Füße (T. V., F. 12.), unter 
einander gleichgeſtaltet, langgeſtreckt, ſchmal, nur wenig an Dicke 
gegen das Ende abnehmend, beſtehen aus 4 Gliedern; Laͤnge 
etwas uͤber 1% 1ftes Glied langgeſtreckt, dünn, faſt von der 
halben Fußlaͤnge ( S0“), Ates ſehr kurz (29), Ztes faſt mit⸗ 
ten zwiſchen dieſen beyden ruͤckſichtlich der Laͤnge (Z“), Ates 
Glied wenig kuͤrzer als Stes (35); am Ende dieſes Gliedes 
4 oder 5 dicke Borſten von ziemlich bedeutender Ränge (etwa 
20.) 2 dieſer Borſten, die unterſten am vordern Rande, ſind 
auf einem kleinen, abgerundeten Knoten angebracht, weicher 
da De ln eben nicht unbedeutend war, als ein Stes Glied 
zu betrachten waͤre, aber jetzt wohl nur a i i 

ſolchen betrachtet werden kunt 4 dnn d e 
Or. vorhergehenden Glieder bemerkt man einzelne, duͤnnere 


5tes Paar Füße (T. V., F. 13.) etwa 15“ 

6 N 13. a 10 lan 
beſteht aus 4 Gliedern; 1ftes mittellang (35“) und⸗ dic 
Ates ein wenig dünner, aber viel kuͤrzer (0 lang); die 2 letz 
ten Glieder die laͤngſten und unter ſich gleich lang (jedes 4), 


in der Dicke nur ſehr wenig abnehmend. Am Ende und theils 


Auch längs des untern Ran⸗ 


am untern Rande des letzten Gliedes 7 lange Borſten, die 


laͤngſten etwa 10 lang. Die vorhergehenden Glieder tragen 
auch einige wenige duͤnne Borſten laͤngs des obern und untern 
Randes. Ein Rudiment eines Sten Gliedes habe ich nicht ent⸗ 
decken koͤnnen. f 
Hinterkoͤrper (T. V., F. 14.), beſteht aus 6 Ringe 

Der Iſte ungefähr 58“ lang; bey feiner aͤußern Bekleidung 
oder ſeinem Panzer iſt der hintere Rand oben und unten bogen⸗ 
foͤrmig eingekruͤmmt oder concav, wogegen er zu jeder Seite 
eine abwärts gerichtete Spitze bildet. 2ter und Zter Ring ſtim⸗ 
men in Größe und Form auf's Genaueſte mit 1ftem überein; 
Ater Ring ein wenig länger als die vorhergehenden (etwa ““ 1.) 
weicht uͤbrigens in der Form nicht ab; Ster Ring der größte 
(etwa 2" lang) und nach hinten weniger ſtark eingebogen, als 
die vorhergehenden. öter Ring, ungefähr fo lang wie Ater 
von der Ruͤckenflaͤche betrachtet, §-eckig; er wird von eine 
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begraͤnzt. 


* 


obern, horizontalen Linie, 2 Seitenlinien, welche in einer Nich- 
tung nach unten ein wenig divergiren, und endlich von 2 un— 
teren, ſich unter einem ſtumpfen Winkel vereinigenden Linien 
Dieſer Ring (T. V., F. 15.), traͤgt unten jederſeits 
einen ſehr langen Anhang (von 8“ Lange) und in der Mitte 
einen kuͤrzern. Die Seitenanhaͤnge beſtehen aus einem Wurzel— 
gliede, welches lang (etwa 2“), dünn, linienfoͤrmig, längs des 
innern Randes mit 20 ſteifen, ſpitzigen, einwaͤrtsgebogenen Dor= 
nen oder Stacheln beſetzt iſt, und 2 Endgliedern, welche kuͤrzer 
(ungefähr 25“ lang), ſchmal, am Ende zugeſpitzt find. Das 
innere dieſer Endglieder iſt laͤngs des innern Randes mit gegen 
10 Dornen beſetzt, das aͤußere bloß am Ende mit 4, von denen 
die 2 mittleren oder unteren die uͤbrigen alle an Laͤnge uͤber— 
treffen. Der mittlere Anhang, 2 lang, langgeſtreckt kegel⸗ 
foͤrmig; fein unteres Drittel iſt längs jeder Seite mit 7 oder 
8 ſtarken Dornen beſetzt. 


2) Cuma Rathlkii Kr. (Tab. V. et VI., Fig. 1710.) 


Farbe weißgelb. Laͤnge meines groͤßten Individuums 
etwa 83“; Form laͤnger geſtreckt und duͤnner, was den vordern 
Theil des Koͤrpers betrifft, als bey der vorigen Art. 


Laͤnge der Stirnſpitze bis zum Hinterrande des letzten 
Bruſtrings etwa 4“, alſo nur wenig weniger, als die halbe 
Totallaͤnge; Vorderkoͤrper ſomit länger, im Verhaͤltniſſe zum 
Hinterkoͤrper, als bey der vorigen Art, wogegen er weniger ge— 
woͤlbt und hoch iſt; groͤßte Hoͤhe, welche ungefaͤhr uͤber den 
Anfang des hintern Drittels des Kopfes trifft, zu 1“ anzu⸗ 
ſchlagen; Dicke nur wenig geringer (13“), Form des Vorder⸗ 
koͤrpers ſich der cylindriſchen naͤhernd. Länge des Kopfs ganz 
der der 5 Bruſtringe zuſammen genommen gleich, alſo die halbe 
Laͤnge des Vorderkoͤrpers ausmachend, oder bey dem hier be— 


ſchriebenen größten Individuum 2%. 


Schale des Kopfs im Allgemeinen mit der der vorigen Art 
übereinftimmend, doch fehlen die bey dieſer erwähnten 4 erhabenen 
Querſtreifen ganz; dagegen tritt das Stirnhorn hier ein wenig 
deutlicher vor, iſt in der Mitte ſchwach geſpalten oder mit einem 
kleinen Einſchnitte verſehen, welcher ſich durch eine Furche der 
obern Flaͤche geradehin bis zur Wurzel forzuſetzen ſcheint. Von 
der Seite angeſehen zeigt ſein oberer Rand eine Laͤngsreihe ſehr 
kleiner Haare (T. V., F. 19.). Hinter der Wurzel des Horns 
zeigt die Ruͤckenflaͤche der Schale laͤngs der Mitte eine Doppel⸗ 
linie von kleinen Hervorragungen oder Zaͤhnen, von denen, 
wenn man die Schale von der Seite anſieht, 3 oder 4 unters 
e werden koͤnnen. An den Seiten nach unten, wo ſich 

ie Schale um die untere Kopfflaͤche biegt, geht dieſe Biegung 
nicht ſtufenweiſe oder ſo vor ſich, daß eine Abrundung entſtaͤnde, 
ſondern plotzlich fo, daß ein ſpitziger Winkel entſteht (wie z. B. 
bey unſerer gemeinen Krabbe). Der Rand dieſes Winkels iſt, 
wie der untere Rand des Horns (T. V., F. 19.), dicht mit 
kleinen, aber ſtarken, nach vorn gekruͤmmten Sägezähnen ver: 


» Dieſe von mir bey Hornbaͤk gefundene Art erlaube ich mir, 
nach dem Königsberger Anatomen und Zoologen Heinrich 
Rathke, deſſen Verdienſte um die Karcinologie bekannt ge⸗ 
nug find, zu benennen. Sie gehört übrigens auch der grön⸗ 
ländiſchen Fauna an, denn unter den Exemplaren von Cuma 
Edwardsii habe ich ein paar Individuen von C. Rathkii ange: 
troffen, welche ganz mit den Individuen aus dem Kattegatt 
uͤbereinkommen. 


Iſis 1842. Heft 12. 
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ſehen. Die Schale zeigt Übrigens unter dem Mikroſkop und 
wenn fie gepreßt wird, ein koͤrniges oder chagrinartiges Anſehen. 


Augen nicht zu entdecken, wie ſchon oben bemerkt ward. 


Unter dem Stirnhorne ſteht ein Paar Fuͤhler (T. V., 
F. 20.), von mittler Länge (etwa 1“ lang). Sie beſtehn aus 
einem ſehr langen (etwa 55“) Grundgliede, einem nur halb 
ſo langen und zugleich duͤnnern zweyten Gliede und einem 
dritten, welches etwas länger als das 2te Glied, aber viel duͤn— 
ner iſt. Die folgenden Glieder koͤnnen, da ſie viel kuͤrzer und 
duͤnner als die vorhergehenden ſind, als Geißel betrachtet wer— 
den, ihre Anzahl ſcheint 5 zu ſeyn; zuerſt 8 größere (von „1; bis 
20 Laͤnge), dann 2 oder vielleicht nur eine viel kleinere; zu— 
ſammen beträgt die Länge dieſer Glieder ungefähr 3“, rechnet 
man aber die Laͤnge der 4 oder 5 Borſten, welche aus der 
Spitze des letzten Gliedes hervorgehen, mit, faſt das Doppelte.“ 
Aus dem Ende des erſten Gliedes laͤuft an der innern Seite 
eine ziemlich lange (gegen 3“) Federborſte aus; 2 ſehr kleine 
Borſten gehen von dem Ende des 2ten und auch des Sten 
Gliedes an der innern Seite aus; dagegen ſpringt aus dem 
Ende des Zten Gliedes an der aͤußern Seite gleichſam eine 
Nebengeißel hervor (T. V., F. 20, x.), welche aus 2 oder viel⸗ 
leicht 3 Gliedern zu beſtehen ſcheint und mit 3 — 4 ungleich 
langen Borſten endigt. 


Kinnbacken (T. V., F. 21.), ſtark und hornartig; die 
dickere Wurzel ſendet 2 Aeſte aus, welche mit einander einen 
rechten Winkel bilden; der Aſt, welcher gerade auslaͤuft, iſt am 
Ende mit 4 oder 5 Zaͤhnen und laͤngs des inneren Randes 
mit etwa 20 ziemlich langen und ſteifen, etwas krummen Bor— 
ſten verſehen, welche in einer Doppelreihe, 2 und 2 zuſammen 
ſtehen. Die Taſter der Kinnbacken, ziemlich groß, beſtehen aus 
5 Gliedern, einem ſehr großen, lineaͤren Grundgliede, den 
3 kurzen, unter ſich etwa gleich langen Gliedern, von denen 
die 2 erſten viereckig, das letzte koniſch, und endlich einem uͤber— 
aus kleinen, koniſchen Endgliede; jedes Glied ſendet eine lange 
Federborſte, die 4 erſten aus dem Ende des innern Randes, das 
letzte aus der Spitze. 


Die inneren Kinnladen faſt ganz wie bey der vo: 
rigen Art, doch war an der aͤußern Platte keine zweyte (untere) 
Zahn- oder Dornenreihe zu entdecken; auch zeigte ſich ihr 
innerer Rand mit einer Menge Borſten. In der Endreihe 
zaͤhlte ich 14 Dornen, welche in 2 Reihen, einer vor den an— 
dern, angebracht zu ſeyn ſchienen. 


Die aͤußeren Kinnladen (T. V., F. 22.), find 
haͤutig und beſtehen aus einer viereckigen Grundplatte und zwey 
etwas zugeſpitzten Endplatten, welche laͤngs des innern Randes 
mit kurzen Borſten oder Dornen verſehen find; die innere End» 
platte ſcheint gleichſam in 2 Glieder durch eine Querfurche ge— 
theilt zu ſeyn. 

1ftes Paar Kinnladenfuͤße (T. VI., F. 23.), wenn 
die langen Endborſten mitgerechnet werden, etwa 1“ lang, ohne 
fie aber nur 3““ beſtehen aus 5 Gliedern, von welchen das 1ffe 
ungefähr die halbe Länge (45) ausmacht; es iſt langgeſtreckt, 


— 


* Die Gegenwart eines 4ten und 5ten Gliedes iſt mir etwas 
zweifelhaft, da ſie faſt ganz von dicht umgebenden Borſten ver⸗ 
borgen werden. N 


58 * 
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viereckig, doch fo, daß es am Ende des innern Randes einen 
großen vorragenden Hoͤcker oder Verlaͤngerung ausſendet; unter⸗ 
halb dieſes iſt es mit 6 ſtarken Borſten verſehen, von denen die 
letzte eine Federborſte, die erwaͤhnte Vorragung zum Theile ver⸗ 
birgt und ihre wahre Beſchaffenheit ſchwer erkennbar macht 
(Fig. 23, x.), Ates Glied kurz (gegen 50“), aber ſehr breit, 
fogar breiter als lang; gegen das Ende breiter, als an der 
Wurzel, wodurch es, beſonders, da der Endrand ein wenig ein⸗ 
gebuchtet iſt, halbmondfoͤrmig wird, das Ende ſeines innern 
Randes mit Borſtenbuͤſcheln. 3tes Glied länger als tes, 
etwas koniſch, mit abgeſtumpftem Ende, längs des innern Ran⸗ 
des dicht mit ſteifen, einfachen Borſten beſetzt, aus dem Ende 
feines äußern Randes geht eine ſehr lange (3°) und ſtarke, 
federfoͤrmige Borſte; Ates Glied duͤnner, etwas cylindriſch, als 
Ztes, aber länger als Ates, längs des innern Randes mit Bor⸗ 
ſten beſetzt; aus feinem Ende gehen an der äußern und innern 
Seite eine lange (59“ ) Federborſte; dieſe Federborſten, welche, 
wie die eben erwaͤhnten, mit langen, ſtarken und ſteifen Seiten⸗ 
borſten, doch nicht ſehr dicht, verſehen find, ſchließen das ſehr 
kleine und dünne Ste Glled, welches ohne die Enddornen kaum 
die halbe Länge des Aten Gliedes hat, aber mit dieſen unge⸗ 
faͤhr ihnen an Länge gleich iſt, zwiſchen ſich ein (Fig. 28, F.). 
Die Zahl der Enddornen iſt 2; ſie ſind lang lunter ſich gleich 
lang), ſtark, ſteif, gerade, die aͤußere iſt an der innern und die 
innere an der aͤußern Seite mit kleinen Saͤgezaͤhnen oder Ein⸗ 
kerbungen verſehen, wodurch ſie gleichſam eine kleine Scheere 
oder Zange bilden (Fig. 23, 2.). 


2tes Paar Kinnladenfüse (T. VI., F. 24.), lang 
(die Endborſten mitgerechnet über 13“ lang), aber ſehr ſchmal 
und linienfoͤrmig, beſtehen aus 5 Gliedern; 1ſtes Glied beſon⸗ 
ders lang (3“), aber verhaͤltnißmaͤßig überaus ſchmal (nur 
etwa 10“ breit); längs der letzten Haͤlfte des aͤußern Randes 
einige (etwa 10) ungemein kleine und feine Borſten, und am 
Ende des Glieds an der aͤußern Seite 3 lange Federborſten; 
auch ſteht an der nach innen gekehrten Seite dieſes Glieds eine 
lange Federborſte, doch nicht am Ende, ſondern gegen die Mitte 
der Länge des Glieds, und dieſe verbirgt ſich auch gewöhnlich, 
wenn ſich die obere Fläche des Gliedes aufwaͤrts wendet. Ttes 


Glied klein (10“), am Ende ſchraͤg abgeſchnitten und aus dem 


Ende des aͤußern ſowohl, als innern Randes eine federfoͤrmige 
Borſte ausſendend: Ztes Glied faſt doppelt fo lang als tes, 
am Ende des aͤußern Randes mit 2 federfoͤrmigen Borſten 
(deren innere ſehr, etwa ““ lang) und laͤngs des innern Ran⸗ 
des mit 2 kleineren Federborſten dicht beſetzt. Ates Glied etwa 
fo lang wie 2tes, aber von entgegenſetzter Form (ſchmaͤler an 
der Wurzel, breiter gegen das Ende), laͤngs des innern Randes 
mit ſteifen Borſten bewaffnet; 5tes Glied kaum über halb ſo 
lang als Ates (20), und am Ende mit 4 oder 5 ſtarken 
Borſten, deren wenigſtens 2 Saͤgeborſten find. Anhänge 
oder Taſter habe ich an dieſen Kinnladenfuͤßen nicht entdecken 
koͤnnen, und da meine Unterſuchung mit der moͤglichſten Sorg⸗ 
falt angeſtellt worden iſt, ſo kann ich die Gegenwart ſolcher 
aufs Beſtimmteſte laͤugnen. Dagegen habe ich an der Wurzel 
jedes Kinnladenfußes an der innern Seite eine kleine halbmond⸗ 
förmige Platte (Fig. 24, a) gefunden, deren concaver Rand 
gegen die Baſis der Kinnlade gerichtet iſt und dieſe theils um⸗ 
faßt, waͤhrend dagegen der convere Rand zum Theil an den 
convexen Rand der gegenüberftehenden Platte ſtoͤßt; längs dieſes 
converen Randes ſtehen 10 ſtarke Dornen, welche bemerkens⸗ 


924 


werth find, weil fie gleichſam aus 2 Gliedern zu beſtehen 
ſcheinen, einem ganz kurzen, aber breiten Wurzelgliede und 
einer laͤngern, ſpitzigen und ein wenig krummen Klaue (Fig. 24, b.). 


Die aͤußeren Kinnladenfuͤße (T. VI., F. 25.) find 
von ſehr anſehnlicher Groͤße und Staͤrke, ſo lang wie der 
Kopf (2'”). Ihr Haupttheil beſteht zuerſt aus einem krumm⸗ 
gebogenen Grundgliede, welches ungefähr 3 der angegebenen 
Laͤnge ausmacht, in der Mitte duͤnner, gegen beyde Enden 
breiter und längs des innern Randes im größten Theil der Länge 
dicht mit kleinen, federfoͤrmigen Borſten lich zählte 28 ſolchet) 
beſetzt iſt, und demnaͤchſt einer 5 gliedrigen, zugeſpitztem Geißel, 
welche aus dem innern Theile des ſchraͤg abgeſchnittenen Endes 
des Grundgliedes hervorgeht. Iſtes Glied der Geißel dicker 
als lang, tes etwa fo lang als dick, und unregelmaͤßig Hzedig- 
(der Endrand wird nehmlich aus 2 unter einem ſtumpfen Win⸗ 
kel zuſammenſtoßenden Linien gebildet); Ztes viel länger als 
dick, Ates viel länger als Ztes, aber ein wenig kuͤrzer als Ates 
und Ztes zuſammen; Stes eylindriſch, kuͤrzer und viel duͤnner 
als Ates. Die Geißel macht etwa 4 der Länge der Kinnladen 
aus. Aus dem Ende des Aften Gliedes der Geißel geht an 
der aͤußern Seite, und ebenfalls aus dem 2ten Gliede an der⸗ 
ſelben Seite eine ſehr lange, federfoͤrmige Borſte; das letzte hat 
auch einige kleinere Federborſten an der innern Seite; ſo zeigt 
auch das Ste Glied kleine Federborſten an mehrern Stellen, 
aus dem Aten Gliede gehen an der innern Seite 10 ziemlich 
große Borſten und am Ende an der aͤußern Seite eine kleine 
federfoͤrmige; endlich gehen aus dem Ende des Sten Gliedes 
4 oder 5 große Borſten (außer vielen feinen laͤngs des innern 
Randes), welche theils ein wenig laͤnger als das Glied ſelbſt, 
ſind; die innerſte iſt laͤngs des innern Randes in der letzten 
Haͤlfte oder etwas weiter, ſaͤgezackig. Ferner iſt zu bemerken, 
daß aus dem Ende des Grundgliedes an der aͤußern Seite oder 
außen vor der Geißel 3 federfoͤrmige Borſten ausgehen, welche 
nicht viel kuͤrzer ſind als die Geißel, und daß ſich an der innern 
Seite deſſelben Grundgliedes ein überaus kleines, 2 =gliediges 
Organ zeigt (T. VI., F. 25, X.), deſſen letzteres Glied zugeſpitzt, 
ein wenig krumm und klauenfoͤrmig iſt. Dies kleine Organ 
habe ich nicht immer ganz deutlich darſtellen koͤnnen; dagegen 
habe ich innen vor demſelben mehrmals noch ein anderes ſolches, 
ſehr aͤhnliches Organ bemerkt. Der Anhang oder Taſter 
dieſer Kinnladenfuͤße (25, b.) iſt groß, obgleich kleiner als die 
Kinnlade ſelbſt (13“ lang), beſteht aus einem großen Grund⸗ 
gliede (3“ lang), einem kurzen ten Gliede (18 lang) und 
einer, aus 8 ſehr kleinen Gliedern zuſammengeſetzten, zuge⸗ 
fpisten oder pfriemenfoͤrmigen Geißel (etwa 85“ lang). Aus 
jedem Gliede der Geißel gehen eine oder mehrere (in Allem 
ungefaͤhr 10) ſehr lange, federfoͤrmige Borſten; die letzte von 
dieſen iſt etwa 55“ lang und auch nur, wenn ſie mitgerechnet 
wird, hat der Taſter die oben angegebene Laͤnge. 


Der erſte der 5 Bruſtringe iſt der kuͤrzeſte, ein we⸗ 
nig nach vorn gebogen (ſein Vorderrand alſo ein wenig concav); 
ter Ring etwas länger, von der Ruͤcken- nach der Bauch⸗ 
fläche faft gerade herabfteigend; 4ter Ring länger als Iſter, 
aber kuͤrzer als ter; gegen die Bauchflaͤche erweitert ſich dieſer 
Ring oder wird Länger; ter Ring viel langer, als einer der 
vorhergehenden, ja faſt ſo lang, als die beyden vorhergehenden 
zuſammen, aber dagegen minder dick; fein Vorderrand ſtark 
conver nach den Seiten, fein Hinterrand concav; etwa dieſelbe 
Form hat der Ste Ring, iſt aber etwas kuͤrzer und ein wenig 
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ſchmaͤler, und zeichnet ſich außerdem auffallend dadurch aus, 
daß fein Vorderrand auf der Ruͤckenflaͤche mit 20 kleinen Dor- 
nen oder Saͤgezaͤhnen bewaffnet iſt, und daß er jederſeits mit 
einem langen, ſpitzigen Dorn endigt, welcher nach hinten und 
etwas nach unten gerichtet iſt. 


1ftes Paar Süße (T. VI., F. 26.), bedeutend lang, 
der innere Aſt (a) etwa 3, der aͤußere oder obere (b) nur 
ein wenig mehr, als halb ſo lang. Der innere Aſt beſteht aus 
6 Gliedern. 1ftes Glied ſehr lang (3“), etwas nach außen 
gekrümmt, flachgedruͤckt, an der Wurzel dicker als am Ende, 
längs des innern und auch des vordern Theils des aͤußern Ran— 
des ziemlich dicht mit kurzen Federborſten beſetzt; aus dem Ende 
des aͤußern Randes gehen ferner 3 ſehr lange Federborſten, und 
laͤngs des letzten Theils des untern Randes ſtehen 8 ſpitzige, 
vorwärts gerichtete Dornen; “ tes und Stes Glied ſehr kurz 
(sufammen etwa 1g“ lang), letztes am Ende ſehr ſchraͤg ab: 
geſchnitten; Ates Glied länger als die 2 vorhergehenden zu— 
ſammen (5 lang), linienfoͤrmig; Htes Glied ungefähr eben fo 
lang wie Ates und auch linienfoͤrmig, aber duͤnner und laͤngs 
des untern Randes, gegen das Ende, mit 5 oder 6 langen 
Borſten; tes Glied ein wenig kuͤrzer als 5tes, dünner, ein 
wenig gekruͤmmt, zugeſpitzt, laͤngs des untern Randes mit 10 
Borſten und am Ende mit 3 oder 4. An der Wurzel dieſes 
Aſtes iſt eine duͤnne Hautplatte von unregelmaͤßig viereckiger 
Form beveſtigt, über deren Bedeutung ich in Ungewißheit bin. 
Der aͤußere, etwas aufwaͤrts gekruͤmmte Aſt hat ein großes, 
breites, aber zuſammengedruͤcktes Grundglied, deſſen oberer Rand 
einige kurze Federborſten zeigt; ein etwa dreymal fo kurzes tes 
Glied und eine 8⸗gliedrige Geißel, welche etwa doppelt fo lang 
iſt als das 2te Glied; die Geißel längs des obern Randes mit 
mehr, als 10 langen Federborſten, welche etwa auf- und ein⸗ 
waͤrts gekruͤmmt ſind. 


Ates Paar Füße (T. VI., F. 27), kuͤrzer als 1ftes, 
nur wenig länger als 2“, und der innere oder untere Aſt 
(denn hier ſcheint es zweifelhaft, welche von dieſen Benennungen 
man ihm beylegen ſolle), nur unbedeutend laͤnger, als der aͤußere 
oder obere, wenn man deſſen lange Endborſten mitrechnet. Der 
innere Aſt (a) beſteht aus 6 Gliedern; das Grundglied, das 
größte und dickeſte, etwa 3“ lang, etwas krumm, am dickſten 
an der Wurzel, längs des untern Randes mit gegen 20 kurzen 
Federborſten beſetzt und der letzte Theil des obern Randes mit 
einigen ſpitzigen, ziemlich ſtarken, nach vorn gekruͤmmten Dor⸗ 
nen bewaffnet, deren 5 oder 6 letzte ſich mir am deutlichſten 
zeigten; 2tes Glied fo klein (kaum 2)“ lang) und fo genau 
mit dem 1ſten vereinigt, daß ſeine Gegenwart vielleicht als etwas 
zweifelhaft erſcheinen moͤchte; aus dem Ende ſeines untern Ran— 
des geht ein ſtarker und ziemlich langer, vorwaͤrts gerichteter 
Dorn hervor; Ztes Glied von etwa 3““ Länge, langgeſtreckt⸗ 
viereckig, ſendet ebenfalls aus dem Ende des untern Randes 
einen langen, vorwaͤrts gerichteten und ein wenig gekruͤmmten 
Dorn aus. Ates Glied nach dem Aften das laͤngſte (etwa 
3 lang) ziemlich duͤnn und linienfoͤrmig; aus dem Ende feines 
untern Randes geht eine Borſte hervor; ötes Glied kurz, nur 
wenig mehr als 1“ lang, ebenfalls mit einer Borfte am Ende 


* Diefe find an der citirten Figur nicht zu ſehen, welche das 
Glied von oben zeigt; der äußere Aſt iſt dagegen von der Seite 
vorgeſtellt. 
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des untern Randes; etwas laͤnger iſt das letzte Glied (faſt 44) 
und laͤngs des obern Randes und am Ende mit 10 Borſten, 
deren letzte die laͤngſten. — Der äußere Aſt (b) iſt in allen 
Stuͤcken dem aͤußern Aſte des 1ſten Fußpaars hoͤchſt ähnlich ; 
das Grundglied nimmt etwa 3 der Länge des Grundglieds des 
innern Aſtes ein und das 2te Glied das letzte Drittel; die zu⸗ 
geſpitzte Geißel beſteht aus 8 Gliedern, und iſt mit einer Anzahl 
ſehr langer Federborſten verſehen, deren Spitze etwa bis zur 
Spitze des letzten Gliedes des innern Aſtes reicht. Der innere 
Aſt iſt an der Wurzel mit einer kleinen Hautplatte (e) ver: 
ſehen. 


3tes Paar Füße (T. VI., F. 28.), welches, wie die 
folgenden, nur aus einem Aſte beſteht, iſt 110 oder nur 
unbedeutend darüber lang, ſtark von Bau, etwas aufwärts ge⸗ 
kruͤmmt, an der Wurzel mit einer kleinen Hautplatte (b). 
Grundglied kurz (etwa 3“ lang), aber breit, unregelmaͤßig vier: 
eckig; tes Glied groß (25 lang) und ſtark, langgeſtreckt, 
etwas dicker gegen das Ende, laͤngs des obern Randes mit 
30 langen Federborſten (dieſe paarweiſe in 2 Reihen vertheilt) 
und laͤngs des untern mit faſt eben ſo vielen kurzen, welche 
wenigſtens zum Theil auch Federborſten find; Stes Glied ſehr 
kurz (ungefähr 20“ lang), längs des obern Randes mit 4, 
ziemlich langen Federborſten; Ates Glied langgeſtreckt (2 lang), 
an der Wurzel eingekniffen, dicker in der Mitte, laͤngs beyder 
Ränder mit einer Menge Borſten, welche zwar einige Seiten⸗ 
zweige zeigen, aber doch zu wenige, als daß ſie Federborſten ge— 
nannt werden koͤnnten; Stes Glied kaum halb fo lang wie 4tes, 
auch ſchmaͤler an der Wurzel, als am Ende und laͤngs des 
obern Randes mit Borſten verſehen; letztes Glied kurz (kaum 
70 lang), ziemlich ſtumpf und plump, obſchon viel ſchmaͤler als 
Stes, mit ſtarken Borſten am Ende, und an allen Seiten von 
ſtarken Borſten umgeben, welche aus dem Ende des vorigen 
Gliedes hervorgehen. Man kann zweifeln, ob das 6te Glied 
dieß Fußpaar endige, oder ob noch ein 7tes exiſtire; ich 
neige mich faſt zu der letztern Meinung, obgleich freilich das 
Tte Glied jedenfalls fo klein iſt und eine ſo dicke Borſte aus⸗ 
ſchickt, daß es ſelbſt gleichſam die Wurzel oder unmittelbare 
Fortſetzung dieſer Borſte zu ſeyn ſcheint. 


Ates Paar Füße fo ganz mit dem Sten uͤbereinſtim⸗ 
mend, ſowohl in Form, als der Groͤße, das es nicht beſonders 
beſchrieben zu werden braucht. 


ſtes oder letztes Paar Füße (T. VI., F. 29.), in 
allen weſentlichen Theilen mit den 2 vorhergehen ſehr uͤberein⸗ 
ſtimmend; und iſt indeſſen ein wenig kuͤrzer (kaum 13 lang, 
tes Glied 2“ lang, Ates 70“ u. f. w.); der obere Rand des 
Aten Gliedes zeigt nur 1 oder 2 Federborſten, der obere Rand 
des Sten 2, u. ſ. w. 


Hinterkoͤrper ſehr langgeſtreckt, duͤnn letwa 2” dick), 
ziemlich drehrund, beſteht aus 6 Ringen außer 3 Schwanz⸗ 
anhängen. Die äußere Bekleidung der Ringe zeigt einen halb⸗ 
mondfoͤrmigen Einſchnitt im untern Rande ſowohl vorn „ als 
hinten, wodurch zu jeder Seite des Rings unten eine hervor⸗ 
ragende Spitze entſteht; nur der bte Ring macht eine Aus: 
nahme und zeigt ein entgegengeſetztes Verhalten, indem der 
untere Rand an den Seiten ein wenig eingeſchnitten iſt und 
dadurch in der Mitte, ſowohl vorn, als hinten, vorragend wird. 
Die Ringe nehmen allmaͤhlich, obgleich nur unbedeutend, an 
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Dicke ab, dagegen an Länge zu (die beyden erften find etwa 
10 lang, der Ste 2", 4te 2", Ste 3“, Gte dagegen, wieder 
abnehmend, nur 1“ lang). Der 6te Ring iſt, von der Ruͤcken⸗ 
oder Bauchflaͤche angeſehen, 6-eckig (T. VI., F. 30, a.), und 
unten breiter als oben, dabey aber ziemlich flachgedruͤckt; aus 
jedem ſeiner 3 Unterraͤnder geht ein langer Anhang hervor; der 
mittlere derſelben (Fig. 30, e.), der kuͤrzeſte (etwa 110“ lang), 
ſehr langgeſtreckt und zugeſpitzt koniſch, und laͤngs jeder Seite, 
doch nicht gleich von der Wurzel an, mit 20 ſtarken, nach hin- 
ten gerichteten Dornen bewaffnet. Die aͤußeren Appendices, 
2'" lang, beſtehen jede aus einem ſehr langgeſtreckten (14 l.), 
linienfoͤrmigen, doch an beyden Enden etwas dickem, laͤngs des 
innern Randes mit gegen 20 Dornen bewaffnetem Grundgliede 
(F. 30, b.), und 2 Endgliedern; das aͤußere Endglied (F. 30, c.), 
das laͤngſte (3“ lang), dünn, zugeſpitzt, längs des aͤußern 
Randes mit einer Menge Borſten; (Fig. 30, d.), nur 4 l., 
ebenfalls zugeſpitzt und am innern Rande mit 13 oder 14 Dornen. 


Cuma nasica Kr. (T. VI., F. 31—33.) 


Von dieſer ſehr ausgezeichneten Art, welche ich wegen 
ihres langen Stirnhorns“ Nasica nenne, habe ich nur ein eins 
ziges Individuum (im ſuͤdlichen Kattegatte) gefunden. 


Farbe eben ſo weißgelb, wie bey den vorigen Arten; Laͤnge 
ungefähr 5“ oder nur wenig mehr. 


Dieſe Art iſt ſchlanker, als die vorigen, und langgeſtreck— 
ter; dieß gruͤndet ſich hauptſaͤchlich darauf, daß die Bruſtringe 
nicht fo hoch find; auch iſt fie weit mehr zuſammengedruͤckt, 
beſonders was den Kopf betrifft, welcher ſogar einen ſcharfen 
Kiel längs der Ruͤckenflaͤche bildet; die größte Höhe und Dicke 
iſt uͤber dem Kopfe und uͤber 7mal in der Totallaͤnge ent— 
halten. 


Kopf (T. VI., F. 32.) kuͤrzer, als bey den vorigen, 
volle 5 Mal in der Totallaͤnge enthalten, dagegen mit einem 
viel laͤngern Schnabel verſehen (welcher 2 der Kopflaͤnge be 
traͤgt); dieſer iſt etwas koniſch, aufwaͤrts gebogen, am Ende 
ſtumpf zugeſpitzt. Laͤngs der Mittellinie der Ruͤckenflaͤche zeigt 
der Kopf einen ſaͤgezackigen Kamm, welcher aus kleinen, ſehr 
ſpitzigen, vorwaͤrtsliegenden Zaͤhnen beſteht; dieſe fangen dicht 
hinter der Wurzel des Hornes an; längs der erſten 3 der 
Kopflaͤnge (das Horn ungerechnet) ſtanden 12 Zaͤhne, dann 
folgte ein — vielleicht ganz zufaͤlliger — offener Zwiſchenraum 
ur endlich nach hinten noch 2 Zähne, alfo in allem 14 Saͤge— 
zaͤhne. 

Fuͤhler faſt von halber Kopflänge, zeigen ein ſehr lan— 
ges 1ſtes Glied (faſt 2 der Fuͤhlerlaͤnge ausnehmend); Ates und 
Ztes Glied find zuſammen nur etwa halb fo lang, wie 1ftes, 
und Stes iſt viel kuͤrzer als Ates; aus dem Sten geht eine 
kleine Nebengeißel; Geißel beſteht aus einem Paar Glieder ** 
und endigt mit einer langen Borſte. Von Augen keine Spur. 


* Das Stirnhorn iſt gerade nicht lang zu nennen, und nur ruͤck⸗ 
el der bey den andern bekannten Arten größern Kürze 
eſſelben. 

Da ich keine Zergliederung vorgenommen habe, weil ich mein 
einziges Individuum ſchonen wollte, ſo iſt Eins oder das Andere 
in dieſer Beſchreibung unvollſtaͤndig oder weniger ſicher; dieß 
iſt z. B. der Fall mit der Anzahl der Geißelglieder. Ich habe 
nur ihrer 2 wahrgenommen es wäre aber vielleicht durch Preſ⸗ 
fung ein anderes Verhaͤltniß zum Vorſcheine gekommen. 
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Die 5 Bruſtringe zuſammen etwas länger, als der 
Kopf, nehmen ſtufenweiſe vom 1ſten bis zum ͤten an Höhe 
ab; After der kuͤrzeſte, nicht halb fo lang als ter; folgende 
unter einander ungefaͤhr gleich lang. Der letzte ohne alle Spur 
von Dornen. 


Fuͤße in der Hauptſache, wie bey den vorigen. 


Hinterkoͤrper länger als Kopf und Bruſt zuſammen 
(Größe des erſtern zu der der letzteren S 4: 3); Iſter und 
Ater Ring unter ſich gleich lang, laͤnger als einer der Bruſt⸗ 
ringe; Zter ein wenig länger als ter; Ater wieder ein wenig 
1 Ki Ster; Ster der laͤngſte, Gfter der Eürzefte (Tab. VI., 

ig. 38.). 


Mittlerer Schwanzanhang (oder, wenn man lieber 
will, Teer Hinterkoͤrperring) ſehr kurz, plump, ziemlich cylin⸗ 
driſch, am Ende ſtumpf abgerundet, ohne Spur von Dornen. 
Es iſt moͤglich, daß er abgebrochen war: doch habe ich davon 
keine Spuren geſehn. In ſolchem Falle müßte aber die Dia- 
gnoſe fuͤr dieſe Art etwas veraͤndert werden. Seitenanhaͤnge 
bedeutend lang (etwa wie der Kopf ohne das Stirnhorn), plump 
und ſtark gebaut, übrigens aber ungefähr wie bey den 2 vo— 
rigen Arten. 


Die Laͤngenverhaͤltniſſe der verſchiedenen Theile werden 
ungefaͤhr folgende, wenn die Totallaͤnge durch die Zahl 232 aus⸗ 
gedruͤckt wird: Kopf, das Stirnhorn mitgerechnet, 46, Stirn⸗ 
horn allein 12, 1ſter Bruſtring 5, ter 12, 3ter 11, 4ter 13, 
öter 12, After Ring des Hinterförpers 15, ter 15, Ster 17, 
Ater 18, Ster 21, 6ter 12, mittlerer Schanzanhang 6, Äußere 
Schwanzanhaͤnge 35. 


Cuma lucifera. (T. VI., F. 84, 35.) 


Von dieſer kleinen Art habe ich 10 Individuen im ſuͤd⸗ 
lichen Kattegatte, mit den beyden vorigen Arten zuſammen, ge— 
funden. Sie ſteht der C. Rathkii aͤußerſt nahe, und ich habe 
lange in Zweifel geſtanden, ob ſie nicht eine juͤngere Form der⸗ 
ſelben ſeyn moͤchte, wogegen mir jedoch uͤberwiegende Gruͤnde 
zu ſprechen ſcheinen, beſonders der Umſtand, daß ich nur ein 
eyertragendes Weibchen“ angetroffen habe, von derſelben Form 
und Größe, wie der der uͤbrigen Individuen. Obgleich ich 
mehrere Eremplare detaillirt unterſucht habe, will ich mich doch 
in Bezug auf dieſe Art kurz faſſen, indem es hinreichend ſcheint, 
bloß die Einzelheiten anzugeben, in denen fie ſich von C. Rathkii 
unterſcheidet. 


Farbe gelblichweiß. Vorderkoͤrper etmas eyfoͤrmig (mehr 
als bey C. Rathkii, aber weniger als bey C. Edwardsii). Länge. 
der größten Individuen etwa 3“; denkt man ſich die Total⸗ 
laͤnge in 7 gleich große Theile getheilt, ſo kommen von ihnen 
3 auf den Kopf und die Bruſtringe, die uͤbrigen 4 auf den 
Hinterkoͤrper. Kopf und Bruſtſtuͤck find unter ſich ungefähr 
gleich lang. 

Kopfſchale zeigt laͤngs der Ruͤckenflaͤche 2 Reihen klei⸗ 


ner Knoten oder Dornen, wie bey C. Rathkii; aber dieſe Rei⸗ 
hen ſtehen viel weiter aus einander bey der gegenwaͤrtigen Art 


* Dieb Factum, wodurch es aufgeklärt wurde, wie oben bemerkt. 
worden, daß Cuma keine Entwicklungsſtufe iſt, veranlaßte mich, 
die gegenwartige Art lucifera zu benennen. 
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(T. VI., F. 34.). Stirnhorn verhaͤltnißmaͤßig größer, als 
bey C. Rathkii und C. Edwardsü, aber kleiner, als be 
©. Nasica. . 
Fuͤhler völlig, wie bey C. Rathkii. 
| Daſſelbe gilt von den Mundtheilen, bis auf folgende Aus— 
nahmen: 1) Die 6 auf dem 1ften- Paar Kinnladenfuͤße 
am Ende des innern Randes des Grundgliedes angebrachten 
Borſten ſind alle Federborſten oder haben Seitenborſten (wenn 
gleich kurze und ſtarke, faſt ſtachelartige). Bey C. Rathkii iſt 
nur die letzte eine Federborſte. 2) tes Paar Kinnladen— 
fuß e iſt plumper gebaut; ſein Stes Glied endigt mit mehr, 
als 2 Borſten (6 oder 7) und zeigt kein ſolches Verhalten, als 
das oben angegebene (T. VI., F. 23, y.), ruͤckſichtlich der End» 
borſten bey C. Rathkii. An der Wurzel dieſer Kinnladenfuͤße 
liegt zwar eine rundliche Platte, aber ohne Randſtacheln (wenig⸗ 
ſtens habe ich fie nicht bemerken koͤnnen). 3) Bey den Aus 
ßeren Kinnladenfuͤßen iſt der Taſter faſt eben ſo lang, 
wie die Kinnlade, wenn ſeine Borſten mitgerechnet werden; die 
Taſterborſten koͤnnen kaum, wie es ſcheint, Federborſten ge— 
nannt werden, oder zeigen doch nur wenige Seitenborſten. 


Beym Aten Paar Fuͤße habe ich den aͤußern Aſt, 
weun ſeine Borſten mitgerechnet werden, laͤnger als den innern 
gefunden; der letzte hat nur 5 Glieder; letztes Glied etwa 
jo lang, wie drittletztes. Ates Glied des aͤußern Aſtes verhaͤlt— 
nißmaͤßig ſehr lang (faſt doppelt ſo lang, wie die Summe der 
folgenden kurzen Glieder). Zahl der Endborſten iſt auch ge: 
ringer (nur 5 oder 6), und ſie zeigen nur ſchwache Spuren 
von Seitenborſten. e 


Beym 3ten und Eten Paar Fuͤße find das naͤchſt— 
letzte und drittletzte ungefaͤhr gleich lang. 

Bruſtringe im Ganzen genommen ungefaͤhr ſo geſtaltet, 
wie bey C. Rathkii; aber der Ste beſitzt weder aus dem hin⸗ 
tern Rande ausgehende Stacheln, noch Zeichen auf der Mitte 
des Vorderrandes. 


Beſonders bezeichnend iſt bey dieſer Art die Beſchaffenheit 
der Schwanzanhaͤnge. Die 2 aͤußeren derſelben ſind ein wenig 
laͤnger als der Kopf, von ziemlich zarter Form, laͤngs des innern 
Randes des Grundſtuͤckes mit 10 und laͤngs des innern Randes 
des innern Endſtuͤckes mit 6 oder 7 Dornen bewaffnet, wogegen 
das aͤußere Endſtuͤck am Außenrande 5—6 Borſten, und von 
der Spitze 3 ausgeſendet. — Der mittlere Anhang beſteht aus 
2 Stuͤcken, einem kuͤrzern, langgeſtreckt viereckigen, deſſen hinterer 
Rand jederſeits eine kleine, vorragende Spitze (Fig. 35, a.) 
bildet, und einem duͤnnen, langgeſtreckten, roͤhrenfoͤrmigen Stuͤcke 
(Fig. 35, b.), welches mit 8 (ſelten 10, nie, fo weit meine 
Erfahrung reicht, mehren) Stacheln bewaffnet iſt. Dieſe 
Stacheln ſind ſtark, etwas krumm, nach hinten gerichtet, ziem— 
lich lang, beſonders die beyden Endſtacheln. Das erſte dieſer 
beyden Stuͤcke ſcheint faſt als 7tes Glied des Hinterkoͤrpers 
betrachtet werden zu muͤſſen und iſt deutlich von dem Zten 
Stuͤcke abgegrenzt, welches ſich an die Mitte ſeines hintern 
Randes, dicht neben deſſen Ruͤckenflaͤche, anheftet (T. VI., 
Fig. 35, x. zeigt die Verbindung dieſer beyden Stucke, von 
der Seite angeſehen.) “ 


Bey C. Rathkü findet ſich freylich eine aͤhnliche Anheftungsart; 
aber man ſieht nicht 2 von einander abgegrenzte Stüde und 
der mittlere Schwanzanhang iſt überdieß langgeſtreckt koniſch. 

Iſis 1842. Heft 12. 

% . 
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Die Eyer werden beym Weibchen in einem Sack oder 
Behaͤlter aufbewahrt, welcher von Hauterweiterungen zwiſchen 
den Füßen, etwa wie bey den Amphipoden und Sfopoden, ges 
bildet wird. Sie find ziemlich groß (über 1 oder faſt 200 
im Durchmeſſer) und alſo nicht in bedeutender Anzahl, kugelrund, 
dottergelb, * 8 


Ueber die Lebensweiſe der Cumae weiß ich faſt nichts 
anzugeben. Ich fieng die 3 daͤniſchen Arten in einer Tiefe 
von 11— 13 Faden über Thonboden mit einer Auſterſchaufel. 
Sie ſchienen mir ſehr traͤge zu ſeyn und zeigten nur ſehr un— 
bedeutende Lebensaͤußerungen; doch mochte dieß vielleicht von der 
Fangart herruͤhren. 5 - 


Die 4 hier beſchriebenen Arten unterfcheiden ſich in meh: 
rern Ruͤckſichten von Edwards's Cuma Audouinii, welche 
2 Augen, 2 rudimentaͤre Fühler außer 2 vollſtaͤn— 
dig entwickelten, nur 4 Bruſtringe, keinen mitt- 
lern Schwanzanhang hat uſw., und es moͤchte mir 
ſonach erlaubt geweſen ſeyn, ſie als eine neue Gattungsform zu 
bezeichnen. Dieß aber ſehe ich fuͤr den Augenblick fuͤr ganz 
uͤberfluͤſſig an. Wenn C. Audouinii, von welcher Edwards 
nur ein einziges, 3—4“ langes Individuum ſah, vollſtaͤndiger 
bekannt ſeyn wird, und mehre Arten entdeckt werden; ſo wird es 
Zeit ſeyn, die hier beſchriebenen Arten mit einem neuen Gat⸗ 
tungsnamen zu bezeichnen. Mittlerweile iſt es nothwendig, 
den Gattungscharacter etwas zu modificiren. . 


Cumd. 


Anterior corporis pars (caput thoraxque) erassior, 
oviformis vel subeylindrica. Caput a thorace distinetum. 
Antennae 2 pluriarticulatae, capite breviores. Thorax 
4 vel 5 constans annulis. Pedes 10 natatorii, quorum 
2 vel 4 anteriores bifurcati. Abdomen elongatum, gracile, 
quasi nodosum, 6 compositum annulis, appendieibusque 
caudalibus ornatum perlongis 2 vel 3. Appendices laterales 
binis armatae stylis terminalibus. 


A. Species 4 modo-thoraeis annulis praeditae. 
1) Cuma Audouinii Ed. 

B. Species 5 annulis thoracicis instructae, 
2) Cuma Edwardsii. 


Anterior corporis pars oviformis ; abdomen capite 
thoraceque junetis multo longius; caput thoracem longitudine 
superans; testa capitis lineis 4 elevatis, transversis, 
incurvatis, medio interruptis ornata: rostrum frontale 
perbreve; appendis caudalis media elongata, conica, 
16 ferme armata aculeis. 


3) Cuma Rathkü, 


Anterior eorporis pars subeylindrica, abdomen ferme 
longitudine aequans; caput thoraxque eadem invicem 
longitudine; testa lineis 2 spinulosis, longitudinalibus, 
appropinquatis ornata; rostrum perbreve, Stus thoracis 


Da Thompſon (in den Zoological researches and Hlustra- 
“ tions) die Vermuthung aufgeftellt hat, daß die Gattungsform 
Nebalia junge Cirripedien ſeyen; fo mag es vielleicht nicht über: 
fluͤſſig ſeyn, hier zu bemerken, daß ich öfters Nebalien: 
Weibchen mit Eyern angetroffen habe. 
59 
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annulus postice in aculeum validum utrinque productus; 
elougata, conica, 40 ferme armata aculeis. 


4. Cuma lueifera. 

Anterior corporis pars suboviformis; caput thorax- 
que eadem invicem longitudine, sed juncta abdomine bre- 
viora; testa lineis 2 spinulosis, longitudinalibus, multum 
distantibus ornata; rostrum breve; 5tus thoracis annulus 
postice truncatus; appendix caudalis media biartieulata ; 
articulus prior quadratus ; posterior linearis, 8 vel 10 ar- 
matus aculeis satis longis. 


5) Cuma masica. 


Corpus compressum, fere lineare, antice parum 
modo altius; caput thorace brevius, utrumque junetum 
abdomine brevius; testa carina dorsuali, dentibus armata 
minutis, praedita, ceteroquin laevis; rostrum satis ma- 
gnum, resimum; appendix caudalis media perbrevis, po- 
stice rotundata, nullis armata aculeis. 


Explieatio Tabulae V. 
Fig. 116. Cuma Edwardsü. 


Fig. 1. Cuma Edwardsii a latere (quater ferme aucta). 

„ 2. Testa capitis (superficies dorsualis). 

» 3. Antenna, setis permultis laminaribus instructa. 
a. Lamina antennarum intermedia. b. La- 
mina antennarum basalis. c. Seta, singulari 
ratione inflexa. 

n 4. Mandibula. 

» 5. Maxilla prioris paris. a. Lamina exterior; b. la- 
mina interior; c. palpus? d. aculeus internus 
laminae interioris. 

» 6. Maxilla posterior. a. Lamina exterior; b. la- 
mina interior; c. seta laminae interioris. 

» 7. Pes maxillaris 1 mus. 

„ 8. Pes maxillaris 2 dus. b. Lamina ejusdem ap- 
pendicularis. 

» 9. Pes maxillaris 3 tius; a. maxilla; b. palpus. 

» 10. Pes 1 mi paris. 

» 11. Pes 2 di paris. 

» 12. Pes Stii paris. 

» 13. Pes 5ti paris. 

» 14. Abdomen a dorso exhibitum. 

„ 15. 6tus abdominis annulus cum appendicibus cau- 

adalibus. 

» 16. Haec figura structuram exhibet testae granosam. 

Fig. 1730. Cuma Rathkü. 

Fig. 17. Cuma Rathkii a latere. 

» 18. Cuma Rathkii a dorso; x. Stus annulus thora- 
cicus. 

„ 19. Rostrum et anterior testae pars a latere. 

» 20. Antenna. 20x. appendix antennae biarticulata. 

» 21. Mandibula cum palpo. 

» 22. Maxilla paris posterioris. 

» 23. Pes maxillaris 1 mus; 23x. pars anterior ar- 


ticuli basalis. 23 y. articulus 4 tus et 5 tus; 
23 2. articulus 5 tus cum setis 2 serratis. 
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Fig. 24. Pes maxillaris 2 tus cum lamina adnexa spi- 
nigera (24, a.). 
» 25. Pes maxillaris 3 tius; a. maxilla; b. palpus. 
25 xX. ramus biarticulatus. 
„ 26. Pes 1 mus; a. ramus interior; b. ramus exterior; 


c. lamina cutacea. 


„ 27. Pes 2 dus. a et b ut in Fig. 26. 
„ 28. Pes Ztius. 
„ 29. Pes S tus. 
» 30. Annulus abdominalis 6tus cum appendieibus 
caudalibus. 
Fig. 31—33. Cuma nasica. 
Fig. 31. Cuma Nasica a latere. 
„ 32. Caput a latere. 
» 33. Annulus abdominalis 6 tus cum appendicibus 
caudalibus. 
Fig. 34—35. Cuma lucifera. 
Fig. 34. Superſicies dorsualis testae capitis. 
» 35. Annulus abdominis 6tus cum appendicibus cau- 


dalibus; 35x. Appendix caudalis media a la- 
tere exhibita. 


Bemerkung. 


Gerade als die obigen Beſchreibungen gedruckt worden 
waren, erhielt ich durch Staatsraths Reinhardts Güte Ges 
legenheit, eine bedeutende Anzahl von Individuen der C. Ed- 
wardsii und C. Rathkii durchzuſehen, welche in einem Glaſe 
zuſammen aus dem ſuͤdlichen Grönland an das koͤnigl. Muſeum 
von Cap. Hollboͤll mit der Angabe geſandt waren, daß ſie 
über Thon- und Sandboden 20 Faden tief gefangen wären, 
alſo ungefaͤhr unter denſelben Verhaͤltniſſen, unter welchen ſich die 
Cumae im Kattegatte zeigen. Die Menge der hergeſchickten Indivi⸗ 
duen ſcheinen anzudeuten, daß die Cumae in Grönland häufig 
feyen, und da die weit groͤßere Anzahl zu C. Rathkii gehörte, 
iſt dieſe Art vielleicht noch gemeiner, als C. Edwardsii. — 
Bey naͤherer Nachſuchung nach eyertragenden Weibchen unter 
dieſer großen Anzahl entdeckte ich zu meiner nicht geringen Ges 
nugthuung, von beiden Arten Weibchen, welche ent» 
wickelte Junge im Bauchſacke trugen. Ich bin alfo 
im Stand geſetzt, in einem folgenden Hefte einen Beytrag zur 
Entwickelungsgeſchichte dieſer Gattung mitzutheilen. 


2) S. 535—539. Ueber die Theilung der Ophiu— 
ren in Gattungen, von J. Muͤller und F. H. 
ſchel. (Ueberſ. aus Wiegmann Archiv Jahrg. VI., 
Bd. I., S. 326—30 und 367-8.) N 


3) S. 540—545. Ein Paar Bemerkungen hin— 
ſichtlich der vorherigen Mittheilung, vom Her— 
ausgeber. 


1) Ueber die Gattung Ophionyz. 


Muͤller's und Troſchel's Vermuthung, daß die G. 
Ophionyx vielleicht nur ein Entwicklungszuſtand einer andern 
Gattung ſey, glaube ich eine ſolche Evidenz geben zu koͤnnen, 
daß man ohne Bedenken den Namen Ophionyx aus dem 
Verzeichniſſe der Gattungen wegſtreichen koͤnne, in welche 
Lamarck's Ophiura jetzt gefondert worden iſt. 


Tro⸗ 
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Beym erſten Durchleſen des Characters für die G. Ophio- 
nyx erinnerte ich mich an einen Fund auf einer Excurſion der 
norwegiſchen Weſtkuͤſte (in der Naͤhe von Stavanger), welchen 
ich in meinem zoologiſchen Tagebuche (unter den 28ſten May 
1839) mit folgenden Worten angezeichnet hatte: „ferner erhielt 
ich eine kleine Ophiura, welche vielleicht neu ſeyn mag und die 
ich inzwiſchen mit dem Namen hamata bezeichne, weil bey ihr 
vor jedem Paar Stacheln an den Seiten ein kleiner Doppel⸗ 
haken angebracht iſt, welcher ſich gegen die Scheibe biegt“ 
uſw. Ich las Muͤller's und Troſchel's Arbeit auf einer 
Reiſe und hatte dabey jene Ophiura nicht zur Hand. 


Als ich etwas ſpaͤter bey einer Gelegenheit“ in den Beſitz 
einer Anzahl ſehr kleiner Ophiuren (von 1“ bis zu “ oder 
daruͤber im Durchmeſſer) kam, ſo unterſuchte ich ſie ſogleich, 
in der Hoffnung, uͤber die Entwickelung dieſer Thiere einige 
Anfklaͤrung zu erhalten. Ich fand gerade nicht daſſelbe, was 
M. und Tr. von ihrer Ophionyx armata beſchrieben haben, 
aber doch etwas gewiſſermaßen Analoges. Ein Individuum von 
etwa 13, im Durchmeſſer zeigte folgendes Verhalten: Die 
Ruͤckenflaͤche der Scheibe war ohne Stacheln, von 6 Schuppen 
bekleidet, einer groͤßern in der Mitte, um welche die uͤbrigen 
einen Kranz bildeten; einige kleinere Schuppen begannen, ſich 
am Scheibenrande zu zeigen, waren aber beynahe unter den 
groͤßern verborgen. Die Arme hatten 9 Glieder, welche lang— 
geſtreckt, laͤnger als breit, ſchmal an der Wurzel und breit am 
Ende, oder faſt umgekehrt dreyeckig waren. Die Glieder zeigten 
noch keine Theilung in Ruͤcken-, Bauch- und Seitenſchuppen, 
ſondern jedes beſtand aus nur einem einzigen Stuͤcke. Aus 
ihrem Ende gingen jederſeits zwey Stacheln mit echinulirter oder 
fein bedornter und beſtachelter Oberflaͤche. Statt einer Mengung 
von Stacheln und Haken fand ich hier die Stacheln in Haken 
umgeaͤndert; ſie waren nehmlich am Ende gegen die Scheibe 
zuruͤckgekruͤmmt und in einen Haken ausgezogen, gleichwie ſie 
auch weiterhin laͤngs der gegen die Scheibe gewendeten Seite 
mit 3 oder 4 Haͤkchen bewaffnet waren. — Etwas groͤßere 
Individuen zeigten verſchiedene Abaͤnderungen im Baue. Bey 
einem von etwa 23“ Durchmeſſer von der Spitze des einen 
bis zu der des gegenuͤberſtehenden Armes zaͤhlte ich 13 Glieder 
in den Armen; die 9 aͤußeren derſelben beſtanden, jedes, nur 
aus einem Stuͤcke, wogegen die 4 inneren ſich an der Ruͤcken⸗ 
flaͤche, jedes, in 3 Stuͤcke (2 Seitenſtuͤcke mehr nach hinten und 
ein Mittelſtuͤck etwas nach vorn) theilten. Dieſe 4 Glieder 
waren jederſeits mit 3 Stacheln bewaffnet. — Bey Individuen 
von etwa 3“ Durchmeſſer waren die 6 mittleren Ruͤckenſchup— 
pen der Scheibe von mehrern Reihen kleinerer Schuppen um— 
geben; in den Armen zaͤhlte ich gegen 39 Glieder; bey 10 der 
aͤußeren zeigten die Stacheln ganz dieſelbe Hakenform wie bey 
kleineren Individuen. Dagegen waren die Stacheln an etwa 
den 10 innern Gliedern, obſchon noch ſtets echinulirt, von einer 


„Indem ich einige in Weingeiſt aufbewahrte Anneliden, welche 
zu einer Gattung (Diopatre nahe ſtehend) gehörten, die ſich 
in Röhren aus Konchylienſtucken bildet, hervorgeholt hatte, fand 
ich die kleinen Ophiuren auf dem Boden des Glaſes. Sie 
waren natürlich unter den die Annelidenroͤhren zuſammenſetzen⸗ 
den Konchylienbauchſtuͤcken verborgen geweſen. Ich halte es 
nicht für überfluͤſſig, dieſen Umftand zu bemerken, indem An: 
dere, welche wuͤnſchen möchten, kleine Ophiuren zu unterſuchen, 
Nutzen aus dieſer Anweiſung ziehen koͤnnen, um ſich Exemplare 
zu verſchaffen. 
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ſehr verſchiedenen Form: dick, plump, gerade, am Ende ſtumpf 
abgerundet, ohne Spur von Haken. Die Glieder zwiſchen den 
10 aͤußeren und 10 inneren hatten eine Mittelform beyder; die 
Haken waren wohl noch da, aber ſie waren verhaͤltnißmaͤßig viel 
kleiner, als an den aͤußeren Gliedern, die Form war plumper, 
als bey dieſen, uſw. Eine detaillirtere Beſchreibung über die 
Geſtalt und Geſtaltsveraͤnderungen dieſer Thiere zu geben, halte 
ich hier fuͤr unzweckmaͤßig, weil ich keine Abbildungen hinzufuͤgen 
kann. Ich will nur noch hinzufügen, daß, da ich bey Callao, 
wo ſie gefunden wurden, keine andere erwachſene Ophiuride, 
als eine Ophiolepis antraf, ich nicht anſtehe, dieſelben als 
Junge zu dieſer zu bringen, mit deren Gattungscharacter ſie 
völlig uͤbereinſtimmen, und daß ich, da mir ſpaͤter bey einer 
nordiſchen Ophiolepis dieſelbe Entwickelungsform vorgekommen 
iſt, vermuthe, daß dieſelbe für dieſe ganze Gattung gelten möge, 


Nach meiner Ruͤckkehr von der Reiſe ſuchte ich bald die 
oben erwähnte, kleine Ophiure von der norwegiſchen Weſtkuͤſte 
hervor. Sie hatte etwa 8“ im Durchmeſſer. Die Ruͤckenflaͤche 
der Scheibe hatte nur 6 Schilder leinen Mittelſchild, umgeben 
von 5 anderen, welche dieſelbe Form und Groͤße, wie jener, hatten), 
war dagegen aber mit einer Menge kleiner Stacheln beſtreut, 
deren jeder an ſeinem Ende in 3 feine Spitzen geſpalten war. 
Die Arme beſtanden aus 21 oder 22 Gliedern; die aͤußeren 
von dieſen ſtimmen ganz mit M. und Tr's. Beſchreibung übers 
ein; die inneren haben dagegen eine etwas verſchiedene Form 
und zeigen, je näher man der Scheibe kommt, deſto vollkomm— 
nere Uebereinſtimmung mit dem Verhalten, welches man bey 
erwachſenen Individuen der Ophiura (Ophiopholis) aculeata 
bemerkt. Aus jedem der 14 aͤußeren Glieder gehen jederſeits 
2 Stacheln (zunaͤchſt der Ruͤckenflaͤche) und ein Doppelhaken 
(zunaͤchſt der Bauchfläche), oder, wie M. und Tr. ſich aus— 
druͤcken, ein Haken, mit 2 hinter einander liegenden Stacheln. 
Der Haken iſt ruͤckwaͤrts in der Richtung gegen die Scheibe 
gebogen. Alle Stacheln ſind echinulirt, am Ende fein 2- oder 
3⸗getheilt. Die 7 inneren Glieder der Arme haben keine Haken, 
ſondern zeigen dagegen jederſeits 4—5 Stacheln, welche, wie 
die vorigen, echinulirt und am Ende fein getheilt ſind. Die 
Mundoͤffnung iſt wie bey der G. Ophiopholis (oder beſtimmter 
bey Ophiopholis aculeata, doch fo, daß die Randpapillen nur 
noch ſchwach vortreten). Da dieß kleine Thier mit der im 
Kattegatte, in der Nordſee nnd dem Eismeere bis bey Spitz⸗ 
bergen häufig vorkommenden Oph. aculeata im Habitus uͤber⸗ 
einſtimmt, ſo uͤberzeugte ich mich bald davon, daß es als Jun⸗ 
ges dieſer Art zu betrachten ſey; ich will zwey Thatſachen an— 
fuͤhren, welche, meiner Meinung nach, zureichenden Beweis da— 
von geben. 1) Wird man bey jebem vollſtaͤndigen Exemplare 
der Oph. aculeata, deren Stacheln im Ganzen ganz glatt ſind, 
finden, daß die alleraͤußerſten Glieder der Arme echinulirte 
Stacheln und Doppelhaken, ſo wie die oben beſchriebenen, tra— 
gen. Bey Individuen von mehr als 6“ Durchmeſſer habe ich 
dieß Verhalten beobachtet. 2) Fand ſich unter meinen Exem⸗ 
plaren von Oph, aculeata eins, welches einen verlorenen Arm 
reproducirt hatte. Der neue Arm war noch ſehr zart, nur von 
einigen Linien Laͤnge. Bey Unterſuchung deſſelben fand ich ihn 
ganz von der Beſchaffenheit, wie bey dem oben beſchriebenen 
jungen Individuum, die Glieder trugen alle echinulirte Stacheln 
und Doppelhaken, uſw. 

Daß die hier bemeldete Ophiopholis dem vom M. und 
Tr. beſchriebenen Thiere ſehr nahe ſteht, iſt offenbar (wenn es 
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nicht gar mit bemfelben zuſammenfaͤllt). Ich bemerke noch, daß 
ich bey einer ſuͤdamericaniſchen Ophiopholis ein aͤhnliches Ent⸗ 
wicklungsverhalten, wie das hier von Oph. aculeata beſchriebene 
iſt, gefunden habe und daß es alſo fuͤr dieſe ganze Gattung 
Guͤltigkeit hat. Bey der G. Ophiothrix habe ich ein ganz ana⸗ 
loges Verhalten beobachtet, nur waren die Haken, ſtatt Doppel⸗ 
dreyfache Haken. 
2. Ueber die Gattung Tricaster. g 

Ein Fiſcher brachte mir eine ſehr große Spongia, welche 
er kurz zuvor aus einer Waſſertiefe von etwa 30 Faden an der 
norwegiſchen Weſtkuͤſte bey Jaͤderen heraufgezogen hatte. Auf 
derſelben hatte eine Gorgonia Placomus Platz genommen, und 
um die Aeſte der Gorgonia wiederum eine Euryale (Gorgono- 
cephalus) verrucosa * ihre Arme geſchlungen. Bey naͤherer 
Unterſuchung der Letztern fand ich, daß ferner 2 Junge ſich an 
der erwachſenen Euryale feſt geheftet hatten. Dieſe ließen mich 
einige Bemerkungen uͤber die Entwickelung der G. Euryale 
machen, von denen ich hier bloß mittheilen will, was mir das 
Verhaͤltniß zwiſchen Euryale und Tricaster aufklaͤren zu koͤn⸗ 
nen ſcheint. 


Das kleinſte Individuum hatte 9“ in Durchm.; hiervon 
nahm die Scheibe 2", jeder Arm alſo 3 ½“ ein. Die Der: 
zweigung der Arme fing 2' von der Scheibe an und beſtand 
bloß darin, daß ſie ſich, jeder in zwey einfache, am Ende zu⸗ 
ſammengerollte Faͤden theilten. Die nicht verzweigte Strecke 
der Arme hatte 8 Glieder. 


Das zweyte Junge war etwas groͤßer, aber die Arme 
waren ſehr ſtark zuſammengerollt, ſo daß der Durchmeſſer nicht 
zu beſtimmen iſt. Durchm. der Scheibe 3½“ , Entfernung: 
der Scheibe von der Verzweigung der Arme 1½¼ "5 Zahl der 
Glieder in dieſer Strecke 5. Jeder der beyden Aeſte der Arme 
ſpaltete ſich wieder. 


Bey dem erwachſenen Individuum verzweigen ſich die 
Arme ſogleich, wie ſie aus der Scheibe treten. 


Die uͤbrigen Verſchiedenheiten zwiſchen den Jungen und 
den Erwachſenen uͤbergehe ich; das Angefuͤhrte ſcheint mir zum 
Beweiſe hinreichend, daß die verſchiedene Verzweigung der Arme 
(von der Wurzel aus, oder am Endel,) nicht allein zureiche, 
um 2 Gattungen zu begruͤnden. Denn waͤhrend die Mutter 
der hier erwähnten Art eine Euryale iſt, wurde das kleinere 
Junge ein Tricaster werden. Dieſe letztere Gattung ſcheint 
alſo eine fernere Begruͤndung zu heiſchen. 


4) S. 546 — 551. 
mark, von Forchhammer. 
5) S. 552 — 569. Bericht über eine Excurſion nach 


Trindelen, einer Alluvialbildung der Bucht von Odenſe, im 
Herbſte 1841, 19. October, von A. S. Orſted. Taf. VII. 


Beytrag zur Geognoſie von Daͤne— 


Schon Schweigger bemerkte, daß der Name Gorgonocephalus 
den Vorzug haben müßte, nicht bloß, weil er der aͤltere, ſondern 
auch, weil der N. Euryale früher ſchon an eine Pflanze und 
eine Acalephe vergeben worden wäre, Warum Lamarck Eur. 
asperum, muricatum etc. ſchrieb, begreife ich nicht, da Euryale 
bey den Alten ein Weibername war. (Es iſt falſch, wie Vieles 
von der Art bey Lamarck. D. Ueberſ.) 
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Trindelen iſt eine kleine Inſel, die in einer Bucht des 


Qdenſefjords gerade gegen Hofmansgave Über liegt, welches als 
die Wiege der daͤniſchen Algologie bekannt iſt, indem Lyngbye 
dort den erſten Grund zu feiner Hydrophytologia danica legte. 
Es ſind nicht viele Jahre verfloſſen, ſeitdem dies Inſelchen ſich 
aus dem Fjord hervorhob. Hoſman Bang, der gegenwaͤrtige 
Beſitzer von Hofmansgave, hat die Entſtehung, das Hervor— 
kommen und die Begraſung deſſelben beobachtet und die Art 
und Weiſe der Bildung in einer Abhandlung der Videnſkabernes 
Selſkab 1817 mitgetheilt, welche ſie 1823 in ihren Schriften 
hat drucken laſſen. Die Bildung iſt ſehr langſam vor ſich ges 
gangen und durch eine Oscillatoria bewirkt worden, welche ſich 
in einen gruͤnen Teppich uͤber einen Theil des Grundes der 
Bucht ausbreitete und wegen ihrer Eigenſchaft, denſelben erhoͤhen 
zu koͤnnen, den Namen Osec. chthonoplastes bekommen hat, 
Indem nehmlich der Sand beym Steigen und Fallen des Waſſers 
uͤber ſie hin gefuͤhrt wird, verwebt ſie ihre feinen ſchleimigen 
Faͤden mit den Sandkoͤrnern und haͤlt ſo den Sand feſt, welchen 
das Waſſer ſonſt wuͤrde weggeſpuͤlt haben. Bedenkt man das 
ſchnelle Wachſen der Oſcillatorten, fo ſieht man leicht ein, daß 
wenige Stunden zureichen, um zu bewirken, daß ihre Faͤden eine 
kleine Sandſchicht durchweben. Solchergeſtalt iſt eine Sand: 
ſchicht über die andere abgeſetzt, und endlich der Grund über die 
Waſſerflaͤche gehoben worden und als Inſel hervorgetreten. Sie 
hat jetzt im Umfange 434 Ellen und ragt bey der gewöhnlichen 
Fluthoͤhe 1½ Fuß aus dem Waſſer hervor (nach des Herrn 
Hofmann Bangs Mittheilung). 


Hr. Örfted hat ſich nun ſelbſt von dem Wirken der 
Oſcillatorie zu dieſem Zwecke uͤberzeugt, beſchreibt, was er in der 
Ruͤckſicht gefunden hat, und wie ſpaͤter, nachdem die Inſel ſich 


aus dem Waſſer gehoben, da, wo die Oſcillatorie nicht mehr 


Feuchtigkeit genug behalten, um ihr Wachsthum fortzuſetzen, eine 
neue Vegetation — von phanerogamiſchen Pflanzen — entſtan— 


den iſt. Es find hauptſaͤchlich Salicornia herbacea L., He- 
leochloa distans Fr., Agrostis stolonifera L., Alsine ma- 
rina M. K. und Juncus compressus Jacg,, welche die die 


Inſel bedeckende Vegetation ausmachen und nebſt den vielen 
angeſpuͤlten Tangarten allmaͤlich eine Art Dammerde bilden. 
In den zuletzt gebildeten Schichten der Osc. chthon. ſieht man 
bald roſenrothe Schichten mit den grünen der Oſcillatorie ab: 


wechſeln. Dieſe beſtehen aus einer, — ſich allenthalben an den 
daͤniſchen Kuͤſten, wo Zange in Verweſung uͤberzugehen anfan⸗ 


gen, zeigenden, — Diatomeen Art, welche Hr. O. beſchreibt 


und abbildet. Er ſtellt fie als Art der neuen Gattung Ery- 
throconis Oe. (Char, gen. Massa pulveracea, parum 


mucosa, ex corpusculis quadratis, rigidis, fragilibus, per 


quaterna aggregatis constans. — Genus e fam. Diatomea- 
rum analogum Palmellae et Tetrasporae) unter dem Namen 
Er. bitoralis auf. 


Der Vf. ſpricht ferner von der Pflanzen- und Thierwelt, 
welche ſich an dem flachen Strande zwiſchen Hofmansgave und 
Trindelen findet. Von Thieren führt er Arenicola piscatorum, 
Nereis versicolor, Amphicora sabella, Polino& eirrata Muell., 
Lumbricus lineatus Muell., Mya arenaria, Jdotea tricuspi- 
data Desm., Corophium longicorne, mehrere Planarien, haupt⸗ 
ſaͤchlich Pl. unipunetata Fabr., endlich eine neue Art Spio, 
und eine neue Art Jaera, aͤhnlich der J. nivalis Kr. an Größe 
und Habitus, auf. Die eben erwaͤhnte Spio ſieht man dort, 
uͤberall in feinen Roͤhrchen von Sand, welche dicht neben ein⸗ 
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ander ſtehen. Sie find aus einer einfachen Schicht feiner 
Sandkoͤrner erbaut und ſtehen lothrecht hinauf, mit dem einen 
Ende im Sandboden feſtgeheftet. Es iſt wunderbar anzuſehen, 
wie dieſe gefräßigen Thierchen mit dem Vordertheile des Koͤr⸗ 
pers aus der Roͤhre hervorragend, in beſtaͤudiger Thaͤtigkeit find, 
um ſich anderer Thierchen (beſonders Planarien) zur Nah⸗ 
rung zu bemaͤchtigen. Die zwey langen Fangarme, welche bis 
zu ihrer doppelten Länge ausgeſtreckt werden koͤnnen, werden 
unaufhoͤrlich nach allen Richtungen herumgeſchleudert. Oft ſieht 
man fie eine Planarie oder Naide umſchlingen und hurtig nach 
der Muͤndung der Roͤhre bringen, wo ſie verſchluckt wird. 
Nicht felten entſteht ein heftiger Kampf zwiſchen mehreren Nach—⸗ 
barn, welche gleichzeitig ein und daſſelbe Thier mit ihren Armen 
umſchlungen haben, bis es dem Staͤrkern gelingt, das Thierchen 
an ſich zu reißen, wobey oft dem Gegner ein Arm mit abge- 
riſſen wird. Merken fie Gefahr, fo ziehen ſie ſich plotzlich durch 
die Roͤhre in den Sand. Die Roͤhre iſt bisweilen nach unten 
verzweigt, um dergeſtalt Schlupfwinkel nach verſchiedenen Seiten 
hin abzugeben. 

Um den Bau der hier und einiger auch anderswo vor— 
kommender Oſcillatorien zu erläutern , ferner einige neue Arten 
darzulegen, gibt der Verfaſſer noch einen Nachtrag zur obigen 
Abhandlung. Wir theilen aus dieſem hier felgende ſehr be— 
achtenswerthe Bemerkungen d. Hrn. O. mit: Ich glaube, daß 
es paſſend ſey, hier eine Beobachtung ruͤckſichtlich des Wachſens 
und des Bewegens der Fäden zweyer eben bemeldeter Spirulinen⸗ 
Arten mitzutheilen, weil ſie vielleicht dazu beytragen mag, die 
Natur der Bewegung bey den Oſcillatorien im allgemeinen zu 
erläutern. Die Fäden bewegen ſich vorzuͤglich bey Spirulina 
tenuissima Kütz. mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit. Sie ſchei— 
nen außer der allgemeinen Bewegung der Oſcillatorien, mittels 
deren die freien Enden der Faͤden Kreisboͤgen beſchreiben, zugleich 
eine Bewegung um ihre eigene Achſe zu haben, mittels deren 
ſie langſam vorwaͤrs gehen. Daß dieſe Bewegung indeſſen nur 
ſcheinbar iſt, ſieht man leicht, wenn man die Bewegung und 
Stellung der Faͤden zu anderen, welche ſie uͤberkreuzen, beob— 
achtet. Alsdann ſieht man nehmlich, daß das, was man fuͤr 

Bewegung hielt, Wachſen iſt, indem der Faden in derſelben Zeit, 
in welcher er 4 Kreisbogen nach unten beſchreibt, um 2 Spiral— 
windung nach unten, und daß er 4 Kriesbogen nach oben be— 
ſchreibt, indem er um 1 Spiralwindung nach oben waͤchſt. Da 
alſo in jedem Augenblicke neue Spiralwindungen am Ende des 
Fadens gebildet werden; fo iſt es natürlich, daß es fo ausſehen 
muß, als ob er ſich um ſeine Achſe dreht und zugleich vorwaͤrts 
bewegt. Thaͤte er dieß wirklich, ſo muͤßte man ſehen, daß ſeine 
Windungen ſich uͤber die Faͤden wegſchoͤben, welche ſich mit ihm 
kreuzen; aber das wird man niemals gewahr. Eine directe Bes 
trachtung zeigt folglich, daß die beyden Bewegungsweiſen der 
Faͤden nichts Anderes ſind, als Wachſen, indem nie der Bewe— 
gungsmoment ſo ſtark iſt, daß das Wachſen als Bewegung 
ſichtbar wird oder, mit anderen Worten, daß man die Pflanze 
wachſen ſieht. Aber auch die andere Bewegung, welche darin 
beſteht, daß die Enden der Faͤden Kreisboͤgen beſchreiben, iſt 
ſicher als eine Folge des ſtarken Wachſens zu betrachten, gerade 
weil der Kreisbogen immer nach unten gemacht wird, wenn die 
Spiralwindung nach unten waͤchſt, und umgekehrt, ſo daß es 

ſcheint, als ſey die Bewegung des Fadens nach unten und oben 
eine Folge der Kraft, durch welche die Spiralwindungen bald 
nach unten und bald nach oben wachſen. Oft zeigen die Faͤden 
noch eine dritte Bewegung indem ſie ſich nehmlich in einer 
Iſis 1842. Heft 12. 
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langen Strecke wellenfoͤrmig kruͤmmen; aber gewiß kann auch 
dieſe aus dem ſchnellen Wachſen erklaͤrt werden. Bedenkt man 
nehmlich die Elaſticitaͤt, welche die Faͤden vermoͤge der Zuſam— 
menſetzung aus lauter Spiralwindungen in Verbindung mit 
ihrer großen Rigiditaͤt befißen, fo ſieht man, daß das Zittern, 
welches am Ende des Fadens Statt findet, ſich leicht durch ein 
großes Stuͤck derſelben fortſetzt. Eine andere Frage aber bleibt, 
ob die Bewegung der Oſcillatorien im allgemeinen auf dieſelbe 
Weiſe zu erklaͤren ſey, da ſie im Baue von den Arten dieſer 
Gattung ſo abweichend ſind. Es ſcheint dafuͤr zu ſprechen, daß 
alle Bewegung zeigenden Oſcillatorien auch ſehr ſchnell wachſen 
und danaͤchſt, daß fie ſaͤmmtlich eine ganz eigenthuͤmliche Rigi⸗ 
ditaͤt beſitzen. 

6) S. 570 — 579. Ueberſicht der nordiſchen Arten der 
Gattung Hippolyte, von H. Kroͤyer. 


Hr. Kr. hat die Arten der genannten Gattung, welche er 
entweder ſelbſt bey Spitzbergen, an der norwegiſchen Kuͤſte und 
im Kattegatte geſammelt, oder welche Cap. Hollboͤll u. A. 
von Groͤnland geſandt haben, zum Gegenſtand einer ausfuͤhrlichen 
Monographie gemacht, welche von Abbildungen begleitet, anders— 
wo gedruckt werden ſoll. Hier theilt er die Diagnoſen oder 
vielmehr ganz kurze Beſchreibungen der Arten, in lateiniſcher 
Sprache, mit. Die Arten ſind: Hippolyte smaradgina Kr., 
von der norwegiſchen Weſtkuͤſte und aus dem Kattegatte, H. 
Fabricii Kr., von Grönland, H. Gaimardii Milne - Edw., 
von Grönland, Spitzbergen, der norwegifchen Kuͤſte und aus 
dem Kattegatte, H. gibba Kr., von Spitzbergen und Grönland, 
II. mutila Kr. von der norwegiſchen Weſtkuͤſte, H. Sowerbyi 
Leach., von Spitzbergen, Grönland und der norwegiſchen 
Kuͤſte, H. macilenta Kr., von Grönland, H. turgida Kr., 
von Spitzbergen, Groͤnland und der norwegiſchen Weſtkuͤſte, 
H, Phippsii Kr., von Spitzbergen, der norwegiſchen Weſt— 
kuͤſte (und Groͤnland ?), H. Pusiola Kr., von der norwegiſchen 
Weſtkuͤſte, H. polaris Sab., von Grönland, Spitzbergen und 
der norwegiſchen Kuͤſte, H. borealis Owen.,, von Grönland, 
Spitzbergen, der norwegiſchen Kuͤſte, H. aculeata Fabr., von 
Grönland, H. Mieroceras Kr., von Grönland. 


7) S. 579 — 581. Sars, Unterſuchungen über die 
Entwickelung der Medusa aurita und Cyanea capillata. 
Kurze Angabe der in Wiegmann's Archiv, J. 1841., Bd. I., 
abgedruckten Abhandlung. 


8) S. 582 — 583, Notiz uͤber zwey Arten der Gattung 
Lima Brugn. von Kro yer. 


Sars beſchrieb und zeichnete (Bidrag til Soͤdyrenes 
Naturhiſt. H. I.) eine an der norwegiſchen Kuͤſte ziemlich haͤufig 
vorkommende Art unter dem Namen Lima linguatula, obgleich 
ſie von der gleichnamigen Art Lamarck's verſchieden iſt, bisher 
nicht beſchrieben zu ſeyn ſcheint und paßlicher Lima Sarsi 
benannt werden möchte, Ich habe Gelegenheit gehabt, uͤber 
dieſelbe eine Beobachtung zu machen, welche, wenn ſie auch 
in der Geſchichte der Weichthiere nicht neu ſeyn ſollte, doch ges 
wiß ſehr wenig bekannt iſt. Dieß Weichthier baut ſich 
nehmlich eine Art Wohnung oder umgibt ſich mit einer 
Hülle von Conchylienſtuͤcken, in welchen es ſich ganz verbirgt. 
Gemeiniglich ſcheint es ſich eine große Schale von einer oder 
der andern Bivalve (zB. von Mya arenaria) zur Grundlage 
zu waͤhlen, und an dieſer befeſtigt es mittels ſeiner Byſſus 
allerhand Bruchſtuͤcke, ſo daß eine vollſtaͤndige Decke gebildet 
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wird. Nicht immer iſt man ſo gluͤcklich, das Thier in dieſe 
Huͤlle eingeſchloſſen zu bekommen; denn, wenn der Meeresboden 
uneben und die Tiefe etwas bedeutend iſt; ſo wird die Huͤlle leicht 
zerbrochen, beſonders wenn man die Schaufel durch eine große 
Strecke des Meeresbodens gehen läßt. Indem ich bey 5 — 6 
Faden Tiefe (eine Meile von Bergen) auf ganz ebenem Sand— 
boden ohne Steine ſchaufelte und die Schaufel nur einige we⸗ 
nige Faden entlang gehen ließ, erhielt ich eine Anzahl von 
Individuen, alle in ihrer Huͤlle eingeſchloſſen, und verſicherte 
mich dergeſtalt, daß das Verhalten bey dieſer Art conſtant iſt. 
Spaͤter erhielt ich an der Kuͤſte von Madera (dicht vor 
Funchal) mittels der Schaufel eine andere, nur wenige Linien 
lange, Lima-Art, welche auch neu zu ſeyn ſcheint und ebenfalls 
in einer Huͤlle eingeſchloſſen war; das bemerkte Verhalten bes 
ſchraͤnkt ſich alſo nicht allein auf L. Sarsii. Da der Umſtand 
bey den Limae, daß die Schalen das Thier nicht ganz bedecken, 
ihnen wohl eine ſubſidiaͤre Beſchuͤtzung wuͤnſchenswerth machen 
kann, ſo wird man vermuthlich bey vielen Arten der Gattung 
(wenn nicht bey allen) eine aͤhnliche Schutzweiſe entdecken. 


9) S. 583 — 588. Neue foſſile Gattungen aus den 
Familien der Guͤrtel- und der Faulthiere, aufgeſtellt von Dr. 
W. Lund. 


Hr. Dr. Lund hat im Sten Bande der Videnſkabernes 
Selſkabs mathem. og naturv. Affhandlinger Beytraͤge zu einer 
Characteriſtik 7 neuer Saͤugthiergattungen geliefert, von denen 
die 5 erſteren zur Familie der Guͤrtelthiere und die 2 letzteren 
zu der der Faulthiere geſtellt worden ſind. Wir theilen ſie 
hier mit den eigenen Worten des Bf, mit. 


1. Euryodon. „Die Zaͤhne dieſer Gattung weichen von 
denen aller jetzt lebenden Tatu darin ab, daß fie von vorn nach 
hinten zuſammengedruͤckt ſind, waͤhrend ſie bey dieſen mehr oder 
weniger von den Seiten zufammengedrüdt find; übrigens iſt 
die Kauflaͤche, wie bey den jetztlebenden, durch zwey Flaͤchen und 
deren Zuſammenſtoßen zu einer Querleiſte ſcharf gemacht.“ 
(A. a. O. S. 67. Tab. I., Fig. 5 und 6. ein Zahn von 
Eur. latidens.) 


2. Heterodon. „Die Zaͤhne unter einander weit mehr 
uͤbereinſtimmend, ſowohl in Form als Größe, als die Zähne 
der jetzt lebenden Tatugattungen, indem die vorderen Backenzaͤhne, 
ſo wie die hinteren, ſchmale Kegel ſind, waͤhrend der vorletzte 
und drittletzte ſehr groß, jener oval, dieſer herzfoͤrmig im Durch- 
ſchnitte, find“ (S. 67, Tab. 2., fig. 1., ein Stuͤck des Unter: 
kiefers von H. diversidens.). 


3. „Chlamydotherium hat 8 Zaͤhne jederſeits in Ober⸗ 
und 9 im Unterkiefer; von dieſen ſind die zwey vorderen im 
Ober⸗ und die drey vordern im Unterkiefer Schneidezaͤhne. Dieſe 
letzteren ſtellen ſchmale Walzen von mehr oder weniger nieren 
foͤrmigem Durchſchnitte vor, wogegen die Backenzaͤhne ſehr groß 
und nach der Länge zuſammengedruͤckt find, fo daß ihr Durch⸗ 
ſchnitt eine langgeſtreckte Niere vorſtellt. Sie haben an ihren 
Seitenflaͤchen mehrere rinnenfoͤrmige Vertiefungen und an ihrer 
Kauflaͤche 2 Abſaͤtze als Folge des wechſelsweiſen Eingreifens 
der Zaͤhne der entgegengeſetzten Kiefer. Uebrigens iſt dieſe 
flach, ja ſogar in der Mitte vertieft, wie bey den Faulthieren, 
ſo daß dieſe Zaͤhne in der Hauptſache nach derſelben Form ge⸗ 


— 
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baut ſind, wie die Zähne bey Playyonyx, und offenbar bes 
ſtimmt find, zu zermalmen, und nicht zu theilen, weßhalb wir 
mit großer Wahrſcheinlichkeit annehmen duͤrfen, daß dieß Thier 
auf Pflanzennahrung angewieſen geweſen ſey“ (a. a. O. S. 
69 ung 232). Der Vf. kennt zwey Arten, Chl. Humbeldtii, 
etwa von der Groͤße des Tapirs, und Chl. giganteum, der 
Vermuthung nach von der Groͤße des Nashorns. Die Tafeln 


2. 12, 13. 14. zeigen die Zaͤhne, Panzertheile uſw. von dieſem 


Thiere. 


4. Hoplophorus. „Dieß wunderbare monſtroͤſe Ueber: 
gangsweſen vereinigt mit der Groͤße des Ochſen einen Panzer, 
welcher meiſtens dem des Tolypeutes aͤhnlich, aber von erſtaun⸗ 
licher Dicke iſt; die Extremitaͤten ſind ungefaͤhr nach der Form 
derer der Gürtelthiere, mit kurzen, dicken Füßen und ungeheuer 
breiten, aber ſehr kurzen Nägeln, welche dem Fuße das Anſehen 
wie das des Elephanten oder des Flußpferdes gegeben haben 
muͤſſen. Der Kopf iſt der des Faulthiers und beſitzt dieſelbe 
characteriſtiſche Bildung des Jochbogens; die Zaͤhne haben die 
Geſtalt der des Capibara, aber einen andern Bau, inſofern ſie 
einfach und nicht aus Platten zufammengefegt find. Ihre aus— 
gebreitete und voͤllig ebene Kauflaͤche ſchließt jede Vermuthung 
von animaliſcher Nahrungsweiſe aus. In Detail ſeines innern 
Baues bietet es uͤbrigens mehr Zuͤge dar, welche ſich bey keinem 
andern bekannten Thiere wiederfinden“ (S. 50 und 212 Tab. 
1, Fig. 11. und Tab. 15. 16. zeigen verſchiedene Theile von 
Hoplophorus-Arten, doch keine Zähne.). 


5. Pachytherium. „Endlich beſchließe ich dieſe Familie 
(die der Guͤrtelthiere) mit einer Gattung, welche nach dem Wer 
nigen, welches ich bis jetzt von ihr kenne, einen fo vollkomme⸗ 
nen Uebergang zu der naͤchſtfolgenden Familie (der der Faul⸗ 
thiere) macht, daß es erſt vollſtaͤndigere Vergleichungen werden 
ausmachen koͤnnen, zu welcher von ihnen ſie gehoͤre. Das 
Verhalten ihrer Fuͤße iſt noch wie bey den Guͤrtelthieren, aber 
mit einer ſolchen Verkuͤrzung und Dicke und in ſo maſſiven 
Proportionen, daß ich mich nicht enthalten kann, bis auf weiter 
dieſe Gattung mit dem Namen Pachytherium zu bezeichnen“ 
(S. 70. Abgebildet iſt von dieſer Gattung nichts.). 


6. Sphenodon. „Die Zaͤhne, was Structur und Bil⸗ 
dung der Kauflaͤche betrifft, wie die des Faulthiers, aber ſtatt 
Walzen vorzuſtellen, wie bey allen bisher bekannten Thieren 
dieſer Familie, haben fie die Form von Kegeln, deren Grund: 


fläche gegen den Boden der Zahnhoͤhle gekehrt iſt und deren 


Spitze die Kauflaͤche bildet und wie von innen heraus eingekeilt 
zu ſeyn ſcheint, woher ich die Benennung der Gattung gewaͤhlt 
habe“ (S. 234; Tab. XVII., Fig. 5 — 10, ein Stüd des 
Oberkiefers und einige loſe Zähne von Spb. ). 


7, Platyonyx * hat im Oberkiefer fünf, im Unterkiefer 


»Die iſolierten Zaͤhne des Chlamydotherium find ſogar nicht felten 
ſchwer von denen des Platyonyx nach ihrer Form zu unterſcheiden. 
Aber in ihrer Structur zeigt ſich die weſentliche Verſchiedenheit, 
daß fie bey Platyonyx mit einer aͤußeren Schale (Corticalſub⸗ 
ſtanz) um das Emaille verſehen ſind, welche bey Chl. fehlt. 

* Da der Verfaſſer nach feinen neueſten Unterſuchungen (Overſigt 
over Videnſk. Selſk. Foͤrhandl. 1840., S. 9.) zu der Gattung 
Platyonyx alle die Arten bringt, welche er früher zu Megalonyx 
brachte, und dagegen zu der letztern Gattung das Thier ſtellt, 


. 
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vier Backenzaͤhne. Die Zähne find flachgedruͤckt der Länge und 
Quere etwas krummgebogene, ſchraͤg in dem Kiefer ſtehende Wal— 
zen, welche eine etwas vertiefte Kauflaͤche darbieten, deren Rand 
am einen Ende eingeſchnitten iſt. Der hinterſte Backenzahn im 
Unterkiefer hat eiue etwas zuſammengeſetzte Form, als wenn er 
durch die Vereinigung zweyer gebildet ſey. — Dieß Thier hatte, 
wie Megatherium, einen langen und ſtarken, aus vielen Wir: 
beln zuſammengeſetzten, beſonders an feiner Wurzel außerordent⸗ 
lich kraͤftig entwickelten Schwanz. Seine Rippen ſind nach der 
Laͤnge an ihrer aͤußeren Flaͤche ausgehoͤhlt, ein Verhalten, wel— 
ches nur bey einigen Arten der Tatugattung bemerkt wird. 
Die meiſten Puncte, in welchen Ptatyonyx von Megatherium 
abweicht bieten eben ſo viele Annaͤherungen an die jetzt lebenden 
Faulthiere dar. Platyonyx iſt, wie das Faulthier, mit kraͤftigen 
Schluͤſſelbeinen verſehen; er hat wie dieſes, ‚längere Vorder-, 
als Hinterextremitaͤten; die Finger und Zehen ſind mit unmaͤ— 
ßigen (etwas flachen und breiten) Klauen verſehen und endlich 
die Fußſohlen nach innen, ſtatt nach unten gewendet.“ (S. 73 
‚und 76. Tab. III. X. incl. und T. XVII., F. 1—4, geben 
Abbildungen verſchiedener Theile des Skeletts bey dieſer Gat— 
tung.) 

Obgleich die Gattung Megalonyx vor faſt einem halben 
Jahrhunderte (1797) aufgeſtellt worden iſt, iſt ſie doch bis jetzt 
ſehr unvollſtaͤndig bekannt geworden, weßhalb es nicht uͤber— 
fluͤſſig ſeyn wird, der Characteriſtik des Vfs. von derſelben 
(wie bemerkt unter dem Namen Coelodon) hier einen Platz 
einzuraͤumen. 


8) Megalonyx hat 4 Backenzaͤhne zu jeder Seite, im 
Ober- ſowohl, als Unterkiefer. „Die Zähne find etwas zu— 
ſammengedruͤckte Walzen, oben mit einer ebenen Kauflaͤche, welche 
indeſſen durch Abnutzung ſehr tief in der Mitte ausgehoͤhlt wird, 
ſo daß ſie mit einem ſtets zunehmenden erhoͤhten Rande um— 
geben wird, welcher durch die Wirkung der Zaͤhne der entgegen- 
geſetzten Kinnlade einige unregelmaͤßige Einſchnitte bekommt. 
Dieſe Zaͤhne beſtehen aus einer aͤußern Schale, welche einige 
quer liegende Knochenplatten einſchließt, welche ſo vertheilt ſind, 
daß ſie ſich nicht unmittelbar beruͤhren, die eine uͤber der andern 
liegend, wie die Platten einer Voltaiſchen Saͤule. Die Zaͤhne 
ſtehen quer im Kiefer, und der vorderſte Backenzahn im Ober: 
kiefer unterſcheidet ſich von den anderen durch eine weit groͤßere 
Schmalheit und eine verſchiedene Form. (Er ſtimmt auf's ge⸗ 
naueſte mit dem vorderſten Backenzahne im Oberkiefer bey 
Bradypus tridactylus in der Form überein.) Die Klauen find 
alle ſehr ſtark zuſammengedruͤckt und gebogen, wie bey den jetzt 
lebenden Faulthieren, aber von ſehr verſchiedener Groͤße, wie bey 
Platyonyx. Sein Hinterfuß iſt, wie bey den erwähnten Gat⸗ 
tungen, verdreht, ader in dem Mechanismus ſeiner Verdrehung 
ſtimmt er mit Platyonyx uͤberein, indem jene nicht durch die 
Articulation des Unterſchenkels mit dem Sprungbein entfteht, 
ſondern durch die Articulation dieſes Knochens mit dem Mittel: 
fußknochen. Es hatte einen kraͤftigen Schwanz, wie Platyonyx. 


0 „Wir haben Grund, zu vermuthen, daß Megalonyx 
Maquinensis, obſchon von Größe wie der Tapir ſich wie das 
Faulthier, vom Laube der Baͤume genaͤhrt habe. Die großen 


welches fruͤher Coelodon Maquinense genannt wurde; ſo folgt 
daraus, daß feine frühere Characteriſtik für Megalonyx zu Pla- 
Iyonyx, und die für Coelodon dagegen zu Megalonyx übergeht. 
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zuſammengedruͤckten Klauen und der kraͤftige Schwanz ſcheinen 
dem Thiere zum Klettern verliehen zu ſeyn und die Verdrehung 
des Hinterfußes iſt ein Verhalten, welches, wenigſtens bey dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande der Wiſſenſchaft, nicht den mindeſten 
Zweifel über feine kletternde Lebensweiſe uͤbrig läßt. (S. 72 
und 230.) 


10) S. 589—594. Vorlaͤufige Nachricht über 
eine neue foffile Saͤugthiergattung, Platygnathus, 
aus der Ordnung der Zdentata Cw., vom Her⸗ 
ausgeber. 


Waͤhrend des Aufenthalts der Fregatte Bellona im Pla— 
tafluſſe hatte ich das Gluͤck, an den Ufern dieſes Fluſſes, gerade 
Buenos Ayres gegenuͤber, etwa eine Meile nordweſtlich von dem 
Staͤdtchen, Colonia del Sacramento, einige foſſile Knochen zu 
entdecken, welche, wenigſtens groͤßtentheils, einer, meiner Mei— 
nung nach bisher unbekannten Saͤugthiergattung angehoͤren. Ich 
beabſichtige, eine ausfuͤhrliche, von Abbildungen begleitete Be— 
ſchreibung dieſer Knochen zu liefern; aber, da die Herausgabe 
derſelben eine laͤngere Zeit erheiſcht, ſo glaube ich vorlaͤufig eine 
ganz kurze Nachricht uͤber das entdeckte Thier mittheilen zu 
muͤſſen, und zwar bloß eine zum Erkennen deſſelben als einer 
neuen Form nothwendige. 


Unter den ausgegrabenen Knochen befand ſich die rechte 
Haͤlfte eines Unterkiefers (doch etwas verſtuͤmmelt). Da dieſe 
es iſt, auf welche ich meine Meinung von der Neuheit der 
Gattungsform hauptſaͤchlich ſtuͤtze, fo beſchraͤnke ich mich hier 
auf ſeine ausſchließliche Betrachtung. 


Die Laͤnge dieſes Bruchſtuͤcks betraͤgt etwas mehr, als 
17“; aber ein (wie ich meine, geringer) Theil des vordern Ran— 
des fehlt, und man ſcheint ſonach, ohne bedeutend zu irren, 
die Laͤnge des Unterkiefers zu 18“ anſetzen zu koͤnnen. Da 
der vordere, etwas beſchaͤdigte Rand nicht die geringſte Spur 
von Zahnhoͤhlen zeigt, ſo iſt man berechtigt zu ſchließen, daß 
das Thier keine Vorderzaͤhne gehabt, oder, mit anderen Wor— 
ten, zu der Ordnung der Edentata Cuv. gehört habe, welches 
uͤbrigens fuͤr denjenigen, welcher die Richtigkeit des Schluſſes 
bezweifeln möchte, durch alle Übrigen Verhaͤltniſſe auf's volls 
kommenſte bekraͤftigt werden wird. 


Die Anzahl der Unterkieferzaͤhne iſt 5 geweſen, nehmlich 
4 Backenzaͤhne und ein Eckzahnz; von ihnen finden ſich noch 
die 3 vorderen Backenzaͤhne an ihrer Stelle, wogegen der hin— 
terſte Backenzahn und der Eckzahn bloß durch die leeren Hoͤhlen 
angedeutet werden. Der hinterſte (fehlende) Backenzahn 
iſt der kleinſte der Zähne geweſen und ſcheint, im Verhaͤltniſſe 
zu den anderen, faſt rudimentaͤr genannt werden zu koͤnnen. 
Der zweyte Backenzahn von hinten iſt doppelt oder aus 
2 zuſammengewachſenen Cylindern gebildet; ſeine Laͤnge betraͤgt 
ein wenig über 83“. Der Bau des Zahns iſt derſelbe eins 
fache, wie bey den Faulthieren, die Knochenſubſtanz von einer 
Emailplatte umgeben, die Wurzel offen, die Kauflaͤche in der 
Mitte ein wenig concav. Die Kauflaͤche, deren groͤßter Durch— 
ſchnitt (nach der Laͤnge des Kiefers) 13“ ausmacht, ſtellt eine 
8 vor. Die Form dieſes Zahns erinnert ſtark an die Zähne 
bey Oryeteropus (Cuvier, oss. foss., Pl. 213, Fig. 6.) und 
zeigt dieſelbe fein geſtreifte und gerunzelte Oberflaͤche, wie ſie 
Cu vier's Abbildung angibt. Dagegen zeigt ſich hier an der 
Kaufläche oder der Wurzel die Structur nicht, welche man bey 
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Oryeteropus mit einem durchſchnittenen Binſenſtengel ver⸗ 
glichen hat. Die 2 vorderſten Badenzähne haben die 
Form der entſprechenden bey Oryeteropus, nehmlich die von 
Cylindern, welche von den Seiten zuſammengedruͤckt find. Laͤnge 
des hinterſten etwa 45 der laͤngſte Durchmeſſer der Krone bey 
dieſen 2 Zaͤhnen ein wenig mehr als 1“. Nur ein ſehr kleiner 
Theil der Zaͤhne ragt aus dem Kieferknochen hervor (kaum 
mehr, als 4“). Zwiſchen dem vorderſten Backen- und dem 
Eckzahne iſt ein bedeutender leerer Zwiſchenraum Sun? Nach 
der Zahnhoͤhle zu ſchließen iſt der Eckzahn cylindriſch und ziem⸗ 
lich bedeutend groß geweſen; Tiefe der Zahnhoͤhle, etwa 4“; ihr 
größter Durchmeſſer (Breite-Durchmeſſer) 1“, Laͤngedurchmeſſer 
10%, Was die Geſtalt des Unterkiefers bey dieſem Thiere in 
ausgezeichnetem Grade characteriſirt, iſt, daß derſelbe ſich vor⸗ 
züglich bedeutend vom vorderſten Backenzahne bis zum Eckzahne 
auswärts biegt und ſomit nach vorn ſehr breit wird. Ein 
ähnliches Verhalten findet ſich nur bey 2 bekannten Saͤugthie⸗ 
ren, bey Hippopotamus, deſſen uͤbrige Verhaͤltniſſe ſo verſchie⸗ 
den von dem unſers Thieres ſind, und bey Choloepus oder dem 
Unau. Die Form des Processus condyloideus iſt ungefähr, 
wie bey Choloepus. Es kommt mir fo vor, als wenn ſich 
Platygnathus in der Unterkieferform dem Choloepus am mei⸗ 
ſten von allen bekannten Thiergattungen naͤhere, aber durch die 
Form der Backenzaͤhne eine Art Annaͤherung an Oryeteropus 
bilde. Von Choloepus unterfcheidet er ſich (außer durch die ver⸗ 
ſchiedene Zahnform) durch einen Backenzahn mehr im Unter⸗ 
tiefer; von Megatherium, welches überall 4 Backenzaͤhne, aber 
keinen Eckzahn, hat, durch dieſen Umſtand, zugleich aber auch 
durch den Zahnbau. 


Da Lund ſo bedeutende Entdeckungen uͤber die fübame: 
ricanlſchen foſſilen Saͤugthiere gemacht hat, ſo werden die Leſer 
leicht zu der Frage kommen, ob Platygnathus nicht moͤglicher⸗ 
weiſe mit einer der von ihm aufgeſtellten Gattungen zuſammen⸗ 
fallen moͤchte. Um einen Jeden in Stand zu ſetzen, mit groͤ— 
ßerer Leichtigkeit ein Urtheil hierüber zu fällen, habe ich den 
Auszug deſſen, was er in den Videnſk. Selſk. Skrifter zur 
Characteriſtik jener Gattungen mitgetheilt hat dieſer Nachricht 
unmittelbar vorangeſchickt. Wirft man einen Blick auf das 
dort über Euryodon, Heterodon, Chlamydotherium ‚ Sphe- 
nodon, Platyonyx und Megalonyx angeführte; fo wird man 
fehen, daß dieſe Thiere durch ihr Zahnverhalten vom Platygna- 
thus hinlaͤnglich unterſchieden find. — Außer dem Wenigen, 
welches uͤber das Zahnverhalten bey Hoplophorus bemerkt wird, 
machen die von Lund Tab. 15., und XVI. von verſchiedenen 
Knochen, wie die von d Alton“ und Weiß früher uͤber dieſe 
Gattung mitgetheilten Abbildungen es ganz deutlich „daß Ho- 
plophorus und Platygnathus generiſch verſchieden ſind. — 


„Davon der Name Platygnathus, von æνα, breit, und yd og, 
Kinnlade. 

E. d'ulton, uber die von Sellow aus der Banda oriental 
mitgebrachten foſſilen Panzerfragmente, uſw. (Abhh. d. k. Ak. 
d. W. zu Berlin i. d. J. 1833, Berl. 1835. phyſ. Claſſe, 
S. 369—425, m. 4 K. T.) Dieſe Abhandlung kann als Fort⸗ 
fegung einer frühern von Weiß (über die geognoſtiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe im ſädlichen Braſilien und in der Banda oriental) 
betrachtet werden, in welcher auch einige Knochen und Panzer⸗ 
bruchſtücke beſchriehen und abgebildet worden ſind. Lund 
bringt ſelbſt die von d'Alton beſchriebenen Knochen zu feiner 
Gattung Hoplophorus und nennt die Art H. Selloi. 


ur 
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Ruͤckſichtlich des Pachytherium, beffen ganze Characteriſtik in 
ſeiner Plumpheit beſteht, kann ich bloß bemerken, daß ich keinen 
Grund zu der Vermuthung finde, daß Platygnathus mit dem⸗ 


ſelben zuſammenfallen ſollte, da feine Schenkelknochen z. B. 


nicht einmal ſo plumpe Verhaͤltniſſe zeigen, wie die (nach 
Lund's Abb., Tab. IV., Fig. 1.), bey Pletyonyx Cuvieri 
ſich findenden. 


Außer Lund hat Owen mehre neue Saͤugthiergattungen 
nach foſſilen Knochen aufgeſtellt, welche er vom Platafluſſe und 
aus dem noch ſuͤdlicheren America nach Hauſe brachte, nehmlich 
Macrauchenia und Toxodon, beyde Pachydermen, und ferner 
Glyptodon. Mit den beyden erſteren habe ich hier nichts zu 
thun, indem ſie zu anderen Saͤugthierordnungen gehoͤren; 
Giyptodon dagegen gehört zu den Edentaten und wird einige 
Aehnlichkeit mit Megatherium haben, ſteht aber den Guͤrtel⸗ 
thieren naͤher. Von dieſer Gattung weiß ich nichts Anderes, 
als was ich aus Auszügen in engliſchen, franzoͤſiſchen und deut⸗ 
ſchen Journalen habe entnehmen koͤnnen. Darin aber finde ich 
gar keinen Anlaß zur Annahme, daß Platyonyx mit Glypto- 
don identiſch waͤre.“ 


Die von Owen noch ſpaͤter aufgeſtellten Edentaten⸗ 
gattungen, Glossotherium und Mylodon, kenne ich bloß den 
Namen nach und kann alſo nichts uͤber ihr Verhaͤltniß zu 
Platygnathus fagen. ** 


* „Sn einer Abhandlung über eines von dieſen Thieren von 


Buenos Ayres hat Owen gezeigt, daß der Knochenharniſch, 
welchen verſchiedene Schriftſteller zu Megatherium gebracht haben, 
dem Glyptodon angehöre, einem mit dem Armadill verwandten 
Thiere, von welchem ein Kopf mit Zähnen, an eine teſſulirte 
Knochenbedeckung des Körpers und Schwanzes geheftet, welche 
der des Armadills gleicht, neulich bey Buenos Ayres gefunden 
und von Sir Woodbine-Pariſh in ſeinem intereſſanten 
Werke über jenes Land abgebildet worden iſt.“ S. Magazine 
ol Nat. Hist., Febr. 1841, p. 492. Das erwaͤhnte Werk von 
W. P. habe ich nicht nachſchlagen können. Dagegen erſehe 


ich aus einem Artikel in den Ann. d. sc. nat., 1839, XII., 156 Jg. 
(ausgezogen aus den Proceedings of the Geol. Soc. of London, 
27. Febr. 1839.), daß der Unterkiefer bey Glyptodon wie bey 
Megatherium gebildet iſt, daß die Anzahl der Zähne 8 jederſeits 
in jedem Kiefer zu ſeyn ſcheint, und daß das einzige Bruch⸗ 


ſtuͤck eines Backenzahnes, welches Owen unterſucht hat, an 


jeder Seite 2 tiefe Faͤngsfurchen zeigt (davon der Gattungsname), 
durch welche die Kauflaͤche in 3 Abtheilungen getheilt wird, 
die durch 2 ſchmale, dazwiſchenliegende Iſthmen vereinigt ſind; 


uſw. Schon hieraus ergibt es ſich deutlich genug, daß Glyp- 


todon von Platygnathus verſchieden iſt. Da, nach Lund, die 


von d' Alton beſchriebenen Knochen zu der Gattung Hoplo- 
phorus gehören, und, nach Owen, die von Weiß abgebilde⸗ 


ten Panzerbruchſtuͤcke der Gattung Glyptodon zukommen wür 


den; fo ſcheint es, daß, indem Weiß und d' Alton Theile 
ein und deſſelben Thiers beſchrieben haben, Glyptodon und 
Hoplophorus zuſammenfallen. 

0 
Mamm. n. 2. p. 57.) auch eine neue Edentatangattung, Glosso- 
terium von ihm genannt und ausführlich beſchrieben und abs 
gebildet. Von feiner Gattung Mylodon kann erſt im nädıften 
Bericht die Rede ſeyn.“ (A. Wagner in Wiegm. Archiv, 
F. 1841., Bd. II., S. 48.). Das angeführte Heft von 
Owen's foſſilen Saͤugthieren (Darwin's Reiſcausbeute) iſt 
leider noch nicht nach Kopenhagen gekommen. 


N 


„Aus einem fofſilen Schädelfragment ſchließt Owen (Fossil. 


‚945 
Abbildungen und Beſchreibungen 


neuer weniger gekannter Conchylien, herausgegeben von Dr. A. Phi⸗ 


lippi. Caſſel bey Fiſcher. Erſte Lieferung. 1812. 4. 20. T. 6. 
g (1 Thlr. 10 Sgr., col. das Doppelte.) 

Dieſes Unternehmen ſcheint wichtig zu werden. Der 
tuͤhmlichſt bekannte Verfaſſer gibt hier recht gute Abbil⸗ 
dungen und beſchreibt dieſelben gut und vollſtaͤndig; voran der 
lateiniſche Character, ſodann das Vaterland und eine ausfuͤhr— 
lichere Beſchreibung nebſt critifchen Bemerkungen. Man kann 
auf jeder Tafel gegen ein Dutzend Abbildungen rechnen, ge— 
woͤhnlich von 2 Seiten. Die Umeiffe ſcheinen ſehr gut; indeſſen 
koͤnnten die Lithographien beſtimmter ſeyn, beſonders was die 
Flecken und Baͤnder der nicht illuminierten Ausgabe betrifft. 
Wir muͤſſen uͤberhaupt rathen, illuminierte Exemplare zu kaufen, 
weil es ſo gut als unmoͤglich waͤre, Schalen nach den ſchwar— 
zen zu beſtimmen. 


— ̃ — 
— D] 
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Abgebildet ſind in dieſem Hefte: 

Melania winteri, flammulata, coronata, semigranosa 
crassa, glans, zonata, testudinaria, torquata, terebra, or 
nata, granum, tuberculata, spinulosa, 

Strombus ponderosus. 

Helix rumphii, gemina, bataviana, inquinata, rotatoria, 
conus, bensoni, fibula. Die vorſtehenden ſtammen größtentheils 
aus Oſtindien und wurden dem Verfaſſer von Herrn von dem 
Buſch mitgetheilt; die folgenden ſind groͤßtentheils aus America, 

Natica affinis, reclusiana, duplicata, heros, triseriata, 
plumbea (sordida), conica, rhodostoma, semisulcata, alba, 
consolidata, pygmaea. 

Unio semigranosus, parvus, gratiosus. 

Im Text wäre zu wuͤnſchen, daß die Gattungen nume: 
riert würden; eine große Unbequemlichkeit iſt es aber, daß die 
Namen nicht auf den Tafeln ſtehen. Das veranlaßt eine Suche: 
rey ohne Ende. 


* 


Erklärung der Tafel I. 


J. Retzius, über den Bau des Magens der Feldmaͤuſe 
(Lemmus), ſieh Heft V. Seite 346. 

Figur 1. Magen von Lemmus amphibius, geſehen von 
der obern gegen den Ruͤckgrath gebohrten Seite und im gefuͤll— 
ten Zuſtand. 

a. Zwoͤlffingerdarm. 

c. Linker Beutel des Magenafters. 

d. Hoͤherer Beutel des Magenafters. 

e. Sack des Magenmundes. 

f. Speiſeroͤhre. 

g. Druͤſenbeutel. 

i. Die eingeſchnuͤrte Stelle, welche den Sack des Magenmun— 
des von den Theilen des Magenafters ſcheidet. 

k. Der Theil des Magenmund-Sackes, welcher ſich in die 
Theile des Magenafters einſchiebt und den der Verfaſſer 
als analog der Haube bey den Wiederkaͤuern anſieht. 
Figur 2. Derſelbe Magen, deſſen untere Haͤlfte abge— 

ſchnitten- ift nach der Mitte vom großen und kleinen Bogen, 
ſodaß man die Geſtalt der Magenhoͤhlen von innen ſieht. 

a. Zwoͤlffingerdarm. 

b. Magenafter. 

e. Linker Beutel deſſelben. 

d. Rechter Beutel des Magenafters. 

e. Sack des Magenmundes. 

f. Speiferöhre. 

m. Die Rinne, welche im kleinen Bogen eine Fortſetzung der 
Speiſeroͤhre bildet, und als ein Analogon der Wieder— 
kaͤuungsrinne bey den wiederkaͤuenden Thieren betrachtet 
werden kann. 

g. Druͤſenſack. 

g.“ Durchſchnittsflaͤche von der Wand dieſes Sacks, welcher 
parallel ſtehende, den Zwiſchenraum zwiſchen den Gruppen 
der Magenſaftbaͤlge andeutende Streifen zeigt. 

i. Der freyſtehende gezaͤhnte Rand des Epitheliums an der 
Graͤnze zwiſchen dem Magenmundſack und den Magenafters 
Theilen. 

Iſie 1842. Heft 12. 


k. Der Theil des Magenmundſacks, welcher auf beyden Sei— 
ten mit einem fluͤgelfoͤrmigen, feingezähnten Lappen des 
dicken Epitheliums bekleidet iſt. 


Figur 3. Der Magen geoͤffnet nach der Laͤnge des gro— 
ßen Bogens der Magenafter-Theile vom Zwoͤlffingerdarm durch 
den Magenafter bis zum Anfang des Magenmund-Sacks, die 
Waͤnde auf die Seite gelegt, um den engen Uebergang zwiſchen 
den Abtheilungen des Magenmundes und Magenafters zu zeigen, 
nebſt den großen Zacken, welche das Epithelium hier bildet, ſo 
wie die fluͤgelfoͤrmigen Lappen deſſelben derben Epitheliums, das 
ſich zu den Theilen des Magenafters fortſetzt. Daſſelbe iſt in 
dem Praͤparat von ſeiner Anheftung an die Schleimhaut abge— 
loͤſt, und zeigt ſehr gut die feinen Randzaͤhne und auch eine 
feine entſprechende Erhoͤhung an der Schleimhaut; die Uneben— 
heiten am linken Beutel des Magenafters kommen von einem 
kleinen Fadenwurm (Trichosoma), der ſich hier in großer 
Menge ſo veſt geſetzt und in die angeſchwollene Schleimhaut 
ſo eingedrungen iſt, daß man ihn nicht ausziehen konnte, ohne 
den Kopf abzureißen. 

a, Zwoͤlffingerdarm. 

b. Magenafter, 

c. Der rechte Beutel deſſelben. 

d. Der linke Beutel deſſelben. 

1. Die freyſtehende gezaͤhnte und palliſadenartige Kante des 
Epitheliums zwiſchen dem Magenmund-Sack und den 
Magenafter-Theilen. 

k. Die fluͤgelfoͤrmigen Lappen des derben Epitheliums, welche 
ſich in die Magenafter-Theile einſchieben. 

J. Ein vorragender Wulſt in der Schleimhaut, worein die 
feinen Zaͤhne von ihren Lappen paſſen. 

m. Rinne an der innern Seite des kleinen Bogens. 

g. Waͤnde des Druͤſenbeutels. 

h. Die unebenen Stellen auf der innern Seite des linken 

Magenafter⸗Sacks, worinn die oben genannten Wuͤrmer 


veſt ſaßen. 
60 
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Figur 4. Der Magen von Lemmus arvalis von unten 
und im angefuͤhrten Zuſtand. 

a. Zwoͤlffingerdarm. 

e. Linker Magenafter-Beutel. 

d. Rechter. 

e. Magenmundſack. 

1. Speiſeroͤhre. 

g. Druͤſen-Beutel. 

k. Die Stelle links hinter dem Magenmund, welche der 
Verfaſſer für analog der Haube bey den Wiederkäuern 
anſieht. 

Figur 5. Derſelbe Magen an derſelben Stelle geoͤffnet 
wie bey Figur 2., um die Geſtalt der Hoͤhlen und den Bau 
ihrer Waͤnde zu zeigen. 

a. Zwoͤlffingerdarm. 

e. Magenmundſack. 

f. Speiſeroͤhre. 

e. Druͤſenbeutel. 

g. Druͤſenbeutel. 

i. Die rechte gezaͤhnte Kante des derben Epitheliums, welche 
fi) gegen den linken Rand des Druͤſenbeutels ſchließt. 

k. Hinterrand deſſelben Epitheliums, entſprechend dem hintern 

Rande der fluͤgelartigen Lappen bey Lemmus amphibius. 

16. Derſelbe Rand der Fortſetzung des Epitheliums, welcher 
ſich gegen den Magenafter ſchließt. 

ie. Derſelbe Rand des Epitheliums, welcher in dem linken 
Magenafterſack endigt und dem vordern Rande der flügel: 
förmigen Epithelium⸗Lappen bey Lemmus amphibius ent⸗ 
ſpricht. 

Figur 6. Derſelbe Magen, worinn die Epithelium⸗Be⸗ 
gleitung von der Schleimhaut abgelöft iſt, um ihre Ausdehnung 
bis zum Magenafter zu zeigen, ſo wie die zwo Oeffnungen in 
der Wand des Epitheliums, worein zwey entſprechende Stuͤcke 
der Magenſaft abſondernden Stellen paſſen. 

a. Zwoͤlffingerdarm. 

f. Speiſeroͤhre. 

1˙. Epithelium vesophagi, 


— 


e. Epithelium im Sacke des Magenmunds. 
1. Die pallifadenförmig gezaͤhnte Kante des Epitheliums im 
Iſtbmus an der Graͤnze gegen den Druͤſenbeutel. 
12. entſprechender Eindruck am linken Rand der Duuͤſenſchicht. 
15. Hinterer Rand des derben Epitheliums gegen den Rand 
des Druͤſenbeutels. 
14. Entſprechender Wulſt und gezähnter Eindruck im Rande 
des Druͤſenbeutels. 
is. Der Rand des derben Epitheliums, welcher in den Ma: 
genafter endigt. 
ie. Die Ränder deſſelben Epitheliums im linken Magenafter⸗ 
ſack gegen den kleineren Magenbogen , entſprechend den 
vordern Raͤndern der flügelförmigen Epitheliums-Lappen 
bey L. amphibius. 
Figur 7. Magen von Lemmus borealis, von deſſen 
unterer Seite und angefüllt. 
Zwoͤlffingerdarm. 
. Rechter Magenafter-Beutel. 
Linker, hier doppelt. 
. Magenmundſack. 
Speiſeroͤhre. 
. Drüfenbeutel. 
Figur 8. Derſelbe, die eine Hälfte weggeſchnitten, wie 
bey Figur 2 und 5. 
a. Zwoͤlffingerdarm. 
c. Rechter Magenafter-Beutel. 
e. Magenmundſack. 
1. Speiſeroͤhre. 
g. Druͤſenbeutel. 
Die folgenden Abbildungen von Schnecken gehoͤren zu der 
Abhandlung von Lowen S. 359. 
Tafel II. zu Sundewalls Kraͤtzmilbe Heft VI. S. 440. 
Tafel II. III. zu Eſchrichts Anatomie der Salpen. Heft 
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VI. S. 467. 5 N 
Tafel IV. zu Zellers dipterologiſchen Beytraͤgen Heft XI. 
S. 807. 


verwandeln.) 


Druckfehler. N 


S. 449, 3. 


5, ft. wie hiſtoriſchen I. rein hiſtoriſchen. 


S. 150, Z. 20, ſt. Lankagar I. Laukagar. 
— — — 37, ſt. Hademark I. Hedemark. 
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(Die Nummer I. dieſer Tafel iſt daher in IV. zu 
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Innhalt der Iſis, 
Jahrgang 1842. Heft I- XII. 


Heft J. A. Nach der Reihe. 
eite. 
1. Buquoy, Meditation. 
6. Glaſer, Pflanzen, Inſeeten und geſammtes Thierreich. 
18. Freyer, über Merians Falter J. II. 
50. Guerins Magazin I—IV. 
67. Bücher: Leopoldiniſche Academie XVIII., J. Charpentier, Beer und 
Mädler, Lyell, Bruch und Schimper, Katzer, Freyer,, Pomp⸗ 
per, Fr. Cuvier, Pfeiffer, Stricker, Lierſch, Stannius. 


Heft II. 

81. Buguoy, Meditation. 

90. Landbeck, Fringilla cisalpina, Hirundo rupestris. 

101. Dierbach, Thiere als Arzneymittel. 

123. Annales entomologiques de France. 

136. Bücher von G. Savi, A. Bertoloni, O. Targioni, Sturm, Ed⸗ 
wards, Hagen, Röslerſtamm, Gould und Sturm, Dahlbom, 
Pfeiffer, Pictet, Bell, Schmidt, Göbel, Zander, Heer, Ger— 
mar, Oſterland, Johnſton, Parrell, Audubon, Menke, Löwig. 

Beylage I. Tienemanns Eyer. 


Heft III. 
161. Buquoy, wegen Mathematik; Meditation. 
An 
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436. Schwediſche phyſiographiſche Zeitfchrift I. 

— Lowen, Pulſation der Lungen-Venen. 

440. Sundewall, über die Krätzmilbe. Taf. II. 

446. Nilsſon, Commentar zu des Pytheas Thule. 

453. Hugi, Weſen der Gletſcher. 

. Pflanzen in Duperreys Reife, 

465. Bücher: phyſiographiſche Zeitſchrift, Hugi, Duperrey, Linne und 
C. Schreibers, Wikſtröm und Beilſchmied, Küfter, Berge, 
Filippi, Villa, Ratzeburg, Kröyer, Röslerſtamm, Crichſon, 
Otterburg, Vogt. ; 

467. Eſchricht, Anatomie der Salpen. 

Heft VII. 

481. Buquoy, Meditation. 

488. Brehm, ornithologiſche Ausflüge: Wiedhopf, Wüſtenlerche, 
Schafſtelze. 

516. Sundewall, Vögel von Calcuita: Oriolus bis Cipselus. 

545. Bücher: Reiſetagbuch, Fr. Mayer, Eichelberg, Breithaupt, D. 
Dietrich, Pöppig und Endlicher, Holl und Heynhold, Unger, 
Kröyer, Rieß, Berge, Röslerſtamm, Freyer, Hartmann. 


Heft VIII. 


— — — — 


N Nachträge und Berichtigungen 
zu Iſis 1842., Heft XII. 


5 (Erklärung der Tafel I.) 
S. 945. 3. 21. v. o. l.: gegen den Rückgrath gekehrten; 3. 25. Rechter Beutel; Z. 35, iſt mitten durch 


den großen; S. 946. Z. 35. v. o. veſt geſetzt h 


at; S. 947. 3.31. v. o. Bekleidung; S. 948. nach Z. 37. einzu⸗ 


ſchalten: Taf. V. zu Kröyers Cuma, Heft XII. S. 915. folgt ſpäter. 
(Regiſter.) 


S. 949. Z. 12. v. o. l.: Liehrſchz 3. 20. Schmidt⸗Göbelz 3.22, Thienemanns; 3. 41. Merians Fal⸗ 
ter III. ; 3. 45. nach Taf. I. einzufchalten: S. 946.5 3.48. l. Taf. I.; S. 950. 3. 19. Cypselus, ebenſo 3. 29.; 3. 4. 


v. u. 807.5 S. 951. nach Z. 18. iſt einzuſchalten: 945. Retzius, Magen von Lemmus; S. 952. 


3. 6. v. u. l. Tri- 


easter; S. 953. Sp. 3. nach Z. 12. v. o. einzuſchalten: Lemmus 346. 945.5 3. 8. v. u. iſt nach: „Eyer der Lurche“ 
einzuſchalten: Lymphgefäße der Fröſche 850,5 Sp. 3. Z. 3. v. u. l. Blanchardz S. 954. Sp. 4. fällt Z. 42. v. o. weg; 


Sp. 5. nach 


3. 6. v. o, einzuſchalten: Syrphus 828.; J. 16. v. o. l. Timalia; Sp. 4. Z. 3. v. u. Brulle. 
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Figur 4. Der Magen von Lemmus arvalis von unten 
und im angefuͤhrten Zuſtand. 

a. Zwoͤlffingerdarm. 

e. Linker Magenafter-Beutel. 

d. Rechter. 

e. Magenmundſack. 

1. Speiſeroͤhre. 

g. Druͤſen-Beutel. 

k. Die Stelle links hinter dem Magenmund, welche der 
Verfaſſer fuͤr analog der Haube bey den Wiederkäuern 
anſieht. 

Figur 5. Derſelbe Magen an derſelben Stelle geoͤffnet 
wie bey Figur 2., um die Geſtalt der Höhlen und den Bau 
ihrer Waͤnde zu zeigen. 

a. Zwoͤlffingerdarm. 

c. Magenmundſack. 

f. Speiſeroͤhre. 

e. Druͤſenbeutel. 

g. Druͤſenbeutel. 

i. Die rechte gezaͤhnte Kante des derben Epitheliums, welche 
ſich gegen den linken Rand des Drüfenbeutels ſchließt. 

k. Hinterrand deſſelben Epitheliums, entſprechend dem hintern 
Rande der fluͤgelartigen Lappen bey Lemmus amphibius. 

15. Derſelbe Rand der Fortſetzung des Epitheliums, welcher 
ſich gegen den Magenafter ſchließt. 

ie. Derſelbe Rand des Epitheliums, welcher in dem linken 
Magenafterſack endigt und dem vordern Rande der fluͤgel⸗ 
förmigen Epithelium⸗Lappen bey Lemmus amphibius ent⸗ 


— 


e. Epithelium im Sacke des Magenmunds. 
i. Die palliſadenfoͤrmig gezähnte Kante des Epitheliums im 
Iſthmus an der Graͤnze gegen den Druͤſenbeutel. 
12. entſprechender Eindruck am linken Rand der Druͤſenſchicht. 
is. Hinterer Rand des derben Epitheliums gegen den Rand 
des Druͤſenbeutels. 
14. Entſprechender Wulſt und gezähnter Eindruck im Rande 
des Druͤſenbeutels. 
is. Der Rand des derben Epitheliums, welcher in den Ma⸗ 
genafter endigt. 
is. Die Ränder deſſelben Epitheliums im linken Magenafter⸗ 
ſack gegen den kleineren Magenbogen, entſprechend den 
vordern Raͤndern der flügelförmigen Epitheliums-Lappen 
bey L. amphibius. 
Figur 7. Magen von Lemmus borealis, von deſſen 
unterer Seite und angefüllt. 
a. Zwoͤlffingerdarm. 
c. Rechter Magenafter-Beutel. 
d Linker, hier doppelt. 
. Magenmundfad. 
Speiſeroͤhre. 
. Druͤſenbeutel. 
Figur 8. Derſelbe, die eine Haͤlfte weggeſchnitten, wie 
bey Figur 2 und 5. 
Zwoͤlffingerdarm. 
. Rechter Magenafter⸗Beutel. 
Magenmundſack. 
Speiſeroͤhre. 
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riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Ngr. 


Anzeigen und Ankündigungen aller Art 


werden in nachſtehenden im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeit⸗ 
ſchriften und Journalen aufgenommen: 
Leipziger Allgemeine Zeitung. 
Von derſelben erſcheint taͤglich, mit Einſchluß der Sonn- und Feſttage, 1 Bogen nebſt Beilage. 
Die Infertionsgebühren betragen für die geſpaltene Zeile oder deren Raum 2 Ngr. Beſondere Beilagen, An⸗ 
zeigen u. dgl. werden der Leipziger Allgemeinen Zeitung nicht beigelegt. 


1 


’ Literarischer Anzeiger. 

Derſelbe erfheint in der Regel wöchentlich einmal und wird mit den Lieferungen der Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung, ſowie auch mit den Monatsheften der Iſis von Oken ausgegeben. 

Für die geſpaltene Petitzeile oder deren Raum werden an Inſertionsgebuͤhren 2½ Ngr. berechnet und beſondere 
Anzeigen gegen eine Vergütung von 3 Thalern den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis 
aber gegen eine Gebühr von 1 Thlr. 15 Nar. beigelegt oder beigeheftet. 


Böbliographäſcher Ungeiger 


Mit der Allgemeinen Bibliographie für Deutſchland wird derſelbe woͤchentlich einmal ausge⸗ 
geben, zugleich aber auch den beiden Monatsheften des Repertorium der geſammten deutſchen Literatur 
von Gersdorf angeheftet. 

Für die Petitzeile in gr. 8. oder deren Raum betragen die Inſertionsgebuͤhren 2 Ngr. Beſondere Anzeigen 
u. dgl. berechne ich bei jeder dieſer Zeitſchriften mit 1 Thlr. 15 Nor. 


Neue Jenaische Allgemeine Literaturzeitung. 


Die Zeitung erſcheint woͤchentlich in 6 Nummern, und werden Anzeigen fuͤr den Raum einer geſpaltenen Zeile 
mit 1½ Nar., beſondere Beilagen, Antikritiken u. dgl. mit 1 Thlr. 15 Ngr. berechnet. 


® 
Pfennig ⸗ Magazin. 
Vom Pfennig: Magazin erſcheint wöchentlich eine Nummer von 1 Bogen. Ankündigungen werden gegen 
6 Nor. Inſertionsgebuͤhren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum in den Spalten des Blattes abgedruckt, be⸗ 
ſondere Anzeigen gegen eine Verguͤtung von J Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Tandwirthschaftliche Dorkzeitung. 


Dieſelbe erſcheint woͤchentlich einmal nebſt einem damit verbundenen Unter haltungsblatt für Stadt 


und Land. 
Ankündigungen werden die geſpaltene Zeile oder deren Raum mit 2 Ngr. berechnet; beſondere Beilagen lege ich 
derfelben gegen eine Gebühr von / Thlr. für das Tauſend bei. a 


Von dem im Verlag von Brockhaus & Avenarius in Leipzig erſcheinenden 
Echo de la littérature frangaise 


werden monatlich 2 Hefte ausgegeben. Ankündigungen werden auf den Umſchlaͤ gen abgedruckt und für die Zeile oder 
deren Raum mit 1½ Ngr. berechnet, befondere Anzeigen u. dgl. gegen eine Verguͤtung von 1 Thlr. beigeheftet. 


Keue schönwissenschaftliche und historische Schriften 
im Berlage von 


8 N. Brodhdans In pg. 


Ausgewählte Bibliothek der Claſſiker des Mus: 
landes. Mit biographiſch⸗literariſchen Einleitungen. Erſter 
bis gehnter Band. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 

I. II. Die Nachbarn von Frederike Bremer, ritte 
1 20 Ngr. — III. Ignez de Caſtro von Gomes. 20 Ngr. — 
IV. Das neue Leben von Dante Aligbieri. 20 Ngr. — 
. Die Töchter des Gal dene von Rrederike Bremer. 
Dritte Auflage. 10 Ngr. — VI. VII. Mina von Frederike 
Bremer. Zweite Auflage 20 Ngr. — VIII. IX. Das Haus, oder 
Z en e . 16 55 A e: 

* e U e. r. — . * 
Frederike Bremer. 10 Par. cr * 

Czaykowski (Michael), Wernyhora, der 

eher im Grenuzlande. Geſchichtliche Erzählung aus 


dem Jahre 1768. Aus dem Polniſchen überſetzt. Zwei 
Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 
Dante Alighieri, Das neue Leben. Aus dem 


Italieniſchen überfegt und erläutert von Karl Förſter. 
Gr. 12. Geh. 20 Ngr. 

Schöne Welt. Ein Roman von Jean Charles. 
Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Seipio Cicala. Zweite ganz umgearbeitete Ausgabe. 
Vier Bände. 8. 6 Thlr. 15 Ngr. 

Skizzen aus dem Mlltagsieben, von Frederike 
Bremer. Aus dem Schwediſchen. Gr. 12, Geh. 
Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Verfaſſerin. 

Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 20 Ngr. 
Die Töchter des Präſidenten. Erzählung einer Gou⸗ 

vernante. Dritte verbeſſerte Auflage. 10 Ngr. 
Nina. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 20 Ngr. 
Das Haus, oder Familienforgen und Familien⸗ 

freuden. Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 


20 Nor. 
Die Familie H. 10 Nor. 


Vater Gleim’s Zeitgedichte, von 1789 — 1803. 
Erſte Originalausgabe aus des Dichters Handſchriften durch 
Wilh. Körte. Gr. 12. Geh. 20 Ngr. 

Dieſe Sammlung bisher ungedruckter Gedichte bildet zugleich den 
achten Band von J. W. L. Gleim's Werken (7 Bde., 1811—13). 
Indiſche Gedichte in deutſchen Nachbildungen von l= 
bert Hoefer. Erſte Leſe. Gr. 12. Geh. I Thlr. 
Schulze (Ernſt), Vermiſchte Gedichte. Zweite 

Auflage. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 10 Ngr. 0 


Gomes (Jodo Baptista), Ignez de Caſtro. 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen nach der ſiebenten verbeſſerten 
Auflage der portugieſiſchen Urſchrift überſetzt von AIexan⸗ 
der Wittich. Mit geſchichtlicher Einleitung und einer 
vergleichenden Kritik der verſchiedenen Ignez- Tragödien. 
Gr. 12. Geh. 20 Nor. 


Steub (Ludwig), Bilder aus Griechenland. 
Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 10 Nor. 
Buxton (Thomas Towel), Der afrikaniſche 
Sklavenhandel und ſeine Abhülfe. Aus dem Eng⸗ 
liſchen überſetzt von G. Julius. Mit einer Vorrede: 
Die Nigererpedition und ihre Beſtimmung von Karl 
Ritter. Mit einer Karte. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Ngr. 
Die Überſetzung dieſer wichtigen und intereffanten ER iſt auf 
Koſten der Geſellſchaft für die Ausrottung des Sklavenhandels und die 
Civiliſation Afrikas gedruckt, und um durch große Verbreitung derſelben 
delt wo wecke dieſer Geſellſchaft zu foͤrdern, der Preis ſo billig ge⸗ 
ellt worden. \ 


Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1842. Neue Folge. 
Vierter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Victor Hugo's. 8. 
Cart. 1 Thlr. 20 Ngr. 

u & d = 
15 . STE a Fa er ee 
C00 
1 Thlr. 15 Nagr., der dritte Jahrgang 1 Thlr. 20 Nat. 8 * 

Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Priedri 
v. Raumer. Neue Folge. Dritter Jahrgang. Gk. 12, 
Cart. 2 Thlr. 


Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus = 
ne 
en abe rſte bi 30—34) a 
Jahrgang (1835—39) N 1 e 
zuſammengeuommen für fünf Thaler, 
erlaſſen, ſodaß di olge zehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeb 
Neft 15 en 52 rs 19 Ner- der er 5 Jahrgang Ber — 
Folge 2 Thlr., der zweite Jahrgang 2 Thlr. 15 Ngr. 
Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Herausgegeben 
von Dr. Franck. Neue Folge. Erſter Jahrgang. Mit 
Franz von Holbein's Bildniß. 8. Cart. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Die er 5 fünf Jahrgaͤngen (1837 — 41) beſtehende Folge dieſes 
Taſchenbüchs kon f s ar De 
im berabgefegten Preiſe 6 Thlr.; 
einzelne Jahrgänge werden zu 1 Thlr. 10 Ngr. erlaſſen. 


Gervais (Eduard), Politiſche Geſchichte 
Deutſchlands unter der Regierung der Kaiſer Heinrich V. 
und Lothar III. Erſter Theil: Kaiſer Heinrich V. 
Gr. 8. 2 Thlr. f 

Raumer (Friedrich v.), Geſchichte der Hohen⸗ 
ſtaufen und ihrer Zeit. Zweite verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. Erſter 
bis vierter Band oder erſte bis ſechszehnte Liefe⸗ 
rung. Preis der Lieferung auf Velinp. 15 Ngr., auf 
ertrafeinem Velinp. 1 Thlr. N 

Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band. 


Wigand (Paul), Die Corvepſchen Geſchichtsquellen. 
Ein Nachtrag dar kritiſchen Prüfung des Chronicon Cor- 
beiense. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


Melzer (E. F.), Denkſchrift über die wiſſenſchaftlich 
nothwendige Umgeftaltung der weltlichen Facultäten auf den 
deutſchen Hochſchulen. Enthaltend die Conſtructionen einer 
Univerſal⸗Encyklopädie aller akademiſchen Hauptſtudien. Gr. 8. 
Geh. 15 Ngr. 5 

Oskar (Kronprinz von Schweden und Norwegen), Über 
Strafe und Strafanſtalten. Aus dem Schwediſchen 
überſetzt von KA. von Treskow. Mit Einleitung und 
Anmerkungen von RN. H. Julius. Mit 3 lithogra⸗ 
phirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

Siemens (Georg), Die Elemente des Staats⸗ 
verbandes. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Wheaton (Henry), Histoire des progres 
du droit des gens en Europe depuis Ia 
paix de Westphalie jusqu'au congres de 
Vienne. Avec un précis historique du droit des gens 
europeen avant la paix de Westphalie. Gr. 8. Geh. 
2 Thlr. 10 Ngr. 


Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. 


Dieſer Literarift 
riſche 


Nr. II. 


Anzeiger wird den dei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriſten: Blätter für litera⸗ 
nterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2, Nor. 


Enthaltend die Conſtructionen einer Univerſal⸗ 


ſchulen. 
Gr. 8. Geh. 


Encyklopädie aller akademiſchen Hauptſtudien. 


Neuigkeiten und SF ortsetzunge N, eek Christian und Friedrich), Voll- 


verfendet von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 
1841. October, November und December. 


(Nr. I dieſes Berichts, die Verſendungen vom Januar, Februar 
und März enthaltend, findet ſich in Nr. XIII des Literariſchen 
Anzeigers; Nr. II, die Verſendungen vom April, Mai und 
Juni, in Nr. XIX; Nr. III, die Verſendungen vom Juli, 
Auguſt und September, in Nr. XXIX und XXX.) 


56. Kusgewählte Bibliothek der Claſſiker des 
Kuslandes. Mit biographiſch⸗literariſchen Einleitungen. 
Achter bis zehnter Band. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 

VIII. IX, Brem derike), Ski aus dem Lelltagsleben. 
Nb em en Rue Dane oper Familien orgen und 
Yamilicufreuden, Zweite verbefferte Auflage, wei Theile. 
Thlr. — X. Bremer (Frederike, Skizzen aus dem KAlltags⸗ 

leben. Aus dem Schwediſchen. Die Familie H. „ Thlr. 

57. Bilder ⸗Converſations Lexikon für das deut⸗ 
ſche Volk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit 
bildlichen Darſtellungen und Landkarten. Vierter Band: 
S — . Dreizehnte und vierzehnte (letzte) Lieferung. Gr. 4. 
Geh. Jede Lieferung / Thlr. 

Erſter Band in 12 Lief.: A—E. Mit 320 Abbild. u. 17 Sand: 
karten. 1837. 8 Thlr. 4 

Zweiter Band in 14 Lief.: F—L. Mit 368 Abbild. u. 11 Land: 
kaxten. 1838. 8% Thlr. x 2 

Dritter Band in 14 Lief.: M-R. Mit 284 Abbild. u. 10 Land: 
karten. 1839. 3% Thlr. 

Vierter Band in 14 Lief.: S-Z, Mit 296 Abbild. u. 7 Land: 
kaxten. 1841. 3½ Thlr. a - i 

Das ganze aus vier Bänden beftehende Werk, mit 1238 Abbildungen 
und 45 Landkarten, koſtet geh. 13%, Thlr., W Thlr. 

58. Bremer (Frederike), izzen aus dem 

Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. Gr. 12. Geh. 
Das Haus, oder Familienſorgen und Familien ; 

1 Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

23 Thlr. 5 
Die Familie . „75 Thlr. 

59. Allgemeine Encyklopädie der Wiſſenſchaften 
und Künſte, in alphabetiſcher Folge von genannten Schrift⸗ 
ſtellern bearbeitet, und herausgegeben von F. S. Erich 
und J. G. Gruber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. 
Cart. Pränumerationspreis für den Theil auf Druckp. 
3¾ Thlr., auf Velinp. 5 Thlr., auf extrafeinem Velinp. im 
825 Quartformat mit breitern Stegen (Prachtexemplare) 

lr. 


Erſte Section (A-). Herausgegeben von J. G. Gruber. 
252 Theil. (Ent — Epil a 115 ni 


weite Section (H—N). Herausgegeben von G. A. Hoff⸗ 
mann. 19ter Theil. (Insel—Inuus,) 
Dritte Section (0-2). Herausgegeben von M. H. E. Meier 
und L. F. KRims. 1öter Theil. (Peiden—Pendulinus.) 8 
Für den Ankauf des ganzen Werkes, ſowie auch 
einer Anzahleinzelner Theile zur Ergänzung unvoll⸗ 
Bi ndiger Eremplare, gewähre ich die billigften Be: 


ngungen, 
60, M (E. iedr.), Denkſchrift über die 
wiſſenſchaftlich * de 


weltlichen Facultäten auf 45 deutſchen Bes: 


ständiges Taschenbuch der Münz-, Maass- 
und Gewichts - Verhältnisse, der Staats- 
papiere, des Wechsel- und Bankwesens 
und der Usanzen aller Länder und Man- 
delsplätze. Nach den Bedürfnissen der Gegenwart 
bearbeitet. In 5-6 Heften. Zweites Heft (Bernburg 
Frankfurt a. M.) Breit 12. Preis eines Heftes von 8 
Bogen ½ Thlr. 

Die übrigen Hefte werden in kurzen Zwiſchenraͤumen folgen, ſodaß 


Wü Werk binnen Jahresfriſt in den Händen der Abnehmer ſein 

wird. 

62. Raumer (Friedr. v.), Geſchichte der Hohen⸗ 
ſtaufen und ihrer Jeit. Zweite verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. Funf⸗ 
zehnte bis ſiebzehnte Lieferung. Gr. I. Preis der 
Lieferung auf Velin p. ½ Thlr., des Bandes 2 Thlr.; auf 
ertrafeinem Velinp. die Lieferung 1 Thlr., der Band 
4 Thlr. 8 

A Monat eriheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band. 

63, — Kupfer und Karten. 2 Thlr. 

64. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Achter Jahrgang, für das Jahr 1841.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Dreissigster 
Band. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in kitägigen 
Heften 3 Thlr. 

Das Repertorium erſcheint monatlich zweimal in Heften, deren 
Umfang ſich nach den vorhandenen Materialien richtet. 

Der Allgemeinen Bibliographie für Deutsehland 
und dem Repertorium der deutschen Literatur wird ein 
beiden Zeitſchriften gemeinſchaftlicher 

VBibliſograpbiſcher enzeiger 
beigegeben, der für literariſche Anzeigen aller Art deſtimmt iſt. Die 
Inſertionsgebuͤhren betragen 2 Nax. für die Petitzeile oder deren 
Naum. Beſondere Beilagen, als Proſpecte, Anzeigen u. dgl., wer⸗ 
den mit der daf SBEE Pe wie mit dem Repertorium aus⸗ 
gegeben und dafuͤr die Gebühren mit 1½ Thlr. ei jeder dieſer Zeit⸗ 
chriften berechnet. 


65. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexi- 
kon der medieinisch- pharmaceutischen 
Naturgeschichte und Bohwaarenkunde. 
Enthaltend: Erklärungen und Nachweisungen über alle 
Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die neuesten 
Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer und toxikologischer 
Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. Naturgeschicht- 
licher und, pharmakologischer Commentar jeder Pharma- 
kopöe für Arzte, Studirende, Apotheker und Droguisten. 
In zwei Bänden. Elftes (letztes) Heft. (Nachträge, 
Register, Titel etc) Gr. 8. 1 Thlr. 

Das ganze aus zwei Bänden beſtehende Werk koſtet 9% Thlr. 


Im Verlage von R. Campe in Hamburg er⸗ 
ſchien und wird wie der fruͤhere Verlag deſſelben von 
mir debittirt: 


Lloyd (5. E.), Engliſch deutſche Geſpräche. 
Ein Erleichterungsmittel für Anfänger. Nach Perrin bear⸗ 


beitet. Nebſt einer 


Sammlung beſonderer Redensarten. 
Neunte Auflage. 8. 


½ Thlr. 


Im Preiſe ermaͤßigt ſind folgende Artikel meines Verlags: 
Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrhun⸗ 
derts. Herausgegeben von W. Müller. 052 78058 


von K. Förſter. 14 Bändchen. 8. — 38. 
19913 W i a 28 1½ Thl 11. Nie 
I. itz. 1½ . — 1. Gr us. 1½¼ r. — III. m 

Bie hir. — IV. We — 1 Tol — V. Dach 


Robertbin und Lelbert. 1% Thlr. — VI. Logan und Hamann 
7 1% Thlr. — VII. Zindgref, Tſcherning, Hombur 
999 5120 „ bl . if fr lad erde Ahle re 


1 : ‚Hofmann 

‚ A e, Eanitz, Weiſe, 
55 a bpfor e AT a und S Hence. 
= Für einzelne Bändchen gilt der beigeſetzte fruͤhere Ladenpreis. 

Buddeus (K.), Volksgemälde uud Charak- 
terköpfe des russischen Volks. Ein Beitrag 
zur nähern Kenntniss der Sitten und Gebräuche, der 
Wohnungen, Beschäftigungen und Vergnügungen desselben. 


2 Hefte. Mit französischem und deutschem Texte und 
16 illum. Kupfern, Fol. 1820. Früher 20 Thlr., jetzt 
6 Thlr. 


Le parnasse frangais du dix - neuvieme 
siecle. Oeuvres poctiques d' Alphonse de La- 
martine, Jean Frangois Casimir Dela- 
vigne ei Pierre Jean de Beranger. Gr. 8. 
1832. Früher 2 Thlr., jetzt 1 Thlr. 

(Enthält von Zamartine: Meditations poötiques, Poésies diver- 
ses; von Delavigne: Messenieunes ; von Beranger: Chansons.) 


Alle Buchhandlungen nehmen Subfeription an auf 
nachſtehendes in meinem Verlage erſcheinende Werk: 
Bibliotheca Romana. Edidit &. Julius. Opus 

uno volumine I. aliquarum plagularum absolutum. 

Gr. 8. Geh. 


Ausführliche Prospecte dieses Werks sind in allen 
Buchhandlungen gratis zu haben, 


Soeben erschienen und sind durch alle Musikhandlungen 
zu beziehen: 


22 I 1 2 
Fr. Kücken's neueste Compositionen. 
Op. 36 — 39: 

Polonaise mit willkürlicher Begleitung von Gesang. 
Für Piano 10 Sgr., für das grosse Orchester 1½ Thlr. 
Zwei Gesänge für eine tiefe Stimme mit Piano, 1. Der 

Wunsch, 2. So willst du gehen. 20 Sgr. 
Lied der Brautjungfern mit Piano. 10 Sgr. 
Coeur König für 4 Männerstimmen. / Thlr. 


Die Perle auf Lindahaide, 7 Romanzen 

von Fr. Curschmann und C. Eckert. 

1¼ Thlr. Mit Goldtitel und 7 Zeichnungen von 
C. Stürmer, Prachtausgabe 5 Thlr. 


Weihnachts - Sinfonie von Haydn 


für Piano allein arr. von Wagner 7½ Sgr., mit 8 Kinder- 
instrumenten 12½ Sgr., dito mit 2 Violinen, Viola und 
Violoncelle / Thlr. 


Musikalisches Bilder-A B C von Lyser. 


Vom Lesenlernen der Noten, Vorzeichen und Schlüssel, 
15 Sgr.; colorirt 25 Sgr. 
Berlin. 


Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


Op. 28. 


Bei Th. E. Kollmann in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 


Dis Juden 


und die 
Arenzfahrer in England 
unter 
Richard Löwenherz 


Eugen, Bispart. 
Zwei Bände. 3½ Thlr. 


Th. Hell's Blätter für Literatur und bildende Kunſt (4. Dec. 
1841) ſagen davon unter Anderm: „Wenn kein blinder Zufall, 
ſondern innerer Gehalt den glaͤnzenden Erfolg eines Literatur⸗ 
products ſichern würde, ſo dürfte vorliegendem Roman das 
glänzendſte Prognoſtikon zu ſtellen fein. — — Schwerlich iſt 
die mittelalterliche Barbarei jemals mit fo friſchen Farben ger 
zeichnet worden, als von dieſem bis jetzt noch gar nicht be= 
kannten, aber zu großen Hoffnungen berechtigenden Dichter.“ 
Der Ref. ſchließt ſeine ausführliche Anzeige, indem er dieſem 
trefflichen Buche nicht nur viel Theilnehmer unter dem chriſt⸗ 
lichen Publicum wünſcht, ſondern hinzufügt: „Wahrlich, es 
dürfte jede israelitiſche Gemeinde die Anſchaf⸗ 
fung dieſes Buches wie eine religiöfe Pflicht be⸗ 
trachten ic.“ Ich darf noch hinzufügen, daß ich gegruͤndete 
Hoffnung habe, das Publicum im naͤchſten Jahre mit einem 
neuen Werke dieſes Dichters erfreuen zu konnen. 


Bei Unterzeichnetem erſchien ſoeben und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 

Kammuvva, liber de officiis sacer- 
dotum Buddhicorum. Palice et latine 
edidit atque adnotationes adjecit Hridericus 
Spiegel. Gr. 8. Geh. Preis 21 gGr. 

Bonn, den 1. December 1841. 


H. B. Rönig. 


Durch alle Buchhandlungen iſt gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 


einer Sammlung älterer und neuerer Werke 
in französischer, englischer, italienischer ete. 
Sprache, welche zu bedeutend herabgesetzten 
Preisen von Brockhaus & Avenarius in Zeipzrg, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur, zu beziehen sind. Nr. 2. 
(2¼ Bogen.) 
Allen Freunden ausländiſcher Literatur kann 


dieſes Verzeichniß, als an guten Werken ſehr 
reichhaltig, mit Recht empfohlen werden. 


Ferner find an Katalogen von Brockhaus & Mvenarius 
in Leipzig zu beziehen: 
1) Bulletin bibliographique de la littérature fran- 
gaise. Monatlich eine Nummer. 2) Liste des jour- 
naux de la France et de l’Angleterre qui parai- 
tront pour 1842. 3) Die Werke der drei orien- 
talischen gelehrten Gesellschaften in England; 
4) Catalogue de livres au rabais, qui se trouvent 
chez Brockhaus & Avenarius 4 Paris. (% Thlr.) 


Neue elegante Taſchen Ausgaben. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Gedichte von Goethe. 


Fier rt 
in eleganteſter Taſchen⸗Ausgabe in engliſchem Einband mit Goldſchnitt. 
Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Thlr. 8 gGr. 


Gedichte von Nicolaus Lenau. 


2 Theile 
in eleganteſter Taſchen-Ausgabe in engliſchem Einband mit Goldfchnitt. 
Preis 6 Fl., oder 3 Thlr. 12 gGr. 

Der erſte Band enthält ſämmttiche Gedichte, welche in unſerm Verlage bereits vier Auflagen erlebten, der zweite Theil 
bildet die dritte Auflage der bisher im Verlage der Hallberger'ſchen Buchhandlung erſchienenen „Neueren Gedichte“. Der 
Beifall, den dieſe Gedichte voll echter Romantik, Innigkeit, Zartheit, Tiefe, Glut und Glanz der Phantaſie ſtets gefunden, be⸗ 
rechtigt uns zu der Erwartung, daß gegenwärtige Geſammtausgabe derſelben vielen Freunden des Schönen erwünſcht fein wird. 


Stuttgart und Tübingen im December 1841. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe. 


1841. December. Nr. 453 — 456. 


Nr. 453. König Karl XII. Der Muſioboden in Salz⸗ 
burg. Die Meteorenklöſter in Griechenland. Bilder aus Si⸗ 
birien und vom nördlichen Eismeere. Miscellen. Die Höhe der 
Wolken. — Nr. 454. Die Abtei Zumitges. König Karl XII. 
(Fortſetzung.) Die verbrannte Säule in Konſtantinopel. Bilder 
aus Sibirien und vom nördlichen Eismeere. (Beſchluß.) Die 
chineſiſch⸗ engliſchen Händel. Wunderbare Lebensrettung. — 
Nr. 455. Giovanni Boccaccio. König Karl XII. (Beſchluß.) 
Die Stadt Janina. Die chineſiſch⸗engliſchen Händel. (Beſchluß.) 
Magdeburg. Frankreichs Geldausmünzung. Verhütung des 
Funkenſprühens der Locomotiven. — Nr. 456. Die Sulioten. 
Magdeburg. (Beſchluß.) Die Höfe der Himmelskörper. Eiſen⸗ 
induſtrie in Frankreich. Bergerſteigungen. Die eiſerne Kirche. 
Unerklärlicher Wahnſinnsanfall. 

An Abbildungen ſind in dieſen Nummern 
enthalten: ! 
König Karl XII. — Die Meteorenklöſter in Griechen⸗ 
land. — Die Proceſſion des grünen Wolfs. — Die verbrannte 
Säule in Konſtantinopel. — Giovanni Boccaccio. — Die Stadt 
Janina. — Die Suliotenhügel. — Suliotiſche Krieger. 
Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. 
Der Preis der erſten fünf Jahrgänge von 1833—37, 
Nr. 1— 248 enthaltend, ift von 9½ Thlr. auf 5 Thlr. er- 
mäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahrgaͤnge 1½¼ Thlr.; 
die Jahrgänge 1838 — 40 koſten jeder 2 Thlr. 
Von den früher ſchon im Preiſe Herabgefegten 
Sonntags Magazin. Drei Bände. 2 Thlr. 
National⸗ Magazin. Ein Band. Thlr. 
Pfennig Magazin für Kinder. Fünf Bände. 
2½ Thlr. 

Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen 
Kindern. Zwei Bändchen. / Thlr. 

find noch fortwährend Exemplare zu haben. 


Leipzig, im Januar 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Die Zeitinteressen. 


Unter dieſem Titel erſcheint vom Neujahr 1842 an eine 
Zeitung, welche in politiſcher, literariſcher, artifti- 
ſcher, techniſcher, ökonomiſcher, gewerblicher, 
mercantiliſcher, hiſtoriſcher, geographiſcher, na- 
turhiſtoriſcher, überhaupt wiſſenſchaftlicher und re⸗ 
ligiöfer Beziehung die Erſcheinungen der Zeit 
begleitet und eine allſeitige wohlgeordnete Epn- 
trole der Zeit unter den höchſten Geſichtspunkten 
bietet. Wöchentlich werden zwei Nummern ausgegeben. Der 
Preis des Jahrgangs iſt 5 Fl. 24 Kr. Rhein., oder 3 Thlr. 
Alle Poftämter und Buchhandlungen des In- und Auslandes 
nehmen Beſtellungen hierauf an und geben die ſchon erſchie⸗ 
nenen Probeblätter 1—3 ab. Plangemäße Beiträge 
werden nach Verlangen angemeſſen honorirt. 


Ulm. ß 
Verlag der Stettin'ſchen Buchhandlung. 


In der Buchhandlung von Voigt & Mocker in Würz⸗ 
burg iſt erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


HM ANGLIORUM 


CAPITIS GLANDULAS ORNANTIUM 
EXPOSITIO 
ANATOMICO-PHYSIOLOGICA. 

Tabulis tribus lithograptis illustratur. 
Auctore 
Hermunno Horn, 

Pbilosophiae et medicinae doctore, medico practico ac in alma julia 
privatim doccente, 

4. Broſch. 1 Fl. 48 Kr., oder 1 Thlr. 2 gGr. 

Verfaſſer legt in dieſes Werkchen in gedrängteſter Kürze 
ſeine neueſten Entdeckungen der menſchlichen Kopfdrüſen, Gan⸗ 
glien, ſowie deren Zuſammenſetzung, nieder; dabei gibt derſelbe 
eine Erklaͤrung ihrer phyſiologiſchen Bedeutung. Inſofern 
durch dieſe anatomiſche Nachweiſung, ſowie Folgerungen aus 
derſelben nicht allein die Function dieſer Ganglien erhellt, ſon⸗ 
dern die des ganzen Ganglienſyſtems in ein helleres Licht tritt, 
dürfte dieſes Werkchen der genaueſten Würdigung des verehrten 
ärztlichen Publicums gewiß werth ſein. 


von uns zu beziehen: 


Durch alle Buchhandlungen i 


Geschichte 


rei Bände. 
Mit 80 in den Text eingedruckten 1er 


Ilter Band: 


Karlsruhe, Prag und 


er neue 
Grafen 
Gr. 4. 


Ister Band: Düsseldorf und das Rheinland. Ausf 
vielen Steindruͤcken und einem Atlas in Folio von 
upferſtichen. 23 / Thlr. 


München, Stuttgart, Nürnberg, Augsburg, 
Wien. 


ren deutschen Kunst 


Racıynski. 


nach Paris. 


a 
Regensburg, 


Ausflug nach Italien. 


Mit 107 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, vielen Kupferſtichen ic, und einem Atlas in Folio von 
13 Kupferſtichen und Steindrucken. 29% Thlr. 


Ulter Band: Berlin, Dresden, Hamburg, Mecklenburg, Weimar, Halber- 
stadt und Göttingen. 
Ausflüge nach Holland, Belgien, England, Schweiz, Polen, Russland, 
Schweden, Dänemark und Nord-Amerika. 
Mit 61 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, Kupferſtichen c. und einem Atlas in Folio von 


14 Kupferſtichen. 


he 3 Bände kosten demnach 68½ 


16 Thlr. 


r., und können wir zu dieſen Preiſen einzelne Bände 


ſowol wie das ganze Werk in der franzöſiſchen Original Musgabe liefern. 


Leipzig, im Januar 1842. 


Brockhaus & Avenarius 


Buchhandlung für deutſche und aus ländiſche Literatur. 


Durch die Hermann’ihe Buchhandlung in Frankfurt 
a. M., durch F. E. Herbig in Leipzig und durch alle 
deutſche Buchhandlungen iſt zu beziehen die neue Zeitſchrift: 


Die Grenzboten. 


Blätter fir Deutſchland und Belgien 


redigirt von 


J. Kuranda. 

Dieſe Revue hat ungeachtet der kurzen Zeit ihres Beſtehens 
ihren Nuf und ihre Stellung bereits begründet, die beſten deut⸗ 
ſchen Journale haben ihre Aufſätze entlehnt und mehre find 
davon ins Morning Chronicle und in franzöſiſche Blätter über⸗ 
gegangen. 

Die Zeitſchrift zerfällt in zwei Abtheilungen. Jede Woche 
erſcheint ein Heft von 2 Bogen gr. 8., welches Aufſätze enthält, 
die unmittelbar die Intereſſen der Zeit, der Literatur, der Kunſt 
und der Geſellſchaft berühren. Außerdem erſcheint jeden Monat 
als Supplement ein Heft Novellen von 4 Bogen, welches Er⸗ 
zählungen und Novellen der beſten deutſchen Schriftſteller bringt. 

Originalcorreſpondenzen aus Paris, London und Amſter⸗ 
dam und den Rheinſtädten werden durch die geographiſche Lage 
dieſer Revue ihre Hauptaufgabe ſein. 

Außerdem hat die Redaction die Veranſtaltung ge⸗ 
troffen, daß von den beſten Dramen, welche auf den deutſchen 
Bühnen als Neuigkeiten erſcheinen, ſogleich Probeſtenen in 
die Grenzboten gegeben werden. . 

Die erſten Lieferungen des neuen Jahres werden enthalten: 
Franzöſiſche und deutſche Parallelen von J. Kuranda. Zwei 
Tete aus dem Trauerſpiele Monaldeschi von Heinrich Laube. 
Die flamändiſche Malerſchule, ihr Verfall und Wiederaufleben 
von A. van Haſſelt. Kritiſche Briefe an den Redacteur 
der Grenzboten von Dr. J. G. Kühne. 
Caricaturiſten von C. v. Schmidt. Zwei Acte aus dem 


Caricaturen und 


politiſchen Trauerſpiele Patkul von Karl Gutzkow. Die 
Intereſſen Frankreichs und Deutſchlands den Engländern gegen⸗ 
über von Prof. Altmayer. Literariſche Überfichten von 
Dr. Schliephake (1. Gervinus' Literaturgeſchichte; II. Fich⸗ 
te's Charakteriſtik der neuen Philoſophie). Briefe aus London 
von Dr. Brandes. Briefe aus Paris von A. Weill, 
aus Cöln, Stuttgart ꝛc. 1c. Die Novellenhefte enthalten: 
Deutſche Abende, Novelle von Berthold Auerbach. Ein 
Geheimniß des Grafen Egmond, hiſtoriſche Novelle von N. 
van Haſſelt. Zicci, Novelle von C. v, Schmidt. 

Der Preis des ganzen Jahrgangs iſt 10 Thaler. 

Man abonnirt in, allen deutſchen Buchhandlungen. 

Das „Anzeigeblatt“, Beilage zu den Grenz⸗ 
boten, empfiehlt ſich beſonders für ſolche deutſche Anzeigen, die 
eine Verbreitung in Belgien und Holland wünſchen. Der 
Preis einer Petitzeile iſt 1 gGr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 

Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von E. G. 
Gersdorf. 1841. Neunundzwanzigsten Bandes 
sechstes Heft. (Nr. XVIII.) — Dreissigsten Bandes 
erstes Heft, (Nr. XIX.) Gr. 8. Preis eines Bandes 
3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1841. Monat De- 
cember, oder Nr. 49—53 , und Bibliographischer 
Anzeiger: Nr. 49 — 53. Gr. 8. Preis des Jahr- 
gangs 2 Thlr. 


Leipzig, im Januar 1842, W 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. III. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: ‚Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 


Bericht 
uͤber die im Laufe des Jahres 1841 
bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 


1. Analekten für Frauen krankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, 
Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- und 
Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über die 
Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Herausgegeben von einem Vereine praktischer Ärzte. 
Erster und zweiter Band in 8 Heften und dritten Bandes 
erstes und zweites Heft. Gr. 8. 1837 — 41. Geh. 6 Thlr. 
20 Ngr. 

2. Bericht vom Jahre 1841 an die Mitglieder 
der Deutſchen Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlän⸗ 
diſcher Sprache und Alterthümer in Leipzig. Herausgegeben 
von dem Geſchäftsführer der Geſellſchaft Ka rl Aug u ſt 
Eſpe. Gr. 8. Geh. 12 Nor. 

Die Berichte von 1835 — 40 haben denſelben Preis, 

3. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 
Eine Ubersicht der Literatur Deutschlands, nebst Angabe 
künftig erscheinender Werke und andern auf den literari- 
schen Verkehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen. 
Mit Register. Sechster Jahrgang. 1841. 53 Nummern. 
Gr. 8. 2 Thlr. 

Jahrgang 1836 koſtet 2 Thlr. 20 Ngr., Jahrgang 1837 — 40 
jeder 3 Thlr. — Vgl. Nr. 35. 


4. Husgewählte Bibliothek der Claſſiker des 
Auslandes. Mit biographiſch⸗literariſchen Einleitungen. 
Erſter bis zehnter Band. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 


III. Gomes Jag Baptiſta), Ignez de 1 
u 


unf Lufzuͤgen. 
ichen Urſchrift uberfest von Alexander Wittich. Mit geſchict⸗ 
licher Einleitung und einer vergleichenden Kritik der verſchiedenen Ig⸗ 
nez⸗Tragodien. 20 N. Das 


befferte Auflage. 10 Ngr. — I. CIl. Bremer en Skizzen 


Aus dem Schwediſchen. Mina, Zwei 


5. Bilder ⸗Converſations⸗KLexikon für das deutſche 
Volk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziger Kennt⸗ 
niſſe und zur Unterhaltung. Vier Bände. Mit 1238 bild⸗ 
lichen Darſtellungen und 45 Landkarten. Gr. 4. 1837— 
41. Geh. 13 Thlr. 8 Ngr. Cart. 14 Thlr. 8 Nor. 


6. Blätter für literariſche Unterhaltung. Jahrgang 
1841. 365 Nummern. Nebſt Beilagen. Gr. 4. 12 Thlr. 
Zu den Blättern für literariſche Unterhaltung und der 

Iſis (vgl, Nr. a erſcheint ein 
x Ziterarifher Anzeiger, __ 

für Titerarifche Ankündigungen aller Art beſtimmt. Für die gefpal- 

tene Petitzeile oder deren Raum werden 2½ Ngr. berechnet. 

Gegen Vergütung von 3 Thlrn. werden Anzeigen und dergl. den 
Blättern fürlitergriſche Unterhaltung, und gegen Ver⸗ 
gütung von 1 Thlr. 15 Nor. der Jſis beigelegt oder beigeheftet. 

7. Bremer (Frederike), Skizzen aus dem All⸗ 

tagsleben. Aus dem Schwediſchen. Gr. 12. Geh. 
Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Verfaſſerin. 

Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 20 Ngr. 
Die Töchter des Präſidenten. Erzählung einer Gou⸗ 

vernante. Dritte verbeſſerte Auflage. 10 Ngr. 
Nina. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 20 Nor. 
Das Haus, oder Familienſorgen und Familien⸗ 

freuden. Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 20 Ngr. 
Die Familie H. 10 Ngr. 

8. Brockhaus (Herm. , Über den Druck sans- 
kritischer Werke mit lateinischen Buch- 
staben. Ein Vorschlag. Gr. 8. Geh, 20 Nor. 

Früher erſchien von dem Herausgeber bei mir: 

Gründung der Stadt Pataliputra-und Geschichte der Upa- 
kosa. Fragmente aus der Katha Sarit Sägara des Soma 
Deva. Sanskrit und deutsch. Gr. 8. 1835. 8 Ner. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Sanserite 
et latine. Fasciculus I, continens textum sanscritum. 
Smaj. 1835. 1 Thlr. 

Katha Sarit Sägara. Die Märchensammlung des Sri So- 
madeva Bhatta aus Kaschmir. Erstes bis fünftes Buch. 
Sanskrit und Deutsch, Gr. 8. 1839. 8 Thlr. 

9. Busch (Dietr. Wiln. Heinr.), Das Ge- 
schlechisleben des Weibes in physiologischer, 
pathologischer und therapeutischer Hinsicht dargestellt. 
Gr. 8. 1839 — 41. 

Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des 
weiblichen Geschlechtslebens. 3 Thlr. 25 Ngr. 

Zweiter Band: Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diäte- 
tik und Kosmetik, sowie auch specielle Pathologie und 
Therapie der weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt 
von der Schwangerschaft, der Geburt und dem Wochen- 
bette. 3 Thlr. 

Dritter Band: Von den Geschlechtskrankheiten des 
Weibes und deren Behandlung. Specielle Pathologie 
und Therapie der Krankheiten der weiblichen Geburts- 
organe. 4 Thlr. 


10, Buxton (Thomas Fomwelt), Der afrika⸗ 
niſche Sklavenhandel und ſeine Abhülfe. Aus 
dem Engliſchen überſetzt von G. Julius. Mit einer 
Vorrede: Die Nigerexpedition und ihre Beſtimmung, von 
Karl Ritter. Mit einer Karte. Gr. 8. Geh. 
I Thlr. 20 Ngr. 

Die Überfehung dieſer wichtigen und 1 Schrift iſt auf 

Koſten der Geſellſchaft für die Ausrottung des Sklavenhandels und 
die Civiliſation Afrikas gedruckt, und um dürch große Verbreitung ders 
ſelben die edlen Zwecke dieſer Geſellſchaft zu fördern, der Preis ſo 
billig geſtellt worden. 

14, Converſations⸗Lexikon der Gegenwart. (Ein 
für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexi⸗ 
kons, ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nach⸗ 
bildungen deſſelben.) Vier Bände in fünf Abtheilungen oder 
36 Heften. Gr. 8. 1838-41. Druckp. 12 Thlr., Schreibp. 
18 Thlr., Velinp. 27 Thlr. 

Die achte Priginalauflage des Cenverſations⸗ Lexikon in zwölf 
Bänden iſt fortwährend zu dem Subſcriptionspreiſe zu beziehen. 
Ein Exemplar koſtet auf Druckp. 10 Thlr., auf Schreibp. 24 Thlk., auf 
Velinp. 86 Thlr., und ein fuͤr jeden Beſitzer unentbehrliches 
Uüniberfalregiſter, auf Druckp. 20 Ngr., auf Schreibp. 1 Thlr., 
auf Velinp. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Perſonen, die wuͤnſchen ſollten, ſich dieſe Werke nach 
und nach anzuſchaffen, können ganz nach ihrer Con⸗ 
venienz und in beliebigen Zeiträumen dieſelben in 
einzelnen Baͤnden, Lieferungen oder Heften ohne 
Preiserhoͤhung beziehen. 


12. Czaykowski (Michael), Wernyhora, der 
Seher im Grenzlande. Geſchichtliche Erzählung aus 
dem Jahre 1768. Aus dem Polniſchen überſetzt. Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 

13. Dante Alighieri, Das neue Leben. Aus 
dem Italieniſchen überſetzt und erläutert von Karl För⸗ 
ſter. Gr. 12. Geh. 20 Nor. 

14. A complete Dictionary english-zerman- 
french. On an entirely new plan, for the use of the 
three nations. Third edition. Breit 8. Velinp. Cart. 
1 Thir. 20 Ner. 0 

15. Dictionnaire frangais-allemand- anglais. 
Ouyrage complet, rédigé sur un plan entierement nou- 
veau A l’usage des trois nations. Troisieme édition. 
Breit 8. Velinp. Cart. 25 Ngr. 

Nr. 14 und 15 find einzelne Theile des unter Nr. 21 erwähnten 
Handwörterbuch. 


16. Allgemeine Eneyklopädie der Wiſſenſchaften 


und Künſte, in alphabetiſcher Folge von genannten Schrift⸗ 
ſtellern bearbeitet, und herausgegeben von J. S. Erſch 
und J. G. Gruber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. 
1818-41. Cart. 
Erſte Section, A—G, herausgegeben von J. G. Gruber. 
Erſter bis fuͤnfunddreißigſter Theil. 


Zweite Section, H— N, herausgegeben von A. G. Hoff 
mann. Erſter bis neunzehnter Theil. 


Dritte Section, 0-2, berauönegeben von M. H. F. Meier 
und L. F. Kämtz. Erſter bis funfzehnter Theil. 

Der Praͤnumerationspreis iſt für jeden Theil in der Ausgabe 
auf Drudp. 3. Thlr. 25 Ngr., auf Velinp. 5 Thlr., auf extrafeinem 
Belinp. im größten Quartformat (Prachter.) 15 Thlr. 


Für den Ankauf des ganzen Werkes, ſowie auch einer 
Anzahl einzelner Theile zur Erganzung unvollſtaͤn⸗ 
diger Exemplare, gewaͤhre ich die billigſten Bedin⸗ 
gungen. 


17. Gervais (Eduard), Politiſche Geſchichte 
Deutſchlands unter der Regierung der Kaiſer Heinrich V. 
und Lothar III. Erſter Theil: Kaiſer Heinrich V. 
Gr. 8. 2 Thlr. 

18. Vater Gleim 's Zeitgedichte, von 17891803. 
Erſte Originalausgabe aus des Dichters Handſchriften durch 
Wilh. Körte. Gr. 12. Geh. 20 Nar. 5 

i i d edichte bildet zuglei en 
8e e von ie. . eins Werken 7 Bde., 1881 a. 

19. dobee (Kari), Die sogenannte ägyp- 
tisch- contagiöse Augenentzündung, mit be- 
sonderer Hinweisung auf ein neues Curverfahren. Gr. 8. 


Geh. 15 Ngr. 


20. Gomes (Joo Baptista), Ignez be Caſtro. 
Trauerſpiel in funf Aufzügen. Nach der ſiebenten verbeſſerten 
Auflage der portugieſiſchen Urſchrift überſetzt von Pleran- 
der Wittich. Mit geſchichtlicher Einleitung und einer 
vergleichenden Kritik der verſchiedenen Ignez⸗ Tragödien. 
Gr. 12. Geh. 20 Nor. ö 

21. Vollständiges Handwörterbuch der deut- 
schen, französischen und englischen Spra- 
che. Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen. In drei Abtheilungen. Dritte Auflage. 
Breit8 Velinp. Cart. in Einem Bande. 2 Thlr. 20 Nar. 

Die drei Abtheilungen, aus denen dieſes Handwörterbuch 


beſteht, find auch einzeln unter beſondern Titel . 
Nr. 14, 15 und 22.) g e 


22. Vollständiges deutsch- französisch- eng- 
lisches Handwörterbuch. Nach einem neuen 
Plane bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen. Dritte 
Auflage. Breit 8. Velinp, Cart. 1 Thlr. 


Bildet einen einzelnen Theil des unter Nr. 21 erwähnten Hand- 
wörterbuch. 


23. Herold (Georg Eduard), Die Rechte der 
Handwerker und ihrer Innungen. Nach den im Kö⸗ 
nigreiche Sachſen gültigen Geſetzen zuſammengeſtellt. Zweite 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

24. — —, Sammlung der für die Stadt Leipzig 
erlaſſenen, annoch gültigen wohlfahrtspolicei⸗ 
lichen Anordnungen. Gr. 8. Geh. lr. 

25. Indiſche Gedichte in deutſchen Nachbildun⸗ 
gen von Albert Hoefer. Erſte Leſe. Gr. 12. 
Geh. 1 Thlr. 

26. Iſis. Encyklopädiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyfiologie von Oken. 
Jahrgang 1841. 12 Hefte. Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Thlr. 

Vgl. Nr. 6. 

27. Melzer (E. F.), Denkſchrift über die wiſſen⸗ 
ſchaftlich nothwendige Umgeſtaltung der welt⸗ 
lichen Facultäten auf den deutſchen Hochſchulen. 
Enthaltend die Conſtructionen einer Univerſal-Eneyklopädie 
aller akademiſchen Hauptſtudien. Gr. 8. Geh. 15 Ngr. 

28. Most (G. F.), Über alte und neue me- 
dieinische Lehrsysteme im Allgemeinen 
und über Dr. J. L. Schönlein's neuestes 
natürliches System der Mediein insbe- 
sondere. Ein historisch - kritischer Versuch. Gr, 8. 
Geh. 1 Tulr. 25 Ngr. 

Von demſelben Verfaſſer erſchien bereits in meinem Verlage: 

Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirurgi- 
schen Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie etc. Zweite, 
stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei Bände, 
Gr. 8. 1836 — 37. 10 Thir. 

— — Supplement zur ersten Auflage, enthaltend 
die Verbessekungelt und Zusätze der zweiten Auflage. 
Gr. 8. 1837, 3 Thlr. 15 Ngr. 

Ausführliche Eneyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, 
Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, Apotheker 
und Veterinärärzte. Zwei Bände und ein Supplementband. 
Gr. 8. 1838 — 40. 11 Thlr. 20 Ngr. 

Verſuch einer kritiſchen Bearbeitung der Geſchichte des Schar: 
lachſiebers und feiner Epidemien von den älteften bis auf 
unſere Zeiten. Zwei Bände. Gr. 8. 1826. 3 Thlr. 

Über Liebe und Ehe in ſittlicher, naturgeſchichtlicher und biä- 
tetiſcher Hinſicht nebſt einer Anleitung zur richtigen phyſi⸗ 
ſchen und moraliſchen Erziehung der Kinder. Dritte, 
völlig umgearbeitete, ſtark vermehrte Auflage. 8. 1837. 
1 Thlr. 10 Nor. u 

29. Oskar (Kronprinz von Schweden und Norwegen), Über 
Strafe und Strafanſtalten. Aus dem Schwediſchen 
überſetzt von WM. v. Treskow. Mit Einleitung und 
Anmerkungen von N. H. Julius. Mit 3 lithogra⸗ 
phirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


* 

30. Das Pfennig Magazin für Bechesitung eee 
Kenntniſſe. Neunter Jahrgang. 1841. Nummern. 
(Nr. 405 — 456.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 
2 Thlr. 

Vom Pfennig Magazin erſcheint woͤchentlich eine Nummer, von 
1. Bogen Ankündigungen la egen 6 Nor. Inſertlonsgebuͤhren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Kaum in den Spalten des Blattes 
abgedruckt, beſondere Anzeigen gegen eine Vergütung von ½ Thlr. 
für das Tauſend beigelegt. 

Der erſte bis fünfte Jahrgang, Nr. 1—248, koſten jetzt zuſammen⸗ 

genommen ftatt 9 Thlr. 1 ar. im berabgefesten Preiſe nur 
5 Thlr., einzelne Sahrgänge aber 1 Thlr. 10 Ngr. Der ſechste bis 
achte Jahrgang (1838 — 40) koſten jeder 2 Thlr. 

Ebenfalls im Preiſe herabgeſetzt find folgende Schriften mit 
vielen Abbildungen: 
Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fünf Bände. Früher 5 Thlr. 

Jetzt 2 Thlr. 15 Ngr. Einzelne Jahrgänge 20 Ngr. 


e e Drei Baͤnde. Früher 6 Thlr. Jetzt 

Thlr. 

National- Magazin. Ein Band. Früher 2 Thlr. Jebt 
20 Ngr. 

Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen Kindern. Zwei 
Bändchen. Früher 1 Thlr. Jetzt 15 Ngr. 


31. Allgemeine Predigtſammlung aus den Werken 
der vorzüglichſten Kanzelredner; zum Vorleſen in 
Landkirchen wie auch zur häuslichen Erbauung. Herausgege— 
ben von Eduin Vauer. Erſter Band. — Auch u. d. T.: 
GEvangelienpredigten auf alle Sonn- und Feſttage des 
Jahres aus den Werken der vorzüglichſten Kanzelredner; zum 
Vorleſen in Landkirchen wie auch zur häuslichen Erbauung. 


Gr. 8. 2 Thlr. 2 PER 
Ein zweiter Band wird Epiftelpredigten, ein dritter Pre⸗ 
digten über freie Teyte enthalten. 


32. Raumer (Friedrich v.), Geſchichte der Ho⸗ 
henſtaufen und ihrer Zeit. Zweite verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. 
Erſte bis ſechszehnte Lieferung, oder erſter bis 
vierter Band. Gr. 8. 1840 — 41. Preis der Lieferung 
auf Velinp. 15 Ngr., des Bandes 2 Thlr.; auf extra- 
feinem Velinp. die Lieferung 1 Thlr., der Band 4 Thlr. 
Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band. 

255 „Kupfer und Karten hierzu. 2 Thlr. 

34, —, Die Korngeſetze Englands. 12. Geh. 10 Ngr. 


(Der Beſchluß folgt.) 


In Unterzeichnetem iſt erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen zu haben: \ 


Technologische Encyklopädie 
ober 


alphabetiſches Handbuch 


Technologie, der techniſchen Chemie und des 
Maſchinenweſens. 


um 
Gebrauche für Kameraliſten, Bkonomen, Kuͤnſtler, 
Fabrikante und Gewerbtreibende jeder Art. 
Herausgegeben 


von 

Joh. Jos. Prechtl, 
(. k. n. ö. wirkl. Regierungsrathe und Director des k. k. yolytede 

niſchen Inſtituts in Wien ıc. 

Elfter Band. 
Parfümeriewaaren — Riemerarbeiten. 
Mit den Kupfertafeln 230 — 257. 
Preis 6 Fl., oder 3 Thlr. 12 gr. 

Der vorliegende Band dieſes mit ungetheiltem Beifall auf⸗ 
genommenen und in technologiſchen Schriften aller Art, ſelbſt 


— — — — —¼—B — —-¼ — — — —- — — — ̃ ¶ — . — 


im Auslande (wie z. B. in Dr. Ure's Dictionary of arts etc.) 
vielfach benutzten Werkes enthält die Artikel: Parfümerie⸗ 
waaren, Pelzwerk, Pergament, Perlen, Perlen⸗ 
mutterarbeiten, Pinſel, Platin, Plattirung, 
reſſen, Pumpen, Queckſilber, Räderſchneidzeug, 
äderwerk, Rahmen, Raſpel, Regen und Son⸗ 
nenſchirme, Reibahle, Riemen (endlofe), Riemer⸗ 
arbeiten. Dieſe Artikel bilden ebenſo viele Originalabhand⸗ 
lungen, in denen jeder Gegenſtand nach ſeinem weſentlichen 
und neueſten Zuſtande ſachkundig und erſchöpfend dargeſtellt 
iſt, ſodaß ein Jeder hier auf wenigen Bogen zuſammen⸗ 
gedrängt finden kann, was er ſelbſt mit Benutzung einer be⸗ 
deutenden Bücherſammlung nicht aufzufinden im Stande wäre, 
da die einzelnen Artikel oft wichtige, den Verfaſſern eigenthüm⸗ 
liche, noch nicht durch den Druck bekannt gemachte Erfahrungen 
und Beobachtungen enthalten. 
Die erſten 10 Bände, mit 230 Kupfertafeln, koſten jeder 
6 Fl., oder 3 Thlr. 12 gGr. 
Stuttgart und Tübingen, im December 1341, 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Soeben ift in Paris erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen von uns zu beziehen: 


P 2 A 0 5 7 0 
etites miseres de la vie humaine 
par Old Nick et Grandville. 

Livr. 1. & 3½ Ngr. 

Grandville, bereits hinlänglich durch feine. genialen Zeich 
nungen bekannt, liefert auch jetzt wieder, verbunden mit Old 
Nick, ein Werk, das ſich den fruͤhern durch feine pracht— 
volle Ausſtattung würdig anreiht. 

Das ganze Werk ſoll in 50 wöchentlichen Lieferungen 
erſcheinen. 

Leipzig, im Januar 1842. ö 
Brock haus & Avenarius, 
Buchhandlung fur deutſche und ausländiſche Literatur. 


Bei Herold & Wahlſtab in Lüneburg iſt aufs 
neue wieder erfchienen : 

Dr. Heinrich Müller's geiſtliche Erquick⸗ 
ſtunden. Aufs neue revidirt und herausgegeben 
von Joh. G. Rußwurm. 45 Bogen. 8. 
Preis 1 Thlr. a 

Unter allen Erbauungsbüchern der neueſten Zeit iſt keines, 
das dem Müller ſchen gleich käme an Kürze, an Tiefe 
und an Kraft. Ein beſonderer Vorzug deſſelben iſt eine edle 

Popularität; Alles wird erläutert durch Bilder, aus dem ge— 

wöhnlichen Leben entnommen. 

Nicht leicht wird Jemand dieſes Buch ohne irgend eine 
fromme Anregung des Gefühls, froher Beruhigung in Gott, 
aus der Hand legen. 


Bei J. E. Schaub in Düffeldorf iſt ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Münchhauſen. 
Eine Geſchichte in Arabesken. 


Von Karl Immermann. 


Zweite wohlfeile Ausgabe in farbigem 
Umſchlag geheftet. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Die Anerkennung, welche dieſes Werk von fo vielen Wort: 
führern unſerer Zeitſchriften erhielt, hat ſich auch thätig bewährt, 
indem die erſte Auflage in ſehr kurzer Zeit vergriffen iſt. Es 


4 Baͤnde. 


Scheint, daß hier einmal wieder ein Natlonalwerk, welches 
dem vielfeitigen deutſchen Sinne Genüge leiſtet, jedem Stande 
und jedem Alter etwas gewährt, entſtanden iſt. Der 
Verleger glaubte es daher auch einem größern Kreiſe von Leſern 
zugänglich machen zu müſſen, indem er dieſe neue (wie es ſchon 
der inzwiſchen erfolgte Tod des leider zu früh verſtorbenen 
Verfaſſers mit ſich brachte), dem Inhalte nach unveränderte 


Ausgabe zu einem faſt auf die Hälfte ermäßigten 


Preiſe veranftaltet. 


— 


Lehrern der engliſchen Sprache empfehlen wir 
nachſtehende in unſerm Verlage erſchienene Schriften: 
Irving, Wash., Sketchbook, mit einer 
Einleitung über Irving’s Leben und Schriften und mit 
erklärenden Anmerkungen herausgegeben von Dr. E. 
A. Toel, Lehrer a. d. Ritter- Akademie in Lüne- 
burg. Gr. 12. Brosch. 1 Thlr. 

— — Bracebridge Hall, mit erklärenden 

Anmerkungen von Demselben. Gr. 12. Brosch. 
ı Thlr. 

— — Tales of a Traveller, mit erklä- 
renden Anmerkungen von Demselben. Gr. 12. Brosch. 
1 Thlr. 

Die Schriften von W. Irving haben in England 
wie in Deutſchland ſeit faſt zwei Decennien eine wohlver⸗ 
diente Berühmtheit erlangt, und als Leſebücher beim Unterricht 
in den Schulen den alten ehrwürdigen Vicar of Wakefield 
verdrängt, und zwar mit Recht, denn ſo trefflich auch jener 
meiſterhaft geſchriebene Roman eine gewiſſe Sphäre des Lebens 
ſchildert, ſo iſt er doch, theils wegen der Beſchränktheit dieſer 
Sphäre, theils wegen der veralteten Sprache und der gänzlich 
veränderten Verhältniſſe und Intereſſen der Gegenwart, nicht 
zur Lecture auf Schulen geeignet. Dagegen beſitzen die Irving'⸗ 
ſchen Schriften den entſchiedenen Vorzug, kürzere, ſelbſtändige 
Aufſätze zu enthalten, in der zierlichſten, correcteſten Schreib⸗ 
art der gegenwärtigen Zeit, und geben dem Lehrer zugleich Ge⸗ 
legenheit den Unterricht ſo zu betreiben, wie derſelbe in neuern 
Sprachen allein betrieben werden darf, wenn er als höheres 
Bildungsmittel zugleich benutzt werden ſoll. 
übungsbuch zum Über ſetzen aus dem Deut⸗ 

ſchen ins Engliſche, als Anleitung zur Erler⸗ 
nung der engliſchen Converſation, enthaltend: Die Ne⸗ 
benbuhler, die Laͤſterſchule, von Sheridan. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt, mit einer Einleitung und erklaͤren⸗ 


den Anmerkungen herausgegeben von Dr. E. . nel, 


Gr. 12. Broſch. 16 Gr. 

Über die Berechtigung dieſes Buches neben jo vielen „An⸗ 
leitungen zum Überſetzen“ dennoch einen eigenthümlichen Werth 
in Anſpruch zu nehmen, erklärt ſich der Verf. ausführlich in 
der Vorrede. Drei Gründe ſind es hauptſächlich, die er für 
ſeine Behauptung geltend macht: 1) daß nur durch Zurück⸗ 
überſetzung eines urſprünglich engliſch geſchriebenen Werkes den 
Arbeiten des Schülers mit der Zeit ein nationelles Colorit zu 
geben ſei; 2) daß die meiſten bisher gebrauchten Materialien 
zum überfegen aus der Bücherſprache entlehnt find; 3) daß 
eine Anleitung zum Sprechen, welche in gefüllten Claſſen ſonſt 
nie gegeben werden kann, durch eine verſtändige Benutzung die⸗ 
ſes Werkes möglich gemacht wird, wozu die Vorrede nähere 
Anleitung ertheilt. 

Die Anmerkungen erläutern theils die ſachlichen Schwierig⸗ 
keiten, theils enthalten fie eine Phrafeologie, die bei der jäm⸗ 
merlichen Beſchaffenheit der Taſchenwörterbücher, die man in 
De Händen der meiften Schüler findet, unumgänglich nothwen⸗ 

g war. 7 
Die raſche Einführung dieſes Werkes in mehren Lehran⸗ 


ſtalten Nord» und Süddeutſchlands bezeugt die Brauchbarkeit 


deſſelben hinlänglich. 


Vorſtehende Schriften zeichnen ſich auch durch 
Druck und ſchönes Papier aus. rboabeen 
Eüneburg, im Januar 1842, 


Herold & Wahlſtab'ſche Buchhandlung. 


Soeben iſt bei Hinrichs in Leipzig er hienen und 
durch alle deutſche Buchhandlungen zu erleben: * 2 


Neue Jahrbücher der Geschichte und 
Politik. Begründet von K. H. E. Pölitz. 


In Verbindung mit mehrern (64) gelehrten Maͤnnern 
gegenwaͤrtig herausgegeben vom Profeſſor Friedrich 


Bülau. 1842. Der Jahrgang von 12 Hef⸗ 
ten 6 Thaler. 
Januar. Inhalt: 1) Das Landesgrundgeſetz für das 


Fürſtenthum Schwarzburg-Sondershauſen und die deutſchen 
Verfaſſungen überhaupt. Von Friedr. Bülau. 2) Pa⸗ 
ris als Fundgrube für die Geſchichte der Revolution. Vom 
Prof. Ritter. Wachsmuth. 3) Neueſte Literatur: a) Denk⸗ 
würdigkeiten des Freiherrn von der Affeburg. b) Buxton, Der 
afrikaniſche Sklavenhandel ꝛc. c) Vogel's Naturbilder. d) Zeit⸗ 
ſchrift für Hamburgs Geſchichte. e) v. Ledebur, Repertorium 
der hiſtoriſchen Literatur. 


Wunſch und Nnzeige. 


Möge Dem, welcher im vorigen Jahrgange dieſer Zeit⸗ 
ſchrift, refcrirend über die Schrift eines Andern, nach deſſen 
Angabe geſagt „Salat's Anfeindungen gegen Schelling“, — 
bekannt werden, was über mein Verhältniß zu dem Identitäts⸗ 
lehrer in den Neuen Jahrbüchern der Geſchichte und Politik von 
Friedr. Bülau (1841, Juli) befindlich iſt! Dann, wenn er 
von dieſem Artikel Kenntniß bekommen oder genommen, mag 
ſich der ungenannte Ref. wol geneigt finden, auch die Schrift *) 
gegen die ſo Feindliches geſagt worden, zu leſen: iſt da nicht 
ein würdiger Ton, und mit dem Ernſte, welchen 
die Sache nach des Verf. Überzeugung foderte 
jede ſonſt mögliche Anerkennung verbunden? es 
Jener Artikel ward übrigens geſchrieben und abgeſchickt, bevor 
die bekannte Veröffentlichung v. Pahl'ſcher Briefe geſchehen 
(Vergl. den Anzeiger XII v. 3. 1841.) Die Vermuthung 
aber, welche dort, S. 69 in den genannten. Jahrbüchern, über 
einen Hauptzweig der Philoſophie an der Hochſchule in Mün⸗ 
chen geäußert iſt, war nicht begründet; nicht dem Profeſſor 
der Moraltheologie, ſondern dem Prof. der Dogmatik — dem 
Herrn Joh. Döllinger, der als rüſtiger Kämpfer mit Görres 
gegen Preußen bekannt iſt — ward die Religionsphilo⸗ 
ſophie üdertragen. und was ſonſt noch die Schrift „Schel⸗ 
ling in München“ ꝛc. betreffen mag, fo erinnert der Verf. gegen 
den Misverſtand ſowol als die Misdeutung — z. B. gegen die 
Ausſage eines Getäuſchten in den „Deutſchen Jahrb. f. W. 
u. K.“, 1841, Nr. 17 — an den Aufſatz, der, betreffend 
die Entſtehung und die Tendenz derſelben, in der Hall. und 
Jen. A. L.⸗Z. v. J. 1839 befindlich iſt: im Intell. dort Nr. 21, 
und hier Nr. 7 u. 8. Auch hat dieſelbe jetzt, nach Dem, was 
von Schelling in Berlin bereits öffentlich verlautet hat, 
wol ein neues Intereſſe für Jeden, der, zuvörderſt um der 
Sache willen, vergleichen mag. 

Landshut, den 5. Jan. 1842. 


Dr. J. Salat. 


„Schelling in Muͤnchen, eine literariſche und akademiſche 
Merkwuͤrdigkeit, mit Verwandtem“ ꝛc. Freiburg i. B. bei Her⸗ 
der. Warum das 2te Heft „erſt nach einiger, viel⸗ 
leicht längerer Zeit erſcheinen ſoll“ ward i. J. 1889 öffent- 
lich geſagt. f 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. IV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
; oder deren Raum 2½ Nor. 


Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1841 


bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 


(Beſchluß 


* 

35. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Achter Jahrgang, für das Jahr 1841.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Siebenund- 
zwanzigster bis dreissigster Band. Gr, 8. Jeder Band 
etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 3 Thlr. 


Der Allgemeinen Bibliographie für Deutschland 
und dem Repertorium der deutschen Literatur wird 
ein beiden Zeitſchriften gemeinſchaftlicher 

SBibliographiſcher Anzeiger 
beigegeben, der für literariſche a eller Art beſtimmt if. Die 
Infekkionsgebügren betragen 2 Nor. für die Petitzeile oder deren 
aum. Beſondere Beilagen, als Proſpecte, Unzeigen u. dgl., werden 
mit der Bibliographie wie mit dem Repertorium ausgegeben 
und dafür die Gebühren mit 1 Thlr. 15 Ngr. bei jeder dieſer Zeit⸗ 


ſchriften berechnet. 
36. Schöne Welt. Ein Roman von Jean Charles. 
Geh. 2 Thlr. 20 Nor. 


Zwei Theile. Gr. 12. 

37. Schulze (Ernſt), Wermiſchte Gedichte. 

Zweite Auflage. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 10 Ngr. 
Von Eruſt Schulze find ferner bei mir erſchienen: 

Sämmtliche poetiſche Werke. Neue Auflage. 
6 Thlr. Mit 16 Kupfern 8 Thlr. 
Kupfern 18 Thlr. 

Cäcilie. Ein romantiſches Gedicht in 20 Gefängen. Neue 
Auflage. 2 Bände. 8. 3 Thlr. Mit 8 Kupfern 4 Thlr. 

Prachtausgabe mit Kupfern 9 Thlr. 

Die bezauberte Roſe. Romantiſches Gedicht in drei Geſängen. 
Sechste Auflage. 8. 1 Thlr. Mit 7 Kupfern 2 Thlr. 
Prachtausgabe mit Kupfern 2 Thlr. 15 Ngr. 

Pſyche. Ein griechiſches Märchen in ſieben Büchern. 8. 1 Thlr. 

38. Seipio Cicala. Zweite ganz umgearbeitete Ausgabe. 
Vier Bände. 8. 6 Thlr. 15 Ngr. 
Von dem Verfaſſer des „Scipio Cicala“ erſchien fruͤher bei mir: 


4 Bände. 8. 
Prachtausgabe mit 


Die Belagerung des Caſtells von Gonzo. oder der letzte Aſſaſ⸗ | 
Thlr. 


ſine. Zwei Bände. 8. 1834. 
39. Siemens (Georg), Die Elemente des Staats⸗ 
verbandes. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 5 Ngr. 
40. Snell (Karl), Lehrbuch der Geometrie. 
Mit ſechs lithographirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


Ngr. 
41. Steub (Ludwig), Bilder aus Griechenland. 
Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 10 Ngr. 


42. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von 


a us Nr. III.) 


Friedrich v. Raumer. Neue Folge. Dritter Jahr⸗ 

gang. Gr. 12. Cart. 2 Thlr. 

Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenhuchs befteht aus zehn Jahr⸗ 
gängen (1830—38), die im Ladenprelſe 19 Thlr. 20 Nar. koſten. 175 
erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften (1830 — 84) als den ſechsten bi 
zehnten Jahrgang (1835 — 39) 

zuſammengenommen für fünf Thaler, 

bebe agg age k She 10 Kennt der erfle Jahrgang der Mluen Folge 

11840 2 Thlr., der zweite Jahrgang (1841) 2 Thlr. 15 Ngr. 

43. Vollständiges Taschenbuch der Münz-, 
Maass- und Gewichts- Verhältnisse, der 
Staatspapiere, des Wechsel- und Bank- 
wesens und der Usanzen aller Länder und 
Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen der Gegen- 
wart bearbeitet von Christian und Friedrich 
NWoback. In 5—6 Heften. Erstes und zweites Heft. 
(Aachen— Frankfurt a. M.) Breit 12. Preis eines 
Heftes von 8 Bogen 15 Ngr. 

Die übrigen Hefte werden in kurzen Zwiſchenraͤumen folgen. 

44. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1842. Neue Folge. 
Vierter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Victor Hugo's. 8. 
Eleg. cart. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Von fruͤhern Jahrgaͤngen der Urania find nur noch einzelne Exem⸗ 
dlaxe von 1831 — 38 vorräthig, die im herabgeſetzten Preiſe zu 
5 Nor. der Jahrgan baren werden. Die Jahrgaͤnge 1839 und 
1840, oder der Neuen Folge erſter und zweiter Jahrgang, koſten jeder 
1 Thlr. 15 Nar., der Jahrgang 1841 1 Thlr. 20 Ngr. 

45. Wheaton (Henry), Histoire des progres 
du droit des gens en Europe depuis Ia 
paix de Westphalie jusqu'au congres de 
Vienne. Avec un précis historique du droit des gens 
européen avant la paix de Westphalie. Gr. 8. Geh. 
2 Thlr. 10 Ngr. E 

46. Wigand (Paul), Die Corveyſchen Ge⸗ 
ſchichtsquellen. Ein Nachtrag zur kritiſchen Prüfung 
des Chronicon Corbeiense. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

Von dem Verfaſſer dieſer Schrift erſchien fruͤher in meinem Verlage: 

Die Provinzialrechte der Fürftenthümer Paderborn und Corvey 
in Weſtfalen, nebſt ihrer rechtsgeſchichtlichen Entwickelung 
und Begründung aus den Quellen dargeſtellt. Drei Bände. 
Gr. 8. 1832. 4 Thlr. 15 Ngr. 

Die Provinzialrechte des Fürſtenthums Minden, der Graf⸗ 
ſchaften Ravensberg und Rietberg, der Herrſchaft Rheda 
und des Amtes Reckenberg in Weſtfalen, nebſt ihrer rechts⸗ 
geſchichtlichen Entwickelung und Begründung; aus den Quel⸗ 
len dargeſtellt. Zwei Bände. Gr. 8. 1834. 3 Thlr. 15 Ngr. 


47. Winkler (Ad.), Vollständiges Beal-Le- 
xikon der medieinisch- pharmaceutischen 
Naturgeschichte und Rohwaarenkunde. 
Enthaltend: Erklärungen und Nachweisungen über alle 
Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die neuesten 
Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer und toxikologi- 
scher Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. Natur- 
geschichtlicher und pharmakologischer Commentar jeder 
Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotheker und Dro- 
guisten. Zwei Bände. (II Hefte.) Gr. 8. 1838—41. 
Geh. 9 Thlr. 10 Ngr. 


48. Zeitgenoſſen. Ein biographiſches Magazin für die 
Geſchichte unſerer Zeit. Sechsten Bandes ſiebentes und 
achtes Heft. (Nr. XLVII, XLVIII.) Gr. 8. Geh. (Dop⸗ 
pelheft.) 1 Thlr. l 

Die „„Zeitgenoſſen , erſchienen in drei Reihen, jede zu ſechs 
Bänden, feıt dem J. 1816 und find jest geſchloſſen. Ich erlaſſe jede 
Reihe, im Ladenpreſſe 24 Thlr. koſtend, im herabgefegten Preiſe 
für 12 Thlr. Werden alle drei Reigen zufammengenommen, jo 
wird der Preis für dieſelben auf 24 Thaler ermäßigt. Einzelne 
ge von der erſten und zweiten Reihe koſten 1 Thlre, von der dritten 

eihe ein einzelnes Heft 15 Ngr., ein Doppelheft 1 Thlr. 

49, Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1841. 
365 Nummern nebſt vielen Beilagen. Hoch 4. Pränumera⸗ 
tionspreis vierteljährlich 2 Thlr. 

Von derſelben erſcheint taͤglich, mit Einſchluß der Sonn- und 
Fefttage, ! Bogen nebſt Beilage. ML j 

Die Inſertionsgebuͤhren betragen für die geſpaltene Zeile oder deren 
Raum 2 Ngr. Beſondere Beilagen, Anzeigen u. dgl. werden der Leip⸗ 
ziger Allgemeinen Zeitung nicht beigelegt. 

50. Vollſtändiges alphabetiſches Namen: und 
Sachregiſter der Leipziger Allgemeinen Zeitung für 1841, 
Hoch 4. 10 Nur. 


Im Verlage von uguſt Campe in Hamburg 
erſchien und wird wie der frühere Verlag deffelben von 
mir debitirt: 

Lloyd (5. E.), Engliſch⸗deutſche Geſpräche; ein 
Erleichterungsmittel für Anfaͤnger. Nach J. Perrin bear⸗ 
beitet. Nebſt einer Sammlung beſonderer Redensarten. 
Neunte Auflage. 8. 20 Ngr. 


Im Preiſe ermaͤßigt wurden im Jahr 1841 fol⸗ 
gende Artikel meines Verlags: 


Bibliothek elaſſiſcher Romane und Novellen des 
Muslandes. 27 Bände. 1826 — 38. Gr. 12. Früher 
17 Thlr. 6 Ngr., jetzt 8 Thlr. } 

I-Iv. Don Quixote von Cervantes, uͤberſetzt von Soltau. Zweite 
Auflage. 2 Thlr. 15 Nor. — V. Der Landprediger von Wakeſſeld von 
Goldfmith, überfest von Delsnig. Zweite Auflage. 18 Ngr. — 
VI-IX. Gil Blas von Le Sage. 3 Thlr. — X. Leben des Erzſchelms 
von Zuevedo, uͤberſetzt von Keil. 15 Ngr. — XI XIV. Tom Jones 
von Fielding, uͤberſezt von TLüdemann. 2 Thlr. 15 Ngr. — XV. Niels 
Klim von Holberg, Aberſet von Wolf. 18 Ngr. — XVI. Jacopo 
Ortis von Foseolo, überfest von Lantſch. 18 Ngr. — XVII—XIX, Lel⸗ 
Phine von Stasl, uͤberſezt von Gleich. 1 Thlr. 25 raue X 
II. Dekameron von Boeegeeio. 2 Thlr. — XXIII. XXIV. Die 
Leiden des Perfiles und der Sigismundg von Cervantes, mit einer 
Einleitung von E. Tieck. 1 Thlr. 10 Ngr. — XXV. XXVI. Die Ver⸗ 
lobten von Manzoni, überſetzt von Bülow, Zweite umgearbeitete 
Auflage. 2 Thlr. — XXVII. Der verliebte Teufel und Der Lord aus dem 
Stegreife von Cazotte, uͤberſeßt von Bülow. 20 Ngr. 

Jeder Roman, mit einer biographiſch⸗literariſchen 
Einleitung verſehen, iſt für den beigeſetzten Preis auch 
einzeln zu erhalten. 


Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Fahrhun⸗ 
derts. Herausgegeben von W. Müller. Fortgeſetzt 
von K. Förſter. 14 Bändchen. 8. 1822—38. Frü⸗ 
her 20 Thlr. 20 Nar., jetzt 10 Thlr. 


I. Opitz. 1 Thlr. 15 Ngr. — II. Gr ius. 1 Thlr. 15 Ngr. — 
ent 155 b R Br Weckherlin. 1 Fhir. 
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VII. Zinkgref, Tſcherning, Hombur 
10. De Warft Milt a f. 1 
dörffer, Klaj, N 
Scheffler. 1 Thlr X. Günther. 1 Th 
Il. Schwieger, Neumark und Neander. 1 Thlr. 15 Nor. — 
XII. Spee. 1 Thlr. 10 Ngr. — XIII. Schirmer, Lundt und Zeſen. 


5 5 Ngr. — IX, Hars⸗ 


r. 5 Ngr. — 


1 Thlr. 8 — XIV. Hofmann v. See, Ro: 
enſtein, ernike, Canitz, Weiſe, f u 5 
eufich, Moſcheroſch ns ipenden 2 Eh een 


Fuͤr einzelne Baͤndchen gilt der beigeſetzte frühere 
Ladenpreis. 


Buddeus (H.), Volksgemälde und Charak- 
terköpfe des russischen Volks. Ein Beitrag 
zur nähern Kenntniss der Sitten und Gebräuche, der 
Wohnungen, Beschäftigungen und Vergnügungen dessel- 
ben. Zwei Hefte. Mit französischem und deutschem Texte, 
und 16 illum. Kupfern. Fol. 1820. Früher 20 Thlr., 
jetzt 6 Thlr. 

Le Parnasse frangais du dix - neuvieme 
siècle. Oeuvres poétiques d’Alphonse de La- 
martine, Jean Frangois Casimir Dela- 
ine et Pierre Jean de Beranger. Gr. 8 
1832. Früher 2 Thlr., jetzt 1 Thlr. 


(Enthält von Lamarting: Meditations poötiques, Poösies diver- 
ses; von Delavigne: Messeniennes; von Beranger: Chansons.) 


Von den frühern in meinem Verlage ſtattgefundenen 
Preisherabſetzungen gibt ein 


Verzeichniss 

einer Auswahl von Romanen, Erzählungen, Schauspielen, Ge- 
dichten, Briefen, Biographien, Denkwürdigkeiten, Reisen, 
historischen und andern werthvollen Schriften, welche sich 
zur Errichtung und Ergänzung von Privat- und Leihbib- 
liotheken eignen, und zu beigefügten Bedingungen zu be- 
deutend ermässigten Preisen erlassen werden 
ausführliche Nachricht, und ift daſſelbe durch alle Buchhandlun⸗ 
gen gratis zu erhalten. 


Aus fremdem Verlage habe ich mit den Verlagsrechten 
uͤbernommen und iſt jetzt von mir zu beziehen: 


a) Von Herrn Heinrich Hoff in Manheim: 

Denkwürdigkeiten und vermiſchte Schriften von 
K. A. Varnhagen von Enſe. Erſter bis vier⸗ 
ter Band. Gr. 8. Geh. 9 Thlr. 


An die im Jahre 1837 — 88 erſchienenen vier Bände dieſer Denkwuͤr⸗ 
digkeiten ſchließt ſich 
die neue Folge, 
deren erſter Band (1840) 2 Thlr. 15 Ngr. koſtet, das ganze aus fuͤnf 
Bänden beſtehende Werk daher 11 Thlr. 15 Nar. 


b) Von der Schnuphaſe'ſchen Buchhandlung in 
: Altenburg: 


Ulfilas. VeterisetNovi Testamenti versionis 
gothicae fragmenta quae supersunt, ad fidem codd. 
castigata, latinitate donata, adnotatione eritica instructa 
cum glossario et grammatica linguae gothicae conjunctis curis 
ediderunt H. ©. de Gdubelente et Dr. J. Loebe. 
Volumen I. Textum continens. Amaj. cum tabulis II. 
Weisses Druckpapier 5 Thlr. 15 Ngr. Velinpapier 6 Thlr. 
22 Nor. 

Der Druck des zweiten Bandes, den Schluß des Textes, ein voll- 
ſtaͤndiges Gloſſar und eine Grammatik der gothiſchen 8 enthal⸗ 


tend, hat begonnen und es wird die erſte Abtheilung deſſelben noch dieſes 
Jahr erſcheinen koͤnnen. 


Durch alle Buchhandlungen kann von mir bezogen 
werden: 


Klauer⸗Klattowski (Wilhelm), Praktiſches 
franzöſiſches Handbuch zum Überſetzen aus dem Deut⸗ 
ſchen ins Franzöſiſche zur übung in der Umgangsſprache der 

ranzoſen. Zwei Theile. (I. Text. II. Vocabular.) 8. Geh. 
Thlr. 10 Ngr. 

—, Schlüſſel zum Praktiſchen franzöſiſchen Handbuche 
für Solche, die bei hinlaͤnglichen Vorkenntniſſen ihre franzö⸗ 
ſiſchen Überſetzungen ohne Hülfe eines Lehrers verbeſſern 
wollen. 8. Geh. 20 Ngr. 


Klauer⸗Klattowski (Wilhelm), Praktiſches 
italieniſches Handbuch zum Überfegen aus dem Deutſchen 
ins Italieniſche zur Übung in der Umgangsſprache der Ita⸗ 
liener. Zwei Theile. (I. Text. II. Vocabular.) 8. Geh. 
1 Thlr. 10 Nar. 

—, Shlüffel zum Praktiſchen italieniſchen Handbuche 
für Solche, die bei hinlänglichen Vorkenntniſſen ihre ita⸗ 
lieniſchen überſetzungen ohne Hülfe eines Lehrers verbeſſern 
wollen. 8. Geh. 20 Ngr. 8 

—, Praktiſches engliſches Handbuch zum überſetzen aus 
dem Deutſchen ins Engliſche zur übung in der Umgangs⸗ 
ſprache der Engländer. Zwei Theile. (I. Text. II. Voca⸗ 
bular.) 8. Geh. 1 Thlr. 10 Ngr. 

——, Schlüſſel zum Praktiſchen engliſchen Handbuche für 
Solche, die bei hinlänglichen Vorkenntniſſen ihre engliſchen 
Überſetzungen ohne Hülfe eines Lehrers verbeſſern wollen. 

Geh. 20 Ngr. 


Alle Buchhandlungen nehmen Subſeription an auf nach⸗ 
ſtehende demnächſt in meinem Verlage erſcheinende Werke: 
Moses Mendelssohn's fämmtliche Schriften. 

Nach den Originaldrucken und aus Handſchriften her⸗ 

ausgegeben. Sieben Baͤnde. Gr. 12. Auf feinem 

Velinpapier. Geh. Preis hoͤchſtens 6 Thlr. 
Kützing (Friedrich Craugott), Phycologia 

generalis, oder Anatomie, Phy- 

siologie und Systemkunde der 

Tange, erläutert durch anatomische Abbildungen 

von mehr als 200 verschiedenen Tangarten. Gegen 

40 Bogen Text und 80 in Stein gravirte und farbig 

gedruckte Tafeln in gr. 4. Auf feinem Velinp. Car- 

tonnirt. Subscriptionspreis 40 Thlr. 
Bibliotheca Romana. Edidit G. Julius. Opus 
uno volumine L aliquarum plagularum absolutum, 

Gr. 8. Geh. 


Ausführliche Prospecte dieser drei Werke sind in 
allen Buchhandlungen gratis zu haben. 


Bon nachſtehenden in meinem Verlage erſchienenen 
Bil dniſſen 
find fortwährend gute Abdrücke für 10 Ngr. zu erhalten: 


nber. Baggeſen. Banernfeld. Böttiger, Calderon. Ca⸗ 
nova. Caſtelli. Cornelius. Dannecker. Jakob Glatz. Goethe. 
Victor Hugo. Alexander v. Humboldt. Immermann. 
Gerhard v. Kügelgen. Lamartine. Karl Fried⸗ 
g. Albin v. Medölhammer. Felir Mendelsfohn- 
N Wilhelm Müller. Behlenfhläger. Jean Paul 
riedrich Richter. Schill. Johanna Schopenhauer. Ernſt Schulze, 
eott, Kurt Sprengel. Tegner. Thörwaldſen. Ludwig Tieck. 
Uhland. Zedlitz. Zelter. 


Durch die Hermann'ſche Buchhandlung in Frankfurt 
a. M., durch F. E. Herbig in Leipzig und durch alle 
deutſche Buchhandlungen iſt zu beziehen die neue Zeitſchrift: 


Die Grenzboten. 


Blaͤtter fuͤr Deutſchland und Belgien 
redigirt von 


J. Kuranda. 


Dieſe Revue hat ungeachtet der kurzen Zeit ihres Beſtehens 
ihren Nuf und ihre Stellung bereits begründet, die beſten deut— 
ſchen Journale haben ihre Aufſätze entlehnt und mehre ſind 
davon ins Morning Chronicle und in franzöſiſche Blätter über⸗ 
gegangen. 

Die Zeitſchrift zerfällt in zwei Abtheilungen. Jede Woche 
erſcheint ein Heft von 2 Bogen gr. 8., welches Aufſätze enthält, 


die unmittelbar die Intereſſen der Zeit, der Literatur, der Kunſt 
und der Geſellſchaft berühren. Außerdem erſcheint jeden Monat 
als Supplement ein Heft Novellen von 4 Bogen, welches Er⸗ 
zählungen und Novellen der beſten deutſchen Schriftſteller bringt. 

Originalcorreſpondenzen aus Paris, London und Amſter⸗ 
dam und den Rheinſtädten werden durch die geographiſche Lage 
dieſer Revue ihre Hauptaufgabe ſein. 

ES” Außerdem hat die Redaction die Veranſtaltung ge⸗ 
troffen, daß von den beſten Dramen, welche auf den deutſchen 
Bühnen als Neuigkeiten erſcheinen, ſogleich Probeſcenen in 
die Grenzboten gegeben werden. 

Die erſten Lieferungen des neuen Jahres werden enthalten: 
Franzöſiſche und deutſche Parallelen von J. Kuranda. Zwei 
Acte aus dem Trauerſpiele Monaldeschi von Heinrich Laube. 
Die flamändiſche Malerſchule, ihr Verfall und Wiederaufleben 
von NK. van Haſſelt. Kritiſche Briefe an den Redacteur 
der Grenzboten von Dr. F. G. Kühne. Caricaturen und 
Caricaturiſten von C. v. Schmidt. Zwei Acte aus dem 
politiſchen Trauerſpiele Patkul von Karl Gutzkow. Die 
Intereſſen Frankreichs und Deutſchlands den Engländern gegen⸗ 
über von Prof. Altmayer. Literariſche Überſichten von 
Dr. Schliephake (I. Gervinus' Literaturgeſchichte; II. Fich⸗ 
te's Charakteriſtik der neuen Philoſophie). Briefe aus London 
von Dr. Brandes. Briefe aus Paris von N. Weill, 
aus Cöln, Stuttgart rc. ꝛc. Die Novellenhefte enthalten: 
Deutſche Abende, Novelle von Berthold Auerbach. Ein 
Geheimniß des Grafen Egmond, hiſtoriſche Novelle von N. 
van Haſſelt. Zicci, Novelle von C. v. Schmidt. 

Der Preis des ganzen Jahrgangs iſt 10 Thaler. 

Man abonnirt in, allen deutſchen Buchhandlungen. 

Das „Wnzeigeblatt“, Beilage zu den Grenz⸗ 
boten, empfiehlt ſich beſonders für ſolche deutſche Anzeigen, die 
eine Verbreitung in Belgien und Holland wuͤnſchen. Der 
Preis einer Petitzeile iſt 1 gGr. 


Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 
Das IIte Heft der 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift. 1841. 
Inhalt dieſes Heftes: 

I. Muth und Tapferkeit. — II. Der Feldzug 1704 am 
Rhein, an der Donau, in Tirol und Oberöſtreich. Dritter 
Abſchnitt. Die Schlacht dei Höchſtädt. — III. Der Marſch 
der Alllirten 1813 — 14 über den Rhein. Zweiter Abſchnitt. — 
IV. Neueſte Militairveränderungen. — V. Miscelle Nr. 28. 


Preis des Jahrgangs 1841 in 12 Heften 8 Thlr. 
Auf den Jahrgang 1842 wird bei allen Poſtämtern 


und in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes Pränu⸗ 
meration angenommen. 5 


Auf die mit dem 1. Januar d. J. in meinen Verlag 
übergegangene 


Landwirthſchaftliche Dorfzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak— 
tiſcher Land- und Hauswirthe von E. von Pfaffenrath 
und William Löbe. Mit einem Beiblatte: Gemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 1842. Preis 20 Ngr. 
werden bei allen Buchhandlungen, Poſtämtern und Zeitungs⸗ 
expeditionen fortwährend Beſtellungen angenommen, wo auch 


Probenummern dieſes Blattes gratis zu erhalten ſind. An⸗ 
zeigen werden mit 2 Ngr. für den Raum einer Zeile berechnet. 


Leipzig, im Januar 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Bei F. II. Nestler & Melle /in Hamburg ist erschienen und in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu haben: 


REISESHIZZEN 


2 Thle. Gr. 12. In eleg. Umschlag. 


In Episteln an Madame von 


o IIEINRICH HEINE’S Nachfolger. 


Preis 3 Thlr. 12 gGr., oder 6 Fl. 18 Kr. Rhein. 


Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 


Racines hebraiques avec leurs de- 
rives dans les principaux langues 
de FEurope, precedees de Fexplication des 
symboles, formés par les diverses combinaisons des 
lettres hebraiques, et de rapprochements entre le 
chinois, l’hebreu, le copte et le sanscrit; par 
Ad. Lethierry Barrois. Premiere partie, 
In- 4. Paris, 1842. 4 Thlr. 

Leipzig, im Januar 1842. 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


Die Schriften des geiſtreichen und als Kanzelredner berühmten 
Biſchof Dr. J. S. 3. Dräſeke & 
in Magdeburg 
haben nicht allein im Vaterlande, fondern auch im Auslande, 
die ehrenvollſte Anerkennung gefunden. Die hier angezeigten 
gehören, nach dem einſtimmigen Urtheil von Kennern, zu 
den erbaulichſten und in jeder Hinſicht vortrefflichſten, 
deren ſich das deutſche Publicum erfreut. Sie verdienen daher 
Allen, die, wie überhaupt ſo insbeſondere an Sonn- und 
Feſttagen eine religiöſe, Geiſt und Herz erhebende Unterhaltung 
ſich zu verſchaffen wünſchen, dazu vorzüglich empfohlen zu werden. 
Predigten für denkende Verehrer Jeſu. 
2 Baͤnde. Gr. 8. 4 Thlr. 
— über die letzten Lebenstage un: 
ſers Herrn. 3 Bände. Gr. 8. 4 Thlr. 
— — über freigewählte Abſchnitte 
der heiligen Schrift. 4 Theile. Gr. 8. 
4 Thlr. 


zur dritten Jubelfeier der evan⸗ 
geliſchen Kirche. 1 Thlr. 

Deutſchlands Wiedergeburt. 2 Baͤnde. Gr. 8. 
42% Thlr. 

BVibliſche Gemälde. 4 Bände. 8. 

Der Weg durch die Wuͤſte. 1½ Thlr. 
Paulus zu Philippi. 1½ Thlr. 
Lazarus’ Auferweckung. 1½ Thlr. 
Jeſus und Nikodemus. 1% Thlr. 

Glaube, Liebe, Hoffnung. Ein Handbuch für 
junge Freunde und Freundinnen Jeſu. Siebente, 
abermals durchgeſehene, Auflage. 1842. Preis 
5 Thlr. 

Dieſe Schriften ſind bei Herold & Wahlſtab in 
Lüneburg verlegt und durch alle Buchhandlungen des 
In⸗ und Auslandes zu erhalten. 


In unterzeichneter Verlagshandlung iſt ſoeben vollſtändig 
erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen Deutſchlands 


bezogen werden: 
Geſchichte 


der 


heutigen oder modernen Musik. 
5 | 


n 
ihrem Zuſammenhange mit der allgemeinen 
Welt⸗ und Voͤlkergeſchichte 
dargeſtellt 


von 
Dr. Guſtav Schilling, 
hochf. H. H. Hofrathe ꝛc. ꝛc. 
52 Bogen gr. 8. broſchirt. Preis 8 Fl. Rhein., oder 

x 4 Thlr. 16 gGr. 

Über die Gediegenheit und gründliche Ausarbeitung dieſes 
Werkes find uns ſchon von mehren Seiten her die vollgültigften 
Zeugniſſe zugekommen; die äußere Ausſtattung iſt ebenfalls ſehr 
geſchmackvoll; wir glauben daher der Mühe überhoben zu ſein, 
uns in Anpreiſungen zu erſchöpfen, ſondern verweiſen die ge⸗ 
ehrten Herren Muſiker und Dilettanten auf das Buch ſelbſt, 
welches in jeder Buchhandlung zur Einſicht aufliegt. 

Karlsruhe, 23. November 1841. 
Die Verlags⸗Buchhandlung von Ch. Th. Groos. 


AC 
de la littérature francaise. 
Sauna abe, IS da smandk. 


Deuxieme annee. 1842. 
24 Hefte. Preis 5% Thlr. 


Die erste Nummer hiervon ist bereits erschienen und 

durch alle Buchhandlungen, Postämter und Zeitungs- 

expeditionen zur Ansicht zu erhalten, wo auch Be- 
stellungen angenommen. werden. 


Freunden der französischen Literatur eine Auswahl des 
Besten von Dem zu geben, was die gefeiertsten französischen 
Schriftsteller durch die geachtetsten Zeitschriften ihrer Na- 
tion bieten: dies die Tendenz dieses Journals, für das sich 
die Theilnahme mit dem Erscheinen eines jeden neuen Hef- 
tes steigert. Die Redaction hat in dem eben beendigten 
ersten Jahrgang Aufsätze von 75 der beliebtesten Autoren 
geliefert und wird auch künftig, wie bisher, an dem Grund- 
satze festhalten, nur Gediegenes und dieses 80 
schnell wie möglich zu liefern. 

Leipzig, im Januar 1842. 1 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 
13842. Nr. V. 


•• F ⁵ r Er 0e 
Dieſer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinen für 1842 nachſtehende 


Zeitungen und Journale 


und werden Beſtellungen darauf bei allen Buchhandlungen, Poſtaͤmtern und Zeitungserpeditionen 
angenommen. 


» Leipziger Allgemeine Zeitung. 
365 Nummern nebſt vielen Beilagen. Hoch 4. Praͤnumerationspreis vierteljährlich 2 Thlr. 
Wird Abends für den folgenden Tag ausgegeben. 
Anzeigen aller Art finden in der Keipziger Allgemeinen Zeitung eine weite Verbreitung. Die Inſertionsgebühren 
betragen für den Raum einer geſpaltenen Zeile 2 Ngr. 


2) Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 

Eine Übersicht der Literatur Deutschlands, nebst Angabe künftig erscheinender Werke und andern auf den literarischen 

Verkehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Siebenter Jahrgang. 52 Nummern. Gr. 8. 2 Thlr. 
Wird Freitags ausgegeben. 


3) Repertorium der gesammten deutschen Literatur. 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Neunter Jahrgang. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 14tä- 
gigen Heften 3 Thlr. 
Das Repertorium erſcheint monatlich zweimal in Heften, deren Umfang ſich nach den vorhandenen Materialien richtet. 
Der Allgemeinen Bibliographie für Deutschland und dem Repertorium der deutschen 
Literatur wird ein beiden Zeitſchriften gemeinſchaftlicher 
Bibliographiſcher Anzeiger 
802 Sent der für literariſche Anzeigen aller Art beſtimmt iſt. Die Inſertionsgebühren betragen 2 Ngr. für die Petitzeile oder 
eren Raum. ö 
Beſondere Beilagen, als Proſpecte, Anzeigen u. dgl., werden mit der Bibliographi i i - 
Ks 9 5 und dal dle Gebühren mit 1 Tolk. 15 Ngr. bei jeder dieſer Zeitſchriften Water a Ne 


4) Blätter für literariſche Unterhaltung. 
365 Nummern nebſt Beilagen. Gr. 4. 12 Thlr. 
Wird Dienſtags und Freitags ausgegeben, kann aber auch in Monatsheften bezogen werden. 
Ss fi 8, 
Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie von Oken. 
12 Hefte. Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Thlr. 
Zu den letztgenannten beiden Zeitſchriften erſcheint ein 
Literarifcher Anzeiger, ; 
für literariſche Ankündigungen aller Art beſtimmt. Für die geſpaltene Petitzeile oder deren Raum werden 2°, Ngr. berechnet. 


Gegen Vergütung von 3 Thlrn. werden Anzeigen u. dgl. den Blättern für literariſche Unterhaltung, und gegen 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Rgr. der Iſis beigelegt oder beigeheftet. 8 8 9 5 


6) Landwirthſchaftliche Dorfzeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft praktiſcher Land- und Hauswirthe von C. von Pfaffenrath 
und William Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemeinnütziges Unterhaltungs blatt für Stadt und Land. 
Dritter Jahrgang. 52 Nummern. 4. 20 Nor. 

& ae reg 1 Bogen. N 
nſertionsgebühren für den Raum einer geſpaltenen Zeile 2 Ngr. Beſondere Beilagen, Anzeigen, Proſpecte u. dgl. werd 
gegen eine Vergütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. ee 18 8 


7 


Neue Jenaische Allgemeine Literaturzeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hund, als Geschäftsführer, 
Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. FH. O. Buumgurten- Orusius, Ober-Appellationsrath Prof. Dr, . 
Franke, Gch. Hofrath Prof. Dr. D. G. Hieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, als Specialredactoren. 


Erster Jahrgang. 


312 Nummern. 


Gr. 4. 12 Thlr. 


Die Zeitung liefert wöchentlich sechs Blätter, von denen das sechste für Berichte über die Begebnisse der litera- 


rischen Welt, Personalnotizen, 


Anzeigen neuer Bücher etc. bestimmt ist. 


Anzeigen werden mit 1½ Ngr. für den Raum 


einer gespaltenen Zeile, und besondere Beilagen mit 1 Thlr. 15 Ngr. berechnet. 


Ss) 


Zehnter Jahrgang. 52 Nummern. 


Das Pfeunig⸗ Magazin. 


(Nr. 457 — 508.) Mit vielen Abbildungen. 


Schmal gr. 4. 2 Thlr. 


In das Pfennig⸗ Magazin werden Ankündigungen aller Art aufgenommen. Für die geſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum werden 6 Ngr. berechnet Anzeigen u. dgl. gegen Vergütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Im Verlage von Brockhaus & Avenarius erſcheint wie bisher: 
Echo de la littérature francaise. 


Journal des gens du monde. 


2de Année. 


24 Numeros. Gr. in-S. 5½ Thlr. 


Von dieſer Zeitſchrift, die eine Auswahl des Beſten der geſammten franzöſiſchen periodiſchen Preſſe gibt, erſcheinen monatlich 


2 Hefte von 2—3 Bogen. 


Inſertionen für den Umſchlag des neho werden mit 1½ Nor. für den Raum einer Zeile berechnet; beſondere Anzeigen 
u. dgl. gegen eine Vergütung von 1 Thlr. beigelegt oder beigeheftet. 


Bei J. Urbankow in Breslau ſind ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Schleſiens ꝛc. zu haben: 


Synchronistische Tabellen 
zur vergleichenden Überſicht der 
Geſchichte 
der deutſchen National⸗Literatur. 


Zum Gebrauche beim Unterrichte in hoͤhern Lehranſtalten 
und fuͤr Freunde der Literatur. 
Von Karl Eitner. 
Erſte Lieferung in gr. 4. Geh. Preis 11%: Sgr. 
(Ulteſte Literatur bis zu den Minneſängern 360 — 1350.) 
Das Ganze in circa 3 — 4 Lieferungen. 


In Karl Geroid’s Buchhandlung in Wien 


ist soeben erschienen und daselbst, sowie in allen Buch- 
handlungen Deutschlands zu haben: 


GAROEI LINNAEI 
EPISTOLAE 


D 
NICOLAUM JOSEPHUM JACOUIN 
EX AUTOGRAPHIS 


EDIDIT 
CAR. NIC, JOS. EQVES A SCHREIBERS C. F. 
5 PRABFATUS EST NOTASQUE 
ADJECIT 
STEPHANUS ENDLICHER. 
VINDOBONAE 1841. 
Gr. 8. In Umschlag brosch. Preis 1 Thlr. 8 gGr. 


Linnée's Briefe an Jacquin den Altern, welche hier von 
einem Urenkel des berühmten Botanikers zuerst aus den 
Autographen herausgegeben erscheinen, bilden einen höchst 
wichtigen Beitrag zur Literaturgeschichte der Botanik und 
eine anziehende Lecture für Jeden, der in dem grossen 


schwedischen Naturforscher auch die edle Persönlichkeit zu 
würdigen versteht. Zweiundneunzig bisher unbekannte, 
zum Theil sehr umfangreiche Briefe (vom J. 1759 — 78), 
in welchen Linnée die verschiedenartigsten Gegenstände sei- 
ner Wissenschaft mit einem ganz ebenbürtigen Zeitgenossen 
bespricht, sind an sich ein reicher Beitrag zur Linnée'schen 
Literatur, für die Geschichte der Botanik aber von um 30 
grösserer Bedeutung, da sie eine fortgehende Besprechung 
und Commentirung der bekannten Jacquin’schen Werke 
enthalten, deren Sammlung sie gewissermassen ergänzen 
und abschliessen, 


Vollſtändig ist jetzt erschienen und durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten: 2 


Bilder- Conversations- Lexikon 


für das deutſche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. 


Vier Bände in 54 Lieferungen. 
Mit 1238 Abbildungen und 45 Landkarten. 
400 Bogen in gr. 4. 1837 41. 

Geh. 13 Thlr. 8 Ngr. Cart. 14 Thlr. 8 Ngr. 
(Auch in Lieferungen zu 8 Mgr. zu beziehen.) 


Dieſes Werk verbreitet ſich, in Form und Ausdruck das 
Strengwiſſenſchaftliche vermeidend, über alle dem gewöhnlichen 
Leben angehörende Gegenſtände, und bietet neben der Belehrung 
anziehende Unterhaltung. Die vielen dem Text eingedruckten 
Abbildungen vergegenwaͤrtigen die intereſſanteſten und lehrreich⸗ 
ſten Gegenſtände und beleben den Eindruck des Wortes durch 
bildliche Darſtellung. Die ſauber in Kupfer geſtochenen Karten 
machen für die Beſitzer jeden Atlas überflüffig. 

Leipzig, im Februar 1842. 


F. A. Brockhaus. 


w 


rch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes, Leip⸗ 

1 J. aber, fd folgende Zeitſchriften für 

1842 zu beziehen: 

1) Das Inland. Eine Wocenfchrift 
für die Tagesgeſchichte Liv⸗„ Eſth⸗ und 
Curlands; herausgegeben von Prof. Dr. F. G. 
v. Bunge. Siebenter Jahrgang. 52 Nummern in 
4. Dorpat.) Preis 4 Thlr. 

2) Archiv für die Geſchichte Lin, Eſth⸗ 
und Curlands; herausgegeben von Prof. Dr. 
F. G. v. Bunge. Erſter Band. Circa 22 — 
24 Bogen in 8. (Ebendaſelbſt.) Preis 2 Thlr. 


Soeben erschien das sprechend ähnliche 


Portrait von Fr. Liszt 


nach der Natur gez. und lith. von Mittag, 
mit der Handschrift und Namensunterschrift des Virtuosen. 
Preis 20 Sgr. Auf chines. Papier in Fol. 1 Thlr. 
Dies Portrait übertrifft alle frühern an Ähnlichkeit und 
künstlerischer Ausführung. 
Berlin. 
Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig erſchien und ift 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Johannes Mackel. 
Bunte Schicksale 
einer haͤßlichen, doch ehrlichen deutſchen Haut. 
* 
Hermann Marggraff. 
2 Theile. Gr. 12. Broſch. 1 Thlr. 22½ Nor. 


Im Verlage der Gebr. Bornträger zu Koͤnigs⸗ 
berg erſchienen im Laufe des Jahres 1841 folgende 
Werke: 

Veſſel, F. W., Aſtronomiſche Unterſuchungen. Iſter Band. 
5 Thlr. 10 Sgr. 

Drumann, W., Geſchichte Roms in feinem Übergange von 
der republikaniſchen zur monarchiſchen Verfaſſung, oder 
Pompejus, Cäſar, Cicero und ihre Zeitgenoſſen. Nach Ge: 
ſchlechtern und mit genealogiſchen Tabellen. ter Theil. 
3 Thlr. 10 Sgr. . 

(Der 6te und letzte Theil erfcheint im Jahr 1842.) 

Ellendt, Fr., Lateiniſches Leſebuch für die unterſten Claſſen 
der Gymnaſien. Siebente Auflage. 15 Sgr. 

— —, Lehrbuch der Geſchichte für die obern Claſſen der Gym⸗ 
naſien. Dritte vielfach verbeſſerte und zum Theil umgear⸗ 
beitete Auflage. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Hagen, G., Handbuch der Waſſerbaukunſt. Iſter Theil: 
Die Quellen. Mit 21 Kupfertafeln. 7 Thlr. 10 Sgr. 
Nöſſelt, Fr., Handbuch der Geographie für die Gebildeten 

des weiblichen Geſchlechts. Dritte ſehr verbeſſerte und vermehrte 

Ausgabe. 3 Theile. 4 Thlr. 15 Sgr. 

Rathke, H., Bemerkungen über den Bau des Amphioxus 
lanceolatus, eines Fiſches aus der Ordnung der Cycloſtomen. 
Mit einer Kupfertafel. 25 Sgr. 

Schubert, F. W., Handbuch der allgemeinen Staatskunde 
von Europa. Aten Bandes After Theil: Der doſtreichiſche 
Kaiſerſtaat. 2 Thlr. 10 Sgr. 


Woigt, Joh., Handbuch der Geſchichte Preußens bis zur Zeit 
der Reformation. In 3 Bänden. Iſter Band. 2 Thlr. 10 Sgr. 
— —, Briefwechſel der berühmteſten Gelehrten des Zeitalters 
der Reformation mit Herzog Albrecht von Preußen. Beitraͤge 
zur Gelehrten⸗, Kirchen- und politiſchen Geſchichte des 
ee aus Originalbriefen dieſer Zeit. Geh. 
* r. 
Wagenfeld, E., Allgemeines Vieharzneibuch, oder gründ⸗ 
licher, doch leicht faßlicher Unterricht, wonach ein jeder Vieh⸗ 
beſitzer die Krankheiten ſeiner Hausthiere auf die einfachſte 
und wohlfeilſte Weiſe leicht erkennen und ſicher heilen kann. 
Mit I Tafeln in Stahlſtich. Fünfte ſehr vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Sauber cartonn. 1 Thlr. 22¼ Sgr. 
Balitzki, W. v., Poſtylla czyli Kazania na wpßyſtkie 
Niedziele i 5 wieta calego roku koscielnego wedlug perpkopoͤw 
ewangelieznych. Czesc. I, II. 3 Thlr. 10 Sgr. 


Allgemeine Encyklopaͤdie 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 


in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Kuptern und Karten. 


Erſte Section (A—G). Herausg. von J. G. Gruber. 
35ſter Theil. 

Zweite Seetion (H- N). Herausg. von A. G. Hoffmann. 
19ter Theil. 


Dritte Section (O—Z). Herausg. von M. H. E. Meier 


und L. F. Kämtz. löter Theil. 

Der Pränumerationspreis beträgt für jeden Theil 
Le: Ausgabe auf Drudp. 3 Thlr. 25 Ngr., auf Velinp. 

hlr. 
Bei dem Ankaufe des ganzen Werkes, oder 
einer bedeutenden Anzahl einzelner älterer Theile 
zur Ergänzung unvollſtändiger Exemplare, ge⸗ 
währe ich die billigſten Bedingungen. 


Die nachſtehende Überſicht nennt einige der bedeu- 
tendſten Artikel, die in den obigen im vorigen Jahre er⸗ 
ſchienenen drei Theilen enthalten ſind: 

Aus der erſten Section: Entbindungskunst von Hohl; 
Ente von Merrem; Enthauptung und Entschädigung von 
Buddeus; Entomologie von Burmeister; Entzündung von 
Rosenbaum; Epaminondas von Francke; Epernon von Stram- 
berg; Epicharmos von Bernhardy; Epicycloide von Sohncke; 
Epidemie von Rosenbaum; Epiktetos und Epikuros von 
Steinhart. 

Aus der zweiten Section: Inspiration von Grimm; Instanz 
von Emminghaus; Instinct von Heusinger; Institut, Instru- 
mentalmusik und Instrumente von Fink; Integralrechnung 
von Gartz; Intermittirende Krankheiten von Aaeser; In- 
terpres von Theile und Fogel; Interpunktion von Mattia 
und Hoffmann; Intervention von Scheidler. 

Aus der dritten Section: Peiräeus von Krause; Peisan- 
dros und Peisistratos von Vater; Pelagius von Wachter, 
Rettbery und Daniel; Pelasger von Krause; Peleus von 
Krahmer; Pellicanus von Escher; Peloponnesischer Krieg 
von Flathe; Pelzhandel von Flügel; Penates von Krahner; 
Pendel von Kämtz; Pendschab von Lassen. ‘ 


Leipzig, im Februar 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Bei 8. Urbankow in Breslau iſt erſchienen: 


Der Titanide. 
Novelle in 2 Bänden, von Karl Eitner. 


Auf dies neueſte ſchöngeiſtige Product des Verfaſſers des 
„Modernen Lazarus“ (Leipzig, bei Brockhaus, 
1838), erlaube ich mir, als ein bedeutſames Werk, auf⸗ 
merkfam zu machen. 


Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 
Das rte Heft der 


Oestreichischen militairischen Zeitschrift. 1841. 
Inhalt dieſes Heftes: 

J. Militairiſche Spaziergänge, — II. Kriegsſcenen aus 
dem Feldzuge 1799 der Oſtreicher gegen die Franzoſen in Ita⸗ 
lien und Graubündten. — III. Der Feldzug 1704 am Rhein, 
an der Donau, in Tirol und Oberöſtreich. (Schluß des 
dritten Abſchnitts.) — IV. Der Marſch der Alliirten 1813 — 14 
über den Rhein. Zweiter Abſchnitt. (Schluß.) — V. Litera⸗ 
tur. — VI. Neueſte Militairveränderungen. 

Preis des Jahrgangs 1841 in 12 Heften 8 Thlr. 

Die ältern Jahrgaͤnge ſind durch die obige Buchhandlung 
für folgende Preiſe zu erhalten: Die dritte Auflage der Jahr⸗ 
gänge 1811, 1812 und 1813 in vier Bänden vereinigt für 6 Thlr. 
16 gr; jeder einzelne Jahrgang von 1818 — 39 für 
6 Thlr. 16 9 r. Die Jahrgänge 1840 und 1841 koſten jeder 
8 Thlr. 
Bei Abnahme einer ganzen Sammlung der ältern Jahr⸗ 
gänge werden die dritte Auflage der Jahrgaͤnge 1811, 1812 und 
1813 zuſammen zu 6 Thlr. 16 g Gr., die übrigen Jahrgänge 
aber von 1818 — 39 jeder zu 5 Thlr. 8 gGr. berechnet. 

Auf den Jahrgang 1842 wird bei allen Poſtämtern 
und in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes Praͤnu⸗ 
meration angenommen. t 


Verlags- und Commissionsartikel 


von 


Brockhaus& Avenarius, 


Buckhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur in Leipzig. 


Wr. III. October bis December 1841. 


(Nr. I, die Versendungen vom Januar bis Juni enthaltend, be- 

findet sich in Nr. XXI des Literarischen Anzeigers vom verigen 

Jahre; Nr. II, die Versendungen vom Juli bis September 
umfassend, in Nr. XXXIV.) 


un ern en Tr am « — ——ͤ— 


Denkwürdigkeiten der Marie Capelle, Witwe La- 
farge, von ihr selbst geschrieben.’ Erster und zweiter 
Band. Gr. 12. Geh. 2°/, Thlr. 


Echo de la littérature francaise. Journal des gens du monde. 
Livr. 19— 24. In-8. Leipzig. 1841, Preis des Jahrgangs 
5%, Thlr. a 

Diese Zeitschrift wird für 1842 in derselben 
Weise erscheinen. 


Aristote, La metaphysique, traduite en frangais pour 
la premiere fois; accompagnée de notes, par A. Pierron 
et C. Zevort. 2 vols. In-8. Paris. 5½ Thlr. 

Boudin (J. - C.- M.), Traité des fievres intermittentes, 
remittentes et continues, des pays chauds et des contrées 
marécageuses, suivi de Recherches sur l’emploi des pré- 
parations arsénicales. In-8. Paris, 1842. 2%, Tllr. 


de Vigny, Cing-Mars. 


apuy, Le moyen-àge monumental et archeologique, 

ues et details des monuments les plus remarquables de 
Europe. Depuis le VIme jusqu'au XVIIIme siecle, Livr. I. 
In-fol. Paris. 1%, Thlr. 

Dussieux (L.), Recherches sur Phistoire de la peinture 
sur «mail dans les temps anciens et modernes et specia- 
lement en France. In-8. Paris. 1%, Thlr. 

Les Frangais, peints par eux-me&mes. T. II. Livr. 1— 10. 
Gr. in-8. Leipzig. Jede Lieferung schwarz / Thlr., 
color. / Thlr. 

Giraudeau de St.-Gervais, Guide pratique pour 
b'eétude et le traitement des maladies de la peau. In- 8. 
Avec gravures. Paris. 2½ Thlr. 

Prangey (Girault de), Essai sur l’architecture des 
Arabes et des Mores en Espagne, en Sicilie et en Barbarie, 
Gr. in-S. Avec gravures. Paris. 11% Thlr. 

Raoul-Rochette, Memoires de numismatique et d’an- 
tiquité. In- 4. Avec planches. Paris. 5½% Thlr. 

Le Roman du Saint - Graal, publié pour la premiere fois 
d'apres un manuscrit de la bibliotheque royale par 
Franeisque Michel. In- 8. Bordeaux. 1% Thlr. 

Die ganze Auflage besteht aus 100 Exemplaren. 

Walter (F.), Histoire de la procédure civile chez les 
romains, traduite de allemand par E. Laboulaye, In-8, 
Paris. 1 Thlr. 


BIBLIOTHEQUE CHARPENTIER. 
In-12. Jeder Band 1 Thlr. 


Neu erschien hiervon: 
Hugo, Les orientales. 1 vol. — Lyriques grecs. 1 vol. — 
1 vol, 


Auch sind durch uns zu beziehen die 
in Paris erschienenen Sitten - und Charak- 
tergemälde unter dem Titel: 


PHYSIOLOGIES. 


In-32. Mit Holzschnitten. à / Thlr. 


Physiologie du M&deein — du Celibataire — du Tailleur — 
du Rentier — du Flaneur — du Garde-National — de 
P’Employ€ — de la Portiere — du Provipcial — du De- 
puté — du Chasseur — de l’Etudiant — de l’Ecolier — 
de ’Homme à bonnes fortunes — de l’Homme marie — de 
la Chaumiere — du Troupier — de I Homme de loi — du 
Theätre — du Vin de Champagne — du Predestine — 
des Rats d’eglise — du Poete — des Amoureux — des 
Bals de Paris — du Carnaval, du Cancan et de la Ca- 
chucha — de la Presse — du Bourgeois — du Voyageur — 
de la Femme lla plus malheureuse du monde — du Mu- 


sicien — du Franc-Magon — du Jardin des Plantes — 
du Bas bleu — du Parapluie — du Gant — des Foyers 
et des coulisses de tous les -theätres de Paris — du Par- 
terre — de la Lorette — de P'Artiste — de la Parisienne 
du Viveur — du Galopin industriel — de la Grisette — 
du Debardeur — du Floueur — du Debiteur et du eréan- 
cier — de la Femme — des Auteurs dramatiques — des 


Gens de lettres. 


Von jetzt an ist nur dureh ums zu beziehen: 
Frege (C. E.), Schulgrammatik der französischen 
Sprache. 3 Theile. Gr. 8. Güstrow, 1857—38. 1% Thlr. 
Erster Theil: Etymologie; nebst einem Ubungsbuche 
zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Französische. 
% Thlr. 

Zweiter und dritter. Theil: Syntax und Orthoepie, 
ebenfalls nebst einem Übungsbuche zum Übersetzen aus 

dem Deutschen ins Französische. / Thlr. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. VI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zelle 
oder deren Raum 2½ Nar. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig: 


Taſchenbuch | 
dEIMatiider Driginalien 


Herausgegeben 
von g 
Dr. Franck. 
Neue Folge. Erſter Jahrgang. 
Mit dem Vildniss Franz von Holbein's. 
8. Elegant cartonnirt. 2 Thlr. 15 Nor. 
Inhalt: Die Schlittenfahrt oder der Herr vom Hauſe. 
Original⸗Luſtſpiel in vier Aufzügen von Fr. v. Holbein. — 
Ernſt und Humor. Luſtſpiel in vier Aufzügen von E. v. 
Bauernfeld. — Der Oberſt und der Matroſe. Trauerſpiel 
in fünf Aufzügen von . Hagen. — Die Sylveſternacht. 
Drama in einem Aufzuge von Dr. Franck. 


Die erſte, aus fünf Jahrgängen (1837 — 41) beſtehende 
Folge dieſes Taſchenbuchs enthält Beiträge von Albini, 
Bauernfeld, Caſtelli, Franck, Gutzkow, F. Halm, 
Immermann, Laguſius, Liebenau, Maltitz, Pan: 
naſch, Reinhold, Vogel, Weichſelbaumer und Zahl: 
has, mit den Bildniſſen von Albini, Bauernfeld, Caſtelli, 
Grabbe, Immermann und Pannaſch, ſceniſchen Darſtellun⸗ 
gen ꝛc., und koſtet . 

im herabgeſetzten Preiſe 6 Thlr., 
einzelne Jahrgänge 1 Thlr. 10 Ngr. 


Leipzig, im Februar 1842. x 
1 F. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt erſchienen, und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Wiſſenſchaftlich⸗ literariſche 
Encyklopide. 


N ſt he 


et ik. 


Ein etymologiſch⸗kritiſches 
Woͤrterbuch der aͤſthetiſchen Kunſtſprache. 
V 


on 4 
Dr. Wilhelm Hebenſtreit. 
Erſte Lieferung. 
Lerikon⸗S8. Wien 1842. In Umſchlag broſchirt. 
Preis jeder Lieferung 12 gGr. 


Der Verfaſſer dieſes Werkes iſt als ausgezeichneter Schrift⸗ 
ſteller im Fache der äſthetiſchen Kritik dem literariſchen Publi⸗ 
cum längſt bekannt. Seine zahlreichen Abhandlungen haben 
ihrer eigenthümlichen Auffaſſung, ihrer gediegenen Durchführung 


und ihrer faßlich ſprachlichen Darſtellung wegen im In- und 
Auslande allgemeine Anerkennung und Würdigung gefunden. 
Seine Beurtheilungen der Dramen von A. Müllner und 
3. Werner werden immer ihren Ehrenplatz behaupten, denn 
fie nahmen ſchon vor mehr als zwanzig Jahren für die Tra⸗ 
gödie ein Princip in Anſpruch, welches, damals zwar öfter ge— 
deutelt, ſelbſt bekrittelt, dennoch in neueſter Zeit von Hegel 
und Viſcher als das einzig genügende anerkannt und aufge— 
ſtellt iſt. Was in jenen Abhandlungen und Aufſätzen der 
mannichfaltigſten Art vereinzelt und zerſtreut, oder ganz unbe— 
rührt geblieben iſt, wird der Leſer in dieſer Encyklopädie der 
Aſthetik ergänzt und vermehrt, geſichtet und geordnet finden 
auf eine Weiſe, die bei einer Aneinanderreihung der betreffen⸗ 
den einzelnen Artikel einen überblick über das geſammte aus⸗ 
gedehnte Gebiet der Aſthetik gewähren und mit möglicher Be⸗ 
ſtimmtheit den Weg bezeichnen wird, auf welchem er nicht nur 
die genauere Beſtimmung der vielen bisher ſchwankend geweſenen 
Begriffe erlangen kann, ſondern auch weitere Aufklärung und 
Belehrung, ſei es in Beziehung auf die Lehre vom Schönen 
an ſich, oder in ihrer Anwendung auf die Architektur und 
Gartenkunſt, Sculptur, Beredtſamkeit, Rhetorik und Styliſtik, 
Kupferſtecherkunſt, Lithographie, Malerei und zeichnende Kunſt, 
Metrik, Poetik und Poeſie, Muſik, Schauſpiel- und Tanzkunſt. 
Eine nur flüchtige Durchſicht der vorliegenden erſten Lieferung 
wird die Überzeugung geben, daß der Herr Verfaſſer, geſtützt 
auf ein langjähriges ernſtes Studium der griechiſchen und roͤ⸗ 
miſchen, wie der neuern claſſiſchen Literatur, hier einen Zweck 
verfolgte, der keineswegs auf eine blos oberflächliche Zuſammen⸗ 
ſtellung verſchiedener Anſichten und Meinungen zur beliebigen 
Auswahl und Unterhaltung berechnet iſt, ſondern auf eine wife 
ſenſchaftliche Begriffsbeſtimmung, durch welche allein die Afthe- 
tik die ihr gebührende Würde der Selbſtändigkeit erreicht, und 
nicht auf ein geſchwätziges Hin- und Herreden angewieſen 
bleibt, wenn dieſes auch, wie geſchehen, mit dem Namen „Phi⸗ 
loſophiren“ belegt wird. Mit vollem Recht glauben wir dem⸗ 
nach dieſes Werk, welches nach unſerer überzeugung mit jeder 
Lieferung an Intereſſe gewinnen muß, dem gebildeten Publicum 
und den Kunſtbefliſſenen aller Art empfehlen zu dürfen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 

ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift vorzuͤglich fuͤr 
Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſiologie. 
Von Olen. Jahrgang 1842. Erſtes Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
mit Kupfern 8 Thlr. 


Der Iſis und den Blättern für literariſche un⸗ 
terhaltung gemeinſchaftlich iſt ein 
Literariſcher Anzeiger, 
und wird darin der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2½% Ngr. 


berechnet. Beſondere Anzeigen ic. werden der 5 für 
1 Thlr. 15 Nor. beigelegt. In 


Leipzig, im Februar 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Die in Paris mit grösstem Beifall aufgenommene Oper: 


Die Königin von Cypern, von Halevy, 


wird in unserm Verlag erscheinen; die Übersetzung hat 
Hr. Grünbaum übernommen; es sind bereits die Partitur, 
die Orchesterstimmen, das Textbuch und der Clavierauszug 
mit deutschem und französischem Text unter der Presse, 

Zugleich zeigen wir an, dass die Partitur, die Orchester- 
stimmen, das Textbuch und der vollständige Clavierauszug 
der neuen beliebten Opern: Der Guitarrenspieler 
von Halevy und Die Favoritin von Donizetti, bei uns 
erschienen und durch alle Musikhandlungen zu beziehen sind. 

Berlin. 

Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


31 at. ter 
literariſche Unterhaltung. 


Jahrgang 1842. Januar. 
Inhalt: 

Nr. 1. Politiſche Literatur. 1. Geneſis der Julirevolution, 
oder die Staatsidee in Frankreich in ihrer nothwendigen Entwicke⸗ 
lung von Ludwig XIV. bis Ludwig Philipp. 2. Vues retrospec- 
tives sur la question d' Orient et sur le ministere frangais du 
ler Mars. Par Spiridion Castelli. 3. Deutſchlands Beruf in 
der Gegenwart und Zukunft. Von T. Rohmer. (Nr. 1— 4) — 
Ironie des Lebens. Novelle von A. Ritter v. Tſchabuſchnigg. 
Nr. D. Über die Rechte der Frauen. (Nr. 2, 3.) — Nr. 5. 
Negerſklaverei und Negerhandel der neueſten Zeit. (Nr. 5—8.) — 
Nr. 7. Unterhaltungsliteratur. — Nr. 8. Reife durch 
England, vom Eremiten von Gauting. — Nr. 9, Schriften 
über Venedig. (I. Meine Gondel und mein Sediol bei dem 
Kaiſerzuge Ferdinand's I. im Jahre 1838. Venetianiſche Ve⸗ 
duten und Viſſuten von Lotichios. 2. Sospiri. Blätter aus 
Venedig. Von F. G. Kühne.) Von H. Koenig. (Nr. 9, 10.) 
— Studien für eine Geſchichte des deutſchen Geiſtes. Von M. 
Carriere. Erſtes Heft. - Nr. 10. Die Abkunft der Völ⸗ 
kerſtämme im aſiatiſchen Archipel. (Nr. 10, 11.) — Nr. LE, 
Die Ungöttliche Komödie. Aus dem Polniſchen von K. Batornicki. 
(Nr. 11,12) — Nr. 12. Ballads, songs and poems, trans- 
lated from the german. By Lord Lindsay. — Nr. 13. Ta- 

vole cronologiche e sincrone della Storia Fiorentina, com- 
pilate da A. Reumont. Vom Verfaſſer ſelbſt ange⸗ 
zeigt. (Nr. 13—16.) — Ludwig Philipp, König der Franzoſen. 
Darſtellung ſeines Lebens und Wirkens, von Ch. Birch. 
Erſter Band. — The last King of Ulster. — Nr. 14. Dop⸗ 
pelflucht, um den Verfolgungen der Franzoſen zu entgehen. 
Bruchſtück aus Erinnerungen meines Lebens von K. Müchler. — 
Nr. 15. Die Rechte der Juden im Mittelalter und ihre 
übermäßige Anhäufung in Polen. — Nr. LG, Unterhaltungs⸗ 
literatur. — Nr. 12. Goethe's neueſte Paralipomena. Von 
Karl Roſenkranz. (Nr. 11-20) — Der gegenwärtige Volks⸗ 
unterricht in Frankreich. — Nr. 18. Michel Angelo Buo⸗ 
narroti's des Altern ſämmtliche Gedichte, italieniſch und deutſch, 
herausgegeben von G. Regis. — Nr. 19. Souvenirs de 
la terreur de 1788 à 1793. Par M. G. Duval; précédées 
d'une introduction historique par M. Ch, Nodier. — 
Nr. 20. Karl van Mander. — Nr. 21. Die chriſt⸗ 
liche Glaubenslehre in ihrer geſchichtlichen Entwickelung und 
im Kampf mit der modernen Wiſſenſchaft dargeſtellt von D. 
F. Strauß. Erſter Artikel. Von J. W. Hanne. (Nr. 21—25.) 
— Der Name Preußen. — Nr. 23. Der italieniſchen Dicht⸗ 
kunſt Meiſterwerke, überſetzt von K. Streckfuß. — Nr. 25. 
Romanenliteratur. — Nr. 26. Gefängnißverbeſſerung. 
(Nr. 26, 2.) — Über Gfrörer's Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche. — Nr. 27. Beiträge zur Literatur, Kunſt⸗ und Le⸗ 
benstheorie. Von E. Freiherrn v. Feuchtersleben. Zweiter Band. — 


’ 


Die Menſchenopfer bei den Khonds. — Aus Italien. 
Nr. 28. J. H. Merck's ausgewählte Schriften zur ſchönen 
Literatur und Kunſt. Ein Denkmal herausgegeben von A. 
Stahr. — Itineraire descriptif de l’Attique et du Peéloponèse, 
par F. Aldenhoven. — Nr. 29. Taſchenbücherſchau für das 
Jahr 1842. Dritter und letzter Artikel. (Nr. 290 — 31.) — 
Nr. 30. Dresdner Correſpondenz im „Athenaeum“. — 
Nr. 31. Humoresken aus dem Philiſterleben. Von Th. 
v. Kobbe. — Ruſſiſche Alterthümer. Von J. P. Jordan. — 
Notizen, Miscellen, Bibliographie, Kiterariſch 
Anzeigen ꝛc. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint täglich außer den Beilagen 
eine Nummer, und ſie wird wöchentlich zweimal, aber auch in 
Monatsheften ausgegeben. Der Jahrgang koſtet 12 Thlr. Ein 

Eiterariſcher Anzeiger 
wird mit den Blättern für literariſche Unterhaltung 
und der Iſis von Oken ausgegeben und für den Raum einer ge⸗ 
ſpaltenen Zeile 2½ Ngr. berechnet. Beſondere Anzeigen zr. 
werden gegen Vergütung von 3 Thlrn. den Blättern für 
literariſche Unterhaltung beigelegt. 
Leipzig, im Februar 1842. 
S. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen iſt ein bei Friedrich Flei⸗ 
ſcher in Leipzig erſchienenes 
Verzeichniß von 
650 Romanen und Unterhaltungsſchriften. 
1114 Baͤnde. Ladenpreis 1261 Thaler. 

welche im Preiſe ſehr bedeutend ermäßigt, und bei Ab⸗ 
nahme des Ganzen nur 280 Thaler koſten, bei Abnahme 
kleiner Parthien aber auch noch mit außerordentlichen Vorthei⸗ 
len zu haben ſind, zu erhalten. Man findet darin eine reiche 
Auswahl und Schriften der vorzüglichſten Verfaſſer, z. B. von 
Arndt, W. Becker, Bechſtein, Belani, Bronnikowsky, Chezy, 
Fouqué, E. A. Fiſcher, Herlosſohn, Kind, Th. Körner, Kühne, 
Lewald, Marggraf, J. Moſen, Smidt, Storch, Schoppe, F. 
Tarnow, Tarnowsky u. v. a. Es iſt dieſes Verzeichniß beſonders 
auch Leſebibliotheken zu deren Vervollſtändigung zu em⸗ 
pfehlen. 

Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Repertorium der gesammten 

deutschen Literatur. Herausge- 

geben von Dr. E. G. Gersdorf. 


Jahrgang 1842. Einunddreissigsten Bandes 
erstes Heft. (Nr. I.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes in 14tägigen Heften 3 Thlr. 4 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
Januar, oder Nr. 1 — 4. Gr. 8. Preis des 


Jahrgangs 2 Thlr. 

Die Allgemeine Bibliographie wird auch dem Re- 
pertorium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich iſt ein 3 

Bibliographischer Anzeiger, 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Nyr. 
berechnet werden. Beſondere Anzeigen c. werden dieſen 
Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Thlr. 15 Ngr. berechnet. 

Leipzig, im Februar 1842. 

F. A. Brockhaus. 


1 


Ergänzung der älteren Nusgaben 


Goethe's sämmtlichen Werken 


in 55 Baͤnden, ſowol in 8. als in 16. 


Bei Ertheilung des Bundesprivilegiums für die letzte Ausgabe der Goetheſſchen Wers iſt von einer hohen 
Bundesverſammlung angeordnet worden, daß im Intereſſe der Beſitzer der aͤltern Ausgaben, denſelben durch Sup⸗ 
plemente Alles zum Ankauf bereit gehalten werden folle, was dieſe neueſte Ausgabe mehr enthält als die fruͤhern. 

Wir haben daher, im Einverſtaͤndniß mit den v. Gokthe'ſchen Erben, laͤngſt Anſtalt getroffen, dieſem hohen 
Auftrage nachzukommen, und es iſt uns gelungen, Herrn Dr. J. P. Eckermann, den vieljaͤhrigen Freund und 
Hausgenoſſen Goethe's, den gruͤndlichſten Kenner ſeiner Schriften, fuͤr die beſondere Zuſammenſtellung alles Deſſen 
zu gewinnen, was nachher noch von Goethe'ſchen Schriften vorgefunden und für die letzterſchienene Ausgabe in 
40 Baͤnden benutzt worden iſt. 

Es beſteht dies in Folgendem: 

1 (Eintheilung der Taſchenausgabe.) 
Erſter Band. a 
Vermiſchte Gedichte. An Perſonen. Inveetiven. Zahme Xenien. Nachträge zum Divan. Maximen und Reflexionen. 
Verſchiedenes Einzelne. Reiſe der Söhne Megaprazons. Brief des Paſtors an ſeinen Amtsbruder ze. 
Zweiter Band. - 
Das Luſtſpiel: Die Wette. Iphigenia in Proſa. Erwin und Elmire, und Claudine von Villa Bella in der früheſten Geſtalt. 
Hanswurſts Hochzeit. Paralipomena zu Fauſt. Fragmente einer Tragödie zc. 
Dritter Band. 
Die Metamorphoſe der Pflanzen. Beiträge zur — 5 


; ierter Band, 
Der polemiſche Theil der Farbenlehre. 


Fünfter Band. 
Nachträge zur Farbenlehre, zur Mineralogie und Geologie. Biographiſche Einzelnheiten. Chronologie der Entſtehung 
Goethe'ſcher Schriften. 

Dieſer reichhaltige Stoff wird in 4 Baͤnden in 8., gleiches Format wie die Ausgabe in 55 Baͤnden, und in 
5 Bänden, Format wie die in 16., geliefert werden, welche Goethe's Portrait (in feinem 27ſten Jahre), von 
Schwerdgeburth nach Chodowiecki in Stahl geſtochen, als Beigabe erhalten. Da es unſere Abſicht iſt, die 
Anſchaffung durch moͤglichſt billigen Preis zu erleichtern, ſo werden wir 

erſtere, naͤmlich die 4 Baͤnde in 8., in keinem Falle uͤber 5 Fl. — oder 3 Thlr. — 
letztere, „ „ 5 „ in 16., nicht über 3 Fl. 15 Kr. — oder 2 Thlr. — 
und, wenn eine anſehnliche Subſeribentenzahl es moͤglich macht, noch billiger anſetzen laſſen. 

Wir laden nunmehr alle Beſitzer der altern Ausgaben von Goethe's ſaͤmmtlichen Werken, welche djefe Er⸗ 
gaͤnzung derſelben zu erhalten wuͤnſchen, hiermit ein, Unterzeichnungen auf die erſcheinenden Supplementbaͤnde an die 
ihnen zunaͤchſt gelegene Sortiments-Buchhandlung recht bald abgeben zu wollen, auf welchem Wege wir allein die 
- Größe der noͤthig werdenden Auflage erfahren koͤnnen. 

Im Laufe des Monats Maͤrz wird der Druck begonnen und ſo ſchleunig betrieben werden, daß das Ganze noch 
im Sommer dieſes Jahres vollſtaͤndig ausgegeben werden kann. Vorausbezahlung verlangen wir nicht. 

Das Format wird, wie oben geſagt, genau den aͤltern Editionen ſich anſchließen, Papier und Druck aber den 
Anfoderungen der jetzigen Zeit entſprechend gewaͤhlt werden. 

Da die Auflage nicht viel größer gemacht werden kann, als die Zahl der einlaufenden Subſeriptionen, fo koͤnn⸗ 
ten zu ſpaͤt eingehende Beſtellungen moͤglicher Weiſe unberuͤckſichtigt bleiben muͤſſen, und wir erſuchen deshalb die 
verehrlichen Theilnehmer, in ihrem eigenen Intereſſe, um baldige Mittheilung ihrer Wuͤnſche durch die ihnen zunaͤchſt 
gelegenen Sortiments handlungen; da wir unſere Verſendungen nur an Buchhandlungen machen. 

Ausfuͤhrlichere Proſpecte und Subſcriptionsliſten werden demnaͤchſt an alle Sortimentshandlungen ge— 
ſandt werden. 


Stuttgart und Tübingen im Januar 1842. J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: Bei FJ. Urban Kern in Breslau iſt erſchienen: 
Das Unmoraliſche der Todes ſtrafe. Der Titanide. 
Von Dr. Michael Petöcz. Gr. 8. Geh. 18 Ngr. Novelle in 2 Bänden, von Rarl Eitner. 
Die „Anſicht der Welt“ des Verfaſſers, zu welcher Auf dies neueſte ſchöngeiſtige Product des Verfaſſers des 


dieſe intereſſante Schrift einen Nachtrag bildet, erſchien 1839 „Modernen Lazarus“ (Leipzig, bei Brockhaus, 
und koſtet 3 Thlr. g 1838) erlaube ich mir, als ein bedeutſames Werk, auf⸗ 
Leipzig, im Februar 1842. F. A. Brockhaus. merkfam zu machen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
* * 
Das Pfennig-Magazin 
fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1842. Januar. Nr. 457 — 461. 
Inhalt: 

Die Jungfrau dem Kinde, nach Van Dyk. — Die 
Souveraine europäiſcher Abkunft, nach den Zeitpunkten ihres 
Regierungsantritts, geordnet am 1. Januar 1842. — Ein Tag 
Ludwig's XIV. in Verſailles. — Der Brand des londoner 
Towers. — Von den Kometen. — Chriſtian Fürchtegott 
Gellert. — Die Kathedrale von Lyon. — Frankreichs Mar⸗ 
ſchälle. — Philipp Wouverman. — Landreiſe von Indien 
nach Europa. — Der Prinz von Wales. — Eine walachiſche 
Poſtchaiſe. — Das Agyptiſche und das Gregorianiſche Muſeum in 
Rom. — Der Meteorſteinregen zu Iwan in Ungarn. — Handel 
Frankreichs im Jahre 1840. — Eine londener Bierbrauerej. — 
Der ſpaniſche Keſſelflicker, nach Murillo. — Die ausgezeichnet⸗ 
ſten Verſtorbenen des Jahres 1841. — Die Stadt Bedſchapur. 
— Notizen. — Literariſche Anzeigen. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Die Jungfrau mit dem Kinde, nach Van Dyk. — Lud⸗ 
wig XIV. in ſeinem Schlafgemach. — Chriſtian Fürchtegott 
Gellert. — Die Kathedrale von Lyon. — Eine Landſchaft, nach 
Wouverman. — Sultanieh in Nordperſien. — Gottfried Auguſt 
Bürger. — Eine walachiſche Poſtchaiſe. — Eine londoner 
Brauerei. — Der ſpaniſche Keſſelflicker, nach Murillo. $ 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. Mn: 
kündigungen werden mit 6 Ngr. für den Raum einer 
geſpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen 
Vergütung von / Thlr. für das Täuſend beigelegt. 

. 


Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Pfennig⸗ 
Magazins, Nr. 1 — 248 enthaltend, iſt von 9 Thlr. 15 Ngr. 
auf 6 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
a Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 

Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: ; 
Sonntags⸗ Magazin. Drei Bande. 2 Thlr. 
National⸗Magazin. Ein Band. 20 Nor. 
Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fünf Bände. 

2 Thlr. 15 Nor. 
Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen 
Kindern. Zwei Baͤndchen. 15 Nar. 
Perſiſche Fabeln. Mit 18 Holzſchnitten. 5 Nor. 
Mufangsgründe der Votanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Ngr. 
Leipzig, im Februar 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 


Une chaine par Scribe. 
5 Gr. 8. Brosch. 

Repertoire du theätre fr. à Berlin. 2. Série Nr. 7 a 5 Sgr. 
für Subseribenten auf eine Série von 6 Nr. (6 —8 voll- 
ständige Stücke) einzeln 7½ Sgr. 

Berlin. 
Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


Soeben empfingen wir von Paris: 


Ve TAGE 
AU POLE SUD 
ET DANS WOCRANIE, 


sur les corvettes 
lAstrolabe et la Zelee, 
exécuté par ordre du roi l 
pendant les annees 18371838 — 1839 — 1840, 
sous le commandemenb 


de M. J. Dumont-D’Urville, 


oapitaine de vaisseau. 


Fa 2 gde, eidannanıe dk 3a M geol. 


Histoire du voyage 
par a 
Dumont - P'Urville, 
TOME PREMIER. 
1 vol. In-8. avec carte et atlas. Paris, 1841. 
Preis der gewöhnlichen Ausgabe 1½ Thlr. 
— des Atlas 4 Thlr. 
— der Ausgabe auf Velinpapier mit Atlas 6 Thlr. 
Dieſe letztere Ausgabe wird nicht ohne den Atlas ausgegeben. 
Leipzig, im Februar 1842. 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Bei J. Urban Kern in Breslau ſind ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen Schleſiens ꝛc. zu haben: 
Synchronistische Tabellen 
zur vergleichenden Überſicht der 
Geſchichte 
der deutſchen National - Literatur. 
Zum Gebrauche beim Unterrichte in hoͤhern Lehranſtalten 
und für Freunde der Literatur. 
Von Karl Eitner. 
Erſte Lieferung in gr. 4. Geh. Preis 11¼ Sgr. 
(Alteſte Literatur bis zu den Minnefängern 360 — 1350.) 
Das Ganze in circa 3 — 4 Lieferungen. 


Durch alle Aa ee ist von mir zu beziehen: 
2 
Das Kriegerthum. 


Von einem Invaliden. 


Erster Theil: 
Ueber die Wahl und Bildung höherer Truppenführer. 
8. Geh. 1 Thlr. 5 Ngr. 


Leipzig, im Februar 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. VII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Ngr. 


SHnl und Mugersächds becher. 


Nachſtehende, in den letzten Jahren in meinem Ver: 
lage erſchienenen Schul- und Unterrichtsbuͤcher erlaube 
ich mir Lehrern und Erziehern zur beſondern Beachtung 
zu empfehlen: 

Hübner (J.), Zwei Mal zweiundfunfzig auserleſene bibliſche 
Hiſtorien aus dem Alten und Neuen Teſtamente, zum Beſten 
der Jugend abgefaßt. Aufs neue durchgeſehen und für un= 
ſere Zeit angemeſſen verbeſſert von D. Ith. Lindner. 
Die 103te der alten, oder die Ate der neuen vermehrten und 
ganz umgearbeiteten und verbeſſerten Auflage. 8. 1837. 10 Ngr. 

Kannegießer (K. L.), Abriß der Geſchichte der Philoſophie. 
Gr. 8. 1837. 22 Nor. 

Matthia (.), Lehrbuch für den erſten Unterricht in der 
Ber Dritte verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 1833. 
25 Nor. 


Guts Muths (J. Ch. F.), Kurzer Abriß der Erdbe⸗ 
ſchreibung. Als Leitfaden und Memorienbuch für Schulen. 
Dritte verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 1829. 22 Ngr. 

Raumer (K. G. v.), Beſchreibung der Erdoberfläche. 
Eine Vorſchule der Erdkunde. Dritte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 1838. 5 Nor. 

— — Lehrbuch der allgemeinen Geographie. 
mehrte Auflage. Mit 6 Kupfertafeln. 
1 Thlr. 15 Nor. “ 

— — Paläſtina. Mit einem Plan von Serufalem, einer 
Karte der Umgegend von Sichem und dem Grundriß der Kirche 
des heiligen Grabes. Zweite vermehrte Auflage. Gr. 8. 
1838. 1 Thlr. 20 Ngr. N 

— — Der Zug der Israeliten aus Agypten nach Kanaan. 
Beilage au des Verfaſſers „Paläſtina“. Mit 1 Karte, 
Gr. 8. 1837. 15 Nor. 

Die Karte von Paläftina einzeln 8 Ngr. 


Cobbett's (William), engliſche Sprachlehre. Mit ſteter 
Hinweiſung auf die deutſche Sprache, und mit Erläuterung 
der Vorbegriffe aus der allgemeinen Sprachlehre für Deutſche 
bearbeitet, für Schulen, zum Privat⸗ und Selbſtunterricht 
eingerichtet, mit mancherlei übungsſtücken und einem beſon⸗ 
dern Anhange für Kaufleute begleitket von Jak. H. Kalt⸗ 
a Zweite umgearbeitete Auflage. Gr. 8. 1839. 
22 Ngr. . 

Klauer- Klattowski (W.), Pratiſches Franzöſiſches 
Handbuch zum überſetzen aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche 
zur Übung in der Umgangsſprache der Franzoſon. Zwei 
Theile. (I. Text. II. Vocabular.) 8. 1841. 1 Thlr. 10 Nor. 

— — Schlüſſet zum Praktiſchen Franzöſiſchen Handbuche 
für Solche, die bei hinlänglichen Vorkenntniſſen ihre franzö⸗ 
ſiſchen eee 95 Hülfe eines Lehrers verbeſſern 


Zweite ver⸗ 
Gr. 8. 1835. 


wollen. 8. 1841. 20 Ngr. 
— — Praktiſches ie Handbuch ꝛc. Zwei 
Theile. 8. 1841. Thlr. 10 Nor. 


— — Schlüſſel dazu ꝛc. 8. 1841. 20 Ngr. 

— — Praktiſches Engliſches Handbuch ꝛc. Zwei Theile. 
8. 1841, 1 Thlr. 10 Ngr. 

— — Schlüſſel dazu ꝛc. 8. 1841, 20 Ngr. 


Lang (J. G.), Theoretiſch⸗praktiſche franzöſiſche Gram⸗ 
matik, in einer neuen und faßlichern Darſtellung der auf ihre 
richtigen und einfachſten Grundſätze zurückgeführten Regeln. 


Gr. 8. 1839. 1 Thlr. 
Lüdemann (G. W. v.), Lehrbuch der neugriechiſchen 
Sprache. Gr. 8. 1826. 1 Thlr. 


Vollständiges Handwörterbuch der deut- 
schen, französischen und englischen Spra- 
che. Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen. In drei Abtheilungen, Dritte Auf- 
lage. Breit 8. 1841. Cart. in Einem Bande, 2 Thlr. 20 Ngr. 

Die drei Abtheilungen, aus denen dieſes Handwörterbuch beſteht, 
find auch einzeln unter beſondern Titeln zu erhalten: 

I. A complete Dictionary english-german- 
french. On an entirely new plan, for the use of the 
three nations. Third edition. Breit 8. Cart. 1841. 1 Thlr. 
20 Ngr. 

II. Dictionnaire frangais-allemand- anglais. 
Ouvrage complet, rédige sur un plan entierement nou- 
veau à l’usage des trois nations. Troisième edition. 
Breit 8. Cart. 1841. 25 Ngr. 

III. Vollständiges deutsch-französisch- eng- 
lisches Handwörterbuch. Nach einem neuen 
Plane bearbeitet zum Cebrauch der drei Nationen, Dritte 
Auflage. Breit 8. Cart. 1841. 1 Thlr. 

Ludwig (Ch.), Complete dictionary, English and Ger- 
man, and German and English. Second edition, carefully 
corrected and accommodated to the general use of both 
nations; improved with a more precise account of the 
signification of the words, phrases, and proverbs, and en- 
larged with a great number of new expressions, and with : 
a table of the irregular verbs, both English and German 
Zwei Theile. Gr. 8. 1832. 2 Thlr. 10 Ngr. 


Snell (K.), Lehrbuch der Geometrie. Mit 6 lithographirten 
Tafeln. Gr. 8. 1841. 1 Thlr. 5 Ngr. 5 
Unger (Ephr. Sal.), Praktiſche Übungen für angehende 
Mathematiker. Ein Huülfsbuch für Alle, welche die Fertig⸗ 
keit zu erlangen wünſchen, die Mathematik mit Nutzen an⸗ 
wenden zu können. Zwei Bände. Mit 12 Figurentafeln. 
Gr. 8. 1828 — 29. 4 Thlr. 
Die beiden Baͤnde auch unter den Titeln: 

I. Das Berechnen, Verwandeln und Theilen der Figuren. Ein 
Hülfsbuch für Geometer und für Solche, die mit Gemein⸗ 
heitstheilungen zu thun haben, und ein Übungsbuch für Alle, 
welche von der Mathematik einen nützlichen Gebrauch zu 
machen wünſchen. Mit 6 Figurentafeln. Gr. 8. 1828. 2 Thlr. 

II. Die Lehre von dem Kreiſe. Erläutert durch eine bedeu— 
tende Sammlung von ſyſtematiſch geordneten Aufgaben aus 
allen Theilen der reinen Mathematik. Ein übungsbuch für 
Alle, welche von der Mathematik einen nützlichen Gebrauch zu 
machen wünſchen. Mit 6 Figurentafeln. Gr. 8. 1828. 2 Thlr. 

Ungern- Sternberg (E., Baron v.), Projections- 
lehre (Geometrie descriptive). Mit 12 lithographirten 
Tafeln. Gr. 4. 1828. 1 Thlr. 


Lehrern, die sich vor der Einführung der vor- 
stehenden Lehrbücher näher vertraut damit machen 


wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn sie 
sich direct oder durch eine Buchhandlung an mich wenden. 
Leipzig, im Februar 1842. 
j F. A. Brockhaus. 


Den zahlreichen Verehrern Meyerbeer’s zeigen wir an, 
dass die letzten Nummern der u 


Melodies de 6. Meyerbeer 


folgende acht Gesänge für eine Singstimme mit Begleitung des 

Piano und deutschem und französischem Text enthalten: 

Der Garten des Herzens; Gesang der Schnitter; Suleika; 

Hör’ ich das Liedchen; Komm; Scirocco, Sie und ich, und das 

Lied vom Meister Floh für eine Bassstimme. Preis à 5—10 Sgr. 
In einigen Tagen erscheint: 


Le Moine (Der Mönch) transerit par F. Liszt. 
Berlin. { 
Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


| Die Zeitintereſſen. 


Unter dieſem Titel erſcheint von Neujahr 1842 an eine 
Zeitung, welche in politiſcher, literariſcher, artiſti⸗ 
ſcher, techniſcher, ökonomiſcher, gewerblicher, mer⸗ 
cantiliſcher, hiſtoriſcher, geographiſcher, natur⸗ 
hiſtoriſcher, überhaupt wiſſenſchaftlicher und religid⸗ 
ſer Beziehung die Erſcheinungen der Zeit beglei⸗ 
tet und eine allſeitige wohlgeordnete Controle der 
Zeit unter den höchſten Geſichtspunkten bietet. 

Im Monat Januar ſind außer einer fortlaufenden 
Tageschronik und den kürzern Nachweiſen der Fort⸗ 
ſchritte, Rückſchritte und Tendenzen der Zeit an 
größern Aufſätzen erſchienen: 

I. in der Tages⸗Chronik F. J. Wagner's Nekro⸗ 
log mit deſſen Portrait in Stahlſtich. 

II. Von Zuſtänden und Parallelen: Die katholi⸗ 
ſchen Zuſtände in Baden. — Preßfreiheit in 
England. — Tusſichten des deutſchen Joll⸗ 
vereins. — Die Mediein unferer Zeit, Erſter 
Artikel. — Überſicht der politiſch⸗ ſocialen 
Zuſtände in Europa im Jahre 1841. Erſter 
und zweiter Artikel. 918 

III. Von Verbeſſerungsvorſchlägen und Debatten 

darüber: Eiſenbahnen auf Staatskoſten. — 
Die Richtung von Eiſenbahnen, mit beſonderer 

Beziehung auf das Kecht des deutſchen Bundes 

und in Anwendung auf Würtemberg. Reminiscenzen 

und Anſichten aus dem Amts⸗ und Staats⸗ 
leben: I. Was verlangt die Zeit von einem 
Staatsmanne? II. Das hiſtoriſche Princip. 
III. Die Redaction auf dem kirchlichen Gebiete. 
IV. Der kirchliche Friede. V. Die Ehre der 
Deutſchen. VI. Das Wirken für den Beruf. 
VII. Die Cardinaltugend des Verwaltungs 
beamten. VIII. Die Verwaltung und das Le⸗ 
ben. — Gefahr der Übervölkerung. — Der Wir⸗ 
kungskreis des Arztes. — Die Trunkſucht.— 

opulaire Vorträge für Gewerbtreibende. — 

eſtungen, ihr Werth und ihre Bedeutung. — 

Volksgerichte. 8 

Fortſchritte, Rückſchritte und Tendenzen: Die 
Landwirthſchaft in Würtemberg. 

So oft es der reichlich zuſtrömende intereſſante Stoff er⸗ 
heiſcht, werden noch beſondere Beilagen gratis gegeben. Wö⸗ 
chentlich erſcheinen zwei Nummern in Großquart auf feinſtem 
weißen Papier. Der Pränumerationspreis beträgt für das 
Jahr nur 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 


IV. 


Beſtellungen 


nehmen alle ſolide Buchhandlungen und alle Poſtämter des In⸗ 
und Auslandes an. } 
Plangemäße Beiträge werden nach Verlangen anftändigft 
honorirt. Anzeigen jeder Art finden ſchleunige Aufnahme. 
Ulm, am 1. Februar 1842, 


Verlag der Stettin'ſchen Buchhandlung. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ist soeben erschienen und daselbst, sowie in allen Buchhand- 
lungen Deutschlands zu haben: 


ü Die RZ 
Medicinalpflanzen 


der 


östreichischen Pharmakopöe. 
Ein Handbuch 


für 
Ärzte und Apotheker 


von 
Stephan: Endlicher, 
Doctor der Mediein, k. k. Professor der Botanik und Mitglied 
der medicinischen Facultät an der Universität zu Wien. 


Wien 1842. 
Gr. 8. In Umschlag brosch. Preis 3 Thlr. 8 gGr. 


Gegenwärtiges Buch enthält ausser der detaillirten na- 
turhistorischen Beschreibung der einzelnen in die östreichische 
Pharmakopöe aufgenommenen Pflanzenarten auch Alles, was 
über die gebräuchlichen Theile derselben in pharmakogno- 
stischer Beziehung für Arzt und Apotheker zu wissen nöthig 
ist. Die Monographien der verschiedenen officinellen Pflan- 
zen sind in die Fächer des vom Verſasser vielfach umge- 
stalteten natürlichen Systems vertheilt und nach Familien 
unter den Gesichtspunkt der Einheit gebracht worden. 
Jeder Pflanzenfamilie ist ausser einer Ubersicht des Formen- 
kreises, welchen sie umfasst, auch das Wichtigste über ihre 
geographische Verbreitung und über die Eigenschaften, durch 
welche sie ausgezeichnet ist oder mit andern übereinkommt, 
vorausgeschickt. Die bemerkenswerthesten Cultur und 
Nahrungspflanzen, und viele nicht mehr gebräuchliche, oder 
wenigstens nicht in den östreichischen Medicamentencodex 
aufgenommene Medicinalpflanzen sind an ihrer Stelle kurz 
erwähnt, oder auch weitläufiger behandelt und dienen den 
Rahmen des Systems abzuschliessen, sodass das Buch zu- 
gleich einen Abriss der Systematik gibt, für welchen die 
einzelnen. Arten wieder Beispiele und Belege sind. Ein:drei- 
faches Register, nach der officinellen Nomenclatur, nach den 
gebräuchlichen Pflanzentheilen und ein alphabetisches der 
systematischen Benennungen, dient zur Verständigung, und 
gewährt Übersicht und Orientirung. 


Neu erſcheint bei mir und iſt durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Melzer (Dr. E. F.), Denkſchrift über 
die wiſſenſchaftlich nothwendige Umgeſtaltung 
der weltlichen Facultaͤten auf den deutſchen 
Hochſchulen. Enthaltend die Conſtructionen 
einer Univerſal⸗Eneyklopoͤdie aller akademiſchen 
Hauptſtudien. Gr. 8. Geh. 15 Nagr. 


Leipzig, im Februar 1842. 
e eee F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchlenen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Der Nibelungen Noth 


illuſtrirt 


mit Holzſchnitten 


nach Zeichnungen von 
Julius Schnorr von Carolsteld und Eugen Ueureuther. 


Die Bearbeitung des Textes 
von 


Dr. Guſtav Pfizer. 
Zweite Lieferung. Preis 1 Fl., oder 14 gGr. 

Wir übergeben das zweite Heft des Nibelungenliedes mit der zuverſichtlichen Erwartung, daß das edle Gedicht in der Form 
und Geſtalt, worin es hier vorliegt, ſich den Beifall Derjenigen gewinnen werde, welche echter Poeſie und würdiger Kunft zu⸗ 
gethan, eine harmoniſche Verbindung beider zum erhöhten, befriedigendſten Genuß gerne anerkennen und willkommen heißen, mit 
der Hoffnung, es werden die Grundſäte, welche die künſtleriſchen und ſprachlichen Bearbeiter geleitet haben und welche dahin⸗ 
gingen, dem großen, reinen und einfachen Charakter des alten, ehrwürdigen Nationalepos in keiner Weiſe Gewalt anzuthun, ſich 
ihm mit forgfältigfter, treueſter Auffaſſung feiner Eigenthümlichkeit anzuschließen und feine Originalität in Ton, Haltung und 
Geſtalten ebenſo ſehr einerſeits ſchonend zu bewahren, als andererſeits zur lebendigen Anſchauung zu bringen, in der Billigung 
der zum Urtheile Befähigten, der für Ehre und Reinerhaltung dieſes herrlichen, alten Denkmals von deutſcher Sprache, Poeſte, 
Sitte und Kraft Antheilnehmenden, ihre Rechtfertigung und Bewährung finden; es werde das in dieſer neuen Geſtalt unent⸗ 
ſtellte Alte die bleibende Liebe zu echter, volksthümlicher Kunſt und Poefie in vielen Gemüthern zu erwecken und zu befeſtigen beitragen. 


Das Ganze wird in acht Lieferungen à 1 Fl. Rhein., oder 14 g6r., erſcheinen und die dritte Lieferung innerhalb vier Wochen 


ausgegeben werden können. 
Stuttgart und Tübingen, im Januar 1842. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 


Neue Jenaische 


Allgemeine Literatur-Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 
Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hund, als Ge- 
schäftsführer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. F. 
O. Baumgarten- Crusius, Ober-Appella- 
tionsrath Prof. Dr. . Francke, Geh. Hof- 
rath Prof. Dr. D. G. Mieser, Geh. Hofrath 
Prof. Dr. J. F. Fries, als Specialredactoren. 


Jahrgang 1842. Januar. 


Inhalt: 

arten-Crusius: I. Kritik der christlichen 
Dogmen, nach Anleitung des apostolischen Symbolums. Von 
K. Conradi. 2. Die christliche Glaubenslehre in ihrer ge- 
schichtlichen Entwickelung und im Kampfe mit der moder- 
nen Wissenschaft dargestellt von D. F. Strauss. 3. Das 
Wesen des Christenthums. Von L. Feuerbach. 4. Christus 
in der Gegenwart,- Vergangenheit und Zukunft. Drei Ab- 
handlungen als Beiträge zur richtigen Fassung des Begriffs 
der Persönlichkeit. 5. Die speculative Dogmatik von Strauss, 
Erster Band. Von K. T. Fischer. 6. Die Posaune de. 
Jüngsten Gerichts über Hegel den Atheisten und Antichristen. 
Ein Ultimatum, (Nr. 1-3) — Francke: System des 
heutigen Römischen Rechts. Von F. C. v. Savigny. Erster 
Artikel. (Nr. 35) — Zeis: Über den jetzigen Standpunkt 
der Tenotomie. (Nr. 5, 7 u. 8.) — Fries: Geschichte der 
Naturphilosophie von Baco von Verulam bis auf unsere 
Zeit von J. Schaller. (Nr. 8 — 10.) — Hase: Moritz Herzog 
und Kurfürst zu Sachsen. Eine Darstellung aus dem Zeit- 
alter der Reformation, von F. A. v. Langenn. (Nr. 10, 11 
u. 13.) — Goettling: Uber die Theogonie des Hesiod, ihr 
Verderbniss und ihre ursprüngliche Gestalt. Von 0. F. 
Gruppe. (Nr. 13—15.) — Schleiden: H. R. Goeppert, De 
coniferarum structera anatomica. (Nr. 5—17.) — Fries: 


3. G. Cotta'scher Herlag. 


Lehrbuch der Geometrie, ausgearbeitet von C. L. A. Kunze. 
Erster Band. (Nr. 19 u. 20.) — Schulze: Das nationale 
System der politischen Ökonomie; Von F. List. Erster 
Band. (Nr. 20 — 22.) — Tuch: Liber climatum auctore 
Schleicho Abu - Ishako - Faresi vulgo el -Issthachri. Ad simi- 
litudinem codicis Gothani accuratissime delineandum et lapi- 
dibus exprimendum curavit J. H. Möller, (Nr. 22 u. 23) — 


Wolff: Ulrich. Von Ida Gräfin Halm- Hahn. (Nr. 23 u. 
25.) — Tross: I. Bijdragen tot de oude letterkunde 
der Nederlanden, door L. 6. TVisscher. 2. Ferguut. 


Ridderroman mit den Fabelkring van de ronde Tafel, 
uitgegeeven door L. G. Visscher. 3. Nieuwe Werken 
van de maalschappy der Nederlandsche letterkunde te Lei- 
den. (Nr. 25 u. 20) — Ungedruckte Briefe von Leibnitz; 
Chronik der Universitäten; Gelehrte Gesellschaften; Be- 
e und Ehrenbezeigungen; Nekrolog; Literarische 
Nachrichten; Miscellen; Ankündigungen. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs Num- 
mern und sie wird wöchentlich und monatlich ausgegeben. 
Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen wer- 
den mit 1½ Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 

Leipzig, im Februar 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Bei J. Urban Kern in Breslau iſt erſchienen: 


Schloss Goczyn. 
Roman aus den Papieren 


einer Dame von Stande. 
8. Geh. Velinpapier. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Der ſehr günſtige Erfolg, den dieſe Dichtung aus der Feder 
einer vornehmen, geiſtreichen Dame in ſo kurzer Zeit erlebte, 
rechtfertigte die Erwartungen, die wir bei Erſcheinen derſelben 
ausſprachen. 


En vente chez BT & Avenariusi Leipzig: 
de la littérature francaise. 


Journal des gens du monde. 


Deuxieme annde. 1842. 
Ce journal parait tous les quinze jours- — Prix 
de Pabonnement pour un an 5½ Thlr. On s’a- 
bonne chez tous les libraires et à tous les bureaux 
de poste. Prix d’insertion: 1½ Ngr. par ligne. 
Des Prospectus sont annezés à raison de 1 Thlr. 


Sommaire du No. 1. Souvenirs des Agores, 
par Jules de Lasteyrie. — Les deux fleurs, par 
Louis Lurine. — Impressions de jeunes femmes. 
Peur, peine et plaisir. Par Mad. Eulalie Bavoux. — 
La principauté de Monaco, par Maximilien. — 
Colonies penitentiaires de L’Angleterre, par Casimir 
Henricey. — Souvenirs du Parlement de Paris. 
La fausse pucelle d' Orleans. Par H. R. — Tri- 
bunaux: L'exercice des hommes de garde. Un 
homme poli. Le portrait q une femme mariee. 

Sommaire du No. 2. Une course dans !’Asie - Mi- 
neure. Lettre à M. Sainte-Beuve, par Ampere. — 
Le Rhin, par Victor Hugo. — La Belgique. 
Histoire. Caractere. Par le comte de Vandoeuil. — 
Histoire d'un musicien compilateur. Dangers de la 
prévention. Par Castil-Blaze. 


Bei mir iſt foeben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Die 5. Auflage der Detav⸗ Ausgabe 


der 


Srithjofs Sage 


von 
Eſaias Teguer. 
Aus dem Schwediſchen 


von 
Gottlieb Mohnike. 
Broſch. Preis 1 Thlr. 

Dieſer ſo bald nach Erſcheinen der vierten durchaus ver⸗ 
beſſerten und vermehrten Auflage nöthig gewordene Abdruck 
liefert den ſprechendſten Beweis, daß die Überſetzung des Herrn 
Dr. Mohnike nicht allein den größten Beifall gefunden, 
ſondern auch wegen der beigegebenen erklärenden Anmer⸗ 
kungen und der in dem Vorwort enthaltenen Einleitung 
den Vorzug vor allen andern Überfegungen behauptet hat. 
Dieſelbe bildet auch in dieſer 5. Auflage den 3. Band der 
bei mir erſchienenen 


Sämmtlichen Gedichte 


von P 
Eſaias Tegner. 

Deutſch von Gottlieb Mohnike, 0 
und iſt davon der 1. und 2. Band, broſchirt, für den Preis 
von 2%, Thlr. ebenfalls durch alle Buchhandlungen zu er⸗ 

alten. 

- Neben dieſer kritiſchen und eommentirten Nus⸗ 
gabe der Frithjofs Sage kann auch die vor kurzem, 
auf vielfaches Verlangen, in dem jetzt allgemein beliebten 


Schiller⸗Format erſchienene — und bereits ſehr günftig auf⸗ 
genommene wohlfeile — 


Taſchen⸗Musgabe 
mit erklaͤrendem Wortregiſter 
für den Preis von nur / Thlr. fortwährend bezogen werden. 
Ferner hat ſoeben die Preſſe verlaſſen und iſt von mir an 
alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Die Uachtmahlskinder 


von „ 
Eſaias Tegner. 
Deutſch von 
Gottlieb Mohnike 
Zweite Auflage. 
12. Sauber broſchirt. Preis / Thlr. 

Dieſe aus dem erſten Theil der Tegner'ſchen Gedichte be⸗ 
ſonders abgedruckte religiöſe, höchſt anziehende Dichtung fand 
gleich bei Erſcheinen der erſten Auflage den ungetheilteſten Bei⸗ 
fall, und wurde beſonders von Erziehern, Lehrern und Schul⸗ 
vorſtehern — als das paſſendſte und wohlfeilſte 

Confirmanden⸗Geſchenk, 
der größten Verbreitung würdig — einſtimmig empfohlen. 
Leipzig, im Februar 1842. 
Carl Cnobloch. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dorkzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Gefell- 
ſchaft praktiſcher Land- und Hauswirthe von C. 
v. Pfaffenrath und William Löbe. 
Mit einem Beiblatt: Gemeinnütziges Unter- 
haltungsblatt für Stadt und Land. 
Dritter Jahrgang. 4. 20 Nor. 
Hiervon erſcheint wöchentlich ! Bogen. Ankündigungen 
darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer geſpaltenen 


Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen eine Ver⸗ 
gütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats Januar: 


Dorfzeitung. Vorwort. Die Nachtheile des allzu ver⸗ 
mehrten Kartoffelbaus. — Der Obſtbaum iſt ein Baum des 
Nutzens, der Freude und der religiöſen Erhebung des Herzens 
zu Gott; aber dennoch wird die Obſtbaumzucht vernachläſſigt. — 
Über zweckmäßige Anlage der Düngerſtätten. — Über Kartoffel⸗ 
mehl und deſſen Anfertigung — Warum find bei mehren 
unſerer Landleute in dieſem Frühjahre ganze Acker mit Kar⸗ 
toffeln nicht aufgegangen? — Wie man ſich an heißen Som⸗ 
mertagen auf eine einfache Weiſe kaltes Waſſer verſchaffen 
kann. — Die beſte Benutzung der Roßkaſtanien. — Gruppen 
engliſchen Rindviehes. Mit einer Abbildung. — Mit⸗ 
theilungen aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
der Landwirthſchaft in Sondershauſen. — Miscellen, An⸗ 
kündigungen. 


Unterhaltungsblatt. Die Frevler. — Pferdebezau⸗ 
berung. — Das unbändige oſtindiſche Roß. — Ausgaberegeln. — 
An einen jungen Geſchäftsmann. — Enthüllung eines ſehr 
wichtigen Geheimniſſes, die Hundswuth betreffend. — Der 
hundertjährige Kalender. — Dſchibbel Nakus, oder der Glocken⸗ 
berg auf der Halbinſel Sinai. — Der Todtentanz. — Ver⸗ 
miſchtes, Anekdoten, Ankündigungen 

Leipzig, im Februar 1842. 

F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


U 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. VIII. 


́—— . ———̃ ¼½¼½—̃— ß! gli nn ——— —— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Fſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 


oder deren Raum 2% 


Ngr. 
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BIBLIOTEKCA ROMANA. 


EDIDIT 


G. 


JULIUS. 


OPUS UNO VOLUMINE L ALIQUARUM PLAGULARUM ABSOLUT UM. 
LIPSTAE: 


F. A. 


BROCKHAUS. 


m — — 


Die Bibliotheca Romana, welche im Laufe des Jahres 1842 er- 
ſcheinen wird, ſoll, durch geordnete Zuſammenſtellung aller ge⸗ 
druckten Bücher und bildlichen Darſtellungen, welche ſich auf Rom, 
ſeine Lage, ſeine Geſchichte, ſeine Denkmaͤler, ſeine Verfaſſung, ſein 
religiöſes und ſociales Leben beziehen, eine bequeme überſicht der 
geſammten Rom betreffenden Literatur gewähren. 

Der Reichthum und die Wichtigkeit dieſer Literatur rechtfer⸗ 
tigen die Abſicht, ſie in einem ſpeciellen Handbuche nachzuweiſen. 

Was bisher an Nachweiſungen dieſer Art vorhanden, iſt 
unendlich zerſtreut und muß aus zahlloſen Buͤchern zuſammen⸗ 
geleſen werden. Fuͤr einzelne Partien gibt es zwar treffliche 
Hülfsmittel, wie z. B. in Bezug auf die Bibliotheken: Blume's 
„Iter Italicum“ ꝛc. ; aber eine nur einigermaßen vollftändige, 
alle Verhaͤltniſſe umfaſſende Zuſammenſtellung iſt nicht vorhan⸗ 
den, und was mit dem Anſpruche, eine überſicht darzubieten, 
ſich geſammelt findet, genuͤgt den Beduͤrfniſſen, wenn es jemals 
genügte, wenigſtens jetzt nicht mehr. Rangiaſchi's „Bibliogra⸗ 
phie des Kirchenſtaates“ reicht nur bis in das letzte Jahrzehnd 
des vorigen Jahrhunderts, iſt außerdem planlos zuſammengetra⸗ 
gen und in vielen Faͤllen ſo ungenau, daß ſie z. B. oft ein und 
daſſelbe Werk bald mit, bald ohne Namen des Autors, oder 
unter verſchiedenen Titeln mehrmals verzeichnet; Haſe's „Nach⸗ 
weiſungen für Reiſende in Italien“ laſſen die ältere Literatur, 
ſowie die ganze Hiſtorie, Verfaſſung, Inſtitute ꝛc. ganz bei Seite, 
und ſind fuͤr die neuere Literatur noch unzureichender als 
Rangiaſchi's Werk für die ältere; Lichtenthal's „Manuale 
bibliografico“ enthält der Büchertitel zwar eine beträchtliche 
Anzahl mehr, aber nur ſolche, die ſich aus Verlagskatalogen 
und Journalen mit leichter Muͤhe haben ließen, und ebenfalls 
ohne die verſchiedenen Seiten des roͤmiſchen Lebens und der roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte zu beruͤckſichtigen. 9 

Durch die hier angekündigte Bibliotheca Romana wird daher 
der Verſuch gemacht, eine große und oft gefuͤhlte Luͤcke auszu⸗ 
füllen. Sodann, da zwiſchen den Ländern diesſeit und jenfeit 
der Berge der Verkehr, zumal der literariſche, ſo beſchränkt iſt, 
daß man, was auf der einen Seite geleiſtet wird, auf der an⸗ 
dern nur ſpat und ſpaͤrlich oder gar nicht zu erfahren pflegt, 


Bibliotheca Romana, quam anno MDCCCXLII pro- 
dituram jis viris, qui talia curant, breviter commendamus, 
libros typis expressos et tabulas aeri incisas, quotquot spec- 
tant ad Romam illustrandam justo ordine dispositas complec- 
tetur, omnia igitur exhibebit quae ad topographiam et histo- 
riam Urbis aeternae statumque praesentem referenda sunt, 
ita ut quicunque de monumentis artis antiquae et recentioris, 
de rebus publicis et privatis, sacris et profanis edoceri velit, 
scriptores hie accurate recensitos inveniat qui haec omnia 
tractarunt. Quantum usum talis bibliotheca habitura sit in 
tanta librorum qui de his rebus agunt gravissimis copia, 
facile intelliget, qui vel leviter his studiis imbutus est. 

Ut nunc res se habet, summis molestiis ac difficultatibus 
ei qui in quamcunque rem accuratius inquirere vult, dispersa 
undique colligenda sunt. Quamquam enim de singulis 
quibusdam egregia subsidia exstant, ex quibus Blumii Iter 
Italicum nominasse, sufficit, negari tamen non potest, eos 
libros si qui sunt, qui omnia complectantur, ita compara- 
tos esse, ut nullo modo eum usum praestent quem a tali 
libro jure expectes. Rangiaschii Bibliographia Status Ponti- 
ficalis (Bibliografia storica etc, Rom. 1792) ne ad ſinem qui- 
dem saeculi praeteriti accedit, et tam imprudenter et negli- 
genter composita est, ut non modo multa eaque gravissima 
praetermittat sed saepissime eundem librum modo allato 
scriptoris nomine modo omisso aut plane mutato titulo 
pluries repetat Hasii liber (Nachweisungen f. Reisende etc. 
Leipzig 1821) praeterquam quod multas res, ut historiam, 
politicam, aliaque de consilio omittit, antiquiores libros non 
curat, et recentiores negligentius etiam affert quam Ran- 
giaschius veteres. Lichtenthalii autem Compendium biblio- 
graphicum (Manuale bibliografico del viaggiatore etc. Milano 
1830) libros quidem longe plures recenset, sed fere eos 
solum qui facili negotio ex indieibus et diariis corradi potue- 
runt, neque omnia respexit, quae is, qui de rebus et insti- 
tutis Romanis quaerit, scire cupiat. 

Quae cum ita sint, jure nostro speramus, fore ut hac Bibl. 
Rom. Viri docti non sine gaudio studia sua adjuta sentiant. 


fo wuͤnſchen wir den beiderſeitigen Gelehrten einen Dienſt zu 
erzeigen, indem wir ihnen, wenigſtens in Bezug auf Rom, fo 
viel thunlich die ganze vorhandene Literatur, alſo beiden Theilen 
die entfernte und fremde neben der einheimiſchen und bekann⸗ 
ten vor Augen ſtellen. Endlich, da die Erfahrung zeigt, daß 
Reiſende, Sammler, Liebhaber von Alterthuͤmern aller Art, 
oder ſolche Gaͤſte der ewigen Stadt, die in reger Theilnahme 
fi Einzelnes, gern die Unterſuchungen, welche daruber ange⸗ 
ſtellt worden ſind, ſich zu Nutze machen wollen, meiſtens nicht 
wiſſen, wohin um Belehrung ſich wenden, ſo hoffen wir auch 
dieſe zu berathen, indem wir ihnen die Bücher, welche Aus⸗ 
kunft geben über alle Sehens würdigkeiten, Alterthumer, Denk: 
maler, Muͤnzen, Einrichtungen, Bräuche, en buͤrger⸗ 
liche Feſte oder was ſonſt Intereſſe haben mag, n betreffen⸗ 
den, leicht uͤberſichtlichen Abſchnitten unſers Buches nachweiſen. 

Dieſen verſchiedenen Zwecken gemaͤß ſind die Grenzlinien 
gezogen worden für das aufzunehmende Material. Vollſtaͤndig⸗ 
keit wird nur in Bang auf Dasjenige angeſtrebt, was Rom un⸗ 
mittelbar betrifft, ſo in der eigentlichen Stadtbeſchreibung, der 
Beſchreibung und Unterſuchung aller in Rom befindlichen Denk⸗ 
maler, der roͤmiſchen Inſtitute, der engern Geſchichte der Stadt 
u. ſ. w. Wo aber die zum Verftändniß des eigen Roͤmiſchen 
erfoderlichen Huͤlfskenntniſſe in die verſchiedenen allgemeinern 
Gebiete ſelbſtaͤndiger Wiſſenſchaften eingreifen, 
ſein, eine Auswahl, den oben angedeuteten Zwecken entſpre⸗ 
chend, zu treffen, ſodaß einerſeits den billigen Anfoderungen 
Derer, die an Ort und Stelle des Handbuchs ſich bedienen wol⸗ 
len, ohne genöthigt zu fein, daneben noch zu Anderm zu greifen, 
nach Möglichkeit genügt, andererſeits aber das durch den Zweck, 
ſowie die Bequemlichkeit des Gebrauchs gewieſene Maß nicht 
überfchritten werde. 

Bibliographiſch im engern Sinne, die Werke, welche aufgeführt 
werden, auch die ſeltenern, und alten Drucke, zu beſchreiben, 
wird nicht beabſichtigt. Doch werden die Titel vollſtaͤndig und 
genau aufgeführt und überall die verſchiedenen Aus gaben bemerkt 
und, wo es noͤthig ſcheint, nach ihrem verſchiedenen Werthe 
charakteriſirt werden. Um das Buch gemeinnütziger zu machen, 
werden die kurzen Anmerkungen in lateiniſcher Sprache gegeben 
werden. Quellenſchriften und Abhandlungen, welche ſich zerſtreut 
in Sammelwerken, Zeitſchriften oder in ſolchen Büchern, wo ſie 
nicht leicht geſucht werden, vorfinden, ſollen ebenſowol als die den 
Gegenſtand eigentlich behandelnden Schriften verzeichnet werden. 

Das Material iſt — 17 zuſammengebracht, daß der Verfaſſer 
die Bibliotheken Roms durchmuſterte, das übrige aber aus den 
ſchon gedruckt vorhandenen Huͤlfsmitteln, bibliographiſchen Wer⸗ 
ken, Katalogen und Literaturnachweiſungen in den verſchiede⸗ 
nen betreffenden Specialwerken und Monographien hinzufüͤgte. 


wird es noͤthig 


Nam cum Alpes commereio litterari 
faciant, quam par est, et Laces hr 


in usum veniant ceterarum gentium Vi 


jus impedimentum 
in Italia eduntur, 
doctis, ut nec Itali 
magnam partem eorum cognoscere possunt, quae foris scri- 
buntur — quae quam vera sit quaerimonia, facile quisque 
sibi potest persuadere, — utriusque partis Viri docti haud 
parvo cum fructu subsidio utentur, quo libri qui ad Romam 
spectant omnes notitiae eorum quam plenissime et accura- 
tissime tradantur. Neque tamen solis Viris doctis studemus. 
Et enim cum experientia edocti bene sciamus, eos qui Ro- 
mam adierint, de multis rebus antiquis et recentioribus, de 
monumentis, nummis, festis, institutis ac moribus aceuratius 
edoceri cupere, quam vulgo fit, nescire tamen, unde 
haec quaerant, etiam talibus usui fore librum nostrum 
speramus. 

Bibliotheca igitur Romana quaecunque ad ipsam Romam 
et res a Populo Romano gestas referenda sunt, quae qni- 
dem Urbis topographiam, monumentorum cujuscunque gene- 
ris in ea servatorum historiam et descriptionem, instituto- 
rum Romanorum explieationem, Urbis ipsius historiam et 
similia spectant, omnia plenissime recensebit, neque quicquam, 
quantum fieri potest, omittet. Ubi tamen ex variis disci- 
plinis petenda sunt quae ad explicandas res Romanas ne- 
cessaria videntur, delectus quidam habendus exit, ita quidem, 
ut dum ejus usui consulatur qui fortasse Romae ea uti 
velit nec alios ad manum habeat libros bibliographicos 
quos perquirat, is tamen modus adhibeatur, quem ratio talis 
libri jubet. 

In recensendis libris non ita versabimur ut bibliographica 
diligentia libros, etiam antiquiores et rariores, describamus, 
sed in eo continebit opera nostra, ut cujusvis libri indicem 
plene et accurate afferamus, et diversas editiones enumere- 
mus, addita de diversa eorum utilitate et auctoritate bre- 
vi quadam nota. Has et similes notas, quae de libris ipsis 
aut eorum auctoribus suceinetam hic illic notitiam dabunt, 
latine scribere aptissimum visum est in libro qui multorum 
et diversorum usui destinatus est. ; 

Ceterum praeter libros singulares, dissertationes etiam 
quae in magnis collectionibus, opusculis, ephemeridibus deli- 
tescunt, summo studio collectae afferentur. 

Omnia autem quae invenientur in hac Bibl. ita ab 
editore collectae sunt, ut dum Romae versatur bibliothecas 
publicas et privatas sedulo perlustrans, omnia notaret quae 
e re esse videbantur, et tum adderet quae e libris biblio- 
graphicis, indicibus librariorum aliisque adjici potuerunt. 

Haec omnia denique hoc. ordine digerentur: 


PRAEMITTENDA. 
Cap. 1. Index libror. bibliographicor, qui in. usum Bibl. Rom. adhibiti sunt. 7 
„ 2. Index libror. bibliographicor, qui specialiter ad Romam Romanaque spectanf. 
„ 3. Ephemeridarum recensus, 1) Romae editarum, 2) aliarum quae dissertationes rea Romanas spectantes exhibent, 
Liber I. 
RES PHYSICAE. 
Cap. De iis quae in universum ad terrae solique naturam pertinent. 


Mineralogica. 
Botania. d 
Zoologica. 


De altitudinum demensionibus aliisque geometricis et rebus astronomicis. 5 
De edel natura, et salubritate et pestilenti adspiratione (quae dicitur „Aria cativa “). 


Liber II. 
HISTORIA ROMANA. 


atque Romae historiam tractant. 
(Hist. specialis Pars I.) Historia politica. 

2) Imperii cadentis et expugnati. 

Nicolai Rienzi). 4) Recentioris aevi. 


3) Medii aevi (universi 
5) Historia Papatus et Pontificum Cardinaliumque Romanorum. 
(Pars II.) Historia Sacra. 1) Antiquitates sacrae veterum 


Historia Romana universalis. 1) Fontium colectiones, 2) Subsidia geographica et chronglogtca. 3) Opera quae totius Italiae 
4) Historia gentium ante R. conditam; j 
1) Antiquitatis (universae — singulorum virorum- 


5) Historia Romana. 1 „ 
Consulum, ‚Imperatorum). 
— famjliarum Romae — Specialium quorundam v. c. 


Romanorum. 2), Antiquitates et caeremonia sacra Christianorum. 


Antiquitates et ritus civiles, 4 

Antiquitates militares, 1) Veterum Romanor. 2) Christianorum. 

Antiquitates vitae privatae. . 

Historia litteraria, 1) Universalis. ) Specialis, virorum doctorum, scriptorum Romanorum et poetarum. 

Historia artium. 1) De artis Romanae archaeologia. 2) Historia omnis aevi, a. architecturae, 5. sculpturae, c. pieturae, 
d. musices. 3) Vitae Architeetorum, Sculptorum Pictorum et Nusicorum. 


Liber III. 
DESCRIPTIO ET HISTORIA URBIS. 

Itineraria aliique libri qui de tota Italia aut parte ejus aliqua atque de Roma agunt. 

Descriptio Urbis universae tam veteris quam regentis. 1) Collectiones variorum librorum topographic. et antiquarior. 2) De- 
acriptiones topographicne vetustissimae — Fabulatorum quorundam et poetarum descriptiones urbis — Descriptiones anti- 
quariae Saeculi XV — Itineraria ejusdem Saec. — Descriptiones antiquariae Saeculi XVI — Urbis et monumentorum 
formam primitivam graphice restaurandi conatus Saeculi XVI — Descriptiones eruditae et graphicae Saeculi XVII — 
Saeculi XVIII — Saecali XIX — Librorum qui „Guide“ italice dieuntur series. 3) Ichnographiae et Prospectus Urbis. 

Descriptio singularum Urbis partium. 1) Tibris et Insula Tiberina — Montes Vaticanus Janiculusque et Marius, Capitolinus, 
Palatinus, Aventinus, Caelius, Quirinalis, Viminalis, Esquilinus, Pincius, Testaceus et alii casu orti — Campus Martius — 
Regio Transtiberina. 2) Regiones Urbis. 3) Moenia et portae — Pontes — Viae, fora, ambulationes — Fontes, 
aquaeductus, cloacae, 4) Horti — Villae. 


. Monumentorum singulorum descriptio. 1) Libri qui diversi generis monumenta complectuntur (Romana. — Tusca — 


Christiana). 2) Aedificia, a. antiquitatis Romanac (templa — arcus — sepulcroram monumenta — obelisch — 
porticus — cirei — amphitheatra — theatra — thermae — palatia et aedificia publica), ö. medii aevi et nostri temporis. 
3) Vasa et utensilia — solia — lucernae et candelabra — specula. 4) Plastica opera, a. antiquitatis (signa — 


opera caelata — anaglypta), ö. recentioris artis. 5) Picturae, a, antiquitatis (vascula picta — tectoria pieta — musiva); 
b. recentioris artis (pieturae in tectorio et in textili [tapetia] — tabulae aeri incisae etc.). 6) Numismata. 7) Inscriptiones. 

„ 5. Specialia quaedam quae ad historiam Urbis pertinent. 1) De eversione monumentorum, ruina veteris et incrementis recentioris 
Urbis. 2) De historia effodiendi et colligendi monumenta Urbis. 


Liber IV. 
RES ET INSTITUTA NOSTRI TEMPORIS. 


Cap. 1. Statistica. 
2. 


Romae — Urbis magistratus. 
Leges et vectigalia. 
Res militares. 


Agricultura — Opificia — Commercium. 


3 
4. 
5. 
„ 6. Instituta pia et Confraternitates. 
7 
8. 
9. Res privatae — Festa — Ludi. 


Respublica (Sedis vacantia. Conclave. Electio Pontificis Romani, consecratio, coronatio et processus Lateranensis. — 
Comitatus Pontificis et dignitates palatii-apostolici, — Sacr. Consistorium — Congregationes tribunaliaque et collegia 


Ecclesiastica. I) Loci Sacri. 2) Tempora sacra. 3) Ritus. 


Artes et disciplinae earumque scholae — Academiae — Bibliothecae — Minen. 


APPENDIX. 


Locorum in vicinia Romae sitorum descriptio et historia. 


INDICES. 


1. Scriptorum, 
2. Nominum et rerum secundum literarum ordinem et 
3. Secundum argumenta dispositi, 


In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


1 Die Farrnkräuter in colorirten Ab- 


f 


bildungen naturgetreu erläutert und beschrie- 
ben von Dr. Gust. unge, Professor der Bot. 
und Med., Director des bot. Gartens zu Leipzig. 
1. Band. 4. Lieferung, oder Schkuhr’s 
Farrnkräuter Supplement. 4. 3 Bogen 

Text und 10 colorirte Kupfertafeln. In elegantem 
Umschlag. 2½ Thlr. 

Supplemente der Riedgräser (Carices) 
zu Schkuhr's Monographie in Abbildung und Be- 
schreibung herausgegeben von Dr. Kust.Munze, 
Professor der Bot. und Med., Director des bot. 
Gartens zu Leipzig. I. Band. 2. Lieferung, oder 
Schkuhr’s Biedgräser neue Folge. 


8. 2% Bogen Text und 10 colorirte Kupfertafeln. 
In Umschlag. 2 Thlr. 

Naturgeschichte der Vögel Deutsch- 
lands, nach eigenen Erfahrungen entworfen von J. 
A. Naumann. Durchaus umgearbeitet und 
mit getreu nach der Natur eigenhändig gezeichneten 
und colorirten Abbildungen versehen von Proſessor 
Dr. J. F. Naumann. XI. Band. 4. Liefe- 
rung. 2½ Thlr. 

Letzteres Werk, das vollständigste und anerkannt beste 
seiner Art, dessen I. bis 10. Band mit 277 sauber colorirten 
Kupfern 153 Thlr, kosten, wird aus 12 Bänden, einem Sup- 
plementbande und Generalregister bestehen und kann des- 
sen Vollendung nunmehr innerhalb zwei Jahren zugesichert 


werden. 
Leipzig, im Februar 1842. 
Ernst Fleischer. 


In unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Das lste Heft der deutschen 


Vierteljahrs⸗Schrift 


für 1842. 
Saunar - März. 
Preis des Jahrgangs von 4 Heften 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 gGr. 
In halt: 
Einige Beitrage zur Kenntniß des jetzigen Englands. — Zur Charakteriſtik Schiller's und ſeines Entwickelungs⸗ 
ganges. — Über Succeſſionsſtreitigkeiten in Deutſchland. — Die neueſten Ergebniſſe und Fortſchritte der Lebens⸗ 
verſicherungsanſtalten in Deutſchland, mit Andeutungen uͤber die nationaloͤkonomiſche Wichtigkeit dieſer Anſtalten. — 


Der jetzige Staatsdienſt, oͤkonomiſch betrachtet. — Über die Befeſtigung von Ulm und Raſtatt. — Deutſchland, 
das Meer und Daͤnemark. — Die Autographenſammlungen. — Etwas von deutſchen Überſetzern. — Theaterreform. — 


Kurze Notizen. 
Stuttgart und Tübingen, im Januar 1842. 


J. G. Cotta'scher Verlag. 


Wir übernahmen für Deutſchland den Hauptdebit des 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Journal des haras, Dis Jungfrau vom Se 


des chasses, des courses de chevaux, d'agricul- 
ture appliquee à l’eleve du cheval et des bestiaux 
en general et de médecine comparee, 


Journal des progres des sciences zooiatriques. 
3 Bände. 8. 7 Thlr. ord., 57% Thlr. netto, 


welches in 12 monatlichen Lieferungen erſcheint, von denen je 
vier einen Band bilden. Wir kennen dieſe Zeitſchrift in der 
pariſer Originalausgabe zu demſelben Preiſe liefern, den der 
brüſſeler Nachdruck koſtet. Probehefte ſtehen auf Verlangen 
gern zu Dienſten. 

Leipzig, im Februar 1842. 


Brockhaus S Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Auf die mit dem 1. Januar d. J. in meinen Verlag 
uͤbergegangene 


Landwirthſchaftliche Dorfzeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak— 
tiſcher Land⸗ und Hauswirthe von E. von Pfaffenrath 
und William Löbe. Mit einem Beiblatte: Gemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 


Dritter Jahrgang. 1842. Preis 20 Nor. 


werden bei allen Buchhandlungen, Poſtämtern und Zeitungs⸗ 
erpeditionen fortwährend Beſtellungen angenommen, wo auch 
Proben ummern dieſes Blattes gratis zu erhalten find. Anz 
zeigen werden mit 2 Ngr. für den Raum einer Zeile berechnet. 


Leipzig, im Februar 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Ein Gedicht in ſechs Geſaͤngen. 
Aus dem Engliſchen des Walter Scott. 
8. Geh. 1 Thlr. 10 Nor. 


Leipzig, im Februar 1842. 
F. U. Brockhaus. 


Abfertigung. 

Ein Herr Theodor Rohmer, Verfaſſer von „Deutſch⸗ 
lands Beruf in der Gegenwart und Zukunft“, geberdet ſich, wie 
der Froſch unter der Luftpumpe, in komiſcher Aufgeblaſenheit 
wegen einer Kritik ſeiner Schrift in Nr. 3 u. 4 des Jahrgangs 
1842 der „Blätter für literariſche Unterhaltung“. Dieſes grim⸗ 
mige Lamm hat in Nr. 34 der augsburger „Allgemeinen Zei⸗ 
tung“ eine geheimnißvoll drohende Erklärung von ſich gegeben. 
Der Hr. Theodor iſt wol ein blutjunger Schriftſteller, der 
nach Ruf ſchnappt und es ſehr übel nimmt, wenn man nicht 
ſofort das kindiſche Geſchwätz feines literariſchen Erſtlings zum 
wenigſten für die Vorrede eines dritten Evangeliums gelten 
läßt. Zu den vielen Wiſſenſchaften, die er nicht ſtudirt hat, 
gehört ohne Zweifel die Rechtswiſſenſchaft, ſonſt hätte er un⸗ 
möglich bei einer Kritik, die fein ebenſo anmaßliches als hand⸗ 
greiflich unreifes Schriftchen eher zu milde als zu ſtrenge beur⸗ 
theilt hat, in die Faſelei von „perſönlichen Verleumdungen“ () 
verfallen können.“) Vermag er übrigens ſeiner verletzten Eitel⸗ 
keit nicht Herr zu werden und will er ſich ferner zum Beſten 
geben, ſo mag er es immerhin vor den Gerichten mit einer 
frivolen Verleumdungsklage verſuchen. Vorläufig danken wir 
ihm, daß er auch das Publicum der augsburger „Allgemeinen 
Zeitung“ auf die bemerkte Recenſion aufmerkſam gemacht hat. 
Das war ſehr gutmüthig. 


9 * 
Der Verfasser der betreffenden Kritik. 


) Gibt es etwa — nebenbei gefragt — auch nicht perſoͤnliche 
Verleumdungen? 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. IX. 


Ab, > dm ide Er RENT = 61T TEE ß ̃ĩðͤ . ĩðͤꝝ ß ĩͤ . 3. , . , NEE, 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Ngr. 


Auf das am 1. April 1842 beginnende neue vierteljaͤhrliche Abonnement der 


Leipziger Allgemeinen Zeitung 


werden bei allen Poſtaͤmtern und Zeitungserpeditionen des In- und Auslandes Beſtellungen angenommen. 


Der 


Preis beträgt in Sachſen vierteljaͤhrlich 2 Thlr., in den übrigen Staaten aber wird derſelbe nach Maßgabe der 


Entfernung von Leipzig erhoͤht. 


Ankündigungen aller Art, welche durch dies Blatt die allgemeinſte Verbreitung finden, werden 


der Raum einer gefpaltenen Zeile mit 2 Ngr. berechnet. 
Leipzig, im März 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Verlags- und Commissionsartikel 


von 


Brockhaus &Avenarius, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur in Leipzig. 


1841. Januar bis December. 

Denkwürdigkeiten der Marie Capelle, Witwe La- 
Large, von ihr selbst geschrieben. Erster und zweiter 

‚Band. Gr. 12. Leipzig. Geh. 2% Thlr. 

Echo de la littérature frangaise. Journal des gens du monde. 
1841. 24 Livrs. In-$8. Leipzig. Preis des Jahrgangs 
5½ Thlr. 

Diese Zeitschrift, die eine Auswahl des Besten der 
esammten französischen periodischen Presse gibt, 
at sich seit der kurzen Zeit ihres Bestehens bereits ein grosses 

E Lesepublicum erworben und der Absatz ist fortwährend im Steigen. 
Allgemein erkennt man die umsichtige Auswahl, die vielseitige Ab- 
wechselung und die Schnelligkeit der Mittheilungen an. 

In allen Buchhandlungen können Hefte des 
Echo eingesehen werden; es erscheint regelmässig 
in Heften von 2—3 Bogen am 15. u. 30. 5 M. 

Les Frangais, peints par eux-me&mes, Texte par les som- 
mites littéraires, dessins par Gavarni, Monnier etc. 
Nouvelle souscription pour l’etranger. T. I, II, livr. 1—10. 
Gr. in-8. Leipzig. Jede Lieferung schwarz // Thlr., 
color. 4, Thlr. 

Giraudeau de Saint- &ervais, Die syphilitischen 
Krankheiten mit vergleichender Prüfung ihrer verschiede- 
nen Heilmethoden und besonderer Würdigung der Be- 
handlung ohne Mercur. Nebst einem Anhange über 
Prostitution. Aus dem Französischen nach der zweiten 
Ausgabe des Originals unter Mitwirkung des Verfassers 
übertragen. Mit den Kupfern der Original- Ausgabe. 
2 Bde. Gr. 8. Leipzig. 3 Thlr. 

Jacob (de), Science des finances, exposée th&oriquement 
et pratiquement, et expliqu6e par des exemples tires de 
I'histoire financiere moderne des états de l’Europe. 
Ouvrage traduit de l’allemand par Jouffroy. 2 vols. 
In-8. Leipzig. 5 Thlr. 

Jouffroy (II.), Catechisme de droit naturel, à l’usage 
des étudiants en droit. In-8. Leipzig. 1 Thlr. 


Ahrens (I.), Cours de droit naturel, ou de philosophie 
du droit, fait d’apres l'état actuel de cette science en 
Allemagne. Gr. in-$. Paris et Leipzig. 2 Thlr. 

— —, Cours de psychologie, fait à Paris sous les auspices 


2 In-8. Paris. 3%, Thlr. 


du gouvernement. 2 vols. 

Alberi (E.), Vita di Caterina de’ Medici, saggio storico. 
In-4. Firenze. 10 Thlr. 

Ampere, Histoire de la littérature francaise au moyen- 
age, comparée aux litteratures étrangères. Introduction. 
Histoire de la formation de la langue frangaise. In-8. 
Paris. 2% Thlr. 

Annali dell’ Instituto di corrispondenza archeologica. Vol. XII. 
(1840.) In-8. — Bullettino dell’ Instituto di corrispondenza 
archeologica pel’ anno 1840. In-8. — Monumenti inediti 
dell’ Instituto di corrispondenza archeologica pel’ anno 
141 uele, Roma. Prän.-Pr. jedes Jahrgangs“ 

r. 


Für die frühern Jahrgänge tritt der Ladenpreis 
von 18 Thalern ein. 


Aristote, La metaphysique, traduite en frangais pour la 
premiere fois; accompagnde de notes, par A. Pierron et 
C. Zevort. 2 vols. In-8. Paris. 5½ Thlr. 

Armengaud (ain), Publication industrielle des ma- 
chines, outils et appareils les plus perfectionnes et les 
plus récents employes dans les differentes branches de 
industrie frangaise et etrangere. Livr. 10. In-8. Avec 
atlas in-folio. Paris. 10% Thlr. 

Baldou Or.), L’hydropathie, methode rationelle du 
traitement, par sueur, Peau froide, le régime et l’exercice. 
In-8. Paris. / Thlr. 

Bavoux (E.), Alger. Voyage politique et descriptif 
dans le Nord de Afrique. 2 vols. In-8. Paris 5 Thlr. 

— —, Philosophie politique, ou de l’ordre moral dans les 
sociétés humaines. 2 vols. In-8. 5 Thlr. 

Bigel (Dr.), Manuel d'hydrosudopathie, ou Traitement 
de maladies par Peau froide, la sueur, l’exereice et le ré- 
gime, suivant la methode employée par V. Priessnitz à 


Gräfenberg. Suivi d'un Me&moire physiologique sur la 
chaleur animale, par M. Pelletan, professeur. In-1B8. 
Paris. I½ Thlr. 


Boudin (J.-C. - M.), Traité des fievres intermittentes, 
rémittentes et continues, des pays chauds et des contrées 
marécageuses. In -S. Paris, 1842. 2%. Thlr. 


Carne (de), Du gouvernement représentatif en France 
et en Angleterre. In-S. Paris. 2% Thlr. 

Chapuy, Le moyen - age monumental et archéologique. 
Vues et details des monuments les plus remarquables 
de l’Europe. Depuis le VIme jusqu'au XVIIIme siecle, 
Livr. I. In- fol. Paris. 17%, Thlr. 

Chopin (J.-M.), Revolutions des peuples du Nord. 


T. I. In-8. Paris. 2% Thlr. 
Le nouveau Correspondant. Recueil semi- périodique, phi- 
losophique et littéraire. T. I a III. In- 18. Paris. 


3½ Thlr. 

Dussieux (L.), Recherches sur l’histoire de la peinture 
sur email dans les temps anciens et modernes et spécialement 
en France. In- 8. Paris. 1%, Thlr. 

Galerie des mar&chaux de France. Dediee a l'armée de terre 

et de mer. Far Ch. Gavard. Gr. in-4. Mit 42 in 
Stahl gestochenen Portraits. Paris. 5½ Thlr. 

&iraudeau de St.- Gervais, Guide pratique pour 
Petude et le traitement des maladies de la peau. In- 8. 
Avec gravures. Paris. 2', Thlr. 


Philodemi Rhetorica ex Herculanensi papyro lithographice 
Oxonii excusa restituit latine vertit dissertatione de graeca 
eloquentia et rhetorica notitiaque de herculanensibus vo- 
luminibus auxit annotationibus indicibusque instruxit E. 
Gros. Adjecti sunt duo Philodemi libri de rhetorica Nea- 
poli editi. In-8. Parisiis. 3¾ Thlr. 

Platon, Le Parmenide, dialogue traduit et explique par 
J. A. Schwalbe. In-8, Paris. 2% Thlr. 

Prangey (Girault de), Essai sur l’architecture des 
Arabes et des Mores en Espagne en Sicilie, et en Bar- 
barie. Gr. in-8, Avec gravures. Paris. 117, Thlr. 


Baczynski (Athanase, comte), Histoire de Vart 
moderne en Allemagne. T. III. Le nord de l’Allemagne, 
principalement Berlin. Avec atlas in-fol. In-4. Paris. 
15 Thlr. 

C'est le dernier velume. Les T. I, II coutent 45 Thlr. 
Geschichte der neuern deutschen Kunst. Aus dem 
Französischen übersetzt von F. H. von der Hagen. Bd. III. 
Norddeutschland, besonders Berlin. Nebst Atlas in Fol. 
4. Berlin. 15 Thlr. 


Mit diesem Bande ist das Werk geschlossen. 
ersten Bände kosten 45 Thlr. 


Raoul-Rochette, Mémoires de numismatique et d’an- 
tiquite. In-4. Avec planches. Paris. 5½ Thlr. 

Recueil de documents et mémoires originaux sur I' Histoire 
des possessions espagnoles dans l’Amerique à diverses 
€poques de la conquete, publié sur les manuscrits anciens 
et inédits de la bibliotheque de M. Ternaux- Com- 
pans. In-8. Paris, 37%, Thlr. 

Regle et statuts secrets des templiers, précédés de l’Histoire 
de l'établissement, de la destruction et de la continuation 
moderne de l’Ordre du Temple, publiés sur les manusecrits 
inedits des Archives de Dijon, de la Bibliotheque Corsini 
a Rome, de la Bibliotheque royale à Paris, et des Archives 
de l’Ordre par C. H. Maillard de Chambure. 
In-8. Paris. 3 Thlr. 

Relazioni degli ambasciatori veneti al Senato, raccolte, 
annotate ed edite da E. Alberi a spese di una societä. 
Serie I, vol. I. Serie II. vol.1. Serie III, vol. I. In-8. 
Firenze. Jeder Band 2½ Thlr. 


Dieses Werk erecheint in Bänden von ungefähr 30 Bogen. Die 
Käufer müssen sich zur Abnahme von 10 Bänden verbindlich machen, 
von denen jährlich nicht mehr als vier uud nicht weniger als zwei 
erscheinen werden. 


Le Roman du Saint-Graal, publie pour la premiere fois 
d’apres un manuscrit de la bibliotheque royale par 
Franeisque Michel. In-8. Bordeaux. 17% Thlr. 

Die ganze Auflage besteht aus 100 Exemplaren, 


——, 


Die zwei 


(Der Beschluss folgt.) 


Glaabe Diche, Moſfaang. | 


Ein Handbuch 


fuͤr junge . 
Freunde und Freundinnen Jesu 


von 


Dr. J. H. B. Dräſeke. 
Auf Velinpapier ſchoͤn gedruckt 10 Nor. 

Dieſes Büchlein iſt der Leitfaden, an welchem der Ver⸗ 
faſſer ſeine Confirmanden in das Heiligthum des Evangeliums 
zu führen geſtrebt hat. — Es iſt ein Verſuch, und zwar ein 
von allen ſchon vorhandenen unabhängiger, in keinerlei Nach⸗ 
ahmung befangener Verſuch: den Geiſt des Evange⸗ 
liums Jeſu vor Jünglingen und Jungfrauen, die man dem 
Tage ihrer Confirmation entgegen bilden will, würdig 
auszuſprechen. Es bietet ſich als Hülfsbuch Denen dar, welche 
das heilige Bedürfniß fühlen, die Eindrücke ihres Weihe⸗ 
tages zu erneuern und dadurch zu befeſtigen. 

Dies Büchlein iſt durch alle Buchhandlungen Deutſchlands 
und der Schweiz zu erhalten und verlegt bei 


Herold & Wahlſtab in Lüneburg. 


Bei Ed. Anton in Halle iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Leo, H. Dr., Rectitudines singularum perso- 
narum; nebst einer einleitenden abhandlung über 
landansidlung, landbau, gutsherliche und bäuerliche 
verhältnisse der Angelsachsen. Brosch. Gr. 8. 
Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Leo, H. Dr., Geschichte der französischen Re⸗ 
volution. (Beſonderer Abdruck aus der Univerſ. 
Geſchichte.) Gr. 8. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 


Wohlfeile Nusgabe 


der „Skizzen aus dem Alltagsleben“ 
von Frederike Bremer. 


Jeder Theil 10 Ngr. 


Von dieſer wohlfeilen Ausgabe, die den allgemeinſten Bei⸗ 
fall findet, ſind bis jetzt erſchienen und unter beſondern Titeln 
auch einzeln zu erhalden: 

Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Verfaſſerin. 
Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

Die Töchter des Präſidenten. Erzaͤhlung einer 
Gouvernante. Dritte verbeſſerte Auflage. 

Nina. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

Das Haus, oder Familienſorgen und Fa⸗ 
milienfreuden. Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei 
Theile. 

Die Familie H. i 

Alle bereits erſchienenen und noch erſcheinen— 
den Schriften von Frederike Bremer werden in 
dieſer Ausgabe gegeben werden. 


Leipzig, im März 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Französische Chrestomathie. 


In sechs Büchern: 
Episch, lyrisch, dramatisch, historisch, 
rhetorisch, didaktisch. 


Von 


Dr. Mager. 

Gr. 8. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 gGr. 
Partiepreis für Schulen bei Abnahme von 
wenigſtens 20 Exemplaren 2 Fl. 30 Kr., oder 

1 Thlr. 12 gGr. 

Gymnaſien, höhere Bürgerſchulen und Cadettenanſtalten, 
die das Franzöſiſche bereits in den untern Claſſen beginnen 
laſſen und in den obern einen Curſus der franzöſiſchen Literatur 
geben, werden gegenwärtige Chreſtomathie, welche von dem 
„Franzöſiſchen Leſebuche für untere Claſſen“ zu dem „Tableau 
anthologique de la littérature française“ den übergang und 
zwiſchen beiden die Mittelſtufe bildet, in ihren mittlern Claſſen 
gebrauchen können. Solche Schulen, in denen das Franzöſiſche 
noch die hergebrachte Stellung eines Beiläufigen hat, werden 
ſowol für die mittlern als für die obern Claſſen mit Dem mehr 
als ausreichen, was die Chreſtomathie bietet. Es iſt bei der 
Anordnung und Auswahl auf dieſes Doppelbedürfniß Rückſicht 
genommen worden: die Chreſtomathie enthält nämlich neben 
zahlreichen und ausgedehnten Fragmenten auch eine Reihe 
ganzer Schriften aus der epiſchen, der lyriſchen, der dra— 
matiſchen, der hiſtoriſchen, der rhetoriſchen und der didaktiſchen 
Gattung. Die Vorrede gibt das Nähere an. — Die Verlags— 
handlung macht auf den (für 53% Bogen gr. 8.) ſehr mäßi⸗ 
gen Ladenpreis und auf den noch mäßigern Schulpreis aufmerk⸗ 
ſam; zudem laſſen Druck und Papier nichts zu wünſchen übrig. 

Stuttgart und Tübingen, im März 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


31 st ter 
literariſche Unterhaltung. 


Jahrgang 1842. Februar. 
In ga bs 

Nr. 32. Geſchichte des engliſchen Deismus. Von G. 
V. Lechler. (Nr. 32—34) — Antiquariſche Reminiſcenzen. — 
Nr. 33. Gedichte von R. E. Prutz. — Über die Quelle von 
Shakſpeare's „Heiligen Dreikönigsabend“. — Nr. 34. Ro⸗ 
manenliteratur. — Nr. 35. Theodor Mundt und fein neues 
ſter Roman „Thomas Müntzer“. Von H. Koenig. (Nr. 35,36.) 
— Kurzer Abriß der Geſchichte der Niederlande bis auf Phi— 
lipp II., nebſt einer Beſchreibung des Landes im Jahre 1500. 
Von O. v. Corvin⸗ Wiersbigfi. — Nr. 36. Die „Poésies 
sociales des ouvriers“ des Herrn Olinde Rodrigues. — 
Nr. 37. Die bedingte Preßfreiheit; hiſtoriſch⸗kritiſch entwickelt 
und beleuchtet von T. Heinſius. (Nr. 37 — 39.) — Guiraud's 
„Philosophie catholique de I'histoire“. — Nr. 38, Le 
pratiche della campagna lucchese descritte dal Marchese &. 
Mazzarosa. Von Alfred Reumont. — Nr. 39. Ro: 
manenliteratur. — Nr. 40. Zeitſtimmen. Zwölf Gedichte 
von E. Geibel. (Nr. 40— 42.) — Goethe und Klopſtock. Von 
F. Pfeiffer. — Nr. 41. Piotrkowicer Auszüge, oder einige 
Auszüge aus der Bücherſammlung in Piotrkowicy, herausge⸗ 
geben von A. E. Kozmian. Von J. P. Jordan. — 
Nr. 42. Briefe über die moraliſche Bildung des Menſchen. 
Von J. Hellmann. — Perſiſcher Gelddurſt. — Nr. 43. 
ulrich. Von Ida Gräfin Hahn-Hahn. (Nr. 48, 4) — Die 
Preßfreiheit in England, mit beſonderer Bezugnahme auf das 


Libell. — Mr, 44, Aus Stalin. - Nr. 45. Geneſis 
der Julirevolution mit einem Rückblick auf Deutſchland oder die 
Staatsidee in Frankreich in ihrer nothwendigen Entwickelung 
von Ludwig XIV. bis auf Ludwig Philipp. — Nr. 46. 
Der afrikaniſche Sklavenhandel und ſeine Abhülfe. Von T. F. 
Burton. Aus dem Engliſchen überſetzt von G. Julius. Mit 
einer Vorrede: Die Nigererpedition und ihre Beſtimmung von 
K. Ritter. Von G. Julius. (Nr. 46 — 49) — Romanen⸗ 
literatur. — Nr. 47. Böhmiſch⸗czechiſche Literatur. (Volks⸗ 
lieder in Böhmen. Geſammelt von K. J. Erben. Erſtes 
Bändchen.) Von J. P. Jordan. — Mr, 48, Die Familie 
von Steinfels oder die Creolin. Ein Roman von der Baronin 
von B. — Nr. 49. Geſchichte Friedrich's des Großen. 
Geſchrieben von F. Kugler, gezeichnet von A. Menzel. Fünfte 
bis funfzehnte Lieferung. Nr. 50. Geſchichte der neuern 
deutſchen Kunſt. Von A. Grafen Raczynski. Aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen überſetzt von F. H. v. d. Hagen. Dritter Band. Von 
Wilhelm Körte. (Nr. 50—52.) — Bonnycaſtle über Canada 
und die canadiſchen Wilden. — Nr. 51. Geſchichte der halle⸗ 
ſchen Reformation mit ſteter Berückſichtigung der allgemeinen 
deutſchen Reformationsgeſchichte. Eine Feſtſchrift zur drei⸗ 
hundertjährigen evangeliſchen Jubelfeier der Stadt Halle. Von 
K. C. L. Franke. — Bilderbuch ohne Bilder von H. C. Anz 
derſen. Aus dem Däniſchen übertragen von J. Reuſcher. 
Nr. 52. Romanenliteratur. — Beilage Nr. I. Souvenirs 
du lieutenant- général comte M. Dumas de 1770 à 1836, 
publies par son fils. — Europäiſche Sittengeſchichte vom Ur— 
ſprunge volksthümlicher Geſtaltungen bis auf unſere Zeit von 
W. Wachsmuth. Fünfter Theil. — Nr. 33. Deutſchlands 
Beruf in der Gegenwart und Zukunft. Von T. Rohmer. 
Nr. 53 — 56.) — Aus Italien. — Anſpruchsloſe Symbola Goe- 
thiana. — Nr. 55. Correſpondenznachrichten aus München. 
(Nr. 55, 56.) — Nr. 56. J. L. Scott's Gefangenſchaft in 
China. Nr. 57. K. O. Müller's Geſchichte der griechi⸗ 
ſchen Literatur bis auf das Zeitalter Alexander's. Nach der 
Handſchrift des Verfaſſers herausgegeben von E. Müller. 
(Nr. 57, 58.) — Freiheit, akademiſche Freiheit. Eine Abhand⸗ 
lung von C. H. F. Koch. — Nr. 58. Die Claſſiker Eu⸗ 
ropas in böhmiſcher Sprache. Von J. P. Jordan. = 
Nr. 59. 1. A. G. Käſtner's geſammelte poetiſche und pro⸗ 
ſaiſche ſchönwiſſenſchaftliche Werke. 2. Anthologie aus den Poeſien 
von Sophie Albrecht. Erwählt und herausgegeben von F. Cle= 
mens. — Romanenliteratur. — Notizen, Miscellen, 
Bibliographie, literariſche Anzeigen ze. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint täglich außer den Beilagen 
eine Nummer, und ſie wird wöchentlich zweimal, aber auch in 
Monatsheften ausgegeben. Der Jahrgang koſtet 12 Thlr. Ein 

Literariſcher Anzeiger 
wird mit den Blättern für literariſche Unterhaltung 
und der Iſis von Oken ausgegeben und für den Raum einer ge= 
ſpaltenen Zeile 2½ Ngr. berechnet. Beſondere Anzeigen ꝛc. 
werden gegen Vergütung von 3 Thlrn. den Blättern für 
literariſche Unterhaltung beigelegt. 


Leipzig, im März 1842. 
F. A. Grockhaus. 


Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 
1 Das Ute Heft der 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift. 1842. 
Inhalt dieſes Heftes: 
J. Die Einnahme von Moret am 15. Februar 1814. — 
II. Die Schlacht bei Oſtrolenka am 26. Mai 1831. — III. Me⸗ 
moiren des ſchwediſchen Generallieutenants Baron Axel Gyllen— 
brok über die Feldzüge des Königs Karl XII., 1707 — 9. — 
IV. Die Militairbrücken des Oberſt Ritter von Birago. — 
V. Literatur. — VI. Kartenankündigung. — VII. Neueſte 
Militairveränderungen. 
Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dorkzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak⸗ 
tiſcher Land⸗ und Hauswirthe von C. v. Pfaffenrath 
und William Löbe. Mit einem Beiblatt: Ge⸗ 
meinnütziges e für Stadt und 

and. 


Dritter Jahrgang. 4. 20 Nar. 

Hiervon erſcheint wöchentlich 1 Bogen. Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer geſpaltenen 
Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen eine Ver⸗ 
gütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats Februar: 


Dorfzeitung. über das Waſchen der Wäſche. — Das 
Röſten des Flachſes und Hanfes iſt uͤberflüſſig. — Über die 
Unterſcheidungsmerkmale des Spiesglanzes vom Braunſtein. — 
Miſt oder Dünger? — über die neuerlich beobachtete Kartoffel⸗ 
epidemie. — Der Einfluß der Eiſenbahnen auf den Ackerbau. — 
Über das Dörren des Säeleins. — Die Torfaſche als Dünger. — 
Miscellen, Ankündigungen. 


Unterhaltungsblatt. Landmanns Freuden. — Die 
Dorfgemeinde ohne Bettler, Säufer, Diebe und Proceſſe. — 
Büchermarkt. — Kleine Urſachen — große Wirkungen. — Zur 
Warnung. — Zigeunerſitten. — Der Gottesläſterer. Schleſiſche 
Volksſage. — William Löbe's Naturgeſchichte für Land⸗ und 
Forſtwirthe, Gärtner und Techniker. — Vermiſchtes, Anek⸗ 
doten, Ankündigungen. 

Leipzig, im März 1842. 

F. A. Brockhaus. 


————— ———— 


In der Buchhandlung von J. F. J. Dalp in Bern 
sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Neuigkeiten der Oster- und Michaelis- 
Messe 1842. 


Beck, M. (Lehrer der Mathematik am Gymnasium zu 
Bern), Die ersten Elemente der Mathematik, 2te Ab- 
theilung; enth.: a) Planimetrie, b) Stereometrie, c) Tri- 
gonometrie. Gr. 8. Mit 14 Kupfertafeln. 1 Thlr. 8 gGr. 

Daraus besonders zu haben: 8 

— —, Die ersten Elemente der Planimetrie. Gr. 8. Mit 
7 Kupfertafeln. 0 

— —, Die ersten Elemente der Stereometrie. Gr. 8. Mit 
6 Kupfertafeln. 14 gGr., oder 1 Fl. 3 Kr. 

— —, Die Trigonometrie. Gr. 8. Mit 1 Kupfertafel. 
14 gGr., oder 1 Fl. 3 Kr. 8 

Francoeur, L. B. (Professor der Mathematik an 
der Universität zu Paris, Mitglied der philomat. Gesell- 
schaft, Ritter der Ehrenlegion etc.), Vollständiger Lehrcurs 
der reinen Mathematik. Nach der vierten Originalaus- 
gabe aus dem Franz. übersetzt und mit Anmerkungen 
versehen von Dr. Ed. Külp (Lehrer der Mathematik und 
Physik an der höhern Gewerbschule zu Darmstadt), II. 
Ate Abtheilung, enth.: Analytische Geometrie im Raume. 
Gr. 8. Mit I Kupfertafel. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Gelpke, Dr. E. Fr. (Professor in Bern), Gramma- 
tisch- historische Erklärung und Vergleichung der beiden 
ersten Capitel des Lukas und Matthäus, des Johanneischen 
Prologs, der apokryphischen und jüdischen Sagen. Gr 8. 

Rougemont, Fr. v., Zweiter Unterricht in der Geo- 
graphie, die politische Erdbeschreibung , nebst den Ele- 
menten der Völkerkunde und politischen Geographie um- 


fassend. Aus dem Franz. mit nachträglichen Verbesse- 
rungen und Bereicherungen des Verfassers ins Deutsche 
übersetzt von G. H. Hugendubel. Zweite Ausgabe. 
8. 1 Thlr. 4 gGr., oder 2 Fl. 6 Kr. 


Studer, G. (Professor), Das Buch der Richter, gramma- 
tisch und historisch bearbeitet. Zweite Ausgabe, Gr. 8. 
2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

— —, Dr. B. (Professor in Bern), Anfangsgründe der 
mathematischen Geographie, ein Lehrbuch für höhere 
Gymnasien, Realschulen und das Selbststudium. Z weite 
Ausgabe. Mit 2 Kupfertafeln. Gr. 8. 1 Thlr. 4 gGr,, 
oder 2 Fl. 6 Kr. 

Zehender, E. F., Mustersammlung deutscher Lese- 
stücke aus den vorzüglichsten Prosaikern der neuern und 
neuesten Zeit, zur Bildung des Geistes und Herzens der 
reifern Jugend. Zweite Ausgabe. Gr. 8. 1 Thlr. 8 gGr., 
oder 2 Fl. 24 Kr. 

— — , Der schweizerische Jugendfreund, eine Vierteljahrs- 
schrift. 1842. Erstes Heft. Gr. 8 

Zeitschrift, Schweizerische, für Medicin, Chirurgie und Ge- 
burtshülfe. Herausgegeben von einigen Ärzten der Schweiz, 
unter Mitwirkung mehrer medicinischer Cantonalgesell- 
schaften. Erster Jahrgang, in 12 Heften (Fortsetzung 
von Pommer’s Zeitschrift). Gr. 8. (In Commission.) 

Mendel, J. (Organist an der Hauptkirche und Gesang- 
lehrer in Bern), Der Vorläufer zum Schülerchor, oder zwei- 
und dreistimmige Lieder für Sopran- und Altstimmen ge- 
sammelt und zunächst für seine Schüler herausgegeben. 
Erstes Heft. Quer 8. 12 gGr., oder 54 Kr. 

— —, Der höhere Schülerchor, oder Lieder von verschie- 
denen Componisten, zum Gebrauch in obern Schulclassen 
und Singvereinen für Sopran, Alt, Tenor und Bass bear- 
beitet. Erstes Heft. 4. 14 gGr., oder 1 Fl. 3 Kr. 

— —, Partitur. 4. 14 gGr., oder I Fl. 3 Kr. 

— —, Die Wacht am Rhein, von M. Sch., für den Män- 
nerchor componirt für Tenor und Bass (vierstimmig). 4. 
4 gr., oder 18 Kr. 


Unter der Presse befinden sich: 


Beck, M., Die ersten Elemente der Mathematik, erster 
Theil, enth.: a) Arithmetik. b) Algebra. Gr. 8. 

Francoeur, L. B., etc., Vollständiger Lehreurs der 
Mathematik; II. 3te Abtheilung, enth.: Differential- und 
Integralrechnung. Gr. 8. 

Rougemont, Fr. v., Beschreibung des heil. Landes, 
nach Bräm. Gr. 8 

Deguin, M., Elementarcurs der Physik für Gymnasien 
und andere Lehranstalten. In 5 Büchern. Nach der vier- 
ten verbesserten und vermehrten Ausgabe ins Deutsche 
übersetzt, Mit Kupfern. Gr. 8. Erstes Bändchen. 

Studer, B. (Professor), Lehrbuch der physikalischen 
Geographie und Geologie. Gr. 8. Mit vielen eingedruck- 
ten Abbildungen. 


Soeben erſcheint in meinem Verlage folgende interef- 
ſante Schrift, die durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes bezogen werden kann: 


Canc an 


eines 


deutſchen Edelmanns. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 24 Ngr. 
Leipzig, im März 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. X. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Ngr. 


Verlags- und Commissionsartikel 


von 


Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutsche und. ausländische 
Literatur in Leipzig. 


1841. Januar bis December. 


(Beschluss aus Nr. IX.) 

Sauvan (Dr. L.), Exposé des principes scientifiques de 
P’hydrotherapie, autrement dite methode de Gräfenberg. 
In-$. Varsovie. % Thlr. 

Serradifalco (Domenico. Duca di). Le Anti- 


chita della Sicilia exposte ed illustrate. T. IV. In-fol. 
Palermo. 30 Thlr. 
T. I- Il kosten 65% Thlr. 
Serre, Histoire politique de 1839 — 40, In-S. Paris. 


1% Thlr. 

Specimen du Gya-Tcher-Rol- Pa. Texte Tibetain, traduit 
en francais et accompagn& de Notes par Ph.-Ed. Foucauzx. 
In-8. Paris. 1½ Thlr. 

Walter F.), Histoire de la procédure civile chez les 
romains, traduite de l’allemand par E. Laboulaye. In-S. 
Paris. 1¼2 Thlr. t 

Wertheim (Dr. L.), De l'eau froide appliquee au 
traitement des maladies, ou de PHydrothérapeutique, suivie 
de Remarques sur l’emploi des bains et des lotions dans 
Penfance. In-S. Paris. 4 Thlr. 


Jon jetzt an ist nur dwreh ums zu be- 
ziehen: 
Frege (C. E.), Schulgrammatik der französischen 
Sprache, 3 Theile. Gr. 8. Güstrow, 1837—38. 1% Thlr. 
Erster Theil: Etymologie; nebst einem Übungsbuche 
zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Französische. 
% Thlr. 

Zweiter und dritter Theil: Syntax und Orthospie, 
ebenfalls nebst einem Übungsbuche zum Übersetzen aus 
dem Deutschen ins Französische. % Thlr. 


Prachtwerke 
aus dem Verlag von L. CURMER in Paris. 


Les Anglais peints par eux-memes, par les sommites litte- 
raires anglaises; dessins de Meadows, traduction par de 
la Bedollierre. T. I. Gr. in-8. 5‘, Thlr. 

Bossuet (J.-B.), Discours sur l' Histoire universelle, 

2 vols. Gr. in-8, 17% Thlr. 

Dassance, Heures nouvelles, paroissien complet latin- 
frangais. Illustré par douze gravures religieuses exécutées 
sur acier par Keller, Steifensand et Butavand, d’apres 
Frederic Qverbeck. Gr. in-8. 10% Thlr. 

L’Imitation de Jesus- Christ. Traduction nouvelle. 
V’abbe Dassance, Gr. in-8, Paris, 7½ Thlr. 


Par 


Les Prieres de l’&glise, encadres dans de charmantes bor- 
dures en cing couleurs rehaussées d'or. Livr. 1—28. 
a 2% Thlr. 

Rivalliere-Frauendorf (de), La religion du coeur, 
ou le Guide du Néophyte. In-12,. % Thlr. 

Saint-Pierre (B. de), Paul et Virginie et la Chau- 
miere indienne. Gr. in-S. 14½ Thlr. 

Wordsworth (Br. C.), La Grece pittoresque et histo- 
rique. Traduit de l’anglais par Reynauli. Gr. in-8. 
13% Thlr. 


NOVA SCRIPTORUMLATINORUM BIBLIOTHEGA, 
edidt C. L. F. Panckoucke. 
In-8. Jeder Band 1% Thlr. 


Caesar (€. J.), Opera, edidit Johanneau. 2 vol. — 
Cicero (M. T.), De oratore, edidit Durand. 1 vol. — 
Cicero (M. T.), Orationes, edidit Mangeart. T. 1,2. — 
Claudianus, Opera, edidit Doullay. 2 vol. — Cor- 
nelius Nepos. Opera, ediderunt Johanneau et Mangeart. 
1 vol. — Curtius Rufus (G.) De rebus gestis Alexan- 
dri Magni, edidit Auyuet. 2 vol. — Florus (L. A.). 
Epitome rerum romanorum, edidit Langlois. 1 vol. — 
Horatius (&. F.), Opera, edidit Burette. 2 vol. — 
Justinus, Historiarum Philippicarum ex trogo Pompeio 
libri XLIV, ediderunt Johanneau et Dubner. 2 vol. — 
Juvenalis (D. J.) Satirae, edidit Chardin. 1 vol. — 
Lucretius (T.), De rerum natura libri VI, edidit 
Regnier. 1 vol. — Plinius Secundus (C.), Historiae 
naturalis libri XXXVII, edidit de Grandsagne. Vol. 1-6. — 
Plinius Secundus (C. C. Jun.), Epistolarum libri X 
et Panegyricus edidit Gros. 2 vol. — Salustius (C.), 
Omnia opera, edidit Burette. 1 vol. — Statius . P.), 
Opera quae extant, edidit Dubner. 2 vol. — Sueto- 
nius (C.), Opera, edidit Gros. 2 vol. — Vellejus 
Paterculus (C.), Historia romana, edidit Chardin. I vol. 

Von dieser, sowol durch ihre Correctheit als ihre 
schöne äussere Ausstattung ausgezeichneten Sammlung 
ist uns jetzt der Debit für Deutschland übertragen 
worden, und können auch einzelne Bände derselben 


durch jede Buchhandlung von uns bezogen werden. 


BIBLIOTHEAUE CHARPENTIER. 
In-12. Jeder Band 1 Thlr. 


Aime-Martin. De education des meres de famille. 
I vol. — Alfieri, Meémoires. 1 vol. — Ballanche, 
Oeuvres. I vol. — Balzac, Physiologie du mariage. 
1 vol. Eugenie Grandet. 1 vol. Scenes de la vie privée. 
2 vols. Scenes de la vie de province. 2 vols. Scenes de 
la vie parisienne. 2 vols. Le médecin de campagne. I vol. 
Le pere Goriot. I vol. Le lys dans la vallee. I vol. 
Histoire des treize. I vol. César Birotteau. I vol. La 
peau de chagrin. I vol. La recherche de l’absolu. I vol. — 
Bossuet. Discours sur l’histoire universelle. 1 vol. — 


Byron, Oeuvres completes. 4 vols. — Camoäns, Les 
Lusiades, po&me en dix chants. 1 vol. — Chenier 
(Andre), Poésies completes.. 1 vol. — Confucius 
et Mencius, Les quatre livres de philosophie morale et 
politique de la Chine. I vol. — Constant (B.), Adolphe. 
I vol. — Dante Alighieri, La divine comedie. 1 vol. — 
Delavigne (C.), Theätre. 3 vols. Messeniennes. I vol. — 
Desborough (Cooley), Histoire generale des voyages. 
3 vols. — Diogene Laörce, Vies des Philosophes de 
V’antiquite, 1 vol. — Eschyle, Theätre. 1 vol. Petits 
poemes grecs. I vol. — Fielding, Tom Jones. 2 vols. — 
Goethe, Werther, suivi de Hermann et Dorothee. I vol. 
Theätre. 1 vol. Faust. I vol. — Goldsmith (O.), 
Le Vicaire de Wakefield. 1 vol. — Herodote, Histoire. 
2 vols. — Hugo, Les orientales. I vol. — Notre- 
Dame de Paris. 2 vols. — Klopstock, La Messiade, 
1 vol. — Le Koran, traduction par Kasimirski. 1 vol. — 
Krudner (Mme. de), Valerie. I vol. — Labruyere, 
Les caracteres. I vol. — Lafontaine, Fables. I vol. — 


Latour (de), Poesies complötes. I vol. — Lesage, 
Histoire de Gil Blas de Santillane. 1 vol. — Lyriques grecs. 
1 vol. — Maistre (J. de), Du Pape. I vol. — 


Maistre (X. de), Oeuvres completes. 1 vol. — Man- 
zoni (Alex.), Les fiancés. 1 vol. — Millevoye, 
Poesies. I vol. — Milton, Paradis perdu. 1 vol. — 
Morale de Jesus-Christ et des Apötres. I vol. — Mora- 
listes anciens. 1 vol. — Musset (A. de), Poesies 
completes. I vol. Comedies et proverbes. I vol. La con- 
fession d'un enfant du siecle. 1 vol. Nouvelles. I vol. — 
Nodier (Ch.), Romans. I vol. Nouvelles. I vol. Con- 
tes. 1 vol. — Pascal, Pensees. I vol. — Pellico (S.), 
Oeuyres. 1 vol. — Platon, L’eat, ou la République. 
1 vol. — Prevost (!’Abbe), Manon Lescaut. I vol. — 
Rabelais, Oeuvres completes. 1 vol. — Raeine (J.). 
Thheätre. 1 vol. — Romans grecs. Daphnis et Chloé, de 
Longus. I vol. — Sainte-Beuve, Poésies complétes. 
1 vol. Volupte. 1 vol. — Satyre Menippee de la vertu 
du Catholicon d’Espagne etc. I vol. — Savarin (B.), 
Physiologie du goüt. 1 vol. — Schiller, Theatre. 2 vols. — 
Senancour, Obermann. 1 vol. — Sophocle, Tragé- 
dies. 1 vol. — Souza (Comte de), Oeuvres. I vol. — 
Stael (Mme. de), Corinne ou l’Italie. 1 vol. De PAlle- 
magne. I vol. Delphine. I vol. — Sterne, Voyage senti- 
mental en France et en Italie, suivi des lettres d’Yorick à 
Eliza. I vol. — Tasse (le), La Jerusalem delivree, 
1 vol. — Thucydide, Histoire. 1 vol. — Toepffer, 
Nouvelles Genevoises. I vol. — de Vigny, Cing-Mars. 
1 vol. — Voltaire, Siecle de Louis XIV. I vol. 


BIBLIOTHEQUER CHOISIE, 


herausgegeben von Delloye. 
In-12. Jeder Band mit 4 Kupfer % Thlr. 


Comedies de S. A. R. la princesse Amelie de Saxe. Ire 
Serie. I vol. — Delatouche (II.), Fragoletta. 2 vols. — 
Gautier (Th.), Fortunio. 1 vol, — Gilbert, Poesies. 
1 vol. — Jacob (P.-L.), L'homme au masque de fer. 
1 vol. — Janin (J.), L’äne mort et la femme guillotinee. 
1 vol. — Karr (A.), Sous les tilleuls. 2 vols. — Las- 
Cases, Memorial de Sainte- Helene, 9 vols. — Lewis 
(G.), Le moine. 2 vols. — Marmier (X.); Lettres 
sur le Nord. 2 vols. — Mickiewiez (A.), Oeuvres. 
Traduction nouvelle par Ostrowski. T. I. I/ Thlr. — 
Napoléon, Oeuvres politiques et littéraires. 1 vol. — 
Raymond (M.). Le macon. 2 vols. — Reboul J.), 


Poesies. 1 vol. — Roger de Beauvoir, Le chevalier 
de Saint-Georges. 4 vols. — Bonsard, Oeuvres choisies. 
1 vol. — Saint-Simon (de), M&moires. 40 vols. — 


Shakspeare, Macbeth. I vol. — Souyenirs de la marquise 
de Créquy, de 1710 a 1803. 10 vols. — Tallemant 


des Reaux, Les historiettes, 10 — 
Le livre des affiges. 2 vols. an ensure, 


Auch sind durch uns zu beziehen die in 
Paris erschienenen Sitten - und Charakter- 
gemälde unter dem Titel: 


PHYSIOLOGIES. 
In-32. Mit Holzschnitten. à / Thlr. 


Physiologie du Medecin — du Celibataire — du Tailleur — 
du Rentier — du Flaneur — du Garde-National — de 
l’Employ&e — de la Portiere — du Provincial — du Depute — 
du Chasseur — de l’Etudiant — de l’Ecolier — dell' Homme 
a bonnes fortunes — de l’Homme marie — de la Chau- 
miere — du Troupier — de! Homme de loi — du Theätre — 
du Vin de Champagne — du Predestine — des Rats 
d'église — du Poéte — des Amoureux — des Bals de 
Paris — du Carnaval, du Cancan et de la Cachucha — 
de la Presse — du Bourgeois — du Voyageur — de la 
Femme la plus malheureuse du monde — du Musicien — 
du Franc-Magon — du Jardin des Plantes — du Bas 
bleu — du Parapluie — du Gant — des Foyers et des 
coulisses de tous les theätres de Paris — du Parterre — 
de la Lorette — de l'Artiste — de la Parisienne — du 
Viveur — du Galopin industriel — de la Grisette — du 
Debardeur — du Floueur — du Debiteur et du eréancier — 
es la Femme — des Auteurs dramatiques — des Gens de 
ettres. 


Bei K. F. Köhler in Leipzig ist soeben erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Lehrbuch 
Theorie des lateinischen Stils. 


Zum Schul- und Privatgebrauch 
verfasst 
und mit den erfoderlichen antibarbaristischen Be- 
merkungen begleitet 


von 
Dr. F. A. Heinichen. 
Gr. 8. 20 Bogen. 1 Thlr. 


Dieses Werkchen entspricht ebenso wol den Bedürf- 
nissen der Schule als den Foderungen der Wissenschaft, 
und wird dem Schüler oberer Gymnasialelassen sowol beim 
Privatstudium als beim Vortrage des Lehrers ebenso von 
Nutzen sein, als in anderer Beziehung dem Lehrer bei Er- 
läuterung und weiterer Ausführung der wichtigsten Regeln 
des lateinischen Stils. 

Druck und Papier sind gut und der Preis billig. 


In meinem Verlage ift ſoeben erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 
Die, 


Epiſches Gedicht 
von 


Moritz Rappaport. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


Leipzig, im März 1842. 
F. A. Brockhaus. 


En vente chez Brockhaus & Avenariusa Leipzig: 
AO 
de la litterature francaise. 


Journal de gens du monde. 
Deuxieme annde. 1842. 
Ce journal parait tous les quinze jours. — Prix 
de abonnement pour un an 5½ Thlr. On s’a- 
bonne chez tous les libraires et à tous les burcaux 
de poste. Prix d’insertion: 1½ Ngr. par ligne. 
Des Prospectus sont annezés & raison de 1 Thlr. 


‚Sommaire du No. 3. Le monde greco - slave, 
par Cyprien Robert. — Les petites miseres de la 
vie humaine, par Old Nick. — Le tireur d’or. Chro- 
nique historique de la Sicile. Par Lottin de Laval. 
Revue critique et litteraire: Du travail intellectuel 
en France, depuis 1815 jusqu'à 1837, par Amedee 
Duquesnel. Par Philarete Chasles. — Beaux 
arts: Une maison de fous, par Alfred des Essarts. 
Tribunaux: La journée d'un chasseur. — Le ré de 
peitrine. 

Sommaire du No. 4. Naples en 1841, par 
Leonce de Lavergne. — De la poesie, de la va- 
peur et du paysage, par Arsene Houssaye. — Le 
budget litteraire de 1841, par G. B. — Causes cri- 
minelles de la Chine. Le tailleur lettre. — De Pin- 
fluence des beaux arts sur la civilisation, par U. Ladet. 
— Tribunaux: Les demasques. 


Soeben ift bei J. H. C. Schreiner in Düſſeldorf 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Balladen und Romanzen 


von 


Wolfgang Müller. 
8. Velinp. Geh. Preis 1 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 


Neue Jenaische 
Allgemeine Literatur-Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 
Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hand, als Geschäfts- 
führer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. F. O. Baum- 
garten- Crusius, Ober-Appellationsrath Prof. 
Dr. BY. Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 
Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 
als Specialredactoren. 
Jahrgang 1842. Februar. 
Inhalt: 

Schwarz: Literatur des Cultus. Erster Artikel. 
(Nr. 2 —29.) — Hermann: Platon’s Timäus und Kritias. 
Übersetzt von F. W. Mahner. (Nr. 29, 31 u. 32.) — Hand: 
A. F. Naekii Opuscula philologica. Edidit F. Th. Welcker. 
Vol. I. (Nr. 46) — Luden: Geschichte und System des 
deutschen Strafrechts von K. F. Rosshirt. Erster bis dritter 
Theil. (Nr. 32 — 35.) — v. Gohren: Sroda's Reform der 
akustischen Semiotik. (Nr. 35, 37 u.38.) — Fries: F. Schleier- 
macher's Grundriss der philosophischen Ethik; mit einlei- 
tender Vorrede von D. 4. Testen. (Nr. 38 u. 39.) — 


Stenzel: Lebensbilder aus dem Befreiungskriege (Nr. 39 — 
4.) — Jacob: Denkwürdigkeiten des Freiherrn Achatz 
Ferdinand von der Asseburg etc. Mit einem Vorworte von 
K. 4. Varnhayen von Ense. (Nr. 44 u. 45.) — Dahlmann: 
Haandbog i Fädrelandets Historie med stedigt Henblik 
paa Felkets og Statens indre Udwikling. Af C. F. Allen. 
(Nr. 50.) — Baumgarten-Crusius: Denkschrift über die 
wissenschaftlich nothwendige Umgestaltung der weltlichen 
Facultäten auf den deutschen Hochschulen. Von E. F. Melzer. 
(Nr. 4.) — Eckermann: Skythien und die Skythen 
des Herodot und seine Ausleger, nebst Beschreibung 
des heutigen Zustandes jener Länder. Von F. L. Lind. 
ner. (Nr. 41 u. 43.) — Kieser: Kritik des preussischen Ei- 
senbahngesetzes vom 3. Nov. 1838. Von D. Hansemann. 
(Nr. 45 u. 46.) — Michelsen: I. H. Martensen, Grundrids 
til Moralphilosophiens System. 2. F. C. Bornemann, In- 
ledningsforedrag til Foreläsninger over Retsvidenskaben. 
3. C. Weis, Nogle Bemärkninger om Retsphilosophien og 
det positiv Rette i deres Forhold til hinanden. 4. J. 
W. Snellmann, Philosophisk Elementar- Curs. Rättslära, 
5. C. J. Schlyter, Om Laghistoriens Studium. 6. S. Grubbe. 
Rätts-och Samhälls-Lära. (Nr. 46, 47, 49 u. 50) — Über 
die Eingänge am alten griechischen Theater; Chronik der 
Universitäten; Gelehrte Gesellschaften; Beförderungen und 
Ehrenbezeigungen; Preisaufgaben; Nekrolog; Miscellen; 
Ankündigungen. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 1% Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 

Leipzig, im März 1842, 
F. A. Brockhaus. 


In der Weidmann'ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt 
erſchienen: 


Lehrbuch 
der 
deut ſchen Sprache. 


Zwei Theile, enthaltend ſieben Stufen. 
Zunächſt für 
Volksſchullehrer; 


auch für Lehrer in den untern Claſſen der Real- und 
Gelehrtenſchulen. 


Von 
P. H. Reimers, 


Lehrer an der Elementar- und Probeſchule in Segeberg. 


Erster Cheil. 
Die Satzlehre mit beſonderer Berückſichtigung der Wortlehre, 
die Rechtſchreibung, Wort- und Aufſatzbildung auf den vier 
erſten Stufen. 


Mit zweihundertundſechszig ſtufenmaͤßig geordneten Übungsaufgaben. 
Gr. 8. Preis 15 Ngr. (12 gGr.) 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 
Heinrich von Braunschweig. Drama in 
fünf Aufzuͤgen von Georg Freiherrn von 


Bredow. 8. Geh. 18 Nr. 
Leipzig, im März 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
* * 
Das Pfennig- Magazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1842. Februar. Nr. 462 — 465. 
ha le,: 

Johann Bernhard Baſedow. — Der koloſſale Küchen⸗ 
zettel. — Die Stadt Tokat. — Reiſe nach Surinam. — 
Steinkohlenproduction in Frankreich. — Ruſſiſche Ehrlichkeit. — 
Neue Rechnenmaſchinen. — Das ländliche Mahl, nach Girardet. — 
Die Kaffern. — Die Denkmäler der neueſten Zeit. — Ein durch 
Luftdruck in Bewegung geſetzter Wagen. — Lord Byron. — 
Die Abtei Melroſe. — Kaſchmir. — Invalidenhaus zu Paris. — 
Nikolaus Maes. — Das Schloß Ham. — Fanatiſcher Herois— 
mus. — Curioſum. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Johann Bernhard Baſedow. — Die Stadt Tokat. — 
Das ländliche Mahl, nach Girardet. — Ein Kafferndorf. — 
Lord Byron. — Die Abtei Melroſe. — Die holländiſche Haus⸗ 
frau, nach Maes. — Das Schloß Ham. 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. An⸗ 
kündigungen werden mit 6 Nor. für den Raum einer 
geſpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ꝛc. gegen 
Vergütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


— — 
Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Pfennig⸗ 
Magazins, Nr. 1 — 248 enthaltend, iſt von 9 Thlr. 15 Ngr. 
auf 5 Thlr. ermäßigt. Einzeln Eoftet jeder dieſer Jahr: 
gänge 1 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 
2 Thlr. 
Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 
Sonntags Magazin. Drei Bände. 2 Thlr. 
National⸗ Magazin. Ein Band. 20 Nor. 
Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fuͤnf Bände. 
2 Thlr. 15 Ngr. 
Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen 
Kindern. Zwei Baͤndchen. 15 Nagr. 


Perſiſche Fabeln. Mit 18 Holzſchnitten. 5 Nor. 

Anfaugsgründe der Votanik zum Gebrauche 
für Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Nor. 


Leipzig, im März 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Der Magnetismus 


im Verhältniß zur 


Natur und Religion. 
Von 
Dr. Joſeph Ennemoſer. 

Gr. 8. Preis 4 Fl., oder 2 Thlr. 12 fGr. 

Die Nachwelt wird ſich darüber wundern, daß man in 
unſerm Jahrhundert ſo ſchwer und langſam dazu kommen konnte, 
die Erſcheinungen des thieriſchen Magnetismus, wie ſie ſich 
durch alle Zeiten hindurchziehen, als einen Theil der Naturge⸗ 


ſchichte des Menſchen, als den in der Erſcheinung unendlich 
mannichfaltigen, dem Kern nach einfachen Ausfluß der ihm ein⸗ 
geborenen Anlage zu faſſen. Man gewöhnt ſich nach und nach 
daran; aber noch immer wird der Magnetismus, und was in 
der Geſchichte mit ihm zuſammenhängt, von den Einen mit 
ſkeptiſchen Widerwillen betrachtet, während er Andere zur grund⸗ 
loſeſten Schwärmerei hinreißt. Dem kann nicht anders ſein, 
ſo lange in den Wiſſenſchaften, welche von dieſen merkwürdigen 
Außerungen des menſchlichen Weſens zunächſt berührt werden, 
in Philoſophie, Medicin, Theologie, die entgegengeſetzteſten 
Richtungen ſich geltend machen. So lange aber der Magne⸗ 
tismus nicht überall als allgemeine Naturkraft anerkannt und 
als ſolche beobachtet wird, bleibt er auch als Heilmittel der 
rohen Empirie und dem Myſticismus preisgegeben. Die hier 
angekündigte Schrift verſpricht nicht nur der Wiſſenſchaft in 
der angegebenen Richtung Förderung, ſondern iſt auch geeignet, 
ein größeres Publicum über Gegenſtände zu belehren, welche 
mit den wichtigſten Angelegenheiten des Menſchen fo nahe zus 
ſammenhängen. Es zerfällt ſolche in folgende Hauptabſchnitte: 
Einleitung. J. Von den Erſcheinungen des thieriſchen Magne⸗ 
tismus. a) Phyſiſche Erſcheinungen. b) Pſychiſche Erſcheinun⸗ 
gen. 1) Das Schlafwachen. 2) Das Wachſchlafen. II. Ge⸗ 
ſchichte und Analogien von Erſcheinungen, welche mit den mag= 
netiſchen Ahnlichkeit haben. III. Kritiſche Unterſuchungen über 
die Wahrheit der magnetiſchen Erſcheinungen, über den Werth 
und die Arten des Schlafwachens und Hellſehens. IV. Natur: 
kundige Erklärungen der magnetiſchen Erſcheinungen. 3) Phy⸗ 
ſiologiſche Erklärung. b) Pſychologiſche Erklärung. V. Über 
die Anwendung des Magnetismus als Heilmittel. a) Von der 
magnetiſchen Behandlung im Allgemeinen. b) Von der Ber 
handlung des Schlafwachens und Hellſehens. VI. Das wahre 
Verhältniß des Magnetismus zur Medicin. VII. Aufklärun⸗ 
gen über das geiſtige Leben und über mancherlei gegen den 
Magnetismus beſtehende Vorurtheile. VIII. über das rechte 
Verhältniß des Magnetismus zur Religion. 


Stuttgart und Tübingen, im März 1842. 
3. G. Catta'scher Herlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämtrr iſt zu beziehen: 


Repertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. H. G. Gersdorf. 
Jahrgang 1841. Dreissigsten Bandes viertes 
Heft. (Nr. XXII.) — Jahrgang 1842. Ein- 
unddreissigsten Bandes zweites Heft. (Nr. II.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in I4tägigen 
Heften 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
Februar, oder Nr. 5—8. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 2 Thlr. 

Die Allgemeine Bibliographie wird auch dem Re- 
pertorium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich iſt ein 

Bibliographischer Anzeiger. 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Nor. 
berechnet werden. Beſondere Anzeigen c. werden dieſen 
Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Thlr. 15 Nor. berechnet. 

Leipzig, im März 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Ngr. 


Neuigkeiten und Fortsetzungen, 
verſendet von 


F. A. Brockhaus in Leipzig 
im Jahre 1842. 


MI. Januar, Februar und März. 

1. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 
Eine Übersicht der neuen Literatur Deutschlands, nebst 
Angabe künftig erscheinender Werke und andern auf den 
literarischen Verkehr bezüglichen Mittheilungen und No- 
tizen. Mit Register. Siebenter Jahrgang. 1842. 52 Num- 
mern. Gr. 8. 2 Thlr. 

Wird Freitags ausgegeben. Se 4 
Der Jahrg. 1836 der Allgemeinen Bibliographie koſtet 

2 Thlr. 15 Ngr., die Jahrg. 188740 jeder 3 Thlr., der Jahrg. 1841 2 Thlr. 
2. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Neunter Jahrgang, für das Jahr 1842.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
K. Ghf. Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland). Einunddreissigster Band. 
Gr. 8. Jeder Band in l4tägigen Heften 3 Thlr. 

Das Repertorium erſcheint monatlich zweimal. 

Der Allgemeinen Bibliographie für Deutschland 
und dem Repertorium der deutschen Literatur wird ein 
beiden Zeitſchriften gemeinſchaftlicher 

Bibliographbiſcher Anzeiger 

beigegeben, der für literariſche Anzeigen aller Art beſtimmt iſt. Die 

Inſertionsgebuͤhren betragen 2 Ngr. für die Zeile oder deren 

Raum. Beſondere Beilagen werden mit der Bibliographie wie 

mit dem Repertorium ausgegeben und dafür die Gebühren mit 

1 Thlr. 15 Ngr. bei jeder dieſer Zeitſchriften berechnet. 


3. Blätter für literariſche Unterhaltung. Jahrgang 

1842. 365 Nummern nebſt Beilagen. Gr. 4. 12 Thlr. 
Wird Dienſtags und Freitags ausgegeben, kann aber auch in Mo⸗ 
natsheften bezogen werden. 

4. Iſis. Eneyklopädiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie von Oken. 
Jahrgang 1842. 12 Hefte. Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Thlr. 

Zu den unter Nr. 3 und 4 genannten Zeitſchriften erſcheint ein 
Literariſcher Anzeiger, 


ür literariſche Ankündigungen aller Art beftimmt. Für die geſpaltene 
eile oder deren Raum werden 2½ Nor. berechnet. 


Gegen Vergütung, von 3 Thlen, werden beſondere Anzeigen u. dgl. 
den Blättern für litergriſche Unterhaltung, und gegen 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. der Iſis beigelegt oder beigeheftet. 


5. Landwirthſchaftliche Dorfzeitung. Herausgegeben 
unter Mitwirkung einer Geſellſchaft praktiſcher Land- und 
Hauswirthe von E. von Pfaffenrath und Wil⸗ 
liam Löbe. Mit einem Beiblatte: Gemeinnütziges 
Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. Dritter 
Zahtgang. 1842. 52 Nummern. 4. Preis des Jahrgangs 
20 Ngr. 

Wird Freitags ausgegeben und es erſcheint woͤchentlich 1 Bogen, 

Inſertionsgebuͤhren für den Raum einer geſpaltenen Zeile 2 Ngr. 
Beſondere Anzeigen u. dgl. werden gegen eine Vergütung von % Thlr. 
fuͤr das Tauſend beigelegt. 


6. Neue Jenaische Allgemeine Literatur- 
zeitung. Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt 


von Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hand, als Geschäfts- 
führer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. F. O. Baum- 
n Ober - Appellationsrath Prof. Dr. 
. Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 
Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, als 
Specialredactoren. Jahrgang 1842. 312 Nummern. Gr. 4. 
2 Thlr. 
„Die Zeitung liefert wöchentlich ſechs Blätter, von d das 
fuͤr Berichte Aber die Vögebnfel 12 Hkerariſchen Welt ae 
notizen ꝛc. beſtimmt iſt. Anzeigen werden mit 1, Mar. für den Raum 
einer Zeile und beſondere Beilagen u. dgl. mit 1 Thlr. 15 Nar. berechnet. 
Wird woͤchentlich am Dienſtag, aber aͤuch in Monatsheften ausgegeben. 


7. Das Pfennig⸗Magazin für Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniſſe. Zehnter Jahrgang. 1842. 52 Nummern. 
1 Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 
r. 
Wird wöchentlich und monatlich ausgegeben. 
Der erſte bis fünfte Jahrgang koſten zufammengenommen ftatt 
9 The, 15 Nor. im herabgeſetzten Preife nur 5 Thlr., ein⸗ 
zelne Jahrgaͤnge aber 1 Thlr. 10 Ngr. er ſechste bis neunte Jahr⸗ 
eee in Dustie herahnefegt ih ſolgenhe Schriften mit 
vielen Abbildungen: ee eigne 1 
Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fünf Bände. Früher 
5 Thlr. Jetzt 2 Thlr. 15 Nor. Einzelne Jahr: 
gänge 20 Ngr. 
Sonntags Magazin, Drei Bände. Früher 6 Thlr. 
Jetzt 2 Thlr. 
1111 Ein Band. Früher 2 Thlr. Jetzt 
2 gr. 
Unterhaltungen eines Vaters mit feinen Kindern. 
Zwei Bändchen. Mit 51 Abbildungen. Früher 1 Thlr. 
Jetzt 15 Ngr. 


Perſiſche Fabeln. Mit 18 Abbildungen. 5 Ngr. 

Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauche 
für Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gänzlich umgearbeitet und vermehrt von Ed. 
Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Ngr. 


In das Pfennig⸗Magazin werden Ankuͤndigungen aller Art 
aufgenommen. Für die gefpaltene Zeile oder deren Raum werden 
6 Ngr, berechnet, befondere Anzeigen u. dgl. gegen Verguͤtung von 
% Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


8. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1842. 
365 Nummern nebſt vielen Beilagen. Hoch- 4. Pränume⸗ 
rationspreis vierteljährlich 2 Thlr. 

Wird Abends für den folgenden Tag ausgegeben. s 

Anzeigen aller Art finden durch dieſe Zeitung eine weite Verbreitung. 
Die Inſertionsgebuͤhren betragen fuͤr den Raum einer geſpaltenen 
Zeile 2 Nor. Beſondere Anzeigen werden nicht beigelegt. N 

Beim Schluß des Jahrs erſcheint ein vollſtaͤndiges Negifter zu 
dem Preiſe von 10 Ngr. 

9. Aus einer kleinen Stadt. Erzählt von Frau von 

W. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 24 Ngr. 4 


10. Berthold (Franz), Geſammelte Novellen. Her⸗ 
ausgegeben von E. Tieck. Erſter und zweiter Theil. 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 


Außer 50 der beſten ſchon gedruckten Arbeiten der verftorbenen 
geiftreichen Schriftſtellerin, wie z. B. die meiſterhafte Idyll⸗Novelle 
„Irrwiſch-Fritze“, enthaͤlt dieſe Sammlung mehre ausgezeichnete No⸗ 
vellen, die ſich in dem Nachlaſſe derſelben vorgefunden haben. Tieck 
fasser ae einer Vorrede ausfuͤhrlich über die Leiſtungen der Ver: 
aſſerin aus. 


II. Husgewählte Bibliothek der Claſſiker des 
Auslandes. Mit biographiſch⸗ literariſchen Einleitungen. 
Elfter Band. Gr. 12. Geh. 20 Ngr. 

Die bis jetzt erſchienenen Baͤnde dieſer Sammlung, die nur wahrhaft 
Claſſiſches in gediegenen Überſetzungen enthält, find unter befondern 
Titeln auch einzeln zu erhalten: 8 

I Il. Bremer (Frederjke), Skizzen aus dem Alltagsleben. 


Aus dem Schwediſchen. Die Nachbarn. Mit einer Vokrede der 
Verfaſſerin. ritte Auflage Zwei Theile. 20 105 — 111. Gomes 
in fünf Aufzügen. 


Joao Baptifta) , nez de Caſtro. Trauerſpiel it ] 
ach der filtert e bergeſferten Kaltage der portugieſiſchen Urſchrift 
überfegt von Alx. Wittich. Mit geſchichtlicher Einleitung und 
einer vergleichenden Kritik der verſchiedenen Ignez Tragödien. 
20 Ngr. — IV. Dante Alighieri, Das neue Leben. Aus 
dem Italieniſchen uͤberſetzt und erläutert von K. Förſter 20 Nar. 
— V. Bremer (Frederike), Skizzen aus dem Lelltagsleben. Aus 
dem Schwediſchen. Die Töchter des Saß . Erzählung 
einer Gouvernante. Dritte Auflage. 10 Ngr. — VI. VII. Bre: 
mer (Frederike, Skizzen aus dem Mlltagsleben, Aus dem 
Schwediſchen. Nina. Zweite Auflage. Zwei Theile. 20 Ngr. — 
VIII. IX. Bremer (Frederike), Skizzen aus dem Lulltagsleben 
Aus dem Schwediſchen. Das Haus, oder Familienſorgen und 


amilienfreuden. Dritte Auflage. wei Theile. 20 Ngr. — 
2. 5 er (Frederike), ee en aus em Alltagsleben. Aus 
dem Schwediſchen. Die Familie H. 10 Ngr. — XI. Prevoſt 


a gr. 
d' Exiles (Untoine Frangois), Geſchichte der Manon Lescaut 
und des Ehevalier Des Grieux. Aus dem Franzoiſchen uͤberſetzt 
von Ed. von Buͤlow. 20 Ngr. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen: 


Musikalische 


Compositionslehre 


Praktisch- theoretisch 
von 
Dr. A. B. Marx. 
Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe. 


Zwei Bände. Broschirt. Preis 6 Tblr. 
Leipzig, im März 1842. 2 
Breitkopf & Härtel. 


In meinem Verlage iſt neu erſchienen: 


Mein Wahnſinn im Kerker. 
Memoiren 
von 
Angelo Frignani. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Leipzig, im April 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem ift foeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt worden: 


Die Symbolik 
der Sprache, 


mit beſonderer Beruͤckſichtigung 


des 
Somnambulismus, 
H. Werner, 


der Philoſophie Doctor. 
Gr. 8. Broſch. Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 
Den großen Gedanken zu Abfaſſung dieſer Schrift gaben 
dem Herrn Verfaſſer die ausgezeichnet geiſtreichen Bilder und 
Symbole, mit welchen die von ihm im Sommer 1840 behan⸗ 
delte Somnambüle ihre Kriſen zu herrlichen Bildergalerien er⸗ 
hoben hat und die man den Freunden des Magnetismus nicht 


vorenthalten wollte. Einmal in die Bilderwelt des Somnam⸗ 
bulismus eingetreten, wollte der Herr Verfaſſer dieſe Symbole 
ſeiner Seherin nicht ſo abgeriſſen wiedergeben, wodurch ſie an 
Intereſſe verloren hätten, ſondern, um ein richtiges Bild von 
ihr zu entwerfen, die ganze Heilungsgeſchichte mit einer Ab: 
handlung begleiten, welche den Geiſt und Charakter der Bilder 
klarer hervorheben ſollte. Und fo entſtand eine genaue Dar: 
ſtellung der naturgemäßen Entwickelung der Bilderſprache im 
Somnambulismus, die in folgende Hauptabſchnitte zerfällt: 

I. Die Sprache der Natur. II. Die Sprache des Geiſtes. 
III. Die Sprache der Seele. IV. Die Sprache des Traums. 
V. Die Sprache der Seele in andern exaltirten Zuſtänden. 
VI. Die Sprache des Somnambulismus. 

Stuttgart und Tübingen, im März 1842. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Hamburger Tempelstreit, 
eine Zeitfrage 
von Dr. Abraham Geiger, Rabbiner in Breslau. 
Preis 10 Sgr. 

Der Gegenſtand dieſer Schrift, welcher die jüdiſche Ge⸗ 
meinde Hamburgs in zwei Parteien ſpaltet, bei allen einſichtigen 
Zusen, ſowie auch Denen, die in den Bewegungen des Juden⸗ 
thums die Diſſonanzen unſerer Zeit zu erkennen vermögen, eine 
lebhafte Theilnahme findet, wird hier, abgeſehen von dem loca= 
len und dem ritualgeſetzlich-beſtehenden, noch zugleich von dem 
geſchichtlichen Standpunkte und in ſeinen Beziehungen zu den 
allgemeinen Ideen, welche das Judenthum jetzt durchdringen, 
aufgefaßt. Wir erlauben uns auf dieſe kleine, aber gehalt- 
reiche Schrift ganz beſonders aufmerkſam zu machen. 

Die Verlagshandlung. 


Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 
. . Dis ste Heft dre 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift. 1842. 
Inhalt dieſes Heftes: 

I. Memoir des ſchwediſchen Generallieutenants Baron 
Axel Gyllenbrok über die Feldzüge des Königs Karl XII. 
1707 — 9. (Fortſetzung.) II. Aus der Geſchichte der Feuerwaffen. 
III. Des Generallieutenants Baron Winzingerode Gefangen: 
nehmung 1812 in Moskau und deſſen Befreiung durch die 
Koſacken. IV. Der Feldzug 1704 am Rhein, an der Donau, 


in Tirol und Ober-Sſtreich. (Vierter Abſchnitt.) V. Neueſte 


Militairveränderungen. VI. Miscellen und Notizen: Nr. 1—3. 
Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 


Bei uns iſt ſoeben erſchienen: 


N 


littérature ancienne, ou court apergu 
des auteurs classiques, de Parcheo- 
logie, de la mythologie et des an- 
tiquites des Grecs et des Romains. 
Ouvrage traduit de lallemand 
par 
Henri Jouffroy. 
In- 8. Leipzig und Paris, 1842. 
Leipzig, im April 1842. 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


3 Thlr. 


BIS TREE TITTEN SER N 


Vberthold 
Fünt Bande 


Mit erstem Juni tritt der Zadenpreis ein von 7 Fl. 12 Kr., 
oder 4) Thlr. bei der (in allen Buchhandlungen vorräthigen) ; 
nun vollständig gewordenen sehr eleganten Ausgabe von 


B. v. Spinoza’s 
ſämmtlichen 


us dem Lateinischen, 
fammt vollſtändiger Biographie 


von 
Asuerbach . 


Velinpapier. 
Verlag von J. Scheible in Stuttgart. 
Mit Spinoza's Bildniß in Stahlſtich und einem Facſimile. 
Bis zum letzten Mai een noch der Subſeriptionspreis von nur 
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erfen, ı 


ei 


RS HER> 


6 Fl., oder 3/ Thlr. 


Sn en 2 


HIOSIS EI 


Preisherabsetzungen. 


Nachſtehende Schriften meines Verlags wurden im Laufe 
des Jahres 1841 im Preiſe ermäßigt und ſind durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahr⸗ 
hunderts. Herausgegeben von W. Müller. 
Fortgeſetzt von K. Förſter. 14 Baͤndchen. 8. 
1822 — 38. Bisher 20 Thlr. 20 Ngr. Jetzt 


für 10 Thlr. 
bein Per 


I. Spitz. 1 Thlr. 15 — II. Gryphius. 
III. e 1 Thlr. = 5 Nor. 5 ing herl 1 1 
15. N V. Dach, Boberspim und ee « Thlr. 15 
VI. Logau und Thomann v. Abſchatz. 1 Thlr. 5 m r. — 
VII. Jinkg e 5 e 2 5 
10 Nor. — ft und Mor of. Nor. — IX, Hard: 
8 Klal, Bieren, Seu . Schotte, Dlearins und 
Se ler, 1 Thlr. 5 Nor. — X. Günther. 1 Thlr. 5 ar. — 
XI. Schwieger, Neumark und Neander. 1 Se 15 Near. — 
XII. Spee. 1 Thlr. 10 Ngr. — XIII. Schirmer, 5 en. 
1 Thlr. 25 Ngr. — XIV. Hoffmann v Hoffmannswaldau, Lo 
ftein, Wernike, Canitz, Weiſe, enter. Mühlpforth, Neukirch, 
Moſcheroſch und Peücker. 2 Thlr. 15 Nor 
Für einzelne Bändchen gilt der beigefetzte frühere Ladenpreis. 


Bibliothek elaſſiſcher Romane und Mo: 
vellen des Kuslandes. 27 Bünde. 1826 — 38. 
Gr. 12. Früher 17 Thlr. 6 Ngr. Jetzt für 
8 Thlr. 

1.—IV. Don Quixote von Cervantes, überſett von Soltau. Zweite 
Auflage. 2 Thlr. 15 Nar. — V. Der Landprediger von rn von 
Gold nich, an: von Passt, Zweite Auflage. 1 

VI.. Gil Blas von Le Sage. 2 Thlr. — X. Se = Cee elms 

von Suebebe⸗ überſetzt von Keil. 15 . V. Tom Jones 

Ali von n überfest von Lüdemann. 2 Thlr. . 5 Nor. — XV. Niels 

Klim von Holberg, überfest von Wolf. 18 Ngr. — XVI. Jacopo 

Ortis von See. e h . bt —XVII-XIN. Del⸗ 

phine von &ta@l, überfegt von Gleich hlr. 25 Nor. — XX 

XXII. Dekameron von Boccaccio. 2 Thlr. — XXI. XXIV. Die 

Leiden des Perſiles Ile ae Si ismunba von Cervantes, mit einer 

Einleitung von E. . hir. 10 Ngr. — XXV. XXVI. Die Ver⸗ 

lobten von Wanzon. ere von Bülow. Zweite umgearbeitete 

Auflage. 2 Thlr. — XXVII. Der verliebte Teufel und Der Lord aus 

dem Stegreife von Cazotte, uͤberſetzt von Bülow. 20 Ngr. 


Jeder Roman, mit einer biograpbifch - Titerarifchen Einlei⸗ 


en, ift für den Dee ten Preis auch einzeln 


ten, 


Buddeus (M.), Volksgemälde und 
Charakterköpfe des russischen 
Volks. Ein Beitrag zur nähern Kenntniss der 
Sitten und Gebräuche, der Wohnungen, Beschäfti- 
gungen und Vergnügungen desselben. Zwei Hefte. 
Mit französischem und deutschem Texte, und 16 
illuminirten Kupfern. Fol. 1820. Bisher 20 Thlr. 
Jetzt für 6 Thlr. 


Le Parnasse francais du dix - 
neuvieme siecle.” Ocuvres poctiques 
d' Alphonse de Lamartine, Jean 
Francois Casimir Delurigne et 
Pierre Jean de Beranger. Gr. 8. 
1832. Bisher 2 Thlr. Jetzt für 1 Thlr. 


(Enthält von Lamartinę: Meditations poetiques, Poésies diver- 


ses; von Delavigne: Messeniennes; von Beranger: Chansons.) 
Von den früher in meinem Verlage ſtattgefundenen 
Preisherabſetzungen gibt ein 


Verzeichniss 


einer Auswahl von Romanen, Erzählungen, Schauspie- 
len, Gedichten, Briefen, Biographien, Denkwürdigkei- 
Reisen, historischen und andern werthvollen 
Schriften aus dem Verlage von F. A. Brockhaus 
in Leipzig, welche sich zur Errichtung und Ergän- 
zung von Privat- und Leihbibliotheken eignen, und zu 
beigefügten Bedingungen zu bedeutend ermässig- 
ten Preisen erlassen werden 
ausführliche Nachricht, und ift daſſelbe durch alle Buchhand— 
lungen gratis zu erhalten. 
Leipzig, im April 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Der Nibelungen Roth 


illuftrirt 


mit Holzſchnitten 


. nach Zeichnungen von 
Julius Schnorr von Carolskeld und Eugen Neureuther. 
Die Bearbeitung des Textes. 


von 
Dr. Guſtav Pfizer. 
Dritte Lieferung. Preis 1 Fl., oder 17½ Nor. (14 gGr.) 
Wir übergeben das dritte Heft des Nibelungen-Liedes mit der zuverſichtlichen Erwartung, daß das edle Gedicht in der 
Form und Geſtalt, worin es hier vorliegt, ſich den Beifall Derjenigen gewinnen werde, welche, echter Poeſie und würdiger Kunſt 
zugethan, eine harmoniſche Verbindung beider zum erhöhten, befriedigendſten Genuß gerne anerkennen und willkommen heißen; 
mit der Hoffnung, es werden die Grundſätze, welche die künſtleriſchen und ſprachlichen Bearbeiter geleitet haben und welche dahin 
gingen, dem großen, reinen und einfachen Charakter des alten, ehrwürdigen Nationalepos in keiner Weiſe Gewalt anzuthun, ſich 
ihm mit ſorgfältigſter, treueſter Auffaſſung ſeiner Eigenthümlichkeit anzuſchließen und ſeine Originalität in Ton, Haltung und 
Geſtalten ebenſo ſehr einerſeits ſchonend zu bewahren, als andererſeits zur lebendigen Anſchauung zu bringen, in der Billigung 
der zum Urtheile Befähigten, der für Ehre und Reinerhaltung dieſes herrlichen, alten Denkmals von deutſcher Sprache, Poeſie, 
Sitte und Kraft Antheil Nehmenden, ihre Rechtfertigung und Bewährung finden; es werde das in dieſer neuen Geſtalt unent⸗ 
ſtellte Alte die bleibende Liebe zu echter, volksthümlicher Kunſt und Poeſie in vielen Gemüthern zu erwecken und zu befeſtigen beitragen. 


Das Ganze wird in 8 Lieferungen a 1 Fl. Rhein. oder 17½ Ngr. (14 gGr.) erſcheinen, welche ſich fo raſch als möglich 


folgen werden. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1842. 


3. G. Cotta'scher Herlag. 


Ankündigung 


eines 


REPERTORIUM BOTANICUM 


herausgegeben von 


Dr. G. V. Walpers. 


Der Zustand der Literatur der speciellen Botanik ist 
gegenwärtig ein solcher, dass das Bedürfniss nach einem 
allgemeinen, das zerstreut Vorhandene ordnenden Werke 
von jedem Botaniker, er sei Anfänger oder Meister, lebhaft 
gefühlt wird. Unter den in unserer Zeit die Species auf- 
führenden Werken ist das von Sprengel das einzige voll- 
endete, aber auch das unvollständigste. Unter den unvoll- 
endeten ist De Candolle’s Prodromus das noch am weitesten 
gelangte und wichtigste. Aber seit dessen Erscheinung sind 
auch die ersten Bände schon sehr unvollständig geworden, 
während die zweite, noch fehlende Hälfte noch lange nicht 
vollendet wird. 

Unter diesen Umständen muss ein Repertorium die er- 
wünschteste Erscheinung sein, ein solches nämlich, welches 
Alles, was in De Candolle’s Prodromus fehlt, sowol neue 
Species als auch Citate von Abbildungen und Synonymen 
sorgfältig nachträgt und nach dem Schlusse des erschienenen 
Theiles von De Candolle’s Prodromus sich an andere Grund- 
lagen, wie Sprengel und Roemer et Schultes systema, Kunth 
enumeratio, dann die grossen Monographien der Laurineae, 
Labiatae, Chenopodeae etc. anschliesst; kleinere Monogra- 
phien, insbesonders wenig verbreitete, wie Ayordh de Lupino 
und dergleichen, ganz aufnimmt. 

Das Repertorium wird sich in Format und Papier ganz 
an De Candolle’s Prodromus anschliessen und in 2 Bänden 
110 Bogen stark werden. Der phanerogamische Theil wird 


sowol wie der kryptogamische auch einzeln abgegeben. Der 
erste Band wird zu Michaelis 1842 erscheinen, der zweite 
noch vor Schluss desselben Jahres. In der Zukunft wird 
die Vollständigkeit des Werkes durch jährlich erscheinende 
Supplemente erhalten werden. Der Unterzeichnete wird für 
scharfen Druck und weisses fein geglättetes Papier sorgen, 
dabei aber den Preis so billig als möglich stellen. Die 
Herren Botaniker und Pflanzenliebhaber, besonders aber die 
Herren Vorsteher von botanischen Gärten und öffentlichen 
Bibliotheken werden auf dieses Werk aufmerksam gemacht. 
Es unterscheidet sich dasselbe durch Mittheilung der nöthi- 
gen Analysen und durch systematische Stellung von einem 
Nomenclator und gewährt den Vortheil, den ganzen wissen- 
schaftlichen Reichthum der Gegenwart mit einem Male über- 
sehen zu können. Ein Register der Gattungen wird bei- 
gegeben. 
Leipzig, Ostern 1842. 


Friedrich Hofmeister. 


Neu erfcheint in meinem Verlage und ift durch alle Buch— 
handlungen zu beziehen: 


Schauſpiele 


von 

Hans Koester. 

8. Geh. 2 Thlr. 
Inhalt: Maria Stuart. Schauſpiel in fünf Auf⸗ 
zügen. — Konradin. Trauerſpiel in fünf Aufzügen. — 
Luiſa Amidei. Trauerſpiel in fünf Aufzügen. — Polo 
und Francesca. Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 
Leipzig, im April 1842. 

F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Ngr. 


Neuigkeiten und Fortsetzungen, 
verſendet von 
F. A. Brockhaus in Leipzig 
im Jahre 1842. 


I. Januar, Februar und März. 


(Beſchluß aus Nr. XI.) 
12. Bredow (G. Freiherr von), Heinrich von 


Braunſchweig. Drama in fünf Aufzügen. 8. Geh. 
18 Ngr. 

13. Bremer (Frederike), Skizzen aus dem 
Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. Gr. 12. Geh. 


Jeder Theil 10 Ngr. 
Bis jetzt ſind erſchienen: 
Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Verfaſſerin. Dritte 
verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 
Die Töchter des Präſidenten. Erzählung einer Gou⸗ 
vernante. Dritte verbeſſerte Auflage. 
Nina. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 
Das Haus, oder Familienſorgen und FJamilien⸗ 
freuden. Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 
Die Familie H. i . 
Alle bereits erſchienenen und noch erſcheinenden Schriften von Fre⸗ 
derike Bremer werden in dieſer Ausgabe gegeben werden. 
14. Cancan eines deutſchen Edelmanns. Gr. 12. 
Geh. 1 Thlr. 24 Ngr. 
15. Frignani (Angelo), Mein Wahnſinn im 
Kerker. Memoiren. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 
16. Gervais (Ed.), Aſtolf. Ein dramatiſches Ge: 
dicht in fünf Acten. 8. Geh. 20 Ngr. 

17. Hu bener (E. A. L.), Die Lehre von der 
Ansteckung, mit besonderer Beziehung auf die sani- 
tätspoliceiliche Seite derselben. Gr. 8. 3 Thlr. 


18. Koeſter (s.), Schauſpiele. 8. Geh. 2 Thlr. 
Inhalt: Marie Stuart. Schauſpiel in fünf Aufzügen. — Kon: 
radin. Frauerſpiel in fünf Tufzuͤgen. — Luiſe Amidei. Trauer⸗ 
ſpiel in fünf Aufzuͤgen. — Polo und Francesca. Trauerſpiel in 
fuͤnf Aufzuͤgen. 

19. Das Kriegerthum. Von einem Invaliden. Erster 
Theil: Wahl und Bildung höhere. Truppenführer. Gr. 8. 
Geh. 1 Thlr. 5 Ngr. 

20. Zöbe (William), Naturgeſchichte für 
KLandwirthe, Gärtner und Techniker. Mit 20 
lithographirten Tafeln. In fünf Heften. Erſtes Heft. Gr. 8. 
Jedes Heft von 5 — 6 Bogen und 4 Tafeln 12 Ngr. 

Das ganze Werk wird noch in dieſem Jahre vollſtaͤndig erſcheinen. 

21. Lynar (Füf zu), Der Ritter von Rhodus. 
Trauerſpiel in vier Acten. Gr. 8. Geh. 20 Nagr. 

Das Trauerſpiel ward nach der neueſten Bearbeitung gedruckt. 

22. Noback (K.), Lehrbuch der Waarenkunde. 
In 8—10 Heften zu 8 Bogen. Erſtes Heft. Gr. 8. 15 Ngr. 

23. Nolte (C. W.), Lieder eines Einſiedlers. 8. 
Geh. 16 Ngr. 


| 


24. Petöez (Mech.), Das Unmoraliſche der 
Todesſtrafe. Nachtrag zu deſſen „Anſicht der Welt“. 
Gr. 8. Geh. 18 Ngr. 

Des Verfaſſers „Anſicht der Welt. Verſuch die hoͤchſte Aufgabe der 
Philoſophie zu loͤſen“ erſchien 1838 und koſtet 3 Thlr. 

25. Der neue Pitaval. Die intereſſanteſten Criminal⸗ 
geſchichten älterer und neuerer Zeit aus allen Ländern. Her⸗ 
ausgegeben von J. Ed. Hitzig und W. Häring 
L. Alezis). Erſter Band. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 
24 Ngr. 

In hart; Karl Ludwig Sand. Die Ermordung des Fualdes. Das 
Haus der Frau Web. Die Ermordung des Pater Thomas in Damas⸗ 
kus. James Hind, der ropaliſtiſche Straßenraͤuber. Die Mörder als 
Reiſegeſellſchaft. Donna Maria Vicenta de Mendieta. Die Frau des 


Parlämentsraths Tiquet. Der falſche Martin Guerre. Die vergifteten 
Mohrruͤben. 


26. Preovoſt d' Exiles (Antoine Frangois), 
Geſchichte der Manon Lescaut und des Che⸗ 
valier Des Grieux. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt 
von Ed. von Bülow. Gr. 12. Geh. 20 Nor. 

27. Rappaport (Mr.), Moſe. Ein epiſches Gedicht. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. . 

28. Raumer (F. von), Geſchichte der Hohen⸗ 
ſtaufen und ihrer Zeit. Zweite verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. Fünf⸗ 
ter Band oder ſiebzehnte bis zwanzigſte Liefe⸗ 
rung. Gr. 8. Preis der Lieferung auf Velin p. 15 Ngr., 
des Bandes 2 Thlr.; auf extrafeinem Velinp. die Liefe⸗ 
rung 1 Thlr., der Band 4 Thlr. 

Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band. 
„Die Kupfer und Karten zur erſten Auflage dieſes Werks werden 
fuͤr 2 Thlr. erlaſſen. 

29. Richter (C. F. W.), Beiträge zur wissen- 
9 Heilkunde. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

Ngr. 

30. Schmalz (F.), Erfahrungen im Gebiete der 
Landwirthſchaft geſammelt. Siebenter Theil. Gr. 8. 
1 Thlr. 21 Ngr. 

Der erſte bis ſechste Theil (1814 — 24) 
Preiſe anſtatt 6 Thlr. 18 Ngr. nur 3 Th 

31. —— Anleitung zur Kenntniß und An⸗ 
wendung eines neuen Ackerbauſyſtems. Auf 
Theorie und Erfahrung gegründet. Gr. 8. Geh. 15 Ngr. 

Ein beſonderer Abdruck aus dem vorſtehend erwaͤhnten Werke. 

Früher erſchien auch noch in meinem Verlage von Demſelben: 
Verſuch einer Anleitung zum Bonitiren und 

Elaffifieiren des Bodens. 8. 1824. 15 Ngr. 

32. Scott (Walter), Die Jungfrau vom See. 
Ein Gedicht in ſechs Geſängen. Aus dem Engliſchen. 8. 
Geh. 1 Thlr. 10 Ngr. 

33. Sternberg (A. von), Der Miffionar. Ein 
Roman. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 3 Thir. 

Früher erſchien von dem Verfaſſer bei mir: 
Fortunat. Ein Feenmärchen. Zwei Theile. 
3 Thlr. 22 Ngr. 

34. Vollständiges Taschenbuch der Münz-, 
Maass- und Gewichts- Verhältnisse, der 
Staatspapiere, des Wechsel- und Bank- 
Wesens und der Usanzen aller Länder und 
Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen der Gegen- 
wart bearbeitet von C. Noback und F. Noback. 


golf im herabgeſetzten 
x 


8. 1838. 


In fünf bis sechs Heften. Drittes Heft. (Frankfurt a. O. 
— Kalkutta.) Gr. 12. Preis eines Heftes 15 Ngr. 


ie übri fte werden raſch folgen, ſodaß das Ganze im Laufe 
diefes Jahres in den Haͤnden der Abnehmer fein wird. ; 


Durch alle Buchhandlungen ift gratis zu beziehen: 


1) Katalog schönwissenschaftlicher, histori- 
scher und anderer werthvollen Schriften aus dem 
Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig, 
welche zu bedeutend ermässigten Preisen erlassen 
werden. (2 Bogen.) 

„ Freunden der Literatur, namentlich den Beſitzern 
größerer Privatſammlungen und Leihbibliotheken wird dieſer 
Katalog zur Durchſicht empfohlen. 

Die Bedingungen gelten nur noch kurde Jeit. 

2) Bericht über die im Laufe des Jahres 1841 
bei F. A. Brockhaus in Leipzig erschie- 
nenen neuen Werke und Fortsetzungen. 


3) Bericht über die Verlagsunternehmungen für 
1842 von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


4) Die Prospecte folgender, demnächst bei 
F. A. Brockhaus in Leipzig erscheinenden 
wichtigen Werke: 

a) Moses Mendelssohn's ſämmtliche Schriften. Nach 
den Originaldrucken und aus Handſchriften herausgegeben. 
Sieben Bände. Gr. 12. Geh. Preis höchſtens 6 Thlr. 

b) Kützing (J. T.), Phycologia generalis, oder Anatomie, 
Physiologie und Systemkunde der Tange, erläutert 
durch anatomische Abbildungen von mehr als 200 ver- 
schiedenen Tangarten. Gegen 40 Bogen Text und 80 
in Stein gravirte und farbig gedruckte Tafeln in gr. 4. 
Cartonnirt. Subscriptionspreis 40 Thlr. 


c) Bibliotheca Romana. Edidit &. Julzus. Gr. 8. Geh. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Andenken 
Bartholomäus Fiſchenich. 


Meiſt aus Briefen 


Friedrich's von Schiller und Charlottens 


von Schiller. 
Von 


Dr. J. H. Hennes. 
8. Broſch. Preis 1 Fl., oder 20 Ngr. (16 fGr.) 

Dieſe dem Andenken eines bisher nur in engerm Kreiſe 
geliebten und geehrten Mannes gewidmete Schrift wird durch 
die hier zum erſten Mal gedruckten Briefe Schiller's und ſeiner 
Gattin, die ihm Beide auf ihr Familienleben ſich beziehende 
Mittheilungen der vertraulichſten Art machen, eine der anzie⸗ 
hendſten von allen, die uns Beiträge zur Biographie des gro⸗ 
ßen Dichters geliefert haben. Indem uns in das Innerſte ſei⸗ 
ner häuslichen Verhältniſſe ein Blick vergönnt wird und wir 
hier ſehen, wie ſehr er geliebt wurde, tritt er mehr als durch 
irgend ein anderes Werk auch unſerm Herzen näher. Vor 
Allem, was dieſe Schrift enthält, ſind die darin mitgetheilten 
Briefe der Witwe Schiller's intereſſant und bedeutend. Neben 
der hohen Geſtalt des Dichters ſehen wir ein anderes, nicht 
minder edles und ſchönes Bild vor uns ſtehen, das Bild ſeiner 
Gattin, die wir, bei ihrem reichen und tiefen Gefühl und 
ihrer ſeelenvollen Innigkeit, als ihm geiſtig ebenbürtig kennen 


lernen. Man darf vielleicht von ihr behaupten, daß ſie, ohne 
ſelbſt je eine Ahnung davon gehabt zu haben, künftig durch 
ihre Briefe eine hohe Stelle in unferer Literatur einnehmen 
wird. Wenn die Briefe der Frau von Sevigné, auf die un⸗ 
ſere Nachbarn als auf ein berühmtes Denkmal ihrer Literatur 
hinweiſen, gleichſam inhaltleer ſind, uns kalt laſſen und nur 
der ſchönen Form wegen Gegenſtand der Bewunderung ſind, 
ſo werden die Briefe von Frau von Schiller, die durch die 
ſchöne Form und den edlen und reichen Gehalt zugleich anziehen, 
mit größerm Rechte in den Kreis der deutſchen Literatur 
eintreten und als eine ihrer ſchönſten Zierden gelten. 


Stuttgart und Tübingen, im März 1842. 
f J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Im Verlage der Unterzeichneten ist soeben erschienen: 


Geologische Beobachtungen 


über die 


vulkanischen Erscheinungen 


und 


Bildungen 


in 
Unter- und Mittel - Italien. 
Von 
H. Abich, 

Dr. der Philosophie, der geologischen Gesellschaft zu Paris und 
der königl. Akademie der Wissenschaften zu Neapel correspon- 
direndem Mitglied. 

Ersten Bandes Erste Lieferung. 

Nebst 3 Karten und 2lithographirten Tafeln, 
Gr. 4. Fein Velinpap. mit einem Kupferatlas in Royal 
geh. 2 Thlr. 20 Ngr. (2 Thlr. 16 gGr,) 

Der Prospectus ist durch alle Buchhandlungen zw beziehen. 

Braunschweig, den I. März 1842. 


Friedrich Vieweg und Sohn. 


Vollſtändig ist jetzt erschienen und durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Bilder- Conversations - Lexikon 


fuͤr das deutſche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Keenntniſſe und zur Unterhaltung. 


Vier Bände in 54 Lieferungen. 
Mit 1238 Abbildungen und 45 Landkarten. 
400 Bogen in gr. 4. 1837-41. 

Geh. 13 Thlr. 8 Ngr. Cart. 14 Thlr. 8 Ngr. 
(Auch in Lieferungen zu 8 Mgr. zu beziehen.) 


Dieſes Werk verbreitet ſich, in Form und Ausdruck das 
Strengwiſſenſchaftliche vermeidend, über alle dem gewöhnlichen 
Leben angehörende Gegenſtände, und bietet neben der Belehrung 
anziehende Unterhaltung. Die vielen dem Text eingedruckten 
Abbildungen vergegenwärtigen die intereſſanteſten und lehrreich⸗ 
ſten Gegenſtände und beleben den Eindruck des Wortes durch 
bildliche Darſtellung. Die ſauber in Kupfer geſtochenen Karten 
machen für die Beſitzer jeden Atlas überflüſſig. 

Leipzig, im April 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Bei G. D. Bädeker in Eſſen iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu bedentend ermägigten Preiſen 
zu erhalten: 


Die Jungkrau vom See. 

Ein Gedicht in ſechs Geſaͤngen 

von Walter Scott. 
Aus dem Engliſchen metriſch überſetzt und mit einer Einleitung 
und Anmerkungen von 
Prof. Dr. N. Stork. 
Zweite verbesserte Auklage. Gr. 8. 
Fruͤher 1 Thlr. 15 Sgr., jetzt 22½ Sgr. 


Der Fürst der Inseln. 
Ein Gedicht in ſechs Geſaͤngen 
von Walter Scott. 


Aus dem Engliſchen metriſch überſetzt, mit hiſtoriſchen Anz 
merkungen von 


Dr. C. A. Asver. 
Mit 1 Kupfer. Gr. 8. 
Fruͤher 1 Thlr. 25 Sgr., jetzt 25 Sgr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Blätter 
literariſche Unterhaltung. 


Jahrgang 1842. März. 
han 
Nr. 60. Blick auf die religiöſen Verhältniſſe in Frank⸗ 
reich. (Nr. 60 — 64.) — Nachtſchatten. Gedanken eines lebendig 


Begrabenen. Skizze von Chlodwig. — Nr. 61. Zur 
Shakſpeare- Literatur. — Nr. 62. Aus Italien. 
Nr. 63. Memorabilien aus dem Leben und der Re— 


gierung des Königs Karl XIV. Johann von Schweden und 
Norwegen. Herausgegeben von F. K. v. Strombeck. — 
Nr. 64. Romanenliteratur. — Nr. 65. Clementine, oder 
die Frommen und Altgläubigen unſerer Tage. Von K. G. Bret⸗ 
ſchneider. (Nr. 65—.69.) — Nr. 67. Literariſches aus Hol⸗ 
land. - Nr. 68. Geſchichte der Entdeckungsreiſen vom 
Ende des 15. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart, mit beſon— 
derer Beziehung auf Naturkunde, Handel und Induſtrie. Nach 
den Quellen bearbeitet von Ph. H. Külb. Erſte Abtheilung. 
Erſter Band. — Nr. 69. Frauenalter in der Poeſie. — 
Nr. 20. Der Miſſionnair Gutzlaff über China. (Nr. 70, 71.) 
— Romanenliteratur. — Nr. 71. Der franzöſiſche Hand: 
werksburſche. Von G. Sand. Nach dem Franzöſiſchen von 
W. L. Weihe, — Nr. 22. Theaterroman. Von A. Lewald. 
Nr. 23. Franzöſiſche Kritik deutſcher Philoſophie. Von G. 
Julius. — Schiller und Goethe. Ein pfychologiſches Frag⸗ 
ment. — Nr. 74. 1. Die Gymnaſtik und Agoniſtik der 
Hellenen aus den Schrift- und Bildwerken des Alterthums 
wiſſenſchaftlich dargeſtellt und durch Abbildungen veranſchaulicht 
von J. H. Krauſe. 2. Die Pythien, Nemeen und Iſthmien, 
aus den Schrift- und Bildwerken des Alterthums dargeſtellt 
von J. H. Krauſe. — Nr. 75. Wikingszüge, Staatsverfaſ⸗ 
ſung und Sitten der alten Skandinavier. Von A. M. Strinn⸗ 
holm. Aus dem Schwediſchen von C. F. Friſch. (Nr. 75 — 77) 
— Nr. 76. Engliſche Taſchenbücher für 1842, — Nr. 27. 
Ruſſiſche Geſchichten und Erzählungen von A. Marlinsky. Aus 
dem Ruſſiſchen überſetzt von H. v. Brackel. — Nr. 78, 
Der karliſtiſche Krieg. (I. Cabrera. Erinnerungen aus dem ſpani⸗ 
ſchen Bürgerkriege. Von W. Baron v. Rahden. 2. Vier Jahre in 
Spanien. Die Karliſten, ihre Erhebung, ihr Kampf und ihr un⸗ 
tergang. Skizzen und Erinnerungen aus dem Bürgerkriege. Von 


A. v. Göben. 3. Erinnerungen aus den Jahren 1837, 1838 
und 1839. 4. Tirocinium eines deutſchen Offiziers in Spa⸗ 
nien. Herausgegeben von G. Höfken. 5. Reiſe nach Paris, 
Granada, Sevilla und Madrid von C. O. L. v. Arnim. 
6. Reiſebriefe von Ida Gräfin Hahn-Hahn.) Von Heinrich 
Laube. (Nr. 78 — 82.) — Aus Italien. — Nr. 79. Romanen⸗ 
literatur. — Nr. SO, Schiller's Wilhelm Tell. Auf feine 
Quellen zurückgeführt und ſachlich und ſprachlich erläutert von 
J. Meyer. — Nr. 81. De la littérature et des hommes 
de lettres des Etats-Unis d’Amerique par E A, Vail. — 
Nr. 82. Philoſophie der Philoſophie. — Nr. S3. Zur 
Charakteriſtik unſers Rechtszuſtandes. (Nr. 83, 81.) — Oliver 
Cromwell. Hiſtoriſcher Roman von H. Smith. Aus dem Engliſchen 
überfegt von W. A. Lindau. — Nr. 84. Der Reiſebericht des 
Amerikaners Stephens über Centralamerika, insbeſondere über die 
Ruinen von Palenque. (Nr. 84, 85.) — Nr. 85. Volksunterricht 
in England. (Nr. 85,86) — Nr. 82. Apologetiſche Studien. 
I. Karl Gutzkow. (Nr. 87,88.) — Briefe der Liebe an eine berühmte 
Künſtlerin von einem hochgeſtellten Manne. Aus dem Franzöſiſchen 
übertragen von F. W. Wolf. — Tracts relating to Ireland, — 
Nr. SS. Taſchenbuch für die vaterländiſche Geſchichte. Her⸗ 
ausgegeben von J. Freiherrn v. Hormayr. XXXI. Jahrgang 
der geſammten und XIII. der neuen Folge. — Mr, 89. 
Unterſuchungen über die Gletſcher. Von L. Agaſſiz. (Nr. 89, 90.) 
— Romanenliteratur. — Nr. YO, Rede zur Feier des Jah⸗ 
restages Friedrich's II. in der öffentlichen Sitzung der königlich 
preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften am 27. Jan. 1842 
gehalten von A. Böckh. — Die Witterungsverhältniſſe von 
Berlin. Eine am 29. Jan. im Vereine für wiſſenſchaftliche 
Vorträge gehaltene Vorleſung von H. W. Dove. — Noti⸗ 
zen, Miscellen, Bibliographie, literariſche An⸗ 
zeigen ꝛc. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint täglich außer den Beilagen 
eine Nummer, und ſie wird wöchentlich zweimal, aber auch in 
Monatsheften ausgegeben. Der Jahrgang koſtet 12 Thlr. Ein 
9 8 Literariſcher Anzeiger 5 
wird mit den Blättern für literariſche unterhaltun 
und der Iſis von Oken ausgegeben und für den Raum einer ge⸗ 
ae Zeile Ar Nor. az Beſondere Anzeigen ꝛc. 
werden gegen Vergütung von 3 Thlrn. den Blättern für 
literariſche Unterhaltung beigelegt. 8 
Leipzig, im April 1842. 


S. A. Brockhaus. 


Bei J. E. Schaub in Düffeldorf iſt erſchienen: 


Triſtan und Iſolde. 
Ein Gedicht in Romanzen. 


Von Karl Immermann. 

454 Seiten in 8. Auf feinem Velinpapier. In allegoriſchen 
umſchlag geheftet. Preis 2 Thlr. 15 Ngr. (2 Thlr. 12 Gr.) 
Auch unter dem Titel: 

Karl Immermann's Schriften. 13. Band. 

. Immermann's letztes und vielleicht gediegenſtes Gedicht 
wird hier, ſo weit es dem Dichter zu ſchreiben vergönnt war, 
dem Publicum übergeben. Eine Überſicht des noch unvollende- 
ten Theils iſt hinzugefügt. Der Stoff, welcher dem Werke zum 
Grunde liegt, hat ſchon einen bedeutenden deutſchen Dichter 
älterer Zeit begeiſtert, deſſen Arbeit, wie dieſe, durch eine eigen⸗ 
thümliche Fügung des Schickſals unvollendet geblieben iſt. Die 
Auffaſſung und Bearbeitung in dem vorliegenden Gedicht iſt 
aber eine ganz neue, aus dem Geiſte der gegenwärtigen Zeit 
hervorgegangene, von tiefer Beobachtung und Reflexion durch⸗ 
drungen. Schon die einzelnen, bisher bekannt gemachten Ge— 
ſänge haben den entſchiedenen Beifall der Leſer erlangt; dieſes 
größere, wenn auch fragmentariſche Ganze wird hoffentlich die 


Verehrer unſers Dichters ebenſo befriedigen und ihre Zahl ver⸗ 
mehren. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dortzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak⸗ 
tifcher Land- und Hauswirthe von C. v. Pfaffenrath 
und W. Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 4. 20 Nor. 
Hiervon erſcheint wöchentlich ! Bogen. Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer geſpaltenen 


Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze, gegen eine Ver⸗ 
gütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats Maͤrz: 


Dorfzeitung. über Verbeſſerung und Veredelung des 
Rindviehes, namentlich durch Inzucht und Kreuzung. — Meß- 
bänder zur Ermittelung des Gewichts des Schlachtviehes. — 
Die Rindviehzucht im Altenburgiſchen. — Aus dem Naſſaui⸗ 
ſchen. — Wanderbibliotheken für Dorfgemeinden. — Bau⸗ 
weſen. — Über einige Hinderniſſe, welche dem Aufblühen und 
Emporkommen der Landwirthſchaft hemmend entgegentreten. — 
Die landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Regenwalde in Hinter- 
pommern. — Landwirthſchaftliche Neuigkeiten, Mis⸗ 
cellen, Ankündigungen. 

Unterhaltungsblatt. Schicksale und Ergebniſſe der Ni⸗ 
ger» Expedition. — Der Winter in der Schweiz. — Der Got: 
tesläſterer. Schleſiſche Volksſage. — Büchermarkt. — Merk⸗ 
würdiger Kampf mit einem Tiger. Aus den Memoiren eines 
engliſchen Reiſenden. — Der Untergang des Dampfbootes 
Erie. — Vermiſchtes, Anekdoten, Ankündigungen. 

Leipzig, im April 1842. 

F. A. Brockhaus. 


Bei mir iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


a the k. 


Eine arabiſche Erzaͤhlung 


von 
William Beckkford. 
Aus dem Engliſchen 


von 
Dr. Otto Mohnike. 
8. Geh. Preis 1½ Thlr. 

Die neuere Literatur hat wenig Erzeugniſſe hervorgebracht 
wie dieſe meiſterhafte Dichtung des W. Beckford. Sie 
vereint die Pracht und Glut des Orients mit der Tiefe und 
Originalität des engliſchen Humors. In England hat man 
fie, ohne Widerſpruch, in die Reihe der claſſiſchen Werke auf: 
genommen. Die größten Geiſter der Nation ehrten und be: 


nutzten fie. Byron, Britanniens genialſter Dichter ra 
am Schluſſe feines „Giaour“, einer vom Geiſte N 
durchglühten Dichtung: „Für Einiges bin ich jener echt mor⸗ 
genländiſchen und mit Recht erhaben genannten Dichtung 
„Vathek“ zu Dank verbunden. Was Correctheit der Zeich⸗ 
nung und Schönheit der Beſchreibung und Zauber der Imagi⸗ 
nation betrifft, fo überſtrahlt „Vathek“ alle europäifchen 
Nachahmungen und trägt ſolche Spuren der Originalität, daß 
Diejenigen, welche das Morgenland beſuchten, Mühe haben 
werden, dieſes Buch für eine bloße Nachahmung zu halten.“ — 
Stellen aus „Vathek““ gingen in Byron's berühmteſte 
Gedichte über; die ſchönſten Verſe in der „Eroberung von 
Korinth‘ find ein Nachhall der Poeſie Beckford's. Ein 
Denkmal, fuͤr den geiſtvollen Dichter des „Vathek“ enthält 
Byron's „Childe Harold“. — Die Überſetzung iſt des 
Namen „Mohnike“ würdig. 
Leipzig, im April 1842, 
Carl Cnobloch. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift vorzüglich für 
Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſiologie. 
Von Oken. Jahrgang 1842. Zweites Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
mit Kupfern 8 Thlr. 
Der Iſis und den Blättern für literariſche un⸗ 
terhaltung gemeinſchaftlich iſt ein 
Literariſcher Anzeiger, 
und wird darin der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2½ Nor. 


berechnet. Beſondere Anzeigen ꝛc. werden der Iſis für 
1 Thlr. 15 Nor. beigelegt. 


Leipzig, im April 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Gedanken 
uͤber die Organiſation und das Verfahren 
der 
Criminalgerichte 
in Würtemberg. 
Gr. 8. Broſch. Preis 18 Kr., oder 5 Ngr. (4 fGr.) 
Stuttgart und Tübingen, im April 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Poſtämter, Jeitungsexpeditionen und Buchhandlungen iſt von F. A. Brockhaus 


in Leipzig zu dem Preiſe von 10 Nagr. zu beziehen: 


Vollständiges alphabetisches Uamen- und Sachregister 
für den Jahrgang 1841 


Leipziger Allgemeinen Zeitung. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XIII. 


ieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
1 5 ai e und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 


Soeben erſcheint in meinem Verlage und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


England. 


Von 
Friedrich von Raumer. 
Zweite, verbeſſerte und mit einem Bande ver— 
mehrte Auflage. 
Drei Bände. 
Gr. 12. Geh. 6 Thlr. 15 Nor. 

Der dritte Band iſt für die Beſitzer der er⸗ 
ften Auflage dieſes Werks auch einzeln zu er⸗ 
halten unter dem Titel: 
England im Jahre 1841. Gr. 12. Geh. 

2 Thlr. 15 Ngr. 
Leipzig, im April 1842. 
a F. A. Brockhaus. 


Subscriptions-Einladung. 


Soeben erschien die 2te Serie (in gr. 8. br.) des 


Repertoire du theätre francais a Berlin. 


ur Stücke enthaltend, die entschiedenen Beifall in 
Paris oder Berlin gefunden haben. ö 
No. 1—6 (acht vollständige Stücke) 1 Thlr., ein- 
zeln a 5— 7 ½ Sgr. 
Inhalt: 

Un mariage à rompre p. Fournier; Un Monsieur et une 
Dame p. Xavier; Mérope, ‚tragedie p. Voltaire; La mar- 
quise de Senneterre p. Melesville ; Renaudin de Caen 
p. Duvert; Rodogune, tragédie p. Corneille; L’humoriste, 
proverbe-dramat. p. Leclerg; Le parasite p. Picard. N 

No. 7 12 (acht Stücke) 1 Thlr., einzeln à 
5 — 7 Sgr. 
Inhalt: 

Une chaine p. Scröbe; L’hötel garni p. Desaugiers; 
Les gants jaunes p. Bayard; Le depit amoureux p- Mo- 
liere; La manie des proverbes p. Leclerg; Un secret p. 
Bayard; Tiridate p. Fournier; La calomnie p. 
Seribe. Unter der Presse: Loreneino, drame p. 
Dumas. 

Die erste Serie des Répertoire (250 Stücke) ist als 
eine Auswahl der besten Stücke der ältern und neuern 
franz. Bühne geachtet und weit verbreitet. In Frankreich 
wird bekanntlich die Lecture und Aufführung von Theater- 
stücken nicht nur als eine geistreiche Unterhaltung, sondern 
als das geeignetste Mittel zur Erlangung des feinen, 
gewählten Conversationstones und Styles betrachtet; in 
Deutschland sind viele Unterrichtsanstalten und Gymnasien 
diesem Princip mit entschiedenem Erfolge beigetreten und 
haben ausser den classischen Tragödien von Corneille, Ra- 
cine, Voltaire, den unübertroffenen Komödien von Moliere 
und Beaumarchais, auch die Dramen und Komödien von 


| 


Delavigne, V. Hugo, Dumas, Seribe, Mad. Gay, Bayard, 
Picard, Melesville, Regnard, Duport zum grössten Nutzen 
der Schüler beim Unterricht benutzt. Monatlich erscheinen 
zwei Stücke. Das vollständige Inhaltsverzeichniss des Reper- 
toire gratis, Alle Buchhandlungen nehmen Subscription an. 

Berlin. 

Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 
— 
Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 

de ate Heft er 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift. 1842. 
Inhalt dieſes Heftes: 

I. Der Feldzug 1704 am Rhein, an der Donau, in Tirol 
und Ober⸗Oſtreich. (Schluß des vierten Abſchnitts.) II. Me- 
moiren des ſchwediſchen Generallieutenants Baron Axel Gyllen⸗ 
brok über die Feldzüge des Königs Karl XII., 1707 — 9, 
bis zum Vorabend der Schlacht bei Pultawa. (Schluß.) III. Die 
Vertheidigung der Redouten an der cirkaſſiſchen Küſte. IV. Mi⸗ 
litairiſche Geſchichte des Rheines. Zweiter Theil. Zeitraum 
von 1477 bis auf die Gegenwart. (Einleitung.) V. Geſchichte 
des k. k. 42. Linien⸗Infanterieregiments Herzog Wellington. 
VI. Scenen aus dem dreißigjährigen Kriege. VII. Kartenan- 
kündigung. VIII. Neueſte Militairveränderungen. 


Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 


En vente chez Brockhaus & Avenarius à Leipzig: 


Pu 
de Ia littérature francaise. 


Journal de gens du monde. 


Deuxieme anne. 1842. 
Ce journal parait tous les quinze jours. = Prix 
de abonnement pour un an 5% Thlr. — On sa- 
bonne chez tous les libraires et à tous les bureaux 
de poste. — Prix d’insertion: 1½ Ngr. par ligne. — 
Des Prospectus sont annexés 4 raison de 1 Thlr. 


— 


Sommaire du No. 5. Lettres sur l’Allemagne, 
par Michel Chevalier. — Un bal travesti, par 


Paul de Kock. — Une victime de la reduction, 
par la comtesse Dash. — Theätre - francais, par 
Jules Janin. — College de France. M. Philarete 


Chasles; M. Edgar Quinet; M. Michele. Par P. M. — 
Melanges et fails eurieux: Un canillat, ou quelle 
canne il a! — Un homme saisi. — Tribunaux. 

Sommaire du No. 6. L’art moderne en Alle- 
magne, par Frederic Mercey. — Anecdote Ukrai- 
nienne, par le comte de La Garde. Les memoires 
d'un comedien, par Mare Perrin. — Owest-ce 
que la pudeur? Extrait des Pensées et Maximes de 
M. Joubert. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen : 


Neue Jenaische 
Allgemeine Literatur - Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof. Dr. HF. Hund, als Geschäfts- 

führer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. H. O. Baum- 

garten- Crusius, Ober-Appellationsrath Prof. 

Dr. . Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 

Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 
als Specialredactoren. 


Jahrgang 1842. März. 


Inhalt: 

Jost: Philosophie der Geschichte oder über Jie Tra- 
dition. Von F. J. Molitor. (Nr. 51-53.) — Baumgarten - 
Crusius: I. Commentaire sur l’Epitre aux Galates, par 
P. A. Sardinoux. 2. Commentaire sur l’epitre de l’apötre 
Paul aux Philippiens, par A. Rilliet. (Nr. 20.] — Schwarz: 
Pragmatische Geschichte der christlichen Beredsamkeit etc. 
Von Dr. K. F. W. Paniel. (Nr. 70 u. 71.) — Stimmen über 
Jerusalem. (Nr. 74 u. 75.) — Peter: Sexti Pompei Festi de 
verborum significatione quae supersunt cum Pauli epitome 
emendata et annotata a C. 0. Muellero. (Nr. 53, 55 u. 56.) — 
Carus: Allgemeine Anatomie. Lehre von dem Mischungs - 
und Formbestandtheilen des menschlichen Körpers, von J. 
Henle. (Nr. 56, 57 u. 58.) — D.: Handbuch der Eisenhütten- 
kunde. Von Dr. C. J. B. Karsten. (Nr. 58, 59 u. 61.) — 
Wolff: Leyendas Espafiolas, por J. J. de Mora. (Nr. 61.) — 
Brockhaus: Über den griechischen Ursprung des indi- 
schen Thierkreises. Von A. Holtzmann. (Nr. 62.) — Fries: 
1. Recherches sur la Probabilité des jugements en matiere 
criminelle et en matiere civile, précédées des regles genera- 
les du calcul des probabilités, par S. D. Poisson. 2. Lehr- 
buch der Wahrscheinlichkeitsrechnung und deren wichtigsten 
Anwendungen von S. D. Poisson. Deutsch bearbeitet und 
mit den nöthigen Zusätzen versehen von Dr. C. H. Schnuse. 
3. Versuch einer Kritik der Principien der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung von J. F. Fries. (Nr. 62 u. 63.) — Gervinus: 
Chronik des edlen En Ramon Muntaner. Aus dem Catala- 
nischen des 14. Jahrh., übersetzt von Dr. K. F. W. Lanz. 
(Nr. 63, 64 u. 65.) — Aschbach: Geschichte des grossen 
deutschen Krieges vom Tode Gustav Adolf's ab mit beson- 
derer Rücksicht auf Frankreich. Von F. W. Barthold. 
(Nr. 7.) — Theile: Untersuchungen über die Entwicke- 
lungsgeschichte der Geburtshelferkröte. Von C. Vogt. 
(Nr. 65, 67, 68 u. 69.) — Kosegarten: 1. Ibn Khaldini 
narratio de expeditionibus Francorum in terras Islamismo 
subjectas. E codicibus Bodleianis edidit et latine vertit 
C. J. Tornberg. 2. Specimen e litteris orientalibus exhibens 
majorem partem libri Assojutii de nominibus relativis, inscripti 
Lubb ellobäb, quod praeside H. E. Weijers ad publicam 
disceptationem proponit P. J. Veth. 3. Bericht über eine 
der Akademie aus Agypten zugekommene Bereicherung der 
numismatischen Abtheilung ihres asiatischen Museums. Von 
C. M. Frähm. (Nr. 69 u. 70.) — Hurter: Archiv für die 
Kenntniss von Siebenbürgens Vorzeit und Gegenwart. In 
Verbindung mit mehren Mitarbeitern, und in zwanglosen 
Heften herausgegeben von J. K. Schuller. (Nr. 71 u. 73.) — 
Kind: Reisen und Reiserouten durch Griechenland. Von 
Dr. L. Ross. (Nr. 73.) — Emminghaus: Erinnerungen aus 
dem Leben und Wirken eines alten Beamten, vornehmlich 
für Anfänger in der juristischen, besonders Ämter - Praxis. 
Von Dr. IV. H. Puchta. (Nr. 3 u. 71) — Troxler: Über 
endemischen Cretinismus. Erste Abtheilung. Rede zur Jah- 
resfeier der Eröffnung der Hochschule Bern. Von Dr. H. 
Denme. (Nr. 75, 76 u. 77.) — Über eine Fourmont'sche In- 
schrift, von Göttliny; Für Theologen und Juristen, von 
E. S.; Gelehrte Gesellschaften; Beförderungen und Ehren- 


bezeigungen; Literarische Nachrichten; i 5 
Nekrolog; Verzeichniss der Vorlegungen ne Halle 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 1½ Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 


Leipzig, im April 1842. 
F. A. Brockhaus, 


In Unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Über 
das Weſen der Gletſcher 
und 
Winterreise in das Eismeer. 
Von 


F. J. Hugi. 
Broſch. Preis 1 Fl. 48 Kr., oder 1 Thlr. 5 Ngr. 
ö (1 Thlr. 4 Gr.) 

Dieſe Schrift, ſo ſchroff ſie andern Arbeiten über die Glet⸗ 
ſcher entgegenſteht, hat ſicher ihr Gutes, wenn es auch nur 
in dieſem Widerſpruch und in vielen früher noch nicht beobach⸗ 
teten Thatſachen beſtände. über das Weſen der Gletſcher iſt 
bis jetzt nur noch ſo wenig bekannt, daß die hier mitgetheilten 
ſchwierigen Unterſuchungen der Wiſſenſchaft in vielfacher Be⸗ 
ziehung förderlich ſein werden und als ein nicht unbedeutender 
Gewinn für dieſelbe betrachtet werden dürfen. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Gr. 8. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Repertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. H. G. Gersdorf. 
Jahrgang 1841. Dreissigsten Bandes fünftes 
Heft. (Nr. XXIII.) — Jahrgang 1842. Ein- 
unddreissigsten Bandes drittes Heft. (Nr. III.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in l4tägigen 
Heſten 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
März oder Nr. 9 — 12. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 2 Thlr. 


Die Allgemeine Bibliographie wird auch dem Re- 
pertorium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich ift ein 

Biblio graphischer Anzeiger. 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Nyr. 
berechnet werden. Beſondere Anzeigen ıc. werden dieſen 
Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Thlr. 15 Ngr. berechnet. 


Leipzig, im April 1842. 4 
F. A. Brockhaus. 


Mozin s grosses Wörterbuch. 


Soeben haben wir an die verehrlichen Sortimentshandlungen verfandt die 2te Abtheilung der Iten Lieferung von 


vollſtändigem Wörterbuch 


der deutschen und kranzösischen Sprache, 
nach den neueſten und beſten Werken 


über Sprache, Künſte und Wiſſenſchaften; 


enthaltend die Erklaͤrung aller Woͤrter, die Ausſprache der ſchwierigern, eine Auswahl erlaͤuternder 

Beiſpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verſchiedenen Bedeutungen, die hauptſaͤchlichſten ſinnverwandten 

Woͤrter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdruͤcke des fran— 

zöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße der verſchiedenen Staaten, ein Verzeichniß 
der gebraͤuchlichſten Eigennamen von Perſonen, Landern, Flüffen ꝛc. 


Mit Beitraͤgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Courtin und mehreren andern Mitarbeitern. 


Aufs Neue durchgeſehen und vermehrt 
von 
Dr. . Peſchier, 
Profeſſor an der Univerfität Tübingen. 
4 Bände. In S Lieferungen von ungefähr 30 Bogen. Subſeriptionspreis 14 Fl., oder 8½ Thlr. 
Jede Lieferung 1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 14 Nor. (1 Thlr. 1 Gr.) 
Poiloux — Reprise. 

In diefe neue Ausgabe wurden die neueften Vocabeln und Redensarten aufgenommen, welche entweder dem politiſchen und 
literariſchen Federkrieg, den Salons, der Phraſeologie der neuen Schule, oder der beſondern Sprache der Parteien, zuweilen auch 
dem Dialekt der niedern Claſſen angehören. Bereichert iſt dieſelbe ferner durch eine Menge Etymologien, durch eine ver— 
gleichende Synonymik, durch Angabe der unregelmäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch manche Sprüchwörter und Redens⸗ 
arten, welche die Eigenthümlichkeit beider Sprachen am beſten bezeichnen. Ungeachtet dieſer zahlreichen Zuſätze wird der umfang 
der neuen Auflage nicht bedeutend vergrößert; daher kommt es, daß wir im Stande ſind, dieſes ſorgfältig überarbeitete und reich 
vermehrte Wörterbuch um einen verhältnißmäßig ſo ungemein billigen Preis zu liefern. 

Wir hoffen ſomit, daß dieſe neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung des längſt anerkannten vortrefflichen Werkes 
noch bedeutend erhöhen wird. 8 

Auf die äußere Ausſtattung — Schrift, Druck und Papier — verwandten wir eine ganz beſondere Sorgfalt, wie man 


ſich durch Einſicht des Werkes überzeugen wird. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1842. 3. G. Cotta' scher Berlag. 


Soeben erſcheint bei mir folgende anziehende Schrift, 
die durch alle Buchhandlungen zu beziehen iſt: 


Der neue Pitaval. 
Eine Sammlung der intereſſanteſten Criminalge— 
ſchichten aller Laͤnder aus aͤlterer und neuerer Zeit. 
f Herausgegeben von 0 
Dr. J. E. Hitzig und Dr. W. Häring (W. Alexis). 
Erſter Theil. 


Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 24 Ngr. 
Inhalt: Karl Ludwig Sand. — Die Ermordung des 
Fualdes. — Das Haus der Frau Web. — Die Ermordung 


des Pater Thomas in Damascus. — James Hind der royali- 
ſtiſche Straßenräuber. — Die Mörder als Reiſegeſellſchaft. — 


Donna Maria Vicenta de Mendieta. — Die Frau des Parla- | 


mentsraths Tiquet. — Der falſche Martin Guerre. — Die 
vergifteten Mohrrüben. 

Dieſes Werk iſt von gleichem Intereſſe für den Juriſten 
wie für jeden gebildeten Leſer. Der zweite Theil, der nicht 
minder reich fein wird wie der erſte an anziehenden Griminal- 
fällen, erſcheint noch in dieſem Jahre. 


Leipzig, im April 1842. A y 
F. A. Brockhaus. 


In der G. Ritter'ſchen Buchhandlung in Zwei— 


brücken iſt erſchienen: 
Kleiſt. 
(Schlacht bei Kuners dorf.) 


Ein Gedicht von Karl Jos. Schuler. 
Elegant broſchirt. Preis 20 Nor. (16 gGr.) 


Bei mir ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſammelte Novellen 


von 


Franz Berthold. 
Herausgegeben 
von 8 
Ludwig Tieck. 


Erster und zweiter Theil. 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 

Außer einigen der beſten ſchon gedruckten Arbeiten der ver⸗ 
ſtorbenen geiſtreichen Schriftſtellerin, wie z. B. die meiſterhafte 
Idyll-Novelle „Irrwiſch-Fritze“, enthält dieſe Sammlung 
mehre ausgezeichnete Novellen, die ſich in dem Nachlaſſe der⸗ 
ſelben vorgefunden haben. Tieck ſpricht ſich in einer Vorrede 
ausführlich über die Leiſtungen der Verfaſſerin aus. 


Leipzig, im April 1842. 
4 F. A. Brockhäus. 


In der 


Karl Gerold ſchen Buchhandlung 
in Wien ift zu haben, ſowie auch durch H. F. Javarger, 
Buchhändler in Trieſt, zu beziehen: 


Jahr buͤcher 


der Literatur. 


Sechsundneunzigſter Band. 
1841. 


October. November. December. 


Subalt des ſechsundneunzigſten Bandes. 


Art. I. Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation von 
Leop. Ranke. Iſter, 2ter und 3ter Band. Berlin 
1840. (Schluß.) 5 

II. Mittheilungen über Goethe, aus mündlichen und 
ſchriftlichen, gedruckten und ungedruckten Ouellen, von 
Dr. F. W. Riemer. Berlin 1841. Zwei Bände. 
(Schluß) 8 „ 

III. ulrich, Herzog zu Würtemberg. Ein Beitrag zur 
Geſchichte Würtembergs und des Deutſchen Reiches im 
Zeitalter der Reformation, von Dr. Heyd. Erſter 
Band. Tübingen 1841. 

IV. Neunzig zur orientaliſchen Literatur gehörige Schriften. 

V. 1-10. Dramatiſche Schriften von Manuel Breton 
de los Herreros, D. Iofe Zorilla und D. Ant. Garcia 
Gutierrez. Madrid 1832 — 40. 

11. Spaniſche Dramen, überſetzt von C. A. Dohrn. 
Erſter Theil. Berlin 1840. 

VI. Hinterlaſſene Schriften von Philipp Otto Runge, 
Maler. Zwei Theile. Hamburg 1840 — 41. 
Mittheilungen der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich. 
Erſter Band. Zurich 1841. 

VIII. Nachträge zu Goethe's ſämmtlichen Werken. 
melt und herausgegeben von Eduard Boas. 
Theile. Leipzig 1841. 


Inhalt des Anzeige Blattes Nr. XCVI. 


Dr. C. G. Carus über Auffindung reichen goldenen Schmuckes 
in einer nubiſchen Pyramide durch Dr. Ferlini in 
Bologna. 


VII. 
Geſam⸗ 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Zwei 


Türkiſche Werke aus der Druckerei der Mechitariſten auf S. 
Lazzaro bei Venedig. Ein bibliographiſcher Beitrag von 
Alb r. Krafft. 

Des ſteiermärkiſchen Herrn und Sängers Herant von Wildon 
vier poetiſche Erzählungen aus der Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts. Aus dem ſogenannten Heldenbuche der k. k. 
ambraſer Sammlung zum erſten Male mitgetheilt von 
Joſ. Bergmann. (Schluß.) 

Pyrker's neueſte Werke. 

Blätter aus einem Reiſetagebuche, von Dr. Carus. 

Auszug aus einem Briefe Herrn Prof. Freytag's vom 
18. Januar 1837. 

Regiſter. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig- Magazin 


fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1842. März. Nr. 466 — 469. 


Inhalt: 
} Auguſt Wilhelm Iffland. — Die Brücke von St. - Mau: 
rice. — Erdbeben und andere Naturerſcheinungen im Jahre 


1841. — Von den Winden. — Todesurtheile in Preußen. — 
Spaniſche Bettelknaben, nach einem Gemälde von Murillo. — 
Die Schlacht bei Worceſter. — Francia. — Mofaikarbeit und 
ähnliche Künſte der Italiener. — Gehörnte Schweine. — Io: 
hann Gottlieb Fichte. — Xerxes. — Der Tod des ältern 
Plinius. — Die hydrauliſche Eiſenbahn. — Das Haus des 
Malers Rubens in Antwerpen. — Der Zuſammenhang des 
Dampfes mit der Elektricität. — Werdenberg. — Das Dio: 
rama. — Der Moſaikboden in Salzburg. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Auguſt Wilhelm Iffland. — Die Brücke von St.⸗Mau⸗ 
rice. — Spaniſche Bettelknaben, nach einem Gemälde von 
Murillo. — Die Schlacht bei Worceſter. — Johann Gottlieb 
Fichte. — Xerxes. — Das Haus des Malers Rubens in Ant- 
werpen. — Werdenberg. 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. An⸗ 
kündigungen werden mit 6 Ngr. für den Raum einer 
gefpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze, gegen 
Vergütung von 4 Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Pfennig⸗ 
Magazins, Nr. 1 — 248 enthaltend, iſt von 9 Thlr. 15 Nor. 
auf 5 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
gänge 1 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 
2 Thlr. 

Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 

Sonntags Magazin. Drei Bände. 2 Thlr. 

National: Magazin. Ein Band. 20 Nor. 

Pfennig Magazin für Kinder. Fünf Bande. 
2 Thlr. 15 Nor. 

Unterhaltungen eines Vaters mit feinen 
Kindern. Zwei Baͤndchen. 15 Ngr. a 


Perſiſche Fabeln. Mit Is Holzſchnitten. 5 Nor. 

Wnfangsgründe der Botanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Nor. 


Leipzig, im April 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XIV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 


oder deren Raum 2½ Ngr. 


B ber i che 
über die 
Berlagsunfer nehmungen für 1842 
von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit bezeichneten Artikel werden beſtimmt im Laufe des Jahres fertig; von den uͤbrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


J. An Zeitſchriften erſcheint fuͤr 1842: 

I. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1842. Taͤglich mit 
Einſchluß der Sonn⸗ und Feſttage eine Nummer von 1 Bogen, 
nebſt vielen Beilagen. Hoch 4. Pränumerationspreis viertel⸗ 
jahrlich 2 Thlr. 

Wird Abends für den folgenden Tag ausgegeben. Anzelgen aller Art 
ſinden in der Leipziger Allgemeinen Zeitung eine weite Verbrei⸗ 
tung. Die Inſertlonsgebühren betragen für den Raum einer geſpaltenen 
Zeile 2 Ngr. Beſonderk Anzeigen werden nicht beigelegt. 

Beim Schluß des Jahrs erſcheint ein vollſtändiges Regiſter zu dem 
Preiſe von 10 Nar. 


2. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der neuen Literatur Deutschlands, nebst Angabe künftig 
erscheinender Werke und andern auf den literarischen 
Verkehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Re- 
gister. Jahrgang 1842. 52 Nummern. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 2 Thlr. 

Wird Freitags ausgegeben. 
Der Jahrgang 1836 der Allgemeinen Bibliographie keoſtet 

a 12 15 Ngr., die Jahrgänge 1837 — 40 jeder 3 Thlr., der Jahrgang 1841 


3. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1842. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Dr. E. Ghf. @ersdorf. Einunddreissigster 
Band und folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 


Das Repertorium erſcheint monatlich zweimal in Heften, deren Um= 
fang ſich nach den vorhandenen Materialien richtet. 

Der Allgemeinen Bibliographie für Deutschland und 
dem Repertorium der deutschen Literatur wird ein beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlicher 2 + 

Bibliographiſcher Anzeiger 
deigegeben, der für literariſche Anzeigen aller Art beſtimmt iſt. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen 2 Nor, für die Zeile oder deren Raum. Beſondere Bei⸗ 
lagen u. dgl. werden mit der Bibliographie wie mit dem Reper- 
torium ausgegeben und dafür die Gebühren mit 1 Thlr. 15 Ngr. bei jeder 
dieſer Zeitſchriften berechnet. 


4. Blätter für literariſche unterhaltung. (Herausgeber: H. Brock⸗ 
haus.) Jahrgang 1842. Außer den Beilagen taͤglich eine 
Nummer. Gr. 4. 12 Thlr. 


Wird Dienſtags und Freitags ausgegeben, kann aber auch in Monatsheften 
spe werden. 25 = N >} N 
55. Iſis. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Naturge⸗ 
ſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Herausge⸗ 
geben von Oken. Jahrgang 1842. 12 Hefte. Mit Kupfern. 
(Zuͤrich.) Gr. 4. 8 Thlr. 
Zu den unter Nr. 4 und 5 genannten Zeitſchriſten erſcheint ein 
Literariſcher Anzeiger, 
für Ilterariſche Ankündigungen aller Art deſtimmt. Für die gefpaltene Zeile 
oder deren Raum werden 2½ Nar. berechnet. 2 
Gegen Vergütung von 3 Thlrn. werden befondere Anzeigen u. dgl. den 


Blättern für literariſche Unterhaltung, und gegen Vergütung 
von 1 Thlr. 15 Ngr. der Iſis beigelegt oder beigeheftet. 


6. Landwirthſchaftliche Dorfzeitung. Herausgegeben unter Mit⸗ 
wirkung einer Geſellſchaft praktiſcher Land- und Hauswirthe 
von C. von Pfaffenrath und William Loͤbe. Mit 
einem Beiblatte: Gemeinnütziges Unterhaltungsblatt fuͤr Stadt 
und Land. Jahrgang 1842. 52 Nummern. 4. Preis des 
Jahrgangs 20 Ngr. 

Wird Freitags ausgegeben und es erſcheint wöchentlich 1 Bogen. 

Inſertionsgebühren für den Raum einer gefpaltenen Zeile 2 Nor. Be⸗ 
ſondere Anzeigen u. dgl. werden gegen eine Vergütung von ½ Thlr. für das 
Zaufend beigelegt. 

J. Neue Jenaische Allgemeine Literaturzeitung. Im Auf- 
trage der Universität zu Jena redigirt von Geh. Hofrath 
Prof. Dr. F. Hand, als Geschäftsführer, Geh. Kirchen- 
rath Prof. Dr. L. F. O. Baumgarten-Crusius, Ober- 
Appellationsrath Prof. Dr. W. Fran eke, Geh. Hofrath 
Prof. Dr. D. G. Kieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. 
Fries, als Specialredactoren. Jahrgang 1842. 312 Num- 
mern. Gr. 4. 12 Thlr. 

Die Zeitung liefert wöchentlich ſechs Blätter, von denen das ſechste für Ber 
richte über die Begebniſſe der literariſchen Welt, Perſonalnotizen 2c. beſtimmt 
iſt. Anzeigen werden mit 1½ Ngr. für den Raum einer Zeile und beſon⸗ 
dere Beilagen u. dgl. mit 1 Thlr. 15 Nor. berechnet. Wird wöchentlich am 
Dienſtag, aber auch in Monatsheften ausgegeben. 

8. Das Pfennig-Magazin für Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniſſe. Jahrgang 1842. 52 Nummern. (Nr. 457— 
508.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 2 Thlr. 
Wird wöchentlich und monatlich ausgegeben. 

Der erſte bis fünfte Jahrgang koſten zuſammengenommen ſtatt 9 Thlr. 
15 Nor. im herabgeſezten Preiſe nur 5 Thlr., einzelne Jahrgänge 
Quer 2 2018 10. Ngr. Der ſechste bis neunte Jahrgang (1838 — Al) koſten 
eder x 
= Ebenfalls im Preife herabgefegt find folgende Schriften mit vielen 
Abbildungen: 2 ; 3 5 t 

Pfennig- Magazin für Kinder. Fünf Bände. Früher 5 Thlr. 

Jetzt 2 Thlr. 15 Ngr. Einzelne Jahrgänge 20 Ngr. 

Sees Nic. Drei Bände. Früher 6 Thlr. Jetzt 

Thlr. 

National-Magazin. Ein Band. Früher 2 Thlr. Jetzt 20 Ngr. 

Unterhaltungen eines Vaters mit feinen Kindern. Zwei Baͤnd⸗ 

chen. Mit 51 Abbildungen. Früher 1 Thlr. Jetzt 15 Ngr. 


Perſiſche Fabeln. Mit 18 Abbildungen. 5 Ngr. 
Anfangsgruͤnde der Botanik zum Gebrauche fuͤr Schulen und 
zum Selbſtunterrichte. Zweite Auflage, gaͤnzlich umgear⸗ 
beitet und vermehrt von Ed. Winkler. Mit 140 Abbil⸗ 
dungen. 20 Ngr. 
In das Pfennig⸗Magazin werden Ankündigungen aller Art aufge- 
nommen. Für die geſpaltene Zeile oder deren Raum werden 6 Nar. de⸗ 


rechnet, beſondere Anzeigen u. dgl. gegen Vergütung von %, Thlr. für das 
Tauſend beigelegt. 


II. An Fortſetzungen erſcheint: 

9. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschrif- 
ten, Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über die Zustände 
der Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausge- 
geben von einem Vereine praktischer Arzte. Dritten Ban- 
des drittes Heft und folgende. Gr. 8. Jedes Heft 20 Ngr. 
Der erfte Band (1837) und der zweite Band (1840), jeder in 3 Heften, 

koſten zufammen 5 Thlr. 10 Ngr.; das erſte und zweite Heft des dritten Ban⸗ 

des (1841) 1 Thlr. 10 Nar. 

10. Ausgewählte Bibliothek der Claſſiker des Auslandes. Mit 
biographiſch⸗literariſchen Einleitungen. Elfter Band und fol⸗ 


ende. Gr. 12. Geh. . g 
is jetzt iſt von dieſer Sammlung, die nur, wahrhaft Claſſiſches in ge⸗ 
3 Ueberſezungen enthält und bei ſchöner Ausſtattung doch wohlfeil dit, 


Jo 1 165 erſchienen; 5 g 

II. Die Nachbarn von Frederike Bremer. Dritte Auflage. 
20 Ngr. — III. Ignez de Caſtro von Gomes. 20 Ngr. — IV. Das 
neue Leben von Dante Alighieri. 20 Nor. — V. Die Töchter des 


Präſidenten von Frederike Bremer. dritte Auflage. 10 Nor. — 

VI. VII. Nina von Frederike Bremer. Zweite Auflage. 20 Ngr. — 

VIII. IX. Das Haus, oder Familienſorgen und Familienfreuden von Fre⸗ 

derike Bremer. Dritte Auflage. 20 NIE. — X. Die Familie H. von 
rederike Bremer. 10 Nor. 

ll. Busch (Dt. W. II.), Das Geschlechtsleben des 
Weibes in physiologischer, pathologischer und therapeuti- 
scher Hinsicht dargestellt. Vierter und fünfter Band. Gr. 8. 
Der erſte Band: Phyſiologie und allgemeine Pathologie des weiblichen 

Geſchlechtslebens (1839), koſtet 3 Thlr. 25 Ngr.; der zweite Band: Aettologte, 
Diagnoſtik, Therapie, Diätetik und Kosmetik, ſowie auch fpecielle Pathologie 
und Therapie der weiblichen Geſchlechtskrankheiten, getrennt von der Schwan⸗ 
Pacha der Geburt und dem Wochenbette (1840), 3 Thlr.; der dritte 
and: Von den Geſchlechtskrankheiten des Weibes und deren Behandlung. 
Specielle Pathologie und Therapie der Krankheiten der weiblichen Geburtsor⸗ 
gane (1841), 4 Thlr. — Der vierte Band wird die bösartigen Krankheiten der 
Gebärmutter, die Krankheiten der Eierftöde und der Brüſte, die Krantheiten 
der Schwangeren, Gebärenden und Wöchnerinnen enthalten; der fünfte Band 
die Operationslehre der Krankheiten der weiblichen Geſchlechtsorgane und 
zugleich ein für ſich beſtehendes Werk bilden. 5 0 
Dem ganzen Werke wird ein Atlas der nothwendigſten Abbildungen zur 
beffern Verſtändigung des Vorgetragenen folgen, welcher auch ein für ji 
beitehendes Werk ausmachen wird. 8 N 
12. Cuvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nach 
ſeiner Organiſation. Als Grundlage der Naturgeſchichte der 
Thiere, und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zuſaͤtze 
erweitert von F. Sg m. Voigt. In ſechs Bänden. Sechs⸗ 


ter Band. Gr. 8. 

Der erſte Band (Säugethiere und Vögel, 1831) koſtet 4 Thlr., der 
5750 Band Reptilien und Fiſche, 1832) 2 Thlr. 10 Nar., der dritte 

and (Mollusken, 1833) 2 Thlr. 20 Ngr., der vierte Band (Anneliden, 
Gruftaceen, Arachniden und ungeflügelte Inſekten, 1836) 2 Thlr. 10 Nor., 
der fünfte Band (die eigentlichen Inſekten, 1839) 3 Thlr. 10 Nor. — Der 
ſechste Band wird enthalten die Echinodermen, die Eingeweidewürmer, die 
Atalephen, die Polypen und die Infüſorien; außerdem noch ein alphabetifhes 
Verzei niß der citirten Schriftſteller. 9 x g 
13. Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, in 

alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbeitet, 

und herausgegeben von J. Sm. Erſch und J. Gf. Gruber. 


Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Cart. 

Jeder Theil im Pränumerationspreiſe auf gutem Druckpapier 3 Thlr. 
25 Ngr., auf feinem Velinvapier 5 Thlr., auf extrafeinem Velinpapier im 
größten Quartformat mit breitern Stegen (Prachtexemplare) 15 Thlr. 

Erſte Section, A—G, herausgegeben von J. Gf. Gruber. Sechs⸗ 
unddreißigſter Theil und folgende. 

Zweite Section, H—N, herausgegeben von And. Gli. Hoff⸗ 
mann. Zwanzigſter Theil und folgende. 

Dritte Section, O—Z, herausgegeben von Mr. Hm. Ed. Meier 
und L. F. Kämp. Secchzehnter Theil und folgende. 

Den frühern Abonnenten, denen eine Reihe von Thei⸗ 
len fehlt, und Denjenigen, die als Abonnenten auf das 

anze Werk neu eintreten wollen, werden die billigften 

edingungen geftellt. ER 5 
714. Gervais (Ed.), Politiſche Geſchichte Deutſchlands unter 

der Regierung der Kaifer Heinrich V. und Lothar III. Zwei: 

ter Theil. Gr. 8. - 

Der erſte Theil: „Kaiſer Heinrich V.“ (1841) koſtet 2 Thlr. 

15. Heinſius (W.), Allgemeines Bücher ⸗ Lexikon, oder 
Vollſtaͤndiges alphabetiſches Verzeichniß aller von 1700 bis 
zu Ende 1834 erſchienenen Bücher ꝛc. Neunter Band. — 
Auch u. d. T.: Allgemeines Deutſches Bücher = Lexikon oder 
Vollſtaͤndiges alphabetiſches Verzeichniß derjenigen Schriften, 
welche in Deutſchland und in den angrenzenden, mit deutſcher 
Sprache und Literatur verwandten Ländern gedruckt worden 


find ꝛc. Bearbeitet und herausgegeben von O. A. Schulz. 

Zweiter Band, die von 1835 bis Ende 1840 erſchienenen 

Schriften enthaltend. Gr. 4. Auf Druck- und Schreibpapier. 

Der erſte Band, dle Litergtur von 1828—34 enthaltend (1836—38) , koſtet 
auf Druckpapier 10 Thlr. 15 Ngr., auf Schreibpapier 12 Thlr. 20 Nor. 
Die frühern fieben Bände (1812 — 29) find zuſammengenommen auf 
20 Thlr. im Preiſe herabgefept; auch einzelne Bände werden billiger gegeben. 
„16. Ikonographische Encyklopädie, oder bildliche Darstel- 

lung aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Ge- 

burtshülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und 

Leibarzt Prof. Dr, v. Ammon in Dresden; Prof. Dr, 

Dieſtenbach in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; 

Geh. Rath Prof, Dr. Jüngken in Berlin; Geh. Rath 

Prof. Dr. Kluge in Berlin; Geh. Rath Prof. Dr. Trüstedt 

in Berlin, besorgt und herausgegeben von Dr. F. Jak. 

Behrend. Zweite Abtheilung: Beinbrüche und Verren- 

kungen. Grossfolio. 

Die Lithographirung der Tafeln diefer zweiten Abtheilung ift fo welt vor⸗ 
gerückt, daß ſie beſtimmt noch in dieſem Jahre wird erſcheinen können. Die 
erſte Abtheilung, die 1839 erſchien, führt den Titel: 

‚Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten. 
Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. Unter Mitwirkung des 
Herrn Geheimrath Prof. Dr. Trüstedt besorgt und herausgegeben von 
Dr. Jak. Behrend. 30 Tafeln Abbildungen und 28 Bogen Text. Sechs 
Lieferungen. Grossfolio. 12 Thlr. — Vgl. Nr. 64. 

17. Indiſche Gedichte in deutſchen Nachbildungen von Alb. 
Hoefer. Zweite Leſe. Gr. 12. Geh. 

Die erſte Leſe (1841) koſtet ! Thlr. 

18. Predigtſammlung aus den Werken der vorzuͤglichſten Kanzel⸗ 
redner zum Vorleſen in Landkirchen. In drei Baͤnden. Her⸗ 
G von Eduin Bauer. Zweiter und dritter Band. 

r. 8. 

Der erſte Band, unter dem Titel: „Evangelienpredigten auf 
alle Sonn- und Feſttage des Jahres zum Boriefen in Landkirchen wie au 
zur häuslichen Erbauung“ (1841), koſtet 2 Thlr. — Der zweite Band wir 
e en der dritte Predigten üder freie Texte ent⸗ 

alten. 

19. Raumer (F. von), Geſchichte Europas ſeit dem Ende des 
15. Jahrhunderts. Siebenter Band und folgende. Gr. 8. 
Auf gutem Druckpapier und extrafeinem Velinpapier. 

Der erite bis ſechste Band (1832—38) koſten im Sud feriptionspreife 
auf Druckpapier 17 Thlr. 27 Ngr., auf Velinpapier 35 Thlr. 25 Nor. 

20. Raumer (F. von), Geſchichte der Hohenſtaufen und ihrer 
Zeit. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. In ſechs 
Baͤnden oder 24 Lieferungen. Fuͤnfter und ſechster Band. 
Gr. 8. Preis der Lieferung auf Velinpapier 15 Ngr., des 
Bandes 2 Thlr.; auf extrafeinem Velinpapier die Lieferung 
1 Thlr., der Band 4 Thlr. 

Jeden Monat erſcheint regelmäßig eine Lieferung, alle vier Monate eln 


nd. 

Die Kupfer und Karten der erſten Auflage werden für 2 Thlr. erlaſſen. 

„21. Schmalz (F.), Erfahrungen im Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft geſammelt. Siebenter Theil. Gr. 8. 1 Thlr. 21 Ngr. 
Der erſte bis ſechste Theil (1814 —24) koſten im herabgeſeg ten 

Preiſe anſtatt 6 Thlr, 18 Nor. nur 3 Thlr. — Ein beſonderer Abbrud aus 

dieſem ſiebenten Theil iſt unter Nr. 99 angeführt. 

22. Schmid (Rhd.), Die Gefege der Angelſachſen. In 
der Urſprache mit überſetzung und Erläuterungen. Zweiter 
Theil. Gr. 8. E 
Der erſte Theil, den Text nebſt Überfegung enthaltend (1851), koſtet 

2 Thlr. 5 Ngr. 5 

*23. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von F. von 
Raumer. Neue Folge. Vierter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 
Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs befteht aus zehn Jahrgängen 

(1830 - 39), die im Ladenpreiſe 19 Thlr. 20 Ngr. koſten. Ich erlaſſe aber 

fewol den erſten bis fünften (1830 — 34) als den festen bis zehnten Jahr⸗ 

gang (1835 — 39) zufammengenommen für fünf Thaler, ſodaß die 
ganze Folge zehn Thaler koſtet. En koſtet jeder dieſer zehn Jahrgänge 

1 Thlr. 10 Nor. Der erſte Jahrgang der Neuen Folge koſtet 2 Thlr., der 

zweite 2 Thlr. 15 Ngr., der dritte 2 Thlr. 

24. Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Herausgegeben von 
Dr. Franck. Neue Folge. Erſter Jahrgang. Mit Franz 
von Holbein's Bildniß. 8. Cart. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Die erſte aus fünf Jahrgängen (1837 — 41) beſtehende Folge dieſes Taſchen⸗ 
buches koſtet im herabgefepten Preiſe 6 Thlr.; einzelne Jahrgänge 
werden zu 1 Thlr. 10 Nor. erlaſſen. 

25. Vollständiges Taschenbuch der Münz-, Maass und 

Gewichts- Verhältnisse, der Staatspapiere, des Wechsel- 

und Bankwesens und der Usanzen aller Länder und Han- 

delsplätze. Nach den Bedürfnissen der Gegenwart bear- 
beitet von Ch. No back und F. Noback,. 


Ba 


+ 


In fünf 


bis sechs Heften. Drittes Heft und folgende. Gr. 12, 
Preis eines Heftes 15 Ngr. al 
Das erſte bis dritte Heft enthalten: Aachen — Kalkutta; die übrigen 

Hefte werden raſch folgen, ſodaß das Ganze noch im Laufe diefes Jahres in 

den Händen der Abnehmer fein wird. 3 5 er n 

26. Ulfilas. Veteris et Novi Testamenti versionis gothicae 
fragmenta quae supersunt, ad fidem codd. castigata, la- 
tinitate donata, adnotatione critica instructa cum glossario 
et grammatica linguae gothicae conjunctis curis ediderunt 
H. C. de Gabelentz et Dr. J. Loebe. Zweiter Band, 
den Schluss des Textes, ein vollständiges Glossar und 
eine Grammatik der gothischen Sprache enthaltend. Gr. 4, 
Auf Druck - und Velinpapier, 

Der erſte Band ift mit dem Verlagsrecht aus der Schnuphaſe'ſchen Buch⸗ 
handlung in Altenburg in meinen Verlag übergegangen, und koſtet auf Druck⸗ 
papier 5 Thlr. 15 Nar., auf Velinpapier 6 Thlr. 22 Nar. 
27. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1843. Neue Folge. 

Fuͤnfter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Meyerbeer's. 8. Cart. 

Von frühern Jahrgängen der Urania ſind nur noch einzelne Exemplare von 
1831 —38 oorräthig, die im herabgeſezten Preiſe zu 15 Ngr. der 
Jahrgang abgelaſſen werden. Der erſte und zweite Jahrgang der Neuen 
Folge Eoftet jeder 1 Thlr. 15 Ngr.; der dritte und vierte Jahrgang jeder 
1 Thlr. 20 Nor. ee 
28. Varnhagen von Enfe (K. A.), Denkwuͤrdigkeiten und 

vermiſchte Schriften. Sechster Band, oder: Neue Folge zweiter 

Band. Gr. 8. Geh. 5 

Die erſte Folge dieſer Denkwürdigkeiten (4 Bde., 1837 — 38) iſt aus dem 
Verlage von H. Hoff in Manheim an mich übergegangen und koſtet 9 Thlr., 
der erſte Band der Neuen Folge (1840) 2 Thlr. 15 Ngr. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


In Unterzeichnetem ſind ſoeben in zweitem ganz un⸗ 
verändertem Abdruck erſchienen und durch alle Bud): 
handlungen zu beziehen: 


Aukzeichnungen 


eines 


nachgebornen Prinzen 


aus der 
nachgelaſſenen franzoͤſiſchen Handſchrift uͤberſetzt 


K. 
Gr. 8. in Umſchlag broſch. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 25 Nor. 
(1 Thlr. 20 gGr.) 

Inhalt: 1. Die regierenden Familien. 2. Antritt der Re⸗ 
gierung. 3. Die Liebe des Volks. 4. Die oͤffentliche Meinung. 
5. Humanität. 6. Die Tagblaͤtter. 7. Die Freiheit. 8. Die Werks 
zeuge der Herrſchaft. 9. Außeres Erſcheinen der Regierung. 10. Die 
Kunſt, ſich durch Wohlthun beliebt zu machen. 11. Sorge für das 
Wohlergehen des Volks. 12. Erhalten und Erneuern. 13. Nach⸗ 
ahmung und Originalität. 14. Wahl der Werkzeuge. 15. Einfluß 
der Wohnung auf den Volkscharakter. 16. Die Statiſtik. 17. Die 
Zeit. 18. Vertrauen auf die Zukunft. 19. Erziehung und Unter⸗ 
richt. 20. Realismus und Formalismus. 21. Kraͤftigung des Volks. 
22. Beförderung der Geiſtesbildung. 33. Pflege der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
21. Beförderung des Kunſtfleißes. 25. Geheime Geſellſchaften. 286. Von 
den Religionen uͤberhaupt. 27. Die evangeliſchen Kirchen. 28. Die 
römiſch⸗katholiſche Kirche. 29. Nachbarlichkeit. 30. Die Grenzen. 
31. Colonien. 32. Die Gemeinden. 33. Geſchichtliche Grundlagen. 
31. Verbindungsmittel. 35. Der Adel. 36. Ritterorden. 37. Der 
Hof. 38. Unbeſchraͤnkte Herrſchaft. 39. Verfaſſungsmaͤßige Herrſchaft. 
40. Die Völker. 41. Die bewaffnete Macht. 42. Auswärtige An: 
gelegenheiten. 43. Rechtspflege. 44. Geſetzgebung. 45. Finanzen. 
46. Handel und Verkehr. 47. Austauſch der Gedanken. 48. Fort⸗ 
leitung der Ideen. 49. Die Ehe. 50. Kloͤſter. 51. Sittlichkeit. 
52. Schnell erworbener Reichthum. 53. Iſt eine Nationaleintracht 
moglich? 54. Von Etwas, was überall fehlt. 55. Vorherſagungen. 

Die Erfahrungen und Ergebniſſe eines langen und ſehr 
bewegten Lebens find in dieſer Schrift in der Weſſe zwangloſer 
Beſprechung niedergelegt. Sie umfaſſen, wie die Inhaltsanzeige 
ausweiſt, die wichtigſten Gegenftände des öffentlichen Lebens, 


und wenn die Herausgeber den Titel: Das Buch vom 
Fürſten des 19. Jahrhunderts, nicht wählten, fo 
geſchah es lediglich, weil hier die dogmatiſche Behandlung 
Macchiavell's vermieden wurde und über die durchgeführte 
Richtung dieſer Schrift — Vermittlung des Beſtehenden mit 
den Bedürfniſſen der Zeit — leicht Misverſtändniſſe hätten 
entſtehen können. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1842. 
J. G. Cotta ſcher Verlag. 


An alle Buchhandlungen wurde ſoeben verſandt: 


Geld und Herz. Ein Roman von J. Chow⸗ 
nitz. 2 Theile. 8. 2% Thlr. 
Der auf dem Felde des modernen Romans ſchon bekannte 
Verfaſſer ſtellt hier in den frappanteſten Zügen ein Gemälde 
aus dem ſocialen Leben dar. In einer ſpannenden und leben— 
digen Erzählung wurde zu ſchildern verſucht, zu welchen Ab⸗ 
gründen eine Geſellſchaft geführt wird, die, fremd der Liebe und 
Treue, nur den materiellen Zielen unſerer Tage: dem Geld- 
beſiz und Sinnengenuß nachjagt. Wir hoffen, dieſer Roman 
werde die Gunſt des Publicums in hohem Grade ſich erwerben. 


Der Proceß. Geſchichtlicher Roman von W. Lo⸗ 
renz. 3 Theile. 8. 3 Thlr. 


Die höchſt abenteuerlichſten Lebensereigniſſe des unglüd- 
lichen Heinrich Reuß von Plauen, den die Geſchichte den Un⸗ 
echten nennt, werden in dieſem Romane mit hiſtoriſcher Treue 
und der anmuthigſten Darſtellungsweiſe der rühmlichſt bekannten 
Verfaſſerin erzählt, darin aus dem 16. Jahrhundert und von 
feinen geſchichtlichen Perſonen intereſſante und lebendige Schil⸗ 
derungen entworfen. 


Die Geſpielen der Prinzeſſin. Novelle von 
Penſeroſo. 2 Theile. 8. 3 Thlr. 
In dieſer Novelle wird fortwährend die Theilnahme der 
handelnden Perſonen in Anſpruch genommen; die Charaktere 
find faſt ohne Ausnahme liebenswerth, alles Widerwärtige ge⸗ 
ſtaltet ſich am Ende noch freundlich; und darum iſt Penſeroſo 
wol vorzüglich fo allgemein beliebt geworden, weil er die Lie— 
benden ſtets ſicher zum glücklichen Ziele führt und die Durch: 
leſung ſeiner Schriften einen lange nachwirkenden angenehmen 
Eindruck hinterläßt. 


Leipzig, im April 1842. A. Wienbrack. 


Bei E. W. Krauſe in Berlin iſt erſchienen: 


Declamatorium. 

Auswahl ernſter und heiterer Dichtungen zum Vor⸗ 
trage in öffentlichen und Privat⸗Geſell⸗ 
ſchaften geſammelt und herausgegeben 
von 
Ernft Littfas. 

Uſtes bis 12tes Heft. à Heft ½ Thlr., 
oder Ifter und 2ter Band, jeder Band von 6 Heften, a Band 
1 Thlr. Enthält 181 ernſthafte und 206 komiſche Gedichte mit 
Beiträgen von 
111 der beliebteſten Dichter. 

Die ſchnell nothwendig gewordenen mehrfachen Auflagen von 


) verſchiedenen Heften 
iſt ein Beweis, daß dieſe Sammlung als einzige ſo vollſtändige 
allen Bedürfniſſen und Anfoderungen entſpricht. Es wurden in 
einem Jahre 21,000 Exemplare abgeſetzt. 
(Wird fortgeſetzt.) 


Bierteljahrs : Schrift 1842. tes Heft. 


In Unterzeichnetem iſt foeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Das 2te Heft der deutschen 


Vierteljahrs⸗ Schrift 


r 1842. 


u Juni. 


Preis des Jahrgangs von 4 Heften 12 Fl., oder 7 Thlr. 10 Nor. (7 Thlr. 


8 Gr.) 


Shale: 

Nationalitaͤt und Sprache. — Die Zukunft der Aſtronomie. — Die Provinzialſtaͤnde und die Reichsſtaͤnde in 
Preußen. — Die Zeitungen und ihre Leſer. — Erweiterung des deutſchen Handels und Einfluſſes durch Geſell— 
ſchaften, Vertraͤge und Anſiedelung. — Das Turnen (ein deutſch- nationales Entwicklungsmoment). — Der Opium: 
krieg und das Voͤlkerrecht. — Der Centralpunkt Deutſchlands und das feine Vertheidigung befoͤrdernde Syſtem von 


Eiſenbahnen. — 
Kurze Notizen. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1842. 


Der gegenwaͤrtige Stand der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des deutſchen Staatsrechts. — 


J. G. Cotta'scher Verlag. 


Neu iſt in meinem Verlage erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 
Aus 


einer kleinen Stadt. 
Er zaͤhlt 
Frau Sn W. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 24 Ngr. 


Leipzig, im April 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In der Renger ſchen Buchhandlung (Ir. Volckmar) 
in Leipzig erſcheint: 


Mignet, Geſchichte der franzöfi⸗ 


ſchen Revolution, mit 200 Zeichnungen 


von Raffet und andern berühmten Malern. 

Am 1. und 15. eines jeden Monats erſcheint eine Lieferung 

von 5 Bogen auf dem feinſten Velinpapier und aufs eleganteſte 

gedruckt. Der Subſcriptionspreis einer jeden Lieferung iſt 
10 Ngr. — 10 Sgr. 230 Kr. Conv.⸗Mze. — 
36 Kr. Rhein. Im September 1842 iſt das ganze Werk 
vollendet. Die erſte Lieferung iſt bereits erſchienen und liegt 
nebft dem ausführlichen Proſpeet in jeder Buchhandlung zur 
Anſicht bereit. 

Großartig und gewaltig wie keine Erſcheinung in der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ſeit der Stiftung des Chriſtenthums 
tritt die franzöſiſche Revolution von 1789 hervor aus dem 
Jammer der Zeit und begründet eine neue Welt der Ideen. — 
Unter allen Geſchichtswerken, die dieſen thatenreichſten Zeitraum 
ſchildern, genießt keins als das von Mignet das unbe⸗ 
ſtrittene Verdienſt, Gedrängtheit und Detail zu vereinigen. Die 


friſcheſte und lebensvollſte Auffaſſung der denkwürdigſten Sce⸗ 
nen, die Darſtellung jener großartigen Momente, in denen das 
verhöhnte Recht erlag oder die triumphirende Sünde ihren 
Lohn fand, endlich die getreueſte Abbildung der Portraits ſämmt— 
licher Häuptlinge der Revolution ſichern auch in dieſer Bezie— 
hung unſerm Werke einen bleibenden Werth. 


Vollständig ist jetzt folgendes wichtige Werk 


erschienen und durch alle Buchhandlungen des In- und 


Auslandes Su bestehen: 


Vollständiges Real- Lexikon 


mode fs f Natur- 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medicinisch - pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind, 
Naturgeschichtlicher und pharmakologischer Gom- 
mentar jeder Pharmakopöe für Arzte, Studirende, 
Ayoiheker und Drogwisten. 


Herausgegeben von 


Dr. Eduard Winkler. 


Zwei Bände in 11 Heften. 138 Bogen in gr. 8. 
1839— 41. 9 Thlr. 10 Ngr 
(Auch in einzelnen Heften zu beziehen.) 


Leipzig, im April 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Nor. 


Bericht 


über die 
Berlagsunter nehmungen für 1842 
von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit bezeichneten Artikel werden beſtimmt im Laufe des Jahres fertig; von den übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


(Fortſetzung aus Nr. 


III. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint: 


„29. Anleitung zum Selbſtſtudium der Mechanik. Nach dem 
Book of science von J. Sporſchil. Mit 86 Abbildungen. 
Zweite Auflage. Kl. 8. 12 Nor. 

Dieſes Schriftchen bildet eine einzelne Abtheilung von: 3 8 

Der Fuͤhrer in das Reich der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. Drei 
Bände. Mit 375 Abbildungen. Kl. 8. 1834 — 39. In 
engliſche Leinwand gebunden. 6 Thlr. 

deſſen übrige Abtheilungen ebenfalls ſämmtlich einzeln zu erhalten find: 
Anleitung zum Selbſtſtudium der Hydraulik und Hydroſtatik. 8 Nar. — 

Pneumatik. 8 Ngr. — Akuſtik. 8 Nor. — Pyronomik. Zweite Auflage. 

8 Ngr. — Optik. Zweite Auflage. 12 Ngr. — Elektricität, Galvanismus 

und Magnetismus. Zweite Auflage. 8 Ngr. — Mineralogie. 22 Ngr. — 


Kryſtallographie. 8 Ngar. — Geologie. 25 Ngr. — Verſteinerungskunde. 
15 Ngr. — Chemie. 2 Ngr. — Bergbau- und Hüttenkunde. 15 Ngr. — 
Meteorologie. 12 Nor. 


„30. Antike Marmorwerke zum ersten Male bekannt ge- 
macht von Emil Braun. Folio. 

Die erfte und zweite Decade find im Stich beendigt und werden mit deut— 
ſchem und fran zöſiſchem Texte noch in dieſem Jahre erſcheinen. 

„31. Die Lustspiele des Aristophanes, übersetzt und 
erläutert von Hieronymus Müller. Drei Bände. 

Der erſte Band dieſer Ueberſetzung, die Frucht jahrelanger Studien, wird, 
außer einer größern Einleitung über den Dichter, „Plutos“, „Wolken“ 
und „Fröſche“ enthalten, und mit einem Grundriß des altgriechiſchen 
Theaters ausgeſtattet. : 

„32. Aus einer kleinen Stadt. Erzählt von Frau von W. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 24 Ngr. 

„33. Baur (K. F.), Forſtſtatiſtik der deutſchen Bundesſtaaten. 
Ein Ergebniß forſtlicher Reiſen. Zwei Abtheilungen. Gr. 8. 

534. Bericht vom Jahre 1842 an die Mitglieder der Deutſchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und Alter: 
thuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von K. A. Eſpe. Gr. 8. 
Geh. 12 Ngr. 

Die Berichte vom Jahre 1835 — 41 haben gleichen Preis. 

35. Berthold (Franz), Geſammelte Novellen, herausge⸗ 
geben von L. Tieck. Erſter und zweiter Theil. Gr. 12. 
Geh. 3 Thlr. \ 
Außer einigen der beften ſchon Een Arbeiten der verſtorbenen geiſtrei⸗ 

chen Schriftſtellerin, wird dieſe Sammlung auch noch mehre ausgezeichnete 

Novellen enthalten, die ſich in ihrem Nachlaſſe vorgefunden haben. 

36. Bibliotheca romana. Edidit G. Julius. Gr. 8. Geh. 
Ein ausführlicher Profpectus über den Inhalt dieſes 

wichtigen bibliographiſchen Werkes iſt durch alle Buchhand⸗ 

lungen zu erhalten. Es wird ungefähr 50 Bogen umfaſſen und im Druck 

noch dieſes Jahr beginnen. k x 

37. Bibliotheque de l’Ambassadeur, publié par le baron 
Charles de Martens et H. de Hoffmanns. Gr. 8. 
Geh. 

Dieſes wichtige Werk wird aus einer Reihe von Bänden beſtehen und 
in folgenden Abtheilungen erſcheinen, von denen jede unter beſonderm Titel 


XIV.) 


auch einzeln zu erhalten fein wird: Nouveau Guide diplomatique; Droit 

des gens universel; Droit des gens maritime; Histoire des traités; 

Theorie et traités de commerce; Histoire des etats europeens avee les 

tables genealogiques des maisons souveraines; Droit germanique; Col- 

lection generale des traites; Litterature du droit des gens. 

38. Boccaccio (Giovanni), Das Dekameron. Aus dem 
Italieniſchen. Zweite verbeſſerte Auflage. Drei Theile. 
Gr. 12. Geh. 

39. Brandis (Ch. A.), Mittheilungen uͤber Griechenland. 
Drei Theile. Gr. 12. Geh. 

Der berühmte Verfaſſer theilt in dieſem Werke feine Beobachtungen über 


Griechenland mit, das er in feiner Stellung als Cabinetsrath' des Königs 
von Griechenland die beſte Gelegenheit hatte kennen zu lernen. ö x 


40. Brederlow (C. G. F.), Vorleſungen über die Geſchichte 
der deutſchen Literatur nebſt Sprachproben. Ein Leſebuch fuͤr 
die erwachſene Jugend. Gr. 8. Geh. 

41. Bredow (G. Freiherr von), Heinrich von Braunſchweig. 
Drama in fünf Aufzuͤgen. 8. Geh. 18 Ngr 

„42. Bremer (Frederike), Die Nachbarn. Aus dem Schwe⸗ 


diſchen. Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. 20 Ngr. 

43. — —, Die Toͤchter des Präfidenten. Aus dem Schwediſchen. 
Dritte verbeſſerte Auflage. Gr. 12. Geh. 10 Nor. 

44. — —, Nina. Aus dem Schwediſchen. Zweite verbefferte 
Auflage. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 20 Ngr. 

45. — —, Das Haus, oder Familienſorgen und Familienfreu— 
den. Aus dem Schwediſchen. Dritte verbeſſerte Auflage. 


Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 20 Ngr. 

46. — —, Streit und Friede, oder einige Scenen in Nor⸗ 
wegen. Aus dem Schwediſchen. Zweite verbeſſerte Auflage. 
Gr. 12. Geh. 10 Near. 

47. — —, Kleinere Erzählungen. 
Gr. 12. Geh. 10 Nor. 

Alle noch erſcheinenden Schriften von Frederike Bremer werden in 

dieſer Ausgabe gegeben werden. 

48. Abhidhäna - ppadipikä, Wörterbuch der Pali - Sprache. 
Herausgegeben von Hm. Brockhaus. Gr. 8. 

49. Prabodha Chandrodaya. System der Vedänta- 
Philosophie in dramatischer Form entwickelt von Krishna 
Migra. Mit den Scholien des Rdma Däsa herausgegeben 
und übersetzt@ibn Hm. Brockhaus. Gr. 8. 

Bereits 1835 erſchien bei mir der Sanskrittext davon als erſtes Ef 
(1 Thlr.). Die Scholien und die Überfegung werden auch als zweites Heft 
dieſer Ausgabe beſonders erſcheinen, und dieſem Hefte wird dann ein neuer 
Titel für das Ganze beigefügt werden. 


„50. Sammlung orientalischer Märchen, Erzählungen und Fa- 
beln, herausgegeben von Hm. Brockhaus. Erstes und 
zweites Bändchen. — A. u, d. Titel: Kathä sarit sägara. 


Aus dem Schwediſchen. 


Die Märchensammlung des Somadeva Bhatta aus Kaschmir. 

Buch I— VI. Aus dem Sanskrit übersetzt. Gr. 12. Geh. 

Das erſte bis ſechste Buch dieſer Märchenſammlung erſchien 1839 bei mir 
im Sanskrittext und in deutſcher Überfegung (8 Thlr.). 

Früher erſchien von dem Herausgeber hei mir: 

Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upakosa. 
Fragmente aus der Katha Sarıt Sägara des Soma Deva, Sanskrit 
und_ deutsch. Gr 8. 1835. 8 Ngr. 

Über den Druck sanskritischer Werke mit lateinischen Buchstaben. 
Ein Vorschlag. Gr. 8. 1841. 20 Ngr. 


51. Cancan eines deutſchen Edelmanns. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 
24 Ngr. 

„52. Celeſtine. Eine dramatiſche Novelle. Aus dem Spaniſchen 
uͤberſetzt von Ed. von Buͤlow. Gr. 12. Geh. n 
*53. Dante Alighieri, Lyriſche Gedichte. Aus dem Italieni⸗ 

ſchen uͤberſetzt von K. L. Kannegießer und K. Witte. 
Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 
Früher erſchien in meinem Verlage: 3, 
Die göttliche Komödie des Dante Alighieri. Überſetzt und erklärt 
von K. L. Kannegießer. Dritte, ſehr veränderte Auflage. Drei Theile. 
Mit Dante’s Bildniß und geometriſchen Plänen der Hölle, des Fegefeuers und 
des Paradieſes. Gr. 8. 1832. Bisher 3 Thlr. Jetzt für 1 Thlr. 15 Ngr. 
Francesco Petrarca's fümmtliche Canzonen, Sonette, Balladen und 


Triumphe. Überfept und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von K. 
Förſter. Zweite, verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 1833. Bisher 2 Thlr. 
8 Ngar. Jetzt für 1 Thlr. 5 N 


gr. 3 

Torquato Taſſo's Befreites Serufalem, Überfept von K. Streckfuß. 

Zweite, verbeſſerte Auflage. Zwei Bände. Gr. 12. 1835. Bisher 2 Thlr. 

Jetzt für 1 Thlr. A 8 
(Von der erften Auflage dieſer Überſeßzung, mit gegenüberſtehen⸗ 

dem Originaltext, find noch einige Exemplare vorräthig, die ich für 

22 Ngr. erlaſſe.) Su 
Wer dieſe drei Werke, die im Ladenpreiſe 7 Thlr. 8 Ngr., 

im berabgefegten Preiſe 3 Thlr. 20 Ngr. koſten, zuſam⸗ 

mennimmt, erhält ſie für drei Thaler. 8 
Dante Alighierl, Das neue Leben. Aus dem Italieniſchen überſetzt 

und erläutert von K. Förſter. Gr. 12. 1841. 20 Nor. 

54. Ersch (J. Sm.), Handbuch der deutschen Literatur 
seit der Mitte des 18, Jahrhunderts bis auf die neueste 
Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nöthigen Re- 
gistern versehen. Dritte Ausgabe, besorgt von Dr. Ch. 
Ant. Geissler. In 18 Abtheilungen. Gr. 8. 

Diefe neue Bearbeitung des ausgezeichneten Werks fol in folgenden 18 
Abtheilungen erſcheinen, deren jede bis zu der neueſten Zeit fortgeführt wird: 
1. Philologie; 2. Philoſophie; 3. Pädagogik; 4. Katholiſche Theologie, mit 
Einſchluß der griechiſchen als Anhang; 5. Proteſtantiſche Theologie, mit 
Einſchluß der jüdiſchen als Anhang z 6. Jurisprudenz; 7. Politik und Kame⸗ 
ralwiſſenſchaften; 8. Plaſtiſche Künſte; 9. Aſthetik und ſchöne Redekünſte; 
10. Muſik mit Einſchluß der Tanz⸗ und Schauſpielkunſt; 11. Medieinz 
12. Mathematik; 13. Naturkunde; 14, Gewerbskunde, mit Einſchluß der zeit⸗ 
vertreibenden Künſte; 15. Kriegskunſt und Gymnaſtik; 16. Hiſtoriſche Hülfs⸗ 
wiſſenſchaften; 17. Geſchichte; 18. Vermiſchte Schriften. IR 

Es wird jede Abtheilung in ſich abgeſchloſſen und mit vollſtändigen Regi⸗ 
ſtern verſehen. Erſch's Syſtem wird im Weſentlichen beibehalten, aber es 
werden manche Verbeſſerungen hinſichtlich der Regiſter ꝛc. getroffen werden. 
Die Abtheilung der Philologie wird zunächſt und noch in dieſem Jahr 
erſcheinen. 

lie zweite Ausgabe von Erſch's Handbuch (4 Bände in 8 Abtheilungen, 

1822—40) koſtet im herabgeſetzten Preiſe auf Druckpapier 6 Thlr., 

auf Schreibpapier 8 Thlr., auf Schreibpapier in 4. 12 Thlr. Von den früs 

bern Abtheilungen werden die nachſtehenden ebenfalls zu den bemerkten 
ermäßigten Preiſen erlaſſen: 

Philologie, Philosophie und Pädagogik. 1822. 20 Ngr. — Theologie. 
1822. 20 Ngr, — Jurisprudenz und Politik. 1823. 25 Ngr. — NMediein, 
1822. 25 Ngr. — Mathematik, Natur- und Gewerbskunde. 1828. 1 Thir. 
20 Ngr. — Geschichte und Hülfswissenschaften. 1827. 1 Thlr. 10 Ngr. — 
Die „Literatur der vermischten Schriften“ (1837) kostet 25 Ngr.; die 
„Literatur der schönen Künste“ (1840) 3 Thir. 15 Ngr. 

*55. Forſter (G.), Geſammelte Schriften. Von deſſen Tochter 
herausgegeben und mit einer Einleitung von G. Gf. Ger⸗ 
vinus. Acht bis neun Theile. Gr. 12. Geh. 

Dieſe erſte vollſtändige Ausgabe der Werke eines unſerer beſten Schriftſteller 
wird noch in dieſem Jahre vollſtändig erſcheinen können. 


„56. Frignani (Angelo), Mein Wahnſinn im Kerker. 
Memoiren. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 15 Nor. 

57. Der deutſche Fuͤrſtenbund. Praͤliminarien. Berichte. Ac⸗ 
tenſtuͤcke. Correſpondenz. Eingeleitet und herausgegeben von 
K. Gödeke Gr. 8. Geh. 

„58. Gervais (Ed.), Aſtolf. Ein dramgtiſches Gedicht in 
fuͤnf Acten. 8. Geh. 20 Ngr. 

59. Grafe (H.), Allgemeine Paͤdagogik in drei Büchern. 
Gr. 8. Geh. 

Erſtes Buch: Der Menſch, feine Entwickelung und Bildung; zweites Buch: 

Erziehung; drittes Buch: Pädagogik. 

>60. Guſtav III. (König von Schweden), Schauſpiele. Aus dem 
Schwediſchen uͤberſetzt von K. Eichel. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 


61. Handbuch für Reiſende in Griechenland. Herausgegeben von 
Fd. Aldenhoven und J. Fd. Neigebaur. Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. 

Dieſes Handbuch iſt von Neigebaur in Verbindung mit dem jetzt in Grie⸗ 
chenland verſtorbenen Aldenhoven ganz nach dem Plane der beliebten übrigen 

Reiſebücher des Erſtern bearbeitet worden. 7 


In meinem Verlage find früher von Neigebaur er- 
ſchlenen: 


Handbuch für Reiſende in England. Gr. 8. 1829. 2 Thlr. 20 Nar. 
Handbuch für Reiſende in Italien. Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Drei Theile. Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 


„62. Herbart's (J. F.) kleinere philoſophiſche Schriften und 
Abhandlungen, nebſt deſſen wiſſenſchaftlichem Nachlaſſe. Herz 
ausgegeben von G. Hartenſtein. Drei Baͤnde. Gr. 8. 

63. Hübener (E. A. L.), Die Lehre von der An- 
steckung, mit besonderer Beziehung auf die sanitätspoli- 
ceiliche Seite derselben. Gr. 8. 3 Thlr. 

64. Ikonographische Darstellung der Beinbrüche und Ver- 
renkungen in ihrem anatomisch- pathologischen und thera- 
peutischen Verhältnisse unter Mitwirkung des Geh. Med. 
Rath Prof. Dr. Kluge bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. F. Jak. Behrend. Gegen 30 Tafeln Abbildungen 


mit Text. In Lieferungen. Grossfolio. 
Vergl. Nr. 16. 7 

565. Irma und Nanko. Ein Roman von J. Bruno. Zwei 
Theile. Gr. 8. Geh. 


566. Kaltſchmidt (Jak. H.), Neueſtes und vollftändigftes 
Fremdwörterbuch, zur Erklärung aller aus fremden Sprachen 
entlehnten Wörter und Ausdruͤcke, welche in den Künften und 
Wiſſenſchaften, im Handel und Verkehr vorkommen, mit Be: 
zeichnung der Ausſprache bearbeitet. In Heften. Erſtes Heft 
und folgende. Gr. 8. 

Dieſes Fremdwörterbuch wird ſich wie durch ſeine Vollſtändigkeit, ſo auch 


durch ungemeine Billigkeit und eine zweckmäßige typographiſche Einrichtun 
auszeichnen. Das erſte Heft erſcheint bald. sans 


567. Kannegießer (K. L.), Deutſches Declamatorium. In 
drei Theilen. Zweite, mit einem Anhange von deutſchen, 
franzoͤſiſchen, engliſchen und italieniſchen Gedichten vermehrte 
Auflage. 8. Geh 
Die einzelnen Theile auch unter befondern Titeln: 

68. — —, Deutſches Declamatorium für das erſte Jugend» 
alter, insbeſondere fuͤr Elementarſchulen und die untern Claſſen 
der Buͤrgerſchulen und Gymnaſien. Zweite, mit einem Anz 
hange von deutſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen und itatienifchen 
Gedichten vermehrte Auflage. 8. Geh. 

+69. — —, Deutſches Declamatorium für das mittlere Jugend—⸗ 
alter, insbeſondere fuͤr die hoͤhern Claſſen der Buͤrgerſchulen 
und die mittlern Claſſen der Gymnaſien. Zweite, mit ei 
nem Anhange von deutſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen und ita= 
lieniſchen Gedichten vermehrte Auflage. 8. Geh. 

+70. — —, Deutſches Declamatorium für das reifere Jugend— 
alter, insbeſondere fuͤr die obern Claſſen der Gymnaſien. 
Zweite, mit einem Anhange von deutſchen, franzöſiſchen, 
engliſchen und italieniſchen Gedichten vermehrte Auflage. 8. Geh. 

71. Der geſtiefelte Kater. Mit Radirungen von O. Spedter. 
Gr. 8. Auf feinſtem Velinpapier. Cart. 

Dieſes Buch wird ſich gleichermaßen durch den Inhalt wie durch die artiſtiſche 
und typographiſche Ausführung auszeichnen und eine wahrhaft illuftrirte 

Ausgabe fein. Den Text bilden außer einer Einleitung über das alte Mär⸗ 


chen die Perrault'ſche Bearbeitung deſſelben und Tieck's Meiſterwerk „Der 
geſtiefelte Kater“. Die Radirungen ſind höchſt geiſtreich. 


72. Koeſter (Hs.), Schauſpiele. 8. Geh. 2 Thlr. 
Inhalt: Marie Stuart. Schauſpiel in fünf Lufzügen. — Konradin. 

Trauerſpiel in fünf Aufzügen. — Luiſa Amidei. Trauerſpiel in fünf Auf⸗ 

zügen. — Polo und Francesca. Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 

73. Das Kriegerthum. Von einem Invaliden. Erster Theil: 
Wahl und Bildung höherer Truppenführer. Gr. 8. Geh. 
1 Thlr. 5 Nęr. 

74. Kützing F. Tr.), Phycologia generalis, oder Ana- 
tomie, Physiologie und Systemkunde der Tange, erläu- 
tert durch anatomische Abbildungen von mehr als 200 
verschiedenen Tangarten. Gegen 40 Bogen Text und 80 
in Stein gravirte und farbig gedruckte Tafeln in gr. 4. 
1 Velinpapier. Cartonnirt. Subscriptionspreis 

Ir. 5 


Da der Herr Verfaſſer ſchon weit mit dem Graviren der Tafeln norgerüdt 
iſt und ſich unausgefept damit beſchäftigt, der Text aber bereits völlig aus⸗ 
gearbeitet vorliegt, fo wird dieſes wichtige und intereſſante Werk wahrſcheinlich 


im Laufe d. J. erſcheinen können. Da nur eine kleine Auge veranſtaltet 
wer den fol, jo werden Diejenigen, die ſich den Bells des Werkes ſichern 
wollen, aufgefodert, zeitig darauf zu fubjeribiren. Der Preis iſt vorläufig 
auf 40 Thlr. feftgefept, würde aber bei einer bedeutenden Theilnahme noch 
ermäßigt werden können. 

Ausführliche Ankündigungen find in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu erhalten. 5 l 8 x 
*75. Lobe (William), Naturgeſchichte für Landwirthe, Gärt⸗ 

ner und Techniker. Mit 20 lithographirten Tafeln. In fuͤnf 

Heften. Gr. 8. 

Jedes Heft von 5—6 Bogen und 4 Tafeln koſtet 12 Ngr. Das ganze Werk 
wird noch in dieſem Jahre vollſtändig erſcheinen. ! 5 
76. Loebell (J. W.), Weltgeſchichte in Umriſſen und Aus⸗ 

fuͤhrungen. Erſter Band und folgende. Gr. 8. 

Der erſte Band dieſes wichtigen und intereſſanten Werks wird hoffentlich 
noch in dieſem Jahre erſcheinen können. 1 
577. Lynar (Fuͤrſt zu), Der Ritter von Rhodus. Trauerſpiel 

in vier Acten. Gr. 8. Geh. 20 Ngr. 

Das Trauerſpiel ward nach der neueſten Bearbeitung gedruckt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Neue belletriſtiſche Werke 
erſchienen bei F Fleiſcher in Leipzig. 


Vier und zwanzig Stunden. 
Ein Feuilleton des Tags 
von E. Drärler- Manfred. 
I Thlr. 15 Ngr. 
6) 


Phantaſie und Wirklichkeit 
in Novellen und Erzaͤhlungen 
von Mladimir. 
1 Thlr. 15 Ngr. 
3. 
Don Juan, 
Drama in 5 Abtheilungen 


von Braun von Braunthal. 
Ngr. 


4. 
Dramatiſche Werke 
von Milh. Schnitter. 
Maria, Trauerſpiel in 5 Acten. 


Erſter Band. 
5 Ngr. 


Bei Gerhard in Danzig erſchien ſoeben und iſt in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Vorleſungen über die moderne Literatur der 
Deutſchen, von Dr. Alexander Jung. 8. Broſch. 
Preis 1 Thlr. 10 Ngr. (1 Thlr. 8 gGr.) 

Ein Buch, welches ſich durch gediegene und geiſtreiche Kritik 
auszeichnet. 

Preußen und die Conſtitutionsfrage von 
Dr. S. KR. Schneider. Gr. 8. Broſch. Preis 
12½ Nor. (10 gGr.) 


Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu bekommen: 


Was lehrt das Neue Teſtament über 


den Tod Jeſu? Eine dogmatiſch-ascetiſche 
Betrachtung von F. Karig. Geh. Preis ½ Thlr. 
Dieſe Schrift entſtand zuerſt aus wiſſenſchaftlichen Unter: 
redungen theologiſcher Convente. Was unſer Chriſtenglaube über 
den Tod Jeſu lehrt, die Verpflichtungen, die er daraus herleitet, 
die Verheißungen, die er damit verbindet, die Ausſichten, die 
er eröffnet, Alles dieſes iſt hier nach Ausſprüchen des N. T. zu⸗ 
ſammengetragen und zu einem harmoniſchen Ganzen vereint. 


280 


de la 


litterature frangaise. 
Journal des gens du monde. 


Deuxième année. 1842. 


24 Hefte. Preis 5% Thlr. 


Das erste Quartal, Nr. 1— 6, ist durch alle 
Buchhandlungen zur Ansicht zu erhalten. 


Das ungestörte Forterscheinen dieses Journals, sowie 
die steigende Zahl der Subscribenten gibt wol den besten 
Beweis von der Vortrefflichkeit desselben; jeder Freund 
gehaltvoller französischer Lecture kann sich durch eigene 
Prüfung von dem werthvollen Inhalte überzeugen. 


Leipzig, im Mai 1842. 
Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


Bei E. W. Krauſe in Berlin ijt ſoeben erſchienen: 
1ltes und 12tes Heft a ½ Thlr. vom 
Deela mat ori um. 
Aus wahl 


ernſter und heiterer Dichtungen zum Vortrage in öffentlichen 
und Privatgeſellſchaften, herausgegeben 


von 
E Tittfas. 
Enthält: e 
Die komiſchen Original : Piecen, 


die nur mit Erlaubniß des Herausgebers abgedruckt werden dürfen. 
1) Ne ſo was is noch nicht dageweſen, von Aug. Braß. 
2) Morgengedanken eines berliner Poſtbriefträgers beim Sor- 

tiven der von ihm zu beſtellenden Briefe, v. H. Hagendorff. 

3) Ein Eheſtandshausmittel, von C. O. Hoffmann. 
4) Das Rendez-vous bei der großen Kanone, von L. Koßarsky. 
5) Die Fuchstaufe, von H. Hagendorff. 
6) Alles Schein, von Mauritius. 
7) 's fabelhaft, von L. Koßarsky. 
8) Unfere Zeit hat keine Zeit, von R. Buͤrkner. 


An alle Buchhandlungen wurde ſoeben verſandt: 
Nachrichten über das Gewerbſchulweſen in Preu— 
ßen, Sachſen, auch Stuttgart, Nuͤrnberg 
und Karlsruhe. Herausgegeben von Dr. F. 
Jacobi. Gr. 8. Leipzig, Wienbrack. 
Geh. ½ Thlr. 


Durch alle Buch- und Landkartenhandlungen ist zu beziehen: 


Grundriss der Stadt Hamburg. 


Entworfen von E. F. Bernhardt, mit Nachträgen 
von R. Kerner und F. E. Schuback. 
Mit einer Uebersichtstabelle. 
Gr. Royalfolio. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Leipzig, im Mai 1842. 5 
F. A. Brockhaus. 


l Tn 


Die Zeitinteressen. 
Erſtes Vierteljahrsheft 1842. 


Mi: haben uns nicht getaͤuſcht, wenn wir für dieſe mit der größten Umſicht begonnene Zeitſchrift 
Die gebildeten Leſer aller deutſchen Länder und ſelbſt über dieſe 
hinaus haben durch zahlreiche Betheiligung ihren Beifall dieſem zeitgemäßen Unternehmen gezollt, die aus⸗ 
gezeichnetſten Geiſter ihm ihre Mitwirkung ſchon verliehen oder zugeſagt; die oͤffentliche Meinung hat durch 
ihre geachtetſten Organe unzweideutig ihre Anerkennung ausgeſprochen. So ſtehen „Die Zeitintereſſen“ 
am Ende ihres erſten Vierteljahres feft begruͤndet da und nehmen einen ehrenvollen Platz ein in der perio: 


auch einen großen Erfolg uns verſprachen. 


diſchen Literatur Deutſchlands. 


.. TINTEN 


Ulm, im Mai 1842. 
= 


Indem wir hiermit zum weitern Abonnement einladen, fügen wir hinzu, daß „Die Zeitin⸗ 
tereſſen“ ſowol durch die Poſt als durch den Buchhandel regelmäßig nach Erſcheinen, aber auch 
in Vierteljahrsheften mit Inhaltsverzeichniss bezogen werden können. Das erſte Viertel⸗ 
jahrsheft 1842 kann, fo weit noch der geringe Vorrath ſ reicht, bezogen werden. Der Prä— 
numerationspreis beträgt für das ganze Jahr nur 3 Thlr. oder 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 


Verlag der Stettin'ſchen Buchhandlung. 


CCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCC 


Bekanntmachung. 


> 


Ich beeile mich, hierdurch anzuzeigen, daß ich zur Unterſtützung der hülfsbedürftigen Hamburger 


Eine Geſehächde des Hamburger Brandes 


herausgeben werde. 


Herr Dr. Fr. Saß, durch längern Aufenthalt in Hamburg mit den dortigen Ortsverhältniſſen hinlänglich bekannt, iſt 
heute von hier nach Hamburg gereiſt, um an Ort und Stelle die Data zu ſammeln. 


Dieſer ehrenwerthe Schriftſteller verzichtet auf jedes Honorar, und beanſprucht nur die geringen Reiſeſpeſen. 


Herr Dr. 


Rob. Heller hat die Güte gehabt, die Redaction des Manuſcripts ohne alle Verguͤtung zu übernehmen. 
Ich werde das Buch in meiner Officin ohne allen Gewinn aufs billigſte herſtellen, und hoffe, durch die Theilnahme des 
Publicums unterſtützt, binnen kurzem eine bedeutende Summe zur Linderung der grenzenloſen Noth an den Hülfsverein abliefern 


zu können. 


Ich glaube, daß ich durch dieſes Unternehmen jeder niedrigen Geldfpeculation den Weg vertreten habe, und rechne beſtimmt 
darauf, daß mir keiner meiner Herren Collegen durch eine Concurrenz die Mittel benehmen wird, die Noth in Etwas mildern 


zu können. 
Leipzig, 10. Mai 1842. 


Philipp Reclam jun. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dortzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak⸗ 
tiſcher Land- und Hauswirthe von E. v. Pfaffenrath 
und W. Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 4. 20 Nar. 
Hiervon erſcheint wöchentlich 1 Bogen. Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer gefpaltenen 


Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen eine Ver⸗ 
gütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats April: 


Dorfzeitung. über die Behandlung und Anwendung des 
Miſtes. — Das zahme Schwein. — Urſachen des Verfalls 
vieler Wirthſchaften in unſerer Gegend. — Aus dem Naſſaui⸗ 


Druck und Verlag von F. A. 


ſchen. — Über den Brand im Weizen. — Landwirthſchaftliche 
Buchführung. — Über die aus Samenäpfeln gezogenen Kartof— 
feln. — Mittel gegen den ſchwarzen Kornwurm. — Die Räu⸗ 
cherungsart ohne Rauch. — Landwirthſchaftlicher Bericht aus 
Weſtpreußen. — Gruppen engliſchen Federviehes. Mit einer 
Abbildung. — über Holzanpflanzungen. — Ein Kümmel⸗ 
feind. — Landwirthſchaftliche Neuigkeiten, Mis- 
cellen, Ankündigungen. 

Unterhaltungsblatt. Schreckenvoller Tod, als Folge 
des nicht beachteten Biſſes eines tollen Hundes. — Das Contre- 
band-Muſeum in Paris. — Über Sonnenfinſterniſſe, beſonders 
über die große Sonnenfinſterniß am 8. Juli 1842. — Der 
Hellerbecher, oder das merkwürdige Privilegium. — Eine Nacht 
aus dem Leben eines Pferdehändlers. — Zum 1. Mai. 
Die Maien. — Die Geſchichte vom ſiebenjährigen Kriege. — 
Büchermarkt, Vermiſchtes, Anekdoten, Ankün⸗ 
digungen. 

Leipzig, im Mai 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XVI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 


oder deren Raum 2¼ 


Ngr. 


Beer 


uͤber 


i cht 


die 


Berlagsunker nehmungen für 1842 


von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werden beitimmt im Laufe des Jahres fertig; von den übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


(Fortſetzung 


ME. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint ferner: 


78. Martens (Charles de), Biographie des diplomates | 
les plus eelebres des trois derniers siecles, d’apres Pordre 
alphabetique des nations auxquelles ils appartiennent 
Gr. 8. Geh. 

+79. — —, Nouvelles causes célèbres du droit des gens. 
Deux volumes. Gr. 8. Geh. 

Eine Fortſezung der im J. 1827 von Herrn Baron von Marte 
veranftalteten Sammlung der „Causes ccgléhres du droit des gens“ (2 Bd 
4 Thlr. 15 Nar.). 

Früher erſchien von dem Herausgeber in meinem Verlage: 

Guide diplomatique. Zwei Bände. Gr. 8. 1832. 4 Thlr. 15 Nar. 

80. Moſes Mendelsſohn's ſämmtliche Schriften. Nach 
den Originaldrucken und aus Handſchriften herausgegeben von 
Prof. Dr. G. B. Mendelsſohn. Sieben Baͤnde. Gr. 12. 


ens 
nde, 


Auf feinem Velinpapier. Geh. Preis hoͤchſtens 6 Thlr. 

Dieſe erſte vollſtändige Ausgabe der Werke Mendelsſohn's wird außer 
den größern Schriften noch die einzelnen zum Theil anonym in verſchiedenen 
Zeltſchriften mitgetheilten Auffüpe, ſowie mehre noch ungedruckte Manuferipte 
enthalten; auch wird dazu eine ohiloſophiſche Einleitung von Prof. Brandis 
in Bonn und eine ausführliche Biographie Mendelsſohn's gegeben. Der 
Druck dieſer Ausgabe hat bereits begonnen und fie wird in dieſem Jahre voll⸗ 
ſtändig erſcheinen. Sollte die Theilnahme des Puhlicums, wie zu erwarten, 
ſehr groß ſich zeigen, ſo würde der Preis noch ermäßigt werden können. 

Nusführliche Ankündigungen find in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten. 


„81. Montesquieu (Charles de), Perſiſche Briefe. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Gr. 12. Geh. 

82. Most (6. V.), Denkwürdigkeiten in der medieini- 
schen und chirurgischen Praxis. Erster Band und fol- 


gende. Gr. 8. Geh. 

Der erſte Band erſcheint in dieſem Jahre und führt auch den beſondern 
Titel: Beobachtungen und Bemerkungen über Prosopalgie, Careinom, 
Longenschwindsucht, Ruhr, Scharlach, Masern, Keuchhusten, Pneuno- 
mie, Intermittens larvata, Hydrophobie, und über den Galvanismus als 
Heilmittel verschiedener Krankheiten. Nebst Anhang: I. Über meine 
Heilversuche bei 104 Epileptischen; I. Medieinische und chirurgische 
Observationen meines seligen Vaters. 

Von dem Verfaſſer erſchien dereits in meinem Verlage: 

NE der sesammten medieinischen und chirurgischen Praxis 
mit Einschluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der Operativ⸗ 
ehirurgie. Im Vereine mit mehreren praktischen Ärzten und Wundärzten 
herausgegeben. Zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage. 
Zwei Bände. Gr. 8. 1836 — 37. 10 Thir. 

— 8 11 lement zur ersten Auflage, enthaltend die Verbes- 
serungen und Zusätze der zweiten Auflage, 8. 1837. 2 Thir.15 Ngr. 

Ausführliche Eneyklopädie der gesammten Staatsarzneikunde. Im 
Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, 
der Medicin und D mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichts- 
ärzten und Chemikern bearbeitet und herausgegehen. Für, Gesetzgeber, 
Rechtsgelehrte, Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinararzte. Zwei Bände nud ein Supplement 
band. Gr. 8, 1838 — 30, 11 Thir, 20 Ngr. 


— 


aus Nr. XV.) 


Verſuch einer kritiſchen Bearbeitung der Geſchichte des Scharlachfiebers 
und feiner Epidemien von den älteſten bis auf unfere Zeiten. Zwei Bände. 
Gr. 8. 18%. 3 Thlr. 

„Über Liebe und Che in ſittlicher, nuturgeſchichtlicher und diätetiſcher Hin⸗ 

icht, nebſt einer Anleitung zur richtigen phyſiſchen und moraliſchen Erziehung 

der Kinder. Dritte, völlig umgearbeitete, ſtark vermehrte Auflage. Gr, 8. 

1837. 1 Thlr. 10 Ngar. 

Veber alte und neue medieinische Lehrsysteme im Allgemeinen und 
über Dr, J. I., Schönlein’s neuestes natürliches System der Medicin 
insbesondere, Ein historisch-kritischer Versuch. Gr. 8. 1841, 1 Thlr. 
PEWIETE 
83. Muͤgge (Thdr.), Geſammelte Novellen, Erſter bis 

dritter Theil. Gr. 12. Geh. 

Inhalt: J. Angelika. Die Emigranten. II. Zwei Bräute, Le⸗ 
bensmagle. III. Neffe und Nichte. 

84. Noback (K.), Lehrbuch der Waarenkunde. Zwei Bünde. 
In Lieferungen zu 8 Bogen. Erſtes Heft und folgende. Gr. 8. 
Diefes Lehrbuch der Waarenkunde, das einem dringenden Bedürfniß ab⸗ 

zühelfen beſtimmt iſt, bildet zugleich die erſte Abtheilung eines „Lehrbuch 

der geſammten Handelswiſſenſchaften“, das der Verfaſſer in Verbindung mit 

Ch. und F. Nodack bearbeitet, und erſcheint in 8 — 10 Heften zu 15 Nar., 

die ſich raſch folgen werden. Das erſte Heft iſt bereits erſchienen. R 

85. Noback (Ch.), Vollſtaͤndiges Handbuch der Muͤnz-, 
Bank-, und Wechſelverhaͤltniſſe aller Laͤnder und Handelsplaͤtze 
der Erde. Zweite umgearbeitete, vermehrte und verbeſſerte 

„Auflage. Drei Theile. Gr. 8. 

„86. Nolte (W.), Lieder eines Einſiedlers. 8. Geh. 16 Nar⸗ 
87. Ott (Kr.), Geſchichte der letzten Kampfe Napoleon's. 
‚Revolution und Reſtauration. Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 
S8. Paſſow's (Fr.) vermiſchte Schriften. Herausgegeben 
von W. A. Paſſow. Mit zwei Kupfertafeln. Gr. 8. Geh. 
89. Petoͤcz (Mch.), Das Unmoraliſche der Todesſtrafe. Nach⸗ 

trag zu deſſen „Anſicht der Welt“. Gr. 8. Geh. 18 Nor. 

Des Verfaſſers „Anſicht der Welt Verſuch die höchfte Aufgabe der Philo⸗ 
fophie zu löſen“ erſchien 1838 und koſtet 3 Thlr. it 2 800 
„90. Der neue Pitaval. Die intereſſanteſten Criminalgeſchichten 

älterer und neuerer Zeit aus allen Landern. Herausgegeben 

von J. Ed. Hitzig und W. Häring (W. Alexis). 

Erſter Band und folgende. Gr. 12. Geh. g 
Der erſte Band ift bereits erfhienen, koſtet 1 Ihlr. 24 Ngr. und enthält: 
Karl Subioig Sand. Die Ermordung des Fualdes. Das Haus der Frau 
Web. Die Ermordung des Pater Thomas in Damaskus. James Hind, der 
ropaliſtiſche Straßenräuber. Die Mörder als Reifegefellihaft. Donna Maria 
Vicenta de Mendieta. Die Frau des Parlamentsrath FTiquet. Der falſche 
Martin Guerre. Die vergifteten Mohrrüben. 1 1 
"Il. Prescott (William Henry), Geſchichte Ferdinand's 

und Iſabellens von Spanien. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 

Drei Baͤnde. Gr. 8. . 
92. Prevoſt d'Exiles (Antoine Frangois), Geſchichte 

der Manon Lescaut und des Chevalier Des Grieux. Aus 

dem Franzöſiſchen uͤberſetzt von Ed. von Bülow, Gr. 12, 


Geh. 20 Nar. 


Roſalie. 


93. Puchelt (F. A. Bj.), Das Venensystem in seinen 
krankhaften Verhältnissen. Zweite, ganz umgearbeitete 
Auflage. Drei Theile. Gr. 8. 

Verfaffererfhien früher inmeinem Verlage: 
Meper EN nbfoißueie Sonkiturion und Ira Einfluß auf die Entſtehung 
und den Charakter der Krankheiten. Gr. 8. 1823. 25 Nar. 

94. Rappaport (Mr.), Moſe. Epiſches Gedicht. Gr. 8. 
Geh. 1 Thlr. n 

„95. Raumer (F von), England. Zweite, verbeſſerte und 
mit einem Bande vermehrte Auflage. Drei Baͤnde. Gr. 12. 
Geh. 6 Thlr. . 

Der dritte Band führt auch den beſondern Titel: 

79 England im Jahre 1841. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 
Außer dieſen unb en And Hr 270 aus 1 an rel ſind auch noch fol⸗ 
de bedeutendere Schriften des Verfaſſers bei mir erſchienen: 

ieee über die 1 Nd 1 Fe Se 
Bri 6 Paris zur Erläuterung der Geſchichte de 5 FJahr⸗ 

rtl. et Theile. Mit 8 Tithographirten Tafeln. Gr. 12. 1831. 


olens Untergang. Zweite Auflage. Gr. 12. 1832. 20 Nor. 


. — 


— Nor. 
8 Aber die geſchichtliche Entwickelung der Begriffe von Recht, Staat und 


Gr. 8. 1832. 


1840. 4 Thlr. 
(Der Veſchluß folgt.) 


Bei E. H. Schröder in Berlin iſt eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Legislative Fragen, 
betreffend: die Juden im preußiſchen Staate. 
Von Dr. 3. M. Jost. 
Gr. 8. Geheftet. Preis 10 Sgr. 


Ueber Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des 


Strafverfahrens. 
Von Leman, Geh. Juſtizrath. 
Gr. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


Der rheinische 
Provinzial⸗Landtag 
im Jahre 1841. 
(Fortſetzung und Schluß der 1841 erſchienenen Reſultate 
5 der Provinzial-Landtage.) 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


DE SOLONIS LEGEBUS 


apud Oratores Atticos. 


Von H. Schelling. 
Gr. 8. Geh. Preis 22 ½ Sgr. 


Zwei Geſpräche über das Werk: 


Preußen, 
ſeine Verfaſſung, ſeine Verwaltung, ſein Verhaͤltniß zu 
Deutſchland, 2 
von Bülow- Cummerow. 
Gr. 8. Geheftet. Preis 5 Sgr. 


Die Pensionirung der Geistlichen 
mit Bezug auf die „Propoſition von Oſtreich“. 
Von Stritenfee, evangel. Pfarrer. 

Gr. 8. Geh. Preis 5 Sgr. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 


Neue Jenaische 
Allgemeine Literatur - Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 
Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hand, als Geschäfts- 


führer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. F. O. Baum- 


gurten=- Crusius, Ober-Appellationsrath Prof. 
Dr. BY. Fruncke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 
Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 


als Specialredactoren. 
Jahrgang 1842. April. 
Inhalt: 

Aschbach: Geschichte des grossen deutschen Krieges 
vom Tode Gustav Adolf's ab mit besonderer Rücksicht auf 
Frankreich. Von F. N. Barthold. (Nr. 79.) — Klippel: 
Die corveyschen Geschichtsquellen. Ein Nachtrag zur kri- 
tischen Prüfung des Chronicon Corbeiense. Von P. Wigand. 
(Nr, 91, 92 u. 93.) — Kirmss: Über den zur Zeit der Ge- 
burt Christi gehaltenen Cursus. Von Ph. E. Huschke. 
(Nr. 100 u. 101.) — Mirbt: Vorlesungen über die Persön- 
lichkeit Gottes und Unsterblichkeit der Seele oder die ewige 
Persönlichkeit des Geistes. Von K. L. Michelet. (Nr. 79, 
80 u. 81.) — Trendelenburg: Die logische Frage in He- 
gel's Systeme. Eine Auffoderung zu ihrer wissenschaftlichen 
Erledigung. (Nr. 97, 98 u. 99.) — Bachmann: I. K. Daub’s 
philosophische und theologische Vorlesungen. Herausgegeben 
von Marheineke und Dittenberger. 2. Grundriss der Psy- 
chologie für Vorlesungen, Von J. E. Erdmann. (Nr 103.) — 
Nees v. Esenbeck: Zwölf Briefe über das Erdleben. Von 
K. G. Carus. (Nr. 81 u. 82.) — Ritter: I. Untersuchungen 
über das Leben des Thucydides, mit einer Beilage: über 
den Demos Melite. Von KH. W. Krüger. 2. De Thucydide 
scriptore belli Peloponnesiaci Specimen scripsit H. Wuttke. 
3. Die Stellung des Geschichtschreibers Thucydides zu den 
Parteien Griechenlands. Von F. Kortüm. 4. Historisch 
philologische Studien. Von X. W. Krüger. 5. Chronolo- 
gische Beiträge zur griechischen Geschichte zwischen den 
Jahren 479—431l. Von J. J. Rospatt. 6. F. Haasii Lucu- 
brationes Thucydidiae. (Nr. 82, 83, 85, 86 u. 87.) — Heu- 
mann: Zur Lehre von der Mora. Ein civilistischer Ver- 
such. Von K. W. Wolff. (Nr. 87 u. 88.) — Kieser: Über 
das Verhältniss der Medicin und Chirurgie und die Dupli- 
eität im ärztlichen Stande etc. Von Ph. Fr. v. Walther. 
(Nr. 89.) — Rosenthal: Über die Entwickelung der Ar- 
chitektur vom 10. bis 14. Jahrhundert unter den Normannen 
in Frankreich, England, Unteritalien und Sicilien. Von 
H. Gally Knight. Aus dem Englischen mit einer Einleitung 
herausgegeben von C. R. Lepsius. Nr. 93, 94 u. 95.) — Haeser: 
Abhandlungen zur Physiologie und Pathologie. Anatomisch- 
mikroskopische Untersuchungen von G. Gluge. (Nr. 95.) — 
Grüneisen: Beiträge zur christlichen Kunstgeschichte und 
Liturgik. Von J. Ch. W. Augusti. (Nr. 99 u. 100.) — 
Literarisches aus Holland; Gelehrte Gesellschaften; Be- 
förderungen und Ehrenbezeigungen; Literarische Nach- 
richten; Chronik der Universitäten; Chronik der Gym- 
nasien; Preisaufgaben; Miscellen; Nekrolog; Verzeichniss 
der Vorlesungen in Würzburg, Leipzig, Erlangen und Kiel. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 1½ Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 

Leipzig, im Mai 1842. 


F. A. Brockhaus. 


En vente chez Brockhaus & Avenariusà Leipzig: 


= * » x o 

de I» littérature francaise. 
Journal de gens du monde. 

Deurxieme annde. 1842. 
Ce journal parait tous les quinze jours. — Prix 
de abonnement pour un an 5), Thlr. On s’a- 
bonne chez tous les libraires et à tous les burcaux 
de poste. Prix d’insertion: 1½ Ngr. par ligne. 
Des Prospectus sont annexés à raison de 1 Thlr. 


Sommaire du No. 7. Litterature Anglaise. Drame, 
Histoire, Traductions, Antiquites. Par Philarète 
Chasles. — Pere et mère, par Marie Aycard. — 
Conte fantastique. A propos d'une aquarelle. Par 
Anais de Raymond. — Cours d'histoire moderne. 
Professe à la Sorbonne par Charles Lenormant. Par 
A. F. — Revue musicale. — Pierre-le-grand, ou 
un succes d’opera comique, par Paul Smith. 
Tribunaux: Le jeu de boules d’Alphonse Karr, 

Sommaire du No. 8. Trefeur, par G. de 
Molenes. — Physiologie du theätre, à Paris et en 
Province, par L. Couailhac. — Voyage à Java, par 
Casimir Henricy, ex-matelot. 


Reiselecture. 


Bei K. F. Köhler in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 
Reiſe⸗ £ 
Berichte und - Gedichte, 


Erinnerungen 
aus den 
Sommerwandertagen 1841 
von 
L. Bellstab. 
Zwei Theile. Broſch. 3 Thlr. 15 Ngr. 

Mit Lebensfriſche und geiſtreicher Auffaſſung ausgeſtattet, 
werden dieſe Reiſeberichte jedem Leſer eine ſehr anziehende Lee⸗ 
ture gewähren. Die Durchflüge von Böhmen, Sſtreich, Ober: 
italien liefern eine Menge des verſchiedenſten Stoffes, den der 
rühmlichſt bekannte Verfaſſer mit ihm eigenthümlich geiſtreicher 
Darſtellung trefflich benutzt hat. 


Bei Friedrich Fleiſcher 
erſchienen: 


Teutſche Anliegen und Zuſtände 
von M. Febau. 
Erſter Band erſtes Heft. 
Preis 20 Ngr. 

Dieſes Werk hat zum Zweck, Teutſchlands Zuſtände, deren 
Mängel und Gebrechen, wie die teutſchen Anliegen und Be: 
dürfniſſe nach dem Weſen der Zeit und der jetzigen Weltlage 
zu erforſchen und zu beſprechen, und den hohen Beruf der 
Volkſchaft der Teutonen bei der gegenwärtigen Weltentwicklung 
zu erkennen und darzuſtellen. So wie die Erfüllung dieſes 


in Leipzig iſt neu 


Berufes auf, das Schickſal des ganzen Menſchengeſchlechts die 
wichtigſte Rückwirkung nehmen muß, ſo iſt das Werk nicht blos 
dem teutſchen Vaterlande, ſondern zugleich auch der geſammten 
Menſchheit gewidmet. Aus oben angekündigtem Hefte kann 
Inhalt, Werth und Richtung des Werkes erſehen werden, wel⸗ 
ches auf drei Bände berechnet iſt und in zwangloſen Heften 
erſcheinen ſoll, deren jedes jedoch ſtets ſo viel als thunlich den 
Schluß einer Abhandlung enthalten fol, damit keine Unter- 
brechung des Zuſammenhanges ſtattfindet. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
® * 
Das Pfennig-Mlagazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1842. April. Nr. 470 — 474. 
Inhalt: 

Franz Liszt. — Bunſen's galvaniſche Batterie. — Mafra. — 
Chronik der Eiſenbahnen im Jahre 1841. — Galvano = plafti- 
ſche Nachbildungen von Kupferplatten. — Hamburger Schif⸗ 
fahrt. — Landreiſen von England nach Indien. — Von den 
Tromben oder Waſſerhoſen. — Das Kutſchenboot. — Die Ket⸗ 
tenbrücke in Prag. — Maria Thereſia, deutſche Kaiſerin. — 
Genf. — Die Abzugskanäle in London. — Die Bewäſſerung 
im Morgenlande. — Die engliſche Criminaljuſtiz. — Eine neue 
Spinnmaſchine. — Schweizer Uhrenfabrifation. — Paul Ger⸗ 
hard. — Zur Geſchichte des großen Kriegs. — Chalons an der 
Saone. — Die Heuſchrecken. — Das Süudpolar⸗Land. — Han⸗ 
del Frankreichs mit Preußen. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Franz Liszt. — Mafra. — Landungsplatz in Bulak bei 
Kairo. — Suez. — Maria Thereſia, deutſche Kaiſerin. — 
Genf. — Agyptiſche Vorrichtung zum Waſſerſchöpfen. — Das 
Sackiyeh oder perſiſche Rad. — Paul Gerhard. — Chalons 
an der Saone. — Die Heuſchrecke. 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. Mn: 
kündigungen werden mit 6 Nor. für den Raum einer 
geſpaltenen Seile berechnet, beſondere Anzeigen ꝛc. gegen 
Vergütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Pfennig⸗ 
Magazins, Nr. 1 — 248 enthaltend, iſt von 9 Thlr. 15 Ngr. 
auf 5 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
u 1 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 Eoften jeder 

lr. 

Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 

Sonntags: Magazin, Drei Bände. 2 Thlr. 
National Magazin. Ein Band. 20 Nor. 
Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fünf Bände. 
2 Thlr. 15 Ngr. 
Unterhaltungen eines Vaters mit feinen 
Kindern. Zwei Bändchen. 15 Ngr. 


Perſiſche Fabeln. Mit 18 Holzſchnitten. 5 Ngr. 
Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Nor. 
Leipzig, im Mai 1842. 
FJ. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dorkzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak⸗ 
tiſcher Land- und Hauswirthe von C. v. Mfaffenrath 
und W. Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 4. 20 Nar. 

Hiervon erſcheint wöchentlich ! Bogen. Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer geſpaltenen 
Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ꝛc. gegen eine Ver⸗ 
gütung von ½ Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats Mai: 


Dorfzeitung. Einige Worte über die Verwandlung des 
Hafers in Roggen. — Wo ift Samen von Johanniskorn her⸗ 
zunehmen? (Beantwortung der betreffenden Anfrage in der 
landwirthſchaftlichen Dorfzeitung.) — Auszug aus den Verhand⸗ 
lungen des Vereins für Landwirthſchaft und gemeinnützige 
Zwecke in Thüringen. — Bepflanzung der Landſtraßen. — 
Ein Vorſchlag in Güte. — Gegen die Trockenfäule der Samen⸗ 
kartoffeln. — Mittheilungen über den Kartoffelbau in Nord⸗ 
england und Schottland. — Über die nachtheilige Wirkung, 
welche ſchwarze Anſtriche auf Holz äußern. — Wie ſchwer hält 
es in manchen Gegenden, den Landmann zum Fortſchreiten mit 
der Zeit zu bewegen, und wie nöthig iſt der ländlichen Jugend 
ein Schulunterricht in der Landwirthſchaft. — Der Streu⸗ 
mangel iſt öfters ein eingebildeter. — Werth des flüſſigen 
Düngers. — Landwirthſchaftliche Neuigkeiten, Mis⸗ 
cellen, Ankündigungen. 

Unterhaltungsblakt. Der afrikaniſche Sklavenhandel. — 
Die Drang-Utangs als Mädchenräuber. — Die Dorftafel. — 
Büchermarkt, Vermiſchtes, Anekdoten, Ankün⸗ 
digungen. 

Leipzig, im Juni 1842. 


F. A. Brockhaus. 


- BOTANIR, 

Von den Littoralpflanzen des Herrn Dr. Rod in Fiume, 
geſammelt auf den Inſeln und dem Monte maggiore, iſt die 
zweite Lieferung erſchienen, enthaltend wiederum 4 Decaden 
A 20 Ngr., oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein., bei directer Beziehung. 
Sämmtliche Pflanzen ſind zu den Seltenheiten zu zählen und 
liegen reichlich — in 2 bis 10 Exemplaren — ganz vollſtän⸗ 
dig und gut aufgetrocknet. Von der erſten Lieferung mit 
4 Oecaden zu gleichem Preiſe iſt noch wenig Vorrath. 

Leipzig, im Mai 1842. 


Friedrich Hofmeiſter. 


Im Verlage von Duncker & Humblot in Berlin 


iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Congreß von Verona. 


Ein Roman 


von 2 
JULEUS HOSEN, 
Zwei Theile. 8. Geh. Preis 4 Thlr. 

Der Dichter, welcher heutzutage wahrhaft die Herzen der 
Nation ergreifen will, muß ſeine Schöpfungen auf den Boden 
ſtellen, in welchem auch das Leben und die Ideen ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen wurzeln, ſeine Helden müſſen bewegt werden von den 
Fragen, die uns beſchäftigen, ihre Intereſſen müſſen auch die 
unſerigen ſein. — Julius Moſen hat in dem Stoff des vor⸗ 
liegenden Romans dieſe Bedingungen einer allgemeinen Wir⸗ 


kung gefunden und ſie auf das erfolgreichſte benutzt. Die heilige 
Allianz, damals in der höchſten Blüte ihrer Wirkſamkeit, die 
Revolution in Spanien, die Reſtauration in Frankreich, die 

eſtrebungen der Carbonari in Italien, der Freiheitskampf 
Griechenlands und der theoretiſche Liberalismus des jüngern 
Deutſchlands werden uns in den lebensvollen Geſtalten vorüber: 
geführt, welche als Vertreter jener Völker und Ideen in Verona 
erſcheinen und, zugleich in allgemeine menſchliche Beziehungen 
tretend, die Fabel des Romans liefern, die den Leſer fortgefetzt 
A anziehendſten Feſſeln der Spannung und des Intereſſes 
erhält. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 
Schmalz (Friedrich), 
Erfahrungen im Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft geſammelt. 7. Theil. Gr. 8. 1 Thlr. 21 Ngr. 

Der 1. bis 6. Theil der „Erfahrungen“ (1814 — 24) 
kosten im herabgeſetzten Preiſe anstatt 6 Thlr. 18 Ugr. 
nur 3 Thlr., das ganze Werk daher 4 Thlr. 21 Apr. 

Als ein beſonderer Abdruck aus dem 7. Theile iſt erſchienen: 
Anleitung zur Kenntniß und Anwendung 
eines neuen Acker bauſyſtems. Auf Theorie 

und Erfahrung begründet. Gr. 8. Geh. 15 Mor. 
Außerdem erſchien noch bei mir von dem Verfaſſer: 
Ver ſuch einer Muleitung zum Bonitiren und 

Claſſiſieiren des Bodens. 8. 1824. 15 Ngr. 

Leipzig, im Juni 1842. 

F. A. Brockhaus. 


Bei J. C. B. Mohr in Heidelberg iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Island, Hvitramannaland, Grönland and Vinland, 


oder 
der Normänner Leben auf Island und Grön- 


land und deren Fahrten nach Amerika, 
schon 
500 Jahre vor Columbus. 
Vorzüglich nach altskandinavischen Quellenschriften für 
gebildete Leser. 
Von 
Karl Wilhelmi, 

Stadipfarrer zu Sinsheim u. d. Z. Director der dort. Gesellschaft 
zur Erforschung der vaterländ. Denkmale der Vorzeit, wirkl. Mit- 
glied der königl. Gesellschaft für nord. Alterthumskunde zu 
Kopenhagen etc, etc. 

Mit einer Karte. Gr. 8. Brosch. Preis 1 Thlr. 15 Ngr. 
(1 Thlr. 12 gGr.), oder 2 Fl. 42 Kr. 


Durch alle Buchhandlungen ist folgendes neu in meinem 
Verlage erschienene Werk zu beziehen : 


Die Lehre von der Ansteckung, 


mit besonderer Beziehung 
auf die 
sanitätspoliceiliche Seite derselben, 
von 
Dr. E. A. L. Hübener. 
Gr. 8. 3 Thlr. 
Leipzig, im Juni 1842. ä 
F. A. Brockhaus. 


In der Shweighaufer’ichen Buchhandlung in Baſel erſchienen ſoeben: 


2 2 
f Mittheilungen 
aus dem Reiſetagebuche eines Deutschen Natur forſchers. 
England. 
Gr. 8. Geh. Preis 2 Thlr. 15 Nor. 

Der Verfaſſer hatte waͤhrend mehrmaligen Aufenthalts in England, zuletzt bei ſeinem Beſuche der Verſamm⸗ 
lung britiſcher Naturforſcher zu Birmingham im Jahr 1839, Gelegenheit, Manches uͤber die geſelligen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und induſtriellen Zuſtaͤnde Großbritanniens, uͤber die koloſſalen Schoͤpfungen des Gemeingeiſtes und des 
Gewerbfleißes jenſeit des Kanals zu beobachten, wie, fie felten einem Fremden zu Theil wird. Zu eigener Erinne— 
rung zunaͤchſt, ſodann aber aus Anerkennung genoſſener Gaſtfreundſchaft und endlich zur Belehrung und Unterhal— 
tung feiner Landsleute ſchrieb er feine Bemerkungen nieder. Bald betreffen dieſelben berühmte Gelehrte (z. B. Herſchel, 
Faraday, Buckland), bald Maͤnner, deren Namen durch ihre politiſche oder ſociale Stellung europaͤiſch geworden 
ſind (z. B. Rob. Peel), bald ſolche oͤffentliche wiſſenſchaftliche oder gewerbliche Anſtalten, die nur ein Volk ‚hervor: 
zurufen vermag, das neben den Schaͤtzen aller Erdtheile Thatkraft und Patriotismus beſitzt, wie kein anderes außer 
ihm. Nebenbei kommt ſo Manches zur Sprache, das auszuſprechen dem Verf. am Herzen lag. Nationalſympathien 
und Antipathien wird Raum gegeben. Eindruͤcke, die der Wanderer auf der Weltſtraße des Rheins erhalten, werden 
mitgetheilt. a 

0 84 fo reichem Inhalte und dem heitern darin herrſchenden Humor dürfen wir dieſes Buch als Lecture für 
Gelehrte wie fuͤr Ungelehrte empfehlen; Keiner wird es aus der Hand legen, ohne vielfach belehrt, angeregt und 
unterhalten worden zu ſein. 


die der eigentliche Sinn ſeines Urhebers überall außer Zweifel 

geſetzt und auf manchen höchſt wichtigen, bisher ganz 

überſehenen Punkt jenes Syſtems aufmerkſam gemacht 

wird. Zugleich enthält es manchen wichtigen Finger: 

zeig für die richtige Wahl der Heilmittel und iſt 

daher nicht minder dem Praktiker als Theoretiker zu empfehlen. 
Run 


Neuer Roman von A. v. Sternberg. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Der Missionär. 


Ein Roman 5 1 
von Vortheilhaftes Anerbieten 
A. von Sternberg. ü ; für | 
Zwei Theile. Freunde der Literatur zur Erlangung einer ausge- 
Gr. 12. Geh 3 Thle wählten und wohlfeilen Unterhaltungsbibliothek, 
6 4 g sowie für Lesegesellschaften und Leihbibliotheken. 


Früher erſchien von dem beliebten Verfaſſer bei mir: 


Fortunat. Ein Feenmärchen. Zwei Theile. 8. 
1838. 3 Thlr. 22 Ngr. 
Leipzig, im Juni 1842. 


In allen Buchhandlungen ist gratis zu haben: 


Verzeichniss einer Auswahl werthvoller 
Bomane, Novelien, Reisen, Memoiren u. a. 
Schriften von Willibald Alexis, K. Blum, Boccaccio, Castelli, 
Helmine v. Chezy, J. F. Cooper, ® v. Eichendorff, F. För- 
ster, F. Furchau, Goethe, Th. Coll. Grattan, J. v. Gross- 
mann, Gräfin Hahn- Hahn, E. T. A. Hoffmann, K. v. Hol- 
kei, Iffland, Wash. Irving, Thdr. Irwing, Kiesewetter, A. 


F. A. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Der Geist und Sinn 


4 der 
Hahnemann 'ſchen Heillehre 
und ihrer Pſoratheorie, 
nebſt einem Worte der Zeit an alle Homoͤopathen, die 
Hahnemann's Syſtem unbedingt oder nur theilweiſe an⸗ 
nehmen und befolgen. 


Von 
G. H. G. Jar, 
bombopathiſchem Arzte und derzeitigem Vorſteher des homdopathiſchen 
Vereins in Luͤttich. 
Duͤſſeldorf, bei J. E. Schaub. 72 S. in 8. 
In farbigen Umſchlag geheftet. 10 Nr. (8 gGr.) 
In diefer kleinen Schrift find die Hauptſätze des von Hahne⸗ 
mann aufgeſtellten Syſtems der Heilkunde in einer ganz neuen 
und eigenthümlichen Auffaſſung und Folge vorgetragen, durch 


v. Kotzebue, J. W. Loebell, W. v. Lüdemann, A. G. Meiss- 
ner, Lady Morgan, K. Müchler, W. Müller, Ossian, Plü- 
micke, O. v. Ravensburg, L. Rellstab, K. F. v. Rumohr, 
Walter Scott, Shakspeare, A. v. Sternberg, K. Streckfuss, 
Jul. v. Voss, Karoline v. Woltmann, Zelter u. A. m, welche 
im Verlage von 


Duncker und Humblot in Berlin 


erschienen und jetzt zu sehr vortheilhaften Bedingungen 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen sind. 


. 


In meinem Verlage iſt neu erſchienen: 


BEadar Emes Cinfedllers, 


Von 
C. W. Nolte. 
8. Geh. 16 Nor. 
Leipzig, im Juni 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


* * 
Das Pfennig-Mlagazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1842. Mai. Nr. 475 — 478. 
. Inhalt: 

Das britiſche Guiana. — Die Miniſterien der größern eu⸗ 
ropälſchen Staaten am I. Mai 1842. — Bunte Bilder aus 
Petersburg. — Die Engländer in Afghaniſtan. — Rieſengaſt⸗ 
hof. — George Louis Buffon. — Sir Alexander Burnes. — 
Die Finſterniſſe. — Skizzen aus Odeſſa. — Die elektrochemiſche 
Metallplattirung. — Schiffbarer Kanal zwiſchen dem atlantiſchen 
und ſtillen Ocean. — Joachim Heinrich Campe. — Neueſte 
Fortſchritte der Daguerrotypie. — Worms. — Die Felſenhar⸗ 
monika. — Elektromagnete von außerordentlicher Tragkraft. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Die Roaino⸗Berge im britiſchen Guiana. — Der Berg 
Ataraipu im britiſchen Guiana. — George Louis Buffon. — 
Gegend am Maſſaruni. Fiſchende Indianer im britiſchen 
Guiana. — Hütten und Kähne der Indianer im britiſchen 
Guiana. — Finſterniſſe. — Joachim Heinrich Campe. — Der 
Dom in Worms. 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. Mn: 
Fündigungen werden mit 6 Nr. für den Raum einer 
geſpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze, gegen 
Vergütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Pfennig⸗ 
Magazins, Nr. 1 — 248 enthaltend, iſt von 9 Thlr. 15 Nor. 
auf 5 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
gänge 1 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 
2 Thlr. 

Ebenfalls m Preiſe ermäßigt find folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 

Sonntags Magazin, Drei Bände. 2 Thlr. 
National⸗ Magazin. Ein Band. 20 Nor. 
Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fuͤnf Bande. 
2 Thlr. 15 Ngr. 5 
Unterhaltungen eines Waters mit feinen 
Kindern. Zwiß Bändchen. 15 Nor. 
Perſiſche Fabeln. Mit 18 Holzſchnitten. 5 Nor. 
Anfaugsgründe der Votanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 


Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Nor. 


Leipzig, im Juni 1842. 
FJ. X. Brockhaus. 
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Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 
Sacherklaͤrende Anmerkungen 


zu 
Shakſpeare s Dramen 
herausgegeben von * 
Dr. Aler. Schmidt. 
Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Schließt ſich in Format und Druck ganz der Schlegel⸗ 
Tieck ſchen Überſetzung an, und dürfte wol von Vielen auch 
als ein ſehr nützlicher und willkommener Supplementband zu 
derſelben betrachtet werden. 


Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu beziehen: 


Beiträge 


zur 


＋ 
wissenschaftlichen Heilkunde 
von 
C. F. W. Richter. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 9 Ngr. 

Den Inbalt dieser interessanten Schrift bilden folgende 
Abschnitte: Untersuchung der wissenschaſtlichen Grundlage 
der Heilkunde. — Spontane Genese und Heilung der Krank- 
heiten. — Künstliche Genese und Heilung der Krankheiten. 


Leipzig, im Juni 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Drei Jahre. in Perſien 
Reiseabentheuer in Kurdistan 


von 
Georg Fowler, Esgr. 


Überfegt 
von 
E. Richard. 


Gr. 8. Zwei Bände. Eleg. geh. Preis 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. 


Eins der intereſſanteſten Werke der neuern Zeit, ebenſo 
belehrend für Jeden, welcher über die wichtigſten Ereigniſſe in 
Aſien, die politiſchen und commerciellen Beziehungen Perſiens 
zu den europäiſchen Staaten Aufklärung wünſcht, als unter⸗ 
haltend für Den, welcher gern die Geſchichte, die Sitten und 
das öffentliche Leben eines fremden Volkes kennen lernt. Geiſt⸗ 
reiche Auffaſſung, gründliche Kenntniß der Zuſtände und leb— 
hafte Darſtellung werden dieſem Werke, beſonders bei den jetzi⸗ 
gen Vorgängen in Mittelafien, die allgemeinſte Theilnahme ſichern. 


Bei W. Einhorn in Leipzig iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu haben: 


DEMO STHENIS 


@retiones Philippicae 


NOVEM. 
In usum scholarum edidit Fr. Franke. 
Gr. 8. Broschirt. 1 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Der Ritter von Ahodus. 


Trauerſpiel in vier Acten 
x vom 
FURSTEN ZU LYNAR. 
Gr. 8. Geh. 20 Nor. 
Das Stück ist nach der neuesten Bearbeitung gedruckt. 


Leipzig, im Juni 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XVIII. 


—: rr. .,... ff!!! ̃ — —— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Nor. 


Auf das am 1. Juli 1842 beginnende neue vierteljaͤhrliche Abonnement der 


Leipziger Allgemeinen Zeitung 


werden bei allen Poſtaͤmtern und Zeitungserpeditionen des In- und Auslandes Beſtellungen angenommen. 


Der 


Preis beträgt in Sachſen vierteljaͤhrlich 2 Thlr., in den übrigen Staaten aber wird derſelbe nach Maßgabe der 


Entfernung von Leipzig erhoͤht. 


Ankündigungen aller Art, welche durch dies Blatt die allgemeinſte Verbreitung finden, werden 


der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2 Ngr. berechnet. 
Keipzig, im Juni 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Neu erſchienen iſt: 


Charles Dickens (Boz) 
Complete Works. 
Vol. 7, 8 §. 9. 
Master Humphrey's Clock and Barnaby Rudge. 


Zanon i 
a new novel 
by Edward Lytton Bulwer 
3 complete in 1 Volume 
als 19. Band meiner Ausgabe von Bulwer complete works. 
Preis jeden Bandes 1 Thlr. 


Leipzig im April 1842. 
Friedrich Fleischer. 


En vente chez Brockhaus & Avenariusi Leipzig: 


Mam 
de la littérature francaise. 


Journal de gens du monde. 


Deuzxieme annde. 1842. 


Ce journal parait tous les quinze jours. Prix 
de abonnement pour un an 5, Thlr. — On Sa- 
bonne chez tous les libraires et à tous les bureaux 
de poste. Prix d’insertion: 1½ Ngr. par ligne. 
Des Prospectus sont annexzes à raison de 1 Thlr. 

Sommaire du No. 9. Tréfleur, par G. de Mo- 
lenes. — La stalle de M. de Rothschild, par Al- 
bérie Second. — La médecine des Emotions, par 
Louis Lurine. — Revue critique et litteraire: 
Dona Olimpia, par M. Delécluze. Par Jules Ja- 
nin. — Poésies, par Alphonse de Lamartine. — 
Tribunaux: Comment on fait un vaudeville! 

Sommaire du No. 10. Horace, par Georges 
Sand. — De la poesie lyrique en Allemagne. Le 
docteur Justinus Kerner. Par Henri Blaze. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Roſaliens Nachlaß 


+ nebſt 
einem Anhange 
herausgegeben 


von 
Friedrich Jacobs. 
Zwei Theile. 
Fünfte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
8. Carton. Preis 2 Thlr. 


Unter allen den an Gemüth und Geiſt ſo reichen Schriften 
von Fr. Jacobs hat „Roſaliens Nachlaß“ ſeit 30 
Jahren die meiſten Freunde gefunden. Die edle Geſinnung 
und die unbeſchreiblich ſchöne Sprache ſichern ihm auch für die 
Zukunft den Beifall, der ihm bisher zu Theil ward. Der ehr⸗ 
würdige Verfaſſer hat an dieſe fünfte Auflage ſeines Lieblings⸗ 
werkes die letzte Hand gelegt; keine Seite iſt ohne Verbeſſerungen 
rg und längere Zuſätze haben dem Buche neue Zierden 
gegeben. 
Leipzig, im Juni 1842. y 
Carl Cnobloch. 


In meinem Verlage erscheint soeben und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


J. F. Herbart's 
kleinere philosophische Schriften und Abhand- 
lungen, nebst dessen wissenschaſtlichem Nachlasse. 
Herausgeben von Gustav Hartenstein. 
Erster Band. 
Gr. 8. 3 Thlr. 


Diese Sammlung wird aus drei Bänden bestehen, und 
der zweite und dritte Band werden noch in diesem Jahre 
erscheinen. Der erste Band enthält zugleich eine ausführliche 
Einleitung des Herausgebers über H.’s Leben und Schriften. 

Leipzig, im Juni 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſchien ſoeben und ift in 
allen Buchhandlungen Deutſchlands vorräthig: 


Mand bu eh 


der 
Geſchichte der deutſchen Literatur. 
Dr. Johann Wilhelm Schaefer, 


ord. Lehrer an der Hauptſchule zu Bremen. 
Erster Theil. 
Von der aͤlteſten Zeit bis auf Opitz. 
Lex.⸗S8. (272 S.) Geh. 1% Thlr. 

Dieſes Handbuch ſchildert die Geſchichte der deutſchen poe⸗ 
tiſchen und profaiſchen Literatur. Die gedrängte, doch 
nicht compendienartige Darſtellung liefert ein reiches Material 
nach den neueſten Forſchungen, und die fortlaufenden Anmer⸗ 
kungen unter dem Texte geben weitere Nachweiſungen. Lehrer 
der deutſchen Literaturgeſchichte finden hier alles für den Unter⸗ 
richt Nöthige beiſammen. Auch für Gebildete überhaupt, die 
für die Geſchichte unſerer Literatur ſich intereſſiren, eignet ſich 
dieſes Handbuch zum Selbſtud ium. 

Der zweite Theil, womit das Werk geſchloſſen iſt, wird 
bald nachfolgen. 

Bremen, im Juni 1842. I 
©. Schünemann. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Repertorium der gesammten 


deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. H. G. Gersdorf. 
Jahrgang 1841. Dreissigsten Bandes sechs- 
tes Heft. (Nr. XXIV.) — Jahrgang 1842. Ein- 
unddreissigsten Bandes sechstes Heft. (Nr. VI.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in 1 4tägigen 

Heſten 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
Mai, oder Nr. 18 — 21. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 2 Thlr. 

Die Allgemeine Bibliographie wird auch dem Re- 
pertorium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich iſt ein 

ibliographischer Anzeiger, 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Ngr. 
berechnet werden. Beſondere Anzeigen ıc. werden dieſen 

Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Thlr. 15 Nor. berechnet. 

Leipzig, im Juni 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt: 


7 Beleuchtung des offi⸗ 

eiellen Verfahrens wider Niemeyer 's 
Lehrbuch der Religion. Ein Beitrag zur 
neueſten Religionsgeſchichte von Dr. 
E. F. vogel. Gr. 8. Geh. ½ Thlr. 


Das vor kurzem in Preußen erlaſſene Verbot wieder Nie⸗ 
meyer's Lehrbuch der Religion wird hier freimüthig beleuchtet 
und dieſe Schrift um ſo größeres Intereſſe erwecken, als ſie auf 


echt wiſſenſchaftlicher Grundlage beruht und mehr denn einen 
wunden Fleck der neuen Pädagogik, Theologie und Philoſophie 
mit Klarheit und Scharfſinn vor den Richterſtuhl der öffents 
lichen Meinung zieht. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Dr. Wildberg, Entwurf eines Codex me- 
dico - forensis oder Zusammenstellung der 
bei Ausübung der gerichtlichen Arzneiwissenschaft 
allgemein zu befolgenden Vorschriften. 12½ Sgr. 

Repertoire du theätre francais à Ber- 
lin. 2te Serie. Subscriptionspreis für 8 Stücke 1 Thlr. 
Nr. 13— 16: 

Le bon moyen, comedie par Leuben. 5 Sgr. 

Lorenzino, Drame en 5 actes par Alex. 
Dumas. 10 Sgr. 

Les deux voleurs, comédie par Leuben. 5 Sgr. 

Horace, tragedie en 5 actes par Coyneille. 7% Sgr. 

L' 19 e comædie en 5 actes par Scribe. 
7% Sgr. 

Theätre frangais. No. 23 — 24. 
Subscriptionspreis a 2½ Sgr. 

L’ecole des vieillards, comédie par Delavigne. 

Chacun de son cöte, comédie par Mageres. 


The complete Novels of Valter 


In 36. 


Scott. 8. Broch. Vol. XII — XIII. Peveril 
of the Peak. 1 Thlr. Vol. XIV. The Pirate. 
2; Thlr. 


Vol. XV - XVIII: Quentin Durward, 
Rob Roy, a / Thlr., erscheint in 14 Tagen. 


Poesies de Delavigne. 8. Broch. 10 Sgr. 
Bildet den 3ten Band des Parnasse moderne, des- 
sen Tom. I: Poésies de Victor Hugo, Tom. II: Poesies de 
Lamartine, Tom. IV: Chansons choisies de Beranger, enthält. 
Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 


Redgauntlet, 


Bei C. L. Fritzſche in Leipzig iſt erſchi i 
allen en vo haben: an 
APPIANOZ2. ANONYMOI TPEI2. ATAOHME- 
POT. TEMAXIA 4AYO. Arriani periplus ponti 
Euxini. Anonymi periplus ponti Euxini, qui Arriano 
falso adscribitur. Anonymi periplus ponti Euxini et 
Maeotitis Paludis. Anonymi mensura ponti Euxini, 
Agathemeri hypotyposes geographiae. Fragmenta duo 
geographica. Graece et latine additis H. Dodwelli, 
F. Osanni aliorumque dissertationibus, atque Stuckii, 
Tennulii, Vossii, Gronovii, Hudsoni, Bastii, Köhleri, 
Gailii filii, Letronnü, tum integris tum selectis suisque 

notis edidit 
S. F. Hoffmann, Dr. phil. 
Smaj. Brosch. Preis 2 Thlr. 


Von des Herrn Profeſſor Germar Fauna inseetorum 
Europae etc. iſt ſoeben das 22. Heft erſchienen. Mit 
25 illum. Kupfertafeln nebſt Text in Futteral. Quer 8 
Preis 1¼ Thlr. 

Halle, den 4. Juni 1842. 1 
Karl August Kümmel's 
Verlags buchhandlung. 


Ber 


i cht 


uͤber die 
Berlagsunter nehmungen für 1842 — 
von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit » bezeichneten Artikel werden beſtimmt im Laufe des Jahres fertig; von den übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


(Beſchluß aus Nr. 


III. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint ferner: 

97. Richter (C. F. W.), Beiträge zur wissenschaftlichen 
Heilkunde. Gr. 8. Geh, 1 Thlr. 9 Ngr. 

98. Rouffeau (Jean Jacques), Bekenntniſſe. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Drei Theile. Gr. 12. Geh. 

99. Schmalz (F.), Anleitung zur Kenntniß und Anwendung 
eines neuen Ackerbauſyſtemse. Auf Theorie und Erfahrung 
dug unde Gr. 8. Geh. r. : 

in befonderer Abdruck aus dem unter Nr. 21 erwähnten Werke des 

Verfaſſers. 9 

Früher erſchien auch noch inmeinem Verlage don Demſelben: 
Verſuch einer Anleitung zum Bonitiren und Claſſificiren des Bodens. 8. 

1823. 15 Ngr. 

„100. Schmidt (2. E. W.), Das Preußiſche Familien-Recht 
nach dem Allgemeinen Landrechte mit Rüͤckſicht auf das ge⸗ 
meine und deutſche Recht, dogmatiſch⸗kritiſch dargeſt ellt. Gr. 8. 

„101. Scott (Walter), Die Jungfrau vom See. Ein Ge: 
dicht in ſechs Geſaͤngen. Aus dem Engliſchen. 8. Geh. 
1 Thlr. 10 Ngr. 

„102. Sternberg (A. von), Der Miſſionaͤr. 
Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 
Früher erſchien von dem Verfaſſer bei mir: 
Fortunat. Ein Feenmärchen. Zwei Theile, 8. 1838. 3 Thlr. 22 Ngr. 


„103. Straß (K. F. H.), Gedichte. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 
Der Verfaffer iſt längſt unter dem Pfeudonym Otto von Deppen 

bekannt und beliebt. 

„104. Die ſymboliſchen Bücher der reformirten Kirche, uͤberſetzt 
und mit einer Einleitung und Anmerkungen herausgegeben 
von E. Gf. Adf. Böckel. 

Dieſe Sammlung wird im Außern ganz mit der in meinem Verlage er⸗ 
ſchienenen ie: Die ſymboliſchen Bücher der evangelifch = lutheriſchen 
Kirche, mit Einleitungen herausgegeben von F. A. Koethe“ (1830, 1 Thlr. 
15 Ngr.) übereinſtimmen. 

„105. Taſſoni (Aleſſandro), Der geraubte Eimer. Aus 
dem Italieniſchen uͤberſetzt von P. L. Kritz. Mit einem 
Kärtchen. Gr. 12. Geh. 


Ein Roman. 


XVI.) 


106. Waagen (J. 7 Kunstwerke und Künstler in 
Deutschland. Gr. 12. Geh. 


„Der erſte Theil dieſes intereſſanten Werks wird auch den beſondern Titel 
führen: „Kunstwerke in Sachsen, Franken, Schwaben.“ 


107. Die Wiederkehr. Von dem Einſiedler bei St. Johannes. 
Novelle. Drei Theile. Gr. 12. Geh. 

108. Wolf (J. W.), Niederdeutſche Sagen. Zwei Theile. 
Mit einer Abbildung. Gr. 8. Geh. 

109. Zur Nachfolge Chriſti. Eine Legendenſammlung. Heraus: 
gegeben von Ed. von Buͤlow. 8. Geh. 


Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 
Verzeichniss 
einer Auswahl von Romanen, Erzählungen, Schauspielen, Ge- 
dichten, Briefen, Biographien, Denkwürdigkeiten, Reisen, 
historischen und andern werthvollen Schriften aus dem Ver- 
lage von F. A. Brockhaus in Leipzig, welche sich zur Er- 
richtung und Ergänzung von Privat- und Leihbibliotheken 
eignen, und zu bedeutend ermässigtenPreisen unter 
vortheilhaften Bedingungen erlassen werden. (2 Bogen.) 
#5” Die Bedingungen, die nur noch für kurze Zeit gelten, sind aus 
em Verzeichnisse selbst zu ersehen. 


Dieses Verzeichniss, welches auch die neuern und vorzüglich- 
sten Werke enthält, kann allen Freunden der Literatur, besonders aber 
den Besitzern grösserer Privatsammlungen sowie Leihbibliotheken mit 
Recht empfohlen werden, 


2 Mein ſorgfaͤltig gearbeiteter und mit einem Autoren⸗ 
regiſter verſehener 
Verlagskatalog, 
welcher durch einen ſechsten Nachtrag bis Ende 1841 ver⸗ 
vollſtaͤndigt wurde, iſt von jeder Buchhandlung zu erhalten. 


Ein neuer Abdruckdes ganzen Verlagskatalogs iſt unter 
der Preſſe. 


Im Verlage von Brockhaus & Avenarius in Leipzig (a Paris: mème maison, 
Rue Richelieu No. 69) werden im Laufe des Jahres 1842 folgende Werke erscheinen: 


„I. Ahn (Fr.), Nouvelle methode pratique et facile pour 
apprendre la langue allemande, Gr. 8. Geh. 


*2, Annali dell” Instituto di corrispondenza archeologica. 
Vol. XIII. (1841,) In-8. — Bulletino dell’ Instituto di 
corrispondenza archeologica pel’anno 1841. In-8. — Mo- 
numenti inediti dell’ Instituto di corrispondenza archeolo- 
gica pel’anno 1841, In- foglio. Roma. Pränumerations- 
Preis dieses Jahrgangs 14 Thlr. 

Diefe artiſtiſch und wiffenſchaftlich werthvollen Schriften des Inſtituts für 
archäologiſche Correſpondenz in Rom beginnen mit dem Jahre 1829, und kön⸗ 
nen wir dieſelben complet à 18 Thlr. per Jahrgang liefern. Den Jahrgang 
1840 geben wir noch zum Pränumerationspreis von 14 Thlr. 

3. Echo de la littérature frangaise. Journal des gens du 
monde. Deuxième année. 1842. 24 Hefte (von 2— 3 Bo- 
gen). Gr. 8. Preis des Jahrgangs 5 Thlr. 10 Nęr. 
Erſcheint am 15. und 30. jeden Monats und bietet eine Auswahl des Beſten 

und Inkereſſanteſten aus der geſammten franzöſiſchen Journaliſtik. Inſerate 

auf den Umſchlag werden mit Is Ngr. für die Zeile berechnet, und befondere 

Anzeigen u. dgl. gegen Vergütung von 1 Thlr. beigeheftet. 


*4. Les Frangais peints par eux-memes. Texte par les 
sommités litteraires, dessins par Gavarni, Monier 
etc. etc. Nouvelle souscription pour l’Etranger, Gr. in- 8. 
Geh. Jede Lieferung schwarz 10 Ner., colorirt 18 Nęr. 
Je 16 Lieferungen bilden einen Band. Der erfte Band iſt bereits voll- 

ſtändig erſchienen, auch werden die folgenden Bände regelmäßig in wöchent⸗ 

lichen Lieferungen erſcheinen. 

5. Kant(J.), Philosophie critique enseignée en 26 legons 
par Henri Jouffroy. Gr. 8. Geh. 

*6. Manuel de littérature ancienne; ou Court apergu des 
auteurs classiques, de l’archeologie, de la mythologie et 
des antiquites des Grecs et des Romains. Ouvrage tra- 
duit Hi allemand, par Henri Jouffroy. Gr. 8. Geh. 
3 Thlr. 

*7. BILAOZTPATOZ. Philostrati epistolae ad fidem co- 
dicum manuscriptorum recensuit, scholia graeca adnota- 
tionesque suas addidit J. Fr. Boissonade. Gr. 8. Geh, 


Der Commentar ift fo eingerichtet, daß er gewiſſermaßen den Schlußſtein 
aller philologiſchen Arbeiten don Boiſſonade bildet und ſich ſomit an Phi- 


* 
i ica (Paris 1806) anknüpft; das Werk kann deshalb auch als 
er 8 zu allen Ausgaben des hochverdienten Helleniſten gelten. 


Zu gefälliger Beachtung! 

Ein bedeutendes Lager von Werken der ausländischen 

iteratur, namentlich der französischen und engli- 
chen, sowie die vielseitigsten Verbindungen mit dem 
Auslande setzen uns in den Stand, alle uns ertheilten 
Aufträge zu den billigsten Preisen mit möglichster Schnel- 
ligkeit auszuführen; wir empfehlen uns daher allen Denen, 
die Bedarf davon haben, und sind stets mit Vergnügen 
bereit, nähere Auskunft über unsere Bedingungen u. s. W. 
zu ertheilen. 


Eine regelmässige Übersicht der wichtigsten Erschei- 
nungen der französischen e gewährt unser 

Bulletin bibliographique de la litterature etrangere , 
welches mit 1842 seinen sechsten Jahrgang beginnt; alle 2 
Monat erscheint eine Nummer und ist dasselbe durch jede 
gute Buchhandlung gratis von uns zu erhalten, 


Ferner sind von uns folgende Kataloge zu beziehen: 

1. Verzeichniss einer Sammlung älterer und neuerer Werke 
in französischer, englischer, italienischer etc. Sprache, 
welche zu bedentend herabgesetzten Preisen von Brock- 
haus g: Avenarius in Leipzig zu beziehen sind. 8. Nr. 2. 
November 1841. Gratis. 

2. Catalogue de Livres au Rabais qui se trouvent chez 
Brockhaus g. Avenarius. 4. 1841. Prix 5 Ner. 

3. Die Werke der drei orientalischen gelehrten Gesell- 
schaften in England. 8. Gratis. 


—— 


Bei Fr. Volckmar in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 


in allen Buchhandlungen zu finden: 


Handbuch für Reiſende 
in Frankreich 


von Joh. Ferd. Neigebaur. Zweite verbeſſerte 
Auflage. 12. Gebunden. Preis 2 Thlr. = 3 Fl. C.⸗M. 
— 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 
Obiges iſt das ausführlichſte, gründlichſte und empfehlens⸗ 
wertheſte Reiſehandbuch, was über Frankreich exiſtirt. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 


Neue Jenaische 


Allgemeine Literatur- Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 
Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hand , als Geschäfts- 
führer, Geh, Kirchenrath Prof. Dr. L. F. O. Baum- 
garten- Orusius, Ober-Appellationsrath Prof. 
Dr. . Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 
Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 
als Specialredactoren. 
Jahrgang 1842. Mai. 
Inhalt: 

Bachmann: 1. K. Daub’s philosophische und theolo- 
gische Vorlesungen. Herausgegeben von Marheineke und 
Dittenberger. 2. Grundriss der Psychologie. Für Vor- 
lesungen. Von J. E. Erdmann. (Nr. 104 u. 105.) — Wessen- 
berg: Schelling’s erste Vorlesung in Berlin am 15 Nov. 
1841. (Nr. 105.) — Poeppig: Verhandelingen over de na- 
tuurlijke geschiedenis der nederlandsche overzeesche be- 
zittingen. Door de leden der natuurkundige Commissie in 
©Oost-Indi€ en andere schrijvers. (Nr. 105, 106 u. 107) — 


Külb: Reise nach Paris, Granada, Sevilla und Madrid zu 
Anfange des J. 1841. 
Klemm: I. R. H. Schomburgk's Reisen in Guiana und am 
Orinoko während der J. 1835 — 39, nach seinen Berichten 
und Mittheilungen an die geographische Gesellschaft in 
London. 
selben geographisch- statistische Beschreibung von Britisch- 
Guiana, seine Hülfsquellen und seine Ertragsfähigkeit, der 
gegenwärtige und zukünftige Zustand der Colonie und de- 
ren Aussichten. 
(Nr. 119.) — Klemm: Beschreibung einer Reise durch die Ver- 


Von C. 0. L. Arnim. (Nr. 107.) — 


Herausgegeben von O. A. Schomburgk. 2. Des- 


Aus dem Englischen von 0. A. Schomburgk. 


einigten Staaten von Nordamerika in den Jahren 1833—40, in 
Gesellschaft des Ritters F. A. v. Gerstner unternommen von 
Clara v. Gerstner. (Nr. 129.) — Hase: Evangelische Dog- 
matik von K. Hase. (Nr. 109, 110 u. 111.) — Baumgarten- 
Crusius: Histoire critique du rationalisme en Allemagne, 
depuis son origine jusqu'à nos jours. Par A. Saintes. 
(Nr. 121.) — Grüneisen: Geistliche Blumenlese aus deut- 
schen Dichtern von Novalis bis auf die Gegenwart. Mit 
einem Anhange biographischer Nachrichten. Herausgegeben 
von H. Kletke. (Nr. 125.) — Waitz: Geschichtsquellen des 
Erzstiftes und der Stadt Bremen. Herausgegeben von J. 
M. Lappenberg. (Nr. 111 u. 112.) — Külb: Erinnerungen 
aus den Jahren 1837, 1838 u. 1839. (Nr. 127.) — Voigt: 
1. Essais de Zoologie générale, ou mémoires et notices sur 
la Zoologie, I' Anthropologie et l’histoire de la science, par 
Mr. Isidore Geoffroy-Saint-Hilaire. 2. H. Milne-Edward’s 
Handbuch der Zoologie oder Naturgeschichte der Thiere. 
Nach der zweiten französischen Ausgabe bearbeitet und mit 
Anmerkungen und Zusätzen herausgegeben von M. S. Krü- 
ger. (Nr. 112 u. 113.) — Herzog: I. Einige Worte zur 
Verständigung über Sinn und Zweck unseres Gymnasial- 
unterrichts. An aufrichtige Schulfreunde gerichtet von ei- 
nem Schulfreunde. (Vom Consistorialrath Seebeck in Mei- 
ningen.) 2. Gymnasien und Realschulen in ihrem gegen- 
seitigen Verhältnisse. Von Weiss. 3. Das Gymnasium und 
das 19. Jahrhundert. Von B. Thiersch. (Nr. 115, 116 u. 117.) — 
Heimbach: Handbuch des herzoglich sächsisch - altenbur- 
gischen Privatrechts, einschliesslich der dabei einschlagenden 
policeilichen, criminalrechtlichen und staatsrechtlichen Be- 
stimmungen, gemeinschaftlich für alle Stände bearbeitet von 
C. A. Hesse. (Nr. 117 u. 118) — Stern: Beiträge zur phy- 
sischen Kenntniss der himmlischen Körper im Sonnensysteme. 
Von IV. Beer. (Nr. 118.) — Fischer: Erläuterungen zur 
Theorie der Statistik in näherer Rücksicht für Staatszwecke. 
Von J. E. Woerl. (Nr. 119.) — Hermann: Fragmenta co- 
micorum Graecorum. Collegit et disposuit A. Meineke. 
(Nr. 121, 122, 123 u. 124.) — Bonitz: Aristotelis opera omnia 
quae extant uno volumine comprehensa. Serie operum rec- 
tius constituta, textu accurate emendato et indice rerum lo- 
cuplete adiecto edidit C. H. Weise. (Nr. 124 u. 125.) — 
Ewald: Les livres sacrés de l’Orient, — traduits ou revus 
et publiés par G. Pauthier. (Nr. 125) — Ettmüller: An- 
dreas und Elene. Herausgegeben von J. Grimm. (Nr. 127, 
128 u. 129.) — Zeller: Über Strafanstalten für jugendliche 
Verbrecher, mit vorausgeschickter kritischer Ubersicht der 
gegenwärtig bestehenden Strafanstaltensysteme im Allge- 
meinen. Von E. Riecke. (Nr. 129.) — Zum Gedächtniss Jo- 
hann Karl Ludwig’s v. Schorn (von F. v. Müller); Gelehrte 
Gesellschaften; Beförderungen und Ehrenbezeigungen; Li- 
terarische Nachrichten; Chronik der Universitäten; Chronik 
der Gymnasien; Miscellen; Nekrolog. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 1½ Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 

Leipzig, im Juni 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XIX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. . 


Verlags- und Commissionsartikel 


von 


Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische. 
Literatur in Leipzig. 


1842. M I. Januar bis Marz. 


Echo de la littérature frangaise. Journal des gens du monde. 
Deuxieme année 1842. Nrs 1—6. In- S. Leipzig. Preis 
des Jahrgangs 5%½ Thlr. 

Diese Zeitschriſt enthält die Auswahl des Besten aus der ge- 
sammten französischen Journalistik und ist daher für jeden Liebhaber 
dieser Literatur von bedeutendem Interesse. ? 

Manuel de littérature ancienne, ou Court apergu des auteurs 
classiques, de l’archeologie, de la mythologie, et des an- 
tiquites des Grecs et des Romains. Ouvrage traduit de 
Vallemand par Menrö Jouffroy. In-8. Leipzig, 
1842. 3 Thlr. 


Chopin (J. M.), Revolution des peuples du Nord. 
T. 3. In-8. Paris, 1842. 2 Thlr. 

Dumont D’Urville OG.), Voyage au pole Sud et 
dans l'Océanie sur les corvettes l’Astrolabe et la Zelte, 
exécuté par ordre du roi pendant les années 1837, 1838, 
1839, 1840. T. I. In-8. Avec carte et atlas. Paris. 
Preis der gewöhnlichen Ausgabe 1% Thlr. 

Preis des Atlas 4% Thlr. { 
Preis der feinen ane mit Atlas 6% Thlr. 
Diese feine Ausgaßh wird nicht ohne den Atlas verkauft. 

Les Frangais, peints par eux-memes. T. II, Livr. 11— 16. 
T. III, Livr. 1—7. Gr. in-8. Leipzig. Jede Lieferung 
schwarz ½% Thlr., colorirt 74, Thlr. 

Hao-Khieou- Tchouan, ou la Femme accomplie. Roman 
chinois, traduit sur le texte original par Guillard 
d’Arcy. In-8. Paris, 1842. 2% Thlr. 

Laboulaye (Ed.), Essai sur la vie et le doctrines 
de Frederic Charles de Savigny. In-8. Paris, 
1842. 2%, Thlr. 

Lethierry Barrois (A.), Racines hebraiques avec 
leurs derives dans les principales langues de l'Europe, 
précédées de l’explication des symboles formes par les 
diverses combinaisons des lettres hebraiques et de rap- 
prochements entre le chinois, l’hebreu, le copte et le 
sanscrit. Ire partie. In-4. Paris, 1842. 3 Thlr. 

de Lundblad (J.-F.), Recueil des exposés de l’ad- 
ministration du royaume de Suede, présentés aux stats 
generaux, depuis 1809 jusqu’a 1840. Traduit du Suedois. 
In-8. Paris. 2½ Thlr. ' 

de Marincourt (F. A, Serpette), Histoire de 
France, depuis Clovis jusqu’a la mort de Louis IX. Avec 
le tableau des institutions et des moeurs des temps barba- 
res et du moyen-äge, 3 vols. In-8. Paris, 1841. 
4 Thlr. 

Le Nouveau testament, traduit fidelement du texte original 
grec, et commenté sur tous les points qui ont besoin 
d'explication. In-8. Paris, 1842. 1%/, Thlr. 


— Voix intérieures. 


Obermüller (G.), Atlas ethno- géographique. Seconde 
division. Les pays et les peuples de Europe, de l’Asie 
anterieure et de la Berberie, dans leur état actuel. Ire 
planche (géoplastique). 2e édition. In- fol. Paris et. 
Leipzig. 2% Thlr. 

Pantheon des grands écrivains des temps modernes, depuis 
le XIIIe siecle jusqu'à nos jours, par J. Pescantini 
et L. Delätre. 2e édition. In-fol. Paris. 2 Thlr. 

Raczynski (A. comte), Künstler- Wörterbuch zur 
Geschichte der neuern deutschen Kunst. Gr.-8, Berlin, 
1842. 2%, Thlr. 

„Dictionnaire d'artistes pour servir à ’histoire de Part 
moderne en Allemagne, In-8. Berlin, 1842. ¼ Thlr. 
Vitraux peints de Saint-Etienne de Bourges, recherches deta- 
chees d'une monographie de cette cathedrale, par A. 
Martin et ©. Cahier, pretres. Verrieres du XIIIe 

siecle. Ire livr. In-plano. Paris, 1842. 4 Thlr. 


NOVA SCRIPTORUM LATINORUM BIBLIOTHECA, 
edidit ©. L. F. Panckoucke. 
In-8; Jeder Band 1% Thur. es 
e Neu erschien hiervon: 
Virgilius (M.), Opera. Vol. I, 2. — Plinius 
Secundus (C.), Historia naturalis. Vol. 7—9, — 
Valerius Flaceus (C.), Argonauticon libri octo, edidit 
ae 1 vol. — Cicero (M. T.), Orationes. 
Yo Von dieser Auswahl haben wir den Debit für Deutschland über- 


nommen und haben stets Alles, was hiervon erschienen, auf unserm 
Lager. 


BIBLIOTHEAUE CHARPENTIER. 
In-12. Jeder Band 18 Thlr. 


Neu erschien hiervon: 
de Remussat, Essai sur l’&ducation des femmes. I vol. 
— Schiller, Histoire de la guerre de trente ans, traduit 
par Mad. de Carlowitz. I vol. — de Vigny, 
Theätre complet. 1 vol. — Poésies compietes. 1 vol. — 
Servitude et grandeur militaires. I vol, — Malebranche, 
Oeuvres. 2 vols. — Mrs. Inchbald, Simple histoire. 


1 vol. — Marmier, Chants populaires du Nord. I vol. 
— Hugo, Le dernier jour d'un condaune. Bug - Jargal. 
1 vol. — Han d'Islande. 1 vol, — Odes et balla des. 
1 vol. — Feuilles d'automne. Chants du er&puscule,#1 vol. 


i Les rayons et les ombres. 1 vol, — 
Aime Martin, Lettres à Sophie sur la physique, etc. I vol. 


Für Leſecirkel und Leihbibliotheken. 


Soeben iſt bei C. E. Fritzſche in Leipzig erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Aus Haß, Liebe. 


o man 
von Amalie Schoppe, geb. Weise. 
2 Theile. 8. Preis 2 Thlr. 15 Nor. 


Durch alle Buchhandlungen iſt gratis zu beziehen: 

1) Katalog schönwissenschaftlicher , histori- 
scher und anderer werthvoller Schriften aus dem 
Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig, 
welche zu bedeutend ermässigten Preissen erlassen 
werden. (2 Bogen.) 

Freunden der Literatur, namentlich den Beſitzern 
größerer Privatſammlungen und Leihbibliotheken wird dieſer 
Katalog zur Durchſicht empfohlen. 

°F Die Bedingungen gelten nur noch kurze Jeir. 

2) Bericht über die im Laufe des Jahres 1841 
bei F. A. Brockhaus in Leipzig erschiene- 
nen neuen Werke und Fortsetzungen. 

3) Bericht über die Verlagsunternehmungen für 
1842 von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


4) Die Prospecte folgender demnächst bei 
F. A. Brockhaus in Leipzig erscheinen- 
den wichtigen Werke: - 

a) Moses Mendelssohns ſämmtliche Schriften. Nach 
den Originaldrucken und aus Handſchriften herausgegeben. 
Sieben Bände. Gr. 12. Geh. Preis höchſtens 6 Thlr. 

bp) Kützing (J. C.), Phycologia generalis, oder Anatomie, 
Physiologie und Systemkunde der Tange, erläutert 
durch anatomische Abbildungen von mehr als 200 ver- 
schiedenen Tangarten. Gegen 40 Bogen Text und 
80 in Stein gravirte und farbig gedruckte Tafeln in 
gr. 4. Cartonnirt. Subseriptionspreis 40 Thlr. 

c) Bibliotheca Romana. Edidit G. Julöws. Gr. 8. Geh. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu haben: 


Abhandlung 


uͤber die 


Fideicommisse. 
R i Nach dem 
oͤſtreichiſchen Geſetze 
bearbeitet 
von 
Peter Erasmus Gſpan, 
N k. k. Landrath. 
Erſter Band: Von dem Fideicommiſſe überhaupt. 
Zweiter Band: Von den aus dem Fideicommiß⸗ 
Inſtitute hervorgehenden Rechtsverhaͤltniſſen. 
Gr. 5 Wien 1842. Broſch. Preis 2 Thlr. 10 Ngr. 


(2 Thlr. 8 Gr.) EN, 


Soeben erschienen in unserm Verlag: 
Premier Trio facile et brillant pour Piano, Violon 
et Violoncelle par C. G. Reissiger. Op. 164. 
2 Thlr. 
Eine höchst empfehlungswerthe leicht auszuführende 
Composition! 
Le Moine (Der Mönch) de Meyerbeer trans- 
crit p. I. Piano par F. Liszt. I Thlr. 
12 Vocalizzi per Soprano da @uattrini. Liv. I. 
1 Thlr. 
Beabsichtigt wie Bordogni die höhere Ausbildung. 


50 Solfeggien für 2 Soprane vom Prof. Pan- 


seron. 4 Lieferungen à 1½ Thlr. 
Sind im pariser Conservatorium eingeführt und von 


Auber, Cherubini, Halevy etc. aufs wärmste empfohlen! 


Die zweite Auflage von 


Meyerbeer’s 24 Melodien oder Romanzen 


für eine Stimme mit deutschem und französischem 
Text à 5— 10 Sgr. 

Berlin. 
Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 


—— — — — — äͤw2—ÿ 


* 22 
P. F. v. Siebeld’s Prachtwerke über Japan. 
Leipzig, bei Friedrich Fleischer. 
Hiervon ist neuerdings erschienen: 
Nippon. Archiv zur Beschreibung über Japan — 
sen Neben- und Schutzländern, 9. bis 12. E er 
Fol.-Ausg. color,, jede Lief. 14 Thlr. 
Quart-Ausg. schwarz, jede Lief. 8%, Thlr. 
Fauna Japonica. Conjunct. stud. C. J. Temming et 
M. Schlegel. Fascic. 8. (Crustacea Decas V.) 6%, Thlr. 
Thesaurus linguae Japonicae, sive illustratio 
omnium quae libris recepta sunt verborum ac dictionum 
loquelae tam Japonicae quam Sinesis etc. Fol. 70 Thlr. 
Isagoge in Bibliothecam Japonicam et stu- 
dium literarum Japonicarum. 1½ Thlr. 
Tsiän Dsu Wen. Oder Buch von tausend Wörtern, 
Aus dem Chinesischen mit Berücksichtigung der korai- 
schen und Japanischen Übersetzung ins Deutsche über- 
tragen von Dr. J. Hoffmann. Fol. 2 Thlr. 
Karte vom Japanischen Reiche. Die Inseln 
Kiu Siu, Sikok und Nippon. Nach Originalkarten und 
astron. Beobachtungen in Japan gezeichnet. Fol, 5 Thlr. 


Soeben find bei Metzler in Stuttgart erſchienen: 


Süden und Norden. 


Vom Verfaſſer des Virey, der Lebensbilder aus beiden 
Hemiſphaͤren, des Cajuͤtenbuchs ꝛc. Iſter Band. 8. Geh. 
1 Thlr. 25 Ngr. (1 Thlr. 20 5 oder 3 Fl. 

Der durch ſeine fruͤhern Schriften ſchon allgemein bekannte 
und beliebte geiſtreiche Verfaſſer gibt uns im vorliegenden erſten 
Bande ein Gemälde von „Zwei Nächten in Tzapotecan“. Die⸗ 
ſes neue Werk wird 3 — 4 Bände umfaſſen und noch in die⸗ 
ſem Jahre complet ausgegeben. 


Zan oni. 


Von 
Eduard Lytton Bulwer. 
Aus dem Engliſchen von Guſtav Pfizer. Zwei Baͤnde. 
8. Geh. 2½ Thlr., oder 4 Fl. 12 Kr⸗ g 
Vorräthig in allen Buchhandlungen Deutſchlands, der öſt⸗ 
reichiſchen Monarchie und der Schweiz. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


A ſt ol f. 


Dramatiſches Gedicht in fuͤnf Acten 


von 
Eduard Gervais. f 
8. Geh. 20 Nor. 


Leipzig, im Juni 1842. r 
F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu beziehen: 


Vollständiges Taschenbuch 
der Münz-, Maass- und Gewichts- Verhältnisse, 
der Staatspapiere, des Wechsel- und Bank- 
wesens und der Usanzen aller Länder und 

Handelsplätze. 


Nach den Bedürfnissen der Gegenwart bearbeitet 


Christian Noback und Friedrich Noback. 
In 5—6 Heften zu 15 Ngr. 


Wenn die neueste Zeit einer überaus grossen Menge 
von Werken das Entstehen gab, welche die Münz-, Maass- 
und Gewichtskunde in ihrer Gesammtheit oder nach einzel- 
nen Richtungen hin behandeln, so darf das wol als ein Be- 
weis gelten, dass das Bedürfniss der Belehrung in diesen 
Fächern lebendig genug gefühlt wird, und in der That ist 
die Kenntniss derselben für den Kaufmann wie für den 
Fabrikanten, dessen Verbindungen unter den commerciellen 
Verhältnissen der Gegenwart mehr als je weitumfassend und 
ausgedehnt sind und ihm die Vertrautheit mit dem Rech- 
nungs- und Maasswesen mannichfacher Länder und Orte zur 
Nothwendigkeit machen, ganz unentbehrlich; sie ist es aber 
überhaupt auch jedem Geschäftsmanne, der nur einigermassen 
den engen Gesichtskreis der täglich wiederkehrenden Nor- 
men für Geld, Maass und Gewicht seines Wohnortes oder 
Staates überschreiten will; ja, welcher Gebildete käme nicht 
bisweilen in den Fall, zur Vermeidung irriger Ansichten 
oder zur Aufklärung streitiger Punkte seine Kunde auf die- 
sem Gebiete des Wissens erweitern zu müssen? abgesehen 
davon, dass gerade die nächste Vergangenheit in unserm 
Vaterlande so mannichfaltige Prüfungen angeregt und Re- 
sultate herbeigeführt hat, welche bei ihrem allgemeinen In- 
teresse den Kaufmann wie den Gelehrten veranlassen müssen, 
seine Aufmerksamkeit auf jene Fächer zu lenken. 

Während aber auf der einen Seite das Verlangen nach 
brauchbaren Hülfsmitteln zu diesem Ende sich laut ausspricht, 
zeigt sich auf der andern ein fast allgemeines Mistrauen 
in die Mittheilungen, welche- die Mehrzahl jener Werke 
unter der Anpreisung grösster Genauigkeit und Vollständig- 
keit dem Publicum darbietet, ein Mistrauen, welches sich 
als wohlbegründet, als ganz natürlich erklärt, wenn wir 
wahrnehmen, dass der Belehrung Suchende in vielen Fällen 
eine nur sehr ungenügende, sehr oft aber leider auch eine 
ganz falsche, aus der Luft gegriffene Auskunft vorfindet und 
seine gerechten Erwartungen bitter getäuscht sieht. Wenn 
es daher zu beklagen ist, dass nur sehr wenige Werke die- 
ser Art (und unter ihnen fast keins der umfassendern aus 
der neuern Zeit) das Gepräge jener Gediegenheit und Zu- 
verlässigkeit tragen, welche allein die Früchte ernster, be- 
schwerlicher Forschung und unermüdlicher Anstrengung sind, 
so veranlassen gerade diese Umstände den Verleger dieses 
Buches, für dessen Aufnahme die besten Hoffnungen zu 
hegen. Seit längerer Zeit schon mit den nöthigen Vorar- 
beiten beschäftigt und durch frühere Arbeiten mit ihrem 
Gegensſande vollkommen vertraut, haben die Verfasser nichts 
gescheut, ihrem Werke die möglichste Vollständigkeit und 
Genauigkeit und in jeder Beziehung die höchste Brauch- 
barkeit zu verleihen; sie haben alle nur irgend zugängliche 
Wege eingeschlagen, von jedem Platze das Neueste und 
Zuverlässigste zu erfahren, alle Angaben vor der weitern 
Benutzung sorgfältig geprüft und die vielen dabei vorkommen- 
den, oft sehr mühsamen Rechnungen mit der grössten Schärfe 
ausgeführt, um dem Publicum nur solche Resultate darzubie- 
ten, deren Richtigkeit sich zuch in der Wirklichkeit bewährt, 


‚Die nähere Einrichtung des Werkes, seine ganze Ga- 
staltung zeigen die bereits ausgegebenen Hefte am anschau- 
lichsten. Nach der Angabe der Rechnungsmünzen jedes 
Landes oder Ortes und ihres Zahlwerthes folgt deren Werth- 
Bestimmung in den wichtigsten deutschen Geldwährungen 
der Gegenwart, demnächst die Aufzählung der geprägten 
Münzen der gegenwärtigen und nächstvergangenen Zeit, so 
weit diese letztern noch für den Verkehr oder die Wissen- 
schaft»von Wichtigkeit sind und hinsichtlich beider mit ge- 
höriger Berücksichtigung der neuesten Data, unter Angabe 
ihres Gewichts (in französ. Grammen und holländ. As), 
Feingehalts, ihres Verhältnisses zur Mark rauhen und feinen 
Metalls und ihres Werthes, bei den bedeutendern Orten in 
bequemer tabellarischer Form. Hieran schliesst sich die 
Erläuterung des Papiergeldes, und alsdann die Aufstellung 
des Wechsel-, Geld- und Staatspapier - Curs- Systems des 
betreffenden Platzes, mit dem nöthigen Erläuterungen zu 
dessen Verständniss, nebst den Wechselyebräuchen (Wech- 
sel- Usanzen) und desfallsigen gesetzlichen Bestimmungen, 
Diesem folgt eine Auseinandersetzung der Anleihen und 
Staatspapiere des Landes. Den zweiten Haupttheil bildet 
die Erklärung und genaue Bestimmung des Maass - Systems 
(Längen-, Flächen- und Feld- Körper-, Getreide-, Flüs- 
sigkeits- Maasse) und der verschiedenen Gewichte (Handels-, 
Gold-, Silber-, Münz-, Juwelen-, Medicinal-Gewicht etc.), 
wobei auch die im Verkehr noch vorkommenden ältern 
Verhältnisse billige Berücksichtigung finden, mit zuverläs- 
sigen Vergleichungen der wichtigsten Maasse und Gewichte 
mit denen des Auslandes, welche namentlich für den prak- 
tischen Gebrauch sehr wünschenswerth sind. Den Maassen 
und Gewichten sind die Gebräuche bei den sogenannten 
zählenden oder Stückyütern angereiht, welchen übrigens in 
der Einleitung des ganzen Werkes noch eine besondere 
Rubrik gewidmet wird. Den Schluss dieser Abtheilung 
machen die verschiedenen Platzyebräuche oder sogenannten 
Handels Usanzen, als: Schwere der Schiffslast (Tonne), 
Art des Verkaufs der Waaren, Creditbedingungen, Normen 
der Tara, des Gutgewichts und der Provision oder Com- 
mission, Delcredere, Mäklergebühr (Courtage, Sensarie) etc. 
Den dritten Abschnitt endlich bildet die Aufzählung und 
nähere Beleuchtung der öffentlichen Handelsanstalten, vor- 
züglich der Banken (wo solche bestehen) und ähnlichen dem 
Verkehr wichtigen Institute, nebst den nöthigen Nachrichten 
über die Messen; — sodass man über das Alles am be- 
treffenden Orte stets genügende Auskunft findet. 

Um den Gegenstand nicht zu sehr zu trennen, ist unter 
jedem betreffenden Artikel alles dahin Gehörige aufge- 
führt, und die bisher so gebräuchlichen Separat - Tabellen 
sind vermieden worden, sodass man stets nur Einmal nach- 
zuschlagen braucht, wodurch der Gebrauch des Werkes 
ausserordentlich erleichtert und beiweitem bequemer wird, 


Leipzig, in Juni 1842. 
FH. A. Brockhaus. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſchien ſoeben und iſt in 
allen Buchhandlungen Deutſchlands vorräthig: 

Bremiſches Magazin fuͤr evangeliſche Wahrheit, 
gegenuͤber dem modernen Pietismus ꝛc. Ztes Heft, 
enthaltend: 

Paulus, Dr. S. E. G. (Geheimer Kirchenrath 
und Profeſſor), Zur Beleuchtung kirchlich wichtiger 
Streitfragen unſerer Zeit, beſonders Verſuche von 

kirchlichen Verfluchungen und gewaltthaͤtiger Kirchen⸗ 
zucht betreffend. Gr. 8. (200 S.) Geh. 26% Ngr. 
(21 gGr.) 
Bremen, im Juni 1842. Ir 
C. Schünemann. 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Der Nibelungen Noth 


illuſtrirt 
mit Holzſchnitten 


nach Zeichnungen von 
Julius Schnorr von Carolsfeld und Eugen Neureuther. 
Die Bearbeitung des Textes 


von 
a Dr. Guſtav Pfizer. 
Vierte und fünfte Lieferung. Preis einer jeden Lieferung 1 Fl., oder 177% Ngr. (14 gGr.) 

Wir übergeben das vierte und fünfte Heft des Nibelungen-Liedes mit der zuverſichtlichen Erwartung, daß das edle Gedicht in der 
Form und Geſtalt, worin es hier vorliegt, ſich den Beifall Derjenigen gewinnen werde, welche, echter Poeſie und würdiger Kunſt 
zugethan, eine harmoniſche Verbindung beider zum erhöhten, befriedigendſten Genuß gerne anerkennen und willkommen heißen; 
mit der Hoffnung, es werden die Grundſätze, welche die künſtleriſchen und ſprachlichen Bearbeiter geleitet haben und welche dahin 
gingen, dem großen, reinen und einfachen Charakter des alten, ehrwürdigen Nationalepos in keiner Weiſe Gewalt anzuthun, ſich 
ihm mit forgfältigfter, treueſter Auffaſſung feiner Eigenthümlichkeit anzuſchließen und feine Originalität in Ton, Haltung und 
Geſtalten ebenſo fehr einerſeits ſchonend zu bewahren, als andererſeits zur lebendigen Anſchauung zu bringen, in der Billigung 
der zum Urtheile Befähigten, der für Ehre und Reinerhaltung dieſes herrlichen, alten Denkmals von deutſcher Sprache, Poeſte, 
Sitte und Kraft Antheil Nehmenden, ihre Rechtfertigung und Bewährung finden; es werde das in dieſer neuen Geſtalt unent⸗ 
ſtellte Alte die bleibende Liebe zu echter, volksthümlicher Kunſt und Poeſie in vielen Gemüthern zu erwecken und zu befeſtigen beitragen. 

Das Ganze wird in 8 Lieferungen a 1 Fl. Rhein., oder 17½ Ngr. (14 gGr.), erſcheinen, welche ſich fo raſch als möglich 
folgen werden. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1842. 5 
N 3. G. Catta' scher Berlag. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien ſondern zeigt auch, wie letzterer Glück und Leben entquellen. 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand⸗ Über den zauberiſchen Styl des Verfaſſers nach der Anerkennung 
lungen Deutſchlands zu haben: : eines halben Jahrhunderts, nach der Bewunderung aller Na⸗ 

ü g tionen Europas etwas zu ſagen, erſcheint überflüſſig, es genügt 

ber die die Verſicherung, daß dieſe neue Ueberſetzung jene Vorzüge 


5 
Th eorie des Lichtes. treu und meiſterhaft in unſerer Sprache wiedergibt. 


Nach einem lithographirten Memoire 
des 
Freiherrn Augustin Louis Cauchy 
frei bearbeitet 


Neu erscheint in meinem Verlage und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Denk würdigkeiten 


aus der 


von 
r anz X av. Mot jeini f f 
5 eee medicinischen und chirurgischen Praxis. 
r. 8. Wien 1842. Broſch. Preis 1 Thlr. On. 4 a 
Georg Friedrich Most. 
Bei F. Volckmar in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und Erster Band. 7 

in allen Buchhandlungen zu finden: Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 21 Ngr. 
Volney, Die Ruinen oder Betrachtungen Früher erschien von dem Verfasser bei mir: 


über die Umwaͤlzungen der Reiche und das Encyklopädie der medicinischen und_chirurgischen Praxis. 
111 e: weite Auflage. wei Bände. 8. hir. 
natürliche Geſetz. Aus dem Franzöſiſchen Sud ersten Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Ngr. 
von SE. Kühn. 8. Geh. 22½ Ngr. (18 Gr.), Ausführliche Encyklopädie der Staatsarzneikunde. Zwei 
1 Fl. 18 Kr. Rhein., 1 Fl. 8 Kr. Conv.⸗M. Bände und ein Supplementband. Gr. S. II Thlr. 20 Ner. 
Es gibt kein Buch, das fo ſehr in die innern Tiefen der | Versuch einer kritischen Bearbeitung der Geschichte des 
Seele ſchneidet und ſie zum ſelbſtändigen Denken über die wich⸗ U Scharlachfiebers. Zwei Bände. 3 Thlr. 
tigften Intereſſen der Menfchheit zwingt, als die ſchon feit langer [Ueber Liebe und Ehe in sittlicher, naturgeschichtlicher und 
Zeit berühmten Ruinen vom Grafen Volney. Von einem v diätetischer Hinsicht. Dritte-Aufl. Gr. 8. 1 Thlr1O Ngr. 
ſtarken Geiſte geſchaffen, öffnet dieſes Werk dreiſt die Pforten | Leber alte und neue medicinische Lehrsysteme im Allge- 
der Wahrheit und ſpottet jener kränklichen Phantaſie, die einen n > über Schönlein’s neuestes Ben 7 7 V 
berühmten Dichter, den Urheber der „Weltſchmerzliteratur“, Be der edicin insbesondere. Gr. 8. 1 Thlr. 25 Ngr. 
ſagen ließ: „Der Baum der Erkenntniß iſt nicht der des Lebens.“ Leipzig, im Juni 1842. 
Im Gegentheil gibt das Werk Volney's nicht nur Erkenntniß, F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Liter 


ariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XX. 


fefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
gr We und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt folgende inter⸗ 
eſſante Schrift erſchienen und durch alle Buchhandlungen 


zu beziehen: We } 
Über die 


Hebung des kirchlichen Lebens 


in der 
proteſtantiſchen Kirche. 
Eine kirchenrechtliche und praktiſche Eroͤrterung 
i von G. Julius. 5 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Nor. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen: 


Zanoni 


von 


E. L. Bulwer, 


Verfaſſer von „Nacht und Morgen“; „Rienzi“ ꝛc. ꝛc. 


Auch unter dem Titel: 


E. L. Bulwer's sämmtliche Werke 


41. 43. Band. 

Gr. 8. Eleg. geh. Preis 3 Thlr., 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Vielleicht noch in keinem ſeiner fruͤhern Werke hat Bulwer 
einen ſolchen Reichthum von Ideen, verbunden mit tiefer An: 
ſchauung der Weltverhältniſſe und feiner Zergliederung der 
menſchlichen Charaktere, niedergelegt. Dabei ſpannt ſich das 
Intereſſe der Erzählung in einer der Art ſteigenden Größe, daß 
gewiß kein Leſer, welches auch ſeine Erwartungen ſein mögen, 
das Buch unbefriedigt aus der Hand legen wird. 


In Unterzeichnetem ist soeben erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Atellanen. 


Dramatische Arbeiten 


von 


BRAPP-JOVIALIS. 
Zweite Sammlung. 
Brosch, Preis 2 Fl. 24 Kr., oder 1 Thlr. 15 Ngr. 
(1 Thlr. 12 gr.) 

Inhalt: I. Gustay Adolf. Trauerspiel in fünf Acten. 
II. Des Kaisers Zorn, Lustspiel. III. Graf Egmond. Nach 
Goethe's Schauspiel und Beethoven's Musik neu bearbeitet. 

Die früher erschienene erste Sammlung, Preis 2 Fl. 
oder I Thlr. 10 Ngr. (1 Thlr. 8 gGr.), enthält: 

I. Einleitung. II. Wolkenzug; Komödie. III. Die 
Gegenkaiser; ein historisches Schauspiel mit unterlegten 
Musikstücken. IV. Der Student von Coimbra; eine Posse 
im schwäbischen Dialekt. V. Die Acharner; Auszug einer 


Übersetzung des Aristophanischen Lustspiels in den schwä- 
bischen Dialekt, 

Gegenwärtige Sammlung von Gedichten, die aus kei- 
nem Bedürfniss des Tages, sondern aus dem jugendlichen 
Streben einer poetischen Weltanschauung hervorgingen, die 
sich bald in antiken, bald in modernen Kunstformen be- 
geisterte, soll den gebildeten Leser zwischen vielen Schlacken, 
wenigstens da und dort einen Funken poetischen Feuers, 
wie wir hoffen, nicht übersehen lassen, so wenig es sonst 
in unsern Tagen an der Ordnung ist, dass ein über seine 
Arbeiten hinausgeschrittener Autor seine heimlich geborenen 
Kinder vor das Auge der Welt stellt. Was die Versuche 
in schwäbischer Mundart betrifft, so sprechen sie des Ver- 
fassers Gesinnung aus: sich nicht, wie manches ungerathene 
Kind, der angeborenen Mutterzunge zu schämen, vielmehr 
sie selbst, so weit sie dessen empfänglich, einiger Cultur 
anheim zu stellen; den Stoff anlangend, möchten sie zeigen, 
dass unsere Volkszunge, auch neben dem anerkannt classi- 
schen Idyll eines Hebel, noch weiterer Tonarten in der That 
fähig ist, was unser Sebastian Sailer selig freilig längst 
und besser beweisen konnte. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1842. 
J. G. Cotta'scher Verlag. > 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


8 ä tter 
literariſche Unterhaltung. 


Jahrgang 1842. Juni. 
Inhalt: 

Nr. 158. Chriſtian Wolff's eigene Lebensbeſchreibung. 
Herausgegeben mit einer Abhandlung über Wolff von H. 
Wuttke. (Nr. 152, 153) — Gebete im Geiſte der katholiſchen 
Kirche vom Pfarrer Fr. Grünmeyer, ausgeführt nach Zeich⸗ 
nungen von Frau H. Stilke und C. Scheuren. — Nr. 153. 
Oliver Cromwell, an historical romance, edited by H. 
Smith, — Nr. 152. Über den Handelsverkehr der Völker 
von H. F. Oſiander. Von Karl Zimmer. (Nr. 154, 155.) — 
Bentley's Correſpondenz. — Nr. 155. Andenken an Bar: 
tholomäus Fiſchenich. Meiſt aus Briefen Friedrich's von Schiller 
und Charlottens von Schiller. Von J. G. Hennes. — Skizzen 
aus der vornehmen Welt, von der Verfaſſerin von Schloß 
„Goczyn“. Erſter Theil. — Nr. 156. Politiſche Betrach⸗ 
tungen über Skandinavien, Rußland, England und Deutſchland. 
(Pr. 156 — 159.) — Romanenliteratur. (Nr. 156, 157.) — 
Nr. 158. Die Académie française. — Nr. 160. Die 
deutſch⸗ ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, oder Natur- und Völkerleben 
in Kurz, Liv⸗ und Eſthland. Von J. G. Kohl. (Nr. 160 — 162.) 
— Böhmiſche Literatur. Von J. P. Jordan. — Nr. 161. 
Europas bevorſtehende politiſche Verweſung gleich jener frühern 
Aſiens und der übrigen Welttheile. Als nothwendige Folge 
der Nichtübereinſtimmung aller bisherigen Staatshaushaltungen 
mit der göttlichen Staatslehre. Ein wohlthätiges Warnungs⸗ 
buch für weiſe Regierungen und unſinnige Demokraten. Erſter 
Theil. — Nr. 162. Ganganelli's Tod und römiſche Pas⸗ 
quille. Nr. 163. 1. Naturgeſchichte des Menſchengeſchlechts 
von James Cowles Prichard. Nach der dritten Auflage des 


engliſchen Originals mit Anmerkungen und Zuſätzen heraus: 
gegeben von R. Wagner. 2. P. Foiſſac über den Einfluß des 
Klima auf den Menſchen. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt 
von A. Weſtrumb. (Nr. 103 — 166.) — George Sand's neueſter 
Roman und die pariſer Revuen. — Nr. 164. Reiſen und 
Reiſerouten durch Griechenland. Von L. Roß. Erſter Theil. 
Nr. 165. Britiſche Naturdichter. — Nr. 166. Blaubart 
im Original. — Nr. 167, Lebensbilder aus dem Befreiungs: 
kriege. I. Ernſt Friedrich Herbert Graf von Münſter. Zweiter 
und letzter Artikel. (Nr. 167, 168.) — Ein Schulprogramm vom 
Jahr 1723. — Nr. 168. Romanenliteratur. — Nr. 169. 
1. Storia universale, descritta da Cesare Cantü. Erſter Band 
und folgende. 2. II medio evo. Discorso di Cesare Cantü, 
premesso all VIII. libro della sua Storia universale. (Nr. 169, 170.) 
— A handbook to the public galleries of art eto, in and near 
London. By Mrs. Jameson. — Nr. 120. Leben und Dichten 
Wolfram's von Eſchenbach. Herausgegeben von San Marte. 
Zweiter Band. — Kritiſche Xenien Hegel's. — Nr. 171. 
Über den gegenwärtigen Stand der böhmiſchen Literatur und 
ihre Bedeutung von Leo Grafen v. Thun. Von J. P. Jordan. 
(Nr. 171, 172.) — Aus Italien. = Nr. 172. Philipp Jakob 
Spener. Eine Geſchichte vergangener Zeit für die unſere. Von 
C. A. Wildenhahn. (Nr. 172, 173.) — Nr. 173. Pſyche. Aus 
Franz Horn's Nachlaſſe. Ausgewählt von G. Schwab und 
F. Förſter. (Nr. 123, 174.) — Teutſche Anliegen und Zuſtände 
von M. Leban. Erſten Bandes erſte Abtheilung. Nr. 174, 
Der ehemalige „Globe“ und die jetzige Stellung ſeiner Mit⸗ 
arbeiter. — Nr. 125. Bericht über deutſche Poeten aus dem 
Jahre 1841. Erſter Artikel. (Nr. 175 — 178.) — Nr. 122. 
The traduced; an historical romance. By N. Michell — 
Nr. 128. Krug's Lebensreiſe in ſechs Stationen von ihm 
ſelbſt beſchrieben. Nebſt F. V. Reinhard's Briefen an den 
Verfaſſer. — Mackenzie über den Krieg in China. — Mr. 179. 
Geſchichte des erſten Kreuzzugs von H. von Sybel. Von A. 
Kurtzel. (Nr. 179—18l.) — Notiz zu dem Bericht über Kapp's 
„Gymnaſialpädagogik“ in Nr. 145 d. Bl. — Nr. 180. 
Der provenzaliſche Dichter Jasmin. — Beilage Nr. 2. 
Hans Stockar's von Schaffhauſen, Pilgers zum heiligen Grabe 
im Jahre des Heils 1519, Heimfahrt von Jeruſalem und 
Tagebuch von 1520 — 29, mit einem erklärenden Wortregiſter 
und Anmerkungen; nebſt zehn Briefen des Hauptmanns Ulrich 
Harder von 1524 und 1525 und Auszügen aus dem heiligen 
Leben von 1475. Herausgegeben von Maurer-Conſtant. — 
Freundliche Erinnerung an Holland und ſeine Bewohner. Von 
F. W. Dethmar. Dritter Band. — Zu der „Berichtigung“ 
in Nr. 196 d. Bl. f. 1841. — Notizen, Miscellen, 
Bibliographie, literariſche Anzeigen zc, 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint täglich außer den Beilagen 
eine Nummer, und ſie wird wöchentlich zweimal, aber auch in 
Monatsheften ausgegeben. Der Jahrgang Eoftet 12 Thlr. Ein 

Literariſcher Anzeiger 
wird mit den Blättern für literariſche Unterhaltung 
und der Iſis von Oken ausgegeben und für den Raum einer ger 
fpaltenen Zeile 2½ Ngr. berechnet. Beſondere Anzeigen ze, 
werden gegen Vergütung von 3 Thlen. den Blättern für 
literariſche Unterhaltung beigelegt. 
Leipzig, im Juli 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Soeben erschien von Scribe als Folge des Verre d’eau: 
L’Ambitieux, comedie par Scribe. 7½ Sgr. 
Loreneino, drame par A. Dumas. 10 Sgr. 


Für Subscribenten auf das Répertoire du theätre fran- 
cais à Berlin (8 vollst. Stücke 1 Thlr.) ist der Preis dem- 
nach nur ä 3%, Sgr. 

Berlin. 


Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


Sames’ Romane, 


in deutſchen Übertragungen herausgegeben von Fr. Not- 

ter und G. Pfizer. Taſchen⸗Ausgabe. Stuttgart, 

Metzler. Geh. Preis des Baͤndchens 3 / Ngr. (3 9Gr.), 
e lite oder 55 Kr. 

on dieſer beliebten und billigſten Ausga ürz⸗ 

lich das 35ſte bis 40ſte Bändchen i * 

Karl Tyrrell oder das böfe Blut. Complet in 

4 Bändchen. 


Ro Jacquerie (der franzoͤſiſche Bauernkrieg), oder 
das Fraͤulein und der Page. Iſtes und 2tes 
Baͤndchen. 

Die frühern 34 Bändchen enthalten: Der Zigeune 

6 B., Der Bene 8 B., Darnley 7 B., 3 
6 B., Des Königs Hochſtraße 7 B. — Etwa jeden Mo⸗ 
nat werden 2 Bändchen ausgegeben und zunächſt wird nun 
folgen der ſoeben erſchienene neueſte Roman: Mornley Er⸗ 
ſtein, dann: Das alte Regime. — Jeder Roman iſt auch 
einzeln zu erhalten. — Vorräthig in allen Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands, der öſtreichiſchen Monarchie und der Schweiz. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie bei 
N. F. Favarger, Buchhändler in Trieſt, 
und in allen ene öſtreichiſchen Monarchie zu 
aben: 


über 
Böldang und Sellbbaldung. 


Von 
l M. E nk. 
12. Wien 1842. In Umſchlag broſch. Preis 1 Fl. C.⸗M. 
Sowie des Verfaſſers übrige Schriften dieſer Art ſtellt ſi 
auch dieſe die Aufgabe, den Leſer in ſein eigenes Inneres > 
rüͤckzuführen und ihn zum Nachdenken über ſich ſelbſt anzuregen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Repertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 


geben von Br. HE. G. Gersdorf. 
Jahrgang 1842. Zweiunddreissigsten Bandes 
erstes und zweites Hef. (Nr. VII, VII.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in 14tägigen 
Heften 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
Juni, oder Nr. 22 — 25. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 2 Thlr. 

Die Allgemeine Bibliographie wird auch dem Re- 
pertorium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich iſt ein 

Bibliographischer Anzeiger, 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Ngr. 
berechnet werden. Beſondere Anzeigen ıc. werden dieſen 
Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Thlr. 15 Nar. berechnet. 

Leipzig, im Juli 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Bei E. J. Fournier, Buchhändler in Znaim, iſt 
ſoeben erſchienen: 


Komische Schaubühne 
der Engländer. 


Der englische Text vollständig accentuirt, mit 
deutscher Worterklärung, grammatikalischen und 
erläuternden Bemerkungen und der Aussprache 
der schwierigsten Wörter nach Voigtmann und 
Bassler. 
Bearbeitet von 


Joh. Chr. Nossek. 


1.—3. Bändchen. 

1. High Life below Stairs. 

2. The Old Maid. 

3. The Bengal Tiger. 
Znaim, 1842. Brosch. 26 


ng’s 


Inhalt: 


Gr. 12. 


AH 


Vollständig 


aceentuir und erläutert zum Schul. 
und Privatgebrauche von 


Joh. Chr. Nossek. 
Gr. 12. Znaim, 1842. Brosch. 1 Thlr. 6 Ngr. 
Früher erſchien: 
Versuch 


einer 
vergleichenden Grammatik 
er 


latein., italien., ſpan., portug., franz. und engl. 

Sprache, mit einer nach der deutſchen Bedeutung 

alphabetiſch geordneten Sammlung der gebraͤuch— 
lichſten Woͤrter; 


für 
jeden Sprachliebhaber und vorzüglich für Studirende 
bearbeitet von . 
W. E. Krätky, 
Chorherrn und Capitularen des Praͤmonſtratenſerſtiftes Neureiſch ꝛc. 
Gr. 4. Znaim, 1840. Broſch. 3 Thlr. 22 ½ Nor. 


Für das Jahr 1843 erſcheint bei uns in Commiſſion: 
Almanach de la pairie et de la 

noblesse de France. Publie sous 

la direction de M. Borel d Hauterive, 

Archiviste paleographe. 

12. Paris. Geh. 1 Thlr. 26% Nor. 

Dieſer Almanach wird enthalten: 1) den gegenwärtigen 
Stand der regierenden Häuſer in Europa; 2) ein alphabe⸗ 
tiſches Verzeichniß der Pairs und der adeligen Häuſer von 
Frankreich, deren Genealogie und Geſchichte; 3) eine Chronik 
de geizig, im Jul 1842 

eipzig, im Ju A 

Brockhaus & Avenarins, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Deutſches Deelamatorium. 


Von 
Karl Ludwig Kannegießer. 
In drei Tyeilen. 
Zweite, mit einem Anhange von deutschen, französischen, englischen 
und italienischen Gedichten vermehrte Auflage, 
8. Geh. 2 Thlr. 

Erſter Theil. Für das erſte Jugendalter, insbeſondere für 
Elementarſchulen und die untern Claſſen der Bürgerſchulen 
und Gymnaſien. Zweite Auflage. 8. Geh. 10 Ngr. 

Zweiter Theil. Für das mittlere Jugendalter, insbeſondere 
für die höhern Claſſen der Bürgerſchulen und die mittlern 
Claſſen der Gymnaſien. Zweite Auflage. 8. Geh. 15 Ngr. 

Dritter Theil. Für das reifere Jugendalter, insbeſondere 


für die obern Claſſen der Gymnaſien. Zweite Auflage. 8. 
Geh. 1 Thlr. 5 Ngr. 


Kannegießer's Declamatorium iſt gleich nach ſeinem 
Erſcheinen in vielen Lehranſtalten eingefuͤhrt worden und 
erſcheint jetzt in einer zweiten, mit einem zweckmaͤßigen 
Anhange vermehrten Auflage. Trotz der bedeutenden Ver— 
mehrung aber ſind die Preiſe ſowol des ganzen Werks als 
der einzelnen Theile dieſelben geblieben. 

Leipzig, im Juli 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Bei G. Bethge in Berlin iſt erſchienen: 

i Elementa logices Aristotelicae. 
17 Sgr. 

Trendelenb „Erlaͤuterungen zu den Elementen 
der Ariſtoteliſchen Logik. 20 Sgr. 

Trendelenburg, Logiſche Unterſuchungen. 2 Baͤnde. 
3 Thlr. 5 Sgr. 

Bonitz, Observationes criticae in Aristotelis libros 
metaphysicos. 22 ½ Sgr. 

Breier, Die Philoſophie des Anaragoras von Klago⸗ 
menaͤ nach Ariſtoteles. 15 Sgr. 

Vatke, Die menſchliche Freiheit in ihrem Verhaͤltniß 
zur Suͤnde und zur goͤttlichen Gnade wiſſenſchaftlich 
dargeſtellt. 2 Thlr. 20 Sgr. 

Des Miſchylos Werke uͤberſetzt von Droyſen. 
1 Thlr. 15 Sgr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift vorzüglich für 
Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſiologie. 
Von Olen. Jahrgang 1842. Fuͤnftes Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
mit Kupfern 8 Thlr. 


Der Iſis und den Blättern für literariſche un⸗ 
terhaltung gemeinſchaftlich iſt ein 
Eiterariſcher Anzeiger, 
und wird darin der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2½ Ngr. 


berechnet. Beſondere Anzeigen ꝛc. werden der Iſis für 
1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 


Leipzig, im Juli 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig-Magazin 


fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1842. Juni. Nr. 479 — 482. 
Inhalt: 

Die alten Phönizier. — Die Ananaspflanze. — Das Pla⸗ 
netenſyſtem. — Farbenverſchönerung durch Umkehren des Kopfs. 
— Viehſtand in Frankreich. — Lukas Kranach. — Utrecht. — 
Kaſan. — Das Schwärmen der Bienen. — Die zoologiſche 
Geſellſchaft in London. — Chriſtian VIII., König von Däne⸗ 
mark. — Metz. — Die Sternwarte Pulkowa. — Reiſe um 
die Welt. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Ruinen von Tyrus. — Ananaspflanze. — Lukas Kra⸗ 
nach. — Utrecht vom Kanal geſehen. — Der Sumbeka-Thurm 
in Kaſan. — Ein Bienenſchwarm. — Chriſtian VIII., König 
von Dänemark. — Metz. 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. Mrz 
Fündigungen werden mit 6 Ngr. für den Raum einer 
geſpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze, gegen 
Vergütung von 4 Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Pfennig⸗ 
Magazins, Nr. 1— 248 enthaltend, iſt von 9 Thlr. 15 Nor. 
auf 3 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
gänge 1 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 
2 Thlr. 

Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 

Sonntags: Magazin. Drei Bände. 2 Thlr. 
National Magazin, Ein Band. 20 Ngr. 
Dfennig Magazin für Kinder. Fuͤnf Bände. 
2 Thlr. 15 Ngr. 0 N 2 
Unterhaltungen eines Vaters mit feinen 
Kindern. Zwei Baͤndchen. 15 Nor. 


Perſiſche Fabeln. Mit 18 Holzſchnitten. 5 Ngr. 
Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 


Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Ngr. 


Leipzig, im Juli 1842. 
F. M. Brockhaus. 


Bei C. KE. Fritzſche in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhanttenge zu haben: 90 
Serrmann, C. A., Franzoͤſiſche Orthoepie als ein 

auf den Sprachorganism gegruͤndetes Syſtem, mit 
einem praktiſchen Anhange des Intereſſanteſten neuer 
Literatur. 8. Geh. Preis 20 Nor. 

Gegenwärtige Behandlungsweiſe des franzöſiſchen Leſeun⸗ 
terrichts wird beſonders Denjenigen nicht unwillkommen erſchei⸗ 
nen, welche, durch F. Becker's deutſche Sprachlehre an wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellung gewöhnt, auch außer der Mutterſprache 
einem natürlichen und darum methodiſchen Unterrichtsgange 
folgen wollen. Da ferner die im Anhange beigegebenen neuen 
Literaturſtücke ſich ebenſowol zum Privat- als Schulgebrauche 
eignen, ſo darf der Verleger wol hoffen dieſes Büchlein an 
Lehranſtalten eingeführt zu ſehen. 


In der Karl Gerold'schen Buchhandlung in Wien 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Des travaux d'utilitè publique; des produits 
du regne mineral; des bois de construc- 
tion dans la Grande-Bretagne et.en Ir- 
lande. Extraits des enquetes et de pieces 
officielles publièes en Angleterre par le 
parlement depuis année 1833 jusqu'à ce 
jour; accompagnes de quelques remarques 
par MM. ZAubichon et L. Mounier. 
3ieme vol. Wien u, Paris, 1842. 

De la peche; de la navigation; du com- 
merce de Inde dans la Grande- Bretagne 
et en Irlande. Extraits etc. 4ieme vol. 
Wien u. Paris, 1842. 

Zwei Bände. Gr. 8. Broschirt. 

(3 Thlr. 8 gGr.) 


3 Thlr. 10 Ngr. 


Im Verlage von Trautwein & Comp. in Berlin 
und durch alle Buchhandlungen iſt jetzt voll ſtändig zu haben: 


Die vierte verbeſſerte Auflage von 
E. A. Schmidt's 
Grundriß der Weltgeſchichte 


fuͤr Gymnaſien und andere hoͤhere Lehranſtalten und zum 
Selbſtunterricht fuͤr Gebildete. In drei Abtheilungen. 
I. Alte Geſchichte. II. Geſchichte des Mittelalters. 
III. Neuere Geſchichte bis zu Anfang des Jahres 1842. 

Gr. 8. Preis 1% Thlr. Jede Abtheilung einzeln / Thlr. 

Dies ſo verbreitete Buch, von dem binnen 10 Jahren 
vier ſtarke Auflagen erſchienen ſind, verdient ganz die Beach⸗ 
tung, welche ihm bisher zu Theil geworden iſt, und in der 
vierten, neueſten um ſo mehr, als laut Vorrede zur dritten 
Abtheilung „nicht wenige Stellen berichtigt und 
mehr noch durch kleine Zuſätze ergänzt und ge⸗ 
nauer beſtimmt worden ſind und der Darſtellung 
größere Leichtigkeit gegeben iſt.“ 


Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 

1 65 Das Ste Heft der a 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift 1842. 
Inhalt dieſes Heftes: 

I. Der Herbſtfeldzug Montecucull's gegen Condé 1675 am 
Rhein und an der Moſel. — II. Die Schlacht bei Pultawa 
am 8. Juli 1709. Mit dem Plane der Schlacht. — III. Kriegs⸗ 
ſcenen. — IV. Literatur. — V. Neueſte Militairveränderungen. 


Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 


Sechsundzwanzig Friedensjahre. 


„Zum Werke, das wir ernſt bereiten, 
Gehört ſich wol ein ernſtes Wort.“ 


Gr. 8. Geh. 12 Nar. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXI. 


— — — — —- — —¼—F '— — ——,,—— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 

oder deren Raum 2½ Ngr. 


neuigkeiten und Fortsetzungen, 


3 A Brockhat von 2 
. A. Brockhaus in Leipzi 
im Jahre 1842. ss 
M II. April, Mai und Juni. 


(Nr. I dieſes Berichts, die Verſendungen vom Januar, Februar 
und März enthaltend, findet ſich in Nr. XI und XII des 
Literariſchen Anzeigers.) 


35. Analekten für Frauenkrankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, 
Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- und 
Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über die 
Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. Her- 
ausgegeben von einem Vereine praktischer Ärzte. Dritten 

Bandes drittes Heft. Gr. 8. 20 Ngr. 
Der erſte und zweite Band (1837—40) koſten jeder 2 Thlr. 20 Ngr.; 
des dritten Bandes erſtes und zweites Heft (1841) jedes 20 Ngr. 

36. Anleitung zum Selbſtſtudium der Mechanik. 
Nach dem Book of science von J. Sporſchil. Mit 
86 Abbildungen. Zweite Auflage. Kl. 8. Geh. 12 Ngr. 

Vorſtebendes Werkchen bildet eine Abtheilung von: x 


Der we in das Reich der Wiffenfihaften und Künſte. 
Nach dem Book of science von J. Sporſchil und K. Hart⸗ 
mann. Drei Bände in 14 Lieferungen. it 375 Abbildungen. 


Geh. 6 Thlr. 

deen Theile ſämmtlich unter beſondern Titeln einzeln zu den bei⸗ 
Nen Preiſen zu haben find, als: Hydroftgtik und Hydraulik. 
8 85 — Pneumatik. 8 Ngr. — Akuſtik. 8 Ngr. — 5 
nomik. Zweite Auflage. FA — Sptik. Zweite Auf= 
lage. 12 Ngr. — Elektricität, Galvanismus und Magnetis⸗ 
mus. Ae Aufla Be 8 Ngr. — Mineralogie. 22 Nor. — 
Kryſtallograpbie. 8 Ngr. — Geologie. % Ng. — Verſteine⸗ 
rungskunde. 15 Nor. — Chemie. 2 Nor. — Bergbau: und 
Hüttenkunde. 15 Nr. — Meteorologie. 12 Ngr. 


37. Ausgewählte Bibliothek der Claſſiker des Mus: 
landes. Mit biographiſch⸗literariſchen Einleitungen. Zwölfter 
bis ſechszehnter Band. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 11 Ngr. 


55 
P 2 € eben. Aus dem I 
lieniſchen überfest und erläutert von K. Forfter. 20 Ngr. 


Schwediſchen. Die Töchter des e Erzaͤhlung einer 
10 Nor. — VI. VII. Bremer 


ederike), Skizzen aus dem Lelltagsleben. Aus dem Wir 


R Kritik der verſchiedenen n 2 tar. 
His 


K. L. Kannegießer und K. Witte. Zweite, vermehrte und 
kene Auflage. Zwei Theile. 2 Thlr. 12 Ngr. — XIV. af: 
ons (Aleſſandro), Der geraubte Eimer. Aus dem Itolieniſchen 
berſetzt von P. L. Fritz. Mit einer die in dem Gedichte vorkommen⸗ 
den geographiſchen Ortlichkeiten darſtellenden Karte. 1 Thlr. 9 Ngr. — 


XV. Bremer (Frederike), Kleinere Erzählungen. Aus dem 
e 8 
‚ ige Seenen in Norwegen, S iſchen. 
weite verbeſſerte Auflage. 10 Ngr. he e 


38. Brandis (Ch. A.), Mittheitungen über 


Griechenland. Drei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 15 Ngr. 


39. Bremer (Frederike), Skizzen aus dem 


Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. Vollſtändige 
Ausgabe in 10 Theilen. Gr. 12. Geh. Jeder Theil 10 Ngr. 
Die einzelnen Theile unter beſondern Titeln: 

I. II. Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Ver: 
faſſerin. Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

III. Die Töchter des Präſidenten. Erzählung einer 
Gouvernante. Dritte verbefferte Auflage. 

IV. V. Nina. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

VI. VII. Das Haus, oder Familienſorgen und Fami⸗ 
lienfreuden. Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

VIII. Die Familie H. 

IX. Kleinere Erzählungen. ; 

X. Streit und Friede, oder einige Seenen in 
Norwegen. Zweite verbeſſerte Auflage. 


40. Bruno (J.), Irma und Nanka. Ein Roman. 


Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 


41. Dante Alighieri's lyriſche Gedichte. Aus 


dem Italieniſchen uͤberſetzt und erklärt von K. L. Kanne: 

gießer und K. Witte. Zweite, vermehrte und ver= 

beſſerte Auflage. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 12 Ngr. 
Im Jahre 1841 erſchien bereits bei mir: 


Das neue Leben. Aus dem Italieniſchen überfest und erläutert von 
K. Förſter. Gr. 12. Geh. 20 Ngr. 


42. Gervais (Ed.), Politiſche Geſchichte 


Deutſchlands unter der Regierung der Kaiſer Heinrich V. 
und Lothar III. Zweiter Theil: Kaiſer Lothar III. 
Gr. 8. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Der erſte Theil: Kaiſer Heinrich V. (1841), koſtet 2 Thlr. 


43. Handbuch für Reiſende in Griechenland von 


J. Fd. Neigebaur und Fd. Aldenhoven. 
Zwei Theile. Gr. 12. Cart. 4 Thlr. 
Früher erſchienen von Neigebaur bei mir: 


a für Reiſende in England. Gr. 8. 1829. 2 Thlr. 20 Ngr. 

andbuch für Reiſende in Italien. Dritte, ganz umgearbeitete, 

ee und verbeſſerke Auflage. Drei Theile. Gr. 12. 1840. 
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44, Merbart’s (J. F) kleinere philosophische 


Schriften und Abhandluugen, nebst dessen 
wissenschaftlichem Nachlasse. Herausgegeben von Get. 
Hartenstein. Erster Band. Gr. 8. 3 Thlr. 


Diefe Sammlung wird aus drei Bänden beſtehen, und der zweite 
und dritte Band werden noch in dieſem Jahre erſcheinen. 


45. Julius (G.), ber die Hebung des kirch⸗ 


lichen Lebens in der proteſtantiſchen Kirche. 
Eine kirchenrechtliche und praktiſche Erörterung. Gr. 8. 
Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 


46. Kanne (J. Arn.), Leben und aus dem 


Leben merkwürdiger und erweckter Chriſten 
aus der proteſtantiſchen Kirche. Zweite Ausgabe. 
Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Nor. 

Ich habe dieſes treffliche Werk aus dem Verlage von J. C. Dreſch 
in Bamberg angekauft und, um demſelben eine größere Verbreitung 
zu ſichern, den Preis bedeutend ermaͤßigt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien ift 
erſchienen: R 
Sabrbüder 


der Literatur. 


Siebenundneunzigſter Band. 
Arge 
Januar. Februar. März. 


Inhalt des ſiebenundneunzigſten Bandes. 


Art. I. C. A. Tiedge's Leben und poetiſcher 
Nachlaß. Herausgegeben von Dr. Karl Falkenſtein. 
Vier Bände. Leipzig 1841. — II. überſicht von neunzig Werken 
der orientaliſchen Literatur. (Fortſetzung.) — III. Nachträge zu 
Goethe's ſämmtlichen Werken. Geſammelt und herausgegeben 
von Eduard Boas. Dritter Theil. Leipzig 1841. — 
IV. Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände, von Profeſſor 
Oken. Stuttgart 1833 — 41. In ſieben Bänden und dreizehn 
Abtheilungen. — V. Statiſtiſche Überſicht der Bevölkerung der 
öſtreichiſchen Monarchie, nach den Ergebniſſen der Jahre 1834 — 
40, von Siegfr. Becher. Stuttgart und Tübingen 1841.— 
VI. Gedichte eines Lebendigen. Mit einer Dedication an den 
Verſtorbenen. Zürich und Winterthur 1841. — VII. Gräfen⸗ 
berg. Einladungen, Mittheilungen, Betrachtungen von 
Dr. J. E. M. Selinger. Wien 1841. 


Inhalt des Anzeige ⸗ Blattes Nr. XCVII. 
Zuſchrift. An Seine Excellenz den Herrn Grafen Moritz 
Dietrichſtein, Chef der k. k. Hofbibliothek zu Wien. — An⸗ 
kündigungen. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 


Neue Jenaische 


Allgemeine Literatur- Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hund, als Geschäfts- 

führer, Geh. Kirchenrath Prof.Dr. L. F. O. Baum- 

gurten- Crusius, Ober -Appellationsrath Prof. 

Dr. . Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 

Hieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries,. 
\ als Specialredactoren. e 


Jahrgang 1842. Juni. 
Inhalt: 

Stenzel: Geschichte des ersten Kreuzzuges. Von 
H. v. Sybel. (Nr. 130 u. 131.) — Kuhn: Vorarbeiten zur 
römischen Geschichte. Von C. 0. Brücker. Erster Band. 
(Vr. 140 u. 41.) — Heimbach: Corpus juris civilis recog- 
nosci brevibusque adnotationibus oriticis instrui coeptum a 
Dr. Alberto et Dr. Mauritio fratribus Kriegeliis, continuatum 
cura Dr. Aemilii Herrmanni, absolutum studio Eduardi 
Osenbrüggen. (Nr. 183, 131 u. 135.) — Wolff: Über Öffent- 
lichkeit und Mündlichkeit des Strafverfahrens in den preussi- 
schen Gerichten. Von C. K. Leman. (Nr. 152, 153 u. 164.) — 
v. Wedekind: Die Waldertragsregelung. Von Karl 
Heyer. (Nr. 136.) — Huschke: 1. Grundzüge einer neuen 
und wissenschaftlich begründeten Cranioscopie Von C. 
6. Carus. 2. Grundzüge der Phrenologie oder Anleitung 
zum Studium dieser Wissenschaft, dargestellt in fünf Vor- 
lesungen. Von R. R. Noel. Erste Abtheilung. (Nr. 137.) 
— Carus: Naturphilosophie von C. @. Nees v. Esen- 
beck. (Nr. 139 u. 140.) — Hurter: Albert de Haller. Bio- 
graphie. (Nr. 140.) — Tross: Memoria Heusdii. Commen- 
david J. A. C. Rovers. (Nr. 155.) — Milberg: 1) Die 
christliche Sonntagsfeier. Ein Wort der Liebe an unsere 


Gemeinen. 2. Gegenwort eines Mitgliedes der berliner 
Gemeinde wider die Schrift der siebenundfunfzig berliner 
Geistlichen: Die christliche Sonntagsfeier u. s. W. 3) Die 
Noth der Kirche und die festliche Sonntagsfeier. Ein 
Wort des Ernstes an die Frivolität der Zeit. 4) Sabbath 
und Sonntag oder die christliche Sonntagsfeier. Eine Zeit- 
frage, erörtert durch Jachmann. 5) Worte eines Laien 
über die christliche Sonntagsfeier an ihre Gegner und Ver- 
ächter, (Nr. 141 u, 142) — Tanz: Geschichte der hallischen 
Reformation, mit steter Berücksichtigung der allgemeinen 
deutschen Reformationsgeschichte.e. Eine Festschrift zur 
300jährigen evangelischen Jubelfeier der Stadt Halle. Von 
K. C. L. Franke, (Nr. 143.) — Schulz: Novum Testamen- 
tum graece. Textum ad fidem antiquorum testium recen- 
suit, brevem apparatum criticum una cum variis lectionibus 
Elzeviriorum, Knappii, Scholzii, Lachmanni subiunxit, argu- 
menta et locos parallelos indicavit, commentationem isagogi- 
cam. notatis proprüs lectionibus- edd. Stephanicae tertiae 
atque Hillianae, Matthaeianae, Griesbachianae praemisit A. 
F. C. Tischendorf. (Nr. 135, 146, 147 u. 148.) — Blackert: 
Griechische Grammatik von P. Buttmann. (Nr. 142 u. 143.) — 
Lübke: Quaestionum Horatianarum particula I et II. 
Scripsit G. Dillenburger. (Nr. 151 u. 152.) — Das Krieger- 
thum. Von einem Invaliden. Erster Theil. (Nr. 148 u, 149.) — 
v. Wessenberg: De l’affaiblissement des Idées et des 
Etudes Morales par M. Matter. (Nr. 152) — Carus: Die 
Lehre von der Ansteckung, mit besonderer, Beziehung auf 
die sanitätspoliceiliche Seite derselben von E. A. L. Hübe- 
ner. (Nr. 154 u.155.) — Mittheilung aus Strasburg; Gelehrte 
Gesellschaften; Beförderungen und Ehrenbezeigungen; 
Literarische Nachrichten; Chronik der Universitäten; Chro- 
nik der Gymnasien; Nekrolog. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 1% Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen ete. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 

Leipzig, im Juli 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Das Turnen. 


Ein deutſch- nationales Entwickelungsmoment. 
Von 
Dr. W. F. Klumpp, 


Prof. am k. Obergymnaſium in Stuttgart. 
8. Broſch. Preis /½ Thlr., oder 30 Kr. 

Inhalt: Einleitung. — Geſchichtliche Entwickelung. — 
Helleniſche Gymnaſtik. — Leibesübungen bei den Deutfchen : 
a) Altere Zeit. b) Die Gymnaſtik der Philanthropine. c) Das 
Turnen durch Jahn. — Deutſch- nationaler Charakter des 
Turnens. — Eigene Erfahrungen des Verfaſſers. — Statiſtik 
des Turnens. — Preußen, Sachſen, Anhalt, Kurheſſen, 
Schwarzburg⸗Sondershauſen, Baiern, Baden, Darmſtadt, 
Schweiz, Dänemark, Würtemberg. — Begriffliche Entwicke⸗ 
lung. — Der phyſiſche Geſichtspunkt, der ethiſche, der na⸗ 
tionale. — Die fernere Geſtaltung der Sache. — Das Turnen, 
als Sache der Schule, mit allgemeiner Verpflichtung. — Als 
nationales Inſtitut. — Als Vorſchule der allgemeinen Wehr⸗ 
haftigkeit. — Turnfeſte. — Zurnpläße, Zeit, Lehrer, Koſten. — 
Turnübungen für das weibliche Geſchlecht. — Schlußwort. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842. 


J. G. Cotta ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dortzeitung. 
erausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak⸗ 
tiſcher Land⸗ und Hauswirthe von E. v. Pfaffenrath 
nnd W. Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemein- 
uütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 
Dritter Jahrgang. 4. 20 Nar. 

Hiervon erſcheint wöchentlich 1 Bogen. Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer geſpaltenen 
Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze, gegen eine Ver⸗ 
gütung von ½ Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats Juni: 
Dorfzeitung: Anregung zum Anbau der Pferde- und 
Saubohnen. — Über die Nachtheile der Nachhut. — Über die 
Drehkrankheit der Schafe. — Über das Ankeimen, oder die 
Vorbereitung zum Keimen der Samen. — Landwirthſchaftliche 
Sonntagsſchulen. — Gebrauch des Rußes als Dünger. — No: 
tiz für den Leinſamenſäer. — Der Werth des Kartoffelbaus. — 
Belehrung über die Verbeſſerung und Veredelung des Rindviehs. — 
Miscellen, Ankündigungen. 
eue Das Teufelsbild zu Presburg. — 
Die Wäſſerung. Ein Gleichniß. — Der große Brand in Ham— 
burg. — Freuden in der Natur. — Abergläubiſche und grauſame 
Sitten der Afrikaner. — Warnung vor allzu großer Zärtlichkeit 
gegen Thiere, vorzüglich gegen Katzen. — Büchermarkt, 
Wermiſchtes, Komiſches, Anekdoten, Ankündi⸗ 
ungen. 
Leipzig, im Juli 1842. 
f F. A. Brockhaus. 


Bei Fr. Volckmar in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu finden: 


Handbuch für Reiſende 
in Frankreich 
von Joh. Ferd. Neigebaur. Zweite verbefferte 
Auflage. 12. Gebunden. Preis 2 Thlr. = 3 Fl. C.⸗M. 
—= 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 


Obiges iſt das ausführlichſte, gründlichſte und empfehlens⸗ 
wertheſte Reiſehandbuch, was über Frankreich exiſtirt. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erfchienen:. 
Der 
Kriegsschauplatz in Indien 
nd 


ebenso bilder aus dem Oſt. 


on 
Henry Edward Fane, Esgr. 
Aus dem Engliſchen 


von 
C. Richard. 
Gr. 8. 1842. Elegant geh. Preis 1 Thlr. 22½ Sgr. 
(1 Thlr. 18 gGr.), oder 3 Fl. 9 Kr. Rhein. 


Das obige Werk hat mit Recht in England das größte 
Aufſehen erregt. Von einem hochgeſtellten und gründlich gebil⸗ 
deten Offizier geſchrieben, gibt es ein klares Bild der politiſchen 
und ſittlichen Verhältniſſe von Indien, Afghaniſtan, den Be⸗ 
ſitzungen der Seikhs ꝛe. Jetzt, wo Aller Augen mit Spannung 
auf jene Gegenden blicken, mußte dieſes Werk um ſo größere 
Bedeutung erhalten, da es weſentlich zum Verſtändniß der dort 
vorkommenden und noch zu erwartenden Ereigniſſe dient. Aus 


dieſem Grunde wird es daher auch in Deutſchland eine will— 
kommene Erſcheinung ſein. 


Bei demſelben Verleger erſchien ferner: 


Drei Jahre in Persien 
und 
Veilenbentener in Kurdiſtau. 
Von 


Georg Fowler, Esqr. 
Überſetzt 


von 
C. Richard. e 
Zwei Theile. Gr. 8. 1842. Elegant geh. Preis 3 Thlr., 
oder 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 


Fan ⸗Kuei, 


a oder 

der Fremdling in China. 

Überficht der Sitten, Gebrauche, Meinungen, Geſetze, 

der Religion, des Handels und der Politik des 
chineſiſchen Volkes 


von 
Charles T. Downing, Esgr. 

Nach der zweiten Auflage des Originals, mit Bezugnahme auf die 
neueſten Ereigniſſe umgearbeitet und mit Anmerkungen verſehen 
von 
C. Richard. 

Zwei Theile. Gr. 8. 1841. Elegant geh. 3 Thlr. 15 Sgr. 
(3 Thlr. 12 Gr.), oder 6 Fl. 18 Kr. 


Bei A. Wienbrack in Leipzig 
und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
Pragmatiſche Gefchichte der gegenfeitigen 
politiſchen und religiöfen Verhältniſſe 
zwiſchen England und Irland, vom erſten 
Beginn des focialen Verkehrs beider Länder bis auf 
unſere Tage. Von Dr. E. F. Vogel. Gr. S. Geh. 

% Thlr. 

Von demſelben Verfaſſer: 

Hiſtoriſch kritiſche Betrachtungen über 
die allmaͤlige Geſtaltung und beſondere 
Eigenthuͤmlichkeit der engliſchen Episco— 
palkirche im Verhaͤltniſſe zu den Grund—⸗ 
ſaͤtzen und Anſpruͤchen des echten Proteſtantis⸗ 
mus. Gr. 8. Geh. / Thlr. 

Die Materialien zu der erſten Schrift find aus den be— 
kannten größern Werken über die britiſche Geſchichte von Rapin 
von Thoyras, Hume, Mac Geoghegan, Leland, Stuart, 
Robertſon u. A. und aus den hierher gehörigen Monographien 
von Camden, Clarendon, Burnet, Cuningham, Fox, Gordon, 
Musgrave, Cooper, Moore u. ſ. w. geſchöpft, ſorgfältig ver- 
glichen und mit beſtändiger Beachtung der Nothwendigkeit, den 
Anſtrich der Parteifärbung möglichſt von der nackten Wahrheit 
zu trennen, zu einem Ganzen verarbeitet worden. 

In der zweiten Schrift wird auch unter Anderm nachge⸗ 
wieſen, wie ſchon vor 100 Jahren alles Mögliche gethan worden 
iſt, das engliſche Kirchenſyſtem in Deutſchland einzuführen. 

Beide Schriften ſind gediegenen Inhalts und für Theologen 
und jeden Gebildeten von nicht geringem Intereſſe. 


iſt ſoeben erſchienen 


En vente chez Brockhaus & Avenariusà Leipzig: 


GA 
de la littérature francaise. 


Journal de gens du monde. 


Deuxikme annke. 1842. 
Ce journal parait tous les quinze jours. — Prix 
de abonnement pour un an 5½ Thlr. On s'a- 
bonne chez tous les libraires et à tous les burcaux 
de poste. — Prix d’insertion: 14 Ngr. par ligne. — 
Des Prospectus sont annexes à raison de 1 Thlr. 

Sommaire du No. 14. Voyage en Calabre. Par 
Alexandre Dumas. — Scenes de la vie Parisienne. 
Par Eugene Briffault. — M. Ingres. Portraits de 
Cherubini et de monseigneur le due d'Orléans. Par 
Ch. Lenormant. — Revue musicale: Le Fidelio 
de Beethoven. Par H. W. — Revue lilteraire: 
1. Psyche, par M. Victor Laprade. 2. Les sentiers 
perdus, par M. Arsene Houssaye. 3. Oasis, par M. 
Georges d'Alcy. 4. Les premieres ailes, par M. 
Gustave Chatenet. 5. Chants pour tous, par NM. le 
marquis de Foudras, 6. Poésies, par MM. Emile et 
Antony Deschamps. 7. Les glanes, par Mlle. Louise 
Bertin. 8. Olear, par M. Roger. 9. Fleurs de Mai, 
par M. Gout-Desmartres. 10. Traduction des Sonnets 
de Pétrarque, par M. de Grammont. Par Un In- 
connu. — Encyclopédiana. 

Sommaire du No. 12. Les aventures d'un fifre. — 
Revue. litteraire: Soixante ans du Theätre- Fran- 
sais, par un Amateur, ne en 1769. Par Th. Muret. 
— Jasmin à Paris, par Martial Delpit. 


Die deutſche Revue 


Die Grenzboten 


redigirt von J. Kuranda 


unter Mitwirkung von Berthold Auerbach, 
Lorenz Diefenbach, Kudw. ug. Frankl, 
Karl Gutzkow, H. Roenig, Guſtav Kühne, 
Heinrich Laube, H. Marggraff, J. Moſen, 
Th. Mügge, A. v. Sternberg, E. Will⸗ 
komm u. A. m. 

beginnt mit dem 1. Juli ihr viertes Quartal. Eine wichtige 
Veränderung iſt in ihrem Erſcheinen vorgegangen, die es mög⸗ 
lich macht, friſcher und lebhafter dem Publicum gegenüberzu⸗ 
treten. Neue Kräfte ſind gewonnen und um die Communication 
zu erleichtern, iſt die Expedition und der Druck der Revue nach 
Leipzig verlegt worden und der Unterzeichnete hat den Ver⸗ 
lag derſelben übernommen. Die Redaction, ſowie die Tendenz 
des Blattes bleibt unverändert dieſelbe. Die Art und Weiſe, 
mit welcher nicht nur die meiſten literariſchen und politiſchen 
Blätter Deutſchlands, ſondern auch die franzöſiſchen und eng— 
liſchen Journale (unter letztern namentlich die Morning Post) 
die Grenzboten ausbeuten, ſpricht wol am eindringlichſten für 
den reichhaltigen und wichtigen Inhalt derſelben. 

Die Grenzboten erſcheinen in woͤchentlichen Lieferungen; 
die Novellen erſcheinen in beſondern Heften zu 3 Bogen. Durch 


dieſe Einrichtung glaube ich dem Leſer das unangenehme „die 
Fortſetzung folgt“ zu erſparen und die Redaction wird dadurch 
in den Stand geſetzt, auch größere Productionen in einem gan⸗ 
zen, ungetheilten Rahmen zu liefern. | 
Der Preis des Semeſters iſt 5 Thlr. 

Man abonnirt in allen Buchhandlungen und Poftämtern 

Deutſchlands. 
Leipzig, im Juni 1842. 
Fr. Eudw. Herbig. 


In Unterzeichnetem iſt foeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Erweiterung 


des . 
deutſchen Handels und Einfluſſes 
durch Gefellichaften, verträge und Anſiedelung. 


Mit beſonderer Beziehung auf die Errichtung einer 
ſuͤddeutſchen Handels- und Coloniſations— 
Geſellſchaft. 

Von 


Guſtav Höfken. 
8. Broſch. Preis / Thlr., oder 30 Kr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ff 


zu erhalten: 
A Der Führer in das 
Reich der Wissenschaften und Künste. 


Nach dem Book of science 


von J. Sporſchil und K. Hartmann. 


Drei Bünde in 14 Cieferungen. 
Mit 375 Abbildungen. 
Geh. 6 Thlr. 
Die Lieferungen find auch -ſämmtlich unter beſondern Ti⸗ 


teln einzeln zu den beigeſetzten Preiſen zu haben, als: An⸗ 
leitung zum Selbſtſtudium der Mechanik. Zweite 


Auflage. 12 Ngr. — Sydroſtatik und Hydraulik. 
8 Ngr. — Pneumatik. 8 Ngr. — MEuftif, 8 Nor. — 
Pyronomik. Zweite Auflage. 8 Ngr. — Sptik. 


Zweite Auflage 12 Ngr. — Elektrieität, Galvanis⸗ 
mus und Magnetismus, Zweite Auflage. 8 Ngr. — 
Mineralogie. 22 Nor. — Kryſtallographie. 8 Ngr. 
— Geologie. 26 Ngr. — Werſteinerungskunde. 
15 Ngr. — Chemie. 22 Ngr. — Bergbau: und Hüt- 
tenkunde. 15 Nor. — Meteorologie. 12 Ngr. 


Anfangsgründe der Botanik zum Ge 
brauche für Schulen und zum Selbſtun⸗ 


terrichte. Zweite Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet 
und vermehrt von Ed. Winkler. Mit 140 Abit: 
dungen. 20 Nor. : 


Leipzig, im Juli 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Nor. 


Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


F. A. Brockhaus in Leipzig 
im Jahre 1842. 
M II. April, Mai und Juni. 


(Beſchluß aus Nr. XXI.) 


47. Kannegießer (K. L.), Deutſches Decla⸗ 
matorium. In drei Theilen. Zweite, mit einem An⸗ 
hange von deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen 
Gedichten vermehrte Auflage. 8. Geh. 2 Thlr. 

Die einzelnen Theile unter beſondern Titeln: 

48. —, Deutſches Deelamatorium für das erſte 
Jugendalter, insbeſondere für Elementarſchulen und die 
untern Claſſen der Bürgerſchulen und Gymnaſien. Zweite, 
mit einem Anhange von deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen 
und italieniſchen Gedichten vermehrte Auflage. 8. Geh. 
10 Ngr. 

49. a „Deutſches Deelamatorium für das mitt: 
lere Jugendalter, insbefondere für die höhern Claſſen 
der Bürgerſchulen und die mittlern Claſſen der Gymnaſien. 
Zweite, mit einem Anhange von deutſchen, franzöſiſchen, 
engliſchen und italieniſchen Gedichten vermehrte Auflage. 
Geh. 15 Ngr. 3 . 

50. —, Deutſches Declamatorium für das reifere 
Jugendalter, insbeſondere für die obern Claſſen der 
Gymnaſien. Zweite, mit einem Anhange von deutſchen, 
franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Gedichten vermehrte 
Auflage. 8. Geh. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Von dem Verfaſſer erſchien früher bei mir: 
Abriß der Geſchichte der Philoſophie. Gr. 8. 1837. 22 Ngr. 

51. Löbe (William), Naturgeſchichte für 
Landwirthe, Gärtner und Techniker. Mit 20 
lithographirten Tafeln. In fünf Heften. Zweites Heft. 
Gr. 8. Jedes Heft 12 Ngr. / 

Das ganze Werk wird noch in dieſem Jahre vollſtaͤndig erſcheinen. 

52. Eynar (Fuͤrſt zu), Die Mediceer. Drama in 
fünf Acten. Gr. 8. Geh. 24 Nor. 


Fruͤher erſchien bereits von demſelben Verfaſſer, nach der neueſten 
Bearbeitung gedruckt: 
72 Kit er von Rhodus. Trauerſpiel in vier Acten. Gr. 8. Geh. 
gr. 


53. Most (G. F.), Denk würdigkeiten aus der 
medieinischen und chirurgischen Praxis. 
Erster Band. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 21 Ngr. 

Früher erſchien von dem Verfaſſer bei mir: 
Eneyklopädie der medicinischen und * 
Praxis. Zweite Auflage. Zwei Bände. Gr. 8. 10 Thir. 

Supplement zur ersten Auflage. Gr, 8, 2 Thlr. 15 Ngr. 

Ausführliche Encyklopädie der Staatsarzneikunde. 
Zwei Bände und ein Supplementband Gr. 8. 11 Thir. 20 Ngr. 

Versuch einer kritischen Bearbeitung der Ge- 
schichte des Scharlachfiebers. Zwei Bände, 3 Thir. 
ber Liebe und Ehe in sittlicher, naturgeschicht- 
Hohen, — 15 10 1 e Hinsicht. Dritte Auflage. 
T. 8. ur, x 0 

Über alte und neue medicinische Lehrsysteme im 
Allgemeinen und über Schönlein’s neuestes natür- 
zn stem der Medicin insbesondere. Gr. 8. 

r. gr. 


54. Mügge (Tydr.), 


Geſammelte Novellen. 
Erſter bis dritter Theil. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 15 Nor. 
Inhalt: 1 ef — Die Emigranten. — Rofalie. — Zwei 
Bräute. — Lebensmagie. — Paul Jones. — Neffe und Nichte. 
55. Pellegrino (D.), Andeutungen über den 
ursprünglichen Religionsunterschied der 
römischen Patricier und Plebejer. Gr. 8. 


Geh. 20 Ngr. 

56. Raumer (F. von), Geſchichte der Hohen⸗ 
ſtaufen und ihrer Zeit, Zweite verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. Sechs⸗ 
ter Band oder einundzwanzigſte bis vierund⸗ 
zwanzigſte Lieferung. (Schluß.) Gr. 8. Preis der 
Lieferung auf Velin p. 15 Ngr., des Bandes 2 Thlr.; auf 
e Velinp. die Lieferung 1 Thlr., der Band 

hlr. 

Das ganze nun beendigte Werk koſtet demnach in der Ausgabe auf 
Velinp. 12 Thlr., auf extrafeinem Velinp. 24 Thlr. 

„Die Kupfer und Karten zur erſten Nuflage dieſes Werks werden 
für 2 Thlr. erlaſſen. 

57. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Neunter Jahrgang, für das Jahr 1842) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
HE. GU. Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland). Zweiunddreissigster Band. 
Gr. 8. Jeder Band in l4tägigen Heften 3 Thlr. 

Das Repertorium erfheint monatlich zweimal. 

Der Allgemeinen Bibliographie für Deutschland 
und dem Repertorium der deutschen Literatur wird ein 
beiden Zeitſchriften gemeinſchaftlicher A 

Bibliographiſcher Auzeiger 
geigegeben, der für literarifche Anzeigen aller Art beſtimmt iſt. Die 
Inſertionsgebuͤhren betragen 2 War. für die Zeile oder deren 

Raum, Beſondere Beilagen werden mit der Bibliographie 

wie mit dem Repertorium ausgegeben und dafür die Gebühren 

mit 1 Thlr. 15 Ngr. bei jeder dieſer Zeitſchriften berechnet. 


58. Seasunszwangig Friedensjahre. Gr. 8. Geh. 
2 Nor. 


59. Seemann (D. S.), Der letzte König. Poli⸗ 
tiſches Drama in fünf Aufzügen Gr. 12. Geh. 24 Ngr. 
> er (K. J. H.), Gedichte. Gr. 8. Geh. 

r. 
Der Verf. iſt unter dem Pſeudonym Otto von Deppen bekannt. 

61. Taſſoni (Aleſſandro), Der geraubte 
Eimer. Aus dem Italieniſchen überſetzt von P. E. 
Kritz. Mit einer die in dem Gedichte vorkommenden 
geographiſchen Ortlichkeiten darſtellenden Karte. Gr. 12. Geh. 
1 Thlr. 9 Ngr. 

62. Varnhagen von Enſe (K. A.), Denk⸗ 
würdigkeiten und vermiſchte Schriften. Sechster, 
oder Neue Folge zweiter Band. Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 

Die erſte Folge (4 Bde., 1837—38) ift aus dem Verlage von H. Hoff 


in Manheim an mich uͤbergegangen und koſtet 9 Thlr., der erſte Band 
der Neuen Folge (1840) : lr. 45 Ngr. 


Bei G. Bethge in Berlin iſt eben erſchienen: 

R. des Cartes. Meditationes de prima Philo- 
sophia, in quibus Dei existentia et animae humanae 
a corpore distinctio demonstrantur. 7½ Sgr. 

Die Meditationes, klar und überſichtlich geſchrieben, bilden 
den Mittelpunkt der Carteſiſchen Philoſophie. Die ſich darauf 
beziehenden Objectionen bedeutender gleichzeitiger Philoſophen 
und die Reſponſionen des Carteſius werden in kurzem erſcheinen. 


Heue Schriften über Griechenland. 


In meinem Verlage find erſchienen und durch alle Bud; 
handlungen zu beziehen: 2 
Brandis (Chr. A.), Mittheilungen über 

Griechenland. Drei Theile. Gr. 12. 

Geh. 4 Thlr. 15 Ngr. 

Der berühmte Verfaſſer dieſes Werks hatte als Cabinets— 
rath des Königs von Griechenland die beſte Gelegenheit, das 
griechiſche Land und Volk kennen zu lernen. Der erſte Theil 
gibt Reiſeſkizzen, der zweite Beiträge zur Geſchichte 
des Befreiungskriegs, der dritte Blicke auf die 


gegenwärtigen Zuſtände des Königreichs. 
Handbuch für Reiſende in Griechen⸗ 
land von I. F. NHeigebaur und F. Alden- 


hoven. Zwei Theile. Gr. 12. Cart. 4 Thlr. 
Dieſes Handbuch iſt von Neigebaur in Verbindung mit dem 
in Griechenland verſtorbenen Aldenhoven ganz nach dem Plane 
der beliebten übrigen Reiſebücher des Erſtern bearbeitet worden. 


Steub (L.), Bilder aus Griechenland. 


Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 10 Ngr. 
Leipzig, im Juli 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In der Balz'ſchen Buchhandlung zu Stuttgart iſt er⸗ 
ſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


(Nunmehr vollſtändig.) 
Schiller's Leben, Geistesentwickelung u. Werke 
im Zuſammenhang. 

Auch unter dem Titel: 
Supplement zu Schiller's Werken, 
Octavausgabe. 


Von 
Dr. Karl Soffmeifter. 

5 Theile. Gr. 8. 121½ Bogen Velinpapier. Preis 
5 Thlr. 17% Nar. (5 Thlr. 14 gGr.), oder 9 Fl. 
Die Schiller ſche Familie hat dieſes Werk, der Gründ⸗ 

lichkeit ſeiner Forſchung, ſeinem Geiſte und ſeiner ganzen 
Faſſung nach, als ein ihres Vaters würdiges literariſches 
Monument öffentlich anerkannt. 

Da noch einige andere Schriftſteller „Schiller's Leben“ be—⸗ 
arbeitet haben, ſo bitten wir Diejenigen, welche ſich obiges Werk 
anſchaffen wollen, „Schiller's Leben von Hoff meiſter“ (5 Bde., 
Stuttgart bei P. Balz), zu beſtellen. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Bud; 
handlungen verſandt worden: 


Der freie deutſche Rhein. 
Geſchichtliche und ſtaatswirthſchaftliche Entwickelung 
der Geſchichte des Rheins. 

Von 


H. B. Oppenheim, 
Docenten der Rechte zu Heidelberg. 

8. Broſch. Preis 1 Thlr., oder 1 Fl. 36 Kr. 

Inhalt:, 1) Einleitung. 2) über Flußrecht im Allge⸗ 
meinen. 3) Alteſte Geſchichte des Rheins. Fränkiſche Zeit. 
4) Erſte deutſche Zeit. Das Reich. 5) Zeit der Städte⸗ 
verbindungen. Rheiniſcher Bund. 6) Von der goldenen Bulle 
an. Einfluß der rheiniſchen Kurfürſten. 7) Zeit des Verfalls. 
8) Letzte Entwickelung durch Wahlcapitulationen und Friedens⸗ 


ſchlüſſe. 9) Neuere Zeit. Franzöſiſche Zeit und Rheinbund. 
10) Verhandlungen zu Wien ſeit dem parifer Frieden. 11) Zu⸗ 
ſtände nach der wiener Convention und Verhandlungen der 
Centralcommiſſion. 12) Neueſte Geſetzgebung. 

Ein Theil unſers ſchönen Bodens und der ſchiffbarſte 
Strom Deutſchlands iſt der Stoff zu ſo viel nationalen und 
rein praktiſchen Fragen, daß dieſe hiſtoriſche Beleuchtung der⸗ 
ſelben in unſerer Zeit gewiß mit allgemeinem Intereſſe auf⸗ 
genommen werden wird. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bei J. Hölſcher in Koblenz iſt erſchienen: 

Die graue Halle, oder Erdmann's Wanderung. 
Ein Wort zur Zeit. 8. Geh. 1 Thlr. 

Hylarius, Dr. B. J., Der St.⸗Annen- Altar. Aus 
den hinterlaſſenen Papieren der Frau Gräfin von S. 8. 
Geh. 22½ Ngr. (18 gGr.) 

— — Die Geſchwiſter. Wiederſehen, oder Wanderungen in 
Sachſen. Zwei Erzählungen. 8. Geh. 27½ Ngr. (22g Gr.) 

Schnitzler, Psalterium explanatum, sive psalmi omnes 
et in officio canonico legenda veteris testamenti cantica, 
jucta vulgatam S. S. librorum editionem, additis notis 
tum sextus sensum, tum omnia, quae in biblüis hebraicis 
aliter leguntur exhibentibus. Smaj. 1 Thlr. 10 Ner. 
(1 Thlr. 8 ger.) 

Beyer, H., Burg Stolzenfels. Ein Andenken für Rhein- 
reisende. Mlit einer Ansicht in Stahlstich und vier Blättern 
mit gemalten Wappen. Gr. 8. In Umschlag geheftet. 
25 Ngr. (20 gGr.) 

Rheinfahrt nach dem Dome in Köln. Gr. 8. In umſchlag 
geh. 7½ Ngr. (6 gGr.) 


Im Verlage der Nauck ſchen Buchhandlung zu Berlin 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Geſchichte 
der 
altfranzösischen Uational - Literatur 
von den erſten Anfängen bis auf Franz I. 
Nebſt zahlreichen Sprachproben. 


Als 
Einleitung zu L. Jdeler's und H. Molte's Handbuche 
der franzoͤſiſchen Sprache und Literatur bearbeitet von 
Jul. Tudw. Adeler. 
Gr. 8. 39% Bogen. 3 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu Belegen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift vorzüglich für 
Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſiologie. 
Von Oken. Jahrgang 1842. Sechstes Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
mit Kupfern 8 Thlr. 


Der Iſis und den Blättern für literariſche un⸗ 
terhaltung gemeinſchaftlich iſt ein 
Eiterariſcher Anzeiger, 
und wird darin der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2½ Nor. 


berechnet. Beſondere Anzeigen ic. werden der Iſis für 
1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 


Leipzig, im Juli 1842. 
a F. A. Brockhaus. 


Vierteljahrs⸗ Schrift 1842. Ztes Heft. 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Was Zte 


Heft der deutschen 


Vicrteljahrs⸗ Schrif 


für 1842. 


Juli — September. 
Preis des Jahrgangs von 4 Heften 12 Fl., oder 7 Thlr. 10 Ngr. (7 Thlr. 8 gGr.) 


Inhalt: 
— Rheinſchiffahrt und Rheinhandel. 
— Die Fortſchritte des Baleuchtungsweſens in der neuern Zeit. 


Deutſchland und die Donau. 
Bewegungen. 


— Das Meer, ſein Leuchten und ſeine 
— Die Bedeutung der ruſſiſchen 


Kirche fuͤr die Gegenwart. — über das Staͤndeweſen in Preußen. — Der Dom zu Koͤln und ſeine Architektur. — 
Die barmherzigen Schweſtern der evangeliſchen Kirche. — Die Banken und der Handel Amerikas. — Kurze Notizen. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842. 


J. G. Cotta'scher verlag. 


Skizzen aus dem Alltagsleben 


von Frederike Bremer. 


Vollständige Ausgabe in 10 Theilen. 
Jeder Theil 10 Ngr. 


Dieſe wohlfeile Ausgabe der trefflihen Shhrif- 
ken von Frederite Bremer iſt fetzt volltändig in 
10 FJyeiſen erſchienen. Unter veſondern Titeln find 
auch einzeln zu erhalten: 

Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Verfaſſerin. 
Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

Die Töchter des Präſidenten. Erzählung einer 
Gouvernante. Dritte verbeſſerte Auflage. 

Nina. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

Das Haus, oder Familienſorgen und Fa⸗ 
milienfreuden. Dritte verbeſſerte Aufl. Zwei Theile. 

Die Familie H. 

Kleinere Erzählungen. 

Streit und Friede, oder einige Seenen in 
Norwegen. Zweite verbefferte Auflage, 


Leipzig, im Juli 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Franzöſiſche Orthoöpie von A. . 
Oberlehrer am Friedrich-, Franz: und Real⸗Gymnaſium 
zu Parchim. 37 Bogen. Gr. 8. Preis 2 Thlr. 

So ſchwer es iſt, das Franzöſi (de gut zu ſprechen und 
richtig zu betonen, ſo nothwendig iſt eine desfallſige Anweiſung. 

Deſſenungeachtet fehlte es bis jetzt an einer franzöſiſchen Orthokpie, 

welche Wiſſenſchaftlichkeit mit Vollſtändigkeit und praktiſcher 


Brauchbarkeit verbunden hätte. Das vorliegende Werk, welches 
ſich auch durch ſeine Lehre von der Betonung um die Sprach⸗ 
wiſſenſchaft im Allgemeinen ein bleibendes Verdienſt erworben 
hat, füllt dieſe Lücke aus. 


Parchim und Ludwigsluſt, im Juli 1842. 
Sinſtorffſche Hofbuchhandlung. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Beſchreibung einer Reiſe 
durch die 


Vereinigten Staaten von Uordamerika 
in den Jahren 1838 — 40. 

In Geſellſchaft des Ritters Franz Ant. von Gerſt⸗ 
ner unternommen von Clara von Gerſtner. 8. 
29 Bogen Velinp. Geh. 1° Thlr. 

Die geiſtreiche Verfaſſerin ſah an der Seite ihres der 
Welt zu früh entriſſenen Gatten ſo viel Intereſſantes, erhielt 
von ihm ſo viele Aufſchlüſſe und Erklärungen und kam mit 
ſo ausgezeichneten Perſonen in Berührung, daß dies Buch von 
keinem Gebildeten unbeachtet bleiben dürfte. 


J. E. Hinrichs ſche Buchhandlung in Leipzig. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


BIAOZETPATOY EIIZTOA AI. Philostrati 
epistolae quas ad codices recensuit et notis 
Olearii suisque instruxit Jo. Fr. Bois- 
sonade. Smaj. Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Leipzig, im Juli 1842. 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Mens Momme 


Billigſte Ausgaben. 

KLeſeeirkeln, Leihbibliotheken und Freunden ſchön⸗ 
wiſſenſchaftlicher Lecture werden folgende, bei Gebr. Schu⸗ 
mann in Leipzig, im Taſchenformate von Schiller's Werken 
ſoeben erſchienene Romane empfohlen: 


Tintomara. 
Ereigniſſe kurz vor, bei und nach der Ermordung Guſtav's 
des Dritten. Roman von C. J. L. Almquist. Aus 
dem Schwediſchen. Vollſtaͤndig in vier Theilen. 16. Geh. 
Preis jedes Theils 7½ Nar., oder 27 Kr. Rhein. 


Gabriele Mimanſo. 


Der letzte Mordverſuch gegen Ludwig Philipp, Koͤnig von 

Frankreich, im Auguſt 1840. Roman von C. J. L. 

Almquist. Aus dem Schwediſchen. Erſter Theil. 16. 
Geh. 7% Ngr., oder 27 Kr. Rhein. 

Hiermit wird eine „Bibliothek der neueſten und beſten 
ſchwediſchen Romane“ eröffnet, für welche namentlich ausgezeich⸗ 
nete Arbeiten von Almquiſt, Mellin, Palmblad, 
Dahlgrén, Sixten⸗Sparre, Kullberg, der Frauen 
v. Knorring, Flygare⸗Carlen u. A. beſtimmt find. 
Nur die ſchon mehrfach und gut überſetzten Bremer'ſchen 
Schriften bleiben vorerſt ausgeſchloſſen. Die Übertragungen 
werden durch in Schweden ſelbſt lebende deutſche Gelehrte treu 
und vollftändig beſorgt. Der Preis iſt fo billig geſtellt, daß 
hier jeder Roman nur etwa halb ſo viel koſtet, als in andern 
deutſchen überſetzungen. Etwa jeden Monat werden zwei Theile 
ausgegeben. Jeder Roman wird auch einzeln abgegeben. 


Jack Brag. 

Roman von Theodor Hook. Aus dem Engliſchen von 

A. Kaiser. Vollſtaͤndig in fünf Theilen. 16. Geh. 
Preis jedes Theils 5 Ngr., oder 18 Kr. Rhein. 


Väter und Söhne. 
Roman von Theodor Hook. Aus dem Engliſchen von 
G. Fink. Erſter Theil. 16. Geh. 5 Ngr., oder 18 Kr. Rh. 
Hook's geiſtreiche humoriſche Romane bilden längſt in 
England eine Lieblingslecture. Wir hielten es daher für eine 


dankenswerthe Aufgabe, eine vollſtändige Sammlung der⸗ 
ſelben in gelungenen deutſchen Übertragungen und zu ſehr billi⸗ 
gem Preiſe herauszugeben, die durch obige ſechs Theile begonnen 
iſt. Da auch bei J. Weber hier die Überſetzung einer Aus⸗ 
wahl von Hook's Romanen erſcheint, ſo machen wir auf⸗ 
merkſam, daß unſere Preiſe weit billiger geſtellt ſind, wie 
denn z. B. Jack Brag bei Weber 1 Thlr. netto, bei uns 
nur 25 Nor. Eoftet. — Etwa jeden Monat erſcheinen zwei Theile. 
Zunächſt folgt nun „Guilbert Gurney“. — Jeder Roman iſt 
auch einzeln zu haben. — Vorräthig in allen Buchhand⸗ 
su Deutſchlands, der öſtreichiſchen Monarchie und der 
weiz. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 
Die Modepffanzen unſerer Zeit. 


weites Bändchen: 
Die Roſen. 


Ihre Beſchreibung, Cultur und Vermehrung. 


Mit besonderer Rücksicht für den Privatliebhaber, 
herausgegeben 


von 
W. Neubert, 

Setretair des landwirthſchaftlichen Vereins in Tübingen. 

8. Broſch. Preis 20 Ngr. (16 gGr.), oder 1 Fl. 

Inhalt: Die Roſe als Modepflanze. — Geſchichte der 
Roſe. — Name der Roſe. — Botaniſcher Charakter. — Hei⸗ 
mat der Roſen. — Verbreitung der Roſe. — Eintheilung in 
Arten. — Cultur der Roſen. — Die Erde. — Das Verſetzen. 
— Das Begießen. — Der Standpunkt. — Die Überwinte⸗ 
. — Das Treiben. — Die Vermehrung. — Feinde der: 
Roſen. 

Das früher erſchienene erſte Bändchen enthält: 


Camellia und Cactus. 
Anleitung 


zur 
Cultur und Vermehrung derſelben. 
8. Broſch. Preis 20 Ngr. (16 gGr.), oder 1 Fl. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842. 


3. G. Cotta'ſcher Verlag. 


J. A. Feßler's l 
Geschichten der Ungern und ihrer Tandsassen. 


Zehn Theile in 20 Lieferungen. 
Mit fünf Landkarten. 
(Gegen 570 Bogen.) 


Gr. 8. 


9 


Ausgabe auf Druckpap. früher 30 Thlr., jetzt 13½ Thlr. (20 Fl. C.⸗M.) 
Ausgabe auf Velinpap. früher 66 Thlr., jetzt 26% Thlr. (40 Fl. C.⸗M.) 


(Auch in Lieferungen zu 1 Fl. und 2 Fl. zu beziehen.) 


Die Zahl der Exemplare von Feßler's „Geſchichten der Ungern“, welche ich zu obigem herabgeſetzten Preiſe zum 
Verkauf beſtimmte, iſt nur noch gering, und ich erlaube mir daher alle Freunde der ungeriſchen Geſchichte hierauf beſonders auf— 
merkſam zu machen, um ſich auf eine billige Weiſe den Beſitz dieſes ausgezeichneten Werkes ſichern zu können, bevor dieſe 


günſtigen Bedingungen außer Gültigkeit geſetzt werden. 
Leipzig, im Juli 1842. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXIII. 


7777 d e FEEERFEREFETE SER EEE BETEN ER LEN 
Dleſer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 

} . oder deren Raum 2% Ngr. 


Wollſtändig ist jetzt erschienen und durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Bilder - Conversations - Lexikon 


für das deutſche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. 


Bier Bände in 54 Lieferungen. 
Mit 1238 Abbildungen und 45 Landkarten. 
400 Bogen in gr. 4. 1837 41. 

Geh. 13 Thlr. 8 Ngr. Cart. 14 Thlr. 8 Nor. 
(Auch in Lieferungen zu 8 Mgr. zu berieben.) 


Dieſes Werk verbreitet ſich, in Form und Ausdruck das 
Strengwiſſenſchaftliche vermeidend, über alle dem gewöhnlichen 
Leben angehörende Gegenſtände, und bietet neben der Belehrung 
anziehende Unterhaltung. Die vielen dem Text eingedruckten 
Abbildungen vergegenwärtigen die intereſſanteſten und lehrreich— 
ſten Gegenſtände und beleben den Eindruck des Wortes durch— 
bildliche Darſtellung. Die ſauber in Kupfer geſtochenen Karten 
machen für die Beſitzer jeden Atlas überflüſſig. 

Leipzig, im Auguſt 1842. 

F. A. Brockhaus. 


Die deutſche Revue 


Die Grenzboten 


redigirt von J. Kuranda 


unter Mitwirkung von Berthold Tuerbach, 
Lorenz Diefenbach, Eudw. ug. Frankl, 
Karl Gutzkow, H. Koenig, Guſtav Kühne, 
Heinrich Laube, H. Marggraff, J. Moſen, 
Th. Mügge, A. v. Sternberg, E. Will⸗ 
komm u. A. m. 

beginnt mit dem 1. Juli ihr viertes Quartal. Eine wichtige 
Veränderung iſt in ihrem Erſcheinen vorgegangen, die es mög⸗ 
lich macht, feiſcher und lebhafter dem Publicum gegenüberzu⸗ 
treten. Neue Kräfte ſind gewonnen und um die Communication 
zu erleichtern, iſt die Expedition und der Druck der Revue nach 
Leipzig verlegt worden und der Unterzeichnete hat den Ber: 
log derſelben übernommen. Die Redaction, ſowie die Tendenz 
des Blattes bleibt unverändert dieſelbe. Die Art und Weiſe, 
mit welcher nicht nur die meiſten literariſchen und politiſchen 
Blätter Deutſchlands, ſondern auch die franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Journale (unter letztern namentlich die Morning Post) 
die Grenzboten ausbeuten, ſpricht wol am eindringlichſten für 
den reichhaltigen und wichtigen Inhalt derſelben. 

Die Grenzboten erſcheinen in wöchentlichen Lieferungen; 
die Novellen erſcheinen in beſondern Heften zu 3 Bogen. Durch 
diefe Einrichtung glaube ich dem Leſer das unangenehme „die 


Fortſetzung folgt“ zu erſparen und die Redaction wird dadurch 
in den Stand geſetzt, auch größere Productionen in einem gan⸗ 
zen, ungetheilten Rahmen zu liefern. 
Der Preis des Semeſters iſt 5 Thlr. 

Man abonnirt in allen Buchhandlungen und Poftämtern 

Deutſchlands. 
Leipzig, im Juni 1842. 0 

Fr. LEudw. Herbig. 


In der Balz'ſchen Buchhandlung zu Stuttgart iſt 
ſoeben erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen 
werden: 


Die Heilquellen und Bäder 


zu 
Kiſſingen. 
Ein Taſchenbuch für Kurgaͤſte. 


Von 
Dr. Fr. A. Balling, 
Brunnenarzt. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Ausgabe, 
Mit einer Karte von Kiſſingen und der Umgebung. 
Kl. 8. 24 Bogen Velinp. Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 
(1 Thlr. 8 gGr.), oder 2 Fl. 
— — EEE mon 
Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 
das gte Heft vr 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift 1842. 
Inhalt: f 
I. Der Krieg der von dem großherzoglich badenſchen Ge—⸗ 
nerallieutenant Grafen Wilhelm von Hochberg befehligten al⸗ 
liirten Truppen gegen die Feſtungen Strasburg und Fort 
Kehl, Landau, Pfalzburg, Bitſch, Petitepierre und Lichtenberg, 
im Jahre 1814. — II. Der Herbſtfeldzug Montecuculi's gegen 
Conde 1675 am Rhein und an der Moſel. (Schluß.) — 
III. Kriegsſcenen. — IV. Otto Ferdinand, Graf von Abens⸗ 
berg und Traun, k. k. Feldmarſchall. Eine biographiſche 
Skizze. V. Neueſte Militairveränderungen. 
Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 
Reben und aus dem Leven merkwür⸗ 
diger und erweckter Chriſten aus 
der proteſtantiſchen Kirche. Von Jo- 
hann Arnold Kanne. Zweite Ausgabe. 
Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Ich habe dieſes treffliche Werk aus dem Verlage von J. 


C. Dreſch in Bamberg angekauft und, um demſelben eine 
größere Verbreitung zu ſichern, den Preis bedeutend ermäßigt. 


Leipzig, im Auguſt 1842. 
' F. A. Brockhaus. 


Im Verlage der S. FJ. Caſt'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart it ſoeben erfhiinen und in allen Buchhandlungen 


„bee Die PMietiſten. 


Roman aus dem Leben der neueſten Zeit 
von Heribert Rau. 


Drei Baͤnde. Schoͤnſtes Velinpapier. Elegant broſchirt. 
3 Thlr. 22½ Nor. (3 Thlr. 18 gGr.), oder 6 Fl. 
Von der großen Maſſe der blos müßiges Phantaſieſpiel und 
Zeitvertreib bezweckenden Romane unterſcheidet ſich vorſtehende 
Schrift, die dem Beſten, was die deutſche Literatur in dieſem 
Fache aufweiſt, an die Seite geſtellt zu werden verdient, durch 
ihren Reichthum an Belehrungen, an Warnungen vor einer 
laut der Geſchichte aller Zeiten nur zu häufigen Verirrung des 
edelſten Triebes des menſchlichen Weſens, des veligiöfen. 
Wie die theuern Worte der ewigen Wahrheit von liſtigen 
Heuchlern zu frevelhafter Befriedigung ihres Eigennutzes und 
zur Verführung unbewachter und unbefeſtigter Gemüther mis⸗ 
braucht, wie das ſchwelgende Sichhingeben in eine bloße Ge— 
fühlsreligion ſo leicht zu den unſittlichſten Handlungen, zur 
Zerreißung der heiligen Bande der Natur, zum Aberwitz, Wahn⸗ 
ſinn und Selbſtmord führen kann, das iſt hier mit grellen, aber 
getreuen Farben an dem Beiſpiele der Gräfin Gabriele, des 
Paſtors Krumm und des ſchleichenden Ratzler abgebildet. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 
Die Mediceer. Drama in fünf Acten vom 
Fürsten zu Tynar. Gr. 8. Geh. 24 Ngr. 


Früher erſchien bereits von demſelben Verfaſſer, nach der 
neueſten Bearbeitung gedruckt: 


Der Ritter von Rhodus. 
Acten. Gr. 8. Geh. 20 Nor. 


Leipzig, im Auguſt 1842. 
* F. A. Brockhaus. 


Trauerſpiel in vier 


In der unterzeichneten Verlagshandlung erſchien ſoeben und 
iſt in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Gedanken 


uͤber 


Recht, Staat und Kirche 


von 
P. A. Pfizer. 

8. Broſch. 2 Bände. 4½ Thlr., oder 7% Fl. 

Wir übergeben hier dem gebildeten Publicum eine der 
intereſſanteſten Erſcheinungen der neueſten Literatur, eine Schrift, 
in welcher der geiſtreiche, durch ſeine frühern Leiſtungen genug 
bekannte Verfaſſer die Reſultate ſeiner Erfahrungen ſowol als 
ſeines Nachdenkens über Recht, Politik und öffentliches Leben 
niedergelegt hat. Er gibt uns hier, von einem allgemeinen 
Rechtsprincip ausgehend, eine möͤglichſt klare und allgemein 
verſtändliche Darſtellung des natuͤrlichen oder vernünftigen 
Rechts, das allem wahrhaft gültigen poſitiven Rechte zum 
Grunde liegen muß, um auf dieſer Grundlage die geſammte 
Aufgabe des Staats, ſowie die höchſten, allgemein gültigen 
Grundſätze ſtaatlicher und kirchlicher Verfaſſung und Geſetzgebung 
zu entwickeln, ſodann aber auch die Anwendung der leitenden 
Grundſätze auf die Verhältniſſe der Gegenwart und auf die 
jetzige und zukünftige Geſtaltung Deutſchlands in der überzeu⸗ 
gendſten und eindringlichſten Weiſe anſchaulich zu machen. 

Wer in der erſten ſchriftſtelleriſchen Arbeit des Verfaſſers — 


dem Briefwechſel zweier Deutſchen —, neben der Aufſtellung der 


mißt, oder wegen der Form der Darſtellung dort vertretene 
Anſicht vielleicht einſeitig gedeutet hat, wird hier über die wich⸗ 
tigſten Fragen des öffentlichen Lebens und einer nationalen 
Politik ein offenes Glaubensbekenntniß finden, ſowie die ganze 
Schrift zugleich als Rechenſchaftsablegung für Diejenigen wird 
gelten können, welche früher den politiſchen Beſtrebungen des 
Verfaſſers ihre Theilnahme widmeten. 


Stuttgart. 
Hallberger ſche Verlagshandlung. 


Gründe und Gegengründe, das dae e Mt Wort ver⸗ 
e 


Soeben iſt bei Hinrichs in Leipzig erſchienen und in 
allen Buchhandlungdn zu haben: 


Naturbilder. 


Ein Handbuch zur Belebung des geographiſchen Unterrichts 

und fuͤr Gebildete uͤberhaupt; zunaͤchſt als Erklaͤrung zum 

Schulatlas der neuern Erdkunde von Dr. Karl Vogel, 

Director der verein. Real- und Buͤrgerſchulen zu Leipzig. 
Gr. 8. (27 Bogen Velinp.) Geh. 1½ Thlr. 

Der Herr Verfaſſer hat verſucht, das Naturleben, wie 
es ſich in den verſchiedenen Erdtheilen verſchieden 
geſtaltet, nach der ihm eigenthümlichen Phyſio⸗ 
gnomie in Worten ebenſo wahr, anſchaulich und 
lebendig zu ſchildern, wie es der zeichnende Künſt⸗ 
ler in den Randzeichnungen des obengenannten 
Schulatlas (3. Aufl., 1841) mit ſo vielem Glücke ge⸗ 
than hat. Deshalb können wir das Buch allen Freunden 
und Lehrern der Erdkunde aufs wärmſte empfehlen, da es auch 
bei jedem andern Atlas zu brauchen iſt und für die Me⸗ 
thodik des geographiſchen Unterrichts namentlich inſofern eine 
neue Bahn bricht, als es Ritter's Ideen auch in Bezug auf 
das Naturleben in die Schule einführt, während man die⸗ 
ſelben bisher mehr nur für die Orientirung im Reingeogra⸗ 
phiſchen benutzt hatte. 


Neuer Atlas 
der ganzen Erde nach den neue- 
sten Bestimmungen für Zeitungsleser, Kauf- 
und Geschäftsleute jeder Art, Gymnasien und Schulen, 
mit besonderer Rücksicht auf die geographischen Werke 
von Dr. C. G. D. Stein, Prof” in Berlin et, Zwan- 
zigste vermehrte und verbesserte Auflage. In 27 
Karten grösstentheils neu entworfen und gezeichnet 
von H. A. Köhler, A. Leutemann, C. G. Riedig, 
F. W. Streit, gestochen von H. Leutemann; nebst 
7 historischen Zeittaſeln und statistischen Tabellen. 
Grossfolio. Col. 1842, 4% Thlr. 

Nicht leicht dürfte irgend eins der ältern oder neuern 
Kartenwerke ſo wie dieſes geeignet ſein, bei dem niedrigſten 
Preiſe den verſchiedenſten Anfprüchen zu genügen. Dieſe Auf- 
lage iſt wieder mit einer ganz neuen Karte der aſiatiſchen 
Türkei, im Ganzen mit fünf neuen Platten vermehrt. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Ged sche 


Kari Iriedrich Seiurich Straß. 
(Otto von Deppen.) 
Gr. 8. Geh. 1. Thlr. 


Leipzig, im Auguſt 1842. 
F. A. Brockhaus. 


8 0 
Mozins grosses Wörterbuch. 
Soeben haben wir an die verehrlichen Ge de verſandt die Iſte Abtheilung der öten Lieferung von 
Mozin's 


vollſtändigem Wörterbuch 


der deutschen und französischen Sprache, 


nach den neueſten und beſten Werken 


über Sprache, Künſte und Wiſſenſchaften; 


enthaltend die Erklaͤrung aller Wörter, die Ausſprache der ſchwierigern, eine Auswahl erlaͤuternder 
Beiſpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die hauptſaͤchlichſten ſinnverwandten 
Wörter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdrucke des fran— 
zoͤſiſchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße der verſchiedenen Staaten, ein Verzeichniß 
der gebraͤuchlichſten Eigennamen von Perſonen, Laͤndern, Fluͤſſen ꝛc. 
Mit Beitraͤgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Courtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Aufs Neue durchgeſehen und vermehrt 


von 
Dr. 2. Peſchier, 
Profeſſor an der Univerfität Tübingen. 
4 Bände. In 8 Lieferungen von ungefähr 30 Bogen. Subſeriptionspreis 14 Fl., oder 8½ Thlr. 
Jede Lieferung 1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 1% Nor. (1 Thlr. 1 Gr.) 


Reprisez — Teinte. 


In dieſe neue Ausgabe wurden die neueſten Vocabeln und Redensarten aufgenommen, welche entweder dem politiſchen und 
literariſchen Federkrieg, den Salons, der Phraſeologie der neuen Schule, oder der beſondern Sprache der Parteien, zuweilen auch 
dem Dialekt der niedern Claſſen angehören. Bereichert iſt dieſelbe ferner durch eine Menge Etymologien, durch eine ver— 
gleichende Synonymik, durch Angabe der unregelmäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch manche Sprüchwörter und Redens— 
arten, welche die Eigenthümlichkeit beider Sprachen am beſten bezeichnen. Ungeachtet dieſer zahlreichen Zuſätze wird der Umfang 
der neuen Auflage nicht bedeutend vergrößert; daher kommt es, daß wir im Stande ſind, dieſes ſorgfältig überarbeitete und reich 
vermehrte Wörterbuch um einen verhältnißmäßig ſo ungemein billigen Preis zu liefern. 

Wir hoffen ſomit, daß dieſe neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung des längſt anerkannten vortrefflichen Werkes 
noch bedeutend erhöhen wird. 

Auf die äußere Ausſtattung — Schrift, Druck und Papier — verwandten wir eine ganz beſondere Sorgfalt, wie man 
ſich durch Einſicht des Werkes überzeugen wird. Die letzte Abtheilung des franzöſiſch-deutſchen Theils wird innerhalb 
vier Wochen erſcheinen. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842. J. G. Cotta'scher Berlag. 
In unserm Verlag ist erschienen: Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
L. Annaei Senecae Naturgeſchichte 


OFER Lu Landwirthe, Gärtner und Techniker. 


Ad libros manuscriptos et impressos recen- 


= - age Bude 8 Herausgegeben 
suit, commentarios criticos subjecit, dispu- i von 1 
tationes et indicem William Löbe. 
addidit Mi Mit 20 Tafeln. 
Carolus Rudolphus Fickert. In fünf Heften. 


Gr. 8. Jedes Heft 12 Nor. 
Das Werk hat gleich nach dem Erſcheinen des erſten Heftes 
allgemeinen Beifall gefunden. Die noch fehlenden Hefte wer— 


Volumen I, 
Contin. Epistulas morales. 


8maj. 4 Thlr. den bis Ende dieſes Jahrs geliefert werden. 
Leipzig, im Juli 1842. Leipzig, im Auguſt 1842. 


BWeidmann'’sche Buchhandlung. F. A. Brockhaus. 


In Schaffhauſen in der Brobtmanm ſchen Buchhandlung erſcheint fortwährend: 


Der Vorläufer, 


eine Zeitſchrift zur Beförderung groͤßerer Muͤndigkeit 
im häuslichen und öffentlichen Leben. 
Zweck. Die Zeitſchrift ſoll diejenige Claſſe von Gebildeten, welche dem eigentlichen Studium der Wiſſenſchaft fern ſteht, über 


die wichtigſten Lebensfragen der Jetztzeit aufklären. 


Nicht neue Ideen will ſie verbreiten, ſondern die vorhandenen zum 


Allgemeingut der Menſchheit machen, zum Denken und zwar zum ſelbſtändigen Denken erziehen, die Geburtswehen einer 


inhaltreichen Zukunft erleichtern. 
Inhalt. u e 
häusliches und öffentliches Leben. 


Der Vorläufer erſtrebt feinen hohen Zweck durch gemeinfaßliche Originalaufſätze über religiöſes, geiſtiges, 
Er theilt Berichte mit über Erſcheinungen, welche dieſes Geſammtleben fördern 


oder hemmen; er beurtheilt Bücher, welche die Forſchungen der Wiſſenſchaft in populairer Sprache darſtellen. Alles Triviale 


und Geſchmackloſe iſt ausgeſchloſſen. 
Erſcheinungsweiſe. 


Der Vorläufer erſcheint wöchentlich in 2 Nummern, jährlich in 104 Nummern oder 52 Bogen. Preis 


des ganzen Jahrgangs 4 Fl., oder 2 Thlr. 10 Ngr. (2 Thlr. 8 gGr.) Man bezieht ihn wöchentlich durch die Poſt, — 
wöchentlich, monatlich oder vierteljährig durch den Buchhandel. 
Alle Einſendungen erwartet man durch Buchhändlergelegenheit — oder franco durch die Poſt. 

* Diejenigen uns gleichgeſinnten Männer und Freunde des Fortſchrittes, welche uns nicht ſowol durch längere 
Abhandlungen, als vielmehr durch geeignete kurze Mittheilungen und Correſpondenzen über religiöfes, 
geiſtiges, öffentliches und häusliches Leben ihrer nächſten umgebung unterſtützen wollen, mögen 
ihre diesfallſigen Bedingungen und Anträge nebſt einer Probecorreſpondenz an die unterzeichnete Redaction nach 


Schaffhausen beförderlichſt einſenden. 
Schaffhauſen, im Juli 1842. 


Die Redaction des Vorläufers: 


Ehr. Ir. Stötzner. Dr. Robert Haas. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift vorzüglich für 
Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſiologie. 
Von Oken. Jahrgang 1842. Siebentes Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
mit Kupfern 8 Thlr. 
Der Iſis und den Blättern für literariſche Un⸗ 
terhaltung gemeinſchaftlich iſt ein 
Kiterarifcher Anzeiger, 
und wird darin der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2½ Ngr. 


berechnet. Beſondere Anzeigen ic. werden der Iſis für 
1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. | 


Leipzig, im Auguft 1842. 
ve F. A. Brockhaus. 


* Meueftes Heft. 


Bei Kan. Jackowitz in Leipzig erſchien ſoeben als 
Fortſetzung 


Berlin wie es iſt und — trinkt. 


Von 
Ad. Brennglas. 
XV. Heft: „Ein Sonntag im Tempelhof.“ 
Eine Localpoſſe in einem Act. 
Mit color. Titelkupfer. 
8. In Umſchlag geh. Preis 7% Ngr. (6 gGr.) 
Der originelle Verfaſſer, der ein echter Volksdichter iſt, 
da ſeine Erzeugniſſe ſeit zehn Jahren bei Hoch und Niedrig 
denſelben Beifall finden und deſſen große Wirkung im Geiſte 
der Zeit nicht beſtritten werden darf, bringt hier eine Local⸗ 
poſſe, auf welche, da ſie vollkommen dramatiſch iſt, noch 
beſonders die deutſchen Bühnen aufmerkſam gemacht werden. 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Alphabetiſches 


Namen ⸗Regiſter 
der in Goethe's Werken, 
Taſchenausgabe 1840, erwaͤhnten Perſonen, 
ingleichen 


einiger Schriften von anonymen Verfaſſern; nebſt einem 
Verzeichniß der Stellen, an denen Goethe ſeine eigenen 
Productionen erwaͤhnt und beſpricht. 
2 Verfertigt von 
Chriſtian Theodor Musculus. 
12. Preis 1 Fl., oder 22% Nor. (18 gGr.) 
Dieſes nicht blos zur bequemen und nützlichen Lecture der 
Goethe'ſchen Schriften zu gebrauchende, ſondern oft unentbehrliche 
Regiſter wird gewiß vielen Beſitzern der neueſten Taſchenaus⸗ 
gabe eine willkommene Erſcheinung ſein. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842. 
N J. G. Cotta ſcher Verlag. 


Soeben erhielten wir in Commiſſion und bitten von uns 
zu verlangen: N 


Pitture di vasi fittili 


esibite dal cav. 


Francesco Inghirami, 
per servire di studio 
alla mitologia ed alla storia degli 
antichi popoli. 
4 vol. In-4. 1835—37, 80 Thlr. 
Leipzig, im Auguſt 1842. 


Brockhaus & AMvenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


u 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXIV. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Üttera— 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 


1 


oder deren Raum 2½ Ngr. 


Verlags- und Commissionsartikel 


von 


Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur in Leipzig. 


1842. M II. April bis Juni. 


Nr. I dieses Berichts, die Versendungen vom Januar bis März 
enthaltend, befindet sich in Nr. XIX des Literarischen Auzeigers.) 


Echo de la littérature frangaise. Journal des gens da monde. 
Deuxieme année. 1842. Nrs. T—12. In-8, Preis des 
Jahrgangs 5% Thlr. 

ſcheint am 15. und 30. jeden Monats und bietet eine Auswahl des 
Beſten und Intereſſanteſten aus der geſammten franzoͤſiſchen Journaliſtik. 

BIAOEZTPATOZ. Philostrati epistolae ad fidem codicum 
manuscriptorum recensuit, scholia graeca adnotationesque 
suas additit J. Fr. Boissonade. Gr. 8. Parisiis et 
Lipsiae, 1842, 1% Thlr. 

Der Commentar iſt fo eingerichtet, daß er gewiſſermaßen den Schluß⸗ 
ſtein aller philologiſchen Arbeiten von Boiſſonade bildet und fig fomit 
an Philostrati Heroica (Paris, 1806) anfnupft; das Werk kann deshalb 
auch als ein letztes Supplement zu allen Ausgaben des hochverdienten 
Helleniſten gelten. 


ul. AN us Book of religieus and philo- 
sophical sects, by Muhammad Al-Sharastäni. 
Part I. Containing the account of religious sects. Now 
first edited by Rev. W. Cureton. Svo. London, 1842, 
2½ Thlr. 

Couder (A.), L’architeeture et l'Industrie comme moyen 
de perfection sociale. In- 4. Paris und Leipzig, 1842. 
5 ¼ Thlr. 

Les Frangais peints par eux- mémes. T. III, 8 — 16. 
T. IV, I—5. Gr.in-8. Leipzig. Jede Lieferung schwarz 
10 Ner., colorirt 18 Ngr. 

Gerhard (E.), Griechische und etruskische Trinkschalen 
des königlichen Museums zu Berlin. Fol. Berlin, 1840. 
15 Thlr. 

Archemoros und die Hesperiden. Eine 
aus den Abhandlungen der königlichen Akademie der Wis- 
senschaften besonders abgedruckte Vasenerklärung. Mit 
4 Kupfertafeln. 4, Berlin, 1838. 2 Thlr. 

ae Dber die Metallspiegel der Etrusker. 
Eine in der königlichen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin vorgelesene Abhandlung. Mit 3 Kupfertafeln. 4. 
Berlin, 1838, 1 Thlr. 

Guanciali (@.), Hahnemannus, seu de homoeopathia 
libri octo. In-8. Neapoli, 1840. 2 Thlr, 

Michiels (A.), Histoire des idées littéraires en France 
au 19ieme sieele, et de leurs origines dans les siecles 
anterieurs. 2 vols. In-8. Paris, 1842. 5 Thlr. 

Le Nouveau-Testament, traduit fidelement du texte original 
grec, et commenté sur tous les points qui ont besoin 
d'explication. In-8, Paris, 1842. 1%, Thlr. 

Politique d'un philosophe chretien, ou Considérations adres- 
sées aux hommes de foi. In-8, Paris, 1842, 2½ Thlr. 


Villemarque (Th. de la), Contes populaires des 


anciens Bretons, pr&cedes d'un Essai sur lorigine des 
&popdes chevaleresques de la tableronde. 2 vols. In-B. 
Paris, 1842, 5 Thlr. 


BIBLIOTHEQUE CHARPENTIER. 
In-12. Jeder Band 1% Thlr. 


Neu erschien hiervon: 

Blase, Poésies complètes. I vol. — de Girardin, 
Po6sies complètes. 1 vol. — Machiavel, Histoire de 
Florence, traduction de P&ries, I vol. — Malherbes, 
Po&sies, avec un commentaire inedit par Chenier. I vol. 
— de Siaäl, De la littérature. 1 vol, — Sterne, 
Vie et opinions de Tristram Shandy, gentilhomme. 1 vel. 


Bei Fr. Volckmar in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu finden: 


Handbuch für Reiſende 
d in Frankreich 
von Joh. Ferd. Neigebaur. Zweite verbeſſerte 
Auflage. 12. Gebunden. Preis 2 Thlr. = 3 Fl. C.⸗M. 
—= 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 
Obiges iſt das ausführlichſte, gründlichſte und empfehlens⸗ 
wertheſte Reiſehandbuch, was über Frankreich exiſtirt. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Repertorium der gesa ten 
deutschen Literatur. ausge- 
geben von Dr. H. G. Gersdorf. 
Jahrgang 1842. Zweiunddreissigsten Bandes 
drittes und viertes Heft. (Nr. IX, X.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in 14tägigen 
Heften 3 Thlr. 
Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
Juli, oder Nr. 26—30. Gr. 8. Preis des 


Jahrgangs 2 Thlr. ö 
Die Allgemeine Bibliographie wird ach dem Re- 
pertorium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich iſt ein 
Biblio graphischer Anzeiger, 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Nor. 
berechnet werden. Beſondere Anzeigen ic. werden diefen 
Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Thlr. 15 Nor. berechnet. 
Leipzig, im Auguſt 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Neueſtes Werk 
der rain Ada Hahn Hahn 
Erinnerungen aus und an Frankreich. 
2 Thle. 8. Eleg. geh. 3 Thlr. 
In zweiter Wuflage erſcheint gleichzeitig von 
derſelben Verfaſſerin: 


Gräfin Faustine. 
8. Eleg. geh. 2 Thlr. 
Dies Buch, welches einige Zeit nicht zu haben war, kann 
nun wiederum durch alle Buchhandlungen begogen werden. 


Unlängft von der Gräfin Hahn herausgegebene Werke: 


Aſtralion. Der Rechte. 
8. Eleg. cart. / Thlr. [ 8. Eleg. geh. 2 Thlr. 
Ulrich. Reiſebriefe. 


2 Thle. Eleg. geh. 3 / Thlr. 1 2 Thle. 8. Eleg. geh. 4½ Thlr. 
Vorſtehende Werke ſind in allen guten Buchhandlungen vorräthig. 
Berlin, den 1. Auguſt 1842. 


Alexander Duncker, 
königlicher Hoſbuchhaͤndler. 


Das in dieſem Monat in demſelben Verlage erſcheinende: 


Berliner Saidendad, 


deſſen voller Ertrag — ohne Abzug der Koſten — 
zur einen Hälfte 
für die Nothleidenden Hamburgs, zur andern 
aber für die Armen Berlins beſtimmt iſt, 
bringt Beiträge in Proſa und Poeſie von: 

Achim von Arnim, aus deſſen Nachlaſſe mitgetheilt von 
Baronin Bettina von Arnim — Böckh — Frei⸗ 
herr von Eichendorff — Ferrand — F. Förſter — 
Freiherr de la Motte Fouqué — Geibel — Goethe 
(ein ungedruckter Brief an den Grafen Brühl) — Wilhelm 
Grimm — Gruppe — Häring (Willibald Alexis) — 
Gra ſi ahn Hahn — Hitzig, Mittheilungen über und 
von Immermann — Kopiſch — Kugler — Th. 
Mügge — Mühlbach — Th. Mundt — Rellſtab — 
C. Ritter — F. Rückert — Adelheid von Stolter⸗ 
foth — Streckfuß — Varnhagen von Enſe — Wer⸗ 
faſſerin von Godwie⸗Caſtle — Jeune. 


Soeben iſt bei Hinrichs in Leipzig voll ſtändig er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Anſchauliche Belehrungen über die Natur 

nach ihrer zeitgemäßen Entwickelung. Lehr⸗ 
und Leſebuch für Schule und Haus von Dr. A. Ru- 
dolphi, ordentl. Lehrer an der erſten Buͤrgerſchule zu 
Leipzig. Gr 8. 87 Bogen Maſchinen-Druckpapier. 
4 Bände mit Inhalt und vollſtaͤndigem Regiſter. 
Subſcriptionspreis 4 Thlr.; geb. 4½ Thlr. 

Alle Beurtheilungen empfehlen das Werk ſehr, beſonders 
auch Lehrern und Freunden der Naturkunde. In Menzel's 
Literaturblatt, 1842, Nr. 37, ſagt Recenſent darüber: „An 
Naturgeſchichten für die Jugend und das Volk fehlt es nicht. 
Der erſte beſte Schulmeiſter ſchreibt aus 10 oder 20 ſchon vor⸗ 
handenen Büchern ein neues zuſammen, ohne eigenes Studium 
angewendet, ohne irgend eine Idee hineingebracht zu haben. — 


Von dleſen Machwerken unterſcheidet ſich das 72 Werk 


zu ſeinem Vortheile. Es iſt nach Monaten eingetheilt und 
bringt dabei die Naturgegenſtände zur Sprache, die denſelben 
vorzugsweiſe angehören. Dies iſt eine ſehr gut gewählte 
Orientirung. Wie das erſte Veilchen im Frühlinge hervorkeimt, 
wird es beſchrieben, wie die Schwalbe wiederkehrt gleichfalls; 
das Buch folgt immer unmittelbar dem Entwickelungsgange 
der Natur ſelbſt. Die Behandlung iſt ganz populair, klar 
und faßlich. Über der Erörterung des praktiſchen Gebrauchs 
iſt der Hauptzweck: humane Bildung zu verbreiten, nie vers 
nachläſſigt. In den einzelnen Naturbildern herrſcht eine ſinn⸗ 
reiche Auffaſſung und jene Liebe zum Gegenſtande vor, ohne 
die man nie hoffen darf, ihn auch Andern intereſſant zu machen.“ 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe. 


1842. Juli. Nr. 483 — 487. 
Inhalt: 

Karthago. — Der gefleckte Aron. — Die Freiſtaaten Ame⸗ 
rikas in politiſcher Beziehung. — Die ſüdruſſiſchen Steppen. — 
Edmund Burke. — Troßburg. — Einfuhr in den Staaten des 
Zollvereins im Jahre 1841. — Nachtrag über die prager 
Kettenbrücke. — Preußens Sparkaſſen. — Peking. — Die 
Artiſchocke. — Generalgouverneurs von Oſtindien ſeit 1758. — 
Die Größe der berühmteſten Kirchen in Deutſchland. — Ge⸗ 
preßtes Brot. — Auguſt, Kurfürſt von Sachſen. — Die Donau. 
— Der Brand von Hamburg. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Ruinen von Karthago. — Der gefleckte Aron. — Edmund 
Burke. — Anſicht des Schloſſes Troßburg in Oberbaiern. — 
Anſicht des kaiſerlichen Palaſtes und Gartens zu Peking. — 
Die Artiſchocke. — Auguſt, Kurfürſt von Sachſen. — Drei 
Gegenden an der Donau. 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. An⸗ 
kündigungen werden mit 6 Nor. für den Raum einer 
geſpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen 
Vergütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Pfennig⸗ 
Magazins, Nr. 1 — 248 enthaltend, iſt von 9 Thlr. 15 Ngr. 
auf 5 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
7 7 7 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 
2 Thlr. 

Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 
Sonntags: Magazin. Drei Bände. 2 Thlr. 
National: Magazin. Ein Band. 20 Ngr. 
Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fuͤnf Baͤnde. 

2 Thlr. 15 Ngr. 
Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen 
Kindern. Zwei Bändchen. 15 Ngr. 


Perſiſche Fabeln. Mit 18 Holzſchnitten. 5 Ngr. 
Mnfangsgründe der Votanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Ngr. 
Leipzig, im Auguſt 1842, 
F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchlenen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Der Nibelungen Roth 


illuſtrirt 
mit Holzſchnitten 


nach Zeichnungen von 
5 Julius Schnorr von Earolsfeld und Eugen Neureuther. 
Die Bearbeitung des Textes 


von 
Dr. Guſtav Pfizer. 
Sechste Lieferung. Preis 1 Fl., oder 17% Ngr. (14 gGr.) 

Wir übergeben das ſechste Heft des Nibelungen-Liedes mit der zuverſichtlichen Erwartung, daß das edle Gedicht in der 
Form und Geſtalt, worin es hier vorliegt, ſich den Beifall Derjenigen gewinnen werde, welche, echter Poeſie und würdiger Kunſt 
zugethan, eine harmoniſche Verbindung beider zum erhöhten, befriedigendſten Genuß gerne anerkennen und willkommen heißen; 
mit der Hoffnung, es werden die Grundſätze, welche die künſtleriſchen und ſprachlichen Bearbeiter geleitet haben und welche dahin 
gingen, dem großen, reinen und einfachen Charakter des alten, ehrwürdigen Nationalepos in keiner Weiſe Gewalt anzuthun, ſich 
ihm mit forgfältigfter, treueſter Auffaſſung feiner Eigenthümlichkeit anzuſchließen und feine Originalität in Ton, Haltung und 
Geſtalten ebenſo ſehr einerſeits ſchonend zu bewahren, als andererſeits zur lebendigen Anſchauung zu bringen, in der Billigung 
der zum Urtheile Befähigten, der für Ehre und Reinerhaltung dieſes herrlichen, alten Denkmals von deutſcher Sprache, Poeſie, 
Sitte und Kraft Antheil Nehmenden, ihre Rechtfertigung und Bewährung finden; es werde das in dieſer neuen Geſtalt unent— 
ſtellte Alte die bleibende Liebe zu echter, volksthümlicher Kunſt und Poeſie in vielen Gemüthern zu erwecken und zu befeſtigen beitragen. 


Das Ganze wird in 8 Lieferungen a 1 Fl. Rhein., oder 17½ Ngr. (14 g Gr.), erſcheinen, welche fi fo raſch als möglich 


folgen werden. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842. 


3. G. Cotta'scher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dorkzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak— 
tiſcher Land = und Hauswirthe von C. v. Mfaffeurath 
und W. Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 4. 20 Nar. 

Hiervon erſcheint wöchentlich 1 Bogen. Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer gefpaltenen 
Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze, gegen eine Vers 
gütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats Juli: 


Dorfzeitung. über Waldwirthſchaft der Okonomen. — 
Der Brand im Weizen. — Das Röſten des Hafers. — Mit: 
theilungen aus den Protokollen des mecklenburgiſchen patriotiſchen 
Vereins. — Über den Anbau entblößter Holzflecke, wüſter Hu⸗ 
tungen und entlegener Ländereien der Gemeinden. — Anfragen 
über Feld-, Garten- und Obſtbau. — Hafer: und Kartoffelbrot 
als Pferdefutter. — Engliſche Pferde. Mit einer Abbil⸗ 


dung. — über die Lähme der Lämmer. — Miscellen, 
Ankündigungen. 
Unterhaltungsblatt. Der Wilddieb. — Die goldene 


Schäferei in den Urveſten der Burg Ranis, Volksſage aus dem 
Orlagau. — Beitrag zur Geſchichte des Pflugs. — Man fei 
in ſeinen Reden und Handlungen vorſichtig gegen Kinder. — 
Büchermarkt. — Der Frühjahrsmarkt mit Tiroler - und 
Schweizerknaben und Mädchen in einigen oberſchwäbiſchen 
Städten. — Die Haideſchnucke. — Zeitungsweſen. — Ber⸗ 
miſchtes, Anekdoten, Lenkündigungen. 
eipzig, im Aaguſt 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen Buche 
handlungen zu haben: * 
5 Uber 


den Selbſtmord, 


ſeine 
Arten und Ursachen. 


Von 
Dr. J. H. Hoffbauer. 
Gr. 8. Preis 25 Nor. (20 gGr.) 

Dieſe literariſche Arbeit hat Betrachtungen über den Selbſt— 
mord zum Zweck, über einen Gegenſtand, der für die Wiſſen⸗ 
ſchaft wie für den Staat und die Menſchheit von großem 
Intereſſe iſt. 

Kemgo, im Juli 1842 
Meyer che Hofbuchhandlung. 


Neuer Roman. 


In meinem Verlage erſcheint ſoeben und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Irma und Nanka. 
Von 
J. Brun o. 
Zwei Theile. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 15 Nor. 
Leipzig, im Auguſt 1842. 
F. A. Hrockhans. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen : 


Neue Jenaische 
Allgemeine Literatur - Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof, Dr. V. Hand, als Geschäfts- 

führer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. F. O. Baum- 

garten - Crustus, Ober - Appellationsrath Prof. 

Dr. . Francke, Geh Hofrath Prof. Dr. D. G. 

Hieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 
als Specialredactoren. 


Jahrgang 1842. Juli. 
Inhalt: 


Pönitentiarsystem und Besserungsanstalten. Gegenwärliger | 


Standpunkt der Verhandlungen über dieselben in Europa. Erster 
Artikel. Von Kieser — Klose: Origines, Eine Darstellung 
seines Lebens und seiner Lehre. Von E. R. Redepenning. (Nr. 160 
u. 161.) — Neudecker: Deutschlands literarische und reli- 
giöse Verhältnisse im Reformationszeitalter. Mit besonderer 
Rücksicht auf Wilibald Pirkheimer. Von K. Hagen. (Nr. 164, 
165 u. 166.) — Hand: Der Ritter von Rhodus. Trauerspiel 
in vier Acten vom Fürsten zu Lynar. (Nr. 163 u. 164.) — 
Schott: Luo-tseu-tao-te-king: le Lire de la Veie et de 
la Vertu, composé dans le Gieme siecle avant l’Ere chrétienne 
par le philosophe Laotse Traduit en frangais et publie 
avec le texte chinois et un commentaire perpétuel par St. 
Julien. (Nr. 166 u. 16%.) — Klippel: Mittheilungen aus dem 
Leben von Michael Neander. Ein Beitrag zur Sittengeschichte 
des 16. Jahrh. Von W. Havemann. (Nr. 167.) — Flügel: 
EI- Mas dis Historical Encyclopaedia entitled „Meadows 
of gold and Mines of gems.“ Translated from the Arabic 
by A. Sprenger. (Nr. 169, 190 u. #1.) — Kunze: Geschichte 
der Geometrie, hauptsächlich mit Bezug auf die neuern Me- 
thoden. Von Chasles. Aus dem Französischen übertragen 
durch L. A. Sohncke. (Nr. 171, 172 u. 193.) — Rödiger: 
1. Über Prineip und Methode der Hegel’schen Philosophie. 
Ein Beitrag zur Kritik derselben von H. Ulriei. 2. Vor- 
lesungen über Philosophie, über Inhalt, Bildungsgang, Zweck 
und Anwendung derselben aufs Leben als Encyklopädie und 
Methodologie der philosophischen Wissenschaften. Von Trox- 
ter. (Nr. 175, 176 u. 177.) — Bergmann: Considérations sur 
les formes de l’alienation mentale, observées dans l’asile 
departemental d’alienes de Stephansfeld, pendant les années 
1836— 39. Par L. F. E. Renaudin. (Nr. 177 u. 178.) — Berg- 
mann: Ein Wort über die öffentliche Irrenpflege im All- 
gemeinen und über die Irrenheilanstalt zu Siegburg insbe- 
sondere. Von K. D’Ester. (Nr. 118) — Mosen: Gesam- 
melte Novellen von Frans Berthold. Herausgegeben von 
L. Tieck. (Nr. 178 u. 179.) — Osenbrüggen: Handbuch der 
Institutionen des Rechts in einem Commentare zu den justi- 
nianeischen Institutionen des römischen Rechts dargestellt. 
Ein Hülfsbuch für angehende Juristen. Von PA. H. F. 
Hansel. (Nr. 199.) — Schleiden: Recherches générales sur 
borganographie, la physiologie et !’organogenie des vegetaux, 
mémoire qui a partagé en 1835 le prix de physiologie ex- 
perimentale fond& par feu de Montyon Par Ch. Chaudi- 
chaud. (Nr. 181.) — Beitrag zur Geschichte des evangeli- 
schen Kirchenlieds; Gelehrte Gesellschaften, Beförderungen 
und Ehrenbezeigungen; Literarische Nachrichten; Chronik 
der Universitäten; Preisaufgaben; Miscellen; Nekrolog. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 13% Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 


berechnet, besondere Anzeigen ete. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Nęr. beigelegt. 
Leipzig, im August 1842, . 


F. A. Brockhaus. 
Soeben ist erschienen: 
1 Zeitschrift 
fur deutsches Alterthum. 
Herausgegeben a 


Moriiz Haupt. 
Zweiten Bandes zweites Heft. 
Gr, 8. Brosch. Preis 1 Thlr. 
Leipzig. j 
Weidmann’sche Buchhandlung. 


Ausgewählte Bibliothek 


der 


Claſſiker des Auslandes. 


Mit biographisch literarischen Einleitungen. 
Gr. 12. Geh. 
Leipzig, bel F. A. Brockhaus. 


Von dieſer Sammlung, die nur wahrhaft Claſſiſches in 
gediegenen Überfegungen enthält und bei ſehr ſchöner Aus⸗ 
ſtattung doch wohlfeil iſt, ſind bis jetzt erſchienen: 

Bremer (Frederike), Skizzen aus dem Alltags⸗ 
leben. Aus dem Schwediſchen. 

Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Verfaſſerin. 

Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 20 Ngr. 

Die Töchter des Präſidenten. Erzählung einer Gou⸗ 
vernante. Dritte verbeſſerte Auflage. 10 Ngr. 

Nina. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 20 Ngr. 

Das Haus, oder Familienſorgen und Familien⸗ 
freuden. Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 20 Ngr. 

Die Familie H. 10 Ngr. 

Kleinere Erzählungen. 10 Ngr. 

Streit und Friede, oder einige Seenen in Nor⸗ 
wegen. Zweite verbeſſerte Auflage. 10 Nor. 

Dante Alighieri, Das nene Leben, Aus dem Ita⸗ 
lieniſchen überſetzt und erläutert von K. Förster. 20 Ngr. 

—— , Lyriſche Gedichte. Überſetzt und erklärt von 
K. C. Kannegiesser und K. Witte. Zweite, ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Aufl. Zwei Theile. 2 Thlr. 12 Ngr. 

Gomes (Joao Baptista), Ignez de Caſtro. Trauer⸗ 
ſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. Nach der ſiebenten verbeſſerten 
Auflage der portug. Urſchrift überfegt von A. Wittich. 
Mit geſchichtlicher Einleitung und einer vergleichenden 
Kritik der verſchiedenen Ignez-Tragoͤdien. 20 Ngr. 

Prevost d’Exiles (Antoine Frangois), Geſchichte 
der Mauon Lescaut und des Chevalier 
Des Grieux. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von 
E. von Bülow. 20 Nar. 

Tassoni (Alessandro), Der geraubte Eimer. 
Aus dem Sei überfegt von P. C. Kritz. Mit 
einer die in dem Gedichte vorkommenden geographiſchen 
Ortlichkeiten darſtellenden Karte. 1 Thlr. 9 Ngr. 


Drus und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
N rif BE ER und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Nor. 


Im Verlag von F. N. Brockhaus in Leipzig if 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Politiſche Geſchichte Deutſchlands unter 
der Regierung der Kaiſer Heinrich V. und 
Lothar III. 


Von 
Eduard Ger vais. 
Zwei Theile. 

Gr. 8. 4 Thlr. 15 Nor. 


Der erſte Theil dieſes ausgezeichneten Geſchichtswerks führt 
den beſondern Titel: „Kaiſer Heinrich V.“ 1 2 Thlr.), 
der zweite: „Kaiſer Lothar III.“ (1842, 2 Thlr. 15 Ngr.) 


Bei uns iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Der moderne Nihilismus 


und die 
Strauß ſche Glaubens lehre 
im verhältniss zur Mee der christlichen Religion. 


Eine kritiſche Beleuchtung und poſitive Überwindung des 
Grundprincips und der Hauptconſequenzen der deſtructiven 
Philoſophie verſucht von 
Dr. J. W. Damme, 

Gr. 8. Geh. Preis 1½ Thlr. = 2 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Bielefeld, im Auguſt 1842. 
Velhagen & Klaſing. 


Erschienen und versandt ist: 

Journal für praktische Chemie. Her- 
ausgegeben von ©. L. Erdmann und 
H. F. Marchand. 26. Bandes 6. St. 
1842. Nr. 14. Gr. 8. Geh. Preis des 
Jahrgangs von 3 Bänden oder 24 Hef. 


ten 8 Thlr. 


Inhalt: Uber die Krystallisation der glasartigen Si- 
licate und die blaue Färbung der Eisenschlacken; von J. 
Fournet. — Über Glasstöpsel; von v. Ehrenberg. — Über 
Bleiweissbildung; von C. Hochstetter. — Über ein leicht 
schmelzbares, flussbeförderndes Hornblendegestein aus der 
Gegend von Grossdorfhain unweit Tharand; von W. A. Lampa- 
dius. — Notiz über die Silbererze von Chili und die Be- 
handlung derselben, und über die Minen von natürlichem 
Silberamalgam zu Arqueros in Chili; „Beschreibung einer 
neuen Mineralgattung und deren Behandlung nach amerika- 
nischer Weise; von Domeyko. — Bericht über das Vorkom- 
men bei Gewinnung des Goldes in Brasilien; von A, Pissis. 


— Über die Analyse der natürlichen oder künstlichen mi- 
neralischen Schwefelwässer; von Gerdy. — Analyse des 
Wassers der vier Hauptquellen, welche die Fontainen der 
Stadt Nancy speisen; von H. Braconnot. — Reinigung der 
Schwefelsäure mit einem Atom Wasser zu genauen Analy- 
sen und gerichtlich - medieinischen Untersuchungen; von 
Jacquelain. — Über die Beschaffenheit des Rückstandes, 
den das käufliche Zink bei Behandlung mit Wasser und 
Schwefelsäure lässt; von Barruel. 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 
— ESSENER 
Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 
das die Heft dee 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift 1842. 
Inhalt dieſes Heftes: 

J. Die Feldzüge von 1806 und 1807 in Polen und Preu⸗ 
ßen. — II. Truppen⸗ Transporte in Oſtreich mit Dampfſchiffen. 
— III. Geſchichte des k. k. vierten Huſarenregiments Alexander, 
Ezeſarewitſch, Großfürſt und Thronfolger von Rußland. — 
IV. Militairiſche Geſchichte des Rheines. Zweiter Theil. Zeit⸗ 
raum von 1477 bis auf die Gegenwart. Erſter Abſchnitt. — 
V. Literatur. — VI. Ankündigung. — VII. Neueſte Militair⸗ 
veränderungen. — VIII. Miscellen und Notizen; Nr. 4— 8. 

Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 

Auf den Jahrgang 1842 wird bei allen Poftämtern und 
in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes Pränumera⸗ 
tion angenommen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Repertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. FE. G. Gersdorf. 


Jahrgang 1842. Zweiunddreissigsten Bandes 
fünftes und sechstes Heft. (Nr. XI, XII.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in 14tägigen 
Heften 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
August, oder Nr. 31 — 34. Gr. 8. Preis des 


Jahrgangs 2 Thlr. 

Die Allgemeine Bibliographie wird auch dem Re- 
pertorium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchtiften gemeinſchaftlich iſt ein 

Biblio graphischer Anzeiger, 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Nor, 
berechnet werden. Beſondere Anzeigen ıc. werden dieſen 
Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Thlr. 15 Ngr. berechnet. 

Leipzig, im September 1842. 
F. A. Brock haus. 


F. M. Klinger's aus gewahlte Werke. 


In Unterzeichnetem ſind ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


F. M. Klinger's 
ausgewählte Werke. 


Taſchen⸗Ausgabe in zwoͤlf Banden, 
mit einer Charakteristik und Lebensskizze Klinger's und dessen Bildnisse in Stahlstich. 
Erſte Lieferung, oder Iſter, Ster und IIter Band.“ 
Druck und Papier ganz gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, Goethe, Wieland, Leſſing ic. 
Subſcriptionspreis fuͤr eine Lieferung 2 Fl., oder 1 Thlr. 5 Ngr. (1 Thlr. 4 gGr.) 
Der Preis des Ganzen in vier Lieferungen 8 Fl., oder 4 Thlr. 20 Nor. (4 Thlr. 16 gGr.) 


Klinger iſt der vornehmſte Vertreter der in der deutſchen Literaturgeſchichte ſo wichtigen, von Goethe trefflich geſchilderten 
„Sturm- und Drangperiode“, welche ihren Namen ſelbſt von einem Drama eee Bun A N 2 775 — 
er iſt der Landsmann, Zeitgenoſſe und „Freund“ Goethe's.“) — Nur wenige Jahre nach dieſem zu Frankfurt geboren, ſtarb er 
ein Jahr vor ihm als penſionirter Generallieutenant in Petersburg — Klinger war ein Mann von ſtolzer „unabhängigkeit“, 
von ungemeiner Charakter- und Willenskraft, vom tiefſten Gefühl und impoſanter Perſönlichkeit, ein Schriftſteller, der, was er 
als Menſch empfand, dachte und wollte, mit der feurigſten Energie in ſeinen dichteriſchen Gebilden ausſprach und dadurch refor⸗ 
matoriſch zu wirken ſtrebte, der die Gefühle, Gedanken, Zweifel eines gährenden, ſtürmenden Gemüthes, eines raſtlos grübelnden 
und titanenhaft ringenden Geiſtes mit den Erfahrungen und Auſchauungen eines mühſamen, bewegten, wunderbaren Lebens in 
niedern und in den höchſten Regionen verband, und beide in ſeinen Fictionen und Betrachtungen niederlegte. Die Glut der 
empörteften Leidenſchaften und die Kälte des klarſten, nüchternſten, unbeſtechlichſten Verſtandes ſtellt er mit gleicher Meiſterſchaft 
dar, und auf den Rauſch der ſüßen Illuſionen des Herzens verſteht er ſich ſo gut wie auf die Reſignation des Nichts bewundern⸗ 
den Stoikers und des enttäuſchten Miſanthropen, indem er das letztere nur darum war oder ſcheint, weil das moraliſche 
Gefühl fo mächtig in ihm lebte. Ein philoſophiſcher Dichter, ringt er mit den großen Problemen der Zeit, welche Goethe und 
Schiller beſchäftigten: Recht, Freiheit, moraliſche Weltordnung, ebenſo raſtlos wie dieſe; und wie dieſe ſchreitet er von der dra⸗ 
matiſchen Darſtellung der Colliſionen des bürgerlichen und geſellſchaftlichen Lebens zu der erſchütternden, wenn auch nicht befrie⸗ 
digenden Darftellung der Räthſel des Weltlaufs, der Einzel⸗ und Völkerſchickſale in feinen Erzählungen und Romanen fort. 
Als Profaiter ſtellt fi fein Styl faſt durchaus durch Friſche, Klarheit, Schönheit und Gedrungenheit dem beſten an die Seite 
und athmet die edelſte Männlichkeit. Klinger iſt ein deutſcher Autor, der nicht minder ſeiner bleibenden Vorzüge als ſeiner lite⸗ 
rarhiſtoriſchen Bedeutung wegen in noch weiterm Umfang als bisher gekannt zu werden verdient. Den Selbſtſtaͤndigen und 
Geiſteskräftigen wird er, mit all feinen äfthetifchen, philoſophiſchen und moraliſchen Schroffheiten und Härten, in feinen Schrif⸗ 
ten eine anziehende Geiſtesnahrung bieten, wenn auch ein allzu zarter Geſchmack und ein ſehr weiches Gemüth ſich nicht mit 
ihm befreunden oder vertragen ſollte. Wer Mannichfaltigkeit und Reichthum des Lebens liebt und zur Erweiterung feiner Be⸗ 
griffe, Anſchauungen und Weltkenntniß ſich nicht ſcheut, auch in fremdartige und ſchroffe Anſichten einzugehen, wird dieſe kriegeriſche, 
trotzige Geſtalt neben den vielen frledlichern, mildern Vertretern der deutſchen Literatur gern erblicken, und in Dem, was Klinger 
von andern Schriftſtellern unterſcheidet, eine höchſt fruchtbare Anregung, ja Nöthigung zum ernſten Nachdenken über ſich und die 
Welt, zum gewiſſenhaften Suchen der Wahrheit finden. 

Die Rückſicht, von Klinger's verſchiedenen Schriften als Probe Verſchiedenartiges zu geben, bewog uns die Bände nicht 
in ihrer ordentlichen Reihe aufeinander folgen zu laſſen. Die weitern 9 Bände werden aber in 3 Lieferungen, von je wieder 
3 Bänden und zu demſelben Preiſe wie obige, fo raſch fertig werden, daß das Ganze im Laufe dieſes Jahres jedenfalls vollftäns 
dig erſcheinen wird und wir ſomit wol hoffen dürfen, daß die bald wieder in Ordnung gebrachte Reihenfolge den verehrlichen 
Eubferibenten nicht unangenehm fein wird. a N 


Stuttgart und Tübingen, im September 1842. J. G. Cotta's cher Verlag. 
*) Vergleiche über Klinger: Goethe's Werke, Ausgabe in 55 Baͤndchen, Bd. XXVI, S. 254. 


Soeben iſt erſchienen und wird gratis vertheilt: In meinem Verlage iſt erſchienen: 
Verzeichniss der Verlags- und Commissions- Der letzte Bonig. 


Leipzig: ee $ Avenarius | Politiſches Drama in fünf Nufzuͤgen 


von 
Da wir diefes Verzeichniß nicht allgemein verſenden, fo D. S. Seemann. 
bitten wir es gefälligſt verlangen zu wollen. Gr. 12. Geh. 24 Mer 
Leipzig, im September 1842. 2 ; r. - 5 gr. 
Brockhaus 8 Avenarius, Leipzig, im September 1842. 


Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. F. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu haben; 


Lustiges 


Lebhrreiches 


Kinder aller Stände, 
Bo ) 
Franz Schuſelka. 


Wien 1842. 
Gr. 8. In Umſchlag cartonnitt. Preis 20 Ngr. (16 gGr.) 


Der Herr Verfaſſer, durch ſeine frühern Schriften, die 
geiſtreichen Weltgedanken und den gemüthlichen, im echten 
Volkston gehaltenen, Herz und Gefühl, wo dergleichen ſich 
findet, aufs innigſte anſprechenden Karl Gutherz rühmlich 
bekannt und beliebt, beweiſt durch dieſe Kinderſchrift, daß er 
auch den Ton für das kindliche Alter ſehr gut zu treffen weiß, 
und wir können dieſe ſeine neueſte Gabe allen Kindern und 
Kinderfreunden als eine höchſt anmuthige, ihrem Zwecke, die 
kleinen Menſchen zu ergögen und zu belehren, trefflich genü⸗ 
gende Lecture empfehlen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Blätter 
für 
literariſche Unterhaltung 


Jahrgang 1842. Nruguſt. 


Inhalt: 
Nr. 213. England. Von F. v. Raumer. Zweite, 
verbeſſerte und mit einem Bande vermehrte Auflage. Erſter 


Artikel. Von A. Kurtzel. (Nr. 213 — 216.) — Nr. 215. 
Romanenliteratur. — Nr. 216. Erklärung eines Hegel'ſchen 
Paradoxon. — Nr. 217. Apologetiſche Studien. Zweiter 
Artikel (Nr. 217 — 219) — Nr. 218. Des Klempnergeſellen 
G. Büttner Wanderungen durch einen Theil von Europa, Aſien 
und Afrika in den Jahren 1835—40, bearbeitet von L. Zeidler. 
Von Victor Jacobi. — Demokratiſcher Almanach. Erſter 
Jahrgang 1842. Von J. P. Jordan. — Nr. 219. 
Skizzen über das pariſer Kunſtleben. — Mr. 220. Der 
neue Pitaval. Die intereſſanteſten Criminalgeſchichten älterer 
und neuerer Zeit aus allen Ländern. Herausgegeben von Ed. 
Hitzig und W. Häring. Erſter Band. — Nr. 281. liber 
das Heimweh, hauptfächli in feinen Beziehungen zur Staats: 
arzneikunde. Eine Inauguraldiſſertation von H. O. F. Hettich. 
Von K. Hohnbaum. (Nr. 221 — 233.) — Mr, 222. Slawiſche 
Ethnographie. Zuſammengeſtellt von P. J. Schafarik. Von J. P. 
Jordan. — Nr. 223. Romanenliteratur. — Beiträge zur 
Geſchichte des altengliſchen Theaters. — Nr. 224. Fort: 
ſetzungen von K. von Rotteck's Allgemeiner Geſchichte. (I. Ge⸗ 
ſchichte der letzten fünfundzwanzig Jahre von K. H. Hermes. 
Erſte bis ſechste Lieferung. 2. Geſchichte der neueſten Zeit, ent⸗ 
haltend die Jahre 1815 — 40, von H. v. Rotteck. Erſtes und 
zweites Heft.) — 1. Morgenwachen. Einige Worte in Ver: 
anlaſſung der Schrift: „Strauß und die Evangelien“. Glau- 
bensbekenntniß von Frederike Bremer. 2. Morgendammerun⸗ 
gen. Glaubensbekenntniß von Frederike Bremer. Aus dem 
Schwediſchen von M. Runkel. — Nr. 225. 1. Militairiſche 
Briefe eines Verſtorbenen an ſeine noch lebenden Freunde, hi⸗ 
ſtoriſchen, wiſſenſchaftlichen, kritiſchen und humoriſtiſchen In⸗ 
halts. Zur unterhaltenden Belehrung für Eingeweihte und Laien 
im Kriegsweſen. 2. Sechsundzwanzig Friedensjahre. 


Nr. 226. 1. K. v. Rotteck's geſammelte und nachgelaſſene 
Schriften, mit Biographie und Briefwechſel. Geordnet und 
herausgegeben von ſeinem Sohne H. v. Rotteck. 2. K. v. 
Rotteck über Weſen und Studium des Vernunftrechts. Ein 
Beitrag zu Rotteck's Charakteriſtik und Denkmal. Zugleich 
paränetiſche Propädeutik zum Studium der Rechtsphiloſophie 
und conſtitutionnellen Politik von K. H. Scheidler. (Nr. 226 — 
228.) — Romanenliteratur. — Nr. 227. Skizzen über das 
pariſer Kunſtleben. —= Nr. 228. Zur Zeitungsſtatiſtik. 
Nr. 829. Bericht über deutſche Poeten aus dem Jahre 1841. 
Zweiter Artikel. (Nr. 229—232.) — Mr, 230. Phyſik von 
J. Smetana. Als zweiter Theil der Neuen boͤhmiſchen Biblio- 
thek. Von J. P. Jordan. — Nr. 231. Nekrolog von 
H. Beyle. = Nr. 232. Die Pietiſten. Roman aus dem 
Leben der neueften Zeit von H. Rau. Von Richard Mor- 
ning. — Nr. 233. 1. Preußen, feine Verfaſſung, feine 
Verwaltung, fein Verhältniß zu Deutſchland. Von Bülow-Cum⸗ 
merow. 2. Zahlen frappiren. Ein Gegenwort gegen von Bü⸗ 
low⸗Cummerow's Preußen, feine Verfaſſung ꝛc. (Nr 233 — 243) 
Nr. 334, Sir Benjamin Rudyerd. — Nr. 235. 
Fr. Schlegel's Lucinde. Herausgegeben und fortgeſetzt von Chri⸗ 
ſtern. —= Nr. 236. Excursions in Normandy, illustrative 
of the character, manners, customs, history, arts, com- 
merce, manufactures ete. Edited from the journal of a re- 
cent traveller, by F. Shoberl. — Nr. 238. Skizzen über 
das pariſer Kunftleben. — Nr. 239. Der Sprachkampf in 
Ungarn. Dargeſtellt von Th. Viläsgovary. Nebſt Beilage: 
Mirabilia, erzählt von Cſaplovics. Von J. P. Jordan. — 
Nr. SAL. Prophetenſtimmen. An das Geſchlecht dieſer Zeit 
nach den Ausſprüchen der heiligen Seher des Morgenlandes 
von L. Haupt. —= Nr. 342, Traumleben, Traumwelt. 
Vom Verfaſſer der Preisnovelle „Zeitſpiegel“. (Nr. 242, 213.) 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint täglich außer den Beilagen 
eine Nummer, und ſie wird wöchentlich zweimal, aber auch in 
Monatsheften ausgegeben. Der Jahrgang Eoftet 12 Thlr. Ein 

Literariſcher Auzeiger 
wird mit den Blättern für literariſche unterhaltung 
und der Iſis Oken ausgegeben und für den Raum einer ge⸗ 
ſpaltenen Zeile Era Ngr. berechnet. Beſondere Anzeigen zc. 
werden gegen Vergütung von 3 Thlen, den Blättern für 
literariſche Unterhaltung beigelegt. 
Leipzig, im September 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt ſoeben er⸗ 


ſchienen: 
Alexander Pope 
sämmtliche poetische Werke 


nebſt einer Auswahl aus deſſen proſaiſchen Werken. 
Neu aus dem Englischen übersetzt 
von Adolf Böttger und Theodor Oelkers. 
4 Bände Taſchenform., Vel., u. zwei Portraits des Verf. 
Preis 2 Thlr. 

Wenn Byron in ſeinem Briefwechſel an Moore (3. Mai 
1821) fchreibt: „Was Pope betrifft, fo habe ich ihn 
immer für den größten Namen in unſerer poeti⸗ 
ſchen Literatur gehalten. Ich getraue mich bei 
Pope Stelle für Stelle mehr Zeilen zu finden, die 
von Phantaſie überfließen, als bei jedem andern 
lebenden Poeten, heißen fie wie fie wollen“, fo 
bedarf es bei dem gebildeten deutſchen Publicum wol kaum eine 
Empfehlung. Die Überſetzer haben durch Übertragung von 
Byron's und Moore's Werken ihren Beruf wol hinlänglich 
beurkundet und ſo hofft man, daß dieſe ſehr elegant gedruckte 
einzige deutſche Ausgabe freundlich und vertrauungsvoll auf⸗ 
genommen werden wird. 


En vente chez Brockhaus & Avenariusa Leipzig: 


Ran 
de la littérature francaise. 


Journal de gens du monde. 


Deuxieme annde. 1842. 

Ce journal parait tous les quinze jours. — Prix 
de abonnement pour un an 5½ Thlr. — On sa- 
bonne chez tous les libraires et à tous les bureau 
de poste. — Prix d’insertion: 1% Ngr. par ligne. — 
Des Prospectus sont annezés à raison de 1 Thlr. 

Sommaire du No. 13. Le monde greco-slave, 
Par Cyprian Robert. — La grande ville. Par 
Paul de Kock. — Les petites miseres de la vie 
humaine. Par Old-Nick. — Voyage en Italie. Par 
Alexandre Dumas. — La jolie fille de Gand, 
ballet en trois actes et en neuf tableaux, par MM. 
de Saint- Georges et Albert. Par Jules Janin. 

Sommaire du No. 14. Grenade. Par Théo- 
phile Gauthier. — Souvenir de Vienne. 1814—15. 
Par Comte A. de La Garde. — Lettres sur la mu- 
sique en France, à propos de Cherubini. Par J. M. 
P. — Origine de Thistoire de Shylock. — Paris à la 
campagne. a 

Sommaire du No. 15. Grenade. Par Thèophile 
Gauthier. — Le fou. Par S. Henry Berthoud. — 
Tablettes turques. Par S.-P. Ch. Les petites mi- 
seres de la vie humaine. Par Old- Nick. — Esquis- 
ses de la vie d’artiste, Par Paul Smith. 

Sommaire du No. 16. La chapelle de Dreux. 
Par André Delrieu. — Une vengeance à Constan- 
tinople. 1650. Par Alexandre Bellemare. 
Henri IV. Par Laurentie. — Une vision. Par Au- 
dibert. 


In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Arthroplastik 


oder 
die sämmtlichen, bisher bekannt gewordenen 


künstlichen Hände und Füsse, 


zum 
Ersatz dieser verloren gegangenen Gliedmassen, 
nach Manuscripten 


des 
Königl. Geheimen Medicinal- Raths, Professors 
r. C. A. F. Kluge, 
Ritters u. 8. w. 


bearbeitet und abgebildet 
von 
Dr. H. E. Fritze. 
Mit 26 in Stein gravirten Tafeln. 


Gr. 4, Geh. Preis 4 Thlr. 


Lemgo, im August 1842. 
Meger'sche Hofbuchhandlung. 


Im Verlage von J. H. Köhler in Stuttgart ers 
ſchien ſoeben und iſt in 42 Bug hen ingen Deulſchlande, 
der Schweiz und Sſtreichs vorräthig: 


Tivoli. 


Uenes Museum des Witzes und der Laune. 
Eine humoriſtiſche Anthologie, 


herausgegeben 
von 
Dr. Ernst Ortlepp. 


Erſtes bis achtes Bändchen. 
Eleg. broſchirt. Preis jedes Baͤndchens 7½ Sgr. (6 gGr.), 
oder 24 Kr. Rhein. 


Der Titel bezeichnet hinlänglich, was der Leſer hier 
erwarten hat. Man wird in dieſer Anthologie, welche auf 12 
Bändchen berechnet iſt, das Beſte finden, was im Gebiete der 
Humoriſtik geleiſtet wurde, und verweiſen wir auf das In⸗ 
haltsverzeichniß, welches jedem Bändchen vorgedruckt iſt. 

Das Ganze wird bis October 1842 beendigt ſein. 


Preisherabsetzung naturgeschichtlicher 
Werke auf unbestimmte Zeit. N 


J. C. Fabricii Systema Eleutheratorum, secun- 
dum ordines, genera, species, adjectis synonymis, 
locis, observationibus, descriptionibus. 2 Tomi, Smaj. 
Kiliae 1801. Sonſt 5% Thlr., jetzt 1% Thlr. 

— Refultate naturhiſtoriſcher Vorleſungen. Neue Aus: 
gabe. 8. 1818. Sonſt 1½ Thlr., jetzt / Thlr. 

Ol. Swartz, Synopsis Silicum, earum genera et 
species systematice complectens. Adjectis Lycopo- 
dineis et descriptionibus novarum et rariorum specie- 
rum. Cum tabulis aen, quinque. Kiliae 1806. 
Sonſt 3 Thlr., jetzt 5 Thlr. 

SSFFEFFCCCTCCCCCC ze Se 3. SS Te 

Soeben erschienen: 


Neue Piano-Compositionen von Bacq. Herz. 
Op. 33 — 35: Rondo brillant und Bondo elegant 
sur Gifelle, Grande Valse sur La Reine de Chypre 
de Halevy, à % und / Thlr. b 

Unter den Dilettanten hat Jaeg. Herz durch seine 

Fantaisien über Themas aus der weissen Dame, Stradell 

Stumme von Portici und durch seine 8 Airs de ballet e 

Choeurs de Robert le diable et de la Juive (Die Jüdin) 

den ehrenvollsten Ruf erlangt; schöne Melodien, sowie leichte 

und doch brillante Spielart zeichnen ihn aus. 
Berlin. 
Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 


Von F. A. Brockhaus in Leipzig ist zu beziehen: 
Andeutungen über den ursprünglichen Re- 
ligionsunterschied der römischen Patricier 
und Plebejer. Von D. Pellegrino. 
Gr. 8. Geh. 20 Ngr. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXVI. 


F [lk f p 7 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für dle Zeile 
oder deren Raum 2% Ngr. 


Lehrbuch 


der 


Waagrenkunde. 


Herausgegeben 
von 


Karl Noback. 


Erstes und zweites Heft. 
Gr. 8. Jedes Heft 15 Ngr. 


Dieſes Werk, ein ſyſtematiſch geordnetes Lehrbuch, wie 
es zum regelmäßigen Studium der Waarenkunde erfoderlich 
iſt und bis jetzt noch nicht in der deutſchen Literatur vorhanden 
war, erſcheint in 8 — 10 Heften zu 8 Bogen, jedes 15 Ngr. 
koſtend; die übrigen Hefte folgen in kurzen Zwiſchenräumen. 

Leipzig, im September 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In unſerm Verlage iſt foeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Des 
Kaiſers Pathe. 


Novelle 


aus 
den fraͤnkiſchen Revolutionskriegen 


von 


Ferd. Aug. Oldenburg. 
Zwei Theile. 
Gr. 8. Geh. Preis 3 Thlr. 


Lemgo, im Auguſt 1842. 
Meyer ſche Hofbuchhandlung. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch: 
handlungen verſandt worden: 


Kaiſer Barbaroſſa. 
zum kölner e 


von 
Ludwig Bauer. 
8. Velinpap. Broſch. Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 22½ Ngr. 
(18 gGr.) 
Ein großer Gedanke hat im Laufe des letzten Jahres 
Deutſchland ergriffen — der Ausbau des kölner Domes; und 
vaterländiſche Herzen haben damit manche Hoffnung auf eine 


Wiederkehr deutſcher Einigkeit und Größe verbunden. Von den 
ausgeſtreuten Samenkörnern iſt hier eins in einem Dichterherzen 
aufgegangen: die oben angekündigte Schrift knüpft eine Erin— 
nerung, die jedem deutſchen Herzen theuer ſein muß, die um 
manche heilige Stätte vernehmlicher ſpricht, ſie knüpft den 
Ruhm der Hohenſtaufen an jenen hochfliegenden Wunſch nach 
Vollendung des deutſchen Domes, und verheißt ihm, das 
Große mit Großem vermählend, reichern Segen. Im Spiegel 
einer ſtrahlenden Vorzeit betrachten wir die Gegenwart mit 
ihrem Hoffen und Fürchten, ihrem Haß und ihrer Liebe; denn 
nach dem uralten Rechte der Poeſie iſt auch dieſes Gedicht nur 
äußerlich objectiv oder geſchichtlich, fein Inneres iſt ein treuer 
Abdruck vom Geiſte des lebenden Geſchlechts; der gefeſſelte Rhein, 
der Deutſchen ſtete Vereinzelungsſucht, der alte Kampf von 
Staat und Kirche, der in unſern Tagen unter neuer Form 
Deutſchlands Ruhm und Kraft zu gefährden droht, dieſes und 
noch manche ſchwere Frage findet in dieſer Dichtung ſeine Stelle, 
nicht minder als die entgegengeſetzten Bilder von hoher Begei⸗ 
ſterung, aufopfernder Vakerlandsliebe, ſchöner Eintracht, die 
ſich die Hände reicht zum fruchtbaren Gedeihen. 
Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bei H. B. König in Bonn iſt erſchienen und am 

J. September verſandt: 

Kälidäsa’s Ring- Cakuntala. Heraus: 
gegeben, uͤberſetzt und mit Anmerkungen verſehen von 
Dr. Otto Bohtlingk. Gr. 8. Preis 8 Thlr. 

Koſegarten, Dr. W., Betrachtungen uͤber die 
Veraͤußerlichkeit und Theilbarkeit des Grundbeſitzes, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf einige Provinzen der 
preußiſchen Monarchie. 8. 20 Ngr. (16 gGr.) 

Zeitſchrift für die Kunde des Morgenlau⸗ 
des. Im Vereine mit mehrern Gelehrten heraus: 
gegeben von Profeſſor Dr. Chr. Lassen. IV. Band. 
Complet. 8. Preis 3 Thlr. 10 Ngr. (3 Thlr. 8 gGr.) 


Neu iſt in meinem Verlage erſchienen: 


Geſammelte Novellen 


von 
Theodor Mügge. 
Erſter bis dritter Theil. 
Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 15 Ngr. 

Dieſe erſten drei Theile der geſammelten Novellen des 
beliebten Verfaſſers enthalten: Angelica; Die Emigran⸗ 
ten; Roſalie; Zwei Bräute; Lebensmagie; Paul 
Jones; Neffe und Nichte. 

Leipzig, im September 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Gobbi, Dr. Ferdinand. 
Uber die Abhängigkeit der physi- 
schen Populationskräfte von den ein- 
fachsten Grundstoffen der Natur, mit 
specieller Anwendung auf die Be- 
völkerungsstatistik von Belgien. 


Imp. 4. 300 Seiten mit 30 Tabellen in Halbfol., 2 
lithogr. Tabellen in Royalfol. und 4 lithogr. Karten in 
Fol. Geh. 12 Thlr. 


Leipzig und Paris, Brockhaus & Avenarius. 


Von allen in den letzten Jahren über die Entwickelung 
unſers Planeten aufgeſtellten Hypotheſen findet in der Aſtro⸗ 
nomie die beiweitem größte Rechtfertigung jene des Laplace, 
welche unſere Erde und alle andere Planeten aus der urſprüng⸗ 
lichen Sonnenatmoſphäre ſich entwickeln läßt. Entſpricht dieſe 
Annahme der Wahrheit, ſo kann unſere Erde ihre jetzige Phy⸗ 
ſiognomie nicht anders gewonnen haben, als in Folge einer 
langen Reihe von Veränderungen, die theils jener chemiſchen 
Activität zuzuſchreiben find, welche zwiſchen den ſämmtlichen 
Molekeln unſers Planeten ſeit jenem Augenblicke ſich entwickelt 
hat, da ſie aus Molekeln der Sonnenatmoſphäre in telluriſche 
Subſtanzen ſich zu metamorphoſiren anfingen, theils durch die 
fortwährende Einwirkung der Sonne auf dieſe Molekeln her⸗ 
vorgerufen wurden. Jene chemiſche Activität und dieſe Ein⸗ 
wirkung der Sonne beſchränkten aber in ihrer Kraftäußerung 
ſich wechſelſeitig, und die letzte Potenz konnte erſt dann mit 
voller Kraft auftreten, als die erſte ſchon bedeutend geſchwächt 
worden war. Alle jene Stoffe unſers Planeten, welche das 
Product eines durch die Influenz der Sonne ſchon bedeutend 
modificirten telluriſchen Chemismus find, konnten folglich erſt 
dann ſich entwickeln, als zwiſchen einer bedeutenden Maſſe von 
telluriſchen Subſtanzen bereits das chemiſche Gleichgewicht ſich 
eingeſtellt hatte. Aus dieſem Grunde müſſen die auf unſerm 
Planeten am ſpäteſten erſchienenen Körper auch diejenigen ſein, 
deren Urſprung zumeiſt der unmittelbaren Einwirkung der Sonne 
zuzuſchreiben iſt. Der Menſch iſt die jüngſte animaliſche Schöpfung 
unſers Planeten. Das Leben des Menſchen muß alſo in 
einem noch höhern Maße als jenes aller andern organiſchen 
Erzeugniſſe durch die Sonnenkraft hervorgerufen worden ſein. 
Iſt aber die Sonnenkraft als die urſprüngliche Erweckerin ſei⸗ 
nes Lebens anzuſehen, ſo müſſen auch ſeine Kräfte von dieſer 
nämlichen Sonnenkraft bis in ihre leiſeſten Nuancirungen ge⸗ 
regelt werden. Die Nuancirungen der phyſiſchen Kräfte der Men⸗ 
ſchen hängen demnach ab von den Nuancirungen der Wirkſam⸗ 
keit unſerer Sonne auf die Erdoberfläche. Dieſe Modificationen 
der Sonnenkraft laſſen ſich nicht anders bemeſſen als durch 
Beſtimmung jener Momente, die auf die Sonnenſtrahlen bei 
ihrem Durchgang durch die Atmofphäre einen berechenbaren 
Einfluß ausüben. Die genaue Erforſchung der mehr und min⸗ 
der weſentlichen Beſtandtheile unſerer Atmoſphäre ſetzt außer 
jeden Zweifel, daß die von der Waſſerfläche der fließenden Ge⸗ 
wäſſer ſich trennenden und in die Atmoſphäre ſich erhebenden 
Waſſerdämpfe die allein bemeßbaren Modiſicatoren der Sonnen: 
ſtrahlen ſind, weil blos dieſe in großer Menge in der Luft ent⸗ 
haltenen Waſſerdämpfe mit ihren überall ſich gleichbleibenden 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften über jede Terrainfläche auf eine 
nicht nur verſchiedene, ſondern auch berechenbare Weiſe vertheilt 
ſind. Jener Stoff alſo, deſſen Beſtandtheile die Hauptelemente 
jeder Oxy- und Hydrogeniſation, die Hauptregler jeder bilden⸗ 
den und umbildenden telluriſchen Metamorphoſe ſind, jener 
Stoff, deſſen Elementartheile die Hauptvermittler jeder chemi⸗ 
ſchen Activität auf unſerm Planeten ſind, iſt der bemeßbare 
Regulator der Sonnenkraft, der bemeßbare Modificator aller 
Zerſetzungen und der ſämmtlichen Metamorphoſen, welche der 
Sonnenſtrahl bei feinem Durchgange durch die Atmofphäre 


erleidet. — Dieſe Betrachtungen bewogen uns, nach den Prin⸗ 
cipien zu forſchen, nach welchen man dieſe Mobificationen be; 
ſtimmen und ihren Einfluß auf die phyſiſchen Kräfte des Men⸗ 
ſchen berechnen könnte. Wir überliefern dem gelehrten Publi⸗ 
cum im vorliegenden Werke das Reſultat unſerer Studien, und 
zwar mit ſpecieller Anwendung derſelben auf die Bevolkerungs⸗ 
ſtatiſtik von Belgien, weil die topographiſche Beſchaffenheit und 
die genaue Detaillirung der Populationsſtatiſtik dieſes in jeder 
Beziehung höchſt intereſſanten Landes es zum geeignetſten Mus 
ſterbilde jener Reſultate für alle andern Terrainpartien unſerer 
Erdoberfläche qualificiren, und wir glauben darin die Principien 
aufgeſtellt zu haben, nach welchen die einzelnen Nuancirungen 
der phyſiſchen Populationskräfte jedes beliebigen Theiles unſerer 
Erde aus der ſpeciellen Vertheilung und Zerſetzung der Sonnen⸗ 
ſtrahlen in der reſpectiven Atmoſphäre abgeleitet werden können. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Gedichte 


altere und neuere, 
von 
Friedrich Freiherrn v. Pechlin. 
8. Velinp. Broſch. Preis 1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 
Die hier mitgetheilten Poeſien ergießen ſich in edler Ein⸗ 
fachheit und Wärme meiſtens über Gegenſtände der Natur, 
und den Bildern, die an unſerm Auge vorübergeführt werden, 
wird durch den Reiz beſonderer Friſche und des unmittelbar 
Erlebten ein erhöhtes, ungemeines Intereſſe verliehen. Auch 
kleinere, ſonſt weniger beachtete Begebniſſe des äußern Lebens 
weiß der Dichter in ſeinen Darſtellungen zu einem anſprechen⸗ 
den Ganzen zu verweben und ihnen eine neue Seite abzu⸗ 
gewinnen. Seine Anſchauungen zeigen überall von reinem, 
männlichem Sinne und von einem wohlbewußten Streben nach 
Dem, was wahren Gehalt hat. 
Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dorkzeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak⸗ 

tiſcher Land- und Hauswirthe von C. v. Pfaffenrath 

und W. Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemein- 

nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 
Dritter Jahrgang. 20 Nor. 

Hiervon erſcheint wöchentlich ! Bogen. Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer geſpaltenen 
Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen eine Ver⸗ 
gütung von ½ Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats Auguſt: 
Dorfzeitung. Bemerkungen über bäuerliche Pferdezucht. 
— Anfragen. — Der Rattenkönig. — über die Umwandlung 
unſerer Laubholzwaldungen in Nadelholz. — Auffoderung zu 
Verſuchen, um Winterkartoffeln zu erziehen. — Aus dem Naſ⸗ 
ſauiſchen. — Miscellen, Ankündigungen. 


Unterhaltungsblatt. Eiferſucht und Freundschaft einer 
Gans. — Ein Beſuch auf dem Getreidemarkt in London. — 
Eiſenbahnlied bei einer Fahrt nach Leipzig. — Verwahranſtalten 
für kleine Kinder. — Landes verſchönerung. — Ein Gift für 


Kinder. — Morgenſtunde hat Gold im Munde. — Bücher⸗ 


markt, Vermiſchtes, Anekdoten, Ankündigungen. 
Leipzig, im September 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Bei mir ist erschienen und in allen Buchhandlungen 


en , APULEEE 
OPERA OMNIA 


ex fide optimorum Codicum aut primum aut denuo 
collatorum recensuit notas Oudendorpii integras 
ac ceterorum editorum excerptas adiecit perpe- 
tuis commentariis illustravit prolegomenis et 
indieibus instruxit 
Da. G. F. HILDEBRAND, 
SCHOL, LAT. ORPHANOTROPH. HALENS. coLLABORA TOR. 
Tom. I, II. 1842. Lex.-8. Preis 10 Thlr. 

In dieser neuen Ausgabe der sämmtlichen Schriften 
des Apnleius ist theils vollständig, theils im Auszuge Alles 
enthalten, was in der kostspieligen und in langen Zwischen- 
räumen von verschiedenen Gelehrten bearbeiteten Ausgabe 
Oudendorp’s sich findet. Dieses schwerfällige Werk ist jetzt 
ganz entbehrlich. Daneben hat der Herr Herausgeber, der 
sich diesem Zeitalter der lateinischen Literatur besonders 
widmete, den Commentar Oudendorp’s ergänzt und kritisch 
beleuchtet, den Text, mit Hülfe neuer Vergleichung, an 
zahlreichen Stellen emendirt, die Schriften der lateinischen 
Kirchenväter, namentlich des Tertullian, in ausgezeichneter 
Weise benutzt und der Realerklärung vorzüglichen Fleiss 
gewidmet. Die Verlagshandlung empfiehlt demnach diese 
Kritische und Alles umfassende Ausgabe den Freunden der 
römischen Literatur und hofft, dass dieselbe dem neu- 
erwachten Studium der Kirchenväter, deren Sprache in dem 
Apuleius die erste und reichste Quelle hat, eine willkom- 
mene Erscheinung sein werde. 

Leipzig, im September 1842, 

Carl Onobloch. 


Soeben erſchien bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig: 


Nordische Sagen 
der deutſchen Jugend erzaͤhlt. 
Mit einem wiſſenſchaftl. Anhang. 
Von E. Rußwurm. 
Mit 5 ſchoͤnen Holzſchnitten. 
8. Geheftet. 1½ Thlr. 


Mit Juli d. J. iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen und Poſtämter zu beziehen: 


Friſia. 
Eine Zeitſchrift zur Belehrung und Unter⸗ 
haltung. 0 
Redigirt von Dr. Schweckendieck. 


Die Tendenz des Blattes iſt ſowol in der Ankündigung 
deſſelben als auch in dem Vorworte der erſten Nummer deutlich 
ausgeſprochen. — Der Inhalt der Nrn. 1 und 2 iſt: Vor⸗ 
wort des Herausgebers. — Ecala ſria Frisia, ein frieſiſches 
Volkslied. — Frieſiſche Mythologie. — Die Klagen über Oft: 
friesland, Schreiben an einen Freund. — Ein Spurenſtein mit 
den Abdruck eines Vogelfußes. — Die Ausbildung zum Land⸗ 
wirthe. — Nr. 3 und 4: Frieſiſche Mythologie. (Fortſetzung.) 
— über die Namengebung an Kinder. Mit beſonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf Oſtfriesland. — Die Ausbildung zum Landwirthe. (Fort⸗ 
ſetzung.) — Über den Namen der Frieſen. 

Die nächſten Nummern werden unter Anderm Aufſaͤtze über 
die oſtfrieſiſche Sprache, über oſtfrieſiſche Münzen, Wappen 
und Siegel, die Sage von Karl und Radbod (altfrieſiſch und 


deutſch), ein altes plattdeutſches Lied, Darſtellung einer Volks⸗ 
beluſtigung, Beſchreibung des Bodens von Oſtfriesland, ſeiner 
Producte u. ſ. w. enthalten. 

Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Num⸗ 
mern. Der Jahrgang koſtet 2 Thir. Ankündigungen, 
die auch in Holland bekannter fein ſollen, werden mit 8 / Ngr. 
(79Gr.) für den Raum einer geſpaltenen Zeile berechnet, beſon⸗ 
dere Anzeigen gegen eine Vergütung von 2 Thlrn. beigelegt. 

Die Hartung ſche Buchhandlung in Leipzig, R. J. 
Schierbek jun. in Gröningen und der Verleger in 
Emden nehmen ſtets Beſtellungen an und ſind bereit, die 
erſten Nummern zur Probe gratis zu überſchicken. 


Emden, im Auguſt 1842. 
5 H. Woortman. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe. 
1842. uguſt. Nr. 483 — 487. 


Inhalt: 
Jean Baptiſte Maſſtllon. — Die deutſchen Univerſitäten. 

— Meran. — Die Gletſcher der Schwelz. — Was iſt gedie⸗ 
genes, feines und reines Metall? — Beleuchtung durch Stearin⸗ 
und Wachslichter. — Norwegen und die Norweger. — Baden⸗ 
Baden. — Die Propaganda in Rom. — Edmund Halley. — 
Der Feuerſtein. — Die wilden Schweine in Afrika. — Wein⸗ 
production in den Zollvereinsftaaten. — Die Zurichtung der 
Flintenſteine in Frankreich. — Skizzen aus Moskau. — Stärke 
der franzöſiſchen Armee ſeit dem 16. Jahrhundert. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

„Jean Baptiſte Maſſillon. — Schloß Tirol bei Meran. — 
Brücke im norwegiſchen Gebirge. — Die Felsbrüde hinter dem 
alten Schloſſe Baden. — Edmund Halley. — Chriſtiania. — 
Gegend zwiſchen Chriſtiania und Drontheim. — Feſtung Munk⸗ 
holm bei Drontheim. 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. An⸗ 
Fündigungen werden mit 6 Ngr. für den Raum einer 
geſpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ꝛc. gegen 
Vergütung von „ Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Teennis⸗ 
Magazins, Nr. 1— 248 enthaltend, iſt von 9 Thlr. 15 Nor. 
auf 5 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
92 1 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 
2 Thlr. 
Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 
Sonntags Magazin. Drei Bände. 2 Thlr. 
National⸗ Magazin. Ein Band. 20 Nor. 
Pfennig Magazin für Kinder. Fünf Bände. 
2 Thlr. 15 Nor. 
Unterhaltungen eines Vaters mit feinen 
Rindern. Zwei Bändchen. 15 Ngr. 


Derfifhe Fabeln. Mit 18 Holzſchnitten. 5 Nor. 
Aufangsgründe der Votanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Ngr. 
Leipzig, im September 1842. 
F. A. Vrockhaus. 


Folgende vier im Verlage von F. H. Köhler in Stutt⸗ 
gart erſcheinende Journale empfehle ich der Berückſichtigung 
aller Herren Geiſtlichen, ſowie den Lehrern an Gelehrten- und 
Volksſchulen: 

Evangeliſches Kirchenblatt, zunächft für das 
Koͤnigreich Wuͤrtemberg. III. Jahrgang. Herausge⸗ 
geben von J. Hartmann, Pfarrer. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 36 — 38 Bogen. Gr. 8. 3 Fl., oder 
2 Thlr. 

Da dieſe Zeitſchrift alle Zeitfragen der proteſtantiſchen 
Kirche beſpricht, ſo wird ſie auch außer Würtemberg in allen 
theologiſchen Journalcirkeln gern geleſen werden. 
Süddeutſche Schulzeitung, für Gelehrten: und 

Realſchulen. Herausgegeben von Prof. Frisch, Keim, 
Pfaff, Schall, Schmid. IV. Jahrgang. 1. und 
2. Quartalheft. à 36 Kr., oder % Thlr. 

Der Inhalt beſteht aus Original-Abhandlungen, Recen⸗ 
ſionen, ſtatiſtiſchen, biographiſchen und vermiſchten Nachrichten. 
Blätter aus Süddeutſchland, für das Volks⸗, 

Unterrichts: und Erziehungsweſen. Herausgegeben von 
Pfarrer Bührer, Eisenlohr, Märcklin, Stock- 
mayer. VI. Jahrgang. 1842. 4 Hefte. 24 Bogen. 
Gr. 8. 1 Fl. 48 Kr., oder 1 Thlr. 


Die Volksſchule. Eine paͤdagogiſche Monatſchrift 
des wuͤrtembergiſchen Volksſchullehrer-Vereins. II. Jahr⸗ 
gang. 1842. 12 Hefte. 2 Fl. 24 Kr., oder 1½ Thlr. 

Jede Sortiments-Buchhandlung Deutſchlands und der 

Schweiz iſt in den Stand geſetzt, von jedem dieſer vier Jour⸗ 

nale das erſte Heft zur Einſicht mitzutheilen. Gefällige feſte 

Beſtellungen werden bald erbeten. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Gedichte 


von 
Franz von Schober. 
8. Velinpap. Broſch. Preis 2 Fl. 24 Kr., oder 
1 Thlr. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gGr.) 
Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 
ji J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Allerneueste Beschreibung von Wien! 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu haben: 


Eine Woche in Wien. 


8 Zuverlaͤſſiger und zeitſparender 
Fuͤhrer durch die Kaiſerſtadt 
und ihre 
nächsten Umgebungen. 
Herausgegeben 


durch 
AK. A. Schmidl. 


12, Wien 1842. Cartonnirt mit Plan 17½ Ngr. (14g Gr.) 
Dieſe neueſte und bei ſolcher Vollſtändigkeit unzweifelhaft 


gedrängteſte und compendiöſeſte Darſtellung der Merkwürdig⸗ 
keiten Wiens durfte ſich Allen, deren Zeit und Aufenthalt in 


Wien beſchränkt iſt, als ganz vorzüglich zweckmäßig und brauch⸗ 
bar bewähren. Der beigefügte Plan kann als untrüglicher 
Wegweiſer zu den intereſſanteſten Punkten dienen, zu welchem 
Zweck die zu nehmenden Richtungen genau darauf bezeichnet ſind. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 


Neue Jenaische 
Allgemeine Literatur-Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hand, als Geschäfts- 

führer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. F. O. Baum- 

garten= Orusius, Ober-Appellationsrath Prof. 

Dr. . Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 

Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 
als Specialredactoren. 


Jahrgang 1842. August. 
Inhalt: 


Pönitentiarsystem und Besserungsanstalten. Gegenwär- 
tiger Standpunkt der Verhandlungen über dieselben in Europa. 
Zweiter Artikel. Von Kieser. (Nr. 182, 18 u. 184.) — 
Brockhaus: Specimen du Gya-Tcher-Rol-Pa (Lalita 
Vistara) etc. Par Ed. Foucaux. (Nr. 184 u. 185.) — Lite- 
ratur des Cultus. Zweiter Artikel. Von Schwarz. (Nr. 187, 
188 u. 189.) — Asverus: Über executorische Urkunden und 
Executivprocess von H. KM. Briegleb. (Nr. 190 u. 191.) — 
Troxler: Beiträge zur wissenschaftlichen Heilkunde. Von 
G. A. W. Richter. (Nr. 191.) — Apelt: Populaire Astro- 
nomie von J. H. Mädler. (Nr. 193, 191 u. 195.) — Fink: 
1) Deutsche Volkslieder mit ihren Oxiginalweisen. Nach 
handschriftlichen Quellen herausgegeben von A. Kretschmer. 
Fortgesetzt von Zuccalmaglio. 2) Die deutschen Volks- 
lieder mit ihren Singweisen. Gesammelt und herausgegeben 
von L. Ert und W. Irmer. 3) Neue Sammlung deutscher 
Volkslieder mit ihren eigenthümlichen Melodien. Herausge- 
geben von L. Erk. 4) Pjesnicki hornych a delnych Luzis- 
kich Serbow. Volkslieder der Wenden in der Ober- und 
Niederlausitz. Herausgegeben von L. Haupt und J. E. 
Schmaler. (Nr. 195, 196 u. 197.) — Drobisch: J. F. Herbart’s 
kleinere philosophische Schriften und Abhandlungen, nebst 
dessen wissenschaftlichem Nachlasse. Herausgegeben von 
@. Hartenstein. (Nr. 197.) — Reinhold: Logische Unter- 
suchungen von A. Trendelenburg. Erster Artikel. (Nr. 205, 
206 u. 207.) — Rein: Semestrium ad M. Tullium Ciceronem 
libri sex. Scripsit F. L. Keller. (Nr. 199, 200 u. 201.) — 
Mahlmann: I) Observations météorologiques et magné- 
tiques faites dans l’&tendue de empire de Russie, redigées 
et publices par A. T. Kupffer. 2) Acta Societatis Scien- 
tiarum Fennicae. 3) Fifty third annual Report of the Re- 
gents of the University of the State of New-York. (Nr. 201 
u. 202.) — Baumstark: Taschenbuch für Geschichte und 
Alterthum in Süddeutschland. Herausgegeben von H. Schrei- 
ber. (Nr. 203,) — Klencke: Neue Theorie der Befruchtung 
der Pflanzen etc, Von Th. Hartig. (Nr. 207 u. 208.) — 
Gelehrte Gesellschaften; Beförderungen und Ehrenbezei- 

ngen; Literarische Nachrichten; Chronik der Gymnasien; 
reisaufgaben; Miscellen; Nekrolog. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 1%, Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 Thir. 15 Ngr. beigelegt. 

Leipzig, im September 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXVII. 


E —— . , , . %ͤ v p ̃]ðͤ p ̃ . , 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 


Auf das am 1. October 1842 beginnende neue vierteljaͤhrliche Abonnement der 


Leipziger Allgemeinen Zeitung 


werden bei allen Poſtaͤmtern und Zeitungserpeditionen des In- und Auslandes Beſtellungen angenommen. 


Der 


Preis betraͤgt in Sachſen vierteljaͤhrlich 2 Thlr., in den uͤbrigen Staaten aber wird derſelbe nach Maßgabe der 


Entfernung von Leipzig erhoͤht. N 


Wnkündig ungen aller Art, welche durch dies Blatt die allgemeinſte Verbreitung finden, werden 


der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2 Ngr. berechnet. 
Leipzig, im September 1842. 


F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Phyſio - pathologiſche Studien 


aus dem aͤrztlichen Leben 


von 
Vater und Sohn. 
Eine Gmacnistärtt 
* 


für 
Johann Georg Heine den Orthopäden 


von 
Jo ſe vy Heine. 
Gr. 8. Velinpapier. Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 5 Ngr. 
(1 Thlr. 4 gGr.) 
Inhalt des erſten Theils: 
I. Rhapſodie. II. Geſchichte. III. urtheil. 
Inhalt des zweiten Theils: 

Einleitung. — Tenotomie und Stromeyer. — Deutſche 
Arzte und Phyſiologen. 
benachbarten Hautſtellen nach der Muskeldurchſchneidung. — 
Stromeyer's Erklärungsverſuch. — Unſtatthaftigkeit deſſelben. 
— Eigener. II. Räthſelhafter Verluſt der Contractionsfähig⸗ 
keit am durchſchnittenen Muskel. — Fixationsgeſetz der Mus⸗ 
kulatur. — Spontane Näherung beider Muskelenden. — Ver⸗ 
hältniß der Muskelſpannung zu der Ernährung. III. Kurzer 
Rückblick auf die mechaniſch⸗dynamiſchen Grundſätze J. G. 
Heine's. — Einfluß der Orthopädie auf Chirurgie und Mediein. 
— Gymnaſtik. — Ausſchneidung von Muskelſtücken aus der 
converen Krümmungsſeite bei erſchlafften Muskelzuftänden. 
IV. Belaſtungsgeſetz der ſenſiblen durch die motoriſchen Nerven⸗ 
maſſen. — Entdeckung der räumlichen Veränderung im ſenſiblen 
und motoriſchen Nervenmarke während feiner Thätigkeit. V. Vi⸗ 
taler Tonus des geſammten Faſergewebes nach Analogie des 
Muskels. VI. Thieriſcher Schlaf. VII. I) Hypothetiſche An⸗ 
ſchauung des ſympathiſchen Nerven im beſondern Vergleiche mit 
den einſchlägigen Entdeckungen und Hppotheſen Valentin's. 
2) Theoretiſche unterſuchungen an den Experimenten Valentin's 
zu der aufgeworfenen Frage: Iſt es gewiß, daß die portio 
major des nervus trigeminus keine eigenen motoriſche Faſern an 
die Iris durch das ganglion ophthalmieum abgibt? VIII. Reize 
bare Schwäche. IX. I) Allgemeine Theorie zur Entzündung. 
Controle derſelben durch die experimentelle Nervenausſchneidung 


I. Räthſelhaftes Pelzigwerden der 


am entzündeten Pferdhufe von Hausmann. 2) Entzündung 
und Congeſtion im Verhältniſſe zum primaͤren Nervenleiden 
betrachtet. — Unterſchied der Gefäßconvulſion nach Längeraum. 
3) Wärme und Kälte in ihrem phyſiologiſchen Eindrucke auf 
die Nerven, und in ihrem ſecundären auf die Gefäße. 4) Spe⸗ 
cifiſche Entzündungen in ihrem beſondern Recht. X. Phyſio⸗ 
logiſche Theorie des Fieberfroſtes. — Vermittelungsbahn zwi⸗ 
ſchen Froſt⸗ und Hitzeſtadium des Fiebers durch die Unter⸗ 
leibsorgane. — Reinheit des Senſoriums während des Fieber⸗ 
froſtes im Gegenſatze zu Schlaf und Hitzeſtadium, Urſache. — 
Succeſſion der Froſt- und localen Entzündungsſpina. — Schluß. 
Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 


3. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Dis neuesten und interessantesten englischen Romane. 
rs 
In der Hof: Buchhandlung von E. Heibrock in Braun⸗ 
ſchweig erſcheinen zur Michaelismeſſe in guter Überfegung, 
eleganter Ausſtattung auf Velinpapier in 8.: 
Die Lebenslotterie. Von Lady Bleſſington, 
überf. von W. A. Neumann. 3 Bde. 
Leidenſchaft und Grundſatz. Von Fr. Chamier, 
überf. von W. Schulze. 3 Bbe. 
Die Frauenſchule. Von d. Verf. von „Die einzige 
Tochter“. Überſ. von W. A. Neumann. 3 Bde. 
Charles O'Malley der iriſche Dragoner. Von Harry 
Lorrequer. Überf. von C. K. Frei. 4 Bde. 
2 95 Lorrequer, deſſen lebensfriſche Schilderungen ihn 
ſchon längſt zum Liebling des engliſchen Publicums machten, 
wird durch dieſes Werk zuerſt in Deutſchland eingeführt. 


Sechsundzwanzig Friedensjahre. 


„Zum Werke, das wir ernſt bereiten, 
Gehört ſich wol ein eruſtes Wort,“ 


Gr. 8. Geh. 12 Nar. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Die Ouverture für Orchester zur Oper 
Die Königin von Cypern 
von Halevy 


Preis 2, Thlr. Das Arrangement für Piano 


ien foeben. 
. Thlr., für Piano und Woline 


7, Thlr., zu 4 Händen %ı 
oder Flöte / Thlr. 
Den Clavierauszug mit französischem und 
deutschem Text 
ohne Finale 7½ Thlr., alle Gesangs-Nrn, a ½ — 1 Thlr. 
empfehlen und bemerken wir, daß namentlich 
Nr. 2. Duett (Sopran und Tenor): Gerard, mein Gerard; 
Nr. 5. Der Gondolierchor, der zugleich für Quatuor, 
Trio, Duo und für eine Singstimme erschien; 
Duett (Tenor und Bass) die Cavatine für Bass, 
dito arrangirt für Tenor einzeln; 
Nr. 16. Schlussquartett; 
bei den 45 Aufführungen, die in den letzten fünf Mo⸗ 
naten unter größtem Beifall in der pariſer großen Oper ſtatt⸗ 
gefunden haben, vom Publicum ausgezeichnet und zum Theil 
ſtets da capo begehrt worden ſind. 
Piano - Compositionen über Lieblingthemas dieser 
Oper von 
Kalkbrenner Op. 157, Herz, Schubert Op. 35 
— 38, Hunten, Osborne Op. 46, Rosellen Op. 43., 
Tolbecque (Contretänze), 

find jetzt erſchienen und in den muſikaliſchen Zeitungen bereits 
ſehr günſtig beurtheilt worden. 

Berlin. 1 

Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


Nr. 9. 


Bei F. N. Brockhaus in Leipzig iſt folgende inter⸗ 
eſſante Schrift erſchienen und durch alle Buchhandlungen 


zu beziehen: ® { 
Über die 


Hebung des kirchlichen Lebens 


in der 
proteſtantiſchen Kirche. 
Eine kirchenrechtliche und praktiſche Erörterung 
von G. Julius. 


Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Mor. 


Bei Adolf Emmerling in Freiburg iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Fromherz, Dr. Karl, Geognoſtiſche Beobach⸗ 
tungen über die Diluvialgebilde des Schwarzwaldes, 
oder uͤber die Geroͤllablagerungen in dieſem Gebirge, 
welche den jüngften vorgeſchichtlichen Zeitraͤumen ange⸗ 
hoͤren. Mit einer Karte der urweltlichen Seen des 
Schwarzwaldes Broſch. 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Thlr. 

In der Vorrede zu dieſem Buche ſagt der Herr Verfaſſer: 

„Die geognoſtiſchen Beobachtungen, welche dieſes Werk enthält, 

find die Reſultate drei Jahre lang fortgeſetzter und über alle 

Theile des Schwarzwaldes ausgedehnter Unterſuchungen. Bis 

jetzt haben ſich die Geognoſten im Ganzen nur wenig mit den 

Diluvialgebilden, namentlich mit der Erforſchung ihrer Ent⸗ 

ſtehungsurſachen befchäftigt, fo zwar, das dieſe Gebilde bei- 

weitem nicht mit der Genauigkeit unterſucht wurden, wie die 
übrigen neptuniſchen Formationen, und die Geröllablagerun⸗ 
gen des Schwarzwaldes waren * noch gänzlich unbekannt. 

Der Gegenſtand ſchien mir daher für die Wiſſenſchaft im All⸗ 


gemeinen Intereſſe barzubieten, und für die Geologie des Schwarz⸗ 


waldes ift er ganz neu.“ — Wir glauben, daß dieſes wichtige 


Werk noch dadurch ganz beſonderes Intereſſe erregen wird, daß 
daſſelbe auf die Gletſcher- und Eistheorie die ſorgfältigſte 
Ruͤckſicht nimmt und eine Menge eigener, ſehr ausführlicher 
Unterſuchungen über dieſe Theorie enthält. 


In Unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Beſchreibung 
des 
. 2 2 2 
Königreichs Würkemberg. 
Sechszehntes Heft: 
Oberamt Kirchheim. 
4555 Herausgegeben von dem 
königl. statistisch - topographischen Bureau. 
Mit einer Karte des Oberamts, einer Anſicht von 
Kirchheim und vier Tabellen. 
Gr. 8. Velinpapier. 
Die verehrlichen Subferibenten erhalten dieſes neue Heft 
Bu jede Sortimentshandlung für den Subſcriptionspreis von 


4 Kr. Der Ladenpreis deſſelben iſt 1 Fl. 12 Kr., oder 
20 Ngr. (16 gGr.) 


Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 
J. G. Cotta ſcher Verlag. 


Bei F. Volckmar in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu finden: 

Die Juden in Sſtreich, Preußen und Sachſen. 
Ihre allgemeine Stellung, ihre Rechte, Foderungen 
und Wünſche, mit legalen Nachweiſen belegt von Ferd. 
Graf Schirnding. Gr. 8. Broſch. Preis 15 Ngr. 
— 54 Kr. Rhein. = 36 Kr. Conv.⸗Mze. 


Im Verlage von F. H. Köhler in Stuttgart iſt nun 
vollſtändig erſchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Große muſikaliſche Anthologie. 
Herausgegeben 
Dr. Eruſt Ortlepp. 


16 Baͤnde Taſchenformat, elegant broſchirt. 
Preis 4 Thlr. = 6 Fl. 24 Kr. Rhein. 


Man findet in dieſer Anthologie das Beſte, was je über 
Muſik geſchrieben wurde, ſodaß kein Muſiker oder Dilettant dieſes 
Werk ungeleſen laſſen ſollte. - 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Bericht vom Jahre 1842 an die Mitglieder der Deutſchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und 
Alterthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von dem Geſchaͤfts⸗ 
führer der Geſellſchaft K. M. Eſpe. Gr. 8. Geh. 


12 Nor. 
Die Berichte von 1835—41 haben benfelben Preis. 
Leipzig, im September 1842. 
F. N. Brockhaus. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: Di 
i e 


Entwickelung 


der 
Men ſchen⸗Raſſen 
durch } 

Einwirkungen der Außenwelt. 
V 
N Dr. €. Weerth. 
Gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 Gr.) 
Kemgo, im Auguſt 1842. 
Meyer ſche Hofbuchhandlung. 


/ 


Neu erscheint in meinem Verlage und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Denkwürdigkeiten 
aus der 
medicinischen und chirurgischen Praxis. 
Von 
f Georg Friedrich Most. 
Erster Band. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 21 Ngr. 


Früher erschien von dem Verfasser bei mir: 

Encyklopädie der medicinischen und chirurgischen Praxis. 
Zweite Auflage. Zwei Bände. Gr. 8. 10 Thlr. 

—— Supplement zur ersten Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Ner. 

Ausführliche Encyklopädie der Staatsarzneikunde. Zwei 
Bände und ein Supplementband. Gr. S. II Thlr. 20 Ner. 

Versuch einer kritischen Bearbeitung der Geschichte des 
Scharlachflebers. Zwei Bände. 3 Thlr. Me 

Ueber Liebe und Ehe in sittlicher, naturgeschichtlicher 
und diätetischer Hinsicht. Dritte Auflage. Gr. 8. 
-1 Thlr. 10 Nęr. 

Ueber alte und neue medicinische Lehrsysteme im Allge- 
meinen und über Schönlein’s neuestes natürliches System 
der Medicin insbesondere. Gr. 8. 1 Thlr. 25 Ner. 


Leipzig, im September 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien iſt 
erſchienen: 8 
Jahr buͤcher 


der Literatur. 


Achtundneunzigſter Band. 


18.42 
April. Mlai. Juni. 


Inhalt des achtundnennzigften Bandes. 

Art. I. Die Wunder des Himmels, oder gemeinfaßliche 
Darſtellung des Weltſyſtems von J. J. v. Littrow. Zweite, 
verbeſſerte Auflage in Einem Bande. Zweiter Abdruck. Stutt- 
gart 1842. — II. Geſchichte Roms in feinem Übergange von 
der republikaniſchen zur monarchiſchen Verfaſſung, oder Pompejus, 
Cäſar, Cicero und ihre Zeitgenoſſen. Nach Geſchlechtern und 
mit genealogiſchen Tabellen. von M. Drumann, Profeſſor 
zu Königsberg. Königsberg 1835. — III. Überſicht von neun⸗ 
zig Werken orientaliſcher Literatur. (Fortſetzung.) — IV. Palä⸗ 


ſtina und die ſüdlich angrenzenden Länder, Tagebuch einer Reife 
im J. 1838 in Bezug auf eine bibliſche Geographie unternommen 
von E. Robinſon und E. Smith. Nach den Original⸗ 
papieren hrrausgegeben ven Eduard Robinſon, Profeſſor 
in Neuvork. Erſter Band; zweiter Band; dritten Bandes 
erſte Abtheilung. Halle 1841. — V. De la Misere des classes 
laborieuses en Angleterre et en France, par Eugene Buret. 
Zwei Bände. Paris und Leipzig 1841, — VI, Statiſtiſche 
Überſicht der Bevölkerung der öftreichifchen Monarchie, nach den 
Ergebniſſen der Jahre 1834 — 40, von Siegfr. Becher. 
Stuttgart und Tübingen 1841. — VII. Legenden der Heiligen 
auf alle Sonn- und Feſttage des Jahres. Von Joh. Ladis⸗ 
laus Pyrker. Mit 70 Vignetten und 11 Randverzierungen. 
Wien 1842. — VIII. Der Ritter von Rhodus. Trauerſpiel 
in vier Acten, vom Fürſten von Lynar. Leipzig 1842. — 
IX. Andenken an Bartholomäus Fiſchenich. Meiſt aus 
Briefen Friedrich's v. Schiller und Charlottens 
v. Schiller. Von Dr. J. K. Hennes. Stuttgart und Tü⸗ 
bingen 1841. — X. Mittheilungen aus dem Reiſetagebuche 
eines deutſchen Naturforſchers: England. Baſel 1842. — 
XI. Poesias de Don Jose Zorilla. Madrid 1840. VIII T. 
— XII. Karl Gutzkow's dramatiſche Werke. Erſter Band. 
Leipzig 1842. 


Inhalt des Anzeige Blattes Nr. XCVIII. 
Einiges über die Dalmatiner. Von Wilhelm Hoppe. 


Bei Ed. Anton in Halle iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Leo, F., Dr., Lehebuch der Univerſalge⸗ 
ſchichte zum Gebrauche in hoͤhern Unterrichtsanſtal⸗ 
ten. Ater Band, der neuern Geſchichte zweite Hälfte 
enthaltend. Zweite, mit Regiſter verſehene Auflage. 
Gr. 8. 3 Thlr. 3% Sgr. 


Hankel, W. G., Dr., Anleitung zur Expert: 
mentalchemie. Mit einer Kupfertafel. Gr. 8. 
1 Thlr. 15 Sgr. 

Dieſe Anleitung wird dem Studirenden bei der Wieder— 
holung und der Anſtellung von chemiſchen Verſuchen ſehr brauch⸗ 
bar fein, nicht minder wird fie beim Unterricht der Chemle 
auf Realſchulen mit Nutzen angewandt werden können. Sie 
ſucht zugleich die Schwierigkeiten, die dem wiſſenſchaftlichen 
Unterrichte in der Chemie im Anfange entgegentreten, zu bes 
ſeitigen und wird darum auch beim Selbſtudium als bequemer, 
vollkommen genügender Leitfaden dienen. 


Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben: 

Handtke's Schulatlas. 2te Auflage. 
25 Blaͤtter in Querquart. Geh. Preis 15 Sgr., 
einzelne Karten zu 1 Sgr. 


Im Verlag von T. N. Brockhaus in Leipzig find 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Dante Alighieri's Eyriſche Gedichte. üÜberſetzt und 
erklärt von K. L. Kannegiesser und K. Witte. 
Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Zwei 
Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 12 Nagr. 

—, Das neue Leben. Aus dem Stalienifchen 
überfegt und erläutert von K. Förster. Gr. 12. 
Geh. 20 Nagr. 

Vorſtehende zwei Werke gehören zu einer „Kusgewähl⸗ 
ten Bibliothek der Claſſiker des Nuslandes“, 
deren einzelne Bände unter beſondern Titeln einzeln zu haben ſind. 


Soeben erhielten wir und iſt durch alle Buchhandlungen 
von uns zu beziehen: 


De la Regence. 


Opinion de Labbé Maury, prononcée à 

Yassemblde nationale le 22 Mars 1791, an- 

notée et publiée avec les documents qui 
s’y rattachent 


par 
M. DE HOFFMANNS. 
In-8. Paris, 1842. 25 Ngr. 
Leipzig, im September 1842. 
ws Brockhaus & Avenarins, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Theater 


von 
Julius Mosen. 
8. Velinp. Broſch. Preis 3 Fl. 30 Kr., oder 2 Thlr. 
Inhal 


Inhalt: 
Kaiſer Otto III. — Cola Rienzi, der letzte Volkstribun 
der Römer. — Die Bräute von Florenz. — Wendelin und 


Helene. 3 
Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bei G. D. Wädeker in Eſſen iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu bedeutend herabgeſetztem 


Preiſe zu haben: Beiträge 
\ zur 
Naturgeschichte der Schlangen, 
B. MERREM. 


3 Hefte mit 37 ausgemalten Kupfern. 
Früherer Preis 12 Thlr. 
Herabgeſetzt auf 6 Thlr. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien: 


Syſtematiſche Aufangsgründe der reinen 
Mathematik, Phyſik und Naturhiſtorie. 
2 Baͤnde. Gr. 8. Fruͤherer Preis 2 Thlr. 
Herapgeſetzt auf 15 Sgr. 


„ Neueſtes Heft. %* 
Bei Kan. Jackowitz in Leipzig erſchien ſoeben als 
Fortſetzung: 


Berlin wie es 1. und — trinkt. 


on 

Ad. Brennglas. 

„Ein Sonntag in Tempelhof.“ 

Eine Lokalpoſſe in einem Aet. 8 

Mit color. Titelkupfer. 

8. In Umſchlag geh. Preis 7½ Ngr. (6 gGr.) 

Der originelle Verfaſſer, der ein echter Volksdichter iſt, da 

ſeine Erzeugniſſe ſeit zehn Jahren bei Hoch und Niedrig den⸗ 


XV. Heft: 


ſelben Beifall finden und deſſen große Wirkung im Geiſte der 
Zeit nicht beſtritten werden darf, bringt hier eine Localpoſſe, 
auf welche, da ſie vollkommen dramatiſch iſt, noch beſonders 
die deutſchen Bühnen auſmerkſam gemacht werden. 


Bei W. Einhorn in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte 
der 
merkwürdigsten deutschen Frauen. 
Von 
Dr. Karl Mamshorn. 
1. Lieferung. leg. geh. Subſcriptionspreis LO Nor, 
30 Kr. Conv.⸗Mze. = 36 Kr. Rhein. 

Alle 2 Monate erſcheint eine Lieferung, und das Ganze 
wird 2 Bände oder 8 Lieferungen umfaſſen. 

Ein Werk, welches das deutſche Frauenleben aller 
Zeiten ſchildert und in einigen hundert Biographien den Cha⸗ 
rakter des Weibes in allen Farben malt, bedarf gewiß keiner 
beſondern Anpreiſung. : 

Nur möge hiermit auf daſſelbe als auf ein wahrhaft deut⸗ 
ſches Nationalwerk aufmerkſam gemacht werden. 


Die 
Mufgabe des Jahrhunderts. 


Eine Festrede zur Einweihung des Bonifacius- 
enkmals in Fulda, 
0 


Von 
H. König. 
Eleg. geh. Preis 7½ Nor. 


Bei Robert Binder in Leipzig iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Dentfehe late und deutſche (Winner. 


Nebſt Betrachtungen 
über Runſt, Leben und Wiſſenſchaft. 
Reiseskizzen aus den Jahren 1837 — 40 


von 
Ludwig von Jagemann, 
Hofgerichtsrath und Staatsanwalt in Freiburg. 
2 Bände. Elegant broſchirt. 3 Thlr. 22½ Nor. 


Denk würdigkeiten 


und 
vermiſchte Schriften 
K. R. Rarnbagen von Euſe. 


neue Folge. Zweiter Band. 
Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 


Dieſer neu erſcheinende Band iſt nicht minder reich an den 
intereſſanteſten Mittheilungen wie die frühern Bände. Die erſte 
Folge (4 Bde., 1837 — 38) iſt aus dem Verlage von H. Hoff 
in Manheim an mich übergegangen und koſtet 9 Thlr., der 
erſte Band der Neuen Folge (1840) 2 Thlr. 15 Ngr. 

Leipzig, im September 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXVIII. 


TT—＋T＋TTTTTTTT＋XTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTrTT———T—T— „d — —— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften]: Blätter für litera⸗ 


riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 


| Taſchenbuch 


Neue Folge. 


8. Auf feinem Velinpapier. 


Inhalt: I. Das diamantene Kreuz. 


N 
0 
Il 


das Jahr 1843. 


Fünfter Jahrgang. 
loi dem Wrldwsse lloenerbeer s. 


Elegant cartonnirt. 
Novelle von E. Rellſtab. — II. Der Erbe von 


1 Thlr. 20 Ngr. 


Thronſtein. Novelle von W. Martell. — III. Reden oder Schweigen? Von O. Ludwig. 


Von fruͤhern Jahrgaͤngen der Urania find nur noch einzelne Exemplare von 1831 — 38 vor⸗ 
raͤthig, die im herabgeſetzten Preiſe zu 15 Ngr. der Jahrgang abgelaſſen werden. Die 
Jahrgaͤnge 1839 und 1840 koſten jeder 1 Thlr. 15 Ngr., die Jahrgaͤnge 1841 und 1842 jeder 


1 Thlr. 20 Ngr. 
Leipzig, im October 1842. 


F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Bud: 
handlungen verſandt worden: £ 


Der deutſche Oberrhein 


waͤhrend der Kriege 


ſeit dem weſtfaͤliſchen Frieden bis 1801. 
Bearbeitet nach den Quellen des großherzoglich badiſchen 
Archivs 


von 
Freiherrn Karl du jarrys de la Voche, 


großh. bad. Oberlieutenant und Regimentsadjutanten. 
Gr. 8. Broſch. Preis 2 Fl. 24 Kr., oder 1 Thlr. 

15 Nor. (1 Thlr. 12 fGr.) 

Dieſes Werk umfaßt die Kriege am deutſchen Oberrhein 
ſeit dem weſtfäliſchen Frieden bis 1801 und dürfte um ſo 
zeitgemäßer erſcheinen in dem Augenblicke, wo der, nicht allein 
für das ſüdweſtliche Deutſchland, ſondern auch für Oſtreich fo 
nothwendige Schutz des Oberrheins von neuem in Frage gezo— 
gen wird. 

Die Darſtellung der Kriege liefert das Beiſpiel oder viel 
mehr das Reſultat, daß eine kleinliche Eiferſucht zwiſchen den 
Reichsgliedern die Veranlaſſung war, daß ſich die blutigen Ein— 
fälle der Franzoſen wiederholen konnten. Die Reichsſtände 
geizten, um die Operationskaſſe mit Geld zu verſehen, indeffen 
damals kleine badiſche Länderſtrecken in wenigen Jahren acht auch 
neun Millionen Contributionen an die Franzoſen zahlen mußten. 

Wenngleich die Beilagen vorzüglich die nunmehr badiſchen 
Landestheile umfaſſen, fo enthält das Werk doch genug Nach⸗ 


richten über die Laſten, welche die andern dem Rheine nahe 
gelegenen Lande zu tragen hatten. 

Für alle gebildeten Stände Deutſchlands muß das Werk 
von dem größten Intereſſe ſein, für Baden gibt es aber einen 
wichtigen Beitrag zur badiſchen Landesgeſchichte ab. Die Kriege 
dieſer Periode, ſo einfach, mit ihren Folgen aber doch ſo genau 
geſchildert, können nicht genug nachgeleſen werden, denn ſie 
mögen uns ein warnendes Beiſpiel ſein und werden. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 


3. G. Catta'scher Verlag. 


Soeben iſt im Verlage der Neuen Buchhandlung 
in Poſen erſchienen und durch uns zu beziehen: 
J. Andrysowiez, Jeografia starozytnej Polski 
ku powszechnemu uzytkowi wydana. 
In- 16. 10 Ngr. 


Pionski ludu wielkopolskiego zebral i wydal 


J. J. Lipinski. 
T. I. In-12. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Leipzig, im October 1842. 


Brockhaus ꝙ Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


EN 


Fi 


In Unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Gesta Romanorum, 


herausgegeben 
von 
Adelbert Hdeller. 
ö Erster Band. 
Text 
Gr. 8. Velinp. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 20 Ngr. 
(1 Thlr. 16 gGr.) 

Wir übergeben hier dem Publicum einen gereinigten ſorg⸗ 
fältigen Abdruck der im ſpätern Mittelalter ſo viel geleſenen 
Erzählungsfammlung, welche ſeit 300 Jahren nicht mehr ge⸗ 
druckt worden und doch für die Geſchichte der Erzaͤhlungsliteratur 
älterer und neuerer Zeit von höchſter Bedeutung iſt. Die 
Extravaganten und den übrigen kritiſchen Apparat, ſowie die 
Unterſuchungen über die Entſtehung des Buchs und die Ver— 
breitung der darin behandelten Sagenſtoffe ſeiner Zeit zu geben, 
behält ſich der Herr Verfaſſer vor. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


31 f t t e r 
literariſche Unterhaltung 


Jahrgang 1842. September. 
Inhalt: 

Nr. 244. Vorleſungen über die Perſönlichkeit Gottes 
und Unſterblichkeit der Seele, oder die ewige Perſönlichkeit des 
Geiſtes. Von C. L. Michelet. (Nr. 244 — 247.) — Nr. 246. 
Hiſtoriſche Studien von F. D. Gerlach. Von Karl Zimmer. 
— Mr, 247. Romanenliteratur. — Nr. 248. Alexander 
Sergiejewitſch Gribojedowb. Von J. P. Jordan. (Nr. 248 — 
251.) — Nr. 250. Trutz⸗Nachtigall von F. v. Spee. Nach 
der erſten Ausgabe von W. Frieſem, Köln 1649. Mit Einlei⸗ 
tung und Erklärungen von V. Hüppe und W. Junkmann. 
(Nr. 250, 251.) — Mr. 252. England. Von F. v. Raumer. 
Zweite, verbeſſerte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Zweiter Artikel. Von A. Kurtzel. (Nr. 252 — 256. 
Nr. 253. Romanenliteratur. — Nr. 255. Einige Worte 
über und an die öſtreichiſchen Journale. Nr. 256. 1. Er⸗ 
innerung an Griechenland von F. C. Bronzetti. 2. Sechs 
Jahre in Griechenland. Anſichten, Bilder und Erlebniſſe aus 
Griechenlands Gegenwart. Mitgetheilt von H. v. P. — Aus 
einer nächſtens erſcheinenden neugeordneten und vermehrten 
Ausgabe von J. Möſer's ſämmtlichen Werken. Mr, 257. 
Der Congreß von Verona. Ein Roman von J. Moſen. — 
Das Heptaplomeres des Jean Bodin. Zur Geſchichte der Cul⸗ 
tur und Literatur im Zeitalter der Reformation. Von G. E. 
Guhrauer. (Nr. 257, 258.) — Nr. 258. Reifen im Innern 
von Rußland und Polen. Von J. G. Kohl. (Nr. 258 — 260.) 
— Nr. 260. A practical treatise on the laws, customs, 
and regulations of the City and Port of London. By A, 
Pulling. Nr. 261. Denkſchrift auf Georg Heinrich Lud⸗ 
wig Nicolovius. Von A. Nicolovius. — Nr. 268. Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen von H. Luden. Erſter Band. Von 
Karl Zimmer. — Sophia La Roche und Franziska Burney. 
— Mr. 263. Dante Alighieri's lyriſche Gedichte. Überſetzt 
und erklärt von K. L. Kannegießer und K. Witte. Zweite, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Erſter und zweiter Theil. — 
Romanenliteratur. — Nr. 264. Das Turnweſen. Von C. 
M. Arndt. (Nr. 261 — 267) — Ruſſiſche Zuſtände. Von Th. 
v. Klingen. — Nr. 265. Zwölf Briefe über das Erdleben. 
Von K. G. Carus. — Nr. 266. Nachträge zu Goethe's 


ſämmtlichen Werken. Geſammelt und herausgegeben von E. 
Boas. — Nr. 267. Ein Proſpect u ) en von George 
Sand. — Nr. 268. Philipp a Sein Leben 
und Wirken, aus den Quellen dargeſtellt. Von K. Matthes. 
(Nr. 268 — 270.) — Neapel und die Neapolitaner, oder Briefe 
aus Neapel in die Heimat von K. A. Mayer. Zweiter Band. 
(Nr. 208, 269.) — Nr. 270. Romanenliteratur. — Schul⸗ 
geſetze vom Jahre 1748. — Nr. 271. 1. Oſtreichs fociale 
und politiſche Zuſtände. Von P. E. Turnbull. Aus dem 
Engliſchen, von E. A. Moriarty. 2. Reife durch die öſtreichi⸗ 
fen Staaten. Von P. E. Turnbull. Aus dem Engliſchen, 
von E. A. Moriarty. Nr. 272. Scipio Cicala. Zweite 
ganz umgearbeitete Ausgabe. Von Richard Morning. 
(Nr. 272, 273.) — Das 19. Jahrhundert des Thierreichs oder 
Scenen aus dem Familien- und Staatsleben der Thiere. 
Geſchildert von ihnen ſelbſt. — Nr. 273. Die Wiſſenſchaft 
des flawiſchen Mythus im weiteſten, den altpreußiſch-lithauiſchen 
Mythus mit umfaſſenden Sinne. Nach Quellen bearbeitet, 
ſammt der Literatur der flawiſch-preußiſch-lithauiſchen Archäo⸗ 
logie und Mythologie. Von J. J. Hanuſch. Von J. P. 
Jordan. — Das Schießpulver. — Notizen, Miscellen, 
Bibliographie, Kiterariſche Anzeigen ꝛc. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint täglich außer den Beilagen 
eine Nummer, und ſie wird wöchentlich zweimal, aber auch in 
Monatsheften ausgegeben. Der Jahrgang koſtet 12 Thlr. Ein 

Riterarifcher Anzeiger 
wird mit den Blättern für literariſche Unterhaltung 
und der Iſis von Oken ausgegeben und für den Raum einer ge⸗ 
fpaltenen Zeile 2½ Ngr. berechnet. Beſondere Anzeigen ꝛc. 
werden gegen Vergütung von 3 Thlrn. den Blättern für 
literariſche Unterhaltung beigelegt. 
Leipzig, im October 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erſchienen und verfandt: 


Der Freihafen. 
Fünfter Jahrgang. 1842. Augustheft. 


Inhalt: Teſtament und Rache, Novelle von Mpollonius 
v. Maltitz. — Zur Charakteriſtik von Joſeph Gör- 
res, von Dr. H. Merz. — Der Selbſtmord, ernfte 
Blicke ins Leben von Dr. Fr. Saß. — Bücher⸗ 
ſchau. — Preußiſche Journaliſtik. 


Herausgeber: Dr. Theodor Mundt. 
Gr. 8. Preis des Bandes 1 Thlr. 


Sämmtliche Buchhandlungen haben den Freihafen 
vorraͤthig. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Leben und aus dem Leven mertwür⸗ 
diger und erweckter Cyriſten aus 
der yroteſtantiſchen Kirche. Von Jo⸗ 
hann Arnold Kanne. Zweite Ausgabe. 
Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 


Ich habe dieſes treffliche Werk aus dem Verlage von FJ. 
C. Dreſch in Bamberg angekauft und, um demſelben eine 


größere Verbreitung zu ſichern, den Preis bedeutend ermäßigt. 


Leipzig, im October 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: a 
Der Nibelungen Roth 
illuſtrirt 
mit Holzſchnitten 


nach Zeichnungen von 
Julius Schnorr von Carolsfeld und Eugen Neureuther. 
Die Bearbeitung des Textes 


von 
* 
Dr. Guſtav Pfizer. 
Siebente Lieferung. Preis 1 Fl., oder 17½ Nor. (14 gGr.) 

Wir übergeben das ſiebente Heft des Nibelungen = Liedes mit der zuverſichtlichen Erwartung, daß das edle Gedicht in der 
Form und Geſtalt, worin es hier vorliegt, ſich den Beifall Derjenigen gewinnen werde, welche, echter Poeſie und würdiger Kunſt 
zugethan, eine harmoniſche Verbindung beider zum erhöhten, befriedigendſten Genuß gerne anerkennen und willkommen heißen; 
mit der Hoffnung, es werden die Grundſätze, welche die künſtleriſchen und ſprachlichen Bearbeiter geleitet haben und welche dahin 
gingen, dem großen, reinen und einfachen Charakter des alten, ehrwürdigen Nationalepos in keiner Weiſe Gewalt anzuthun, ſich 
ihm mit ſorgfältigſter, treueſter Auffaſſung ſeiner Eigenthümlichkeit anzuſchließen und ſeine Originalität in Ton, Haltung und 
Geſtalten ebenſo ſehr einerſeits ſchonend zu bewahren, als andererſeits zur lebendigen Anſchauung zu bringen, in der Billigung 
der zum Urtheile Befähigten, der für Ehre und Reinerhaltung dieſes herrlichen, alten Denkmals von deutſcher Sprache, Poeſie, 
Sitte und Kraft Antheil Nehmenden, ihre Rechtfertigung und Bewährung finden; es werde das in dieſer neuen Geſtalt unent⸗ 
ſtellte Alte die bleibende Liebe zu echter, volksthümlicher Kunſt und Poeſie in vielen Gemüthern zu erwecken und zu befeftigen beitragen. 


Die achte und letzte Lieferung wird in möglichft kurzer Friſt erſcheinen. 


Stuttgart und Tübingen, im October 1842. 


3. G. Catta'scher Herlag. 


In meinem Verlage erſcheint ſoeben und iſt in allen Buch⸗ 
handlungen zu erhalten: 


Forſtſtatiſtik 


der 


deutschen Bundesstaaten. 
Ein Ergebniß forſtlicher Reiſen 
Karl MeTeseie Baur. 


Zwei Theile. 
Gr. 8. 3 Thlr. 


Leipzig, im October 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 
Das Ste Heft der 
Oestreichischen militairischen Zeitschriſt 1842. 
Inhalt dieſes Heftes: 

I. Die Feldzüge von 1806 und 1807 in Polen und Preu⸗ 
ßen. (Schluß.) — II. Napoleon's Plane gegen England 1804 
—5. — III. Geſchichte des k. k. vierten Huſarenregiments 
Alexander, Czeſarewitſch, Großfürſt und Thronfolger von Ruß⸗ 
land. (Schluß). — IV. Der Feldzug 1709 nach Spanien und 
Portugal. Erſter Abſchnitt. — V. Neueſte Militairveränderungen. 

Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 

Die ältern Jahrgänge ſind durch die obige Buch⸗ 
handlung für folgende Preiſe zu erhalten: Die dritte Auflage 
der Jahrgänge 1811, 1812 und 1813 in vier Bänden ver⸗ 
einigt für 6%, Thlr.; jeder einzelne Jahrgang von 1818 —39 
für 6%, Thir. Die Jahrgänge 1840 und 1841 koſten jeder 
8 Thlr. Bei Abnahme einer ganzen Sammlung der ältern Jahr⸗ 


gänge werden die dritte Auflage der Jahrgänge 1811, 1812 und 
1813 zufammen zu 62, Thlr., die übrigen Jahrgänge aber 
von 1818 — 39 jeder zu 5 ½ Thlr. berechnet. 

Auf den Jahrgang 1842 wird bei allen Poſtämtern 
und in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes Pränus 
meration angenommen. 


Europa um das Jahr 1840. 
Eine Überficht 

der neueſten Veraͤnderungen im Gebiete der 
Generalſtatiſtik 


der 
Europäischen Staaten 


von 
Georg Norbert Schnabel, 
Dr. der Rechte und k. k. Profeſſor. 
Wien 1841. 


Gr. 8. In Umſchlag broſchirt 22 Nagr. 


Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 
Analekten für Frauen krankheiten, 
oder Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, 
Monographien u. s. w. über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes. Erster bis dritter Band 

in 12 Heften. Gr. 8. Jedes Heft 20 Ngr. 

Diese Sammlung, die regelmässig erscheint, ersetzt dem 
praktischen Arzte für einen geringen Preis viele Werke, aus 
denen er das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste. 

Leipzig, im October 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Soeben erſcheint bei mir: 


Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der intereſſanteſten Criminalge⸗ 
ſchichten aller Länder aus aͤlterer und neuerer Zeit. 
Herausgegeben von 
Dr. J. E. Hitzig und Dr. W. Häring (W. Alexis). 
Erſter und zweiter Theil. 

Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 24 Ngr. 


Inhalt des erſten Theils (Preis 1 Thlr. 24 Ugr.): 

Karl Ludwig Sand. — Die Ermordung des Fualdes. — 
Das Haus der Frau Web. — Die Ermordung des Pater 
Thomas in Damaskus. — James Hind, der ropaliſtiſche Stra⸗ 
ßenräuber. — Die Mörder als Reiſegeſellſchaft. — Donna 
Maria Vicenta de Mendieta. — Die Frau des Parlaments: 
raths Tiquet. — Der falſche Martin Guerre. — Die vergif—⸗ 
teten Mohrrüben. 

Inhalt des zweiten Theils (Preis 2 Chlr.): 

Fonk und Hamacher. — Die Marquiſe von Brinvillier. — 
Die Geheimräthin Urfinus. — Anna Margaretha Zwanziger. — 
Geſche Margaretha Gottfried. — Der Wirthſchaftsſchreiber 
Tarnow. — Die Mörderinnen einer Hexe. — Die beiden Nürn- 
bergerinnen. — Die Marquiſe de Gange. 


Von dieſer intereſſanten Sammlung anziehender Criminal: 
geſchichten, die ſich des allgemeinſten Beifalls erfreut, werden 
auch im nächſten Jahre wieder zwei Theile erſcheinen. 

Leipzig, im October 1842. q 


F. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ist soeben erschienen und daselbst, sowie in allen Buch- 
handlungen Deutschlands zu haben: 


Das Nöthigste 


über 


Auseultation und Percussion 
Anwendung 
in der 


Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe, 


mit } 
besonderer Berücksichtigung der physikalischen 
Behelfe zur Erkenntniss der Brust- und Herz- 
krankheiten, 
nach den 
neuesten und besten Queilen 
zusammengestellt 
von 
Gustav von Gaal, 
der Heilkunde Doctor, Magister der Geburtshülfe, Mitgliede der 
löbl, medicinischen Facultät zu Wien, sowie des geognostisch - mon- 
tanistischen Vereines für Tirol und Voralberg, der vereinigten 
ersten östreichischen Sparkasse und Versorgungsaustalt, auch 
Instituts und hochfürstlich Esterhazy’schem Hausarzte. 
Wien 1842. 
Gr. 8. In Umschlag broschirt. Preis 20 Ngr. (16 gGr.) 


Kürze und Reichhaltigkeit zeichnen dieses Werkchen 
besonders aus, da es die Anwendung der Auscultation und 
Percussion in der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe, welche noch in keinem ähnlichen Werke zugleich 
abgehandelt wurde, auf lichtvolle und erschöpfende Weise 


darstellt, ohne dabei in ermüdende Weitschweifigkeit aus- 
zuarten, und in seinem gedrängten Raume nebstbei eine 
vollständige Diagnostik der Brust- und Herzkrankheiten 
enthält. Das billigende Urtheil vieler Männer vom Fache 
sowie die rege Theilnahme, deren es sich schon jetzt zu 
erfreuen hat, bürgen für den Werth eines Buches, das dem 
erfahrenen Praktiker ein willkommener Erinnerungsbehelf 
und den Herren Rigorosisten und Candidaten der Medicin 
und Chirurgie ein unentbehrlicher Führer bei den Übungen 
am Krarikenbette ist. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Erinnerungen 
aus dem äussern Leben 
von 


Ernst Moritz Arndt. 
Dritte durchgaͤngig verbeſſerte Auflage. 
Mit Portrait. 
Gr. 12. Geheftet. Preis 1¼ Thlr. 
Leipzig, im September 1842. 


Weidmann'ſche Buchhandlung. 


Im Verlag von Friedrich Fleiſcher find ſoeben nad): 
ſtehende ſpaniſche Sprachbücher erſchienen: 
Franceſon, C. P., Grammatik der ſpaniſchen Sprache. 


2te Auflage. 1½ Thlr. 
— — Spaniſch⸗deutſches und deutſch-ſpaniſches Wör⸗ 
terbuch. 2 Baͤnde. 3 Thlr. 


— — Tesoro de la lengua y literatura castellana. 
Spaniſche Ehreſtomathie. 1½ Thlr. 
Baͤrmann, Dr. G. N., u. J. E. Gomez de Mier, Handb. 


der fpanifhen Converſation für Deutſche. 1 Thlr. 
Cervantes, Don Quijote de la Mancha. Ausgabe 
vollſtaͤndig in einem Bande. 3% Thlr. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt ſoeben erfchienen: * 


über das Verhaͤltniß 


Preußens zu Deutſchland 


5 mit Rückſicht auf die 
Schrift des Herrn von Bülow-Cummerow: 
Preußen, ſeine Verfaſſung u. ſ. w. 
von 
A. Steinacker. 
Gr. 8. Fein Velinpap. Geh. Preis 1 Thlr. 15 Ngr. 
Braunſchweig, im September 1842. 
Friedr. Vieweg S Sohn. 


Interessante Neuigkeit. 


Briefe mes Warig 


von 


Karl Gutzkow. 
Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 


Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
1 ne SS A en 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXIX. 


— —. ...... — DZ Tom NT p jß—2—.., . — — —— — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera- 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 

oder deren Raum 2½ Ngr. * 


Verzeichniss der Vorlesungen, 


welche 
an der koͤniglich bairiſchen Friedrich-Alexan— 
ders-Univerſitaͤt zu Erlangen 
im Winter⸗Semeſter 1842 — 43 gehalten werden ſollen. 


Der gefeglihe Anfang derfelben iſt am 19. Hetober. 


Theologiſche Facultät. 

Dr. Kaiſer: Übungen des exegetiſchen Seminariums der 
alt= und neuteſtamentlichen Abtheilung, die andere Hälfte der 
kleinen Propheten, Apolo, des Chriſtenthums. — Dr. En: 
gelhardt: Übungen d enhiſtoriſchen Seminars, Lehre 
des Auguſtinus, Kirchengeſchichte. — Dr. Höfling: übungen 
des homiletiſchen und des katechetiſchen Seminariums, Homiletik, 
Katechetik. — Dr. Harleß: Brief an die Römer, chriſtliche 
Ethik. — Dr. Thomaſius: Dogmatik, erſter Theil, prak⸗ 
tiſche Exegeſe des Neuen Teſtaments. — Dr. Krafft: Chrono⸗ 
logie und Harmonie der vier Evangelien. — Dr. von Ammon: 
Übungen im Paſtoralinſtitute, Paͤdagogik. — Dr. Hofmann: 
Erklärung von Jeſ. 1 — 23, Brief an die Hebräer. — Dr. 
Wiener: Evangelium Johannis, Lehrinhalt des Alten Teſta— 
ments, Anleitung zum zuſammenhängenden Leſen des Alten 
Teſtaments. — Dr. Thierſch: theologiſche Eneyklopädie und 
Methodologie, Geſchichte der chriſtlichen Kirche bis zum Anfang 
der Reformation. 5 

unter der Aufſicht und Leitung des königlichen Ephorus 
werden die angeſtellten vier Repetenten wiſſenſchaftliche Repe⸗ 
titorien und Converſatorien in lateiniſcher Sprache für die Theo— 
logie Studirenden in vier Jahrescurſen halten. 

Juriſtiſche Facultät. 

Dr. Bucher: Inſtitutionen des römiſchen Rechts, ver—⸗ 
bunden mit exegetiſchen übungen, äußere und innere Geſchichte 
des römiſchen Rechts, römiſches Erbrecht. — Dr. Schmidt⸗ 
lein: Encyklopädie und Methodologie der Rechtswiſſenſchaft, 
gemeines und bairiſches Criminalrecht, Differenzen des gemeinen 
und bairiſchen Criminalrechts. — Dr. Feuerbach: deutſches 
Privatrecht, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. — Dr. Schel⸗ 
ling: Theorie des gemeinen deutſchen ordentlichen Civilpro⸗ 
ceſſes, verbunden mit Ausarbeitungen, Geſchichte und Quellen 
des bairiſchen Civilproceſſes, ſowie die Abweichungen deſſelben 
vom gemeinen. — Dr. von Scheurl: gemeines deutſches ka⸗ 
tholiſches und proteſtantiſches Kirchenrecht, römiſches Obligationen: 
recht, das zweite und dritte Buch der Inſtitutionen des Gajus. 


Mediciniſche Facultät. 

Dr. Henke: Examinatorium über ſpecielle Pathologie und 
Therapie in lateiniſcher Sprache, Weiber- und Kinderkrankheiten, 
praktiſche übungen in der mediciniſchen Klinik des Kranken⸗ 
hauſes und der Poliklinik. — Dr. Fleiſchmann: Examinato⸗ 
rium über Gegenſtände der allgemeinen Anatomie und Phyſio— 
logie, menſchliche pathologiſche Anatomie, die menſchliche ſpecielle 
Anatomie, Secirübungen auf dem anatomiſchen Theater. — 
Dr. Koch: Anleitung zum Studium der kryptogamiſchen Ge— 
wächſe Deutſchlands und der Schweiz, Phyſiologie der Gewächſe. 
— Dr. Leupoldt: allgemeine Pathologie und Therapie, Ge— 


ſchichte der Medicin in Verbindung mit Geſchichte der Geſund— 
heit und der Krankheiten. — Dr. Roßhirt: geburtshülfliche 
Klinik in Verbindung mit den Touchirübungen, Operations- 
curſus am Fantom in Verbindung mit dem Vortrage über 
die wichtigſten Lehren in der Geburtskunde, Phyſiologie des 
weiblichen Geſchlechtsſyſtems in Beziehung auf Pathologie und 
Therapie. — Dr. von Siebold: Thierarzneikunde mit be— 
ſonderer Berückſichtigung der Thierſeuchen, Phyſiologie der Er— 
nährung. — Dr. Heyfelder: geſammte Chirurgie, chirurgiſche 
Klinik. — Dr. Trott: Toxikologie, Semiotik. — Dr. Fleiſch⸗ 
mann: Oſteologie und Syndesmologie, Homöopathie, mediciniſch— 
forenſiſches Praktikum. — Dr. Ried: Krankheiten des Nerven— 
ſyſtems, Krankheiten des Gehörorgans, ſyphilitiſche Krankheiten. 
— Dr. Will: vergleichende Oſteologie, Encyklopädie und Me: 
thodologie der Mediein, Naturgeſchichte der Menſchen, Repeti— 
torium über allgemeine Naturgeſchichte. 


Philoſophiſche Facultät. 

Dr. Harl: Finanzwiſſenſchaft und Staatsrechnungskunde, 
Policeiwiſſenſchaft in Verbindung mit dem Policeirechte, Staats- 
wirthſchaft oder Nationalökonomie. — Dr. Köppen: ein 
Examinatorium, Logik und Metaphyſik, Aſthetik. — Dr. Ka ſt⸗ 
ner: Eneyklopädiſche Überſicht der geſammten Naturwiſſenſchaft, 
Geſchichte der Phyſik und Chemie, allgemeine Experimentalchemie, 
Verein für Phyſik und Chemie. — Dr. Böttiger: den alle 
gemeinen Theil der Statiſtik, allgemeine Geſchichte, Länder- und 
Völkerkunde. — Dr. Döderlein: übungen des k. philolo⸗ 
giſchen Seminars, Cicero's Bücher de Oratore mit Excurſen 
über die Rhetorik, griechiſche Alterthuͤmer. — Dr. von Raus 
mer: allgemeine Naturgeſchichte, Baco's Novum Organum, 
Kryſtallkunde. — Dr. von Staudt: Differenzial- und In⸗ 
tegralrechnung, neuere Geometrie. — Dr. Fiſcher: Logik 
und Metaphyſik, Vorträge über Philoſophie der Geſchichte. — 
Dr. Drechsler: hebräiſche Grammatik, ſyriſche Sprache, Er⸗ 
klärung ausgewählter Stücke des Mahabharata. — Dr. Fabri: 
über Kanäle und Eiſenbahnen, Technologie, Eneyklopädie der 
Kammeralwiſſenſchaften. — Dr. Winterling: Aſthetik, eng⸗ 
liſche und franzöſiſche Stylübungen und Converſatorien. — Dr. 
Martius: praktiſche Anweiſung, die chemiſchen Heilmittel 
auf ihre Reinheit und Güte zu prüfen, pharmaceutiſche Receptir⸗ 
kunſt. — Dr. Irmiſcher: hiſtoriſche Propädeutik. — Dr. von 
Schaden: ſpeculative Kosmogonie, philoſophiſche Interpre— 
tation von Plato's Timäus mit Einlegung der einſchlagenden 
Stellen aus Phaͤdrus, Phädo und Sympoſion, letzte Entwicke⸗ 
lungen der Geſchichte nach Erfahrung, Vergangenheit und 
Weiſſagung, über akademiſches Leben und Studium. — Dr. Hey⸗ 
der: Logik und Metaphyſik, Geſchichte der griechiſchen Philoſo— 
phie. — Dr. von Raumer: ältere deutſche Geſchichte, alt= 
ſächſiſche Heliand. — Dr. Ebrard: Philofophie der Offene 
barung, Geſchichte der hebräiſchen Poeſie von der Zeit der 
Trennung bis zum Exil. 

Die Zeichnenkunſt lehrt Küſter, die Tanzkunſt Hübſch, 
die Fechtkunſt Quehl, die Reitkunſt Flinzner. ‚ 

Die Univerſitätsbibliothek ift jeden Tag (mit Ausnahme des 
Sonnabends) von 1— 2, das Leſezimmer in denſelben Stunden 
und Montags und Mittwochs von 1—3, das Naturalien- und 
Kunfteabinet Mittwochs und Sonnabends von 1—2 Uhr ge— 
öffnet. 


Skizzen aus dem Alltagsleben 


von Frederike Bremer. 


Vollständige Ausgabe in 10 Theilen. 
Jeder Theil 10 Ngr. 


Dieſe wohlfeide Ansgave der kreflichen Shrif- 
ken von Fredeeite Bremer iſt jetzt vonſtändic in 
10 Tyeiden erſchienen. Unter veſondern Titeln ind 
auch einzeln zu erhalten: 

Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Verfaſſerin. 
Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

Die Töchter des Präſidenten. Erzählung einer 
Gouvernante. Dritte verbeſſerte Auflage. 

Nina. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei Theile. 

Das Haus, oder Familienſorgen und Fa⸗ 
milienfreuden. Dritte verbeſſerte Auflage. Zwei 
Theile. 

Die Familie H. 

Kleinere Erzählungen. 

Streit und Friede, oder einige Scenen in 
Norwegen. Zweite verbeſſerte Auflage. 

Leipzig, im October 1842. 

F. A. Brockhaus. 


Erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Cornelia. 
Taſchenbuch für deutſche Frauen 
auf das Jahr 1843. 
Begründet von A. Schreiber, fortgeſetzt von 

Amalie Schoppe. f 
28ſter Jahrgang. Zweiter Folge 2ter Jahrgang. 
2 Thlr. 10 Nor. (1 Thlr. 8 gGr.) 
Verlag von J. Engelmann in Heidelberg. 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


In unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt worden: 


Der deutſche Zollverein 
in 
ſeiner Fortbildung. 


on 
Gustav Höfken. 
Velinp. Broſch. Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 
3 Thlr. 10 Nor. (3 Thlr. 8 gGr.) 
Inhalt: 

1) Einführung in das Bedürfniß einer kräftigen Organi⸗ 
ſation des Zollvereins. 2) Die Bedeutung und Fortbildung der 
Zollvereinstage, entwickelt aus der Geſchichte ihrer Entſtehung. 
3) Der Vereinstarif als Grundlage der politiſchen Okonomie 
des Zollvereins. 4) Der Eingang in den zweiten Zeitabſchnitt 
des Zollvereins. 5) Die Stellung des Zollvereins zu Sſtreich; 
Ausſicht und Mittel zur Annäherung beider Handelskörper. 
6) Des Zollvereins Beziehungen zu den Niederlanden, den 
Hanſeſtädten und Dänemark, im Zuſammenhange dargeſtellt 
mit der Handelspolitik dieſer Staaten und ihrem Verkehr mit 


Gr. 8. 


den übrigen Ländern. 7) Deutſche Beziehungen zu Großbri 
tannien. 8) Organiſirung der deutſchen Schiffahrt. 9) Die 
Theorie der Continentalſperre gegenüber der Golonialausbrei- 
tung. Schlußwort. — Nachtrag zur Staatsökonomie des Zoll⸗ 
vereins: Das Schutzbedürfniß der Gewerbe im Zollverein. 

Die Erfahrungen unſerer jüngſten Geſchichte lehren, daß 
die Zeit gekommen, wo nur noch ein das Geſammtvaterland 
umfaſſendes Streben fruchtbar iſt, auf jedem andern aber der 
Unſegen des Mislingens ruht. Und ein ſolches Streben auf 
dem Gebiete des Zollvereins fruchtbar zu machen, zu ſeiner 
Kenntniß wie zu feiner Fortbildung beizutragen, dazu ſoll gegens 
wärtige Schrift dienen.“ 

Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 


J. G. Cotta ſcher Verlag. 


Soeben iſt erſchienen: 


Der Freihafen. 


Galerie von Unterhaltungsbildern. 
Fuͤnfter Jahrgang. 1842. Zweiter Band. 

Inhalt: Die Univerfität Gießen, von Karl Buchner. — 
Der polniſche Patriot, Novelle von 2. Mauri⸗ 
tius. — Die materiellen Intereſſen der Zeit, von 
Chr. Feldmann. ilder aus dem Böhmer⸗ 
lande, von Joſeph k. — Faſhionable Lite⸗ 
ratur, von H. Koenig. — Liebe Menſchen, von 
Berthold Auerbach. — über den Rechtszuſtand 
des deutſchen und franzöſiſchen Familienlebens. — 
Reiſe nach Java, Mittheilungen aus meinem Tage⸗ 
buche, von Dr. E. Selberg, — Napoleon in 
Glogau. — Malcolm Sinclair. Ein Opfer der 
Diplomatie, von A. Kahlert. — Die entſchei⸗ 
dende Stimme, Novelle von Iſidorus Orien⸗ 
talis. — Leſſing und die Idee der Toleranz, von 
Dr. St. in Altona. — Helgolandica, von Ad. 
St. u. ſ. w. 


Herausgeber: Dr. Theodor Mundt. 
Gr. 8. Preis des Bandes 1¾ Thlr. 


Der Freihafen, dieſe allgemein beliebte Zeitſchrift, iſt 
vorräthig in allen Buchhandlungen Deutſchlands, Sſtreichs u. ſ. w. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Ein weibliches Herz. 


Dramatiſches Gedicht in fuͤnf Acten 
von 
Theodor Stamm. 
Aufgeführt im k. k. Hofburgtheater. 
8. Velinpapier. Broſch. Preis 2 Fl. 24 Kr., oder 
1 Thlr. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gGr.) 
Stuttgart und Tübingen, im October 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Ge döchgde 


Karl Triedrich Heiurich Straß. 
(Otto von Deppen.) 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


Leipzig, im October 1842. 
F. A. Brockhaus 


Ereutz' che Buchhandlung 


Ma die bur g 


empfiehlt als neu erſchienen: 


Erler, Dr. J. C., Sammlung geiſtlicher 
Feſt⸗ und Gelegenheitsreden. 7 Thlr. 

Der Verfaſſer gehört zu den geachtetſten denkgläubigen 
Kanzelrednern ſeines Wohnorts. 

Heinemann, C., Das Eichhoͤrnchen, eine Er: 
zaͤhlung für die Jugend und ihre Freunde. 
5 Ngr. 

— —, Die Schule der Leiden, ein Maͤrchen 
für die Jugend und ihre Freunde. 5 Nor. 

Wenige Jugendſchriftſteller dürften ſichdem würdigen Epho⸗ 
rus Schmidt ſo nahe ſtellen können, als der Verfaſſer dieſer beiden 
einfachen gemüthlichen Schriftchen, darüber iſt hier aus vielen 
Familien nur eine Stimme. 

Hart, Helmine, Wilibald's Lieder, eine 
Phantaſie. 2 Baͤnde. 1% Thlr. 

Mit Theilnahme wurden frühere Werke dieſer Verfaſſerin 
aufgenommen, und der vorliegende Roman wird beſonders muſi— 
kaliſche Leſer intereſſiren. 

Buchſtabenglaube, Weltvergoͤtterung und 
Denkglaͤubigkeit; für Chriſten aller Stande, 
welche mit ſich ſelbſt und mit ihrer Zeit ins 
Reine kommen wollen, in ihren gegenſeiti— 
gen Verhaͤltniſſen uͤberſichtlich dargeſtellt 
von Nr. 56. % Thlr. 

Tief aber faßlich, ein treuer Wegweiſer für alle Denk— 
gläubige und Lichtfreunde. 


euer Roman. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Irma und Nanka. 


Von 
J. Brun o. 
Zwei Theile. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 15 Nor. 
Leipzig, im October 1842. N 


F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch: 
handlungen verſandt worden: 


Teutſchlands Vertheidigung 
gegen den äussern Feind 
und das ſie befoͤrdernde Syſtem der Eiſenbahnen. 
Mit einer Tafel Abbildungen. 
Von einem Offizier. 

8. Velinp. Broſch. Preis 1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 

Inhalt: Einleitung. I. Vertheidigung gegen den äußern 
Feind. a) Vertheidigung gegen die Franzoſen. b) Vertheidi⸗ 
gung gegen die Ruſſen. c) Vertheidigung gegen die Ruſſen 
und Franzoſen zugleich. II. Befeſtigungen, welche ſich aus vor⸗ 
liegender Vertheidigung ergeben. a) Befeſtigung von Ulm und 


Raſtatt. b) Befeſtigung der aus unſerer Vertheidigung weiter 
hervorgehenden Punkte. c) Verſtärkung der zu unſerer Ver- 
theidigung dienenden beſtehenden Feſtungen. d) Beſondere, nur 
der Offenſive dienende Anlagen. III. Syſtem der Eiſenbahnen 
zur Beförderung unſerer Vertheidigung. a) Eiſenbahnen zur 
Beförderung der Vertheidigung gegen die Franzoſen. b) Eiſen⸗ 
bahnen zur Beförderung der Vertheidigung gegen die Ruſſen. 
e) Eiſenbahnen zur Beförderung unſerer Vertheidigung gegen 
Franzoſen und Ruſſen zugleich. 
Stuttgart und Tübingen, im October 1842. 


J. G. Cotta ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1842. September. Nr. 492 — 495. 


ah t 

Michel Angelo Buonarotti. — Neu-Südwales bis zum 
Jahre 1836. — Kampf einer Löwin mit einem Emgalo. — 
Die Salzbergwerke von Wieliezka. — Die Univerſitäten Eu— 
ropas. — Die Mündung der Meerenge von Konſtantinopel. — 
Fremde in Wien. — Verloren gegangene Schiffe. — Johann 
Friedrich Blumenbach. — Dreur. — Bonn. — Ningpo. — 
Der gezopfte Larventaucher. — Die Thronfolge in Frankreich. 
— Gebrauch des Feuerſteins. — Bagdad. — Häufigkeit der 
Hinrichtungen. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Michel Angelo Buonarotti. — Der Hafen von Alexandria. 
— Die Falkenjägerin, nach einem Gemälde von Albrecht Dürer. 
— Die Mündung der Meerenge von Konftantinopel. — Johann 
Friedrich Blumenbach. — Der Münſter zu Bonn. — Ningpo. 
— Der gezopfte Larventaucher. 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. Pen: 
kündigungen werden mit 6 Ngr. für den Raum einer 
geſpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze, gegen 
Vergütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Pfennig- 
Magazins, Nr. 1 — 248 enthaltend, iſt von 9 Thlr. 15 Ngr. 
auf 5 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
gänge 1 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 
2 Thlr. 

Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 1 
Sonntags Magazin. Drei Bände. 2 Thlr. 
National: Magazin. Ein Band. 20 Nor. 
Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fünf Bande. 

2 Thlr. 15 Ngr. 
Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen 
Kindern. Zwei Bändchen. 15 Nor. 


Perſiſche Fabeln. Mit 18 Holzſchnitten. 5 Nor. 
Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Ngr. 
Leipzig, im October 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Soeben ift bei uns erſchienen und durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: es 


PHILOSOPHIE URITIRUE 
KANT, 


EXPOSEE 
NE VINEGTeSIE DECONS, 
OUVRAGE TRADUTT DE L’ALLEMAND 
HENRI JOUFFROY. 
1 vol. In-S. 1% Thlr. 
Leipzig, im October 1842. 


Brockhaus 8 Avenarius 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Die Königin von Cypern von Halévy 
(La Reine de Chypre) 


erſchien ſoeben. Vollständiger Clavierauszug mit deutschem 
und französischem Text 12 Thlr., ohne Finales 7½ Thlr., 


die Ouverture für Orchestre 2½ Thlr., für Piano 17½ Sgr., 
zu 4 Händen ¼ Thlr., fur Piano und Violine oder Flöte 
/ Thlr., alle Gesangs- Nrn. a ½ —1 Thlr. 
uns zu bemerken, daß namentlich 
Nr. 2. Duett (Sopran und Tenor): Gerard, mein Gerard; 
Nr. 5. Der Condolierchor, der zugleich für Quatuor, 
Trio, Duo und eine Singstimme arrangirt ist; 
Duett (Tenor und Bass) die Cavatine für Bass, 
dito arrangirt für Tenor einzeln; 
Nr. 16. Schluss quartett; 
bei den 45 Nufführungen, die in den letzten fünf Mo⸗ 
naten unter größtem Beifall in der pariſer großen Oper ftatt- 
gefunden haben, vom Publicum ausgezeichnet und zum Theil 
ſtets da capo begehrt worden find. 
Piano-Compositionen über Lieblingthemas dieser Oper 
von Kalkbrenner Op. 187, Herz, Schubert Op. 35 
—38, Hunten, Osborne Op. 46, Rosellen Op. 43, 
Tolbeeque (Contretänze), 
ſind erſchienen und von den muſikaliſchen Zeitungen bereits ſehr 
günſtig beurtheilt worden. 
Durch alle ſolide Muſikhandlungen zu beziehen. 
Berlin. 
Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


Wir erlauben 


Nr. 9. 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Mistorisches 


Taschenbuch. 


Herausgegeben 
von 


Friedrich won Raumer. 


Neue Folge. 


Gr. 12. Cartonnirt. 
Inhalt: I. Verrath Strasburgs an Frankreich im Jahre 1681. 
Eine hiſtoriſche Skizze von Ed. Gervais. — 


— II. Landgraf Hermann von' Thüringen. 


Vierter Jahrgang. 


2 Thlr. 
Von S. Scherer. 


III. Die brabantiſche Revolution 1789 —90. Eine Skizze von W. A. Arendt. — IV. Der 


Jeſuit Girard und ſeine Heilige. 


formen ſeit 1789. 
Fr. v. Raumer. 


Febr. 1842 i 


Ein Beitrag zur geiſtlichen Geſchichte des vorigen Jahrhunderts, 
mitgetheilt von IE, Kurtzel. — V. Erasmus von Rotterd 
geſchichte des 16. Jahrhunderts von S. Eicher. — VI. 
Vortrag gehalten am 5. 


Ein Beitrag zur Gelehrten— 
e franzoͤſiſchen Verfaſſungs— 
wiſſenſchaftlichen Vereine, von 


Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn Jahrgaͤngen (1830-39), die 


im Ladenpreiſe 19 Thlr. 20 Ngr. koſten. 


Ich erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften (1830 — 


34) als den ſechsten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) zufſammengenommen für fünf 
Thaler, ſodaß die ganze Folge zehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder dieſer zehn Jahr⸗ 
gaͤnge 1 Thlr. 10 Ngr., der erſte Jahrgang der Neuen Folge (1840) 2 Thlr., der zweite (1841) 


2 Thlr. 15 Nagr., der dritte (1842) 2 Thlr. 
Leipzig, im October 1842. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 


Vorleſungen, 
welche im Winterſemeſter 1842 — 43 auf der 
Kieler Univerfität gehalten werden ſollen. 


I. Allgemeine wiſſenſchaftliche Vorleſungen. 

1) Philoſophie. Geſch. der alten Phil., 4 St., Prof. 
Chalybäus. Kantiſche Phil., 2 St., Dr. F. Harms. 
Logik, 3 St., Derſ. Aſthetik, 2 St., Prof. Chalybäus. 
Praktiſche Phil., 4 St., Derſ. Religionsphil., 4 St., 
Prof. Pelt. ; 5 

2) Mathematik. Algebra und algebraiſche Geometrie, 
4 St., Prof. Scherk. Einleit. in die Analyſis, 2 St., Derf. 
Populaire Aſtronomie, 4 St., Derſ. . 2 

3) Naturwiſſenſchaften. Anthropologie, 5 St., 
Prof. Behn. Entwickelungsgeſch, des Fötus, Dr. Valen⸗ 
tiner. Vergleichende Anatomie, 1 St., Prof. Behn. Offici⸗ 
nelle Pflanzen, 4 St., Prof. Nolte. Kryptogamen, 2 St., 
Derſ. Seltene Pflanzen des botan. Gartens, 1 St., Derf. 
Mineralogie, 4 St., Dr. Süerſen. Kryſtallographie, 2 St., 
Derſ. Vom Licht und der Wärme, 2 St., Dr. Tielle. 
Elektricität und Galvanismus, 3 St., Prof. Pfaff. Theo⸗ 
retiſche Chemie, 4 St., Dr. Tielle. Analytiſche Chemie, 
6 St., Derſ. Experimentalchemie anorganiſcher Körper, 4 St., 
Prof. Pfaff. Pharmacognoſie, 5 St., Dr. Süerſen. Pri⸗ 
vatiſſima, Dr. Tielle und Dr. Süerſen. 

4) Literatur und Sprachen. 5 

a. orientaliſche. Arabiſch, Prof. Olshauſen. Die 
chaldäiſchen Stücke des A. T., 2 St., Dr. Baumgarten. 
Sefaias, 4 St., Prof. Mau. Hebräiſche Archäologie, 5 St., 
Prof. Olshauſen. Hiob, 4 St., Derſ. Hebräiſch und 
Chaldäiſch, privatiſch, Derſ. RM 

b. claſſiſche. Homer's Ilias, 4 St., Prof. Nitzſch. 
Pindar, 4 St., Prof. Forchhammer. Ariſtophanes Ritter, 
2 St., Prof. Schultz. Übungen in der Ariſtoteliſchen Geſell⸗ 
ſchaft, 4 St., Prof. Forchhammer. Römiſche Literärgeſch., 
4 St., Prof. Nitz ſch. Cicero pro Milone, 2 St., Dr. Oſen⸗ 
brüggen. af 

c. neuere europäiſche. Deutſche Literärgeſch., 2 St., 
Prof. Ratjen. Däniſch, 2 St., Prof. Flor. Daniſch 
Schreiben, 2 St., Derſ. Isländiſch, 2 St., Derſ. La⸗ 
mennais, Lector v. Buchwald. Franzöſiſch, Derſ. Engliſch 
Schreiben und Leſen, 2 St., Lector Lubbren. 5 

5) Geſchichtliche Wiſſenſchaften. Numismatik, Prof. 
Forchhammer. Neuere Geſch., 5 St., Prof. Droyſen. 
Geſch. der Befreiungskriege neuerer Völker, 2 St., Derſ. 
Deutſche Geſch., 5 St., Prof. Waitz. Deutſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, 1 St., Derf. Geſch. der Deutſchen, 3 St., Dr. 
Clement. Schleswig = holſteiniſche Geſch. von 1660 an, 
2 St., Derſ. * - 

6) Staatswiſſenſchaften. Encyklopädie der Kam: 
meralwiſſ., 1 St., Dr. Wilda. Nationalökonomie, 4 St., 
Derſ. Vom Geld- und Bankweſen, 2 St., Prof. Ravit. 
Vaterländ. Statiſtik, 4 St., Derſ. 

II. Facultätswiſſenſchaften. 

1) Theologie. Brief an die Römer, 4 St., Prof. 
Dorner. Brief an die Hebräer und Brief Jacobi, 5 St., 
Dr. Baumgarten. Apokalypſe, 2 St., Prof. Pelt. Dog⸗ 
matik, 7 St., Prof. Ma u. Schleiermacher's Theologie, 2 St., 


Prof. Dorner. Proteſtantiſcher Lehrbegriff, 4 St., Derf. 
Dogmengeſch., 4 St., Prof. Thomſen. Kirchliche Alterz 
thümer, 3 St., Derſ. Apoſtoliſche Väter, 2 St., Derſ. 
Kirchengeſch., erſter Theil, 4 St., Prof. Pelt. Homiletik 
und Liturgik, 4 St., Prof. Tüdemann. Katechet. Übungen, 
2 St., Derſ. Bibl.⸗theolog. übungen, 2 St., Prof. Pelt. 

2) Jurisprudenz. Eneyklopädie, 3 St., Prof. Paul- 
ſen. Geſch. und Alterthümer des röm. Rechts, 4 St., Dr. 
Oſenbrüggen. Inſtiturionen und Rechtsgeſch., 8 St., Dr. 
J. Chriſtianſen. Inſtitutjonen, 6 St., Dr. Oſenbrüg⸗ 


gen. Pandekten, 12 St, Prof. Burchardi. Erbrecht, 
4 St., Derſ. Tit. D. de obl. et act., 2 St., Dr. J. Chris 
ſtianſen. Ausgew. Stücke aus dem Civilrecht, 2 St., Dr. 


C. Chriſtianſen. Deutſches Privatrecht, 6 St., Prof. 
Falck. Deutſches Erbrecht und Gütergemeinſchaft, 2 St., 
Prof. Tönſen. Handels-, Wechſel- und Seerecht, 3 St., 
Derf. Handelsrecht, 4 St., Dr. C. Chriſtianſen. Öffentl. 
Recht des deutſchen Reichs, 2 St., Prof. Hermann. Cri⸗ 
minalrecht, 7 St., Derſ. Kirchenrecht, 4 St., Derſ. Schlesw.⸗ 
holſt. Privatrecht, 4 St., Prof. Tönſen. Däniſches Recht, 
2 St., Prof. Paulſen. Gem. und vaterl. Proceß, 6 St., 
Dr. Schmid. Schlesw.-holſt.-lauenb. Proceß, 4 St., Prof. 
Paulſen. Privatiſſima, Dr. Schmid. 

3) Mediein. Geſch. der Arzneikunde, 3 St., Dr. 
Kirchner. Anatomie, 6 St., Prof. Behn. Anatom. Übungen, 
4 St. täglich, Derſ. Pathologiſche Anatomie, 2 St., Dr. 
Weber. Anatom. Privatiſſima, Derſ. Allgem. Pathologie, 
4 St., Prof. Ritter. Specielle Pathologie und Therapie, 
zweiter Theil, 5 St., Prof. Meyn. Diätetik, 3 St., Prof. 
Ritter. Gerichtl. Medicin, Prof. Pfaff. Phyſicatsverwal— 
tung, 1 St., Prof. Meyn. Pharmacologie, 8 St., Dr. 
Kirchner. Pharmaceutiſche Chemie, 5 St., Derſ. Klinik, 
täglich, Prof. Meyn. Ophthalmologie, 4 St., Prof. Lan⸗ 
genbeck. Augenoperationen, Derſ. Chirurgie, zweiter Theil, 
5 St., Derſ. Chirurg. Klinik, 2 St. täglich, Derſ. Mäeu⸗ 
tik, 6 St., Prof. Michaelis. Touchirkunſt, Derſ. Mäeu⸗ 
tiſche Klinik, 6 St., Derſ. Privatiſſima., Dr. Kirchner. 

III. Künſte. 

Mechaniſche, Univ.⸗Mechan. Cramer. Veterinairkunſt 
und Reiten, Stallm. v. Balle. Fechten, Fechtmeiſter Maack. 
Tanzen, v. Wobeſer-Roſenhain. 

IV. Anſtalten. 

Die Bibliothek öffnet täglich Prof. Ratjen. Das philo⸗ 
logiſche Seminar leitet Prof. Nitzſch; das homilet. Prof. 
Lüdemann. Das anatom. und naturhiſtoriſche Muſeum 
conſervirt Prof. Behn. Den botan. Garten beaufſichtigt Prof. 
Nolte. ; 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 

Die Mediceer, Drama in fünf Acten vom 
Fürsten zu Cynar. Gr. 8. Geh. 24 Ngr 

Früher erſchien bereits von demſelben Verfaſſer, nach der 
neueſten Bearbeitung gedruckt: 

Der Ritter von Rhodus. 
Acten. Gr. 8. Geh. 20 Nor. 
Leipzig, im October 1842. 

F. A. Brockhaus. 


Trauerſpiel in vier 


Wir erhielten in Commiſſion: 


DIC TIONNAIRE USUEL 


10 


TANT REGULIERS GUIRREGULIERS 


Ill) 


L FRANGANS. 


ENTIEREMENT CONJUGUES; 
OUVRAGE TOUT-A-FAIT NEUF ET LE PREMIER DE CE GENRE, 


CONTENANT, PAR ORDRE ALPHABETIQUB, 


LES 2000 VERBES DE LA LANGUE FRANGAISE AVEC LEUR CONJUGAISON COMPLETE, 
ET LA SuLUTION ANALYTIQUE ET RAISONNEE DE TOUTES LES DIFFIGULTES. 


Pa MM, BESCHEBBEEE freres, 


Auteurs de la Grammaire nationale, de la Refutation de la grammaire de Noel et Chapsal, du Guide des Instituteurs etc., 
membres de plusieurs sociétés savantes. 


Dieſes Werk wird in 40 Lieferungen à 2 Nar. vollſtändig fein und zwei ſtarke Bände in Duodez bilden. 
Die erſte Lieferung, ſowie ein Proſpectus, ſteht auf Verlangen zu Dienſten. 


Leipzig, im October 1842. 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Der Fürſt 


des 
Nicol Macchiavelli 


nebſt einer authentiſchen Beilage 
überſetzt vonn 

Gottlob Regis. 
8. Velinp. In Umſchl. broſch. Preis! Fl. 30 Kr., oder! Thlr. 
Inhalt: Wie viele Gattungen von Fürſtenthümern es 
gibt, und auf welche Arten ſie erworben worden. — Von den 
erblichen Fürſtenthümern. — Von den gemiſchten Fürſtenthü⸗ 
mern. — Warum das durch Alexander eroberte Reich des Da⸗ 
rius nicht Alexander's Nachfolgern nach feinem Tode abtrünnig 


ward. — Wie Städte und Staaten regiert werden müſſen, 
welche vor ihrer Occupation nach ihren eigenen Geſetzen gelebt 
haben. — Von denen neuen Fürſtenthümern, die man durch 


eigene Waffen und Tugend erwirbt. — Von denen neuen Für⸗ 
ſtenthümern, die man durch fremde Gewalt und durch Glück 
erwirbt. — Von ſolchen, die durch Frevelthaten zum Fürſten⸗ 
thum gekommen ſind. — Vom bürgerlichen Fürſtenthum. — 
Nach welchem Maßſtab die Kräfte aller Fürſtenthümer zu 
meſſen find. — Von den kirchlichen Fürſtenthümern. — Wie 
viele Arten von Miliz es gibt, und von den Miethſoldaten. — 
Von den Hülfsſoldaten, den gemiſchten und den eigenen. — 
Was dem Fürſten in Hinſicht auf Kriegsweſen obliegt. — Von 
denen Dingen, die den Menſchen, und namentlich den Fürſten, 
Lob oder Tadel zuziehen. — Von der Freigebigkeit und Karg⸗ 
heit. — Von der Grauſamkeit und Milde, und ob es beſſer iſt, 
geliebt oder gefürchtet zu werden. — Auf welche Weiſe die 
Fürſten Treu und Glauben halten müffen. — Daß man ver⸗ 
meiden muß, geringgeſchätzt und gehaßt zu werden. — Ob die 
Feſtungen und viele andere Dinge, die Fürſten öfters unter⸗ 
nehmen, nützlich oder ſchädlich ſind. — Wie ſich ein Fürſt be⸗ 
nehmen muß, um ſich Anſehen zu verſchaffen. — Von den 
Secretairen der Fürften. — Wie man die Schmeichler fliehen 
müſſe. — Warum die Fürſten Italiens ihre Staaten verloren 
haben. — Wie viel in menſchlichen Dingen das Glück vermag, 


und auf welche Weiſe man ihm begegnen könne. — Ermah⸗ 
nung, Italien von den Barbaren zu befreien. — Beilage zum 


achten Capitel des Fürſten. Verfahren des Herzogs von Va— 
lenza, bei Hinrichtung des Vitellozo Vitelli, Oliverotto von 
Fermo, Signor Paulo und Herzogs von Gravina Orſini, be= 
ſchrieben von Nicold Macchiavelli. 4 
Stuttgart und Tübingen, im October 1842. 


J. G. Cotta ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dortzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft praf- 
tiſcher Land- und Hauswirthe von E. v. Pfaffenrath 
und W. Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 4. 20 Nor. 
Hiervon erſcheint wöchentlich 1 Bogen. Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer gefpaltenen 


Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen eine Ver: 
gütung von ½ Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats September: 


Dorfzeitung. über das Verpflanzen der Obſtbäume. — 
über die Nachtheile des Ausäſtens der Waldbäume. — Die 
Dorftafel. — Anfragen. — Benutzung der Kürbiſſe. — über 
das Röſten des Hafers. (Erwiderung.) — Einige Erfahrungen 
über die ſo überhandnehmende Trockenfäule der Kartoffeln. — 
Anweiſung, Talglichter von ganz vorzüglicher Qualität und Spar⸗ 
ſamkeit im Brennen anzufertigen. — über die Lähme der Läm⸗ 
mer. — Über den Anbau der Weberkarden (Kardendiſteln). — 
Miscellen, Ankündigungen. 


Unterhaltungsblatt. Der Bauernſtand. — Volksſagen 
aus dem Drlagau. — Die Dürre. — Alles von Gott. — 
Büchermarkt, Vermiſchtes, Anekdoten, Komiſches. 

Leipzig, im October 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Bei Braumüller & Seidel in Wien 
iſt erſchienen: 


Erzählungen und Humoresken 


von 


’ Dr. Joh. Em. Veith, 


Domprediger an der Metropolitankirche zu St.⸗ Stephan. 


Zweite, viel vermehrte, durchaus umgearbeitete Auflage. 


Wien 1842. 


Drei Theile. 
Inhalt des erſten Theiles: Das Mägdlein und die Toilette. 


5 Thlr. 
Eine Alltagsgeſchichte. — Der Bruder aus Tunis. 


Eine Novelle. — In den Tag hinein. Eine Geſchichte ohne Begebenheiten. — Marivaux und ſein Adept. Eine wahre Anekdote 
in Begleitung einiger anderer Wahrheiten. — Herr bleib bei uns. Eine Abendfeene. — Der Organiſt, der Pudel und die vier 


Jahreszeiten. — Troſt. Ein Märchen. 
Inhalt des zweiten Theiles: Frau Martha. 


Eine harmloſe Vorſtadtgeſchichte. — Der Jüngling und der Wolf. 


Eine wahre Begebenheit. — Felix Entenſchnabel's erotifche Erlebniſſe, ſammt poetiſchen und algebraiſchen Bedenklichkeiten. — 


Maria von guten Rath. 


Inhalt des dritten Theiles: Augentroſt. 
heit aus dem 16. Jahrhundert. 


gebenheit. — Der Hirſch im Walde. 


Eine Erzählung. — Das Zigeunerkind. 
Ein Schatten⸗ und Faſtnachtſpiel. — Gruß und Gegengruß. Eine Erzählung. 
Eine Erzählung. — Das Kriegsſchiff San Geronimo. 
— Züge aus dem Jugendleben eines gefühlvollen Tabackrauchers. — Der Thürmer. Eine Er⸗ 
zählung in ſechs Geſängen. — Edmund Sylveſter Strauchler's Recollectionen. — Rottmeiſter Moſer. 


Eine Novelle ſammt Kritik und Epilog. — Aſchenmann. 
— Der Menſch und die Leute. 
Eine Begeben⸗ 


Nach einer wahren Be: 


Ballade. — Der Mann mit dem Regenſchirm. — Des alten Kirchendieners Daniel Ska⸗ 
rabizky Aphorismen für Diener der Kirche. — Adam Grander's Hausweſen. 


Ein häusliches Gemälde. 


Von demſelben Herrn Verfaſſer iſt erſchienen: 


Die Erweckung des Lazarus. 


(Bildet den Inhalt der im 


Jahre 1841 in der Metropolitankirche zu St.⸗Stephan 


gehaltenen Faſtenpredigten.) 
1842. Gr. 12. In Umſchlag broſchirt. 22½ Ngr. (18 gGr.) 


En vente chez Brockhaus & Avenariusà Leipzig: 


AA 
de la littérature francaise. 
Journal de gens du monde. 


Deuxikme annde. 1842. 


Ce journal parait tous les quinze jours. — Prix 
de l’abonnement pour un an 5½ Thir. — On s’a- 
bonne chez tous les libraires et à tous les bureaux 
de poste. Prix d’insertion: 1½ Ngr. par ligne. 
Des Prospectus sont annezés à raison de 1 Thlr. 


Sommaire du No. 17. La domination Anglaise 
dans P'Hindoustan. Par ****, — Chesterfield. Par 
Amédée Renee. — Un cauchemar. Par Mme. 
Survilly. — Un illustre avare. Par A. G. — 
Notre - dame- des- anges. Par Z... . — Ency- 
clopediana. 

Sommaire du No. 18. Un point d'honneur. Par 


Dessalles Rögis. — La semaine dramatique. Par 
Jules Janin. — La tragedie à cheval. Par Old- 
Nick. — Le dedans jugé pas le dehors. Par 


Philipon. 


Phrenologische Büste 
nach Combe. 
Mit Erläuterungstafel. 
(Halbe Lebensgrösse.) 2 Thlr. 15 Nor. 


Bei der Bedeutenheit, welche die Phrenologie in un- 
sern Tagen durch Spurzkeim, Vimont, Combe, Noel, Carus 
und andere ausgezeichnete Männer gewonnen hat, wird das 
Publicum die Erscheinung obiger Büste sehr willkommen 
heissen. Sie ist in weisser, mattgelber und in jeder Bronze 
gefertigt, und bei den Unterzeichneten, wie bei Herrn Buch- 
bändler J. A. Barth in Leipzig und Herrn Musik- 
händler E. Koblitz in Dresden zu haben. 


Wilhelmi & Tuntze in Zwönitz. 


Die durch den öftern Vortrag in Geſellſchaften und durch 
die königl. Hofſängerin Fräul. Leopoldine Tuczek bekannte 
und ſehr beliebte Compoſition von Jul. Stern: 

„Mein Herz, ich will dich fragen“ 
aus Halévy's Sohn der Wildniß, für eine Singſtimme mit 
Piano oder Guitarre, erſchien ſoeben. Preis 7½ Sgr. 

Ferner vielſeitigen Wünſchen gemäß ein einzelner Abdruck 
des Liedes von Stern: . 

„Du siehst mich an und kennst mich nicht.“ 
Berlin. 
Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 


Ueuigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


F. A. Brockhaus in Leipzig 
im Jahre 1842. 
M III. Juli, August und September. 


(Nr. 1 dieſes Berichts, die Verſendungen vom Januar, Februar 

und März enthaltend, findet ſich in Nr. XI und XII des Literari⸗ 

ſchen Anzeigers; Nr. II, die Verſendungen vom April, Mai und 
Juni, in Nr. XXI und XXII deſſelben.) 


63. Analekten für Frauen krankheiten, oder 

Sı mmlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, 
Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- und 
Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Herausgegeben von einem Vereine praktischer Arzte. 
Dritten Bandes viertes Heft. Gr. 8. 20 Ner. 
Der erſte und zweite Band (1837—40) Eoften jeder 2 Thlr. 20 Ngr.; 

des dritten Bandes erſtes bis drittes Heft (184142) jedes 20 Ngr. 

64. Baur, (K. F.), Forſtſtatiſtik der deutſchen 
BVundesſtaaten. Ein Ergebniß forſtlicher Reifen. Zwei 
Theile. Gr. 8. 3 Thlr. . 1 

65. Bericht vom Jahre 1842 an die Mitglieder 
der Deutfchen Geſellſchaft zu Erforſchung vater⸗ 
ländiſcher Sprache und Alterthümer in Leipzig. 
Herausgegeben von dem Geſchäftsführer der Geſellſchaft K. 
AK. Eſpe. Gr. 8. Geh. 12 Ngr. 

Die Berichte von 1835 — 41 haben denſelben Preis. 

66. Mligemeine Eneyklopädie der Wiſſenſchaften 
und Künſte, in alphabetiſcher Folge von genannten Schrift⸗ 
ſtellern bearbeitet, und herausgegeben von J. S. Erſch 
und J. G. Gruber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. 
Cart. Pränumerationspreis für den Theil auf 


Druckpap. 3 Thlr. 25 Ngr., auf Velinpap. 5 Thlr., auf 


extrafeinem Velinpap. im 10 a Quartformat mit breitern 
tege rachtexemplare) 15 Thlr. 

er N a 15 85 „ von J. G. Gruber. 

il. (Epi — Ergyne. 
a ed ettion Ka 15. 90 von G. A. Hoff⸗ 
eil. t — Johann. 

re de Sa (0%. Herausgegeben von M. H. E. Meier 

und L. F. Kämtz. loter Theil. (Peneda—Perigymna.) 
Fuͤr den Unkauf des ganzen Werkes, ſo wie auch einer 

Anzahl einzelner Theile zur Erganzung unvollſtändi⸗ 

ger Exemplare, gewaͤhre ich die billigſten Bedingungen. 

67. Gutzkow, (K.), Briefe aus Paris. Zwei 
Theile. Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 

68. Kaltſchmidt (Jak. H.), Neueſtes und 
voll ſtändigſtes Fremdwörterbuch, zur Erklärung 
aller aus fremden Sprachen entlehnten Wörter und Ausdrücke, 
welche in den Künſten und Wiſſenſchaften, im Handel und 
Verkehr vorkommen, nebſt einem Anhange von Eigennamen, 
mit Bezeichnung der Ausſprache bearbeitet. In zehn Heften. 
Erſtes Heft. (X — Brachypnoe.) Gr. 8. Jedes Heft 8 Nar. 

69. Löbe (William), Naturgeſchichte für 
Landwirthe, Gärtner und Techniker. Mit 20 
lithographirten Tafeln. In fünf Heften. Drittes Heft. 
Gr. 8. Jedes Heft 12 Ngr. a N 
Das ganze Werk wird noch in diefem Jahre vollſtaͤndig erſcheinen. 

70. Noback (K.), Lehrbuch der Waarenkunde. 
In 8—10 Heften zu 8 Bogen. Zweites Heft. Gr. 8. Jedes 
Heft 15 Ngr. 25 N 

71. Der neue Pitaval. Die intereſſanteſten Criminal 
geſchichten älterer und neuerer Zeit aus allen Ländern. Her⸗ 
ausgegeben von J. Ed. Hitzig und W. Häring 
(W. Alexis). Zweiter Theil. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 
Inhalt; Fonk und Hamacher. — Die Marquife von Brinvillier. — 

Die Geheimräthin Urſinus. — Unna Margaretha Zwanziger. — Geſche 

Margaretha Gottfried. — Der Wirthſchaftsſchreiber Tarnow. — Die 

Morderinnen einer Here. — Die beiden Nuͤrnbergerinnen. — Die Mar⸗ 

quiſe de Gange. f 23 
Der erſte Theil dieſer intereffanten Sammlung anziehender Crimi⸗ 


nalgeſchichten, die ſich des allgemeinſten Beifalls erfreut, koſtet 1 Thlr. 

24 Saar: als Fortſetzung werden auch im naͤchſten Jahre wieder zwei 

Theile erſcheinen. 

72. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Neunter Jahrgang, für das Jahr 1842.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
H. GH. 8 (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland.) Dreiunddreissigster Band. 
Gr. 8. Jeder Band in IAtägigen Heften 3 Thlr. 

Das Repertorium erſcheint monatlich zweimal. 

Der Allgemeinen Bibliographie für Deutschland 
und dem Repertorium der deutschen Literatur wird ein 
beiden Zeitſchriften gemeinſchaftlicher 
. Bibliograpbiſcher Anzeiger 
beigegeben, der für literarifche Anzeigen aller Ark beſtimmt iſt. Die 
Inſertionsgebuͤhren betragen 2 Ngr. für die Zeile oder deren Raum. 
Beſondere Beilagen werden mit der Bibliographie wie mit dem 
Repertorium ausgegeben und dafuͤr die Gebühren mit 1 Thlr. 
15 Ngr. bei jeder dieſer Zeitſchriften berechnet. 

73. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Fr. 
v. Raumer. Neue Folge. Vierter Jahrgang. Gr. 12. 
Cart. 2 Thlr. 

. Die erfte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn Jahr⸗ 
gängen (1830—30)/, die im Ladenpreiſe 10 Thlr. 20 Ngr. koſten. Ich erlaſſe 
aber ſowol den erſten bis fünften (1830 — 34) als den ſechsten bis zehn⸗ 
ten Jahrgang (1835 — 390) zufammengenommen für fünf Thlr., 
ſodaß die ganze Folge zehn Thlr. koſtet. Einzeln koſtet jeder dieſer 
zehn Jahrgänge 1 Thlr. 10 Nar., der erſte Jahrgang der Neuen Folge 
(1840) 2 Thlr., der zweite (1841) 2 Thlr. 15 Ngr., der dritte (1842) 2 Thlr. 
74. Vollständiges Taschenbuch der Münz-, 

Maass- und &ewiehts- Verhältnisse, der 
Staatspapiere, des Wechsel- und Bank- 
wesens und der Usanzen aller Länder und 
Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen der Gegen- 
wart bearbeitet von CM. Noback und F. Noback. 
In fünf bis sechs Heften. Viertes Heft. ( Gampodscha— 
Lissabon.) Gr. 12. Preis eines Heftes 15 Ngr. 

. „Die übrigen Hefte werden raſch folgen, ſodaß das Ganze im Laufe 
dieſes Jah in den Haͤnden der Abnehmer ſein wird. 
75. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1843. 

Fünfter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Giacomo 
8. Elea. cart. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Von fruͤhern Jahrgaͤngen der Urania find nur noch einzelne Exem⸗ 
plare von 1831—38 vorräthig, die im herabgeſetzten Preiſe zu 15 Ngr. 
der Jahrgang abgelaſſen werden. Die Jahrgaͤnge 1830 und 1830 koſten 
jeder 1 Thlr. 15 Ngr., die Jahrgaͤnge 1841 und 1842 jeder 1 Thlr. 20 Ngr. 


Im Verlage von Wuguſt Campe in Hamburg iſt 
erſchienen und wird ſowie der uͤbrige Verlag deſſelben von 
F. A. Brockhaus in Leipzig debitirt: 
Franzöſiſche und deutſche Geſpräche. Ein Erleich⸗ 
terungsmittel für Anfänger. Nach J. Perrin. Herausgegeben 


und vermehrt von S. Debonale. Vierte Auflage. 8. 
1842. 20 Ngr. 


eue Folge. 
eyerbeer's. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Lieder aus Tirol 


von 


Zeda Weber. 
8. Velinpap. Broſch. Preis 2 Fl. 30 Kr., oder 
1 Thlr. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gGr.) 
Dichtungen von ebenſo großer Schönheit als Eigenthüm⸗ 
lichkeit; ein in jeder Beziehung erfreulicher Zuwachs zu den 
poetiſchen Reichthümern der oberdeutſchen Dichterſchule, in der 
Tirol bisher nicht vertreten war. Jemehr dieſes ſchöne Berg⸗ 
land in neuerer Zeit allgemein die Aufmerkſamkeit auf ſich ge⸗ 
zogen hat, von vielen Reiſenden beſchrieben und von auswärtigen 
Dichtern beſungen worden iſt, um ſo mehr muß ein einheimiſcher 
tiroler Dichter von ſo großem Talent und von ſo neuer und 
überraſchender Eigenthümlichkeit hohes Intereſſe erregen. 
Stuttgart und Tübingen, im October 1842. 


J. G. Cutta'scher Herlag. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


” 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXI. 


222 yd r d ĩᷣͤ v e BEIDEN TEE nt 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 


Sahwul⸗ und Muderwächdsbchchen. 


Nachſtehende, in den letzten Jahren in meinem Ver— 
lage erſchienenen Schul- und Unterrichtsbuͤcher erlaube 
ich mir Lehrern und Erziehern zur beſondern Beachtung 
zu empfehlen: 

Hübner (J.), Zwei Mal zweiundfunfzig auserleſene bibliſche 
Hiſtorien aus dem Alten und Neuen Teſtamente, zum Beſten 
der Jugend abgefaßt. Aufs neue durchgeſehen und für une 
ſere Zeit angemeſſen verbeſſert von D. Ith. Lindner. 
Die 103te der alten, oder die Ate der neuen vermehrten und 
ganz umgearbeiteten und verbeſſerten Auflage. 8. 1837. 10 Ngr. 

Kannegießer (K. L.), Abriß der Geſchichte der Philoſophie. 
Gr. 8. 1837. 22 Ngr. 

Matthia (e.), Lehrbuch für den erſten Unterricht in der 
Philoſophie. Dritte verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 1833. 
25 Ngr. 


Guts Muths (J. Ch. F.), Kurzer Abriß der Erb: 
beſchreibung. Als Leitfaden und Memorienbuch für Schulen. 
Dritte verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 1829. 22 Ngr. 

Raumer (K. G. v.), Beſchreibung der Erdoberfläche. 
Eine Vorſchule der Erdkunde. Dritte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 1838. 5 Nor. 

— — Lehrbuch der allgemeinen Geographie. Zweite ver 
mehrte Auflage. Mit 6 Kupfertafeln. Gr. 8. 1835. 1 Thlr. 

135 Ngr. 3 

— — Paläſtina. Mit einem Plan von Jeruſalem, einer 

Karte der Umgegend von Sichem und dem Grundriß der Kirche 
des heiligen Grabes. Zweite vermehrte Auflage. Gr. 8. 
1838. 1 Thlr. 20 Ngr. 4 

— — Der Zug der Israeliten aus Agypten nach Kanaan. 

Beilage zu des Verfaſſers „Paläſtina“. Mit 1 Karte. 
Gr. 8. 1837. 15 Ngr. 
Die Karte von Palaͤſtina einzeln 8 Ngr. 


Cobbett's (William), engliſche Sprachlehre. Mit ſteter 
Hinweiſung auf die deutſche Sprache, und mit Erläuterung 
der Vorbegriffe aus der allgemeinen Sprachlehre für Deutſche 
bearbeitet, für Schulen, zum Privat- und Selbſtunterricht 
eingerichtet, mit mancherlei übungsſtücken und einem beſon⸗ 
dern Anhange für Kaufleute begleitet von Jak. H. Kalt⸗ 
eg Zweite umgearbeitete Auflage. Gr. 8. 1839. 

Ngr. > 

Klauer- Klattowski (W.), Praktiihes Franzöſiſches 
Handbuch zum überſetzen aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche 
zur Übung in der Umgangsfprache der Franzoſen. Zwei Theile. 
(J. Text. II. Vocabular.) 8. 1841. 1 Thlr. 10 Nor. 

— — Schlüſſel zum Praktiſchen Franzöſiſchen Handbuche 
für Solche, die bei hinlänglichen Vorkenntniſſen ihre franzöſi⸗ 
ſchen überſetzungen ohne Hülfe eines Lehrers verbeſſern wollen. 

u 41. 20 Ngr. 

— — Praktiſches Italieniſches Handbuch ꝛc. Zwei Theile. 
8. 1841. 1 Thlr. 10 Nor. 

— — Schlüſſel dazu ꝛc. 8. 1841. 20 Nor. 

— — Praktiſches Engliſches Handbuch ꝛc. Zwei Theile. 
8. 1841. 1 Thlr. 10 Ngr. 

— — Schlüſſel dazu ꝛc. 8. 1841. 20 Ngr. 


Lang (FJ. G.), Theoretiſch⸗ praktiſche franzöſiſche Gramma⸗ 
110 in e faßlichern Darſtellung der auf ihre 
richtigen und einfachſten Grundſätze zurückgefü 
Gr. 8. 1839. 1 Thlr. fäge zurückgeführten Regeln. 

Lüdemann (G. W. v.), 


Lehrbuch der neugriechi 
Sprache. Gr. 8. lr. ch ugriechiſchen 


1826. 1 Th 


Vollständiges Handwörterbuch der deut- 
schen, französischen und englischen Spra- 
che. Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen, In drei Abtheilungen. Dritte Auflage. 
ne Kt Cart. in Einem Bande, 2 Thlr. 20 Ner. 

ie drei Abthei n, i ö 

find auch einzeln e a 

I. A complete Dictionary english - german- 
french. On an entirely new plan, for the use of the 
three nations. Third edition. Breit 8. Cart. 1841. 
1 Thlr. 20 Ngr. 

II. Dictionnaire frangais-allemand-anglais. 
Ouvrage complet, rédigé sur un plan entierement nouveau 
a P'usage des trois nations. Troisisme edition. Breit 8. 
Cart. 1841. 25 Ngr. 

III. Vollständiges deutsch-französisch-eng- 
lisches Handwörterbuch. Nach einem neuen 
Plane bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen, Dritte 
Auflage. Breit 8. Cart. 1841. 1 Thlr. 

Ludwig (Ch.), Complete dictionary, English and Ger- 
man, and German and English. Second edition, care- 
fully corrected and accommodated to the general use of 
both nations; improved with a more precise account of. 
the signification of the words, phrases, and proverbs, and 
enlarged with a great number of new expressions, and 
with a table of the irregular verbs, both English and Ger- 
man. Zwei Theile. Gr, 8. 1832. 2 Thlr. 10 Ngr. 


Snell (K.), Lehrbuch der Geometrie. Mit 6 li i 
Tafeln. Gr. 8. 1841. 1 Thlr. 5 Ngr. een 

Unger (Ephr. Sal.), Praktiſche Übungen für angehende 
Mathematiker. Ein Hülfsbuch für Alle, welche die Fertigkeit 
zu A e A 1 mit Nutzen anwenden 
zu können. Zwei Bände. it 12 Figur 
a 4 Figurentafeln. Gr. 8. 

Die beiden Baͤnde auch unter den Titeln: 

I. Das Berechnen, Verwandeln und Theilen der Figuren. Ei 
Hülfsbuch für Geometer und für Solche, 1 a 
heitstheilungen zu thun haben, und ein Übungsbuch für Alle 
welche von der Mathematik einen nützlichen Gebrauch zu ma- 
chen wünſchen. Mit 6 Figurentafeln. Gr. 8. 1828. 2 Thlr. 

II. Die Lehre von dem Kreiſe. Erläutert durch eine bedeu⸗ 
tende Sammlung von ſyſtematiſch geordneten Aufgaben aus 
allen Theilen der reinen Mathematik. Ein übungsbuch für 
Alle, welche von der Mathematik einen nützlichen Gebrauch zu 
machen wünſchen. Mit 6 Figurentafeln. Gr. 8. 1828. 2 Thlr. 

ee! 15 118 v» Projectionslehre 

ometrie descriptive). it 12 lithographirt 
Gr. 4. 1828, 1 Thle. a 


Lehrern, die sich vor der Einführung der vor- 
stehenden Lehrbücher näher vertraut damit machen 


wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn sie sich 
direct oder durch eine Buchhandlung an mich wenden. 


Leipzig, im October 1842. 
i F. A. Brockhaus. 


In meinem Verlage ſind ſoeben erſchienen und in allen 
Buch⸗ und Kunſthandlungen zu haben die erſte und zweite 
Lieferung von 


Tales Gailhabaud’s 


DENKMÄLER ner BAUKUNST 


aller Zeiten und Länder. 

Nach Zeichnungen der vorzüglichsten Künst- 
ler gestochen von Lemaitre, Burg, Oli- 
vier und Andern, mit erläuterndem Text 
von de Caumont, Champollion- Figeac, 
L. Dubeux, Jomard, Kugler, Lang- 
lois, A. Lenoir, Girauli de Prangey, 

Raoul-Rochette, L. Vaudoyer etc. 

Für Deutschland herausgegeben unter der Leitung 

von 


Dr. Franz Kugler, 


Professor der königlichen Akademie der Künste in Berlin, 


200 Lieferungen in Grossquart. 400 Stahlstiche. 
Mindestens 100 Bogen Text. 
Preis einer Lieferung, deren monatlich 
zwei erscheinen, bei ungetrennter Abnahme 
des ganzen Werkes, 15 Ngr. (12 gr.) 
Der darüber ausgegebene Proſpect beſagt das Nähere. 


amburg, im September 1842. ; 
® Johann Auguſt Meißner. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Ane itt eu n g 


zum Waldwegbau 


von 


H. Karl, 


fuͤrſtl. ſigmaringen' chem Oberforſtmeiſter. 
Mit Tabellen und Figurentafeln. 


8. Velinpapier. Broſch. Preis 1 Fl 30 Kr., oder 
26% Nor. (21 fGr.) ö 

Daß der geregelte Waldwegbau von großem Einfluß auf 
Herſtellung und Erhaltung des beſſern Waldzuſtandes, ſowie 
auf Erhöhung des Geldertrags der Forſte ſei, wird von Nie⸗ 
mand in Abrede geſtellt werden wollen. Gleichwol iſt die gegen⸗ 
wärtige Beſchaffenheit der Waldwege im Allgemeinen eine ſehr 
mangelhafte und unvollkommene zu nennen. Namentlich tritt 
der gerügte Mangel in kleinern und geſonderten Waldungen 
und am auffallendſten in Gebirgsforſten hervor, wo die nöthigen 
Wege oft ganz abgehen oder in ſo trauriger Beſchaffenheit vor⸗ 
handen ſind, daß ſie kaum gebraucht werden können. Die Ur⸗ 
ſache dieſes Übelſtandes iſt hauptſächlich in der unverdienten 
Geringachtung und oberflächlichen Behandlung zu ſuchen, welche 
der wichtige Gegenſtand des Waldwegbaues gewöhnlich in den 
Forſtſchulen, ſowie in den Compendien der Forſtwiſſenſchaft 
findet. Es dürfte daher gegenwärtige Schrift, deren Zweck es 


iſt, dem Forſtperſonale eine Anleitung zu geben, ſich mit der 
Wichtigkeit und der grundſätzlichen Behandlung des Waldweg⸗ 
baues vertraut zu machen, ein um ſo willkommener Beitrag zu 
nennen ſein und eine gewiß von jedem Forſtmanne erkannte 
Lücke in der Forſtliteratur ausfüllen. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 


3. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 


Neue Jenaische 


Allgemeine Literatur - Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof. Dr. V. Hund, als Geschäfts- 

führer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. V. O. Baum- 

gurten - Crusius, Ober -Appellationsrath Prof. 

Dr. . Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 

Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 
als Specialredactoren. 


Jahrgang 1842. September. 


Inhalt: 

Troxler: Medicinische Vierteljahrschrift. Archiv für 
physiologische Heilkunde herausgegeben von W. Roser und 
C. A. Wunderlich. (Nr. 209.) — Schmidt: J. Taulers Pre- 
digten auf alle Sonn- und Festtage im Jahre etc. Aufs Neue 
herausgegeben von Ed. Kuntze und J. G. R. Biesenthal. 
(Nr. 209.) — Stickel: Neueste Schriften über das Buch 
Hiob. (Nr. 212, 213, 214 u. 215.) — Fritzsche: Biblische Stu- 
dien von Geistlichen des Königreichs Sachsen. Herausgege- 
ben von J. E R. Kaeuffer. (Nr. 233.) — Jacob: Dix années 
d’epreuves pendant la revolution, par M. CA. Laeretelle. — 
(Nr. 211 u. 212.) — Stenzel: Memoires et lettres inedits 
du Chevalier de Gentz, publiés par G. Schlesier. (Nr. 223 
u. 224.) — Pönitentiarsystem und Besserungsanstalten. Ge- 
genwärtiger Standpunkt der Verhandlungen über dieselben 
in Europa. Dritter Artikel. Von Kieser. (Nr. 217 u. 218.) — 
Liebe: 1) Handbuch des Civilprocesses, mit vorzüglicher 
Rücksicht auf das Königreich Sachsen. Von XK. A. Weiske. 
2) J. Volkmann’s System des sächsischen Civil- und Ad- 
ministrationsprocesses nach Biener. (Nr. 219 u. 220.) — 
Schmidt; H. E. Dirksen’s vermischte Schriften. (Nr. 230, 
231 u. 232.) — Ackermann: Preussen, seine Verfassung, 
seine Verwaltung; sein Verhältniss zu Deutschland. Von 
Bülow= Cummerow. (Nr. 220 u. 221.) — Koberstein: Deut- 
sche Dichtungen des Mittelalters in vollständigen Auszügen 
und Bearbeitungen. Von F. V. Genthe. (Nr. 224, 225 u. 226.) 
— Vorländer: Einleitung in die öffentlichen Vorlesungen 
über die Bedeutung der Hegel’schen Philosophie in der 
christlichen Theologie. Von PH. Marheineke. (Nr. 226 u. 227.) 
— Bachmann: Schelling’s erste Vorlesung in Berlin am 
15. Nov. 1841. (Nr. 229 u. 230.) — Huber: The latin poems 
commonly attributed to Walter Mapes collected and edited 
by Th. Wright. (Nr. 232 u. 233) — Aus Holland; Über die 
Sanates und Forctes in den Zwölf- Tafel - Gesetzen der 
Römer (von J. D. L. Danz); Gelehrte Gesellschaften; Be- 
förderungen und Ehrenbezeigungen; Literarische Nach- 
richten; Chronik der Universitäten; Preisaufgaben; Nekrolog. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 1½ Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen ete. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 

Leipzig, im October 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Im Verlage von A. Bonnier in Stockholm ift 
ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Der Selddienft. 


Leitfaden für die Offiziere des vierten Milktairdiſtricts der 
koͤnigl. ſchwediſchen Armee. Entworfen von dem hohen 
Generale des Diſtriets (Prinz Oskar). 

Aus dem Schwediſchen überſetzt von 
W. Dieterich. 

Mit 3 Plänen. Broſch. 1. Thlr. 


unlands N 
Gegenwart und Zukunkt, 


eine 


Sammlung politiſcher Streitſchriften 


von 
I. Hwaſſer, Pekka Knoharinen, E. G. Geijer 
und Olli Kekälainen. 
Gr. 8. Broſch. 2 Thlr. 


Durch alle Buch- und Kunſthandlungen iſt von mir zu 
beziehen das Bildniß von 


GIACOMO MEYERBEER. 


Geftochen von Th. Langer, 
Gr. 4. 10 Nor. 


In meinem Verlage erſchienen ferner nachitehende Bild: 
niſſe und es find davon fortwährend gute Abdrücke für 
10 Ngr. zu erhalten: Muber. Baggefen, Bauern: 
feld. Böttiger. Calderon. Canova. Caſtelli. 
Cornelius. Dannecker. Jakob Glatz. Goethe. 

amann. Victor Hugo. Alexander v. Humboldt. 

mmermann. Kosciuszko. Gerhard v. Kügelgen. 

amartine. Karl Friedrich Leſſing. Albin v. Meddl⸗ 
hammer. Felir Mendelsſohn⸗ Bartholdy. Wilhelm 
Müller. Dehlenfchläger. Jean Paul Friedrich Rich⸗ 
ter. Schill. Johanna Schopenhauer. Ernſt Schulze. 
Scott. Tegnér. Thorwaldſen. Ludwig Tieck. 
Uhland. Zedlitz. Zelter. . 


Leipzig, im October 1842. ? 
0 F. A. Brockhaus. 


Im Verlage von Eduard Eiſenach in Leipzig iſt 
ſoeben erſchienen und durch jede Buchhandlung zu erhalten: 


Erdkunde 


fuͤr 
Buͤrgerſchulen, Seminarien und zum 
Selbſtunterricht 


von 


Dr. Theodor Tetjner, 


Schulendirector in Langenſalza. 


8. 57 Bogen. Preis 1½ Thlr. 


Der Verfaſſer, bereits rühmlich durch mehre ſehr verbreitete 
Werke (namentlich ſeine Allgemeine Geſchichte) bekannt, liefert 
hier ein Werk, daß auf den erſten Blick feine Brauchbarkeit 
nicht verkennen läßt, man mag entweder auf den Stoff ſehen, 
welcher verarbeitet, oder auch nur die Form, wie derſelbe 


verarbeitet worden iſt, genauer ins Auge faſſen. Anſtatt daß 
früher immer nur ein Theil der Geographie auf Koſten der 
andern vollftändiger bearbeitet wurde, letztere daher ſich dürftiger 
geſtalteten, iſt hier die mathematiſche, phyſikaliſche und politiſche 
Erdkunde — der Verf. behielt dieſe Eintheilung gefliſſentlich bei 
— in gleichem Umfange behandelt worden, ſodaß dies Buch 
weder Lehrer und Schüler höherer Claſſen, noch Geſchäfts männer 
unbefriedigt aus der Hand legen werden. Daß unſer Erdtheil 
am ausführlichſten behandelt und daß alle Beſitzungen, die zu 
Einem Lande gehören, zuſammengeſtellt worden, dürfte ebenfalls 
nur erwünſcht ſein. 0 

Da der Leſer nicht blos eine trockene Aufzählung von Örs 
tern findet, ſondern das Ganze ſich in einer ſtreng ſyſtemati— 
ſchen Ordnung bewegt, ſo dürfte es auch als Lehrbuch in 
Schulen, trotz ſeiner nothwendig gewordenen Stärke, ſehr zu 
empfehlen ſein. Vorrede und Inhalt geben uͤber das Ganze 
eine noch deutlichere Überſicht. Zu einer beſondern Empfehlung 
dürfte dem Buche auch noch das ſehr vollſtändige Regiſter, 
nicht blos der Ortsnamen, ſondern aller in demſelben abgehan⸗ 
delten Lehren dienen, ſowie auch der mäßige Preis, der bei 
dem ſchönen, weißen Papiere und ſcharfen Drucke nicht billiger 
geſtellt werden konnte, daſſelbe gewiß eine günſtige Aufnahme 
finden laſſen wird. 
— EEEEEEESEEEESESEGEEEEEEEEESEEEEE EEE 

Bei C. H. Neclam sen. in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 8 


Sechzig Fabeln zur Belehrung und Unterhaltung 
für die Jugend von Alex. Reclam, Dr. phil. u. ſ. w. 
5% Bogen in 8. 1842. Sauber geb. Preis % Thlr. 

Es dürften in der neueſten Zeit wol wenig Fabeln er⸗ 
ſchienen fein, über deren Werth die kritiſchen Blätter ſich fo ein- 
ſtimmig ausgeſprochen haben, als es bei dieſen geſchehen iſt. 

Alle nennen ſie eine wahre Bereicherung unſerer Fabelliteratur, 

und können ſie den Altern und Erziehern nicht genug empfehlen. 

Ein paar Beurtheilungen wollen wir zum weitern Nachleſen 

hier anführen: Berliner Lit.⸗Zeitung, 1842, S. 845; Blätter 

8 nn , En] 1842, Nr. 61; Allgem. Schul⸗ 

zeitung 2, Nr. 121; Literaturblatt zum M b 

1842, Nr. 75. ; ; aan 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Bepertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. E. G. Gersdorf. 


Jahrgang 1842. Dreiunddreissigsten Bandes 
erstes und zweites Heſt. (Nr. XIII, XIV.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in I4tägigen 
Heſten 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie tür 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
September, oder Nr. 35 —39. Gr. 8. Preis 
des Jahrgangs 2 Thlr. n 

Die Allgemeine Bibliographie wird auch dem Re- 
pertorium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 

Zeitſchriften gemeinſchaftlich iſt ein 

Bibliographischer Anzeiger, 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Nyr. 
berechnet werden. Beſondere Anzeigen ic. werden diefen 

Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Thlr. 15 Nar. berechnet. - 

Leipzig, im October 1842. 
F. AK. Vrock haus. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſcheinen: 


Die Grenzboten. 


Eine deutſche Revue. 


Redacteur: J. Kuranda in Brüffel. 


Mitarbeiter. Die Grenzboten erhielten bisher Arbeiten 
von den Herren: Prof. Altmeyer in Brüſſel, Berthold Auer⸗ 
bach in Mainz, Baron v. Bülow in Berlin, Dr. Brandeis 
in London, Th. Creizenach in Frankfurt, Lorenz Diefenbach 
in Frankfurt, L. A. Frankl in Wien, K. Gutzkow in Frank⸗ 
furt, Hackländer in Stuttgart, J. Kaufmann in Leipzig, 
H. Koenig in Fulda, G. Kühne in Leipzig, H. Laube in 
Leipzig, Dr. H. Merz in Tübingen, E. Robert in Mailand, 
G. Schirges in Hamburg, Prof. Schliephake in Brüſſel, 
Dr. S. Schott in Stuttgart, J. Venedey in Paris, A. Weill 
in Paris, 3. v. 3. in Wien u. ſ. w. Ä 

Größere Auffatse. Die Grenzboten brachten bis 
jetzt unter andern folgende: Georges Sand und Pierre Leroux; 
zur Charakteriſtik der neueſten Socialiſten. — Gluck und Piccini, 
ein muſikaliſches Sittenbild. — Preußen und die Juden. — 
Frankfurt und die deutſche Literatur. — Die pariſer Kunſt⸗ 
ausſtellung von 1842. — Beſchauliche Briefe aus Oſtreich. 
(Die Regierung und die Schriftſteller.) — Mozart's erſte Reiſe 
nach Paris, nach authentiſchen Quellen. — Oſtreich von fran⸗ 
zöſiſchem Geſichtspunkte. — Über Leopold Schefer. — Franzö⸗ 
ſiſche Advocaten. — Hamburg nach dem Brande. — Elſaſſer 
Leben. — Die deutſchen Lyriker. — Die drei Feinde des heuti⸗ 
gen Schriftſtellers. — Die Preßzuſtände in Preußen. — Wie⸗ 
ner Redensarten. — Die kölniſche Zeitung und die Juden. — 
Die Flamänder und ihre Literatur. — Die Männer der Zeit. 
(Feuerbach.) — Die deutſchen Schriftſteller und die Geſell⸗ 
ſchaft. — Bekenntniſſe der Grenzboten. — Ein Beſuch bei 
Madame Paſta. — Die Lehrfreiheit in Belgien. — Beſchauliche 
Briefe aus Öftreich. (Die ſlawiſchen Bewegungen.) — Die 
belletriſtiſchen und die politiſchen Journale. — Wanderungen 
durch eine Bildergalerie. — Briefe aus St.⸗Petersburg. (Der 
Hof und der Adel.) — Philipp II. und Granvella. — Groß⸗ 
ſtädtiſche Fragen. — Aus dem Studienhefte eines Muſikers. — 
Deutſches Univerſitätsleben. (Die Studentenwelt.) — Der 
Muſikunterricht in Elementarſchulen. — Soldatenbilder aus 
Oſtreich. — Reiche Thränen — armes Volk, eine literariſch⸗ 
ſociale Epiftel. — Preußens Vor? und Rückſchritte. — Die 
Induſtrie und das Jahrhundert, Andeutungen und Wünſche. — 
Skizzen aus dem kölner Dombaufeſte. — Briefe aus St.⸗Peters⸗ 
burg. (Der Kaiſer und die Verſchwörungen.) — Deutſches 
Univerſikätsleben. (Göttinger Perſönlichkeiten.) — Über Gutz⸗ 
kow's geſammelte Schriften. — Erinnerungen eines Landſchaft⸗ 
malers. — Beſchauliche Briefe aus Oftreih. (Die neueſten 
Schriften über Oſtreich.) — Die Preßverhältniſſe in Mecklen⸗ 
burg⸗ Schwerin. — Die politiſchen Flüchtlinge in Belgien. — 
Wanderungen durch die pariſer Theater u. ſ. w. 

Correſpondenzen. Die Grenzboten haben in allen 
größern Städten Europa's ihre eigenen Correſpondenten. Sie 
brachten bisher Berichte über die wichtigſten Zeitbewegungen 
aus Amſterdam, Berlin, Brüſſel, Köln, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, London, Mailand, Mainz, Paris, Stutt⸗ 
gart, Wien u. ſ. w. Die meiſten dieſer Berichte ſind in viele 
andere deutſche Journale übergegangen, wol der ſprechendſte 
Beweis für den Werth derſelben. 

Novellen. Die Novellen der Grenzboten erſcheinen in 
abgeſonderten Heften; ſie enthielten unter andern: Die Bufen- 
nadel, von H. Koenig. — Der Hauslehrer. — Johannes, von 
L. Diefenbach. — Das Schlafgemach der Maria Stuart, von 
Theodor. — Die Oſterkönigin, von Haſſelt. — Ohne Spaß, von 
H. Schiff. — Die Bettlerin von Toledo. — Was eine Mutter 
leiden kann. — Sünde und Sühne, von L. Diefenbach. — La 
Poſada de Todos Santos, von E. Robin. — Die Virtuoſin, 


von J. Feſter. — Der beſte Freund, von H. Stephani. — Die 
Marquiſe, von H. Laube. — Wer iſt glücklich? von Berthold 
Auerbach u. ſ. w. 

Abonnements Bedingungen. Die Grenzboten er⸗ 
ſcheinen in wöchentlichen Lieferungen von 2 — 4 Bogen; jährlich 
156 Bogen. Der Preis für das ganze Jahr iſt 10 Thaler. 
Man abonnirt bei allen Buchhandlungen und Poftämtern. 


Leipzig, im October 1842. 
Friedrich Audwig Herbig. 


Soeben erhielten wir in Gommif| 


zu beziehen: X 1 6 w a 9 
einiger 
Schwediſchen Gedichte, 


nebſt einer getreuen Überſetzung, zur leichtern Erlernung 
der ſchwediſchen Sprache. 8 


und iſt durch uns 


Herausgegeben 
von 
Udo Waldemar Dieterich. 
In⸗S. Stockholm. ½ Thlr. 


Leipzig, im October 1842, 


Brockhaus S Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Aug. v. Kotzebne's Theater in 40 Dänden. 
Format der neueſten Ausgabe von Schiller's Werken. 
Auf ſchoͤnes Velinpapier elegant gedruckt. Mit Porz 
trait des Verfaſſers in Stahlſtich. Subſeriptions⸗ 
preis 10 Thlr. 20 Ngr. 

Dieſe neue, ſchoͤne, nun vollſtändig erſchienene Ausgabe, 
welche die ſämmtlichen dramatiſchen Erzeugniſſe des Verfaſſers 
enthält, iſt noch bis Ende dieſes Jahres für obigen 
außerordentlichen billigen Subſeriptionspreis in allen 
Buchhandlungen zu haben. Mit Anfang des Jahres 1843 
tritt dagegen ein Ladenpreis von 14 Thlr. 20 Ngr. ein. 


Leipzig, im October 1842, 
Eduard Kummer. 


— 


Neueſtes und vollſtaͤndigſtes 


Fremdwörterbuch, 


zur Erklaͤrung aller aus fremden Sprachen entlehnten 

Woͤrter und Ausdruͤcke, welche in den Kuͤnſten und Wiſ— 

ſenſchaften, im Handel und Verkehr vorkommen, nebſt 

einem Anhange von Eigennamen, mit Bezeichnung der 
Ausſprache bearbeitet von 


Dr. 3. 5. Kaltschmidt. 
In 10 Heften zu 8 Ngr. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Zur Empfehlung dieſes Werkes wird am beſten die Einficht 
der erſten Hefte ſowie die Bemerkung genügen, daß ſich daſſelbe 
vor allen bisherigen Frendwörterbüchern durch feine Voll ſtän⸗ 
digkeit, zweckmäßige typographiſche Einrichtung und 
durch ungemeine Billigkeit gleich vortheilhaft auszeichnet. 


\ = Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. * 


— 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
5 oder deren Raum 2½ Nar. 


Ankündigung 
und a 
Einladung zur Subſeription 


auf die 


neunte 


verbeſſerte und ſehr vermehrte Originalauflage 
[4 


Converſations⸗Lexikon. 


Vollständig in 15 Bänden oder 120 Heften 


zu dem Preiſe von 
5 Ngr. = 4 Gr. = 18 Kr. Rhein. = 15 Kr. C.⸗M. für das Heft. 


Leipzig, bei F. M. Brockhaus. 


Das Converſations⸗Lexikon iſt nun ſeit mehr als dreißig Jahren in der deutſchen Literatur dermaßen 
eingebürgert, daß es überflüffig erſcheint, bei Ankündigung dieſer neuen neunten Auflage den Plan des Werkes, 
der im Weſentlichen derſelbe bleiben wird, ausfuͤhrlicher darzulegen. Doch darf nicht unbemerkt gelaſſen werden, 
wie in der Gegenwart ganz andere Anſpruͤche an das Converſations-Lexikon gemacht werden, als in der Zeit ſeines 
erſten Erſcheinens; wie man jetzt ganz andere Dinge oder wenigſtens eine ganz andere Art der Darſtellung und 
Bearbeitung in einem derartigen Werke ſucht, als vor einem Menſchenalter. Wenn das Converſations-Lexikon 
urſpruͤnglich blos den Zweck hatte, den Mangel höherer Ausbildung bei Demjenigen, der ſich in Geſellſchaft Gebil— 
deter bewegt, gewiſſermaßen zu verdecken, ſo hat es jetzt unendlich geſteigerten Anſpruͤchen zu genuͤgen, indem man 
es mit Recht als ein Archiv alles Wiſſenswürdigen betrachtet, als eine fortlaufende Chronik aller 
wichtigen Begebenheiten und Erſcheinungen, als einen Spiegel aller äußern und innern Zuſtände, 
welche in Geſellſchaft und Staat, Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur bedeutſam hervortreten. Von 
den gegenwaͤrtig erſcheinenden Werken aͤhnlicher Art, die in Nachahmung des Converſations-Lexikon entſtanden ſind, 
unterſcheidet es ſich indeſſen weſentlich dadurch, daß es, mehr den Charakter eines Converſations-Lexikon feſthaltend 
als dem einer Eneyklopaͤdie nachſtrebend, nicht blos ein Werk zum Nachſchlagen fein will, welches über 
moͤglichſt alle Gegenſtaͤnde. die irgend einmal geſucht werden koͤnnten, Auskunft gibt, ſondern mehr ein Werk, 
welches in anziehender Form und bequemer Auswahl Das beleuchtet, was dem gebildeten Leſer zu 
wiſſen wichtig und wünſchenswerth erſcheint. Beiſpiellos iſt in der Geſchichte der Literatur die Theilnahme, 
welche das Publicum dem Converſations-Lexikon gezollt hat und noch zollt, und hoͤchſt ehrend die Anerkennung, 
welche es nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Auslande gefunden, indem mehr und mehr Sprachen durch 
Überfegungen und Nachahmungen daſſelbe ſich aneignen. Nur aber dadurch, daß das Converſations- Lexikon ſich 
fort und fort gleichſam verjüngt, daß es der fo raſch und gewaltig vorſchreitenden Zeit auf dem Fuße folgt und 


— 


auch den laͤngſt abgeſchloſſenen Gegenſtand immer von neuem wieder aus dem Geſichtspunkte der Gegenwart auffaßt, 
vermag es den Ruf, welchen es ſich erworben, bleibend zu behaupten. Dieſes anerkennend, ſollen bei der Herſtellung 
der neunten Auflage weder Mühe noch Koſten geſcheut werden, um das Converſations-Lexikon wieder in moͤglichſter 
Vollkommenheit dem Publicum vorzufuͤhren. 

Die neunte Auflage wird ein abgeſchloſſenes Ganze bilden, inſofern fie Alles enthält, was für die Gegen⸗ 
wart in ein Converſations⸗Lexikon zu gehören ſcheint. Sie wird nicht nur — jedoch in neuer, der Tendenz des 
Werkes entſprechender Bearbeitung, und zum Theil mit andern Artikeln verſchmolzen — die große Maſſe aller der 
Artikel aus dem „Converſations⸗Lexikon der neueſten Zeit und Literatur“ und dem „Converſations⸗ 
Lexikon der Gegenwart“ enthalten, fie wird auch überdies in Folge der geſteigerten Anſprüche durch eine ſehr 
bedeutende Anzahl neuer Artikel aus allen Zweigen des Wiſſens und der Geſchichte bereichert werden. Alle bereits 
vorhandenen Artikel werden gründlich revidirt und beſondere Sorgfalt wird darauf gewendet, daß das Ungehörige, 
Breite und Veraltete ausgeſchieden, das Fehlerhafte verbeſſert, das Mangelnde und neu Erforfchte hinzugefuͤgt, die 
Geſchichte bis an die Schwelle der Gegenwart geführt, und in Darſtellung und Sprache eine größere Vollkommenheit 
erzielt werde. Eine große Anzahl ausgezeichneter Gelehrten, deren Namen die Vorrede nennen wird, unterſtuͤtzen 
die Redaction bei der Reviſion und Ergaͤnzung des Werkes. 


Um für die bedeutenden Vermehrungen, welche die neunte Auflage des Converſations-Lexikon 
nach obigen Andeutungen erhält, Raum zu gewinnen, iſt es zweckmaͤßig erſchienen, ein größeres 
Format zu wählen, und um die Bände nicht in einer fir den Gebrauch unbequemen Weiſe ſtark 
machen zu muͤſſen, das Werk, anſtatt wie bisher in zwoͤlf, jetzt 


in kunkzehn Banden 


auszugeben. Dieſe theilen ſich, um das Converſations-Lexikon in Kreiſe einzuführen, denen es des 
Preiſes wegen noch weniger zugaͤnglich war, in 


einhundertundzwanzig Hefte, 


jedes von 6—7 Bogen. Die vollſtändige Lieferung des Werkes in 
120 Heften wird ausdrücklich garantirt. 

Auf das Außere wird die größte Sorgfalt gewendet. Es iſt eine neue Schrift eigens für 
dieſe Auflage geſchnitten worden, die fuͤr das Auge ſehr wohlthuend iſt; der Druck iſt ſcharf und 
gleichmaͤßig, und das Papier übertrifft an Weiße und Feſtigkeit dasjenige beiweitem, das bisher zu 
dem Converſations-Lexikon verwendet wurde. Da das ganze Werk in ſpaͤteſtens drei Jahren vollſtaͤndig 
geliefert werden ſoll, ſo werden alljaͤhrlich 40 Hefte oder im Durchſchnitt vom Januar 1843 an 
monatlich drei Hefte erſcheinen, und es ſind alle Einleitungen getroffen, um dieſe Termine puͤnktlich 
einhalten zu koͤnnen. 

Jedes Heft koſtet in der h 

MKusgabe auf gutem weißen Maſchinenpapier 
5 Ngr. === A gGr. ar 18 Kr. Rhein. —— 15 Kr. C.⸗M. 

Die Ausgaben auf keinem Schreibpapier und exkrafeinem Belinpapier werden nur 

bandweise geliefert und koſtet jeder Band auf Schreibpapier 2 Thlr., auf Belinpapier 3 Thlr. 


Nabatt kann auf die bemerkten Preise nicht in Anspruch 
genommen werden, aber alle Buchhandlungen sind in den 
Stand geseizt, Subscribentensammlern auf 12 Exemplare 
ein dreizehntes Exemplar gratis zu liefern. 


Leipzig, im October 1842. 
s F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Franzöſiſches Elementarwerk. 
Lehr- und Leſebuch 
für untere Gymnaſialclaſſen, 
hoͤhere Buͤrger-(Real-) Schulen, Sete, 


Inſtitute und Privatunterricht. 
Von 


Dr. Mager, 
fuͤrſtl. ſchwarzb. Educationsrath, Profeffor in Aarau, der koͤnigl. 
preuß. Akademie gemeinnügiger Wiſſenſchaften zu Erfurt auswaͤrti⸗ 
gem, des Frankfurtiſchen Gelehrten-Vereins fuͤr deutſche Sprache 

ordentlichem Mitgliede. 

Zwei Theile. 
Neuf Auflage. 
Preis 3 Fl. 42 Kr., oder 2 Thlr. 7½ Nor. 
Partiepreis bei Abnahme von wenigſtens 25 Exempl. 
2 Fl. 24 Kr., oder 1 Thlr. 15 Ngr. 


Inhalt und Preise der einzelnen Theile: 

Erſter Theil. Franzöſiſches Sprachbuch. Elemen⸗ 
tarmethodiſche Unterweiſung in den Anfängen der Gramma— 
tik, Onomatik und Technik der franzöſiſchen Sprache. 
(Gr. 8. XXXII u. 336 Seiten.) Ladenpreis 1 Fl. 30 Kr., 
oder 27½ Nor. Partiepreis bei Abnahme von wenigſtens 
25 Exempl. 1 Fl., oder 20 Ngr. 

Zweiter Theil. Franzöſiſches Leſebuch für untere 
Claſſen. Erſter Band. (Gr. 8. VIII u. 212 Seiten.) Laden⸗ 
preis 48 Kr., oder 15 Ngr. Partiepreis bei Abnahme von 
wenigſtens 25 Exempl. 32 Kr., oder 10 Ngr. Zweiter Band. 
(Gr. 8. VIII u. 348 Seiten.) Ladenpreis 1 Fl. 24 Kr., 
oder 26%, Ngr. Partiepreis bei Abnahme von wenigſtens 
25 Exempl. 56 Kr., oder 17½ Nor. 

Dieſes Schulbuch iſt aus der doppelten Abſicht hervorge— 
gangen, den franzöſiſchen Sprachunterricht ſowol dem Inhalte 
als der Methode nach gründlich zu reformiren und denſelben 
auf einen Standpunkt zu erheben, auf welchem er in Wahrheit 
ein Bildungs mittel heißen dürfe. Zu dem Ende mußten 
im Sprachbuche einerſeits ſtatt der willkürlichen und convention⸗ 
nellen, dabei ſehr oft nicht einmal richtigen Regeln, wie ſie 
feit hundertundfunfzig Jahren eine „Grammaire“ immer der 
andern nachſchreibt, die organiſchen Geſetze des franzöſiſchen 
Wort⸗ und Satzbaues entwickelnd dargelegt und durch Logik, 
Geſchichte und Sprachgebrauch begründet werden, und das in 
einer, Schülern verftändlichen Weiſe; andererſeits mußte die her⸗ 
gebrachte grammatiſtiſche Methode verlaſſen und es durfte ebenſo 
wenig die Hamilton-Jacotot'ſche Methode gewählt, es mußte 
vielmehr die genetiſche Methode geſucht werden, und zwar 
für dieſes für zehn⸗ bis funfzehnjaͤhrige Schüler beſtimmte Buch die 
elementariſch⸗genetiſche Methode. Für die überaus reiche Bei⸗ 
ſpielſammlung im Sprachbuche ſowie für das Leſebuch entſtand 
dann die Foderung, einen Inhalt zuſammenzubringen, der, 
ohne je in die Trivialität und Leerheit der Bonjouriaden und 
Anekdötchen zu verſinken, doch die conſtitutiven Elemente der 
franzöſiſchen Converſation gäbe, zugleich aber einen durchaus 
gehaltvollen, dabei wohl organiſirten Stoff, aus dem die Ju⸗ 
gend ihre beſſere Subſtanz bereiten, an dem ſie geiſtig und ge⸗ 
müthlich wachſen und erſtarken und aus dem ſie nebenbei Real⸗ 
kenntniſſe erwerben könne. Der ſchnelle Eingang, den das 
franzöſiſche Elementarwerk bei höher gebildeten Schulmännern 
gefunden hat — die erſte Auflage erſchien vor zwei Jahren — 
verbunden mit den durchaus anerkennenden Urtheilen der Meiſter 
der heutigen Sprachforſchung und Didaktik, läßt uns für dieſe 
neue Auflage eine gleich günſtige Aufnahme hoffen. Der Herr 
Verfaſſer hat das Sprachbuch — dem die früher beſonders ge⸗ 
druckte dritte Abtheilung: „Wörterbuch und Fibel“, jetzt ein⸗ 
verleibt iſt — im Einzelnen vielfach verbeſſert und es ſeinem 


„Deutſchen Sprachbuch“ zu naͤhern geſtrebt, wobei die 
ſo wünſchenswerthe parallele Behandlung des Unterrichts in 
verſchiedenen Sprachen erleichtert worden. Das Leſebuch, früher 
ein Band von 320 Seiten, erſcheint in völlig neuer Geſtalt: aus 
einem Bande ſind zwei geworden, die beſonders zu haben ſind; 
der erſte Cours iſt um 81, der zweite um 151 Seiten vermehrt; 
dabei iſt namentlich im zweiten Bande auch auf die Oberclaſſen 
folder Schulen Rückſicht genommen worden, die ihre Schüler 
nicht an höhere Schulen abgeben, fondern dieſelben mit 14—15 
Jahren ins bürgerliche Leben übergehen ſehen. 


Von demſelben Verfaſſer iſt ferner bei uns erſchienen: 


Französische Chrestomathie. 


In sechs Büchern: 
Episch, lyrisch, dramatisch, historisch, rhe- 
torisch, didaktisch. 

Gr. 8. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 25 Nor. 
Partiepreis fuͤr Schulen bei Abnahme von wenigſtens 
20 Exempl. 2 Fl. 30 Kr., oder 1 Thlr. 15 Ngr. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 
J. G. Cotta ſcher Verlag. 
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Soeben erschien und ist durch alle Musik- und Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Sion, Sammlung classischer geistlicher Gesänge 
für die Altstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Nr. 31—40, 

enthaltend Arien aus Jomelli's Passione, Sarti's Miserere, 

Bertoni's Miserere, Hasse’s Litania, Pergolese's Miserere, 

Haydn's Stabat Mater, Righini's Te Deum, Hasse's Pele- 

grini, Galuppi's Jael. Preis a 5 — 10 Sgr. 

Die früher erschienenen 30 Gesänge für die Altstimme 
(Preis a 5 — 10 Sgr.) sind aus den Oratorien von Händel, 
Pergolese, J. S. Bach, Lotti, Durante, Leonardo Leo ge- 
wählt, das Pianoforte - Arrangement lieferte der rühmlichst 
bekannte Musikdirector Klage. 

Berlin. 


Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


Bei Ed. Anton in Halle ist soeben erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Leo, H. (Dr.), Die malbergische glosse, 
ein rest alt-keltischer sprache und rechtsauffaszung. 
Beitrag zu den deutschen rechtsaltertümern. I. heft. 
Brosch. Gr. 8. 26 ¼ Sgr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift vorzüglich für 
Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſiologie. 
Von Oken. Jahrgang 1842. Achtes und 
neuntes Heft. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 


Der Iſis und den Blättern für literariſche In: 
terhaltung gemeinſchaftlich iſt ein 8 
Eiterariſcher Anzeiger, 
und wird darin der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2½ Nor. 
berechnet. Beſondere Anzeigen ic. werden der Iſis für 
1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 
Leipzig, im November 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Pränumeration auf den Jahrgang 1843 der 
Östreichischen militairischen Zeitschrift. 


Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 
Das Yte Heft der 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift 1842. 

h Inhalt dieſes Heftes: 

I. über den Unterricht im Scheibenſchießen. II. Der Feld⸗ 
zug 1709 in Spanien und Portugal. Zweiter Abſchnitt. III. Die 
Schlacht bei Hochkirch am 14. October 1758, ſammt dem 
Plane der Schlacht. IV. Literatur. V. Neueſte Militairver⸗ 
änderungen. VI. Miscellen und Notizen; Nr. 912. 

Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 

Die ältern Jahrgänge ſind durch die obige Buch⸗ 
handlung für folgende Preiſe zu erhalten: Die dritte Auflage 
der Jahrgänge 1811, 1812 und 1813 in vier Bänden ver⸗ 
einigt für 6% Thlr; jeder einzelne Jahrgang von 1818 —39 
für 6%, Thlr. Die Jahrgänge 1840 und 1841 koſten jeder 
8 Thlr. Bei Abnahme einer ganzen Sammlung der ältern Jahr⸗ 
gänge werden die dritte Auflage der Jahrgänge 1811, 1812 und 
1813 zuſammen zu 6 Thlr., die übrigen Jahrgänge aber 
von 1818 — 39 jeder zu 5 ½ Thlr. berechnet. 

Auf den nächſten Jahrgang 1843 wird dermalen 
ſchon in allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes Pränu⸗ 
meration für die unterzeichnete Buchhandlung angenommen. 

Braumüller & Seidel, 
Buchhändler in Wien. 5 


Dr. C. Hartmann (herzogl. braunſchw. Bergcommiſſair), 


Handbuch der Mineralogie 


zum Gebrauch fuͤr Jedermann, beſonders aber fuͤr Uni⸗ 
verſitaͤten, Berg-, Forſt- und polytechniſche Akademien, 
zum Selbſtudium und fuͤr Sammler. Zugleich als 
zweite ganz umgearbeitete und verbeſſerte Auflage der 
„Mineralogie in 26 Vorleſungen“. Erſter Band. Mit 
vielen in den Text eingedruckten Holzſchnitten und mit 
11 lithographirten Foliotafeln. Gr. 8. 3 Thlr., oder 
5 Fl. 24 Kr. 

Dieſes wiſſenſchaftliche, bei großen Mitteln, Apparaten, 
Cabineten ausgearbeitete Werk iſt ſeit einer Reihe von Jahren 
wieder das erſte größere vollſtändige und ſyſtematiſche Handbuch 
der Mineralogie und ganz auf dem Standpunkte der neueſten 
Zeit. Das Syſtem des Herrn Prof. Weiß in Berlin iſt bei⸗ 
behalten, und den vielen Schülern dieſes berühmten Mineralogen, 
ſowie denen ſeines nicht minder ausgezeichneten Schülers, des 
Herrn Prof. Roſe, ebenfalls in Berlin, dürfte dieſes Hand⸗ 
buch beſonders unentbehrlich ſein. Aber auch Anfänger und 
Dilettanten wird es befriedigen, da es ungeachtet der großen 
Maſſe darin niedergelegter Kenntniſſe allgemein verſtändlich 
bearbeitet iſt. Der zweite und letzte Band iſt bereits im Druck 
begriffen und erſcheint noch vor Ende 1842. 

(Vorraͤthig zu haben in allen Buchhandlungen.) 


ä — 


Bei E. Kummer in Leipzig iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen gratis zu erhalten: 

Katalog im Preiſe bedeutend herabgeſetzter 
Bücher, Nr. II, enthaltend: Medicin, Chirurgie, 
Anatomie, Pharmacie, Thierheilkunde, ſowol wiſſen⸗ 
ſchaftliche als populaire Werke. 

Der Katalog Nr. I, naturwiſſenſchaftlichen Inhalts, iſt 
ebenfalls in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 


In unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Das Vuch Hiob, 


der Urſchrift gemaͤß 
metriſch uͤberſetzt und erläutert 


von 
J. G. Vaihinger. 
Gr. 8. Velinpapier. Broſch. Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 
1 Thlr. 7½ Nar. (1 Thlr. 6 fGr.) 

Der Verfaſſer bemühte ſich, den Grundtert eines der er⸗ 
habenſten Zeugniſſe der hebräiſchen Literatur wortgetreu wieder⸗ 
zugeben, Fremdwörter, welche den Laien unverſtändlich ſind, 
durchweg zu vermeiden und die orientaliſche Sprachform mit 
dem Genius der deutſchen Sprache möglichſt zu verſchwiſtern. 
Gründlichkeit der Auffaſſung, Reinheit der ſprachlichen Form 
und Begeiſterung für das hehre Wort der heiligen Schrift wer: 
den dieſes Buch für Theologen und Nichttheologen zu einer nicht 
nur belehrenden, ſondern auch erbaulichen und ſehr anziehenden 
Lecture machen. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1842. 
J. G. Cotta ſcher Verlag. 


Für Leihbibliotheken und Lesecirkel. 


Bei E. L. Fritzſche in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Belani, H. E. R., Die Mutter des Legitimen. 
Ein Lebensroman. 3 Bände. 8. Preis 4 Thlr. 15 Ngr. 

Mühlbach, L., Juſtin. Ein Roman. 8. Broſch. 
Preis 1 Thlr. 15 Ngr. 

Rudolphi, I. (Verf. d. Steffano Carini), Wald: 
roſen. Novellen und Erzaͤhlungen. 8. Broſch. 
Preis 1 Thlr. 10 Nor. 

Schoppe, A., Aus Haß, Liebe, Ein Roman. 
2 Bände. 8. Preis 2 Thlr. 15 Ngr. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von uns zu beziehen: 
SIR HENRY CAVENDISH’S 
DEBATES 


THE HOUSE OF COMMONS, 


DURING THE THIRTEENTH PARLIAMENT 
OF GREAT BRITAIN, COMMONLY CALLED 
„THE UNREPORTED PARLIAMENT“, WHICH 
MET IN MAY 1768, AND WAS DISSOLVED 
IN JUNE 1774. TO WHICH ARE APPENDED, 
ILLUSTRATIONS OF THE PARLIAMENTARY 
HISTORY OF THE REIGN OF GEORGE 
THE THIRD. 
DRAWN UP FROM THE ORIGINAL MANUSCRIPTS, 


By J. WRIGHT, 


EDITor or „Tun PARLIAMmBNTARY History or ENGLAND etc, 
Das Werk wird in 16 Lieferungen vollftändig fein. Jede 
Lieferung koſtet 6 Sh. 
Leipzig, im November 1842. 


Brockhaus S Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
—: 8 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2% Nar. 


Boltftandig iſt jetzt bei T. M. Brockhaus in 
Leipzig erſchienen und durch alle Buchhandlungen des In⸗ 
und Auslandes zu beziehen: 


Geschichte der Vohenstanken 


und ihrer Zeit 
von 1 


Friedrich von Raumer. 


Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. 
Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, 12 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2, auf extrafeinem Velinpapier, 24 Thlr. 
Die Kupfer und Karten der erſten Auflage 2 Thlr. 


Sollte Jemand ſich dieſes ausgezeichnete Werk nach und 
nach anſchaffen wollen, ſo ſind alle Buchhandlungen in den 
Stand geſetzt, es in beliebigen Zwiſchenräumen lieferungs⸗ 
oder bandweiſe abzugeben. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Mythologiſche 
Forschungen und Sammlungen 


von 


Wolfgang Menzel. 
Erſtes Bändchen. 
8. Velinpapier. Broſch. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 
1 Thlr. 20 Nyr. (1 Thlr. 16 gGr.) 
Inhalt: 8 

1. Die Schoͤpfung des Menſchen. Vergleichende Überſicht der 
darauf bezuͤglichen Mythen und Dichtungen. — II. Eros. — III. 
Monographie der Bienen. — IV. Die Mythen des Regenbogens. — 
Nachtraͤge. 7 

Die erſte Abhandlung entfaltet in einem ſehr weiten Pano⸗ 
rama ſolche Mythen, die das claſſiſche Alterthum nur wenig 
berühren, aber deſto tiefer in die Ideenwelt des Orients und 
des chriſtlichen Mittelalters eingreifen und die dem Herrn 
Verfaſſer zugleich eine mythologiſche Recognoscirung in allen 
Welttheilen verſtatteten. Die zweite verweilt vorzugsweiſe unter 
den lieblichſten Phantaſien des alten Hellas. Die dritte und 
vierte legen Proben von der Art und Weiſe ab, wie Gegen⸗ 
ſtände der Natur im Reflex der Symbolik, Mythologie und 
Poeſie aufzufaſſen ſind. — Zu wiſſen, wie derſelbe Gegenſtand 
oder dieſelbe Idee ſich in den verſchiedenſten Vorſtellungsweiſen 
der Völker von den älteſten Zeiten an abgeſpiegelt habe, iſt 
ein Bedürfniß, das ſich den Forſchern in mehr als einer Wiſſen⸗ 
ſchaft aufdrängt, zunächſt aber von Denen empfunden wird, die 
ſich mit äſthetiſchen Ideen beſchäftigen und im weiten Gebiete 
der Phantaſie zu orientiren haben. Die unbefangene, wenn 
wir fo ſagen dürfen, naturgeſchichtliche Behandlung der Mytho⸗ 


logie, die möglichſt vollſtändige Sammlung und Vergleichung 
aller Symbole, Mythen und Dichtungen, die ſich auf denſelben 
Gegenſtand beziehen, iſt ohne Zweifel die zweckmäßigſte und 
günſtigſte für das äfthetifche Bedürfniß, und wir hoffen daher, 
daß dieſe, allen Freunden der Poeſie und Kunſt gewidmeten 
Forſchungen und Sammlungen den ſtrengen Foderungen der 
Gründlichkeit und Vollkommenheit nachkommen und allgemein 
Anklang finden werden. 
Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Feſt⸗ Kalender. 
Gu bi tz 
„Volks -Kalender für 1843% 


jetzt (A 12½ Sgr., 12½ Nr., 45 Kr.) in jeder ſoliden Buche 
handlung zu haben, iſt zugleich 
Gedenkbuch zu dem großen Feſte, 
das die Deutſchen im Jahre 1843 erleben und Aller Theilnahme 
in Anſpruch nimmt. Außerdem finden ſich aber in dieſem 
Jahrgange (der 91 ſchriftſtelleriſche und 133 bildliche, theils 
farbig gedruckte Gaben hat) zugleich andere, mannichfache Be⸗ 
ziehungen auf 1843. 
Berlin. 


Vereins-Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Bepertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. FE. G. Gersdorf. 
Jahrgang 1842. Dreiunddreissigsten Bandes 
drittes und viertes Heft. (Nr. XV, XVI.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in 14tägigen 
Heften 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
October, oder Nr. 40 — 43. Gr. 8. Preis 
des Jahrgangs 2 Thlr. 


Die Allgemeine Bibliographie wird auch dem Re- 
pertorium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich iſt ein 

Bibliographischer Anzeiger, 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Nyr, 
berechnet werden. Beſondere Anzeigen c. werden diefen 
Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Thlr. 15 Nor. berechnet. 

Leipzig, im November 1842. 
F. A. Brockhaus. 


En vente chez Brockhaus & Avenarlus: Leipzig: 


AA 
de la littérature francaise. 


Journal de gens du monde. 


Deuxieme annke. 1842. 
Ce journal parait tous les quinze jours. Prix 
de abonnement pour un an 5½ Thlr. On s’a- 
bonne chez tous les libraires et à tous les bureaux 
de poste. Prix d’insertion: 1½ Ngr. par ligne. 
Des Prospectus sont annexzes à raison de 1 Thlr. 


Sommaire du No. 19. Un point d’honneur. (Fin.) 
Par Dessalles Regis. — Entre la coupe et les levres. 
Par Philibert Audebran. — La debäcle du Rhin. 
Par Pierre Aubry. — Fragments d’un voyage en 
Espagne. Par Roger de Beauvoir. — Mathilde, 
melodrame en cing actes. Par Jules Janin. — Le 
dedans jugé par le dehors. Par Philipon. 

Sommaire du No. 20. Le bien des pauyres, 
Par J.-L. Saint-Pol. — Voyage dans les Etats 
barbaresques en 1838, 1839 et 1840. Par F. F. — 
L’homme qui a fait ses preuves. ‚Par Eugene Guinot. 
— Le dedans juge par le dehors. (Suite.) Par Philipon. 


Bei F. Rubach in Berlin iſt ſoeben erſchienen und 
als Reſt verſandt: 
Dr. Ml. S. früger's Handbuch der Zoologie. 
Nach der zweiten franzoͤſiſchen Ausgabe des 
H. Milne⸗Edwards bearbeitet und mit Anmer⸗ 


kungen und Zufägen herausgegeben. Zweiter Band. 


Erſte Abtheilung. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


über 
engliſche Landwirthſch aft 


un eren 
Anwendung auf andere landwirthſchaftliche Ver⸗ 
haͤltniſſe, f 
insbeſondere Deutſchlands. 
Nach eigener Anſchauung 
von 


A. von Weckherlin. 


Gr. 8. Velinpapier. Broſch. Preis 3 Fl., oder 
1 Thlr. 25 Nor. (1 Thlr. 20 Gr.) 


Dieſes, allen Land- und Forſtwirthen von dem Hrn. Verf. 
gewidmete intereſſante Werk zerfällt in folgende Hauptabſchnitte: 
Erſter Abſchnitt: Allgemeiner Überblick über die allmälige Aus⸗ 
bildung und den jetzigen Stand der engliſchen Landwirthſchaft 
und über eine Vergleichung derſelben mit der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft. I. Über den frühern landwirthſchaftlichen Zuſtand 
in England, als Einleitung. II. Neuere engliſche Landwirth⸗ 
ſchaft. III. Einzelne Gegenſtände, welche bei der engliſchen 
Landwirthſchaft und ihrer Anwendbarkeit in landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen Deutſchlands Intereſſe erregen. a) Culti⸗ 
virung, Düngung und Bearbeitung des Landes. b) Pflanzen- 
bau. c) Viehzucht. d) Landwirthſchaftliches Bauweſen. — 


’ 


Zweiter Abſchnitt: Speclellere Vergleichung des engliſchen mit 
andern, insbeſondere deutſchen Wirthſchaftsſyſtemen und der 
Anwendbarkeit des engliſchen Syſtems in andern Verhältniffen. 
I. Durchſchnitts-Anhaltpunkte dafür, wie bei dieſer Vergleichung 
Erſchöpfung und Erſatz an Bodenkraft angenommen werden. 
II. Betrachtung verſchiedener Wirthſchaftsſyſteme. III. An⸗ 
nähernde Ermittelung des Ertragsverhältniſſes bei den vers 
ſchiedenen Wirthſchaftsſyſtemen, beſonders aber des Einfluſſes 
der mehr oder minder ausgedehnten Futterproduction, nebſt 
Schlußfolgen daraus. 


Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 
3. G. Cotta'scher Herlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig-Mlagazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1842. Detober, Nr. 496 — 500. 


Inhalt: 

Goldſmith. — Zur Zeitungsſtatiſtik. — Gute Lehre. — 
Port Lincoln in Südauſtralien. — Die Letten und Eſthen. — 
Luftdichte Fenſter und Thüren. — Die Tabacksfabrikation. — 
Koblenz. — Chronologie der Erdbeben. — Chriſtine, Königin 
von Schweden. — Die Inſel Haiti. — Der kölner Dom. — 
Südruſſiſche Reiſewagen. — Mekka. — Zur Kenntniß alteng⸗ 
liſcher Lebensweiſe. — Landwirthſchaftliche Statiſtik der Verei⸗ 
nigten Staaten von Nordamerika. — Medina. — Die Brücke 
bei Bronnizy. — Notiz. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Goldſmith. — Anſicht von Boſton Bai in Südauſtralien. 
— Ein Tabacksmagazin in London. — Der Ehrenbreitſtein. — 
Chriſtine, Königin von Schweden. — Der Hafen von Haiti. — 
Scene an der Südweſtgrenze von Rußland. — Mekka. — Zur 
Kenntniß altengliſcher Lebensweiſe. — Medina. 


„Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. Len⸗ 
kündigungen werden mit 6 Nor. für den Raum einer 
geſpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen 
Vergütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Der Preis der erſten fünf Jahrgänge des Pfennig⸗ 
Magazins, Nr. 1 — 248 enthaltend, iſt von I Thlr. 15 Ngr. 
auf 5 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
gänge 1 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 

Thlr. 


Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 
Sonntags: Magazin. Drei Bande. 2 Thlr. 
National⸗ Magazin. Ein Band. 20 Nor. 
Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fünf Bände. 
2 Thlr. 15 Ngr. 
Unterhaltungen eines Vaters mit feinen 
Kindern. Zwei Bändchen. 15 Ngr. 


Perſiſche Fabeln. Mit 18 Holzſchnitten. 5 Nor. 

Anfangsgründe der Votanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Nor. 
Leipzig, im November 1842, 


F. A. Brockhaus. 


Debonale's Werke zur Erlernung der 
französischen Sprache. 


Im Verlage von Muguft Campe in Hamburg iſt 
erſchienen und von F. A. Brockhaus in Leipzig durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Franzöſiſche und deutſche Geſpräche. Ein 
Ecleichterungsmittel für Anfänger. Nach J. Perrin. 
Herausgegeben und vermehrt von 8. Debonale. 
Vierte Auflage. 8. 1842. 20 Nar. 

Debonale, S., Neue franzöſiſche Grammatik 
für Schulen. Zehnte Auflage. 8. 1832. 1 Thlr. 

—— , Cours de langue frangaise. 
Ein Uberſetzungsbuch mit Erläuterungen, um ſich in 
dem franzoͤſiſchen Briefſtyle zu üben und beſonders um 
die grammatikaliſchen Regeln zu lernen. Siebente 
Auflage. 8. 1828. 1 Thlr. 10 Nor. 


Durch alle Musikhandlungen zu beziehen! 
Donizetti’s neue Oper 


La Favorita — Die Favoritin 


hat jetzt auch in Berlin die grösste Anerkennung gefunden, 
nachdem Frankreich, Italien und die Haupttheater Deutsch- 
lands ihren Werth durch vielfache Aufführungen offenkundig 
gemacht hatten. Die Oper erschien: 

Vollständiger Clavierauszug 8% Thlr.; ohne Finale 
6 ½ Thlr.; für Pianoforte allein (ohne Text) 4 Thlr.; zu 
4 Händen 5 Thlr.; im Quatuor für Violine, 4 Lief., a ,— 
1½ Thlr.; im Quatuor für Flöte, 4 Lief, a %,—1Y, Thir.; 
für Violine allein arr., von Panofka, / Thlr.; für Violine und 
Piane concertant, von Panofka, 2 Lief., a 1½ Thlr.; für 
Orchester und in Partitur; Ouverture, Ballets in allen 
Arrangements und alle Gesangsnummern einzeln, a ½ — 
1 Thir. — Unter den Gesängen fanden besonders grossen 
Beifall: Nr. I, 3, 4 (dito arr. für 2 Frauenstimmen), 6, 8, 
10 (daraus einzeln: Cavatine für Sopran oder Tenor, dito für 
eine Bassstimme), 15, 16. 

Compositionen über Lieblingthemas für Piano 
sind erschienen von Fr. Hünten Op. 120, Meller 
Op. 22, Kalkbrenner Op. 150, Osborne Op. 40, 
Hosellen Op. 36, Kullak Op. 6, Schubert 
Op. 32, Tolbecque (Contredanses). 

Berlin. i 

Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


—— — 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Dr. J. Ch. Fleck, 


, Des weiblichen Geschlechtslebens 

Anfang und Ende, oder das Leben der Jungfrau, Gat- 

tin, Mutter und Matrone. Mit besonderer Rücksicht 

auf die Bleichsucht und diejenigen Zustände, welche 

beim Eintritt der Menstruation vorkommen. Natur- 

historisch, physiologisch und pathologisch dargestellt. 
Gr. 8. 1 Thlr. 

Ermeſſen wir das ganze Leben des Weibes vom erſten Le⸗ 
benstage an bis zu des Dafeins letzter Stunde, fo läßt ſich 
nicht verkennen, daß dieſem zarten Geſchlechte, dem Träger, 
Pfleger und Erhalter der Menſchheit, nur die beiden Endperio⸗ 
den, das Kindheitsalter und das Matronenalter zum frohen und 
ruhigen Lebensgenuſſe vergönnt ſind, dagegen aber die dazwi⸗ 
ſchenliegenden weit wichtigern Lebensperioden mit zahlloſen Kör— 
per⸗ und Seelenleiden erfüllt ſind. Dieſe Beſtimmung des 


Weibes bewog den Verf., den zarten weiblichen Organismus 


und deſſen Functionen näher zu beleuchten und allen Gebilde— 
ten, allen Arzten eine Darſtellung des weiblichen Geſchlechts— 
lebens zu überliefern, die, reiflich erwogen und mit Liebe auf 
das Leben übergetragen, ohne Zweifel viele Leiden der zarten 
Frauen lindern und ihr aus Liebe und Leiden zuſammengeſetz⸗ 
tes Leben erleichtern und verſchönern wird. 


In der Enslin'ſchen Buchhandlung (Ferd. Müller) 
in Berlin iſt erſchienen: 

Sammlung der vorzüglichsten Denkmäler der 
Architektur, Sculptur und Malerei, vorzugs- 
weise in Italien vom IV. bis zum XVI. Jahrhundert. 
In 3335 Abbildungen auf 328 Kupfertaſeln in Folio, 
gesammelt und zusammengestellt durch F. B. L. 
G. Serouc-d’Agincourt, nebst Einleitungen und 
erläuterndem Texte herausgegeben von A. Ferd. 
v. Quast. In III Abtheilungen: Architektur, Sculp- 
tur und Malerei. In vier Bänden broschirt incl. der 
Einleitungen und Texte in 4. Preis 33 Thlr. 10 Sgr. 

Einzelne Abtheilungen. 

I. Abthlg.: Architektur, mit 1362 Abbildungen 
auf 73 Kupfertafeln in Folio incl. Einleitungen und 
Text in 4. Brosch. 9 Thlr. 10 Sgr. 

II. Abthig.: Sculptur, mit 630 Abbildungen auf 
51 Kupfertafeln in Folio, incl. Einleitungen und 
Texte in 4. Brosch. 7 Thlr. 10 Sgr. 

III. Abthlg.: Malerei, mit 1343 Abbildungen auf 
204 Kupfertafeln in Folio, incl. Einleitungen und 
Texte in 4. Brosch. 20 Thlr. 20 Sgr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dorkzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak— 
tiſcher Land- und Hauswirthe von C. v. Pfaffenrath 
und W. Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 4. 20 Ngr. 
Hiervon erſcheint wöchentlich ! Bogen. Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer geſpaltenen 


Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen eine Vers 
gütung von / Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats October: 


Dorfzeitung. Woher kommt es, daß jetzt viele Haus: 
wirthſchaften zu Grunde gehen? — Von einigen Hinderniſſen, 
welche einem beſſern Betrieb der Landwirthſchaft hemmend ent⸗ 
gegentreten. — über Mäßigkeitsvereine. — Engliſche Schafe. 
Mit einer Abbildung. — Das Rabengeſchlecht. — Futter⸗ 
ſurrogate. — Vorſchläge, die diesjährige Herbſtſaatbeſtellung 
betreffend. — Über das Einmachen des Kartoffel- und Weiße 
krauts. — Miscellen, Ankündigungen. 

Unterhaltungsblatt. Das Reiſen, ein ſehr zu empfeh⸗ 
lendes Bildungsmittel, für junge Landwirthe. — Das Johannis- 
thal bei Leipzig. — Die Schlacht bei Leipzig. Von William 
Wolfe⸗Tone, einem Augenzeugen. — Deutſche Auswanderer 
nach Amerika. — Büchermarkt, Vermiſchtes, Anek⸗ 
doten, Ankündigungen. 

Leipzig, im October 1842. ! 

F. A. Brockhaus. 


Bierteljahrs - Schrift 1842, Ates Heft. 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt werden 


Das Ate Heft der deutschen 


Vierteljahrs⸗Schrif 


für 1842. 


Detober— December. 
Preis des Jahrgangs von 4 Heften 12 Fl., oder 7 Thlr. 10 Ngr. (7 Thlr. 8 gGr.) 
In halt: 
über Pflege der Nationalpoeſie, Dichtervereine und Verwandtes. — Die Nachfolger Schiller's und das deutſche 


Theater. — Die Ackerverfaſſung, 


die Zwergwirthſchaft und die Auswanderung. — Hebung der Fiſcherei in Deutſch⸗ 


land. — Geſchichtliches Recht und geſchichtliche Grundlagen. — Zur Orientirung uͤber die Verſchiedenheit der 
Intereſſen und Anſichten in der Twiſtfrage. — Die Mathematik in ihrem Verhaͤltniß zu den Naturwiſſenſchaften. — 
Das Beduͤrfniß erhöhter Schugzölfe für einige Zweige der Vereinsinduſttle. — Kurze Notizen. 


Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 


J. G. Cotta'scher verlag. 


ä — 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 


Neue Jenaische 5 
Allgemeine Literatur-Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hund, als Geschäfts- 

führer, Geh. Kirchenrath Prof.Dr. L. F. O. Baum- 

gurten- Crusius, Ober -Appellationsrath Prof. 

Dr. . Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 

Heser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 
als Specialredactoren. 


Jahrgang 1842. October. 


Inhalt: 

Brehm: 1) Manuel d’Ornithologie, ou tableau systé- 
matique des oiseaux qui se trouvent en Europe etc. Par 
©. J. Temminck. 2) Histoire naturelle des oiseaux d' Europe, 
par II. Schlegel, (Nr. 235, 236 u. 237.) — Credner: Ge- 
schiedenis der Invoering en Vestiging van het Christendom 
in Nederland ete. Van H. J. Royaards. (Nr. 237 u. 238) — 
Ackermann: 1) Die christliche Glaubenslehre des Herrn 
Dr. David Friedrich Strauss, auf dem Standpunkte evange- 
lischer Prediger kritisch beleuchtet von F. Köster. 2) Zur 
Beurtheilung der christlichen Glaubenslehre des Dr, Strauss, 
mit besonderer Beziehung auf den Unterschied zwischen 
dem religiösen und dem philosophischen Standpunkte, und 
auf das Verhältniss der Kirche und Kirchenlehre zum Chri- 
stenthum, Von A. Boden. (Nr. 215.) — Grimm: Das Evan- 
gelium Johannes nach seinem Werthe und nach seiner Be- 
deutung für das Leben Jesu, kritisch untersucht von 4. 
Schweizer. (Nr. 256 u. 257.) — Francke: I) Stunden christ- 
licher Andacht. Ein Erbauungsbuch von A. TRoluck. 2) 
Stunden christlicher Andacht. Von L. Hüffell. (Nr. 260) — 
Choulant:.Über die Krankheiten und Störungen des Ner- 


vensystems in ihren primären Formen und in ihren nach 
Alter, Geschlecht, Constitution, ererbter Anlage, Ausschwei- 
fungen, allgemeine und organische. Krankheiten hervorge- 
rufenen Modificationen, Von M. Hall. (Nr. 239) — Schmid: 
Lehrbuch der Physik, zum Gebrauche bei Vorlesungen und 
beim Unterrichte von N. Eisenlohr. (Nr. 241 u. 242.) — 
Pfeiffer: Verzeichniss der altdeutschen Handschriften der 
k. k. Hofbibliothek zu Wien. Von Hoffmann von Fallers- 
leben. (Nr. 212, 243 u. 241.) — Schmidt: F. Ravaisson, 
Rapports au ministre de l’instruction publique sur les biblio- 
theques de Departement de l’Ouest, suivis de pieces inédites. 
(Nr. 215.) — v. Duhn: Abhandlungen aus dem lübischen 
Rechte, grösstentheils nach ungedruckten Quellen. Von 
K. W. Pauli. (Nr. 217, 248 u. 219.) — Franke: Dinarchi 
orationes III. Recognovit, annotationem criticam et commen- 
tarios adiecit E. Maetzner. (Nr. 249, 250 u. 251.) — Ecker- 
mann: Sexti Julii Frontini de aquaeductibus urbis Romae 
liber; ad codicum Mss. et vetustissimarum edd. fidem recen- 
suit et germanice reddidit A. Dederick. (Nr. 259.) — Hup- 
feld: Kurze Nachricht über die kritische Ausgabe der 
Luther’schen Bibelübersetzung nebst einem Probebogen, vor- 
gelegt am Tage des dreihundertjährigen Jubelfestes der 
Reformation in der Gesammtstadt Halle von H. A. Niemeyer. 
Erster Abschnitt. (Nr. 253, 254 u. 235.) — Gelehrte Gesell- 
schaften; Beförderungen und Ehrenbezeigungen; Litera- 
rische Nachrichten; Chronik der Universitäten; Miscellen; 
Nekrolog. 

Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 1½ Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 


Leipzig, im November 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


— 


9 4 | u o 2 
Literariſcher Anzeiger. 
1842. Nr. XXXVI. 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für ke ra⸗ 


riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 


Ankündigung 
Einladung zur Subſeription 


auf die 


20 neunte 


verbeſſerte und ſehr vermehrte Originalauflage 
e 


Converſations⸗Lexikon. 


Vollständig in 1.5 Bänden oder 1 20 Heften 


zu dem Preiſe von 
5 Ngr. = 4 Gr. = 18 Kr. Rhein. 15 Kr. C.⸗M. für das Heft. 


Leipzig, bei F. Lc. Brockhaus. 


Das Converſations Lexikon iſt nun ſeit mehr als dreißig Jahren in der deutſchen Literatur dermaßen 
eingebürgert, daß es überflüffig erſcheint, bei Ankuͤndigung dieſer neuen neunten Auflage den Plan des Werkes, 
der im Weſentlichen derſelbe bleiben wird, ausfuͤhrlicher darzulegen. Doch darf nicht unbemerkt gelaſſen werden, 
wie in der Gegenwart ganz andere Anſpruͤche an das Converſations-Lexikon gemacht werden, als in der Zeit ſeines 
erſten Erſcheinens; wie man jetzt ganz andere Dinge oder wenigſtens eine ganz andere Art der Darſtellung und 
Bearbeitung in einem derartigen Werke ſucht, als vor einem Menſchenalter. Wenn das Converſations-Lexikon 
urſpruͤnglich blos den Zweck hatte, den Mangel höherer Ausbildung bei Demjenigen, der ſich in Geſellſchaft Gebil— 
deter bewegt, gewiſſermaßen zu verdecken, ſo hat es jetzt unendlich geſteigerten Anſpruͤchen zu genuͤgen, indem man 
es mit Recht als ein Archiv alles Wiſſenswürdigen betrachtet, als eine fortlaufende Chronik aller 
wichtigen Begebenheiten und Erſcheinungen, als einen Spiegel aller äußern und innern Zuſtände, 
welche in Geſellſchaft und Staat, Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur bedeutſam hervortreten. Von 
den gegenwaͤrtig erſcheinenden Werken aͤhnlicher Art, die in Nachahmung des Converſations-Lexikon entſtanden find, 
unterſcheidet es ſich indeſſen weſentlich dadurch, daß es, mehr den Charakter eines Converſations-Lexikon feſthaltend 
als dem einer Eneyklopaͤdie nachſtrebend, nicht blos ein Werk zum Nachſchlagen ſein will, welches uͤber 
möglichft alle Gegenſtaͤnde, die irgend einmal geſucht werden koͤnnten, Auskunft gibt, ſondern mehr ein Werk, 
welches in anziehender Form und bequemer Auswahl Das beleuchtet, was dem gebildeten Leſer zu 
wiſſen wichtig und wünſchenswerth erſcheint. Beiſpiellos iſt in der Geſchichte der Literatur die Theilnahme, 
welche das Publicum dem Converſations-Lexikon gezollt hat und noch zollt, und hoͤchſt ehrend die Anerkennung, 
welche es nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Auslande gefunden, indem mehr und mehr Sprachen durch 
überſetzungen und Nachahmungen daſſelbe ſich aneignen. Nur aber dadurch, daß das Converſations-Lexikon ſich 
fort und fort gleichſam verjuͤngt, daß es der ſo raſch und gewaltig vorſchreitenden Zeit auf dem Fuße folgt und 


auch den laͤngſt abgeſchloſſenen Gegenſtand immer von neuem wieder aus dem Geſichtspunkte der Gegenwart auffaßt, 
vermag es den Ruf, welchen es ſich erworben, bleibend zu behaupten. Dieſes anerkennend, ſollen bei der Herſtellung 
der neunten Auflage weder Muͤhe noch Koſten geſcheut werden, um das Converſations-Lexikon wieder in moͤglichſter 
Vollkommenheit dem Publicum vorzufuͤhren. 

W neunte Auflage wird ein abgeſchloſſenes Ganze bilden, inſofern ſie Alles enthaͤlt, was fuͤr die Gegen⸗ 
wart in ein Converſations⸗Lexikon zu gehören ſcheint. Sie wird nicht nur — jedoch in neuer, der Tendenz des 
Werkes entſprechender Bearbeitung, und zum Theil mit andern Artikeln verſchmolzen — die große Maſſe aller der 
Artikel aus dem „Converſations⸗Lexikon der neueſten Zeit und Literatur“ und dem „Converſations⸗ 
Lexikon der Gegenwart“ enthalten, fie wird auch überdies in Folge der geſteigerten Anſpruͤche durch eine ſehr 
bedeutende Anzahl neuer Artikel aus allen Zweigen des Wiſſens und der Geſchichte bereichert werden. Alle bereits 
vorhandenen Artikel werden gruͤndlich revidirt und beſondere Sorgfalt wird darauf gewendet, daß das Ungehoͤrige, 
Breite und Veraltete ausgeſchieden, das Fehlerhafte verbeſſert, das Mangelnde und neu Erforſchte hinzugefuͤgt, die 
Geſchichte bis an die Schwelle der Gegenwart geführt, und in Darſtellung und Sprache eine größere Vollkommenheit 
erzielt werde. Eine große Anzahl ausgezeichneter Gelehrten, deren Namen die Vorrede nennen wird, unterſtuͤtzen 
die Redaction bei der Reviſion und Ergaͤnzung des Werkes. 


Um fuͤr die bedeutenden Vermehrungen, welche die neunte Auflage des Converſations-Lexikon 
nach obigen Andeutungen erhaͤlt, Raum zu gewinnen, iſt es zweckmaͤßig erſchienen, ein größeres 
Format zu waͤhlen, und um die Baͤnde nicht in einer fuͤr den Gebrauch unbequemen Weiſe ſtark 
machen zu muͤſſen, das Werk, anſtatt wie bisher in zwoͤlf, jetzt ö f 


in kunkzehn Bänden 


auszugeben. Dieſe theilen ſich, um das Converſations-Lexikon in Kreiſe einzufuͤhren, denen es des 

Preiſes wegen noch weniger zugaͤnglich war, in 5 N 
einhundertundzwanzig Hefte, 

jedes von 6—7 Bogen. Die vollſtändige Lieferung des Werkes in 

120 Heften wird ausdrücklich garantirt. 

Auf das Äußere wird die größte Sorgfalt gewendet. Es iſt eine neue Schrift eigens für 
dieſe Auflage geſchnitten worden, die fuͤr das Auge ſehr wohlthuend iſt; der Druck iſt ſcharf und 
gleichmaͤßig, und das Papier uͤbertrifft an Weiße und Feſtigkeit dasjenige beiweitem, das bisher zu 
dem Converſations⸗Lexikon verwendet wurde. Da das ganze Werk in ſpaͤteſtens drei Jahren vollſtaͤndig 
geliefert werden ſoll, fo werden alljährlich 40 Hefte oder im Durchſchnitt vom Januar 1843 an 
monatlich drei Hefte erſcheinen, und es ſind alle Einleitungen getroffen, um dieſe Termine puͤnktlich 
einhalten zu koͤnnen. a d 

Jedes Heft koſtet in der 

Ausgabe auf gutem weißen Maſchinenpapier - 
5 NE. = 4 Gr. — 18 Kr. Rhein, — 15 Kr. C.⸗M. 

Die Ausgaben auf keinem Schreibp. und ertrakeinem Belinp. werden nur bandweise 

geliefert und koſtet jeder Band auf Schreibp. 2 Thlr., auf Pelinp. 3 Thlr. 


Rabati kann auf die bemerkten Preise nicht in Anspruch 
genommen werden, aber alle Buchhandlungen sind in den 
Stand gesetzt, Subscribentensammiern auf 212 Exemplare 
ein dreizehntes Exemplar gralis zu liefern. 


Leipzig, im December 1842. N © 
| F. A. Brockhaus, 


Reisen und Tänderbeschreibungen, 


Auch unter dem beſondern Titel: 


23ſte Lieferung. 


Reiſe durch Rußland 


nach dem kaukasischen Isthmus 
in den Jahren 1836, 1837 und 1838 


vo 
Karl 


n 
Ko ch. 


Gr. 8. Broſch. Preis 4 Fl., oder 2 Thlr. 10 Ngr. (2 Thlr. 8 gGr.) 
Inhalt: 1) Reiſe bis Petersburg. 2) Aufenthalt in Petersburg. 3) Reiſe bis Moskau. 4) Aufenthalt in Moskau. 


5) Reiſe von Moskau bis Woroneſch. 
8) Reiſe von Neu⸗Tſcherkask bis Stauropol. 
Eiskaukaſiens. 
Inkaterinograd bis Wladikaukas. 
Tſcherkeſſiens. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 


6) Von Woroneſch bis Neu⸗Tſcherkask. 

9) Ciskaukaſien und ſeine Bewohner. 

11) Beſchreibung der Reife von Stauropol bis Inkaterinograd. 

14) Beſchreibung Tſcherkeſſiens. 15) Eintheilung Tſcherkeſſiens. 16) Von den Bewohnern 
= 


7) Die Donfchen Kofaden und ihr Land. 
10) Von den nomadiſirenden Völkern 


12) Von den Linien-Koſacken. 13) Reife von 


J. G. Cotta ſcher Verlag. 


Bei Gebr. Schumann in Leipzig iſt ſoeben in deut- stellung der Geschichte zu schätzen wissen, werden das 


ſcher Überſetzung erſchienen: 
JZanoni von E. E. Bulwer. 
4 Theile. 16. Geh. à 7% Nor. (6 gGr.), oder 27 Kr. 
Dieſer Roman bildet zugleich den 68. bis 71. Theil 
unſerer deutſchen Taſchenausgabe von G. . Bulwer's 
Werken. Da keine complete Exemplare der ſtuttgarter Aus— 
gabe der Bulwer'ſchen Werke mehr zu haben find, fo kann nun, 
Jeder, der nicht blos die Romane beſitzen möchte die ſämmtli⸗ 
chen Werke nur in dieſer Ausgabe erhalten. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Die 
KIRCHE CHRISTI 


und ihre Zeugen 
oder e 
Lirchengeschichte in Biographien 
von 
Friedrich Böhringer, 
Pfarrer zu Glattfelden, Canton Zürich. 
Ersten Bandes erste und zweite Abtheilung. 
Gr. 8. Broschirt. Preis 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. 


Wir erlauben uns, Jedermann, der sich für Christen 
thum und dessen Geschichte interessirt, auf dieses Werk 


des geistreichen Verfassers aufmerksam zu machen. Für das » 


gebildete christliche Publicum wird dasselbe ausser dem na- 
türlichen Interesse, welches biographische Werke überhaupt 
besitzen, auch grossen erbaulichen Werth haben. Wissen- 
schaftlich gebildete Leser, zumal Geistliche und Studirende 
werden darin wol das vollständigste vorhandene Handbuch 
der Dogmengeschichte finden. Auch gelehrte T’heologen, 
welche Quellenstudium, sowie objective und lebendige Dar- 


Buch kaum unbefriedigt aus der Hand legen. 

In der ersten Abtheilung dieses so günstig aufgenom- 
menen Werkes sind folgende Biographien enthalten: Igna- 
tius, Polycarpus, Perpetua, Justinus, Clemens 
von Alexandrien, Origenes, Irenaeus, Tertul- 
lian, Cyprian. a 

Die zweite enthält: Athanasius, Antonius, Basi- 
lius, Gregor von Nyssa, Gregor von Nazianz. 

Die dritte bis Ostern 1843 erscheinende Abtheilung wird 
enthalten: Ambrosius, Chrysostomus, Augustinus, 
Leo, Gregor der Grosse. 


Meyer & Zeller in Zürich. 


In der Ens lin 'ſchen Buchhandlung (Ferd. Müller) 
in Berlin iſt erſchienen: 8 
Vorländer (Dr.) Franz, Grundlinien einer 
organiſchen Wiſſenſchaft der menſchlichen 
Seele. Gr. 8. 2 Thlr. 10 Sgr. 


Soeben iſt bei uns erſchienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 


Goethe. 


Maximes et reflexions 


traduites pour la premiere fois 
par 

S. Sklomwer. 

In- 12. Paris & Leipzig. 
Leipzig, im November 1842. 


Brockhaus & Avenarius. 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


1 Thlr. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſcheinen: 


Die Grenzboten. 


Eine deutſche Revue. 


Redacteur: J. Kuranda in Bruͤſſel. 


Mitarbeiter. Die Grenzboten erhielten bisher Arbeiten 
von den Herren: Prof. Altmeyer in Brüſſel, Berthold Auer⸗ 
bach in Mainz, Baron v. Bülow in Berlin, Dr. Brandeis 
in Condon, Th. Creizenach in Frankfurt, Lorenz Diefenbach 
in Frankfurt, L. A. Frankl in Wien, K. Gutzkow in Frank⸗ 
furt, Hackländer in Stuttgart, J. Kaufmann in Leipzig, 
H. Koenig in Fulda, G. Kühne in Leipzig, H. Laube in 
Leipzig, Dr. H. Merz in Tübingen, E. Robert in Mailand, 
G. Schirges in Hamburg, Prof. Schliephake in Brüſſel, 
Dr. S. Schott in Stuttgart, 3. Venedey in Paris, A. Weill 
in Paris, 3. v. 3. in Wien u. ſ. w. 

Größere Aufſätze. Die Grenzboten brachten bis 
jetzt unter andern folgende: Georges Sand und Pierre Leroux; 
zur Charakteriſtik der neueſten Socialiſten. — Gluck und Piccini, 
ein muſikaliſches Sittenbild. — Preußen und die Juden. — 
Frankfurt und die deutſche Literatur. — Die pariſer Kunſt⸗ 
ausſtellung von 1842. — Beſchauliche Briefe aus Hſtreich. 
(Die Regierung und die Schriftſteller.) — Mozart's erſte Reife 
nach Paris, nach authentiſchen Quellen. — Sſtreich von fran⸗ 
zoͤſiſchem Geſichtspunkte. — Über Leopold Schefer. — Franzö⸗ 
ſiſche Advocaten. — Hamburg nach dem Brande. — Elſaſſer 
Leben. — Die deutſchen Lyriker. — Die drei Feinde des heuti⸗ 
gen Schriftſtellers. — Die Preßzuſtände in Preußen. — Wie⸗ 
ner Redensarten. — Die kölniſche Zeitung und die Juden. — 
Die Flamänder und ihre Literatur. — Die Männer der Zeit. 
(Feuerbach.) — Die deutſchen Schriftſteller und die Geſell⸗ 
ſchaft. — Bekenntniſſe der Grenzboten. — Ein Beſuch bei 
Madame Paſta. — Die Lehrfreiheit in Belgien. — Beſchauliche 
Briefe aus Sſtreich. (Die ſlawiſchen Bewegungen.) — Die 
belletriſtiſchen und die politiſchen Journale. — Wanderungen 
durch eine Bildergalerie. — Briefe aus St.⸗Petersburg. (Der 
Hof und der Adel.) — Philipp II. und Granvella. — Groß: 
ſtädtiſche Fragen. — Aus dem Studienhefte eines Muſikers. — 
Deutſches Univerſitätsleben. (Die Studentenwelt.) — Der 
Muſikunterricht in Elementarſchulen. — Soldatenbilder aus 
Oſtreich. — Reiche Thränen — armes Volk, eine literariſch⸗ 
ſociale Epiſtel. — Preußens Vor: und Rückſchritte. — Die 
Induſtrie und das Jahrhundert, Andeutungen und Wünſche. — 
Skizzen aus dem kölner Dombaufeſte. — Briefe aus St.⸗Peters⸗ 
burg. (Der Kaiſer und die Verſchwörungen.) — Deutſches 
Univerſitätsleben. (Göttinger Perſönlichkeiten.) — über Gutz⸗ 
kow's geſammelte Schriften. — Erinnerungen eines Landſchaft⸗ 
malers. — Beſchauliche Briefe aus Sſtreich. (Die neueſten 
Schriften über Sſtreich.) — Die Preßverhältniſſe in Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin. — Die politiſchen Flüchtlinge in Belgien. — 
Wanderungen durch die pariſer Theater u. ſ. w. 

Correſpondenzen. Die Grenzboten haben in allen 
größern Städten Europa's ihre eigenen Correſpondenten. Sie 
brachten bisher Berichte über die wichtigſten Zeitbewegungen 
aus Amſterdam, Berlin, Brüſſel, Köln, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, London, Mailand, Mainz, Paris, Stutt⸗ 
gart, Wien u. ſ. w. Die meiſten dieſer Berichte find in viele 
andere deutſche Journale übergegangen, wol der ſprechendſte 
Beweis für den Werth derſelben. 

Novellen. Die Novellen der Grenzboten erſcheinen in 
abgeſonderten Heften; ſie enthielten unter andern: Die Buſen⸗ 
nadel, von H. Koenig. — Der Hauslehrer. — Johannes, von 
L. Diefenbach. — Das Schlafgemach der Maria Stuart, von 
Theodor. — Die Oſterkönigin, von Haſſelt. — Ohne Spaß, von 
H. Schiff. — Die Bettlerin von Toledo. — Was eine Mutter 
leiden kann. — Sünde und Sühne, von L. Diefenbach. — La 
Poſada de Todos Santos, von E. Robin. — Die Virtuoſin, 
von J. Feſter. — Der beſte Freund, von H. Stephani. — Die 


Marquiſe, von H. Laube. — Wer iſt glü 
A . 2 ſt glücklich? von Berthold 
Abonnements Bedingungen. Die Grenzb z 
ſcheinen in wöchentlichen Lieferungen von 2— 4 —— aber 
1555 0 hr ah ganze Jahr ift 10 Thaler. 
onnirt bei allen Buchhandlungen und d 
Leipzig, im November 1842. 5 e 


Friedrich Ludwig Herbig. 
Neue Zeitschrift für 1843. 


In der Unterzeichneten wird unter der Reaction von 
Dr. Ir. Lift erſcheinenn 


Das Zollvereinsblatt, 
eine Wochenſchrift, N 
gewidmet den Angelegenheiten des Zollvereins, der Anzeige und 
Kritik aller über denſelben erſcheinenden Schriften, der Samm⸗ 
lung aller ſtatiſtiſchen Notizen von einiger Bedeutung, den In⸗ 
tereſſen des innern und äußern Handels, der Gewerbe, der 
Landwirthſchaft und Schiffahrt, den Fortſchritten in den Trans⸗ 
portanſtalten (Kanäle, Eiſenbahnen, Dampf⸗Flußſchiffahrt, 
Poſtweſen,, ſowie überhaupt der Discuſſion aller in die Theorie 
und Praxis der Nationalökonomie, des Finanzweſens, der Staats⸗ 
policei und Adminiſtration einſchlagenden Gegenftände, alfo 
auch der Darſtellung und Kritik, der Parlamentsverhandlungen 
aller fremden und deutſchen Staaten, und der Beurtheilung 
aller fremden und deutſchen Zeitſchriften, Zeitungen, Reiſebe⸗ 
ſchreibungen und enchklopädiſchen Werke, inſofern deren Inhalt 
in die angegebenen Fächer einſchlägt; endlich der Polemik in 
Betreff des nationalen Syſtems der politiſchen Okonomie, alfo 
der Prüfung und Widerlegung alles Deſſen, was die Herren 
Rau, Bülau, Schulze u. ſ. w., und die deutſchen, franzöſiſchen, 
engliſchen und amerikanſſchen Journale und Zeitungen für oder 
En oder über daſſelbe beigebracht haben oder noch beibringen 
werden. A 
Vor der Hand fol nur 1 Bogen wöchentlich erſcheinen und 
das Blatt in dieſer Ausdehnung nicht mehr als 1 Thlr. viertel⸗ 
jährlich oder 4 Thlr. jährlich koſten. 

Vermittels gedrängter Darſtellung hofft die Redactlon ein 
Blatt zu liefern, das, ohne dedeutende Opfer an Zeit und Geld 
zu heiſchen, dem Kaufmann, Fabrikanten und Landwirth, wie 
dem Beamten und dem Gelehrten jedes Faches, eine nützliche 
Überſicht über alle Bewegungen in den materiellen Verhältniſſen 
des In- und Auslandes gewähren und die materiellen National: 
intereſſen Deutſchlands dem Auslande gegenüber vertreten wird. 

Plangemäße Beiträge werden angemeſſen hondrirt werden. 
Probenummern werden demnächſt in allen Buchhandlungen zu 
erhalten ſein. 

Stuttgart, im November 1842. 


J. G. Cotta ſche Buchhandlung. 


Ueuer Roman. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Irma und Nanka. 


Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 15 Nor. 
Leipzig, im December 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


— 


N 
/ 


/ 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXVII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Nor. 


Verlags- und Commissionsartikel 


von 


Brockhaus &Avenarius, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur in Leipzig. 


1842. 2 III. Juli bis September. 


(Nr. I dieses Berichts, die Verseudungen vom Januar bis März 
enthaltend, befindet sich in Nr. XIX des Literarischen Anzeigers; 


‚Nr. II, die Versendungen vom April bis Juni, in Ne. XXIV.) 


Echo de la littérature frangaise. Journal des gens du monde. 
Deuxieme année. 1842, Nrs. 13 18. In-$, Preis des 
Jahrganges 5½ Thlr. 

Erscheint am 15. und 30. jeden Monats und bietet eine Auswahl 


des Besten und Interessantesten aus der gesammten französischen 
Journalistik. 


Bystrzonowski (L.), Notice sur le réseau stratégique 
de la Pologne, pour servir à une guerre de partisans. 
In- S. Paris, 1842. / Thlr. 

Chopin (J.-M.), Revolutions des peuples du nord. 
T. IV. In-8. Paris, 1842. 2% Thlr. 

Dieterich (Udo Waldemar), Auswahl einiger 
schwedischen Gedichte, nebst einer getreuen Übersetzung, 
zur leichtern Erlernung der schwedischen Sprache, 8. 
Stockholm, 1842. ½ Thlr. 

Les Frangais peints par eux - mèemes. 
Gr. in-8 _ Leipzig. 
calorirt % Thlr. 

Gobbi (Dr. F.), Uber die Abhängigkeit der physischen 
Populationskräfte von den einfachsten Grundstoffen der 
Natur, mit specieller Anwendung auf die Bevölkerungs- 
Statistik von Belgien. Imp - 4. mit 32 Tabellen und 
4 Karten. Leipzig und Paris, 1842. 12 Thlr. 

Goethe, Maximes et réflexions, traduites pour la pre- 
miere fois par S. Sklower. In-S. Paris und Leipzig, 
1842. 1 Thlr. z 

Graf (C. H.), De librorum Samuelis et regum composi- 
tione, scriptoribus, fide historica, imprimis de rerum a 
Samurle gestarum auctoritate dissertatio critica. In-4. 
Argentorati, 1842. %, Thlr. 

De la Regence. Opinion de l’abbe Maury, prononcée à 
V’assemb!&e nationale le 22 Mars 1791, annotee et publiée 
aves les documents qui s’y rattachent, par de Hoff- 
manns. In- 8. Paris und Leipzig, 1842, % Thlr. 

Kant, Philosophie critique, exposée en vingt- six lecons, 
Ouvrage traduit de l’allemand par Henri Jouffroy. 
In-8. Leipzig und Paris, 1842. 1%, Thlr. 

Mercier (E.), De la perfectibilité humaine, ou Refle- 
xions sur la vraie nature du pouvoir, ouvrage ou l’on 
prouve l’impossibilit& d'une forme arretee et definitive de 
la société. In-8 Paris, 1842. 2 Thlr. 

Pitture di vasi fittili esibite dal Cay. Francesco 
Inghirami per servire di stutio alla mitologia ed alla 
storia degli antichi popoli. 4 vol, In-4. 1835 — 37. 
80 Thlr. 


T. IV, 6-16. 
Jede Lieferung schwarz // Thlr., 


BIBLIOTHEQUE CHARPENTIER. 
In-12. Jeder Band 1% Thlr. 


Neu erschien hiervon: 

Balzac, Louis Lambert, suivi de Seraphita. 1 vol. — 
Capefigue, Histoire de la restauration. 4 vols. — Des- 
cartes, Oeuvres. I vol. — Leibnitz, Oeuvres. 2 vols. 
— Malebranche, Oeuvres. 2 vols. — Merimee, 
Clara Gazul. La Jacquerie, La famille Carvajal. I vol. — 
Merimee, Colomba. Mosaique. I vol. — Desbordes- 
Valmore, Poésies. I vol. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch— 
handlungen verſandt worden: 


Parzival und Titurel, 


Rittergedichte von 


Wolfram von Eſchenbach. 
Überfigt und erläutert von 
Dr. K. Simrock. 
2 Theile. Gr. 8. Velinpap. Broſch. Preis 8 Fl. 30 Kr., 
oder 5 Thlr. 

Inhalt: Parzival. 1) Belakane. 2) Herzeleide. 
3) Gurnemans. 4 Kondwiramur. 5) Anfortas. 6) Artus. 
7) Obilot. 8) Antikonie. 9) Trevrezent. 10) Orgeluſe. 
11) Arnive. 12) Cidegaſt. 13) Klinſchor. 14) Gramoflanz. 
15) Feireſitz. 16) Loherangrin. — Titurel. 1) Sigune 
und Schionatulander. 2) Gardevias. — Erläuterungen und 
Anmerkungen. 


Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 
3. G. Cotta ſcher Verlag. 


Von F. . Brockhaus in Leipzig kann durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden: 


Anciennetäts-Liste 


des 5 
Officier-Corps der Koͤnigl. Preuß. Armee 
für das Jahr 1842. 


Entworfen nach den 
Kanglisten und Militair - Wochenblättern 
von dem Oberlieutenant a. D. Mansfeldt. 


Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 


Durch den wider Erwarten ſo bedeutend angewachſenen 
Umfang dieſes Werkes ſah ſich der Herr Verfaſſer genöthigt, 
den vor Beginn des Druckes feſtgeſtellten Subſeriptionspreis 
auf 2 Thlr. zu erhöhen. Eine Anſicht des Werkes wird indeß 
dieſe Preiserhöhung gewiß in jeder Weiſe rechtfertigen. 


Zu Feſtgeſchenken 


werden folgende, bei Metzler in Stuttgart kürzlich voll⸗ 
endete, ſchön ausgeſtattete, zugleich ſehr billige Werke 


empfohlen: = 
Cervantes 
ſaͤmmtliche Romane und Novellen. 
Aus dem Spaniſchen zum erſten Mal vollſtaͤndig uͤbertragen 
von A. Keller und Fr. Notter. Taſchenausgabe in 
Schillerformat. 12 Baͤnde. Geh. 4½ Thlr., oder 8 Fl. 
Inhalt: Don Quixote, 5 Bde.; Galatea, 2 Bde.; No⸗ 
vellen, 3 Bde.; Perſiles und Sigismunda, 2 Bde. Jede dieſer 
Schriften wird, zu ¼ Thlr. oder 40 Kr. der Band, auch ein⸗ 
zeln abgegeben. 2 
E. L. Bulwer's 
ſaͤmmtliche Romane. 
Aus dem Engliſchen von Fr. Notter, G. Pfizer und 
G. N. Baͤrmann. Neue Taſchenausgabe in Schiller⸗ 
format, mit Bulwer's Bilde in Stahlſtich. 59 Theile. 
Geh. 9% Thlr., oder 17 Fl. 42 Kr. 
Bulwer's neueſter Roman „Zanoni“ iſt jetzt ebenfalls in 
dieſer ſchönen Ausgabe erſchienen, ſodaß fie nun deſſen 13 grö— 
ßere Romane und alle feine kleinere Novellen vollſtändig 
enthält. Jeder Roman iſt, zu ½ Thlr. oder 18 Kr. der Theil, 
auch beſonders zu haben. Wer dieſelbe mit Titelbildern 
zu zieren wünſcht, erhält unter dem Titel: 
Galerie zu Bulwer's Romanen. 
1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 
zwölf vorzügliche Stahlſtiche, deren jeder eine Scene 
aus einem der größern Romane Bulwer's gibt. Ein Titelbild 
zum neueſten Romane „Zanoni“ iſt im Stiche und folgt noch in 
dieſem Jahre. 
Ebendaſelbſt erſcheinen: 
G. P. R. James Romane, 
in deutſchen Übertragungen herausgegeben von Fr. Not: 
ter und G. Pfizer. Taſchenausgabe. Geh. Preis des 
Baͤndchens / Thlr., oder 12 Kr. 
Ausgegeben find bis jetzt 45 Bdochn. Sie enthalten: Der 
Zigeuner, 6 B.; Der Hugenotte, 8 B.; Darnley, 7 B.; 
Des Königs Hochſtraße, 7 B.; Karl Tyrrell, 4 B.; La Jac⸗ 
querie, 6 B.; Morley Ernſtein, Iftes Bdchn. — Dieſe Samm— 
lung wird fortgeſetzt und etwa jeden Monat folgen zwei neue 
Bohn. Jeder Roman iſt auch einzeln zu haben. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


In Unterzeichnetem iſt foeben erſchienen und an alle Buch— 
handlungen verſandt worden: 


Lateiniſche 


Sprachlehre. 
Von 
Heinrich Hattemer, 
Profeſſor an der Cantonsſchule in St.- Gallen. 


Gr. 8. Velinpap. Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 5 Ngr. 
(1 Thlr. 4 gGr.) 


Hauptabſchnitte des Inhalts: 
Einleitung. 1) Lateiniſche Sprache. 2) Geſchichten der⸗ 
ſelben. 3) Mundarten derſelben. 4) Charakter derſelben. 
5) Sprachforſcher. — Erſter Theil. Wortlehre. Erſte 
Abtheilung: Worterkenntnißlehre. Zweite Abtheilung: Wortbil⸗ 
dungslehre. Dritte Abtheilung: Wortbeugungslehre: a) Zeit⸗ 
wörter. b) Nennwoͤrter. c) Eigenſchaftswörter. d) Zahlwörter. 


e) Fürwörter. ) Bindewörter. Vierte Abtheilung: Wort⸗ 
ſchreibungslehre. — Zweiter Theil. Saßzlehre. Erſte 
Abtheilung: Einfacher Satz. a) Prädicat. b) Subject. 


o) Ausbildung. 4) Beſondere Arten Sätze. Zweite Abthei⸗ 
lung: Satzgefüge. 1) Gleichgeordnete Sätze. 2) Uuntergeord⸗ 
nete Sätze. Dritte Abtheilung: Geſetze, nach welchem die Bil⸗ 
dung der Sätze und Satzgefüge geſchieht. a) Lehre vom Ge— 
brauche der Wortarten. b) Lehre von der Wortfügung. c) Lehre 
von der Wortſtellung. Anhang. Abhängige Rede. — Römi⸗ 
ſcher Kalender. 4 
Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig- Magazin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 


1842. November. Nr. 501 — 504. 
Inhalt: 

Kaiſer Joſeph II. — Die Polygaren von Tinvelly. — 
Der Hagel. — Über Walzenmühlen. — Unglück durch Fuhr⸗ 
werk. — Der Hafen von Cherbourg. — Das Rathhaus zu 
Aachen. — Neapolitaniſche Skizzen. — Der türkiſche Kalender. 
— Seltſame Ehrenbezeigung. — James Thomſon. — Das 
Feuerland und feine Bewohner. — Fleiſchconſumtion. — Die 
franzöſiſchen Bagnos. — Statiſtik der Dampfſchiffahrt. — 
Der Berg Karmel. — Die Walhalla. — Der Göthakanal. — 
Wichtige Erweiterung der Photographie. — Notiz. 

An Abbildungen enthalten dieſe Nummern: 

Kaiſer Joſeph II. — Die Polygaren von Tinvelly. — 
Der Hafen von Cherbourg. — Das Rathhaus zu Aachen. — 
James Thomſon. — Das Feuerland und ſeine Bewohner. — 
Der Berg Karmel. — Schule des Propheten Elias auf de 
Berge Karmel. 


Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. An- 
kündigungen werden mit 6 Nor. für den Raum einer 
gefpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen 
Vergütung von ½ Thlr. für das Tauſend beigelegt. - 


Der Preis der erften fünf Jahrgänge des Pfennig⸗ 
Magazins, Nr. 1 — 248 enthaltend, iſt von I Thlr. 15 Nor. 
auf 5 Thlr. ermäßigt. Einzeln koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
gänge 1 Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 
2 Thlr. 

Ebenfalls im Preiſe ermäßigt ſind folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 

Sonntags Magazin. Drei Bande. 2 Thlr. 

National: Magazin. Ein Band. 20 Ngr. 

Pfennig Magazin für Kinder. Fünf Bände. 
2 Thlr. 15 Nor. 

Unterhaltungen eines Vaters mit feinen 
„Kindern. Zwei Baͤndchen. 15 Nor. 


Perſiſche Fabeln. Mit Is Holzſchnitten. 5 Ngr. 
Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauche 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Ngr. 
Leipzig, im December 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Nachtrag für die Beſitzer von Goethe's ſämmtlichen Werken 
zu allen erſchienenen Nusgaben. 


In unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sechzehn Takeln 
Goethe's Farbenlehre 


und 


Siebenundzwanzig Takeln 


zu deſſen Beiträge zur Optik 
nebſt Erklaͤrung. 5 
Als Nachtrag fuͤr die Beſitzer von Goethe's ſaͤmmtlichen Werken zu allen erſchienenen 
Ausgaben. 


4. Broſch. Preis 3 Fl. 24 Kr., oder 2 


Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 


Thlr. 


3. G. Caotta'scher Perlag. 


Christliche Erzählungen. 


Bei K. FJ. Köhler in Leipzig erſchien und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu haben: 


Lebens: 


und 


Charakterſchilderungen 


zur Befoͤrderung 


des 
wahren Christenthums. 
Aus dem Engl. 2te Auflage. 3 Bdchn. 1 Thlr. 
Das Iſte Bdchn, enthält: Strahlen der Wahrheit von 
3. Tuckerman. 
e : Der Zweifler von Mrs. Fallen. 
s ste z x Die Heimat von Mr. Sodgwick. 
Dieſe chriſtlichen Erzählungen reihen ſich den trefflichen 
Schriften der Miß Kennedy an, enthalten, wie dieſe, Gemälde 
reiner chriſtlicher Charaktere, und werden beitragen, empfäng: 
liche Gemüther zu kräftigen und chriſtlichen Sinn zu be— 
feſtigen. 


In meinem Verlage iſt nun vollſtändig erſchienen: 


Söltl (Dr. Profeſſor in Münden), Der Religions: 
krieg in Deutfchlend. 3 Xheile. Gr. 12. 
Geh. 6 Thlr. 

Der erſte und zweite Theil führt auch den Titel: 
Eliſabeth Stuart, Gemahlin Friedrich's V. von der Pfalz; 
der dritte Theil enthält unter dem Titel: Denkwürdig⸗ 
keiten aus den Zeiten des Religionskrieges in 
Deutſchland, eine Auswahl der wichtigſten Urkunden, 
Briefe und Berichte, aus denen der Verfaſſer ſchöpfte. 

Hamburg, im November 1842. 
Johann August Kleissner. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaktliche Dortzeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prak— 
tiſcher Land⸗ und Hauswirthe von E. v. Pfaffenrath 
und W. Löbe. Mit einem Beiblatt: Gemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 4. 20 Ngr. 
Hiervon erſcheint wöchentlich 1 Bogen. Aenkündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer geſpaltenen 


Zeile berechnet, beſondere Anzeigen ze. gegen eine Vers 
gütung von 5 Thlr. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats November: 


Dorfzeitung. über den Brand im Weizen. — Vereine 
gegen Mishandlung der Thiere find überall wünſchenswerth. — 
Aus dem Naſſauiſchen — Auch eine zu kurze Saugzeit der 
Kälber iſt ein wichtiges Hinderniß einer guten Rindviehzucht 
und bringt nicht nur dem Allgemeinen, ſondern auch dem eins 
zelnen Landwirthe Nachtheil. — Darf man von einer Kreuzung 
der inländiſchen Schweine mit den chineſiſchen Schweinen eine 
beſſere, beſonders maſtfähigere Baſtardrace erwarten, als wir 
ſchon beſitzen? — Die Eröffnung der Landwirthſchaftlichen Lehr- 
anftalt zu Regenwalde. — Worte bei Eröffnung einer General- 
verſammlung von Mäßigkeitsfreunden geſprochen am 3. Juli 
1842. — Verhandlungen des Landwirthſchaftlichen Vereins zu 
Königsberg. — Antworten, Wisag Ankündji⸗ 
gungen 

Unterhaltungsblatt. Das Erntefeſt. — Kleinkinder⸗ 
Verwahranſtalten. — Lied, den deutſchen Land- und Forſt⸗ 
wirthen geſungen von dem Liederkranz in ene — Der 
Brand von Kaſan. — Zeitungsweſen. — Die höoͤchſte Menſchen⸗ 
wohnung auf der Erde. — Die Reife in der Nacht, Bruch⸗ 
ſtück. — Büchermarkt, Vermiſchtes, Anekdoten, 
Ankündigungen. 

Leipzig, im December 1842. 


F. A. Brockhaus. 


In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Nun 111 


& SE 


OPERA QUAE FERUNTUR OMNIA. 


Recognoverunt 
Io. Georgius Baiterus, Io. Caspar Orellius, 
Aug. Guilielmus Winckelmannus. 
Accedunt 
integra varietas lectionis Stephanianae, Bekkeria- 
nae, Stallbaumianae, scholia emendatiora et 
auctiora, Timaei lexicon ad codicem Sanger- 
manensem denuo recognitum, glossae Platonicae 
ex lexicographis graecis excerptae, nominum 
index in Platonem et scholia. 
4maj. Brosch. 10 Thlr., oder 18 Fl. 
Idem: Editio in usum scholarum. Accedunt scho- 
lia emendatiora et auctiora, item Dissertationes et Epi- 
stolae criticae, 4 Partes. 16. 1839 —41. Brosch. 
Compl. 6 Thlr. 15 Ngr. (6 Thlr. 12 gGr.), oder 
12 Fl. 30 Kr. 

Indem wir hiermit das Vergnügen haben, das voll- 
ständige Erscheinen obiger beiden Ausgaben des Plato 
anzuzeigen, halten wir nach so vielen höchst günstigen Ur- 
theilen von Seite der vorzüglichsten kritischen Blätter über 
dieses Werk alle weitern Empfehlungen desselben für über- 
flüssig, und erlauben uns nur noch besonders auf die letzte 
Lieferung der Quartausgabe aufmerksam zu machen, 
welche die vielfach berichtigten Scholien, ein den 
Timaeus in sich schliessendes Glossarium und ein voll- 
ständiges Onomasticum enthält, welche beiden letztern 
Theile unserer Ausgabe vor allen andern eigenthümlich sind 
und zugleich eine unentbehrliche Ergänzung von Ast’s 


Lexicon Platonicum bilden. 
Diese schönen Ausgaben des Platon sind besonders 


auch als Schulprämien zu empfehlen. 


Meyer & Zeller in Zürich. 


N 


Soeben erfchien : 


Schelling oder Hegel, 


oder Keiner von Beiden? — 
Ein Separat Votum 
über die Eigenthuͤmlichkeit der neuern deutſchen Philoſophie. 


Von Dr. E. J. Vogel. 


Gr. 8. Geh. 11½ Nor. 
Leipzig, im December 1842. 
Kein'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Slätter 
literariſche Unterhaltung 


Jahrgang 1842. November. 
Inhalt: 
Nr. 305. 1. Mittheilungen über Griechenland. Von Chr. 
A. Brandis. 2 Handbuch für Reiſende in Griechenland, von 
Joh. F. Neigebaur und F. Aldenhoven. (Nr. 305 — 308.) — Aus 


Italien. — Nr. 306. Romanenliteratur. — Nr. 307, 
John Bull — Johann Ochs. — Nr. 308. Neue polniſche 
Literatur. — Nr. 309. Pascal's Leben und der Geiſt ſeiner 
Schriften, zum Theil nach neu aufgefundenen Handſchriften, mit 
Unterſuchungen über die Moral der Jeſuiten von H. Reuchlin. 
Von Karl Althaus. (Nr. 309, 310. — Nr. 310. Erzäh⸗ 


lungen von G. H. v. Schubert. Zweiter Band. Nr. 311. 
Mein Wahnſinn im Kerker. Memoiren von Angelo Frignani. 
(Nr. 311, 312) — König Lear im Original. — Nr. 312. 


Sammlung kleiner geiſtlicher Schriften von J. Goßner. — Ma⸗ 
dame Louiſe Colet. — Nr. 313. Verſuch einer vollſtändigen 
Thierſcelenkunde. Von P. Scheitlin. Von Karl Hohn 
baum. (Nr. 313 — 316) — Der Erctokritos, epiſches Gedicht 
der Neugriechen. — Mancherlei. — Nr. 315. Sherwood's 
ausgewählte Erzählungen. Roxobel. Eingeleitet von G. Plie— 
ninger. Aus dem Engliſchen üͤberſetzt von Louiſe Marezoll. — 
Nr. 316. Johann Friedrich Kleuker und Briefe ſeiner 
Freunde. Im Anhange zwei Briefe Imm. Kant's an Hamann. 
Herausgegeben von H Ratjen. — The ſtempter and the tempted. 
By the Baroness Calabralla. — Nr. 317. Die unechtheit 
der Lieder Oſſian's und des Macpherſon'ſchen Oſſian's insbe: 
ſondere. Von Talvj. (Nr 317, 318) — Nr. 318. Romanen⸗ 
literatur. — Aus Italien. — Nr. 319. Reife nach Sene⸗ 
gambien und den Inſeln des grünen Vorgebirges im Jahre 1838, 
von Sam. Brunner. Nr. 39, 320.) — Leurct's Werk über die 
Behandlung des Wahnſinns. — Nr. 321. Taſchenbücherſchau 
für das Jahr 1843. Zweiter Artikel. (Nr. 321, 322) — 
Nr. 323. Ausgewählte Werke von Fr. Baron de la Motte 
Fouqué. Ausgabe letzter Hand. (Nr. 323, 324.) — Eva, a true 
story, and other tales and poems, by Sir E. L. Bulwer. — 
Nr. 324. Neue polniſche Literatur. — Nr. 325. Der 
geraubte Eimer von Aleſſandro Taſſoni. Aus dem Italieni— 
ſchen überſetzt von P. L. Kritz. Des Oberhofpredigers 
Dr. D. E. Jablonski Bemühungen um die Einführung der angli= 
kaniſchen Kirchenverfaſſung in Preußen. — Portugals neueſte 
Literatur. — Nr. 326. über den Einfluß des Chriſtenthums 
auf Recht und Staat, von der Stiftung der Kirche bis zur 
Gegenwart. Ein Verſuch in drei Büchern von Fr. J. Buß. 
Erſter Theil. (Nr. 346, 327.) — 1. Ein Traum der Zeit. Leben 
und Phantaſie. 2. Aus dem Leben und den Schriften des Ma= 
giſters Herle und ſeines Freundes Mänle. Mitgetheilt von 
dem Dritten im Bunde. Neue engliſche Dichter. 
Nr. 322. Der Mohr, oder das Haus Holſtein-Gottorp in 
Schweden. Erſter bis dritter Theil. Aus dem Schwediſchen. — 
Berichtigung. Von J. E. Hitzig. — Nr. 328. Erinnerun⸗ 
gen aus und an Frankreich. Von Ida Gräfin Hahn-Hahn. — 
Irma und Nanka von J. Bruno. — Nr. 329. Noch ein 
Wort über Cenſur und Preßfreiheit. Von D. G. von Eken⸗ 
dahl. (Nr. 329 — 33.) — Schiller's „Braut von Meſſina“ in 
engliſcher Überfegung. Nr. 330, Zur Geſchichte der poli⸗ 
tiſchen Pocſie in Deutſchland. (Nachtrag.) Von W. A. Paſſow. 
Nr. 432. Denkwürdigkeiten und vermiſchte Schriften 
von K. A. Varnhagen von Enſe. Sechster Band. Neue Folge 
zweiter Band. (Nr. 332 — 331.) — Engliſche Stimmen über das 
Fresco und über deutſche Malerei. — Nr. 334. Romanen⸗ 
literatur, Notizen, Miscellen, Bibliographie, 
Literariſche Anzeigen ze. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint täglich außer den Beilagen 
eine Nummer, und ſie wird wöchentlich zweimal, aber auch in 
Monatsheften ausgegeben. Der Jahrgang koſtet 12 Thlr. Ein 
Literariſcher Anzeiger 
wird mit den Blättern für literariſche Unterhaltung 
und der Iſis von Oken ausgegeben und für den Raum einer ge⸗ 
fpaltenen Seile 2½ Ngr. berechnet. Beſondere Anzeigen ꝛc. 
werden gegen Vergütung von 3 Thlrn. den Blättern für 
literariſche Unterhaltung beigelegt. 
Leipzig, im December 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
N . — 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXVIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Nor. 


Auf das am 1. Januar 1843 beginnende neue vierteljaͤhrliche Abonnement der 


Leipziger Allgemeinen Zeitung 


werden bei allen Poſtaͤmtern und Zeitungserpeditionen des In- und Auslandes Beſtellungen angenommen. 


Der 


Preis betraͤgt in Sachſen vierteljaͤhrlich 2 Thlr., in den uͤbrigen Staaten aber wird derſelbe nach Maßgabe der 


Entfernung von Leipzig erhoͤht. 


Ankündigungen aller Art, welche durch dies Blatt die allgemeinſte Verbreitung finden, werden 


der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2 Ngr. berechnet. 
Leipzig, im December 1842. 


F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem iſt foeben erſchienen und an alle Buch: 
handlungen verſandt worden: 


Das Liederbuch 
Ci d 


nach der bis jetzt vollſtaͤndigſten, Keller'ſchen Ausgabe 
verdeutſcht von 


Gottlob Regis. 
8. Velinp. Broſch. Preis 4 Fl., oder 2 Thlr. 10 Nor, 
(2 Thlr. 8 gGr.) 
Stuttgart und Tübingen, im December 1842. 
J. G. Cottta'ſcher Verlag. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Deutſches 


Kirchenliederbuch 


oder 
die Lehre vom Kirchengeſang: 
Praktiſche Abtheilung. 
Ein Beitrag 
zur Förderung der wissenschaftlichen und kirchlichen Pilege 
des Kirchenliedes, sowie der häuslichen Erbauung 
von 
J. P. Lange, 
Dr. und ordentlichem Profeſſor der Theologie an der Univerſitaͤt 
zu Zuͤrich. 
Erſte Lieferung. 
8. Broſch. Preis 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 
Der Herr Herausgeber obigen Werkes, welcher in dieſem 
Jahre ein Collegium über die bisher brach gelegene Wiſſenſchaft 
der Hymnologie vorgetragen hat, übergibt hiermit die Reſul⸗ 
tate ſeiner Forſchungen auch einem weitern Publicum, und zwar 
vorerſt in einer praktiſchen Abtheilung, welche auch an 
und für ſich als ein mit kritiſch ſtrenger Auswahl geordneter 


Lieberſchatz jedem Erbauung Suchenden ſehr zu empfehlen 

iſt. Die jedem Abſchnitte vorausgehenden kurzen theoretiſchen 
Einleitungen, ſowie die dem Texte folgenden kritiſchen Bemer⸗ 
kungen ſind nicht nur für Theologen beſtimmt, ſondern ſehr 
geeignet, auch dem Publicum überhaupt ein richtiges Urtheil 
über geiſtliche Poeſie zu geben. 


Meyer & Zeller in Zarich. 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt erſchienen: 
Geſchichte des Hauſes 
Hohenzollern 
In genealogiſch fortlaufenden Biographien 
aller ſeiner Regenten, 
von den älteften bis auf die neueſten Zeiten. 

Nach Urkunden und andern authentiſchen Quellen 


von 
Dr. Gustav Schilling, fuͤrſtl. hohenz. Hofrath. 
Gr. 8. 1843. Velinpapier. Preis 3½ Thlr. 


Die bisher im Verlage von F. M. Brockhaus heraus⸗ 
gekommene: 


Allgemeine Bibliographie für Deutschland 
wird im Jahre 1843 verbunden mit dem 

Wiſſenſchaftlich geordneten wöchentlichen Verzeich⸗ 
niß der wirklich erſchienenen neuen Bücher, Land⸗ 
karten ꝛc. mit Anzeige der künftig erſcheinenden 
Werke, Überſetzungen, bibliographiſchen Notizen 
über Nuctionen ze. 53 Nummern, nebſt alphab. 

Regiſtern und Intelligenzblatt; 

der Jahrgang 1½ Thlr., und zwar in Großoctap bei uns 
erſcheinen. 

Dieſe Bibliographie wird ſich durch die größte Vollftändigs 
keit hinfort auszeichnen. Für Bücher im Preiſe herabgefegt 
und andere Inſertionen empfehlen wir das Intelligenzblatt; der 
1% Nur. die durchlaufende Petitzeile oder deren Raum iſt 

gr. 
Leipzig, den 1. December 1842. 


J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


F. M. Klinger's ausgewählte Werke 
nunmehr vollſtändig. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


F. M. Klinger's 
ausgewählte Werke. 


Taſchen-Ausgabe in zwoͤlf Baͤnden, 
mit einer Charakteristik und Lebensskige Klinger's und dessen Bildnisse in Stahlstich. 


Dritte und vierte Lieferung, oder Ster, Öter, Tter, Iter, I0ter und 12ter Band. 
Druck und Papier ganz gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, Goethe, Wieland, Leſſing ꝛe. 
Subſcriptionspreis für eine Lieferung 2 Fl., oder 1 Thlr. 5 Ngr. (1 Thlr. 4 gGr.) 
Der Preis des Ganzen in vier Lieferungen 8 Fl., oder 4 Thlr. 20 Ngr. (4 Thlr. 16 gGr.) 
Inhalt aller nunmehr beendigten zwölf Bände. 

I. Bd.: Die Zwillinge. — Die falſchen Spieler. — Elfride. — Konradin. — Der Schwur gegen die Ehe. — 
II. Bd.: Der Guͤnſtling. — Ariſtodemos. — Medea in Korinth. — Medea auf dem Kaukaſos. — Damo— 
kles. — III. Bd.: Fauſt's Leben, Thaten und Hoͤllenfahrt. — IV. Bd.: Geſchichte Rafael's de Aquilas. — 
V. Bd.: Geſchichte Giafars des Barmeciden. — VI. Bd.: Reiſen vor der Suͤndflut. — VII. Band.: Der Fauſt 
der Morgenlaͤnder. — VIII. Bd.: Geſchichte eines Deutſchen der neueften Zeit. — IX. Bd.: Der Weltmann und 
der Dichter. — X. Bd.: Sahir, Eva's Erſtgeborener im Paradieſe. — Das zu fruͤhe Erwachen des Genius der 
Menſchheit. — XI. Bd.: Betrachtungen und Gedanken uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Welt und der Literatur. 
After Theil. — XII. Bd.: Betrachtungen und Gedanken uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Welt und der Literatur. 


ter Theil. — Lebensſkizze F. M. Klinger 's. 
Stuttgart und Tübingen, im December 1842. 


J. G. Cotta'scher Verlag. 


Supplement 
zu W. von Humboldt's geſammelten Werken. 


Bei dem unterzeichneten ſind erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Erinnerungen 
Wilhelm von Sumboldt. 
Guſtav Schleſter. : 


Erſter Theil. Erſte Halfte. Von 1767 — 94. 
Preis fuͤr den erſten Theil in zwei Abtheilungen, die nicht 
getrennt werden, 2½ Thlr., oder 4 Fl. 


Das biographiſche Denkmal, das hier einem der erſten Denker, 
Gelehrten und Schriftſteller und einem der erſten Staatsmänner 
Deutſchlands geſetzt wird, hat zur Aufgabe, die zerſtreuten und 
ſonſt zugängigen Nachrichten über das Leben und Wirken dieſes 
Mannes auf einen Punkt zu vereinen und mit ausführlicher 
Charakteriſtik zu durchflechten. Es ſoll zugleich einen ergän⸗ 
zenden Commentar zu den Werken dieſes edeln, „von der Ger 
genwart nie beſchränkten“ Geiſtes bieten. über das Verdienſt 
und die Größe W. v. Humboldt's konnte unter den Kundigen 
nie ein Zweifel fein. Um fo mehr wird man es dem Verfaſſer 
Dank wiſſen, daß eine ſo ausgezeichnete und wahrlich nicht 
ephemere Geftalt, daß „der nächſte Genoſſe eines Schiller und 


Goethe, eines Stein und Hardenberg, ein Mann, deſſen Name 
mit dem Beſten, was die Nation in neuerer Zeit aufzuweiſen 
hat, der claſſiſchen Epoche unſerer Literatur und dem Anfang 
unſerer politiſchen Erhebung in ſo inniger Verbindung ſteht“, 
dem Auge um ſo viel näher gerückt iſt. 

Mit dem zweiten Theile, der im Laufe des nächſten Jahres 
erſcheint, iſt das Werk geſchloſſen. Jedem Theil wird ein aus⸗ 
führliches Inhaltsverzeichniß beigegeben, auf welches der Ver- 
leger zu verweiſen ſich erlaubt. 

Stuttgart, im December 1842. 


F. H. Köhler. 


Neu iſt in meinem Verlage erſchienen: 


Geſammelte Novellen 


von 
Theodor Mügge. 
Erſter bis dritter Theil. 
Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 15 Ngr. 


Dieſe erſten drei Theile der geſammelten Novellen des 
beliebten Verfaſſers enthalten: Angelica; Die Emigran⸗ 
ten; Roſalie; Zwei Bräute; Kebensmagie; Paul 
Jones; Neffe und Nichte. 

Leipzig, im December 1842. 


F. N. Brockhaus. 


— » 


Blumauer Aeneide mit Skizzen. 


Soeben erſchien bei K. J. Köhler in Leipzig 
iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Virgil leneis 


. Blumauer. 
9 Geſaͤnge mit 36 Skizzen. 


von 
Franz Seitz. 
Cartonnirt. 1% Thlr. 

Dieſes mit unerſchöpflicher Laune, geſundem Witz und 
treffender Satire geſchriebene, längſt rühmlich bekannte Meiſter⸗ 
werk erſcheint jetzt in gänzlich correcter Ausgabe, mit 36 Skizzen 
eines jungen Künſtlers verziert, die ſich dem Beſten, was 
in dieſer Art bis jetzt geleiſtet wurde, an die Seite ſtellen 
koͤnnen, wenn nicht übertreffen. 


und 


Neuer Verlag 


von 
N. G. Elwert in Marburg. 
Akademiſche Buchhandlung. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Lehrbuch der Pandekten. Von Dr. K. A. 
von Vangerow, Prof. des roͤm. Rechts zu Heidelberg. 
Erſten Bandes erſte Abtheilung: Allgemeine Lehren. 
Dritte Auflage. Gr. 8. 20% Bogen. Broſch. 
1 Thlr. 5 Ngr. (1 Thlr. 4 gGr.) 

Die zweite Lieferung des erſten Bandes: S. g. Familien: 
recht. Dingliche Rechte, erſcheint im December d. J. 
Deſſelben Werkes zweiter Band: Das Erb: 

recht. Zweite Auflage. Gr. 8. 39 Bogen. 
2 Thlr. 22½ Nor. (2 Thlr. 18 gGr.) 

Der dritte (letzte) Band: Die Obligationen, iſt 
unter der Preſſe, und wird demnächſt erſcheinen. 
Quaestiones de jure eriminum Ro- 

mano, praesertim de criminibus 
extraordinariis. Scripsit Dr. Hd. Plat- 
merus, Prof. Marburg. Gr. 8. 31½ Bogen. 
Brosch. 2 Thlr. 15 Ngr. (2 Thlr. 12 gGr.) 

Das Geſammteigenthum. Von Dr. L. Duncker, 
Prof. der Rechte zu Marburg. Gr. 8. Brdſch. 
15 Bogen. 1 Thlr. 

Lectiones Persianae. Scripsit Dr. C. F. 
Hermann, Prof. Marburg. 4. 19 Bogen. 
1 Thlr. 

Leitfaden für den Unterricht in der Arith⸗ 
metik in den obern Claſſen der Gymna⸗ 
fien. Nach Ohm. Von Dr. Jul. Hartmann, 
Gymnaſiallehrer zu Marburg. Gr. 8. 11½ Bogen. 
Broſch. 15 Ngr. (12 gGr.) 

Elemente der ebenen Trigonometrie und 
Stereometrie. Lehrbuch für die obern Claſſen der 
Gymnaſien und Realſchulen. Mit drei Figurentafeln. 


Von Dr. Fr. L. Stegmann, Lehrer der Mathematik 
zu Marburg. Gr. 8. 12 Bogen. Broſch. 20 Nor 
(16 Gr.) 

Handbuch der Geſchichte beider Heſſen. 
Von Dr. Fr. Rehm, Prof. der Geſchichte zu Mar⸗ 
burg. Erſter Band. Gr. 8. Broſch. 25 % Bogen 
und 5 Stammtafeln. 1 Thlr. 22½ Nor. (1 Thlr. 
18 gGr.) 

Der zweite (letzte) Band iſt unter der Preſſe. 

Forſchungen über die Unſterblichkeit aus 
dem Standpunkte der Philoſophie. Von 
Dr. G. F. Geisse. Gr. 8. 16 Bogen. 25 Nor. 
(20 gGr.) 

Das Reich Gottes und Chriſti. Predigten und 
kleinere geiſtliche Amtsreden. Von Prof. Dr. W. 
Scheffer, Conſiſtorialrath zu Marburg. Gr. 8. 
22 Bogen. Broſch. 1 Thlr. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gGr.) 


Binnen Kurzem erſcheint in unſerm Verlage: 
Vorleſungen über flawiſche Literatur und 
Zuſtände von Adam Klickiewicz. Vorgetragen 
im College de France in den Jahren 1840 — 
42. Deutſche, mit einer Vorrede des Verfaſſers 
verſehene Ausgabe. Zwei Baͤnde. 
Leipzig, im December 1842, 5 


Brockhaus S Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Als eine der anziehendsten neuern Komödien empfehlen: 


Les Memoires du diable dapres Soulié par Arago 
10 Sgr. 

Di erschienen Nr. 16 — 20 der 2. Serie des 
Repertoire du theätre frangais à Berlin: 
L’Ambitieux, comédie en 5 actes par Scribe 7'% Sgr. 
Vatel, comedie par Scribe. Indiana et Charlemagne 

5 Sgr. 
Oscar, comedie par Scribe 5 Sgr. 
Le tyran d'une femme 5 Sgr. 
Lunge dans le monde et le diable à la maison 7 ½ Sgr. 
Der Subscriptionspreis für 6 Nrn. (8 vollständige Stücke) 
ist 1 Thlr. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Berlin. 


Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


Interessante Neuigkeit. 


Briefe ms Warls 


von 
Karl Gutzkow. 
Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Interessanter Roman von G. v. Heeringen. 
Bei Mayer & Wigand iſt erſchienen: 


Der Geäachtete. 


Hiſtoriſche Novelle von G. v. Heeringen. 
3 Baͤnde. 8. Broſch. 4 Thlr. 


En vente chez Brockhaus & Avenariusà Leipzig: 


N O 
de la littérature francaise. 


Journal de gens du monde. 


Deuxieme annde. 1842. 
Ce journal parait tous les quinze jours. = Prix 


de abonnement pour un an 5½ Thlr. On s’a- 


bonne chez tous les libraires et à tous les bureaux 
de poste. — Prix d’insertion: 14 Ngr. par ligne. — 
Des Prospectus sont annexes A raison de 1 Thlr. 


Sommaire du No, 21. Andalousie. Par Thèo- 
phile Gautier. — Episodes et souvenirs de PAlgérie 
Frangaise. Par Felix Mornand. — De Constan- 
tinople à Vienne par le Danube. Par A. Jal. — Ma- 
dame de Sevigne, sa famille et ses amis. Par Old- 
Nick. — Le dedans jugé par le dehors. (Suite.) Par 
Philipon. 

Sommaire du No. 22. Le dernier humoriste 
Anglais. Par Philarete Chasles. — Une aventure 
dans la Vieille- Castille. Par Ab. Lenoir. — 
Revue litteraire: Histoire des idées litteraires en 
France au 19ieme siecle, par M. Alfred Michiels. — 
Alienor, prieure de Lok Maria, par M. Pitre-Che- 
valier. — Memoires sur la guerre de la Navarre et 
des provinces Basques, par M. le vicomte Alph. de 
Barres du Molard. Par Th. Muret. — Theatre 
Frangais. Par G. de Molenes. — Le dedans jugé 
par le dehors. (Suite.) Par Philipon. 


Im Verlage der Buchhandlung des Waiſenhauſes 
in Halle ſind im Laufe dieſes Jahres erſchienen und in allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 
Abela, Karl, Choralbuch für Schulen, zwei: 
und dreiſtimmig bearbeitet; vervollſtaͤndigt und heraus⸗ 
gegeben von L. Thieme. Quer 4. Broſch. 10 Sgr., 
oder 8 gGr. 3 

Dietsch, Dr. Rud., Übungsbuch zum Überfegen 
aus dem Deutſchen ins Lateiniſche, zunaͤchſt beim 
Gebrauche der Schulz'ſchen Grammatik. 2ter Curſus 
(Erzählungen aus der alten Geſchichte). Gr. 8. 
20 Sgr., oder 16 gGr. 5 

Der Ifte Curſus erſchien 1839 und koſtet 25 Sgr., oder 20 gGr. 

Echtermeyer, Dr. Th., uswahl deutſcher 
Gedichte fuͤr gelehrte Schulen. Dritte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. 8. Sauberjcart.. 1 Thlr. 
10 Sgr., oder 1 Thlr. 8 gGr. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
— —— — — 


Eckstein, Dr. F. A., Chronik der Stadt 
Halle. Eine Fortſetzung der Dreyhaupt'ſchen Bes 
ſchreibung des Saalkreiſes, bis auf die neueſte Zeit. 
iſte, 2te und 3te Lieferung (à 5 Bogen). Kl. Fol. 
Praͤnumerationspreis à Lieferung KA Sgr., 
oder 5 gGr. 

Günther, F. J., Die Geſchichte der Perſer⸗ 
kriege nach Herodot für die Jugend bearbeitet. 8. 
Cart. 1 Thlr. 

Auch unter dem Titel: 

Erzählungen aus der alten Welt für die Zu: 
gend bearbeitet von K. F. Becker. Ater Theil: Die 
Perſerkriege nach Herodot. Von F. J. Günther. 

Rödiger, Dr. E., Versuch über die himjari- 
tischen Schriftmonumente. Mit einem Vorwort 
an Herrn Dr. Gesenius. Gr. 8. Brosch. 15 Sgr., 
oder 12 gGr. 

Schmidt, A. F. A., Deutſches Leſebuch für 
Gymnaſien, Real- und hoͤhere Buͤrgerſchulen. Iſter 
und 2ter Curſus. Gr. 8. 1 Thlr. 10 Sgr., oder 
1 Thlr. 8 gGr. 

Iſter Curſus. Für die untern Claſſen. 17½ Sgr., oder 14 9Gr. 


2ter Curſus. Für die mittlern Claſſen. 22 ½ Sgr., oder 18 9 Gr. 


Schmidt, Dr. HH., Doctrinae temporum verbi 
Graeci et Latini expositio historica- Part. IV. 
(Schluss.) Gr. 4. Geb. 10 Sgr., oder 8 gGr. 

Part. I— III, 1836 — 39, kostet 1 Thlr. 

Wellsted's, J. K., Reifen in Mrabien. Deutſche 
Bearbeitung. Herausgegeben mit berichtigenden und 
erlaͤuternden Anmerkungen und einem Excurs uͤber 
himjaritiſche Inſchriften von Dr. E. Ködiger. Mit 
Karten und Inſchriften. 2 Bände. Broſch. 3 Thlr. 
15 Sgr., oder 3 Thlr. 12 gGr. 


Zu Festgeschenken geeignet! 


Neu erſcheint bei mir und iſt durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Zur Nachfolge Chriſti. 


Eine Legendenſammlung 
von 
Eduard von Bülow, 
8. Geh. 1 Thlr. 6 Ngr. 


Den Inhalt dieſer ausgewählten Sammlung, 
welche die Approbation des hohen katholiſch⸗ 
geiſtlichen Conſiſtoriums im Königreiche Sachſen 
erhielt, bilden folgende Legenden: 

Die heiligen drei Könige. — Der h. Chriſtophorus. — 
Der h. Einſiedler Paulus. — Die h. Maria aus Agypten. — 
Der h. Malchus. — Die h. Theodora aus Alexandrien. — 
Der h. Gregorius vom Steine. — Die h. Pfalzgräfin Geno⸗ 
vefa. — Der h. Alexius. — Der h. Waldbruder Meinhard. — 
Die ungetreue Gottesbraut. — Robert, der Teufel. 

Leipzig, im December 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXIX. 


D' er Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2½ Ngr. 1 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 
5 von 
Friedrich von Raumer. 


Neue Folge. Vierter Jahrgang. 
Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thlr. 

Inhalt: J. Verrath Strasburgs an Frankreich im 
Jahre 1681. Von H. Scherer. — II. Landgraf Hermann 
von Thüringen. Eine hiſtoriſche Skizze von Ed. Gervais. 
— III. Die brabantiſche Revolution 1789—90. Eine Skizze 
von W. A. Arendt. — IV. Der Jeſuit Girard und 
ſeine Heilige. Ein Beitrag zur geiſtlichen Geſchichte des vorigen 
Jahrhunderts, mitgetheilt von IF. Kurtzel. — V. Eras⸗ 
mus von Rotterdam. Ein Beitrag zur Gelehrtengeſchichte des 
16. Jahrhunderts. Von H. Eſcher. — VI. über die fran⸗ 
öſiſchen Verfaſſungsformen ſeit 1789. Vortrag gehalten am 
8. Februar 1842 im wiſſenſchaftlichen Vereine, von Ir. 
v. Raumer. 


Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus 
ehn Jahrgängen (1830 — 39), die im Ladenpreiſe 19 Thlr. 
20 Nagr. koſten. Ich erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften 
(1830 — 34) als den ſechsten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) 
zuſammengenommen für fünf Thaler, ſodaß die 
ganze Folge zehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder dieſer 
zehn Jahrgänge 1 Thlr. 10 Ngr., der erſte Jahrgang der 
Neuen Folge (1840) 2 Thlr., der zweite (1841) 2 Thlr. 
15 Ngr., der dritte (1842) 2 Thlr. 
Leipzig, im December 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Im Verlage von F. H. Köhler in Stuttgart iſt 
ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen Deutſchlands 
und der Schweiz zu erhalten: 


Allgemeine Geſchichte 
des großen Bauernkrieges. 
Nach handſchriftlichen und gedruckten Quellen. 


von 
Dr. W. Zimmermann. 


II. Theil. 1. Hälfte. 

In kurzem wird auch die 2. Hälfte des II. Theiles im 
Druck beendigt und hiermit dies Geſchichtswerk vollſtändig 
ſein. Der Stoff iſt bekanntlich einer der intereſſanteſten der 
deutſchen Geſchichte und wurde noch von keinem Geſchicht— 
ſchreiber ſo umfaſſend behandelt. Der Verfaſſer hat eine große 
Menge bisher noch unbekannter Materialien aus 
allen ſchwäbiſchen Archiven benutzt, ſodaß das Buch 
hierdurch einen hohen hiſtoriſchen Werth erhalten hat. Durch 
das bekannte Talent des Verfaſſers, geſchichtlichen Stoffen durch 
die kunſtvolle, oft hinreißende Darſtellung einen erhöhten Reiz 
zu verleihen, zeichnet ſich der Bauernkrieg vorzugsweiſe aus, 


ſodaß es auch zur Unterhaltung für gebildete Leſer nicht leicht 
eine intereſſantere Lecture geben dürfte. 

Der Preis für das ganze, 2 Theile oder 60 Bogen in 
größtem Oetav auf weißem Druckpapier umfaſſende Werk be— 
trägt nur 3 Thlr. 22½ Nor. (3 Thlr. 18 gGr.), oder 
5 Fl. 48 Kr. 


In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchbandlungen zu haben: 


Observationes 


PRIMA INSECTORUM GENESI 


adjecta 
Artieulatorum evolutionis cum vertebratorum 
comparatione, 
Seripsit 
Alibertus Mölliker, 


Turicensie Philosophiae Doctor. 
Adjeetae sunt III Tabulae. 
4. Brosch. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 


Meyer & Zeller in Zürich. 


In meinem Verlage iſt nun vollſtändig erſchienen: 


Söltl (Dr. Profeſſor in Münden), Der Religions⸗ 
krieg in Deutſchland. 3 Theile. Gr. 12. 
Geh. 6 Thlr. 

Der erſte und zweite Theil führt auch den Titel: 
Gliſabeth Stuart, Gemahlin Friedrich's V. von der Pfalz; 
der dritte Theil enthält unter dem Titel: Denkwürdig⸗ 
keiten aus den Zeiten des Religionskrieges in 
Deutſchland, eine Auswahl der wichtigſten Urkunden, 
Briefe und Berichte, aus denen der Verfaſſer ſchöpfte. 

Hamburg, im November 1842. € 
Johann August Meissner. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift vorzüglich für 
Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſiologie. 
Von Oken. Jahrgang 1842. Zehntes Heft. 
Mit einem Kupfer. Gr. 4. Preis des Jahr: 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 
Der Iſis und den Blättern für literariſche un ⸗ 
terhaltung gemeinſchaftlich iſt ein 
Eiterariſcher Anzeiger, 
und wird darin der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 2½ Ngr. 
berechnet. Beſondere Anzeigen ꝛc. werden der Iſis für 


1 Thlr. 15 Nor. beigelegt. 
Leipzig, im December 1842, 


F. A. Brockhaus. 


* 


Soeben ift im Verlage der Neuen Buchhandlung in 
Poſen erſchienen und durch alle Buchhandlungen von uns 


u beziehen: 8 
ann Chronica 
Wigandi Marburgensis 


equitis et fratris ordinis teutonici. 
Primum ediderunt 
Joannes Voigt 
t 


€ 
Eduardus Comes Raczynski. 
Mit gegenüber gedruckter polnischer Übersetzung. 


4. 1842. 2 Thlr. 
Chowanna 
5 czyli 
J. system 
pedagogiki narodowej, 
przez 


Bron. Ferd. Trentowskiego. 
2 Bände in 4 Theilen. 8. 1842. 6 Thlr. 
Leipzig, im December 1842. 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Soeben erschienen und sind durch alle Musikhandlungen 
zu beziehen: 

M. Ganz, Elegie de Ernst p. Violoncelle et Piano 
½ Thlr. 

— — La Melancolie de Prume p. Violoncelle avec 
Acc. de Quintuor ou de Piano à ½ Thlr. 

— — La Romanesca p. Violoncelle avec Acc. de 
Quatuor ½ Thlr., p. Piano 7½ Sgr. 

Prume, Le petit Savoyard. Morceau de Salon p. 
Violon et Piano ½ Thlr. 

Panofka, La Favorite de Donizetti; Le Guitarrero 
(Der Guitarrenspieler) de Halevy p. Violon seul 
a 54 Thlr. 

Louis, 5 Soirées elegantes p. Violon et Piano con- 
certants. Op. 105: Fantaisie brillante s. JI. Favorite 
de Donizetti % Thlr. Gr. Duo brillant s. I. Guitar- 
rero de Halevy Thlr. Trois Fantaisies s. I. plus 
jolies Valses de Strauss à ½ Thlr. 

Berlin. 
Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 


In der Buchhandlung des Waiſenhauſes in 
Halle iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In⸗ und Auslandes zu erhalten: 


Echtermeger, Dr. Th., uswahl deutſcher 
Gedichte für gelehrte Schulen. Dritte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. 8. (44 Bogen.) Sauber 
cartonnirt. 1 Thlr. 10 Sgr. (1 Thlr. 8 gGr.) 

Für den Werth dieſer Sammlung und ihre Angemeſſen⸗ 
heit zum Schulgebrauch haben anerkannte Schulmänner, ſowie 
die Einführung in viele Schulanſtalten das günſtigſte Zeugniß 
abgelegt. An der ſoeben erſchienenen dritten Auflage wird 
gewiß das pädagogiſche Publicum das fortgeſetzte Bemühen des 


Herausgebers um die Vervollkommnung des Buches nicht min⸗ 
der mit ſeinem Beifall begleiten, als dieſer den Vorzügen der 
zweiten Ausgabe vor der erſten zu Theil geworden iſt. Einige 
Gedichte, welche einer erneuten ſtrengen Prüfung nicht recht ge⸗ 
nügten, ſind jetzt weggeblieben, eine große Anzahl neuer, na⸗ 
mentlich auch ſcherzhafter, hinzugekommen, und außerdem ſind 
in dem Inhaltsverzeichniſſe manche äußere Veränderungen ge= 
troffen worden, die dem Schulmanne, der in jedem Augenblick 
jedes Stück leicht will auffinden können, nicht unwillkommen 
ſein werden. Die Verlagshandlung hat trotz des ſehr bedeu— 
tenden Zuwachſes an Bogenzahl den frühern ſchon mäßig ge⸗ 
ſtellten Preis unverändert fortbeſtehen laſſen. 


Schmidt, A. F. A., Deutſches Leſebuch für 
Gymnaſien, Real- und hoͤhere Buͤrgerſchulen. Erſter 
und zweiter Curſus. Gr. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. 
(1 Thlr. 8 gGr.) 


Erſter Curſus. Für die untern Claſſen. 17½ Sgr. (14 gGr.) 
Zweiter Curſus. Für die mittlern Claſſen. 22 ½ Sgr. (18 gGr.) 

Dieſes Buch hilft neben der Echtermeyer'ſchen Sammlung 
einem dringenden Bedürfniſſe der Schulen ab, indem es in 
einer ſehr verſtändig und umſichtig angeſtellten Auswahl aus 
den beſten Proſaikern reichen Stoff für den deutſchen Uns 
terricht darbietet und durch zweckmäßiges Fortſchreiten von dem 
Leichtern zu Schwierigern für die allſeitige geiſtige Ausbildung 
des Schülers ein ausgezeichnetes Hülfsmittel gewährt. Für 
die Schulen, welche ſich bereits jener Sammlung bedienen, 
würde die Einfuͤhrung dieſes Leſebuchs, das auch durch Wohl⸗ 
feilheit des Preiſes ſich empfiehlt, zunächſt ſich eignen. Aber 
auch abgeſehen von dem Schulgebrauche, dürfte Knaben und 
heranwachſenden Jünglingen keine beſſere Lecture in die Hand 
gegeben werden können. 5 


Bei mir iſt erſchienen: 


Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der intereſſanteſten Criminalge⸗ 
ſchichten aller Länder aus älterer und neuerer Zeit. 
Herausgegeben von 


Dr. J. E Hitzig und Dr. W. Häring (W. Alexis). 
Erſter und zweiter Theil. 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 24 Nor. 


Inhalt des erſten Theils (Preis 1 Thlr. 24 Ugr.) : 

Karl Ludwig Sand. — Die Ermordung des Fualdes. — 
Das Haus der Frau Web. — Die Ermordung des Pater 
Thomas in Damaskus. — James Hind, der royaliſtiſche Stra⸗ 
ßenräuber. — Die Mörder als Reiſegeſellſchaft. — Donna 
Maria Vicenta de Mendieta. — Die Frau des Parlaments- 
raths Tiquet. — Der falſche Martin Guerre. — Die vergif— 
teten Mohrrüben. 

Inhalt des zweiten Theils (Preis 2 Thlr.): 

Fonk und Hamacher. — Die Marquiſe von Brinvillier. — 
Die Geheimräthin Urſinus. — Anna Margaretha Zwanziger. — 
Geſche Margaretha Gottfried. — Der Wirthſchaftsſchreiber Tar⸗ 
now. — Die Mörderinnen einer Hexe. — Die beiden Nürn⸗ 
bergerinnen. — Die Marquiſe de Gange. 


Von dieſer intereſſanten Sammlung anziehender Griminal- _ 
geſchichten, die ſich des allgemeinſten Beifalls erfreut, werden 
auch im nächſten Jahre wieder zwei Theile erſcheinen. 

Leipzig, im December 1842. 


F. A. Brockhaus. 


Neue elegante Zafehen: HIusgaben. 


In Unterzeichnetem find ſoeben von nachftehenden Werken neue Ausgaben in Taſchenformat und ganz elegantem Einband 
mit Goldſchnitt erſchienen, auch durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


von 
Ferdinand Freiligrath. 
Engliſcher Einband mit goldenem Schnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 4 Fl. 30 Kr., oder 2 Thlr. 20 Nar. (2 Thlr. 16 fGr.) 


Gedichte 


von 
Fr. der 
Engliſcher Einband mit goldenem Schnitt und des Dichters Portrait. 


Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 20 Ngr. (1 Thlr. 16 gGr.) 


Schillers Wallenſtein. 


2 Theile in einem Band. 
Engliſcher Einband mit goldenem Schnitt nebſt zwei Stahlſtichen. 
Preis 3 Fl. 12 Kr., oder 2 Thlr. 


Dieſe ausgezeichnet hübſchen Bändchen reihen ſich an die in gleichem Format und in ganz gleicher Ausſtattung bereits 


erſchienenen Editionen von 5 
. Gedichten. 
2 


e i e. 

Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 1 10 Ngr. (3 Thlr. 8 gGr.) 
Schiller’ Gedichten. 
ene 
Preis 3 Fl. 12 Kr., oder 2 Thlr. 

Len an's Gedichten 
(ältere und neueſte). 
u heile. 

Preis 6 Fl., oder 3 Thlr. 15 Nor. (3 Thlr. 12 96r.) 
Goethe's Hermann und Dorothea. 
Preis 1 Fl. 24 Kr., oder 26%, Ngr. (21 9Gr.) 
Goethe's a u ſt. 

Preis 4 Fl. 48 Kr., oder 2 Thlr. 25 Ngr. (2 Thlr. 20 gGr.) 


Schillers Wilhelm Tell. 


Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 


Stuttgart und Tübingen, im December 1842. 


J. G. Cotta'scher Verlag. 


— ' .. — — — 


In der Univerſitäts⸗Buchhandlung von Karl Winter 
in Heidelberg iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 

Christoterpe. 
Taſchenbuch auf das Jahr 1843. 
Herausgegeben von Albert Anapp. 

Euter Jahrgang. Mit 1 Kupfer. 
Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 15 Sgr. 


Inhalt: Züge aus dem Leben des William Grimſhaw. 
Von Dr. G. H. Schubert. — Poetiſche Mittheilungen von 
Friedr. Notter. — Das ängſtliche Harren der Ereatur. 


Vom Herausgeber. — Gedichte von Dr. Heinrich Puchta. 
— über die Lehre von der Gleichheit der Menſchen. Von Prof. 
Dr. Lange in Zürich. — Gedichte von Wilhelm Mein: 
hold. — Hinauf und herab. Eine Erzählung aus der Zeit 
Ludwig's XIV. Mitgetheilt von Dr. Chr. G. Barth. — 
Gedichte von Dr. Ernſt Moritz Arndt. — Gedichte von 
Dr. Eduard Eyth. — Bilder ohne Rahmen. Von einer 
Unbekannten. — Gedichte von Dr. J. L. W. A. Hopfenſack, 
Prof. in Cleve. — Die Reinigung des Tempels. Von Julius 
Krais. — Haſt du mich lieb? Von E. Fink, Pfarrer in 
Leutesheim. — Rabbiniſche Legenden von Wagner von Lau⸗ 
fenburg. — Gedichte vom Herausgeber: 1. An Schiller. 
2. Napoleon's Begräbniß. 3. An Schelling. 


Pränumeration auf den Jahrgang 1843 der 
Östreichischen militairischen Zeitschrift. 


Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erſchienen: 
Das 10te Heft der 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift 1842. 
Inhalt dieſes Heftes: 
J. Der Feldzug 1747 in Italien. Erſter Abſchnitt. Mit 
dem Plane der Belagerung von Genua. II. Über die zweck⸗ 
mäßigſte Ausdehnung des praktiſchen Pionierunterrichts für 
Offiziere und Mannſchaft der Infanterie. III. Befehl und Aus⸗ 
führung. IV. Der Feldzug 1709 in Spanien und Portugal. 
(Schluß des zweiten Abſchnittes.) V. Literatur. VI. Karten⸗ 
ankündigung. VII. Neueſte Militairveränderungen. VIII. Mis⸗ 
cellen und Notizen; Nr. 13 — 29. 
Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 
Die ältern Jahrgänge ſind durch die obige Buch⸗ 
handlung für folgende Preiſe zu erhalten: Die dritte Auflage 
der Jahrgänge 1811, 1812 und 1813 in vier Bänden ver⸗ 
einigt für 6%, Thlr; jeder einzelne Jahrgang von 1818 —39 
für 6%, Thlr. Die Jahrgänge 1840 und 1841 koſten jeder 
8 Thlr. Bei Abnahme einer ganzen Sammlung der ältern Jahr⸗ 
gänge werden die dritte Auflage der Jahrgänge 1811, 1812 und 
1813 zuſammen zu 6% Thlr., die übrigen Jahrgänge aber 
von 1818 — 39 jeder zu 5 ½ Thlr. berechnet. 
Auf den nächſten Jahrgang 1843 wird dermalen 
ſchon in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes Pränu⸗ 
meration angenommen. 
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Bei H. B. König in Bonn iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Albers, J. F. H., Handbuch der allgemeinen Pas 
thologie. Erſter Band. Mit einer mikroſkopiſchen 
Tafel. Gr. 8. Geh. Preis für beide Bünde 3. Thlr. 
20 Nor. (3 Thlr. 16 gGr.) 

Sommer, J. G., Synoptiſche Tafeln fuͤr die Kritik 
und Exegeſe der drei erſten Evangelien. Imp. 8. Geh. 
Preis 20 Ngr. (16 gGr.) 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 


Neue Jenaische 5 
Allgemeine Literatur - Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hand, als Geschäfts- 

führer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. He O. Baum- 

garten- Crustus, Ober-Appellationsrath Prof. 

Dr. . Frunche, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. G. 

Miieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. . 2. Fries, 
als Specialredactoren. 


Jahrgang 1842. November. 
Inhalt: 


Fries: Geschichte der Kant’schen Philosophie. Von. 
K. Rosenkranz. (Nr. 261, 262 u. 263) — Sengler: I) Der 
Anfang, der Philosophie mit einer Grundlegung der Ency- 
klopädie der philosophischen Wissenschaften. Von J. F. 
Reiff. 2) Das System der Willensbestimmungen oder die 
Grundwissenschaft der Philosophie, Von J. F. Reiff. 3) Phä- 
nomenologische Blätter. Von H. M. Chalybäus. (Nr. 283, 
281 u.285.) — Voigt: Das unsichtbar wirkende organische 


Leben. Pine Vorlesung von C. G. Ehrenberg. (Nr. 263.) — - 


Cotta: K. Lyell, Grundsätze der Geologie oder die neuen 


Veränderungen der Erde und ihrer Bewohner in Beziehung 
zu geologischen Erläuterungen. Nach der 6. Originalauflage 
aus dem Englischen übersetzt von K. Hartmann. (Nr. 263.) — 
Hupfeld: Kurze Nachricht über die kritische Ausgabe der 
Luther’schen Bibelübersetzung nebst einem Probebogen, vor- 
gelegt am Tage des dreihundertjährigen Jubelfestes der Re- 
formation in der Gesammtstadt Halle von H. A. Niemeyer. 
Zweiter Abschnitt. (Nr. 265, 266 u. 267.) — Carus: Crania ame- 
ricana; or, a comparative viem of the skulls of various 
aboriginal nations of North and Southamerica: to which is 
prefixed an essay on the varieties of tlıe human species, 
By S. G. Morton. (Nr. 267,263 u. 260) — Müller: I) Deutsch- 
lands Beruf in der Gegenwart und Zukunft. Von Th. Roh- 
mer. 2) Die grossen Bestrebungen unserer Zeit. Eine 
Blosstellung der Tendenz der Schrift von Th Rohmer: 
Deutschlands Beruf u. s. w. Von K. Fröbel. (Nr. 271 u. 272.) — 
Kieser: I) Zwölf Lebensfragen, oder ist das Glück eines 
eultivirten und wohlgeordneten Staates allein durch eine 
geregelte, geistige Erziehung zu begründen, oder muss nicht 
unbedingt auch die physische damit verbunden werden etc.? 
Von J. A. L. Werner. 2) Die reinste Quelle jugendlicher 
Freuden, oder 300 Spiele zur Ausbildung des Geistes, 
Kräftigung des Körpers und zur geselligen Erheiterung im 
Freien wie im Zimmer etc, Von J. A. L. Werner. 3) Amöna, 
oder das sicherste Mittel, den weiblichen Körper für seine 
naturgemässe Bestimmungen zu bilden und zu kräftigen etc. 
Von J. A. L. Werner. J) Medicinische Gymnastik oder die 
Kunst, verunstaltete und von ihren natürlichen Form- und 
Lageverhältnissen abweichende Theile des menschlichen Kör- 
pers nach anatomischen und physiologischen Grundsätzen in 
die ursprünglichen Richtungen zurückzuführen und darin zu 
kräftigen etc. Von J. A. L. Werner. 5) Militairgymnastik, 
oder zweckmässige Leibesübungen, wie sie der Soldat jeder 
Truppengatturg in seinem militairischen Berufsleben unbe- 
dingt nothwendig hat ete. Von J. A. L. Werner. 6) Gym- 
nastik der Volksschulen oder ausführliche Anleitung, wie 
man den Körper der Jugend beiderlei Geschlechts durch 
leichte naturgemässe gymnastische Ubungen gelenk und 
kräftig machen, sowie ihr einen gefälligen Anstand lehren 
kann etc. Von J. A. L. Werner. 7) Die gymnastisch - 
orthopädische Anstalt zu Dessau, deren Einrichtung und 
Wirksamkeit. Von J. 4. L. Werner. 8) Das Turnwesen, 
nebst einem Anhange. Von E. M. Arndt. (Nr. 272 u.273.) — 
Schweitzer: Der Holzdiebstahl in seinen Ursachen, Fol- 
gen und Umfange, nebst Mitteln zur Abhülfe. Aus rein 
praktischen Erfahrungen dargestellt von Borchard. (Nr. 213 
u. 274) — Lassen: Indravidschaja. Eine Episode des Mo- 
häbhärata. Herausgegeben von A. Holzmann. (Nr. 274 u. 275.) 
— Gurlitt: Die Sünde wider den heiligen Geist und die 
daraus gezogenen dogmatischen und ethischen Folgerungen 
etc. Von Ph. Schaf. (Nr. 277, 278 u. 279.) — Klose: Com- 
mentar über den Brief Pauli an die Kolosser. Von J. Ed. 
Huther. (Nr. 285 u. 286.) — Kunze: Lehrbuch der Geometrie. 
Von L. Snell. (Nr. 279 u. 280.) — Leuckart: Actinien, 
Echinodermen und Würmer des adriatischen und Mittel- 
meeres. Nach eigenen Sammlungen beschrieben von Ad. 
Ed. Grube. (Nr. 280, 281 u. 282) — Meinicke: Die deut- 
schen Colonien in Piemont, ihr Land, ihre Mundart und 
ihre Herkunft. Ein Beitrag zur Geschichte der Alpen. Von 
A. Schott, (Nr. 286.) — Gelehrte Gesellschaften; Beförde- 
rungen und Ehrenbezeigungen; Literarische Nachrichten; 
Chronik der Universitäten; Preisaufgaben; Nekrolog. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden mit 1%, Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 Thlr. 15 Ngr. beigelegt. 

Leipzig, im December 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
a a 


Ankündigung 


eines 


neuen Abonnements 


auf 


Dr. Gottlieb Wilhelm Biſchoffs . 


(Profeſſor der Botanik in Heidelberg) 


andhuch der hotaniſchen Terminologie 
Syſtemkunde. 


In 14 Lieferungen von 12 Bogen Text und 5—6 lythogr. Tafeln in gr. 4. 
Preiß fuͤr jede Lieferung 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 Kr. 
Nürnberg bei J. L. Sehrag. 


Nach dem allgemeinen Urtheil das vorzüglichſte Werk über dieſen Gegenſtand. — Dazu kann man be⸗ 
haupten, daß wir in der botaniſchen Literatur bis jetzt noch kein ähnliches Werk beſitzen, das Vollſtändig⸗ 
keit mit den unvergleichlichſten Abbildungen zur Veranſchaulichung der botaniſchen Begriffsbeſtimmungen 
eee Es iſt aber auch nur ein Botaniker wie der Verfaſſer im Stande, letztere mit erſterer zu lie⸗ 
fern; denn nur, wenn der Botaniker zugleich ein ausgezeichneter Pflanzenzeichner iſt, kann ein ſolches 
Unternehmen ausgeführt werden. Herr Prof. Biſchoff hat durch ſeine Zeichnungen bewieſen, bis zu 
welchem Grade der Natürlichkeit, Präcifion und zugleich der lieblichſten Schönheit die Pflanzen⸗Darſtel⸗ 
lung, ſelbſt in merklich verjüngtem Maaßſtabe, geſteigert werden kann. Wir glauben ohne Uebertreibung 
behaupten zu können, daß ein Gleiches im Steindruck noch nicht geleiſtet worden iſt. Dabey haben ſich 
Herr Jo ſ. Preſtelé durch die Gravirung und die Herren Gebr. Minſinger durch ſorgfältigen Druck 
rühmlichſt ausgezeichnet. Die 77 großen Quarttafeln enthalten nicht weniger als 3911 phaneroga⸗ 
miſche und kryptogamiſche ee ee die mit den beſten Kupferſtichen wetteifern können. 

Was den Gehalt des Textes anlangt, ſo können wir die Ueberzeugung ausſprechen, daß nicht nur 
der Anfänger damit ein ſyſtematiſches Lexicon zum Verſtändniſſe der jetzt zu einer enormen Zahl ange⸗ 
wachſenen Kunſtausdrücke in der Botanik nach Linné und allen folgenden botaniſchen Schriftſtellern von 
einiger Bedeutung bis auf den heutigen Tag e err t daß auch ſelbſt der ſtrengſte Kritiker nichts 
Weſentiiches daran auszuſetzen haben kann. Ein Werk, wie das gegenwärtige, welches alle Meinun⸗ 
gen neben einander ſtellt, bietet ſelbſt dem ſchaffenden Meiſter in der Botanik die Mittel dar, durch 
Vergleichung der Differenzen, den richtigen Weg zu erkennen und ihn ſonach zu betreten. Daſſelbe gilt 
von der (Syſtemkunde) Lehre der verſchiedenen, bis jetzt verſuchten wiſſenſchaftlichen Eintheilungs⸗ und 
Auordnungsweiſen der Pflanzen und der Erläuterung der Grundſätze, wornach dieſelben ſtatt fanden. 
Eine kurze, aber genaue Darſtellung alles deſſen, was zur Syſtemkunde im engern Sinne gehört, die 
einen vollſtändigen Ueberblick aller wichtigern und bemerkenswerthen botaniſchen Syſteme gewährt. Der 
Gebrauch dieſes Werkes wird noch vollends durch das beigefügte genaue Regiſter erhöht. 


In demſelben Verlage find auch nachſte hende botaniſche Schriften 


erſehienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Compendium florae Germaniae. 
Sectio I. Plantae phanerogamicae 
seu.vasculosae. Seripserunt M. J. Bluff et 
C. A. Fingerhuth., Editio altera, aucta 
etamplificata, curantibus M. J. Bluff, M. Dr. 
C. G. Nees ab Esenbeck, M. et Ph. Dr., Pro- 
fessore Vratisl., Acad. C. N. C. Praeside et J. C. 
Schauer, Phil. Dr. 2 Bände mit einem voll- 
ständigen Index Generum, Speeierum et Syno- 
nymorum. 12. 1836—1839. 85 Druckbogen. 

Fein Papier in Leinwand gebunden 6 Thlr. oder 
10 fl. 48 Kr. Ordin. Pap. brochirt 5 Thlr. od. 9fl. 


Dieſes Handbuch der deutſchen Flora, deſſen erſte Auf⸗ 
lage ſich einer beifälligen Aufnahme zu erfreuen gehabt, 
wird hier dem botaniſchen Publikum in einer durchaus neuen 
Bearbeitung geboten. Der Plan und die Einrichtung deſ⸗ 
ſelben find im Weſentlichen dieſelben geblieben; die Gren⸗ 
zen feines Florgebietes find dagegen, nach Reichen bach' s 
Vorgange, über die Schweiz, Ober⸗Italien, Iſtrien, Dalma⸗ 
tien, Ungarn, Galizien und Siebenbürgen ausgedehnt wor⸗ 
den, fo daß das Werk die Flora von ganz Mittel⸗Europa 
umfaßt. Jeder Klaſſe iſt ferner eine Ueberſicht der Gattun⸗ 
gen, unter Berückſichtigung und Angabe der natürlichen Dvd» 
nungen, zur Erleichterung deim Unterſuchen, vorausgeſchickt. 

Die Verfaſſer haben es ſich ſehr angelegen ſeyn laſ— 
fen, Alles bis daher bekannt Gewordene einzureihen, und 
beſonderen Fleiß der Benutzung und Anwendung der Lite⸗ 
ratur und Synonymie gewidmet; ſo daß dieſes Buch, wel⸗ 
ches für ſein Florgebiet gegenwartig das vollſtän⸗ 
dig ſte und das einzige nach Lin ne'ſchem Syſteme ge: 
ordnete iſt, ſich beſonders auch dadurch empfehlen dürfte, 
daß es zugleich als ein bequemes Reperkorium der neueren 
Literatur über dieſen Gegenſtand angeſehen und gebraucht 
werden kann. 


* 

Compendium florae Germaniae. 
Sectio II. Plantae eryptogamicae seu 
"cellulosae. Seripsit F. W. Wallroth. 
2 Bände mit einem zweiten Titel als Tom. III. 
u. IV. der florae germ. von Bluff ete. 12. 
1831-1833. 70 Druckbogen. Feine Ausgabe 

in Leinwand geb. 6 Thlr. oder 10 fl. 48 kr. 

Ord. Ausg. broch. 5 Thlr. oder 9 fl. 


Der Flora von Bluff und Fingerhuth fehlte nur 
noch der kryptogamiſche Theil, um als das vollſtändigſte 
neue deutſche Pflanzenwerk dazuſtehen. Was insbeſon⸗ 
dere dieſen kryptogamiſchen Theil betrifft, ſo zeichnet er 
ſich als ein wirkliches Originalwerk aus, indem nicht nur 
eine eigenthümliche Anordnung dieſer merkwürdigen Pflan⸗ 
zenfamilien, ſondern eine genaue und ſcharfſichtige Charak- 
teriſtik der Gattungen dadurch gefunden wird. Es iſt durch 
dieſe Kryptogamenflora nicht nur dem Bedürfniſſe einer 
ſolchen abgeholfen, ſondern auch das Studium dieſer Pflan— 
zenkunde in größere Aufnahme gebracht worden. 


botaniſchen Unterricht empfohlen werden darf. 


— 

Taſehenbuch der Flora Deutſehlands 
zum bequemen Gebrauche auf botaniſchen Exeur— 
fionen, von Dr. M. B. Kittel. 2te ganz 
umgearbeitete Ausgabe. 12. 1843. 


Die erſte Auflage von Kittel's Taſchenbuch der 
Flora Deutſchlands war ſo ſchnell vergriffen, daß dieſes nütz⸗ 
liche Werk bereits ſeit zwei Jahren im Buchhaudel feblt. 
Der Verfaſſer- gleich nach dem Erſcheinen der erſten Auf⸗ 
lage an der Verbeſſerung derſelben thätig, konnte ſich nicht 
entſchließen, eine zweite Auflage unverändert oder nur we⸗ 
nig verbeſſert drucken zu laſſen; er arbeitete vielmehr ruhig 
und gemeſſen an der neuen, vermehrten und verbeſſerten 
Auflage fort, nur der Sache, nicht dem Gewinne dienend. 

Die zweite Auflage des Taſchenbuches wird, nach 
demſelben Plane wie die erſte Auflage bearbeitet, aber we⸗ 
ſentlich vervollkommnet erſcheinen, indem die Charakteriſti⸗ 
ken der Familien, Gattungen und Arten der Pflanzen nach 
den Grundſaätzen der natürlichen Methode weit vollſtändi— 
ger, ſorgfältiger, ſchärfer und naturgetreuer gegeben wor— 
den find. Bei der Bearbeitung dieſer neuen Auflage bat 
ſich der Verfaſſer mehr an die Natur, als an die Bücher 
gebalten, und was und wie er ſie ſah, in dem Werke ge— 
wiſſenhaft niedergelegt. 0 

Dieſe neue Auflage des Taſchenbuches wird bis nach 
der Oſtermeſſe 1843 die Preſſe verlaſſen. 


Die dritte Auflage von 


Richard's, A., Grundriß der Bota⸗ 
nik und Pflanzenphyſiologie, nach der 
ſechſten franz. Original-Ausgabe frei bearbeitet von 
Dr. M. B. Kittel. Mit 16 Steindrucktaf. 
1840. 71 Druckbogen in gr. 8. Ladenpreiß 
2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 kr. 


Einem Werke, wie Richard's Elementen der Botaulk und der 
Pflanzenphyſtologte, welches faſt allen Univerfitäten Frankreichs und 
der Niederlande als Leitfaden bei den Vorträgen über die Naturge⸗ 
ſchichte des Pflanzenreichs dient und in wenigen Jahren 6 Auflagen 
erlebt hat, konnte der Beifall der deutſchen Botaniker um ſo weniger 
entgehen, als es ſchon bei ſeinem erſten Erſcheinen eine wohlge fällige 
und anerkennende Beurtheilung mehrſeitig gefunden hatte und ſelbſt 
in mehreren Lehrbüchern augenfällig benützt worden iſt. 

- Die gegenwärtige dritte deutſche Auflage dieſes Handbuches 
it nach der jüngſt erſchienenen ſechſten franzöſ. Original-Auflage ber 
arbeitet worden. 

Der Bearbeiter derſelben hat ſich beſtrebt, alle neueren Ent⸗ 
deckungen, beſonders unſerer vaterländiſchen Forſcher, fo weit fie 
in den Bereich eines Elementarwerkes gehören treffenden Ortes 
einzufügen, und fo dieſe Auflage möglichſt auf die derzeitige Höhe 
unſerer naturhiſtoriſchen Wiſſenſchaft zu erheben. N . 

a Richard ſelbſt hatte den anatomischen und phuftologiichen Then 
feiner Elemente in der fechiten Auflage fo umgearbeltet und die Re. 
ſultate aller neueren, beſonders fremden Arbeiten über dieſen Theil 
der Botanik fo zweckmäßig und mit Auswahl benutzt, daß man ſern 
Werk als eine kritiſche Ueberſicht der weſentlichen Leitungen derſel⸗ 
ben in neuerer Zeil anſehen und wohl als Leitfaden bei dem erſten 
= L r Ueberdies enthalt 
daſſelbe nicht nur ſchätzbare Nejultate eigener angtomiſcher Unterſu⸗ 
chungen, ſondern ſeine Ueberſicht der Pflanzenfamilien und ihrer 
Charaktere bleibt bei der gründlichen Kenntnis der Pflanzenfamilten 
des Verfaſſers, immer eine Quelle für diejenigen gelehrten Botanis 
ker, welche ſich die Vervollkommnung der natürlichen Claffiicafisnd« 
methode des Pflanzenreiches zur Aufgabe ihrer wiſſenſchaftlichen Tha 
tigkeit gemacht haben. 5 

Vergleicht man übrigens die gegenwärtige Auflage mit der 
zweiten, und felbft auch mit dem franzöf Originale geuaner, fo wird 
man bald den beſcheidenen Antheil erkennen, welchen der Ueberfeger 
an dem Werke pat, ſo datz es den billigen Anforderungen der Eehrer 
und den weſenklichen Bedürfniſſen der Leruenden in binreſchendem 
Maße entſprechen wird. 


S 


C. A. Schwetschke und Sohn in Halle. 


1841. 


ALLGEMEINE 
LITERATUR-ZEITUNG. 


Herausgegeben von den Professoren 


L. H. Friedländer, V. Gesenius, J. G. Gruber, 
L. F. Hämtæ, M. H. E. Meier, Ch. F. e 
T. G. Voigtel, J. A. L. Wegscheider. 
JAHRGANG 1841. gr. 4. Preis des Jahrgangs 12 Rchlr. 

Wird auch im Jahr 1842 fortgesetzt. 


Clementine 


o der 


die Frommen und Altgläubigen 
unſerer Tage. 
Von 
D. Karl Gottlieb Bretſchneider, 
Obereonſiſtorialdireetor und General ſuperindentent zu Sotha 
2te Auflage. gr. 8. geh. Preis: 1 Rthlr. 
Die erſte Auflage dieſer Schrift wurde am 8. October 1841 verſandt und vergriff 
ſich binnen wenigen Wochen. 


” 


Kurze 


Eneyklopädie der Philoſophie 
praftifchen Geſichts punkten 
entworfen 


Berbart. 


Zweite, vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 
gr. 8. Preis: 1 Rthlr. 20 gGr. (1 Rthlr. 25 Sgr.) 


—— — 


Hortus Halensis 


tam vivus quam siceus 
iconibus et descriptionibus 
illustratus 
; a 
D. F. L. de Schlechtendal, 
Fasc. I. II. 4 maj. 
à fasc. 20 gGr. (25 Sgr.) 


Archi v 
des 


Criminalrechts 
Menue Folge 


Herausgegeben von den Profeſſoren 


J., F. H. Abegg, J M. F. 
Birnbaum, A. W. Hefter, 
C. J. A. Mittermaier, 
C. G. v. Waͤchter, H. A. 
Zachariaͤ. 


Jahrgang 1841. 8. 


Preis des Jahrgangs 2 Rthlr. — 
einzelne Stuͤcke 12 g Gr. (15 fgr.) 


Wir werden den Ankauf vollſtän⸗ 
diger Exemplare durch die möglichſt 
billigen Bedingungen erleichtern. 


Archiv des Criminalrechts, 
7 Bände, 1798 — 1811. Nthlr. 14. 


Neues Archiv des 
Crim. Nechts, 14 Bän⸗ . 
de, 1817 — 1833. 28. 
Archiv des Erim. 
Rechts. Neue Folge. 
Jahrgang 1834,35, 36, 
37. 38 (u. Beilageheft) 
39. 40 (u. Beilageheft) A1. 16.16 gr. 
Nthlr. 58.16 gr. 


NB. Wird auch im Jahr 1842 
fortgeſetzt. 


Gefchichte 


der 


Hallifchen Reformation 


mit ſteter Berückſichtigung der allgemeinen 
deutſchen Reformationsgeſchichte. 
Eine Leſtſchrift 
zur 
300jährigen evangeliſchen Jubelfeier 
der Stadt Halle. Ke. 


Von 


Karl Chr. Tebr. Franke. 


gr. 8. geh. Preis: 1 Rthlr. 8 g Gr. (1 Rthlr. 10 Sgr.) 


von 
. + f 7 
Friedrich Baron de la Motte Fongqué. 
Ausgabe letzter Hand. 
12 Zände in Schillerformat. geh. 
Preis: 4 Rthlr. 
* Inhalt: 
Ir — zr Band. Der Held des Nordens. 3 Thle. 
Ar — 6r Band. Der Zauberring. Ein Ritterroman. 3 Thle— 
Ir Band. Sintram und ſeine Gefährten. 


Sr Band. 
9 — 12r Band. 


Undine. 
Ausgewählte Novellen, Erzählungen, Schauſpiele und Gedichte. 


Anweiſung 


zum 


Generalbaſsſpielen 
Daniel Gottlob Türk. 
Fünfte Auflage, 


mit zeitgemäßen Verbeſſerungen und Zuſätzen 


von Dr. Fr. Uaue. 


gr. 8. Preis: 2 Rthlr. 


Apoſtoliſcher Zuruf an uns, die wir 

heute das 300 jährige Beſtehen der 

evangeliſchen Kirche in unſerer Stadt 
mit dankbarer Freude feiern. 


Predigt 


am 
2Iſten Sonntage nach Trin. 
als an dem 
dreihundertjährigen 
Neformationsjubelfeſte 
der Stadt Halle 
am 31. October 1841 


gehalten von 


K. Ch. L. Franke. 


gr. 8. geh. 2 9 Gr. (2½ Sgr.) 
Zur 
dritten Jubelfeier 
der 
Einführung der Kirchen⸗Reformation 
in der 


Stadt Halle. 
Für die evangeliſche Schuljugend, 
gr. 8. geh. 1½ 9 Gr. (2 Sgr.) 


Geſchichte 
des 
Hospitals S. Cyriaci 
zu Halle. 


Zur 
fuͤnften Secularfeier der Anſtalt 
geſchrieben 
von 
Dr. Fr. A. Eckſtein. 
(Gebauerſche Buchhandlüng.) 
gr. 8. geh. 12 gr. (15 Sgr.) 


Aug. Frid. Pott 
De 


Borusso - Lithuanicae 


tam in Slavicis quam Letticis 
linguis 
principatu 
Commentatio II. 
(Gebauersche Buchhandlung.) 
gr. 4. 20 gGr. (25 Sgr.) 


CORPUS REFORMATORUM 


EDIDIT C. G. BRETSCHNEIDER. VOLUMEN VIII. 


Etiam sub titulo: 


PHILIPPI MELANTHONIS 


OPERA UAE SUPERSUNT OMNIA 
EDIDIT C. G. BBETSCHNEIDER. 


VOLUMEN VIII. 4maj. 
Subseriptions- Preis für jeden Band 4 Rthlr. 
Die bis jetzt erschienenen 8 Bände enthalten die Briefe Melanthons bis zum Jahre 1556. 


Der Druck des 9ten Bandes hat bereits begonnen, und das Werk schreitet seiner Vollendung 


entgegen. 


Das dritte 


Uelormations - Iubelfelt 


der 


Stadt Malle. 
Predigten und Reden 


nebſt einer 
Defhreibung der Jubelfeier. 


Herausgegeben zur Begründung. eines 
Zürger-Mettungsinſtitutes. 
gr. 8. geh. 1 Rthlr. 


LINN AA. 


Ein Journal für die Botanik in ihrem ganzen Umfange. 


Herausgegeben von 
D. F. L. v. Schlechtendal. ER 
Funfzehnter Band. 
, Jahrgang 1841. 
in 6 Heften; mit Kupfern. gr. 8. 6 Rthlr. 
Wird auch im Jahre 1842 fortgesetzt. 


Hobdegetiſches Handbuch 


der 


Geographie 
Schulgebrauch bearbeitet 
von 


F. C. Selten. 


1s Bohn. Für Schüler. 
14te Auflage. 

8. 10 gGr. (12 ½ fr.) 
Auch unter dem Titel: 
Grundlage beim Unter⸗ 
richt in der Erdbeſchrei— 
bung. Vierzehnte ver— 
beſſerte und vermehrte 
Auflage, in Verbindung 
mit dem neuen Walterſchen 
Schul-Atlas zu gebrauchen. 


D. M. Luther's 
Wewe 


Zeitung vom Rein 
1542. 
Eine Flugſchrift Luthers 
gegen 


das Heiligthum des Kardinals 
Albrecht. 


Wieder aufgefunden und 
herausgegeben von 
Dr. Guftav Schwetſchke. 
(Gebauerſche Buchhandlung.) 
gr. 8. cartonn. 8 9Gr. (10 Sgr.) 


Ausſtellung 


meiſt originaler 


Druck ſchriften 


zur Erläuterung der Neformations⸗ 

geſchichte, mit beſonderem Bezug auf 

die deutſche und halliſche Kirchen: 
verbeſſerung. 


Deranftaltet 
sur 
300jährigen evangelifchen 
Jubelfeier 
der Stadt Halle. 
(Gebauerſche Buchhandlung.) 
gr. 8. geh. 8 gGr. (10 Sgr.) 


Auf die ebenfalls in unſerem Verlage täglich erſcheinende politiſche Zeitſchrift: 


Halliſche 
für Stadt 


Zeitung 


und Land. 


Pränumerations⸗Preis für das Quartal 16 gr. (20 Sgr.) 
(Redakteur C. G. Schwetſchke) 


machen wir mit dem Hinzufügen aufmerkſam, daß die Inſertionsgebühren in dieſem einer ſehr bedeutenden 
Verbreitung ſich erfreuenden Blatte 


a 1 gGr. (1 ½ Sgr.) 
pr. gedruckte Zeile betragen und die Anzeigen von dem beſten Erfolge ſind. 


Auch empfehlen wir unſere 


Vuchdrucheret md (Schriſtgießerei, 


ſo wie 


Sterestypte 


zur Ausführung ſämmtlicher in dieſe Fächer einſchlagender Aufträge. 


— Oeconomie-Samen. 


Auszug aus dem grossen Verzeichnisse über Blumen-, Gemüse und 
aeg e oil de eeendmſe- Sami oraeisit uni 
auh a ih 1 1 f ; 8 i 2 15 ab von zal; „hi Tor ‚Dsaarg un .bi \ 

4 I £ 7 e | 1 1 I I ı J wur 
Ernst Wilhelm Wagner, 

5410 Handelsgärtner in Dresden, Antonstadt, böhmische Gasse No, bn : 
11 N IR 1 sydoM : Hi mi 11 uri nta 

* erbse 

ug), Hafer. f RN 
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Engl. Hoptoun-, ist lang im Stroh und sehr 
früh reifend, fällt nicht leichtgaus, gedeiht in 
jedem Boden und gewährt in guten Jahren den 
‘60fachen Ertrag. Schweres Korn 8 

i Pfd. 


ist früh 


Schottischer Berwick-, 


ches Futter 1 Pfd. 24 N gr. 100 Pfd. 
Neuer Ramtschatka- schönes volles Korn, 
sehr üppig in Stroh, in Korn schr lohnend, fällt 

nicht leicht aus und ist frühreifend. 
Chinesischer-, ohne Hülsen ; 
Stroh, zur Bereitung der Grütze ganz vorzüg- 
lich. Die schwerste aller Hafersorten. 1 Pfd. 
4 Ngr.. 5 N. c 100 Pf. 


Neuer Fahnen-; eine vartrem. Sorte; ist wit 
den was bekannten Fahnenhafer ‚nicht zu ver- 
wechseln. 1 Pfd, A Ne.... 00 Pfd. 
ash Serben 
Neue siebenzigfältigtragende, sechszei- 
lige Himalaya ist ausserordentlich ergie- 


big, vorzüglich zum Bierbrauen und oft so schwer 
als der Roggen. 1-Pfd.4 Ngr. . 100 Pfd. 


"MENGE 


reifend, , 
besonders ergiebig, dem Ausfallen nicht ausge- , 
setzt und seiner Schwere halber ein Vorzügli-. 


1 Pfd. 21 Ner. . 
1:00 Pfd. 5% 


sehr üppig in 


6 


6. 


Unter diesen Namen sind mehrere Sorten 


“  _fälschlich im Handel gebracht worden. 

Engl. Chevalier Bearly-, oder Kavalier 

gerste, ist eine ganz ungemein ergiebige und zum 

Bierbrauen sowie zu andern wirthschaftlichen 
Gebrauch von vielen angeschenen Landwirthen 
oftmals empfohlen. 1 Pfd. 3 Ngr. 100 Pfd. 

Aegyptische- oder Jerusalem-G 

8 er as 

\ ‚gmpfehlenswerth ‚als A P 


Neue schottisch A 
lend und einträglich, 
Zigenschaften 


E 
15 


4 Ngr. 
100 Pfd. 


dient wegen ihrer guten 
häuſig angebaut zu werden. 
fd. 3 Ng. 100 Pfd. 


Roggen. 


Wintersaak,,, an 


5 


ste, 0 
T. 


6 


at-, ist sehr frührei- 


5 


Arabisches Staudenkor n (Secalemultieaule), 


— 


ist sehr lang im Stroh und Aehre, äusserst er- 

> giebig,) da aus einem Korn 12 bis 16 Halme 
sprossen,, Das Korn ist fein von Hülse, und 
iebt 

N n es 3 bis 4 Mal als Grünfutter gehauen u. 
nach eingetretenem Frost’ überdem noch mit 
Schafen behmtot werden: Reift mit dem ge- 
wöhnlichen Roggen. 1 Pfd. 21 Ngr. 100 Pfd. 
Neuer Schilfroggen (Secale arundinaceum), 
eine der ergiebigsten und allerwärts gedeihlich- 
sten Roggenart. Fällt bei der vollkommensten 
Reife weniger ‚als der gewöhnliche Roggen aus, 
iebt schönes Mehl un ‚wenn derselbe auch tief 

in die Erde gebracht wird, so geht das Korn 


doch sicher auf; ist dem Lagern weniger als 


jeder andre Roggen unterworfen un verträgt, 
weil er tiefer als anderer Roggen in die Erde 
gebracht werden kann, längere Zeit ohne Nach- 


theil anhaltende Trockenheit. Für Sandboden 
vorzüglich zu empfehlen. 1 Pfd. 5 Ngr. 100 Pfd. 


“ 


on lsrn@räserii 

Englisches Raygras (Lntium’petenne), gente 

Sorte, welche nicht: mit den an mehreren Orten, 

grösstentheils ‚aus — — Grasarten beste- 
n 


hende Ra s genann Sorte 2u verwechseln 
I lu Au 1 Pfd. 


Französisches Raygras (Avena elatior), Ha- 
fergras (Holcus avenaceus), ächte perennirende 
Sorte 2 8. nennt eld. 

Italienisches Raygras (Lolium aristatum. 
Perenne italicum), diese perennirende Sorte bil- 


det auch im Sandboden einen schönen glänzen- 
den Ragen! v Wes lenden e sin „ . Effl. 


Klee. 
Grosser weisser Schwedischer- (Triro- 


. m ne 


ae 


P hybridum), diese Art ist bei jedem Kälte- 


grad aus dauernd und auf viele Jahre perennirend, 
liefert einen weit grössern Ertrag als der ge- 


8 wöhnliche rothe Kopfklee, indem er mehrere 


und längere Stengel treibt, welche weich sind. 
Auch im magern Boden oder Sande gedeiht er 
üer e eee urn) eee u TLuth 
Riesen- oder Wunder-Klee, ird 8 bis 
1 Fuss hoch und muss öfterer als der rothe 
opfklee gehauen werden. Ist für die Bienen- 
zucht ganz vortreffl. a Loth 


W Mehl. Zu Johanne gesäet 


10 


10 


16 


Auf die el 


H. 


mache 


weiche auch zum Werpchen zu Dnutzo and. © | Gihealne I bedete Jah Frähhece) Bet 


Neue Be Futter 1 mnugg e 9 0 — 
Tab 


gesäet und nachdem Fröste nieht mehr zu be- 


White Globe‘ Turhi - 2 fürchten sind, ins Feld gepflanzt... 100 d 
ni . 5 T e pflanz n 
Haut: weine Flahiits pP tal gi Zu Kuss Kraut und Blätter geben Feschlich 2 Pfun dem 
im e N e Don Me sth: Indigo gleiche Farbe. Die Cultur dieser Pflanze 
Dales kibri d. 1 N ist den Landwirthen nicht genug zu empfehlen, 
5 hybrid, neue, grosse, schöne, glatte, da die Bereitung des Indigo aus dieser Pflanze 


melonenförmige Rübe, von gelbgrüner Haut, 
gelbem Fleische 2 Fuss im Umfange à Loth 3 
Pommerania Globe, Haut und Fleisch weiss, 
plattrunde Form, 2 Fuss im Umfange à Loth 3 

Large red round, yon rother Haut und weis- 

sem Fleische, plattrunde Form, 3 Fuss im Um- 
fange 4% 38 
Lawton hybrid, neue grosse rothgelbe, 2 F. 3 8 
im Umfange, plattrunde Form . . à Loth 3 8 
8 


so wenig Mühe und nur die Benutzung der in 
jedem Haushalte ohnedem vorräthigen Geräth- i 
» schaften erfordert. Die Anweisung zu dieser x 
brikation wird den Samen beigegeben à Loth — 10 


Möhren, hornsche, schr lange, grosse, rothe, 
die beste aller Möhren sowohl zum Verspeissen 
als zur Fütterung schr zu empfehlen 1 Pfd. — 15 


Manna-Hierse, grosser, liefert ungemein star- 
ken Ertrag. Das Stroh wird vom Rindvieh und 
Pferden begierig gefressen. à Loth 1 Ngr. à Pfd. — 14 


Mais, türkischer Waizen oder indisches 4 


White Norfolk Turnip, Fleisch und Haut 
weiss, plattrunde Form 2} F. im Umfange. à Loth 3 
Green top White Globe, von grüner Haut 


Korn 
5 5 per Pe sd PN, grosser gelber, kann auch als 
Bange ge e es en 2 F N Lon 3 8 i 3 „ sũsses Grünfutter — — 4 
nah‘ ana Kst 1 4 werde. 1 mod rw enn 2 
Green round, von grüner Haut und weissem c 
Fleische, plattrund, 2 Fuss im Umfange à Loth 3 8 — ditto bunter „ ie ein m 977 4 
Altringham, neue feste, Haut und Farbe dun- — 170 ganz kleiner, gelber, Zea praecox, ächter — g 
kelgelb, 4 Fnas im: Limfange . Ln 3 8 Tetsterg beides kleiner ef. Dee 


Letztere beiden Sorten sind vorzüglich, um solche 
zum Verspeisen einzulegen. 


Tabak, achter Virginischer . . . Le — 1 


Hanf aus Piemont bezogen, die allerbeste Sorte 5 
0. loch 3.Ngr.. 4 Ffd. 1 43 
E 


Lupinen, grosse, von praktischen Oekonomen 
als die beste Gründüngung erprobt und em- 
pfohlen. a Pfd. 5.Ngr... .. . à 100 Pfd. 10 — 
Dass diese Düngun den gewöhnlichen Dünger gleich- 
Saen LER ist, sowohl durch Anwendung im 
rossen als aus chemischen Grundsätzen fertgertellt. 
Die Lupinen sind den Landwirthen als ein sehr wirksu- 
mes Düngungsmittel mit Sicherheit zu empfehlen. 


Aberdeen Yellow with purple top, die 
Haut purpurroth, ‚das Fleisch dunkelgelb, 2 Fuss 
im Umfange, feste Rübe, extra a Loth 

Scotch or Bullock, grünköpſige mit gelbem 
Fleische kreiselförmige: feste Rübe, 21 Fuss im 
Umfange, extra à Loth 3 8 

Purple top Swedisch, sehr grosse rothkö- 
pfige gelbe schwedische Steckrübe, erreicht das 
Gewicht von 12 bis 15 Pfund... . . aA Loth 3 8 

Neue, rothgrau häutige, glatte, gelbe, 
Riesen-Steckrübe, eine ganz besonders 
empfchlenswerthe, feste und dauerhafte ganz 
neue Sorte, erreicht die ganz ungewöhnliche 


. 


Schwere von 21 Pfund nach Abnahme des Kopfa m 

und der Wurzel 1.Pfd. 2 Thlr. 8 Ngr. 1 Loh 2 6 f Maulbeeren - Samen. N 

; Weinuer., le e f eee e 

Sch Wan Ae Fer Na n dd . f l agen F 

f 2 Rothem . ee At ana 5 

Diverse Oekonomie- Samen. Rosenrother, italienischer, für die Seiden wür- 

pol 3 5 U 0 merzucht besonders gesucht 4 
olygonum tinetorium, diese neue Indigo- Rohan-Kartoffeln, à Pfd. 1 Ngr. à 100 Pfd. 2 


farbenpflanze edeiht hier vortrefflich. Wenn Klei J. 3 * 
im Frühjahre die Fröste nachgelassen, wird der eine engl., frühe Roastbeefa-Kartoff., a Pfd. — 3 
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2 1 1 

155 Hygrometer oder Wetteranzeiger A 

aus dem Pflanzenreiche, welche: vermöge ihrer grossen Empfänglichkeit für den Einfluss feuchter und 

trockener Luft den Wechsel des ‘Wetters untrüglich vorher verkündigen; ver ufe ich das Stück 
mit Beschreibung und allem Zubehör A 8Ngr. — 12 Stück 2 Thle® 24 Ngr. 90 


Die Verzeichnisse über. Blumen- und Gemüse- Samen, Staudengewächse, der neuesten en l. Pracht-Georginen, Land 
und Topf- Rosen und Gewächshauspflanzen, werden auf portofreies Verlangen unentgeldlic ausgegeben. 


— — —— pp)" 
Neustadt Dresden, Buchdruckerei von C. Heinrich. 
et! ing ns ‚(oluenitlam ols90%) 


1 


i e e La dreh 


eri 


Im Verlage der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung in Prag iſt jo eben erſchienen und 


durch jede Buchhandlung 


zu beziehen: 


Taschenbuch 


zur 
Verbreitung 


eographischer Kenntnisse. 


. Eine 
ebersicht des Neuesten und Wissenswürdig- 


on im Gebiete der gesammten Länder- und 
Völkerkunde. 


Herausgegeben 
von N 
Johann Gottfried Sommer. 


1843. 


(Einundzwanzigster Jahrgang.) 


it 6 Stahltafeln. — gr. 12. Prag, gebunden in engl. Lein- 
wand 3 fl. C. M. oder 2 Rthlr. =3 fl. 36 kr. rhein. 


Mit dem hier angekündigten Jahrgange beginnt das 
itte Jahrzehend dieses Taschenbuches, welches seit sei- 
ın ersten Auftreten im Jahre 1823 sich eben so zahl- 
iche Abnehmer und Leser erworben hat, als es in Hin- 
-ht seiner Vorzüge, die ihm gleich Anfangs eine mehr 
s ephemere Dauer versprachen, sich gleich geblieben 
t. Die dem gegenwärtigen Jahrgange vorausgeschickte 
nleitung giebt eine gedrängte, aus den ersten und be- 
en Quellen geschöpfte Uebersicht der wichtigsten, im Laufe 
s letzten Jahres zu Wasser und zu Lande gemachten 
uen geoyraphischen Entdeckungen. Von den vier grössern 
-tikeln, die den Hauptinhalt des Taschenbuches bilden, 
eht Algerien an der Spitze, in allen seinen Beziehungen 
‚ch den Schriften der zuverlässigsten neuern Reisenden, 
s tentschen Naturforschers Wagner und des französischen 
aatsratlıs Baude geschildert. Nr. II., der Bericht des 
ranzosen Tictor de Nouvion über seine Reise von Gothen- 
r nach Stockholm, auf dem Götha-Kanal, einem der gross- 
tigsten und staunenswürdigsten Wasserbauwerke des 
rdbodens, welches, obschon Jahrhunderte lang daran ge- 
beitet worden, im übrigen Europa doch nur oberfläch- 
ch, zum Theil kaum dem Namen nach, bekannt ist. — 
r. III. Paris, nach dem Werke der Engländerinn Miss- 
ress Gore, stellt in gedrängter Kürze alle Hauptmerk- 
ürdigkeiten dieser grossen und berühmten Metropole 
rankr-ichs, nicht nur topographisch, sondern auch durch 
sschichtliche Mittheilungen anziehend gemacht, liehtvoll 
id unterhaltend dar. Endlich gibt Nr. IV. zur Kenntniss 
riechenlands, hauptsächlich nach dem scheinbar nur für 


Mineralogen und Geognosten geschriebenen Reisewerke 
des köngl. sächs. Berg-Commissärs Fiedler, eine noch in 
keinem andern teutschen Werke so erschöpfend behandelte 
Darstellung der geographischen und physikalischen Verhält- 
nisse des neuen Königreichs, welcher mannichfache Schil- 
derungen der Sitten und Gebräuche des Volkes nach den 
aufeigne Beobachtung gegründeten Mittheilungen des königl, 
bair. Hauptmanns v. Predl zur Seite gehen. 

Die trefflich ausgeführten Stahlstiche von Rybicka jun. 
stellen dar: I. Algier. II. Das Thor Bab-Azun in Algier. 
III. Die Pairs-Kammer in Paris. IV. Die Magdalenen-Kirche 
in Paris, V. Die Akropolis von Athen. VI. Eine Moschee 
bei Tripolizza. 


Abhandlung 
der 
chirurgischen Anatomie 
und 
experimentalen Chirurgie 


J. F. Malgaigne, 
a. Professor der medie. Fakultät zu Paris, Chirurg am 
Centralbureau u. Mitglied der med. Gesellschaft d’emu- 
lation und der anatomischen Gesellschaft zu Paris, korre- 
spondirendes Mitglied der Société academique zu Mar- 
seille, der Gesellschaft der med. und der Naturwissen- 
schaften zu Brüssel, der medie. chirurg. Gesellschaft zu 
Berlin ete. 


Aus dem Französischen 
von 
Franz Reiss, 
Doctor der Medicin, früher Prosector an der Universität 
zu Prag, 
und 
Joseph Liehmann, 

Doctor der Medicin, Prosector an der Universität zu Prag. 


2 Bände (60 Bogen compresser Druck) in gr. 8. 1842. 
Broschirt 3 Rthir. 12 yyr. (5 fl. C. M.)—= 6 /l.18 kr. rhein. 


Die Herren Uebersetzer sagen in der Vorrede: „Die- 
ses Werk ist anerkannt in seiner Art das beste; der Ver- 
fasser kannte nicht nur Alles, was vor ihm geleistet wur- 
de, und wusste es nicht bloss mit strenger Unparteilich- 
keit und kritischer Sichtung zu benutzen, sondern er hat 
auch so viele eigene Forschungen und Beobachtungen im 
Gebiete der chirurgischen Anatomie hinzugefügt, dass 


\ 


man ihm mit Recht in vieler Hinsicht den Vorzug vor den 
ähnlichen Abhandlungen Felpeaws und Blandin’s einräumt. 
Ferner besitzen wir in deutscher Sprache kein Werk die- 
ser Art, wenigstens nicht in dieser Vollkommenheit, so 
dass eine Uebersetzung bei dem Umstande, dass so viele 
der Chirurgie Beflissene der französischen Sprache nicht 
mächtig sind, wirklich Noth that. Selbst für den Lehrer 
dürfte diese Abhandlung nicht ohne Interesse seyn, indem 
die Erfahrung lehrt, dass durch diese Art des Vorganges 
der so trockene systematische Vortrag der descriptiven 
Anatomie in den blühendsten, anziehendsten und nutzbrin- 
gendsten verwandelt werden kann‘ u. s. W. Wir fügen 
nur noch bei, dass die sachkundigen Herren Doktoren 
Reiss und Liehmann bemüht waren, das Werk in der Ueber- 
setzung treu und in fliessender Sprache wieder zu geben, 

Den Preis haben wir so billig als möglich gestellt, 
um die Anschaflung dieses vortrefflichen Werkes auch 
Minderbemittelten zu erleichtern, 


Chemie 


als natürliche Grundlage 
wissenschaftlicher Natur- und Gewerbkunde, 
nach den wichtigsten 


Resultaten 
physikalischer und chemischer Forschungen, 
über die 


Bestandtheile, Zusammensetzungsweise u. Beschaffenheit 
in 
Künsten und Gewerben anwendbarer Körper. 
Mit Antworten auf drei Preisfragen: 
die Eigenwärme, den Isomerismus und den Dimor- 
physmus der Körper betreffend. 
Von 


Karl August Neumann, 
k. k. Wirkl. Gubernial- und Kommerzrath, emerit. Pro- 
fessor der Chemie und Technologie, Mitgliede mehrerer 
gelehrten Gesellschaften. 


1842. Brosch. 40 fl. C. M. (7 Rthlr.) = 
12 fl. 36 kr. rhein. 

Technologen, Physiologen und Geologen finden in die- 
sem 36 enggedruckte Foliobogen Text und 22 Bogen 
Tabellen betragenden. alle Gegenstände der Naturkunde 
umfassenden Werke eine von feststehenden Thatsachen, 
nicht aus Hypothesen, gebildete Grundlage ihrer Wissen- 
schaften, die durch Autoritäten nicht zu erschüttern ist, 
Den Gewerbtreibenden werden gesetzmässige Bestimmun- 
gen von ihnen zu erreichender Zwecke dargeboten; ins- 
besondere wird die Beachtung der aufgestellten Grund- 
sätze und angeführten Unstände Sicherung gegen syste- 
matisch verbreitete Irrthümer gewähren, Viele von That- 
sachen abgeleitete Resultate verdienen die Aufmerksam- 
keit aller Nuturforscher und Techniker. Die vielseitigsten 
Betrachtungen unabhaltbarer Einflüsse auf alle natürliche 
Prozesse, welche dieses Werk enthält, zeigen: wie viel 
durch Physiker und Chemiker älterer und neuerer Zeit 
für die Natur- und Gewerbkunde bereits geleistet worden, 


gr. Folio. 


was noch zu erforschen und was zu berichtigen ist. Vor 
urtheilfreie Physiker und Chemiker werden des Her 
Verfassers Ansichten und eigenthümliche Auffassung m 
rerer tausend Erfahrungen, zur Begründung aller & 
chemische Axiome zu bauenden Systeme, gebührend wü 
digen. 


J. J. Mutter 
Gebet- und Erbauungsbuc 
im Geiſte 


der Neligion Jeſu. 
Achte verbeſſerte und verm. einzig rechtmäßige Originalauflag 
Mit Titelkupfer und geſtochenem Titel. 
gr. 12. 1843. Druckpapier 40 kr. C. M. (½ Rthlr.) = 541 
rhein. Velinpapier 1 fl. C. M. (¼ Rthlr.) 1 fl. 21 kr. rhei 
Wir halten es für überflüſſig, zur Empfehlung dieſes a 
gezeichneten Gebetbuches, welches bereits in mehr als 20,0 
Exemplaren verbreitet iſt und längſt die gebührende Anerke 
nung gefunden hat, etwas Weiteres zu ſagen, und begnügen um 
auf das Erſcheinen dieſer neuen und ſchönen Auflage nur au 
merkſam zu machen. 


Neueſtes 
wort: und ſacherklärendes 


Verteutlch ungs wörterbuch 
aller jener 
aus fremden Sprachen entlehnten Wörter, Ausdrücke ur 
Redensarten, welche die Teutſchen bis jetzt, in Schrifte 
und Büchern ſowohl als in der Umgangsſprache, noch imme 
für unentbehrlich und unerſetzlich gehalten haben. 
Ein Sandbuch 

für 

Geſchäftsmänner, Zeitungsleſer und alle gebildete Men 
ſchen überhaupt. 
Von 
3. G. Sommer. 
Fünfte verbeſſerte und vermehrte Anflage. 


gr. 8. 1839. (28¼ Bogen.) Gebunden 2½ Kthlr. (8 f 
24 kr.) = 4 fl. 12 kr. rhein. 


Gomer’s Werke. 


Prödaiſch überſetzt von 
J. St. Zauper. 
4 Bände. Zweite verbeſſ. Aufl. 12. 1840 und 1841. 
1. und 2. Band Ilias. 1½ Rthlr. (2 fl. C. M.) 
2 fl. 42 kr. rhein. 
4. „ Odyſſee. 1½ Rehlr. (2 fl. C. M.) ⸗ 
2 fl. 42 kr. rhein. 


3. % 


x 


appear t chen 


Im Verlage der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung in Prag iſt ſo eben erschienen und 


durch jede Buchhandlung 


N zu beziehen: 
Die Ernährung der pklanzen 


und die 
Statik des Landbaues. 


eine von der dritten Verſammlung deutſcher Land- und 


An; 


ei ge. 


zucht nützlich hielt. Er glaubt in den Abſchnitten „über Züch— 
tung“ Manches geliefert zu haben, das in keinem Buche voch 
erſchienen, und hofft mit ſeinem Werkchen darzuthun, daß es ihm 
Ernſt mit Förderung der guten Sache, und daß die darin ent— 
haltenen Anſichten nicht bloß theoretiſche und Stubenſätze, ſondern 
praktiſche, und auf im Betriebe dieſes Zweiges der Landwirth— 


Forſtwirthe zu Potsdam 1839 ſchaft gemachten Erfahrungen beruhen. 
gekrönte Preisſchrift N 
von Dr. F. X. Hlubek, 1 

rof, der Land⸗ u. Forſtwirthſchaft am Joanneum zu Grätz, Ref. des D 4 * R u n tt W 1 14 te Nn b a u, 
entrale der k. k. Landw. Geſellſchaft in Steiermark, Mitgl. der k. k. Uni⸗ praktiſch dargeſtellt 
rſität zu Lemberg und mehrerer landw. Vereine des In- und Auslandes. auf der hochgräfl. von Nimpt ſch'ſchen Herrſchaft Geiers⸗ 
it 13 Tabellen. gr. 8. Prag 1841. Preis in gedrucktem Um- 5 öniggrätze j in Böhm 
lag broſchirt 6 fl. C. M. (4 Rthlr.) — 7 fl. 12 kr. rhein. berg, Känlggeſeer Kreises in Böhmen, 


5 von Stephan Weinar, 
h 1 8 . Na ee Oberförſter genannter Herrſchaft. 
ie, Pflanzenchemie und Landwirthſchaftslehre bisher erforſcht haben 150 5 5 2 AN: 
ind was in irgend einer Beziehung zur wiſſenſchaftlichen Durch— e 8 Wroſchirt m. 5: I HS gr FI Bit e 
ührung des betreffenden Gegenſtandes fteht. Dieſe Durchführung Das angezeigte Werkchen dürfte den Herren Oekonomen 
ace durchgängig mit wathematiſcher Conſeguenz, da der Hr. um fo willkommener ſeyn, als es die Ergebniſſe rein praktiſcher 
erf., wie er ſich im Vorworte ausdrückt, die Mathematik als den Erfahrungen mittheilt und mit Zahlen den großen Nutzen des 
Centralpunct aller Wiſſenſchaften anfieht, aus welchem fie wie die | Kunftwiefenbaues nachweist. Nachdem der Herr Verf. die große 
Radien eines Kreiſes entſpringen und ſich wieder daſelbſt vereinigen, artigen. Unternehmungen dieſer Art in Camenz in Schleſien und 
Damit jedoch das Werk auch dem nicht wiſſenſchaftlich ge— Janowitz in der Oberlaufig an Ort und Stelle kennen gelernt, 
ildeten Praktiker zugänglich werde, hat der Hr. Verf. die Er- übernahm er den in dieſem Werkchen beſchriebenen Kunſtbau, 
Be der bisherigen Erfahrungen und feiner Forſchungen in [in welchem er auch ohne Schminke auf Mängel und Gebrechen, 
tabellariſche Ueberſichten zuſammengeſtellt, und daher kommt es, die ihn ſelbſt bei der Ausführung betrafen, aufmerkſam macht, 
daß dem angezeigten Werke 13 Tabellen beigefügt ſind, welche um durch deren Bekanntmachung Andere vor ähnlichen Fehlern 
die Ueberſicht über die Größe der Aussaat und des Ertrages, zu warnen, die, einmal begangen, dann ohne große Opfer nicht 
den Roggenwerth, den Aſchen-, Kohlen-, Stick-, Waſſer- und verbeſſert werden können. 
Sauerſtoffgehalt der Ernte, die Ernährungsfähigkeit landwirth— . 
ſchaftlicher Producte, den Reichthum der Grundſtücke, den zu Neues Abonnement 
eiſtenden Erſatz und feinen pecuniären Werth, die relative Aus— auf 


ſaugung oder Erſchöpfung der einzelnen Culturpflanzen, die Vor— ’ . jons⸗ 5 1 
und Nachtheile der einzelnen Wirthſchaftsſyſteme ꝛc. gewähren. v. Lengerke's landwirthſchaftl. Converſations⸗Lericon! 


Wir glauben nicht der Zeit vorzugreifen, wenn wir ſchließ— Landwirthſchaftliches 
ich die Bemerkung beifügen, daß der Hr. Verf. eine Aufgabe 7 5 
zelöſ't hat, durch welche eine neue Epoche in der landwirth— C On 5 Kar fat tons - I © Kt C 0 n 
ſchaftlichen Literatur begründet wird. für 


A a Praktiker und Laien. 
Die Züchtung des Edellchakes Herausgegeben von 


Dr. Alexander von Lengerke, 


mit ho ch e dler Wolle. Mitgliede der patriotiſchen und ökonomiſchen Geſellſchaften in Kopen 
Von Emil Andre Sohn, hagen, Altona, Roſtock, Celle, Potsdam, Caſſel, Dresden, Carlsruhe, 
Schäferei-Inſpector. München, Wien und Breslau. 
Mit einer lithographirten Tafel und einer Tabelle. In 4 ſtarken Bänden ſteif gebunden 24 fl. C. M. (16 Rthlr.) z 
zr. 8. Prag 1842. Preis br. 48 kr. C. M. (15 ggr.) = fl. 8 kr. rhein. — 28 fl. 48 kr. C. M. oder in 24 Heften à 1 fl. C. M. 
Der Herr Verf. übergibt dieſes Werkchen um ſo lieber der (% Rthlr.) = 1 fl. 12 fl. rhein. 
deffentlichkeit, als er alles darin Vorkommende ſelbſt erfahren um mehrfach ausgeſprochenen Wünſchen zu genügen und 


und für die Förderung der wiſſenſchaftlichen und höhern Schaf: die Anſchaffung dieſes ausgezeichneten Werkes auch Minder— 


bemirtelten zu erleichtern, veranſtalten wir hiermit ein neues 
Abonnement auf eine Ausgabe in Monatheften, à 10 Groß- 
Medianbogen, ſo daß es Jedermann freiſteht, das Ganze auf 
Einmal oder in monatlichen Lieferungen zu beziehen. 


Reile durch Deutfchland, 


in beſonderer Beziehung auf 


Ackerbau und Indnuſtrie. 


Von 
Dr. Alexander von Lengerke. 
Mit 7 lith. Tafeln und einer Titel-Vignette, Hohenheim dar: 
ſtellend. gr. 8. 1839. Geb. Preis ö fl. C. M. (3½ Rthlr.) 6 fl. rhein. 


Sebaſtian Grafen Trautmannsdorf's 
praktiſcher 


Uivellir-Unterricht 
| 


und deſſen Anwendung auf das 
Anlegen der Wieſen-Bewäſſerungsgräben 
und die 
Fübrung der Waſſerleitungen in hölzernen und eifernen 
Röhren, wie auch mancherlei andere Gegenſtände land: 
wirthſchaftlicher Cultur. 
Für jeden, auch keine mathematiſche Kenntniſſe befigenden Oeko— 
nomen faßlich dargeſtellt. 
Zweite Auf lag e, 
nach den Grundſätzen des Herrn Verfaſſers umgearbeitet von 
deſſen Mitarbeiter an der erſten Ausgabe. 
Mit 6 lithographirten Tafeln. 
gr. 8. 1836, Cart. 1fl. 48kr. C. M. (1 ¼ Rthlr.) = 2fl. 15 kr. rhein. 


Monatliche 
landwirthlchaktliche Verrichtungen. 


Herausgegeben 
von einem praktiſchen Landwirthe. 
(J. Baron von Puteani.) 
Mit 11 Tabellen. 3. verb. Auflage. 8. 1820. Schrbpp. 1 fl. 
48 kr. C. M. (1¼ Rthlr.) = 2 fl. 6 kr. rhein. 


Darſtellung 


der 
vorzüglichſten 


landwirthlchaktlichen Verhältnitte, 


inſofern ſie 
auf Bewirthſchaftung des Grundes und Bodens und die damit 
verbundenen Nebenzweige der Oekonomie Bezug haben. 
Ein Handbuch für praktiſche Landwirthe und Freunde der 
Landwirthſchaft. 
Verfaßt von 
Rudolph Andre, 
und mit Anmerkungen von 
Auguſtin Rieger. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. 1840. Broſch. 1 fl. 40 kr. C. M. (1¼ Rthlr.) = 
. 2 fl. 15 kr. rhein. | 


Anleitung 
zum 
praktifchen Wiefenba 


Mit beſonderer Berückſichtigung des Zuſtandes und der Bez 
dürfniſſe der norodeutſchen, namentlich der Mecklenburg'ſche ö 

Wieſenwirthſchaft, 

entworfen von 
Dr. Alexander von Lengerke. 
Mit 8 lith. Zeichnungen. 

gr. 8. Prag, 1836. Geb. 3 fl. 20 kr. C. M. (2½ Rthlr.) 

4 fl. 30 kr. rhein. 


Anleitung | 
zur 
Veredlung des Schafviches 


Nach Grundſätzen, die ſich auf Natur und Erfahrung ſtützen 
Verfaßt von | 

Rudolph Andre, 

Güter⸗Inſpector und Mitglied der k. k. mähr. ſchleſ. Geſellſchaft d 
Ackerbaues ꝛc. 

Zweite mit Anmerkungen und Zuſätzen vermehrte Auflage. Na 
des Verfaſſers Tode herausgegeben von 

J. G. Elsner. 

Mit Kupfern und Tabellen. 4. 1826. Geb. 2 fl. 8 kr. C. 2 
(1½ Rthlr.) — 2 fl. 42 kr. rhein. 


eue Schriften 

* der d 

k. k. patriotiſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaf 

in Böhmen. 

7. Band in 2 Heften. gr. 8. Prag, 1841. 3 fl. C. M 
(2 Rthlr.) = 3 fl. 36 kr. rhein. 


Seit dem Jahre 1811 erſcheint in der J. G. Calve ſche 
Buchhandlung in Prag ununterbrochen nachſtehende, \ 
Gutsbeſitzer, Schafzüchter, Land- und Forſtwirth 
ſehr empfehlenswerthe Zeitſchrift: 


ODekonomiſche 


1 
4 
neuigkeiten und Verhandlungen. 


Zeitſchrift für alle Zweige der Land- und Haus wirthſchaff 
und des Forſt- und Jagdweſens. g 


Begründet von . | 
Chriſtian Carl Andre, 
fortgeſetzt von 4 „ 
Emil Andre. 9 


Jährlich erſcheinen 120 Nummern oder Groß-Medianbogen 
mit den dazu nöthigen Abbildungen ꝛc., wovon 80 der land 
wirthſchaftlichen Abtheilung, 24 dem landwirthſchaftlichen Litera- 
turblatt und 16 der Forſt- und Jag dabtheilung gewidmet ſind 
Der Preis iſt im Buchhandlungswege ganzjährig 8 Rthlr. = 
12 fl. C. M. — 14 fl. 24 kr. rhein. — Die Forſt⸗ und 
Jagdabtheilung wird auch mit beſonderer Numerirung a part 
gegeben ganzjährig zu 1 Rthlr. S2 fl. C. M. 22 fl. 24 kr. rhein, 


Repertorium 


der 


deutschen und ausländischen Literatur. 


Leipziger 


Unter Mitwirkung der Universität Leipzig 
herausgegeben 


von 


Dr. E. G. Gersdorf, 


Hofrath und Oberbibliothekar. 


Wöchentlich ein Heft von 2½ - Bogen in gr. 8. 
Preis des Jahrgangs 12 Thlr. 


Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Unter obigem Titel erscheint vom Jahre 1843 an eine allgemeine 
literarische Zeitschrift, welche die Gesammtheit der neuesten deut- 
schen ‘und ausländischen Literatur im weitesten Umfange zusam- 
menstellen und die wichtigsten Erscheinungen zwar kurz, doch 
zur Kenntniss und zur Würdigung derselben genügend besprechen 
soll. Ein Literaturblatt dieser universellen Tendenz besteht in 
Deutschland noch nicht, und auch das Ausland kann ein sol- 
ches nicht aufweisen. Gleichwohl ist das Bedürfniss desselben 
vielfach erkannt und dringend, da die deutsche Literatur, so 
bedeutend diese auch seit einigen Decennien an Zahl und Um- 
fang sich vermehrt hat, dem einheimischen Gelehrten die Kennt- 
niss der ausländischen nicht entbehrlich machen kann, vielmehr die 
Beachtung derselben in neuester Zeit um so wichtiger und noth- 
wendiger geworden ist, je mehr auch sie nach den verschieden- 


sten Seiten hin erweitert worden ist, und je häufiger die Arbeiten- 


deutscher Gelehrter und Schriftsteller im Auslande berücksichtigt 
werden. Unsere Allgemeinen Literaturzeitungen, so Vorzügliches 
sie auch leisten, können dem angedeuteten Bedürfnisse bei der 
Menge der jährlichen Erscheinungen nicht ausreichend mehr ab- 


nigra. 18uu. rg 7] mujor. rd 0 
penelope. Fee + | punctatus. Europ. 0 
querquedula. German. +| vociferus. Amer. seht. o 


bi 


N 


Jerwerf, 


h raſtlos daran gearbeitet, nicht allein 
ähere Kunde zu erhalten. Eigene An: 
er Neſter und Eyer nehmlich, iſt dabey 
gebracht habe, wie fie weder in einem 
n unbeſtimmten Ausländern kaum über 
iglichſten Geſchlechter haͤtten ausgewaͤhlt 
s nun mein Wunſch iſt, wo moͤglich 
ung aller europaͤiſchen Voͤgel und mög: 
jentlichſte Bitte, dieſes reinwiſſenſchaft— 
m Beſtand meiner Sammlung, fo weit 
beſtehenden Luͤcken ſind darnach leicht 


Dr. Dresdensis. 


20 
Nomina- Sedes. |2|<| Pret 

E 
rbo capensis. Cap. b. sp. S 
:ormoranus. Europa. o|+ 
:ristatus. Europa spt:lolsı 
‚Desmarestii. Eur. mer. |o|s 
Jygmaeus. Hungar. 0 5 
ssicus phoeniceus Amer. mer. o S 
suarius emu. Ins. Ceram. 0 
ıovae Hollandiae Nov. Holl. o — 
thartes aura. Amer. mer. | 0 |— 
apa. — 0 — 
vercnopterus. Asia min. 0 |ef. 
blepyris striga. Asia mer. s je. 
ntropus aethiops. Cap. b. sp.) 0 |s 
vffinis. Ins. Java. 08 
rthia familiaris. Europ. 8 1 
nuraria. Europ. mer. ss 
alcophanes quis-Amer. sept. os 

cala. 

aradrius armatus.|Afr. 0 — 
wuratus. Europ. bor.“ |+ 
vitorquatus. Cap. b. sp. os 
antianus. Europ. sept. 0 + 
ayanus. Chile. 0 — 
oronatus. Cap. b. sp.. o 
tiaticula. Europ. ol+ 
ninor. — 0 ＋ 
norinellus. Scotia. 0 5 
Ikenii? Am. bor. |o|+ 
emipalmatus. — 0 ＋ 
;pinosus, Surinam. 
ranellus. Europ. 0 ＋ 
vocifer. Am. sept. 0s 
:onia alba. Europ. sept. ofs 
nigra. — ll 
ıclus aquaticus. — 8s 5 
lumba aegypt. a e o|s 
ıromatica. Ins. Java. |o|s 
araucana. Chile. o|s 
livia. Ins. Färoe. !o!s 


bemirtelten zu erleichtern, veranſt 
Abonnement auf eine Ausgabe 
Medianbogen, ſo daß es Jederm 
Einmal oder in monatlichen Liefer 


Reile durch A 


in beſonderer B 

Ackerbau und 

Von 

Dr. Alexander v 

Mit 7 lith. Tafeln und einer Titel⸗ 
ſtellend. gr. 8. 1839. Geb. Preis 5 fl. “ 


Sebaſtian Grafen T 
praktiſch 


Uivellir- U 


und deſſen Anwend 

Anlegen der Wieſen ? 
und di, 

Führung der Waſſerleitungen i 
Röhren, wie auch, mancherlei 
wirthſchaftlichen 

Für jeden, auch keine mathematiſch 
nomen faßlich d 

Zweite A 

nach den Grundſätzen des Herrn 
deſſen Mitarbeiter an d 

Mit 6 lithographin 

gr. 8. 1836. Cart. 1fl. 48kr. C. M. ( 


Monat 
landwirthlchaktliche 


Herausgeg 

von einem praktiſche 

(J. Baron von 

Mit 11 Tabellen. 3. verb. Auflaı 
48 kr. C. M. (1èñ Rthlr.) 


Da r ſt el 


der 
vorzüglich 


landwirthlchaktliche 
infofern | 

auf Bewirthſchaftung des Grundes 
verbundenen Nebenzweige der! 
Ein Handbuch für praktiſche La 
Landwirthſe 

Verfaßt v 

Rudolph 2 

und mit Anmer 
Auguſtin N 

Vierte verbeſſerte 

gr. 8. 1840. Broſch. 1 fl. 40 k 
2 fl. 15 . 


Lesern des Repertorlum zu verschaffen, von Zeit zu Zeit ralson- 
nirende Uebersichten gegeben, in welchen der dermalige Stand- 
punkt derselben kritisch untersucht und dargestellt wird. 


10. Um aber das gesammte bibliographische und literarhisto- 
rische Material der neuesten Zeit in einer Zeitschrift möglichst zu 
cuncentriren, werden zuverlässige Berichte über die Thätigkeit 
wissenschaftlicher Institute und gelehrter Corporationen, geeignete 
Mittheilungen zur Literaturgeschichte und Literaturstatistik, auch 


jedem Hefte sorgfältig zusammengestellte Personalnotizen beigefügt 


werden. 


Die Verlagshandlung wird mit allen ihr zu Gebote stehenden 
Mitteln das Unternehmen möglichst fördern, wogegen sie aber auch 
auf die Unterstützung Derjenigen rechnet, für die ein solches Un- 


ternehmen bestimmt ist. Auf eine zweckmässige typographische 


Ausstattung und die grösste Correktheit wird besondere Sorgfalt 
ewendet werden. Wöchentlich erscheint ein Heft, das in der 
egel 2½—3 Bogen enthalten wird, und der Jahrgang, aus 

52 Heften oder 4 Bänden bestehend, kostet 12 Thlr. 

Für literarische Bekanntmachungen aller Art ist der jedem Hefte 

beigefügte 


Bibliographische Anzeiger 


hestimmt. Die Insertionsgebühren betragen 2 Ngr. für die Zeile 
oder deren Raum. Besondere Beilagen u. dgl. werden mit dem 
Repertorium ausgegeben und dafür die Gebühren mit 1 Thlr. 
15 Ngr. berechnet. 


Leipzig, im Januar 1843. 


Die Redaction: 
E. G. Gersdor s. 


Die Verlagshandlung: 
F. A. Brockhaus. 


Beylagel. 
zur Irroı 1882 


Er. 1 


Dr. Thienemann zu Dresden wegen Eyerwerk. 


Seit der Erſcheinung des Werkes uͤber Fortpflanzung der Voͤgel Europa's habe ich raſtlos daran gearbeitet, nicht allein 
8 von den europaͤiſchen Vögeln zu ergänzen, fondern auch von denen des Auslandes nähere Kunde zu erhalten. Eigene An: 
hauung und oͤftere Vergleichung der Hauptgegenſtaͤnde dieſes Zweiges der Ornithologie, der Neſter und Eyer nehmlich, iſt dabey 
ierlaͤßlich, weßhalb ich mit größter Aufopferung eine Sammlung derſelben zuſammengebracht habe, wie fie weder in einem 
fentlichen noch privaten Muſeum ſich vorfindet. Demungeachtet enthaͤlt dieſelbe mit den unbeſtimmten Auslaͤndern kaum uͤber 
50 Species! Es wuͤrde dieſe Anzahl zu allgemeiner Ueberſicht genuͤgen, wenn die vorzuͤglichſten Geſchlechter haͤtten ausgewaͤhlt 
erden koͤnnen, was aber der Natur der Sache nach nicht hat geſchehen koͤnnen. Da es nun mein Wunſch iſt, wo moͤglich 
ich in dieſem Jahre die Herausgabe eines Werkes zu beginnen, welches die Fortpflanzung aller europaͤiſchen Voͤgel und mög: 
hſte Ueberſicht der auslaͤndiſchen umfaſſen ſoll, fo ergeht an alle Betreffende die angelegentlichſte Bitte, dieſes reinwiſſenſchaft— 
he Unternehmen nach Kraͤften foͤrdern zu wollen. Um dieſes zu ermitteln, hade ich den Beſtand meiner Sammlung, ſo weit 
rſelbe mit voller Sicherheit beſtimmt werden konnte, im Nachſtehenden verzeichnet; die beſtehenden Luͤcken ſind darnach leicht 
ifzufinden. Möchten fie eben fo leicht auch auszufuͤllen ſeyn. 

Dresden, im Januar 1842. 


Nidus avium et ova e Collectione Lud. Thienemann, Med. Dr. Dresdensis. 
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ccentor alpinus. Sudetae m. — o Anas spectabilis. Amer. arct. o — Carbo capensis. Cap. b. sp. os 
modularis. German. +|+ sponsa. Am. bor. 0 cormoranus. Europa. o|+ 
lauda africana, Cap. b. sp. o — strepera. Ins. Rügen. o eristatus. Europa spt. os 
alpestris. Circ. arct. o tadorna. Europ. o|+ Desmarestii. Eur. mer. os 
arvensis. Europa. ++ viduata. Amer. m. 04 pygmaeus. Hungar. 0 5 
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lacialis. Circ. arct. |s | + schistacea. Afric. o|s hs ee 4 
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islandica (Barro--- — 8 ＋ virescens. Amer. 01 5s nn Euro ? 0 ＋ 
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Nomina. 


Columba malaccen- 
sis. 
migratoria. 
oenas. 
palumbus. 
phasianella, 
pieui. 
risoria. 
ruſaxilla. 
tigrina. 
turtur. 
Colymbus glacialis. 
septentrionalis. 
Coracias garrula. 
Corvus canadensis. 
(Nuc.) caryoca- 
tactes. 
corax. 
cornix 
Br 
eristatus. 
enca. 
frugilegus. 
(Garr.)glandarius 
(Pyrrh.) graculus 
monedula. 
montanus. 
pica. 
pyrrhocorax. 
scapularis. 
Corithaix persa. 
Crotophaga ani. 
major. 
Crypturus einereus. 
maculosus. 
major. 
minor. 
noctivagus. 
perdiccorius. 
rufescens. 
tao. 
tataupa. 
variegatus. 
vermiculosus. 
Cuculus auratus. 
canorus. 
flavus. 
Cursorius ? 
(ygnus musicus. 
olor. 
plutonius. 
Cypselus alpinus. 
fuciphagus. 
murarius. 
Dicholophus crista- 
tus. 


Diomedea exulans. Mare pacif. 
Dysporus bassanus. Island. 


0 
Ss 

capensis. Cap. b. sp. o 
Emberiza cia. Europ. mer.|s 
eirlus. = 8 
eitrinella. Europ. + 
erythrophthalm. Amer. sept. s 
guttata. Chile. 0 
hortulana. Eur. med. s 
lapponica. Circ. arct. s. 
melanocephala Europ. mer. + 
miliaria. Europ. 5 
nivalis. Circ. aret. |+ 


Ins. Java. 


domest. 


Sedes. 


Am. sept. o 
Europ. 


Am. merid. 
Europ. mer. 
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Eur. med. 
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Java. 
Europ. med. 


Helv. 
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Einberiza oryzivora Am. sept. 


Nomina. 


schoeniclus. Europa. 55 
Enicurus coronatus. Java. 8 
Epimachus erythiro- Cap. b. sp: o 

rhynchus. 

Falco aesalon. Island. 0 
(Aq.) albicilla. Europ. sept. o 
(But.) apivorus. Eur, med. o 
bidentatus. Cap. b. sp. o 
(But.) borealis. |Circ. arct. o 
buteo. Europa. 0 
candicans. Island. 0 
cenchris. Eur. austr. |o 
eineraceus. — 0 
(yaneus. Saxonia. 0 
degener. Chile. 0 
fuscoater, Europ. med.. o 
gabar. Cap. b. sp. 0 
haliaetus. Europ. 0 
(But.) lagopus. Europ. sept. o 
milvus. Europ. med.) o 
(Ag.) naevius. Europ. sept. o 
(Accip.) nisus. Europa. 0 

— palum- | — 0 
barius. 


pallidus. 
peregrinus. 
(Aq.) pomarinus: 


Europ. mer. 
Europ. sept. 


subbuteo. — 
tachiro. Cap. b. sp. 
unicolor. Africa. 
vespertinus. Iungaria. 
Fringilla arcuata. Cap. b. sp. 
caffra. — 
canadensis. Am. bor. 
canaria. domest. 
cannabina. Europ. 
carduelis. — 


(Lox.) cardinalis. Am. sept. 
caudata. 


(Lox.) chloris. Europa. 
cisalpina. Europ. mer. 
eitrinella. — 
coccothraustes. Europ. 
coelebs. — 
eyanea. Am. sept. 
diuca. Chile. 
domestica. Europ. 


(Lox.) enucleatorſ ire, arct. 
erythrina. Russia. 
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fla virostris. domest. 
haemorhoa, Brasilia. 
hiemalis. Amer. arct. 
hispanica (olens.)| Africa. 
ignicolor. — 

iliaca. Amer. sept. o 
limonella. Amer. mer. |s 
linaria. Eur. arct. Is 
(Lox.\Iudoviciana)Amer. sept. o 
maja. Java. Is 
maritima. Am. sept. 0 
melodia. — lo 
montana. Europ. + 
montiſringilla. Europ. aret.| o 
nisoria. Java. 8 
oryzivora. — 0 
palustris. Am. sept. |+ 
passerina. — 0 
pensylvanica. — 0 
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pavonina. 
virgo. 
Haematopus ostral 


esculenta. 
gelatinosa. 
leucopyga. 
pelasgia. 
riparia. 
rustica. 
urbica. 

Ibis cayennensis. 
falcinellus. 

fcterus baltimore. 
dominicensis. 
militaris. 
nigrogularis. 
pecoris. 
unicolor. 

Indicator major. 


Lanius borealis: 
collaris. 
collurio. 
excubitor. 
(Edol.) griseus. 
longus, 
meridionalis. 
minor. 

ornatus. 
pitangua. 


ruſus. 

schach, 
superciliaris. 
Larus argentatus. 
Audouini. 
canus. 
capistratus. 
dominicanus. 
eburneus. 


Europ. sept. 
Hirundo americana. 


Lamprotornis spreo 


(Tnamn.) ruficoll. s 


Nomina. Sedes. 
Fringilla petronia. Europ. med. | 
usilla. Am. sept. |o 
(Lox.) pyrrhula. Europ. med. | 
senegala. Africa. 0 
serinus. Europ. mer, s 
socialis. Am. sept. 0 
spinus. Europ. 
striata. Java. | 
tristis. Am. sept. | 
torrida. Am. merid. 
Fulica atra. Europ. 
Galbula viridis. Am. merid. 
Gallinula baillonii. Europ. 
cayanensis. Amer. mer. 
chloropus. Europ. 
crex. 
euryzonia. Java. 
lateralis. Surinam. 
melampyga. — 
phoenicura. Java. 
porzana. Europa. 
pusilla. — 
rubiginosa. Java. 
Gallus bankiva. — 
ſurcatus. — 
torquatus. domest. 
Gracula religiosa. Java. 
Grus cinerea. Saxonia. 


Cap. b. sp. 


Asia. 


Am. sept. 
Java. 

Asia merid. 
Chile. 

Am. sept. 
Europa. 
Am. merid. 
Hungar. 
Am. sept. 
Am. merid. 
Chile. 
Surinam. 
Am. sept. 
Chile. 

Cap. b. sp. 
Am. arct. 
Cap. b. sp. s 
Europ. 


Java. 


m E O S mac tn an non e Keese 


Europ. mer. 
Europ. 

Cap. b. sp. 
Surinam. 
|Europ. 
Cap. b. sp. 
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Europ. sept. o| 
Brasilia. 0 
Circ. arct. 
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Nomina, Sedes. 
arus flavipes. Cap. b. sp. 
fuscus. Eur. sept. 
glaucus. Eur. arct. 
glaucescens. Am. arct. 
leucopterus. = 
marinus. Eur. arct. 


melanocephalus. Italia. 
ridibundus. Eur. sept. 
tridactylus. Islandia. 
estris buffonii. — 
catarrhactes. 
parasitica. 
pomarina. 
oxia curvirostra. Saxonia. 
leucoptera. Am. arct. 
pityopsittacus. Saxonia. 
falurus familiaris.|Java. 
javanicus. 
leucophrys. 
oryzicola. 
patycra. 
[egapodius maleo.|Celebes. 
rubripes. Ins. Timor. 
Meleagris gallo-|domest. 


pavo. 
lergus cucullatus. Am. sept. 
merganser. Islandia. 
serrator. Circ. boreal. 
lerops apiaster. |Hungar. 
superciliosus. Afric. 
[ormon arcticus. Circ. arct. 
[otacilla alba. Europ. 
boarula. Eur. med. 
capensis. Cap. b. sp. 
lava. Europ. 
melanocephala. Dalmatia. 
[uscicapa agilis. Amer. mer. 
albicollis. Helvetia. 
atra. Amer. sept. 
atricapilla. Europ. 
borbonica. Ins. borbon. 
cantatrix. Amer. mer. 
cayennensis. — 
(Pyen.) chrysor- 

rhoea. Java. 

— cudor. — 
grisola. Europ. 
Pycn.) inornata. Java. 
javanica. — 
latirostris. lus. Timor. 
leucocephala. — 
muscipeta. Saxonia. 
obscura. Ins. Timor. 
olivacea. Am. sept. 
pagona. Am. merid. 
(Pyen.) psidii. Java. 
savana. Am. merid. 
tyrannus. Am. sept. 
[yiothera capistr. Java. 
apothera pyrrhop- 

tera. Am. merid. 
ectarinia flaveola 
minima. Cap. b. sp. 
mystacalis. Java. 
umenius arquatus. Europ. med. 
phaeopus. Islandia. 


umida meleagris.\domest. 
eypterus buco- Java. 
rhynchus. 
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Nomina. Sedes. 


Oedienemus crepi- Eur. med. 


tans. 
maculosus. Cap. b. sp. 
riolus galbula. Eur. med. 
sinensis. Java. 
Orthotomus rufi- Java. 
ſrons. 
Otis houbara. Africa. 
tarda. Eur. med. 
tetrax. Bur. merid. 


Am. merid. 


Parra jagana. 
Palamedeachavaria 


Parus afer, Cap. b. sp. 
ater. Europa. 
atricapillus. Am. sept. 
biarmicus. Hollandia. 
capensis. Cap. b. sp. 
caudatus. Europa. 
coeruleus. — 
eristatus. — 
lugubris. Sardinia. 
major. Europ. 
palustris. = 
pendulinus. Hungaria. 


Pastor caruneulat. Cap. b. sp. 


eristatellus, Java. 

jalla. > 

tricolor. 
Pauxis galeata. Am. merid. 
Pavo cristatus. domest. 


Pelecanus onocrota-¶ Hungaria. 
lus. 

Penelop.leucoptera/Am. sept. 

marail. 


pipile. Chile. 
Perdix capensis. Cap. b. sp. 
cot. Europ. 
coturnix. — 
borealis. Am. sept. 
dentata. Am. merid. 
nudicollis. Cap. b. sp. 
petrosa. Eur. med. 
rubra. — 
saxatilis. — 
striata. Cap. b. sp. 


Phaeton aethereus. Ins. borbon. 


Phalaropus hyber- 


boreus. Island. 
rufus. Am. arct. 
Phasianus colchicusſdomest. 
nycthemerus. — 
pictus. = 
Phoenicopterus ru-|Gallia mer. 
ber. 

Phytotoma ra-ra. Chile. 
Picus analis. Am. merid. 
auratus. Am. sept. 

carolinus. — 
leuconotus. Livonia. 
major. Eur. med. 
martius. — 
medius. — 
minor. — 
passerinus. Am. merid. 
tridactylus. Helv. 
viricanus. Eur. med. 
viridis. —— 
Pipra aureola. Surinam. 
pareola = 
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Nomina. Sedes. 
Pitta cyanura. Java. 
Platalea ajaja. Am. merid. 

leucorhodia. Hollandia. 
Ploceus barbatus. India. 
caffer. Cap. b. sp. 
Podiceps arcticus. Island. 
auritus. Europ. 
chiliensis. Chili. 
cornutus. Island. 
eristatus. Europ. 
minor. — 
suberistatus. — 
Procellaria glacial. Island. 
Leachii. Scotia. 
pelagica. Ins. Färöens. 
puffinus. Eur. arct. 
Psittacus aestivus. Amer. mer. 
amazonicus. — 
auricapillus. 7 
canogularis. —— 
cyanolyseos. — 
domicella. — 
galeritus. domest. 
guianensis. Surinam. 


Ptèerocles arenarius. Sardinia. 
coronatus. 


guttatus. Afric. 
minor. 

vittatus. 

setarius. Gall. merid. 

Rallus aquaticus. Islandia. 

Recurvirostra avo- Eur. sept. 

cetta. 

Regulus flavicapill. Europ. 
ſulvus. Chili. 
ignicapillus. Europ. 

Saxicola aurita. Eur. merid. 
cachinnans. Afric. 
cursor. — 
leucomela. Russ. merid. 
oenanthe. Europ. 
rubetra. — 
rubicola. 5 
sialis. Am. sept. 
stapazina. Eur. merid. 


Scolopax gallinago. Europ. 
gallinula. 


media. 

minor. Am. sept. 

rusticola. Europ. 
Sitta carolinensis. Am. sept. 

europaea. Europ. 

syriaca. Dalmatia. 


Spheniscus demers.|Am. antarct. 


Sterna affinis. Afric. 
albigena. | — 
anglica. Europ. 
arabica. Mare rubr. 
Bergii. Cap. b. sp. 
cantiaca. Europ. sept. 
caspia. — 
Dougalli. Sardinia. 
hirundo. n 
leucopareia. Eur. merid. 
leucoptera. = 
melaneuchen. Guinea. 
minuta. Europ. 
nigra. — 
nilotica. Afric. 


Europ. sept. 
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Sterna paradisea. 


stolida. 


Strepsilas collaris. 


Strix aluco. 
brachyotus. 
bubo. 
capensis. 
dasypus. 
flammea. 
naevia. 
nisoria. 
nyctea. 
otus. 
passerina. 
scops. 


Struthio camelus. 
Sturnella ludovic. 
Sturnus unicolor. 


vulgaris. 
Sylvia aestiva. 
aquatica. 
arundinacea. 
atricapilla. 
cariceti. 
cettii 
cinerea. 
eisticola. 
conspicillata. 
fitis. 
fluviatilis. 
galactodes. 
garrula. 
gracilis. 
hippolais. 
hortensis. 
javanica. 
leucopogon. 
locustella. 
luseinia. 


melanocephala. 


minuta. 
nisoria. 
orphea. 


Sedes. 


Europ. bor. 
Asia merid. 
Europ sept. 
Europ. 


Europ. sept. 


Europ. 
Cap. b. sp. 


Europ. sept. 


Am. arct. 
Circ. arct. 


Europ. 


Eur. merid. 
Afric. 

Am. sept. 
Sardinia. 
Europ. 
Am. sept. 
Eur. merid. 
Europ. 
Sardinia. 
Europ. 
Italia. 

Eur. merid. 
Europ. 
Afric. 
Europ. 
Afric. 
Europ. 
Java. 

Eur. merid. 
Europ. 
Eur. merid. 
Am. sept. 
Europ. 


Europ. med. 


(Turd.) orientalis. Java. 


palustris. 
philomela. 


Europ. 
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phragmitis. 
provineialis. 
rubecula. 
rufa. 
salicaria. 
sibilatrix. 
suecica. 
tithys. 
turdoides. 
unisona. 


chilensis. 
decumana. 
Tetrao albus. 
bonasia. 
canadensis. 
cupido. 
islandorum. 
lagopus. 
leucurus ? 
phasianellus. 
scoticus. 
tetrix. 
urogallus. 
Timalia pileata. 
Totanus calidris. 
hypoleucos. 
macularius. 
Tringa cinerea. 
glareola. 
maritima. 
minuta. 
ochropus. 
pugnax. 
pusilla. 
subarquata. 
variabilis. 
Wilsonii. 


moschitus. 


Tachypetes aquila. 
Tanagra brasilia. 
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Europ. 
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stellaris. 
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nensis. 
brasiliensis. 
cyanus. 
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felivox. 
humilis. 
iliacus. 
macrourus. 
melodus. 
merula. 
migratorius. 
musicus. 
pilaris. 
polyglottus. 
rufus. 
saxatilis. 
tenca. 
torquatus. 
viscivorus. 
Wilsonii. 
Upupa epops. 
Uria alle. 
grylle. 
lomvia. 
mandtii. 
ringvia. 
troile. 
Yunx torquilla. 


o deſectum. 


Froglodyt platensis Brasilia. 


'Turdus cochinchi- Java. 
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Signorum in tertia et quarta serie 


ß fie unterbleiben, da man ſie doch nicht an alle richten kann und 
ele ſehr geeignete Männer durch den Nichtempfang eines ſolchen be= 
uderen Schreibens abgehalten werden möchten, zu Mainz zu erſchei⸗ 
n. Man hofft übrigens — und gewiß mit Recht — auf einen ſehr 
hlreichen und zugleich durch Theilnahme der bedeutenderen Notabili⸗ 
ten ausgezeichneten Beſuch. In keiner Stadt, welche bisher mit der 
erſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte beehrt wurde, 
effen ſo viele äußere und innere Umſtände zuſammen, um die Er⸗ 
ichung der Zwecke eines ſolchen wiſſenſchaftlichen Congreſſes zu erleich⸗ 


en, zu begünftigen und zu ſichern. Hierzu kommt, daß die Verſamm⸗ 


ng der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe zu Stuttgard, fo wie der 
ongres scientiſique de France zu Straßburg, beyde unmittelbar 
auf folgend, ſattſinden, folglich die Theilnehmer hieran zuerſt in 
ainz zuſprechen können. Für die wiſſenſchaftlichen Forſtwirthe wird 
gewiß ſehr fruchtbringend und intereſſant ſeyn, wenn ſie ſich eben⸗ 
s zu der Verſammlung, welche in Mainz eine europäiſche wird, ein⸗ 
den, und ſie können ſich hier, je nachdem es ihre Anzahl mit ſich 
ingt, zu einer beſonderen Section bilden oder mit den Landwirthen 
id Technologen vereinigen. ꝙ. 


Meine Anſichten über das Weſen und den Zweck der Verſamm⸗ 
ng habe ich wiederholt darüber ausgeſprochen, namentlich in der Iſis 
318. I. S. 597. — 1819. II. S. 1739. — 1821. Umſchlag VI. — 
1 Umſchlag V. VII. — 1823. S. 1. u. 554. — 1831. S. 844. 
R in mehreren Berichten über die Verhandlungen, beſonders 1836. 


. 


©. 689., wo auch andere ihre übereinſtimmende Meynung geäußert 


aben. 

9 Weſentlich iſt die Verſammlung nicht anders als eine gemein⸗ 
ſchaftliche Erholungsreiſe; der Zweck iſt, ſich perſönlich kennen zu ler⸗ 
neu, wobey es an wiſſenſchaftlichen Unterhaltungen und an Vereinigun⸗ 
gen zur Herausgabe größerer Werke nicht fehlen; ſo wie denn auch in 
die critiſche Behandlung fremder Bücher ein billiger und milder Ton 
kommen wird. Der Begriff einer wandernden Academie kann hier nicht 
im eigentlichen Sinn genommen werden. Man kann wohl bey einem Stägigen 
Aufenthalte an einem fremden Orte fertige Abhandlungen vorleſen; man kann 
über verſchiedene Anſichten ſtreiten: aber man kann unmöglich Reihen von Ex⸗ 
perimenten anſtellen, überhaupt nichts Ernſthaftes vornehmen. Will jemand 
literariſche Berichte über feine Wiſſenſchaft geben; jo ſteht es ihm frey: 
aber jemanden dazu zu verpflichten, wird viele von der Reiſe abſchrecken. 
Die literariſchen Berichte der Engländer haben ſchon aufgehört. Geld 
von den Theilnehmern verlangen mehr als der Briefwechſel erfordert, 
iſt auch nicht rathſam; theils weil manche wegbleiben, theils weil dann 
alle gern geſehen find, die bezahlen, wie in England, wodurch die Ber: 
ſammlung ein Zuſammenfluß von allen möglichen Ständen werden muß, 
ſo daß Naturforſcher und Aerzte endlich ganz wegbleiben. Vollkom⸗ 
mene Freyheit der Theilnehmer iſt der einzige Grund des Fortbeſtandes. 
Ein anderer Umſtand, der der Verſammlung ſchadet, find die Feſtlich— 
keiten, welche ihr Fürſten, Städte und Geſellſchaften geben, fo ehren⸗ 
voll die Sache auch für beyde Theile iſt. Schon jetzt fangen viele 
Orte an, ſich vor der Verſammlung zu fürchten, und in baldiger Zeit 
wird man ſich dieſelbe verbitten. O. 


— 359, Lowen, über die Entwickelung der Mollusken. 
— 367. Paſſerinis Abhandlungen über ſchädliche Thiere dem 
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321. Buquoy, Medidation und Dichtung. ſchrieben und durch Abbildungen erläutert. Jena bey 
327. Freyer, bie Falter der Merian. III. Schmid. III. 1810. Heft 1— 25. S. 8. 128. T. 133. ill. 
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les. Neuchatel. 1841. 4. p. 88. t. 9. ill. (Mem. Soc. h 
vet. VI.) 


Welſchkorn und den Oliven. Abhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft zu Görlig. Görl 


— 372. Bücher: Geognoſtiſche Charte von Sachſen Kunth, bey Heinze. II. 1. 8. 1836, 131. 1. 2. ill. — 2. 1838. t. 
Wikſtröm, Müller und Henle, Turton unb ill. III. 1840. 106. 
Gray. 

— 384. Bücher von Rüppell, Siebold und Haan, Nitzſch, Zeitſchriften. 
Gloger, Agaſſiz, Leuckart. Journal für Natur: und Heilkunde von der k. medico⸗chirurgiſche Ace 


demie zu Petersburg; bey Graͤff. Heft I. 1840. 8. 183, 
l. 1841. 183, III. 1—139. 
Die Zeit⸗Intereſſen. ulm bey Stettin. 1842. ur. 1—4. Quart ( 
W m ch t d tung, entlich 4 halbe Bogen). z 
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Bei Jacob Sturm in Nürnberg 
Panierstrasse S. Nr. 709. 
erscheint im Januar 1843: 


Catalog der Käfer - Sammlung 


von * 


Jacob Sturm. 


Zu beziehen durch den Verfasser, als auch für Süddeutschland durch II. Johann 

‚eonhard Schrag zu Nürnberg; für Norddeutschland durch die Buchhand- 

ungen der H. H. Friedr. Fleischer, J. C. Hinrichs und Leopold 
Voss zu Leipzig.) 


- PROSPECTUS, 


eit der Herausgabe des »Cutalog meiner Insecien - Sammlung, 
ster Theil, Käfer, Nürnberg 1826.« war ich unausgesetzt 
bemüht, meine Käfersammlung zu vervollständigen, und es ist 
nir in der inzwischen verflossenen Zeit auch gelungen, dieselbe 
n der Anzahl der Arten fast um das Doppelte zu vermehren. 
Gross sind die Fortschritte, welche dieser Theil der En- 
omologie in wissenschaftlicher Beziehung gemacht hat, und 
bschon bisher noch kein allumfassendes Werk über die Co— 
‚eopteren erschienen ist, so sind doch einzelne Gruppen 
lerselben monographisch bearbeitet worden, und eine Menge 
einzelner Aufsätze in Zeitschriften zerstreut erschienen, welche 
zur Förderung der Wissenschaft dienten. Nur, der Catalog 


ler Käfer-Sammlung des Herrn Grafen Dejean zu Paris giebt 


eine vollständige systematische Uebersicht der Käfer, so weit 
seine Sammlung das Material dazu lieferte, daher auch dieser 
Catalog als ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der sich 
mit den Coleopteren beschäftiget, zu betrachten ist. 

Da nun Dejean’s Catalog allgemein verbreitet ist, die meisten 
Sammlungen darnach geordnet sind und derselbe die vollständig- 
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Werken vorzugsweise eitirt werden), sondern das Werk hat sich auch bis auf 
die Stunde der Theilnahme ausgezeichneter Botaniker zu erfreuen gehabt, 
deren beschreibende Darstellungen, besonders in monographischen Bear- 
beitungen eine bleibende Zierde desselben sein werden. Ich erinnere nur an 
die gefeierten Namen eines Corda, Ditmar, Hoppe, Koch, Laurer, Nees, 
Reichenbach, Rostkovius, von Schreber, Graf Sternberg, Voit u. A., welche 
alle werthvolle Monographien geliefert haben. 


So enthält z. B. die I. Abtheilung folgende Monographien: 
Heft 15. 16. Die Gattung Trifolium, mit Beschreibungen vom Hrn. Geh. 
Hofr. v. Schreber. 
Heft 31. 32. Die Gattung Vieia u. Ervun, m. Beschr. v. Hrn. Prof. Dr. Hoppe. 
Heft 33. 35. Die Gattung Saxifraga, m. Beschr. v. Hrn. Grafen v. Sternberg. 
Heft 42. Die Gattung Myosotis, bearbeitet v. Hrn. Hofr. Prof. Dr. Reichenbach. 
„Heft 47. 50. 53. 55. 57. 61. 69. Die Gattung Carex, auch unter dem Titel: 
Caricologia germanica, m. Beschr, v. Hrn. Prof. Dr. Hoppe. 
Heft 60. 65. Die Gattung Draba, m. Beschr. v. demselben, 0 
Heft 9. 10. 13. 28. 36. 40. 44. 52. TI. 77 — 78. 85 — 86. Die Gattungen 
Juneus, Luzula, Cyperus, Schoenus, Cladium, Rhynchospora, 
leocharis, Seirpus, Fimbristylis, Eriophorum gleichfalls mit Beschr. 
v. Hrn, Prof. Dr. Hoppe, so dass diese Hefte mit Einschluss der vor- 
genannten Caricologia alle deutschen Cyperaceen und Juncaceen 
vollständig enthalten. 


Herr Hofrath Prof. Dr. Koch zu Erlangen fährt in neuester Zeit unau 
"gesetzt fort, diese Flora mit trefflichen monographischen Arbeiten zu bereichen 
und hat auch bei seiner classischen Synopsis florae germanicae et helveticae 
meine Flora als eines der vollständigsten, besten und am meisten verbreiteten 
Kupferwerke über die deutschen Pflanzen immer vorzugsweise citirt, respect. 
darauf verwiesen. Ich habe daher im 75—76. Hefte eine vollständige Ueber- 
sicht aller in der I. Abtheilung vom Heft 1— 75 enthaltenen Arten nach der 
vorerwähnten Synopsis etc. gegeben, um das bisher Gelieferte in systema- 
tischer Folge übersehen zu können, jede Veränderung in der Nomenclatur sorg- 
fältig verbessert und dem Ganzen ein alphabetisches Register angehängt. Aue 
ist, vom 72. Hefte anfangend, auf jeder Kupfertafel die Koch’sche Synopsis eiti 
Von diesem berühmten Botaniker enthalten folgende Hefte Monographien: 
Heft 63. 64. Cerastium; — 66. Alyssum, Capsella, Erucastrum ; 
67. Corispermum und die I. Rotte der Gattung Ranunculus; — 
68. Lepidium, Diplotaxis, Senebiera, Calepina, Cerinthe; — 70. Ca- 
lamintha, Thymus; — 72. Epilobium (Fortsetzung derselben im H. 
81- 82.), Ononis; — 73.74. 7576. Rumex, Blitum, Chenopodium ; — 
79 — 80. Atriplex, Halimus, Doronicum, Bryonia; — S3— 84. Gla- 
‚diolus, Nepeta, Chaiturus etc. 


Die IL, Abtheilung betreffend, enthält: 


Heft 24. 23— 29. den Anfang der Lichenes vom Hrn. Professor Dr. Laurer 
zu Greifswald; > 


Dr 
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Neft 19 — 20. 22 — 23. 26 — 27. dessgl. die Lebermoose und 
Heft 30 — 31. dessgl. die deutschen Algen vom Hrn. Custos J. A. Corda zu = 
Prag bearbeitet. Zweige 
In der III. Abtheilung endlich enthalten die 
Hefte 5. 10. 16. 17. den Anfang der Gattung Polyporus ; 
Heft 18. Bovista, Lycoperdon, Langermannia u. Sackea vom Hrn, Geh. 
Medizinalrathe Dr. Rostkovius zu Stettin bearbeitet. 
Die Hefte 6. 7. 8. 9. 11. 12. 13. 14— 15. 19 — 20. aber werthvolle Arbeiten 
des berühmten Mycologen Hrn. J. A. Corda. 


Zur Erleichterung der Anschaffung dieses für den Botaniker vom Fache, 
wie für jeden Liebhaber gleich wichtigen und unentbehrlichen Werkes erlaubt 
sich der Herausgeber zu bemerken, dass er nicht nur jede der oben aufgeführ- 1 2 C h a ft 
ten Monographien oder andere Hefte einzeln ablässt, sondern dass man bei 
ihm sowohl, als in den oben genannten und allen andern soliden Buchhand- 
lungen in der Art darauf subseribiren kann, dass man auf monatlich Ein oder 
mehrere Hefte unterzeichnet, ohne alle Verbindlichkeit, das ganze 
Werk nehmen zu müssen. Der Herausgeber ladet die Freunde der vaterländi- 
schen Botanik ein, sich durch Anschaffung einiger Hefte von dem Werthe 
seiner Arbeit zu überzeugen, solche mit andern ähnlichen neuern Werken zu 
vergleichen, jedes weitere Urtheil den geneigten Abnehmern selbst überlassend. 
Zur Ansicht kann jedoch nichts versandt, sondern nur Bestellungen auf feste 
Reehnung effectuirt werden. i 


Nees v. Esenbeck, Hornschuch und Sturm, 
Bryologia Germanica, oderBeschreibung der in 
Deutschland und der Schweiz wachsenden Laubmoose. 
I. Theil. 1823. 24 Bogen Text und 12 illum. Kupfert. 
gr. 8. 7fl. 12 Kr. rhein. od. 4 Thlr. sächs. 

Desselben Werkes II. Theil 1. Abthl. 1827. mit 12 
Bogen Text und 12 illum. Kupfert. 5 fl. 24 Kr. rhein. od. 
3 Thlr. sächs. 

Desselben Werkes II. Theil 2. Abthl. 1831. mit 13 
Bogen Text und 19 illum. Kupfert. 7 fl. 12 Kr. rhein. od. 
4 Thlr. sächs. 


ırten 


Swartz, D. O., Lichenes Americani quos partim 

in Flora Indiae Oceidentalis descripsit, partim e regioni- 

bus diversis Americae obtinuit. Fase, I. Norimbergae 

1811. gr. 8. Auf Schreibpapier, mit 18 colorirten Kupfer- 
tafeln. 4 fl. rhein. od. 2 Thlr. 6 gGr. sächs. 
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Besser, Dr. F. S., Enumeratio plantarum 
Volhyniae, Podoliae ete. Vilnae 1822. 111 Sei- 
ten. gr. 8. 2fl. 24 Kr. rhein, od. 1 Thlr. 8 gGr. sächs, 


B. Zoologische Werke, 


Jacodb Sturm’s Deutschlands Fauna, in Ab- 
bildungen nach der Natur mit Beschreibungen, 
Taschenformat. j 

Dieses Werk zerfällt nach den Linné'schen Classen in sechs Abtheilungen, 
wovon bereits erschienen ist: 
II. Abtheilung. Die Vögel. Heft 13. Bearbeitet von 
J. H. C. F. Sturm und J. W. Sturm. 1829 — 1834. 
8. mit à 6 illum. Kupfert. à 1 fl. 12 Kr. rhein. od. 

16 gGr. sächs. 


III. Abtheilung. Die Amsphibien. Heft 1—6. 1796 — 
1828. Zusammen mit 61 illum. Kupft. Enthält die bis- 
her bekannten Amphibien Deutschlands nebst Titel, 
Einleitung, Register, und ist als geschlossen zu 
betrachten. à 1fl. 12 Kr. rhein. od. 16 gGr. sächs. 


V. Abtheilung. Die Znseeten. 1—14 Bändchen. Käfer.“ 


28 


/ 


1805—1839, kl. 8. Zusammen mit 287 illum. Kupft. 
a4 fl. 48 kr. rhein. od. 2 Thlr. 16 gGr. sächs. 

Auf die vielen Anfragen wegen der Fortsetzung dieses Werkes diene zur. 
Nachricht, dass dasselbe nach so eben vollendeter Bearbeitung des neuesten 
Catalogs meiner Käfersammlung wieder rasch fortgesetzt werden soll, und dass 
schon einige Bändchen ausgearbeitet vorliegen. Gerne bin ich bereit, auch 
dieses Werk zur Erleichterung der Anschaffung, gleich wie bei meiner Flora, 
in einzelnen Bändchen abzulassen. 


VI. Abtheilung. Die Würmer. (Land- und Süss wasser- 
Mollusken.) Bearbeitet von J. Wolf, v. Voith und 
W. Hartmann von Hartmannsruthi. 1-8. Heft. 1803 — 
1829. Zusammen mit 118 illum. Kupfert. à 1 fl. 12 Kr. 
rhein. od. 16 g Gr. sächs. 


— — — 


J. Sturm, Verzeichniss meiner Insecten- 
Sammlung. 1796. Taschenformat. 4 Bogen Text tan 
und 4 ausgemalte Kupfertafeln. ıfl. 12 Kr. rhein. od. Zw e15e 
16 gGr. sächs. ; 


J. Sturm, Verzeichniss meiner Insecten- 
Sammlung oder Entomologisches Hand- 
buch für Liebhaber und Sammler, 1800, 
er. 8. 1. Heft, mit 4 ausgemalten Kupfert. 2 fl. 30 kr. 


rhein, od. 1 Thlr. 10 &Gr. sächs. 1 8 C h 2} ft 
N ; ) 


J. Sturm, Catalog meiner Insecten - Samm- 
lung, 1. Theil. Käfer. 1826. gr. S. 13 Bogen Text 
und 4 ausgemalte Kupfertafeln. 3 fl. 36 Kr. rhein, od. 
2 Thlr. sächs. 


JJ. Sturm, Catalog der Käfer - Sammlung. 
1843. 25 Bogen Text in gr. Lexikonformat, mit 6 sorgfältig 
gemalten Kupfertafeln. 9 fl. rhein. od, 5 Thlr. sächs. 


I. Sturm, Abbildungen zu Karl Hliger’s 
Uebersetzung von Olivier's Entomologie, 
oder Naturgeschichte der Insecten. Käfer, 1. Band. 1802. ten 
mit 54 illum. Kupfertafeln und 17 Bogen deutschen und 
lateinischen Text in 4. 10 fl. 48 Kr. rhein. od. 6 Thlr. sächs. 
Desselben Werkes 2. Band. 1803. mit 42 illum. Ku- 
pfertafeln und 17 Bogen Text. 8fl. 24 kr. rhein. od. 
4 Thlr. 16 gGr. sächs. 


Hagenbach, J. J., Mormolyce novum Co- 
leopterorum Genus. 1825. gr. 8. mit einer 
illum. Kupfert. 36kr. rhein, oder 8 gGr. sächs. 


Gould, J., Monographie der Bamphastiden 
oder Tukanartigen Vögel. Aus dem Englischen über- 
setzt mit Zusätzen und einigen neuen Arten vermehrt 
von J. H. C. F. Sturm und J. W. Sturm. (Vollständig 
in fünf Heften.) 1—3. Heft. 1841 und 1842. gr. hoch 4. 


mm — — p ny 


erlag von Ferdinand Enke. 


Sunbalt 
5 der gie 18 4 2., Hefe . 


— — —— 


Buquoy, Medidation und Dichtung. 

327. Freyer, 5 b e III. 
37. Tobias, über die Zwergmaus. 

— Sieb of „ über die Behandlung der Stubenvögel. | 

346. Abhandlungen der ſchwediſchen Academie für 1839. 6 

316. Retzius, über den Bau des Magens der Lammingı 

347. Nilsſon, Beſchreibung einer foſſilen Schildkröte. 


8 


Elkes 


Fahraus, über die Zitzen des Erypus. Jedes Heft mit 10 gemalten Steintafeln und ebensovielen 
5 Sehen; über die Entwickelung der Mollusken. 8 Textblättern. Elegant kartonnirt. Der Subseriptions- 
— 367. Paſſerinis Abhandlungen über ſchädliche Thi preis von 7fl. 12 kr. rhein. od. 4 Thlr. sächs. pr. Heft 
Welſchkorn und den Oliven. 5 gilt nur noch kurze Zeit, und tritt dann ein erhöheter 
- 372. Bücher: Geognoſtiſche Charte von Sacher & Ladenpreis ein 
Wikſtröm, Müller und Henle, Turt — 5 : 
Gray U Es ist allgemein anerkannt, dass Hrn. Gould's Prachtwerke in Hinsicht 
8 1 4 1 4 und aan, 9 ihrer vortrefflichen Abbildungen alle frühern Erscheinungen der ornithologi- 
— 384. Bücher von ea en t. ® 0 schen Literatur weit hinter sich zurück lassen. Die deutschen Herausgeber 
G loger, gaſſiz, hatten das Glück bei ihrer Arbeit sowohl durch die thätigste Mithülfe ausge- 
zeichneter Gelehrten, wie der Herren JohannNatterer, Eduard Poeppig 
und Rudolph Wagner, als auch durch die Mittheilung ganz neuer oder . 
la seltener Arten aus den grössten deutschen Museen unterstützt zu werden. Sie 
um f ch 9: wurden dadurch in den Stand gesetzt, die deutsche Ausgabe so zu vervoll- 
. f 0 turfo er und Aerzte zu ständigen und mit mehreren neuen Arten zu bereichern, dass dieselbe auch für 
Ueber die Verſammlung der Ra sch ve die Besitzer des Originalwerkes unentbehrlich wird, dem sie auch in äusserer 
Ausstattung, im Papier, und Colorit nicht nachstehen dürfte, was die bereits 
erschienenen drei Hefte zur Genüge beweisen. i 


Uurtis, John, British Entomology. being Illustra- . 
tions and Descriptions of the Genera of Inseets 
found in Great Britain and Ireland: containing coloured 
Figures from Nature of the most rare and beautiful 

2 ͤ Species, and in many instances of the Plants upon which 
they are found. London 1823 — 1840. Printed for the 
Author. (Jr. 11. Robert Street, Hampstead Road) aud 
sold by E. Ellis and Co., 92 great Russell Street, 
Bloomsbury, London. gr. 8. Baud 1— 16 mit 770 ge- 
malten Tafeln. Preis 534 fl. rhein. od. 297 Thlr. sächs. 


Im Auftrage des Hrn. Curtis mache ich die deutschen 

Entomologen darauf aufmerksam, dass dieses classische Werk 

nun mit dem 16. Bande vollendet ist. Wegen der trelichen 

f - Ausführung und der ausgezeichnet schönen Kupfertafeln glaube 
ich, es mit Recht als eines der wichtigsten Werke über Eu- 

tomologie empfehlen.zu können. 

Nürnberg, im November 1842. | 


x Jacob Sturm. 


(Panierstrasse S. Nr. 709.) 


Jahresbericht 
über 
die Fortschritte sämmtlicher Zweige 


der 


medicinischen Wissenschaft 


in allen Ländern. 


Im Vereine mit mehreren Gelehrten 


herausgegeben 
von 


Dr. C. Canstait, 


Erlangen, 


Verlag von Ferdinand Enke. 


’ * 
S. 321. B 
— 327. Fr 
7. 
— 339. S 
— 346. Al 
— 316. R 
347 N 
356. 
— 359. L 
— 367. P 
. 3 
— 384. B 

Uebe) 


Prospectus. 


Die Gährung, welche sich heutzutage aller Geister bemächtigt, der Trieb 
des Schaffens, welcher von so vielen Seiten her sich Luft zu machen sucht, 
die unermüdliche Thätigkeit, mit welcher in unserem Zeitalter alle Hände sich 
ein Theil aneignen wollen an den riesenhaften Fortschritten der Wissenschaft, 
— diess Alles gebärt Ein grosses Uebel für den Einzelnen: er sieht sich über_ 
wältigt, gehemmt, erdrückt von der Masse des sich mit jeder Stunde aufhäu. 
fenden unübersehbaren, geschweige zu verarbeitenden Materials, und, ent- 
schliesst er sich nicht bald zur Resignation, so werden zuletzt die tausend 
Zungen, die um ihn her sprechen, ihm so unverständlich, wie das Stimmen- 
gesumme einer Volksversammlung, Wer auch wirklich Lust und Musse hät- 
te, von allen Gerichten zu kosten, welche die reichbesetzte Tafel der Wissen- 
schaft bietet, wird um so weniger lange auf Uebersättigung mit ihren Folgen 
harren, da die einzelnen hier und dort durch Lectüre zusammengerafften Ma- 
terialien, Beobachtungen, Thatsachen, von einseitigem Gesichtspuncte oft schon 
aufgefasst, mit dem buntscheckigen Raisonnement der durch die Brille aller 
möglichen Theorien sehenden Arbeiter ausgestattet, nicht blos als roher Nah- 
rungsstoff seine Verdauungskraft in Anspruch nehmen, sondern von dem schon 
überladenen Gehirne noch fordern, dass es von dem Brauchbaren alle über- 
flüssige Zuthat sondere, dass es das zerrissene Wesen, die in tausend Ecken 
zerstreuten Glieder mit einem nicht gewöhnlichen Aufwande von Zeit und 
Denkkraft zum gegliederten Organismus zusammenfüge. Solche Zumuthung 
muss von der Mehrzahl der Aerzte als unverträglich mit ihren practischen Be- 
rufsgeschäften zurückgewiesen werden, Die Meisten, hätten sie auch den red- 
lichsten Willen, werden selbst hinter der gestellten Aufgabe, wie dringend sie 
auch erscheine, zurückbleiben. Kritisch zu arbeiten, ist nicht Jedermanns 
Sache; Viele vermengen Wesentliches mit Unwesentlichem, werfen mit dem 
Abfalle und statt der Schalen die Herne hinweg, und gewiss trägt diese Ver- 
wirrung des Ueberflusses die grösste Schuld an dem häufig und leider nicht 
mit Unrecht gerügten Mangel fortschreitender Wissenschaftlichkeit der Mehr- 
zahl der sogenannten Practiker, 

Das Bedürfniss, der Menge in dieser Beziehung zu Hülfe zu kommen, 
wurde längst gefühlt und auch zu befriedigen gesucht; ob mit vollkomme- 
nem Erfolge, möchte bezweifelt werden, Wir besitzen Zeitschriften, welche 


5 3 Tb 


durch Auszüge dem Leser zum Mindesten die gesammte periodische Literatur 
in compacterem Volumen reichen, Sie geben aber den nackten, verbindungs- 
losen Stoff ohne Hritik, ohne jene Auswahl, die Noth thut; hier und dort 
irgend ein Curiosum, oder eine quasi Erfindung, oder eine speculative Ex- 
pectoration, Schlechtes mit Gutem wie welke Blumenblätter in einem geschmack- 
losen Potpourri vermengt, ohne absolute Zurückweisung des schon längst Da- 


gewesenen, ohne Anknüpfung an die Vergangenheit, ohne strengen Nachweis 
des efleetiven Gewinnstes und Fortschritts, ohne Warnung vor Verirrung, 
| ohne Andeutung dessen, worauf es wesentlich bei fernerer Untersuchung an- 
kömmt, ohne belebende Anregung für die Zukunft! Die Recensionen, welche 
auf diesen bunten Marktplätzen der periodischen Literatur erscheinen, sind 
nicht aus einem Gusse, nehmen nicht immer das für den eigentlichen Ge— 
sammtfortschritt der Wissenschaft entschieden Bedeutungsvolle assimilirend 
auf in den geordneten Vorrath und bereichern selten das wahre Wissen. 
Eneyelopädien, woran die jüngste Zeit so fruchtbar und deren Werth 
in gewisser Beziehung nicht zu verkennen ist, leisten ebenso wenig das, was 
wir hier fordern. Sie sind Rückblicke auf die Veränderungen, welche das 
Gesammtgebiet der Wissenschaft in längeren Zeitepochen erfahren hat, Sie 
sollen ein vollständiges Bild derselben geben, Nicht die kleineren Kreise» 
welche die Wissenschaft innerhalb jährlichen Zeitraums durchläuft, sondern 
nur ein allgemeiner grosser Umschwung der Wissenschaft soll in diesen um- 
fassenderen Werken zur Darstellung gelangen, 
| Mehrere Zweige der Wissenschaft sind mit einem Beispiele vorangegan- 
| gen, welches nur nachgeahmt zu werden verdient, damit jenes Desiderat er- 
füllt werde. Durch Berzelius, J. Müller, Henle, Krause, Tourtoual, ist in 
der Chemie, Physiologie, pathologischen Anatomie, Anthropotomie für Jah- 
 resberichte gesorgt, welche in einer dem respectiven Wissenschaftszweige 
entsprechenden Anordnung aus der reichen Einnahme der Gegenwart gleich- 
sam jährliche Bilanz ziehen und dem Leser den kritisch bewältigten Stoff, 
das wirklich Brauchbare und Neue, das im Feuer der Prüfung von der Schlacke 
befreite edle Metall in einer gleichmässigen harmonischen Form und in einem 
leicht übersehbaren und leicht assimilirbaren Volumen bieten, 
Nur durch solche Jahresberichte, auf alle Zweige der Mediein ausge- 
dehnt, wird dem in Rede stehenden Bedürfnisse ernstlich abgeholfen, wird 
wahre Wissenschaft weit mehr als bisher zum Gemeingute erhoben werden 
können, Die Lösung dieser Aufgabe ist der Zweck des hier angekündigten, 
mit Beginn nächsten Jahres in's Leben tretenden Unternehmens, Die Redac- 
tion, durchdrungen von der Ueberzeugung, dass ein den strengsten Anforde- 
rungen entsprechendes Werk dieser Art nur durch Theilung der Arbeit un. 
ter einen Verein der würdigsten Vertreter der Einzelfächer sich gedeihlich 
entwickeln und hervorbilden könne, hat gesucht, als Mitarbeiter solche Ge- 
lehrte zu gewinnen, welche als anerkannte Forscher in dem von ihnen über- 
| nommenen Pensum hohe Autorität besitzen und, innig vertraut mit der Ver- 
| gangenheit und Gegenwart, mit dem Positiven und mit den Lücken ihres Fa- 
/ ches, das von jeder Jahresperiode zu Tage geförderte Materiale nach dem 
| 
| 


Maasstabe eigener bewährter Forschung und Erfahrung anzuerkennen oder 


— 
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zu berichtigen und von dem thatsächlich Eroberten Besitz zu nehmen im 
Stande sind. UnsererBemühungen, hiezu tüchtige Kräfte zu sammeln, sind vom 
schönsten Erfolge gekrönt worden; für die meisten und wichtigsten Fächer 
ist es uns bereits gelungen, solche Mitarbeiter zu gewinnen, deren Name 
hinreichende Bürgschaft für den Gehalt der von ihnen übernommenen Referate 
bietet, Indem wir in Folgendem nur jene aufführen, welche bereits ihre Mit- 
wirkung zugesagt haben, hegen wir die sichere Aussicht, auch die noch übri- 
genden Lücken durch gleich tüchtige Männer ausgefüllt zu sehen, Von den- 


jenigen, die sich bis jetzt mit uns zu dem schönen Unternehmen vereinigt 
haben, nennen wir: 


Heidenreich, für medieinische Physik; Rösch, für chronische Dyserasieen ; 
I, Simon, für med. Chemie u. Toxicologie; Stilling, für Nervenpathologie ; 
Bock, für descriptive Anatomie; Phitipp, für Brustkrankheiten ; 

J. Vogel, für Histologie; Jdeler, für Psychiatrik, 

Albers, für pathologische Anatomie: Heyfelder, für Chirurgie; 

H. Nasse, für allgemeine Pathologie; Beyer, für Ophthalmiatrik ; 
Eichhorn, für Meteorologie; Hertiwig, für Thierheilkunde ; 
Fuchs, für Hautkrankheiten; Siebenhaar, für Staatsarzueikunde. 


Der Jahresbericht soll sämmtliche Zweige der Medicin umfassen, Die 
practischen Fächer und unter den theoretischen die in mächtigem Aufschwun- 
ge begriffenen werden immer den wichtigsten Theil desselben bilden. Zweige 
der Wissenschaft, welche in weniger unmittelbarer Beziehung zur Praxis ste- 
hen oder deren weniger zahlreiche Leistungen nur nach längeren Zeitfristen 
zu einem übersichtlichen Ganzen anschiessen, werden in passenden Zwischen- 
räumen in den Vordergrund gezogen werden. 

Jedes Einzelfach bildet für sich ein geschlossenes Ganzes. Da der Jah- 
resbericht denselben Pfad wandeln soll, der für einzelne Zweige der Natur- 
wissenschaft bereits vorgezeichnet ist, so bleiben nothwendig unwesentliche 
Beobachtungen und müssige Theorien ausgeschlossen, 

Heine Kosten sollen gescheut werden, um dem Unternehmen solchen 
inneren Werth und äusseren Glanz zu verleihen, dass es, wie noch nie Aehnlı- 
ches in diesem Umfange geleistet worden, so auch einzig in seiner Art da- 
stehe. Daher sollen alle Gegenstände, deren Beschreibung nicht genügt, um 
dem Leser ein anschauliches Bild zu verschaffen, theils durch in den Text ver- 
webte Holzschnitte, theils durch beigegebene Kupfertafeln versinnlicht wer- 
den, So wird dieser Jahresbericht zum leitenden Faden in dem verwickelten 
Labyrinthe der ärztlichen Literatur werden, und, in jedem Jahre ein klares 
geordnetes Bild der gegenwärtigen Zustände in sich abspiegelnd, in seiner 
Beihenfolge ein durch die Einheit und Systematik der Bearbeitung höchst 
werthvolles historisches und kritisches Repertorium der Leistungen in allen 
Fächern der ärztlichen Wissenschaft für alle Zeiten bilden, 


Ansbach, Monat September 1841 


C. Canstatt. 


Der Jahresbericht für 1841 wird 50—60 Bogen in gr. S. umfassen und in 6 Liefe- 
rungen ausgegeben werden, wovon die erste im Monat Januar oder Februar 1842 er. 
scheint. Der Jahresbericht für 1841 soll Juli 1842 vollendet seyn. 


Erlangen, September 1841, 
Ferd. Enke. 


ee 
N . 
In demselben Verlage sind in der letzten Zeit erschienen: 


Die specielle 


Pathologie und Therapie 


vom 


Klinischen Standpunkte 
aus bearbeitet; 


auch unter dem Titel: 


Handbuch 
der 
MEDICHNISCHEN KLINIK 
verfasst 


von Dr. ©. Canstatt, 
königl. bayer. Gerichts-Arzt und Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften, 
Lex. Form, auf schönstem weissen Papier und mit gutem Druck. 


Ein Werk, in welchem sich der Verfasser das doppelte Ziel gesezt hat, 
einmal die specielle Pathologie und Therapie auf eine den strengsten practischen 
Anforderungen genügende Weise zu bearbeiten, und dann aber vorzüglich die 
nothwendige Annäherung und Verschmelzung zwischen der practischen Medi- 
cin und den ihr vorangeeilten theoretischen Zweigen der Wissenschaft nach 
Möglichkeit der Jetztzeit zu vermitteln. 

Der zweite Theil wird die Darstellung der Krankheitsprocesse (Cachexieen, 
Dyschymosen, endemische und epidemische Krankheiten), der dritte Theil die 
pathologische Morphologie der einzelnen Systeme und Organe, stets auch mit 
Rücksicht auf das genetische Moment, enthalten, 

Obgleich bis jetzt von obigem Werke erst der erste Theil erschienen 
ist, so ist es doch schon an sieben der gröſsern Universitäten Deutschlands 
als Lehrbuch eingeführt, 

Der dritte Theil ist bereits unter der Presse und wird noch in diesem 
Jahre ausgegeben, 4 


Die 
Krankheiten 


des 
höheren Alters und ihre Heilung 
dargestellt 


von Dr. C. Canstatt, 
Königl. bayer. Gerichts-Arzt und Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften. 


2 Bde. gr. 8 47 Bogen, 3 Rchlr. 4 gr. oder 5 fl. 24 kr, rhein. 


Es ist in der ältern wie in der neuern Literatur kein Werk vorhanden, 
welches auf eine specielle Behandlung der Pathologie des hohen Alters einge- 
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Bangen wäre, und ist die scheinbare Vernachlässigung digsesÄinteressanten 


sebiets um so mehr zu verwundern, da das hohe Alter eigentlich das Alter 

des HKrankseins ist, da in dieser Lebensperiode die Gränzen zwischen Ge- 
sundheit und Krankheit oft schwer von einander zu unterscheiden sind, und 
der allgemeine Wunsch, ein hohes Alter zu erreichen und dasselbe zu fristen, 
in dem praktischen Arzte das Verlangen rege machen muss, mit den Krank- 
heiten dieser Periode auf das Genaueste vertraut zu werden, 

Auch in einer jeden medicinischen Zeitschrift Deutschlands ist obiges 
Werk auf das Günstigste beurtheit worden und bürgt der Name des Verfas- 
sers, der sich auf dem literarischen Felde einen ehrenwerthen Namen bereits 
erworben hat, für die Gediegenheit desselben. 


Allgemeine Zeitung 


für 
CHIRURGIE, INNERE BEILKUNDE 
und ihre 


Hülfswissenschaften 
in Verbindung mit 


v. Ammon, Aschenbrenner, Berthold, Brunner, Capelletti, Carus, Dieffen- 
bach, Dietrich, Droste, Fleischmann, Gietl, Greiner, Hahn, Heidenreich, 
Hesselbach, Hessler, Heyfelder, Hoffmann, Iacobitzky, Koch, Hofmedieus, 
und Koch, Dr. med. in München, Kohlrausch, Langenbeck, I. Liebig, Oer- 
tel, Pauli, Röser, Rosenmüller, Schneemann, Schneider, Schleiss von Lö- 
wenfeld, Seitz, Sieber, Speyer, Strauss, Stromeyer, Ullmann, Vogel, Wal- 
ther, Warnatz, Zink ele. in Deutschland; Hlliotson, Liston, Mayo, North, 
Wadworth ete. in England; Cloquet, Dechambre, Donnellan, Guerin, 
Malgaigne, Mercier, Leroy d’Etiolles, Ruef, Velpeau ete. in Frankreich, 
Barach, Friedländer ete. in Galisten; Flarer, Gattei, Gola, Puppi, Rua, 
etc. in Italien; Belton, Coats, Wesselhoeft ele. in Nordamerica; Caes, 
Usiglio auf den ion. Inseln; Hissern in Spanien, herausgegeben von 
R. H. Rohatzsch. 

Diese Zeitschrift enthält nicht nur Original-Abhandlungen der ausge- 
zeichnetsten Aerzte und Naturforscher, wovon sich Jeder durch die bereits 
ausgegebenen Nummern überzeugen kann, sondern sie liefert auch Auszüge 
und Referate von sämmtlichen medicin, Zeitschriften des Inn- wie Aus- 
lands, so bald sie erschienen sind, endlich auch Kritiken über die neueste 
nicht periodische medizinische Literatur und erscheint dabei wöchentlich in 
einen Bogen in Imperial-Ouart nebst Beilagen, Preis für T Jahrgang 3 Thlr. 
12 gr, oder 6 fl, 


Vom 1. August vorigen Jahres erscheint eine Zeitschrift unter dem Titel: 


Medicinisches 
CORRESPONDENZ BLATT 


bayerischer Aerzte 
redigirt von 
Dr. H. Eichhorn, 
Königlicher Gerichtsarzt zu Gunzenhausen. 
Der Jahrgang von 52 Nummern à 1 Bogen gr. 8, 6 fl. oder 4 Rthlr, 


Die Zeilen in obiger Zeitschrift werden geöffnet seyn für: 1) Original- 
aufsätze, welche das Missverhältniss der pract. Wissenszweige zu den theore- 


— 


tischen ins Gleichgewicht zu setzen zum Zwecke haben, Winke zur mög- 
lichsten Vereinbarung beider Richtungen, 2) Klinische Berichte aus den 
Landeshospitälern. 3) Mittheilungen aus dem Thätigkeitskreise bayerischer 
Vereine von Aerzten, 4) Auszüge aus den Jahresberichten der Gerichtsärzte 
und Medicinalbehörden. 5) Beiträge zur Henntniss der bayerischen Mineral- 
quellen. 6) Nachrichten über medicinische Facultäten und Schulen, ärztliche 
Anstalten und Irrenhäuser in Bayern, 7) Anträge, Wünsche und Vorschläge 
zur Wahrung der Würde des ärztlichen Standes, zur Vertheidigung seiner 
Rechte und Ansprüche, zur Emporhebung seiner Stellung in Staat und Ge- 
sellschaft. 8) Vergleichende Hinblicke auf das Medicinalwesen anderer Staa- 
ten in Beziehung zum Medicinalwesen Bayerns. 9) Intelligenzblatt für alle, 
das vaterländische Medicinalwesen betreffende Regierungsverordnungen, dann 
für Personalnotizen, 10) Kurze kritische Anzeigen über neu erschienene medi- 
cinische Werke. 


Die 
Krankheits-Familie Rheuma 
von 


Dr. Eisenmann. 


1. Bd, enthält den allgemeinen Theil 8, 16 gr. oder 1 fl. (werden im Ganzen 
3 Thle, von circa 80 Bogen und kosten etwa 2 Thlr. 16 gr, oder 4 fl.) 


Revision 


der neuern 


Ansichten und Behandlung 


von Croup 


von 
F. W. Heidenreich. 


gr. S geh. 6 Bogen 40 kr, oder 9 gr. 


Der Wasserfreund 


oder 
AULGEMEINE ZEITSCHRIFT 


Beförderuug der Wasserheilkunde 


unter Mitwirkung sämmtlicher Vorsteher der Wasserheilanstalten Deutsch- 
lands, und unter Mit-Redaction des Dr, Piutti in Elgersburg, herausgegeben 
von Dr, Schmitz, Vorsteher der Wasserheilanstalt in Schloss-Marienberg bei 
Boppart am Rhein. Der Jahrgang 1838 unter dem Titel: „Wasserzeitung“ 
39 Nrn. in gr. 4 3 fl. oder 1 Rthlr. 18 gr. Der Jahrgang 1839, 1840, und 
1841 jeder 78 Nrn. in gr. 4 5 fl. 24 kr. oder 3 Rthlr. 8 gr, 


FELKEGEETR 


Uebe. 


Portrait, das wohlgetroffene, von Professor Oertel in Ansbach 12 gr. 
oder 48 kr. 


Portrait, das wohlgetroffene, von Vincenz Priesnitz 12 gr, oder 48 kr, 


Allgemeine 
medicinisch-chirurgische Monatschriften 
mit besonderer 
Rücksicht auf Wundärzte 
herausgegeben 
von mehreren Wundärzten. 


Der Jahrgang 1840 von 12 Heften à 4 Bogen in gr. 8 6 fl. oder 4 Rthlr. 


Ueber die 


Schlagadergeschwulst 
der 


Aorta 


aus dem Engl, der Cyklopaedia of Practical Medicine 
von 
Dr. J. Hoppe. 
Vol. 1, gr. 8, 4 St. Pr. 8 gr. 36 kr. 


Morell, J . de regione inguinali. Dissert, anatom, 4 maj. 36 kr. 
und 8 gr, 

V. Siehold, C. Th., observationes quaedam entomologieae de Oxy- 
belo uniglume atque miltogramma conica, gr, 4 2 B. 6 gr. oder 24 kr, 


Stromeyer, Li. de combinatione actionis et nervorum motoriorum et 
sensoriorum sive de sensuum impressionibus musculorum actione eflectis, 


8 maj. geh, 18 kr. 4 gr, 


Stromeyer, Ernst. ueber Atonie fibröser Gewebe und 
deren Rückbildung. gr. 8. 3 Bog. und 1 Kupfer geb. 36 kr, od. 8 gr. 


V ogel, J., prodromus disquisitionis sputorum in variis morbis excre- 


atorum contin. sputorum elementa chemica et microscopia. 8, 18 kr, 
oder 4 gr, 


Binnen Kurzem wird erscheinen: 
Schimper, Dr. K., Geologie. gr. 8. 
= — Botanik gr 8. 
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